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Encyklopädie 
der katholiſchen Theologie 


und ihrer Hilkswiſſenſchalten. 


Herausgegeben 


unter Mitwirkung der auögezeichnetften Tatholifchen Gelehrten 
Zentfchlande 


Geinrich Joſeph Wetzer 


Doctor der Philoſophie u. Theologie und ord. Profeſſor der entaliſchen pyuelogte 
an der Univerſität zu Freiburg im Breisgau, 


und 


Benedikt Welte, | 0 


Doctor der Theologie und ord. Profeſſor an der latheliſc· „Deere 
Facultat zu Tübingen. 


ran 77 Zus a 
— 


Erster Band. 
- Yaron — Bibelüberſetzungen. 
Mit Approbation des hochwürdigſten Erzbiſchofs von Freiburg. 





Freiburg im Breisgan, 
HSerder’fhe Berlagshbandlung 
1847. 


Iyl: Lie. Ss. 





Wir Sermann von Bicari, 
durch Gottes Erbarmung und dest apofolifcjen Stuhles Gnade 
Erzbifchof zu Freiburg und Metropolit de vberrheiniſchen Kirchen⸗ 
provinz, Grekrenz des Zaͤhringer Loͤwen⸗-Ordens, Inchaber des 


Fuͤrſtlich Hohenzollern⸗Hechingen'ſchen und Hohenzollern⸗ 
Sigmaringen’fchen Ehrenkreuzes I. Claſſe ıc. 





Da in bem erfien Band ber Schrift: „Kirchen⸗Lexikon oder Encyklopädie 
ber Fatholifchen Theologie,” herausgegeben von Heinrich Joſeph Weber und 
Benedikt Welte, 1—12. Heft, Freiburg i. Br., Herber’fche Berlagshandlung, 
Nichte enthalten if, was ber Fatholifhen Glaubens⸗ und Sittenlehre zuwider 


läuft, fo ertheilen Wir biefem erften Band Unſere Approbation, und geftatten, 


fie dem Werke vorzubruden. | | Br 
Freiburg, den 9. April 1847. 


(L. S) F Sermansu, 
| Erzbifhof von Freiburg. 
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Dorrede, 


Die Nützlichkeit einer theologiichen Encyklopaͤdie, welche in alphabetifcher 
Drbnung Alles enthält, was zur Wiffenfchaft der Fatholifchen Religion und 
Kirche gehört, oder damit in Verbindung gebracht werben kann, erhellet prac- 
tifh aus der Leichtigkeit, womit man fich darin jeden Augenblid-über jeden 
einzelnen Gegenftand diefer Wiffenfchaft in Fürzefter Zeit eine vollfländige und 
gründliche Belehrung verfchaffen kann, und daraus, daß fie in wenigen Baͤnden 
gewiffermaßen eine ganze Bibliothek zu erfeßen vermag, was ebenfowohl den 
Geiftlichen, als den gebildeten Laien nicht anders als erwünfcht fein kann: jenen, 
weil ihnen, wenn fie aud die theologifchen Wiffenfchaften im Ganzen einheitlich 
und überfichtlich in ihrem Geifte tragen, doch nicht alle Einzelheiten und die tie⸗ 
fere Begründung derſelben ſtets gegenwärtig find und bleiben, bie fie baher hier 
ſchnell beifammen finden fönnen; und diefen, weil fie, wenn fie ſich auch nicht in 
das ganze theologifche Wiſſen einzulaflen haben, dennoch viel mehr bebürfen, 
als ihnen beim Religionsunterricht in der Schule dargeboten werden fonnte, und 
daher in ihr eine Fundgrube des ganzen theologischen Wiſſens auf Meinem Raume 
befiten, aus welcher fie nach eigenem Antriebe oder nach vorfommenden Fällen 
Dasjenige ſchoͤpfen können, was ihr Bebürfnig erfordert, Diefe Nutzlichkeit 
wird aber in unferer Zeit zu einer Nothwendigfeit, wenn man bie feindlichen 
Angriffe, welche namentlich in Teutfchland von allen Seiten auf die katholiſche 
Kirche gerichtet werden, in's Auge faßt, weil fie außer dem einfachften Mittel 
der Belehrung, zugleich auch das der Angriffsart entfprechenpfte der Verthei- 
Digung an die Hand gibt. Hatte die Fathofifche Kirche zu andern Zeiten mit dem 
heidniſchen Aberglauben, oder bem fectirerifhen Irrglauben zu fämpfen, fo iſt es 
in unferer Zeit bauptfächlich der Unglaube, welcher fie verfolgt, und mit welchem 
auch ihre übrigen Gegner großentheild gemeinfchaftlihe Sache machen, und 
zwar mit einer Heftigkeit, als gälte es die leute Kraft gegen fie aufzubieten. 
Die Angriffe find nicht bloß auf einen oder den andern beflimmien Yunct 
gerichtet, ſondern in bunter Mifchung balb auf diefen, bald auf jenen, balb auf 
alle zufammen. Daher muß auch das Bertheidigungsmittel fo befchaffen fein, 
daß es gleichfalls jedem einzelnen Angriff insbeſondere, und allen insgeſammt 
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mit Erfolg begegnen kann. Diefes aber ift am leichteften möglich in ber ency- 
Hopädifhen Weife, dah, in einem Werfe, wie das am Eingang bezeichnete; 
weil bierin alle Puncte zufammen entbalten find und jeder einzelne für ſich 
an feiner Stelle vollftändig abgehandelt wird. Kine ſolche Encyklopädie 
nun wollen wir geben, indem biefelbe den ganzen Kreis. der am Eingang 
unter der allgemeinen Bezeichnung BEBENENEN Wiffenfchaften enthalten wird, 
nämlich: 

| 1) Die biblifhen Wiffenfchaften, als: Biblifhe Philologie, 
Einleitung in das alte und das neue Teftament, biblifhe Geogra— 
phie, Geſchichte und. Alterthümer, Krstif und Hermenenutif. 

2) Die fyftematifchen Wiffenfchaften, als: Apologetif, Dog- 
matif, Moral, Paftoral, Katechetik, Homiletif, Padagogif, Litur- 
"gif, kirchliche Kunft und Kirchenrecht. 

3) Die biftorifhen Wiffenfchaften, als: Kirchengeſchichte, 
Ariflihe Alterthümer, Dogmengefhidhte, Geſchichte ber Spal- 
tungen und Härefieen, Patrologie und theologiſche Literärgeſchichte. 

AßAMò Symbolik. oder. vergleihende Darftellung der Unterſchei— 
dungslehren ber Alatholifen und deren Verhältniß zur Lehre der 
Sarholifhen. Kirche, NReligionsphilofophie und Gedichte der vers 
— nichtchriſtlichen Religionen und deren Cultas. 

Zur naheren Erläuterung über die Aufnahme dieſer Reifienkpaften * 

Gingeinen halten wir für angemeflen, noch Folgendes zu bemerken: 
Wir Haben die bibliſchen Wiſſenſchaften aufgenommen, erſtens weil die 
ſelben unter den theologiſchen Hilfswiſſenſchaften die erſte Stelle einnehmen, 
wie Jeder weiß, welcher die Theologie nicht bloß von ferne kennt, da ſie zum 
Berkändnig der bi. Schrift und folglich mittelbar der Theologie uerlaͤßlich 
Sind; zweitens weil indbefondere die bibliſche Kritik und Hermeneutik feit dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts bis jegt proteſtantiſcherſeits in -ihrer vorherr⸗ 
ſchenden Richtung darauf ausgegangen iſt, die bi. Schriften ihres Anſehens 
und, göttlichen Offenbarungsinhaltes zu berauben, ba es faſt fein Buch des 
alten und des neuen Teftamentes mehr gibt, weldes nicht ganz ober zum 
Theil ald unächt oder ald untergeichoben hinzuftellen verfucht, und. worin nicht 
- Alles, was dem Rationalismus nicht entfpricht, Dusch zu biefem Zweck erfun- 
dene Erflärungsmethoden gewaltfam demſelben emifprechend gedeutet worden 
wäre. Wir haben es daher für unfere Pflicht erachtet, die hierüber beſtehen⸗ 
den, auf unerwiefenen Hypothefen beruhenden Tänfchungen zu zerfireuen, die 
Aechtheit der heiligen Bücher zu vindiciren, bie Kritik und Hermeneutik auf 
ihre rechtmäßigen Principien zurückzuführen und dieſelben in vorkommenden 
Füllen anzuwenden. 

Imgleichen haben wir auch bie Religionsphiloſophie aufgenommen, ein: 
mal weil fie ſtets von der katholiſchen Kirche geachtet und gepflegt worben if, 
wu dann weil fie gleichfalls feit dem Ende bes vorigen Jahrhunderts, ſtatt 
SG in der Offenbarung zu orientiven, berfelben vielmehr feindfelig entgegen 
getreten iſt, und ben Rationalisnius erzeugt. hat, welcher 26 feinerfeits bei 
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den Einen zum Indifferentismus und bei ben Andern in feiner-Vegten Inſtanz 
zur Selbfivergötterung gebracht. Daher haben bei den Einen alfe Religionen 
gleichen Werth, und es iſt ihnen gleichgültig, ob Ehrift, oder Jude, oder Mo- 
bammebaner, oder eine Mifhung von Lehren aus allen drei Religionen, da fie 
nach Anweifung ihres Meifters (f. Kant, die Religion innerhalb den Grenzen 
der bloßen Bernunft. Königsberg 1793, S. 150) die Religionsurfunden 
einer jeden berfelben ‚fo deuten zu bürfen glauben, wie ed den Forderungen 
ber bioßen Bernunftreligion entfpreche; während ben Andern eine pofitive, 
außer und über dem Menſchen ftehende Religion als ein Unding erfcheint, und 
fi) diefelden mit den Imbifferentiften nur infofern vertragen, als es letzteren 
gleichgültig fein muß, in ihr Syflem der AlleinerleisReligion oder der Mifchung 
aus verſchiedenen au noch die Lehren der Selbftvergötterung aufzunehmen. 
Für und aber erwächst hieraus die Nothwendigfeit, nicht bloß die Religiong« 
philofophie, aus deren Beritrung alle, diefe Verkehrtheiten hervorgegangen 
find, wieder von ihrer rechten Seite fennen zu lehren, fondern auch die ver⸗ 
fhiebenen pofitiven Religionen, und daher die chriftliche der von ber katho⸗ 

Nliſchen Kirche abgefallenen Parteien nad ihren Unterſcheidungslehren, und bie 

‚  Hobifhe und mohammebanifche nach ihren Grundlehren und Gebräuchen, fowie 

nach dem Perfonen, von welchen fie ausgegangen find, oder welche darauf 
einen entfcheibenden Einfluß gehabt haben, darzuftellen, eincstheild um die ge⸗ 
wöhnfiche Unkenntniß in diefen Dingen zu befeitigen und ben leeren abflracten 
Urtheilen darüber durch Borhalten des wirklichen Sachverhalte den Mangel 
ber Unterlage zu zeigen, und anderntheild um burch den Gegenfas und die 
Bergleichung berfelben mit ber katholiſchen Religion die Wahrheit der letztern 
un noch anfchanlicher hervorzuheben. 
Giernach glauben wir bie Aufnahme aller oben bezeichneten fpeciellen 
Wiffenfchaften in diefes Werk, da wir die der unter Nr. 2 und 3 begriffenen 
als füch von felbft verſtehend betrachten Tönnen, zur Genüge gerechtfertigt zu 
haben. Der Kreis des Hierhergehörigen ift dadurch feharf und genau. beftimmt 
and das Beiziehen von Ungehörigem unmöglich gemacht. 

Wollte man bloß eine Auswahl der Gegenftände unter dem Namen bes 
Wiffenswürbigften geben, fo bliebe es dem fubjectiven Ermeflen vorbehalten, 
ſich ſelbſt zum Richter darüber aufzuwerfen, was Jedem wiflenswürdig oder 
zu wiffen nöthig fei, und was nicht; nach Belieben auszubehnen oder abzu⸗ 
brechen; Dasienige, was mit befonderen Schwierigfeiten verbunden ift, auf 

H leichtem Wege zu umgehen, und aud Anderes, was weder weſentlich noch 
iahe mit der Tatholifchen Religion und Kirche in Verbindung fteht, aufzu- 
schmen.. Aber das Wert würde dann feinen objectiven boppelten Zwed, näm- 
fh den der alljeitigen Belehrung und Bertheidigung, nicht erfüllen Fünnen. 

Das Princip, welches unferer Encyklopädie zum Grunde liegt, ift Die 
Einheit und Einigkeit des Katholicismus, welches fih dadurch zu er⸗ 
weifen hat, bag die pofitive Fatholifch-theologifhe Wiffenfhaft nur 
nad ber Lehre und dem Geifte der Fatholifhen Kirche und in volle 
Iommener Uebereinſtimmung bamit bargelegt, alles Andere aber 
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fo, wie es an ſich if, und dann im Verhäliniß zur Rehre und dem 
Geiſte der katholiſchen Kirche betrachtet werden foll. 

Wenn daher auch die einzelnen Artifel zerftreut find, und alle nur fo auf 
einander folgen, wie es das Alphabet verlangt, fo ftehen doch Diejenigen, welche 
äu einer befonderen Wiffenfchaft gehören, durch jenes Princip in einem innigen 
Berband, fo dag, wenn man fie herausleſen und zufammenftellen wollte, ein 
wohlorganifirted Ganze herausfommen würde, fowie fich wiederum eben deß⸗ 
halb durch alle einzelnen Wiflenfchaften ein lebendiger Organismus hindurdy- 
zieht und fie zu einem einigen Ganzen geftaltet. 

Was die Darftellung anbelangt, fo wird jeder Artifel feinen Gegenſtand 
vollſtändig, mit bündiger Kürze und Klarheit enthalten, auf ſtreng 
wiſſenſchaftlichem Grunde beruhend, aber in einer jedem Gebildeten leichtver⸗ 
ſtaͤndlichen Sprache und Form zugänglich. 

Ob und wie wir unſern Zweck erfüllen, darüber haben wir dem Publikum 
bereitö feit einem Jahre durch Vorlegung von zwölf aufeinander folgenden 
Heften, welche den erftien Band ausmachen, Gelegenheit gegeben, felbft zu 
urtheilen, und wir fönnen uns darauf ſchon als theilweife factifche Beftätigung 
Deſſen, was wir jest gefagt haben, berufen. Wir werben in derſelben Weife 
fortfahren unfer Ziel zu verfolgen, und hoffen daffelbe unter Gottes Beiftand 
in verhältnigmäßig kurzer Frift, ohne uns jedoch einer dem Werke nur ſchäd⸗ 
fichen Uebereilung hinzugeben, zu erreichen, da wir, fo weit e8 auf menfchliche 
Kräfte anfommt, hierbei, wie das Verzeichniß unferer verehrten Mitarbeiter 
anf dem Umſchlag der Hefte und die Unterfchriften der Artikel ausweifen, 
von den ausgezeichneiften Fatholifchen Gelehrten aus ganz Teutfchland, ebenfo 
bewährt durch ihre große Gelehrſamkeit ald durch ihre treue Anhänglichkeit 
am die Fatholifche Kirche, unterftügt werden. Diefe reihe Inbivibualität, ge- 
tragen und genährt von einem und demfelben Geifte, iſt gleichfam ein Ab⸗ 
bild der reichen Entfaltung der Geiſtesgaben, welche der Kirche verliehen find 
(1 Kor. 12, 4.), und gewährt dem Werk außer feinem wiffenfchaftlihen Werth 
noch eine eigenthümliche anziehende. und lebensvolle Kraft. - 

Möchten Gott die Anftrengungen unferer ſchwachen Kräfte gefallen und 
Er diefelben mit feinem Segen begleiten! 

Freiburg, im April 1847. 


Dr. 8. J. NBeber. 


A. 


Aaron (IHN), ein Sohn Amrams und der Jochebed, aus dem Stamme 
evi und älterer Bruder Moſe's (Exod. 6, 20. 7, 7. Num. 26, 59.). Lezteren 
nterftüzte er bei ber Befreiung der Yeraeliten aus Aegypten, indem er als 
ewandter Redner flatt feiner vor Pharao das Wort führte (Erod. 6, 30. 7, 1.) 
nd denfelben zugleich durch verfchichene Wunder von der göttlichen Sendung 
Rofe'& zu überzeugen und zur Freilaffung der Jeraeliten zu bewegen ſuchte (Exod. 
‚9f. 19—21. 8, 1f. 12 f.). Später jedoch, zur Zeit der finaitifchen Gefeg- 
ebung, machte fi) Aaron fündhafter Nachgiebigkeit gegen die gögendienerifchen 
teigungen des Volkes fhuldig, indem er während der vierzigtägigen Abweſenheit 
Noſe's auf dem Berge ein goldenes Kalb nach Art des ägyptifchen Apis verfer- 
gen und ale wahren Bott verehren ließ (Exod. 32, 1—6.). Daß er dabei nicht 
n aller Schufd freizufprechen fer, erhellt deutlich genug aus Deut. 9, 20., wo⸗ 
aich Jehova auch gegen Aaron fehr zürnte, und Mofe für ihn, wie für das Volk 
bit (Erod. 32, 11 ff.), Zürbitte einlegen mußte, weßhalb auch die Berfuche 
r Rabbiner und einiger chriſtlichen Ausleger, die Schuld von ihm abzumwälzen, 
icht wohl gelingen fonnten. Weil er jedoch nur dem Andringen des Volkes nach⸗ 
ıb, und nachher feinen Fehler anerfannte und bereute und mit der Bosheit des 
olfes fich entfchuldigte, das ihn dazu gendthigt habe, übertrug ihm Moſes den- 
ich bei ver Regelung des gottesdienftlichen Lebens der Jfracliten die Würde des 
obenpriefters, und feinen Söhnen das Prieftertfum mit der Beftimmung, daß 
erblich in ihrer Familie bleiben folle (Exod. 28, 1. Num.3, 10. 17,5.) (Bulg. 
3, 40.). Die Einweihung derfelben (Exod. 29, 1—37. Levit. 8, 1—6.), fo 
ie auch der Leviten (Num. 8, 5—22.) zu ihrem Amte, war Allem nad die 
ste priefterlide Handlung Mofe’s, und das Prieſterthum mit feinen Obliegen- 
niten fofort an die Familie Aarons abgetreten. Daß Aaron auch in der That 
roßen theokratiſchen Eifer befaß, und ungeachtet des erwähnten Vergehens einer 
lchen Bevorzugung doch werth war, erhellt, abgejehen von feiner Fräftigen 
htwirfung zur Befreiung Iſraels ans Aegypten, felbft aus feinem Tadel 
gen Moſe's Heirath mit einer Kuſchitin (Num. 12, 1—13.), welcher offenbar, 
wohl fehlerhaft und verfehrt, Doch nur die Reinerhaltung der Theofratie und 
8 tbeofratifchen Volkes von fremder Bermifhung zum Zwecke hatte. Indeſſen 
ichte dieſe Bevorzugung doch bald einem Theil der übrigen Mitglieder des 
ammes Levi großen Verdruß und rief die foradhitifhe Empörung hervor, welche 
Ausdehnung des Priefterifums auf den ganzen Stamm Levi beabfichtigte 
um. 16). Allein durch wunderbare göttlihe Dazwifchenkunft wurde Moſe's 
erbnnung gutgeheifen und dem Aaron und feinen Söhnen das Prieftertbum aufs 
ue zugefichert, denn die Erbe öffnete fih und verfchlang die aufrührerifche Rotte 
tum. 16, 30—33.). Und als bald darauf die ganze Volksverſammlung wegen 
d Unterganges jener Aufrührer dem Mofes und Aaron Vorwürfe machte und 
mit die Beſtrebungen Jener gewiffermaßen billigte, war es Aaron felbfl, der 
it angezündetem heiligen Rauchwerf der göttlichen Strafe, die bereits über die 
ideriegfichen gelommen war, Einhalt that (Num. 17, 6-13.) (Vulg. 16, 41-48.), 
rauf fein Prieſterthum eine neue Beftätigung erhielt, indem von den zwölf 
aben, die für die zwölf Stämme Iſraels ins Heiligthum gebracht und vor der 
inteslade niedergelegt wurden, der Stab Aarons Sproffen, Blüthen und reife 
Kishenleriton, 1. Or, 


Mandeln hervortrieb (Num. 17, 17—26.) (Vulg. 17, 1—8). Nun ftund die 
göttlihe Erwählung Aargn’d (vergl. Hebr. 5,4.) und feiner Familie zum Vriefter- 
thum über allem Zweifel und wurde ferner nicht mehr angefochten. Selbft eine 
vorübergehende Schwäche des Bottvertraueng, Die er gemeinfam mit Moſes bei 
Kadeſch bewies, wo einem Waffermangel wunderbarer Weife abgeholfen werden 
mußte (Num.20, 8. 12.), hatte nur für ihn felbft die Folge, daß er, gleich feinem 
Bruder, das verheißene Yand nicht betreten durfte. Er war verehelicht mit Eli— 
fheba (Elifabeth), der Tochter Aminadabs, die ihm vier Söhne gebar: Nadab, 
Abihu, Eleazar und Ithamar (Erod. 6,23.); die beiden erftern wurden getödtet, 
weil fie im Heiligthum ein geſetzwidriges Rauchopfer dargebracht hatten (Levit. 
10, 1. 2.), und die Art, wie Aaron diefes ertrug, zeugt von großer Charafter- 
ftärfe, religiöfer Zaffung und Gottergebenheit (Lev. 10, 3 ff.). Bon feinen noch 
übrigen Söhnen war jezt Eleazar der ältere und wurde fein Nachfolger im hoben- 
priefterlihen Amte, und zwar noch zu Moſe's Lebzeiten, der felbft ihm die hohe— 
priefterliche Kleidung anzog, als Aaron auf dem Berge Hor verſchied, im vierzigften 
Jahre nach dem Auszug aus Aegypten (Num. 20, 25—28. 33, 38.). Wenn 
Dagegen Deut. 10, 6. gefagt wird, Aaron fei zu Mohera geftorben, fo iſt dieß 
aur eine minder genaue Bezeichnung der nämlichen Dertlichkeit, denn Mohera 
hieß der Lagerplag, den die Iſraeliten damals am Berge Hor bezogen hatten. 
Auf dem Gipfel des genannten Berges wird noch jezt Aaron's Grab gezeigt, 
und ſchon die Kreuzfahrer fanden dort eine Kapelle (Oratorium). LWelte.] 
Has. Der Körper eines todten Thieres, gleichviel, ob fchon in Verwefung 
übergegangen ober nicht. Die Berührung reines folden machte nach mofaifchem 
Geſetze levitifch unrein bis auf den Abend, und zwar bei unreinen Thieren in allen 
Fällen (Levit. 2, 5. 11, 8 ff.), bei reinen dagegen nur in dem Falle, wenn fie 
nicht ordentlich gefchlachtet, fondern etwa von wilden Thieren zerriffen worden, 
oder an einer Krankheit gefallen waren (2evit. 1, 39 f.). Diefe Unreinheit ver- 


breitete fih dann weiter, und mas der Unreingeworbene anrührte, wurde ebenfalls 


unrein (Rum, 19, 22. Hagg. 2, 14.). Au der zur Ausfaat beftimmte Same 
wurde unrein, wenn er bereits angefeuchtet war und etwas von einem Aas auf 
ihn fiel (Levit. 11, 38.). Der Hauptgrund diefer Gefeße ift derfelbe, wie bei den 
mofaifchen Reinigfeitsgefegen überhaupt (f. d. A.) ; nebenbei aber hatten fie zugleich 
die gute Folge, daß alles Aas in möglichfter Balve befeitigt und verſcharrt und 


dadurd dem Berberben der guten Luft durch böfe Ausbünftung vorgebeugt wurde, : 


ab, |. Monat, 

Abaddon (Tr2R), eigentlih Vernichtung, Vertilgung, bezeichnet in den 
altteftamentlihen Schriften öfters den Aufenthaltsort der Abgefchiedenen und ift 
dem Scheol fynonym (Job 28, 22. 31, 12. Sprüdmw. 15, 11.). Im N. X. er- 
fheint Abaddon als Name für den Engel des Abgrundes (Offenb. 9, 11.) und 
bezeichnet fein auf Berderben nnd Vernichtung ausgehendes Wirken und Etreben, 
Deßungeadtet hat man aber das Wort nicht etwa vom Piel (Tas) abzuleiten 
und Abbadon zu lefen, denn es ift nur das hebräifche Abaddon (Bertilgung) 
fynefdodifch in der Bedeutung Vertilger für den Engel des Abgrundes gebraudt. 
Nah den meiften und angefehenften kirchlichen Auglegern iſt unter bemfelben der 
Satan gemeint, der nach Offenb. 9, 1. wie ein Stern vom Himmel geftürzt und 
mit der Herrſchaft über den Abgrund oder die Hölle verfehen wird. 

Abälard. Bielfach ftellt man den berühmten Peter Abälard ald den Ver- 
treter der Scholaftit im Gegenfage zur Myſtik und der bloß pofitiven Theologie 
dar; allein diefe Auffaffung iſt unbefugt, weil unhiſtoriſch, denn thatfächlid 
haben nicht bloß die Myſtiker und Praktiker (d. i. die bloß pofitiven Theologen), 
fondern auch die Scholaftifer ihre Stimme gegen ihn erhoben. Deßhalb ift die 
Oppoſition gegen ihn als ein Kampf der gefammten orthodoxen Theologie, 
auch die orthodoxe Scholaftif mit eingefchloffen, gegen Abälard's bedenkliche und 
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yiretifirende Art der Scholaſtik zu betrachten. Peter Abälard wurde im Jahre 
979 unweit Nantes in dem Fleden Palais in der Bretagne (daher auch Peri- 
ateticus Palalinus genannt) von adeligen Eltern geboren, erbte wohl ſchon von 
einem Water, einem gebildeten Rriegsmanne, die Liebe zu den Willfenfchaften, 
ad trat, um nur diefen zu dienen, fein Erfigeburtsreht an die Gefchwifter ab. 
Inter feinen Lehrern wird gewöhnlich auh Roscelin, der Bater des Nominalis- 
us, genannt, aber dieſe Angabe ıft fiherlich irrig, denn Abalard zählt felbft feine 
ehrer auf, ohne Roscelins mit einer Sylbe zu gebenfen (f. Cramer, Fortſ. v. 
3offuets Geſch. Thl. V. Bd. 2. ©. 410). Frühzeitig zeigte ſich in ihm ein leiden- 
Haftlicher Hang für Dialektik, und ſchon mit 15 Jahren machte er nach Art der 
ihrenden Ritter eine Irr- und Duerfahrt durch fein Vaterland, um dialektiſche 
anzen zu brechen und jeden Gelehrten zur Difputation heraugzufordern. Sp 
rbliden wir jezt ſchon in feinem Charafter jenen Hochmuth, deſſen er ſich fpäter 
elbſt anklagte, und den er neben ver Wolluft als die zweite Hauptquelle feines 
Inglüds bezeichnete. Nachdem er in der Bretagne nichts mehr lernen Fonnte, 
egab er fih nad Paris zu Wilhelm von Champeaur, aber bald entftand zwifchen 
em Lehrer und Schüler eine heftige Rivalität, und lezterer befiegte den erfteren 
ı mehreren dialektifhen Kämpfen. Um die Streitigfeiten zu endigen ging Abä- 
ird in einem Alter von 22 Jahren nah Melun, fpäter nach Eorbeil, näher bei 
laris, und gründete hier einen Lehrſtuhl der Philofophie, welcher ſchnellſtens fo 
eruhmt wurde, daß die Schule des Wilhelm von Champeaur verödete. Aber Abä⸗ 
rd hatte fich durch Anftrengungen eine Kraukheit zugezogen, mußte feine Vor— 
fungen unterbrechen und zur Erholung in feine Heimath gehen. Nach zwei 
iabren erfchten er abermals in Parıs, 23 Jahre alt. Champeaur war unter- 
eſſen Canonicus zu St. Victor, lehrte aber in dieſem Stifte (zu Paris) noch 
nmer Dialektif und Rhetorik. Abälard verjöhnte fich jezt mit ihm und wurde, 
bgleich faft dreißig Jahre alt, wieder fein Schüler; aber bald entzweiten fie fich 
afs Neue. Ohne Nominalift zu fein, wofür ihn Manche fälfchlih ausgeben, 
eſtritt Abälard den Realismus feines Lehrers, indem er felbft eine andere Art 
on Realismus aufftellte, wornach das universale nicht essentialiter fondern indi- 
dualiter in den Einzeldingen wäre (vgl. Marbach, Gefch. der Phil. Bd. II. S. 270. 
ramer, a. a.O. S. 411. Ritter, Geſch. der Phil. Bd. VII. S.416 ff.). Abälard 
wang den Lehrer, dieß zuzugeftehen, verließ ihn hierauf wieder, und gründete 
m nun zum Verdruß an den Mauern von Paris eine eigene Schule auf dem 
:t, Genovefaberge, der damals noch außerhalb der Stadt lag. Um den Chicanen 
balards zu entgehen, zog fih Champeaux bald gänzlih vom Lehramte zurüd 
ad wurde nach kurzer Zeit Biſchof von Chalons fur Marne. Dieß erregte ın 
balard ven Wunſch nach gleichen Firchlichen Würden und er begab fih nun nad 
son, um unter dem berühmten Scholaftifus und Archiviafon Anfelm Theologie 
ı ftudiren, indem er fi bisher bloß mit Philofophie bejchäftigt hatte. Nach 
rzer Zeit aber fing er an, auch diefen Lehrer zu mißachten, als einen Baum, 
r nur Dlätter, nicht Früchte trage, und ale einen Dann, der fein Haus ftatt 
it Licht nur mit Rauch vollmade. Ja er fezte ihn vor den übrigen Schülern 
zab, und auf deren Befragen, ob denn er ohne ſolchen Lehrer die heil. Schrift 
Hären könnte, erbot er fih, ohne längere Vorbereitung, als die eines Tages, 
des biblifche Buch, welches fie wollten, zu erflären. Sie bezeichneten ihm den 
dwierigen Propheten Ezechiel, und fein Berfuch des andern Tages fezte die 
zuhörer in Staunen. Weil jedoch Alfelm dieſe Borlefungen verbot, Echrte Abälard 
ach Paris zurück und hielt hier mit folhem Beifalle theologifche Borlefungen, 
iß er, obgleich noch Laie, ein Canonicat erhielt und Iernbegierige Jünglinge 
is allen Theilen der Welt fi) um ihn fammelten, 3. B. Johann von Salisbury, 
tto von Freifingen ıc. Fünf Jahre Hatte er fo in Ruhe gelebt, ald er eines 
ages von einem Mädchen hörte, die an Verftand ale andern ihres Geſchlechtes, 
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an Schönheit die meiften übertreffe, der Tateinifhen, griechifchen und fogar der 
bebräifhen Sprache mächtig fei. Sie hieß Heloife und war die 18jährige Nichte 
eines Canonicus an der Domkirche von Paris, Namens Fulbert, der fie bei dem 
frühen Tode ihrer Eltern mit aller Sorgfalt erzogen hatte. Abalard fuchte und 
machte ihre Belanntfchaft, ja er wurde von Fulbert, der die geiftigen Anlagen 
feiner Nichte noch mehr ausbilden wollte, zu deren Lehrer beftellt und fogar ing 
Haus aufgenommen. Aber Abälard, in deſſen Bruft bis dahin nur die Leidenſchaft 
für Studien gewohnt, warb jezt von Liebe zu Heloifen erfüllt und fand Gegenliche. 
Obgleich ſchon 39 Jahre alt, fand Abalard noch in der Blüthe der Schönheit 
und war von anmuthigem Wefen und melodifcher Stimme. Er dichtete jezt unter 
verdecktem Namen glühende Lieder der Liebe, verfäumte Studien und Lehramt, 
und wurde von Fulbert, der dieß Verhältniß ahnete, aus dem Haufe. gewiefen, 
während Heloife dem Oheim ihre Neigung zu Abälard auch auf fein Befragen 
bebarrlich in Abrede ftellte. Bald darauf fchrieb Helvife hocherfreut an Abalard, 
daß fie eine Frucht ihrer Liebe unter ihrem Herzen trage, und floh hierauf in die Bre- 
tagne zu einer Schwefter Abälards, wo fie einen Sohn gebar und ihn Aftrolabe, 
d. i. glänzenden Stern nannte. Abälard aber fühnte fich wieder mit Fulbert aus 
und erbot fi, Heloiſen ingeheim zu ehelichen. Heloife dagegen wollte von diefer 
Ehe nichts wiffen, weil Abälard dadurch in feinem Ruhmeslaufe geftört werben 
fönnte, und nur die fräftigften Zuſprüche Abaäͤlards Eonnten fie endlich zur Ein- 
willigung und zur geheimen Trauung bewegen. Abälard trat nun feine gewöhn- 
Iihen Verrichtungen wieder an, Heloife aber wohnte bei ihrem Oheim, damit die 
Ehe geheim bleibe. Ahnungsvoll hatte fie bei der Verheiratfung gefagt: „Gebe 
Gott, daß diefe unfelige Ehe nicht den Untergang des Einen oder des Andern 
berbeiführel” — Ihr Sohn war unterdeffen geftorben. Fulbert aber machte 
die Ehe bekannt, um die Ehre feiner Nichte Herzuftellen, und Heloife erhielt von 
allen Seiten Glückwünſche; allein fie läugnete beharrlich, verheirathet zu fein, 
fo daß man ihr glaubte und Fulbert für einen Lügner hielt. Diefer erboste nun 
über feine Nichte, und Abälard fand nöthig, fie feinem Zorne zu entziehen und 
in die Abtei Argenteuil zu bringen. In der Meinung, Abälard habe Heloifen ın 
ein Klofter gefteckt, weil er ihrer jezt überprüffig fei, ſchwur ihm Fulbert töbtliche 
Nahe, ließ ihn durch fünf gedungene Schurfen nächtlicher Weile überfallen und 
entmannen. Als des andern Tages die ſchreckliche That bekannt wurde, nabm fait 
ganz Paris Antheil an dem Mißhandelten, Fulbert wurbe entfezt, fein Vermögen 
confiscirt und zwei der Thäter, welche man einfing, gleichfalls durch Entmannung 
und Nusftechen der Augen beftraft. Abälard aber ging nach feiner Genefung ins 
Klofter St. Denis, und auf feinen Wunſch that Heloife das Gleiche. Sie trat 
ins Klofter Argenteuil ein, ohne innern Beruf hiezu, aber aus Liebe zu dem 
Mann, in Betreff deffen fie in ihrer Leidenſchaft fagte: charius et dignius mihi 
videretur tua dici meretrix, quam illius (totius mundi) imperatrix. In St. Denis 
eröffnete Abälard nah dem Wunſche der Obern feine theologifhen Vorlefungen 
wieder, machte ſich aber durch feinen bitteren Eifer für die Ordensregeln, den 
man gerade ihm am allerwenigften verzeihen mochte, bei feinen Kloftergenoffen 
fo verhaßt, daß fie ihn wieder zu entfernen gedachten. Als er Priefter geworden, 
wies ihm fein Superior ein feines Landhaus zur Wohnung an, weil der große 
Zulauf von Schülern nit für die Stille des Klofters paffe, wohl auch, um den 
NRigoriften auf gute Weife zu entfernen. Abälard bezog nun diefes Häuschen, und 
ſah Schüler, wie den nachherigen Papſt Cöleftin I. und Petrus Lombardus um 
fh, und fohrieb jezt auf Verlangen der Zuhörer feine indroductio ad theologiam. 
Der Ausdruck theologia ift hier in dem engern Sinne als „Gotteslehre“ in specie 
genommen, und fo ift dieſe Schrift nicht etwa eine Encyklopädie der gefammten 
Theologie, wie man nah dem Titel vermuthen könnte, fondern fie behandelt nur 
Die Lehre von der Einheit und Dreiheit Gottes (im Auszug bei Cramer, a. a. O. 
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Br. VI.S. 336— 384, bei Schroͤkh, 8.-©. Thl. 28: 5.440 ff. Marbach, Geſch. 
> PH. 3.0. S. 274 ff.). Ehemalige Mitſchüler Abalard’s, die Profefforen Alberich 
ınd Lotulph von Rheims, die fhon ın der Schule Anfelms von Laon feine Gegner 
jewefen waren, traten alsbald gegen diefe Schrift auf, und klagten fie bei Erz- 
iſchof Rudolph von Rheims der Jrrlehre an. Im Einverftändniffe mit dem päpft- 
ichen Legaten Eonon berief nun ver Erzbifhof ım J. 1121 die Synode von 
Soiſſons. Abälard mußte feine Schrift im Angefichte der Verfammlung verbrennen 
md durfte dann ins Kloſter St. Denis zurüdfehren. Neue Stürme erregte feine 
n einem Geſpräche geäußerte Behauptung, Dionys der Areopagite könne nicht 
‚er Apoftel Galliens gewefen fein. Beda Venerabilis erzähle ja, der Areopagite 
ei Bifchof von Korinth geworben, der Apoftel Galliens dagegen werde Bifchof 
‚on Athen (nicht von Korinth) genannt. Darüber drohte der Abt Adam von St. 
Denis ihn beim Könige zu belangen, und Abälard fand darım für gut, ſich zum 
Srafen Theobald von der Champagne zu flühten. Bon diefem Afyle aus fchlichtete 
er dann feinen Streit mit dem Klofter und wurde durch ben neuen Abt, den 
berühmten Staatsmann Suger, feines Gelübdes entbunden und von der Pflicht, 
iach St. Denis zurüdzufchren, befreit. Sehnfuht nah Ruhe veranlafte ihn jezt, 
ih in die Gegend von Nogent-fur-Seine zurüdzuguziehen. Er erbaute ein Bet- 
aus und nannte es Paraklet, weil er hier Troft zu finden hoffte, und wurde 
vieder von zahlreihen Schülern aufgefucht, welche nun im Umkreiſe feiner Hütte 
uch für ſich Hüttchen errichteten. Nur mit Unluft entfprach Abälard ihrem Wunfche 
ach Unterricht und fah fich bald in neue Unannehmlichkeiten verwidelt, hHauptfächlich 
veil er feine Kapelle nach dem HI. Geifte (nagaxAnzos) genannt, und eine 
Bildfäule der hl. Dreieinigfeit mit drei gleichen Gefichtern darin aufgeftellt hatte. 
Ramentlich waren der bl. Bernhard und der hl. Norbert gegen ıhn aufgetreten, 
md wurden dafür von Heloife „falfche Apoftel” genannt. Doch Abalard fiegte 
ießmal, und ward bald darauf in feiner Heimath zum Abte von St. Gildas de 
Ruys erwählt 1126. Ungefähr 47 Jahre alt, nahm Abälard Beſitz von feiner 
Ibtei und widmete fih mit allem Eifer ihrer Leitung. Doch das Unglück ſchien 
hu überall verfolgen zu wollen, denn die Mönche wurden bald mit dem herben 
nd faft menfchenfeindlihen Vorfteher in hohem Grade unzufrieden und verfolgten 
da auf jede erdenklihe Were. Nicht viel anders hatte fi) das Loos Heloiſens 
zefaltet. Dieſelbe war unterdeffen Aebtiffin von Argenteuil, hatte aber fo un- 
jeordnete Nonnen, daß fie fammt ver Aebtiffin von den Klofterobern von St. 
Denis verjagt wurden. In dieſer Yage bot Abälarb der vertriebenen Helvife eine 
ſeue Heimath an. Er fchenkte ihr den Paraflet, welchen der Biſchof von Troyes 
u einer Abtei erhoben hatte, und Heloife bezog nun mit 8 bis 10 Nonnen, 
porunter fih auch zwei Nichten Abälards befanden, dieß berühmte Frauenftift, 
as bis zum Jahre 1593 eriftirte. Einige Zeit nach diefem Ereignif verſuchten 
ie Mönde von St. Gildas den läfligen Abt zu vergiften, und als Heloiſe dieß 
fuhr, fchrieb fie zum erftenmal wieder an Abälard und veranlaßte damit jenen 
ewunterungswürbigen Briefwechfel, der nichts anderes ift, als eine feurige 
Schilderung des Kampfes zwifchen Liebe und dem Bewußtfein übernonmener 
lichten, in welchem Kampfe leztere fiegen. Abälard aber verließ ım J. 1136 
eine Abtei und trat wieder auf dem Genovefa als Lehrer auf. Aber jezt traten 
inch feine theologischen Feinde wieder hervor, namentlich war es der Abt Wilhelm 
son St. Thierry, der ihn der Ketzerei befchuldigte, und auch den hi. Bernhard 
jegen ihn aufrief. Bernhard befuchte hierauf den Angefchulvigten felbft und 
mahnte ihn fo freundfchaftlich, daß Abälard feine irrigen Lehrſätze zu verbeffern 
erfprad. Aber bald gereute ihn dieß Verfprechen wieder und er verlangte vom 
irzbiſchof von Sens eine Synode, um feine Yehre gegen Bernhard zu vertheidigen. 
Sie Synode trat fofort im J. 1140 zufammen, aber Abälard ließ ſich wider 
les Erwarten in feine Difputation ein und appellixte einfach an ben Papft. 
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Deßungeachtet verurtheilte die Synode feine Lehre und Bernhard ſchickte ein von 
Abt Wilhelm entworfenes Berzeihniß der Irrthümer Abälards an den Papft, 
worauf Innocenz II. diefe Irrlehren cenfurirte, dem Abaͤlard Stillſchweigen auf- 
erlegte und ihn zu Möfterlicher Haft verurtheilte. Um fich zu vertheidigen, wollte 
hierauf Abälard felber nah Rom reifen, befuchte dabei auch das berühmte Klofter 
Clugny, beihloß auf Zureden des berühmten dortigen Abtes Peters des Ehrwür- 
digen, daſelbſt zu bleiben, und verföhnte ſich jezt unter deſſen Vermittlung mit 
der Stiche, dem Papſte und tem Hi. Bernhard, wozu Iezterer fehr bereitwillig 
die Hand bot, und zu weldem Zwecke Abälard eine Apologie für fi) (seu con- 
fessio fidei) verfaßte. Um feine gebrodene Geſundheit wo möglich zu ftärfen, 
bezog Abälard die zu Elugny gehörende freundlich gelegene Abtei St. Marcel 
bei Ehalons fur Eaone, führte ein fehr ascetifches Leben und flarb hier am 21. 
April 1142, 63 Jahre alt. Peter der Ehrwürdige ließ nach der Sitte jener Zeit 
die dem Ahälard ertbeilte Abfolntion von der oben bemerften Sentenz auf fein 
Grab Heften, Tieferte aber nad dem Wunſche Heloifens den Leichnam nad Paraklet 
ab, wo er beigefezt wurde. Zweiundzwanzig Jahre fpäter farb auch Heloiſe 
(17. Mai 1164) und ließ fi neben Abälard begraben. Jezt (feit 1817) ruht 
die Aſche heider in einer Kapelle des Kirchhofes Pere-Lachaise zu Paris. Außer 
ter fhon oben angeführten indrotuctio ad theologiam Hat Abälard auch noch eine 
theologia christiana in 5 Büchern gefchrieben, die nur eine Ueberarbeitung bes 
erften Werkes iſt und fi) bei Martine et Durand Thesaur. T. V. abgedruckt findet. 
Außerdem hat man von ihm eine Schrift sic et non, d. i. eine Sammlung ent- 
gegenftebenter Anfıhten der Kirchenväter (im %. 1836 nebft einigen Heinen 
Schriftchen Abälards von Bictor Confin zum erflenmale edirt), eine Art Moral 
in der Schrift scito te ipsum (bei Pelz, Thesaur. T. IH. P. II.), einen Dialogus 
inter philosophum, Christianum et Judaeum (im 3. 1837 zum erftenmal von Rhein- 
wald herausgegeben), endlich verfchiedene Briefe, unter denen der erſte die Ge- 


fchichte feines Lebens enthält, Predigten und Fleinere Abhandlungen, welche gleih : 
der introductio in der Geſammtansgabe der Werfe Abälards und Heloiſens: 


(Abaelardi et Heloisae Opera. Paris 1616, 4.) enthalten find. Die von Rheinwald 


unter dem Titel: Abaelardi epitome theol. christ. im J. 1835 edirte Schrift iſt 


nicht von Abälard felbft, fondern von einem feiner Schüler. — Abälards Lehre 
anlangend, fo gereichte fie den pofitiven und myftifhen Theologen zum Aergerniß 
vor allem wegen einer gewiffen dialektiſchen Krivolität, womit er die tiefften 
Geheimniſſe, befonders die der hl. Trinität vollkommen demonftrirt haben wollte 
(vgl. Ritter, Geſch. d. Phil. Bd. VI. S. 414),* ſodann aber auch deßhalb, weil 
Abälard den Unterfchied zwifchen Chriſtenthum und Heidenthum nahezu verwifchte, 
und das Chriſtenthum nur zu einer Art höchften Philoſophie machen wollte (Ritter, 
a. a. O. S. 410). Zudem war es feine Behauptung des Optimismus, was 
diefen Theologen als eine Bekämpfung ber göttlichen Allmacht und Befchränfung 
Gottes erfhien. Den Scholaſtikern aber war der von Abälard ringefchlagene 
Meg, von der Erfenntniß erfi zum Glauben fortzufchreiten, ein Weg, der dem 
Anfelm’fchen oder allgemein fcholaftifhen und orthodoren credo ut intelligam 
geradezu entgegengefezt war, als höchſt gefährlich erſchienen (Ritter hat Hier 1. c. 
S. 412 den Abälard falfh ausgelegt, wie Kuhn, Einleitung in die Dogmatik 
S. 238 Note 2 zeigt), und nebftvem hatte Abälard in mehreren andern Behaup- 
tungen, 3. B. daß nicht Das Begehren des Berbotenen, fondern nur das Einwil- 
Iigen in das Begehren ſündhaft fei, vielfah Anftoß erregt. Darum haben fi 
auch die Theologen der verfchiedenften Klaffen in feiner Bekämpfung vereinigt. 


* Mit Unrecht wurde dagegen Abalard noch neuerdings von Tennemann in der Encykl. v. Erſch 
und Gruber des Sabellianismus beſchuldigt. Abälard ſprach fih fogar ausprüdiich gegen 
ven Sabellianismus aus in feiner theol. christ, bei Eramer, a, a. S, ©. 408, 
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debrigens hat Abälarb durch die Romantifer einen weit größeren Namen befom- 
nen, als er als Theologe und Philofoph verdient. Er hat mehr gefchimmert und 
eblendet, als nachhaltig gewirkt. Doch übte er auf Verbreitung der dialektifchen 
Interfuchungen und ihre Ansdehnung auf theologische Fragen einen großen Einfluß 
a8. (Bgl. Ritter, a. a. O. S. 401 f.) Zu vergleihen über Abalard find bef. 
Schloffer, Abalard und Dulcın, 1807. Goldhorn, de summis principiis theologiae 
bælardes, 1836. Frank, Beiträge zur Würdigung Abälard’s, Tübinger Zeitfch. 
840. Heft 4. und deſſelben Abhandlung in den Studien und Krit. 1841. Sodann 
ine Abhandlung in der Freiburger Zeitſchr. 1844. Heft 1: über einige nen- 
atdedte Hymnen Abaͤlards. [Defele.] 

Abänderlichkeit ver Religion. Die Zuläffigkeit oder Unzuläffigfeit ver 
(bäuderung einer Religion hängt ledigig von der innern und äußern Beſchaffen⸗ 
wit derjenigen Religion ſelbſt ab, in Beziehung auf welche eine Abänderung 
msgefagt wird. An der Religion, fo fünnen wir und zuerft ausbrüden, iſt Alles 
xbänderlih, was der ‘dee und dem Weſen ver Religion nicht entfpricht, das, 
was ſich ım Strome der Zeit ihr Falſches und Unwahres angehängt bat. Allein 
damit haben wir den Begriff ver Abänderlichkeit oder vielmehr den Begriff deffen, 
vad abgeändert werden foll, im Unterfhied von dem, was zu bleiben hat, noch 
ucht erfchöpft. Denn es wird ſich erft fragen, was religiös wahr und falfch ıft. 
Mfenbar haben wir bei diefer Beftimmung nicht etwa auf Menſchliches allein zu 
eben, fondern auch, und zwar vor Allem auf das Göttliche, d. i. auf die Gottheit 
ſelbſt, Die und foferne fie fi der Menſchheit offenbarte, auf daß Religion fei. 
Daß hier von wirklicher Offenbarung die Rede fei, und nicht von bloß vermeinter, 
verfteht ſich von ſelbſt. Daß aber eine Offenbarung wirklich göttliche Offenbarung 
ei, wird vorzugsweife von drei Dingen abhängen. Erftend muß ihre Wahrheit 
wopidentiell erwiefen fein. Der ganze Welt- und Gefhichtsplan muß mit ihr 
ihereinftimmen. Zweitens muß ihr die menfchlihe Natur nad ihren reinften, 
nnerften und wefentlichften Bedürfniſſen Beifall geben. Und endlich drittens muß fie 
m Gegenſatz zu falfhen, bloß angeblichen Dffenbarunger durch Wunder beftätigt 
verben. Die fo von Gott felbft in Die Welt durch pofitive Offenbarung eingeführte 
Religion ift unabänderlih, und kann nur durch Gott felbft ın fofern abgeändert 
werden, ald er der Menfchheit aufs Neue und in höherer Form fidh offenbaren 
will, In diefem Fall wirb die erfte Offenbarung mit ihrer Religion in der andern 
ih dadurch aufheben, daß fie ſich in ihr erfüllt. So ging das Judenthum in das 
höhere Ehriftenthum über. Innerhalb des chriftlichen Bekenntniſſes iſt nichts abänder- 
lich, als was von dem urfprünglichen abgewichen ift. Das gilt vom Dogma, das 
io unabänderlich ift, wie bie chriftliche Religion felber. Das Disciplinäre hingegen 
kann je nach Umftänden eine Abänderung erleiden. [Staudenmatier.] 

Abänderung der Frage, f. Frage. 

Abarbauel (>x3328, was auch Abrabanel, Abarbenel und Abarbinel aus- 
gefprochen wird), Don Iſaak (abgekürzt: arm). Er wurde im J. 1437 zu 
tffabon geboren und gehörte einer fehr angefehenen und wohlhabenden jüdischen 
kamilie an. Seine Erziehung war daher auch eine fehr forgfältige, und er wurde 
samentlich in den rabbinifchen Wiffenfchaften gut unterrichtet und wegen feiner 
Zalente und Kenntniffe fchon in feiner Jugend bewundert. Später achtete ihn 
ſelbſt König Alfons V. fehr Hoch und bediente ſich in wichtigen Angelegenheiten 
oft feines Rathes. Mit dem Tode diefes Königs aber begannen für ihn die Tage 
des Unglüds. Don Juan. trachtete ihm nach dem Leben und nur fhnelle Flucht 
ind Reich Raftilien rettete ihn. Hier fand er zwar für den Augenblid einen ruhigen 
Aufenthaltsort und fchrieb feinen Commentar über die frühern Propheten; alleın 
feine Ruhe dauerte nicht lange. Denn als Ferdinand nach dem Sieg über Granada 
die Bertreibung der Juden ans feinem Reihe befchloß, traf auch ihn das Schickſal 
bes Verbannung. Er floh nach Neapel, von dort nach einem Jahre nach Eorfu, 
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wo er ſeinen ſchon zu Liſſabon geſchriebenen, ihm aber entwendeten Commentar 
über das Denteronomium wiederfand, von da nach Monopolis in Apulien, wo er 
denfelben vervollſtändigte. Eben hier fchrieb er auch feinen Eommentar über Daniel 
unter dem Titel „Die Ouellen des Heils” (Manine Hajeſchuah, Zef. 12, 3.), in 
welchem er die Erfcheinung des Meifias nach 70 Jahren vorausfagte. Zu Mo— 
nopolis und Venedig, in welch Ieztere Stadt er ſich fpäter begab, entftunden 
überhaupt die meiften feiner Schriften, wie die Commentare über den Pentateuch 
und die fpäteren Propheten und die Schriften über das Paſchaopfer, die Werte 
Gottes, das Erbe der Väter, Die Krone der Aelteften, die VBerfammlung der 
Propheten u. a. Er ftarb 1508 zu Venedig und wurde zu Padua begraben. Seine 
eregetifchen Schriften ftehen bei den Juden in großem Anſehen und verdienen aud 
wirklich unter den rabbinifhen Commentaren einen ehrenvollen Platz, wiewohl er 
faft eher den Namen eines geiftreichen Scholiaften als eigentlichen Exegeten ver- 
diente. Er entfernt fih manchmal ziemlih vom Texte, lehnt Tremdartiges an 
denfelben an und ergeht fich in weitläufigen Exrcurfen, beweist aber dabei immer 
eine große Gelehrſamkeit und feine Beobachtungsgabe, und trägt feine Anfichten in 
einem angenehmen, oft zierlihen hebraͤiſchen Style vor. Biele feiner Schriften find 
wiederholt, zum Theil mit lateinischen Leberfegungen zur Seite, im Drud erfchienen. 

Abarim, ein Gebirgszug öftlih vom todten Deere. Es beginnt am nord⸗ 
Iıhen Ende veffelben, Jericho gegenüber, und zieht fich bogenfürmig zuerft füböftlich, 
dann ſüdlich und ſüdweſtlich bie in die arabifhe Wüfte hinab. Als ein folder 
Gebirgszug, nicht als einzelner Berg, erfcheint Abarim fchon im Pentateuch. Denn 
die Iſraeliten kamen aufihrem Zuge von Süden her früher an den Abarim, als an den 
Fluß Sared (Num. 21,11. 12.), gingen dann über den Sared, zogen an Ar-Moab 
vorbei (Dent. 2, 18.), fezten über den Arnon und kamen endlich wieder an dag 
Gebirg Abarım, nämlich ın die Nähe des Nebo (Num. 21,20.), der zu demfelben 
gehörte (Deut. 32, 49.). Ebenfo kamen fie nah Rum. 33, 44—47. von Abot 
aus an das Gebirg Abarım, dann nach Dibon-Gad, dann nach Almon-Diblathaim, 
und endlich wieder an das Gebirg Abarım, wo fie den Nebo vor fi) hatten. In 
der Zwifchenzeit muß ihnen alfo das Gebirg Abarim öftlich gelegen haben. Der 
nordöftliche Theil diefes Gebirges, Jericho gegenüber, hieß auch Pisga, und der 
Gipfel deffelben Nebo, wahrſcheinlich der jetzige Dichebel Attarus, welcher daher 
eben fo wohl als Sipfel des Abarım (Deut. 32, 49.), wie als Gipfel des Pisga 
(Deut. 34, 1.) bezeichnet werden konnte, Von diefem Gipfel des Pisga Calfo 
dem Nebo) aus ſprach Bileam wider Willen feine Segnungen ftatt der von Balak 
gewünfchten $lüche über das ıfraelitifche Volk aus (Num.23,14-24.), und einige Zeit 
fpäter überfhaute Moſes von dort aus dag Yand der Verheißung, das ihm zu betreten 
nicht mehr vergönnt war, und flarb dann ebendort (Deut. 32, 49 ff. 34, 1 ff.). 

Abba (aß?a) ift ein chaldäiſches Wort (x2x) und bedeutet Vater. Im N. T. 
wird diefer Name Gott beigelegt, und zwar von Chriftus Darf. 14, 36. und 
von Paulus Rom. 8, 15. und Gal. 4, 6., aber jedesmal durch 0 narno (der 
Nominativ für den Vocativ) erklärt. Es feheint, daß dieſer Name in diefer Form 
zur Zeit Chrifti von den Juden vorzugsweife von Gott gebraucht wurde, weil 
nicht nur Ehriftus, welcher chaldäifch redete, fich deffen zu dieſem Zweck bediente, 
fondern auch Paulus, der dazu eine fonftige Beranlaffung von Seite derer, an 
welche er ſchrieb, nicht haben konnte. 

Abbaffiden, f. Kaliph. 

Abbe, f. Abt. 

Abbitte. Die Abbitte, ald Zurüdnahme des begangenen Unrechts in der Korm 
reumütbiger Bitte um Vergebung deffelben, gehört wefentlich zur chriftlichen 
Bußgeſinnung, und ift daher (wenigftens als fefter Borfag) Bedingung ver Los⸗ 
fpredung, und nach empfangener Losſprechung ein Werk der Genugthuung. Was 
bas in der Sünde liegende Unrecht wider Gott betrifft, fo geſchieht die Abbitte 
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durch das Sünd⸗ und Schuldbekenntniß in der Beichte und außer derſelben (offene 
Schuld, Confiteor in der h. Meſſe, Abbitte vor dem allerheiligſten Altarsfacramente) 
2Sam. ſReg.] 24, 10. Luk. 15, 21.). Als Zurücknahme der Beſchädigung des 
Mitmenſchen tritt die Abbitte bald felbftftändig auf, wie bei Ehren- und Pietäts- 
Berlegungen, bald begleitend, wie bei Entſchädigungen für widerrechtlich entzogene 
Bortheile und Befisthümer, bald ſtellvertretend und ergänzend, bei gänzlicher over 
heilwerfer Unmöglichkeit des fachlichen Wiedererſatzes (1 Mof. 50, 15—18, 
Matth. 5,23. 24. Luk. 12,58. 19,8.). Die moraliftifchen Fragen: Ob die Abbice 
n ausgebrüdten Worten geſchehen müſſe? ob fie durch faktifhe Darlegungen 
renndlicher und achtungsvoller Gefinnung (Begrüfungen, Dienftleiftungen, Ein- 
abungen 2c.) erfezt werden Tonne? voor welchen Perjonen fie zu vollziehen ſei? 
»b fie gegen den wieberbeleidigenden Beleidigten unterlaffen werden dürfe? ob 
ser für die begangene Unbild gerichtlich Beſtrafte fie doch noch zu leiſten habe? 
9b der Beichtvater immer auf fürmliche Abbitte zu dringen habe? find im Allge- 
meinen weder mit Ja noch mit Nein zu beantworten; im vorfommenden Falle 
aber aus ben Grundſätzen der Gerechtigkeit, Liebe und Weisheit leicht und ſicher 
zu entfcheiben. Vgl. übrigens Alphons de Ligori. Theol. mor. Rom. 1767.) T. Il. 
'ract. VI n. 986— 990. Beſonders aber Hirfhers Moral, I. Bd. (Ate Aufl.) 
3.476 ff. [Mad.] 
Abbo von Zleury. In tiefem Manne erblicken wir eine der wichtigften 
Kerfönlichkeiten feiner Zeit. In der zweiten Hälfte des 10ten Jahrhunderts in ber 
Gegend von Orleans in Franfreich geboren, wurde er ald Knabe von feinen nicht 
reihen aber frommen Eltern in das Benediktinerflofter zu Fleury geſchickt. Dort 
‚og er bald durch feine außerorbentlichen Fortfchritte die Aufmerkſamkeit feiner 
Obern auf ſich und wurde behufs feiner höhern Ausbildung nach Paris nnd fpäter 
ach Rheims geſchickt, an welchen beiden Drten er ſich hauptfächlich dem Studium der 
Philoſophie, Rhetorik, Geometrie und Aftronomie wiomete. Im J. 985 wurde Abbo 
nit einigen andern Vätern feines Ordens nad England abgeordnet, um in der Abtet 
Ramjey die Bildung, Frömmigkeit und Diseiplin unter den dortigen Religiofen zu 
eben und zu befeftigen. Er erreichte den Zweck feiner Miffion im vollfommenften 
Brade und verfaßte hier mehrere Schriften. Gegen Ende des J. 987 kehrte Abbo 
nach Fleury zuruck und wurde nach dem im J. 988 erfolgten Tode des bisherigen 
Abtes Oylbold zum Abte gewählt. Hier beginnt eine neue Epoche in Abbo's Leben. Ein 
Mufter in feinem Lebenswandel und hervorleuchtend durch feine Wiffenfchaftlichkeit, 
leitete er feine Ordenshrüder auf dem Wege der chriftlihen Demuth, Liebe, Sitten- 
einbeit und fireng chriſtlicher Bildung, wodurd der nachmalige große Ruf der 
Abtei von Fleury begründet wurde. Abbo befchäftigte ſich viel und gründlih mit 
sem Studium der hl. Schrift und der h. Väter. Er machte fehr viele Auszüge daraus, 
vodurch fein befanntes Werk: Collectio canonum ad Ilugonem et Robertum reges 
vıde Mobillon. Annales T. 11.) entftand. Diefes neue Studium führte ihn auf das 
hönfte und wichtigfte Gebiet des menschlichen Wiffens, nämlich in die Ziefe der 
ffenbarung und zur Erkenntniß der großen Bedeutung der Rirche, ihres Wirkens 
md Beſtehens. Auf den Ieztern Punkt, d. h. auf Das Beſtehen unferer Kirche, ihre 
Rechte in äußern Dingen und in allen andern Verhältniffen war feine Aufmerf- 
amfeit hauptfächlich gerichtet. Und es mangelte ihm die Gelegenheit nicht, die 
Rechte der Kirche zu vertheitigen, was er mit Entfchiedenheit und gutem Erfolge 
getban bat, nicht aber, ohne fich Dadurch Ungnade und Verfolgung zuzuziehen. Abbo 
mar auf mehrern Kirchenverſammlungen anwejend, wo er mit glühendem Eifer die 
Rechte feiner Kirche vertheidigte. Nicht minder beforgt war ex un die Reinheit der 
Sitten und die Bildung feiner Religiofen. Wo er etwas Entgegengefeztes bemerkte, 
ilte er, mit Rath und Belehrung, mit Milde und gutem Beifpiel abzuhelfen. Zu 
iefem Ende ſchrieb er viele Briefe, worin er die Bedeutung und Wichtigkeit der 
löfterlihen Disciplin darſtellte. Sein großer Eifer führte ihn ſelbſt in andere 
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Provinzen; er begab fih nad Gascogne, um in ber Reole Höfterlide Ordnung 
und firengere Wiſſenſchaftlichkeit Herzuftellen. Sein gutes Beftreben fand hier aber 
nicht allfeitige Anerkennung, und er wurde, wie fein Jünger und Biograph Aimoin 
erzählt, auf Anftiften eines Gascogners mit einer Lanze in die Seite geftochen, in 
Folge deſſen er am 13. Nov. 1004 farb. In feinen zahlreichen Schriften, wovon 
aber ein großer Theil verloren gegangen ift, zeigt ſich eben fo fehr eine wahrhaft 
zeligiöfe Gefinnung, wie eine allfeitige und gründliche Gelehrjamteit. Seine Briefe, 
die er in verfchienenen kirchlichen nnd abminiftrativen Angelegenheiten geſchrieben 
hat, find wohl das Wichtigſte. Dann die oben erwähnte Collectio canonum etc.; 
ferner: Prologus in libellum suum de grammaticalibus (vide Mabillon. Annales Ord. 
S. Benedioti. Pars IV. Append.); Epitome de vitis Romanorum Pontifcum (edit. Joa. 
Busaeus et Luilprand. Mogunt. 1602. 4°; Passio S. Eadmundi regis in Surii vilis 
(Manufeript); Apologelicus adversus Arnulphum Episc. Aurelian. (in Pithöi Cod. can. 
et Eccles.). Unter feinen Dianuferipten befinden ſich viele philologifchen, philofophi- 
ſchen, hiſtoriſchen, mathematiſchen und aftronomifchen Inhalte, die cin großes und 
weit ausgebildetes Talent verrathen (Vergl. Hist. litlöraire de la France. Par des reli- 
gieux Bönedictins de la congregation de St. Maur a Paris. 1746. T. VII. pag. 159-182). 

Abbott, Georg, Erzbiſchof von Canterbury in England unter König Jakob I., 
war milde gegen bie Puritaner, aber fo voll Intoleranz gegen die Katholiken, 
daß er in der Sternfammer öffentlih erflärte: „Der König würde in bemfelben 
Augenblid, wo er den Katholiten Duldung bewilligte, zum Berräther werden.” 
[„Lingard, Geſch. v. Engl.“ Bd. IX.S. 180 Note 3.) Er flarb den 4.Aug. 1633 unter 
König Karl J. und hatte ven berühmten Laub zu feinem Nachfolger. Sein Bruder, 
Robert Abbot, Biſchof von Salisbury (+ 1617), war ein heftiger Polemifer gegen das 
Yapftthum und namentlich gegen Bellarmind Werk über die Gewalt des Papftes. 

Abbreviatoren find Notarien oder Sefretäre der päpftlichen Kanzlei, we- 
nigftens feit dem Anfange des 14. Jahrhunderts vorhanden, bald darauf wegen 
Beftechlichkeit von Paul I. abgefchafft (1466), aber fpäter wieder reftituirt. Die 
vornebmften derfelben erhielten Prälatenrang. Gleichgenannte Beamte wurden au 
von allgemeinen Synoden aufgeftellt ; fo war 3. B. Aeneas Sylvius (fpäter Papft 
Pius II.) Abbreviator major, d. i. Kanzleivorftand der Basler Synode. 

Abbuue, f. Abyffinien, 

Abdankung vom Amte, f. Amt. 

Abdias, ſ. Obadia. 

Abdon. 1. Der elfte der im Buch der Richter genannten Schopheten über 
Iſrael, Nachfolger Elon's und Sohn Hillel's aus Pirathon im Lande Ephraim 
auf dem amalektifchen Gebirge. Sein Richteramt dauerte 8 Jahre lang; er hatte 
„vierzig Söhne und dreißig Enkel, die auf fiebenzig Efeln ritten” (Richt. 12, 
413—15.), wie auch die dreißig Söhne Jairs auf dreißig Efeln ritten (Richt. 10,4.). 
Das Reiten wird als Auszeichnung der VBornehmen erwähnt, um großes Anfehen 
und ungewöhnlichen Wohlftand anzudeuten, und weil die Hebräer damals noch 
feine Pferde als Reitthiere hatten, dienten Eſel als ſolche. — 2. Ein Sohn des 
Abi-Gibeon und der Maacha aus dem Stamme Benjamin (1 Ehron. 8, 29 f. 
9,35 f.).— 3. Ein Sohn Micha's, welchen König Joſua nebft andern zur Prophetin 
Hulda fandte, um von ihr Auskunft über das im Tempel gefundene Gefegbuc zu 
erbalten (2 Chron. 34, 20--22.). 

Abdon, eine Tevitenftadt im Stamme Aſſer, die mit ihrem Bezirke den Leviten 
aus der Kamilie Gerfhom gehörte (Joſ. 21, 30. 1 Ehrdn. 6, 74.). 

Hbecedarier, |. Wiedertäufer. 

Abel (3x, Weideplag, Auc) bildet, mit andern Ausbrüden zufammengefezt, 
mehrere Ortsnamen Palaftina’s: 1. Abel-Beth-Maacha, eine Stadt ım 
Stammgebiet Napbtali, nah 1 Ron. 15,20. 2 Kön. 15,29. in der Nachbarſchaft 
von Dan und Kadeſch, wahrſcheinlich einerlei mit dem ‚heutigen. Ebil, nörblich von 
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Kadeſch, weſtlich von Dan. Sie hieß auch einfach Abel (2 Sam. 20, 18.), und 
such Abel-Maim (2 Ehron. 16, 4.), und lag daher wohl an einem Bade ober 
hatte reiche Wafferquellen. Nah 2 Sam. 20, 19., wo fie „eine Stabt und Mutter 
n Iſrael“ (Metropolis) genannt wird, muß fie ziemlich bedeutend geweſen fein. 
Ste wurde fhon unter David dur Ioab belagert (2 Sam. 20, 14. 15.), fpäter von 
Benhadad ( 1 Rön. 15,20. 2 Ehron. 16,4.) und naher wieder von Tiglath Pilefer 
2 Kon. 15, 29.) erobert. — 2. Abel-Keramim, eine Ortfchaft jenfeits des 
Jordan, nach Eufebius 7 römifhe Meilen von Philadelphia, dem alten Rabbath- 
Ammon, entfernt, berühmt durch den Sieg Jephta's über die Amoniten (Richt. 11, 
32.). — 3. Abel-Mechola, eine Ortfchaft im Stammgebiet Iſſachar, aber ohne 
Zweifel wie Beth-Schean, Tanach, Megiddo, in deren Nachbarſchaft fie lag (1 Kön. 
t, 12.), dem biegfeitigen halben Stamm gehörig (Sof. 16, 11.). Sie war bie 
heimath des Propheten Elifa (1 Kön. 19, 16.), nach Hieronymus 10 Meilen 
ſüdlich von Scythopolis, dem alten Beth -Schean, entfernt, nnd berühmt durch 
die Riederlage und Flucht der Midianiten vor Gideon (Richt. 7,22.). — 4. Abel⸗ 
Mizraim, nah Hieronymus einerlei mit der Tenne Atab und mit Bethagla 
(Beth⸗Hogla), und 3 Meilen von Jericho entfernt. Es lag im Stainme Benjamin 
Joſ. 18, 19. 21.), diesfeits des Jordan (jenfeits für die von der Oſtſeite des 
topten Meeres Kommenden), nahe an deffen Mündung ins todte Meer, und hatte 
en Ramen Abel-Mizraim (Trauer der Acgyptier) von der fiebentägigen Trauer, 
welde die Zfraeliten, mit denen Joſeph die Leiche feines Baters aus Aegypten 
sad Paläflina gebracht hatte, an diefem Orte um denfelben anftellten (Geneſ. 
50, 10f.). — 5. Abel-Haſchittim (Rum. 33,48 f.), eine Drifchaft jenfeits des 
Jordan, einerlei mit dem Abile des Joſehhus, 60 Stadien öflih vom Jordan 
Antiqq. V. 1, 1.), nad) Hieronymus aber (Onom. s.v.Sattim) am Berge Phogor 
(Peor, Rum. 23, 28.) gelegen. Sie hieß auch bloß Haſchittim (Num. 25, 1. 
Joſ. 2, 1. Mi. 6, 5.) und war der lezte Lagerplat der Sfraeliten vor dem 
Webergang über den Jordan, und der Ort, von dem aus Yofua die zwei Kund⸗ 
fchafter na Jericho abfandte (Joſ. 2, 1.). [Welte.] 
Abel (-37, Hauch, Nichtigkeit). Der zweite Sohn der Stammältern und 
jüngere Bruder Kains, defien Name wohl auf fein ſchnelles Verfchwinden hindeutet. 
Mit Unrecht halten ihn die Rabbiner für einen Zwillingsbruder Kains, denn 
tagegen fprechen die Tertesworte (Geneſ. 4, 1.2.). Abel winmete ſich dem Hirten- 
leben, während fein älterer Bruder fih mit Aderbau befchäftigte, und führte im 
Gegenfag zu diefem ein frommes und gottgefälliges Leben. Bei Gelegenheit von 
Opfern, die beide gleichzeitig darbrachten, gab Bott dem Abel fein Wohlgefallen 
iu erfennen, indem er fein Opfer annahm, das Opfer Hains aber verwarf. Auf 
welde äußerlich wahrnehmbare Weiſe dieſes gefchen fei, fagt der Tert nicht; die 
herrſchendſte Meinung der Kirchenväter aber und älteren Eregeten ift, daß Adels 
Cpfer durch Feuer vom Himmel fei angezündet worden, wie 3. B. das Opfer 
Aarons (Levit. 9, 24.), Gideons (Richt. 6, 21.), Davids (1 Ehron. 21, 26.), 
Salomo’s (2 Ehron.7,1.), Elia’s (1 Kön. 18, 38.), Nehemia's (2 Makk. 1,32.). 
In Zolge diefer göttlihen Kundgebung entftund in Rain ein töbtliher Haß und 
Reid gegen feinen Bruder, und er fuchte und fand bald Gelegenheit, ihn zu er- 
worden. Ueber die Art und Weife, wie diefes gefcheben fei, fagt wiederum ber 
Viheltert nichts weiter, als daß er das freie Feld als den Schaupla des Mordes 
bejeichnet. Die Ausleger haben darüber eine Menge von Bermuthungen anfgeftellt, 
die jedoch von aller glaubhaften lleberlieferung verlaffen und darum ohne Werth 
fd. Die rabbinifchen und mohammedanifchen Kabeln aber, daß Kain feinen Bruder 
um fein fchöneres Weib beneidet, und als Satan vor ihm einen Vogel mit einem 
Etrin tödtete, auf gleiche Weife auch den Abel erfhlagen, ihn dann in einer 
Tierhaut AO Tage lang mit fi berumgefchleppt und endlich begraben habe, als 
vor ihm ein Rabe einen andern tobten Haben im Sand verſcharrte, verdienen 
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höchſtens ihrer Sonderbarkeit wegen einer Erwähnung. Das Blut des unſchuldig 
Gemordeten fihrie fofort um Rache zum Himmel, die auch nicht lange ausblieb 
und ben Brudermörder bis zu feinem ebenfalls gewaltfamen Tode verfolgte. Auf 
die mythifche Auffaffung des pentateuchifchen Berichtes über Kain und Abel, daß 
nämlich durd fie Die zwei Hauptgattungen menfchliher Lebensart (Viehzucht und 
Aderbau) repräfentirt, jedoch das durch vie Patriarchen geheiligte Hirtenleben ın 
der Perſon Abels freundlicher gezeichnet und zugleich der frühe Urfprung der 
Opfer aus dem Xhierreih angedeutet werben folle, gehen wir billig nicht ein. 
Eine mythifche Auffafjung in diefer oder einer andern Form verträgt ſich hier 
nicht gut mit Stellen, wie Hebr. 11, 4., wonach Abel wegen feines Glaubens 
ein befieres Opfer brachte, als Kain, und durch das Zeugniß Gottes ſelbſt für 
gerecht erklärt wurde, und wenngleich geftorben, durch feinen Glauben noch jezt 
redet; und Matth. 23, 35., wo das Blut des gerechten Abel neben jenem des 
Zacharia genannt und Abels Ermordung ald Anfang jener Thatenreihe bezeichnet 
wird, deren Schluß die Ermordung Zachria's bildete. Der betreffende bibliſche 
Bericht lehrt vielmehr durch Thatfachen, wie die Sünde fhon in den erften 
Kindern der erften Menfchen überhand nahm, und welche Früchte fie ſchon Damals 
brachte und in Zukunft noch zu bringen verſprach. Welte.] 

Abeliten oder Abelonianer, Abeliten, Abeloniten. Auguſtin erwähnt 
in ſeinem Buche de haeresibus (cap. 87) einer ehemals in Afrika vorhandenen, 
aber zu feiner Zeit (+ 430) ſchon erloſchenen Sekte der Abelonier. Weil nur 
unter dem Landvolke vorfommend, nennt fie Auguftin eine bäuriſche (rustica) 
Partei. Diefelbe war höchſt wahrfcheinlich ein Ueberreft der alten Gnoſis, und 
Hatte mit lezterer auch die fchlechthinige, auf dualiftifchen Grundfäsen beruhende 
Berwerfung des ehelichen Umgangs gemein, obgleich Die Abelonianer verheirathet 
waren. Aber Männer und Frauen lebten nur wie Gefchwifter mit einander, um 
die Erbfünde nicht weiter zu verbreiten, aboptirten dagegen fremde Kinder, je 
einen Knaben und ein Mädchen, und hinterlichen denfelben ıhr Vermögen unter 
der Bedingung, daß aud fie der Sekte angehören wollten. Ihren Namen hatten 
fie von ihrem Vorbilde Abel, dem Sohn Adams, der, wie fie fagten, auch ver- 
heirathet gewefen fei, aber fich des ehelichen Unigange enthalten habe; eine Meinung, 
weldhe, wie Calmet ın feinem biblifchen Wörterbucdhe zeigt, vielfach unter den 
Alten verbreitet war. Außer Auguftin ſpricht nur noch der anonyme Berfaffer des 
Buches Praedestinalus cap. 87 von den Abelonianern. G. W. F. Walch ın feiner 
Ketzergeſchichte (1,6089) fpricht ohne Hinreichenden Grund den Verdacht aus, bie 
Sekte möchte wohl nur eine erdichtete fein. Haas.) 

Abelly, Ludwig, ein berühmter franzöfifcher Prälat, Doctor der Theologie, 
Biſchof und Graf von Rhodez. Er war ein Dauptgegner der Janfenijten und Ber- 
faffer mehrerer gelchrten Werfe, namentlich einer ausführlichen Lebensbeſchreibung 
des hl. Vincenz von Paul, eines Buches über die Tradition der Kirche in Betreff 
der Maria-VBerehrung, deren großer Vertheidiger er war, und eines fehr belichten, 
auch im %. 1839 bei Manz in Regensburg nen gedrudten Compendiums der 
Theologie unter dem Namen Medulla theologica, in 2 Bänden. Nachdem er wegen 
hohen Alters vefignirt hatte, ftarb er am 4. Dft. 1691 im Kloſter St. Yazarue 
zu Paris, 88 Jahre alt. 

Abendgebet. Bon jeher bat der eigenthümliche Charakter der Abendzer: den 
Menfhen zum Gebete eingeladen. Der Lärm des Tages verftumnt, das Ver— 
ſchwinden des Eonnenlichtes deutet eindringlih auf die VBergänglichkeit der Welt 
bin, die allmälıg auftauchenden Sterne weifen nach oben: die fihtbare Welt geht 
unter, die innere auf, Die Heiden beteten am Abend, noch mehr die Juden, die 
ihre ausdrücklich feftgefezten abendlichen Sebetjtunden hatten; die Chriften gaben 
dem Abende noch eine befondere Beziehung auf dag Leiden des Herrn. Die von 
der katholiſchen Kirche angeordneten abendlichen Gebetſtunden beftchen feit den 
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ifteften Zeiten in der Veſper und im Completorium, Für bie Privatandachten 
er Laien am Abend find gerade Feine beftimmten Gebete vorgefchrieben; das 
irchlich ſanetionirte Gebet des Completorium, als enthaltenv die Momente der 
tene, der Angelobung, des Danfes, der Anempfehlung in Gottes Schuß in den 
Borten der hl. Schrift, bleibt das Mufter für die Privatgebete. Treffend wird 
n diefe eine Gewiſſenserforſchung eingeflochten. 

AHbendgebet der Juden. f. Thepbilla. 

Abendgottesdienft. Veſper und Completorium bilden fireng genommen 
en eigentlihen und ordentlichen kirchlichen Abendgottesdienſt, wenngleich dieſe 
anonifehen Stunden in der Praris etwas frühe abgehalten werden. Aber eine 
anz befondere Zierde der Fatholifhen Kirche bilden ihre außerorbentlichen Abend- 
ottesdienfte, die übrigens an verfchiedenen Orten verfchieden an Zahl und Be- 
eutung find. So wird in der Frohnleihnamsoetan in den meiften Didcefen ein 
(bendgottesdienft vor ausgefeztem hochwürbigften Gute gehalten, deßgleichen in 
er Octav von Allferfeelen eine Abendandacht für die VBerftorbenen, vom Fefte 
Maris Himmelfahrt bis Mariä Geburt die fog. Salveandacht u.f.w. Einen 
efonders lieblihen Geift athmen die Maiandachten. Mit richtigem Blicke erkannte 
ie Kirche, daß mit dem Abend bie religiofe Empfänglichleit der Gemüther fteigt. 

Abendläuten. Die Trage, wann das Abendläuten, das vorzugsweife and 
ı8 Avegeläute genannt wird, eingeführt worden ſei, hängt von der allgemeinern 
b, wann dad Gebet „Angelus Domini“ überbaupt eingeführt worden, da man 
ahrſcheinlich zu gleiher Zeit angefangen bat, am Morgen und am Abende zu 
inten. Eine Synode von Paris v. %. 1346 nennt das Abendläuten ausdrücklich 
ne Anordnung des Papftes Johann XXI, während nach der gewöhnlichen Mei- 
ang Papft Urban II. ſowohl das Morgen - ald das Abendläuten ind Leben gerufen. 
Jebetet wird beim Abendläuten das Formular des „Angelus Domini.“ (f. d. Art.) 
jewöhnlich wird zulezt noch ein befonderes Zeichen mit der Glocke gegeben, um 
e Glaͤnbigen zur FZürbitte für Die leidende Kırde aufzufordern. Das Läuten der 
veglode, und zwar namentlich am Abende, giebt dem Leben in Fatholifchen Rändern 
nen eigenthümlichen poetifchen Reiz, den in neuefter Zeit Dichter und Maler 
it Glück berüdfichtiget haben. [Maft.] 

Abendmahl. Steht das Sacrament des Abendmahls überhaupt unter den 
brigen Sacramenten mit einer gewiffen eigenthümlichen Auszeichnung da (f. hier- 
ber Concil. Trident. Sess. XII. cap. 3. in ea — Eucharistia — excellens et sin- 
ılare reperitur); fo offenbart ſich dieſes Ausgezeichnete und Eigenthüämliche auch 

ter Art und Weife, wie fih das Abendmahl zum Ehriftentbum und zur Kirche 
t Großen verhält. Dieß wird fih von felber aus dem ergeben, was wir aus 
iner Bedeutung, feinem Wefen und feinem Inhalt erfennen werden. Die Ein- 
kung diefes Sacraments durch den Erlöfer bei der Iezten Oftermahlzeit erzäplt 
tattbäus Kap. 26, 26—28. alfo: „Da fie nun aßen, nahm Jefus das Brod, feg- 
te und brach es, gab es feinen Jüngern und fprach: Nehmet und effet, diefes iſt 
sin Leib! Darauf nahm er den Kelch, reichte ihnen denfelben und ſprach: Trinfet 
fe daraus, denn diefes ift mein Blut, das Blut des neuen Bundes, weldes 

e Riele zur Bergebung der Sünden vergoffen wird.” Markus wiederholt 
ıp. 14, 22— 24. daffelbe: Lukas 22, 19—22. eben fo; nur fezt er noch hin— 
2 „Thut dieß au meinem Andenken!” Was wir bei Job. 6, 52—61. gefährie- 
m finden, iſt cine Hinweifung auf die erft zu geſchehende Einſetzung, und 
ne vorbereitende Erklärung des fünftigen großen Geheimniſſes. Paulus aber 
mmt 1 Kor. 11, 23—39. auf die ſchon gefchehene Einfegung zurück, und er- 
hit fie eben als die bereits vollgogene in ihren Grundzügen nochmals, indem 

8. 23 — 26 fagt: „Denn vom Herrn habe ih e8 empfangen, was ih euch 
ergeben habe, nämlich: Der Herr Jeſus, nahm in der Nacht, da er verrathen 
de, Brod, dankte, brach es und ſprach: Nehmet Hin, effet, dieß ift mein Leib, 
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der für euch Hingegeben wird; that dieß zu meinem Andenken. Deßgleichen 
nahm er auch nach der Mahlzeit den Kelch und ſprach: Diefer Kelch ift der neue 
Bund in meinem Blute; thut dieſes, fo oft ihr trinfet, zu meinem Andenken! 
Denn fo oft ihe dieſes Brod effet, und diefen Kelch trinket, follet ihr den Tod 
des Herrn verkünden, bis er wieder kommt.“ — Inhalt des Sacraments d. A.: Im 
Sarrament der Euchariftie ift, wie das Concilium von Trident ſich ausfpricht, der 
Leib und das Blut fammt der Seele und Gottheit unferes Herrn Jeſu Chriſti — 
wahrhaft, wirklich und wefentlih enthalten, nicht etwa nur wie in einem Zeichen, 
oder im Bilde, oder der Kraft nach (Conc. trid. sess. XUF. can. 1. cfr. cap. 1). Die 
katholiſche Kirche nimmt die Einſetzungsworte ſchlechthin buchſtäblich, nicht figürlich. 
Sie Hält fih an das dort Far und deutlich ausgefprochene Iſt, und verdreht dieſes 
nicht in ein Bedentet. Mit der legten Annahme verbindet fi) in der Regel die 
Borftellung, Ehrifins habe durch das Abendmahl lediglich nur ein Andenken 
an ihn in der Kirche ftiften wollen, und er habe vie Erinnerung an ihn an den 
ganz natürlichen Genuß von Brod und Wein gefuüpft. Allerdings iſt mit dem 
Abendmahl die Erinnerung an Ehriftus verbunden, wie er ja felbft fagt: Thut 
dieß zu meinem Andenfen! Allein diefe Erinnerung ift eine fchlechthin eigenthüm⸗ 
liche, mit einer jeden andern Art nicht zu vergleichende. Kür eine Erinnerung im 
gewöhnlihen Sinne war bei Ehriftus mehr als hinlänglich geforgt durch feine 
ganze großartige, mit Nichts zu vergleichende Erfcheinung, durch fein gefammtes 
Birken, durch feinen Berfohnungstod, durch feine Auferficehung und Himmelfahrt, 
und insbefondere durch die von ihm geftiftete Kirche und das darin errichtete 
Lehr- und Fredigtamt — ewige Zeugen feines Lebens in der Menfchheit. Wenn 
daher Epriftus jagt: Thut dieß zu meinem Andenfen! fo foll zwar die Erinnerung 
an ihn allerdings auch an das Abendmahl gefnüpft fein, aber nicht nur, auf daß 
eine einfadhe Erinnerung an Chriftug fer, fondern auf daß hier das Andenfen an 
ihn fih aufs Innigfte und Lebenbigfte verbinde mit dem Genuffe feines Leibes 
und feines Blutes. Dan fol fich nicht etwa erinnern, indem man Brod ift und 
Wein trinkt, fondern indem man feinen Leib ißt und fein Blut trinft. Das 
ſchlechthin Eigenthümliche und Einzigartige des Abendmahls erklärt fich Hinläng- 
lich aus der Perjon und dem Werke Chrifti. Wenn der Apoftel Paulus 1 Kor. 
11, 26. fagt: „So oft ihr diefes Brod effet und diefen Kelch trinfet, ſollt ihr ven 
Tod des Herrn verfündigen;” fo iſt in dieſen Worten die innerfte Beziehung des 
Abenpmahls zum Tode Eprifti für Jeden ausgeiproden. Die Bedeutung des 
Abendmahls ift an die Beveutung bes Todes Jeſu geknüpft. Der Tod Eprifti ift 
aber der Tod des Welterlöfers. Aus dem Tode Ehrifti folgte die Erlöfung der 
Belt. Darauf deuten die Einfeßungsworte felbit hin, indem es in ihnen heißt, 
der Leib wird hingegeben, und das Blut wirb zur Vergebung der Sünden ver- 
goffen werden. Iſt nun die ftete Erinnerung an Chriftus das lebendige Bewußt- 
fein der Dienfchheit von Chriſto, wie es zu allen Zeiten nach ihm ift; fo ift dieſes 
felbe Bewußtfein zugleih das über den Tod Ehrifti, Durch den die Welt erlöst 
it. Die wahre und eigentliche Lebendigkeit beftcht aber nicht darin, die fo voll- 
brachte Erlöfung etwa nur zu wiffen, fondern vielmehr darın, die Erlöfung an 
fih felber zu erfahren. Diefe Erfahrung macht aber ein Zweifahes nothwendig. 
Zuerft muß ſich derſelbe Chriftus, der die Welt als Gottmenfch erlöst hat, in 
feiner wahren Lebendigkeit, d. h. in eben feiner Gottmenfchhrit, dem Menſchen 
darbieten, und der Menfch muß ihn in berfelben Lebendigfeit, d. i. in derfelben 
Gottmenfhheit in fih aufnehmen. Diefe Bereinigung will das ganze Ehriften- 
thum, fie ift fein Zweck und feine Abfiht. Und fo verwirklicht fih im Abend- 
mahle, weldes ber würbige Genuß des wahren Leibes und Blutes Chriſti iſt, 
das Wefen und der Zwed des Chriſtenthums. Damit aber wird von felbft be- 
griffen, warum das Abendmahl mit einer beflimmten Auszeichnung unter den 
übrigen Saeramenten daſteht. (Vergl. über das Bisherige Staudenmaierg 
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heolog. Encyklopäbie I. Thl. 2. Aufl. S. 784—792). Damit fommen wir nun 
uf das Frühere zurüd, auf bie im Abendmahle feftgehaltene Erinnerung. Daß 
e feine leere fei, haben wir bisher dargethan. Es geht aber auch noch aus An- 
erem beroor. Wäre der Inhalt des Abendmahls nur gewöhnliche Speife und 
ranf, und als diefe wiederum nur Erinnerungszeichen; fo würden die Worte 
es Apofteld 1 Kor. 11,27—29. unverftändlih, in jedem Falle aber bedentungs- 
8 fein: „Wer demnach unwürdig diefes Brod ißt, und den Kelch des Herrn 
inket, der verfündigt fih an dem Leibe und Blute des Herrn. So prüfe denn 
jeder fich ſelbſt: alsdann eſſe er von diefem Brode und trinke aus diefem Kelche; 
can wer unwürbig ißt und trinft, der ißt und trinkt fich felbft das Gericht, weil 
r den Leib und das Blut des Herrn nicht unterfcheidet.” Klarer, deutlicher, be⸗ 
immter und mit ftärferer Hervorhebung bes Unterſchiedes Tann man nicht Tprechen. 
Saffelbe iſt der Fall bei Joh. 6, 32— 35. 48—59.: „Darauf fprach Jeſus zu 
menu: Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Nicht Moſes hat euch Brod vom Himmel 
egeben, fondern mein Vater giebt euch das wahre Brod vom Himmel, Denn 
as if das Gottesbrod, welches vom Himmel kommt und der Welt das Leben 
ıbet. Sie fagten zu ihm: Herr, fo gieb uns doc für immer folches Brod! Darauf 
wach Jeſus zu ihnen: Ich bin das Brod des Lebens; wer zu mir fommt, der 
ird nie hungern; und wer an mich glaubt, den wird nie dürften. Ich bin dag 
zrod des Lebens. Haben gleich eure Bäter in der Wüſte Manna gegeffen, fo 
arben fie dennoch. Allein viefes ıft das Brod, weldes vom Himmel herab 
ymmt, daß Feiner fterbe, der davon iſſet. Ich bin das lebendige Brod, das 
om Himmel fommt. Wer von diefem Brode ift, der wird ewig leben. Und 
var ift das Brod, das ich geben werde, mein Fleifch für das Leben der Welt. 
terüber zankten fich die Juden mit einander und fpraden: Wie fann diefer ung 
in Fleiſch zu effen geben? Jeſus ſprach zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich fage 
ich, wenn ihr das Fleiſch des Mienfchenfohnes nicht effet, und fein Blut nicht 
inket, fo babet ihr fein Leben in euch. Wer mein Fleifch ißt und mein Blut trinkt, 
er hat das ewige Leben, und ich werde ihn am jüngften Tage erweden; denn 
ern Fleiſch ift wahrhaft Sprife, und mein Blut iſt wahrhaft Trank, Wer mein 
leiſch ißt und mein Blut trinkt, der bleibet im mir und ich in ihm. Gleichwie 
er lebendige Bater mich gefenvdet hat, und sch Durch den Vater lebe; fo wird 
uch der, welder mich ißt, durch mich leben. Dieß iſt das Brod, weldes vom 
yimmel berabgefommen; nicht wie eure Bäter das Manna aßen und flarben; 
er dieſes Brod iffet, der wird ewig leben.“ — Auch in diefen fo wichtigen 
stellen ıft das Brod und der Trank des Abendmahls von jedem andern Brod 
ad Trank, felbft vom Manna, auf das Beſtimmteſte unterfchieden; der Genuß 
es Abendmahls giebt dem Genießenden ewiges Leben: die vom Manna gegeflen 
aben, find geftorben. Eben fo ift in diefer Stelle ver Zwed des Abendmahls 
st dem Zweck des Chriftenthbums als Eins gefezt: die lebendigſte und innigfte 
ereinigung des Menfchen mit dem gottmenfchlichen Erlöfer. Wie wenig in diefer 
ede Ehrifti an etwas bloß Figürliches, etwa, wie man geglaubt hat, an eine 
erfinnlidung des Glaubens, zu denken ſei, geht ſchon aus dem Anftoße hervor, den 
e Juden an eben diefen Reden Jeſn genommen haben: „Wie Fann ung diefer fein 
leifch zu effen geben?“ Thriſtus jedoch hat keine andere Erflärung gegeben, um 
en etwaigen Irrthum, hergelommen aus Mißverſtändniß, aufzuheben; vielmehr 
lied er bei feiner Rede ftehen, und ließ es, da der Glaube fih nicht gebieten 
it, zu, daß felbft einige feiner Jünger feine Lehre für eine harte Lehre aus- 
aben (Joh. 6, 61.) und von ihm zurüdtraten (ob. 6, 67.). Die buchftäbliche 
uslegung iſt dadurch vom Herrn felbft als die rechte und wahre bezeichnet, fonft 
itte er widerſprechen müflen: und eben die wörtliche Erflärung, auf das Weſen 
ıd den Zwed des Chriſtenthums Hingefehen, ift Geift und Leben: „Die Worte, 
e ich zu euch rede, find Geift und Leben,“ (Joh. 6, 64.) Nur die geiftlofe und 
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unlebendige Anfchauung vom Chriftentfum im Allgemeinen findet fih durch jene 
buchſtäbliche Auslegung zurüdgeftoßen. Der Einwurf des Dr. Clarke: — Daß, 
da es in der ſyro⸗chaldaͤiſchen Sprade fein einziges Wort für „Bedeuten“ gebe, 
für welches fofort ftetd das Zeitwort Sein (Das iſt, für: Das bedeutet) ge- 
nommen werde, Ehriftus aber wahrfcheintich in jener Sprache gefprochen habe; fo 
habe auch Jefus gefagt: Das ıft, nur aber um auszudrüden: das bedeutet, — 
diefen Einwurf hat Wifeman auf das Schlagendſte dadurch zurüdgewiefen, in⸗ 
dem er dargethan, daß die fyrifhe Sprache (darın reicher als beinahe jede an- 
andere) über vierzig Wörter befige, welche Bedenten bezeichnen. Daß nun aber 
im Abendmahl der Leib und das Blut Ehrifti genoffen werve, und an feine figürfiche 
Deutung zu denken fei, gebt nach der heiligen Schrift auch aus dem hohen Alter- 
thum hervor: es ift Xehre der früheften Kirche. Es iſt in diefem Sinne der Inhalt 
der Arkandisciplin, was felbft dur die Keinde des Chriſtenthums Dadurch ſichtbar 
wird, daß fie das Abenpmahl ver Chriſten für ein Thyeftes-Mahl hielten, indem 
fie annahmen, es werde dabei ein Kind gefchlachtet, und das in das Blut deſſelben 
getauchte Brod genoffen. (ſ. Döllingerg Lehre von der Eucdariftie und Wife- 
mans Schrift über vie vornehmften Lehren und Gebräuche der fathol. Kirche). 
Bon den Vätern könnten wir für die vorhin beſchriebene altkirchliche Auffaffung 
siele Stellen anführen. Wir berufen ung für jezt nur auf Juſtin den Martyrer. 
Diefer fagt: „Nach Beendigung unferer Gebete begrüßen wir einander mit Krie- 
densfüffen. Dann wird dem, welcher den Brüdern vorficht, Brod und mit 
Waſſer gemifhter Wein gereicht, wenn er dieſes genommen bat, fo Iobpreifet 
er den Vater wegen Allem im Namen des Sohnes und des heiligen Geiſtes, und 
flattet Dank ab in vielen Öcheten, daß er diefer Gaben für würdig erachtet 
worden iſt. Diefe Nahrung nennen wir Eucariftie, woran bloß diejenigen Theil 
nehmen dürfen, welche die von und vorgetragenen Yebren glauben, und, dur 
Waſſer zur Sündenvergebung wiedergeboren, nah den Vorſchriften Chrifti leben. 
Aber wir nehmen diefe Gaben nicht wie gewöhnliches Brod und gewöhnlichen 
Trank, fondern wie Jeſus Chriftus, unfer Heiland, Menfch geworden ıfl, und 
zn unferer Erlöſung Fleifh und Blut angenommen bat, fo wird, laut der ung 
eingeprägten Lehre, die Nahrung, die Durch das Gebet der Worte, die er fpradh, 
gefegnet werben, und durch welche unfer Blut und Fleiſch in der Umwandlung ge⸗ 
nährt wird, das Fleiſch und das Blut dieſes menſchgewordenen Jeſus.“ Apol. 1. 
Dieſe Stelle aus Juſtin führt uns ſchon von ſelber zur Lehre von der Transſub— 
ſtantiation. Die Transfubftantiation iſt die Verwandlung. Durch den Prieſter 
der katholiſchen Kirche wird das Brod in den Leib, der Wein aber in das Blut 
Chriſti verwandelt, durch das Ausſprechen jener Worte, welche die Einſetzung 
des Abendmahls durch Chriſtus nur wiederholen, wie wir diefe nach Mattb. 26, 
26—28. Mark. 14, 22—24. Zul. 22, 19 —22. ſchon oben in Betrachtung ge- 
zogen haben. Zwar bleiben auch nad der Berwandlung die fihtbaren Geftalten 
des Brodes und des Weines; allein das Brod ift nicht mehr das Brod, fondern 
der Leib Chriftt, und der Mein nicht mehr ber Wein, fondern das Blut des (Erlöfere. 
So ift Chriftus nach der Wandlung facramentalifch gegenwärtig in den Geftalten 
von Drod und Wein, die an fich der Leib und das Blut Chrifti find. Das drift- 
liche Altertbum hatte diefelbe Anſchauung. Sp fagt Cyrill von Jeruſalem ca- 
thech. mystag. I. 7: „Brod und Wein, was vor der Anrufung der anbetungswür- 
digften Dreseinigfeit Nichts war, ale Prod und Wein, wird nach diefer Anrufung 
der Leib und das Blut Chriſti.“ Eben fo fagt Eyrill catech myst. IV. 3: „Neh— 
men wir aljo dasjenige, was und gereicht wirb, mit aller Ueberzeugung ale den 
Leib und das Blut Ehrifti an. Denn ın ber Geſtalt des Brodes wird dir der 
Leib Chriſti, und in der Geſtalt des Weines das Blut Chriſti gegeben; damit 
du, wenn du den Leib und das Blut Chriſti genommen, Einen Leib und Ein 
Plut mit ihm erhalteſt, Sp werden wir auch Chriſtuskörper, indem fein Leib und 


Abenbmapt. 17 


ater unſere Glieder vertheilt wird; ſo werden wir, nach dem hl. Petrus, 
ig der göttlichen Natur.“ Auf gleiche Weiſe catech. myst. IV.6: „Darum 
3 Brod und den Wein nit als bloße Elemente an, denn fie find, nach 
Sfage des Herrn, der Leib und das Blut Chriſti. Stellen fie dir gleich- 
ine Sinne alfo dar, fo fol dich doch ver Glaube fiher und gewiß machen. 
sile die Sache niht nad dem Geſchmacke, fondern fei durch den Glauben 
verfihert, daß du die Gabe des Leibes und Blutes Chrifti erhalten 
— Auf diefelbe Weife fprechen fih aus Gregor von Nyffa orat. catech.c. 37. 
»ftomusg homil. 1. in cap. XIV. Matth. homil. 46 (al. 45) in Joann. hom. 24 in 1 
Corinth. homil. 1. de prodit. Judae. hom. 3. in cap. 1 ad Ephes. homil. 9. de 
Auguftinus ın Psalım. 14. contra Adversar. legis et prophet. 1. II. c. 9. 
flimmen in ber befchriebenen Anſchauung die Titurgien der alten Kirche 
‚ und zwar ber morgenländifchen, griechifhen und lateiniſchen. Sie alle 
ı vom wirklichen Leibe und Blute Ehrifti. Die Wirkung des Sacraments 
endmahls iſt vielfach fchon in den obigen Ausſprüchen der Schrift und der 
on bezeichnet worden. Wenn Chriftus fagt: „Wer mein Fleifh ißt und 
Int trinfet, der bleibt in mir und ich in ihm.” Joh. 6, 57. und mit biefem 
ıche den andern verbindet: „Wer von diefem Brode ißt, der wird ewig 
305.6, 52. vgl. 6, 33. 35. 48. 49. 50. 51. 54. 55. 58. 59.5 fo iſt in 
zumal die Wirkung, welche das Sacrament beabfichtigt, fehr Flar aus- 
en. Die Wirfung wie der Zweck des Sacraments des Abendmahls iſt 
gung mit Chriſto, und ewiges Leben durch diefe Vereinigung. In der 
beider Momente faßt das Abendmahl die Stelle auf: „Gleichwie der 
se Bater mich gefandt hat, und ich durch den Vater lebe; fo wird auch ber, 
mich ißt, durch mich Ieben.” Joh. 6, 58. Das iſt nun auch der ganz eigent= 
d wahre Zwed des ganzen Chriſtenthums. Zu diefem Ziel und Ende ift Chri- 
Gienen. Wenn der Apoftel Paulus als den höchſten Grad des driftlihen 
tfeins den Ausfpruch bezeichnet: „Ich lebe, doch nicht ich, ſondern Chriſtus 
mir.” Gal. 2, 20.; fo ift das diefem Ausfpruche entfprechende Bewußtſein 
sen im Abenpmahle vollzogen und verwirklidhet. Das Abenpmahl ift fo= 
is große Sacrament der Bereinigung, in weldem ſich das hohepriefter- 
ebet Chriſti verwirklihet: „Du in mir, und ich in ihnen, damit fie voll- 
: Eins ferien.” Joh. 17, 23. Diefe Einheit des Menfchen mit Gott iſt die 
ntaliſche, die felbft wieder in ber innerften Verbindung mit der ethifchen 
‘ Einheit fomit, die weit davon entfernt ift, eine pantheiftifche zu fein. Die 
jereinigung, welche Durch das Altarsfacrament vollzogen wird, tft aber jene, 
yelhe nit nur der Menſch mit Gott durch Chriftus vereinigt wird, fon- 
ich der Menſch mit den Menfhen, die nun alle Glieder am Einen Leibe 
und unter einander Brüder werden. Darum betrachtet das Concilium 
ient die hochheilige Euchariſtie in der Kirche unter Anderm „als ein Sym⸗ 
jenigen Einigfeit und Liebe, in welcher er (unfer Heiland) alle Chriften 
ich verknüpft und verbunden hat wiffen wollen.” Concil. Trid. Sess. XIII. 
Sie iſt „ein Symbol desjenigen einigen Leibes, deffen Haupt er felber ıft, 
; beffen Glieder, in der feftgefezten Verfnüpfung des Glaubens, der Hoff- 
ad Liebe mit einander verbunden, er und gewollt hat.” Sess. XIII. cap. 2. 
Zolgerung daraus für die Kirche felft heroorgehe, fofern diefe Gemein— 
t, ıft von felber Har. Bol. Staudenmaierg theol. Encyklopädie I. Thl. 
fl. ©. 788, 789. — Das Abendmahl als Dpfer. Wie das Abendmahl 
ent ift, fo iſt es auch Opfer. Beide Ideen geben in ihrer Vereinigung 
heil. Mefie. Wie der Meſſias als Hoherpriefter und Opferer ſchon in 
eiſſagung enthalten war Pf. 109, 4. Maleach. 1, 11., wie er als dieſer 
er Erſcheinung fich bethätigte (ſ. Hohepriefteramt Chrifti); fo fteht er als 
ver opfernder Hoherpriefter immerwährenn in der Menfchheit da, er hat 
migriton. |. By, | | 2 


18 Abenpmapt. 


als folder eine ewige Gegenwart in und durch die Kirche, durch bie er für alle 
Zeiten und Räume als derfelbe hindurchgeht. Allerdings hat der Hoheprieſter 
Ehriftus, wie der Brief an die Hebräer fih ausdrückt, das, was er that, Ein 
für allemal gethan, als er fich felbit opferte (Hebr. 7, 27.): — allerdings find 
wir, wie e8 in demfelben Brief ferner heißt, durch die Aufopferung des Leibes 
Jeſu Chriſti Ein für allemal gereinigt, (Heb. 10, 10.): allerdings wird in dem 
nämlichen Briefe mit Hinficht auf den Altteftamentlichen Hohenpriefter weiter ge- 
ſchrieben: „Er aber (Ehriftus, der ewige und wahre Hohepriefter), nachdem er ein 
einziges Sünbopfer gebracht, fipet auf ewig zur Rechten Gottes: denn mit Einem 
Dpfer hat er die Geheiligten auf ewig vollendet” (Heb. 10, 12. 14.); — allein 
dieß widerfpricht der katholiſchen Anfchauung von der ſteten Wiederholung oder 
Erneuerung des Opfers Eprifti in der Meffe nicht; wielmehr verhält es fich hie⸗ 
mit eigentlih nur, wie es fih im Grunde mit allem Andern verhält. Wie näm- 
ih das prophetifche Amt Chriſti im Lehramte der Kirche ununterbrochen fortlebt, 
und wie baffelbe von feinem Füniglihen Amte gilt; — eben fo lebt aud fein 
Hohepriefteramt unaufhörlih in der Kirche dadurch fort, daß er felber als ber 
Hoheprieſter für die Menfchheit zu allen Zeiten und an allen Orten fich bethä- 
tiget. Man wird auch hierin die Fathofifche Anfchauung nur dann recht begreifen, 
wenn man fie auf Alles, was Ehriftus der Menſchheit iſt und was er für fie 
that, recht Iebendig, ja wir möchten fagen, abfolut Iebenvig denkt. Die Erlö- 
ſungsthat Chriſti ift Fein Hiftorifches Factum in dem Sinne, daß wir es nur 
in der Crinnerung hätten und daß fie, einmal vollbracht, außer der Erinnerung 
todt und unfruchtbar wären. Vielmehr ift das Leben und Werk Eprifli im Unter- 
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immer lebt und immer wirft. Was Ehriftus für das menſchliche Geſchlecht gethan 
hat, thut er fortwährend und unaufhörlich auch für die in verfchiedenen Zeit- und 
Raumgebieten lebenden Individuen des Gefchlechtes. Das iſt nun insbefonbere 
auch ber Fall mit feinem verfühnenden Opfertode. Chriftus iſt der ewige Hohe⸗ 
priefter dadurch, daß er der Hohepriefter für die Individuen aller Zeiten iſt. 
Seine Ewigfeit ift feine unaufhörlihe Lebendigkeit. So faßt auch das Concilium 
von Trient den Hohenpriefter Ehriftus: er iſt der, der Alle, fo Viele geheiligt 
werden follten, vollendet und zur Bollfommenheit bringt. Sess. XXI. cap. 1. Und 
eben fo faßt es die ewige Erlöfung. Ibid. Ferner fagt das Concilium: „Es if 
Ein und daffelbe Opfer, und vermittelft des Dienftes der Priefter jezt noch der- 
felbe Opfernde, welcher damals fih am Kreuze opferte; nur bie Opferungsweife 
ift verfchieden. Und zwar werben durch biefes die Früchte jenes, nämlich des 
blutigen Opfers, rveihlih empfangen.” Ibid. cap. 2. — Die Communion bes 
Priefters gefchieht unter den zwei Geftalten, die der Laien in der Regel unter 
einer Geftalt. Dadurch wird aber am Wefen des Sacraments und an der Kraft 
deffelben nichts verändert. Die Handlung iſt nach diefen Beziehungen biefelbe. 
Nur der des Hinzutritts würdig ift, darf hinzutreten. Nicht hinzutreten dürfen 
wegen Unmündigfeit die Kinder. Ausgefhloffen find die Ungläubigen, die Däre- 
tifer, und in der alten Kirche waren e8 die Büßer. Nach ven Kirchengefegen fol 
jeder Ehrift wohloorbereitet des Jahres wenigftens Einmal zum Tiſche des Herrn 
geben. — Geſchichtliches. Der Abenpmahlsbegriff, wie wir ihn oben feftgeftellt 
haben, war in der katholiſchen Kirche von Anfang bis jezt derfelbe. Abweichende 
Anſichten wurden ftets als ſolche zurüdgewiefen, die der Einfegung dem Weſen 
und der Idee des Abendmahls nicht entſprechen. Zwiſchen der griehifchen und 
Inteinifhen Kirche gab es dießfalls Feinen Streit, al® etwa den, ob beim Abend⸗ 
mahl gefäuerte® Brod genommen werben fol. Ein anderer Streit berührt bie 
Sache; e8 ift dieß der in der Lateinifchen Kirche ausgefprochene Streit, angefacht 
durh Berengar von Tours, in der Mitte des 11ten Jahrhunderts. Schon 
im Iten Jahrhundert hatte Scotus Erig ena fi für die figürlihe Erklärung 
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eiprochen; feine Anfiht erhielt die gebührende Cenſur. (Vgl. darüber Stan- 
naiers Philofophie des Chriſtenthums I. Br. ©. 591 ff.) Berengar 
Tours beftritt die Verwandlung, Transfuhftantiation, nicht aber eigentlich 
Hegenwart Chriſti im Abendmahle felber, obſchon er fich Hierüber nicht immer 
ausſprach, indem er zu mehreern Malen in die figürlihe Deutung hinein- 
th. Er entfagte jedoch fpäter feinem Irrthume. Mehrere Synoden hatten 
ihn geurtheilt. Die vierte lateranifhe Synode im Jahr 1215 ſprach fih um- 
lich über die Transfubftantiation aus. Die Huffiten forderten den Kelch auch 
se Laien, der diefen entzogen worden war, weil zu verfhhiedenen Zeiten 
an verfihiedenen Orten das heilige Blut verfchüttet worden war, was dem 
lichen Semüthe zu argem Anftoß wurde. Ohnehin war bei den erften Epriften- 
[gungen oft genug allein der Leib den Berlangenden und unter biefen den 
ten gereicht worden, ohne den Kelch. Die fathol. Kirche hat Daher ın diefem 
ke nicht weniger bie frühere Uebung für fih. Das Eoncilium von Conftanz im 
: 1415 verdammte die huffitifche Vorftellung, daß der Kelch ſchlechthin und 
vendig zum Weſen des Sacraments gehöre. Die Reformation des 16ten 
hunderts änderte, wie fo Vieles, auch die frühere kirchliche Anſchauung vom 
pmahle. Zwingli erfennt mit feinen Angehörigen im Abendmahle nur eine 
zerung an Chriftus, und erklärt das Zf für Bedeutet. (5. Möhlers Sym- 
Ste Aufl. S. 326 ff). Damit hebt aber Zwingli die ganze Bedeutung 
Rraft des Abendmahls mit Einmal anf. Luther verwarf die Verwandlung, 
aber die wirflihe Gegenwart Chrifti im Abendmahl fe, und vertheidigte 
egen Zwingli und Andere. Anfangs zwar dachte er obngefähr wie Carl⸗ 
und Zwingli, verließ fie aber fpäter wieder. Was er in Betreff der Ber- 
lung am fathol. Dogma geläugnet hatte, glaubte er, damit Chriſtus beim 
iffe gegenwärtig fei, durch den Glauben erfegen zu müffen: Alles iſt Wir- 
des Glaubens. Der Chrift genieft den Leib und das Blut Ehrifti, weil 
aubt e8 zu genießen. Calvin lehrt: „daß der Leib Ehrifti wirklich im Abend- 
gegenwärtig fei, und daß ihn der Gläubige genieße; er meinte dieß aber 
aß gleichzeitig mit dem mündlichen Genuffe der finnfihen Elemente, die in 
Beziehung bleiben, was fie feien, und lediglich den Leib und das Blut 
tk bedeuten, eine aus dem Leibe Ehrifti, der nun nur im Himmel fei, aus- 
nde Kraft dem Beifte dargeboten werde.” Inst. 1. W. c. 17. Möplers 
bolif S. 328. Haben die helvetiſchen Reformatoren im zürderifchen Con- 
die Anfiht Calvins angenommen, und bie fpäteren reformirten Symbole 
aran angefchloffen (Möhler a. a. O.); fo Hat jeboch im Berlaufe der Zeit 
winglifche Anficht die Oberhand erhalten, was fi) aus dem in der Schweiz 
in Teutfhland immer mehr um ſich greifenden Unglauben an das wirfliche 
vahre Chriftentbum wohl begreifen läßt. [Staudenmater.] 
(beubmahlsfeier (Communion). Der Ritus, nach welchem das hi. Abend- 
in der römifch-fatholifhen Kirche feit vielen Jahrhunderten ſchon gefpenvet 
ift wefentlich derfelbe, ob die Ependung mit ber HI. Meſſe in Verbindung 
wird oder außer derfelben gefchieht. Zuerſt betet der Altardiener das 
: Schulpbefenntniß, welches der Priefter, im Chorrode und in der weißen 
dem ambrofianifchen Ritus in der rothen) Stola, oder wenn die Ausfpen- 
in der Meffe vor fich geht, in der Caſula, mit dem „Misereatur‘“ u. „Indul- 
wm‘ beantwortet, um auch die lezten Refte der Sünde von den Communi- 
a Binwegzunehmen. Unterdeffen haben fid die Communicanten dem fog. 
fegitter genaht, das mit einem reinlichen Linnentuch bedeckt ıft (nur Elerifer, 
ach Laienart communiciren, haben das Recht, fih am Altare fpeifen zu laſſen, 
chon fehr alte Verordnungen einfchärfen), und find nicdergefniet nach der 
ſerung, die ſchon der HI. Auguftin giebt: „Riemand ißt diefes Fleiſch, er 
e6 denn zuvor angebetet;” darauf halten fie Die gefalteten Hände unter das 
9% 
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Linnentuch. Der Priefter aber fpricht, zu den Communicanten gewendet, die HI. 
Hoftie über die Patene oder den Speifefeldh Haltend, meiſtens in der Landesſprache 
die Worte: „Sehet an das Lamm Gottes, weldhes hinwegnimmt die Sünden der 
Welt! Sprechet: o Herr! ich bin nicht würdig, daß du eingeheft unter mein Dach; 
aber {prih nur ein Wort, fo wird meine Serle gefund.” (dreimal) Sodann 
reiht er von der Epiftelfeite beginnend einem Communicanten um den andern bie 
Hoftie, mit der er zuvor über der Patene oder dem Speifefelche ein Kreuz gebilbet, 
indem er fie Jedem auf die beſcheiden vorgelegte Zunge legt, mit den Worten: 
„Corpus Domini nostri Jesu Christi custodiat animam tuam in vitam aeternam,“ d. h. 
Der Leib unſers Heren Jeſu Chrifti bewahre deine Seele zum ewigen Leben! Amen. 
Um das Verſchlucken der Hoftie zu erleichtern, bieten die Altardiener den Com⸗ 
municanten an vielen Orten unmittelbar nach der Nießung eine Purification mit 
Wein an, Dem Priefter und den Communicanten wird bie gewifienhaftefte 
Sorgfalt empfohlen, jede Verunchrung bes hl. Sacramentes durch Hinunterfallen- 
laſſen auch der Fleinften Partikel nah Kräften zu verhüten, wie denn ſchon der 
hl. Cyrill von Jeruſalem die genannte Sorgfalt jener vergleicht, die man hat, 
vom foftbaren Goldſande nicht das Mindeſte zu verlieren, oder an feinen eigenen 
leiblichen Gliedern nit Schaden zu nehmen. Haben Alle die Communion em- 
pfangen, fo wendet fih der Priefter wieder zum Altare, und verbirgt ven Speife- 
el wieder ım QTabernafel, indem er — übrigens nur im Falle der Communion 
außer der HI. Meſſe — einige Gebete fpricht, unter andern die Liebliche Antiphon 
des bi. Thomas von Aquin: „O Heiliges Mahl, in welchem Chriftus genoffen und 
das Andenken feines Leidens erneuert wird; in weldem das Herz mit Gnade 
erfüllt und ein Unterpfand der ewigen Seligfeit verliehen wird!” In den meiften 
deutfchen Didcefen herrſcht die Obfervanz, daB vor der Repofition des Ciboriums 
mit diefem das Wolf gefegnet wird; das römifche Ritual aber kennt nur eine 
Segnung mit der Hand. Iſt die Eommunion mit der Meffe verbunden, fo wäre 
jede Segnung flörend; auch die Ertheilung des Segens vor der Kommunion, 
wenn foldhe unabhängig von der Meffe ftattfindet, ift nicht zu billigen. — Dieß der 
Ritus der Spendung der Hl. Communion, wie er in der römiſch-katholiſchen, oder 
genauer gejagt, in der Iateinifchen Kirche feit vielen Jahrhunderten fchon befteht. 
Die Berfchiedenheiten des gegenwärtigen Ritus von dem in der alten Kirche 
üblichen find ziemlich zahlreih. Bor Allem war in der alten Kirche die Spendung 
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die Spendung außer der Meffe vergleihungsweife als das Gewöhnliche erfcheint. 
Doch iſt zu bemerken, daß die Kiche die Verbindung der Communion mit ber HI. 
Meſſe, wie zu allen Zeiten, fo noch gegenwärtig gerne ſieht und auf dem Concil 
von Trient ausbrüdlich den Wunſch ausgedrückt hat, daß in jeder Meſſe Gläubige 
eommuniciren möchten. (Conc. Trident. Sess. XXI. cap. 6. de sacrificio Missae.) 
Was fodann die Geftalt und Größe des Opferbrodes oder der Hoftie betrifft, fo 
mag fie einige Zeit von der des gewöhnlichen Brodes wenig oder nicht verſchieden 
gewefen fein; bald aber fuchte man den Unterfchied der Beflimmung auch auf 
eine äußerlihe finnenfällige Weiſe zu erfennen zu geben, befonders dadurch, daß 
man für das Opferbrob der runden ober ſcheibenförmigen Geftalt den Vorzug gab, 
und zwar and dem fymboliihen Grunde, weil man in der runden Form das Bild 
des Vollkommnen ſchaute. Auch Verzierungen wurden allmälig an den zum Opfern 
beftimmten Broden angebradt, 3. B. das Bild eines Lammes, einer Siegesfahne 
n.|.w., oder Schriftzüge wie JHS, XPC, NIKA. So gründet ſich auch der 
Gebraud des ungefäuerten Brodes zur Euchariftie, wie er der wahrfcheinlicheren 
Meinung nad in der Lateinischen Kirche immer ftattgefunden, nicht bloß auf das 
Beifpiel des Herrn, der bas HI. Sacrament mit ungefäuertem Brode eingefezt hat, 
fondern auch auf das natürlihe Schielichkeitsgefühl, das zur Feier des höchſten 
Geheimniffes ein befonders zubereitetes Brod vorzieht, Ein herrlicher Gebrauch 
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lten Kirche war es, den Communionritus mit der (durch den Diacon geſchehen⸗ 
Aufforderung: „sancta sanctis“ (das Heilige den Heiligen) zu eröffnen, welche 
Bolfe finnig erwiedert wurde: „unus sanctus, unus Dominus Jesus Christus in 
Dei Patris. Amen.“ (Nur Einer ift heilig, nur Einer der Herr, Jeſus Chriftus 
e Herrlichkeit Gottes des Vaters. Amen.) Weiterhin erfolgte der Friedenskuß 
safttage ausgenommen), der übrigens im Oriente vor der Confecration gegeben 
» Kür die Ordnung im Hinzutreten zur Communion war durch befondere 
hriften geforgt; der kirchliche Rang wurde hiebei genau beobachtet; das Volk 
gend, kamen zuerft die Männer, dann die Frauen, endlich die Kinder. Laien 
em nicht im Chore (Presbyterium) fpeifen. In frühefter Zeit communieirte 
ſtehend, mit gefenftem Haupte. Die Hl. Hoftie wurde lange — noch Beda 
hrwürdige kennt diefe Sitte — den Gläubigen in die Hand gelegt und durch 
dem Munde zugeführt, nach Umftänden wohl auch nach Haufe mitgenommen. 
Gregor d. Br. iſt uns das erfte Beifpiel der neueren Praris befannt, bie 
ınftie dem Gläubigen in den Mund zu geben. Uebrigens beftanden genaue 
shriften für die Art und Weife, die HI. Hoftie mit der Hand aufzunehmen. 
et und mit glühender Begierde zu ihm Hinzutreten,” fagt der hl. Johannes 
Damascus, „und mit freuzweife gelegten Händen des Gelreuzigten Leib 
ıngen.” Die Linke wurde alfo der Rechten unterlegt, daß beide ein Kreuz 
en, leztere aber überdieß hohl gehalten. Die Männer boten die nackte Hand 
die Frauen aber, wenigftens im Decivent, bedeckten fie mit einem weißen 
ntuch (linteolum oder dominicale genannt), Die Formel, mit welcher der Leib 
errn gefpenbet wurde, lautete in den älteften Zeiten ganz einfach: „Der Leib 
errn”, worauf der Communicant, um feinen Glauben an die Transfubftantiation 
fprechen, mit „Amen“ antwortete. Die erfte Spur einer optativen, der unfrigen 
ihnlichen Formel findet fih im Zeitalter Oregors d. Gr. Bon da an famen 
ive Formeln, übrigens ziemlich verſchieden Tautend, immer mehr in Gebrauch. 
Mittelalter kannte Formeln, wie 3. B. „Der Leib und das Blut Zefa Epriftt 
he dir zur Nachlaſſung der Sünden und zum ewigen Leben!” oder: „Der 
ang des Leibes unfers Herrn Jeſu Chriſti fer dir Leben und Heil und Nadı= 
ıg aller deiner Sünden!” Der Hauptunterfchied der neuen und alten Admini— 
onsweife des HI. Abenpmahles befteht darin, daß gegenwärtig baffelbe im 
na Bereiche der lateinischen Kirche nur unter einer Geftalt, der des Brodes, 
stheilt wird, während lange die Communion unter beiden Geftalten auch für 
aien im Gebrauch gewejen war. Sp lange dieß ftattfand, wurde der Kelch 
em bl. Blute den Sommunicanten entweder felbft in die Hand gegeben oder 
auch an den Mund gefezt. Wegen der Gefahr des Verfchütteng aber fam 
bald auf den Gebrauch der goldenen over filbernen Röhre (calmus, fistula, 
laris etc.), durch die man den Eommunicanten das hl. Blut fchlürfen ließ, 
velche izt noch der HI. Vater, wenn er feierlich pontificirt, anwendet. Nicht 
ı aber wurde einfach die HI. Hoftie in das Hl. Blut getaucht und fo den 
nunicirenden gefpendet. Kinder fchlürften das HI. Blut wohl auch von einem 
nblatte ober von einem Finger. Die Formel bei der Ausfpendung biefer 
ilt war anfangs einfach: „Das Blut Chriſti!“ oder: „Der Kelch des Lebens!“ 
uf der Sommunicirende mit „Amen“ antwortete; fpäter wurbe fie etwas 
r und deprecatorifh. — Die Griechen haben in ihrem Communionritus noch 
des, was an die alte Disciplin erinnert. Ueberall geht im Oriente ber 
munion der Ruf voran: „Das Heilige den Heiligen!" Noch izt empfängt man 
Rehend die himmlische Speife. Namentlich aber iſt dort die communio sub 
„in Gebrauch. Cleriker erhalten bei den Griechen das Abenpmahl in die 
5 das Hl. Blut trinken fie entweder aus dem Kelche oder vermittelft eines 
ls; den Laien wird die HI. Hoftie, nachdem fie mit den HI. Blute begoffen 
en, durch einen am Ende des Stiels mit einem Rreuze niedlich verzierten 
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filbernen Löffel gereicht. Ein Hauptunterſchied der griechiſchen Disciplin endlich 
von der lateiniſchen beſteht in dem Gebrauche der gefäuerten Brode. Obwohl 
die lateiniſche in Beziehung auf den Gebrauch der ungeſäuerten Brode (Azyma) 
den Vorzug verdient, iſt fie dennoch von den Griechen und zwar zuerſt von dem 
Patriarchen Michael Earularius (1051) heftig verketzert worden, während bie 
lateiniſche Kirche den Unterfchied immer als einen unwelentlihen aufgefaßt hat. 
Ob die Griechen von Anfang an die gefäuerten Brode gehabt haben, läßt ſich 
nicht mehr ermitteln. — Was nun die Communion unter einer Geftalt betrifft, fo 
bildete die vom 12. Zahrhundert an überall aufgenommene, aber aud nicht ohne 
Grund heftig getadelte Sitte, die HI. Hoftie in das HI. Blut nur einzutauchen, 
einen Uebergang zu derſelben, nachdem fie übrigens ın Feiner Zeit unbefaunt 
gewefen, wie ſchon die hl. Schrift andeutet (1 Cor. 11, 27. Apg. 2, 42.) und 
die Communion der Kranken und Rinder klar beweist. Bom 13. Jahrhundert an 
wurde die Entziehung des Kelches immer allgemeiner, endlich durch die Eoncilien 
von Conſtanz, Bafel und Trient allgemein gefeglih, obwohl das leztere die Mög⸗ 
lichkeit einer dießfälligen Reform durch den Papſt zugiebt. Zarte Sorge, e8 möchte 
der Gebrauch des Kelches Verſchüttung, alfo Berunehrung des Sacramentes zur 
Holge haben, Rüdficht auf die Abneigung Bieler gegen den Wein, aber auch anf 
die Gleichformigkeit in der Liturgie und auf die Bekämpfung der Irrlehre, welche 
unter einer Geſtalt nicht den ganzen Ehriftug finden will, find gewiß fehr trifftige 
Gründe für die Aufrechthaltung der Communion sub una. Ein Denkmal der alten 
Praxis beſteht in der ſchon von Elemens V. den Königen von Frankreich für ihren 
Krönungstag verliehenen Erlaubniß, auch das HI. Blut zu genießen — eine in 
unferen Tagen wohl erlofchene Prärogative. Die Entziehung bes Reiches mußte 
oft ſchon Borwand zu heftigen Schmähungen gegen die Kirche, ja fogar zur Tren⸗ 
nung von ihr fein. Unbefangene Proteftanten aber, wie ein Leibnitz, haben das 
Recht der Kirche anerfannt. — Sp groß aber auch die Verſchiedenheiten des neueren 
Eommunionritus vom ältern fein mögen, fo kann man fi) doch fehr Leicht davon 
überzeugen, daß der Unterfchied kein wefentlicher if, und daß der neuere wie ber 
ältere Ritus in dem Dogma der Transfubftantiation und nur in dieſem den 
Schlüſſel der Erflärung finden. In fofern iſt alfo der Ritus der Communion von 
Hoher dogmatiſcher Wichtigkeit; denn in ber That, wenn es fih im Abendmahle 
aur um ein Sinnbild oder Zeichen handelte, wozu dann die genauen Vorſchriften 
für die Spendung, für die Verhütung auch der Heinften Verunehrung? Der ganze 
Abenpmahlsritus erinnert lebendig auf der einen Seite an dag „es prüfe fich aber 
ſelbſt ver Menſch u. ſ. w.“, auf der andern Seite an das: „kommt her zu mir, ihr 
Alle, die ihr mühfelig 2c.!”" Vebrigens, fo wundervoll mande Beftandtheile des 
Communionritus in feiner ältern Geftalt find, fo erfcheint doch auch in der Ent- 
wicklung, die er bis auf den heutigen Tag hinter fich hat, ein Fortfchritt in Be⸗ 
ziehung auf die gleihförmige, abgerundete, decente Form. Alle ächt katholiſchen 
Ceremonien aber in all ihrer Verfchiebenheit, wie fie gegenwärtig noch in der 
ganzen Kirche, der abendländifhen und morgenländifhen, zufammengenommen 
beftehen, bilden fie nicht die goldene Einfafjung des herrlichſten Diamants, deffen 
fih die Braut Jeſu EHrifti in dem bochheiligen Sacramente des Altares erfreut? 

Abendmahlsfeier der Proteftanten. Nachdem die Proteftanten das 
Opfer verworfen hatten, rebucirte fich ihnen die katholiſche Meßfeier auf die bloße 
Abendmahlsfeier. Obwohl aber das Ichendige Herz herausgeriſſen war, behielten 
fie lange gleihfam als disjecta membra bie meiften Beftandtheile der Iateinifchen 
Meffe bei, wie fi aus der von Luther 1523 herausgegebenen Formula Missae 
ergiebt. Weiter ging diefer Reformator in feiner 1526 erfchienenen „deutſchen 
Meffe”, übrigens noch mit großer Vorficht, „um der einfältigen Laien willen.” 
Eine dritte Weife des „ächt evangelifch-Iutherifchen Gottesdienſtes“ darzuſtellen 
war ihm nicht mehr. vergönnt; von Graf Zinzenborf fagt man, daß ex ben von 
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iezu felbft gegebenen Fingerzeigen gefolgt fei. Die zweite Gottesbienft- 
| Luthers hatte folgende Beftandtbeile: 1) Zum Anfang fingen wir 
ich Lieb oder einen deutihen Palm, 2) Darauf Kyrie eleifon dreimal. 
ach liest der Priefter eine Eollecte. A) Darnad die Epiftel. 5) Auf die 
ngt man ein deutſch Lied. 6) Darnach liest er das Evangelium. 7) Nach 
ngelium fingt die ganze Kirche zu deutſch: „Wir glauben AU an Einen 
8) Darnach geht die Predigt vom Evangelium des Sonntags oder des 
9) Nach der Predigt fol folgen eine Hffentlihe Paraphrafis des Vater- 
b Bermahnung an die, fo zum Sacrament gehen wollen. 10) Hierauf 
der Prediger zum Altar wenden, das Amt der Benediction oder Con⸗ 
anfaben, ohne Mittel (d.h. ohne Kanon) flugs anheben, die Einfegungs- 
; fingen: „Unfer Herr Jeſus Chriftus, in der Nacht, da er verrathen 
“, und bei den Worten der Eonfecration Brod und Wein mit dem Zeichen 
zes fegnen. Das Aufheben des Brodes und Kelches aber iſt aus guten 
tigen Urfachen abgejchafft und ſoll auch überall abgefchafft bleiben. 11) Nun 
"Gang zur Communion während eines Liedes. Bei der Darreichung des 
fol der Prediger fprehen: „Nehmet bin und eſſet, dieß ift der Leib 
derrn Jeſu Ehrifti, am Stamme des Kreuzes für euch gegeben; ber ftärfe 
vahren Ölauben zum ewigen Leben”, und beider Darreichung des Weines: 
hin und trinfet, das iſt das Blut Jeſu Ehrifti, für euch vergoffen zur 
ag eurer Sünden; das flärfe und bewahre euch im rechten Glauben zum 
eben”; der Communicant aber fpriht „Amen.“ 12) Nach vollendeter 
ion fol fich der Prediger zum Altar wenden und die Schlußcollecte (Dank⸗ 
ar das Abendmahl) fprecdhen. 13) Darauf foll der Prediger, zur Gemeine 
vend, den Segen fprehen: „Der Herr fegne dich und behüte Dich 2c.”, 
Amen der leztern die Feier befchließen. — Noch mehr als Tuther bewegte 
r beftructiven Richtung Calvin, der 1543 die Normen für den reformirten 
enſt feftjezte. Zwingli hielt fich ziemlich genau an Luthers Formula Missae. 
tzöfifchen Reformirten drangen noch weit mehr auf Simplification als die 
. Eharacteriftifch wurde für die Abendmahlsfeier der Reformirten nament- 
Brechen des Brodes, während der Iutherifche Ritus fich an die Fatholifche 
ielt, — eine Differenz, die viel Streitens verurfadht Hat. Die anglicanıfche 
enthalten im Common-Prayer-Book, fehließt viele katholiſche Elemente in 
zeichnet fich namentlich durch eine Präfation und eine Art von Canon aus. 
spiritualiften aber, wie die Duäfer, haben, zufrieden mit dem geifligen 
jegliche fichtbare Abenpmahlsfeier verworfen. — Das Zeitalter der Auf- 
:onnte fich mit dem in die Augen fallenden „päpftlihen Sauerteige”, der 
den proteftantifchen Abendmahlsliturgien ftad, natürlich nicht befreunden; 
» dann ein Fatholifches Element nad dem andern eliminirt, und bie Folge 
ſolche Dürre und Nadtheit, daß fich endlich nothwendig eine Reaction 
mußte, die wieder mehr auf die alten Grundlagen zurüdging (preußiſche 
. Ueber den Geift jener Aufflärungsperiode dürfte auch folgende Formel 
breiten, welche von einem gewiſſen Lange für die Ausfpendung des Abend- 
sorgefhlagen worden iſt: „Senießen Sie ein wenig Brod; der Geift der 
ruh' auf Ihnen mit feinem vollen Segen! — Genießen Sie ein wenig 
ugendkraft liegt nicht in dieſem Wein, fie liegt in Ihnen, in der Gottes⸗ 
b in Gott.” [(Maft.] 
sdmahlsprobe, f. Gottesurtheile. 
mdmette, ſ. Mette. 
n⸗Esra (x19 Jar, Anſpielung auf A197 jax 1Sam. 7, 12., der volle 
t Abraham ben Meir Aben-Esra, abgekürzt sau oder san). Er 
von einer angefehenen jübifchen Familie zu Toledo ab. Sein Geburts- 
en die Rabbiner nicht an, und in Betreff feines Topesjahres flimmen ihre 
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Angaben nicht zufammen. Sein Commentar zum Koheleth, wie er felbft am Ende 
deſſelben fagt, wurde im 3. 1140 vollendet. Er blühte Daher jedenfalls um die Mitte 
des 12. Jahrhunderts und fein Geburtsjahr mag in den Anfang deffelben fallen. 
Er war ein Schüler und nachheriger Schwiegerfohn des berühmten Juda Hallevi, 
Berfaffers des Buches Cosri und älterer Zeitgenoffe des Maimonides, von dem er 
fehr Hoch geachtet wurde, In den fünfziger Jahren des 12. Jahrhunderts unternahm 
er eine wilfenfchaftliche Reife durch mehrere Länder Europa’s, ging dann nach Pa⸗ 
Yäftina, hielt fich längere Zeit zu Tiberias auf und befprach ſich mit den dortigen Ge⸗ 
lehrten über den maforethifchen Bibeltert. Nach einer vieljährigen Wanderung endete 
er endlich im 75ſten Jahre fein Leben auf ver Inſel Rhodus. Er war der hebräiſchen 
und arabifchen Sprache ganz mächtig und ausgezeichnet ald Grammatiker, Philoſoph, 
Dichter, Aftronom, Arzt und Kabbalift, und beſonders als Ereget. Seine eregetifchen 
Schriften werden fogar jenen des Jarchi vorgezogen. Sein hebräiſcher Styl ıfl 
Harer und forrecter als bei Jarchi und feine Auslegung verftändiger und minder 
freigebig mit rabbinifchen Kabeln. Auch hält er fi) meiftens genau an den Tert 
und läßt Fremdartiges weg, was fonft an denſelben angelehnt zu werben pflegt. 
Dabei ift feine Erklärung, obwohl im Ganzen traditionell und rabbinifch-orthobor, 
Doch zugleich etwas freifinnig, und er nimmt 3. B. feinen Anftand, gegen mehrere 
Stellen des Pentateuchs den Verdacht der Unächtheit deutlich genug auszuſprechen. 
Geine Bibelcommentare find größtentheils wiederholt im Drud erfihienen, theils 
in den großen rabbinifchen Bibelausgaben, theild auch einzeln, mit Tateinifchen 
Ueberfeßungen zur Seite. Auch von feinen übrigen zahlreichen Schriften eriftiren 
viele Abdrüde und werden immer noch neue veranftaltet. [elte.] 
Aberglaube ift die Verwirrung des denfenden und wollenden Geiftes durch 
Borftellungen, welche mit den Quellen, den Regeln und Schranken der religiöfen 
Erfenntniß unverträglih find. (Lactantius: Religio veri cullus est, superstilio 
falsi). Der Sig des Aberglaubene iſt allerdings im erkennenden Geifte und daher 
Grund deſſelben nicht felten Rohheit oder Ausfchweifung des Verſtandes; aber 
gleihwie derfelbe unfehlbar das Wollen und Handeln des Geiſtes verdirbt, fo 
iſt der tieffle Grund des Aberglaubens nicht ein theoretifcher, fondern ein fitt- 
licher, der fündhafte Abfall von Gott, womit die Verbunfelung und der Irrthum 
des Geiftes ın religidfen Dingen nothwendig gegeben ift. Siehe den Beweis. 
(Rom. 1,18—32.) Die vorberrfchenden Arten des Aberglaubens laffen fi nach 
den Hauptbeziehungen des Menſchen, und zwar a. zu Gott, b. zu den guten und 
böfen Geiftern, c. zu den Heiligen, d. zu den Abgeftorbenen, e. zu den Mit- 
lebenden, f. zu der vernunftlofen Schöpfung unterfcheiden, und find hiernach fol⸗ 
gende: a. Abtheismus, Pantheismus, Polytheismus, Deismus, grober Anthropo- 
morphismus, Abgötterei, Götzendienſt, falfcher (ſelbſterdachter, felbftfüchtiger, 
“ mechanischer) Gottesdienſt. (al. 5. 8—11. Phil. 3, 2—8. Kol. 2, 20— 23.) 
b. Deifivämonie (Apoſtg. 17, 22.) und Theurgie; Engeldienſt (doroxaia tur 
ayysir, angelorum cullus. Kol 2, 18.), um durch flufenweis vorfchreitende Ge⸗ 
meinſchaft mit Engeln den angeblich dadurch bedingten höhern Grab der Einigung 
mit Gott zu erreichen; Dämonomagie (Apoftg. 8, 9 ff.) Ars, qua Daemonis opoe 
miri effectus quaeruntur). c. Die Irrthümer und Mißbräuche in der Verehrung 
der Heiligen, Reliquien und Bilder, wogegen Conc. Trid. Sess. XXV. decret de 
invocatione sanct. gerichtet ıft. d. Gefpenfterglaube, Todtenbefhwörung (Nekro⸗ 
mantie) (1 Sam. [1 Reg.) 28, 7 FF), Taufe und Communion der Berftorbenen, 
wogegen Conc. Hipp. (an. 393) c. 4. e. Das grundlofe Halten auf Zeichen und 
Zeiten, das vorwigige Forſchen in die Zufunft durch allerlei Deutereien (Traum- 
deuterei, Rartenfchlagen, Looswerfen, Aftrologie, Talismane, Harufpicie, Augurie); 
die einbiltnerifche Verwahrung gegen allerlei Uebel durch abenteuerliche oder durch 
mißbrauchte (Reliquien, Amulete, geweihte Sachen, Gebete) Mittel; die heidniſche 
Geringſchätzung und Mißhandlung des Körpers (Exercitalio corporea) 1 Tim, 4,8.); 
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e Auswahl der Speifen u. dgl., wogegen Paulus in den Briefen an Die 
(4,9. 10.), Roloffer (2, 16—23.) und an Timotheus (I. A, 7. 8.) eifert, 
es die Theologen unter dem Namen Vana observantia, observantia signorum 
‚ obs. futurorum etc. zufammenfaffen. — f. Die fogen. Gottesgerichte over 
(die Probe durch den Eid, durch die heil. Communion, durch die Anrufung 
chtstags, Durch den Zweikampf, das Feuer, das Wafler) ; die fogen. Wunder- 
ch heil. Zeichen — salulatio, oder Worte = ensalmatio); die Zauberei, fas- 
h. (für möglich gehaltene oder beabfichtigte) Beſchädigung mittelft des An- 
zwar sola visione, vehementi imaginatione, diabolica; die Hexerei, Male- 
ver die Befhädigung des Mitmenfchen durch (betäubenpe, soporifera, be- 
tamatoria-philtrum, vergiftende venefica) Mittel, welche durch Bünpniffe mit 
el erworben fein follen; die Entzauberung und Teufelsbeſchwörerei (Apoſtg. 
(dissolutio fascinationis et maleflcii). — g. Die Gaufelei — Bewirkung 
iher Schauftüde durch Geheimfünfte, die Schwarzfunft, Alchymie, die 
iberei, die Wünfchelruthe zc. — Ueber fänmtliche Formen des Aberglaubens 
in folgende Bemerkungen: 1) Wie das ganze Heidenthum die gefchichtliche 
ig des Aberglaubens ıft, fo ift auch alle und jede Erfcheinung deſſelben in 
ftenheit zu begreifen aus dem Hineinragen oder Fortbeftehen heidniſcher 
ngen und Beftrebungen auf dem chriftlihen Gebiete im Größeren oder im 
a, im Innerlichen oder im Aenßerlichen. 2) Man wird leicht erfennen, wie 
ve Kormen des Aberglaubens ihre entfprechenden Gegenfäte in der Wiſſen⸗ 
D dem Leben der Fath. Kirche haben, wovon eben jene Irrtümer, Grim- 
nd Garricaturen darftellen. Das Symbolum und der Eultug der Kirche, 
yeimniffe, Sacramente, Eeremonien und Gebete, ihre Heiligenbilver 
quienverehrung, ihre Weihungen, Segnungen und Eroreismen — find 
"heiten und dag Heiligtum, wovon jene die KRehrfeite bilden, und woran 
nweilen hängen. 3) In der Kirche allein ift daher auch die Unterfchei- 
Glaubens vom Aberglauben (Discretio spirituum 1 Kor. 12, 10.), welche 
en Zeiten ausgeübt hat. Eine gefhichtlihe Nachweiſung der Ausfprüce 
‚te der Eoncilien ſ. bei Richard Analys. Concil. T. IV. p. 885 ff. Be— 
ind in diefer Hinficht zu beachten das ſchon erwähnte Decret des Concil. 
ſodann die Berordnungen in den Synobal - Eonftitutionen von Conftanz 
D9.P.I. Tit. IV. de superstitionibus et magia) und Augsburg (ann. 1610. 
IV. de superstitionibus, magia, divinationibusque vetilis). %ür die fcel- 
e Praris finden ſich die umfichtigften Inftructionen in dem Rituale Ro- 
it. VII. X.) und in den Didcefan-Benedictionalien. [Mad.] 
rglaube beiden Hebräern. Eine verfchiedenartig abgeftufte Berirrung 
ibens, wobei man theild aus Mangel an richtiger Einficht durch unbe- 
Mittel außerordentliche Erfolge, zu denen fie in feinem Cauſalverhältniß 
ie namentlich die Kenntniß der Zufunft, erzielen zu fönnen glaubt, theils 
mit Ueberlegung und Abficht mit dem tieferen Geiſterreich in Verbindung 
fih bemüht, um, durch daffelbe unterftüzt, Dinge zu vermögen, welde 
r Meife nicht möglich find, Bei den Hebräern fand der Aberglaube von 
zwei Hauptformen als Wahrfageres und Zauberei bedeutenden Eingang. 
ngen mit Abfall und Götzendienſt in ungefähr gleiher Weiſe zufammen, 
rophetifche Werifagungs- und Wundergabe mit der Verehrung des wahren 
und wurden daher auch eben fo nachdrücklich als der Götzendienſt felbft 
und auf ihre Ausübung die Todesftrafe gefezt (Exod. 22, 18. Levit. 
1.20, 6. 27. Deut. 18, 10—12.). S. Bahrfagerei und Zauberer. 
rglaube, deſſen Behandlung in ber Katecheſe. Eine befondere 
ingeweife erfordert der Aberglaube in der Katechefe, weil bei fehler- 
zerhalten des Katecheten mit dem falſchen Auswuchs des Aberglaubens 
innere gefunde Kern des Glaubens mit dem Irrthume, der fih als krank⸗ 
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haftes Gewähs an die Wahrheit angefezt, auch die Wahrheit felbft aus dem 
Herzen der. Jugend entfernt wird. Die Dauptregel ıft, daß der Katechet nicht 
gegen abergläubifche Borftellungen eifere, die dem Kreis der betreffenden Ka⸗ 
techumenen noch ferne liegen. Da, wo die Belämpfung bes Aberglaubens aber 
wirklich an der Stelle ift, trete er demfelben nicht alsbald auf Directem Wege 
entgegen, ftelle vielmehr die Wahrheit 3. B. von ben Abläffen, dem Faften ꝛc. fo 
deutlich und gründlich dar, daß die abergläubifchen Irrthümer von felbft als Irr⸗ 
thümer erfcheinen. Erſt nachdem auf folhe Weife der Grund des Glaubens feft. 
gelegt ift, bringe ber Katechet die abergläubifchen Vorſtellungen, wo er es für 
nothwendig hält, auch direct zur Sprache und weife ihren irrthümlichen Charakter 
nach. Aber auch dieß gefchehe mit derjenigen Zartheit und Borficht, welche der 
kindliche Glaube und die Pietät der Katechumenen erfordert. Ein Ratechet, der 
3. B. gegen das Lippengebet oder bie abergläubifhen Vorſtellungen, die in Ab⸗ 
fiht auf das Faſten ꝛc. da und dort beftehen mögen, in zu ſtarken Ausdrücken 
eiferte, hätte zu gewärtigen, daß das Gebet, das Faften ꝛc. überhaupt in der Gel- 
tung der Katechumenen tief finfen würde. Leider iſt dieſes Ausreißen des Unfrauts 
mit dem Waizen fehr häufig nud in fehr vielen Källen eine Kolge des bürftigen 
Glaubens der Katecheten, die fih darum mit überwiegendem Eifer mit der Po— 
Iemif gegen den Aberglauben abgeben, in vielen Fällen aber auch eine Folge des 
Mangels an katechetiſcher Umficht und Erfahrung. [Schufter.] 

Abez, Stadt im Stamme Iſſachar (Joſ. 19, 20.). 

Abfall. Abfall vom Slauben, von der Kirche (Apoftafie) iſt 1) das 
offene Berlaflen des religidfen VBerhältniffes, auf deſſen Lehren und Borfchriften man 
Bekenntniß abgelegt hat. Der Ausdruck arzooraoie (Vulg. discessio) wird in der 
Bibel fowohl vom Verlaſſen des jüdifchen Religionsverbandes (1 Maccab. 4, 15. 
Apoſtg. 21, 21.), als vom Austritt aus der chriſtlichen Gemeinfchaft gebraucht, 
bezeichnet übrigens heutzutage nach gemeinem Sprachgebrauch den thatjächlichen 
und förmlihen (im Unterfchied von Unglauben und Freigeiiterei) Widerruf des 
Bekenntniſſes der Grundlehren des Ehriftenthuns (im Unterſchied von Härefie 
und Schisma). Die ethiſche Würdigung iſt im Allgemeinen die der Glaubens⸗ 
verläugnung (Luk. 12, 9. 1 Hebr. 3, 12. 6, 4—9. 10, 26—29. 2 Petr. 2, 15. 
17. 21. 2 30h. 9, 11.), und wird überdieß im einzelnen Kal durch die Motive 
und Umftände der That beſtimmt. (Hirſchers Mor. 11.232.) Die Elfefier nahmen 
für ihre Apoftafie die Ausflucht, fie hätten in der Perfon Jeſu nicht Gott, fon» 
bern nur einen Menfchen verläugnet. Die niederträdhtige Lchre des Hobbes, 
daß man auf den Befehl eines Souveräns Ehriftum äußerlich verläugnen dürfe, 
f. in veffen Leviathan (c. 42. p. 334). Tie Ueberläufer von der chriſtlichen Re— 
Iigion zum Islem heißt man Renegaten, welhen Namen man auch andern zu 
ihrem früheren Bekenntniß zurücfchrenden Convertiten beilegt. — 2. Da der 
Eintritt in einen geiftlihen Orden (Religio) durch feierliches Bekenntniß zu den 
Ordensregeln gefchieht, fo wird im kirchlichen Sprachgebrauch ver unerlaubte 
und eigenmächtige (nicht aber der von dem zuftändigen Obern gebilligte) Nüd- 
tritt aus dem Ordensftande mit Ablegung der Mönchstracht Apoftafie genannt. 
(Cap. ut periculosa. tit. Ne cler. vel Mon. in 6). Ob der Uebertritt aus einem 
geiftlihen Orden zu einem andern Apoftafie genannt werden dürfe, bezweifeln 
die Moraliften (3. B. Patuzzi T. IL p. 32. n. IX.). — 3. Analog hiemit wird 
ber Name Apoftafie dem Rücktritt eines in den höhern Weihen ſtehenden Welt- 
geiſtlichen zu weltliher Tracht und Lebensweiſe gegeben, welches Vergehen fir 
liche Infamität (cp. Alieni 2. qu. 7.), und, wenn Verehelichung erfolgt, die Ex— 
eummuntcation zuzieht. (Clement. cp. un. de Consanguin. et affln.) (Mad.] 

Abfall vom Islam, f. Mohammedanismus. 

Abgaben beiden Häbräern. Die Hebräer hatten zweierlei Arten Abgaben 
zu entrichten, nämlich kirchliche und bürgerliche, 1. Die kirchlichen Abgaben 
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beftunden theils in ber Entrichtung der Zehnten, Erſtgeburten und Erftlinge an die 
Friefter und Leviten (f. d. Art.), theils in der Entrichtung eines jährlichen halben 
Schekels zur Unterhaltung des Heiligthums von Seite jedes Jfraeliten, der das 
mwanzigfte Jahr zurüdgelegt hatte. (Exod. 30, 12. 13.) Im Pentateuh wird 
war biefe Steuer nicht ausbrüdlih als eine jährlich zu entrichtende bezeichnet 
und ihre Erhebung während ver Wanderungen durch die Wüfte nur einmal wirkfich 
berichtet. (Erod. 38, 25.) Daß man aber die Borfchrift doch von einer jährlich 
iu entrichtenden Steuer verftund, erhellt aus 2 Chron. 24, 6., wo König Joas 
sie Tempelabgabe einfach mit Erinnerung an das mofatfhe Geſetz einfordert. 
Rach dem Exil dagegen verlangte Nebemia nur ein ı/, Schekel als Tempel- 
ibgabe, was Einige für eine vorübergehende, durch den Drang der Umſtände 
jebotene Erhöhung der alten Heiligthumsfteuer anfahen, Andere dagegen als eine 
Berringerung berjelben. Leztere fheinen den Buchſtaben des Textes für fih zu 
haben, welcher von einem Hinzukommen des Drittel- Schelels zum halben Schefel, 
was Erſtere annehmen müflen, in der That nichts fagt. Indeſſen fcheint doch an 
eıne Erhöhung gedacht werben zu müflen, denn eine eigenmächtige Derabfegung 
ber mofaifchen Abgabe läßt fih von Nehemia nicht erwarten, und die obwaltenben 
Berbältniffe werden ohne Zweifel eher ungünftig als günftig für eine ſolche gewefen 
fein. Der Tert läßt dann nur das Gefegliche und Herfümmliche, als fi von ſelbſt 
verftehend, unberührt, und erwähnt bloß, was dem Bedürfniß gemäß noch über 
die gefeßliche Vorſchrift hinaus geleiftet wurde. — 2. Bürgerlihe Abgaben famen 
bei ven Hebräern vor Einführung des Königthums nicht vor. Erfi an die Könige 
wurden Naturalzinfe (1 Sam. 8, 15. 17,25. 2 Kön. 3, 4.), freiwillige Gefchente 
(1 Sam. 10, 27. 16, 20. 1 Kön. 10, 25. 2 Chron, 17, 5.), in außerorventlihen 
Fallen eine Kopffteuer (2 Kön. 15, 20. 23, 35.), auch Zölle (1 Kön. 10, 15.) 
und Regalien (Amos 7,1.) und Frohndienſte (1 Sam. 8, 12.16.) geleiftet, neben 
welchen Leiftungen natürlih die kihlihen Abgaben fortbeftunden, Während des 
Erils hatten die im Lande Zurüdgebliebenen an den babylonifchen König einen 
beſtimmten, nicht näher bezeichneten Tribut (Yopov WgLauevov Jos. Antt.X. 9, 1.) 
zu entrichten. Nach dem Exil wurden den Zurüdgefehrten mehrerlei Abgaben an 
den perfifchen Hof auferlegt, deren Benennungen jedoch für uns nicht mehr deutlich 
find und von der Bulgata mit tributum, vectigal et reditus überfezt werden (Esra 
4, 13. 20. 7, 24.), und bei deren Eintreibung die Beamten fih auch mander 
Bedrückungen ſchuldig machten (Ned. 5, 15.). Später, wo Paläftina den ägyptifchen 
und ferifchen Königen unterworfen war, forderten auch biefe bedeutende Abgaben 
von den Juden. Der jährliche Pachtpreis verfelben 3. B. unter Ptolemaͤus Euergetes 
betrug 16 Sifbertalente, den begreiflich die Abgabe felbft bedeutend überfteigen 
mußte, weil die Ober- und Unterpächter dabei noch ihren entſprechenden Gewinn 
ſuchten (Jos. Antt. XU. 4. 5.). An die forifchen Könige mußten Zölle, Kopffteuer, 
Salzfteuer, Kronſteuer, der dritte Theil der Getreideärnte, die Hälfte der Baum⸗ 
früchte (1 Makk. 10, 29. 11,35. 13,39. Jos. Anit. XIH 3,3. XI1.8, 3.) entrichtet 
werben, die häufig auch verpachtet wurden (1 Maff. 11,28. 13, 15.). Nachdem 
das fyrifche Zoch wieder abgefchüttelt war, befunden die an die einheimifchen 
fürften zu entrichtennen Abgaben hauptfächlih in Grund» und Erwerbfteuer (Jos. 
Ant. XV. 9, 1. 10, 4. XVIE. 2, 1. 8, 4.), Zöllen (ib. XIV. 10, 6. 22.), Accıfen 
(ib. XVII. 8, 4.) und öfters auch Kriegsfteuer (ib. XIV. 11, 12.). Diefe Abgaben 
blieben größtentheils noch, als Jubaa in die Gewalt der Römer überging, nur 
daß fie jezt an eben diefe abgetragen werden mußten (Matth. 22, 17. Jos. Antt. 
AV. 1,1. 4,3.), mitunter au in erhöhtem Mafte, da 3.3. die Kopfiteuer als 
außerordentlich drückend bezeichnet wird. Uebrigens mag der Drud auch theilweife 
auf Rechnung der Zoll- und Steuereinnehmer fommen, an welde vie Abgaben 
verpachtet wurden und welche fih dur Erpreffungen zu bereichern fuchten. 
Abgaben der Geiftlichen (geiſtliche, Herifalifche Abgaben). Diefe find 
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fon dem Wortlaut nah Abgaben, welde die Geiftlichen zu zahlen verpflichtet 
find. Da nun die Geiftlihen in einem doppelten gefellfhaftlihen Verband ftehen, 
in dem der Kirche und in dem bes Staats, fo haben fie ihre Abgaben 1) an die 
Kirche und 2) an den Staat zu leiften, wenn ihnen nicht befondere Befreiungen 
zuftehen. Wir betrachten I. die Abgaben der Geiftlihen an die Kirche, fodann 
II. die Abgaben der Geiftlihen an den Staat. Zu I. Die Abgaben der Geift- 
Icchkeit an die Kirche beruhen einmal auf dem Grundſatz, daß die Geifllichkeit 
vorweg verpflichtet iſt, auf jeglihem Weg zu den Zweden beizutragen, welde 
die Kirche zu erreichen hat, und wenn daher diefe Geldmittel fordern, auch ſolche 
Beiträge zu leiften, ſodann nah dem weitern Örundfag, daß wer die meiften 
Bortheile von der kirchlichen Verbindung genießt, auch dafür entfprechende Laſten 
übernehmen fol. Nun bedarf die Kirche, welche, wenn auch niht von biefer 
Welt, doch in diefer Welt ıft, beftimmter Einkünfte, die vorzugsweife aus dem 
Grund, weil die Geiftlichfeit ihr Einkommen von der Kirche bezieht, zum Theil 
aus dem Einkommen der Geiftlihen wieder an die Kirche zurüdfließen follen, 
wenn diefe folder Einfommensquellen bedarf. Nah dem ganzen Charakter der 
Kirche als einer auf geiftlihem und fittlihem Grund ruhenden Ordnung find die 
Herifalifchen Abgaben freiwillige Leiftungen, und diefe in ihrem Wefen ruhende 
Eigenthümlichkeit hat fih auch in ihrer äußern Form abgeprägt. Allein auf den 
Fall, daß der Geiſt diefer Hingebung an die Kirche erſchwachen fönnte, ift die 
Aufftellung der Pflicht zu diefen Leiftungen als einer Zwangspflicht nothwendig, 
and auch eingetreten. Die Abgaben der Geiftlihen werden an bie kirchliche Regie— 
rung entrichtet, und da die Fathol. Kirche zweierlei Regierungen bat, die allge- 
meine, d. h. die päpftliche, und die befondere, d.h. die biſchöfliche, fo giebt 
es A. Abgaben an ven Papft, und B. Abgaben an die Biſchöfe. Diefe Abgaben find ent- 
weder ordentliche, deren Leiſtung periodisch wiederfehrt, oder außerordentliche, 
welche nur bei gewiffen vereinzelten Anläffen geleiftet werden. Da in der Kirche 
aber alle Einrichtungen ſich in einer organischen Analogie ausbilden, jo zeigen Die 
Abgaben an den Papft und die an die Bifchöfe eine mehrfache Berwandtfchaft, und 
eben deßwegen, weil hier eine durchgängige Ordnung verläuft, find es gewiſſe Ver— 
haältniſſe und Begegniffe, welche als Anfagpunfte für diefes Firchliche Befteuerungs- 
recht gelten. Diefe find: 1) gewiffe Zwecke der Kirche, welche unbedingt gevedt 
werden müffen, und wenn das beftchende Vermögen der Kirche nicht ausreicht, 
durch die firchliche Befteuerung beigebracht werden follen; 2) die Anerlennung 
gewiffer Abbängigfeitöverhältniffe, wo, wie im weltlichen Recht, Belenngelver 
gezahlt werden; 3) gewiſſe Anläffe, bei welchen der zu Befteuernde eine Wohl⸗ 
that von der Kirchenregierung empfangen, z. B. ein Amt mit feinem Einfommen, 
eine Dispenfation; 4) gewiffe Bemühungen der Rirchenregierung, für welche die 
Entrihtung von Gebühren billig ıft, z. B. für die Viſitation. — Betrachten wir nun 
zuerft die Abgaben der Kirchen und Geiftlihen an den Papft. Für die weſentlichen 
Zwecke ver allgemeinen Kirchenregierung wurden feine befondern ordentlichen Ab⸗ 
gaben der Geiftlihen erhoben, weil hiezu in der Regel das ordentliche Vermögen 
der römischen Kirche außreichte. Eben aber, weil die urfprüngliche Dotation der 
xömifchen Kirche diefe nur als Bistum Rom bedacht hatte, fo reichte dag Ein- 
fommen aus den urfprünglichen Patrimonien, welde an die römische Kirche früh 
vergabt worden waren, nicht mehr aus, als das Papſtthum die ganze Welt ficchlich 
und felbft völferrechtlich regierte, daher wurde die Erhebung außerordentlicher 
Beifteuern nothwendig. Sp ward in außerorbentlihen Fällen der Geiftlichleit 
von den Päpften und Kirchenverfammlungen ein Zehnte oder eine andere außer- 
orbentliche Beifteuer (exactio) auferlegt; fo zur Dedung der Koften der Krenzzüge 
die decimz Saladine, ferner zur Gründung und Bewidmung von Schulen und 
Lehrftellen, Clem. 1. de magistr. (5, 1) Conc. Trid. Sess. V. cap. 1. Sess. XXII. 
6.18. de ref. Jedoch hat die kirchliche Geſetzgebung den Mißbrauch hier unterfagt, 
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C. 6. S 1.X. de cens. (3, 39). Ebenfo forderten die Päpfte im fpätern Mittelalter 
zur Tilgung ber Schulden, welde für die Dedung der allgemeinen Kirchenregierung 
aufgelaufen waren, ausnahmsweiſe von den innerhalb eines gewiffen Zeitraums 
in einem oder mehren Ländern erledigt werdenden Pfründen die Früchte des erften 
Jahres. Sp legte Clemens V. im J. 1305 eine ſolche Abgabe auf die Pfründen, 
welche in England im Lauf der nächften zwei Sahre, und Zohann XXI. im J. 
1319 auf die Pfründen, welche während der nächſten drei Fahre erledigt werden 
würben. C. 11. Extr. comm. de pr&bendis (3, 2). Allein diefe außerordentliche 
Befteuerung mit den Früchten des erſten Jahres hat aufgehört. Uebrigens wurde 
fie nach der Reformation in England und zwar noch brüdender gefordert. Nämlich 
flatt dieſer milden außerordentlihen Befteuerung durch den Papft legte Heinrich VIII. 
im 3. 1534 den Bisthümern und andern Pfründen die härtere Laft auf, das volle 
Einfommen des erften Jahrs und deſſen zehnten Theil alljährlich an die Krone 
zu entrichten. 26 Henr. c. 3. $ 9. Daher warb eine Abjhägung des gefammten 
Kircheneinfommensd im ganzen Reich vorgenommen, weldhe und in der von der 
englifhen Regierung herausgegebenen Sammlung von Staatsacten erhalten iſt, 
als f. g. Valor ecclesiasticus temp. Henr. VIII. institutus, 1810—34, 6 vol. fol. 
Auf diefe Leiftung hat fpäter die Königin Anna zur Befferftellung der ärmeren 
Pfarreien verzichtet; daher diefe Abgaben in einen Fond zufammenfließen, ber 
feine eigene Verwaltung, die f. 9. governors of the bounty of queen Anna hat. Zur 
Anerkennung der Abhängigkeit vom apoftolifchen Stuhl zahlten viele Kirchen und 
Klöfter Schutzgelder, oder aber als Babe der Erkenntlichleit für erlangte Frei- 
heiten, €. 8. X. de privileg. (5, 33), was ein fehr reichlihes Einkommen für 
Rom bifvete,.! Für Wohlthaten, Weihen, Kirchenämter, Diepenfen wurden zur 
Erkenntlichkeit gewiffe Abgaben an den päpftlihen Stuhl geleiftet. Allerdings 
galt der Grundſatz, die Ordination folle unentgeltlich ertheilt werden, Can. Apost. 
238. 0.8. c. 1. q. 1. c. 31. C. de episc. (1,3) c. 22. c.1. q. 1.c. 3. D.C. c. 116, 
117, c. I. q. 1. Conc. Trid. Sess. XXI. c. 1. de ref. Nov. Just. 123, c. 2. Allein 
Ehrengeſchenke, herfümmlihe Gaben (ovvrYsıc, consueludines) wurden nad 
der Ordination theild dem Weihenden für feine perfönlihe Mühwaltung (pro 
inthronisticis), theil® den Angeftellten an feiner Kanzlei (notarii) gegeben, und 
(dom Zuftinian hat ihren Betrag nad der Größe des Einfommens beftimmt. Nov. 
123, c. 3.” Diefe Tare entrichteten ſchon im bten Jahrhundert nun auch die zu 
Rom beftätigten und confecrirten Biſchöfe, C. 4. c. I. q. 2. Auch fpäter leiſteten 
an die römijche Kammer die in Rom confecrirten Biichöfe oder geweihten Achte 
eine Abgabe hiefür, welche oblatio oder benedictio genannt wurde, worüber im 
Concil. Paris. v. 3. 829 Lib. I. c. 11. und bei Ivo v. Chartres Ep. 133 geflagt 
wird. Sie verwandelte ſich allmälig in den ermäßigten Werth der Einkünfte eines 
Jahrs. Auf der Kirhenverfammlung in Eonftanz follte dieſe Tare ermäßigt werben, 
Conc. Constant. Sess. XI.; allein da feine Entfehädigung für die päpftliche Kammer 
ermittelt wurbe, fo blieb e8 bei dem Herfommen, Conc. Constant. Sess. XLII. 
und fo auch für Teutfchland, Concord. Nat. Germ. a. 1418. c. 3. Die Basler 
Synode hob, unter vorangegangener Verheißung einer Entfhädigung die Be— 
Rätigungsgebühren und Annaten auf, Concil. Basil. Sess. XIL, XXI. Allein 


1 Dieß erfieht man aus dem bei Muratori Antiq. Ital. med. aevi Tom. IV. p. 851 
abgedruckten Zinsbuch der römifchen Kirche v. 3.1192. M. f. darüber Hurter Yapfl 
Innocenʒ IH. Theil II. S. 121—149. 

2 Zär die fünf Patriarchen betrug diefe Abgabe 20 Pfund Goldes (1440 Solidi); bie 
andern Erzbifchöfe und Bifchöfe jablten, je nach ihrem Eintommen, an den Weihenden 
12—100 Solidi, an die Kanzleibeamten 6—300 Solidi; nur durften für die niedere 
Geiſtlichkeit die Abgaben nie mehr als den Werth der Früchte eines Jahres betragen. 
Nov. 123. c. 16. Ohnehin mußte die Eintragung in die Kirchenmatrifel (duparec, 
insinuatio) unentgeltlich geſchehen. Nov. 56. c. 1. Nov. 131. c. 16, 
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die Entſchädigung wollte fih nicht finden, auch in Teutſchland nicht, welches, 
obwohl es in den Fürftenconcorbaten bie Befchlüffe ver Basler Kirchenverfamm- 
Yung angenommen hatte, in den Wiener Concorbaten von 1448 auf das Eonftanzer 
Uebereinfümmniß zurüdging. So hat fi) folgende Reihe von Taren, die an den 
romiſchen Stuhl zu entrichten find, gebildet: * Kür die Verleihung des Pallinms 
Ehrengaben, von den Bisthümern und Eonfiftorialabteien die servilia communia, 
fo genannt, weil fie der Papft und die Cardinäle gemeinfam beziehen. Nachdem fie 
früher nur vereinzelt, nämlich von jenen Prälaten getragen worben waren, welche 
fih in Rom hatten weihen laffen, wurden fie ſpäter, als das Recht, erwählte Bi- 
ſchöfe zu beftätigen und zu weihen, allgemein dem apoftofifchen Stuhle zuerkannt 
wurde, eine fländige Abgabe, die fhon im 14ten Jahrhundert servitia communia 
heißt.? Diefe Abgabe beträgt nad der alten fehr ermäßigten Kammertare den 
Werth der Früchte eines Fahre, wovon nad den Beflimmungen der Conftanzer 
und der Wiener Eoncordate in jedem der beiden erften Jahre des Pfründengenufles 
die Hälfte zu entrichten war. Für die Interbeamten der römischen Kanzlei waren bie 
f. g. servitia minuta in fünf Theilen abzutragen. Herner gehören hieher die eigentlichen 
Annaten von allen durch den Papft außer dem Eonfiftorium verliehenen Pfründen, 
im Betrag des halben Werths der Früchte eines Jahres (medii fructus). Diefe 
Abgabe entftand in der Zeit der Berlegung bes päpftlihen Stuhle von Rom nach 
Avignon, indem die Päpfte fi) das jus deportuum von erledigten Pfründen in 
dem Maße beilegten, in welchem fie es den Bilchöfen eingeräumt hatten. Diefe 
Abgabe, welche, wie das jus deportuum, Annaten hieß, wurbe erft fpäter eine 
fländige, war aber nicht von allen, fondern nur von den Durch den apoftolifchen 
Stuhl verliehenen niedern Pfründen zu leiften. Der Conſtanzer Vergleich ? be- 
flimmte hierüber, daß von Bisthümern und Abteren die Früchte des erſten Jahres 
nad der römifchen Kanzleitare in zwei halbjährigen ZJielern als servitia, von den 
andern durch Rom verliehenen Pfründen aber die Annaten oder medii fructus ge- 
leiftet werden follten. Nur fand hierbei die ftarfe Ermäßigung ftatt, daß alle 
Pfründen mit einem Erträgniß nicht über 24 Ducaten frei fein follten, auf welchen 
Ertrag alle Pfründen in Teutfchland, Belgien, Frankreich und Spanien einge- 
fchäzt find und daher die Befreiung anzuſprechen haben. * Ungeachtet die Befchläffe 
des Basler Concils und die Sanction diefe Abgabe für aufgehoben erflärt hatten, ® fo 
blieb das Wiener Eoncordat doch bei dem frühern Verhältniß ſtehen; ° jedoch wurde 
diefes Maß der Abgabe fpäter nicht immer feftgehalten, weil ın Rom bie Abtra- 
gung der Servitien (der Annaten), oft in unzertrennter Summe und felbft in 
höherem Betrag” begehrt wurde. Der Emfer Congreß beantragte die Auf- 
bebung diefer Abgabe.® Bei der neuen Organifation der Bisthümer in Teutfh- 
land find die Aunaten als Abgaben für die Beftätigung in einem feften Betrag 


1 M. f. überhaupt hierüber: Thomassin, P. IIL1.2. c.56 sqq. Petr. deMarca. 
De concordia sacerdotü et imperii. Lib. VI. c. 10 sqq. Barthel. Diss. de con- 
cordat. in Opp. Bamb. 1761. T. II. p. 252 sqq. Gregel, De juribus nat. Germ. 
ex accept. decret. Basil. quaesitis, bet Grat, Cont. Thesaur. jur. eccl. T. L. 
p. 87 qq. 

2 So heißt die Abgabe in einer von Kleinmairn, Nachrichten von Juvavia ange» 
führten Quittung v. 3. 1317. ©. 163., DuCange, Gloss. s. v. Servitium camerae 
papas. Bon Servitia fpricht auch eine Urkunde v. 3.1372 bei Gudenus, Cod. dipl. 

. Il. p. 507. | 

3 Münd, Sammlung der Concorvate Bo, L ©. 27. 

4 Chokier, Comm. ad reg. canc. LXI. $ 21. 

5 Koch, Sanct. pragm. p. 77. 134. Conc. Basil. Sess. XII, XXI. 


6 Koch Il. c. p. 230. 
7 M. f. die Tarrolien bei Sartori, Geiftl. Staatsrecht, Bo, I. Abth. 2. ©. 303 ff. 342 fi. 


8 Münd, a a. O. G. 416. 
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hergeſtellt worden.“ Weil nun die mit kirchlichen Körperfchaften unirten 
n nie erledigt werden, fo wird zum Erfab der hier nie fallenden Annaten 
Vorſchrift Pauls I. v. 3. 1470 eine Abgabe alle 15 Jahre gezahlt, die 
uindennia beißt, aber faft überall abgefommen ıft. Als Gebühren, d. $. 
en für befondere Dienfte gehören hieher die Ranzleigebühren, welche an die 
a der römischen Kanzlei für die Ausfertigung der Urkunden bei Dispenfa- 
ad ähnlichen Geſuchen zu zahlen find, nicht aber für die Dispenfationen felbft. 
fe wurden, um Erpreffungen zurüdzubalten, fchon im J. 1316 firirt: C. un. 
nn. XXII. de sent. excomm. (13). &8 bilvete ſich hierüber eine ausführliche 
ung.? Das find die firchlichen Abgaben, die an die allgemeine Kircher- 
ıng des Papftes geleiftet wurden und zum Theil noch werben.’ Achn- 
ifteuern erhebt die befondere Kirhenregierung der Biichöfe. Der 
ff dieſer Abgaben heißt die Lex diecesana. Für die wefentlichen und orbent- 
wecke ver Bisthümer beftcht deren ſtändige Dotation. In Notbfällen und 
ordentliche Bebürfniffe dürfen aber die Bifchöfe eine Nothfteuer, eine 
ge Beihilfe (subsidium charitativum) nach der Vorſchrift des TI. lateraniſchen 
v. 3. 1179 von den Pfründnern ihres Sprengeld unter Beiftimmung 
pitel erheben; unvermögliche Benefteiaten blieben frei. C. 6. X. de censib. 
c. 1. de penit. in VI. (5, 10.). Diefe freiwillige Beifteuer wurde übri- 
ten erhoben. Benedict XI. fezte im 3. 1336 ein Marimum dafür feft. 
xtr. comm. de censib. (3, 10.). Für Italien beftimmte Innocenz XI., daß 
‚ofe nur einmal, nämlich bei dem Antritt ihres Amtes, biefe Rothhilfe 
dürfen. In einem fpätern Fall der Noth muß die papftliche Genehmigung 
thebung diefer Abgabe eingeholt werden. Devoti instit. can. lib. I.tit. XV. 6 4. 
gabe kömmt hie und da ſelbſt jezt noch ausnahmsweije vor.* Zu ihrer Er- 
ſt aber jezt in außerordentlichen Fällen, wo fie nicht ſchon hergebracht iſt, 
ehmigung der Staateregierungen erforderlih, die übrigens ſchon früher 
daten zwifchen diefen und den Bilhöfen verlangt wurde. ° Das Sub- 
haritalivum wird gegenwärtig noch als eine vorübergehende Eollecte oder 
Abgabe auf eine beftimmte oder unbeftimmte Zeit geforvert. Zu dieſen 
entlihen Beiftenern gehören auch jene, wenn nicht ſchon durch Das Her- 
bergebrachte, welche bei dem Reichthum der Pfründen feit dem 13ten 
dert die Päpfte ven Bifchöfen zur Tilgung ihrer Schulden von den inner- 
8 gewiffen Zeitraums zur Erledigung kommenden Pfründen ihrer Sprengel 


riſches Concorbat. Art. IX. Später wurbe bie Abgabe für Münden auf_1000, 
berg 800, Regensburg, Augsburg und Würzburg 600, Paflau, Eichſtädt und Speier 
dammergulden (zu 4fl. 50 fr. rhein.) beflimmt. Die Bullen für Preußen, Dan 
er und die oberrhein. Kirchenprovinz beftimmen vie Annaten für Breslau 
1662,, für Cöln und Önefen ofen auf 1000, Münfter, Paderborn, Xrier, 
t, Ermiand auf 666?,, Hiltesheim auf 756, Freiburg auf 6681/,, Rottenburg 
90, Mainz auf 3481/,, Fulda und Limburg auf 332 Kammergulden. 

ift mehrfach gedruckt im Anfang bes 16. Jahrhunderis; die v. 1616 in Rigant. 
mentar. in regulas Cancellar. apostol. T. IV, p. 145. 

vergleiche über fie: Muratori De censibus ac reditibus olim ad Rom. eccles. 
tantibus in den Antiquit. Ital. T. V. p. 797 sqq. Liber censuum Rom. eccles. 
ıncio Camerario compositus secundum antiquorum Patrum regesta et me- 
alia diverea aun. 1192 bei Muratori 1. c. p. 851 sqg. Purter, Innocenz IH. 
IH. ©. 121 fr. 

efteht in Baiern das vorübergehende subsidium charitativum, in dem Bisthum 
burg fogar ein ſtändiges. In —* ußen ermächtigt die Kabineisordre v. 3. April 
die Bifhöfe, für den Unterhalt der Domlirchen bei den Taufen, Trauungen, Be⸗ 
mgen eine mäßige Abgabe zu erheben. 

m Bertrag zwifhen Baiern und Augsburg v. 3. 1648 bei Amort, Clem. jur. 
Tom. IL p. 434; | 
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(jus deporluum),* in dem Betrag der Früchte des erften Jahres zu erheben ge- 
ftatteten, daher annalia, annale genannt. Aehnlich war es an vielen Stiftern 
Sitte, daß das Stift pas Einkommen des erften Jahres von den Stiftsftellen für 
den Unterhalt der Kirchenbauten bezog, daher dieſes Jahr, weil e8 für den Pfründner 
leer ausging, das Carenzjahr hieß. Im 14. Jahrhundert betrug diefe Abgabe 
die Zehntentare oder die Hälfte des wirklichen Einkommens, fo daß der Pfründner 
doch zur Noth auch in dem erften Jahr von feiner Pfründe leben fonnte. C. 2. de 
elect. in Extr. Joann. XXII. c. 11. Extr. comm. de prebend. (3, 2). Diefe Abgabe 
iſt faft überall aufgehoben. Nur in einigen Bisthümern Baierns beſteht noch 
jezt das jus deportus (unter dem Namen der primi fructus) in einem fehr mäßigen, 
dem Namen bei weitem nicht entfprechenven Betrag. Zu der außerorbentlichen 
Beſteuerung gehört auch folgenve: Das Concil von Trient hat die Bifchöfe er- 
mächtigt, jedoch unter Beirath von wenigftend zwei Mitgliedern ihrer Capitel und 
zweier anderer Geiftlichen aus der Stadt, den Pfründnern ihrer Sprengel zum 
Zwed der Gründung von Priefter- (Knaben-) Seminarien und der Aufbringung 
des Gehalts des an der Domkirche zu lehren berufenen Theologen eine Auflage 


zu machen, welche daher Alumnaticum oder Seminarifticum, auch taxa con- 


ciliaris heißt, und noch jezt in einigen Sprengeln Teutſchlands befteht, da, wenn 
auch in der Regel die neuern Errichtungsbullen für die Seminarien fefte Dotationen 
auswerfen, doch die Dotation der beftehenden geiftlihen Erziehungsanftalten oft un 
zulänglich ift.” — Als ein Bekenngeld zur Anerkennung der Abhängigkeit eines Amtes 
von dem bifchöflihen Stuhl befteht das jährlich zu Teiftende Cathedraticun. 
Es kam wahrſcheinlich in Spanien zuerft auf, Conc. Brac. ann. 572, c. 2. in c.1. 
C.X. 9. 3. Es wird von allen Kirchen des Sprengel ın Folge einer Art Hub 
digung, meiftens in Geld (c.1. 8. c.X.9.3.), ausnahmsweife auch in Naturalier 
entrichtet. Nach dem Vorgang der fpanifchen Eoncilien ordneten dieſe Abgabe auf 
die fränfifhen Gefege an. Conc. Tol. VII. ann. 646. c. 4. ibid. c. 3. Capit. Caroli 
Calvi apud Tolos. a. 844. c. 2. 3. Weil es auf der alljährlich nah Oſtern ge- 
baltenen bifchöflichen, Synode gewöhnlich gegeben wurde, jo heißt dieſe Abgabe 
auh Synodaticum und Synodus. Ihr Betrag war anfangs 2 Solidi, fpäter 
aber ın den verſchiedenen Sprengeln verfchieden; in Teutfchland gehörte fie meiſt 
den Ardibiafonen, und nur im Schaltjahr (exitus episcopi) dem Bifchof. Gemein- 
rechtlich darf fie noch jezt gefordert werben, wie ungeachtet des Beſchluſſes des Eon- 
cils von Trient (Sess. XXIV. cap. 3. de reform.), der den Biſchöfen verbietet, ihre 
Gerftlihen mit Abgaben zu belaften, die congregatio concilii Tridentini interpretum 


entſchieden hat. Daher ift fie auch in Stalien und in andern Ländern im Gebrauch 


geblieben. In Teutſchland ift fie faft überall abgefommen; nur in Baiern befteht 
fie noch, wie auch in der griedifchen Kirche der Sache nach, und eben fo in Groß⸗ 
britannien. Ueber die ganze Abgabe vergleihe man Benedict XIV. de synodo 
dioecesana lib. V. cap. VI, VII. Aehnliche Ehrengefchenfe und darans entftandene 
Zaren, wie bie päpftliche Kammer für die Eonfecration und Ordination, bezogen bie 
Metropoliten von ven Bifchöfen, die fie weihten, und für die von ihnen abhängige 
. Verleihung von Pfründen die Bifchöfe und Domcapitel. Unter die Gebühren für bie 
Leiftung befonderer Dienfte gehört auch die den Bifchöfen oder ihren Archiviaconen 


1 M. vgl. darüber Thomassin, Vetus et nova ecclesiae disciplina circa benef. 
T. III. 1. 2. c.37., Du Cange, Gloss. s. v. Annalia, Annatae. 

2 So befteht in Baiern regelmäßig noch das Seminaristicum; auch in Defterreid, 
wo doch font alle Divcefan-Llerital-Abgaben aufgehoben find, hat fih vieß Alumna- 
ticum erhalten, und muß nicht nur von fämmtlichen ſowohl Dekonomie- als au or. 
gameken Pfründnern, fondern auch von den unbepfründeten, aber aus dem Religions: 
ond bezahlten Cooperatoren und Loralcaplänen nah ver Feflfegung der betreffenden 
Ordinariate geleiftet werden. Deflerr. Hofdecret v. 2. April 1802 8 4; Verordnung 
v. 1812; Hoflammerbecret v. 16. Nov. 1826 bei Barth-Barthenheim, Defterr. 
geiſtl. Angeleg. 56 734 - 749. ©, 400 f. 
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während deren Bifitation zu leiſtende Procuration, auch parafa, circalura, 
circuitio, albergaria, mansionalicum, comestio, stipendium, servitium, fodrum 
. Thomassinl.c. P. III. 1. 2. c. 32 sqq. Die Pflicht der Geiftlihen zu 
aturalbewirthung fümmt ſchon in den Synoden des Gten Jahrhund. vor, 
»l. III. ann. 586. c. 20 in c. 6.C.X. q. 3., Conc. Tol. VII. ann. 646. c. 
ib. Namentlich bat auch das Ite und Ate Iateranifche Concil im Jahr 
id 1216 c. 6, 23. X. de censib. (3, 39) das Maß derfelben beftimmt. 
fe Naturafleiftung wurde, um Ueberforberungen zu verhüten, früh durch 
ven und Staatsgefeggebung feftgefezt, G. 6, 7, 8. c.X.q. 3. Capit. Caroli 
ud Tolos. a. 844. c. 4,6., und herab bis zum Concil von Trient wieber- 
oten, C. 6. 23. X. de censib. C. un. Extr. comm. de censib. 3, 10. Conc. 
ss. XXIV. cap. 3. de reform. Benediet. XIV. de synodo dioecesana lib. X. 
. 6. Geld durfte von dem vifitirenden Kirchenobern nicht angenommen 
C. 1. $. 5. c. 2. de censib. in VI. (3,20.), wohl aber bat Bonifaz VIEL 
den Bifitirten geftattet, die Naturalleiftung in eine Geldabgabe vergleiche- 
verwandeln, C. 3. de censib. in VI. (3, 20.), und fo hat Benedikt XII. 
338 für verſchiedene Länder eine fefte Tare beftimmt, c. un. Extr. comm. 
b. (3, 10.). Diefes Gelväquivalent heißt Procurationsgeld. Nur 
it Geld feine Befreiung von der Bifitation erfauft werben, C. 6. de off. 
in VI. I, 16. Die Wahl zwifchen der Naturalbewirtfung und der Geld— 
g ftellt auch noch das Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 3. de ref. frei, wobet 
gebrachte Befreiungen von der Gebühr der Procurationen, deren Leiſtung 
nad) c. 12. X. de praeser. I. 26. unverjährbar ift, beſonders beftätigt. 
n einem Tage auch mehrere Kirchen vifitirt werden, fo darf doch nur 
curatio gefordert werben, in welche fich die mehreren Kirchen zu theilen 
ben fo darf der Bifchof, wenn er auch mehrere Dale im Jahr vifitirt, 
tal die Procuration fordern, Benedict. XIV. de synodo diocces. lib.X. c. X. 
.3. in VI. de censib. (3, 20.). Notorifh armen Kirchen ift die Abgabe zu 
— Jezt find die Procurationen meiſtens abgekommen;! die Vifitations- 
erden von den Bifchöfen aus den Tafelgeldern beftritten, und das Nadt- 
d die Bewirthung von der Öaftfreundfichfeit der Pfründner übernommen, 
e Koften der Bifitationen dur) die Decane aus dem Vermögen ber ein- 
rchen.? Für die bifchöfliche Dispenfation von ber Refidenz zahlten früher 
ftlichen die f.g. Abfenzgelder oder Tafelgelder, weldhe gleichzeitig 
ß mebrerer Pfründen waren, weil ed Grundſatz des canonifhen Rechts 
ein Geiftliher nicht mehrere Pfründen an verfohiedenen Orten zugleich - 
arf. Ein ähnliches Verhältniß beftand bei den einem Stift oder Klofter 
rten Pfarreien. Diefes entjandte zur Beforgung des Pfarramts einen 
ır, der einen Theil des Pfarreinfommens genoß, wegen feiner Abwelen- 
Stift oder Klofter aber an diefes cin Abſentgeld erlegte. Diefe Abfenz= 
nd außer Uebung gefommen, weil die einfachen Pfründen größtentheilg 
(en, und bei dem veränderten Wefen der Canonicate eine Cumulation 
venämter unzuläffig if. M. f. über dieſes Verhältniß Jäger, Ucher 
und Tafelgelder. Ingolftadt 1825. — Iſt ven Biſchöfen auch verboten, 
rtheilung der Weihen und der Dimifforien irgend eine, felbft auch nur frei- 
Zabe anzunehmen, fo ift doch eine Expeditionsgebühr an die bifhöflichen 
samten zu entrichten; Conc. Trid. Sess. XXI. c. 1. de ref. Jene Verbote 
ſchon frühe zur Verhütung von Mißbräuchen. Die ehemals widerredt- 


— —— — 


der Angabe von Helfert von dem Kirchenvermögen Bd. II. ©. 214 muß in 
rreich der Bifltirte den Bifchof oder Dekan gebührend bewirthen. 
fd. Köln. Verordnung v. 22. Dec. 1827 (Sammlung der wicht. allg. Verordnungen 
f. Köln, 1827. ©. 77 fi.) 
Ieziton. 1. Br, ' 3 
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(jus deporluum),! in dem Betrag der Früchte des erften Jahres zu erheben ge- 
ftatteten, daher annalia, annatz genannt. Aehnlih war es an vielen Stiftern 
Sitte, daß das Stift das Einkommen des erften Jahres von den Stiftsftellen für 
den Unterhalt der Kirchenbauten bezog, daher dieſes Jahr, weil e8 für ven Pfründner 
leer ausging, das Sarenziahr hieß. Sm 14. Jahrhundert betrug diefe Abgabe 
die Zehntentare oder die Hälfte des wirklichen Einkommens, fo daß der Pfründner 
doch zur Noth auch in dem erften Jahr von feiner Pfründe leben fonnte. C. 2. de 
elect. in Extr. Joann. XXII. c. 11. Extr. comm. de prebend. (3, 2). Diefe Abgabe 
ift faſt überall aufgehoben. Nur in einigen Bisthümern Baierns befteht noch 
jezt das jus deportus (unter dem Namen der primi fructus) in einem fehr mäßigen, 
dem Namen bei weitem nicht entfprechenden Betrag. Zu der außerorventlichen 
Beſteuerung gehört auch folgende: Das Eoncil von Trient hat die Biſchöfe er- 
mächtigt, jedoch unter Beirath von wenigftend zwei Mitgliedern ihrer Capitel und 
zweier anderer Geiftlichen aus der Stadt, den Pfründnern ihrer Sprengel zum 
Zwed der Gründung von Priefter- (Rnaben-) Seminarien und ber Nufbringung 
des Gehalts des an der Domkirche zu lehren berufenen Theologen eine Auflage 
zu machen, welche daher Alumnaticum oder Seminarifticum, aud) laxa con- 
eiliaris heißt, und noch jezt in einigen Sprengeln Teutſchlands befteht, da, wenn 
auch in der Regel die neuern Errichtungsbullen für die Seminarien fefte Dotationen 
auswerfen, doch die Dotation der beſtehenden geiftlichen Erziehungsanftalten oft un⸗ 
zulänglich ift.” — Als ein Bekenngeld zur Anerkennung der Abhängigfeit eines Amtes 
von dem bifchöflichen Stuhl befteht das jährlich zu leiſtende Cathedraticum. 
Es fam wahrfcheinlich in Spanien zuerft auf, Conc. Brac. ann. 572, c. 2. in c. 1. 
C. X. 9. 3. Es wird von allen Kirchen des Sprengels in Folge einer Art Hul⸗ 
digung, meiftens in Geld (c.1. 8. c.X.9.3.), ausnahmsweife auch in Naturalien 
entrichtet, Nach dem Vorgang der fpanifchen Eoneilien ordneten diefe Abgabe au 
die fränfifchen Geſetze an. Conc. Tol. VII. ann. 646. c. 4. ibid. c. 3. Capit. Caroli 
Calvi apud Tolos. a. 844. c. 2. 3. Weil ed auf der alljährlich nach Oſtern ge- 
baltenen bifhöflihen, Synode gewöhnlich gegeben wurbe, fo heißt dieſe Abgabe 
auh Synodaticum und Synodus, Yhr Betrag war anfangs 2 Solidi, fpäter 
aber in den verſchiedenen Sprengeln verfihieden; ın Teutſchland gehörte fie meiſt 
den Archiviafonen, und nur im Schaltjahr (exilus episcopi) dem Bifchof. Gemein- 
rechtlich darf fie noch jezt gefordert werden, wie ungeachtet des Befchluffes des Eon- 
eils von Trient (Sess. XXIV. cap. 3. de reform.), der den Biſchöfen verbietet, ihre 
Geiftlichen mit Abgaben zu belaften, die congregatio concilii Tridentini interpretum 
entfchieden hat. Daher ift fie auch in Italien und in andern Yändern im Gebraud 
geblieben. In Teutfchland ift fie faft überall abgefommen; nur in Baiern befteht 
fie noch, wie auch in der griechifchen Kirche der Sache nach, und eben fo in Groß⸗ 
britannien. Ueber die ganze Abgabe vergleihe man Benedict XIV. de synodo 
dioecesana lib. V. cap. VI, VII. Aehnliche Ehrengefchenfe und daraus entitandene 
Zaren, wie bie päpftliche Kammer für die Confecration und Ordination, bezogen die 
Metropoliten von den Biſchöfen, die fie weihten, und für die von ihnen abhängige 
. Berleihung von Pfründen die Bilchöfe und Domcapitel, Unter die Gebühren für bie 
Leiftung befonderer Dienfte gehört auch die den Bifchöfen oder ihren Archidiaconen 


1 M. vgl. darüber Thomassin, Vetus et nova ecclesiae disciplina circa benef. 
T. III. 1. 2. c.37., Du Cange, Gloss. s. v. Annalia, Annatae. 

2 So befteht in Baiern regelmäßig noch das Seminaristicum; auch in Defterreich, 
wo doch fonft alle Didcefan-Elerital-Abgaben aufgehoben find, hat ſich dieß Alumna- 
ticum erhalten, und muß nicht nur von fämmtlichen ſowohl Oekonomie- als au or⸗ 
ganheten Pfränpnern, fonvern au von den unbepfründeten, aber aus dem Religiong- 
ont bezahlten Cooperatoren und toralcaplänen nach der Feflfeßung der betreffenden 
Ordinariate geleitet werden. Oeſterr. Hofvecret v. 2. April 1802 $ A; Verordnung 
v. 1812; Hoflammerdecret v. 16. Nov. 1826 bei Barth-Barthenheim, Deflerr. 
geiſtl. Angeleg. 66 734 - 749. ©, 400 f, 
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für und während deren Vifitation zu Ieiftende Procuration, auch parafa, circalura, 
circada, circuilio, albergaria, mansionalticum, Comestio, stipendium, servitium, fodrum 
genannt. Thomassinl.c. P. II. 1. 2. c. 32 sqq. Die Pflicht der Geiftlihen zu 
biefer NRaturalbewirtdung kümmt ſchon in den Synoden des Gten Jahrhund. vor, 
Conc. Tol. IT. ann. 5386. c. 20 in c. 6.C.X. q. 3., Conc. Tol. VII. ann. 646. c. 
4. c. 8. ib. Namentlih hat auch das Ite und Ate Tateranifche Concil im Jahr 
1179 und 1216 c. 6, 23. X. de censib. (3, 39) das Maß derfelben beftimmt. 
Auch diefe Naturafleiftung wurde, um Ueberforberungen zu verhüten, früh durch 
vie Kirchen- und Staatsgefehgebung feftgefezt, C. 6, 7, 8. c.X.q. 3. Capit. Caroli 
Calvi apud Tolos. a.844. c. 4,6., und herab bis zum Coneil von Trient wieber- 
bolt geboten, C. 6. 23. X. de censib. C. un. Extr. comm. de censib. 3, 10. Conc. 
Trid, Sess. XXIV. cap. 3. de reform. Benedict. XIV. de synodo dioecesana lib. X. 
c. 10. n. 6. Geld durfte von dem vifitirenden Kirchenobern nicht angenommen 
werden, C. 1. $. 5. c. 2. de censib. in VI. (3,20.), wohl aber hat Bonifaz VIIL 
(1298) den Bifitirten geftattet, die Naturalleiftung in eine Geldabgabe vergleiche- 
weife zu verwandeln, C. 3. de censib. in VI. (3, 20.), und fo bat Benedikt XII. 
im 3. 1338 für verfchiedene Länder eine fefte Tare beftimmt, c. un. Extr. comm. 
de censib. (3, 10.). Dieſes Geldäquivalent heißt Proeurationsgeld. Nur 
durfte mit Geld feine Befreiung von der Bifitation erfauft werden, C. 6. de ofl. 
jud. ord. in VI. I, 16. Die Wahl zwifchen der Naturalbewirthung und der Geld- 
abfindung ftellt auch noch Das Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 3. de ref. frei, wobet 
es althergebrachte Befreiungen von der Gebühr der Procurationen, deren Leiſtung 
übrigens nach c. 12. X. de praeser. I. 26. unverjährbar ift, beſonders beftätigt. 
Wenn an einem Tage auch mehrere Kirchen vifitirt werben, fo darf doch nur 
eine procuratio gefordert werden, in welche fih die mehreren Kirchen zu theilen 
haben; chen fo darf der Bifchof, wenn er auch mehrere Male im Jahr viſitirt, 
nur einmal die Procuration fordern, Benedict. XIV. de synodo dioeces. lib.X.c.X. 
n. VI., c.3. in VI de censib. (3,20.). Notorifh armen Kirchen ıft die Abgabe zu 
erlaffen. — Jezt find die Procurationen meiftens abgefommen; ! die Vifitations- 
foften werden von den Biſchöfen aus den Tafelgeldern beftritten, und das Nact- 
lager und die Bewirtfung von der Öaftfreundlichfeit der Pfründner übernommen, 
fo wie die Koſten der Bifitationen durch die Decane aus dem Vermögen der ein- 
zelnen Kirchen. ? Für die bifchöfliche Diepenfation von der Refidenz zahlten früher 
jene Beiftlihen die f.g. Abfenzgelder over Tafelgelder, welde gleichzeitig 
im Genuß mehrerer Pfründen waren, weil ed Grundſatz des canonifchen Rechts 
ft, daß ein Geiftliher nicht mehrere Pfründen an verſchiedenen Orten zugleich - 
befigen darf. Ein ähnliches Verhältnig beftand bet den einem Stift oder Klofter 
incorporirten Pfarreien. Diefes entfandte zur Beforgung des Pfarramts einen 
Pfarroicar, der einen Theil des P farreinfommeng genoß, wegen feiner Abwefen- 
Jeit vom Stift oder Klofter aber an diefes cin Abfentgeld erlegte. Diefe Abfenz- 
zelder find außer Uebung gefommen, weil die einfahen Pfründen größtentheilg 
weggefallen, und bei dem veränderten Wefen der Canonicate eine Cumulation 
ser Kirchenämter unzuläffig iſt. M. f. über diefes Verhältnig Jäger, Ueber 
Abfenz= und Tafelgelver. Ingolftadt 1825. — Iſt den Biſchöfen auch verboten, 
für die Ertheilung der Weihen und der Dimifforien irgend eine, felbft auch nur frei- 
wilige Gabe anzunehmen, fo ift doch eine Erpeditionsgebühr an die bifchöflichen 
Kanzleibeamten zu entrichten; Conc. Trid. Sess. XXI. c. 1. de ref. Jene Verbote 
beftanden fchon frühe zur Verhütung von Mifbräuchen. Die ehemals widerrecht- 


— 


1 Rah ver Angabe von Helfert von dem Kirchenvermögen Bd. II. ©. 214 muß in 
Defterreich der Bifttirte den Biſchof oder Dekan gebührend bewirthen. 

2 Erzbiſch. Köln. Berorpnung v. 22. Dec. 1827 (Sammlung ver wirbt. allg. Verordnungen 
u. f. f. Köln, 1827. ©. 77 f.) 
Richenieziton. 1, Or 3 
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ih für die Drbination geforderte Abgabe hieß auch Cathedraticum: iſt aber von dem 
eigentlichen Cathedraticum wohl zu unterfcheiden; Benedict. XIV. desynodo dioeces. 
lib. V. c. 4. n. J. I. Eben fo ift eine Kanzleigebühr für die Ausfertigung anderer 
Urkunden, 3. B. der Difpenfen, zuläfftg; jedoch wird jezt au Bier die Geneh⸗ 
migung des Staats gefordert. — Diefe Ordinariatstaren und Ranzleigebühren 
beftehen noch jezt überall, find jedoch nach Gewohnheit und Obfervanz zu erheben. ! 
Eine Art von Belenngelvern find die Commende- oder Commiffionggelder, 
nämlich eine Recognition für die von Zeit zu Zeit oder alljährlich ertheilte Be⸗ 
flätigung im Genuß einer nad) ihrer Erledigung nicht fofort orbentlih und flän- 
dig (in titulum), fondern bloß fürforglih und widerruflich (in commendam) ver- 
liehenen Pfründe; c. 54. X. de elect. I, 6. Auch diefe Abgabe ift außer Uebung 
gekommen, da nach den neuern Concordaten die erledigten Pfründen fofort inner- 
bald der canonifchen Frift und endgiltig zu befegen find. In Folge und als eine 
Erinnerung an bie frühere Abhängigkeit des Vermögens der einzelnen Kirchen 
von der bifchöflichen Kirche beſtehen: a) Die Quarta decimarum, d.h. ein beftimm- 
ter (in der Regel der vierte) Theil der gefammten Einfünfte, fpäter zumal ber 
Zehnten einer im Didcefanverband ſtehenden Kirche; C. 23, 25—30. C.XU. q. 2. 
vergl. mit der petitio episc. (825), c. 5. Pertz, T. III. p. 238, conv. Mog. (851) 
c.3. ib.p.411, Cap. Lud. (856), c. 15. ib. p. 440. Ueber die Entwidlung dieſer 
Abgabe f. m. Thomassin. P. UL 1.2. c.12sqq. b) Die Quartalegatorum, ein ali- 
quoter, meift der vierte, Theil aller Vermächtniſſe, welche einer Kirche in dem 
Sprengel ohne befondere Beftimmung ihres Zwedes gemacht wurden; C. 16. X. 
de off. jud. ord. I, 31.c. 14. 15.X. detestam. IH, 26. c) Die Quarta mortuariorum iſt 
nach der Sprache des Corpus jur. can. mit der Quartalegatorum identiſch. Allein 
eigentlich ift Morluarium das befte Haupt, das die Eingepfarrten bisweilen an 
ihre Pfarrkirchen entrichteten (Du Fresne, Gloss. 8. h. v.), und das auch aus dem 
Nachlaſſe eines Geiſtlichen an die Kirche geleiftet werden mußte. * Die Pflicht 
diefer Leiftung beruht auf der mittelalterlihen Sitte, daß die Schuäpflichtigen 
ihrem Herrn das Sterbehaupt fchulden. Daher ift die Quarta mortuariorum jezt 
der von dem Bifchof zu beziehende Theil aus dem Nachlaffe der Geiftlichen. 
Uebrigend begegnet man in Urkunden aud dem Ausdruck Mortuarium mit der 
Bedeutung eines Bermähtniffes an die Fire, fo in cap. 14. X. de testam. 
(3,26.). Belanntlih war früher die von dem Einfommen einer Pfründe erfparte 
Verlaſſenſchaft eines Geiftlihen derjenigen Kirche zugefallen, an welcher er ge- 
dient hatte, und ein Viert- oder Fünfttheil davon, die f. g. porlio canonica oder 
quota funeralis, war in bie bifhöflihe Kammer gefloffen; co. 14. X. de testam. IN, 
26. c. 16. de off. jud. ord. Auch diefe Abgabe ift in Teutſchland aufgehoben: nur 
in Würtemberg wird noch jezt von dem Nachlaß eines Geiſtlichen das Mortuarium 
erhoben. Lang, Sammlung der würtemb. kathol. Kirdhengefete, S.441. Später 
erbielten die Geiftlihen die Freiheit, über den im Amt gemachten Erwerb zu 
teftiren; jedoh war nah dem Landesrecht oft die Beftätigung des Teſtaments 
eines Geiftlihen durch die Firchliche Behörde nothwendig. Für diefe Beftätigung 
mußte ein beftimmter Theil aus dem Nachlaß des Geiſtlichen gegeben werben, 
z. B. in dem früheren Erzbistfum Köln der f. g. vigesimus nummus. War ber 
Geiftlihe ohne Hinterlaffung eines Teſtaments geftorben, fo erbte das in der 
Pfründe erworbene Vermögen die Kirche und nicht die Berwandtfhaftl. Dieß 
zeigen die Befchlüffe der Kirdenverfammlungen von Köln v. 5. 1662 und von 





1 M. f. für Deftreih: Helfert, Bon dem Kirchenvermögen, Bd. Il, ©. 214; für die 
oberrheinifhe Firchenprovinz enthält bie betreffenden Befllmmungen ver 6 22 
der (von ben Biſchöfen nicht angenommenen) Berorbnung v. 3. 1830, die Ausübung 
des Iandesherrlihen Schuß» und Auffichte betr. 


2 M. f. die Belege bei Haltaum, Gloss. 4. v. Sendrecht. 
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Paderborn v. 3. 1688. Endlich drang die Erbfähigfeit der Verwandten durch, 
and die Kirche wurde mit einem Theil des hinterlaffienen Vermögens abgefunben ; 
fo in Köln mit dem zwanzigften Theil des nicht teftamentarifh vergabten Fahr⸗ 
nißvermögens; Binterim, Die Erzdivcefe Köln, II, S. 335, 397, 463, 472. 
Auch dieſe Abgaben find in Teutſchland außer Hebung gelommen; in Baiern wirb 
aber noch jezt die quota funeralis oder porlio canonica erhoben. Weberhaupt find 
in Baiern die meiften der aufgezählten Reichniffe den Biſchöfen einftweilen auch 
für die Zufunft fo bewilligt, daß die Einnahmen orbnungsgemäß verrechnet, den 
urfprünglichen Zweden gewidmet, die Kanzlei» und Regiekoften, fo wie die Koften 
ter Synobdalfunctionen daraus getragen und die Ueberſchuͤſſe für die Sriefter- 
feminarien außer der diefen ohnehin zukommenden portio seminaristica, für die 
Emeritenhäufer, Kirchenfabriten u. |. w. verwendet werben follen. So find in 
Baiern in neuefter Zeit den erzbifchöflichen und bifchöflichen Curien, beziehentlich 
ben berechtigten kirchlichen Anftalten vrelfache Einkünfte unter den Namen Cathe- 
draticum, Seminaristicum, Porlio canonica, Mortuarium, Quota funeralis, Fertum et 
pro authore, Quota de emeritis et demeritis, Nummus centesimus, Mariabornicus 
u. f. w. in hergebradhter Art bewilligt worden. “ — Die Oeiftlichkeit iſt aber 
auch gegen den Staat abgabenpflichtig. Diefe Abgaben find aber nur im un⸗ 
eigentlichen Sinn Herifalifche; denn die Geiſtlichen leiften fie an den Staat und 
tie Gemeinden ald Staatsbürger für ihre Perfon und ihre Pfründgüter, — In 
früheren Zeiten genoß bie Geiftlichleit eine weitgehende Befreiung von öffent- 
lichen Abgaben, Steuern und dergleichen Laſten (immunitas personalis, realis, 
mixta). Schon die Eonftitutionen der erften hriftlichen Kaiſer entbanven fie rück⸗ 
fihtlich ihrer Güter von außerordentlicheu Laſten und von den muneribus sordi- 
dis. C. 10, 14. 15. 18. Theod. Cod. de epp. et cler. XVI. 2. Auch die fräntifche 
Geſetzgebung anerlannte diefe Befreiung. Cap. Reg. Fr.L. VII. o. 195, 290. 467. 
Die Aufftellung diefer Immunität von Seite der Kirche als eines von Gott ge- 
gehbenen Vorrechts, gemäß welchem das 3te lateraniſche Eonecil v. 3. 1179 und 
das Ate v. %. 1216 die Befteurung durch die weltliche Obrigkeit durchaus ver- 
boten und ver Geiftlichfeit geboten hatte, ber gemeinen Noth durch freiwillige 
Gaben abzubelfen, C. 4, 7. X. de immun. eccl. III. 49. c. 1. 3. eod. in VI, II, 23. 
c. 4. de cens. in VI. II, 20., c. un. de immun. in Clem. III, 17., c. 3. de cens. 
m Clem. lit, 13., fand in dem bürgerlihen Recht oft ihre Beflätigung, Auth. 
Frid. N. Item nulla communitas (v. 10. No». 1220), Cod. de epp. et cler. I, 3., 
und wurde im Mittelalter fehr erweitert. Dagegen haben Päpfte und Eoncilien 
in Fällen gemeiner Noth die Geiftlichfeit des Landes zum Vortheil des bürger- 
lichen Gemeinweſens befteuert. — Allein in Folge der Aenberungen der Berfaf- 
füngen verlor die Geiftlihfeit das nur auf nationalem Rechtsbegriff beruhende 
Borrecht, nur auf ihren Beirath und ihre Bewilligung außerordentliche Steuern 
(die ordentlichen trug fie) zu bezahlen. Hüllmann, Finanzgefchichte d. Mittel- 
alters, Berlin 1805. Jedoch wechſelte diefe Steuerbefreiung in ihrem Umfang 
von jeher, zumal im fpätern Mittelalter. Sie hatte übrigens ihre volle Recht- 
fertigung darin, daß im Mittelalter au der Stelle des geſchwächten Staats die 
Kirche eingetreten war, und Gottesdienſt und Schule, Rechts⸗ und Polizei, Kranfen- 
und Armenpflege mit ihren Kräften und aus ihren Mitteln beforgt hatte. — Als 
daher der Staat. wieder zu feiner Selbftfländigkeit und vollen Wirkſamkeit ge- 
langt war, warb die Geiftlichfeit ihm ſteuerpflichtig, und fo tragen jezt nach ven 
Gefegen der meiften Staaten die Geiftlichen, jedoch meift mit Borbehalt der den 
Einzelnen zuſtehenden Eongrun, die ordentlichen Staatslaften. So ift in Defterreich 


1 M. f. die 8. baier. Entſchließung v. 5. Juli 18415 ferner v. 24. Aug. 1824, Miniſt. 
Refer. v. 13. April 1826 und 11. Mai 1827 (Dollinger Sammlung ver Berord- 
nungen ı5. Vd. VI. $ 328, 330, 84, ©. 328 ff). 20 
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die Euratgeiftlichleit die Grund - und Häufer-, die Urbarial- und Zehntfteuer 
unbedingt zu zahlen verpflichtet, nur nicht von der Eongrua. Nebſtdem Ieiftet die 
Welt- und Kloftergeiftlichkeit von ihrem Beſitzthum das nah Maßgabe des Ver⸗ 
mögens beftimmte Erbfteuer-Aequivalent. * — In Preußen fteuern die Geift- 
Iihen auch zu den Staatsabgaben: fie find im Allgemeinen befreit von der Klaſſen⸗ 
fleuer, von der Perfonalfteuer und den Bezirfs- und Gemeindelaſten, nicht aber 
von der Acciſe, wofür fie aber eine entfprechende Vergütung aus der Confum- 
tionsfteuer empfangen. Sonft richten ſich die Befreiungen nad den Provincial- 
geſetzen.“ — In Baiern tragen die Geiftlichen die Staatslaften mit den andern 
Staatsbürgern. * Allein denjenigen Geiftlihen, deren Pfründen die gefegliche * 
Eongrua, die für Pfarrer 600 fl., für Beneftziaten 400 fl. beträgt, nicht erreichen, 
werben die den Minderbetrag treffenden Grund - und Dominicalfteuern aus den 
Rentamtslaffen vorgefchoflen, ° und das vierfache Familienſchutzgeld cerlaffen. © 
— Aehnlich ift in den andern teutfhen Bundesftaaten die Steuerpflichtigfeit ver 
Geiſtlichkeit, jedoch meiftens mit Freilaffung der Kongrua und bie und da mit 
einzelnen Nachläffen, verfaffungemäßig feftgefezt. ° [Buß.] 
Abgar. Unter den apofryphifchen Schriften der Ehriften (|. apofryphifch) 
nimmt der Briefwechfel zwifchen Chriftus und dem König Abgar einen ber erften 
Plätze ein. Diefer Fürft regierte, den Römern tributär, über Osrhoene, einen 
Theil Mefopotamiens, und hatte feine Reſidenz in dem berühmten Edeſſa. In den 
Archiven eben diefer Stadt aber fand der Kirchenhiſtoriker Euſebius, Bifchof von 
Caäfarca, im Anfange Des Aten Jahrhunderts einige in ſyriſcher Sprache abgefaßte 
Urkunden, welde den angebliden Briefwechſel enthielten, und die er für wichtig 
genug eradhtete, um fie ins Griechiſche zu überfegen und feiner Kirchengefchichte 
(Buhl. Cap. 13) einzuverleiben. Mit einigen Abweichungen und Erweiterungen 
bat auch der armenifche Hiftoriter Mofes von Ehorene im 5ten Jahrhundert ven 
fraglichen Briefwechfel in fein Gefchichtswerf aufgenommen. Gewöhnlich gicht 
man dem Abgar (Abgar, aus avag [groß] und air [Mann] zufammengefest, 
heißt: ver große Dann) den Beinamen Uchamo— Uchomo—der Schwarze, 
von welchem Eufebius und der oben genannte armenifhe Geſchichtſchreiber nichts 
wiffen, der ihm aber von dem jafobitifchen (ſyriſchen) Patriarchen Dionnfiug 
Zelmarenfis aus dem Sten Jahrh. (bei Assemanni, Bibl. orient. Clement. T. 1. 
p. 420) und von Gregorius Barhebraus (Abulfaradſch), einem ſyriſchen 
Schriftfteller ‘des 13ten Jahrh., beigelegt wird (Assemanni, 1. c. T. II. P. 1. 


1 Deftreid. Hoflanzleideeret v. 23. mar 1631 und v. 12. März 1833; ferner Hof— 
deeret v. 21. Jänner 1824 und v. 29. März 1833, Erbfteuerpatent v. 15. Det. 1810 
5 56—58 (v. Bartp-Bartpenpeim a. a. D. 6 718, 721, 728. ©. 380. f. 396). 

2 Preuß. Minift. Refer. v. 15. Juni 1820 und 0.28. Febr. 1817. Ergänzung zum Allg. 

andrecht Th. V, Abt. 2. ©. 6. Note 2. 

3 Baier. Berf. Urt, (Geſetzbl. 1818. St. VII col. 101 ff.) Zit. IV. 6 9. 135 Beil. II 
zur BU. v. 26. Mai 1818 6 73, 74 (Gef. BL. 1818. St. IV. col. 170.). 

A Landtags-Abfch. v. 29. Dec. 1831 (Gef. BI. 1831, Nr. 8. col. 99.). 

5 Kon. Reſcript v. 10. Juni 1810, Nr. 1. (Reg. BL. 1810 St. XXXV. col. 585); v. 
2. Jänner 1811 (Reg: Bl. 1811. St. V. col. 66.). 

6 Miniſt. Refer. v. 6. März und 10. April 1812 (Dollinger Berorenungen-Sammlung. 
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), mit dem Bemerfen, er fei wegen eines Ausfabes fo genannt worben. 
us dagegen nennt ihn in feiner Ueberſetzung der Kirhengefchichte des Eufe- 
einen filius Uchaniae, oder nach andern Handfchriften Uchame. Uebrigens 
bgar nicht bloß Name dieſer einzelnen Perfon, fondern Collectiobenennung 
seiften Herrfcher des osrhoeniſchen Reiches zu Edeſſa, unter denen ſchon vor 
m Abgar Uchamo vier andere denfelben Titel Abgar führten. Noch häu— 
fommt er bei den Nachfolgern Uchama's vor. Vgl. Assemanni, |. c. T.L 
‚8 seqq., Theoph. Sigfr. Bayer, Historia Osrhoena, Petrop. 1743, und 
‚nike in Erich und Gruber's Encyklopädie. — Unfer Abgar nun foll, von 
äbriger Krankheit (Ausfay) gequält, einen Boten und Brief an Ehriftus 
it haben mit der Bitte, „der Heiland möge zu ihm kommen und ihn heilen.” 
tus aber erwiderte ihm (nah Mofes von Chorene fihrieb der Apoftel Tho— 
im Auftrag Ehrifti): „Selig bift du, Abgar, dag du an mich glaubft, ohne 
gejeben zu haben, denn es ſteht von mir gefchrieben: die mich fehen, werben 
an mic glauben, damit jene, welche nicht fehen und doch glauben, das ewige 
ı erlangen. Was aber deinen Wunſch betrifft, daß ich zu bir fomme, fo 
ich bier (im Judenlande) Alles erfüllen, wozu ich gefandt bin, und hierauf 
em zurüdfehren, ver mich gefchickt hat. Sobald dieß aber geſchehen, will 
nen meiner Schüler zu dir ſchicken, damit er dich heile und dir und den 
igen das Leben mittheile.” Daß Ehriftus dem Boten Abgars auch fein in 
Schweißtudh wunderbar eingebrüdtes Portrait mitgegeben habe, finvet fich 
nicht bei Eufebiug, aber auch nicht erit bei Evagrius, wie gewöhnlich (neuer- 
ı auch von Wilhelm Grimm: die Sage vom Urfprung der Ehriftusbilver, 
in 1843) behauptet wird, fondern ſchon bei Moſes von Chorene, zu deſſen 
das Bild noch zu Edeſſa gewefen ſei. Später foll es nad Conftantinopel, 
von da nah Rom in die Sypivefterfirhe, oder nah Genua gekommen fein. 
e lezteren Städte wollen das achte befiten. — Sofort fol nad Ehrifti Him— 
abrt der Apoftel Thomas den Thaddaus (nicht den Apoftel, fonvern einen 
70 Junger) an Abgar gefandt haben. Diefer fei jezt geheilt und ſammt 
n Unterthanen cdriftlich geworden. Sa, Moſes von Chorene bringt noch 
ere Briefe Abgars bei, welche dieſer eifrige Convertit im Intereſſe des 
Reutbums an Kaiſer Tiberius und an den König Artaſchas von Perfien ge- 
et haben foll. — Den faft allgemein für unächt erflärten Briefwechfel haben 
r Andern Tillemont (Memvires pour servir à l'histoire ecclesiastique T. 1. 
52 u. 615), Cave C(histor. eccles.) und Welte (in der Tübinger Duartal- 
t 1842, ©. 335 ff.) einigermaßen zu vertheidigen gefucht, namentlich auch 
uptet, jene Stelle im Briefe Chrifti: „Selig bift du” ꝛc. und: „es fteht von 
gejchrieben,” beziehe fich nicht auf Die Bibelftelle Joh. 20, 29., fondern auf 
ia 52, 15. und 65, 1. 2. Ueber die Abgar-Sage vergl. auh Wilhelm 
mm a. a. D., wo eine fohöne Nachbildung des in der Sylveſterkirche zu 
. befindlichen, angeblich vem Abgar vom Herrn felbft zugefchiekten Portraits 
Ri als Titelkupfer beigegeben iſt. Daffelbe trägt fehr kenntlich den byzantı- 
en Typus. Der Briefwechfel zwifchen Abgar und Chriſtus ıft auch abgebrudt 
abricii, Godex apocryphus Novi Test. P. I. p. 316. sqaq. 
Abgar Bar Maanu, ein Nachkomme des VBorhergehenten und der lezte 
Abgare, feit dem Jahr 200 n. Chr. regierend, war Chriſt und Freund des 
hmten nachmaligen Gnoftifer8 Bardefanes (vgl. Eusebii Chronic. ad Olymp. 
1, und Epiphan. haer. 56, c. 1). Daß er jedoch die fpatere Häreſie des 
defanes nicht getheilt habe, geht Daraus hervor, daß ihn ber eifrig orthobore 
hanius einen ayro oouutaros, Eufebius in feinen Chroniken ihn einen 
» avdo« nennt. Es finden fih Münzen, auf welche diefer Abgar das 
zzeszeichen prägen ließ; auch verbot er feinen Unterthanen, fi zun Dienfte 
Rönigin Ops (Rhea) verſchneiden zu laffen. Zu feiner Zeit ſtürzte eine chriſt⸗ 
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liche Kirche zu Edeſſa ein und erſchlug viele Menfchen. (Bayer, hist. Osrhoena, 
p. 170.) Im Jahr 216 wurde Abgar von Kaifer Earacalla abgefezt und Edeſſa 
zu einer römiſchen Colonie gemacht. 

Abgefallene, lapsi, find im Allgemeinen ſolche, die einmal Chriſten waren, 
aber nachmals ſich formlich von der chriſtlichen Kirche wieder losſagten. Näherhin 
bezeichnete man damit in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten jene Unglücklichen, 
welche zur Zeit der Verfolgung ſchwach genug waren, ihren chriſtlichen Glauben 
zu verlaͤugnen, um dem Tode oder andern Qualen und Nachtheilen zu entgehen, 
Man unterfchervet 4 Hanptgattungen von Lapsis: 1) bie Sacrificati, welche deu 
Göttern foͤrmlich Dpfer gebracht; 2) Thurificati, die vor den Bildern der Götter 
oder Kaiſer zum Zeichen ihrer Verehrung Weihrauch verdampfen ließen. 3) Seit 
der Dezifhen Verfolgung fam eine neue Klaffe der Lapsi auf, die Libellatich, 
ein Ausdrück, der befonders bei Eyprian fehr haufig vorlommt. Wer mit dieſer 
Bezeichnung gemeint fei, darüber find die Gelehrten verfihiedener Anficht, nament- 
Ih Baronins ad ann. 253 n. 9 sqgq., Prudentins Maran in f. vilaCypriani 
p. L. sqq., vor der Mauriner Ausgabe dieſes Kirchenvaters, und Mosheim in f. 
Commentarius de rebus Christianorum etc. p. 482—489. Diefe großen Gelehrten 
Ionnten aber unmöglich ind Reine fommen, weil fie von der vorgefaßten Mei- 
nung ausgingen, unter Libellatici fei nur eine und die gleihe Art von Schwäd- 
Iimgen zu verftehen, während die Auflöfung aller Schwierigfeiten darin Tiegt, daß 
Alle, die fi eines Libellus bedienten, um auf unchrenhafte Weife der Verfolgung 
zu entgehen, Libellatici hießen. Die Unterarten biefer Libellatici find nachſtehende: 
a) Habfühhtige heidniſche Beamte Liegen unter der Hand manche, befonders reiche 
Chriſten willen, fie brauchten nicht zu opfern, fie follten nur eine ordentliche 
Summe Geldes bezahlen und dafür wolle ihnen der Beamte einen Schein (libel- 
lus) ausftellen, daß fie dem Befehle des Kaifers (zu opfern) nachgekommen feien. 
Von diefer Gelegenheit machten Manche Gebrauch und begaben ſich felbft zu den 
Beamten, oder ließen durch Andere das Geld übergeben und den Schein abholen. 
Ihre Verſchuldung lag nicht darin, daß fie durch Geld der Verfolgung zu ent- 
geben fuchten, denn dieß galt für erlaubt und wurde nur von ben Rigoriſten 
(Montaniften 2c.) verpönt; aber das war ıhr Verbrechen, daß fie ſich bezeugen 
ließen, ein Verbrechen begangen zu haben, und zugaben, öffentlich als Apoftaten 
zu gelten. b) Eine zweite Art der Libellalici waren jene, welche einen Libellus 
nicht vom Richter empfingen, fonvern ihm einen ſolchen überreichten, ihm cine 
Urfunde zuftellten, worin fie verfpraden, opfern ꝛe. zu wollen. Von biefen 
redet Auguſtin (libr. IV. de baptism. n. 6), wenn er fagt, Libellatici feien 
die, qui tempore perseculionis per libellos se thurificaluros professi erant. Auch 
die Bezeichnung geıooypayroevres bei Petrus von Aler. 1. c. feheint auf diefe 
Klaffe zu gehen, im Gegenfage zu den arroyoaılarreo yuııos, womit er die 
meint, welde dem Chriſtenthum geradehin einfach abſchwuren. Sie verfpra- 
hen in der Abfiht, es nicht zu halten. c) Libellatici dritter Gattung waren 
jene, weldhe dent Richter einen Schein übergaben des Inhalts, daß fie bereits 
geopfert hätten, und von diefen redet der römifche Elerus in feinem Briefe an 
Cyprian (unter den Briefen Cyprians n. 31. p. 42, ed. Paris. 1726). In dem- 
felben Briefe ıft noch d) von einer vierten Art Libellatici die Rede, qui acta 
fecissent, licet praesentes, quum fierent, non adfuissent. Die Acta find hier wohl 
Privaturfunden, und die Stelle bezieht ſich auf foldde, welche, wie die Obigen, 
dem Richter eine Urkunde, daß fie geopfert Hätten, zuftellen ließen, aber ihr Ge⸗ 
wiffen daburch zu falviren fuchten, daß fie diefe Urkunde nicht ſelbſt ſchrieben. 
Gegen fie bemerkt darum der romiſche Clerus, es fer eins, ob wir eine folde 
Urkunde felber fehreiben, oder ob ein guter Krennd mit unferem Vorwiffen fie an 
unferer Statt ausftelt. Man kann diefe Lapsi auch Acta facientes nennen. 
e) Eine fünfte Art von Libellatiois feinen mir bei Eyprian Ep. 68, p. 1f9 
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et zu fein. Einzelne Beamte wollten den Abfall dadurch erleichtern, daß 
len, Regifter (acta) über die Opfernden auflegten, aber nicht wirkliches 
rlangten, fondern ſchon zufrieden waren, wenn man nur feinen Namen 
Icten einzeichnete. Ein ſolcher Lapsus war der fpanifche Biſchof Mar- 
n welhem Eyprian in der angeführten Stelle fagt: Actis etiam publice 
ud procuratorem ducenarium habe er oblemperasse idololalriae. — Daf 
o vielerlei Libellatici gab, wird Niemanden befremden, welcher weiß, 
an Erfindungen der Menſch ift, wenn es fih darum Handelt, fein eige- 
fen zu täufhen. A) Eine nene Hauptklaſſe der Lapsi entftand unter 
t, deſſen erjies Verfolgungsedift vom 23. Febr. 303 von den Chriften 
ferung ihrer heiligen Bücher und Gefäße ꝛc. verlangte, Wer dieſem 
ı nahfam, wurbe mit dem Namen eines Traditor gebranpmarft. Außer 
uptflaflen von Lapsis gab es noch viele andere, indem ber natürliche 
zstrieb Die Bedrängten allerlei Mittel zur Rettung ausfinnen ließ. Man- 
„ der opfern follte, bezahlte einen armen Heiden, damit er fi für ihn 
ad ftatt feiner dag Opfer brachte. Andere ſchickten ftatt ihrer ihre heib- 
flaven, Einige aber fubflituirten ſogar ihre hriftlihen Knechte, und 
dere gingen an den Altären nur vorbei, als ob fie opferten, ohne es 
u thun, wie und DB. Petrus von Aler. belehrt (Harduinl.c.p. 227 n. 6). 
rftand fi von felbft, daß die Lapsi, wenn fie nach ihrem Fehltritte wie- 
Kirche zurüdfchren wollten, fi einer angemefienen Buße unterziehen 
Die Strenge jedoch, womit fie behandelt wurden, mußte nah Maßgabe 
blung ſehr verfchiedene Grade haben, Manche nämlich hatten ſchon bei 
Annäherung der Gefahr den Glauben höchſt Teichifinnig verläugnet; 
schen längere Zeit flanphaft, und Tiefen wenigftens das Ungemad) der 
haft und einige Martern über fih ergeben, ehe fie ſchwach wurden; 
idere aber konnten nur durch die ſchrecklichſten, lange fortgefezten Dua- 
‚em fie vielleicht jahrelangen Widerftand geleiftet hatten, durch Schmerzen 
gt, zum Kleinmuth verleitet werden, und wurden nad gefihehener That 
itterſten Reue bis zur Verzweiflung getrieben. Auf diefe großen Unter- 
n nahm auch die Kirche bei Beftrafung der Gefallenen ſtets gebührende 
und eben fo auf die weitere ſchon angeführte Differenz, ob nämlich ein 
Abfall im vollen Sinne des Wortes Statt gehabt habe, oder ob fich 
ingte nur durch eine Liſt, einen Opferjehein oder dergleichen, zu retten 
be. Diefe Unterſchiede der Strafbarkeit führt namentlich der heil. Cy- 
jeinem Buche De lapsis aus, wie er in feiner Epist. 52 auf den großen 
d zwiſchen Libellaticis und Sacrificalis aufmerffam macht. Wie fehr die 
e Strafbarfeit unterfchieden wurden, mag daraus hervorgehen, daß nad 
rbnungen der erften allgemeinen Synode von Nirda can. 11. derjenige, 
Martern zu erdulden, gleich anfangs abfiel, eine 12jährige Buße erhielt, 
nach der Synode von Ankyra minder Schuldige mit 3—4 Jahren belegt 
Daß das Strafmaß auch zu verfchicdenen Zeiten verfihieden war, bedarf 
nert zu werden. — Es war natürlich, daß, von Bruberliebe und Mitleid 
mande der Standhaften oder Martyrer in ihrer Tobesftunde oder fur; 
ben für ihre gefallenen Brüder Zürfprade bei dem Biſchof einlegten. 
hah fhon am Ende des 2ten Jahrh., wie wir von Zertullian (ad Mar- 

1. de pudicitia cap. 22) wiffen, der in feinem Rigorismus dieß tadelte, 
Dionys d. Gr., Petrus von Aler. und Andere biefer Sitte bag Wort 
Gewöhnlich ftellten die Martyrer denen, für die fie Fürbitte einlegten, 
e Friedensſcheine, libellos pacis, aus, d. i. kurze Schreiben mit den Wor- 
aunicet ille cum suis etc. Damit entflanden in der Kirche die Abläffe, 
Rachläffe der für die Sünde verdienten zeitlihen Strafen. — Gegen- 
igex Debatten wurbe die Behandlung ber Lapsi um bie Mitte des Iten 
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Jahrh. Während nämlih B. Eyprian von Carthago eine für die Gefallenen ſelbſt 
heilfame, aber nicht übertriebene Strenge einhielt, wollte ein Theil feines Elerus 
und Volles doch hierin eine zu große Härte erfennen, und bie Lapsi ohne längere 
Bußzeit fogleich wieder in die KKirchengemeinfchaft aufgenommen wiffen. An der 
Spitze dieſer Iaren Partei ftand der Diacon Feliciffimus von Carthago, und dar⸗ 
um heißt fie das „Schisma des Felieiſſimus,“ entftanden 251. Um biefe Partei 
mehr zu heben, reiste Novatus, ein Prieſter derfelben, nah Rom, um wo möglıd 
auch Hier Anhänger zu finden. In Rom aber hatte ſich um viefelbe Zeit das an- 
dere Extrem geltend gemacht. Wie fhon am Ende des 2ten Jahrhunderts die 
Montaniften die Behauptung aufgeftellt hatten, wer einmal nad feiner Taufe 
eine Zodfünde begangen habe, namentlich Lapsus geworben fer, könne nie mehr, 
auch nad der längften Buße nicht mehr, wieder in die Kirche aufgenommen wer- 
den, fo trat jezt in Rom der Presbyter Novatian mit der rigoriftifhen Behaup⸗ 
tung hervor. Aber die Extreme berühren fih, und fo fam es, daß der lare 
Novatus von Carthago mit dem überfirengen Novatian von Rom fi nun in 
eine Secte verband und fo das Novatianifhe Schisma ind Leben gerufen 
wurde. Die Kirche dagegen hat den Mittelweg zwifchen den Ertremen einge- 
fhlagen: fie hat den Lapsis die Wiederaufnahme nicht ganz verfagt, fie hat fie 
aber auch nicht fo gelind behandelt, wie Feliciffimug wollte. Site züchtigt, um 
zu beſſern. Hefele.] 
Abgott. Abgötterei. Unter Abgott verſtehen wir in religiöfer Hinſicht 
Alles, was als Gott verehrt wird, ohne es in Wirklichkeit zu ſein, daher welche 
immer fälſchlich für Gott gehaltene Carricatur. Abgötterei iſt ſofort die thatfäch- 
liche Verehrung einer falſchen Gottheit oder mehrerer ſolcher Gottheiten. Die 
Abgötterei iſt in ſofern vor dem Abgott, als der Abgott das Produkt der Abgötterei 
iſt, dieſe aber einen Prozeß durchläuft, bis ſie bei ihrem Produkte angekommen 
iſt. Die Abgötterei ſezt hiſtoriſch den Abfall vom einzig wahren Gott voraus. 
Obſchon aber der eben gedachte Abfall Geiſt und Herz des Menſchen verdunkelt 
und verdüſtert, fo weicht doch daraus die Ahnung und das Gefühl der Gottheit 
nicht, und eben fo wenig das Bebürfniß, in einem religtöfen VBerhältniß zu ſtehen. 
Die menſchliche Natur will und muß einen Gott haben, ohne dieß finkt fie zur 
Thierheit herunter, In diefem wefentlichen und notbwendigen Drange nun fucht 
der Menfh einen Gott, und da er vom Einen und alleinwahren abgefallen 
ift, ftellt er in feiner Verfehrtheit neben Gott einen Abgott, dem er feine Liebe 
und Verehrung zumwendet. Iſt das Creatürlihe, das für Gott gehalten wird, 
irgend ein todter Klotz, fo iſt die Abgötterei Fetiſchismus. Iſt es ein Thier, fo 
ift fie Thierdienſt. Iſt es der Stern, fo iſt fie Sterndienft. Iſt es der Menſch, 
fo ift fie Menfchenverehrung. Bei den Griechen und Römern fhuf die Phantafıe 
menſchenähnliche Wefen, mit fittlihen Schwächen und Leidenſchaften ausgerüftet. 
Wie die Abgötterer felbft ſchon Folge des Abfalls von Gott ıft, fo fezt fie au 
den Abfall fort und halt ihn theoretifh und praftifch feft. In lezterer Hinſicht 
dadurch, daß fie der Sinnlichkeit ſchmeichelt und zur Sittenlofigkeit anführt. Zur 
Abgötterei gehört auch der Pantheismug, der das All der Dinge und die Einheit 
derfelben für Gott Halt. Noch ft zu bemerken, daß Abgötterei auch die ungeorbnete 
übergroße Liebe zu irgend einem irdiſchen Wefen genannt wird, deren Gegenftand 
fofort der Abgott ıft. [Staudenmater.] 
Abgötterei (moral.), eine Korm und Wirkung des Aberglaubens (ſ. d. A.), 
ift die vom wahren Gotte auf das Gefchöpf abirrende Anbetung und Unterwer- 
fung (Coluerunt et servierunt creaturae potius, quam Crealori, Rom. 1, 25. Cum 
cuicunque creaturae cultus exhibetur, qui exhiberi debet soli summo Deo increato. 
Thom.), und verhält fih zum Götzendienſt (f.d. Art.), womit fie meift ver- 
wechfelt und vermifht wird, fo, daß der Abgötterer das Geſchöpf göttlich ver- 
ehrt, der Gdgendiener das Bild des Gefchöpfes, Der innere Orund der 
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Abgötterei (äußere Beranlaffungen, örtliche Entftehungen und Berbreitungen ber- 
felben werden felbft in der Schrift mehrere und verfchiedene genannt, B. Weish. 
13, 2 ff. 14, 15.) iſt Rom. 1, 18 ff. angegeben: die Abfehr des Geiſtes von 
tem fich offenbarenden Bott aus Gleichgiltigkeit, Eitelkeit, Selbfiverblendung, 
Lüſternheit, Selbftfucht und Ungerechtigkeit; und es wird befhalb die Abgötterei 
ſehr bezeichnend als Abfall des Geiftes aus der in Glauben, Liebe und Gehor- 
fam beftehbenden Bermählung mit Gott in das entehrende und wüſte Verhältnig 
mit Unbeiligem und Gemeinem, ald Hurerei und Ehebruch, dargeftellt. Richt. 2, 
17. 1. Ehron. 5,25. Gef. 1,21.57,3—4. Jer. 3, 1. Eye. 23,3. Hof. 1,2.4,12. 
Nah. 3,4. Apof. 2, 14. 17, 20. Ebenvafelbft iſt auch die aus der abgötterifchen Ver⸗ 
finfterung und VBerwilderung des Geiftes mit ethifcher Nothwendigkeit ſich ergebende 
fiufenweife Zerrüttung ber fittlichen Kräfte und Verhältniſſe bis zur Unnatur, Beftia- 
litaͤt, Ruchlofigfeit und Gottesläfterung mit ergreifender und gefchichtstreuer An- 
fhaulichleit gefchilvert. Die Urtheile der Schrift über die Thorbeit der Abgötterei 
I. DB. d. Beish. 13, 10—19. 14, 1—8. 15, 4—6. 8, 14—19. Jeſ. 40, 18—20. 
41, 23.24. 44, 9—20. 46, 5—8. Jer. 2, 11.13. 27. 28. 10, 3—5. 14, 15. 
Barud 6, 7.9—72. Habak. 2, 18.19. Pſ. 95,5. 96, 7. 105, 20. 113, 12—16. 
134, 16 —18.; über die Gottlofigfeit und Strafwürbigfeit derfelben 2 Moſ. 20, 
3—5. 23, 13. 24. 34, 14. 17. 3 Mof. 19, 4. 20, 2. 3. 26, 1. 30. 5 Mof. 4, 
15—19. 23—28. 5, 7—9. 8,19. 13, 6.7. 27, 15. Joſ. 24,14. 2 Kön. (4.Reg.) 
17,35. 2 Ehron. 21, 13.14. Pſ. 80, 10. Jeſ. 2, 20.21. 42, 8. Jer. 7, 6.7. 35, 
15. 17,2 —4. Ezeh. 7,20. 21. Hoſ. 2, 8.9. Apoftg. 17,29. 1 Kor. 6, 9. 8,5.6. 
10,7. Eph. 5,5. 1%05.5,21. Apof. 21,8. 22,15. Die Argumente der Kirchen⸗ 
väter gegen bie Abgötterei f. in den Schriften der Apologeten: Juſtinus, Athe- 
nagoras, Thenphilus, Tatian, Herminas, Minucius Felix, Tertullian, Drigenes, 
Cyprianus, Arnobius. Die canonifchen Verbote und Strafen bei Richard analys. 
Coneil. T. IV. p. 99 ff. — Ihre Gegenftände hat die Abgötterei der Gefchichte 
zufolge auf allen Stufen und Gebieten der wirflihen und eingebilveten Wefen: 
in einem ober mehreren dem höchſten Sotte gleihen Wefen (Dualiften, Poly- 
tbeiften); in den guten und böfen Geiftern (Önoftifer); in hervorragenden Mien- 
{den (Herven, Königen, Gefeggebern); in Geflirnen (Zabäismus); in Thieren 
(Aegyptier); in irbifchen Elementen (Feuer-Anbeter); in thierifchen Trieben und 
Zunctionen (Phallusdienſt). — Da mit einem höheren Grabe fittliher Verirrung 
und Verderbniß nur noch ein todter, unwirffamer und werthlofer Glaube an den 
wahren Gott verträglich ift, Die Ergebenheit und Unterwerfung aber nicht mehr 
Ihm, fondern dem Begenftande der ſündhaften Anhänglichfeit gilt, fo ſtellt die 
heit. Schrift eine ſolche Entartung der Abgötterei gleich, und bezeichnet nament- 
lid den Geiz und die Unmäßigkeit als Verfall an die Abgötter des Reichthums 
(Mammon’s) (Matth. 6,24. Luk. 16, 13.) und des Bauches (Phil. 3, 18. 1 Kor. 
6, 9. 10.). [Mack.] 
Abgötterei bei den Hebräern. Obwohl das iſraelitiſche Volk gerade dazu 
berufen und auserwählt war, die Verehrung des wahren Gottes den abgöttiſch 
gewordenen Völkern gegenüber auf Erden zu erhalten und zu verbreiten, fo kam 
es doch diefer feiner hohen Beſtimmung felten gebührend nad, fondern verfiel 
vielmehr auch felbft öfters in Abgötterei. Schon in der patriarchalifhen Zeit 
zeigen fich Spuren derfelben; Rahel entwendete ihrem Vater Laban feine Idole 
(Geneſ. 31,19.) und Jakob fah ſich veranlaßt, feinen Leuten die fremden Götter 
abzufordern, welche fie bei fich Hatten, und fie unter eine Terebinthe zu Sichem 
zu vergraben (Genef. 35, 2 ff.). In Aegypten verfielen die Iſraeliten theilweife 
in ben ägyptifchen Götzendienſt, wie dieß im Buch Joſua ausprüdlich gefagt (24,14.) 
und ihnen auch von Ezechiel (20, 7. 23, 3.) vorgeworfen wird. Selbft während 
ter theofratifchen Geſetzgebung in der Wüſte beteten fie am Sinai das goldene 
Kalb an (Exod. 32, 1—6.), und die ſchwere Strafe, die fie dafür traf (Exod, 
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32, 27 f. 35.), hielt fie nicht ab, noch ferner Götzenbilder mit fich zu führen 
(Amos 5, 26.) und ſelbſt noch am Ende ihrer Wanderungen burch die Wülte bei 
Moſe's Lebzeiten dem Dienfte des moabitifpen Bögen Baal Peor ſich hinzu⸗ 
‚geben (Rum. 25, 2. 3. Hof. 9, 10.). Das theokratiſche Geſetz bedroht zwar deu 
bfall des Volles im Ganzen mit Zerfireuung unter fremde Völfer und Unter- 
gang (Det. 6, 15. 8, 19 f. 11,16 f. 28, 15 ff.) und fezt auf den Götzendienſt 
einzelner Siraeliten den Steinigungstod (Exod. 22, 20. Deut. 17,2 ff.) und 
ſchon auf Berführung zum Gögendienft Todesitrafe (Deut. 13, 6 ff.), auch gebietet 
es, in Kanaan alle Götzenbilder und Ödgenaltäre zu zerftören (Exod. 23, 24. 34,13. 
Deut. 7, 5. 25. 12, 2 f.) und alle Götzendiener auszurotten und fie nicht unter 
hen Sfraeliten zu dulden (Exod. 23, 33. Deut. 20, 16f.). Allein wie deßungeachtet 
ſchon zu Moſe's Lebzeiten Abgätterer einriß, fo auch fpäter nicht felten. Bald nad 
Joſua's Tod ergaben fich die Jiraeliten vem Baal- und Ajtartedienft (Richt. 2, 11f.), 
ben die fanaanitifhen Stämme übten, die fie hätten ausrotten follen (Richt. 3, 
5—7.), und wiederholten nachher diefen Abfall öfters (Richt. 6, 1.10. 8,33. 9, 4.) 
uud verehrten außer den phönicifehen und fyrifchen Göttern auch jene der Moabiten, 
Ammoniten und Philiſter (Richt. 10, 6.). Und noch Samuel fnüpfte die Verheißung 
eines Sieges über die Philiſter an die Entfernung der ausländifchen Götter, der 
Baale und Aftarten (1 Sam. 7, 3. 4.). Durch Samuel aber wurde fehr viel zur 
Unterbrädung des Odtzendienſtes und Verbreitung und Befeftigung der Jehova- 
verehrung gethan, und auch Saul fcheint feinen dießfalffigen Ermahnungen Gehör 
‚gegeben zu haben (1 Sam. 28, 9.), wenn er gleich noch am (Ende feines Lebens 
bei einer Todtenbeſchwörerin Aufihluß über die Zukunft verlangte (1 Sam. 28, 
7 f.). Unter David und Salomo ſodann wurde ber reine Jehovadienſt immer 
‚allgemeiner und herrſchender und der Götzendienſt immer feltener. Jedoch that 
Salomo jelbft dem lezteren gegen das Ende feines Lebens einen nicht geringen 
Vorſchub, indem er feinen ausländifhen Weibern ihre fremden Culte einzuführen 
geftattete und fogar felbft ſich denſelben hingab (1 Kon. 11.). Damit war für die 
beiden Staaten, in welche ſich nad feinem Tode fein Reich auflöste, ein ſchlimmes 
Beifpiel gegeben, und das Reich Iſrael blieb wirklich während der ganzen Zeit 
feines Beftandes vorherrſchend gögendienerifch. Außer den goldenen Kälbern, 
welche gleih Jerobbam zu Dan und Bethel aufgeftelit hatte (1 Kön. 12, 28 f.), 
wurden von Zeit zu Zeit noch verſchiedene andere heitnifche Gottheiten verehrt 
(2 Rön. 17,7.10.12.16f.), namentlich fezte ih in Kolge einer Bermählung Ahabs 
mit der ſidoniſchen Königstorhter Iſabel (1Köon. 16, 31) der phönicifche Baals— 
bienft auf lange Zeit feſt und die Götzenaltäre wurden zahlreich wie die Stein- 
Haufen auf den Furchen der Felder (Hof. 12, 12.). Nach Zerſtörung des Reiches 
Iſrael endlich braten die fremden Pflanzoölfer ihre einheimiſchen Kulte mit ing 
iraelitifhe Gebiet und übten fie dafelbft und verbanden damit auch noch einen 
geſetzwidrigen Jehovacult (2 Ron. 17, 29—34.), was lange Zeit fortvauerte. Auch 
im Reihe Juda blieb Salomo's Beifpiel nicht wirkungslos, Der Götzendienſt riß 
unter feinen ſchwachen Nachfolgern ziemlich jtarf cin, und nachdem König Afa 
denfelben unterdrüdt hatte, fam er durch Joram in Folge feiner Verbindung mit 
Athalja, ber abgöttifchen Tochter Achabs, aufs Neue in Aufnahme (2K0n.8,18.27.). 
Ganz allgemein und dauerhaft Eonnte er jedoch Hier neben dem legitimen Priefter- 
sad Prophetenthum nisht werden, wenngleih von Zeit zu Zeit ſich der Abfall 
‚wiederholte und unter abgöttifchen Königen, wie Ahas, welcher dem Moloch einen 
Sohn apferte (2 Kön. 16, 3.), und Manaffe, welcher dem Baalsdienft ergeben 
‚war (2 Kon. 21, 3.), bedentend überhand nahm, fo daß noch in der legten Zeit 
des jübifigen Staates vielfach dem Baal, Moloch, Adonis (Jerem. 19, 5. 13. 
Ezech.8, 14.23, 38.) and andern philiſtäiſchen, Kanaanitifchen und babylonifchen 
gebient wurde (8. 16, 27—29.) und ſelbſt das Exil der Abgditerei nur 
altmälig ‚ein Ziel zu ſetzen vermochte. Am Ende des Exils jedoch und in ber 
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achexiliſchen Zeit erfcheint das ifraelitifche Volk im Ganzen frei von Götzendienſt. 
Selb! die Zwangsmittel, die Antiochus Epiphanes zur Einführung des heidniſchen 
lultus unter den Juden anwandte, und denen allerdings viele nachgaben, beweifen 
uch ihren endlichen ſchlechten Erfolg Hinlänglich, daß doch die nachexiliſche Zeit 
ei den Debräern nicht mehr eine Zeit des Abfalles und Götzendienſtes war. — 
Fin eigenthümlicher Nebenzweig der Abgötterei war bei den Hebräern die Ber- 
rung Jehova's unter Bildern, die häufig als etwas nicht fchlechthin Unerlanbtes, 
uam Theil fogar als ein Berwahrungsmitiel gegen den Götzendienſt angefehen 
verden. Solche Bilder waren namentlich die goldenen Kälber, die im Reich Iſrael 
erehrt wurden und dergleichen ſchon Aaron eines in der Wüfte verfertigen ließ; 
erner das nicht näher beichriebene, Ephod genannte Bild Gideons zu Ophra (Richt. 
3, 27.), und das ebenfalls nicht genauer befchriebene Bild, welches Micha auf 
em Gebirge Ephraim in feiner Heimath aufitellte und damit noch ein Ephod und 
Eeraphim in Verbindung brachte (Richt. 17, 3-13.). Daß diefe Bilder dem mofaifchen 
Befepe zuwider waren, erheflt deutlich genug aus der allgemeinen Faſſung bes 
Berbotes, irgend ein Bild von Jehova oder überhaupt zur religidfen Verehrung 
in serfertigen (Exod. 20, 4 f. Deut. 4, 16 ff. 27, 15.). Bei einem zur Abgötterei 
wneigten Bolfe mußte auch in der That jeder Bilderdienſt geradezu in diefelbe 
ibergeben, weßwegen auch das Geſetz denfelben durchweg unter dem Geſichtspunkt 
6 Götzendienſtes behandelt, und die fpäteren Propheten ihn geradezu ale folchen 
yverwerfen. [Welte.] 
Abhängigkeit des Menſchen von Gott. Wir befaſſen uns mit dem 
Begriffe der Abhängigkeit hier zunächſt nur in religidfer Hinſicht. Hiebei aber 
emerfen wir, daß der Gegenfland fowohl feine tiefere Begründung ale feine 
igentlihe Erledigung erft findet in der Betrachtung des Abfoluten, von dem bie 
ſeſammte Endlichkeit in Abficht auf ihren Urfprung, ihr Beftehen und ihr End⸗ 
iiel abhängig if. Indem wir anf diefe Betrachtung verweilen und insbefondere 
sen metaphufifchen Theil derfelben vorausfegen, bleiben wir jezt bei dem religid- 
en Deomente allein ſtehen. Unter den Kirchenlehrern iſt es vorzugsweiſe Lac- 
:antiug, der die Abhängigkeit von Gott mit der Religion in die innerfte Be- 
iehung, und zwar in eine foldhe gebracht hat, daß er felbfi das Wort Religion 
religio) daher leitet, daß wir an Gott gebunden (religati) feien. Er fagt 
ämlich in der Abhandlung über die wahre Weisheit, c. 28: „Das ift der Zweck 
ınferes Dafeins, daß wir Bott, unferm Schöpfer, rechtmäßigen und ſchuldigen 
Behorſam leiften, ihn allein anerkennen und ihm folgen. Durch diefes Band der 
Frömmigkeit mit ihm verknüpft, find wir an Gott gebunden (religati). Won da⸗ 
ver hat auch die Religion (religio) ihren Namen erhalten... . . Ich babe mich 
yahin ausgeſprochen, daß das Wort Religion von dem Bande der Gottesfurcht 
ibgeleitet fei, weil Gott die Menſchen mit fih verbunden und durch Frommigkeit 
nit fich verknüpft Hat. Denn wir müflen ihm als unferm Herr dienen und als 
mferm Bater gehorchen.” Aus Allem, was Lactantius fonft noch über biefen 
Begenftand bemerkt, geht hervor, daß er die Abhängigkeit von Gott, felbft hin⸗ 
ichtlich Des Urfprünglichen, nicht etwa rein nur für das Gefühl oder in ihm auf⸗ 
ſaßt, ſondern viel allgemeiner, indem er die Abhängigkeit ſowohl für. das Erkennen, 
als für das Gefühl und für das Handeln fezt. Der Menſch weiß und fühlt fi 
von Bott abhängig, und er handelt nach diefer Erfenntniß und nad diefem Ge⸗ 
fühle. Der Weg zur Erkenntniß unferer Abhängigkeit von Gott ift ein zweifacher: 
bie außerordentliche Dffenbarung lehrt fie, und die ordentliche oder natürliche 
lehrt fe gleichfalls. In lezterer Hinfiht iſt die Entwidlung des (natürlichen) 
Gottesbewußtſeins zugleih die Entwillung des Bewußtſeins, daß wir von Gott 
ibhaͤngig find, wie bie Welt überhaupt, von der wir ein Theil find. Das Ur- 
prüngliche betreffend, Haben wir fchon bemerkt, daß Laetantius nicht, wie in 
senefer Zeit Schleie rmacher, das ganze seligiofe Bewußtſein vom Gefühle 
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der Abhängigkeit ausgehen läßt. Vielmehr fezt Lactantius zuerft die Erkenntniß 
Gottes, und dann erft die Religion ale fich bethätigende Abhängigkeit, ın den 
Worten: „Die Weisheit ıft zuerit da, dann folgt die Religion: denn ber Gottes- 
dienft fezt Die Erfenntniß Gottes voraus” (a. a. D. c. 4.). Allerdings fezt hier 
Lactantiug die Religion vorzugsweife alg Verehrung Gottes, folglich nach ihrer 
praftifchen Seite. So ift fie die fich felber vollziehende und fich felber bethäti- 


gende Abhängigkeit. Das Gefühl ift nun hievon gewiß nicht ausgeſchloſſen; allein F 


es iſt nicht ald das Erfte und Urfprüngliche gefezt. Vielmehr muß das Bewußtfein 
in fofern felber urfprünglich gefezt werden, als Fein Gefühl für fromm audge- 


‚geben werden kann, wenn nit ein Wiffen von Gott mit ihm verbunden iſt; wir 


müffen und urfprünglich eben fo abhängig wiffen als fühlen, wenn von wirklicher 
Frömmigkeit die Rede fein fol. Eben fo wenig fann, und zwar felbft wieder 
urſpruͤnglich, der Wille mit feinem heiligen Geſetz ausgefchloffen fein. Auch er 
iſt in der menſchlichen Natur ein urfprüngliched Agend. Das Gefühl ift gleich— 
fam nur ın der Mitte und verbindet Erfenntnig und Willen mit einander. Das 
Räthfel der natürlichen Gotteserfenntniß erflärt fih nur durch eine der menfd- 
lichen Natur von Gott felber mitgegebenen ‘dee der Gottheit, welche den Men⸗ 
fhen antreibt, Bott ſchon dadurch metaphufifch zu fuchen, daß fie ihn drängt, zu 
einer höchſten Urfache des gefamnten Seins aufzufteigen. Diefer Idee entfpricht 
auf der Willensfeite cin Geſetz der fittlihen Natur, welches nicht nur felbft zu 
einer innern Offenbarung wird, fondern auch dem Menichen beftehlt, fich felber 
in feinem fittlihen Sein nach dem göttlichen Sefege zu beftimmen. Das Gefühl 
tritt in die Mitte und nimmt an dem höhern Erfennen und höhern Wollen gleich 
fehr Antheil. Ohne in diefer Verbintung mit ver Idee Gottes und dem ftttlichen 
Geſetze als innern Cffenbarungen ſchon urfprünglich zu fein, könnte in der That 
das Gefühl fih von nichts abhängig fühlen ald von der Natur und ihrem Urga- 


nismus, wobei man in Betreff der Krage nach Gott fofort auch über die Welt 


nicht hinauskommt, fondern vie Einheit der Welt für Bott bält, So iſt dag Ver- 
fahren Schleiermachers, der durch feine befannte Ableitung der Frömmigkeit 
aus dem Gefühle die Gottheit felbft verloren bat, indem er an ihre Stelle die 
Welt, den Naturzufammenbang fezte. - - Yacrtantius bingegen fteigt über die Welt 


zur Gottheit hinauf, und iſt weit Davon entfernt, beide mit einander irgendiwie zu | 


verwechfeln. Noch aber befteht ein anderer großer Unterſchied zwifchen der Be— 


trachtungsweife des Yactantius und der Schleiermachers. Wahrend namlich Yar- 


tantius die Abhängigfeit Des Menfchen von Bott nicht fo faßt, daß die Freiheit 
des Menſchen im Mindeſten darunter leidet, fondern vielmehr fo, daß der reli- 
giofe Menſch fih abhängig mit Freiheit fühlt und Gott mit Freiheit ſich unter⸗ 
wirft, nimmt Schleiermacher die Abhängigkeit im abſoluten Sinne, ſo, daß der 
Menſch, eben als abſolut abhängig, ſeine Freibeit verliert, oder beſſer, nie zu ihr 
gelangt; denn ſein religiöſes Erwachen iſt ein Erwachen in oder mit dem Gefühle 
abfoluter Abhängigkeit. Und dieſes felber ift gleihfam nur das Gefühl, ein durd 
das Naturganze ſchlechthin beftimmtes Moment cben diefes Naturganzen zu fein. 
Man fieht leicht, daß biefe Anfiht Das Wefen des Menfchen als ein von Natur 
freies eben fo zerftört, wie Die Religion, die nur ale ſchlechthin freie Liebe fein 
kann und beftehen will. Die Abhängigkeit von Gott, in der fi der Menfch in 
Abſicht auf fein Entftchen, fein Kortbeftehen und Leben erfennt, fühlt und will, 
bezieht er auch auf die ganze Welt. Wie er felber, hängt auch fie ihrem Urfprung 
nach von Gott ab; wie er, befteht auch fie durch feine Allmacht, und wird, damit 
fie ihren Zwed erreiche, geleitet durch feine Wersheit. ft aber er als der fittlich 
Freie mit Freiheit abhängig, fe ift es die unfreie Natur mit Nothwendigfeit. Sie 
befolgt in Allem ohne Wahl und ohne Selbftbeftimmung den Willen Gottes, der 
ihr als Geſetz vorgefhrieben ıft. — Für den Menfchen bejteht die Abhangigteit 
yon Gott in Abſicht auf fein Daſein ohne Freiheit, — daß er ſei und exiſtire, 
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Yarerborn v. %. 1688. Endlich drang die Erbfäpigfeit der Verwandten durch, 
und die Kirche wurde mit einem Theil des Kinterlaffenen Vermögens abgefunden ; 
ſo in Köln mit dem zwanzigften Theil des nicht teftamentarifch vergabten Fahr⸗ 
npvermögens; Binterim, Die Erzdidcefe Köln, IL, S. 335, 397, 463, 472. 
Kuch dieſe Abgaben find in Zeutfchland außer Uebung gefommen; in Baiern wird 
ıber noch jezt die quota funeralis oder portio canonica erhoben. Ueberhaupt find 
a Baiern die meiften der aufgezählten Reichniffe den Bifchöfen einftweilen auch 
ür bie Zukunft fo bewilligt, daß die Einnahmen orbnungsgemäß verrechnet, den 
tfprünglichen Zweden gewidmet, die Kanzlei- und Regiefoften, fo wie die Koften 
er Synodalfunctionen daraus getragen und die Ueberſchüſſe für die Priefter- 
minarien außer der diefen ohnehin zukommenden portio seminaristica, für die 
Imeritenhäufer, Rirchenfabrifen u. f. w. verwendet werden follen. So find in 
Aaiern in neuefler Zeit den erzbifchöflihen und biſchöflichen Curien, bezichentlich 
en beredtigten kirchlichen Anftalten vielfahe Einfünfte unter den Namen Cathe- 
raticum, Seminaristicum, Portio canonica, Mortuarium, Quota funeralis, Fertum et 
ro authore, Quota de emeritis et demeritis, Nummus centesimus, Mariabornicus 
. ſ. w. in bergebrachter Art bewilligt worden. ı — Die Oeiftlichkeit ıft aber 
meh gegen den Staat abgabenpflihtig. Diefe Abgaben find aber nur ım un- 
igentlichen Sinn Herikalifche; denn die Geiſtlichen leiten fie an den Staat und 
sie Gemeinden ald Staatsbürger für ihre Perfon und ihre Pfründgüter. — In 
rrüheren Zeiten genoß die Geiftlichfeit eine weitgehende Befreiung von öffent« 
lien Abgaben, Steuern und dergleichen Laſten (immunitas personalis, realis, 
nixta). Schon die Eonftitutionen der erften chriſtlichen Kaiſer entbanven fie rüd- 
ichtlich ihrer Güter von außerorventlicheu Laften und von ben muneribus sordi- 
lis. C. 10, 14. 15. 18. Theod. Cod. de epp. et cler. XVI. 2. Auch die fränfifche 
Beſetzgebung anerkannte diefe Befreiung. Cap. Reg. Fr.L. VII. o. 195, 290. 467. 
Die Aufitellung diefer Immunität von Seite der Kirche als eines von Gott ge- 
gebenen Vorrechts, gemäß welchem das Ite lateraniſche Eoncil v. J. 1179 und 
pas dte v. 3. 1216 die Befteurung durch die weltliche Obrigkeit durchaus ver- 
boten und ber Geiftlichleit geboten hatte, der gemeinen Noth durch freiwillige 
Gaben abzuhelfen, C. 4, 7. X. de immun. ecel. Ill. 49. c. 1. 3. eod. in VI, IH, 23. 
c. 4. de cens. in VI. III, 20., c. un. de immun. in Clem. II, 17., c. 3. de cens. 
m Clem. IH, 13., fand in dem bürgerlihen Recht oft ihre Beftätigung, Aulh. 
Frid. Il. Item nulla communitas (v. 10. Nov. 1220), Cod. de epp. et cler. I, 3., 
and wurde im Mittelalter fehr erweitert. Dagegen haben Päpfte und Concilien 
im Fällen gemeiner Noth die Geiſtlichkeit des Landes zum Vortheil des bürger- 
liden Gemeinwefens beftenert. — Allein in Folge der Aenderungen der Verfaf- 
[ungen verlor die Geiftlichfeit das nur auf nationalem Rechtsbegriff berupende 
Rorrecht, nur auf ihren Beirath und ihre Bewilligung außerordentliche Steuern 
fdie orbentlichen trug fie) zu bezahlen. Hüllmann, Finanzgefchichte d. Mittel- 
alters, Berlin 1805. Jedoch wechfelte diefe Eteuerbefreiung in ihrem Umfang 
von jeher, zumal im fpätern Mittelalter. Sie hatte übrigens ihre volle Redt- 
fertigung darin, daß im Mittelalter au ber Stelle des gefhwächten Staats die 
Rirche eingetreten war, und Gottesdienſt und Schule, Rechts⸗ und Polizei-, Kranken⸗ 
und Armenpflege mit ihren Kräften und aus ihren Mitteln beforgt hatte. — Als 
daher der Staat wieder zu feiner Selbftfländigfeit und vollen Wirffamfeit ge- 
langt war, warb die Geiftlichfeit ihm fteuerpflichtig, und fo tragen jezt nach ven 
Gefegen der meiften Staaten die Geiſtlichen, jedoch meift mit Vorbehalt der den 
Eimelnen zuſtehenden Eongrun, die ordentlichen Staatslaften. Sp ift in Oeſterreich 


IM. ſ. vie 8. baler. Entſchließung v. 5. Juli 1841; ferner v. 24. Yug. 1824, Mini. 
Reſcr. v. 13. April 1826 und 11. Mai 1827 (Dollinger Sammlung der Berort- 
nungen ꝛc. Bb, VII. $ 328, 330, 334, ©, 328 ff.). ge 
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Geſetze des Herrn und nach dem Vorbilde Davids (1 Kön. 15, 3.). Mit dem | 
König von Iſrael führte er, wie fein Bater, beftändig Krieg, Tieferte ihm au 
eine große Schlacht (1 Ron. 15, 6 f.), nnd ſchlug mit einem Deere von 400,000 
Mann das doppelt fo große ifraelifche Heer (2 Ehron. 13, 3.). Gleichwie nämlid 
Gott den abgättifchen König wegen David doch auf dem Throne ließ und ihm 
feinen Sohn zum Nachfolger gab (1 Kön. 15, 4. 5.), fo verlieh er ihm aus derſelben 
Rückſicht auch jenen Sieg; nnd man hat feinen Grund, den Beriht der Ehronil 
dem andern gegenüber, als „im Geifte des Levitismus“ gehalten, zu beanftanden. — 
4. Gemahlin des Königs Achas und Mutter feines Nachfolgers Hisfia (2 Chrom, 
29, 1.). — 5. Ein Nachfolger Eleafars, von dem die achte der 24 Priefterklaffen 
ihren Namen hatte (2 Thron. 8, 14. 24, 10. Luk. 1, 5.). [Welte.] 

Abiathar. 1. Ein Hoherprieſter zu Nob aus der Linie Ithamars, Urenkel 
Eli's (2 Sam. 8, 17. 1 Chron. 18, 16. Marf. 2, 26.), gewöhnlicher Ahimelech 
genannt, den Saul tödten ließ, weil er ihm des Einverfländniffes mit David ver- 
bachtig ſchien (ſ. Ahimelech). — 2. Sohn des vorigen, der ebenfalls auch Ahimelech 
und Abimelech genannt wurde, wenn nicht etwa 2 Sam. 8, 17. und 1Chron. 18, 16, 
die beiven Namen durch ein Verfehen der Abfchreiber umftellt worden find. Bet 
der Ermordung feines Baters rettete er fih durch die Flucht zu David (1 Sam. 
22, 20.) und wurde von ihm als Nachfolger im hohenprieſterlichen Amte aner- 
kannt (1 Sam. 23, 9.). Später erfheint noch unter David neben ihm auch Zadok 
als Hoherpriefter (2 Sam. 8, 17. 1 Ehron. 18, 16. 29, 22.), aber es ıft nicht 
ganz Kar, in welchem Berhältniß beide zu einander flunden. Salomo endlich ent 
fernte den Abiathar von feiner Stelle, weil er für Adonia Parthei genonmen 
hatte (2 Ron. 1,7.25. 2, 26.) und erfüllte damit die alte Drohung gegen Eli 
und fein Haus (1 Sam. 2, 30 ff.). 

Abib, ſ. Monat. 

Abigail (ax und Faran). Die Frau eines reichen aber eigennüßigen | 
Mannes am Karmel, der dem David auf feiner Flucht vor Saul die verlangte 
Unterflügung verweigerte. Abigail gewährte biefelbe (1 Sam. 25, 14 ff.) und 
gewann dadurch Davıns Herz in folhem Grade, daß er fir nah Nabals bald 
erfolgtem Tode ehelichte (1 Sam. 25, 40.). Sie gebar ihm einen Sohn Namens 
Chileab (2 Sam. 3,3.), auch Daniel genannt (1 Ehron. 3,1.).— 2. Eine Schwefter 
Davids (1 Chron. 2, 16.). ' 

Abilene wird Luk. 3, 1. neben Galiläa, Ituräa und Trachonitis ale eine 
Landfchaft genannt, über die ein gewiffer Lyſanias als Tetrarch berrfchte und da⸗ 
durch fon angedeutet, daß diefelbe im Rordoften von Paläftina liegen müffe. 
Nun lag aber nach Joſephus Abila des Lyſanias (Antt. XIX. 5, 1.), alfo feine 
Refivenzftabt, von welcher das Gebiet den Namen erbielt, am Libanon. Mithin 
ift dieſes Abila verfchieden von jenem der Defapolis und einerlei mit demjenigen, 
welches auch Ptolemäus (V. 18.) an ven öftlihen Abhang des Libanon (Anti- 
libanon), und das antoninifche Reiſebuch ebendorthin, nämlich 18 röm. Meilen 
nordweftlih von Damaskus und 33 Meilen ſüdlich von Balbek fezt, und wo Pocode 
noch im J. 1737 auf einem hohen Feilen Berge Trümmer eince alten Tempels 
fand, der von den Bewohnern der Gegend Nabi Abel genannt wurde. Abilene 
war fomit eine Landſchaft nördlich von Ituräa, Trahonitis und Damasfus an der 
Offeite des Antilibanon, deren Grenzen fich jedoch nicht mehr genau angeben 
laſſen. Sie hatte ſchon geraume Zeit vor Ehriftus einen Beherrfher, Namens 
kyſanias, von welchem fie auch Königreich des Lyſanias genannt wurde, und von 
eigen wahrfcheinlich der von Lukas erwähnte Tetrarch Lyfanias ein Abkomm⸗ 

ing war. 

Abimielech. 1. Philiſtaiſcher König zn Gerar, welcher Abrahams Gemahlin 
Sara einige Zeit zu ſich nahm, aber, durch ein Traumgeficht erſchreckt, fie wieber 
zurädgab (Geneſ. 20.). Aehnliches begegnete der Gemahlin Iſaaks yon Seite 
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ines philiftäifchen Königs zu Gerar, der ebenfalls Abimelech hieß, weßhalb mar 
sermutbhet, daß Abimelech ein ſtehender Ehrenname der philiftätfchen Könige ge- 
vefen fei. Und dafür fpricht auch Pſ. 34,1., wo Achis, König von Gath, ebenfalls 
{bimelech genannt wird. — 2. Ein unehelicher Sohn Gideons von einer Sichemitin, 
er die übrigen 70 Söhne Gideons ermordete mit Ausnahme des jünaften, ver 
ih verborgen hatte, und darauf von den Sichemiten zum König gewählt wurde. 
Im dritten Jahre feiner Herrfchaft entftund aber in Sichem felbft eine Empörung 
ſegen ihn, worauf er zwar die Stadt eroberte und die waffenfähige Mannſchaft 
imbrachte, dann aber zu Thebez, wo er ebenfalls eine Empörung unterbräden 
oollte, von einem Weibe mit einem Mühlfteine getödtet wurde (Richt. 9). — 
). Anderer Name des Hohenpriefters Abiathar (f. d. A.). 

Abiſai, ein Schwefterfohn Davids, und unter feinen Kriegshelden einer der 
rften, der ihn bei Racht ind Lager Sauls begleitete (1 Sam. 26, 6 ff.), den 
Riefen Jesbi-Benob aus dem alten Rephaitenftamme erfihlug, als derfelbe gerade 
ıuf David losging (2 Sam. 21, 6 f.), in der abfalomifchen Empörung den dritten 
Theil des David'ſchen Heeres anführte (2 Sam. 18, 2.) und fonft durch kühne 
ſtriegsthaten ſich auszeichnete (2 Sam. 23, 18.). 

Abfürzungen zc., f. Handſchriften. 

Ablaß. Der zehnte Artikel des apoftolifhen Glaubensbekenntniſſes: „I 
laube einen Ablaß der Sünden,“ fpricht den Glauben aus, daß in der wahren 
dirche die Durch Jeſus Epriftus bewirkte Erlöfung von der Sünde fortwährend 
»ollzogen werde. Das in der Kirche fortwährend fih vollziehende Werk der Sün- 
enablöfung oder der Erlöfung von Sünden befteht feinem Wefen nad darin, 
aß der Geift der Gnade das durch die Bösartigfeit (malitia) des Sündigens 
ewirkte Gepräge der Gottverfeindung (macula, culpa) in der Seele vertilgt 
justificat) und den Menſchen in die Freundfchaft Gottes zurück verfezt, (et sancli- 
cat). Wie der Menſch die Bösartigfeit ablegt in der Buße, fo tritt er anch aus 
er Gotteöverfeindung und aus dem Gottesbanne. Dieſer Gottesbann, da et 
nit der Natur der Sünde als Gottesverfeindung fo wefentlidh verbunden tft, 
I6 die Eigenfchaft der Gerechtigfeit mit dem Wefen Gottes, und da derfelbe 
ten durch die göttliche Gerechtigkeit ewig mit der Sünde verfnüpft ıft; fo wird 
7 die ewige Sünbenftrafe genannt, weldhe, weil mit der Rechtfertigung und 
Jeiligung vermöge der göttlichen Liebe die Gottesfreundfchaft oder Gotteskind⸗ 
haft unausbleiblich eintritt, und weil ſonach durch die Buße der Gottesbanu ge- 
dst wird, „durch das Sacrament der Buße getilgt wird.” „Denn bie Liebe ver- 
reibt die Furcht; der Geiſt der Kindſchaft die Knechtung.“ (Röm. 8, 14. 15. 
Ioh. 4, 18.). Im Gegenſatze zu der ewigen Sünbenftrafe ftehen die zeitlichen 
Strafen der Sünde, wornnter diejenigen Hebel verftanden werben, welche aus 
em zeitlich begränzten Beftand der Erde durch die göttlihe Gerechtigkeit über 
en Sünder verhängt werben, und darum nur endlihe Dauer haben. Und es 
eirft fih nun die Frage auf: Weichen mit der Loſung vom Gottesbanne, wie 
‚ie ewige Strafe, fo auch alle jene Uebel, welche durch die göttlihe Gerechtigkeit 
uf dem Sünder aus der irbifhen Ordnung eingedrungen find? Eine Frage, bei 
teren Löfung es ſich nicht darum handelt, ob Gott dem Sünder bei der Auf- 
nahme alle zeitlichen Strafen vergeben fünne; (denn daß er dieß kann, zeigt die 
Sünbdenvergebung durch bie Taufe, welche von allen felbftverfchulbeten zeitlichen 
Strafübeln befreit); fondern ob das gefchichtlih vor uns Liegende Verfahren 
Bottes immer mit der Sünde alle Sündenftrafen, und alfo auch die zeitlichen 
wchme. Die Gefchichte enthält hierüber, daß Gott den Stammaältern, welde er 
oh durch die Verheißung des Erlöfers zu Gnaden aufnahm, um ihrer Weber- 
retung willen mit Dlühfeligleit, Schmerzen und Tod beftrafte (1 Moſ. 3); daß 
Diofes wegen des ihm von Bott übrigens verziehenen Mißtranuens vom HI. Lande 
mögefihloffen wurde (3 Mof. 32, 14..35, 4 Moſ. 20, 12.); und daß Rattan 
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dem König David wegen des Doppelvergehens ankündigte: „Der Herr hat deine 
Sünden von dir genommen. Doch wird dein Sohn des Todes ſterben.“ (2 Sam. 
12, 13.14.) (2 Reg.). Daß diefes Verfahren Gottes gegen den begnabigten Sünder 
eine Ausnabmsmaßregel, fondern vielmehr in einem allgemeineren Geſetze be- 
gründet fey, zeigt ung die Wahrnehmung, daß mit dem Eintritt eines Gefchöpfes 
in eine höhere Ordnung die in der niedern Orbnung erworbenen Beftimmtheiten 
nicht durchaus aufgehoben find. So 3.2. regt fih zur Zeit der Traubenblüthe der 
durch die Gährung längſt veredelte Rebenſaft; das Hausthier zeigt häufig Nemi- 
niscenzen aus dem Zuftande der wilden Ungebundenheit, ob e8 derjelben auch feit 
vielen Generationen entnommen fey; auf dem Gebiete des Menſchenlebens aber 
zeigt fih nur die Fortdauer der im Sündenſtande erwachfenen Uebel auch nad 
fchon eingetretener Belchrung häufig genug, von jenem Fleiſchesſtachel, den ver 
hl. Paulus beklagt (2 Kor. 12, 7 f.), His zu der körperlichen Schwäche, an welcher 
auch der emancipirte Knecht der Unmäßigkeit und anderer Lafter noch zu leiden hat. 
So daß die Erflärung des Trienter Conciliums volllommen einleucdhtet: „falsum 
- omnino esse et a verbo Dei alienum, culpam a Domino nunquam remilli, quin uni- 
versa etiam poena condonetur.* (Sess. XIV. pe poenit. c. VII.) In diefer Ueber- 
zengung fann die Kirche, als Gottes Stellvertreterin, im Bußfacramente nicht 
auch alle zeitlichen Strafen erlaffen; fondern muß den Sünder zugleich mit ver 
Begnadigung darüber belehren, daß er ſich auf die Fortdauer oder den Eintritt 
zeitlicher Strafübel gefaßt halte und fich denjelben gebührend unterziche. Roc 
mehr, fie hat guten Grund, den Bußwerken, welde fie auferlegt, zugleich, fo 
viel immer thunlich ıft, jenen Charakter zu geben, in welchem biefelben fid 
eignen, die Stelle der außer dem von Gott zu verfügenden Strafübeln zu ver: 
treten und fonach leztere abzuwenden ‚ weil nad) des heil. Paulus Wort: „wenn 
wir ung felbft richten, wir nicht gerichtet werden.” (1 Kor. 11, 31). Daß nun 
ferner in diefen von der Kirche zur Stellvertretung und Abwendung der von Gott 
ausgehenden zeitlihen Sündenftrafen aufgelegten mühfamen und fihmerzlichen 
Werfen von der Kirche auch eine Abänderung getroffen werden könne, liegt in 
der ohne Rüdhalt und Einfchranfung ihr übertragenen Vollmacht, zu löfen und | 
nachzulaſſen. (Matth. 16,19. Joh. 20, 23). Auf diefen Grundlagen nun ergiebt | 
fih der Begriff des Ablaffes als: „Erlaffung derjenigen zeitlihen Strafen, welde | 
nad) Vergebung der Sünden noch zu erleiden find,” und ebenfo die Rechtfertigung | 
der firhlichen Beſtimmung über den Ablaß, welche (Con. Trid. Ses. XXV. Decret. | 
de Indulg.) alfo lautet: „Sacrosancta Synodus indulgentiarum usum in Ecclesia re- |. 
tinendum esse docet et praecipit; eosque anathemate damnat, qui aut inuliles esse | 
asserunt, vel eas concedendi in Ecclessia potestatem esse negant.“ Hiebei weidt 
die Synode auf die kirchliche Geſchichte des Ablaffes hin („cum hujusmodi potestate 
divinitus sibi tradita anliquissimis etiam temporibus illa — sc. ecclessia — usa fuerit‘). 
Diefe Weifung beachtend,, wenden wir fofort unfere Aufmerffamfeit der gefchicht- 
lichen Seite unferes Gegenftandes zu. Die zeitlihen Strafen, welche die Kirde 
nad der oben bezeichneten Betrachtungsweife mit den Sünden verfnüpfte, und 
welche in der Periode ber öffentlichen Bußübungen mit den der Losſprechung vor⸗ 
angehenden Bußwerfen verbunden waren, wie fie nach dieſer Periode mit den der 
Abfolution nachfolgenden Genugthuungswerken vereinigt waren, wurden nad 
Art und Maß dem bürgerlichen Strafwefen nachgebildet, und bildeten im Verlaufe 
der Zeit eine fehr ausführlihe Straforbnung mit feften Strafanfägen, wie fie fid 
ſchon in den Canones Apostolorum, in den Canones der Synode von Elvira (ann. 
306), von Anfyra (ann. 314) u. a. finden, fpäter aber in den fogen. Liberi poe- 
nitentiales gefammelt wurden, worin die Dauer der Strafen für die einzelnen 
Sünden nah Maßgabe ihrer innern Abfcheulichkeit, des durch fie geftifteten Scha- 
dens und Aergernifies, der auf ihre Schägung Einfluß übenden Umftände ıc. nad 
Tagen, Monaten und Jahren angefezt iſt. Unabänberlih durfte aber die Strafe 





Ablaß. 49 


in der Vollziehung nicht fein, weil das Berfahren ber göttlichen Gerechtigfeit 
felber gegen ven Sünder der Schrift zufolge nicht einem Geſetze der Unabänderlich- 
feit, fondern dem Gange der göttlihen Barmherzigkeit und der Verfaffung des 
Sünders fih anfhließt. Diefem gemäß ließ Gott fhon im A. B. das Kaften und 
Trauern der Riniviten flatt des angedrohten Unterganges gelten (Jon. 3), und 
Paulus die Verdemüthigung des lafterhaften Korinthers für die über ihn verhängte 
Ausſchließung aus der Gemeinde (1 Kor. 5, 5. cl. 2 Kor. 2, 10.). Auf diefem 
Grunde ließ denn auch die Kirche bei den von ihr auferlegten Strafübeln nah Maf- 
gabe der je in Betracht kommenden Umſtände jezt eine Abkürzung, jezt cine Milde— 
rung, jezt eine Verwandlung, jezt eine Aufhebung eintreten. Episcopum hanc habere 
licentiam oportet, fpricht der fünfte Canon des Eoncild von Anfyra (ann. 308) 
aus, ut perspecta singulorum conversalione, normam regulamque conversalionis 
altribuat, id est, ut humanius agens secundum vitae modum tempus alicui poeni- 
tentiae abbreviare. Die hier eintretende Frage nach der eine Nachlaffung der zeit- 
lichen Sündenftrafen begründeten Urſache war wiederum aus dem ın ber heil. 
Schrift verzeihneten Verfahren Gottes zu beantworten, und diefes zeigte einen 
zweifaden Grund an, nämlich einen ausnchmenven Bußeifer des Sünders, wie 
bei den Niniviten, und die Fürſprache erprobter Diener Gottes, wie bei Abra- 
ham, um deſſen Fürbitte willen Gott die Bertilgungsftrafe gegen Sodoma zurüd- 
nehmen zu wollen erklärte. (1 Mof. 18.) Demgemäß konnte eine Nachlaſſung 
eintreten, wenn ein Büßer durch Zerknirfchung, Verbemüthigung, Bußwerfe und 
gute Handlungen eine wahre Beſſerung thatfächlich bewies, ' oder auch, wenn er— 
probte Gläubige, wie namentlich die Martyrer, einen Büßer des Nachlaſſes würdig 
erklärten, und dazu fürbittend empfahlen, wie aus den Schriften Tertullians (3.2. 
ad Mart. c. 1.) und Cyprians (vgl. 3.3. Ep. 9.) zu erfehen ift. * Hierdurch 
namlich war der Büßer thätfächlich in die Gemeinschaft der Freunde Gottes zurüd- 
gekehrt, und anzunehmen, daß ihm um dieſer Gemeinfchaft willen Gott die noch 
übrigen Sündenftrafen erlaſſe; wie denn auf dieſes Moment auch der heil. Paulus 
hinweist, da er den Ehriften zu Korinth fohreibt: „Wem ihr etwas verziehen habt, 
dem babe auch ich verziehen” (2 Ror.2, 10.). Wo beive Beweggründe zufammen- 
trafen, erſchien dir Ertheilung des Ablaffes um fo mehr gerechtfertigt und wurbe 
bereitwilliger gewährt. Die Natur der Sache, der Zwed der Abläffe, die Wah— 
rung ber ſtirchenzucht, die Rückſicht auf das Beſte der Kirche und Des Einzelnen 
bradte es mit fih, daß die Nachlaffung bald auf fämmtliche zeitlihe Sünten- 
trafen, bald nur auf einen Theil derjelben fich erſtreckte; denn wer 3. DB. einen 
Theil der canoniſchen Strafzeit ſchon erftanden Hatte, bedurfte nur des Nachlaifes 
der noch übrigen; die Größe, Innigfeit und Tiefe des Bußeifers, wie fie ſelbſt 
Grade bat, begründete auch einen Unterfchied bei dem Empfang der Indulgen;z; 
der am Rande diefes Lebens Stehende erfchien von Gott felbft ald der Sphüre 
der kirchlichen Strafübung entrüdt u. f. f., wie denn 3. B. die Empfehlung der 
Martyrer nur den Lezteren volle Straferlaffung, den Gefunden aber nur theil- 
weiſe Nachlaſſung verfchaffte.” ? Hieraus ging fpäter die Unterjcheidung des voll- 
fommenen und unvollfommenen Ablaffes hervor. Nachdem nämlich, die Tudesgefahr 
ausgenommen, bis zum 11ten Jahrh. vollkommene Abläffe nicht gewährt worden 


1 Quicanguc enim cum omni timore et lacrymis perseverantibus et bonis operibus 
conversionem suam non verbis solis, sed opere et veritato demonstrant,.... 
licebit episcopo humanius circa eos aliquid cogitare. Gonc. Nic. can. 11. 

2 ©. bef. Ep. 13: Ut qui libellum a Martyribus acceperunt, et auxiliis eorum 
adjuvari apud Dominum in delictis suis poscunt, si premi infirmitalte aliqua et 
periculo coeperint, Exomologesi facta, et manu eis in poenitentiam imposita, 
cam pace a Martyribus sibi promissa ad Dominum remittantur. Bergl. Euseb. 
h. e. 1.v.c 1.2. 

3 Cfr. Theodor. M. Rupprecht not. hist, in univ. jus. can. p. S01. 
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waren, wurde auf dem Concil zu Clairmont (an. 1096), welchem Papſt Urban IE. 
beiwohnte, folgender Beſchluß gefaßt: Quicunque pro sola devotione, non pro ho- 
noris vel pecuniae adeptione, ad liberandam Ecclesiam Dei Hierusalem profectus 
fuerit, iter illud pro omni poenitentia ei reputetur. * — Um diefen Befchluß richtig 
zu würdigen, beachte man, daß der in diefem Canon angenommene Kreuzfahrer 
a. ein Büßer voller Eifer und von reiner Zerfnirfchung ift; b. daß er ın den Be⸗ 
fhwerden, die er übernimmt, dem Pönitenten in der alten Kirche gleihfteht; daß c. 
die Lebensgefährlichkeit des Internehmens denfelben als in arliculo morlis constitutas 
darſtellt; endlih d. daß die Preiswürbigfeit bes Unternehmens und fein Belang 
für die Kirche Gottes ihn als einen Nachfolger ver Martyrer und als einen Schup- 
empfohlenen der Heiligen erfcheinen läßt, und man wirb die Verheißung diefes 
vollkommenen Ablaffes an fich für gerechtfertigt halten, neben weldem für Buß⸗ 
übungen und fromme Werfe von untergeorvneter Mühe und Bebeutung ver- 
fhiedenerlei theilweife Abläffe vorfommen, als 3. DB. bei der Einweihung einer 
Kirche Ablaß von 1 Jahre, beim Jahresfeft der Einweihung 40 Tage, * bei der 
Einfegung des Frobnleichnamsfeftes unter Urban IV. (ann. 1264) 100 Tage. ° 
— €8 war nämlih in diefer Zeit eine Anſchauung in der Kirche aufgegangen, 
welde auf die Ablakübung einen wichtigen Einfluß übte. Die Schaar derjenigen, 
welche in der Nachfolge des Herrn als treue, ftandhafte, Tiebeglühende Diener 
deffelben bienieden erwiefen und nad ihrem Tode als Freunde Gottes erflärt 
worden waren, die Zahl der Heiligen und damit der wirffamen Fürfprecher ber 
Chriften, war unüberfehbar; in der Kirche auf Erden hatte der Geift des Guten, 
des Glaubens, der Liebe und Standhaftigkeit in Jeſu Ehrifto entfchieden die Ober⸗ 
band gewonnen, wie fih u. A. in der allgemeinen Begeifterung für feine Ehre 
bei den Kreuzzügen zeigte; und gleichzeitig zeigte fih eine große Anzahl von Be⸗ 
dürfniffen allgemeiner, befonderer und Iocaler Art, welchen nur durch angeftrengtes 
opferbereites Wirfen der Gläubigen abgeholfen werben konnte. Auf ganz ein- 
leuchtende Weife ging aus diefen drei Umfländen ver Glaube hervor, daß, wer 
nach erlangter facramentalifcher Losſprechung ſich durch anftrengente und frommen 
Zwecken förverlihe Werfe in bie thätige Gemeinfchaft der Heiligen fee, durch 
die Genugthuung Jeſu Ehrifti und durch die Verbienfte der Heiligen ſich der kird- 
lichen Ertheilung der Abläffe nicht weniger würdig erweife, als in früheren Zeiten 
durch Ausftehung der directen Bußwerke die zeitlichen Uebel haben gelöſcht wer- 
den können; ein Glaube, dem das Wort Gottes das deutlichfte Zeugniß gibt; denn 
nicht nur die leidende Buße hat der Herr begnabigt, wie z. B. bei der Chebrecherin, 
(305. 8) fondern au die thätige, wie bei Maria Magdalena (Ruf. 7, 47.), 
der viele Sünden vergeben wurben, weil fie viel liebte; und der Apoftel fagt: 
„die Liche det der Sünden Menge.” (1 Pet. 4,8) Mit Recht alfo ging bie 
Kirche Durch ihr Verfahren in viefem Glauben voran und fnüpfte an die Boll- 
bringung fohöner, frommer und erſprießlicher Werfe der verfhiedenften Art ihre 
Indulgenzen; ale 3. B. an die Beftreitung der Koften für einen Kreuzfahrer, an 
Beiträge zu den Kriegsfoften für Die Sache der Kirche, zu Erbauung einer Kirche, 
eines Hofpitals, zur Erleichterung des Verkehrs, an Beförderung der Feierlich- 
keit bei Einweihung einer Kirche ıc. * — Da diefe Werke theild an fi, theils 
nah den Umftänden von Außerft verfchiedenem Werth und Belange waren; fo 
mußte auch das Maß der an fie gefnüpften Abläffe äußerft verfchieden fein, welde 


1 L. c. p. 502. 

1 Decernimus, ut dum dedicatur Ecclesia, non extendatur Indulgentia ultra annum; 
ac deinde in anniversario dedicationis tempore, quadraginta dies de injunctis 
poenitcntiis indulta remissio non excedat. Concil. Later. IV. (ann. 1215). 


1 Rupprecht, 1. c. p. 504. 
1 Soldes geſchah beſonders ſeit Gelafius IL. (3.1118), 
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Berfchiebenheit ihren aus der frühern Zeit vorhandenen Ausbrud in der Zeit- 
daner hatte. Wie nämlich vordem Pönitenzen und Abläffe nah Tagen, Wochen, 
Monaten und Jahren gegeben wurden, fo wurden auch jest noch Abläffe in diefen 
genannten Zahlen ertheilt, Abläffe von Tagen zc., was nunmehr den Sinn hatte: 
Wer nad erlangter Ausfühnung mit Gott und im Stand der Gnade diefes Wert 
verrichtet, der wirb in den zeitlichen Strafen feiner Sünden um eben fo vieles er- 
leihtert, wie Derjenige, dem vor Zeiten fo viele Pönitenz-Tage, Wochen ꝛc. er- 
laffen worden find. Und dieſe Form ift auch heutzutage noch die gebräuchliche; es 
wird z. D. ein Ablaf von ſieben Duadragenen verfündigt. Das verfteht fich fo: 
Nach der älteren Disciplin mußte z. B., wer feine Altern verunehrte oder gegen 
geiftliche Vorgeſezte unehrerbietig war, bie in der Kaftenzeit (Ouadrages) üb- 
lihen Bußübungen vierzig Tage lang übernehmen, eine Duadragen halten. Die 
Nachlaſſung diefer Strafe Hich eine Duadragene, Indulgentia Quadragena. Für 
mehrere in diefelbe Strafflaffe fallende Ucbertretungen wurden eben fo, viele Oua- 
tragenen angefezt, ald 3. B. ficben. Ein Ablaß von fieben Duadragenen ift alfo 
die Erlaffung fo vieler zeitlichen Strafen, als vordem dur ein fiebenmaliges 
vierzigtägiges Faften und Büßen abgetragen werben mußten. In den alten Straf- 
canonen famen Anfäbe von vielen Jahren auf einzelne Vergehungen vor, 5. B. 
heben Jahre auf den Ehebruch, die ganze Lebenszeit auf den Majeftätsverratb; 
daraus erwuchs bei Haufung mehrerer fehr ſchweren Sünden oft eine Anzahl von 
Strafjahren, welche felbft zu der höchften Lebensdauer in gar feinem Verhältniß 
fteht, 3.3. von mehreren hundert und taufeud Jahren. Dergleichen fommen wie 
in der mittleren Zeit, fo auch heute noch vor, und können erlangt werden. Und 
nach derſelben Berechnung und BVerfahrungsart kann ein großer Bußeifer die 
Strafen von mehreren taufend jahren in fehr abgefürzter Friſt erftehen, aber 
auch eine große Ablaffreigebigfeit fid in Indulgenzen aliquot mille annorum be- 
merfbar machen. Diefer führt wieder auf die Bedeutung des Unterfihtedes der 
pollfommenen und unvollkommenen Abläffe. Wie früher fchon bemerkt worden, 
empfingen in den erften Jahrhunderten nur die in der Gnade Gottes Sterbenden 
ven Nachlaß aller zeitlichen Sündenftrafen — vollfommenen Ablaß,? den Ucbrigen 
wurde nach Maßgabe ihres Bußeifers ein Theil der auferlegten Strafen erlaffen, 
— unvollfommener Ablaß ertheilt. — Mit der Verleihung der Abläffe an bie 
Rreuzfabrer v. 3. 1096 an, („iter illud pro omni poenitentia repuletur“) und an 
vie Jubiläumspilger v. J. 1300 an („plenam, largiorem el plenissimam indulgen- 
jam largimur iis, qui vere poenitentes et confessi hoc anno Basilicas Romae visi- 
averint.“ Bonifac. VIII. in Extrav. Antiquorum de poenit. et remiss.), bedeutete 
jener Unterfhied aber ohne Rückſicht auf das Lebensftarium den Nachlaß aller 
oder nur eines Theile der zeitlichen Sündenftrafen. — Wir haben hier noch einige 
sei den Abläffen vorfommende Unterfchiede zu berühren. Es giebt Abläffe für die 
kebendigen und für die Abgeftorbenen; die erſten werden von bußfertigen Mit- 
gliedern der ftreitenden Kirche erworben, die andern werben den Dahingefchiede- 
nen durch die für fie verrichteten Werke der Lebenden zu Theil, wenn fie derfelben 
wegen ber unvollftändigen Abbüßung der Sündenftrafen vor ihrem Dahingange be— 
kürfen follten; fie fallen in dieſelbe Kategorie mit den Gebeten, Meßopfern und 
fonfligen guten Werfen für die Abgeftorbenen, und finden hierin ihre Erklärung 
und Rechtfertigung. Außerdem fann man die Ablaßertheilung nach Orten, Zeiten 
und Handlungen unterfcheiden. Die erften ruhen auf dem Glauben, daß Gott 
feine Heiligen an beftimmten Orten bejonders verherrliche; dergleichen werden 
ın ben Gnadenorten erworben. Zeitlihe Ablaßertheilungen find z. B. die jebigen 


1 Cyprian. ep. 15. Si qui libello a Martyribus accepto de saeculo excederent, 
exomologesi facta, et manu eis in poenitentiam imposita, cum pace sibi a 
Martyribus promissa ad Dominum remittereptur. y 
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Jubiläumsabläſſe, die Abläffe an Bruderſchaftsfeſten und andere. Zur dritten 
Art gehören die urfprüänglihen Jubiläums- und Kireuzfahrer-Abläffe, die Abläffe 
für das Werf der Verbreitung des Glaubens, für Kranfenbefuhe und ähnliche, 
Auf der Grundlage der bisherigen dogmatifchen und Hiftorifch-Dogmatifchen Unter- 
fuchung faffen wir das Wefentlihe der Lehre vom Ablaffe in folgende Säge zu⸗ 
fammen: 1) die Losfprehung im Sacrament der Buße befreit den befehrten Sün- 
der von der Sünde und von dem Tod der Seele (der ewigen Strafe); aber von Fi 
den zeitlichen Nebeln, welche Gott nad feiner Gerechtigkeit und Weisheit über |; 
den Sünder verhängt, erledigt fie ihn nicht. 2) In der zur Behandlung des Sün- 
ders der Kirche übergebenen Vollmacht iſt die Befugniß enthalten, demſelben zeit- 
Yihe Strafen ſowohl aufzulegen, als abzunehmen. 3) Die von der Kirche ver- 
möge ihrer hHöhern Ermächtigung geſchehende Hinwegnahme zeitliher Sünbenftrafen 
ift der Ablaß. 4) Ald Gründe, aus denen die Kirche Ablaß gewährt, find zu be- 
zeichnen: a. befondere Anftrengung des Büßers in Uebernahme und Verrichtung 
yeinlicher Werke; b. die Kürbitte der übrigen Gläubigen, insbefondere c. der im 
Glauben und Werke Voranleuchtenden; d. Vollbringung von Werfen, welde für 
die Kirche von großem Belange find, und einen großen Eifer für Gottes Ehre 
und das Wohl der Chriftenheit beurfunden; e. Zeitpunkte, Orte und Ereigniffe, 
in welchen einer ober mehrere der genannten Momente auf beſonders Fräftige 
Weiſe hervortreten, wobei jedoch die Ausföhnung mit Gott und der fräftige Buß- 
eifer des Ausgeföhnten immer und überall als unerläßlihe Bedingung vorangeht. 
5) Wenn die ebengenannten Motive in hohem und ausgezeichnetem Maße vor- 
Banden find, tritt auch das Maß des Ablaffes in großem Verhältniſſe auf, und 
diefer Heißt dann vollfommener Ablaf, während einem beſchränkteren Maße 
der Ablaßgründe auch ein geringerer Grad des Ablaffes zu Theil wird, welcher |: 
unvollfommener Ablaß heißt. 6) Der Unterfchied in dem theilweiſen Ablaffe 
felber wird nach uraltem Gebrauche durch die Bezeichnung von Tagen, Monaten |; 
und Jahren verfinnbildet, fo daß 3. B. eine Duadragene die Dauer der vierzig- f 
tägigen Faftenzeit zugleich mit den darın auszuübenden Bußwerken ansprüdt, |- 
fieben Quadragenen aber die fiebenfahe Dauer einer Duadragene, ohne daß 
jest noch diefe Zahlen in ihrem beftimmten Werthe genommen werben dürften, 
T) Das Vertrauen auf die Kraft der erlangten Abläffe darf ſich einer heilſamen 
Beſorgniß und einer demuthsvollen Ergebung in den göttlihen Willen nie ent- | 
ſchlagen. 8) Wie indgemein an heilfame Gegenftänte ſowohl Aberglauben und 
Mißbrauch, als Spott und Verkennung fih anhängen, fo ift ed auch den Abläffes |: 
ergangen, und gefchieht ihnen noch. Der erleuchtete Ehrift aber läßt fich weder 
durch diefe irre machen, noch von jenen anfteden. Die im Amte fiehenden Geif- 
lichen endlich dürfen bei diefem wichtigen Gegenftande nie bie heilfame Mahnung 
außer Acht laſſen: Quia Indulgentiarum materia gravis est, in ea caule ac discreis |- 
versentur (Parochi), nec quidquam, quod fidei nostrae minus conveniens, aut po- 
pulo sit scandalosum, proferant. (Constitt. Synod. Constant. P. 1. Tit. 22. Darum |}. 
ftand in der Kirche der Ablaßertheilung auch fortwährend eine Eontrofe zur |. 
Seite. Man erinnere fih, wie fehr u. A, ver heil. Eyprian in feinen Briefen 
gegen die Unvorfihtigleit der Martyrer in Empfehlungsfhreiben für reumäthige 
Abgefallene und gegen bie eilfertige Geneigtheit in Wiederaufnahme derfelben 
durch die Bifchöfe ſich ereifert. ! Als in der Zeit der Verwandlung der Bußwerke 
im 12. Jahrhundert an gar zu winzige Leiftungen unverhaͤltnißmäßig große Indul⸗ 
genzen gefnüpft wurden, erhoben, wie ein gleichzeitiger Schriftfteller, Petrus |. 
Cantor, berichtet, Viele gegen folge Indulgenzen nachdrücklichen Widerfprud, |. 
auch allerlei Zweifel an ihrer Geltung nnd Wirkſamkeit.? Das vierte Iateranen: 
1 Gypr. ep. 16. 30. 


2 „His indulgentiis multos contradixisse, aliog varie de iis, earumque eflecty 
dubitasse.“ ©. Rupprecht L c. p. 502, unten. | 
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ſiſche Concil. (ann. 1215) ſpricht in ſcharfen Worten gegen die verſchwenderiſche, 
em Anſehen der Schlüffelgewalt und der Sittenzucht nachtheilige Freigehigfeit 
ver Bifhöfe in Ablaßertheilungen. ' Aus demfelben Geſichtspunkte endlich be= 
fagt das Concil von Trient die in das Ablaßweſen durch Gewinnſucht, Aber- 
jlauben, Unwifienheit und Leichtfertigfeit eingeriffenen Mißbräuche und Berverb- 
niffe, ftelt einige derſelben alsbald ab und leitet Mafregeln ein, um durch 
Wiederaufnahme der ältern und bewährteren Normen eine fromme, beilfame und 
moerfälichte Verwaltung des Ablaßwefens herbeizuführen. ? Unläugbar ift auch 
eitdem bis zum heutigen Tage durch die erleucdhtete Sorgfalt der Rirchenvorfteher 
nsbefonbere der Papfte, (Pius IV. ann. 1562, Pius V. Alexander VII. ann. 1667, 
flemens X. ann. 1675. Innocenz XI. ann. 1678) durch die hiſtoriſch-dogmatiſchen 
Interfuchungen und freimüthigen Befenntniffe gutgefinnter Theologen, nebenbei 
much durch Anorbnungen und Unterlaffungen aus ganz andern Urſachen nicht We- 
ges zur Länterung der Begriffe und zur Entfernung der Mißbräuche und Ber- 
derbniſſe gefchehen. Aber es iſt auch noch zu thun übrig, um dem Zinn des Con- 
eiliums von Trient ganz zu entfprechen. Es Tiegt nicht im Plane diefes Artikels, 
ich über diefe Seite weiter zu verbreiten; wir verweifen dießfalls auf v. Hirſcher, 
ie Fatholifche Lehre vom Ablaffe mit befonderer Rückſicht auf ihre praftifche 
Bedeutung (5te Aufl, Tüb. 1844); ferner auf 3. B. Boupier, über den 
Ablaß, die Bruderfchaften und das Jubiläum; ind Teutfche übertragen, Aachen 
1844; und von den Aeltern auf Bellarmin, de indulgentiis et jubileo libri duo. 
Amort, de origine, progressu, valore ac fructu indulgentiarum. Augustae Vindel. 
1735. [Mad.] 
Ablaf und deifen Gewinnung. Der Ablaß ift entweder ein vollfom- 
nener ober ein unvollfommener, je nachdem die zeitlichen Strafen ganz 
der nur theilweife durch ihn aufgehoben werben. Er ift entweder für Lebende 
der für Abgeftorbene, oder für beide zugleich zu gewinnen. Der Dauer nad 
ft er entweder auf eine gewiffe Zeit befchränft, oder ein immer fortvauernder, 
Fr ift entweder ein örtlicher ober ſächlicher oder perfönlicder, d. h. er kann ge— 
nunden fein an einen gewiffen Ort, 3. B. an diefe oder jene Kirche, an biefe 
der jene Kapelle, an diefen oder jenen Altar, fo daß man, um ihn zu ge= 
innen, den bezeichneten Drt befuchen und dort die Bedingungen erfüllen muß, 
m bie der Ablaß gefnüpft iſt; oder als fähhlicher ıft er gebunden an gewiſſe 
Begenftände, die man mit fich herumtragen fann, wie Feine Kreuze, Rofenkränze, 
Medaillen u. f. w.; oder als perfönlicher wird er Perfonen verliehen, 3. B. den 
Mitgliedern von Bruderfchaften u.f.w. Die vollfommenen Abläffe haben an und 
rar ſich allerdings die Kraft, die zeitlihen Strafen, die der Sünter von ber 
zöttlichen Gerechtigkeit verdient bat, bis auf den Tezten Neft zu tilgen; in der 
Wirklichkeit aber dürften nur felten voflfommene Abläffe ale ſolche gewonnen 
verden, weil die Dispofition in den wenigften Fällen eine ganz entfprechende 
jenannt werben fann. So werben viele vollfommene Abläffe durch den Mangel 
serjenigen, welche fie gewinnen wollen, in der That zu unvollfommnen, indem 
se troß ter in ihnen vermöge der Binde- und Löfegewalt der Kirche liegenden 
Rraft, alle zeitlihe Strafen zu tilgen, nur einen Theil derfelben hinwegnehmen. 
Die Abläffe für Verftorbene tilgen die zeitlichen Strafen nicht per modum abso- 
\stionis, fondern per modum suffragüi, weil die aus dem Zeitleben einmal gefchie- 
benen Seelen nicht mehr unter der kirchlichen Gerichtsbarkeit ftehen, alfo die 
Tilgung der zeitlihen Strafen für fie nicht durch die Losfprechung der Kirchen- 





2 „Per indiscretas et superfluas indulgentias, quas quidam Ecclesiarum Praelati 
facere non verentur, et claves Ecclesiae contemnuntur, et poenitentialis satis- 
faetio enervatur.“ 


1 Bess. XV. Deeret. de indulgent, Cf£r. Sons. XXL de ref. p. IX. 
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obern geſchieht, ſondern durch die göttliche Barmherzigkeit, welche den Lebenden 
für den Verſtorbenen genugthun läßt. Die Veranlaſſungen, welche gewöhnlich die 
Kirche zur Spendung von Abläſſen beſtimmt, beſtehen einmal in der regelmäßigen 
Wiederkehr bedeutender Zeitabfchnitte (Jubiläum), in großen Ealamitäten der 


Kirche oder auch in überaus freudigen kirchlichen Ereigniffen, ferner in Wundern 


und dem Leben großer Heiligen (Portiuncula = und aloyfianifcher Ablaß), fodann 
in der Berrihtung gewiffer Andachten, und endlich auch in Facten von local⸗kirch⸗ 
licher Wichtigkeit (die Einweihung einer Kirche u. |. w.). Die nothwendigen Ge⸗ 
fihtspunfte aber, nach denen jeder Ablaß gewürdigt werden muß, beftehen in dem 
Gott wohlgefälligen Zwede (3. 3. Belehrung der Ungläubigen, Ausrottung ber 
Ketzerei, Erhöhung der h. Kirche, der Friede und die Eintracht unter den chriftlichen 


Fürften, dann die Vermehrung der Frömmigkeit unter den Gläubigen, ferner die 


Gründung kirchlicher Anftalten Cein irdifcher Zweck fann nur Pla greifen, wenn 
er eine offenbare Beziehung auf einen höhern geiftlihen enthält); und andrerfeits 
in dem Werke, das geeignet ift, dieſen Zwed zu erfüllen. Es muß demnach ein 
vernünftiges Verhältniß ftattfinden zwifchen dem guten Zwede, aus welchem ber 
Ablaß hervorgegangen ift, und den Werfen, welche vorgefchrieben werben zur Ge- 
winnung des Ablaffes, übrigens fein mathematiſch abgezirkeltes, fondern ein auf 
kluger moralifher Schägung beruhendes, die natürlich den kirchlichen Obern über- 
Iaffen bleiben muß. Die Beringungen, welche von demjenigen erfüllt werben 
müſſen, welcher der Früchte der Ablaffes wirklich theilhaftig werben will, beftehen 
1) in der erforderlichen Dispoſition, 2) in den vorgefchriebenen Werken. Die 
erforderliche Dispofition beitcht im Stande der Gnade, in welchem wenigſtens das 
lezte der von der Kirche gefoderten Werfe verrichtet werden muß (zur Gewinnung 
des vollfommenen Ablaffes gehört überdieß das Freiſein von aller Anhänglichkeit 
an läßliche Sünden), und in der rechten Intention. Die leztere, d. h. Die Intention, 
‚einen beftimmten Ablaß zu gewinnen, braucht aber nicht actual zu fein; die Habituale 
genügt. Was die vorgefchrichenen guten Werke betrifft, fo gilt als Hauptgrundfag, 
fih genau an die Vorfchriften in der Verleihungsurkunde des Ablaffes und zwar 
nach dem Wortlaute (tantum verba valent, quantum sonant)) zu halten. Die gewöhnlich 
vorgefchriebenen Werfe find die Bericht und Kommunion und das in der Intention 
des h. Vaters zu verrichtende Gebet. Die Beicht , fobald fie genannt iſt, muß abgelegt 
werden auch von dem, der fich Feiner fohweren Sünde bewußt iſt. Wer übrigened 
gewohnt ıft, alle acht Tage zu beichten, bedarf Feiner befondern Bericht, um alle 
während einer Woche einfallennen Abläffe zu gewinnen, Die Communion anlangend, 
ift fie befonders zur Gewinnung ber vollkommenen Abläffe gewöhnlich vorgefchrieben. 
„Vere poenilentes, confessi et sacra comnmunione refecti *, heißt es gewöhnlich in 
den Bullen oder Breven von denjenigen, welde vollkommene Abläfle erhalten follen. 
Uebrigens genügt auch die Kommunion, welche am Vorabende des in ver Urkunde 
genannten Feftes gefchicht. Endlich wird bei Verleihung der Abläffe gewöhnlich 
noch die Bedingung geftellt, daß man mit Andacht ein Gebet verrrichte (gni pie 
oraverint). Oft find die Gegenftände, um welche gebetet werben foll, ausdrücklich 
genannt; wo nicht, fo genügt, fih vorzunehmen, um das zu beten, was derjenige, 
welder den Ablaß verleiht, im Auge hatte. Befondere Gebete, die zu fprechen 
wären, wo es fih um die Gewinnung eines vollfommenen Ablaffes handelt, find 
nicht genannt. Nach der gewöhnlichen Meinung genügen 5 Vater unfer und Ave 
oder einige Palmen, die Litanei von der feligften Jungfrau oder vom heiligften 
Namen Jeſu oder ein diefen gleihlommendes beliebiges Gebet. Iſt für die Ge- 
winnung eines Ablaffes ein beftimmter Tag feftgefezt, fo wird er gerechnet von 
Mitternacht bis wieder Mitternacht; hat er aber eine Bigilie, fo wird er von 
der erſten Veſper gerechnet bi6 zum Abend des Tages felbft. Durch ein ohnehin 
ſchon vorgefchriebenes Werf (außer und abgefchen von dem Ablaß) läßt fi Fein 
Ablaß gewinnen. — Der Ablaß erliſcht mit dem in der Urkunde genannten Tage, 
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ihrend er mit dem Tage der Ausfertigung wirkſam wird. Ein auf unbeſtimmte 
st verliehener Ablaß dauert fort, bis er ausdrücklich widerrufen wird. Daun 
liſcht er übrigens erſt mit der Publication der Zurücknahme. Wenn ein Ort 
er Gegenftand, woran ein Ablaß geknüpft ift, das zu fein aufhört, was er früher 
ır, fo hört auch der Ablaß auf. Wenn 3.2. eine Klofterkirche, die mit Abläffen 
rſehen war, in eine Pfarrkirche verwandelt wird, fo hören die ihr verlichenen 
Haffe auf. Ein Rofenfranz, auf welchen ein Ablaß verliehen ift, behält ihn fo 
nge, als er ſelbſt Roſenkranz bleibt. Wird der Tag, auf welchen ein Ablaf 
rliehen iſt, verlegt, fo bleibt diefer an bem urfprünglichen Tage, ausgenommen 
cch die Feier in foro werde trangferirt, in welchem Kalle an der Translocation 
ch der Ablap Theil nimmt. — Wenn man Abläffe von den Kirchenvoritehern 
haften will, fo wendet man ſich an den Papft oder an die Bilchöfe, welche von 
a Vollmachten hiezu erhalten haben. Handelt es fih alfo um einen vollfom- 
nen Ablaß oder einen unvollfommenen von mehr als vierzig Tagen (ein Ablaf 
a 40 Tagen heißt jener, durch deſſen vollfommene Gewinnung der Betreffende 
e Nachlaſſung jener zeitlihen Strafen erlangt, die er durch treue Erfüllung 
ner canonifchen Buße von 40 Tagen nach der Disciplin der alten Kirche ver— 
ent hätte), fo hat man fi an den HI. Vater zu wenden. Daß die Bittfchrift 
r Beglaubigung dem Ordinariate vorgelegt werde, ift nicht nothiwendig. Dagegen 
den Urfunden, welde von Rom fonımen, die Clauſel beigefügt, daß fie dem 
rdinarius zur Beglaubigung vorgelegt werben follen, bevor fie vollzogen werben. 
a8 Eoncilium von Trient (21. Siz. 9. Cap.) verorbnet, daß die vom hl. Stuhle 
rliehenen Abläaffe von dem Ordinarius und zwei Mitgliedern feines Capitels 
glaubigt und nur fo publicirt werden dürften. Demnach muß jeder Ablag, von 
m nicht eine authentifche Urkunde oder wenigftens eine vom Didcefanbifchof 
er feinem Generalvicar beglaubigte Abfchrift nachgewiefen werden fann, ale 
ofryphifch angenommen werden. Uebrigens wenn die Päpfte einen Ablaß für 
eganze Kirche verleihen, fo genügt es, ihn im Bullarium zu finden. — Wichtig 

ed, die wahren Abläffe von den falfchen und unbeglaubigten oder apo— 
yphiſchen zu unterſcheiden. Obwohl fchon Klemens V. unter Strafe der Ercont- 
untcation verboten hatte, unächte Abläffe zu verkünden (Clement. ih. V. tit. 
c. 1.), fo fonnte doch das Kinfchwärzen derfelben nicht verhindert werden. 
chon viele Papfte Haben die Berwerfung gewiffer Abläffe feierlich ausgeſprochen, 
er wohl auch Abläffe, die von ihren Vorfahren verlichen worden waren, zurüd- 
nommen, Es giebt gewiffe Regeln, nach denen man die Aechtheit oder Unächt— 
it eines Ablafles prüfen fann. Solche Regeln find: 1) Jeder Ablaß, deffen 
erleihungsurfunde nicht gehörig beigebracht werden kann, muß ale falih oder 
weryphifch angefehen werden. 2) Abläffe in Form eines Jubiliäums, Die vor 
342 verlichen worden fein follen, find null und nidhtig. 3) Die von den Vor— 
ingern Clemens VII. an die in Korm eines Jubiläums verlichenen Abläffe 
fnüpften Privilegien find null und nichtig. A) Alle Abläffe, welhe nach dem 
oncil von Trient unter der Bedingung einer zu zahlenden Geldfumne verlieben 
erden, find falſch. 5) Alle vollkommenen Abläffe, die an ein kurzes Gchet oder 
ı ein in jedem Betracht unbedeutendes Werk geknüpft werten, find fehr ver- 
ichtig. 6) Ehen fo find verdächtig Abläffe, die auf eine gar zu große Anzahl 
on Jahren lauten, 3. B. auf zehn-, zwanzigtaufenn Jahre. Bei mehreren Ber- 
alaſſungen bat der apoftolifche Stuhl eine Menge von Abläffen für falſch erklärt. 
- Wenn die kirchliche Disciplin in Beziehung auf die Abläffe eine Zielſcheibe 
»s Widerſpruchs von jeher gewefen ift, fo liegt die Schuld hievon einfach ent- 
eder in der Unwiſſenheit oder Bosheit der Widerſprechenden. Wenn aber je 
inzelne Mißbräude eingeführt haben, fo hat dieſe auf ganz durchgreifende Weife 
e Synode von Trient gehoben (sess. 21. decret. de indulgent.), namentlich 
ch das ſcharfe Verbot alles gewinnfüchtigen Strebens, Darauf aber hält der 
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dem König David wegen bes Doppelvergehens ankündigte: „Der Herr hat beine 
Sünden von dir genommen. Doch wird dein Sohn des Todes fterben.” (2 Sam. 
12, 13. 14.) (2 Reg.). Daß diefes Verfahren Gottes gegen den begnadigten Sünder 
feine Ausnahmsmaßregel, fonvern vielmehr in einem allgemeineren Geſetze be- 
gründet fey, zeigt und die Wahrnehmung, daß mit dem Eintritt eines Gefchöpfes 
in eine höhere Drdnung die in der niedern Ordnung erworbenen Beftimmtbeiten 


nicht durchaus aufgehoben find. So 3.2. regt fih zur Zeit der Traubenblüthe ber | 


dur die Gährung längſt veredelte Rebenſaft; das Hausthier zeigt häufig Remi— 
niecenzen aus dem Zuftande der wilden Ungebundenheit, ob es derfelben auch feıt 
vielen Generationen entnommen fey; auf dem Gebiete des Menfchenlebeng aber 
zeigt fih nur die Fortdauer der im Sündenſtande erwachfenen Uchel auch nad 
fhon eingetretener Befchrung häufig genug, von jenem Fleiſchesſtachel, den ber 
H. Paulus beflagt (2 Kor. 12, 7 f.), bis zu der förperlihen Schwäche, an welcher 
auch der emancipirte Knecht der Unmäßigfeit und anderer Laſter noch zu leiden hat. 
So daß die Erklärung des Trienter Conciliums vollfommen einleuchter: „ſalsum 
omnino esse et a verbo Dei alienum, culpam a Domino nunquam remilli, quin uni- 
versa eliam poena condonetur.“ (Sess. XIV. pe pvenit. c. VI.) In diefer Ueber: 
zeugung fann die Kirche, ald Gottes Stellvertreterin, im Bußjacramente nicht 
auch alle zeitlihen Strafen erlaifen, fondern muß den Sünder zugleich mit ver 
Begnadigung Darüber beichren, daß er fi) auf die Fortdauer oder den Eintritt 
zeitlicher Strafübel gefaßt halte und fich denſelben gebührend unterziche. Noch 
mehr, fie bat guten Grund, den Bußwerken, welche fie auferlegt, zugleich, fo 
viel immer thunlich ıft, jenen Sharafter zu geben, in welchem dieſelben fid 
eignen, die Stelle der außer dem von Gott zu verfügenden Strafübeln zu ver: 
treten und ſonach Ieztere abzuwenden, weil nad des heil. Paulus Wort: „wenn 
wir ung felbft richten, wir nicht gerichtet werden.” (1 Kor. 11, 31). Daß nun 
ferner in diefen von der Kirche zur Stellvertretung und Abwendung der von Bott 
ausgehenden zeitlihen Sündenſtrafen aufgelegten mühfamen und fhmerzlichen 
Werfen von der Kirche auch eine Abänderung getroffen werden könne, liegt in 
der ohne Rückhalt und Einfchränfung ihr übertragenen Vollmacht, zu löfen und 
nachzulaſſen. (Matth. 16,19. Joh. 20, 23). Auf diefen Grundlagen nun ergiebt 
fih der Begriff des Ablaffes als: „Erlaſſung derjenigen zeitlichen Strafen, welde 
nach Vergebung der Sünden noch zu erleiden find,” und ebenfo vie Rechtfertigung 
der kirchlichen Beitimmung über den Ablaß, weldhe (Con. Trid. Ses.XXV. Decret. 
de Indulg.) alſo lautet: „Sacrosancla Synodus indulgentiarum usum in Ecclesia re- 
tinendum esse docet et praecipil; eusque anathemate damnat, qui aut inuliles esse 
asserunt, vel vas concedendi in Ecclessia potestalem esse negant.* Hiebei weist 
die Synode auf die Firchlihe Geſchichte Des Ablaffes bin („cum hujusmodi potestate 
divinitus sibi tradita anliquissimis eliam teınporibus illa— sc. ecclessia- - usa fuerit“). 
Diefe Weifung beachtend,, wenden wir fofort unfere Aufmerkſamkeit der gefchicht: 
Iihen Seite unferes Gegenſtandes zu. Die zeitlihen Strafen, welde die Kirche 
nach der oben bezeichneten Betrachtungsweiſe mit den Sünden verfnünfte, und 
welche in der Periode der öffentlihen Bußübungen mit ven der Losfprechung vor- 


angehenden Bußwerfen verbunden waren, wie fie nach diefer Periode mit den der - 


Abfolution nachfolgenden Genugthuungswerfen vereinigt waren, wurden nad 
Art und Maß dem bürgerlihen Strafwefen nacdhgebildet, und bildeten im Verlaufe 
ber Zeit eine fehr ausführliche Strafordnung mit feften Strafanfägen, wie fie fi 
fhon in den Canones Aposlolorum, in den Ganones ter Synode von Elvira (ann. 
306), von Anfyra (ann. 314) u. a, finden, fpäter aber in den fogen. Liberi poe- 
nitentiales gefammelt wurden, worin die Dauer ter Strafen für die einzelnen 
Sünden nah Maßgabe ihrer innern Abfcheulichkeit, des durch fie geftifteten Scha- 
dens und Aergerniſſes, der auf ihre Schägung Einfluß übenden Umſtände ıc. nah 
Tagen, Monaten und Fahren angefezt iſt. Unabänderlih durfte aber die Strafe 
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in der Vollziehung nicht ſein, weil das Verfahren der göttlichen Gerechtigkeit 
ſelber gegen den Sünder der Schrift zufolge nicht einem Geſetze der Unabänderlich- 
feit, fondern dem Gange der göttlihen Barmberzigfeit und der Verfaffung des 
Sünders fih anfıhließt. Diefem gemäß ließ Gott ſchon im A. B. das Kaften und 
Trauern der Niniviten flatt des angedrohten Unterganges gelten (on. 3), und 
Paulus die Verbemüthigung des lafterhaften Korinthers für die über ihn verhängte 
Ausfchließung aus der Gemeinde (1 Kor. 5, 5. ck. 2 Kor. 2, 10.). Auf diefem 
Grunde ließ denn auch die Kirche bei den von ihr auferlegten Strafübeln nah Maß— 
gabe der je in Betracht kommenden IImftänve jezt eine Abfürzung, jezt cine Milde— 
rung, jezt eine Berwantlung, jezt cine Aufhebung eintreten. Episcopum hanc habere 
licentiam oportet, fpricht der fünfte Canon des Concils von Ankyra (ann. 308) 
aus, ut perspecta singulorum conversalione, normam regulamque conversalionis 
attribuat, id est, ut humanius agens secundum vilae modum tempus alicui poeni- 
tentiac abbreviare. Die bier eintretende Frage nach der eine Nachlaffung der zeit- 
lichen Sündenftrafen begründeten Urfache war wiederum aus dem ın der heil. 
Schrift verzeichneten Verfahren Gottes zu beantworten, und dieſes zeigte einen 
zweifachen Grund an, nämlich einen ausnchmenden Bußeifer des Sünders, wie 
bei den Niniviten, und die Fürfprache erprobter Diener Gottes, wie bei Abra- 
bam, um deſſen Zürbitte willen Gott die Vertilgungsftrafe gegen Sodoma zurüd- 
nehmen zu wollen erklärte. (1 Mof. 13.) Demgemäß fonnte eine Nachlaffung 
eintreten, wenn ein Büßer durch Zerfnirfhung, VBerdemüthigung, Bußwerke und 
gute Handlungen eine wahre Befferung thatfächlich bewies, " oder auch, wenn er- 
probte Oläubige, wie namentlich die Martyrer, einen Büßer des Nachlaffes würdig 
erflärten, und dazu fürbittend empfahlen, wie aus den Schriften Tertulliand (3.2. 
ad Mart. c. 1.) und Cyprians (vgl. 3. B. Ep. 9.) zu erſehen ift. Hierdurch 
nämlich war der Büßer thätſächlich in die Gemeinschaft der Freunde Gottes zurüd- 
gekehrt, und anzunehmen, daß ihm um dieſer Gemeinschaft willen Gott die noch 
übrigen Sündenftrafen erlaffe; wie denn anf diefes Moment auch der heil. Paulus 
hinweist, da er den Ehriften zu Korinth fchreibt: „Wem ihr etwas verziehen habt, 
vem habe auch ich verziehen” (2 Kor.2, 10.). Wo beide Beweggründe zufammen- 
trafen, erſchien die Ertheilung des Ablaffes um fo mehr gerechtfertigt und wurbe 
bereitwilliger gewährt. Die Natur der Sache, der Zwed der Abläffe, die Wah— 
rung der Rirchenzucht, die Rüdficht auf das Beſte der Kirche und des Einzelnen 
brachte es mit fih, daß die Nachlaſſung bald auf fämmtliche zeitlihe Sünten- 
ſtrafen, bald nur auf einen Theil derfelben fich erftredte, denn wer 3. B. einen 
Theil der canoniſchen Strafzeit fhon erftanden hatte, bedurfte nur des Nachlaffes 
der noch übrigen; die Größe, Innigkeit und Tiefe des Bußeifers, wie fie felbft 
Brade hat, begründete auch einen Unterfchied bei dem Empfang der Indulgenz; 
der am Rande diefes Lebens Stehende erfchien von Gott jelbft als der Sphäre 
ver kirchlichen Strafübung entrüdt u. f. f., wie denn 5. B. die Empfehlung der 
Martyrer nur den Lezteren volle Straferlaffung, den Gefunden aber nur theil- 
weife Nachlaffung verfchaffte.” ꝰ Hieraus ging fpäter die Unterfcheidung des voll- 
Iommenen und unvollkommenen Ablaffes hervor. Nachdem nämlich, Die Todesgefahr 
ausgenommen, bis zum 11ten Jahrh. vollfommene Abläffe nicht gewährt worden 


1 Quicunque enim cum omni timore et lacrymis perseverantibus et bonis operibus 
conversionem suam non verbis solis, sed opere et veritate demonstrant,.... 
licebit episcopo humanius circa eos aliquid cogitare. Conc. Nic. can. 11. 

2 ©. bef. Ep. 13: Ut qui libellum a Martyribus acceperunt, et auxiliis eorum 
adjuvarı apud Dominum in delictis suis poscunt, si premi infirmitate aliqua et 
periculo coeperint, Exomologesi facta, et manu eis in poenitentiam imposita, 
cum pace a Martyribus sibi promissa ad Dominum remittantur. Bergl. Euseb. 
he. i.vc1.2 

3 Cfr. Theodor. M. Rupprecht not. hist. in univ. jus. can. p. 501. 
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waren, wurde auf dem Concil zu Clairmont (an. 1096), welchem Papſt Urban I. 
beiwohnte, folgender Befchluß gefaßt: Quicunque pro sola devotione, non pro ho- 
noris vel pecuniae adeptione, ad liberandam Ecclesiam Dei Hierusalem profectus 
fuerit, iter illud pro omni poenitentia ei reputetur. * — Um dieſen Beſchluß richtig 
zu würdigen, beachte man, daß der in diefem Canon angenommene Kreuzfahrer 
a. ein Büßer voller Eifer und von reiner Zerfnirfchung iſt; b. daß er in den Be⸗ 
ſchwerden, die er übernimmt, dem Pönitenten in der alten Kirche gleichfteht; daß c. 
die Lebensgefährlichfeit des Unternehmens denfelben als in articulo mortis constitutus 
darſtellt; endlich d. daß die Preiswürbigfeit des Unternehmens und fein Belang 
für die Kirche Gottes ihn als einen Nachfolger der Martyrer und als einen Schup- 
empfohlenen der Heiligen erfcheinen laßt, und man wird die Verheißung diefes 
sollfommenen Ablaffes an ſich für gerechtfertigt halten, neben welchem für Buß⸗ 
übungen und fromme Werke von untergeorbneter Mühe und Bedeutung ver- 
ſchiedenerlei theilweiſe Abläffe vorfommen, ald 3. B. bei der Einweihung einer 
Kirche Ablaß von 1 Sabre, beim Jahresfeft der Einweihung 40 Tage, ” bei der 
Einfegung des Frohnleihnamsfeftes unter Urban IV. (ann. 1264) 100 Tage. ? 
— 68 war nämlich in diefer Zeit eine Anfchauung in der Kirche aufgegangen, 
welche auf die Ablaßübung einen wichtigen Einfluß übte. Die Schaar derjenigen, 
welche ın der Nachfolge des Herrn als treue, ſtandhafte, Tiebeglühende Diener 
deffelben bienieden erwiefen und nach ihrem Tode als Freunde Gottes erklärt 
worden waren, die Zahl der Heiligen und damit der wirffamen Fürſprecher der 
Chriften, war unüberfehbar; in der Kirche auf Erden hatte der Geift des Guten, 
des Glaubens, der Liebe und Stanphaftigfeit in Zefu Ehrifto entfchieren die Ober- 
band gewonnen, wie fih u. A. in der allgemeinen Begeifterung für feine Ehre 
bei den Kreuzzügen zeigte; und gleichzeitig zeigte fi) eine große Anzahl von Be- |. 
dürfniffen allgemeiner, befonderer und Iocaler Art, welchen nur durch angeftrengtes | 
opferbereites Wirken der Gläubigen abgeholfen werben fonnte. Auf ganz ein- | 
leuchtende Weife ging aus biefen drei Umftänden der Glaube hervor, daß, wer 
nach erlangter facramentalifcher Losſprechung fih durch anftrengende und frommen 
Zwecken förderliche Werke in die thätige Gemeinfchaft der Heiligen fee, durch 
die Genugthuung Jeſu Chriſti und durch die Verbienfte der Heiligen fih der kirch⸗ 
Iihen Ertheilung der Abläffe nicht weniger würdig erweife, als in früheren Zeiten 
durch Ausftehung der directen Bußwerke die zeitlichen Uebel haben gelöfcht wer- 
den fönnen; ein Glaube, dem das Wort Gottes das deutlichfte Zeugniß gibt, denn 
nicht nur die leidende Buße hat der Herr begnadigt, wie z.B. bei der Ehebrecherin, 
(Joh. 8) fondern auch die tätige, wie bei Maria Magdalena (Ruf. 7, 47.), 
der viele Sünden vergeben wurden, weil fie viel liebte; und der Apoftel fagt: 
„die Liebe deckt der Sünden Menge.” (1 Pet. 4, 8) Mit Recht alfo ging die 
Kirche durch ihr Verfahren in diefem Glauben voran und knüpfte an die Voll⸗ 
bringung ſchöner, frommer und erſprießlicher Werke ver verfchiedenften Art ihre 
Indulgenzen; ald 3. B. an die Beftreitung der Koften für einen Kreuzfahrer, an 
Beiträge zu ven Kriegskoſten für die Sade der Kirche, zu Erbauung einer Kirche, 
eines Hofpitals, zur Erleichterung des Verkehrs, an Beförderung der Feierlich- 
feit bei Einweihung einer Kirche ac. * — Da dirfe Werke theils an fi, theils 
nach den Umftänden von Außerft verſchiedenem Werth und Belange waren; fo 
mußte auch das Maß der an fie gefnüpften Abläffe äußert verfchieden fein, welche 


1 L. c. p. 502. 

1 Decernimus, ut dum dedicatur Ecclesia, non extendatur Indulgentia ultra annum; 
ac deinde in anniversario dedicationis tempore, quadraginta dies de injunctis 
poenitentis indulta remissio non excedat. —8 Later. IV. (ann. 1215). 

1 Rupprecht, L. c. p. 504. 


4 Solches geſchah beſonders feit Gelaſius IL. (3.1118), 
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zerſchiedenheit ihren aus der frühern Zeit vorhandenen Ausdruck in der Zeit- 
mer batte. Wie nämlich vordem Pönitenzen und Abläffe nah Tagen, Wochen, 
Ronaten nnd Fahren gegeben wurden, fo wurden auch jezt noch Abläffe in dieſen 
mannten Zahlen eriheilt, Abläffe von Tagen zc., was nunmehr den Sinn hatte: 
3er nad erlangter Ausföhnung mit Gott und im Stand der Gnade biefes Wert 
errichtet, der wird in den zeitlichen Strafen feiner Sünden um eben fo vieles er» 
ichtert, wie Derjenige, dem vor Zeiten fo viele Pönitenz-Tage, Wochen ıc. er- 
ffen worden find. Und diefe Form ift auch heutzutage noch die gebräuchliche; es 
ird z. B. ein Ablaf von fieben Quadragenen verfündigt. Das verfleht ſich fo: 
'ach der ältern Disciplin mußte 3. B., wer feine Altern verunehrte oder gegen 
ftlihe Borgefezte unehrerbictig war, die in der Faſtenzeit (Duabrages) üb- 
hen Bußübungen vierzig Tage lang übernehmen, eine Duabragen halten. Die 
achlafſung diefer Strafe Hief eine Duadragene, Indulgentia Quadragena. Für 
ehrere in diefelbe Strafflafle fallende Uebertretungen wurden eben fo, viele Dua- 
agenen angefezt, als 3. B. fieben. Ein Ablaß von fieben Duabragenen ift alfo 
e Erlaffung fo vieler zeitlihen Strafen, ald vordem durch ein fiebenmaliges 
erzigtägiges Faften und Büßen abgetragen werben mußten. In den alten Straf- 
nonen famen Anfäte von vielen Jahren auf einzelne Bergebungen vor, 3. B. 
ben ‘jahre auf den Ehebruch, die ganze Lebenszeit auf den Majeftätsverrath; 
raus erwuchs bei Häufung mehrerer fehr fhweren Sünden oft eine Anzahl von 
trafjahren, welche ſelbſt zu der höchften Lebensdauer in gar feinem Verhältniß 
eht, z. B. von mehreren hundert und taufeud Jahren. Dergleichen fommen wie 
ber mittleren Zeit, fo auch Heute noch vor, und fünnen erlangt werden. Und 
ich derſelben Berechnung und Verfahrungsart fann ein großer Bußeifer die 
trafen von mehreren taufend Jahren in fehr abgekürzter Frift erſtehen, aber 
ich eine große Ablaffreigebigkeit fih in Andulgenzen aliquot mille annorum be= 
erfbar machen. Diefer führt wieder auf die Bedeutung des Unterfchieves der 
Ukommenen und unvolltommenen Abläffe. Wie früher ſchon bemerkt worden, 
apfingen in den erften Jahrhunderten nur die in der Gnade Gottes Sterbenden 
n Nachlaß aller zeitlihen Sündenftrafen — vollfommenen Ablaß,' den Vebrigen 
arde nach Maßgabe ihres Bußeifers ein Theil der auferlegten Strafen erlaffen, 
- unvollfiommener Ablaß ertheiltl. — Mit der Verleihung der Abläffe an die 
reuzfahrer v. J. 1096 an, („iter illud pro omni.poenitentia reputetur“) und an 
e Yubiläumspilger v. J. 1300 an („plenam, largiorem et plenissimam indulgen- 
ım largimur iis, qui vere poenilentes el confessi hoc anno Basilicas Romae visi- 
verint.“ Bonifac. VII. in Extrav. Antiquorum de poenit. et remiss.), bebeutete 
ner Unterfhien aber ohne Rückſicht auf das Lebensſtadium den Nachlaß aller 
er nur eines Theile der zeitlichen Sündenftrafen. — Wir haben hier noch einige 
i den Abläffen vorfommende Unterfchiede zu berühren. Es giebt Abläffe für die 
bendigen und für die Abgeftorbenen; die erften werden von bußfertigen Mit- 
sebern der flreitenden Kirche erworben, die andern werden den Dahingefchiebe- 
n burch die für fie verrichteten Werke der Lebenden zu Theil, wenn fie derfelben 
egen der unvollftändigen Abbüßung der Sündenftrafen vor ihrem Dahıngange be— 
fen follten; fie fallen in diefelbe Kategorie mit ven Gebeten, Meßopfern und 
afligen guten Werfen für die Abgeftorbenen, und finden hierin ihre Erklärung 
ıd Rechtfertigung. Außerdem Tann man die Ablaßertheilung nad) Orten, Zeiten 
ıd Handlungen unterfcheiven, Die erften ruhen auf dem Glanben, daß Gott 
ine Heiligen an beflimmten Orten befonders verherrliche; dergleichen werden 
ı ben Gnadenorten erworben. Zeitliche Ablaßertheilungen find 5. B. bie jeßigen 


1 Cyprian. ep. 15. Si qui libello a Martyribus accepto de saeculo excederent, 
exomologesi facta, et manu eis in poenitentiam imposita, cum pace sibi a 
Martyribus promissa ad Dominum remitterentur. 
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sin Doppelkrenz geſtalteten Zweig umgiebt. Dieſes Bild ſtellt (nach Bellermauns 
Grnundanſicht über Abraxas) die fünf von den Baſilidianern aufgeſtellten Grund- 
eigenfehaften Gottes dar, indem nach ägyptifcher Hieroglyphik die Schlangenfüße 
den vös (Gemüth) und Aöyos (Bernunft), der Hahnenkopf die Poorroıs (Bor. 
fit), die Peitfhe die duvanıs, der Kreis die gogia, der menſchliche Runpf 
aber den ungebornen ewigen Urvater felbft bedeuten follen. Außer diefer Haupt- 
figur kommen auf den eigentlichen Abraxas-Gemmen auch noch andere Dinge vor, 
namentlich dad Wort Jao == Jehova, und das ägyptifche Henkelkreuz. Auf ver 
NRüdfeite hatte eine folche, bei Baronius ad. ann. 120.n. 16. in der Ausgabe des FH 
D. Manfi, und auch bei Matter, tab. 8. abgebildete Gemme das Wort Abrafar 
eingegraben, wie gar häufig per transposilionem gefchrieben worden if. Diefe + 
eigentlihen Abraras-Gemmen fommen fämmtlih von den Bafilinianern her, und 
fcheinen von diefen auch als Amulette getragen worben zu fein. Die Abraxoiden, 
». 5. die den Abraras ähnlichen Gemmen dagegen, waren wohl bei andern Gno- 
filtern, namentlich den Ophiden und VBalentinianern im Gebrauch, während bie 
Abrarafter (d. i. die falfhen Abraras) mit heidniſchen Bildern vielleicht ven 
heidniſchen Aegyptern angehörten. Uchrigens meint Neander (a. a. D. ©. 77), 
daß auch die Kriftlihen Gnoſtiker gemäß dem damals herrfchenten Eklekticismus 
folche Heipnifche Bilder und Namen, 3. B. Seourzıs, in ihre Gemmen haben 
eingraben laffen. Daß bei Weitem nicht alle Abraras-Gemmen gnoftifchen Ur- 
fprungs feien, zeigt Gieſeler in Ullmanns u. Umbreits Stud. u. Kritifen. 1830. 
Hft. 2. ©. 403 ff. [Hefele.] 

Abrona, ein Lagerplatz der Ysraeliten während ihrer Wanderungen durch 
bie Vüfte. Er lag am älanitifchen Bufen des rothen Meeres, nicht weit von Ezion- 
Geber (Rum. 33, 34 f.), denn fezterer Ort war ber unmittelbar folgende Lager⸗ 
platz, den fie bezogen. . 

Abfalom, der dritte Sohn Davids von Maacha, der Tochter Tholmai's, 
Königs von Geſchur, geboren zu Hebron (2 Sam. 3, 3.). Er war durch große 
Körperſchönheit ausgezeichnet (2 Sam. 14,25.), aber von hochfahrendem, herric- |- 
füchtigem Wefen und bösartigem Charakter, den er bei mehreren Öelegenheiten |- 
an den Tag legte. Seinen Bruter Ammon, der feine Schwefter Thamar mif- 
braudt hatte, ermordete er menchleriſch bei einem Gaſtmahle. Daranf flüchtete er }- 
fi zu feinem mütterfihen Großvater nad Geſchur und erhielt nach dreiiährigem 
dortigen Aufenthalt durch Joabs Vermittlung von feinem Bater die Erlaubniß, 
wieder in feine Heimath zurüdzufchren. Nor David jedoch durfte er erſt zwei 
Jahre fpäter erfheinen, wo ebenfalls durch Joabs Verwenden eine völlige Aus- 
föhnung mit ihm zu Stande fam (2 Sam. 13, 14.). Jezt fchaffte fih aber Abfalom 
viele Wagen und Roſſe an, hielt zahlreiche Dienerfchaft, wußte fih durch ſchlaues 
Benehmen und unbefugtes Eingreifen in die Regierungsgeichäfte bie Gunſt des 
Volkes zu erfchleihen, und endlich won Hebron aus einen fürmlichen Aufſtand 
gegen David zu organifiren, um bdenfelben vom Thron zu flürzen und fid) ſelbſt 
die Ehnigliche Würde zu verfchaffen. Er zog mit vieler Mannfchaft gegen Jeru- 
falem, befchlief auf Ahitophels Rath die Nebenfrauen Davids, um ſich dadurch 
als Thronfolger zu geriren, und beratbichlagte fi dann mit Ahitophel und Ehufai, 
während David über den Jordan nah Mahanaim floh, was nun gegen denfelben 
zu thun fei. Glücklicher Weiſe fand Ahitophels Rath, den fliehenden David mit 
12,000 Mann ohne Berzug zu verfolgen und plöglich zu überfallen, keinen Beifall, 
fondern der entgegengefezte auf Davids Rettung berechnete Rath Chuſai's, daß 
Abſalom gang Israel von Dan bis Berfeba, ein zahlloſes Heer, um fich verfammeln 
möge, um damit Davıb und feine Anhänger in allen Fällen leicht zu bezwingen. 
Davdur gewann David Zeit, fi zur Gegenwehr zu rüften, und ale darauf 
Abſalom mit feinem Heer beranrüdte, wurbe daffelbe gänzlich gefchlagen und er 
ſelbſt blieb auf ber. Flucht an einer Eiche hängen, unter welcher fein Neitthier 
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iswegeilte, während fein Haupt zwifihen den Aeften feftgehalten wurde. Dieß 
vurbe dem Joab angezeigt, der alsbald hinging, ihn mit drei Ranzen durchbohrte 
»d dann feinen Leuten ein Zeichen zum Rückzug gab, womit der Kampf ein Ende 
atte. David betrauerte eine Zeit lang feinen Sohn und wurde dann von ganz 
I6rael wieder ald König anerkannt (2 Sam. 15—18). Schon zu feinen Lebzeiten 
atte fich Abfalom eine Denkſäule im Königsthale errichten laſſen (2 Sam. 18, 18.), 
ie noch Joſephus, 2 Meilen von Jeruſalem entfernt, gefehen haben will, (Antt. 
1 10, 3.); was hentiged Tags dafür ausgegeben wird, ıft ein fpäteres Monu⸗ 
ıent. 2) Bater eines Makkabäerhäuptlings Namens Mattathias (1 Makk. 11, 70.). 
) Einer der Gefandten des Judas Malfabäus an Lyfias nach der Schlacht hei 
Betbfur (2 Makk. 11, 17.). 

Abſchen ift Heftige Aufregung des Gemüthes wider bie Erfcheinungen und 
zumuthungen des Böſen, alfo cine Bezeugung bes guten Geiftes (die Stimmung 
es Lafterhaften wider die Tugend fann bis zum Haß und Ingrimm ſich fleigern, 
ſbſchen heißt fie nicht). In der Erregung des Abfcheucs erbliden wir den ägyp- 
schen Joſeph (1 Mof. 1, 6—12.), die feufhe Sufanna (Dan. 13), Johannes 
en Täufer (Matth. 3, 7.), den Herrn (Matth. 23, 13 ff.), den Apoftel Petrus 
Apofig. 8, 28 ff.), den Apoftel Paulus (Phil. 3, 2.). 

Mbichiedsgruß, ſ. Gruß. 

Abſchiedopredigten, die Kehrſeite der Antrittspredigten, theilen das 
ügemeine Weſen ber Predigt und Caſualrede, und ihre beſondere Weiſe ergiebt 
ih aus ber Natur des Amtes, aus dem man fcheivet, aus den concreten Ber- 
ältuiffen des Scheidens und der idealen und realen Verwaltung, Aufnahme und 
Birffamfeit des Amtes. Da Abfchiedspredigten die concrete Vergangenheit zur 
Srundlage haben und in denfelben in der Regel das Gemüth einen fo lebendigen 
Intheil nimmt, fo find fie theils Leichter, theils fchwieriger als Antrittspredigten. 
Inter Benügung der zahlreicheren Berfammlung, der größeren Zeierlichkeit, der 
iäheren Zugewandtheit der Herzen, des Harrens auf das lezte Wort des gelichten 
haters, des fich auch in benachbarten Gemeinden erfiredenden Intereſſes und der 
igenen höheren Gehobenheit, wird der gute Hirt beim Scheiden nad) dem Drange 
eines vollen Herzens und dem ftillfchweigenden Berlangen feiner Gemeinde, deß- 
ib auch nach dem Geiſte Ehrifti in feiner Kirche — zu großer Erbauung und 
sachhaltiger Wirkfamfeit, gleichfam als theures Vermächtniß und Befiegelung des 
nößerigen Predigens, dasjenige zum Vortrage bringen, was ihm der Rückblick 
af das in ihm beim Antritt des Amtes Lebende und während des Amtes tren 
jeſtgehaltene und der Blick auf feine Amtserfahrungen und Amtserlebniſſe nahe 
tgt. In ihm lebt 3. B. vielfeitiger Dank gegen Gott, Dank gegen die Gemeinde 
ig Liebe, Bertrauen, Nachficht, mehr oder weniger treues Mitwirken, Dank 
eſonders gegen die Gemeindevorfteher, Eltern, Lehrer und feine allenfallfigen 
lollegen, bie Bitte um frommes Andenfen, Gebet, um Berzeihung etwaiger 
ehler und Berfäumniffe, die Bitte zu Gott um Ergänzung des Fehlenden, die 
zitte, das Gute zu behalten und zu vervolllommmen und das noch Mangelnde 
s ergreifen. Er draͤngt das Nothwendigfte und Heilfamfte für die ganze Gemeinde 
w für gewiſſe Stände und Alter in prägnante, unvergeßliche Kürze zufammen, 
tet befonders für die Kinder, Arme und Kranke, verfpriht frommes Andenfen 
s ehe und Gebet, hat mannigfache Zuverficht zur Gemeinde, glaubt an einen 
ieh würdigen oder noch würdigern Nachfolger und bittet für biefen. Je mehr 
er Prediger perfönlich ergriffen ift, defto mehr wird ihm das ſich Vertiefen ın 
5 Dbjective Bedürfniß fein, und einige warme, einfache Worte der Abſchied 
chenenden Liebe reichen Hin, das Perfönliche des Eafus würdig zu repräfentiren, 
er Miethling aber mag beim Scheiven beffer ganz, oder Doch über das ſchweigen, 
a6 Anftoß erregte; vielleicht macht er auch Einiges gut Durch die unummwundene 
tiärung, daß er fih nicht an feiner Stelle fühlte, um Verzeihung bitte und 
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Verzeihung von Herzen gebe. — Der Abſchied des ſterbenden Hirten braucht nicht 
beſchrieben zu werden. Die Fehler der Abſchiedspredigten mag L. Harms ſchil⸗ 
dern: „Sprich nicht zu viel davon, daß dein Weggang ein Ruf Gottes ſei! man 
glaubt es dir nicht. Und wenn du auch gar kein Mittel angewandt haſt, um von 
hier weg und dorthin zu kommen, ſondern einen Ruf wirklich und ganz unerwartet 
bekommen haſt: wer ſagt dir, daß es ein Ruf von Gott ſei? Menſchliches und 
Göttliches unterſcheiden, biſt du derjenige, der dieß kann? Und wenn du auch für 
beine Perſon völlig überzeugt biſt, Gott habe dich gerufen, fo drücke dich wenigſtens 
mit Behutfamkeit aus und befonders in dem Fall, wenn deine Verſetzung dich zu 
einer größern Einnahme und Ehre führt. Ein anderer, fehr gemeiner Kehler, den 
Abſchiedspredigten oft Haben, ift der, daß man fo viel, zu viel von feinen Ber- 
dienften um die Gemeinde fpricht, ganz vergeffend das Wort: Wenn wir alles 
gethan haben, was wir zu thun ſchuldig gewefen, fo find wir unnüge Knechte. Es 
it empdrend, wie fih Mancher rühmt, ver nicht einmal das Unerläßliche getban, 
der nur feines Leibes gewartet hat eis erıIrnias, Röm. 13. Mit diefem Fehler 
verbindet fich oft ein anderer, diefer: daß der Valedicens bittere Klagen vorträgt . 
über Mangel an Anerkennung, über erfahrene Widerſetzlichkeit gegen feine Anord⸗ 
nungen, über unverdiente VBernachläffigung und Verachtung feiner Predigten, über 
erlittene Unbill und Kränfungen, Es ſei aud etwas Wahres daran, fo gehört in 
diefe Predigt ſolches gewiß nicht, Ende gut, Alles gut. Beleidige auch mit deiner 
ausgefprochenen Vergebung nicht! Wieder, im umgefehrten Fall, fprich gemäßigt 
von dir erwiefener Liebe! Iſt fie fo ſehr groß gewefen, wie haft du dich denn ent- 
Schließen fonnen, diefe dich fo fehr Tiebende Gemeinde zu verlaffen? Und von deiner 
Betrübniß, von deinem Schmerz ob der Trennung, von deiner Noth, wie du dieſe 
fhwere, bange Stunde durdfommeft, und daß du Gott anfleheft, er wolle did 
ftärlen u. dgl., — echauffire dich mit foldhen Phrafen nicht! Grund magft du 
angeben, weßhalb du gehft, zumal wenn du auf Befehl geheft, jeder andere Grund 
aber wird beffer nur angedeutet und enumerirt müflen die Grunde durchaus nicht 
werden; man bifputirt fonft mit dir von der Kirchenbank zur Kanzel hinauf und da 
befommft Unrecht.“ Die Abſchiedspredigt des Apofteld (Apg. 20 u.2 Tim.) mögen 
den Scheidenden zur Prüfung feiner Amtsführung veranlaffen und für die Abſchieds⸗ 
rede Winke geben. Bol. Joh. 17. 1 Kor, 1, 4—9. Phil. 1, 3— 11. 27 f. Terte 
wären: 2uf, 17, 10. Röm. 15, 33. 1 Kor. 15, 1. 2. 16, 13 f. 2 Kor. 7, 2—4. 
Koloff. 1.9 ff. 1 Thefſ. 2, 13. 2 Theff. 2, 15—17. Hebr. 13, 7. 14. 20 f. 
5 Mof. 30, 19 ff. [Öraf.] 
Abihwörung der Keberei. Die Kirche verlangt von ben Häretifern, 
welche in ihre Gemeinſchaft aufgenommen werben wollen, nicht bloß die Annahme 
ihres Glaubensbefenntniffes (Zufhwörung zu ihr), fondern die beftimmt ausge— 
fprochene Berwerfung des bisherigen Irrthums (Abſchwörung der Härcfie); Daher 
die canonifhe Vorſchrift: Nisi.... errorem suum ad arbitrium episcopi regionis 
publice consenserit abjurare etc. — C. 9. X. de haer. V. 7. Die Abjuration bat 
dem Taufact, oder wo dieſe nicht erforderlich ift, dem Glaubensbekenntniß voran= 
zugehen; das römifche Ritual verordnet darüber: haerelici vero ad calholicam 
ecclesiam venientes, in quorum Baptismo debita forma aut materia servata non est, 
rite baptizandi sunt, sed prius errorum suorum pravitatem agnoscant et detestentur. 
— Ahnliche Beftimmungen wurden auf verfähiedenen Synoden gegeben, fo befiehlt 
der 7. Canon der Synode von Taodicäa (um 364), daß alle, welche von der Härefie 
(der Novatianer und Photinianer) zurüdfehren, sive baplizati sint illi, sive Cate- 
chumeni non ante suscipiantur, quam omnes haereses anathematizent et pr®cipue 
illam, qua delinebantar. Der 95. Canon des Concilii quinisexti (692) im Trullum: 
modo dent libellos (hoc est, ait Zonaras, scriptos a se codicillos, quibus opiniones 
suas, damnent ad errorem suum infamia notent), dein omnem haeresim anathematizent, 
guae non sentit, uf senlit sancta Dei universalis et Apostolica Ecclesia. — Bgl. Van 
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{spen, commentarius in canones et decrefa juris vet. ei nov. pag. 128 et 346. — 
Die bier genannte Weife der Abjchwörung (libello oblato) war die allgemein 
ibliche. — Ferraris faßt die über die Abſchwörung geltenden canonifchen Beftim- 
nungen unter folgende 4 Punfte zufammen: 1) ut extemplo abjuret errorem suum, 
') ut sponte id faciat, 3) ut ahjuret publice secundum arbitrium proprii episcopi, 
i) ut de peccato condigne salisfaciat per poenitentiam. L. Ferraris, prompta 
ibliotheca canonica, juridica etc. ed. Rom. 1766. Tom. I. pag. 12. Die bier 
erlangte TDeffentlichkeit iſt jezt nicht mehr Erforderniß. — Die neuern Rituale 
egen das Hauptgewicht auf die pofitive Seite, auf Die Annahme und die Beſchwö⸗ 
ung ber professio fidei; die abjuratio erſcheint in allgemeinerer Kaffung, fo 3. B. 
m Straßburger Ritual vom Jahr 1742 in der Frage: Persistez vous dans le dessein 
... de rennoncer de coeur et d’esprit a toutes les erreurs, qu’elle (religion catho- 
ique) condamne ? In jenem der Erzdiözeſe Freiburg S. 82. I. Thl. in der Frage: 
zſt es euer fefter Borfag, eure bisherige Kirchengemeinfchaft zu verlaffen und in 
ie allein ſeligmachende Kirche einzutreten? — Diefe Kormel erweist fi aber ale 
inreichend genügend, weil in dem für die absolutio ab haeresi kirchlich beftimmten 
Symbol ausführlihe Rückſicht auf die jezt vorfommenden dogmatiſchen Gegenſätze 
jenommen ift und weil der Uebertritt erft nach ver forafältigften Belchrung und 
hrüfung geftattet wird. Ä 

Abfentgelder, f. Abgaben. 

Abfegung vom Amte, f. Kirchenamt. 

Abſicht Gottes bei der Schöpfung, f. Schöpfung. 

Abdficht des Redenden. Abfiht ıft die thatige Richtung des Willens auf 
ie Berwirflihung eines bloß in der Idee vorhandenen Gegenſtaudes, oder der 
Wille felbft, infofern er fi in dieſem doppelten Zuftande befindet; ift er bloß 
wf einen ſolchen Gegenftand gerichtet, chne dafür thätig zu fein, d. h. ohne zu 
seffen Berwirflihung Mittel anzuwenden, fo heißt er Wunfch. Der in der Idee 
‚orhandene Gegenfland aber, welcher verwirklicht werden fol, heißt Zweck. Zwed 
t alfo Etwas, was außerhalb des. Willens liegt, und daher von Abficht ver- 
hieden. Auch iſt die Abfıcht bei Anwendung der Mittel immer auf einen be= 
timmten Gegenſtand gerichtet, und ift daher immer da; aber es tritt nicht immer 
ener beftinmte Gegenftand ein, fondern häufig ein anderer, der nicht beabfichtigt 
sar. Der Zwei kommt alfo nicht immer zum Vorſchein. Abfiht und Zweck 
nd alfo zwei einander entgegengefezte Dinge; jene ift etwas Gubjectiveg, 
iefer etwas Objectives. (Vgl. Zweck.) — Jeder auf einen Zwed gerichtete und 
afür thätige Wille bringt eine Handlung hervor, und dieſe ift das Mittel zur 
zerwirklichung des Zweckes; und fo iſt auch das Reden eine Handlung des Wil- 
ms, und die Rede ein Mittel zur Verwirflihung des Zwedes, auf welchen 
er Wille gerichtet if. Gleichwie man nun annehmen muß, daß Jeder, welder 
& einen Zwed gefezt bat, die Abficht Habe, nur ſolche Mittel zu wählen und 
nzuwenden, welche zur Verwirklichung feines Zwedes dienen; fo hat man auch 
nzunehmen, daß Jeder, welcher redet, die Abficht Habe, nur ſolche Worte und 
eziehungsweiſe ſolche Bedeutungen der Worte zu wählen und anzuwenden, welche 
ar Berwirflichung feines Zwedes, d. h. zur Offenbarung feines Sinnes dienen. 
vgl. Wort.) Die Kenntniß der Abficht bei einer Rede ift daher ein weientliches 
Rittel, den Sinn des Redenden zu finden, und folglich eine nothwendige Be⸗ 
ingung der Schriftauslegung, weil man durch fie unter den verfchiedenen Be- 
entungen, welche ein Wort hat, auf diejenige geführt wird, welche der Redende 
dem einzelnen Kalle daran knüpfte, und weil die verfchiedenen,, von dem Re⸗ 
mden an die Worte eines Sates gefnüpften Bedentungen feinen Sinn bilden; 
ne fie aber nicht, weil, wenn auch alle Bedeutungen der Worte befannt und 
oAkommen bewiefen find, man darunter biejenige nicht finden kann, welche er 
n jedes Wort knüpfte. Es laͤßt fih hierna für die Schriftauslegung folgende 
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Regel aufftellen: Einem jeden Wort in einem Sabe muß man unter ben ver- 
ſchiedenen Bedeutungen, welche es fonft hat, diejenige beilegen, welde ber Ab- 
fiht des Redenden entfpricht, dagegen Feine folche, welche verfelben nicht ent- 
fpricht, oder widerfpricht. Denn man fann nicht annehmen, daß er abſichtlich an 
ein Wort eine folche Bedeutung geknüpft Habe, welche zu feinem Zweck nicht führt, 
oder bemfelben widerftreitet. — Die Abfiht des Redenden nun läpt fi 
eintheilen in die allgemeine und befondere; jene’Tiegt feinem ganzen Bude, 
biefe einem Theile defielben zum Grunde, und leztere verhält ſich zur erftern, 
wie ein Theil zum Ganzen, ift ihr alfo untergeorpnet, und es kann Feine ohne 
die andere beſtehen; ferner in Haupt- und Nebenabficht, in fofern der Redende 
außer einem Hauptzwer noch einen Nebenzwed erreichen wollte. Beides iſt mög- 
lich; denn gleichwie eine, einfache oder zufammengefezte, Urfache mehrere Wir⸗ 
kungen zugleich haben kann, fo kann auch ein (einfaches oder zufammengefezte6) 
Mittel mehrere Zwede zugleich realifiren; es fommt dann darauf an, daß der, 
welcher eine doppelte Abficht hat, ein Mittel wählt, welches beiden entfprict. 
Die Nebenabficht ift jedoch Fein Theil der Hauptabficht, und ihr daher auch nicht 
unter=, fonbern beigeordnet; diefe beftebt ohne jene; und es fann daher auch der 
Hauptzwed realifirt werden, und dagegen der Nebenzwed ausbleiben; 3.3. Chu- 
fai hatte bei feinem Rath, welchen er (2 Sam. 17, 11.) dem Abfalom gab, eine 
doppelte Abficht, nämlich: eine große Volfdmenge um den Abfalom zu fammeln, 
und zugleich den Davıd zu retten. Beides wurde erreicht. Vgl. 2 Sam. 15—18. 
Pharao hatte bei den Krohnarbeiten, welche er den Israeliten auflegte, eine dop⸗ 
pelte Abfiht, nämlich: fie zu drüden und zu vermindern; aber nur das Erſte 
wurde erreicht. Vgl. 2 Mof. 1, 9—12. — Die Abfiht des Nedenden wird er- 
kannt: 1) aus feiner ausdrüdlihen Angabe am Anfang oder am Ende oder in 
irgend einem Theile feines Buches; 3.2. Luk. 1, 1—4. 305.20, 31.— 2) Zu 
Ermanglung ausdrücklicher Angabe aus gewilfen gleichmäßig wiederfehrenden Be⸗ 
merfungen, weil biefe anzeigen, daß ihm dieſe Idee beftindig vorfchwebte, und 
er daher die Abficht Hatte, viefelbe zu realifiren; 3. B. Buch der Richt. 3, 7—I. 
12—15. 4, 1—4. 6, 1.7. 10, 16.— 3) Aus den logiſchen Shlußformeln, weil 


der Schluß die Idee ausprüdt, welche der Redende auszudrücken beabfichtigte. | 


Diefes gilt vorzüglich für die befondere Abficht eines jeden Theiles der Nede bis 
zur einfachen Periode herab; und die Nergleihung der Hauptfchlüffe der ver- 
ſchiedenen Theile einer Rede mit einander führt hinwiederum zu dem Punkt, woria 
fie alle übereinftimmen, d. h. zur allgemeinen Abſicht; 3. B. Matth. 7, 12. 20. 
Apoftg.2,36. Röm.10, 17.— 4) Aus der Beranlaffung oder den biftorifchen Um— 
ftänden;, und 5) aus dem Stoff der Rede, weil bei jedem der beiden lezten Fälle eine 
Abficht vorausgefeßt werden muß, welche demfelben angemeifen iſt. [Weßer.] 

Abſolute, das. Abfolut. Wir faffen pas Abfolute in ver Bedeutung, wie 
es die heutige Speculation nicht nur für ein Göttliches, fondern für Gott felbft 
nimmt. Diefem Abfoluten gegenüber wird die Welt als das Relative fi er- 
weifen. Fragt man zuerft, ob dieſes Tateinifhe Wort dem, was wir in unferer 
Speculation damit bezeichnen wollen, Gott nämlich, auch irgendwie entfpreche, fo wer⸗ 
den wir bie wenigftens theilweife Juläffigkeit in nachftehenden Derivationen finden. 
Zuerft bedeutet Das Zeitwort absolvere, von dem es flammt, ablöfen, losmachen 
von Etwas, befreien, und hiernach wäre das Abfolute das in Anderem nicht Ent⸗ 
baltene, das durch die übrigen Dinge nicht Bedingte, das aus, durch und für ſich 
felber Seienve, das Freie, ein Begriff, welcher der Gottheit ganz angemeffen ıf, 
da fie eben nicht das in und mit den Dingen Gegebene, das in und mit ihnen Ge— 


fezte, das durch fie Bedingte und Abhängige, fondern das frhlechthin aus, durch 


und für fich felber Seiende, das ſchlechthin Selbftftändige, Unabhängige, Weltfreie 
ift. Eine zweite Bedeutung des Wortes absolvere ift — vollenden, volllommen 


machen, Das Abſolute bezeichnet demnach das ſchon Vollendete, das Vollkomment. 
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Diefe Bezeichnung paßt in fofern wiederum ganz, als Gott das ewig Vollenbete, 
das ewig Vollkommene ift. Und zwar ıft in dem Begriff von einem nad allen 
Theilen Abfoluten — omnibus numeris absolutus — auch der andere eingefchloffen, 
aß es in feiner Unbedingtheit nichts außer ihm betürfe, feiner Hilfe und Unter- 
tugung durch Anderes und von Anderem fählg fei, Gott ift feiner Entwicklung fähig, 
veil er feines Dinges bedürftig, und umgefehrt. Auf die ganz entgegenfezte Weife 
erhalt es fih mit dem Relativen, welches das Außergöttliche, die Welt, die Natur, 
ver endliche Geift und der Menfch ıft. Für die Speculation iſt der Ausgangspunkt 
im beiten der Menfch felber, der die Bereinigung von Geift und Natur iſt. Der 
Menſch beginnt feine Unterfuchung, um in der Welt Gott zu finden, mit feinem 
Seldfibewußtfein. Wir fünnen hier eigentlich nur den Gang und das Reſultat 
ieſer Unterjuchung ins Auge fallen. Die Thätigkeit ift rin fortgehendes Unter- 
cheiden, um durch daffelbe fich felbft, die Welt und Gott zu erfennen. Das 
Selbftbewußtfein ift nicht ein von Anfang an ſchon Fertiges, vielmehr iſt e8 ein 
a der Zeit, und zwar langſam fich Entwidelndes, welche Entwidlung wir in ihren 
Anfängen und erften Kortfchritten an Andern zu beobachten haben, da wir ed an 
ains felber nicht fünnen. — Gleich von Anfang ſtellt fih am Menſchen fo recht 
ver Charakter des Relativen im Gegenſatz zum Abfoluten dadurch heraus, daß er 
ıicht, wie das Abfolute, ein von den Dingen Abgelöstes, Freies, Unabhängiges, 
ondern umgefehrt ein mitten unter ihnen Vorkommendes, ein von ihnen Abhän- 
jiges, ein in feinem Fortbeftehen fo wie in feiner Entwicklung durch fie Bedingtes 
ſſt. Die Rothwendigfeit wie Wirklichkeit der Entwicklung hebt an ſich ſchon die 
ındere Seite des dem Abfoluten entgegengefezten Relativen heraus, die Nicht- 
ollendetheit, vie Unvollkommenheit. Der Menſch ift ein der Vollendung und Voll- 
ommenheit erft entgegengehendes MWefen, und zwar entgegengehend durch Ent— 
vidlung, womit aber gar nicht behauptet werben foll, daß der vollendete Menfch 
seßwegen fchon, weil er vollendet ift, ein Abfolutes fer. Das an ſich Nelative wird ' 
vie das feinem Wefen nach Abfolute werden. Kehren wir zu der Abhängigkeit zu- 
ud. Diefe zeigt fih für den Menfchen zuerft hinfüchtlich feines Leibes. Ganz 
ilflos am fich felber, würde der zur Welt Geborne fogleih eine Beute des 
Todes werden, würde ihm nicht durch Andere Nahrung und Pflege zu Theil. 
Eaffelbe ift der Kal hinfichtlich des Geiſtes. Der Menſch, ohne geiſtig erwedt 
ind erzogen durch geiftig fchon Entwidelte zu werben, verfümmert auch geiftig und 
Heibt in diefer Hinficht ein Thier. Kräftiger und deutlicher könnte ſich die Ab- 
yängigfeit des Dienfchen fchon für den Anfang feines Daſeins nicht Herausitellen. 
kommt man nun aber der Hilfsbedürftigfeit des Menfchen nad) beiden Seiten ent- 
jegen, fo leitet fih eine regelmäßige Entwiclung des Leibes und des Geiſtes ein, 
nd zwar in der Art, daß das Leibliche in fteter Rüdwirfung auf den Geift ift. 
Macht ſich fchon bei der Bewegung des Leibes und bei dem damit verbundenen 
Streben, die Hemmungen der freien Bewegung zu befeitigen, die Objectivität ale 
ine Wirklichkeit geltend, und gewöhnt fich der Menſch daran, wenn auch anfüng- 
ich nur dem Gefühl und der Empfindung nad) fi) von der Objectivität zu unter- 
Herden ; fo find alle fpätern Sinnesthätigfeiten von folder Beichaffenheit und von 
olchen Erfolgen, daß die genannte Unterfcheidung feiner felbft von der Objectivi- 
at im Menfchen immer weiter fchreitet, immer Earer, beftimmter und deutlicher 
vird. Das fortgehende Unterfcheiden feiner von der Dbjectivität iſt aber ein fort- 
sehendes Sichhefreien von ihr, wenn auch der Zufammenbang nun und nimmer- 
wege im eigentlichen Sinne aufgehoben worden war und werben will. Diefe Ent- 
vidlung reift um fo früher, je mehr mit ihr Der geiftige Unterricht verbunden wird. 
Der Menfch unterfcheidet fih von Dem, der ihn erziehend umgiebt; er unterſcheidet 
ich ſomit nicht nur von ber objectiven Natur, ſondern auch von dem, welchem er 
Heicht, der Menſch wie er ift. Durch alle Heinern und größern Stadien hindurch 
ie angezeigte Entwicklung zu verfolgen, iR nicht unfer Zwed. Wir haben fie nach 
Kirgenteziten. 1. DB», 5 
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ihrer Natur und nach ihrem Zwecke genugſam angedeutet. Durch ein immerwäh⸗ 
rend Unterfheiden gewinnt der Menſch am Ende den Gedanken des eigenen Ich 
als eines für fich feienden Weſens. Hat er aber, an diefem Ziele ver Selbſt⸗ 
entwichlung angefommen, in dem Worte Ich fein Selbfibewußtfein factiſch aus- 
gefprochen, und ift durch die daran fich anfchließende weitere Entwicklung alles 
Frühere nur noch mehr beftätigt worden; fo entftehen für ihn auf dem Boden der 
Speculation fehr ernfte Fragen. If für ihn in der ſichtbaren Welt der Menſch 
und die Natur oder der Geiſt und die Natur da, fo handelt es fich im metaphy⸗ 
fifhen Intereffe nicht etwa nur darum, wie fi) beide zu einander verhalten, fon- 
dern vorzugsweife darum, woher fie beide find. Das tritt bald ins klare Be⸗ 
wußitfein ein, daß der Menſch, ver fih an der Natur, die er zu jeder Zeit als 
ein Anderes und ald Das vorfindet, an was er fi entwidelt bat, nicht hervor⸗ 
gebracht habe. Der Menſch erkennt ſich nicht als den Urheber der Natur. Aber 
umgefehrt erfennt er auch die Natur nicht als die Urbeberin des Menfchen. Der 
Geift fommt nicht von der Natur her, über welche er fi bald genug erhebt, um 
über fie zu herrſchen. Der Menſch ift aber auch nicht der Urheber feiner ſelbſt. 
Stammt au derMenfh vom Menfhen durch Zeugung ab, und weiß der Menſch, 
daß es fich fo verhält; fo iſt in diefes Wiffen zugleich ein anderes eingefchloffen, 
dieß nämlich, daß der Menſch als Menfch nicht angefehen werben fünne, fein 
eigener Schöpfer zu fein. Im Strome der Generation kommt man nothwenbig 
bei einem erften Menfchen an, der weder leiblich noch geiftig fein eigener Urheber | 
iſt. Vielmehr tritt ın die Erkenntniß, daß der Menfch feinen Urfprung nur a [ 
einem Wefen haben fann, das felhft nicht Menſch ift, fondern den Leib wie den T' 
Geiſt durch Schöpfung aus Nichts hervorbringt, und Beide im Menfchen auf F 
eigenthümliche Art verbindet, Was von der Echöpfung als einem für die Be- 
trachtung Nothwendigen gilt, daffelbe gilt auch von der erften Erziehung. Denn 
wie ſich der Menſch nicht durch fich felber in die Eriftenz fezt, fo erzieht er fi 
auch nicht felber. Ohne Erziehung durch Andere wird er aber, wie wir oben fchon 
gefeben haben, nicht Menſch. Das einfache Dafein des Menfchen als des Men- 
ſchen ift fomit fchon von felber der Beweis, daß die Menfchheit ihren wahrhaft 
menfhlihen Anfang nur in einem höhern Wefen habe nehmen fünnen. — 3— 

nun, fagen wir endlich, die Natur, die, ohne zu denfen nnd zu wollen, dennoch 
fih allenthalben als ein Gedachtes und Gewolltes hinſtellt, nicht ans fich felber 
und nicht durch des Menfhen Denken und Wollen: ift eben fo der Menfch nicht 
durch fich felber und eben fo wenig nicht durch die Natur; fo müſſen wir über 
und vor der Natur und dem Menſchen, alfo über und vor ber fichtbaren 
Welt ein Wefen annehmen, durch welches die Welt und in ıhr die Natur und 
der Menſch fammt der für Beide herrfhenden Orbnung iſt. Diefes Wefen wird 
aber, im Gegenfaß zu aller Relativität, die wir am Menſchen und ver Welt 
wahrgenommen haben, das Abfolute fein müffen, das als ſolches, ſchon feinem 
Begriffe nach, nothwendig hat, ewig aus und durch fi felber zu fein, Feiner 
Entwicklung zu bedürfen, und von jedem Andern hinfihtlih des eigenen Lebens 
frei, überhaupt durch ſich felber vollendet und nah allen Seiten vollfommen zu 
fein. Während fo das Abfolute das ſchlechthin Unbedingte, Unabhängige, ewig 
Bollendete und Bollfommene ift, trägt es zugleich in ſich die Macht, alles rela⸗ 
tive Sein in die Eriftenz zu feßen, es in feinem Beftand zu erhalten und zu 
feiner Vollendung zu führen. — Schon die heidniſche Philofophie war oft genug 
auf dem Wege, ven Begriff des Abfoluten zu gewinnen, befonters der Grieche, 
wenn er Gott ald 6 Ovews ww ober als zo övzws öv auffaßt. Allein der oft 
im Werden begriffene Gedanke fam nicht zu feiner Ausbildung, indem entweder 
Das Göttliche ſtets wieder in die Welt aufgelöst, oder doch fo mit dem Endlichen 
verbunden wurde, daß es nit Welt-frei war, fondern mit ihr fo zufammenhing, 
daß der Charakter des Abfoluten ſich tief verlegt fehen mußte, In der neueren 
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hiloſophie hat das Gefhäft der Vermengung Gottes mit der Welt der Pan⸗ 
eismus übernommen, und ‘jene, welche dag Wort abfolut am meiften im Munde 
hren, haben es durch jene Bermengung gerade am meiften mißbraudt, indem 
an unter dem Abfoluten entweder die allgemeine unperfünliche Vernunft, oder 
n allgemeines, in allem Einzelnen zur Erſcheinung kommendes Leben begriff. 
- Tie oben mehr angebeutete als ausgeführte Entwicdlung des Begriffs des 
bfoluten ift umftändlicher gegeben in Staudenmaiers Encyflopäbie der theol. 
ziſſenſchaft, 2te Aufl. I. Bd. ©. 113— 212. [Staudenmaier.] 


Abſolution der Lebenden, der Verſtorbenen. Die Abfolutionsformel in 
r ſacramentaliſchen Beicht (ſ. d. Art.), wie fie von Papſt Eugen IV. und dem Kir- 
enrathe von Trient feierlich fanctionirt worden ift, Tautet für die Iateinifche Kirche: 
go te absolvo a peccalis tuis in nomine Patris & Filii & Spiritus sancli. Amen.“ 
ndeifen dürften wefentlich nur die Worte fein „absolvo te.“ Bor dem 13. Jahr⸗ 
indert waren bie Kormeln der Abfolution ziemlich verfchieden und meift depre— 
torifcher Natur. Wenn im Notbfalle z. B. vor einer Schlacht, im Angefichte 
nes Schifforuches u. |. w. mehrere Bönitenten zugleich losgeſprochen werben follen, 

wird das te einfach in vos verwandelt. Dei Sterbenden, die nicht mehr materiell 

Aſſtändig beichten fünnen, wird zu den Worten „a peccalis“ hinzugefügt „ab 
anibus censuris.‘ Ob man die bedingte Abfolutionsformel („si vivis,“ „si capax 
ete.“) gebrauchen dürfe, darüber find nicht alle Theologen einftimmig, doch bejahen 
e ausgezeichnetfien Theologen die Frage. Die Abfolutionsformel der Griechen ift 
eitläufiger und beprecatorifch gehalten. Die gegenwärtig üblihe Abfolutions- 
rmel der lateiniſchen Kirche empfiehlt fi durch ihre Kürze und durch die indi— 
tive Zorm, welde dem Charafter des vom Priefter verwalteten Richteramtes 
ehr centipricht und das Gemüth des Sünders mehr zu beruhigen geeignet iſt, 
8 die deprecatorifche. — Außer der Abfolution von den Sünden giebt es aber 
ıch eine Abfolution von den Eenfuren, die verſchieden iſt, je nachdem fie im 
nern ober äußern Forum geſchieht. Die vollftändige facramentalifche Abfolutiong- 
rmel enthält in dem „Dominus noster Jesus Christus etc.“ ſchon eine fogenannte 
1solutio ad. cautelam. Im äußern Forum wird die Abfolution von den Genfuren 
br feierlich vorgenommen, und der zu Abfolvirende dabei leicht mit Ruthen ge— 
Hagen. — Etwas Anderes aber wird unter der Abfolution der Todten (absolutio 
o defunctis) verftanden; fie bedeutet gewiffe Gebete, welde nad Darbringung 
$ hl. Opfers für einen erft Berftorbenen an der fünftlich errichteten Todtenbahre 
amba) vom Priefter zu feiner Erledigung aus dem Reinigungsorte gebetet werden. 
affend beginnen fie mit dem ergreifenden „Libera“ und fließen mit dem tröften- 
g: „Herr! gieb ihm (ihr) die ewige Ruhe, und das ewige Licht Teuchte ihm (ihr)! 
iß ihn Cfie) ruhen im Frieden! Amen.” Der Sprachgebrauch, wonach dieſe Gebete 
Abſolution“ genannt werden, ift cin mittelalterlicher. 

Abſtammung ver Menſchen, f. Adam. 

Abftinentes. Die unter diefem Namen am Ende bes Iten Jahrhunderts in 
alien und Spanien vorfommenden Häretifer waren nichts anderes ale Enfra- 
ten (ſ. d. A.). Uebrigeng wurden au die Priscillianiften (ſ. d. A.) ebenfo 
naunt. 

Abftinenz ift eine Form der fittlihen Mäßigung (temperantia), nämlich die 
elbſtbeherrſchung binfüchtlich des Genuffes von (feften) Speifen (abstinentia mo- 
ratur delectationes, qu& percipiuntur in cibo; sobrietas delectationem potus; 
stitas deleclationem conjunctionis carnalis, pudicitia delectationem amplexuum etc.). 
ie Abflinenz wird ausgeubt a) durch zeitweife Enthaltung von jeder Speife, 
ich dem Beifpiele Mofis (Exod. 24, 18. 34,28. Deut. 9,9.), und Jeſu (Matth. 

2.); b) durch immerdauernde Enthaltung von gewiſſen Speiſen, wie ſie im 
‚T. geboten war (Lev. 20, 24 ff.), und von bem Coneil zn Zerufalem (Apg. 15.1 
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den Heidenchriſten in Betreff ber erſtickten Tiere, des Blutes und der Götzen⸗ 
spfer (2. 20.) auferlegt, von den Asceten und Anachoreten freiwillig beobachtet 
(Al zog, Univ.Geſch. der hriftl. 8. S. 132), und von Bruno von Coln dur 
Verbot der Zleifchfpeifen dem Earthäuferorden zur Regel gemacht wurde (Ebd. 
©. 323); c) dur die zur kirchlichen Faftendisciplin gehörende Enthaltung von 
Fleifchfpeifen an beftimmten Tagen. — Daß die dur das Beifpiel und die Em- 
pfehlung (Matth. 17, 20. Mark. 9, 28.) Jeſu, fowie feiner Apoftel (Apg. 13,8.) 
und der beften Ehriften geheiligte Abftinenz als fromme Superivrität des Geiſtes 
über das Fleiſch an fi eine Tugend, daß fie ald Berwahrungsmittel gegen 
Herabfinken des Geiftes zur Natur, ja felbft zur Unnatur (Matth. 17, 20.), gegen 
die „fleifchliche Begeifterung und das Jauchzen der Sinne” (Manzoni, Bemer- 
fungen über die kathol. Maral, deutfh von Ors bach S. 143) ein ausgezeichnetes 
Tugenbmittel, daß fie gegen das franfhafte Gelüften des Gaumens ein Nemedium, 
endlich für die begangenen Fehler eine Bußübung fei (ogl. die Faftenpräfation), 
ift Leicht zu erkennen. Daß die Kirche, fo wenig als die chriftlihe Wiffenfchaft, 
die Abftinenz als bloße körperliche Hebung empfiehlt (jene betet: ut, qui se aflli- 
gendo carnem ab alimentis abstinent, sectando justitiam a culpa jejunent. Sabb. p. 
D. IM. Quadrag.), daß fie ganz in Ucbereinftimmung mit den Ausfprüchen bes 
Herrn (Matt. 15, 17.), und des HI. Paulus (Röm. 14,3. Gal. 4,10. Kol. 4, 16. 
Tit. 1, 15.), weder die Speifen für unrein, noch die Tage für verworfen erffärt, | 
und jeden Aberglauben au in dieſem Punkte abwehrt und beftraft (Concil. Colon. |- 
ann. 1536. p. IX. art. 5. Concil. Aquisgran. ann. 816. can. 63. 65. Canon. apost. 53.), 
wird von denen nicht beachtet, welche über das firhliche Fafteninftitut aburtheifen, 
ohne daſſelbe zu prüfen. [Mad.] 
Abftract. Der Verftand ift das Vermögen, Begriffe, Urtbeile und Schlüſſe 
zu bilden. Begriffe bilvet er pur Abftrahiren. Das Abftrahiren iſt aber ein 
Doppeltes. Aus der Maffe einzelner Vorftellungen ſcheidet der Verſtand das, 
was Allen gemeinſchaftlich ıft, ab, und hebt es zur abgefonderten Betrachtung her⸗ 
aus. Tieß heißt abstrahere aliquid, Etwas abftrahiren. Sp hebt der Verftand, I 
um den Begriff Menfch zu gewinnen, das, was allen Menichen gemeinfchaftlih 
ift, wodurch alle Menfchen Menfchen find, Heraus, und bildet den Begriff Menſch, 
der die beiden Merkmale in fich hat: ſinnlich und vernünftig; denn jeder Menſch 
it dadurch Menſch, daß er die Synthefe von Geift und Natur it. Dadurch, daß 
der Berftand das Wefentliche abftrahirt, abftrahirt er zugleich vom Zufälligen; 
fiebt von ihm ab, mit dem abstrahere aliquid ift immer das abstrahere (animum) 
ab aliqua re verbunden. Indem der Berfland den Begriff Menſch findet, als vie 
zwei Merkmale: finnlich und vernünftig in fich faffend, hat er abgefehen von allem 
Zufälligen. Der Menfch findet ſich nirgends, fondern immer finden wir Europäer, 
Afiaten, Amerifaner n. f. w., oder Gelehrte, Aderbauer, Krieger. Dieß find 
jedoch lauter zufällige Beſtimmungen, von denen der Verſtand wegfieht, und feine 
Aufmerkſamkeit auf das Wefentliche hinwendet, was man auch Reflectiren nennt. 
Sn der Wirklichkeit find die wejentlihen Merkmale immer mit zufälligen ver- 
wachen oder verſchmolzen. Dieß ift das Concrete. Jeder Menſch hat die beiden 
wefentlihen Merkmale der Menſchheit an fih: er iſt ein finnfich-vernünftiges 
Weſen. Aber er ift nicht bloß Menfch, fondern ein beftimmter Menſch, z. B. diefer 
Mensch — er bewohnt diefes Land, treibt dieſes Gewerbe, hat dieſe Geſichtsfarbe 
u. f. w. Das Abftracte ift das unbedingt Allgemeine, das Conerete ıft das Un⸗ 
mittelbare. Jede Regel ift eine Abftraction; fie muß aber auf befondere Kalle, 
d.h. in concreto, angewendet werben. Die Thätigfeit des Abftrahirend heit Ab- 
firaction; das Abftractum iſt ihr Nefultat. In der Abftrartion ift Das abstrahere 
aliquid und ab aliqua re vereint gedacht. Das Refultat der Abftraction ifk der 
Begriff. Das Abſtractionsvermögen iſt beſonders wichtig für die Wiffenfchaft; 
denn nur durch Abftraction kommt in al unfer Wiſſen Ueberblick, Einheit und 
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Harheit. Aus ben einzelnen Theilvorftellungen bildet der Verftand die Begriffe, 
nd diegen wieder höhere, und ſteigt fo fort, bis er unter Einem Begriffe dag 
anze Gebiet des Wilfens vereint, gleihfam alle Strahlen in einen Strahlen- 
üfchel concentrirt hat. Jeder Begriff iſt durch Abftraction gewonnen und alfo 
bſtract; wenn man daher von abftracten Begriffen fpricht, it dieß eigentlich Tau- 
logie. Man fpricht aber befonders in der Aeſthetik davon, ob der Dichter ab- 
racte Begriffe darftellen, 3. DB. die Tugend, die Klugheit, Befcheidenheit als 
Ihe perfonificiren dürfe. Dieje vielbefprochene Frage löst fih von felbft bei 
Betrachtung der Wirklichkeit. Alle wahrhaft großen Dichter haben nicht Abstracta 
argeftellt, fondern ihre Phantafie mußte das Allgemeine gleich coneret im Ein- 
einen zu erfaffen. Das Eigenthümliche des Philofophen iſt e8, die Idee gleich 
dfraet und allgemein zu erfaffen; der Dichter aber ſieht und ftellt das Unend⸗ 
ihe im einzelnen Bild dar. Der abftrarte Monotheismus fleht dem con- 
reten Monotheismng der hriftlichen Lehre gegenüber. Er faßt das göttliche Wefen 
antiſch als unbeweglihes, unlebendiges Ding an fih, als abftracte, nicht ver- 
nittelte Einheit, die Attribute, wie Berftand, Willen hat, aber nicht iſt. Es iſt 
ibſtract an fi), weil weder als in fi lebendig, noch ale geiftig beftimmt ge— 
acht; es iſt abſtract in Bezug auf die Attribute, die daffelbe verendlichen; es 
at nicht als folches Attribute, fondern nur in feiner Relation zur Welt. Gott 
at die Welt außer fih, fie ſteht ihm als Schranfe hier gleichfam gegenüber. 
Bott iſt bier nicht als in ſich felbft frei, als die Welt begrenzendes und bie 
Srenzen im Seßen wieder aufhebendes Princip gefaßt. Der abftracte Miono- 
heismus führt daher confequent zum Dualismus, oder zum Emanatismus. Ab— 
tracter Monotheismus ift das Syftem Platos, der Neuplatonsfer Plotin und Pro⸗ 
Ins, ferner Philos; in der neuern Zeit Leibnitzens und der auf Schleiermader 
ich flügende Monotheismus Lücke's (vgl, Sengler, die Idee Gottes). Im A. T. 
inden wir eine Bewegung aus dem abftracten zum concreten Monotheismus, bie 
Idee des dreieinen Gottes tritt immer mehr hervor (vergl. Staudenmaiers 
Shilofophie des Chriftentbums). Der abftracte Monotheismus erhebt ſich nicht 
um Begriffe des Geiſtes, und zum Gedanken ber vermittelten Einheit, dag 
Yöttliche ift leer und ohne Beftimmungen. „Gott ift Geiſt,“ fagt dagegen das 
ſühriſtenthum; und die unterfihiedene Einheit des göttlichen Lebens hat ſich dem 
aenfchlihen Geiſte geoffenbart in der Erfcheinung des Dreieinen. Matth. 3, 16. 

Abt. Schon in den vordriftlihen Zeilen war es Sitte, die Lehrer Väter 
u nennen, als die Urheber eines neuen geiftigen Lebens bei ihren Schülern. 
Diefer ehrwürbige Gebrauch ging auch zu den Chriften über, und fihon ber 
Ipoftel Paulus nannte ſich unerachtet des ſcheinbaren Widerſpruchs von Matth. 
3,9. den BaterderKorinther (1 Kor. 4,15. vergl. Galat. 4,19. Tit. 1.4. 
hilem. 10). Sp wurde es bald in der ganzen Kirche Praxis, die geiftlichen 
zorſteher Bäter zu nennen. Diefen Ehrennamen erhielten natürlich auch jene 
toßen Männer der Wüfte, welde Nahahmer ihres afcetifchen Lebens um fich 
sammelten und fo die Vorſteher eines großen Kreifes von Schülern geworden 
mb, 3.9. Antonius der Negypter ums Jahr 300 n. Chr. Um aber dieſe Mönd$- 
vrſteher als Väter zu bezeichnen und wahrfcheinlich zugleich doch auch von ben 
Biſchöfen, die man griechiſch uazeoes nannte, zu unterfcheiden, wählte man für 
rftere die chaldäifche Fom szn (abba, abbas, Abt) des hebräifchen Wortes an 
— Bater, einen Titel, den man übrigens mitunter auch andern Mönchen gab, 
yeldde zwar fein Kloſter regierten, aber fich befonders durch Ehrwürbigfeit und 
Infehen hervorthaten. Diefe chalväifche Benennung xzx, abbas, ging jedoch aus 
em Morgenlande mehr in die lateinifche, als in die griechiſche Kirche über, denn 
estere nennt bis auf den heutigen Tag ihre Kloſtervorſteher Archimandriten 
Aoxıuavdgiens) von uavöge, eine Hürde, eingefhloffener Raum, claustrum, 
often) und Igumenen (nysueros, Borfteher), Daß in fpäterer Zeit alle 
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Mönche, welche Prieſter waren, Väter, palres, genannt wurben, ift be 
Auch die Borfteherinneu der Nonnenklöfter erhielten frühzeitig den Titel 

tissae, Aebtiffinnen. Beim Beginne des Mönchthums war in den ı 
Möndhscolonien, die oft mehrere taufend Köpfe zählten, in ber Regel mi 
Einziger, auch der Abt nicht, Priefter; damit fie aber nicht immer zum E 
dienfte den weiten Weg in die Stadt gehen mußten, wurde es bald, ſch 
vierten Jahrhundert, einigen diefer großen Mönchscolonien geftattet, eine 
zwei Prieſter zu haben, und es konnte ſich jezt der Abt felbft die Weihe 
laffen, oder einen feiner Mönche dem Bifchofe zur Priefterweihe präfentiren 
diefen erſten Anfängen fehnten fih in Bälde fehr viele Mönche, die h 
Weihen zu erhalten, und fo treffen wir fchon am Ende des vierten und A 
des fünften Jahrhunderts manche, beſonders abendländiſche Klöfter, welche ! 
zahlreiche Priefter unter ihren Münden hatten. Die Achtung der Biſchöfe 
das Mönchthum machte fie zu Ertbeilung der HI. Weihen fehr geneigt. Do 
es noch im neunten Jahrhundert fogar Aebte, welche nur Diafonen, nit F 
waren, wie viele von ihnen unterfchriebene Dofumente, 3. B. im Codex di) 
ticus Alamanniae von Neugart, beweifen. Ja noch im eilften Jahrhunder 
fih ein Eoncil von Poitierd im 3.1078 veranlaßt, den Aebten unter Andı 
der Amtsentfegung zu befehlen, daß fie fich die Priefterweihe geben laſſen 
CHarduin, Coll. Conc. T. VI. P. 1. p. 1576. can. 7). Im Gegenfage 

kam es aber auch ſchon im achten Jahrhundert vor, daß Aebte, welde % 
waren, fogar bifchöflicheRechte erhielten und ihren Mönchen die niederen 1 
ertbeilen durften, was bereite die zweite Synode von Nycäa (die fiebente 
meine im 3.787), can. 14, erlaubte." Daffelbe Borrecht wurde ihnen wiel 
eingeräumt, zulezt durch die Trienter Synode, Sess. XXIII. c. 10 de reform. 
Aebte erhielten zudem die bifhöflihen Infignien, Inful, Ring und Stab 
erbielten fo den Namen abbates infulati. Ya felbft manche Aebtiffinnen er 
diefe Pontificalauszeichnungen, und machten ſolche Anſprüche, daß das Kap 
Karls d. Gr. vom 3.789 und die Parifer Synode vom J. 829 ihnen das Prı 
Deichthören, die Austheilung der Sacramente und andere angemaßte pricfl 
Amtshandlungen verbieten mußten (Binterim, Denfw. Bd. II. S. 55 
Dagegen wurde ihnen längere Zeit Sig und Stimme bei den Synoden ge 
namentlich in England (Schrödl, das erfte Jahrh. der engl. K. S. 120 u. 
Schon früher, feit vem fechsten Jahrhundert, hatten die Aebte diefes Rec 
blieben im beftändigen Befige deffelben. Die Wahl ver Achte fand in altı 
bald den Bifchöfen, bald den Mönchen zu; aber auch die Landesherrn ſch 
fih dieß Recht zu und übten es vielfältig bald zum Nugen, bald zum S 
ber Klöfter aus. Deßwegen, und weil manche Bifhöfe Willkürlichkeiten ſich erl— 
und ſich felbft oft gegen den Willen der Mönche zu Aebten reicher benad 
Klöfter machten (3. B. die Bifchöfe von Conſtanz zu Achten von St. ©. 
beftimmte das canonifche Recht die freie Wahl des Abtes durch die Mönc 
Klofters. Doch behielten die Bifchöfe ein Mitwirkungsrecht, fo wie die Def 
die Gewählten zu benediciren (vergl. Thomassin de nova et veler. eccl. ı 
Lib. 2. c. 39. n. 19. Lib. 3. c. 31. n. 8. und c. 32. n. 6., und an vielen « 
Stellen, welche Thomaffin im index s. v. Abbates angezeigt hat, jo wie Haı 
Coll. Cenc. II, 1178 A. M, 1775 B. IV, 906 E, 1214 D und 1220 C.). 
Folge der Iandesherrlichen Befeguug der Abteien war es, daß von ben Karol 
feit Karl Martell, aber auch von ihren Nachfolgern, viele Abteien an Wel 
liche, ja fogar an Laien, befonders alte Offiziere, zur Belohnung ihrer Ber! 


1 Harduin, Coll Conc. T.IV. p.496. can. 14. Jrrig citirt Thomassin (d« 
et veteri eccl. discipl. Lib. Ill. cap. 17. n. 3.) ven 27ten Canon flatt des 
Thomaſſin ſelbſt aber wird falſch citirt in Erich und Grubers Encpkl. Bo. Lt 
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a wurde. So entflanden die Raienäbte und Abtgrafen. Ja mande Fürften 
a gerade die reichſten Abteien für fich oder ihre Familiengliever, wie 
. B. Hugo Capet Abt von St. Denis und St. Martin von Tours war. 
em eilften Jahrhundert verfchwinden jedoch dieſe für die Flöfterliche Diseiplin 
achtheilige Laienäbte wieder aus der Geſchichte. Dagegen fam ein anderer 
and immer mehr auf. Es war nämlich durch Eonciliarbefhlüffe, z. B. von 
sim 3. 465, von Egaon 517, von Agde 506, von Rouen 1223, jedem 
erboten, mehr als eine Abtei zu befiben, aber deßungeachtet wurden be- 
te Perſonen mit mehreren Abteien verforgt, und ba dieß, um bie canoni- 
heſetze nicht geradezu zu verlegen, in der Korm gefhah, daß man den 
Rigten die betreffende zweite oder dritte Abtei nur zur einftweiligen Ver— 
g empfahl (commendare), fo entftand der Titel Commendaturäbte. 
em hohen Grade flieg diefer Unfug in Franfreih unter Ludwig XIV.u.XV., 
ele Aebte aus diefer Zeit, nachgeborene Söhne hoher Familien, fahen die 
niemals, deren Aebte fie waren. Es wurden fogar Jünglinge, Die noch 
3eihe, fondern nur erft die Tonfur empfangen Hatten, mit Abteien befchenft, 
kam es, daß in Frankreich die vornehmen Sandidaten des geiftlichen Standes 
genannt wurden, welche Herrn 'in ſchwarzen Kleidern, ein höchſt weltliches 
führend, in den eleganten Zirkeln von Paris auf den Moment warteten, 
ven durch Fünigliche Huld eine reiche Abtei zugeworfen würde. — Aber 
irkliche Weltgeiftliche wurden und werben abbes genannt. — Yn ähnlicher 
führen auch in Italien vornehme Weltgeiftlihe den Titel abati. — Unter 
bien unterfcheidet man erempte, db. i. folde, die unter keinem Biſchofe, 
ı unmittelbar unter dem Papfte, und nihterempte, welde dem Bifchofe 
dceſe, worin ihr Klofter Tiegt, untergeben find. — Dem politifhen Range 
aterſchied man in Teutfchland ehemals dreierlei Aebte und Aebtiffinnen: 
fürftete, wie die Achte von St. Blafien, St.Gallen, Fulda, St. Emmeran 
iensburg ıc., und bie Aebtiffinnen von Buchau, Duedlinburg, Gauersheim ıc. ; 
Hsunmittelbare und c) ſolche, welche einem befondern Territorialherrn 
eben waren, ähnlich dem landfäßigen Adel. — Anfangs hatte jedes Klofter 
eigenen Abt, der von feinem andern Abte abhängig war. Nach Entflehung 
oßen Benedictinerordens war es jedoch natürlich, daß der Abt des Stamm⸗ 
3 Monte Eaffinv einen Vorrang vor allen andern Benedictineräbten und 
tel Abbas abbatum erhielt, was Paſchalis II. im Anfange des zwölften Jahr 
ts beftätigte, obgleich mit dieſem Ehrentitel feine eigentliche Jurisdictiong- 
: verbunden war. — Als aber innerhalb des großen Benedictinerordens 
ere Eongregationen der Reform halber entflanden, erhielten die Aebte der 
rflöfter Auffiht und Gewalt über die Vorfteher der andern Cönobien, 
gar häufig nicht einmal mehr Aebte, fondern Prioren betitelt wurden. 
ralabt tagegen heißt derjenige, welcher dem Hauptklofter einer Congre= 
vorfteht. Daß nicht in allen Möndhsorden die Kiofteruorfteher Aebte 
ıt wurden, ift befannt, 3. B. nicht bei den Jeſuiten und den Mendifanten. 
ach der Reformation in den proteftantifhen Ländern die ehemaligen Klöfter 
ſiehungsanſtalten umgewandelt wurben, behielten die Rectoren berfelben 
irathete Schulmänner) den alten Titel Aebte bei. Auch verbiente proteftan- 
Theologen erhalten mitunter diefen Ehrennamen. Auch die Vorfteherinnen 
Ger proteftantifher Damenftifte, wie 3. B. Obriftenfeld in Würtemberg, 
; Aebtiffinnen. [Hefele.] 
btei, f. Abt. 
btbeilung, a) der Worte in den Bibelhandſchriften. Im hebräifchen Bibel- 
varden im Alterthum bie ohue Zweifel nicht immer getrennt geſchrieben, 
fpricht theils der Um noch alte femitifche Infchriften erhalten 
‚ iu denen fi) feine igt, theils Die rabbinifche Heberlieferung, 
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daß das Geſetz ehemals wie ein Wort oder e in Vers (alſo ohne Worttrennung) 
geſchrieben worden ſei. Jedoch geſchah dieß nicht ohne Ausnahme. Sehr alte 
forifche und arabiſche Handſchriften, fo wie auch einzelne alte ſemitiſche Inſchriften 
find mit Worttrennung gefehrieben. Sodann der hebräifche Tert, den die LXX 
überfezten, hatte Allem uach ſchon Wortirennung, und was Dagegen zu fprechen 
fgeint, kann leichtlich auf Mißgriffen und Verſehen derjenigen beruhen, von denen 
die BWortabtheilung im hebräifchen Original felbft Herrührte, welches fie überfezten. 
Ferner die fchon im Talmnd und von Hieronymus und Epiphanius erwähnten 
Finalbuchſtaben fünnen nur zum Behufe der Wortabtheilung eingeführt worden 
fein. Endlich die Synagogenrollen, bei deren Schreibung von jeher die größte 
Gleichformigkeit beobachtet wurde, haben Worttreunung. Was den gricchifchen 
Theil des alten Teftaments und die neuteſtamentlichen Schriften betrifft, fo wurden 
fie Häufig ohne Worttrennung gefchrieben. Der Codex Valicanus (B) und der 
Codex Regius (C) haben noch feine Worttrennung, wogegen der Codex Alexandrinus 
bereits an einigen Stellen die Worte trennt. Mit der fogenannten ſtichometriſchen 
Schreibweife aber wurde bald auch die Worttrennung allgemein üblich, wiewohl 
3. B. noch der ftichometrifche Codex Cantabrigiensis feine Worttrennung hat. 
b) Abtheilung der biblifhen Bücher in Kapitel und Verſe. Die ältefte Fapitel- 
artige Abtheilung der HI. Schrift war die Abtheilung des Pentateuchs in 54 Pa- 
raſchen oder Abfchnitte für die Sabbathoorlefungen in den Synagogen, und zum 
Theil auch die Bezeichnung entfprehender Abfchnitte in den prophetifchen Büchern 
zu gleihem Zwecke unter dem Ramen Haphtaren (Schlußabfihnitte), durch die 
jedoch feine durchgreifende Abtheilung diefer Bücher erzielt wurde. Ihre Ent- 
ſtehung fallt im Allgemeinen in die Zeit der Organifirung des Synagogengottes- 
dienftes, im Befonderen läßt fie ſich nicht mehr genau angeben. Epäter wurde 
noch eine andere durch alle Bücher des hebräifhen Canons ſich hindurch ziehende 
Abtheilung in Sedern gemacht, weldhe fowohl von den Parafıhen und Haphtaren 
als von den jezigen Kapiteln verſchieden waren (die Geneſis 3.3. hat 12 Para- 
fhen, 43 Sedern und 50 Kapitel). Auch die neuteftamentliden Schriften wurden 
ſchon frühe zum Behufe der Vorlefung in den gottesdienftlihen VBerfammlungen 
der Ehriften in Abſchnitte abgetheilt, dergleichen fihon Clemens von Aler., Ter- 
tullian und Dinonyfins von Aler. kennen. Diefe Abtheilung kann mit der Haphta⸗ 
renabtheilung verglichen werben, fofern fie nicht durch fämmtlihe neuteltament- 
liche Schriften fi hindurchzog; fie blieb ſich aber nicht gleich, weil in den frühern 
Zeiten, wo häufig neue Feſte auffamen, durch diefe auch manche Aenderungen nöthig 
wurden. Aus diefer Abtheilung ift allmälig unfere jegige Perifopeneintheilung 
entftanden. Danchen wurden aber auch ſchon im Alterthum von verfchiedenen 
Gerfonen und zu verfhiedenen Zweden noch andere Abtheilungen gemacht, die 
ſich allmälig über alle neuteftamentlihe Bücher ausdehnten, wie 3. B. bie 
Abtheilung des Ammonius über die Evangelien, des Pamphilus über die Apoftel- 
gefchichte, des Euthalius über die katholiſchen Briefe ıc., die aber von unferer 
jezigen KRapiteleintheilung ganz verfhieben waren. Diefe leztere rührt beim alten 
und neuen Teftament erft aus dem 13ten Jahrhundert her, und hat nach Einigen 
den Erzbifchof Stephan Laugthon von Canterbury (+ 1227), nach Andern den 
Eardinal Hugo von St. Earo (+ 1262) zum Urheber. Lezterer bediente fich der- 
felben bei Abfaffung feiner biblifhen Eoncorbanz, worauf fie bald allgemein ein- 
geführt und im J. 1440 durch R. Iſaak Nathan zum Behrfe einer bebräifchen 
Bibelconcordanz auch auf den hebräiſchen Bibeltert übergetragen wurde. — Die 
Abtheilung der Kapitel in Verſe ift erheblich fpäter und wurde erft von Robert 
Stephanus gemacht, im Jahr 1548 bei der Bulgata und 1551 bei einer griedhi« 
[hen Ausgabe des neuen Teftaments, und bie Berfe wurden durch Zahlen b2- 
zeichnet. Im hebräifchen Bibeltert dagegen ift die Versabtheilung ungleich Alter; 
dena ſchon im Talmud werben die Berfe LF1DD) wiederholt genannt und bei 
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einzelnen Büchern fogar ihre Zahl angegeben. Solche Angaben zeigen zugleich, 
daß bei den profaifhen Büchern die damaligen Berfe mit unfern jezigen im Gan- 
jen einerlei waren, bei den poetifchen aber die Halbverfe oder Versglieder als 
Berfe gezählt wurden. Denn der Pentateuch z. B. hatte 5888 Berfe, während 
er gegenwärtig 5845 Berfe hat, welche beide Zahlen einander wohl ganz gleich 
werden würden, wenn man in den Liedern Erod. 15. und Deut. 32. bei den 
mehrgliedrigen Berfen die Halbverfe als ganze zählen wollte. Die Palmen da- 
gegen hatten 5896 Berfe, während fie gegenwärtig nur 2527 haben. Wie man 
aber vor Einführung der Vocale und Accente im hebräifchen Texte die Berfe als 
ſolche kenntlich gemacht habe, iſt unbekannt. [Welte.] 


Abubeker. Abubefer, der erfte Kaliph over Nachfolger Mahommeds in 
ber geiftlihen und weltlihen Macht des von lezterem gegründeten arabifchen 
Reiches, war wie Mahommed und faft gleichzeitig mit ihm zu Mekka geboren, 
und wie biefer aus dem Stamme ber Koraiſchiten. Er war einer der erften, 
welche fich zur Lehre des arabifchen Propheten bekannten, und zwar ehe dieſelbe 
noch öffentlich verfündet worden, und veranlaßte mehrere angejehene Perfonen 
femes Stammes, feinem Beilpiele zu folgen, während feinerfeits der Prophet Abu⸗ 
befers Tochter Aifcha zum Werbe nahm (f. Aifcha). Abubefer hieß urfprünglich 
im Zuftand der Unmiffenheit, wie die Araber die Zeit vor der Lehre Mahommeds 
nennen, Ab dal eaaba (u ſO) oder Diener der Caaba; nach ſeinem Ueber⸗ 


tritt zum Islam gab ihm Mahommed den Namen Abdallah —AA oder 
Diener Gottes; und zulezt nannte er fih Abubefer [N oder Vater der 


Jungfrau, weil feine Tochter Aifcha die einzige war, welche noch als Jungfrau 
an Mahommed verheirathet wurde, da alle übrigen Franen deſſelben vorher ſchon 
an Andere verheirathet gewefen waren. Diefen Namen behielt er hernach 


bei. Außerdem Hat er auch den Namen Siddik (LRLK«ÄLO), der Wahrhaftige, 
welchen ihm Mahommed beilegte, weil er feine Erzählung von feiner vorgeblichen 
Nachtfahrt durch die Luft von dem Tempel zu Mekka nach jenem zu Jeruſalem 
and von da in den Himmel, und wieder in derſelben Nacht nah Mekka zurüd 
durch fein Zeugniß beftätigte (ſ. Nachtfahrt Mohammeds). — In Allem 
and zu Allem dem Mahommed blindlings ergeben, und überdieh ſich auszeichnend 
durch Uneigennüpigkeit, Bejonnenheit, Umficht und Klugheit, fo wie durch einen 
vermittelnden Charakter, war er ein befonverer Liebling deſſelben, fo daß dieſer 
ihn immer bei fich hatte, und fich mehr feines Rathes als feines Dienftes in ber 
Berwaltung, wenn nicht etwa zu religiöfen Zweden, bedient zu haben ſcheint. 
Denn als die Zeinvfeligfeit feiner Gegner in Mekka immer mehr zunahm, fo daß 
er weber ſich noch feine Anhänger fiher halten konnte, fandte er die Teztern nach 
Medina, wo er mehr Freunde hatte, voraus, und blieb bloß mit Abubeler 
und Alizurüd; und als er endlich felbft die Flucht nach Medina ergreifen mußte, 
sahm er den Abubefer allein mit fih, und ließ den Alt zurüd. Auch ericheint 
Nöubefer nachher, als Mahommed in Medina feıne Herrfchaft begründet hatte, 
weder mit der Statthalterfchaft einer Provinz, noch in einem Kriege mit dem 
Oberbefehl über ein ganzes Hrer betraut, noch zeichnete er fi) in den Kriegen, 
welde er an der Seite Mahommeds mitmachte, durch glänzende Waffenthaten, 
als vielmehr durch Vermittlung und gefchiefte Wendungen aus. Dagegen über- 
zug ihm Mahommed einmal die Anführung eines großen Wallfahrtszuges nad 
Meta, und die Oberaufficht über die richtige Vollziehung ber Wallfahrtsgebräuche 
vährend dieſer Wallfahrtszeit, und ließ bei diefem Zuſammenfluß vielen Bolfes 
vie Verordnung (Snr. 9) belannt mahen, wornach es den Heiden, Juden und 
Chriſten unterfagt if, fi dem Tempel zu Mekla zu nahen; und in feiner legten 
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Krankheit, in welcher er ſtarb, ließ er ihn auch ſtatt ſeiner das öffentliche Gebet 
in der Moſchee zu Medina, alſo die Function des Imams oder Inhabers der 
geiſtlichen Macht, verrichten. Als Mohammed geſtorben war (im J. 632 n. Ch.), 
und ſich die Nachricht davon verbreitete, entſtand eine Aufregung unter dem Volk, 
welches nicht glauben wollte, daß er ſterben werde; und es ſammelte ſich eine 
Menge vor dem Haufe, und ſchrie: „Begrabet ihn nicht, denn der Geſandte Got⸗ 
tes iſt nicht tot!" Omar wollte die Aufregung daburd dämpfen, daß er dem 
Volke beiftimmend ausrief: „Mohammed ift nicht geftorben, ſondern nur weg⸗ 
gegangen, wie einft Mofes AU Tage von feinem Volke wegging und dann wieber- 
kehrte;“ und drohte, Jedem Hände und Füße abzubauen, der fagen würde, daß 
er geftorben fei. Abubefer aber redete hierauf alfo zum Volke: „Wer etwa den 
Mohammed verehrt, der wifle, daß er tobt ift; wer aber ven Gott Mohammeds 
verehrt, der wiffe, daß diefer lebt und nie ſtirbt;“ und berief fih zum Beweife 
der Sterblichfeit Mohammeds auf eine Stelle des Koran. Omar trat ihm bei, 
und das Volk war zufrieden. Hierauf und zwar noch am Todestag Mohammeds 
fam es zur Wahl eines Nachfolgers. Die Anfar, d.h. Helfer (eine Auzahl Me— 
dinenfer) (f. Anfar) wollten einen aus ihrer Mitte wählen, und beftimmten ben 
Saad dazu; die Mohadſcherun, d.H. Flüchtlinge (Mekkaner), dagegen wollten 
einen der Ihrigen wählen; jene gründeten ihr Recht darauf, daß fie dem Mo- 
hammed Schuß gegeben, und diefe darauf, daß fie feine erften Anhänger gewefen. 
Es entftand ein heftiger Streit zwiſchen beiden Parteien, fo daß endlich einer der 
Medinenfer vorfchlug, ed möge jede Partei ſich einen Gebieter wählen. Abubeler 
aber machte auf ven Rachtheil der Trennung für die Sache der Religion aufmerf- 
fam, und ſchlug von jeder Seite einen vor, nämlich von Seite der Medinenfer 
den Abuobeida, und von Seite ver Meflaner den Omar, und fagte zu den Me— 
dinenfern: fie möchten von beiden wählen, welchen fie wollten. Allein der Streit 
erhob fich auf'8 Neue; da ſprach endlich Dmar zu Abubeler: „Strede deine Hand 
aus, auf dag wir dir den Eid der Treue ſchwören!“ Er ſtreckte fie aus, und es 
ſchwuren ihm Alle von beiden Seiten, mit Ausnahme Ali's, des Schwiegerfohnes 
Mohammeds, welcher, wie es feheint, fein Erbrecht beückſicht zu haben wünfchte, 
bis er ſich endlich genöthigt fah, ihn gleichfalls anzuerkennen. Abubefer wählte 
fih den Titel: Kalipha-ar-raſul-alla, d. h. Nachfolger oder Stellvertreter 
des Geſandten Gottes, und nahm, wie Mohammed gethan, feinen Sig in Me— 
dina. Als nunmehr zur Beerdigung Mohammeds gefchritten werten follte, ent« 
ſtand rückfichtlich des Begrabnißortes wieder ein Streit zwifchen beiden Parteien, 
welchen Abubefer gleichfalls vermittelte. Die Flüchtlinge wollten ihn zu Mekka 
begraben, weil dieſes fein Geburtsort frei, die Helfer aber zu Medina, weil er 
da Shut gefunden habe, einige wollten au, daß er zu Jerufalem begraben 
werde, weil dort alle Propheten begraben worden feien. Abubefer aber bemerkte, 
daß er von dem Propheten gehört habe, ein Prophet müffe auf der Stelle be= 
graben werben, wo er geftorben ſei. Damit waren Alle zufrieden, und fo bes 
gruben fie ihn in dem Haufe der Aiſcha unter dem Bett, in welchem er geftorben 
war; und biefes Haus, weldes an die von Mohammed erbaute Mofchee fie, 
wurde nachher in diefelbe eingebaut. — Sobald die Nachricht von Mohammeds 
Tod fih in den Provinzen Arabiens verbreitete, gab es überall Aufftände. Meh- 
rere von Mohammed gewaltfam zu feiner Religion befehrten Stämme fielen wie- 
wieder davon ab, und kehrten zu ihrer frübern zurück; zugleih ftanden au 
mehrere neue Propheten auf und fanden ihren Anhang, am meiften Adwad und 
Mofeilema. Die Hauptthätigkeit Abubelers richtete fih nun fogleich dahin, den 
Frieden im Innern Arabiens berzuftellen und die Religion Mahommeds zu be- 
feftigen und zu erhalten, und zu Beidem trug er wefentlih bei durch Dämpfung 
der Bürgerfriege und burd Sammlung des Koran. Er felbft 309 gegen Aswad 
ans, und gegen Mofeilema ſandte er Caled, und beine Propheten wurden fammt 
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ihrem Anhang überwunden; und fo ſandte er noch mehrere Heerhaufen nach ver- 
fdiedenen Richtungen gegen die übrigen Abtrünnigen und Empörer, und brachte 
fie fämmtlich wieder theils durch Gewalt, theils durch Güte zu feiner Neligion 
und unter feine Botmäßigfeit. Alles tiefes gefchah noch im erften Jahre feiner 
Regierung. Gleich darauf gab er dem durch die Bürgerfriege aufgeregten krie— 
gerifhen Geift der Araber eine Richtung nah außen. Er entfandte nämlich im 
2ten Jahre feiner Regierung ein Heer unter der Anführung Ealeds, welcher fich 
unter feinen Feldherrn in den Bürgerfriegen am meiften ausgezeichnet hatte, 
gegen Irak an ver perfifhen Grenze, und bald nachher ein zweites gegen Syrien 
in mehreren Abtbheilungen unter den Befehlen Amru's, Jezids, Abuobeida’s, 
Serdſchils und Caleds, des Sohnes Saids; und das Kriegsglüd begleitete die 
Waffen beider Heere. Während diefes auswärts gefchah, führte er ım Innern 
Arabiend einen ruhigen Gang der Regierung ein und erwarb fih die Zuneigung 
des Volkes, insbefonvdere auch dadurch, daß er die Ueberfchüffe des Staatsein- 
Iommens und die Beute, welche von außen, namentlih von Caled, eingefandt 
wurde, an bie Statthalter, dic Soldaten, die Gelehrten und an fonflige verdiente 
und bedürftige Perfonen austheilte, da er für fich bei feiner firengen Lebensweife 
aur wenig bedurfte; und fammelte den Koran oder die Ausſprüche Mohammeds, 
welche bis dahin theild auf einzelnen Palmblättern, Thierhäuten und breiten 
Schulterfnochen von den Schreibern Mohammeds gefihrieben, theild nur im Ge— 
dächtniß der nächften Gefährten Mohammeds cf. Gefährten MoH.),diefie auswen- 
dig gelernt hatten, vorhanden waren, zu einem Ganzen, indem er jene abfchreiben 
und diefe nach dem Herfagen der betreffenden Perfonen auffchreiben ließ, theilte 
es in Abfchnitte oder Suren, jedoch ohne Rüdficht auf Stoff, Zufammenhang und 
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(BVA_IK>), einer der Wittwen Mohammeds, in Verwahrung, auf daß davon nur 
Abſchriften genommen werden follten (f. Koran). — Das Heer gegen Jraf war 
überall und immer fiegreih; nicht fo jenes gegen Syrien. Sobald Abubeler 
davon Rachricht erhielt, rief er den Caled aus Irak ab und übertrug ihm den 
Oberbefehl des Heeres in Syrien. Caled ließ Mothanna als Statthalter mit 
einer angemeflenen Kriegsmacht in dem eroberten Irak zurüd und eilte mit einer 
Abtheilung von 9000 Mann nah Syrien, und mit ihm 309 auch dorthin das 
Kriegsglüd. Es dauerte nicht lange, fo fiel Damaskus in feine Gewalt (i. 3.634 
a. Ehr.). Doc Abubeker erlebte den Sal von Damaskus nicht mehr, fondern 
ſtarb im 13. Jahre der Hedſchra (634 n. Ehr.), nachdem er nur 2 Jahre und 
3 Monate regiert und Omar durch Teftament zu feinem Nachfolger ernannt hatte, 
in einem Alter von 63 Jahren, und hinterließ nur 5 Goldſtücke im Vermögen. Er 
werde in Medina neben Mohammed begraben. (gl. Elmakin pag. 3—24. 
Abulfeda in Pocockii Spec. hist. arab. Oxonii. 1806. pag. 13. 53. 162. 185. 
Abulpharagii hist. dynast. in Hirt. Anthol. arab. pag. 18. 31. Maraccii Alcoranus. 
Patavii 1698. pag. 39. Herbelot, Bibliotheque orientale. Mestricht 1776. p. 16. 
74. 498. Rampoldi Annali musulmani. Milano 1822. vol. I. pap. 399. II. p. 243. 
248. 255. 301. 311.) [Weser.] 


AHbufara, Theodor, ven man häufig irrthümlich mit Theodorus von Mops- 
veſtia und Andern verwecjfelte, war ein Schüler des hl. Johannes von Damaskus 
und Bifchof von Kara (wohl Karrhä) in Mefopotamien. Unter Mahomedanern 
Iebeud, war er ein kraͤftiger Apologet und Polemifer gegen den Islam, verfaßte 
aber auch zahlreiche Schriften gegen verfihiedene Arten von Häretifern, gegen bie 
Reftorianer, Monophyfiten (Jakobiten) und Origeniften. Fabricius (Bibl. grec. 
Vol. 9. p. 178—183. et Harless. T. X. p. 365— 371) zählt 43 Schriften Abu- 
fara’s auf, welche für die Kirchen- und Dogmengefchichte des ten Jahrhunderts 
wicht unwichtig find, Leider find noch nicht alle gebrudt und bie gebrudten an 
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verfchiedenen Orten zerfireut; 22 vderfelben flehen in der Bibliotheca Patrum. 
Paris. 1644 T. XI.; ein Oauptwerf: de unione et incarnalione, ifl bei Gallandi, 
Bibi. T. XIII. abgedrudt. 

Abulpbaradich, f. Bar- Hebräns. 

Abuſus der Rirhengewalt, f. Mißbrauch. 

Abyffinten und Aethiopien. Die weiter füdlich von Aegypten gelegenen 
Länder führten in der alten Geographie zufammen den Titel Aethiopien. Der an 
Aegypten zunächſt ftoßende Theil erhielt fpäter den Ramen Nubien, während die 
mehr füblich gelegenen Streden den befondern Namen Abyffinien erhielten. Einen 
britten Theil von Aethiopien aber bildete Meros, diefes uralte, von mehreren 
Flüffen eingefchloffene und daram auch „Inſel“ genannte Reid. Im Ganzen 
führte Aethiopien auch den Ramen India (citerior), wie Pagi in feiner Kritik 
zu den Annalen des Baronius (ad ann. 327. n. 8 sqq.) unwiderleglich gezeigt hat, 
und biefes Indien war es wohl auch, in deſſen nördlichen oder nubifhen Theil 
der alerandrinifche Katechetenlehrer Pantänus am Ende des 2ten Jahrhunderts 
das Ehriftenthum zu bringen verfuchte. Noch viel früher, ſchon in der apoftolifchen 
Zeit, fol ver Kämmerer der Königin Kandace von Meroö (Apg. 8, 27.) den 
chriſtlichen Glauben in diefen Ländern verbreitet haben. So behauptet wenigftens 
die Ehronif von Aruma (fo hieß die jezt faft ganz zerftörte Hauptflabt des Landes), 
welche von ven Abyffiniern unendlich hochverehrt und faſt der Bibel gleichgehaften 
wird, aber erſt von einem chriſtlichen Schriftfteller des Aten Jahrh. herrühren 
ann. Diefe früheften Berfuhe, das Land zu riftianifiren, führten, wenn fie ja 
gemacht wurden, zu feinem Refultate, und erft unter Kaifer Conftantin gelang es 
auf eine eigenthämliche, von Rufin CH. E. I, 9) erzählte Weife, das Krenz in 
Aethiopien aufzupflanzen. Ums Jahr 316, wie Pagi gegen Valeſius und Andere 
zeigt, unternahm der hriftliche Philoſoph (wohl Naturforfcher) Meropius von 
Tyrus in Phönizien eine Seereife nach dem äthiopifchen Indien, um dieß noch 
wenig gefannte Yand zu unterfuchen. In feiner Begleitung hatte er unter Andern 
auch zwei Neffen mitgenommen, von denen der ältere Frumentius, der jüngere 
Aedeſins hieß. Als die Reifenden in cinem Hafen des rothen Meeres landeten, 
wurden fie von den Küftenbewohnern überfallen und fämmtliche ermordet, mit Aus- 
nahme der beiden fchönen Jünglinge, welche jezt dem Könige von Abyffinien als 
SHaven zugeführt wurden. Sie gewannen bald fein Vertrauen, und er machte 
den Zrumentius zu feinem Secretär, den Aedefius aber zu feinem Mundſchenk. 
Als der abyffinifche König nach einiger Zeit feinen Tod heranfommen fab, ließ er 
die beiden Jünglinge frei, aber feine Wittwe bat fie inſtändig, im Lande zu ver- 
bleiben, ihr in der Regierung beizuftchen und die Erziehung ihres unmündigen 
Kindes, des Thronfolgers, zu übernehmen. So wurbe jezt Frumentius der Erzicher 
bes Prinzen und faftifeh der Regent von Abyffinien, und benüzte feine Stellung, 
um aus den in Hanvelsgejchäften anwefenden Römern und Griechen eine Eleine 
chriſtliche Gemeinde zu gründen und Gebethäufer u. dgl. zu errichten. Als der 
Prinz mändig geworben war, reiste Acdefius in feine Heimath zurüd und wurde 
Priefter zu Tyrus; Frumentind dagegen begab fih zu dem erft Fürzlich, wie 
Rufin ausdrücklich fagt, auf den Patriarchalſtuhl erhobenen hl. Athanafius, gab 
ihm von den Anfängen des Chriſtenthums in Abyfinten Nachricht und wurde von 
demfelben zum Bifchofe dieſes Landes geweiht." Er Fehrte zurüd, fein Wirken 
mar von den größten Erfolgen begleitet, felbft der König nahm die heil. Taufe, 
und Axuma wurde ein zum aleranbrinifchen Patriarchate gehöriges Bisthum, bald 
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Klarheit. Aus den einzelnen Theilvorftellungen bildet der Verftand die Begriffe, 
ans biefen wieder höhere, und fleigt fo fort, bis er unter Einem Begriffe das 
ganze Gebiet des Willens vereint, gleichfam alle Strahlen in einen Straßlen- 
büfchel concentrirt hat. Jeder Begriff ift durch Abftraction gewonnen und alfo 
abftract; wenn man daher von abftracten Begriffen fpricht, ijt dieß eigentlich Tau- 
tologie. Man fpricht aber befonders in der Aefthetif davon, ob der Dichter ab- 
firacte Begriffe darftellen, 3. DB. die Tugend, die Klugheit, VBefcheidenheit als 
ſolche perfonificiren dürfe. Diefe vielbefprochene Frage Lost fih von felbft bei 
Betrachtung der Wirklichkeit. Alle wahrhaft großen Dichter haben nicht Abstracta 
bargeftellt, fondern ihre Phantafıe wußte das Allgemeine gleich concret im Ein- 
zelnen zu erfaflen. Das Eigenthümliche des Philofophen iſt es, die Idee gleich 
abftract und allgemein zu erfaffen; der Dichter aber ſieht und ſtellt das Unend⸗ 
Iihe im einzelnen Bild dar. Der abftracte Monotheis mus fleht dem con- 
ereten Monotheismus der riftlichen Lehre gegenüber. Er faßt das göttliche Wefen 
fantifch als unbewegliches, unlebendiges Ding an ſich, als abftracte, nicht ver- 
mittelte Einheit, die Attribute, wie Verſtand, Willen hat, aber nicht ift. Es iſt 
abfiract an fi, weil weder als in ſich lebendig, noch als geiftig beftimmt ge— 
dacht; es iſt abflract ın Bezug auf die Attribute, die daffelbe verendlichen; es 
bat nicht als folches Attribute, fondern nur in feiner Relation zur Welt. Gott 
bat die Welt außer fih, fie fteht ihm als Schranke hier gleichfam gegenüber. 
Gott ift Hier nicht als in ſich felbft frei, als die Welt begrenzenves und die 
Orenzen im Seten wieder aufhebenves Princip gefaßt. Der abftracte Mono- 
theismus führt daher confequent zum Dualismus, oder zum Emanatismus. Ab- 
ſtracter Dionotheismus iſt das Syſtem Platos, der Neuplatonifer Plotin und Prp- 
klus, ferner Philos, in der neuern Zeit Leibnitzens und der auf Schleiermader 
fih ſtützende Monotheismus Lücke's (vgl. Sengler, die Idee Gottes). Im A. T. 
finden wir eine Bewegung aus dem abftracten zum concreten Monotheismug, bie 
Idee des dreieinen Gottes tritt immer mehr hervor (vergl. Staudenmaiers 
Philoſophie des Chriſtenthums). Der abftracte Monotheismus erhebt fih nicht 
zum Begriffe des Geiftes, und zum Gedanken ver vermittelten Einheit; dag 
Göttliche ift leer und ohne Beftimmungen. „Gott ift Geift,” fagt dagegen das 
Chriſtenthum; und die unterfchiedene Einheit des göttlichen Lebens hat fih dem 
menfchlichen Geiſte geoffenbart in der Erfcheinung des Dreieinen. Matth. 3, 16. 

Abt. Schon in den vordhriftlihen Zeiten war es Sitte, die Lehrer Bäter 
zu nennen, als die Urheber eines neuen geiftigen Lebens bei ihren Schülern. 
Diefer ehrwürdige Gebrauh ging auch zu den Chriften über, und fchon der 
Apoftel Paulus nannte ſich unerachtet des ſcheinbaren Widerfpruchs von Matth. 
23,9. den Vater der Korinther (1 Kor. 4,15. vergl. Salat. 4,19. Tit. 1.4. 
Philem. 10). So wurde es bald in der ganzen Kirche Praris, die geiftlichen 
Borfteher Bäter zu nennen. Diefen Ehrennamen erhielten natürlih auch jene 
großen Männer der Wüfte, welche Nahahmer ihres afcetifhen Lebens um fich 
fanmelten und fo die Vorſteher eines großen Kreifes von Schülern geworden 
find, 3.9. Antonius der Negypter ums Jahr 300 n. Chr. Im aber dieſe Moönchs⸗ 
vorſteher als Bäter zu bezeichnen und wahrfcheiniich zugleich doch auch von den 
Biſchöͤfen, die man griechifch rzazeoes nannte, zu unterfcheiden, wählte man für 
erfiere die chaldäiſche Kom xax (abba, abbas, Abt) des hebräiſchen Wortes an 
— Bater, einen Titel, den man übrigens mitunter auch andern Mönchen gab, 
welche zwar fein Kloſter regierten, aber fich befonders durch Ehrwürbigfeit und 
Anfeben hervorthaten. Diefe chaldaifhe Benennung xzn, abbas, ging jedoch aus 
dem Morgenlande mehr in die Iateinifche, als in die griechifche Kirche über, denn 
leztere nennt bie auf den heutigen Tag ihre Kloftervorfteher Arhimandriten 
CAoxınavdgirns) von uavöge, eine Hürbe, eingefhloffener Raum, claustrum, 
Kofler) und Jgumenen (nysuevos, Vorſteher). Daß in fpäterer Zeit alle 
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und ſtark, als der eines Nußbaumes; bie Aeſte breiten ſich weit ans, die Rinde 
ift bräunfich und mit paarweis ftehenden langen ſchwarzen Dornen befezt, dur 
Einfohnitte in diefelbe gewinnt man das befannte Gummi arabicum. Ihr Holz 
ift ſehr ſchön und dauerhaft, nimmt nach und nach eine fchwärzliche Farbe an, fo 
daß es dem Ebenholz ähnlich wird und iſt dabei von außerordentlicher fpecififcher 
Leichtigkeit. Vermöge diefer Eigenfchaften war e8 zum Bau der mofaifchen Stifts- 
Hütte, al® eines wandernden Heiligthums, ganz befonders geeignet und wurbe 
daher um fo mehr zu derfelben benüzt, als die Acacie faft der einzige große 
ftarfe Baum ift, der in der Gegend des Sinai, wo die Stiftshütte errichtet 
wurde, häufig wächst. Aus Acacienholz beftunden die Bohlen ber Stiftshütte, 
die Säulen des Abtheilungs- und Kingangsvorhaufes, die Bundeslade, ber 
Schaubrodtiſch, der Rauch⸗ und Brandopferaltar und die Säulen an der Um⸗ 
gränzung des Vorhofes, alfo überhaupt alles Holzwerk, was zu derfelben gebraucht 
wurde. Hat man zwifchen ägyptifchem und arabifhem Acacıenbaum zu unterfchei- 
den, fo ift natürlich der Ieztere am Sinai wachſende in der pentateuchifchen 
Beſchreibung der Stiftshütte gemeint. 

Acacius. Unter den vielen Bifchöfen der alten Zeit, welche diefen Namen 
führten, find folgende die berühmteften: 1) Acacins der Einäugige, Erzbifchof 
von Säfarea in Palaftina feit 340, Schüler und Nachfolger des Kirchenhiſtorikers 
Eufebius (nicht des Nikomediſchen Eufebiug, wie Fuhrmann in feinem Handwörter- 
buch der 8.-©. fälfchlih behauptet), ein ftrenger Arianer und Haupt einer nad 
feinem Namen genannten arianifchen Partei. Acacius gehörte (mit Valens, Ur- 
ſacius 2.) zu jener Sippfhaft, welche ver Kaiſer Conſtantius zu der Doppel⸗ 
ſynode von Seleucia-Rimini 359 beorderte, und zu Seleucia felbft war gerade er 
bauptfächlich Urfache, daß das Nizänifhe Symbolum verworfen wurde. Dagegen 
verfaßte er eben auf ber Synode von Erleucia ein neues bie Lehre feiner Partei 
enthaltendes Symbolum, welches die Ausdrüde ouosaıns Oo 8T1oS und avou- 
0105 verwarf, und fih nur ganz im Allgemeinen haltend die Aehnlichkeit des 
Sohnes mit dem Vater ausſprach. Mündlich fügte er noch bei: nur in Beziehung 
auf den Willen, nicht aber auf die Wefenheit ſei der Sohn dem Vater ähnlıd. 
Durch dieſe Lehre trennte fi Acacius von den Anomdern, denen er biöher an- 
gehört hatte. Unter Kaifer Jovian trat Ncacius 363 endlich dem Nizäniſchen Sym- 
bolum mit einer zweideutigen Erflärung deffelben bei (ald ware ouossıos — im 
Weſen ähnlich), und ftarb 363. Bon feinen vielen Schriften, unter denen fi 
auch eine Biographie des Eufebius befand, iſt nur ein Fragment gegen Marcellus 
von Ankyra übrig geblieben. — Faſt ebenfo berühmt ift 2) Acacıus, Patri- 
arh von Eonftantinopel feit 471, der den Kaiſer Zeno zu dem unglüdlichen 
Henotifon verleitete 482. Cr Fam dadurch in Kampf mit Rom, wurde von P. 
Felix II. gebannt und ftarb 489. 3) Acacius, Bifchof von Beroe in Syrien, war 
ein Hauptfeind des heil. Chryſoſtomus und hat zu feiner Abfegung fehr viel mit- 
gewirkt. Später foll er hierüber große Reue gefühlt haben. Er flarb ım Jahr 
432 in einem Alter von 110 Jahren. Noch ein Jahr vor feinem Tode wohnte 
er der dritten allgemeinen Synode zu Ephefus an, und verwarf die falfche Lehre 
des Neftorms, während er anbererfeits den Cyrill zugroßer Heftigfeit anflagte. 
4) Acacins, Bifchof zu Amida in Mefopotamien hat durch feine Wohlthätigfeit, 
und Barmberzigkeit fih einen Namen erworben. Im Jahr 422 kaufte er mit 
Aufopferung feiner Kirchenſchätze 7000 gefangene Perfenen (Heiden) 108, ver- 
forgte fie mit dem Nöthigen und ſchickte fie in ihre Heimath zurüd, [Haas.] 

Academie, f. Univerfität. 

Accad (728 auh 2X LXX: Aoxad). Nach Genef. 10, 10. war e8 eine 
Stadt in Babylonien, von Nimrod gegründet, die man jedoch ſchwerlich mit Rüd- 
fit auf die Schreibart der LXX. an den Fluß Argades in der Landſchaft Sitta- 
sene verlegen darf, weil fie nach den Andeutungen des Bibeltertes viel weiter 
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vergeben wurde. Sp entitanden vie Raienäbte und Abtgrafen. Ja manche Fürfter 
behielten gerade die veichften Abteien für fich oder ihre Familienglieder, wie 
denn 3. DB. Hugo Capet Abt von St. Denis und St. Martin von Tours war. 
Seit dem eilften Jahrhundert verfehwinden jedoch dieſe für die Flöfterliche Digciplin 
höchſt nachtheilige Laienäbte wieder aus der Gefchichte. Dagegen fam ein anderer 
lebelftand immer mehr auf, Es war nämlich durch EConciliarbefchlüffe, 3.3. von 
Bannes ım J. 465, von Egaon 517, von Agde 506, von Rouen 1223, jedem 
Abte verboten, mehr als eine Abtei zu befisen, aber deßungeachtet wurden be- 
günftigte Perfonen mit mehreren Abteien verforgt, und da dieß, um bie canoni- 
hen Geſetze nicht geradezu zu verlegen, in der Korm geihah, daß man den 
Begünftigten die betreffende zweite oder dritte Abtei nur zur einftweiligen Ver- 
waltung empfahl (commendare), fo entftand der Titel Commendaturäbte, 
3u einem hohen Grade flieg diefer Unfug in Frankreich unter Ludwig XIV.u.XV., 
und viele Aebte aus diefer Zeit, nachgeborene Söhne hoher Familien, fahen die 
Klöfter niemals, deren Aebte fie waren. Es wurden fogar Yünglinge, die noch 
feine Weihe, fondern nur erft die Tonfur empfangen hatten, mit Abteien befchentt, 
und fo fam es, daß in Frankreich die vornehmen Kandidaten bes geiftlichen Standes 
abbes genannt wurden, welche Herrn in ſchwarzen Kleidern, ein höchſt weltliches 
Leben führend, in den eleganten Zirkeln von Paris auf den Moment warteten, 
wo ihnen durch Eöniglihe Huld eine reiche Abter zugeworfen würde. — Aber 
au wirfliche Weltgeiftlihe wurden und werden abbes genannt. — In ähnlicher 
Weiſe führen auch in Stalien vornehme Weltgeiftliche den Titel abati. — Inter 
ben Aebten unterfchheidet man exempte, d. i. folche, die unter feinem Bifchofe, 
fondern unmittelbar unter dem Papfte, und nichterempte, weldhe dem Bifchofe 
ber Diöcefe, worin ihr Klofter liegt, untergeben find. — Dem politifchen Range 
nach unterfchied man in Teutfchland ehemals dreierlei Aebte und Aebtiffinnen: 
a) gefürftete, wie die Achte von St. Blafien, St.Gallen, Fulda, St. Emmeran 
zu Regensburg ꝛc., und die Aebtiffinnen von Buchau, Duedlinburg, Sauersheim zc.; 
b) reiheunmittelbare und c) ſolche, welche einem befondern Territorialherrn 
untergeben waren, ahnlich dem landſäßigen Adel. — Anfangs hatte jedes Klofter 
feinen eigenen Abt, der von feinem andern Abte abhängig war. Nach Entftehung 
bes großen Benedictinerordens war es jedoch natürlich, daf der Abt des Stamm- 
kloſters Monte Eaffino rinen Norrang vor allen andern Benedictineräbten und 
ben Titel Abbas abbatum erhielt, was Pafchalis II. im Anfange des zwölften Jahr- 
handerts beftätigte, obgleich mit diefem Ehrentitel Feine eigentliche Jurisdictiong- 
gewalt verbunden war. — Als aber innerhalb des großen Benedictinerordeng 
befondere Eongregationen der Reform halber entftanden, erhielten die Aebte der 
Deutterklöfter Auffiht und Gewalt über die Vorfteher der andern Cönobien, 
die fogar häufig nicht einmal mehr Aebte, fondern Prioren betitelt wurden. 
Beneralabt dagegen heißt derjenige, welcher dem Hauptkloſter einer Congre- 
gation vorfieht. Daß nicht in allen Mönchsorden die Kioftervorfteher Aebte 
genannt wurden, ift befannt, 3. B. nicht bei den Jeſuiten und den Mendilanten. 
As nach der Reformation in den proteftantifchen Ländern die ehemaligen Klöfter 
in Erziehungsanftalten umgewandelt wurben, behielten die Rectoren derfelben 
(verheirathete Schulmänner) den alten Titel Aebte bei. Auch verdiente proteftan- 
tiſche Theologen erhalten mitunter diefen Ehrennamen. Auch die Vorfteherinnen 
weltticher proteftantifcher Damenftifte, wie 3. B. Obriftenfeld in Würtemberg, 
heißen Aebtiffinnen. [Hefele.) 

Abtei, f. Abt. 

Abtheilung, a) der Worte in den Bibelhandſchriften. Im hebräischen Bibel- 
teste wurden im Alterthum die Worte ohne Zweifel nicht immer getrennt gefchrieben, 
dafür fpricht theils der Umſtand, daß ſich noch alte femitifhe Inſchriften erhalten 
haben, in denen ſich feine Worttrennung zeigt, theils die rabbiniſche Heberlieferung, 
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daß das Geſetz ehemals wie ein Wort oder ein Vers (alſo ohne Worttrennung) 
gefhrieben worden fei. Jedoch geſchah dieß nicht ohne Ausnahme. Sehr alte 
ſpriſche und arabiſche Handichriften, jo wie auch einzelne alte femitifche Inſchriften 
find mit Worttrennung gefhrieben. Sodann der hebräifche Text, den die LXX 
überfezten, hatte Allem nach ſchon Worttrennung, und was dagegen zu fprechen 
fheint, Kann leihtlih auf Mißgriffen und Verſehen derjenigen beruhen, von denen 
bie Wortabtheilung im hebräiſchen Original ſelbſt herrührte, welches fie überfezten. 
Kerner die fchon im Talmud und von Hieronymus und Epiphanius erwähnten 
Sinalbachftaben Fönnen nur zum Behufe der Wortabtheilung eingeführt worben 
fein. Endlih die Synagogenrollen, bei deren Schreibung von jeher die größte 
Gleichformigkeit beobachtet wurde, haben Worttrennung. Was den griechifchen 
Theil des alten Zeftaments und die neuteftamentlichen Schriften betrifft, fo wurben 
fie haufig ohne Worttrennung gefhrieben. Der Codex Valicanus (B) und der 
Codex Regius (C) haben noch feine Worttrennung, wogegen der Codex Alexandrinus 
bereits an einigen Stellen die Worte trennt. Mit der fogenannten ftihometrifchen 
Schreibweiſe aber wurde bald auch die Worttrennung allgemein üblich, wiewohl 
3. B. noch der flihometrifhhe Codex Cantabrigiensis feine Worttrennung hat. 
b) Abtheilung ver biblifhen Bücher in Kapitel und Berfe. Die ältefte Fapitel- 
artige Abtheilung der hl. Schrift war die Abtheilung des Pentateuche in 54 Pa- 
rafchen oder Abfchnitte für die Sabbathoorlefungen in den Synagogen, und zum 
Theil auch die Bezeichnung entfprechender Abfchnitte in den prophetifchen Büchern 
zu gleihem Zwede unter dem Namen Haphtaren (Schlufabfchnitte), durch die 
jedoch Leine durchgreifende Abtheilung diefer Bücher erzielt wurde. Ihre Ent- 
ſtehung fällt im Allgemeinen in die Zeit der Organifirung des Synagogengottes- 
bienftes, im Befonderen laßt fie fich nicht mehr genau angeben. Epäter wurde 
noch eine andere durch alle Bücher des hebräiſchen Kanone fih hindurch ziehende 
Adtheilung in Sedern gemacht, welche fowohl von den Parafchen und Haphtaren 
als von den jezigen Kapiteln verfchieden waren (die Genefis z. B. bat 12 Para- 
ſchen, 43 Sedern und 50 Kapitel). Auch die neuteftamentlihen Schriften wurden 
fon frühe zum Behufe der Vorlefung in den gottesdienftlihen Verſammlungen 
der Chriſten in Abfchnitte abgetheilt, dergleichen fhon Clemens von Aler., Ter- 
tullian und Dinonyſius von Aler. kennen. Diefe Abtheilung fann mit der Haphta- 
renabtheilung verglichen werden, fofern fie nicht Durch ſämmtliche neuteftament- 
liche Schriften fich hindurchzog; fie blieb ſich aber nicht gleich, weil in den frühere 
Zeiten, wo häufig neue Feſte auffamen, durch dieſe auch manche Menderungen nöthig 
wurden. Aus dieſer Abtheilung iſt allmälig unfere jegige Perifopeneintheifung 
entftanden. Daneben wurden aber auch fihon im Aitertbum von verichievenen 
Gerfonen und zu verfehienenen Zweden noch andere Abtheilungen gemacht, die 
ſich allmälig über alle neuteftamentlihe Bücher ausdehnten, wie z. B. bie 
Abtheilung des Ammonius über die Evangelien, des Pamphilus über die Apoftel- 
gefchichte, des Euthalins über die Fatholifhen Briefe ıc., die aber von unferer 
jezigen Kapiteleintheilung ganz verfhieden waren. Diefe leztere rührt beim alten 
und neuen Teftament erft aus dem 13ten Jahrhundert her, und hat nah Einigen 
den Erzbifhof Stephan Laugthon von Canterbury (+ 1227), nach Andern den 
Sardinal Hugo von St. Caro (+ 1262) zum Urheber. Lezterer bediente ſich der- 
felben bei Abfaffung feiner bibliſchen Concordanz, worauf fie bald allgemein ein- 
geführt und ım J. 1440 durch R. Iſaak Nathan zum Vehufe einer hebräiſchen 
Bibelconceordanz auch auf den hebräsfchen Bibeltert übergetragen wurde. — Die 
Abtheilung der Kapitel in Verfe ift erheblich fpäter und wurde erft von Robert 
Stephanus gemacht, im Jahr 1548 bei der Bulgata und 1551 bei einer griedi- 
ſchen Ausgabe des neuen Teftaments, und die Verfe wurden durch Zahlen be- 
zeichnet. Im hebräifchen Vibeltert dagegen iſt die VBersabtheilung ungleich Alter; 
denn ſchon im Talmud werben bie Berfe Ca'F1o0) wieberhoft genannt und bet 
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einzelnen Büchern fogar ihre Zahl angegeben. Solche Angaben zeigen zugleich, 
daß bei den profaifhen Büchern die damaligen Berfe mit unfern jegigen im Gan- 
jen einerlei waren, bei den poetifchen aber die Halbverfe oder Bersglieder als 
Berfe gezählt wurden. Denn der Pentateuch z. B. hatte 5888 Berfe, während 
er gegenwärtig 5845 Verſe hat, welche beide Zahlen einander wohl ganz gleich 
werden würden, wenn man in den Liedern Erod. 15. und Deut, 32. bei den 
mehrgliebrigen Verſen die Halbverfe als ganze zählen wollte. Die Palmen da- 
gegen hatten 5896 Berfe, während fie gegenwärtig nur 2527 haben. Wie man 
aber vor Einführung der Vocale und Accente im hebräifchen Texte die Verfe als 
ſolche kenntlich gemacht habe, ift unbekannt. [Welte.] 


Abubeker. Abubeler, der erfte Kaliph oder Nachfolger Mahommeds in 
ber geiftlihen und weltlihen Macht des von lezterem gegründeten arabifchen 
NReihes, war wie Mahommed und fait gleichzeitig mit ihm zu Mekka geboren, 
und wie biefer aus dem Stamme der Koraiſchiten. Er war einer der erften, 
welche fich zur Lehre des arabifchen Propheten befannten, und zwar che diefelbe 
noch öffentlich. verfündet worden, und veranlaßte mehrere angefehene Perfonen 
fenes Stammes, feinem Berfpiele zu folgen, während feinerfeits der Prophet Abu⸗ 
befers Tochter Aifcha zum Werbe nahm (ſ. Aifha). Abubeker hieß urfprünglich 
im Zufland der Unwiflenheit, wie die Araber bie Zeit vor der Lehre Mahommeds 
nennen, Abdalcanba Sure) over Diener der Caaba; nach feinemlleber- 


tritt zum Islam gab ihm Mahommed den Namen Abpallah ELLE) oder 
Diener Gottes; und zulezt nannte er fih Abubeker ern) oder Vater der 


Jungfrau, weil feine Tochter Aiſcha Die einzige war, welche noch als Jungfrau 
an Mahommed verheirathet wurde, da alle übrigen Frauen deffelben vorher ſchon 
an Andere verbeirathet geweſen waren. Diefen Namen behielt er hernach 


bei. Außerdem hat er au den Namen Siddik (KR), der Wahrhaftige, 
welchen ihm Mahommed beilegte, weil er feine Erzählung von feiner vorgeblichen 
Nachtfahrt durch die Luft von dem Tempel zu Mekka nad jenem zu Serufalem 
and von da in den Himmel, und wieder in derſelben Nacht nach Meffa zurüd 
durch fein Zeugniß beftätigte (|. Nachtfahrt Mohammeds). — In Allem 
and zu Allem dem Mahommed blindlings ergeben, und überdieß ſich auszeichnend 
durch Uneigennügigfeit, Befonnenheit, Umficht und Kiugheit, fo wie durch einen 
vermittelnden Charakter, war er ein befonderer Liebling deſſelben, fo daß dieſer 
ihn immer bei fich hatte, und fich mehr feines Rathes als feines Dienftes in der 
Serwaltung, wenn nicht etwa zu religiöfen Zweden, bedient zu haben feheint. 
Denn ale die Keindfeligfeit feiner Gegner in Meffa immer mehr zunahm, fo daß 
er weder fich noch feine Anhänger ficher halten konnte, fandte er die Ieztern nach 
Medina, wo er mehr Freunde hatte, voraus, und blieb bloß mit Abubefer 
und Alizurüd; und als er endlich felbft die Flucht nach Medina ergreifen mußte, 
nahm er den Abubefer allein mit fih, und ließ den Ali zurüd. Auch erſcheint 
Wubeker nachher, als Mahommed in Medina ferne Herrfchaft begründet hatte, 
weder mit der Statthalterfhaft einer Provinz, noch in einem Kriege mit dem 
Oberbefehl über ein ganzes Heer betraut, noch zeichnete er ſich in den Kriegen, 
weldhe er an der Seite Mahommeds mitmachte, durch glänzende Waffenthaten, 
als vielmehr durch Vermittlung und gefchicte Wendungen aus. Dagegen über- 
trag ihm Mahommed einmal die Anführung eines großen Wallfahrtszuges nad 
Mekka, und die Oberaufficht über die richtige Vollziehung der Wallfahrtsgebräuche 
während dieſer Wallfahrtszeit, und ließ bei dieſem Zufammenfluß vielen Volkes 
die Verordnung (Sur, 9) befannt machen, wornach es den Heiden, Juden und 
Epriften unterfagt iſt, fih dem Tempel zu Mekka zu nahen; und in feiner legten 
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bedurfte, vollendet. Die Lchren des alten Teftamentes, und folglich die Lehren 
des jüdiſchen Volkes zur Zeit Ehrifti, fofern fie fich auf das alte Teftament ſtüzten, 
gehören alfo auch zu dem riftlichen Lehrbegriff, weil Chriftus und die Apoftel 
daffelbe als Offenbarung Gottes angenommen und darauf fortgebaut haben, und 
können daher, fo weit fie nicht von ihnen aufgehoben worden, von bemfelben nicht 
getrennt werben. Es können alfo auch Die oben fpeciell bezeichneten Kehren, welde 
fih ganz oder zum Theil ſchon mit auf das alte Teftament grüuden, nicht als 
jüdifche Vorurtheile aus dem Beftand der hriftlihen Lehre ausgefchieben werben. 
Ueberdieß iſt die Dogmatifche Accommodation mit der Wahrheit ſowohl, als mit ber 
Sittlichleit, und insbefondere mit dem fittlichen Charakter Ehrifti und der Apoftel 
unvereinbar. Denn die Wahrheit buldet feinen Irrthum bei ſich, weil der Irr⸗ 
thum die Natur der Wahrheit fo fehr verderbt, daß fie, mit ihm vermilcht, wit 
mehr Wahrheit bleibt, fondern zur Unwahrheit wird. Eine wiffentliche Vermiſchung 
des Irrthums mit ver Wahrheit if alfo eine Sünde gegen den Geift der Wahrheit 
oder ben heil. Geift (Joh. 16, 13.). Chriſtus aber wird das Licht und die Wahr⸗ 
beit felbft genannt (30h. 1, 9 und 14.), er war alfo frei von Jrrtfum und wer 
nur Wahrheit; in feinem Munde fand fich kein Trug (1 Petr. 2, 22.);, fein Unter 
richt heißt wahr und ohne Lüge (1 Joh. 2, 27.); felbft feine Feinde fagten zu ihm: | 
„Bir wiffen, daß du wahrhaftig bift, und, ohne Rüdficht auf die Perfon, den 
Weg Gottes nach der Wahrheit Iehreft (Mark. 12, 14.); er felbft fprach zu dem | 
Juden: „Weil ih die Wahrheit rede, finde ich keinen Glauben bei euch. Be 
von euch kann mich einer Sünde (einer Unwahrheit) befhuldigen?” (305.8, 45 
und ließ enblich fein Leben für feine Lehre (Matth. 26, 63—66.); die Apo 
aber Iehrten nur, was fie von ihm gehört und gefehen hatten (Apoftg. 4, 20 
2 Kor. 4, 5. Gal. 1, 12. 2 Petr. 1, 16. 1 Joh. 1, 1—3.), und waren jeden 
Augenbli bereit, mit ihrem Leben dafür einzuftehen (Apofig. 5, 33. 20,24. 21,1% 
2 Kor. 4, 11. u.a.) Bon einer Anbequemung Chriſti und der Apoftel am bi 
irrigen Meinungen ihrer Zeitgenoffen fann alfo nicht die Rebe fein. Es iſt naher 
die f. g. dogmatifhe Accommodation bei Ehriftus und den Apofteln nicht nur u 
erwiefen, fondern vielmehr durch deren Wort und That ausdrücklich widerlegt, 
und folglich ihre Berüdfihtigung in der Schriftanslegung unftattbaft. [MWeger.] 

Accuſation f. Strafverfahren (kanoniſches). 

Achab f. Ahab. 

Achaja, urſprünglich der nördlichſte Theil des Peloponneſes von Syries 
dis an das Vorgebirg Ararus mit 12 Städten. Zur Zeit aber, wo Achaja al 
vömifche Provinz erfcheint, umfaßt es Hellas und den Peleponnes und macht mi 
der Provinz Macedonien das ganze griechifhe Gebiet aus. Der Gebrauch des 
Wortes Adyaja in diefem weiteren Sinne wurde dadurch veranlaßt, daß zur Zei 
wo die Römer Griehenland eroberten, der adhäifche Bund eine Art Hegemonk. 
über daffelbe führte, und daher die Beſiegung dieſes Bundes zugleich eine Untere 
werfung Griechenlands war, welches fofort auch geradezu Achaja genannt wurde, 
Anfänglid war Adhaja in diefem weiteren Sinne eine provincia senaloria 
wurde durch Proconfuln im Namen des römifchen Senates verwaltet, nachher 
machte es Tiberius zu einer provincia imperatoria unter Procuratoren. Claudins 
aber gab ed dem Senat wieder zurüd, weßwegen der römifche Statthalter vor 
Achaja zur Zeit des Apoftels Paulus wieder als Proconſul erfcheint (Apg. 18, 12.) 

Achas, ſ. Ahas. 

Achasja, ſ. Ahasja. 

Achasverus, ſ. Ahasverus. 

Achelab, ſ. Ahelab. 

Achimaaz, ſ. Ahimaaz. 

Achimelech, ſ. Ahimelech. 

Achis, Sohn Maoch's, philiſtäiſcher König zu Gath (1 Sam, 27, 2.), ih 
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David während feiner Verfolgung von Saul zweimal Zuflucht fuchte 
‚ zum erftenmale zwar nur vorübergehend und für ihn felbft gefahr- 
1 Sam. 21, 11—16.), zum zweitenmale aber auf längere Zeit und fo, 
ser König fein ganzes Vertrauen ſchenkte, ihm die Stabt Ziklag ein- 
id ihn fogar an einem Krieg gegen die Iſraeliten hätte Antheil nehmen 
nn die übrigen Fürſten der Phrlifter, die dem David weniger tranten, 
Ten hätten (1 Sam. 27, 2—6. 28, 1 ff. 29, 2 f.). Pf. 34, 1. wird 
[eh genannt. (f. d. A.) 
topbhel, |. Ahitopbel. 
setba, |. Echbatana. 
r (939 Betrübniß), ein Thal in Paläftina, einige Stunden dftlich 
jalem, nicht weit vom Jordan, in der Nähe von Jericho nnd Gilgal. 
feinen Namen von der Beftrafung Achans, welcher nach der Eroberung 
das mit dem Banne belegt war, mehrere erbeutete Koftbarfeiten für 
gelegt und verheimlicht und daburch eine fihwere Niederlage über bie 
. gebracht hatte. Auf Befehl Jehova's wurde er in dieſem Thale geftei- 
verbrannt und das Thal fofort Thal der Betrübnig genannt (Joſ. 7, 
. $of. 15, 7. ef. 65, 10. Hof. 2, 17.). 
aph, eine Stadt im Stammgebiet Affer (Joſ. 19, 25.), vor der Erobe- 
Landes die Reſidenz eines Fanaanitifhen Königs (Joſ. 12, 20.), den 
egte, und darauf die Stadt zu einer Grenzſtadt im Stamme Affer 
(Jof. 19, 25.). 
b. 1) Eine Stadt ım Stamme Juda (Joſ. 15, 44. Mid. 1, 14.). 
Statt in Galiläag am mittelländifchen Meere, die von Joſua dem Stamme 
wiefen (Joſ. 19, 29.), aber nicht von demfelben erobert wurde (Richt. 
Später nannte man fie nach aramäifcher Ausfprahe Achdib (A738), 
ie bei den Griechen Efdippa heißt. Sie Tag nah Eufebius und Hiero- 
au römische Meilen von Acco, alfo ungefähr an derfelben Stelle, wo 
bie Stadt Zib in der Nähe des Meeres fich befindet, deren Name ſchon 
Ite Achſib zurüdweist. 
ung. Die Achtung im Sinne der hriftlihen Moral ift die Würdigung 
altung Alles deſſen, was in ſich die Heiligkeit einfchließt. Hier kommen 
Hft die Lebendwahrheiten des Chriſtenthums in Betracht; dann die Per- 
(he die Schwere und das Gewicht jener Wahrheiten in fi empfinden 
diefelben ihre Menſchenwürde erfennen; endlich jeder andere Mitmenſch, 
er göttlihen Lebenswahrheiten noch nicht theilhaftig wurde, entweder, 
e nicht annehmen wollte, oder nicht annehmen konnte. Die göttlichen 
brheiten, die nach der Beftimmung ihres Urhebers, Jeſu Chriſti, den 
Zempel Gottes, die Menfchheit, zu reinigen und mit Gott wieder zu 
ı haben (Joh. 2, 13—25.), müffen beachtet und beobachtet werben. 
m beachtet werden wegen ihres erhaltenven, ſegnenden und heiligenden 
auf bie Perſonlichkeit und Gemeinfhaft der Menſchen; fie müffen ferner 
‘werden, damit durch fie der alte Sauerteig aus und ausgefegt, nnd 
suer Teig werden fünnen, der ungefäuert d. h. der nicht voll der Bosheit 
(Eheit, fondern der Reinheit und Wahrheit ift (1 Kor. 5, 7—8.). Diefen 
den und zu beobachtenden göttlichen Tebenswahrheiten gebührt alle 
als den höchften Geſetzen, nah welchen der Menfch feine wahre Würde 
hung zu erlangen bat. — Durch dieſe göttlichen Lebenswahrheiten 
‚ geleitet und geftärkt, fühlt fich der Menſch feiner perfönlichen Kraft 
ſtſtandigkei bewußt. Er fühlt und weiß, daß er Gottes Kind ſei, von 
ſeinem Bilde geſchaffen; daß er mittelſt dieſer göttlichen Lebenswahr⸗ 
ig ſei, die Rathſchlüſſe und Werke feines Schöpfers zu erkennen, fein 
Liebe zu Gott und dem Nächſten zu erfüllen, Er fieht durch jene gött⸗ 
g* 
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lichen Lebenswahrheiten, daß er durch den eingebornen Gottesſohn vom Tode 
erkauft, von der Sünde errettet, in die Gemeinſchaft der Heiligen eingeführt, 
und zum Miterben feines Reiches gemacht worden ſei. Er ſieht ſich vermittelſt 
jener Wahrheiten als Organ und Wohnftätte des heiligen Geiſtes, und er fühlt 


fih durch ihn gefchüzt, zum Guten geführt, und vom Böfen bewahrt. Nach allen . 


diefen Richtungen hin fühlt und fieht der Menſch, was er in fich felber ift; wie 
er durch die göttlichen Xebenswahrheiten, die er in feinem Herzen und Gemüthe 
beachtet und beobachtet, zur Selbſtachtung gekommen iſt. Die Selbftachtung 
ift demnach nichts Anderes, ald Beachtung und Beobachtung jener göttlichen 
Lebenswahrheiten in und. Beachten und beobachten wir fie in uns, fo gewinner 
wir durch fie unfere Achtung, d. h. gelangen wir zur Beachtung und Beobachtung 


unferer felbft, in und vor ung felbft. Wir haben dann Acht auf ung, damit wir. 


in unfern Aeußerungen das werben, was wir in uns durch jene göttlichen Lebende 


wahrbeiten find. Das Achthaben auf uns in dem angegebenen Sinne iſt das 


Beachten und Beobachten, daß wir ung fletd in das Erlöfungswerf, welches eben 
diefe Rebenswahrheiten find, hinein vertiefen, und uns in allen Gedanken, Worten 
und Thaten und fo vorzuftellen vermögen, wie wir in benfelben uns fühlen uw 
wiffen. Dadurch find wir ung unferer felbft und unferer Würde bewußt; badurk 
achten wir ung felbft. Wie wir aber dadurch ung felbft achten, daß wir nach jenen 
göttlichen Lebenswahrheiten und in denfelben ung fühlen, wiſſen und erfennem, 
fo haben wir das gerechte Verlangen, daß wir von unfern Mitmenfchen in eben 
dem Maaße geachtet werden, in welchem wir ung felbft beachten und beobachten. 
Diefes Verlangen gründet fi darauf, daß wir im Herzen und im Gemütße 
unferer Mitmenſchen für daffelbe gelten, zu was wir uns mittelft diefer göttlichen 
Lebenswahrheiten erhöht, und für was wir ung felbft gewürdiget haben. Es iß 
die Achtungsforderung, die wir von unfern Mitbrüberu anzufprechen das Reit 
haben. Die Adhtungsforderung ift demnach nichts Anderes, als in Anfehung 
‚Anderer für baffelbe zu gelten, was wir fraft jener göttlichen Lebenswahrheite 
in und vor ung find. Auf diefe Werfe werden wir geachtet, oder, wir werben 
von unfern Mitmenfchen fo, wie wir in der Tiefe unferes Innern find, beachtet 
und, wie wir in der ganzen Ausdehnung unferes Thuns und Laffens ung befinden, 
beobachtet. Daffelbe gilt nun von und gegen Andere. Diefelbe Achtung, welde 
wir von Andern zu fordern das Recht haben, find wir ihnen ſchuldig. Die w 
tiefem Sinne verftandene Achtung ift zugleich das feftefte Band, welches des 
Menihen an Gott feffelt, und das auch den Menfchen an ven Menſchen bindel. 
Denn folhe Achtung tft der deutlichfte Ausdrud und die wirfiichfte Erfüllung us 
Verwirflichung jener Lebenswahrheiten im Leben der Menfchen. Sie ift der höchſe 
Beweis der liebe und des Vertrauens des Menſchen zu Gott, feiner Demuth 
gegen feinen Schöpfer. Sie ift die wahre Selbfterfenntnif des Menſchen, um 
als foldhe bewahrt und behütet fie ihn vor Hochmuth und Stolz. Sie ift ferner 
die wahre Erfenntniß des Nächſten und die wahre Liebe zu ihm; denn fie if 
daffelbe für den Nächſten, was fie für fih iſt. Welch’ glüdliche Verhältniffe, we 
ſolche Achtung herrſcht! Welche Innigfeit in allen Kreifen des Lebens! Der Chrif, 
welcher fi felbft achtet, weiß zwar fid allem Niedrigen und Unwürdigen enb 
gegen zu ftellen, Doch verfagt er Niemanden, auch dem Roheſten nicht, feine Ad- 
tung; denn in Jedem beachtet er die Anlagen zum Empfange und zur Ber 
wirffichung jener göttlichen Xebenswahrbeiten, und beobachtet mit Schonum 
und brüderlicher Liebe fein Unvermögen oder feine Unwiffenheit. 

Achtung des Seelforgers als Depingung feiner Wirffamtert 
Wie ift diefelbe zu erlangen und zu behalten? Es kommt hier zunächft nicht Die 
von Gott dem priefterlichen Stande verliehene hohe Bedeutung und Würde, for 
dern mehr das in Betracht, was von Seite der einzelnen mit dem Priefterthume 
Begnadigten zu geſchehen habe, um auch in ihrer Perfon gewiffermaßen a 
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we Antheil nehmen zu fonnen, weldhe dem Amte nach Gottes Einſetzung 
et. Zwar liegt zwifchen dem Amte und deffen Träger ein ungebeurer Ab⸗ 
deunoch aber muß es einzige und höchſte Lebensaufgabe eines Priefters fein, 
in feinen Kräften liegt, jenen Abftand mehr und mehr auszugleichen, um, 
Andern predigt, nicht felbft verworfen zu werden und um eines gebeihlichen 
is mit der Gnade Gottes ſich getröften zu können. Je höher nämlich das 
ſche Bolf die Würde des Priefterftandes feiner Kirche in Anfchlag zu brin- 
mag, um fo höher fleigert es feine Anforderungen an ‘jene, welche es 
fer Würde belehnt ſieht; je mehr e8 die Gnadenfülle erfennt, welche über 
en ausgegoſſen ift, um fo ftrenger beurtheilt es die auf ven Leuchter Ge— 
Wohl wird diefer, freilich Eeinere Theil des Volkes die menfchliche 
heit und Gebrechlichkeit nicht vergeffen, aber nur da ihr die gebührende 
mg tragen, wo es bei feinen Prieftern einen tiefen Ernft, ein gottfeliges 
a und unverbroffene Berufstreue wahrnehmen kann. Es ift nun aber viel- 
u feiner Zeit mehr, als in der gegenwärtigen dahin gefommen, daß bei 
bBeren Mehrzahl das Anſehen des geiftlihen Standes im Allgemeinen von 
rſonlichen Würdigfeit feiner einzelnen Glieder bedingt ift. Es gilt weniger 
nt, als die Perfon, welche es verwaltet, weniger die unverleßbare ewige 
!eit der göttlichen Sendung, als die Würdigkeit oder Unwürdigkeit des Ge- 
1. Diefe Richtung unſerer Zeit, (welche wir unter dem Artikel „Anfehen 
ürde des geiftlihen Standes” näher betrachten werden) hat gar Viele in 
Strömung mit hineingezogen, welche nichts weniger, als der Fatholifchen 
feindfelig gefinnt find ; fie find vielmehr nur zu unfähig, auf einen höheren 
punkt der Betrachtung ſich zu erfchwingen, als der ift, wohin fie vom jo- 
sten Zeitgeift gewiefen find; darum find folche Leichter wieder zu gewinnen. 
lich größerer Schwierigkeit aber unterliegt der priefterliche Beruf gegen- 
on Kenten, welche einer erlogenen Aufklärung und einer bloß auf Befik 
denuß gerichteten Gefinnung verfallen und in Folge deſſen alles höheren 
end baar und ledig geworden find. An diefe, als den hülfebedürftigften 
‚ welder trotz feines geiftigen Elendes dem Seelforger nur Haß und Bos- 
ntgegenfezt, iſt derfelbe ebenfo gewiefen, wie an jeden fihweren Sünder 
mpt. Wie nun vermag er an ihnen feine Miffion zu erfüllen? Gejtüzt 
e Worte Jeſu Ehrifti, welche er an feine Apoftel gefprochen: „Ihr fein das 
ber Erde,“ können wir antworten, daß ihnen auch die fäuernde Straft ver- 
ward, welche der Fäulniß wiberflehet, und daß Jene, welde der Herr 
immer unter reißende Wölfe ausfendet, in feinem Namen die Stärfe der 
befigen müffen, um die Welt durch das Kreuz zu überwinden. Es muß 
dem Sriefter im Sacrament der Weihe eine Macht und zwar cine un- 
tchlihe Macht verliehen fein: fie beftehet in der Sendung gleich der Sen- 
es Eingebornen: „Wie mich der Vater gefandt hat, fo fende ih Euch.“ In 
zT Weife nun, wie fih der Eingeborne nach feiner menſchlichen Seite zu 
Sendung verhalten hat, um glorreich fie zu vollführen, alfo muß auch der 
er den göttlichen Rufe entfprehen. Vom Menſchgewordenen aber fagt der 
f, er war gehorfam big zum Tod am Kreuze, den ftellvertretenden 
fam als den Grundton des gottmenfchlichen Lebens bezeichnend; darum 
meh ver Gehorſam und zwar ein unbegrenzter Gehorfam tie aus- 
ende Örundrichtung eines göttlihen Geſandten oder Prieſters fein. Ein- 
iſt bemerkt worden, daß die Perfünlichfeit des Priefters auch an der Ehre 
hohen Sendung Antheil zu nehmen habe, und daß dieſes die einzige und 
Achtung ift, der er theilhaft werben kann. Nun wäre nur die Frage zu 
porten: auf weldhe Weife können fi) Perfon und Sendung fo innig berüb- 
daß die erftere durch die leztere verklärt wird? Im Gehorſam oder ın 
zerzichtaug anf jeden Eigenwillen entgegen ber Berufung Got⸗ 
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tes. Hierdurch wird der natürliche Menſch gefreuziget, Senvung und Hinnahwe 
und Vollführung deffelben treten in bie innigfte Harmonie, fo daß der gayze 
Menſch nah und nach in jene höhere Ordnung eintritt, in welche er burch bie 
Uebernahme des Sacramentes der Weihe ift gehoben worden. — Es iſt nun wohl 
zu beachten, daß, wie das priefterliche Amt als unmittelbare Einfegung Gottes, 
ein in eminentem Sinne pofitives und in feinem Beſtande von jeber nur menſch⸗ 
lichen Gewalt oder Vollmacht ſchlechthin unabhängiges ıft, eben fo auch die Nor | 
men, nach welchen e8 geführet wird, jeder menſchlichen Willfür durchaus enthoben 
find. Als Verwalter und Spender der Geheimniffe Gottes in Wort und Sacra⸗ 
ment ift der Priefter von Jeſus Chriftus beftellt und kann lediglich nur im ber 
Eigenfohaft eines Stellvertreter oder Gefandten, nie aber in eigener Bollmadt 
handeln, darum ift feine ganze ftellvertretende Wirkungsweife umſchrieben und 
begrenzt durch die im Gewiflen bindenven Befimmungen und Vorſchriften ber 
Kirche. Ueberall tritt dem Priefter die Schranfe des firhliden Verbots und Ge⸗ 
bots entgegen, daß er nur innerhalb des gewiefenen und wohl abgemefienen 
Kreifes feine Sendung erfülle und immer größerer Vollkommenheit entgegen gehe. 
Dewegt fi) nun der Priefter in freudiger, demüthiger Unterwerfung innerhalb 
diefer von Gott gefezten Normen, dann offenbart an ihm fich die weltüberwig- 
dende Macht feiner Sendung, felbft, wenn die Perfon feinpfeliger Verfolgung 
unterliegen follte. In allen heiligen Bifchöfen und Prieftern ſtellt ung die Kirche 
den lebendigen Beweis des Gefagten vor Augen. Wie wäre aud) das Gefagte 
zu bezweifeln, wenn man bedenkt, daß in und mit Gott wir Alles vermögen und 
Er nur mit Jenen ift, die feinen Willen befolgen? Auf der Grundlage des 
priefterlihen Gehorſams gegen Jeſus Chriftus und die Kirche erbanet fich das 
Ganze des priefterliden Yebend, das nun vermöge feiner Gruntridtung kein 
anderes Ziel haben kann, als die Ehre Gottes und der Kirche. Ein ſolches ven 
Gott getragenes und auf Gott gerichtetes Leben iſt das wahre Ferment in u 
ferer, wie in jeder Zeit; an ihm wird offenbar der Segen und die Macht der 
göttlihen Sendung, welde die Welt überwindet. Diefem yriefterliden Wandel 
folgt von feldft die Achtung, welche ver unausbleibliche Zoll jeder wahren auf 
Gehorſam und Demuth rubenden Seelengröße iſt. Selbſt das verboste Her 
ahnt unwilllüriih, daß cin folder Priefter nie fich ſelbſt, ſondern nur dag Heil 
des Nachften fucht, und es erſchließt fich feinen Worten. Wohl giebt eg au 
Gaben der Natur, die ſchnell fih Ehre und Anerkennung verfchaffen und nicht 
wenig dazu beitragen, Das Vertrauen zu gewinnen; fehler ihnen aber die Weihe 
der Gnade und Demuth, Dann werden fie bald zu einer Elingenden Schelle. — 
Mit diefem Gehorſam find die übrigen priefterlihen Standestugenden, von wel- 
hen an betreffendem Drte im Einzelnen die Rede tft, wie die Aeſte mit dem 
Stamme innerlich verbunden, und müffen darum auch fehlen, wo der Gchorfam 
fehlt. Wie wäre 3. B. Breviergebet und Bırginität ohne diefen Gehorfam zu 
denfen? nur in der Unterwerfung unter die Firhlichen Gebote find beide mög- 
lich. Sp verhält es ſich mit dem ganzen Leben des Priefters, wenn es nach dem 
Villen Gottes geführt wird, dem von Seite des Menfhen nur rüdhaltslofe 
Unterwerfung entfprechen fann. — Dan fpricht von ven Mitteln biefen Gchorfam | 
zu erhalten und zu fteigern; da tritt nun die wunderbare Weisheit der Kirche 
recht glänzend hervor, indem eben das, wozu fie ihre Priefter verpflichtet, auf bie 
priefterlihe Zundamentaltugend zurüdwirft. Wer aus Gcehorfam den Gebet und 
der Meditation ſich hingiebt, der wird erleben, daß das Joh des Gehorſams 
mehr und mehr zur wahren und vollfommenen Kreibeit fich verflärt, die in der 
ungeftörten Einigung mit dem bl. Willen Gottes beftehet. [Scdufter.] 

Achtzehngebet der Juren, f. Thephilla. 

Ackerbau der Iſraeliten in Palaftina, Schon die erften Menſchen ver- 
legten fih auf Aderbau (Geneſ. 4, 2 f.) und die hebräiſchen Patriarchen trieben 
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(ben ebenfalls neben der Viehzucht (Genef. 26, 12. 37, 7.). In Aegypten 
u lernten die Iſraeliten die Vortheile deffelben noch beffer kennen, und die 
Ihe Gefepgebung endlich fuchte das Volk fo viel ale möglich auf den Ader- 
mzuweiſen und es namentlich auch dadurch von zu häufigem Verfehr mit 
na Böllern abzuhalten. Der Adderbau war daher auch nach Moſes vie haupt- 
chſte Beſchäftigung der Iſraeliten und ſtund bei ihnen immer in guter Geltung. 
on war mit Dreſchen des Getraides beſchäftigt, als er zum Schophet und 
x feines Volkes berufen wurde (Richt. 6, 11.), Saul bebaute noch als 
3 in eigener Perfon das Feld (1 Sam, 11,5.), Elifa wurbe vom Pfluge weg 
Propheten berufen (1 Kon. 19, 19.) und Uffia begünftigte und förderte den 
bau fo gut er fonnte (2 Ehron. 26, 10.). Noch nach dem Eril war derfelbe 
yauptbefhäftigung der Hebräer, wenn gleich Viele in diefer Zeit ſich auch 
Dandwerfe und Dandel verlegten. — Die Bearbeitung des Feldes 
ziemlich einfach. Die älteften Werkzeuge dazu waren Haden und Spaten 
iachher Pflüge. Leztere wurden von Ochſen oder Efeln gezogen, die mit dem 
$ (7222), einer lanzenähnlihen Stange, getrieben wurden. Die Furchen 
en wahrfcheinlich in die Länge und Duere gezogen, bann mit Walzen geeb- 
nd der Same audgefäet, endlich durch Eggen die noch vorhandenen Erbfchollen 
ochen, die Samenförner mit Erbe bedeckt und damit das Gefchäft der Aus- 
beendigt. Eine andere langſamere und mühevollere Art des Ausſäens beftund 
„daß man durch den geebneten Boden fihmale Furchen 308, die Samenförner 
siger Entfernung von einander in biefelben bineinlegte und forgfältig mit 
zubedte, fo daß jedes Samenforn, das ausgefät wurde, auch aufgieng. Und 
jefe Art des Ausſäens hat man wohl zu denfen, wenn von fechzig- und hun- 
ıchem Ertrag der Aernte die Rede ift (Geneſ. 26, 12. Matth. 13, 8.). Die 
erfrüchte wurden im Dftober und November, die Sommerfrüchte im Januar 
Kebruar ausgefäet. Die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens fuchte man noch 
verſchiedene Mittel zu erhöhen. An Bergen und fleilen Hügeln legte man 
fen an; Niederungen, in denen Bäche waren, durchzog man mit Kanälen, 
bewäfferte fie, wo fich keine Ranäle anbriugen ließen, mittelfi der Waffer- 
Außerdem düngte man die Felder auch theild mit der Aſche des ver- 
sten Strohes und der Stoppeln nach der Aernte, theild mit animalifchem 
3er (2 Kön. 9, 37. Jerem. 9, 22.). — Die bauptfählichften Feldfrüchte, 
e die Hebräer in Paläftina bauten, waren vor Allem der Waizen, Der von 
tglicher Güte und im Ausland gefucht war, daher auch in allen Theilen des 
es (Deut. 8, 8. Richt. 6, 11. 1 Sam. 6, 13. 2 Sam. 4, 6. 17, 28.) über 
Bedürfniß der Einwohner gebaut wurde, und ein Hauptgegenftand des Han- 
mit dem Auslande, namentlih Tyrus, war (Eye. 27, 17.). Sodann die 
te, die ebenfalls fehr Häufig gebaut (Xevit. 27, 16. Deut. 8, 8. Ruth. 2, 17. 
m. 14, 30. Jeſ. 28, 25. Jerem. 41, 8.) und vorzugsweife zum Brod für 
re Leute (Richt. 7, 13.2 Kön. 4, 42.) und zur Biehfütterung (1 Rön. 4, 28.) 
mcht wurde. Die Negpptier bereiteten aus ihr auch einen fogenannten Gerften- 
(süFos, im Talmud "Az Din), ber wohl auch bei den Hebräern unter 
Ramen Schefar vorgefommen fein mag. Ferner Dinkel oder Spelt, welcher 
an den Rand der Aecker ale Einfafjung anderer Früchte gefäet und meifteng 
Bereitung des Brodes verwendet wurde (ef. 28, 5. Czech. 4, 9.). Außer 
wurden Bohnen, Linfen, Hirfen, Kümmel, Gurfen, Flachs und Baumwolle 
8 gebaut (2 Sam. 17, 28. ef. 1, 8. 28, 25. Ezech. 4, 9. Huf, 2,7. 11.). 
Jie Aernte begann im Nifan um bie Zeit des Pafchafeites und wurde mit 
Opfer der erſten Gerfiengarbe am zweiten Oſtertage feierlich eröffnet. Sie 
rte dann bis zum Pfingfifefle, wo mit dem Opfer der Erftlingsbrode vom 
eärnteten Waizen für ihren Ertrag gedankt wurde. Zuerſt ärntete man die 
te, dann den Waizen und Dinkel, Das gewöhnliche Werkzeug dazu war bie 
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Sichel, mit der man die Halmen etwa einen Fuß tief unter den Aehren abfchnitt, 
fie auf den Armen zufammentrug und mit Bändern in Garben band. Nachher 
wurden die zurüdgebliebenen Halme fammt den Wurzeln ausgeriffen und ver- 
brannt und die Afche auf dem Ader ausgeftreut, die Garben aber zur Teme 
gebracht, auf Haufen gelegt und dann gedrofchen, und dur Wurfeln das reine 
Korn gewonnen. (S. Dreſchen und Wurfeln.) 

Aderbefig der Jfraeliten. Schon Mofes hatte alle ifraclitifhen Stämme und 
Familien mit Ausnahme des Stammes Levi (Num. 18, 20.23 f. 26, 62.) auf Ader- 
befig und Erwerbung ihres Unterhaltes durch Aderbau angeiviefen. Die Vertheilung 
des Landes unter bie einzelnen Stämme und Familien hatte durch's Loos, unter 
Rückſichtnahme auf die relative Größe der Stämme und Familien, zu gefchehen 
(Rum. 26, 53—56.). Und diefe Anordnung wurde auch von Joſua als eine 
göttlihe, durch Mofes gegebene, bei der Austheilung des Landes weftlich vom 
Jordan wirflich befolgt (Joſ. 14, 2. 18, 8. 10. 19, 1. 10. 17. 24. 32. 40. 51.), 
nachdem das Oſtjordanland ſchon von Moſes felbft an die Stämme Ruben, Gab 
und den halben Stamm Manaffe war vertheilt worden (Num. 32.). Die Größe 
der Gebiete und Aecker wurde mit der Meßfchnur beftimmt, weßwegen biefelbe 
(o>22n1) aud geradezu ald Bezeichnung des Erbtheils vorfommt (Joſ. 17, 5. Eye. 
40,3. 9f. 16,6.) und die Grenzen wurden durch Steine bezeichnet, deren Verrrädung 
fireng unterfagt war (Deut. 19, 24. 27, 17.). Die Aeder gehörten ven Fami- 
Tien auf unveräußerlice Weiſe an, und wenn Jemand ein Landſtück verkauft 
hatte, mußte es der Käufer wieder zurüdgeben, fobald e8 jener einlöfen wollte, 
und wenn feine Einlöfung Statt fand, fo fiel das Landſtück im Jubeljahr ax 
feinen urfprünglichen Befiger zurüd, fo daß das Verfaufen eigentlih nur ein 
Verpachten und zwar längſtens bis zum nächften Jubeljahre war (Levit. 25, 
10—16. 23—28.). Nur folhe Aecder, die dem Herrn geweiht worden waren, 
fielen ſelbſt im Jubeljahr nicht an ihren frühern Befiger zurüd, wenn feine Eis 
Iöfung Statt fand, fondern wurden dann bleibender Beſitz des Heiligthums 
(Vevit. 16, 21—27.). Damit aber die Etammgebiete möglichfl unverändert blei- 
ben und nicht mit einander fi vermengen möchten, durften foldye Töchter, die 
das väterlihe Gut erbten, nur in ihrem eigenen Stamme und ihrer Verwundt- 
ſchaft fi verehliben (Num. 36, 6—9.); und damit der Compiler der liegenden 
Güter auch bei jeder einzelnen Familie möglichft ungeftört bleibe und nicht durch 
Ausfterben diefer und jener Familie an andere Familien übergehe, und fo das 
richtige Verbältnig des Aderbefiges bedeutend verlegt werde, wurden die Levirats— 
eben angeordnet (Deut. 25, 5—10.). 

Acolytben (Acoluthi) nennt man jene niedern Kirchendiener, welche den 
Geiftlihen beim Gottesdienft zu bedienen haben. Sie entftanden wohl im An- 
fange des Iten Jahrhunderts, waren zur Zeit des hl. Cyprian ſchon erweislich 
vorhanden, erhielten den Namen von axolu9Eo, begleiten, bedienen, und 
werben durch eine Weihe (ſ. Concil. Cartag. IV. a. 398. can. 6) in ihr Amt ein- 
geführt. Später famen die Verrichtungen der Acoluthen in der Negel an Laien 
(die Miniftranten), die Weihe zum Acolutben aber iſt geblieben ale einer her 
ordines minores. Das Concil von Trient verlangte (Sess. XXIII. de Reform. cap. 17) 
daß die niederen Kirchendienfte wieder von eigentlichen Elerifern (geweihten Män- 
nern) beforgt werden follen, aber die Verordnung trat nicht in Wirkſamkeit und 
damit das alte Acolutbat nicht mehr ind Leben zurüd., 

Acta martyrum. In der römiſchen Juriſtenſprache verftand man 
unter acta jene Regifter, in welche die amtlichen Verhandlungen und Ausfprüde 
der Richter eingetragen wurden. Schleppte man nun in den Zeiten der Verfol- 
gungen einen Chriften vor Gericht, fo wurde das mit ıhm veranftaltete Verbör 
und die richterliche Sentenz in dieſen actis verzeichnet. Es war aber natürlich, 
daß auch die Ehriften ſich fehnten, ſchriftliche Nachrichten über Das heldenmüthige 
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mtniß umd heilige Ende ihrer Martyrer zu beſitzen, unb da fie nicht ſelten, 
h oft nur um große Geldſummen (f. Acta Ss. Tarachi etc. bei Ruinart, ed. 
a T. Il. p. 10) für diefe ihre Bearbeitungen die amtlichen acta der Richter 
runde legen fonnten, fo erhielten die betreffenden Aufzeichnungen ver Ehri- 
tevon den Namen acta martyrum. Mitunter haben aber auch die Martyrer 
ihre Leidensgefchichte niedergefchrieben, oder e8 wurde dieſelbe von ihren 
rern, in ber römifchen Kirche von beftebenden Beamten, Notarien, in einem 
m Kirchengebrauch beftimmten Documente niedergelegt, und auch diefe Ur- 
en führten den Namen acta martyrii oder martyrum. Die älteften dieſer 
greracten find die über den Tob der HI. Biſchöfe Ignatius von Antiochien 
7 n. Chr.) und Polyfarp von Emyrna (+ ums J. 165), welche beide viel- 
neueftens auch in meiner Ausgabe der apoftofifchen Väter abgedrudt worben 
In der biofletianifhen Verfolgung wurden, dem erften kaiſerl. Edikte vom 
)3 gemäß, viele dieſer Martyreracten mit den übrigen heil. Büchern der 
en zerftört, aber es war natürlich, daß die Gläubigen nach dem Ende der 
Igung aus dem Gedächtniſſe die Urkunden wieder zu erfegen fuchten, welde 
die Tyrannen geraubt hatten. So entftanden freie Bearbeitungen der alten 
ichten, wobei manche Unrichtigfeit mitunterlaufen Eonnte. Noch viel fchlim- 
ber war es, daß einerfeits die Häretifer frühzeitig ſchon falfhe Martyrer⸗ 
im Intereſſe ihrer Secten verbreiteten, und andererfeits felbft bei den 
doxen die Wunderfucht manche Interpolation und Erweiterung der urfprüng- 
achten Acten herbeiführte. Solcher VBerfälfhung Flagt man befonders den 
denfihreiber Simeon Metaphraftes, Kanzler des Kaiſers Leo des Weifen 
ten Jahrhundert an, aber Leo Allatius (Diss. de Simeonis Scriptis) und An- 
haben ihn von dieſer Anklage frei gefprochen und ben Borwurf auf fpätere 
HUcher gewälzt. Diefe VBerfälfhung der Martyreracten machte nothwendig, 
be Regeln zu ihrer Beurtheilung aufzuftellen, welche in Kürze zu finden 
beit Binterim, Dentwürdigfeiten Bo. V. Thl. 1. ©. 84 ff. Die ältefte 
mlung der Martyreracten legte der Kirchenhiftorsfer Eufebius im Aten Jahr- 
rt an in feinen beiden Werfen de ımartyribus Palaeslinae und Synagoge mar- 
um. Lezteres ıft verloren gegangen, erfteres dagegen als Anhang des ten 
s feiner Kirhengefhhichte auf und gefommen. Eine zweite große aus zwölf 
en beftehende Eammlung eriftirte zu Konftantinopel im Iten Jahrhundert, 
vahricheinlich Kiegt diefe dem fchon angedeuteten Werfe des Simeon Meta- 
es De actis Sanclorum zu Grunde. Im Abendlande veranftaltete Jakob a 
jine im 13ten Jahrhundert die berühmte goldene Legende oder lombardiſche 
ichte, eine größere Sammlung der alten Martyreracten aber nebft der Ye- 
efchreibung auch der übrigen nicht gemarterten Heiligen verfaßte im 16ten 
unbert der Karthäufer Eurius, ohne jedoch Aechtes und Unächtes genau 
ſcheiden. Dagegen wurde die Kritif in hohem Grade von dem gelehrten 
iner Theoderich Ruinart in feinem berühmten Werfe acta Martyrum sincera 
dhabt, welches mit trefflichen Prolegomenen und Detatlunterfuhungen zuerft 
vis Anno 1689 in Folio erſchien, i. J. 1802 aber von dem jeßigen hod)- 
gen Bifchofe Gallura von Briren in drei Octavbänden nach der vollftändi- 
veronefifhen Edition aufs Neue herausgegeben wurde. Auch Stephan 
as Affemanni veranftaltete eine Sammlung von Martyreracten unter dem 
: Acta sanctorum Martyrum Orienlalium et Occidentalium, Romae 1748. 
nde fol. Die größte Sammlung aber iſt das unter dem Namen der Bol- 
ten ober Acta Sanctorum befannte Werf, wovon ber folgende Artikel 
It. [Hefele. 
cta Sanctorum. Während des 17ten und 18ten Jahrhunderts ar= 
> der Sefuitenorden an einer Niefenlegende, welcde den Titel Acta Sancto- 
übrt, Den erſten Plan dazu, freilich in Fleinerem Maßſtabe, das Ganze 
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auf 18 Bände berechnend, entwarf der antwerpifche Jeſuit Heribert Rosweid, 
farb jedoch 1629, ohne die Ausführung begonnen zu haben. Seine hinterlaffenen 
Sammlungen mußten nun auf Befehl des Ordens der damals 34jährige Jeſuit 
Johann Bolland (geb. zu Tillemont in den Niederlanden 1596, + 1665) über- 
nehmen, und zu dem Ende von Mecheln nach Antwerpen überfieveln, welde 
Stadt für den tauglihfien Ort zur Herausgabe des großen Werkes erachtet 
wurde. Sogleich eröffnete Bolland Correfpondenzen mit ganz Europa, um ang 
allen Bibliothefen und Archiven acta und Lebensbefchreibungen der Martyrer 
und aller andern Heiligen zu erhalten. Es gelang ihm auch, eine folde Maſſe 
von Urkunden und Handſchriften zufammen zu bringen, daß ber urfprünglide 
Plan erweitert, und bem eifrigen Bolland im Jahr 1635 ein Gehülfe gegeben 
werben mußte in der Perfon feines um fünf Jahre jüngern, aber für das Werl 
fehr geeigneten Ordensbruders Gottfried Henſchen (geb. zu Benrad in Gelverz 
1600, + 1681). Nach eifrigen Vorarbeiten ließen Beide im 3. 1643 zwei flarfe 
Foliobände erfcheinen, welche nichts mehr als die Geſchichte jener Heiligen um- 
faßten, deren Gedächtniß wir im Monat Januar begehen. Im 3. 1658 er- 
ſchienen drei weitere Foliobände die Heiligen des Februar umfaflend. Zwei 
Jahre nachher kam ein neuer Mitarbeiter, der Jefuit Daniel Papebroek (geb. 
zu Antwerpen 1628, + 1714) .binzu, und auf ven Wunſch des Papftes Aleran- 
der VII. machte nun Henſchen und Papeproel cine Reife durch Teutſchlaud, Ita⸗ 
lien und Frankreich, in welchen Rändern fie zahlreihe Manuferipte fanden. Bald 
darauf flarb Bolland, aber das große Werk fhritt ununterbrochen fort, und wurbe 
auch durch den Tod des Henſchen's und Papeproef’s nicht geftört, indem für jeden 
abgehenden Mitarbeiter ein nener eintrat, der unter der Anleitung der ältern 
Collegen nah dem gleichen Plan fortarbeitete. — Alle diefe Gelehrten mitein- 
ander nennt man die Bollandiften, ihr Werk, von dem auch zu Venedig ein 
nicht ganz correcter Nachdruck erfchien, das Bollandiſtenwerk. Selbſt nad 
Aufhebung des Jefuitenordens wurde das Werk durch Unterflübung der Kaiſeria 
Maria Therefia von den Jefuiten fortgefezt, bis das Einrüden der Franzoſen in 


die Niederlande im Jahr 1794 dem Unternehmen ein Ende machte. Es war auf 
53 Folianten angewahfen, von denen der lezte, zu Tangerloo 1794 erfchienen 
und die Heiligen des 12 ---15. Detbr. incl. enthaltend, fehr felten geworden iſt. 


Falfhlih geben Manche (3. B. Alzog) an, dag Werf gebe nur bis zum U. ober 
11. October. Nebft der von den Bollandiften neu gefertigten Biographie jedes 
Heiligen ift in dieſem Werte auch alles dasjenige abgedrudt, was an alten Nach⸗ 
richten über jeden Heiligen aufgefunden werden Fonnte, und dag Mitgetheilte iſt 
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durch ſehr gelchrte Abhandlungen und Anmerkungen erläutert, wie denn das 


Ganze nicht den Legendenſtyl, fondern ven Ton eines wahrhaft gelchrten Werkes 
hat, und durch die vielen abgedrudten alten Urkunden und Schriften eine fehr 
wichtige Duche für die Kirhengefchichte bildet. -— Durch die oben genannten 
Kriegsvorfälle aber wurden die Sammlungen zerftreut, und fehr Vieles iſt ganz- 
lich verloren gegangen; mauches aber befindet ſich noch in der königl. Bibliothek 
im Haag, und in der fogenannten burgundiichen Bibliothek zu Brüffel. Verge— 
bens wünfchte Napoleon die Kortfegung des großen Werkes. Dean glaubte da- 
mals Alles verloren. Endli 1337 übertrug die belgifche Regierung dem Je- 
fuitenorden die Fortſetzung des Werkes, und die Sefuiten Joh. Bapt. Boone, 
oh. Vandermooren, Profper Eoppens und Joſeph van Heife wurden zu Leitern 
des Geſchäftes gewählt. Sogleich knüpften diefelben auf Reifen und durch Brief- 
wechfel überall die nöthigen Verbindungen an, fuchten und kauften MDanufceripte 
und Bücher und veröffentlichten im %. 1838 ein Programm ihres Unternehmens: 
de prosecutione operis Bollandiani, Namur bei Donfild. Eben erfahre ich, daß 
endlich auch ein neuer Band, der erfie des Octobers, der Säfte des Ganzen, in 
zwei Abtheilungen mit vielen Zeichnungen erſchienen ift, [Yefele.] 
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Action, ſ. Bortrag. 

Aetor eccliesiae hieß ehemals ein kirchliche Einkünfte verwaltender 
Beamter; mit ihm ift oft identifch der Advocalus ecclesiae. (f. Defenfor und 
Kaſtenvogt.) 

Adada, eine Stadt im ſüdlichen Theile des Stammgebietes Juda, nahe an 
der edomitiſchen Grenze. (Joſ. 15, 22.) 

Adalbert, Erzbiſchof von Bremen, hat in der Geſchichte des deutſchen 
Heinrich's IV. eine traurige Berühmtheit erlangt. Sohn eines ſächſiſchen Pfalz⸗ 
grafen und mit dem Kaiferhaufe verwandt, wurde er durch Kaifer Heinrich IIL 
1043 zum Erzbiſchof von Bremen und Hamburg erwählt, gewann bei feinen 
"großen Talenten bald einen großen Einfluß auf Kaiſer und Papſt, wurbe von 
Lezterem zu feinem Legaten für den Norden ernannt, und fuchte fih nun, aber 
vergebens, eine ausgedehnte Kirchenherrlichkeit im Norden, ein großes nordiſches 
Patriarchat zu gründen. Als Hanno von Cöln die Vormundſchaft über den jungen 
Konig Deinrich IV. fich zugeeignet hatte im J. 1062, glaubte er diefelbe, um fi 
in ihrem DBefige erhalten zu fünnen, mit Adalbert theilen zu müffen; als aber 
Dasno im J. 1064 nah Rom reiste, erhielt Adalbert den jungen König völlig 
in feine Hand, fohmeichelte, um feiner Anhänglichleit fiher zu fein, allen feinen 
Thorheiten, verzog ihn auf die gewiffenlofefte Weife, und ließ ihn ſchon mit 
15 SZahren zu Worms für großjährig erflären, um im Namen des Töniglichen 
Knaben felber regieren zu konnen. Nach wenigen Jahren warb jedoch Heinrich 
von feinen Fürften gezwungen, den verhaßten Günftling zu entfernen, und die 
Sachſen fielen verheerend in die bremifchen Stiftsländer eın. Neue große Plane 
Walberts vereitelte fein Tod am 17. Marz 1072 zu Goslar. 

Adalbert, der heilige, Biihof von Prag und Apoftel der Preußen, war 
der Sohn eines böhmifhen Magnaten, wurde, ale Kind fchon in einer fhweren 
Krankheit der Kirche gelobt, in der damals berühmten Domſchule zu Magdeburg 
erzogen und im J. 983 zum Nachfolger Dithmars, des erften Bischofs von Prag, 
erwäßlt. Schon in Magdeburg vertaufchte er feinen urfprünglichen Namen Woytach 
mit dem des damaligen Erzbifchofs von Magdeburg, Adalbert. Bittere Erfah- 
rungen, namentlich erfolglofe Kämpfe mit den wilden Sitten und Ausfhweifungen 
feiner Böhmen, beftimmten ihn, im 3. 983 die Verwaltung feiner Diöcefe dem 
B. v. Meißen zu übertragen und ſich ins Klofter des HI. Alexius zu Rom zurüd- 
zuziehen. Allein eine Deputation der Böhmen und der Befehl des Papftes nöthigten 
ihn, im J. 993 in feine Didcefe wieder zurüdzufehren. Nene Zerwürfniffe mit 
den Böhmen brachten in ihm den Entfchluß zur Reife, Miffionär der noch heid- 
aifhen Preußen zu werden. Zuerſt predigte er in Danzig, und nicht ohne Erfolg; 
als er aber weiter nach Oſten fih wendete, wurde er von einem preußifchen Götzen⸗ 
Yaffen, Siggo, und andern Heiden, während er prebigte, den 23. April 997 mit 
Lanzenſtichen ermordet, in ver Gegend, wo jetzt die Stadt Fifchhaufen bei Königs⸗ 
berg ſteht. Sein Schüler Gaudentius, fpäter Erzbifchof von Gnefen, brachte die 
Rachricht hievon dem Polenberzog Boleslaus, worauf diefer den Leichnam von 
ten Preußen um ſchweres Geld erfaufte und ihn in Gneſen beifezte. An feinem 
Grabe dafelbft follen viele Wunder gefchehen fein. Ausführlicheres findet fich bei 
ten Bollanpiften T. II. des Aprile. . 

Adalbert, cin berühmter Bifchof von Augsburg und Oheim des hl. Ulrich, 
fammte aus dem gräflihen Haufe von Dillingen und trat nad) 850, mit Kennt⸗ 
niffen und Tugenden reich gefhmüdt, in das Benedictinerflofter Ellwangen eın, 
veffen Abt er nahmals wurde. Im J. 887 wurde er zum Bifchof von Augsburg 
erwählt, vom teutfchen König Arnulph hoch geehrt und zum Erzicher feines Sohnes, 
ludwig das Kind, erwahlt. Er hatte großen Einfluß auf die teutfchen kirchlichen 
Ereigniffe feiner Zeit, war ein großer Verehrer der Kirhen und Klöfter, deren 
ſiutliches und finanzielles Wohl er fletd zu fordern beftrebt war, Namentlich 
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machte er fi um die Klöfter Lorfch bei Worms, St. Gallen und St. Flerki 
Linz, fo wie um die Kirchen von Freifigen, Conſtanz, Salzburg, Seben 
Briren) fehr verdient. Als er im 3. 908 St. Gallen ale Wallfahrer bei 
äußerte er: „Einen Heiligen, und zwar einen tobten, habe ich gefucht, und 
lebende Heilige gefunden.” Er farb den 9. Det. 909, und feine Gebeine fi 
der Kirche von St. Ulrich und Afra zu Augsburg, in einer Kapelle nebeı 
Safriftei, zur Berehrung ausgeftellt. 

Adalbert over Aldebert und Elemens, waren zwei berüchtigte epi 
vagabundi, welche im achten Jahrhundert in Zeutfchland ihr Unweſen tri 
Clemens, von Geburt ein Schotte, war ein Rationalift, läugnete die Auetı 
der Kirchenväter und Concilien, hatte eine falfche Prädeſtinationslehre, 
judaiſtiſche Irrthümer und laxe Disciplin, lebte felbft im Conenbinat, erfi 
fih aber eines nicht fo großen Anhanges wie Adalbert. Letzterer verbreitete 
feltfame Miſchung von Aufflärerei und Aberglauben. Auf der einen Seite ver 
er die Verehrung der Heiligen und die Beicht und eiferte gewaltig gegen 
Wallfahrten, auf der andern Seite aber zeigte er einen vom Himmel gefall 
Drief, verfchenkte feine Haare und Nägel als Reliquien und errichtete auf 
Felde mit heidniſchen Gebräuchen Feine Bethäufer, f. g. Adalbertsfirchen. Dem 
der Apoftel der Teutfchen, bewirkte feine Berurtheilung auf der Synode zu Seil 
im J. 744. Da dieß nichts fruchtete, wurde Adalbertd Irrlehre im folge 
Sabre auf einem teutfchen Eoncil abermals verworfen und der Häretifer 4 
in kirchlichen Gewahrfam gebracht. Aus demfelben entlaffen oder entflohen, 
Adalbert fein Unwejen aufs Neue, und zwang fo den HI. Bonifacius, bie € 
nah Rom zu berichten, wo fofort Papft Zacharias im Det. 745 eine Lats 
fynode abhielt, weldhe den Adalbert wie den Clemens mit dem Anatbem bel 
Irrig behauptet Neander, daß der Papft zwei Jahre fpäter, über die * 
mäßigfeit dieſes Urtheils bedenklich geworben, eine neue Unterfuchung anbefi 
babe (747). Allein aus den Ausprüden des Papſtes acht unzweideutig he 
daß er auch nicht den leifeften Zweifel jener Art hatte, er nannte fie ja „goß 
läfterlihe und Halsftarrige Erzbiichöfe”, und verlangte feine neue M 
fuhung ihrer Schuld, fondern nur eine Unterſuchung darüber, ob fie nie 
Wiederverföhnung mit der Kirche geneigt feien. Da Adalbert in feiner Bern 
beharrte, wurde er zu Mainz degradirt und ind Klofter Fulda gefperrt, enfy 
aus demfelben und wurde nun an der Kulda von Schweinhirten geplündert 
erſchlagen; von den fpäteren Schickſalen des Klemens aber iſt nichts bef 
Bol. Seiters (Bonifacius ıc. S. 418-43 1), der den proteftantifchen Entitelle 
gegenüber die Geſchichte diefer beiden Häretifer quellenmäßig und objectiv 
geftellt hat. [Hefelı 

Adalbert over Albert war der erfte von Otto d. Gr. 968 eingefezte 
biſchof von Magdeburg, ein für feine Zeit fehr gelchrter Mann und eifriger Zori 
der Ehriftianifirung in Nordteutfchland und unter den Wenden. Starb 981 

Adam, von 2X die Erde (wie im lat. homo von hunus), der Erdgebo 
der Menſch, 1Mof. 2, 7. 3,19. vgl. 306 33,6. 1 Kor. 15,47. Das Wort A 
hat aber theils die Eollectivbedeutung der Menſch überhaupt = die Menfchen, 
Menſchengeſchlecht (1 Mof. 1,26. 27. 6,1. Pfm. 67,19. 75,11. Job 20, : 
theils it es nom. prop. des erften Menfhen, 1 Mof. 2,7. Tob. 8,6. T 
Sprachgebrauch beruht auf der anthropologiſchen Grundanſchauung der hl. Sı 
wornach Adam einerfeits als Einzelner für fich, andrerſeits als die reale Ei 
und der Repräfentant der ganzen Menfchheit gefaht ıft. Als ſolchen erweis 
der erfte Menſch zunächft in phyfifcher Hinficht, in wiefern alle Menſchen 
ihm abflammen und Alles, was fie der Natur nah Gemeinſames haben, 
Ratur ift. Daß alle Menſchen von ihm abftammen, lehrt die hi. Schrift 1 
ausdrücklich (1 Moſ. 3,20, Apg. 17, 28.), theils fezt fie es in andern Lehrfl 
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timmteſte voraus, wie namentlich in der Lehre von der Erbfünde und 
le nothwendigen Erlöfung. Die dagegen aufgeftellte Hypotheſe von Prä- 
(ſ. d. 2.) iſt fo wenig eregetifch begründet, als der Schluß von den 
nen Menfchenracen auf mehrere Urpaare naturbiftorifch gerechtfertigt (ſ. 
‚, Bemerkungen a. ſ. Reife um die Welt, S. 226 ff. Blumenbach, de 
umani varietate naliva. Götting. 1776. Kant, von den verfchiedenen 
xacen. WW. 32.10 ©.25 ff. Leipz. Ausg.). Die Schöpfung des erften 
ı wird 1 Meof. 1. als göttliche Abſicht und That einfach erwähnt, 1 Mof. 2. 
ver Borgang derfelben nach der phyfifchen Seite angegeben. Diefe beiden 
ngen ergänzen fich fehr fchön, und es iſt nicht entfernt ein Grund vor- 
fie als fich widerſprechend ader doch von verfihiedenen Anfihten aus- 
u faffen. Nach der letztern Darftellung wird zuerft Adams Leib aus der 
ildet und diefem hierauf der Dvem des Lebens (der den Leib befeelenve 
ingehaucht. Dies beruht auf dem Gedanken oder führt zu ihm hin: daß 
Seele fpecififch verfchieden und Die Seele etwas nach dem Zerfall des 
id feiner Rüdfehr zur Erde Zurüdbleibendes, unvergänglich Fortdauerndeg 
Bildung des Weibes aber aus einer Rippe des Mannes, aus feinem Bein 
ch (1 Moſ. 2,22.23.) verfinnlit das zartere, Dem ſchweren irdifchen Stoffe 
Stufe entrüdte phyſiſche Wefen deſſelben und ihre phyfifhe Zufammen- 
it mit dem Manne zum Zwed der Fortpflanzung, 1 Mof. 1, 28. — 
den Menſchen zur Krone feiner irdifhen Schöpfung, zum Herrſcher über 
nmwefen beftimmt. Zu diefem Zweck ſchuf er ihn nach feinen Bilde, nach 
bnlichkeit (1 Mof. 1,26. 27.), feste ihn nur wenig unter die Engel und 
u mit Herrlichkeit und Würde (Yſm. 8, 6 ff). Die Verwandſchaft des 
a mit Gott begreift aber in Gemäßheit feiner ihn vor allen Erdenweſen 
enden Beftimmung zweierlei in fih: 1) die ihm eigenthümlichen und 
ben, daher auch unverlierbaren Vorzüge der Natur, die Bernünftigfeit, 
end Lnfterblichfeit feines Geiſtes; 2) die übernatürlihen Vorzüge oder 
2, die in jenen Naturanlagen und Vermögen des Geiftes nicht einge- 
und durch ihren Gebrauch allein nicht zu erlangen, fondern als zu dieſen 
mende Gnabengaben Gottes zu betrachten find. Dahin gehört: die Un- 
ichkeit des körperlichen Dafeing, die Leiden- und Schmerzlofigkeit deffelben ; 
nonie der natürlihen Bermögen und Triebe in der Unterorbnung ber 
ınter die höhern; die Erleuchtung der Bernunft durch das Licht der höhern 
iß und die Verfegung des Willens und Gemüthes in den Zuſtand der 
tund Gerechtigkeit. Jene Vorzüge hat man in dem Ausdruck der Eben- 
it, diefe in dem der Achnlichkeit des Menfchen mit Gott zufammengefaßt. 
altung dieſes urfprünglichen Zuſtandes der Unſchuld, des Friedens und 
gleit wurde von Gott an die Bedingung der Beobachtung feines Gebotes 
llens geknüpft (1 Mof. 2, 17.); zugleich follte derfelbe durch die dem 
ı Willen conforme Selbftthätigfeit des Menfchen ihm immer mehr per- 
ı eigen und fo eine Stetigkeit des Gottesbewußtſeins und des Gott er- 
Willens herbeigeführt werben, ın deren Folge der mögliche Abfall immer 
h entfernte und die erfehnte Geborgenheit und Seligfeit in Gott immer 
kte. — Das Gebot, von dem Baum der Erfenntniß des Guten und Böfen 
ffen, d. h. in diefen Dingen wie ein Kind leviglih dem Willen und ven 
en des Vaters zu folgen, nicht zu jener Selbftftändigfeit und Mündigkeit 
heben, die in der Geltendmachung des eigenen Willens gegen den gött- 
teht, dieſes Gebot übertrat der erfte Menſch und verlor damit die Unſchuld, 
ven und die Seligfeit, die er bis dahin im Gehorfame gegen Gott genoffen 
Moſ. 3, Aff.). Nun ward er den körperlichen Leiden, ven Mühſeligkeiten 
is und dem leiblichen Tode, fo wie der Rebellion des Kleifches gegen den 
nen er bisher durch Gottes Gnade enthoben war, durch Gottes Ungnade 
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zur Strafe unterworfen (1 Mof. 3, 16 ff.); bie Heiligkeit und Geredti 
verloren und in Anfehung feiner natürlichen Fähigkeiten trat eine Verſchl 
ein: feine Vernunft wurde verfinftert, fein Wille als Kraft des Guten 
und zum Böfen geneigt; kurz, die Gottähnlichkeit ging verloren, die Eben 
aber wurde getrübt. Zurücgefüßrt wird der Sündenfall auf die Berfü 
Schlange, des Satans (1 Mof. 3, 1 ff. Weish. 1, 13.14. 2, 23.24. I 
1Joh. 3,8. Apok. 12, 9. vgl. 1Tim.2,14.). Mit Recht. Denn da in des 
eigenem Innern nichts war, was ihn zur Sünde anreizte, und bie ihn ı 
Natur in Ermanglung jeder fleifchlihen Begierlichkeit nichts Berführe 
ihn hatte (vgl. 1 Mof.2,25.), fo mußte der Anlaß zur Sünde ein foldhei 
ihn die Schrift darflellt, die Einſprechung des Böfen durch den böfen € 
1 Mof. 3,1 ff). Der Sündenfall Adams ift zugleich der Fall des ganzen’ 
geſchlechts (ſ. Erbſünd e); Adam ift auch in fittlicher Beziehung ale der 
Menſch gedacht, unbeſchadet übrigens feiner eigenen und der Befonde 
übrigen. So iſt es namentlich von diefer zu verftehen, wenn, wie der hl 
(Ep. 164) fagt, faft die ganze Kirche des Glaubens lebt, die erften 
Hätten durch wahre Buße und tugenphaften Wandel im Hinblick auf d 
Vergebung ihrer Sünde nnd das ewige Leben von Gott erlangt (Augus 
peccator. merit. II. 34.) 

Adam, eine Stadt am Jordan nahe bei Zarthan (of. 3, 16.), « 
Nachbarſchaft von Beth⸗Schean (1 Kön. A, 12.) und daher wohl wie 
Stammgebiet Ifſſachar, aber dem biesfeitigen halben Stamm Manafl 
(Sof. 16, 11.) 

Adam von Bremen, geb. zu Meißen, feit 1067 Domberr und 
eng am Erzftifte von Bremen, ift der Berfaffer einer berühmten Kirche 
des europäifchen Nordens unter dem Titel: Historia ecclesiastica ecclesik 
burgensis et Bremensis, welche vom J. 788 his 1076 geht. Erläuterı 
Berichtigungen diefes Werkes find gegeben in N. Comm. Soc. Göft. 
p. 126 sqq., in Lambeccii rer. Hamburg. T. 2. und Staphorst h 
Hamburg. 

Adama (27x). 1) Eine der vier Städte in dem chemaligen 2 
dim, deren jede ihren eigenen König hatte (Genef. 10, 19. 14,2.) und 
der ganzen Gegend, in der fie lagen, durch Feuer von Himmel zerft 
das Salzmeer oder das fogenannte todte Meer verwandelt wurden (€ 
20—23. Deut. 29, 22. Do. a 3). — 2) Adama (IN), eine 
Stamme Nephtali (Hof. 19, 6.). 

AHdanmantius, —S des Origines. (ſ. d. Art.) 

Adami, eine Stadt im Stammgebiete Nephtali (Joſ. 9, 33.). 

Adamiten. 1) Dieſen Namen ſoll eine gnoſtiſche Secte des? 
hunderts, deren wirkliche Exiſtenz jedoch nicht ganz zweifellos ıft, gefü 
Bon Probicus, dem Sohne des Karpokrates um's Jahr 120 geftiftet, 
Partei ihrem Gottespienfte ſtets entfleidet angewohnt, und von die 
tifhen Nadtheit ihren Namen erhalten. Je nach dem Gottesbienfte f 
deſte gefchlechtlihe Ausſchweifung bei ihnen eingetreten. Nach Ande 
man fie aber darum Adamiten, weil fie gleich andern Önpftifern in it 
nationslchre den Aeon Adam als einen der erften und höchſten Aconen 
und ihn zum Gegenftande ihrer ſchwärmeriſchen Speculation machten. 
gleihen Namen führte auch eine mittelalterliche manichäiſche Secte im 
15ten Jahrhundert. Ihr Richter, der fih Adam nannte, war ein Fr 
Namen Picard (vielleicht aus der Picardie ſtammend), weßhalb fie auı 
den hießen. Sie verbreiteten fih von Kranfreih nah Holland und ı 
großen Theil von Teutſchland, hatten aber ihre Hauptniederlaffung ın 
gerade zur Zeit der Huffitiichen Unruhen, bis fie yon Ziska 1421 au 
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Ienfe vertifgt wurden. Ste verwarfen den Cult, empfahlen das Nacktgehen, 

Beibergemeinfhaft ein und erlaubten jede fleifchlihe Ausfchweifung, ſelbſt 
RR Blatſchande zwifchen Eltern und Kindern. Vergl. Wald, Ketzergeſch. 1. Bd. 
5.0 Schrökh, Kirchengeſch. B. 34. ©. 689. ff. u. Erid u. Gruber 
sd, 4, Adamiten. 

Mar, ſ. Monat. 

Abaſa, ein Fleden in Judäa, nach Joſephus 30 Stadien von Bethoron 
sifernt und nach Eufebius in der Nahe von Gophna gelegen. Hier verlor ber 

Feldherr Nilanor gegen Judas Makkabäus die Schlacht und das Leben. 
1 Null, 8, AO ff.) 

Abelbert, f. Adalbert. 

Adendatus, Papft, war ein geborner Römer und im 3. 672 auf den hl. 
Bil erhoben, den er vier Jahre Iang inne hatte. Seine Regierung gehört 

ju den merfwürbigen. Die Encyklopädie von Erſch und Gruber be- 

irrthümlich, während feines Pontificates feien die Longobarden vom Aria- 

zurüd und in bie Kirche eingetreten. Dieß geſchah jedoch zwei Menfchen- 

ier fräher durch Theodelinde. Hie und da nennt man diefen Papſt au Adeo- 

datas IL, wenn man nämlich den des Deusdedit (615) in Adeodatus I. 
verwandelt, 

Miaphora, «dıaypooa, res mediae, indifferentes. Dan verfland 
user ihnen gleihgültige Dinge, Mitteldinge, Dinge, welde auf gewiffen 
Sinunkten in Abficht auf das Wahre, Gute und Zwedmäßige feinen we- 
feztlihen Unterſchied für das Urtheil begründen. Sp verftanden unter Adia- 
Wera die Stoifer und Epiftet Dinge und Handlungen, die an fih weder gut 
non böfe find. Es fragt fich zuerſt, ob diefer Begriff überhaupt auf die chriſt⸗ 

Üeologie und ihren Inhalt irgendwie eine Anwendung finden könne, ob es 
af dieſen Gebiete im eigentlichen Sinne Adiaphora gebe oder nicht. Das ficht 
am bald, dag man fich in Hinficht auf diefen Gegenftand vor zwei Gefahren 
vohl ja füten hat, vor der Gefahr, in religiös-fittliche Gleichgültigkeit, und vor 
kt Gefahr, in unnatürliche Strenge zu fallen, bei welcher leztern feine Freiheit 

beftehen fann. Mit dem einen over dem andern der eben angezeigten Er- 
behaftet, werden nun Adiaphora auf dem hriftlihen Boden nicht vorkom⸗ 

“ fonnen. Wenn es fomit in der hriftlichen Theologie ein Adiaphoron giebt, 
Imird es weder die Sarität noch die Rigprofität auf irgend eine Art fördern 
Gehen wir von dem Allgemeinen auf das Befondere über. Es fragt 

d hier, ob es in dogmatifher, moralifher und liturgiſcher Hinſicht 
Napbora gebe. 1) In dogmatifcher Hinfiht kann eg, flreng genommen, Fein 
iaphoron geben, denn, da die Dogmen felber nur die, unter ſich harmonifchen 
isrheiten des Chriftenthums find; fo find die Adiaphora ſchon durch den Be— 
f der Wahrheit ausgefchloffen. Es ift im hriftlichen Lehrbegriffe nichts zu 
ven, was entweder nur halb wahr wäre, oder was zu der Wahrheit über- 
pt fih gleichgültig verhalten könnte. Der Begriff des fogenannten nur be- 
hungsweiſe Wahren hebt unfern Sat nicht auf, denn von Wahrheit wird 
bemfelben nur die Rede fein fünnen, wenn die Beziehung, die Befchränfung 
T die Bedingung felbft wahr ift, d. h. wenn fie Grund dat. Will man unter 
Miaphora die fogenannten Schulmeinungen zählen, welde über Dinge 
eben, die kirchlich noch nicht feſtgeſtellt find; fo wird man fich hiebei fchon ın 
ren irren, als von fich entgegengefezten Meinungen nicht angenommen werben 
ı, Daß die eine der Wahrheit nicht näher flehe als die andere. An ſich gleich⸗ 
ig aber, oder zum gefammten Kreis der Wahrheiten invifferent fich verhaltend 
ıen fie oßnehin nicht erfunden werden. Allerdings haben wir einen Unterfäied 
nachen zwifchen wefentlich chriſtlichen Wahrheiten, und foldhen, die mehr 
außerwefentliche oder als ſolche anzufehen find, welche dem eigentlichflen und 
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machte er fih um die Klöfter Lorfch bei Worms, St. Gallen und St. Florian bei 
Linz, fo wie um bie Kirchen von Freifigen, Conſtanz, Salzburg, Seben (jest 
Briren) fehr verdient. Als er im J. 908 St. Gallen als Wallfahrer befuchte, 
äußerte er: „Einen Heiligen, und zwar einen tobten, habe ıch gefucht, und viele 
lebende Heilige gefunden.” Er ftarb den 9. Det. 909, und feine Gebeine find in 
der Kirche von St. Ulrih und Afra zu Augsburg, in einer Kapelle neben ber 
Safriftei, zur Verehrung ausgeftellt. 

Adalbert oder Aldebert und Clemens, waren zwei berüchtigte episcopi 
vagabundi, welche im achten Jahrhundert in Teutfchland ihr Unweſen trieben, 
Clemens, von Geburt ein Schotte, war ein Rationalift, Täugnete die Auctorität 


der Kirchenväter und Concilien, hatte eine falfche Präpeftinationslehre, auch 


judaiftifhe Irrtümer und laxe Tisciplin, lebte felbft ım Conenbinat, erfreute 
fih aber eines nicht fo großen Anhanges wie Adalbert. Letzterer verbreitete eine 
feltfjame Mifhung von Auffläreres und Aberglauben. Auf der einen Seite verwarf 
er die Verehrung der Heiligen und die Beiht und eiferte gewaltig gegen bie 
Wallfahrten, auf der andern Seite aber zeigte er einen vom Himmel gefallenen 
Brief, verfchentte feine Haare und Nägel als Reliquien und errichtete auf bem 
Felde mit heidniſchen Gebräuchen Heine Bethäufer, f. g. Adalbertsfirchen. Bonifaz, 
der Apoftel der Teutfchen, bewirkte feine Berurtheilung auf der Synode zu Soiſſons 
im %. 744. Da dieß nichts fruchtete, wurde Adalberts Irrlehre im folgenden 
Sabre auf einem teutfchen Concil abermald verworfen und der Häretiker ſelbſt 
in firdlichen Gewahrfam gebracht. Aus demfelben entlaffen oder entflohen, trieb 
Adalbert fein Unweſen aufs Neue, und zwang fo den hi. Bonifacius, die Sache 
nah Rom zu berichten, wo fofort Papft Zacharias im Det. 745 eine Yateran- 
fynode abhielt, welche den Adalbert wie den Klemens mit dem Anathem belegte. 
Irrig behauptet Neander, dag der Papft zwei Jahre fpäter, über die Recht 
mäßigfeit diefes Urtheils bedenklich geworden, eine neue Unterfuhung anbefohlen 
babe (747). Allein aus den Ausdrücken des Papftes geht unzweideutig hervor, 
daß er auch nicht den leifeiten Zweifel jener Art hatte, er nannte fie ja „gottes- 
läfterlihe und halsftarrige Erzbiſchöfe“, und verlangte feine neue Unter- 
fuhung ihrer Schuld, fondern nur eine Unterfuhung darüber, ob fie nicht zur 
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Wiederverſöhnung mit der Kirche geneigt ſeien. Da Adalbert in ſeiner Verirrung 
beharrte, wurde er zu Mainz degradirt und ins Kloſter Fulda geſperrt, enſprang 


aus demſelben und wurde nun an der Fulda von Schweinbirten geplündert und 
erfhlagen ; von den fpäteren Schieffalen des Clemens aber iſt nichts befannt, 
Bol. Seiters (Bonifacius ıc. S.418-431), der den proteftantifchen Entftellungen 
gegenüber die Geſchichte dieſer beiden Häretiker quellenmäßig und objectiv dar- 
geftellt Hat. Hefele.] 
Adalbert oder Albert war der erſte von Otto d. Gr. 968 eingeſezte Erz- 
bifchof von Magdeburg, ein für ferne Zeit fehr gelehrter Mann und eifriger Förderer 
der Chriftianifirung in Nordteutichland und unter den Wenden. Starb 981. 
Adam, von die Erde (wie im Yat. homo von humus), ber Erdgeborene, 
der Menfh, 1Mof. 2, 7. 3,19. vgl. Job 33,6. 1 Kor. 15,47. Das Wort Adam 
hat aber theils die Eollectiobeveutung der Menſch überhaupt = die Menſchen, das 
Menſchengeſchlecht (1 Moſ. 1, 26. 27. 6,1. Pſm. 67, 19. 75, 11. Job 20, 29.), 
theils iſt es nom. prop. des erſten Menſchen ‚1 Mof. 2,7. Zob. 8, b. Diefer 
Sprachgebrauch beruht auf der anthropologiſchen Orundanfhauung der Hl. Schrift, 
wornach Adam einerfeits ald Einzelner für fich, andrerfeits als die reale Einheit 
und der Repräfentant ver ganzen Menfchheit gefaht ift. Als folden erweist fich 
der erſte Menfch zunächft in phyſiſcher Hinficht, in wiefern alle Menſchen von 
ihm abftammen und Alles, was fie der Natur nah Gemeinfames haben, feine 
Ratur ift. Daß alle Menſchen von ihm abflammen, lehrt die Hi. Schrift theile 
ausdrücklich (1 Moſ. 3,20, Apg. 17,28.), theils fezt ſie es in andern Lehrſtücken 
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aufs Beflimmtiefte voraus, wie namentlich in der Lehre von der Erbfünde und 
ver für Alle notwendigen Erlöfung. Die Dagegen aufgeftellte Hypotheſe von Prä- 
adamiten (ſ. d. 9.) tft fo wenig exegetiſch begründet, als der Schluß von den 
verfchiedenen Menfchenracen auf mehrere Urpaare naturhiftorifch gerechtfertigt (ſ. 
Forſter, Bemerkungen a. f. Reife um die Welt, S. 226 ff. Blumenbach, de 
generis humani varietate nativa. Götting. 1776. Kant, von den verfchiedenen 
Menfhenracen. WW. Bd. 10 ©. 25 ff. Leipz. Ausg.). Die Schöpfung des erften 
Menfhen wird 1 Moſ. 1. als göttliche Abficht und That einfach erwähnt, 1Mof. 2. 
dagegen der Vorgang derfelben nach der phyfifchen Seite angegeben. Diefe beiden 
Darftellungen ergänzen fich fehr ſchön, und es iſt nicht cutfernt ein Grund vor- 
handen, fie als ſich widerfprechend aber doch von verfchiedenen Anfichten aus- 
gehend zu faffen. Nach der letztern Darftellung wird zuerft Adams Leib aus der 
Erde gebildet und diefem hierauf der Odem des Lebens (der den Leib befeelende 
Geift) eingehaudt. Dies beruht auf dem Gedanken ober führt zu ihm hin: daß 
Leib und Seele fpecififch verfchieden und Die Scele etwas nach dem Zerfall des 
Leibes und feiner Rückkehr zur Erde Zurückbleibendes, unvergänglich Fortdauerndes 
ſei Die Bildung des Weibes aber aus einer Rippe des Diannes, aus feinem Bein 
und Fleiſch (1 Mof.2,22.23.) verſinnlicht dag zartere, dem fchweren irdiſchen Stoffe 
am eine Stufe entrüdte phyſiſche Wefen deffelben und ihre phyfiihe Zufammen- 
gehörigfeit mit dem Manne zum Zwed der Fortpflanzung, 1 Mof. 1,28. — 
Gott Hat den Menfchen zur Krone feiner irdifhen Schöpfung, zum Herrfcher über 
alle Erdenweſen beftimmt. Zu dieſem Zweck ſchuf er ihn nach feinem Bilde, nach 
feiner Aehnlichkeit (1 Moſ. 1,26. 27.), feste ihn nur wenig unter die Engel und 
krönte ihn mit Herrlichkeit und Würde (Yſm. 8, 6 ff). Die Verwandſchaft des 
Menſchen mit Gott begreift aber in Gemäßheit feiner ihn vor allen Erbenwefen 
augzeichnenden Beitimmung zweierler in fih: 1) die ihm eigenthümlichen und 
weſentlichen, daher auch unverlierbaren Vorzüge der Natur, die VBernünftigfeit, 
Freiheit und Unfterblichfeit feines Geiſtes; 2) die übernatürlichen Vorzüge oder 
diejenigen, die in jenen Naturanlagen und Bermögen des Geiftes nicht einge- 
ſchloſſen und durch ihren Gebrauch allein nicht zu erlangen, fondern als zu dieſen 
hinzufommende Gnadengaben Gottes zu betrachten find. Dahin gehört: die Un- 
verwelklichkeit des körperlichen Daferng, die Leiden- und Schmerzlofigfeit deſſelben; 
die Harmonie der natürlihen Vermögen und Triebe in der Unterordnung der 
niedern unter die höhern; die Erleuchtung der Vernunft durch das Licht der höhern 
Erfenntniß und die Berfegung des Willens und Gemüthes in den Zufland der 
Heiligkeit und Gerechtigfeit. Jene Vorzüge hat man in dem Ausdrud der Eben- 
bilelcchkeit, diefe in dem der Aehnlichkeit des Menfchen mit Gott zufammengefaßt. 
Die Erhaltung biefes urfprünglichen Zuftandes der Unſchuld, des Friedens und 
der Seligfeit wurde von Gott an die Bedingung der Beobachtung feines Gebotes 
oder Willens gefnüpft (1 Mof. 2, 17.); zugleich follte derfelbe durch die dem 
söttlihen Willen conforme Selbftthätigfeit des Menfchen ihm immer mehr per- 
fönlich zu eigen und fo eine Stetigfeit des Gottesbewußtfeing und des Gott er- 
gebenen Willens herbeigeführt werben, in deren Folge der mögliche Abfall immer 
weiter fich entfernte und die erfehnte Geborgenheit und Seligfeit in Gott immer 
näher rückte. — Das Gebot, von dem Baum der Erfenntniß des Guten und Böfen 
nicht zu eſſen, d. h. in dieſen Dingen wie ein Kınd lediglih dem Willen und ben 
Beifungen des Vaters zu folgen, nicht zu jener Selbftftändigfeit und Mündigkeit 
fih zu erheben, bie in der Geltendmachung des eigenen Willend gegen den gütt- 
lichen befteht, diefes Gebot übertrat der erfte Menfch und verlor damit die Unſchuld, 
den Frieden und die Seligfeit, die er bis dahın im Gehorfame gegen Gott genoffen 
batte (1 Mof.3,7 ff.). Nun ward er den förperlichen Leiden, ven Mühſeligkeiten 
des Lebens und dem leiblichen Tode, fo wie der Rebellion des Kleifches gegen den 
Beift, denen er bisher durch Gottes Gnade enthoben war, durch Gottes Ungnabe 
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zur Strafe unterworfen (1 Mof. 3, 16 ff.); die Heiligkeit und Gerechtigkeit ging 
verloren und in Anfehung feiner natürlichen Fähigkeiten trat eine Verſchlimmerung 
ein: feine Bernunft wurde verfinftert, fein Wille als Kraft des Guten geſchwächt 
und zum Böfen geneigt; furz, die Gottähnlichkeit ging verloren, die Ebenbildlichkeit 
aber wurde getrüubt. Zurückgeführt wird der Sündenfall auf die Verführung ber 
Schlange, des Satans (1 Mof.3, 1 ff. Weish. 1, 13.14. 2, 23.24. Joh. 8, 44. 


1Joh.3,8. Apot.12,9. vgl. 1 Tim, 2,14.). Mit Reit. Denn da in des Menfihen | 


eigenem "Innern nichts war, was ihn zur Sünde anreizte, und die ihn umgebende 
Natur in Ermanglung jeder fleiſchlichen Begierlichkeit nichts Berführerifches für 
ihn hatte (vgl. 1 Moſ. 2,25.), fo mußte der Anlaß zur Sünde ein folder fein, wie 


A re nm nn 


ihn die Schrift verſtelit, die Einſprechung des Böſen durch den böfen Geiſt (ogl. 
1Moſ. 3, 1ff.). Der Sündenfall Adams ift zugleich der Fall des ganzen Menſchen- 


geſchlechts (ſ. Erbſünde); Adam iſt auch in ſittlicher Beziehung als der allgemeine 
Menſch gedacht, unbefchabet übrigens feiner eigenen und der Beſonderheit aller 


übrigen. So iſt ed namentlich von diefer zu verftehen, wenn, wie der HI. Auguflin 


(Ep. 164) fagt, fat die ganze Kirche des Glaubens Iebt, die erſten Dienfchen 
hätten durch wahre Buße und tugenphaften Wandel im Hinblid auf ven Erlöfer 
Vergebung ihrer Sünde und das ewige Leben von Gott erlangt (Augustinus, de 
peccator. merit. II. 34.) (Kuhn.) 

Adam, eine Stadt am Jordan nahe bei Zarthan (Joſ. 3, 16.), alſo in der 
Nachbarſchaft von Beth-Schean (1 Kön. 4, 12.) und daher wohl wie dieſes im 
et Iſſachar, aber dem diegfeitigen halben Stamm Manaſſe gehörig. 
(Sof. 16, 11.) 

Adam von Bremen, geb. zu Meißen, feit 1067 Domberr und Scholafi« 
end am Ersftifte von Bremen, ift der Verfaffer einer berühmten Kirchengeſchichte 
des europätfchen Nordens unter dem Titel: Historia ecclesiastica ecclesiarum Ham- 
burgensis et Bremensis, welche vom J. 788 bis 1076 geht. Erläuterungen und 
Berichtigungen dieſes Werkes find gegeben in N. Comm. Soc. Gött. T. I. P. 2. 
p. 126 sqgq., in Lambeccii rer. Hamburg. T. 2. und Staphorst hist. eccles. 
Hamburg. 

Adama (7X). 1) Eine der vier Städte in dem ehemaligen Thale Sid— 
dim, deren jede ihren eigenen König hatte (Genef. 10, 19. 14,2.) und die fammt 
der ganzen Gegend, in der fie lagen, dur Feuer von Himmel zerftört und ım 
das Salzmeer oder das fogenannte todte Meer verwandelt wurden (Genef. 19, 
20—23. Deut. 29, 22. Do. ai 3). — 2) Adama (77x), eine Stadt im 
Stamme Nephtali (Iof. 19, 6.). 

Hdamantius, — des Origines. (ſ. d. Art.) 

Adami, eine Stadt im Stammgebiete Nephtali (Joſ. 9, 33.). 

Adamiten. 1) Diefen Namen foll eine gnoftifhe Secte des 2ten Jahr⸗ 
hunderts, deren wirkliche Exiſtenz jedoch nicht ganz zweifellos ıft, geführt haben, 
Bon Prodicns, dem Sohne des Karpofrates um's Jahr 120 geftiftet, habe diefe 
Partei ihrem Gotte sdienſie ſtets entkleidet angewohnt, und von diefer adami- 
tifhen Nacktheit ihren Namen erhalten. Je nah dem Gottestienfte fer die wil- 
defte geſchlechtliche Ausſchweifung bei ihnen eingetreten. Nach Andern nannte 
man fie aber darum Adamiten, weil fie gleih andern Önoftifern in ihrer Ema- 
nationglehre den Neon Adam als einen der erften und höchſten Aconen verchrten 
und ihn zum Gegenftande ihrer [hwärmerifhen Speculation machten. 2) Den 
gleichen Namen führte auch eine mittelalterliche manichäiſche Secte im 14ten und 
15ten Jahrhundert. Ihr Richter, der fih Adam nannte, war ein Tranzofe mit 
Namen Picard (vielleicht ans der Picardie ftammend), weßhalb fie auh Picar- 
den hießen. Sie verbreiteten fih von Frankreich nah Holland und über einen 
großen Theil von Teutfhland, hatten aber ihre Hauptnieverlaffung in Böhmen, 
gerade zur Zeit der huffitifhen Unruhen, bie fie von Ziska 1421 aufs Grau⸗ 
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ef vertilgt wurden. Sie verwarfen den Cult, empfahlen das Nadtgeben, 
kin Reibergemeinichaft ein und erlaubten jede fleifhliche Ausfhweifung, ſelbſt 
Bletſchande zwiſchen Eltern nnd Kindern. Ei Walch, Kezgergeſch. 1. Bd. 
307 fg. Schrokb, Kirchengeſch. B. 34. S. 689. ff. u. Erſcheu. Gruber 
d. ALAdamiten. 
ar, ſ. Monat. 
Maja, cin Zleden in Judaa, nach Joſephus 30 Stadien von Bethoron 
erst und nach Euſebins in der Nähe von Gophna gelegen. Hier verlor ber 
Me Felbherr Nikanor gegen Judas Makkabäus die Schlacht und Das Leben. 
Rallk. 8, 40 ff.) 
Melbert, f. Adalbert. 
Adeodatus, Fapft, war ein geborner Römer und im 5. 672 auf den BI. 
MH erhoben, ven er vier Jahre lang inne hatte. Seine Regierung gehört 
Eye ten merfwürbigen. Die Encoflopädie von Erf und Öruber be- 
Yet irrthumlich, ‚während feines Pontificates feien vie tongobarden vom Aria- 
wei zurüc und in die Kirche eingeireten. Dieß geſchah jedoch zwei Menſchen⸗ 
früher durch Theorelinde. Die und da nennt man diefen Pavſt auch Aden- 
w6ll., wenn man nämlich den des Deusdedit (615) in Adeodatus J. 
wanbeft. 
Wiaphora, adıayooa, res mediae, indifferentes. Man verfland 
wenn gleichgultige Dinge, Mitteldinge, Tinge, welde auf gewilfen 
emiten ın Abficht auf das Wahre, Gute und Zwecmäßige feinen we- 
etlihhen Unterichied für dag Urtheil begründen. Sp verfianten unter Adia⸗ 
"adie Scoifer und Epiktet Dinge und Hantlungen, die an fih weder gut 
Mhöfe ſind. Es fragt ſich zuerſt, ob dieſer Begriff überhaupt auf die chriſt⸗ 
e Theologie und ihren Inbalt irgendwie eine Anwendung finden könne, ob es 
dieſen Gebiete im eigentlichen Sinne Adiaphora gebe oder nicht. Das ſieht 
a bald, daß man ſich in Hinſicht auf dieſen Gegenſtand vor zwei Gefahren 
Hi hüten bat, vor der Gefahr, in refigios-fittlide Gleichgültigkeit, und vor 
ahr, in unnatürlibe Strenge zu fallen, bei welcher leztern feine Freiheit 
K befichen fann. Wit dem einen over Dem andern ber eben angezeigten Er- 
we behaftet, werben nun Adiaphora auf dem Kriftlihen Boden nicht vorkom⸗ 
—5 Wenn es ſomit in der chriſtlichen Theologie ein Adiaphoron giebt, 
es weder die Laxität noch bie Rigoroſität auf irgend eine Art fördern 
% Geben wir von dem Allgemeinen auf das Befondere über. Es fragt 
I ‚ ob es in dogmatifher, moralifher und liturgifger Hinfiht 
a gebe. 1) jun Dogmatifiher Dinfibt Fan es, fireng genommen, fein 
m geben, deun, da bie Dogmen jelber nur die, "unter fih harmonifchen 
hriftentbums fint | — durch den Be⸗ 
egriffe nichts zu 
Bahrheit über- 
nur be⸗ 
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innerſten Kreiſe des Chriſtlichen nicht angehören. Aber ſelbſt in Abſicht auf dieſe 
giebt es keine eigentlichen Adiaphora, wie denn das Chriſtenthum, wenn es ſich 
darüber ausſprechen müßte, ſich nicht für das Eine wie für das Andere ausfprechen 
würde. Schon aus dem Bisherigen wird es ſich ergeben, wie ſchwer ein eigent- 
liches Adiaphoron in der Ölaubenslehre aufzufinden fein mag, und wie fehr man 
fih zu wundern hat, wenn in gewiffen dogmatifhen Schriften beinahe jebem 
Dogma mehrere Adiaphora, d.h. ſolche Säge angehängt werben, die fi für das 
Urtheil hinfichtlih eben viefes Dogma's oder für den Glauben gleichgültig ver⸗ 
balten follen, wie in tem der Regula fidei catholicae von Ph. N. Ehrifimanz 
angehängten Epitome colleclionis dogmatum (Campidon. 1792) von Welſcher. 
Man wird hier fogar darüber irre, was denn die Adiaphora eigentlich fein follen, 
wenn 3. B. unter fie die Säge geftellt werben: „Die erften Eltern find in Dei 
ligkeit und Gerechtigkeit erfchaffen.” „Die Engel find Geifter, bie durch ihre 
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Natur des Leibes nicht theilhaftig find.” Wenn unter die Adiaphora am eben 


angeführten Orte auch der Sag aufgenommen ift: „ES exiflirt kein Gebot, we 
durch die Gläubigen zur Anrufung der Heiligen, und zur Verehrung ber Bilder 
und Reliquien derfelben verpflichtet werden;” — fo ift vielleicht gerade dieſer 
Say am geeignetften, die Natur des Adiaphoron ins rechte Licht zu ftellen, wenn 
dogmatifch ein folhes angenommen werden will. Giebt es auch Fein Gebot, das 
jedem Einzelnen ausdrücklich gebietet, die Heiligen zu verehren; fo fezt Doch bie 
Kirche von jedem hriftlihen Gemüthe ſchon voraus, daß es alles Heilige von 
felber verchre, und begeht darum durch das ganze Kirchenjahr hindurch eine Feier 
der Heiligen, mit welcher fih die Anrufung verbindet. Sie iſt alfo weit von 
dem Urtheil entfernt, daß die Heiligen nicht zu verehren und anzurufen freien, 
vielmehr Ichrt das Koncilium von Trient in der 25ten Sitzung ausdrücklich: 

„daß es gut und nüglich fei, fie (die Heiligen) demüthig anzurufen, und daf 
Diejenigen gottlog denfen, welche da läugnen, daß die Heiligen angerufen werben 
bürfen u. f. w.” Die Heifigenverchrung ft daher in der Kirche fein Adiaphoron. 
Iſt es aber daffelbe Concilium wieder, welches in derfelben Sitzung erklärt: 
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„es follen von dem Volfgunterrichte alle ſchweren und fpigfindigen Fragen, 


welche die Erbauung nicht befürdern, und aus welden die Frömmig— 
keit meiftens feinen Gewinn fchöpft, ausgefchloffen werden,” — fo mag 


mn. 


man dieſe unnügen Fragen mit allem Nechte unter die eigentlihen Adiaphora 
zählen. — 2) In moraliſcher Hinfiht wird fo ziemlich daffelbe zu beftimmen . 
fein. Verſteht man unter dem fittliden Adiaphoron etwas, dem fein fittlicher | 


Werth zufommt, das fittlih weder geboten noch verboten ift; fo verficht es fi 
von felber, daß darüber auch fein fittlihes Urtheil zu fällen ıft. Es gehört am 
fih nicht in das Gebiet des Sittlihen. Sp wie man hingegen den fittlihen Bo— 
den betritt, ift man unmittelbar fon in die Region des Handelns gefommen, 
für welches es nun aber auch eigentlich fein Adiaphoron giebt. Adiaphora fünnen 
an fih nur auf Zuftände, nicht auf Handlungen bezogen werden. So kann ber 
Menſch tugenphaft und Iafterhaft fein im Reichtum und in ber Armuth, die beide 
Zuftände find. Reichthum und Armuth verhalten ſich in fo fern zur Tugend und 
zum Yafter gleihgültig. Aber ganz anders verhält es ſich mit einmal, fo wie es 
fih darum fragt, wie der Menſch bei Armuth oder Reihthum fich fittlich verhält. 
Denn bei beiden fann man nicht nur fowohl fittlich als unfittlih fein, fondern 
beide haben auch gleich frhr Ermunterungen und Anregungen zur Tugend, wie 
Verlodungen zum Lafer. Das Handeln entjcheidet und giebt ven Ausſchlag hier 
wie dort. Alles aber geht zurüd auf den fittlihen Willen und die fittlihe Ge- 
finnung. Und dieß iſt der Fall felbft va, wo es fich anfcheinend um rein natür- 
Iihe Dinge handelt. Sagt 3.2. der Apoftel, 1 Kor. 3, 8.: „Bei Gott giebt 
ung die Speife feinen Werth”; — fo fagt doch derfelbe Anoftel wieder bald dar⸗ 
auf 1 Kor. 10, 31.: „Ihr möget eſſen oder trinfen, oder fonft etwas thun, thut 
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r Ehre Gottes.“. Liegt aber nun eben hierin der Adel des Menſchen 
efondere des Ehriften, felbft aus fonft rein natürlichen Dingen einen Ge— 
von höherer und ewiger Beziehung zu machen; fo ift auf der andern 
bald die dazu erforberliche fittlich-veligidfe Gefinnung nur da ift, auch 
yeit für den Handelnden felbft nicht zu befchränfen, ber einen beſondern 
b von feinem unmittelbaren fittlihen Gefühle hat. Wer feinen Ueber- 
Vermögen für wohlthätige Zwede verwenden will, und zwar bazu ge- 
ur das religiös-fittliche Gefühl, dem müffen wir es auch überlaflen,. 
ne Gabe armen Kranfen oder armen Rindern befonders zuwenden will. 
itargifher Beziehung. Im Gottespienftlichen der fatholifchen Kirche 
: in der heiligen Mefle, bei der Spendung der Sarramente, die Grund- 
erle feit und beftimmt. Dagegen herrſcht in Abficht auf die Formen, mit 
fie umgeben find, Freiheit, durch Kreiheit aber Reichtum. So haben, 
auf Weniges aufmerkſam zu machen, verfchiedene Länder verfchievene 
en. Ya ın einem und bemfelben Lande find fie oft nach den verfchiede- 
- und Bisthümern felbft verſchieden. Denfelben Unterfchied treffen wir 
verfchiedenen religiöfen Orden. Nicht nur ihr Brevier, fondern felbft 
ale (Meßbuch) ift verfchieden. Und diefe Freiheit und diefer aus ihr 
Reichthum eriftirt gerade in jenen Zeiten vielleicht am meiften, in wel- 
äußere Macht des heil. Vaters zu Rom felbft am ungebundenften und 
war. Diefer Unterfchied geht nicht etwa nur auf die Zahl und die Auf- 
folge der Heiligen fort, fondern diefer Unterfchied geht noch viel weiter. 
rifer Brevier hat auch fonjt eine andere Einrichtung als das römifche: 
ationen der Auguftiner find im Miffale andere als die der Benedictiner, 
Benedictiner andere ald die der Dominicaner. Und die Carthäufer un- 
n fih in Betreff des äußern Ritus ſehr abſtechend von allen andern 
Und doch befteht bei all.vem die größte Einheit, fo wie es auf das 
lihe und Nothwendige ankommt. Da, wo foldhe Freiheit bei ber 
und ſolche Einheit bei der Freiheit befteht, braucht man Agenden nicht 
‚enitentfegungen, Einferferungen und durch militärifhe Gewalt durchzu- 
sie es außerhalb der Fathol. Kirche in der neuern Zeit in Teutfchland 
iſt. [(Standenmaier.] 
aphoriiten. Aus dem f. g. ſchmalkaldiſchen Krieg war Kaiſer Carl V., 
ne Hilfe des „heiligen Bundes”, als Sieger hervorgegangen, und wie 
o auch jezt auf kirchliche und politiſche Eintracht bedacht, war er fehr be- 
te früher vercitelte Religionsvereinigung zu Stande zu bringen. Zwet 
nnte er betreten, den der Gewalt, oder den der Güte. Wenn man bedenkt, 
Hon früher in feiner Hoffnung, den rehgiöfen Streit auf einem allge- 
Foncil beizulegen, fi getäufcht ſah, indem dich die Proteftanten beftändig 
1, und daß damals das Concil wegen einer Pet von Trient nah Bologna 
var; fo müßte man es jedenfalls für einen verzeihlichen fehr nahe lie— 
Mißgriff erflären, wenn er ale Sieger dieſes Mal durh Gewaltsmaß- 
ie Religionsvereinigung angeftrebt hätte, allein feine erprobte Weisheit 
ihn auch jezt vor einem felbft in unferer Zeit noch nicht anerfannten 
. Er beabfihtigte auf dem am 1. Sept. 1547 zu Augsburg eröffneten 
je einen einftweiligen Vergleich in den Religionsfachen, bis eine dauernde 
ung durd das Concil zu Stande käme. Zu diefem Zwede hatte er den 
on Pflug, Biſchof von Naumburg Cerft kurz vorher nah Vertreibung 
dorf wieder auf den biſchöflichen Sig erhoben), Michael Helding, Weih- 
on Mainz, und Johannes Agricola von Eisleben, Hofprediger des Ehur- 
on Brandenburg, dahin fommen laffen. Diefe verfaßten nun eine Unions— 
a8 „Augsburger Interim” genannt, weldhe am 15. Mai 1548 publicirt 
In diefem Interim war die Glaubenslehre ganz nach Fatholifhen Grund⸗ 
Isziton. 1. Br. 7 
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ſaͤtzen vorgetragen, freilich mit den gelindeſten Bezeichnungen, nur war darin and 
den Firoteftanten die Communion unter beiberlei Geftalten geftattet, und ben 
fon verheiratheten proteftantifhen Geiftlihen die Beibehaltung der rauen 
erlaubt. Etatt aber beide Parteien zufrieden zu ſtellen, erregte diefes als Reiche» 
geſetz erlaffene Interim vielfach böfes Blut. Rom ald Bewahrerin des Glaubens 
war nicht gut Darauf zu fprechen, daß ter Kaiſer auf diefe Weife in die intersa 
der Kirche fih einmifche, und während viele Katholiken glaubten, es fer zuviel 
nachgegeben, fehlte es nicht an zahlreichen Proteſtanten, die darin ein Werk des 
Teufels und ein neues Auftringen des Papſtthumes fahen, wefhalb fie fagten: 
„bütet euch vor dem Interim, es bat den Echalf hintet ihm.“ „Unter den damit 
unzufrievenen Proteftanten — viele, felbft auch proteftantifhe weltliche Ehar- 
fürften, ließen fi das Interim übrigens gerne gefallen, und es wurte in mei 
teren proteftantifhen Laͤndern und Städten eingeführt — ſtand der 25jähri 
Ehurfürft Moritz von Sachſen an der Spitze. Tiefer, einerfeitd von den 
nigen gereizt und bearbeitet, andererfeits um als Haupt der proteftantifchen P 
recht orthodox zu erfcheinen und jeglichen Zweifel an feine proteftantifche Recht⸗ 
gläubigfeit niederzuſchlagen, den man aus dem Umſtande gefhöpft, weil er in 
ſchmalkaldiſchen Kriege auf der Seite des Kaifers geftanden, hatte ſchon vor der 
Publication te8 „Augeburger Interıms”, ungeachtet aller Ermahnungen und 
Belchrungen, zum wiederholten Male erflärt, ex könne ſich damit nicht einv 
ftehen, ohne fein Gewiffen und das feinen Untertbanen gegebene Wort, fein 
Religionsveränderung einzuführen, zu verlegen; er müffe deßhalb zuvor das Ur 
theil feiner Etänte und Theologen einholen. Hatte er Daber ſchon früher 
gezeichnete Theologen zu Unterredungen über den von ihm mitgetheilten Inhalt 
der zu erwartenden angsburgifchen Unionsformel zu Meiffen, Pegan, Xorgen 
und Celle veranlaßt; fo Tieß er alle Stände auf ten 22. Dezember 1548 
Leipzig zufammen kommen, um das, was in Celle befehloffen worden, einftimmig 
beftätigen und befannt machen zu laffen. Unter den anmwefenten Theologen führten 
insbefondere Philipp Melanchthon, Paul Eher, Johann Bugenhagen, Georg 
Major, Frofefferen zu Wittenberg, und ber Yeipziger Euperintendent Joham 
Pfeffinger dag große Wort, und der Beſchluß, von den Gegnern dag „Leipziger 
Interim” genannt, ging dahin, Daß man in Vetreff der Adiaphora, d. h. der 
an fich gleichgültigen oder Mitteltinge, res mediae, ten Beflimmungen des Augk- 
burger Interims beitreten und der alten Kirche fi) nähern wolle, während man 
im Dogma ftrenge bei Yutber bebarre. Zu diefen Adiaphora rechnete man aber 
nicht bloß gottesdienſtliche Gebräuche und kirchliche Ceremonien, wie z. B. we 
Beibehaltung heiliger Gefäße, der Wachskerzen, lateiniſchen Geſänge, Chorhemden, 
Meßgewänder und des Breviers, ſondern auch die Sacramente der Firmung, 
Oelung, Buße (Privatbeicht), die Meſſe und Heiligenbilder und deren VBerehrum. 
Mit tiefem Leipziger Interim war nun ein mächtiger Zankapfel unter die Pre 
teftanten geworfen, ber heftigfte adiaphoriftifhe Streit entftand, insbefondere trat 
Flacius, Doctor der lutheriſchen Theologie, ver leidenſchaftlichſte und fanatifchefe 
Schüler Luthers, gegen das Yeipziger Buch auf, ein Hyperlutherthum lehrend; 
an ihn ſchloſſen fih an Nicolaus Gallus, Nic. von Amstorf, Johann Wigand zu 
Mansfeld, Eafpar Aquila, die herzoglich fächfifchen und thüringifchen Theologen, 
Bald konnte man das Echaufpiel fchen, daß fi in ganzen Ländern und Städten 
die Lutheraner in lauter Flacianer und melandthonifche Adiaphoriſten teilten, 
und fich gegenfeitig nicht auf die erbaulichfte Weiſe befämpften. Erfi die Con 
cordienformel Art. X. fonnte die aufgeregten Gemüther beruhigen. [(Fritz.] 
Adida (Vulg.: Adiada u. Addus), eine Stadt auf einem Berge in der Sche⸗ 
phelah (Niederung am mittelländiichen Meere), weftlih von Bethhoron und nord⸗ 
weftlih von Jeruſalem. Der Makkabäer Eimon befeftigte fie und lagerte fi 
dort eine Zeit Tang gegen Tryphon (1 Makk. 12, 38. 13, 13.) Wahrſcheinliqh 
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ſt dieſe Stadt einerlei mit Hadid, was nah Neh. 11, 34 f. ebenfalls in ver 
Nähe von Lidda und Ono lag. 

Adithaim, eine Stadt im Stamme Juda (of. 15, 36.). 

Adler, ein Bogelgefchlecht, von dem es verfchiedene Arten giebt, unter denen 
doch die Steinabler und Goldadler oben an ſtehen. Und dieſe find auch in der 
Zibel unter dem Namen Nefcher (u: ) wenigftens in der Regel, wo nicht immer 
emeint. Sie erſcheinen als hoch und fihnell fliegend (2 Sam. 1, 23. Jerem. 4, 
3. 306 39, 27.), auf hoben Felfenriffen niftend (Jerem,. 49, 16. Job 39, 28.), 
ie Beute von Ferne erfpäpent (Job 39, 29.), plöglih auf fie perabflürgend 
md biutfchlärfenn (Hof. 8, 1. Job 9, 26.) und zärtlich für ihre Jungen forgend 
Exod. 19, 4. Deut. 32, 11. > Zuweilen erfcheinen fie aber auch als aasfreffend 
Job 39, 20, Matth. 24, 23.), was die Meinung veranlakt hat, daß an ſolchen 
Steffen unter Neſcher oder aerog der Aasgeier gemeint fei, weil der Adler das 
las verabfiheue. Allein lezteres tft unrichig, da man Adler ſchon auf fogenannten 
uderplägen getroffen und erlegt hat, wiewohl es immerhin möglih wäre, daß 
ie alten Hebräer aud den Aasgeier zum Adlergeſchlecht gerechnet hätten. Das 
fleiſch des Anlers war, wie das der Naubvögel und der aasfreffenden Thiere 
iderhaupt, den Ifrae liten verboten (Levit. 11, 13.). 

Adminiſtration, ſ. Bisthums-Ahminiftration und Kirchengewalt. 

Admiffion, f. Poftulation. 

Adonai (7x) iſt der gewöhnliche Name, deſſen fih die Juden zur Be⸗ 
eichnung Gottes bedienen, und aud dann, wenn derfelbe im alten Teſtament 
nit feinem eigenen Namen Jehova & 3:72) genannt wird, in welchem Zalle fie 
icht Jehova, fondern Adonai Iefen. Sie ſprechen den Namen Jehova aus Ehr- 
archt nicht aus, um ihm nicht zu entweiben, und behaupten, daß berfelbe nur 
inmal im Jahre, nämlih am Verſohnungstag, von dem Hohenprieſter im Aller⸗ 
eiligften ausgefprochen worden, und Daß nachher fogar bie wahre Augfprache 
iefes Namens gänzlich verloren gegangen fei. Auch nennt ihn Philo Aler. 1, 
‚30 einen nnausſprechbaren Namen; und in der Sept. iſt 1520 immer durch 
woeog überfezt, cin Beweis, daß die Gewohnpeit der Juden, jenen Namen nicht 
mszuſprechen, ſehr alt iſt. Das Wort 7x, deffen Vocale unter :73:7° ftehen, 
a die dee leztern fehlen, wird gewöhnlich von dem oft vorfummenden " ITR Herr 
bgeleitet, und für ben f. = plur. majest. nach der alten Pluralsform ausgegeben, 
a insbefondere auch die Sept. fo überfezt dat. Allein “Ts wird ausſchließlich 
on Jehova gebraucht, und ſcheint fein n. appellalivum zu fein, ſondern, wie 
777% ein n. proprium, und zwar 1) weil es niemals den Artifel bat, aud) wo 
# ihn haben ſollte, während andere Namen, womit Jehova auch fonit bezeichnet 
vird, 3. B. "7, DI damit verfehen werden, 2) weil das angebängte > 
veber die alte Puralsform, noch das pronomen poss. der erften Perfon (mein 
derr) iſt, da in beiden Fällen Patach ſtehen müßte ftatt bes Kamez; und 
I) weil Jehova fich felbft Adonai nennt el. 8, 7. und Hiob 28, 28., gleichwie 
r HU and) den Namen Jehova beigelegt hat 2 Mof. 3, 14 u. 15. und 6, 2. 

E86 ſcheint hiernach, daß die Tradition der Juden, wornach der Name Jehova 
actiſch nur zu heiligem Geẽbrauche, wenn auch nicht ausſchließlich zu dem 
periellen Falle, diente, nicht ganz grundlos ſei, weil fie wahrſcheinlich mit Rück⸗ 
icht auf 2 Moſ. 20, 7. aus Furcht, fih zu verfüntigen, ihn nicht auszuſprechen 
bagten, und daß fi e fih daher flatt deifen im gemeinen Leben des NRamens 
Ieonas bedienten. [We tzer.) 

Adonia. 1) Ein Sohn Davids von ber Haggith zu Hebron geboren (2 Sum. 
I, 4.). Nach dem Tode Ammons und Abſaloms glaubte er ein unbeſtreitbares 
Reh zur Thronfolge zu haben und hielt fi) daher in ven jwäteren Gabren ſeines 
Baters einen eigenen Hofſtaat (1 Kön. 1, 5.) und machte in den lezten Tagen 
Davids fogar den Verfuch, fih die Nachfolge in ber Regierung gewaltjam zu 
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erzwingen, der jedoch mißlang. Sein Plan wurde entdeckt und durch Nathan 
und Bathſeba vereitelt, und auf Davids Befehl Salomo zum König ausgerufen 
(1Kon. 1,7 ff.). Diefer fagte zwar dem Adonia Sicherheit zu, wenn er fich ruhig 
ehalten würde (1 Kon. 1, 52.), alg aber berjelbe die Sunamitin Abifag zur 
Frau verlangte und daburch Etreben nach der Krone ſelbſt verrieth, ließ ihn 
Salomo durch Benaja hinrichten (1 Kön. 2, 13—25.). 2) Einer der Leviten, 
die König Joſaphat im Iten Jahre feiner Regierung im Lande herumſandte, um 
das Volk im Geſetze Gottes zu unterrichten (2 Chron. 17, 8.). 3) Ein Bevit 
unter Nebemia (Neh. 10, 17.). 

Adoptianer. Dit diefem Ausprude werben die Anhänger jener häretiſchen 
Lehre bezeichnet, welche Chriftum feiner Menfchheit nach nur als einen Adoptın- 
Sohn Gottes gelten laßt. Echon der Irrlehre des Neftorius gegenüber hatte 
die Stirche auf der allgemeinen Synode zu Ephefus (a. 431) ihr Bewußtfein über 
das Verhältniß der beiden Naturen in Chriftus dahin ausgefprochen, daß Chriſtus 
zwei Naturen in Einer Perfon vercinige, wornach alfo ın Bezug auf die Eine 
Perſonlichkeit göttliche und menſchliche Attribute verbunden, in Bezug aber auf 
bie Naturen getrennt werben, noch genauer und forgfältiger wurde bie Lehre von 
den zwei Naturen in Chriſtus auf dem allgemeinen Eoncil zu Chalcedon a. 451 
tahın erflart, daß die Vereinigung der beiden Naturen au denen ift ohne Ber- 
miſchung und ohne Verwandlung (aurygi Tws und arositıws), aber auch ohne 
Trennung und ohne Theilung (ddıeıgeıws und Exmoigtws). Im legten Viertel ' 
bes Sten Jahrhunderts nun wußte der Erzbifhof Elipandus von Toledo, welde 
Stadt damals unter maurifher Herrfchaft ftand, wohl aus Veſchramthei und 
falſcher Auffaffung einiger Acußerungen des Iſidor von Sevilla und einiger Stellen 
in der Mozarabifchen Liturgie, ſich die Frage nicht zu recht zu legen, ob Chriſtus 
feiner Menſchheit nach wahrer oder Adoptiv-Sohn Gottes ſei? Felix, Biſchof 
von Urgelis, in der ſpaniſchen aber Carln d. Gr. unterworfenen Mark, beant- 
wortete dem Elipandus die aufgeworfene Frage alfo, daß Chriftus nach feiner 
göttlichen Natur wahrer Gottesfohn (proprius Dei filius), nad feiner menſch- 
lihen Natur nur Adoptiv-Sohn Gottes fei, wie etwa die Gläubigen auch durch die 
Taufe von Gott atoptirt, an Kindes Statt angenommen werden. Erfcheint nun 
biefer Adoptianismus offenbar als eine irrige Lehre, als ein Zurüdfinfen in die 
Neſtorianiſche Ketzerei, was auch ſchon Alcuin ganz richtig begriffen bat, wenn er 
im erften feiner fieben Bücher gegen Felix c. 11 alfo fagt: sicut Nesloriana im- : 
pielas in duas Christum divisit personas propter duas naturas; — ila et vesira 
ındocla temeritas in duos eum dividit filios, unum proprium, allerum adoplivum. 
Si vero Christus est proprius filius Dei Patris et adoplivus: ergo est alter et alter; 
fo konnte es natürlich nicht an Gegnern derfelben fehlen, um fo mehr, als Eli 
pandus in einem encykliſchen Schreiben den Adoptianismus zur allgemeinen 
Glaubensnorm erheben wollte, und au in den Gegenden auf der Norbfeite ber 
Porenden die genannte Irrlehre Anhänger fand, An der Spige diefer Gegner 
ftand der Abt Beatus von Libana und fein Schüler Etherius, Biſchof von Osma, 
nebft vielen ſpaniſchen und franzöfifchen Theologen und gelchrten Laien, nament- 
Ih Alcuin. Diefe erklärten die adoptianiſche Lehre als Härcfie, wogegen fie 
freilich von Elipandus der beatianifchen Keperen beſchuldigt wurden. Zuerſt wurde 
Felix, aber ohne beſondern Erfolg, vor eine Synode in Narbonne gerufen; er 
ſtand namlich unter dem Metropolitanbifchof von Narbonne; bald darauf wurde 
eine Synode zu Friaul veranftaltet und ber Adoptianismus auch hier als Irrthum 
verworfen. Um aber der Irrlehre noch kräftiger entgegenzutreten, follte nach dem 
Willen Carls d. Or. eine Synode zu Regensburg die ganze Streitfrage noch 
einmal unterfuchen; dieß geſchah im J. 793; die Irrlehre ward abermals cen- 
furirt und Felix feines Irrthums geftändig. Auch vor Papft Hadrian I. nahm er 
noch in demfelben Jahre feine irrigen Behauptungen feierlih in Rom zurüd, 
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kaum in feine Didcefe zurüdgelehrt, fuchte Felix feine früheren Anfichten 
re geltend zu maden, fo daß Earl d. Gr. ſich veranlaßt fah, eine zahlreiche 
de nach Frankfurt am Main zu berufen 794, Auch hier wurde die aboptia- 
Lehre anathematifirt. Während ein Eoncilium zu Rom unter Papſt Leo III. 
efchlüffe diefer Synode 799 beftätigte, befand fich Felix in demfelben Jahre 
er Synode zu Aachen, wo er von Alcuin durch ein mehrere Tage dauerndes 
guium feines Irrthums gründlich überführt wurde, und demſelben ernftlich 
ste. Weil man nun aber dem Felix, der mit ciner allen Ketzern eigenthüm- 
Hartnädigfeit bisher immer wieder trog feines Widerrufes zu feinem Irr⸗ 
zurücgefehrt, nicht volles Vertrauen ſchenken wollte, fo durfte er nicht mehr 
n Bisthum zurüdkehren, fondern wurde unter bie ftete Aufficht des Erzbifchofs 
yon, Leidrad, geftellt, unter defien Nachfolger, Agobard, er auch rechtgläubig 
. 816 ftarb, während Elipandus bie zu feinen Tode a. 800 in der Ketzerei 
rte. Wie aber die genannten Synoden und befonders auch Alcuin der adop- 
hen Irrlehre als folder entgegenwirkten und den Felix von feinem Irrthum 
n; fo hatten fih der Abt Benediet von Aniane und die Erzbifchöfe Leidrad 
tuon und Nefrid von Narbonne die Aufgabe geftellt, durch Verkündigung 
efunden Lehre die Härefie im Volke zu vernichten, und fo gefchah es, daß 
ldoptianismus den Felix nicht überlebte. Für die Kirche aber hatte die ganze 
tigfeit den Vortheil, daß die franzöfifchen und fpanifchen Theologen fi aus 
ergiebigen FZundgruben der patriftifhen und dogmatiſchen Literatur folide 
»giſche Bildung holten, und daß das religiöfe Leben verfüngt aus dem 
‚fe hervorgieng. (Fritz.) 
Idoption, im weitern Sinne Annahme an Kindesftatt, iſt jene Rechts— 
ung, durch welche unter öffentlicher Auctorität eine Perfon an Kindes ober 
[8 Statt angenommen wird, die bisher nicht in der väterlichen Gewalt des 
nnehmenden ftand, oder aufgehört hatte, in ihr zu fein. Sie ift entweder 
»gation, wenn ein homo sui juris aboptirt wird, oder dafio in adoplionem, 
ein Nlius familias von Jenem, der ihn in feiner Gewalt bat, einem Andern 
option gegeben wird. Die Adoption ıfl entweder die vollftändige (adoptio 
), wenn der Adoptivvater ein leibliher Afcendent des Kindes ift, oder bie 
»ftftändige (adoptio minus plena), wenn diefes natürliche Verwandfchafts- 
fehlt. Die Adoption wird für das Kirchenrecht wichtig, fo fern aus ihr das 
inderniß der gefeglichen VBerwandtichaft entfteht. Neben der auf wirflicher 
ung beruhenden Verwandtſchaft beftehen nämlich mehrere diefer nachgebildete 
liche Verhaͤltniſſe. Ein ſolches, der wirklichen Verwandſchaft analoges Ver- 
ip entfleht nach dem römischen Recht aus der Adoption zwifchen dem Adoptiv- 
: und dem Adoptiofinde, fo wie zwifchen den letztern und den Agnaten des 
n. Dieß ift die bürgerliche over gefesliche Verwandtſchaft (cognalio 
;, cognatio legalis). Das römifche Recht verbietet nun die Ehe zwifchen dem 
tiovater und der Aboptintochter oder ber Frau des Adoptivfohnes, dem 
tiofohn und der Frau oder der Mutter des Adoptivvaters, ferner zwifchen 
Perſonen, welche die Adoption ın das Verhältniß von Oheim und Nichte, 
Tante und Neffen gebracht bat, fofern fie zu einander Agnaten find, und 
Wahrung des Anftandes über das Agnationsverhältnig hinaus zwifchen dem 
tivfohn und der Schwefter der Mutter des Adoptivvaters (Fr. 14. $ 1. 4., 
1.$ 2., fr. 55.pr. u. 6 1.D.derit. nupt. XXI, 2. fr. 23. D. de adopt. 1,7. $ 1., 5. 
» nupt. 1, 10.), und zwar find diefe Verbindungen in ber Regel nur fo lang 
oten, als das Adoptionsverhältniß dauert: bloß die Ehe des Adoptivvaters 
ber Adoptivtochter und der Frau des Adoptivſohns, fo wie die des letztern 
der Frau des erftern, ift auch noch nach der Auflöfung der Adoption ver: 
a, Fr. 14. pr. u. $ 1 D. de rit. nupt. 6 1. T. de nupt. Auch nad Juſtinians 
yrbnung über die Unterfchiede der Adoption bildet diefe überhaupt ein Ehe- 
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hinderniß, — Das canonifche Recht Hat fich Hierin im Allgemeinen dem römiſchen 
Recht angefchloffen, C. 1. c. XXX. q. 3. (Nicol. I. a. 866), c. 5. eod. (Paschal. IL 
a. 1110), c. 6. eod. c. un. X de cognat. legal. (4. 13). Und in den Ländern bes 
gemeinen Rechts entfcheiden diefe Grundſätze noch jezt: wo aber befondere Land⸗ 
rechte gelten, wird das Verhältniß nach dieſen beftimmt. [Buß.] 

Adoraim, eine Stadt im Eüden des Stammgebietes Inda, welche Reha⸗ 
beam (Roboam) befeftigen ließ (2 Chron. 11, 9.). Grotius u. A. halten fie für 
einerlei mit der Stadt Adora (Adwpe), die Joſephus zum edomitiſchen Gebiete 
rechnet, und die fomit eine jener Städte Judäa's wäre, welde in der nacdherili- 
fhen Zeit an die Edomiter übergiengen. Alleın in viefem Falle müßte man doch 
eine weit fühlichere Lage derſelben erwarten und 1 Makkab. 13, 20. läßt nicht 
eine gar weite Entfernung derfelben von Adida denfen. 

Adoration d. Hoftie, f. Anbetung. 

Adrammelech. 1) Tine Hauptgottheit ver Sepharvaiten, die von den dor⸗ 
tigen Pflanzvölfern auch ind Gebiet des ehemaligen Zchenftämmereihs gebradt 
und dafelbft neben Jehova verehrt wurde. Seine Verehrung beftund wie die des 
Molochs in Menfchenopfern (2 Kön. 17, 31.), woraus man fchließen darf, daß 
er mit diefem einerler gewefen fei. Ter Name bedeutet „Feuerkönig“ und fcheint, 
wie auch gewöhnlich angenommen wird, auf Die Eonne hinzuweifen. 2) Einer 
der zwei Söhne des affyriihen Könige Sanderib, die ihn im Tempel feines Gottes 
Nisroch ermorteten, und dann nach Armenien flohen (2 Kön. 19,37. Jeſ. 37, 38.). 

Adrampttium, eine atbenienfifche Eolonie in Großmyſien am öftliden Ende 
des adramnttifchen Meerbufens, Lesbos gegenüber, war eine nicht unbedentende 
Handelsftant mit einem Seehafen, die noch jezt ihren alten Namen Adrampytii 
führt und eine anfchnlihe Statt iſt. Auf einem adramittifhen Schiffe wurde der 
Upoftel Paulus ala Gefangener von Eäfarca abgeführt, um nah Rom gebradt 
zu werden (Apg. 27, 2.). 

Adrian. Ten Namen Adrian (Habrian) führten ſechs Papfte: 1) Adrian, 
von Geburt ein Römer, a. 772 erwäblt, regierte faft 24 Jahre und war ein 
inniger Areund Carls d. Gr. Ton tem Longobardenkönig Tefiterins hart beträngt 
und in Rom belagert, bat Atrian den Aranfenfönig Karl um Hülfe, weldyer 773 
mit einem Heere erſchien, das longobardiſche Reich umftürzte, die ſchon von feinem 
Vater Pıpın dem Papſte gemachten Schenfungen beftätigte und erweiterte und fo 
den Stirchenjtaat eigentlih gründete (774). Adrian und Carl ſchwuren fich jest 
ewige Freundſchaft, und zu Ehren Carls wurden große Feſte in Rom veranftaltet. 
Zwei Jahre fpäter (776) erſchien Karl zum zweitenmal in Jtalien, um den Papfl 
gegen feine Acinte, bie Herzoge von Neapel und Benevent, den Erzbifchof Yeo 
son Ravenna zc., zu ſchützen. Zum drittenmal wurde Adrian von 8. Carl im J. 
751 befugt. Nicht lange darauf lud die Raiferin Irene von Griechenland den 
Papſt ein, in Gemeinfhaft mut ihr zur Beilegung des ärgerlichen Bilderſtreites 
die stebente allgemeine Synode zu veranftalten. Adrian bot fchr gerne die Dand 
dazu, ſchickte Legaten zu dieſem Concil (Nicaenum Il. a. 737) und beftätigte die 
Beſchlüſſe deffelben. In demſelben Jahre 787 war Carl zum viertenmale in Nom, 
und ebgleich er nachmals mit feinen Franken gegen die von Adrian mitgetheilten 
Arten ber zweiten Nicäner Synode proteftirte (aus Mifverftändniß, f. Bilder- 
ſtreit), jo wurde Doch die Freundſchaft zwifchen ihm und dem Papfte nicht im 
Geringſten geſtört, ja Earl beweinte den letzteren wie einen Bruder, ale er 795 
ftarb, und verfertigte ihm eine Grabſchrift in lateinischen Tiftihen, welche man 
noch jezt in Rom fchen fann. Zu bemerken ift noch, daß auch der adoptianifche 
Etreit (ſ. d. 9.) unter Atrian Statt hatte und daß Adrian I. zu denen Papften 
gebört, denen die Selbftftändigfeit Roms und der Glanz des Pontificats am 
meiften vertankt. — Adrian I,, ein Römer, wurde 867 erwählt und regierte 
4 Jahre. Echon zweimal hatte man ihm früher wegen feiner großen Tugenden, 
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Iber6 wegen feiner Sittenreinheit und and Wunderbare grengenden Wohl- 
zkeit die päpftlihe Würde angetragen, aber er hatte fie ftets zurüdgewiefen, 
auch dießmal (er war ſchon 75 Jahre alt) konnte ihn neben der Einftimmig- 
ver Wähler nur der gewaltige Ungeftümm des Volkes zur Annahme bewegen. 
er Encyklopädie von Erſch und Gruber behauptet Voigt, es feien eben- 
18 Geſandte Ludwigs d. Srommen zu Rom gewefen. Daß die ein Anachro⸗ 
us ıft, fieht Jeder ein, denn Ludwig d. Fr. farb ſchon im J. 840, damals 
berrihte Ludwig II., der Sohn Lothars I. und Enfel Ludwigs d. Fr. 
m A. war der Nachfolger des großen Papftes Nikolaus I. und hatte von 
n den Kampf mit Lothar Il. von Lothringen (wegen ſchnöder Verlegung des 
lichen Eherechts) ererbt. Durch Lothar getäufcht, ſprach ihn Adrian vom 
ıe [08 und reichte ihm das Abendmahl, nachbem er eidlich verfichert hatte, 
Waldrade feinen Umgang mehr zu haben. Als aber Lothar gleich darauf 
(869), hielt man dieß für eine Strafe feiner Lüge, und das Anfehen des 
ted mußte durch dieſes vermeintliche Gottesgericht gefteigert werden. Wahr- 
päpſtlich handelte Adrian auch in dem Streite der Sarolinger um Lothringen, 
iefes 869 durch den Tod des obengenannten Lothars Il. erlenigt worden war. 
rhob öffentlich und fräftig feine Stimme für den rechtmäßigen Erben Kaiſer 
ig IL, dem feine Oheime, Carl der Kahle und Ludwig der Teutfche, tückiſch 
gewaltiam das Erbe entriffen hatten. Auch gegen Hinfmar, Erzbifchof von 
ms, fuchte Adrıan die Papalhoheit und namentlih den Sat zu vertheidigen, 
in Biſchof nicht von einer Provinzialfynode, fondern nur von dem Papfte 
est werben könne. Er erlebte aber das Ende des Streites nicht. In fein 
ificat fällt auch ber große Kampf Roms mit Photius von Conftantinopel 
hotius). Adrian + 872. — Adrian II, ein Römer, anno 884 erwäßlt, 
rte nur 1 Jahr und 4 Monate. Der Kampf mit Photiug ging während feines 
ificats fort; zugleich hatte Adrian den Plan, wenn Earl der Dide fterbe, 
italienischen Großen zum König von Stalien zu erheben. Aber Adrian ftarb 
vor Earl auf dem Wege nach Teutfchland zu einem Reichstag. — 4) AdrianlV. 
ein Bettelfnabe aus England, wurde Klofterfnecht in S. Rufus bei Avignon, 
if Klofterbruder, fpäter fogar Abt des Kloftere. Als ihn feine Mönche wegen 
r Strenge bei Papft Eugen I. verflagten, erhob ihn diefer Schüler des HI. 
hard zum Cardinal und Legaten für Norwegen. Bald darauf wurde er 1154 
mmig zum Papſte erwählt und führte als folder den berühmten Kampf mit 
wich Barbarofia (f. d. A.). Während deſſelben ftarb er am 1. Sept. 1159. 
mit König Wilhelm I. (dem Böhmen) von Sizilien hatte Adrian zu fämpfen 
nöthigte ihn, fein Reich als päpftliches Lehen, wofür es von Anfang der 
tännifchen Herrichaft in Stalien erklärt worden war, durch feierliche Huldigung 
erfennen. In Rom felbft trat damals der berüdhtigte Arnold von Brescia 
. A.) gegen die weltliche Herrfchaft des Papftes ꝛc. auf, und fand bei den 
ern großen Anhang. Aber Adrian legte das Interdiet auf die Stadt und 
g fie dadurch, den Demagogen zu verjagen, der fofort in die Hände Barba⸗ 
's fiel. Adrian aber gelangte wieder zum Beſitze der weltlihen Macht über 
.— 5) Adrian V., aus der Familie Fiesco von Genua, ein Neffe des Papftes 
cenz IV., früher Legat in England, fam franf auf den HI. Stuhl (1276) und 
ſchon nach 38 Tagen. — 6) Adrian VI, Sohn eined Handwerfers ım 
ht, erhielt wegen feiner Gelehrfamfeit einen Lehrſtuhl an der Univerfität 
a und wurde 1507 vom teutfchen Kaifer Maximilian I. zum Lehrer feines 
18 Earl, des nachmaligen Kaiſers Carl V., ver in den Niederlanden erzogen 
we, auserwählt. Zugleich wurde Adrian Dechant der Stiftskirche zu Löwen, 
jewann die Gunft feines erlauchten Zöglings in dem Grade, daß ihn diefer 
dezember 1515, ald man deu Tod Ferdinand des Katholiſchen herannahen 
nach Caſtilien ſchickte. Er hatte den Auftrag, die Zuftände Spaniens genau 
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zu erforfchen und im Augenblide, wo Ferdinand fterben würde, von dem Reich 
für feinen Heren Befis zu ergreifen. Carl war nämlich von feiner Mutter he 
auch Ferdinands Enkel und Erbe. Als fofort Ferdinand der Katholifhe ar 
23. Januar 1516 ftarb und der Cardinal Zimenes, Erzbifchof von Toledo, de 
im Teftamente Ferdinands, bis zur Ankunft Carls, zum Reichsverweſer ernam 
worden war, die Regierung übernehmen wollte, trat Adrian mit einer von @aı 
unterzeichneten Urfunde hervor, kraft deren für den Fall, daß König Ferdinan 
fterbe, er im Namen des Erbprinzen zum Regenten Caftiliens beflimmt war. Ei 
Streit war unvermeitlich, die Beleuchtung des Gegenſtandes dur die Juriſte 
aber für Ximenes günftig. König Ferdinand, fagten fie, war dur das Teſtamer 
Iſabella's (feiner verftorbenen Frau und Erbin Eaftiliens) und die Zuflimmun 
der Cortes auf fo lange der alleinige rechtmäßige Regent von Eaftilien, bis Bar 
das’ zwanzigfte Jahr erreicht haben würde. Alles demnach, was Ferdinand &ı 
feinen Lebzeiten ordnete, ift vechtefräftig und gültig, während Prinz Barl, bi 
Lebzeiten feines Großvaters felbft ohne Regierungsvollmacht, diefe auch Niemande 
übertragen oder abtreten fonnte. Um jedoch die Sache gütlich beizulegen , macht 
der Carbinal feinem Gegner den Vorſchlag, da Prinz Carl feit vem Tode Fer 
dinands felhftftändig geworben fer, fo möge er nun felber erflären, welchem vs 
beiden er bis zu feiner Ankunft in Spanien die Negentfchaft übertragen wife 
wolle. Bis dahin aber wollten fie tie Verwaltung gemeinfchaftlich führen. Ga 
entichied fofort dahin, Limenes folle ale Reichsverweſer und Abrian ale Gefandtı 
Carls betrachtet werden. Noch in demfelben Jahre (1516) wurde Adrian aı 
Verwendung des Kimenes zum Biſchofe von Tortofa (in Spanien) und Gref 
inquifitor von Arragonien erhoben. Defiungeachtet waren die Beziehungen bi 
beiten großen Prälaten zu einander nicht immer freuntlich, indem Adrian mel 
Einfluß auf die Regierung wünfchte, als ihm Ximenes geftattete, und als Adria 
im 3. 1517 zum Carbinal erhoben wurte, fuchte ihn Ximenes gänzlich aus Caſt 
lien zu entfernen. Diefe Epannung endete durch die Ankunft Earls und den Te 
des Kimened (8. Nov. 1517), und ale Carl bald darauf Epanien wieder verliel 
um teutſcher Kaiſer zu werben, fezte er den Adrian zum Neichsverwefer ein. J 
J. 1522 wurde er durch Carls Einfluß zum Papſte erwählt, entfchloflen, dur 
Ahftellung mancher Mißbräuche in der Kirche und am römifchen Hofe dei 
Umfichgreifen der Reformation Einbalt zu tbun, denn ter alte Profeffor di 
Theologie war der Anficht, die Iutberifhe Dogmatik fünne von Niemanden ti 
Ernfte feftgehalten werden, fie werde nur vertheidigt aus Oppoſition wege 
mander Mißbräuce, und riume man tiefe binweg, fo werden die Yutheram 
ibre Gnadenlebre alsbald aufzugeben bereit fein. Er irrte hierin, faßte überhau 
die ganze Sache zu äußerlich auf und würde, wenn er aud feine Reformplän 
die nur auf Einzelheiten gingen, bätte durchſetzen können, doch den einmal bia 
gonnenen Sturm nicht mehr befhwictiget haben. So wenig Ludwig XVI. dur 
Conceffionen tie politiſche Revolution beruhigte, fo wenig hätte Adrian darı 
feine Reformen die kirchliche Revolution bewältigen fonnen. So flarb er, nachden 
er nur 1", Jabr regiert, den 14. Sept. 1523, gelehrt, fromm und tugendbaf 
aber den Zeitereigniffen nicht gewachſen und Darum auch nicht beliebt, am wenigfte 
bei den Römern. Vgl. Höfler, die teutfehen Päpſte :c., und Hefele, der Gar 
Dinal Ximenck ꝛc. [Hefele.] 
Adriatiſches Meer ( Adoras, Ana. 27, 27.). Es foll von der Etat 
Adria in Iſtrien feinen Namen baben. Man begreift aber Darunter nicht bie 
den venetianifhen Meerbufen, fondern überbaunt Tas Meer zwifchen Italie 
und Griechenland, in welchem auch noch Sizilien fi befindet, fo daß Hefvchin 
auch das joniſche Meer durch Adrias erflären Fonnte, wiewohl das adriatitſch 
und joniſche Meer auch ſchon bei den Alten von einander unterſchieden wurden 
Aduffe, |. Mufif der Hebräer. 
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Abullam, eine alte Stadt im Süben Paläftina’s, die ſchon in der patri- 
rchaliſchen Geſchichte vorkommt (Genef. 38, 1. 12. 20.). Zur Zeit der Erobe- 
mg des Landes unter Joſua war fie der Sig eines Fanaanitifchen Königs (of. 
d, 15.). Sie lag in der Niederung und wurde von Sofna dem Stamme Juda 
getheift (Joſ. 15, 34.). Nach ver Theilung des Reiches wurde fie von Nebo- 
am (Roboam) befeftigt (2 Shron. 11, 7.) und ſtand noch nach dem babyloni- 
ven Exil (Neh. 11, 30.). In einer der Höhlen, die ſich in ihrer Nähe befan- 
na, verbarg fih David eine Zeit lang, als er von Saul verfolgt wurde (1 Sam. 
2,1.ff.). Judas Maffabäus verfammelte dort einmal fein Heer und feierte 
it demfelben den Sabbath (2 Makk. 12, 38.). 

Adummin (Rothe oder Röthe), eine Anhöhe in der Nähe von Gilgal auf 
er Grenze zwifhen Juda und Benjamin (of. 15, 7. 18, 17.), nach Eufebius 
nd Hieronymus am Wege von Jeruſalem nach Jericho. Noch heut zu Tage heißt 
e das rothe Feld, und zu Hieronymus’ Zeit nannte man fie Maledomim (157% 
SEIN, ascensus ruforum seu’rubentium) wegen der vielen Blutvergießungen durch 
straßenräuber (vgl. Luc. 10, 30 ff.), welche die dortige Gegend unfiher machten 
Onom. s. v. Addomim). 

Advent heißt die in Der oecidentalifchen Kirche etwa vier Wochen dauernde 
torfeier des Weihnachtfeſtes, von welcher man die erften Epuren in einer Be- 
immung des Eoncild von Earagoffa im J. 380, ganz deutlihe Beweife ihres 
oben Alters wenigftens aus Tem Sten und Gten Jahrhundert hat. Nach dem 
‚ten Canon tes Conc. Matisconense vom 3.5831 aber foheint diefe Norbereitungs- 
eit auf das Geburtsfeſt Chriſti länger getauert zu baben, wem Tage dee HI. 
Rartin nämlich bis Weihnachten, fo daß biedurd eine zweite Duadragefimalzeit, 
uch durch Faften ausgezeichnet, entftand. Die Kirche unterfcheivet eine dreifache 
Infunft (Advent) des Herrn: einmal tie hiftorifche im Fleifche, da er, des Him- 
nels Herrlichkeit verlaffend, Knechtsgeſtalt annahm; ſodann die myftifche, darın 
eftehend, daft er in jedem einzelnen Erlösten geboren wird; endlich die Fünftige, 
a er als Weltenrichter ven Guten das ewige Yeben, den Böfen die VBerbammung 
uerfennen wird, Die erſte Ankunft des Herrn bleibt wirfungslos ohne die zweite, 
belche übrigens nur auf den Grund der erften möglich ift, und die zweite iſt Die 
Bedingung, unter weldyer der dritten allein mit Freude und Troft entgegengefehen 
erden fann, wie umgefehrt die britte einer der ftärfften Beweggründe ıft, Chriftum, 
a es noch Zeit ift, ins Herz aufzunehmen. Indem aber die Kirche in der Abvent- 
eit dieſe dreifache Ankunft Chrifti ung zu Gemüthe führen will, wird diefe Zeit 
ine Zeit der Schnfucht, der Buße, aber in Hoffnung. Tie Adventzeit verfezt ung 
n die Jahrtauſende vor Chriftus, ihr Elend, ihre Sündennoth, aber auch ihre 
eilige Sehnſucht („thauet, Himmel, den Gerechten“ u.f.w.), und damıt flimmt 
uch die äußere Natur in ihrem Winterfleide zufammen, Cie macht aber aud 
en Einzelnen aufmerffam, daß das Sündenelend der alten Welt fih in ihm 
iederholt, fobald nicht Ehriftus in ihm geboren ift, ruft ihn alfo fraftig zur 
Imfehr (Kapitel der Iten Vesper des Iten Adventſonntages: „Fratres, hora est, 
um nos de somno surgere * 2c.), befonders auch darauf hinweifend, daß die Ver- 
erfung bes Erlöferg die volle Strenge des Richters zur Folge haben wird (daher 
as Evangelium des Iten Adventfonntages vom Weltgerichte). Diefer Charakter 
es Advents zeigt fih nun aber auch in feinen liturgiſchen Eigenthünlichkeiten, 
n Gebrauch der blauen Kirchenfarbe, im Unterbleiben des „Uloria in excelsis Deo“ 
bem Amalar fhon befannt), fo wie des „Te Deum laudamus“, im Echweigen der 
rgel wenigſtens in den Temporalmeffen, in den planetis plicalis, welche die 
eoiten, den Iten Adventfonntag und feine Woche ausgenonmen, tragen. Mehrere 
afttage durchziehen den Advent, feierliche Hochzeiten find fchon nach Synobal- 
hlüſſen vom 10ten und 11ten Jahrhundert unterfagt, alle lärmenden VBergnügungen 
hweigen. Die Serien haben die fog. preces im Brevier, Die Wahl der evange; 
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liſchen Perikopen für die ganze heilige Zeit iſt weife darauf berechnet, die Fl. 
der Sehnfucht nach der Ankunft Jeſu im Herzen zu entzüunden und auf bie | 
wendigfeit der Wegbereitung hinzuweifen. Auf diefen Zwed zielt übrigen: 
ganze meifterhafte Bau des Offieiums im Brevier während der Abventzeit, 
zwar bis auf den kleinſten Verſikel, die unbedeutennfte Antiphon hinab. 
Ganze drüdt von fubjectiver Seite die Schnfucht nach den Erlöfer, das „Ei 
Herr Zefu, fomm’”, von Seiten Gottes die immer deutlicher hervortretende 
heißung Gottes und die dadurch motivirte immer dringendere Aufforderun 
Sinnesänderung aus. (Die lectionen find aus dem Propheten Jeſaias ge 
men.) Bon ber betreffenden Meßtliturgie ift daſſelbe zu fagen. Ganz in Die 9 
fallend erfcheint die Steigerung, welche fi in dem Ausdrude der Schnfucht 
Chriſtus und der von oben ertönenden Berfiherung feiner Ankunft zu erfı 
giebt. In den lezten 8 Tagen beginnen 3. B. die Antiphonen zum Magr 
ſämmilich mit „O“, um fie recht deutlich als Seufzer heiliger Sehnſucht 5 
zerchnen. Das Invitatorium für die Matutin lautet in den erften Adventw 
„regem venturum Dominum venite adoremus “; fpäter „prope est jam Dor 
venite adoremus *; endlid an ter Vigilie von Weihnachten „hudie scietis, 
veniet Dominus, et mane videbilis gloriam ejus.* Die bewunderungswiürbigı 
leologie des Ritus der Vigilie des Weihnachtfeftes, deren Feier ſchon Di 
Auguftin kennt, erhellt ſchon aus den Antiphonen zu den laudes. In der Bi 
wird dieſe Vigilie ald Doppelfeft behandelt. Um aber ven Bli der Gläu 
auf den fommenden Erlöfer allein zu concentriven, der erft aller Heiligfei 
beber ift, hebt fie für den Advent die suffragia Sanclorum auf, Eine der Adve 
eigenthüntliche befondere holte und anjprechende eier liegt in den fog. Rı 
äntern (von dem Anfange ihres Introitus „rorate“ fo benannt), d. ı. 
meſſen de Beala, welche zur Zeit, da noch mädtiges Dunkel auf der Erde 
gehalten werden, wie dich für den Gottesdienſt einer die Sehnſucht der 
Welt nad Chriſto repräfentirenden heiligen Zeit ungemein paffend iſt. Uebr 
wenn Das Weihnachtfeſt eine wahrhaft innere Bedeutung haben joll, fo mu 
Borbereitung Des Advents ihren höchſten Ausdruck ım Empfange der be 
Sarramente finden oder Darauf binzielen, wie cs denn auch früber Kirchen 
geweien, an Werhuachten zum Abendmahl zu geben. Zu bemerken iſt, da 
Griechen noch jezt, wie dieß früher zum Theil auch in ter lateiniſchens 
gewefen, fchs Wochen Vorfeier auf das Geburtsfeſt Ehrijti baben. — Die 
diger benügen den Advent in ähnlichem Sinne wie die Kajtenzeit, um ven C 
bigen die ſchreckenvollen ewigen Wahrheiten nahe zu legen. [Ma 
Adventspredigten. Wie in jeder Predigt, fo follen auch in den Adr 
predigten in Inhalt, Ausführung und Form bis hinaus in Diction, Yctioı 
Declamation harmonisch wirkfam fein — die Gemeinde — als Fatholiiche 
andern verſchiedene, aus einzelnen Öliedern Leftchente ---, die Perfünlichke: 
Predigers — ihre Schranken, Rechte, ihre Bedeutung —, der Zweck der 
digt überhaupt und der einzelnen insbejondere, und vor allem der Inhal 
Tages, wie derfelbe niedergelegt ift — m den Perifopen des Tages, ſ 
Ofſicium in Brevier, in feiner Meſſe im Miffale, im Gefangbuch und 
ganzen liturgiſchen Feier. Diefer Inhalt foll erbaulich entwidelt und ar 
Gemeinde angewendet werden. Heben wir aus dem angedeuteten cuneretei 
balt der Adventszeit und ihrer einzelnen Tage und Sonntage das Allgemein 
bie Träger des Ganzen heraus; fo wird in diefer Zeit gefeiert und tem Pri 
zur Darftellung vorgelegt: der Anfang rines neuen Nirchenjabres --- Nü 
auf das vergangene — alle jahre fommt das ganze Chriſtenthum gleichfam 
Neue zu und, und wir fönnen dieſes, wenn wir das Kirchenjahr recht durch: 
in feinem Stüde verlieren - : , dad Ende der Welt, das Gericht, die legten i 
überhaupt, der Ernſt daraus und aus dem nahenden erften Rommen des 9: 
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tes, der Sünbenfall, die Sünde und das Elend der Juden und Heiden, ber 
sangen unerlösten Menfchheit, auch der noch nicht zur Rechtfertigung oder vollen 
deiligung durchgedrungenen Chriften, die Berheißungen, die Sehnſucht und 
Borbereitung ber Heiden, Juden und Ehriften auf Chriftus, der alte und neue 
Band in feinem Unterfchiede und Zufammenhang, der Vorläufer, feine Perfon, 
Bedeutung, feine Tugenden, Perfon und Werk Jeſu Ehrifti und feine Beglau- 
gung, Adam und Eva (der Tag vor dem Weihnachtsfeſte) gleichfam der An- 
fang und Schluß tes Adventes, das Feſt des heil. Thomas, des Vorbildes ber 
userlösten und erlösten Menfchheit, befonders ter Zweifelnden und Glaubenden, 
Thomas beſonders dad Bild unferer Zeit, die Einnbilder des Anventsinhaltes 
in der Natur — der Winter, die wachfende Nacht, der abnehmende Tag, die 
lingfte Nacht, Der fürzefte Tag, die Rückkehr der Sonne zu Frühling, Sommer 
und Herbft, die vielfagenden ergreifenden Norate mit ihrer ganzen Feier, ber 
Einn der heil. Etilfe, die Zurüftungen auf das Weibnachtefeft, Buße und Em- 
fang der hi. Sacramente, die innere Geburt Jeſu Eprifti im Herzen der Gläu— 
bigen. Die ganze Atventszeit beherrſchen die Schriftftellen: Röm. 1, 19. — 3, 20. 
1, 8—25. Jeſai. 45, 8. „Rourate coeli!“ Joh. 3, 16. Jeſai. 5, 9. Im Befondern 
hat die Kirche mit den Keftzeiten, alfo auch mit dem Advent die Abficht, daß die 
Gläubigen fih auf das Keft mannigfaltig vorbereiten, das Feft fhon im Voraus 
und wiederholt begeben, lange ſich in feine reihe Toogmatif und Moral vertiefen, 
ja Alles mit dem ganzen Menfchen ergreifen und darnach leben lernen; wozu der 
Frediger eben dadurch das Seinige beiträgt, daß er ſich an den concreten Inhalt 
ter Zage hält, bald dieje, bald jene Seite des Feftes zum Thema macht, vom 
Juhalt der Tage angezogene anderweitige Echriftftellen behandelt, oder fonft die 
predigt mit der Keier des nabenden Feſtes in Verbindung bringt. Reiche Ma— 
terialien findet der Prediger für Die Adventszeit bei Staudenmaier, „ber Geiſt 
tes Chriſtenthums“; Hirſcher, „Betrachtungen uber die fonntägl. Evangelien“ ; 
Rikel, „die bi. Zefte und Zeiten“; Goffine. -- - WVerfpiele für den erften Advents 
fonntag: Das Weltgericht fommt. Dafür bürgen 1) Chrijtus, 2) feine Apoftel, 
3) feine Kirde, 4) die Natur der Sache. — Am Gerichtstage wird ber Sünder 
grzeigt, wie er ift, 1) fich felbft, 2) der ganzen Welt. — Auf daß du dich be- 
tehreft und nicht mehr fündigeft, bevenfe 1) die Qualen ver Hölle, 2) die Freu: 
ten bes Himmels. — Scegensreich der Gedanke an den Tag der Vergeltung, 
denn 1) er erfihüttert den Eünder, 2) erwedt ben Yauen, 3) ermuthigt den 
zrommen, 4) tröftet den Leidenden. — Jezt und Fünftig ergeht das Straf: 
gericht über den Sünter. — Röm. 13, 12. Zur Buße vuft und die Ankunft 
I) des Heilandes, 2) des Nichters. - - Röm. 13, 11. ff. Tie Wedftimme ver 
Kirche an ihrem Neujahrstage ruft den Schläfern zu 1) welde Zeit es ift, 
2) wozu es Zeit iſt. — Unfer Tagewerf ım Reiche Gottes. 1) Aufftehen vom 
Echlafe, 2) Ablegen die Werke der Finſterniß, 3) Anzieben Jeſum Chriſtum. — 
duc. 21, 28. Wir bedürfen des Troftes: eure Erlöfung it nahe! denn es liegt 
I) großentheilg auf ung noch Sünde und Yafter, 2) wir finden oft nicht dag 
Sollbringen und 3) feufzen vielfach unter Noth und Elend. — Das Yofungswort 
des Chriften am erften Tage des neuen Kirchenjahres. 1) Ernft ın der Bekeh— 
rung, 2) Bebarrlichfeit in der Verſuchung, 3) Anftrengung fur das Gute, 
4) Muth in Nöthen. — Beifpiele für den zweiten Adventsfonntag: Matth. 11,3. 
Er iſt es! dieß bezeugt 1) fein Wandeln und Wirfen unter und, 2) ein Blid 
in das Lehen und die Geſchichte, 3) das Zeugniß des Menfhengeifted. Oder: 
(Chriſtus ift der Erwartete 1) durch feine Wahrheit, 2) Dur feine Berföhnung, 
3) durch feine Kraft und Gnade. — Chriſtus der einzige Weg zum Vater, denn 
er allein it 1) die Wahrheit und 2) das Leben. — Matth. 11,5. Jeſu Freu— 
tenbotfchaft an die Armen im Geifte. Sie bringt ihnen 1) ein freundliches Licht, 
2) eine Fräftige Hülfe, 3) eine fröhlihe Hoffnung. — Johannes der Täufer 
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Bilp wärbiger Vorbereitung auf Chriſtus. 1) Vorbild feften Glaubens, 2) rei 
ner Sitten, 3) ernfter Berufstreue. — Beifpiele für deu dritten Adventsſonntag: 
Phil. 4, 4. Auf Adventsbuße nur folgt Adventsfreude. — Phil. 4, 4—7T. Des 
Ehriften Adventsfreude ift 1) eine Freude im Heren, 2) welde zu hriftlichem, 
befonders liebevollem und erbaulihem Wandel antreibt, 3) ängftlihe Sorgen 
vergeffen läßt und A) mit feligem Frieden erfüllt. — Joh. 1, 19. Wer bift du 
1) Sünder, 2) wenn's hoch fommt Anfänger im Guten. - — 505. 1,27. Zur De 
muth treibt ung der Blick 1) auf den Vater, 2) Eohn und 3) heil. Geiſt. — 
Beifpiele für den vierten Adventsfonntag. Yuc. 3, 4—6. Um das Heil Gottes 
zu fchauen, thut Buße! 1) Füllet aus die Thäler eures Herzens — irdifcher, 
fleiſchlicher, Heinmüthiger, feiger, träger Sinn - -! 2) traget ab bie Berge unb 
Hügel — Stolz, Hauptfünden, eines Jeden befondere Hauptſünde, die gering 
geachteten Hügel, fogenannten läßlihen Eünden —! 3) Machet gerade dal 
Krumme — das Unredliche und Täuſchende gegen fih, ven Nächſten und Boll! 
4) Machet eben das Unchene — woran ihr oder der Nebenmenſch anſtoßt! — 
Wie das Ehriftfeft gefeiert wird 1) in ber Natur, 2) im Kalender, 3) ın ri 
Iihen Häufern, &) in der Kirche. Zu rechter Mitfeier ift die Buße des Era 
geliums Luc. 3, 1 ff. nothwentig. - - Ein von der Adventszeit angezogener Ten 
wäre Pſ. 24, 7.8. 1) Der König der Ehren nabet fih. a. Alles iſt dag Se» 
nige. Zu ihm wirb man beten. In der Ewigfeit heißt es noch: er iſt würdig 
zu nehmen Kraft und Reichthum ꝛc. b. Mächtig und ftarf bat cr fich erwieſen. 
Wunder, Wandel, Lehre, Anferfichung. c. Er nahet heran in Majeftät. Di 
Herolde, Propheten, Apofteln voran. Er nahet in Macht, mit Reichthümern, 
Gerechtigkeit und Gnade, 2) Machet die Thore weit, er will einziehen a in 
die Welt — was weg? — und b. in die Herzen. — Matt. 21, 1—9. Bi 
Chriſtus einzicht, da beginnt es lebendig zu werten. 1) Das Herz geht anf, 
gewedt und durchwärmt durch die Erfcheinung des Sanftmütbigen, daß es mi 
Liebe ihn empfängt. Innere Gemeinfchaft mir Chriftus. Das Chrifto Entgegen 
ziehen in dem Texte. 2) Der Diund wird laut, ibn zu preifen. Gottespienf 
und Kirchenjahr. Hofannaruf. 3) Die Hänte werben gefchäftig, ihm zu dienen. 
Das tägliche Yoben. Das Palmenftreuen. | Sraf.] 

Adverfativer Sas, |. Sap. 

Advocatie, |. Schirmvogtei. 

Advocatus dei, f. Sanonifation. 

Advocatus diaboli, f. Canoniſation. 

Advocati ecelesiarum, f. Kirchen- und Kloſtervögte. 

Aebtiſſin, ſ. Abt. 

Aechheit, ſ. Authentie. 

Aegypten. In den altteſtamentlichen Schriften wird es gewöhnlich Mizrai— 
(DY729), zuweilen auch Mazor (N’xr, Enge), oder Erez-Cham (Dr 7 
Land Cham's), oder Nahab ( 2777 Uebermuth) genannt. Bei den alten Aegyp⸗ 
tiern felbft beißt e8 Chämi (NHALT), mit Nüdfiht entweder auf Cham (pn), 
den Stammvater der Aegyptier (Genef. 10, 6.) oder die fhwarze Farbe feinet 
durch Nilſchlamm befruchteten Bodens, indem Chämi, wie ſchon Mutarch bemerkt, 
„ſchwarz“ bedeutet. Es ıft im Norden von mittelländifchen Meere, im Oſten on 
dem fteinigen Arabien und dem rotben Meere, im Süden von Aethiopien und in 
Weiten von Libyen begrenzt. Seiner ganzen Yänge nad) wird ed vom Nilſtron 
durdfchnitten, der von der ätbiopifchen Grenze bis zu feiner Müntung ind mit 
telländiſche Meer rine Strede von 112 geographiſchen Meilen durchläuft und das 
Land in zwei Hälften theilt, wovon die öftliche im Altertbume das aflatifche, bie 
weftlihe das libyſche Aegypten genannt wurde. Zu beiven Seiten des Fluſſet 
ziehen fich, fchon aus Aethiopien herüber tommend, zwei parallele Vergfetten wei 
gegen Norden binab, bald mehr bafd weniger vom Mil fich entfernend und dat 
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fhmale Nilthal bildend; erft in einer Entfernung von ungefähr 20 Meilen 
ttelmeer geben fie weiter auseinander und verflachen fich allmälig in eine 
Ebene, in welcher der Nil fih in mehrere Arme theilt-und gegen das 
eer bin das ſ. g. Delta bildet. Nach den vorhin genannten Grenzen, Die 
jegen Weften nicht genau beftimmt find, liegt Aegypten zwifchen 20° — 
nördl. Breite und 46° — 52° 30° dftl. Länge, fo daß fein Zlächeninhalt 
ahr 6000 Duadratmeilen angenommen werben fann. Die Alten verftehen 
nter Aegypten nicht dieſe ausgedehnte Landesſtrecke, fondern nur das Nil- 
mt dem Delta und theilen e8 in drei Gebiete ab; den nörblichften Theil 
Delta nennen fte Unterägypten, den füblichften an Aethiopien grenzenden 
‚pten oder Thebais, und die zwifchen beiden gelegene Strecke an ven Seen 
nd Menis Mittelägppten oder Heptanomis. Schr fruchtbar iſt auch wirf- 
das Nilthal fammt dem Delta, und verbanft feine Fruchtbarkeit den 
wenmungen des Nil. Diefer Fluß entfpringt in den äthiopifchen Hoch⸗ 
: nahe bei dem Dorfe Giſch, fließt nördlich gegen Aegypten hinab und 
ih, nach einem langen Taufe, durch zahlreiche Nehenflüffe und Bäche 
‚, in ber Nähe von Aswan ind ägyptifche Gebiet über, wo er bald, ſchon 
ı Theben, mehrere Katarakten bildet, und ſich dann in unzähligen Krüm- 
durch das Nilthal hinabzieht. Er Hat ein trübes fchlammiges Waffer, 
aber leicht reinigen und abklären läßt, und dann ein ſehr gutes und ge- 
Erinfwaffer ift. Durch feine periodifchen Ueberſchwemmungen bedingt er 
bibarfeit Aegyptens. Er beginnt nämlich im Junius in Folge der vor- 
ftarfen Regengüffe in Aethiopien zu wachen, tritt dann in der erften 
luguſt's über die Ufer und fezt Das ganze Nilthal mehr als zwei Monate 
ter Waſſer, indem er erft im September wieder abnimmt und im Oftober 
Bett zurüdfehrt, und läßt dann auf dem Boden einen fetten ſchwarzen 
n zurüd, worauf man fogleich in das ganz durchweichte Erdreich gewühn- 
» weitere Umſtände die Saat augftreute und etwa Schafe oder Schweine 
bintrieb, damit fie die Samenförner in die Erbe eintreten, die dann fehr 
iufwuchs und reifte, Wenn diefe Ueberſchwemmung nur fparfanı erfolgt 
5bleibt, fo iſt für das folgende Jahr nur eine fohlechte oder gar Feine 
zu hoffen, und es entficht im ganzen Lande eine Hungersnoth, was bie 
nd neuere Geſchichte Aegyptens mit zahlreichen Beifpielen beweist, weß- 
nuch in den Reden des Propheten gegen Aegypten gewöhnlich dag Abnch- 
Nil und das Auftrodnen feiner Kanäle gedroht wird. Wenn dagegen die 
wemmung im erforderliden Grade eintritt, iſt Aegypten ausnehmend 
e, und war ſchon im Alterthum die Kornfammer für Afiaten u. Europäer. 
raide, namentlih Waizen und Gerfte, hatte es von jeher Ueberfluß, und 
Keldfrüchte, wie Bohnen, Zwicheln, Knoblaud, Kürbiffe, Surfen, Melo- 
ichs, Baumwolle wurden in großer Menge gebaut; dazu war es reih an 
‚ Sycomoren, Feigenbäumen, Dattelpalmen und trefflihen Weinftöden. 
zöhnlihen Hausthiere waren Rinder, Schafe und Ziegen, daneben aber 
rde und Kameele von jeher häufig und gefchäzt. — Das Klima ift fehr 
Big, aber auch fehr Heiß, namentlich in Mittel- und Oberägypten, wo der 
faft immer heiter iſt und äußerft felten Regen fällt, der jedoch durch den 
ichen ftarfen Than einigermaaßen erjezt wird. Angenehm find nur bie 
zonate, während welder die Luft durch Seewinde und Regen abgekühlt, 
ie fo erfältet wird, daß nach fünftliher Wärme ein Bedürfniß entflünde; 
wird in den Sommermonaten die Hige immer fehr brüdend. Eine wahre 
ge ift der zur Zeit der Frühlingsnachtgleiche gewöhnlih 50 Tage lang, 
mit Unterbrechungen wehende heiße Wind Chamfin (fünfzig), außerbem 
»fenzüge und müdenartige fehr empfindlich ſtechende Inſekten. Herrfhende 
iten find im Sommer und Herbit bösartige Fieber, Blattern und nament- 
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lich die Peſt und die Elephantiaſis; indeſſen erreichten doch die Aegyptier im 
Alterthume im Allgemeinen ein hohes Alter. Die erſten Bewohner Aegyptens 
waren wahrſcheinlich Prieſtercolonien aus Aethiopien, die ſchon lange vor dem 
patriarchalifchen Zeitalter eingewantert fein müffen; denn in diefem erſcheint das 
Land fehon als gut bevölfert und angebaut, und die Bewohner Paläſtina's ſuchen 
bei ausbrechender Hungersnoth in Acgypten Hülfe. Die Acgyptier zeichneten fid 
aber nicht nur durch gute Bebauung und Benügung des Erdreihs, fondern auch 
dur Künfte und Wiffenfchaften, namentlih Naturkunde und Mathematif, vor⸗ 
theilhaft aus; von erfterer geben beſonders ihre ausgedehnten Beftrebungen im Ger : 
biete der Arzneiwiſſenſchaft Kunde, und von Iezterer ihre aftronomifchen Arbeiten, 

und al6 Werke ihrer Kunſt find ihre Pyramiden, Obelisken, Tempel, Randle x. 
befannt und berühmt. Ihre Religion war Naturbienft, jedoch in verfchiebenen 
Theilen des Landes verfihieden. Sonne un? Mond, Nil und Erbe wurden als‘ 
Oſiris und Iſis göttlich verehrt, und lebendige Symbole derfelben waren Gtier 
und Kuh, auf welche fofort die göttliche Verehrung übergieng. Aber auch faft ale 
andere Thiere wurden in verfchiedenen Gegenden aus verfchiedenen Urfachen gött- 
lich verehrt, wie Hunde und Hagen, Bären, Wölfe und Yöwen, Schafe, Bode, 
Ibiſſe, Sperber und Phönire, Fiſche, Ichneumone, Krofodife, Flußpferde u. 1. 
Wer ein ſolches Thier abfichtlich tötete, wurde ebenfalle getöbtet, und felbft un- 
abſichtliche Tödtung hatte bei einem Ibis ober einer Kate Todesftrafe zur Kolge, 
während bei anderen Thieren die von ten Prieftern dafür aufgelegte Strafe zu 
erftehen war. — Die ägyptifhe Sprache war mit ten femitifhen Spraden 
wahrfcheinlih gar nicht oder höchſtens nur in fehr entferntem Grade ftammeer- 
wandt und im Ganzen einerlei mit der jezt f. g. foptifchen Sprache, die erft ſeit 
1673 auggeftorben ift, und in ter fih noch manche fehriftlihe Denkmäler ans 
ziemlich alter Zeit, wie namentlich Bibelüberfegungen und Kirchenbücher (Miſſale, 
Pontificale, Rituale) erhalten haben; nur ift fie feit Aleranver d. Gr. durch 
fremde, namentlich griechifche Beimiſchung, vielfach entftellt worden. Ihre Einerlei⸗ 
heit mit der Eoptifhen Sprache beweifen die im A. T. vorfommenden ägyptifchen 
Wörter; wie 3. B. Pharao (FE) offenbar einerlei iſt mit dem koptiſchen 
p-ouro d. i. ouro mit dem männlichen Artifel: der König, wie ouro mit dem weib— 
lichen Artifel, t-ouro: die Königin bedeutet, ebenfo iſt Behemoth als Name te 
Nilpferdes (Job 40, 15.) einerlei mit dem Foptifchen p-ehe-emmoy = der Ochs bed 
Waſſers; ebenfo abrech (2x Geneſ. 41, 43.) einerlei mit dem foptifchen Impera⸗ 
tiv: abork d. i. fallet nieder = buldiget! Die Schrift, deren ſich Die alten Aegyptier 
betienten, war von doppelter Art, nämlich Hieroglyphenſchrift und Buchſtabenſchriſt. 
Der Schlüffel der erftern ıft für und verloren, felbft die berühmte rofettanifce 
Inſchrift mit hieroglyphiſcher, enchoriſcher und griechiſcher Schrift Hat wohl zu 
Erklärung einzelner Hieroglyphen, nicht aber zur fihern Entzifferung der Hierogly⸗ 
phenſchrift überhaupt verbolfen und die angeftrengten Bemühungen zahlreicher Ge 
Iehrten zum Behufe derfelben haben wohl auf ſchöne und anerfennenswerthe, abet 
noch keineswegs befriedigende Refultate geführt. — Die ältefte Geſchichte Aegyp- 
tens liegt fehr im Dunkeln. Daß das Rand fhon in der patriardalifchen Jeit 
eine georonete bürgerliche Verfaffung unter einem Könige hatte, zeigt der Bericht 
der Geneſis über die Einwanderung ber Israeliten in Negypten. Ob aber ſchon 
damals die Hykſos in Acgypten, und der damalige König, von dem Joſeph zum 
Adminiftrator des Yandes erhoben wurde, ein Hirtenfönig gewefen ſei, während 
bie frühere einheimifhe Dynaftie nad Oberägypten hinaufgebrängt war, oder ob 
die Hykſos erft fpäter ind Land gefommen feien, und der nene König, ber 008 
Joſeph nichts wußte, ein Dirtenfönig geweſen fei, ift noch ftreitig. Jedenfalls 
wurben bie Hyffos von den alten Einwohnern, die fih in Oberägypten feftgefegt 
hatten, fpäter wieder vertrieben und es entflund fofort der Staat von Diospolie 
unter König Sethos oder Seſoſtris zwifchen 1500 u. 1400 vor Chrifti, der alt 
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großer Eroberer charakteriſirt wird, und ſeine Eroberungen ſelbſt bis an den 
Euphrat ſoll ausgedehnt haben. Die Namen der ägyptiſchen Könige während 
des dortigen Aufenthaltes der Israeliten werben in der Schrift nicht angegeben, 
tean Pharao ift nicht Eigenname, fondern nur Königstitel und bedeutet wie 
don bemerkt wurde: der König. Unter den Nachfolgern des Sefofris fheint 
Aegypten, mit welchem übrigens tie Israeliten nach ihrem Auszuge unter Mofes 
geraume Zeit nicht mehr in beveutende Berührung famen, noch lange ein ausge- 
tehnter mächtiger Staat geweſen zu fein, denn noch Schiſchak, der erfte im A. T. 
samentlich angeführte Pharao, von weldhem Jeroboam gegen Salomo in Schug 
genommen und Rehabeam (Roboam) mit Krieg überzogen wurde, hatte über gt- 
baltige Streitkräfte zu gebieten (2 Ehron. 12, 2—9.) Nicht gar lange nach ihm 
iber Fam das Reich der Pharaonen wahrſcheinlich in Folge innerer Unruhen fo 
ehr herab, dag im Sten Jahrhundert v. Chr. fogar der König von Wethiopien, 
Sabako, fi Oberägyten unterwerfen konnte. Sein Nachfolger So (Sevechus) 
chloß mit dem lezten König bes israelitiſchen Reihe Hofen einen Bund gegen 
ven aſſyriſchen König Ealamanaffar (2 Kön. 17, 4.), und So's Nachfolger Tir- 
ala (Tarako), Zeitgenoſſe Hiskia's und Sanherib’s, war fo mächtig, daß lezterer 
von einer projectirten Erpedition gegen Aegypten durch das bloße Gerücht, daß 
Tirhaka im Anzuge fei, fih abhalten ließ (2 Kön. 19, 9. Jeſ. 37, 9.). Einige 
Zeit nachher räumte jedoch Tirhaka Aegypten wieder in Folge eines ihn ſchrecken⸗ 
en Zraumes und Orakelſpruches. Während der äthiopifchen Herrfchaft in Ober- 
igypten regierten über Mittel» und Unterägypten zwei einheimifche Dynaftien, 
ne ſaitiſche und tanitiſche. In Iezterer überlebte zwar Heth (Sethos) noch die 
Räumung Oberägytens durch Tirhaka, gelangte aber doch nicht zur ruhigen 
derrſchaft über ganz Oberägypten; denn es ftunden jezt mehrere Kronprätenden- 
en auf, bie ihm vie Herrfchaft ftreitig machten, fi) auch gegenfeitig befämpften 
md endlich nad) langen Kriegen dahin eins wurden, Argypten unter fich zu thei- 
en und fo eine Dodekarchie zu gründen. Diefe dauerte von 711—696 v. Chr. 
Einer der Dodekarchen war Pſammetich, deffen Heiner Theil an der Eecfüfte 
urch andwärtigen Handel bald zu großem Wohlſtand gelangte und daher die 
iiferfucht der übrigen Dodefarchen aufregte. Als fie ihn jedoch zu untertrüden 
uchten, überwand er fie mit Hülfe joniicher und Farifcher Söldlinge fämmtlich 
nd wurde König von ganz Aegypten. Durd Bevorzugung der Griechen brachte 
r aber die einbeimifche Kriegerfafte gegen fih auf, welde ihn fofort verließ, 
18 er Eyrien und PHönizien erobern wollte, und 200,000 Familien ſtark nad 
fethiopien auswanderte. Jezt machte Pfammetid Aegypten dem Auslande zu- 
änglich,, öffnete ven fremden Nationen die Sechäfen, ſchloß mit ihnen vortheil- 
afte Handelsverbindungen, betrante Ausländer mit hohen Staaisämtern und gab 
einen Kindern eine griedhifche Erziehung. Tas Land aber gelangte unter feiner 
tegierung wieder zu Macht und Wohlftant. Sein Eohn und Nachfolger Necho 
regierte in gleihem Sinne, begünftigte ebenfalls den Hantel und fuchte die ägyp- 
the Herrſchaft zu erweitern, nur war er in feinen Unternehmungen weniger 
lüͤcklich als fein Pater. Erin Verfuh, das mittelländifhe und rote Meer 
srch einen Kanal zu verbinden, gelang nit. Und fein Kriegszug gegen Nebu- 
idnezar war zwar anfangs in fofern glüclich, als der jübifhe König Joſia, der 
m aufhalten wollte, gegen ihn in der Ebene Esdrelon Schlacht und Leben ver- 
= (2 Kön. 23, 29. 2 Chron. 35, 20 ff.) und er dem Reihe Jura nah Gut- 
änfen einen König ſetzen konnte (2 Kön. 23, 33 — 35. 2 Chron. 36, 3 ff.); un 
lücklich aber durch feinen endlichen Ausgang, denn Nebufadnezar erfocht bei 
archemifch einen vollſtändigen Eieg über ihn, in Folge deffen er alle in Palä- 
ina and Syrien gemachten Eroberungen wieder verlor und Aegypten nachher 
ie mehr verlich (2 Kön. 24, 7.). Sein Thronfolger war fein Sohn Pfammis, 
rm wieber fein Sohn Hophra (3a Jer. 44, 30. LXX: Ovag:o7) Herod.: Arglrs) 
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folgte, mit dem ſich der lezte jübifche König Zedekia gegen Nebukadnezar ver 
band, was jedoch nur den Untergang des jüdischen Reiches befchleunigte, indem 
die ägyptifchen Hülfstruppen von Jeruſalem abzogen, ald Nebulapnezar ein über- 
legenes Heer heranführte, und die Stadt ihrem Schickſale überließen (Jeren. 
37,5. 7). Hophra eroberte dann Sidon und befriegte Tyrus und Eypern unb 
fehrte mit vieler Bente nach Aegypten zurüd. Ein unglüdlicher Krieg aber ge- 
gen bie Cyrenaiker hatte eine Empörung feiner eigenen Leute gegen ihn und end⸗ 
ih feinen gewaltfamen Tod zur Folge. Sein Nachfolger wurde Amafıs, deſſen 
Regierung im Allgemeinen als cine glüdliche gepriefen wird. Jedoch gegen das 
Ende feines Lebens entftunden zwifchen ihm und dem Perſerkönige Cambyſes 
Zerwürfuiffe, welche unter feinem Nachfolger Pfammenit in offene Feindſchaft 
ausbrachen. Lezterer verlor nach einer halbjährigen Regierung gegen Cambyſes 
bei Pelufium eine entfcheidende Schlacht und Fam in verfifhe Gefangenſchaft, 
die ihn nach Kurzem das Leben koſtete; Aegypten aber wurde perfifche Provim 
(525 v. Chr.), und blieb es, ungeachtet wiederholter Verfuche, das perfifde 

Zoch abzufchütteln, His es von Alerander d. Gr. erobert wurbe (332 v. Chr.) K 
Nach Aleranvders Tod Fam es in Die Gewalt der Ptolemäer, die zum Theil, wie 
gleich der erfte derſelben (Ptolemäus Lagi) ihre Herrfchaft au über Paläſtine 
ausbdehnten. Die Juden hatten fih aber ım Ganzen über die Herrfchaft der Pte 
lemäer nicht fehr zu beflagen. Sie wurden in Aegypten zum Theil bevorzugt 4 
und ihnen felbft wichtige Aemter anvertraut, und unter Ptolemäus Philopater 

bauten fie zu Leontopolis fogar einen Tempel nah dem Vorbilde des jerufalemt- 
fhen und führten fo gut es anging den dortigen Eult ein. Härten und Gewalt 
tbaten wurden allerdings auch gegen fie verübt, wie 3. B. folhe im Zten Bude 
der Maffabäcr erzählt werben, aber von folden blieben, unter gewaltthätiger 
und ungerechten Negenten auch die Eingeboruen nit frei. Die Dynaftie ber 
Ptolemäer oder Lagiden dauerte bie zur Schlacht bei Actium, nach welcher Ae⸗ 
gypten in die Gewalt der Römer überging (30 v. Ehr.). Es wurde jedoch nicht 
wie andere römiſche Provinzen durch Proconfule oder Trocuratoren verwaltet, 
fondern Durch einen fogen. Praefectus Aegypti obne die gewöhnlichen Hoheitszei⸗ 
hen, dem zur Verwaltung der Rechtspflege ein juridicus Alexandrinae civilalis A. 
beigegeben wurde. (Welte.] 

Aegypten, Verbreitung des Chriſtenthumo daſelbſt, f. afri⸗J. 
kaniſche Kirche. 

Aehnlichkeit mit Gott. Um die Aehnlichkeit zwiſchen zwei Weſen nachzu⸗ 
weiſen, muß die Natur beider Weſen erkannt fein. Da nun die ſichere Gottes⸗ 
erfenntnig der Menſchheit abhanden gekommen war, fo fonnte auch, bevor de 
Sffenbarung gegeben wurde, höchſtens, wie hundert andere Meinungen, auch bie 
Behauptung, wir feien göttlihen Geſchlechts, nur als cine Meinung Geltung 
haben. Ja, diefe Meinung hatte in ver Heidenwelt noch ihre Nachteile, in ſofern 
der Menſch durch den Sündenfall fein Wefen tief verwüſtet hatte, und fonad, | 
wenn auf der Aehnlichkeit mit der Gottheit befanden wurde, nothwendig bie J 
Gottheit felbft fih verunftalten Taffen mußte, um den verdorbenen Menſchen 
ähnlich zu fein, was fih auch um fo Teichter thun lich, da Feine geoffenbarten 
Wahrheiten der Phantafie Echranfen fezten, wenn der Menſch, fih felbft als 
Miniaturportrait der Gottheit anfehend, dieſe felbft wieder dadurch conftruirte, J 
daß er die eigenen Leidenſchaften ins Groteske ausmalte und cinen ober meh- | 
rere Götter damit begabte. Die Offenbarung belehrt ung mit beftimmten R 
Worten, der Menſch fei gefhaffen nad dem Ebenbilde Gottes. Dieſe Ebenbilt- | 
lichkeit ift eine zweifache; fie befteht einmal darin, daß der Menſch Kräfte in ſich J 
bat, welche auch in Gott find. Dahin gehören namentlih die Vernunft, dag Ger 
müth und der freie Wille. Diefe Gottähnlichkeit ift, wie die Fatholifche Kirche 
und auch alle Vernunft und Erfahrung im Gegenſatz des Proteftantismus Ichren, 
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ch die Erbſünde nicht zerſtört, ſondern nur getrübt und heruntergebracht. Sie 
s burch die in Chriſtus geſchenkte Gnade und treue Mitwirkung des Menſchen 
r und mehr wieder hergeſtellt und zur hohen Vollkommenheit gebracht werben. 
andere Aehnlichkeit mit Gott, welche dem Menſchen urfprünglich beigegeben 
de, befteht in der Heiligkeit feines Weſens. Sie ift nicht, wie die gottähnlichen 
fte, feine Natur jelbft, fondern wohl zur Entwidlung feiner Natur und Be— 
mung unbedingt nothwentig, wie die Sonne und ihre Einwirfung auf bie 
e nicht ein Theil der irdiſchen Natur iſt, wohl aber diefer zum Leben und zur 
wicklung unbedingt nothwendig. Diefe Heiligfeit ift eine der Menfchennatur 
egebene Gnade, gleihfam Tas Durcftrahltwerden des Menfchen ven dem 
lichen Geiſt, fo daß gleiches Lieben, Freuen und Wollen, obſchon in unendlich 
ächerm Grade, im Menſchen ift wie in Gott. Diefe Gottähnlichfeit ging durch 
erfte Sünde gänzlich verloren, der Menſch ıft gleihfam aus der Atmosphäre 
tes heraudgetreten, bat ſich für Gott verfchloffen. Diefe Oottähnlichfeit kann 
wieder in ter Wiedergeburt aus dem hl. Geiſt gewonnen werden und wird 
chfalls fort und fort durch den Gebrauch der Heilsmittel und entfprechenve 
nũhung des Menichen erhöht bis zum Ziel, das Jeſus der Menichheit mit 
Worten aufitellt: „Werdet vollfommen, wie euer himmliſcher Vater voll⸗ 
men if.” — Aehnlichkeit mit Jeſus. Rad) dem Sündenfall iſt es nicht 
unmöglich geworden, daß die Sottähnlichfeit purch naturgemäße Entwidlung 
Menſchen gewonnen und erhöht werde, fondern e8 ging auch die Kenntniß 
tes felbft verloren. Sollte nun der Menſch in Sein, Sinn und Wandel gleich“ 
eine Copie Gottes werden, fo mußte ihm vor Allem Gott wieder gezeigt 
ven, und zwar feinem durch die Sünde getrübten Auge fo nahe geflellt, daß 
o zu fagen mit Händen greifen fönnte, wie Gott ift und wie der Menfch 
», ſobald Gott in ihn eingeht. Dieſes gefchah in dem Gottmenfhen Jeſus 
iftus. Wie darum dem Menſchen die Forberung aufgeitellt ift: „Werdet voll- 
men wie der Vater ım Himmel vollfommen iſt“, fo ergeht von Seiten des 
mes die antere und ganz gleichbedeutende Korberung an und: „Folget mir 
4. Jedoch dürfen wir ung die Achnlichfeit mit Jeſus nicht etwa darın be- 
end denfen, daß man etwa die und jene Handlungen feines Lebens nachahmt, 
:» auch mehr noch, daß man ihn fich zum Ideal macht, dem man nadıftrebt, 
etwa der beffere Heide füh biefen oder jenen großen Mann zum Vorbild 
es Strebend fezte: fondern darin, daß der Menſch mit dem Geiſt Chriſti 
ndig durchdrungen werde, und der Mensch ähnlich der genoffenen Nahrung 
Shriftus myitifch affimilırt wird, fo daß er ein Theil von Chriftus wird, 
diefer aus ihm denft, will und handelt. Diefe Aehnlichkeit mit Chriftug haben 
uns fo weienhaft zu denfen, daß, wenn fie durchweg erreicht wäre, die ganze 
nfchheit nur ein einziger Gottmenſch würde, welcher Chriftus iſt, in den ſich 
Chriſten als unablösbare Theile verwachſen haben. Daraus läßt fih bie 
eutung des hl. Abentmahles, das Gleichniß von dem Weinſtock und den 
rigen, die Ausprüde des Apoftel Paulus vom Verhältniß des Herrn zu ber 
Ge ıc. erklären. — Aehnlichkeit mit vem Teufel. Wie der Menſch eine 
fe der Gottähnlichkeit erreichen fann, wo er nicht mehr zu den gewöhnlichen 
afchen zu zählen ift, ſondern fein ganzes Wefen etwas Webernatürliches, Hei- 
8 zeigt, das manchmal felbft in die Sinnenwelt zurüdtritt: fo fann der Menſch 
, in einen Grad von Sündigfeit herabfinfen, wo er gleichfalls nicht mehr ein 
srliher Menſch, fondern wie der Heilige übernatürlih iſt, fo kann man 
in einen Zuftand der Unnatürlichkeit treten. So lang der Menfch das Böfe 
g bie Sünde nur ald Mittel gebraucht, um irgend mit der Menſchennatur 
säße Luft, z. B. den Gefchlechtstrich oder fonft eine finnliche Begierde u. dgl. zu 
eiedigen, fo ift er wohl ſündhaft und in fo weit dem Teufel ähnlich, ale er 
tt ungehorfam ift. Allein durch fortgefeztes Sündigen fann der Menſch in 
tirchealexiton. 1. Vd. 8 
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einen Zuftand fommen, wo er das Boͤſe um des Böfen willen thut, wo ihm bie | 


Sünde, das Unglück und die Verführung Anderer zur Gottesläfterung an und 
für ſich Luft und Gegenftand des Beftrebens iſt; dahin gekommen, iſt der Menſch 
Teufel geworben. Dahin fann zwar jede Eünde, wenn fie ungeftört und lang 
genug gepflegt wird, führen ; jedoch gibt es Sünden, deren fpeziftifche Natur fchneller 
zur Teufelei führen, oder an fich ſchon die teuflifhe Ebenbildlichkeit der Menfchen- 
feele aufprägen. Hieher gehören namentlih Hochmuth, Neid, Schadenfreude, Geiz, 
unnatürlihe Unzucdht. Unter den Temperamenten neigt ſich hiezu mehr der Cho- 
lerifer und Melancholifer; unter den Lebensaltern der Mann und Greis; unter 
ten Geſchlechtern, beſonders was innerliche teuflifhe Geſinnung betrifft, das 
Weib; unter den Nationen bie ſüdlichen; unter den Intelligenzen Verftands- 
menfchen. — Auch ſcheint in einem gewiſſen Grabe der Verſunkenheit ein myſtiſches 
wefenhaftes Eingehen des Satans in die Menfchenfeele Statt zu finden, wo ber 
Menſch bewußt und mit Einwilligung fein Werkzeug wirt, was wohl zu unterfcheiben 
ift von dem vielleicht Selten zu imputirenden Zuftand der Beſeſſenheit. IAlb. Stolz.) 
Aelteſte bei den Israeliten. Alte Perionen ftunden wie im Orten 
überhaupt, fo bei den Hebräern insbefontere, in bober Achtung, und mas 
pflegte aus ihnen ſchon in den früheften Zeiten Bolfövertreter, VBorftcher und. 
Richter zu wählen. Schon in Negnpten erfcheinen fie in folcher Eigenfchaft, und 
wo Mofes mit dem Volke über veffen Befreiung fih verftändigen will, verfam- E 
melt er die Alten (ar) oder (nach dem üblihen Sprachgebrauch) Aelteſten 
Israels und wendet fih an fie (Erod. 3, 16. &, 29. 12, 21.). Auch in ber 
finaitiihen Geſetzgebung erfcheinen fie gelegenbeitlih als Nepräfentanten ober 
Stellvertreter des Voltes (Levit. 4, 15. 9, 1.) und jpäter bildet Mofes für fh p 
eine Art Rathsverſammlung, die ihn bei der Leitung des Volkes und ber Ent | 
ſcheidungen über ihre Streitfachen zu unterftügen hatten (Num. 11, 16 f.). J 
der Folge werden gar oft Aeltefte des Volkes überhaupt oder einzelner Stämme # 
und Städte insbefontere genannt. Die Nelteften der Städte waren Die Ohrig 
feiten und Nichter derſelben (Deut. 22, 15. 25, 7. Rutb 4, 2 f. Judith. 10, 6.)5 4 
die Nelteften der Stämme und des ganzen VBolfes aber waren wiederum tie Ne 
präfentanten des Volkes und vie oberften Leiter deſſelben, etwa neben einem 
außerorventlih Bevollmächtigten, wie 3.8. Joſua oder nachher einzelne Scho⸗ 
pheten (Deut. 31,29. 2 Sam. 19, 11. 301.7,6. 1 Sam. 4, 3.8,4.2 Sam. 3,17. f 
5, 3. 17,4. 1 Ren. 8, 13). Bon ihnen ging 3. B. die Umwandlung ter Sche F 
phetenregierung in eine Füniglihe aus (1 Sam. 8, 4. ff.), von ihrer Enticheipung I 
bieng Davids Anerkennung als König über ganz Israel ab (2 Sam. 3, 17. 
5, 3.). Unter den Königen felbft bildeten fie eine Art Landftinde, die fich über | 
wichtige Staatöangelegenpeiten berietben, vom König felbft auch zu Rathe ge 
zogen wurden (1 Kön. 12, 6.) und gegen willfürlihe Ausübung feiner Gewalt } 
ein nicht geringes Gegengewicht gebildet zu haben fcheinen (1 Kon. 20, 7. 2 Kön. 
23, 1.). Auch während des Erils verloren fie ıbr Anfcehen nicht ganz (Dan. 
13,5 ff.) und nad dem Eril erfoheinen fie unter Esra wieder mit der Leitung 
der Öffentlichen Angelegenheiten beſchaftigt Eära 3, 12. 10, 8. 14.). Späte } 
wurde nad) dem Vorbilde der mofaifchen Rathsverſammlung ein Nath der Aeltes 
ften zufammengefezt, der unter dem Namen Sanhetrin (Spnedrion), häufig vom J. 
Hohenpriefter präfidirt, das oberfte Gericht in religiöfen und bürgerliden Dingen | 
bildete. Unter ſolchen Umſtänden wurde der Name Xeltefte begreiflih bald midi J. 
mehr als bloße Altersbezeichnung, fontern auch als Amts - und Ehrenname ge fi 
braucht und die Aelteſten waren feineswegs immer auch die Vorgerüdteften an 
Jahren. [Welte.) E 
Aelteſte bei den Chriſten. Als die Apoſtel ſich veranlaßt ſahen, in den fig 
vergrößernden Gemeinden Gehülfen anzuſtellen, nabmen fie das Inſtitut ber. 
jüdiſchen Gemeinde-Aelteſten (D°:>7) zum Vorbilde, und wie bie jünifchen Gel; 
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einde⸗- Vorſteber Aeltefte hießen, fo nannte man jezt die chriſtlichen Kirchen— 
tpefteher srpesßırepoı. Ueber ihr Verhältniß zu den Biſchöfen f. d. A. Biſchof. 

YHeneas Sylvius, f. Pius I. 

Henon, eine wafjerreihe Gegend am bieffeitigen oder weftlichen Sorban- 
er (905. 3, 23.) mit einer Ortfchaft gleiches Namens in der Nähe von Salem, 
be römische Meilen füblih von Beth-Schean ober Scythopolis (Hieron. onom. 
v. Aenon, Salem). Hier taufte Johannes (Joh. 3, 22 ff.), nachdem er fih aus 
r Gegend von Bethania (Betb-Abara), feinem frübern Tauforte (Joh. 1, 28.3 
tfernt hatte. 

Heouen, f. Gnoſtiker. 


Hera. Unter Aera verſteht man die Reihenfolge der von irgend einem be— 
utenden Ereigniffe an gezäblten Jahre. Woher das Wort Aera komme, tft 
zeifelhaft; Einige betrachten es ald den Plural von aes, fo daß e8 Summen 
er Zahlen bedeuten fol. Wahrfcheinlicher aber ift das Wort nicht Lateinisch, 
ndern gothiſch, wie es denn auch Anfangs nicht aera fontern era geſchrieben 
wiommt. Era aber tft wohl identisch mit dem jera des Ulfilas = Jahr, year, 
ır, ar der germanifchen Sprache (Ideler, Chronol. Il, 430). In den erften 3 
abrhunderten n.Chr. gebrach es dem Occident gänzlich an einer fortlaufenden Nera. 
tan bezeichnete die Jahre gewöhnlich nach Confuln, auch nach dem Regierungs⸗ 
tritt der Kaifer. ft bezeichnete man das Jahr auch nach den abgetretenen 
onfuln, post consulatumm, wer 77.» vrareiar. Diefe Confularrechnung dauerte 
8 um die Mitte des Gten Jahrhunderts fort, und nur einige wenige Kaifer, 
uftinian und Carl d, Gr., nahmen wieder die Conſulwürde an und datirten bie 
ahre darnach. Neben der Aera Cd. i. Jahresrechnung) nach Confuln fam gegeu 
nde des 3ten Jahrhunderts ın Acgypten Die Aera Diocletiana auf, bei der man 
e Jahre vom Regierungsantritte Diocletians, alfo von 284 n. Chr. an zählte. 
zarum man in Aegypten diefen Anhaltspunft wählte, wiſſen wir nicht, vielleicht 
t fih Diocletian um dieſes Land befonders verdient gemacht; dagegen ift be= 
nnt, daß jene Ehriften, welche diefelbe Nera gebrauchten, ihr den Namen Acra 
ırtyrum beilegten, wegen der ungeheuren Zahl derjenigen, bie unter Divcletian 
n Martyrtod ftarben. Tiefe Aera iſt noch jezt bei der Feftrechnung der fop- 
chen Chriſten, fowie bei den riftlihen Abyffiniern, in Gebrauch. Etwas fpäter 
8 die Aera Diocletiana entitand feit Conftantin d. Gr. die Sitte, nah Indik— 
onen zu rechnen. So heißen die einzelnen Jahre eines 15jährigen Zeitfreifes. 
iefe im Mittelalter fehr gewöhnliche Datirungsweife ift aus der fpäteren Steuer- 
wfaffung des römiichen Reichs hervorgegangen, wie Savigny zeigte (Berlin. 
cad. Schriften 1822 u. 23). Alle 15 Jahre erfolgte nämlich eine neue Kataft- 
rung der Grundfteuer. Die Teutfchen überfezten das Wort indictio fehr guf 
it Römer- Zinszahl. Die Eonftantinifche Indiktionen begannen mit dem 
, Septbr. des 3. 313 n. Chr. Will man nun diefe Römer-Zinszahl oder In⸗ 
ktion eines Jahres finden, fo addire man 3 zur Jahreszahl n. Chr. G. und 
vidire durch 15. Der Reft ift die Indiktionszahl. Bleibt fein Reft, fo iſt 15 
Ibſt die Indiktion, verfteht fih bis zum 1. Sept. diefes Jahres, vom 1. Sept. 
n aber fommt 1 mehr Hinzu. — Wieder eine neue Aera fam im 5ten Jahrun⸗ 
ext in Spanien in Gebrauch), die Acra Hispanica, weldhe vom Jahr 38 vor Chr. 
afangt. Will man alfo die Jahre diefer Hera zurüdführen auf die Jahre nad 
hriſti Geburt, fo darf man von erfleren nur 38 abziehen. Diefe Zeitrechnung 
ıuerte in Spanien bis ind 14te Jahrhundert, wo fie der dDionyfianifchen 
Haß machte. Diefe, die Aera Dionysiana, wurde von Dionysius exiguus, einem 
ste zu Rom, im Gten Jahrhundert (532) aufgeftellt. Ihre Eigenthümlichkeit 
eſteht darin, daß er die Jahre von der Geburt Chriſti an zählt, nnd zwar fo, 
a Dionys den 1. Januar desjenigen Jahres, in deffen Deceniber Chriſtus 
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geboren wurde, den 1. Januar des Jahres 1 post Chr. nannte, fo daß nach feiner 
Rechnung Chriftus am Schluffe des erften Jahres post incarnalionem geboren 
ift. Zu diefer Sonderbarfeit fam Dionys dadurch, daß er, wie Viele, unter 
incarnalio nicht die Geburt, fondern die Empfängniß Chriſti (25. Mär) 
verfteht, welche alfo nicht fo weit vom 1. Januar abfieht. Er wollte alfo fagen: 
am 25. März des Jahres 1 ift Chriftus empfangen worden. Diefes erfte Jahr 
nach Chriſtus, meinte Dionyfius, falle mit dem Jahre 754 der Statt Rom zu⸗ 
fammen; daß dieß aber nicht richtig fei, und daß Chriftus mehrere Fahre früher 
geboren worben fein müffe, ift Tängft anerkannt. Herodes d. Gr. farb, wie aus 
Joſephus Flavius erhellt, ſchon im Frühlinge 750 ter Stadt Rom; Ehriftus aber 
muß, wie der Bethlehemitifche Kindermord zeigt, noch bei Lebzeiten diefes Für- 
ften, alfo vor dem Frühjahre 750 geboren worden fein. Wahrfcheinlich aber fam 
der Herr im 3. 747 d. St. R. zur Welt, denn in diefem Jahre fand eine auf 
fallende dreimalige Konjunction der Planeten Jupiter und Saturn im Sternbilde 
des Fifches ftatt, woher diefe beiden obern Planeten einander fo nahe famen, daß 
fie wie ein befonders großer Stern erfcheinen fonnten. Dieß iſt wahrſcheinlich der 
Stern der Weifen aus Dlorgenland, wie fhon Kepler, und neuertings Ideler 
(Chronol. 11. ©. 400 ff.) und Sepp (leben Chriſti I, 30 fi) annabmen. Da au 
noch andere, in den eben citirten Werfen ausgeführten Wahrfcheinlichfeiten für 
das Fahr 747 fprechen, fo ift Mar, daß die Aera Dionysiana feit der Geburt Chrifi 
7 Jahre zu wenig zählt, und wir jezt ftatt 1846 die Zahl 1853 fchreiben follten. 
— Tie Acra Dionysiana war nur eine Privatrehnung, und kam darum nur nad 
und nach in Gebrauch. In Ron geſchah dieß bald nach ihrer Entftehung, ſchon 
am die Mitte des Gten Jahrhunderts; im Tten war fie auch außerhalb Italiens 
nicht mehr unbefannt, im Sten wurde fie durch Beda den Ehrwürdigen, der 8 
feiner Kirchengefchichte darnach rechnete, noch weiter verbreitet. Die erfte öffent 
liche Verhandlung, welche darnach datırt wurde, ift Das Goncilium Germ. a. 7425 
der erfte Regent aber, welcher fich diefer Aera, wenn auch nur fparfam, bediente, 
war Carl d. Gr. Im 10ten Jahrhundert war fie in Teutfehland und Frankreich 

bereits ganz allgemein, aber erft im 11ten Jahrhundert bevienten ſich ihrer auch FR 
die Päpfte, feit Leo IX., und fo wurde fie nach und nah ganz allgemein. — Die & 
gewöhnlichften Ausdrücke, deren man fich bei der Anwentung diefer Aera bediente, | 
waren und find theils alfo jezt noch: ab incarnatione, anno graliae, anno Irapea- F 
tionis (trabea = Kleid, = Einfleidung in die die menfohlihe Natur) ıc. Andere 

Aeren gebrauchten die morgenläntifchen Chriften, und zwar a) die felew f: 
eibifehe, die vom Herbfte 312 vor Chriftus beginnt, und noch jezt bei den F 
ſyriſchen Ehriften in kirchlichem Gebrauch iſt; b) die antiochenifche, deren fi 
3. D. der Kirchenhiſtoriker Evagrius bedient, vom 1. Sept. 49 a. Ch. anfangend; [| 
c) die armeniſche, v. J. 551 p. Ch. anfangend; d) die byzantinifhe Welt f 
Aera, die Iange bei Griechen und Ruffen in Gebrauch war, bei ven Albaneſern, 
Serviern und Neugriehen noch jest üblich iſt, und von Erfchaffung der Welt | 
an datirt, fo daß 5508 Jahre bis zum Beginn der Dionyfianifhen Nera gezäfft 
werben. [Defele.] 

Aera Diocletiana (martyrum), f. Aera. 
Aera Dionysiana, f. Aera. 

Acra Hispanica, f. Xera. u; 
Hera der Sceleuciden (Aera contractuum). Sceleucus Nifator, einer bet 
Feldherrn Alexanders d. Gr., wurde einige Zeit nah deffen Tode Statthalter 
von Babylonien. Als ihm aber Antigonus Nechenfchaft über feine Verwaltung F; 
abforderte, floh er zu Ptolemäus Lagi ın Aegypten, fammelte daſelbſt ein Kriege R 
Heer und feste fich mit deffen Hülfe im 3. 312 v. Chr. gewaltfam in den Beſth 
Babyloniens. Zwar wurde ihm daffelbe bald wieder entriffen, aber ſchon im fi 
darauf folgenden Jahre eroberte er es aufs Neue, Mit diefer Eroberung Baby I 
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miens beginnt die ſeleucidiſche Aera und es erſcheint hiernach als ſehr natürlich, 
5 man in Betreff ihres Anfangspunktes eine Zeit lang zwiſchen den Jahren 
11 u. 312 v. Chr. ſchwankte, bis endlich lezteres Jahr als das erfte derfelben 
[gemein angenommen wurbe. Aus dieſem Schwanfen erfläri es fih auch am 
nfachften und natürlihften, daß die Jahreszahlen in den beiden Büchern der 
taflabäer regelmäßig um ein Jahr von einander abweichen. Diefe Zeitrechnung 
ißt auch die griechifche und alerandrinifche Aera und die Aera eontractuum 
ei ben Juden ninoY 712%), weil fie bei Verträgen ftets gebraucht wurde, und 
ar die gewöhnliche Zeitrechnung der Juden bis in's 11te Jahrhundert, wo fie 
ft die Jahre von der Weltfhöpfung an zu zählen anfiengen. 

Hergerniß. Das Leben ift ein Weg und Wandel durch die Zeit in die 
wigkeit; fo zeigt uns baffelbe die Offenbarung 1 Mof. 15, 13. 23, 4. 47, 8.9. 
Ehron. 29, 15. Pſm. 118,19. 2 Ror. 5,6. Hebr. 11,13. 14. 1 Petr. 2,11., und 
yar ein fihwieriger Weg und eine gefahrvolle Wanderfchaft (Matth. 7, 13. 14.). 
ie Schwierigleiten und Gefahren des Lebens heißen hiernach Aufhaltungen, 
aflöße (;TE00x0uuare, offensiones, offendicula), Fallen (oxardale), Stride, 
chlingen u. dgl. Matth. 13,41. 16,23. 18,7. Luc. 17,1. Röm.9,23. 11,9. 
L,13. 16,17. 1 Petr.2,7. 1%305.2, 10. Apoc. 2, 14.; die Unwiffenheit und 
borheit, die Tragheit und Bosheit, überhaupt die fehlerhafte Stimmung und 
efchaffenheit, vermöge welcher man den fittlihen Schwierigkeiten und Gefahren 
terliegt Canftößt, ſtrauchelt, fällt), find das Aergerniß, welches Wort übrigens 
ich auf die Cobjectiven) Urfachen und Beranlaffungen ebenfo bezogen wird, wie 
ngefehrt das griechiiche und lateiniſche scandalum nicht nur die (äußere) Urfache 
d den Act des Fehlen, fondern auch die fündhafte innere VBerfaffung bezeichnet (dag 
andalum in homine, 1 305. 2,10.). Eine reiche Klaſſe von Schwierigkeiten des 
iftlichen Lebensweges befteht in der Unergrünblichkeit der Geheimniffe, in ber 
heit und Strenge feiner Anforderungen, in dem Gegenſatze deſſelben au be— 
ränften Borftellungsweifen und finnlichen Gelüften; in dieſer Hinficht iſt oft- 
ils das Wahre und die Pflicht felber ein Aergerniß, und Chriſtus fo wie fein 
yangelium wird ein Aergerniß genannt, Luc.2,34.Röm. 9, 32.33. 1Ror. 1,22 ff. 
} Teuchtet ein, daß in folden Fällen Cbei dem nicht gegebenen fondern ge— 
‚mmenen Xergerniffe, scandalum indirectum, acceptum, passivum) nicht der 
rfündiger der Wahrheit und Bollbringer des Guten der Fehlende ift, fondern 
er Geärgerte und zwar nach dem Maaßſtabe der in ihm Tiegenden fehlerhaften 
fache des genommenen Anftoßes. Die andere Klaffe von Schwierigkeiten und 
efahren des fittlichen Lebens find die gegebenen Nergerniffe (scandalum di- 
ctum, activum), die pflichtwibrigen Handlungen, durch welche Andere in ihrem 
Iauben, ihrer Unfchuld und Tugend beeinträchtigt werden. Echon bie ohne bös— 
be Abfıht mit Unachtſamkeit gegebenen Anftöße find wegen des Mangels an 
fenchtetem und zartem Sinn, den fie verratben, und wegen bes großen Scha— 
n6, ben fie verurfachen können, fo beflagenswertb, daß der hl. Paulus keine 
ıflrengung und Entbehrung ſcheut, um fie zu vermeiden (Rom. 14. 1Kor. 8,9. 
Kor. 6, 3.), und der HI. Petrus wegen verfänglihen Verhaltens von Jeſus 
ber Tadel (Matth. 16, 23.), von feinem Mitapoftel aber Widerſpruch erfuhr 
Sal. 2, 11—18.). Die durch das anfterfende Beifpiel eines ſündhaften Lebens— 
indels gegebenen Nergerniffe find durch die Parabel vom Unkraut unter dem 
aizen (Matth. 13, 24 ff., 36 ff.) gewürdigt. Die aus boshafter Luft an der 
ande und dem Verderben geftifteten Aergerniffe endlich find als wahre Werke 
8 Teufels, als Mordthaten an Unfchuld, Glauben und Tugend mit Fluch und 
ehe belegt, Matth. 18, 6—10. Luc. 17, 1.2. Ueber die theologische Controverfe 
gen der aus gegebenem Aergerniß entfpringenden Pfliht zur Entſchädigung 
Patuzzi,T.IIl. p. 115. n. XV.; über die Beihülfe zu freinden Sünden als einer 
t des Aergerniffes, ebend. p. 116 ff. ; cafuiftifche Erläuterungen, ebend. p. 109 ff. 
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and Amort, Dictionariam Cas. Consc. Aug. V. 1762.p.923 ff. Ucberhaupt: Hirſcher, 
chriſtl. Moral. B. 1. ©. 272. $. 312. [Mad.] 
Hirius und die Nörianer. Aerius aus Pontus war früher ein Arianer 
und Freund des femiarianifchen Biſchofs Euftathius von Sebafte in Armenien, } 
durch den er auch zum Priefter und BVorftcher des Xenodochiums zu Sebafte er- F 
hoben wurde, uns Jahr 360. Aber bald trat Acrius gegen feinen Freund und 
Gönner feindlich auf, fammelte um fich einen beträchtlihen Theil der Stabtbewof- }: 
ner und gründete fo eine eigene Secte, welche Epiphanius Chaer. 75) beſchreibt. 
Seine Hauptlehren waren: 1) es ift Fein Unterfchied zwilchen Priefter und Br |: 
ſchof; 2) die Gebete und Opfer für die Verjtorbenen find unnüg und thöriht; |: 
3) eben fo verwerflich find die gebotenen Faſten; 4) die Feier des Ofterfefel } 
ift ein jüdifcher Gebraud und darum aufzuheben. — Die offenbare Achnlichkeit, F 
welche tie Behauptungen des Aörius mit den Grundfägen ter Reformatores 
hatten, gab Beranlaffung, daß Ieztere öfters 3. B. von Bellarmin und fchon a I: 
der Confutation ter Augsburger Konfeffion der Aëörianiſchen Häreſie bezüchtigt 
worden find. 
Aeſthetik («iudnTixr sc. erıorzur). Bereits die griechiſche Philoſophie hat Fr 
das Schöne in ten Kreis ihrer Unterfuchung gezogen, und beſonders waren es 
Plato und feine Nachfolger, welche wichtige und tiefe Aufſchlüſſe über ben Urfprung 
und das Wefen des Schönen gegeben haben und taffelbe hauptſächlich nach feiner 
idealen Seite behandelten. Eine foftematifche Darftellung treffen wir indeſſen hie 
noch nicht. Ariftoteles nannte die Kunſt Nachahmung (ueuzaıs), ein Saß, ber || 
ſpäter vielfach entftellt, ausgebeutet und von dem Franzoſen Batteur als „Ra. 
ahmung der fhönen Natur” erflärt und durchgeführt wurte. Horaz gab de arts}: 
poötica nur gewiffe praftifche Schönheitöregeln befonders über die Einheit bei]. 
Kunſtwerks. Auch die franzöfifchen Encyklopädiſten und die englifchen Senfualifies 
haben fich mit Interfuchungen des Schönen befchäftigt, noch bei ihrer marr- he 
Richtung erfchien ihnen baffelbe nur als eine rein finnliche Empfindung; zuın ibealer 
Moment vermochten fie nicht vorzudringen. Nach der Idee des Schönen nf r 
‚wurde bier überall nicht gefragt, man gab meiſtens nur einzelne Kunftregeln ober I. 
unterfuchte die ſubjektive Wirfung des Schönen vom empirischen Stantpunft 
aus. — Erft Baumgarten, ein Schuler Wolfs, behandelte die Accthetik al 
befondere Wiffenfchaft und gab ihr ven Namen. Er ſuchte uus Schöne ın ba 
finnlih wahruchmbaren Vollkommenheit eines Dinge; allein befangen in ben 
Zormalismug feines Lehrers und eine ſubjektiv-pſychologiſche Richtung verfolgent, F 
vermochte er den Begriff der VBollfommenbeit in feiner Beziehung aufs Schöst 
nicht durchzuführen, verwechfelte ihn mit Zweckmäßigkeit und die ganze Baum 
gartenfhe Schule blieb mehr oder weniger in dieſer Begriffsverwirrung befangen, 
bis endlih Kant durch feine tiefe Analyfe des Schönen ihr ein Ende madte. Ob 
auch die Kant'ſche Philoſophie eben ihrer ganzen Richtung nach nicht ſonderlich 
geeigenſchaftet war, über das Schöne zu philoſophiren: fo bat Loch ihr Begründer 
durch feine Unterfuchungen über das Schöne, insbefondere auch durch feine Ab- 
bantlung über tag Genie einen bedeutenden Schritt vorwärts gethan. Fichte 
fprad zwar dem Schönen fehr das Wort, und vie Kunſt iſt ihm eine Schule der 
Tugend, alleın bei feiner Anſicht der Natur, der er Realität gänzlich abſpricht, 
findet das Schöne eigentlich Feinen Halt und Plag in feinem Syſtem. Erſt Schelling 
brach bier Bahn und machte durch feinen Satz von der Identität des Idealen 
und Realen ein Hares Begreifen deffen, was fchön fer, und damit auch die wiſſen⸗ 
Thaftlihe Begründung der Aeſthetik möglich. Wenn die bisherige fubjektive Rich— 
fung ftet8 über den Begriff Des Schönen ſchwankend war und den Grund nidt 
anzugeben sermodte, warum man etwas fhhon nenne: fo fand dies jezt feine 
Loſung, und ſchon bieß jest Lasjenige Ding, in welchem Ideales und Reales 
zur Einheit fih verbindet, und Kunft iſt Lie vollkommene Jneinsbildung bed 
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und Realen. Damit fand die bisher bald einſeitig angeſtrebte ideale, bald 
e Richtung ihre Verfühnung und Ruhe. Theils auf praktiſchem Wege, 
if tem Wege der Kritif, haben Leffing, Winfelmann, Herder, 
Schiller, die beiden Schlegel u. U. zu einer tiefern, gründficheren 
ig des Schönen beigetragen und. Vieles zum Ausbau dieſer Wiffenfchaft 
Ueber die. Wiffenfchaft  felbft fehrieben fpäter Yuden, Aft, Görres, 
Werbe, 3. Paul, Solger u. A. Diefen Unterfuchungen zufolge iſt die 
die Wiffenfhaft des Schönen, und hat als folde dag Schöne 
nem innern Sein und Wefen fo wie nad feiner äußern Erſchei— 
ıcch alle feine Momente als ein organifhes Ganze fyftematifch darzu- 
Hiernach zerfällt Die Aefthetik in drei Theile. Der erfte Theil handelt 
Weſen des Echönen, von feinem Anfidfein, abgelehen von feiner äußern 
ing. Es ijt dieß der metaphuftfche Theil oder bie Metapbyfif des Schönen. 
site Theil handelt von dem Schönen in feiner äußern Erſcheinung, wie 
age tritt in der Natur und Kunft. Diefes ıft der concrete Theil des 
. Endlich entfaltet fih das Schöne in verfohiedene Zweige, es offenbart 
erichiedenen einzelnen Künſten, daher handelt ver dritte Theil von den 
n Künften (Architektur, Plaſtik, Malerei, Mufit und Pocfie): den erften 
treffend ift dag Schöne die Idee in ber Form begrenzter Erſchei— 
ıd zerfällt in zwei Diomente,.in die Idee und das Bild, welche fih aufs 
und Tiefite, wie Leib und Seele, durchoringen müffen und nur von der 
yaft auseinander gehalten werben. Fehlt dag eine Moment, 3. B. die Idee, 
‚wir bloß Todtes, Unbelebtes, einen Leichnam vor ung, oder fehlt das 
Roment, das Bild, das Sinnliche, fo entiteht bloß Abftraftes, bloße Re— 
Beides, das Einnlihe und das Geiſtige, haben fih vielmehr in dem 
rfe aufs Innigſte zu durchdringen, und je mehr e8 dem Künſtler gelingt, 
‚nellende Idee in Bild und Geftalt zu Tag zu fördern, und beide zur 
zu verbinden, deſto mehr wird baffelbe auf Schönheit Anfpruh machen 
nd das Wefen derfelben darftelien. Der Maftifer 5. B. wirb ein um fo 
I Bild zu Stande bringen, je mehr er die ihn befeelende Idee mit dem 
zu verweben weiß, und fo auch der Maler, je mehr fein Bild von ber 
rchdrungen ericheint und er diefelbe fo zu fagen auf die Oberfläche her- 
iben. we,g. Woillte Dagegen 3. B. der Dichter nur die eine Seite des 
‚ das ideale Moment üns geben, ohne es in Bild und lebendiger Geftalt 
n zu laſſen, fo hätten wir bloße abftrafte Neflerionen, im andern Kalle 
ftalten. Beides gehört zufammen, Aeußeres und Inneres, Sinnliches und 
3, Idee und Bild, wenn Schönes dafein foll. Freilich wird fih das Un— 
nie in einer äußern Geftaltung erfchöpfen und zur abfoluten Einheit ver- 
laffen, wie Enpliches und Ilnendliches niemals Eins fein und werden 
aber vie Kunft hat doch dahın zu fireben, fo viel ale möglich von dem 
ven Inhalt der Idee im Bilde zu faffen und äußerlich darzuftellen. — 
heil handelt ferner von den Begriffen des Erhabenen, Tragifchen 
nifhen, und ſucht fie al8 dem Schönen inhärirente Momente darzu— 
Sp entfteht das Erhabene und Tragifche durch Ueberwiegen des idealen, 
tifche Durch Ueberwiegen des realen Moments im Schönen. Deßgleichen 
er fubjeftive Eindruck des Echünen zur Sprache, der, da ja das 
ſelbſt ein harmoniſches Ganze ift, in den alle Gegenfäge gelöst find, 
wnifcher fein muß, Als finnlich fhmeichelt e8 unfern Sinnen, als geiftig 
:8 das Geiftige ein und regt in ihrer Durchdringung tie Seele harmo- 
Zwed hat das Schöne feinen, und fucht nicht als Mittel zu diefem 
etwas zu erreichen. Seine Stellung dem Wahren und Guten gegen- 
r die Stellung der Nefthetif der Religion, Philoſophie, Moral gegenüber 
d: fo iſt fie infofern Eins mit dieſen Miffenfchaften, als fie einen Gehalt 


120 Aeſthetik. 


mit ihnen hat, das Ewige, Unendliche, verſchieden aber von ihnen darin, wie ſie 
dieſen Gehalt zum Bewußtſein bringt. Am nächften iſt fie mit der Religion ver— 
wandt, fofern auch diefe ihre Ideen in finnliher Form zum Bewußtſein bringt; 
am entfernteften fteht fie von der Philoſophie, welche ſich alles bildlichen Stoffes 
entflcivet, und dag Wahre ın der rein abftraften Idee zu erfaffen ſucht. Was bie 
fchaffende Phantaſie in der Kunft mit Einem Schlag ine Dafein ruft, findet bie 
Philoſophie auf dem Wege des abftraften Denkens erjt durch Dermittlung. Das 
ächte Kunſtwerk wirkt endlich anch fittlich, doch ijt dies fein Zwed nicht und in 
diefer Beziehung unterfcheivet es fich wieder von der Moral. Die Kunftgefchiäte 
betreffend, läßt fich Diefelbe nie ganz von der Aeſthetik trennen; diefe muß vielmehr, 
zumal in ihrem concreten Theile, auf die Hiftorifchen Erſcheinungen Ruckficht 
nehmen. — Das Schöne tritt aus feinem innern Wefen heraus ın die Erfder 
nung, wird concret in der Außenwelt und bamit befchäftigt fich der zweite Theil 
der Aefthetif. Zunächft erfchrint es in feiner erften und niebrigften Form al 
Naturſchönheit. Wir nennen die Natur ſchön, doch können wir dieſes von 
ihren Elementen nicht fager, und fo begegnet uns erft Die Schönbeit in ihr, wen 
fih viefe Grundberingungen zur Einheit verweben. Dieſes gefchieht zunächſt auf 
der Stufe der organischen Natur, auf der uns anfänglich die geplogifche Schön 
heit entgegentritt, und zwar in der Zormation der Erde, den Gebilden der Di 
neralien ꝛc. Höber fteht Die vegetabilifche Schönheit. Die Pflanze tragt bereits 
Lebenskraft in fich und tritt uns als harmoniihes Gebilde von Farbe und Linie 
entgegen. Befonvers find es die Blumen, welche ein aftbetifches Wohlgefallen 
erregen. Die animaliſche Schönheit, welche ſich in höherer Proportion an bie 
vegetabilifche anreiht, zeigt bereits eine Yosgeriffenheit von der Materie und das 
ideale Moment beginnt fih in Ton und Bewegung freier zu äußern. Dog if 
auch bier noch Alles in bewußtlofer Form vorhanden, und erft mit dem Neiche dei 
Geiſtes in feiner natürlichen Erfcheinung, mit dem Menfchen, fommt die Natur 
fhönheit zu ihrer höchſten Blüthe. Doch diefer Standpunft ıft immer noch eis 
mangelhafter, denn das Naturſchöne bat feine Mangel; Schönes und Unſchönes 
fteben nebeneinander; es ıft der plöglichen Vergänglichfeit und Zerftörung unter 
worfen, weßhalb das Schone, da cs im natürlihen Daſein feinen Begriff nicht 
erichöpft, in einen Höhern feine Stätte aufichlagen muß — ım Geiſte des Menſchen. 
Die Aeſthetik beſchäftigt fih Daher in ihren weitern Verlauf mit jenen geiftiges 
Thätigfeiten, dur welche Das Schone aufgefaßt und wiedergeboren wird mit ber 
finntichen Anſchauung, der Einbildungskraft und der Phantaſie, welche als fchöpfe F 
rifche Thätigkeit in ihrer ernften und heitern Seite betrachtet wird. In lezterer 
Beziehung fommen Scherz, Wie, Humor zur Sprache; alsdann wird das Wefes |: 
des Talents und Genies erörtert, und das innerlibe Schaffen bes fünftlerifchen 
Geiſtes belaufcht bie zu dem Punfte, wo tas Kunſtwerk ale neue Schöpfung | 
der fohaffenten Phantafie in Die Aeußerlichteit tritt. Was noch Mangelbaftes dem } 
bloßen Natur- Schönen anflebt, Das iſt in Dem Kunftwerfe abgeftreift, und e 
tritt uns in ibm nicht etwa das Produkt bemußtlos fchaffender Kräfte entgegen, 
fontern das Ergebniß bewußter, geiltiger Schöpferfraft. Die Anforderungen, 
welche die Aeſthetik an ein Kunſtwerk fteflt, find, daß es Ein organiſches Ganze J. 
fer und daß ca Ein Gedanke durchdringe, mit Befeitigung alles Störenden und 
und unnöthigen Beiwerfs. Alsdann muß cs Far und verjtändlich und nach ben 
Regeln der Kunft eorrect ausgeführt fein, woren Styl und Manier feine Au L 
nahme begründen. — Die fchaffende Phantafıe tritt endlich in verfchiedenen Aeußer K. 
rungen in die Erfeheinungswelt, je nachdem fie ihre Öeftalten in Erz oder Stein, 
Farbe, Ton oder Wort ausprägt; es entfichen die einzelnen Künfte, ale: 
Architektur, Plaſtik, Malerei, Muſik und Poeſie, mit deren Ausführung fich der }- 
dritte und lezte Theil der Aeſthetik befchäftigt. Hier muß die Wiffenfchaft des I 
Schönen tie Geſchichte der Kunft zu Hülfe rufen, denn je nach der Bildungsſtufe, J 
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ationalität und Religion der Bolfer haben ſich dieſe beſondern Zweige ber 
unft entwidelt und find in verſchiedener Geiftestiefe ins Dafein getreten. Ins— 
fondere durchdringt hier ein Gegenſatz die gefammten Gebilde der Kunft, welcher 
ber Aefthetil durchgreifend feſtgehalten werden muß, der Gegenfaß zwifchen 
x heidniſchen Cantifen, claffifhen) Kunft und zwilchen ver chriſtlichen 
omantifhen) Kunftanfhauungsweife. Ihnen gegegenüber wird als die britte 
tufe in unferer Zeit die moderne Kunſtanſchauungsweiſe aufgeftellt, welche jene 
iven bereits ausgelebten Kunftformen in fi) enthalten und zu ihrer wahren 
edeutung zurüdgeführt haben foll, eine Anficht, der jedoch nicht beigepflichtet 
erden kann. Denn die fogenannte moderne Runftanfchauungsmweife ift bei allem 
orzüglichen, das fie enthält, Doch mehr oder weniger ein Zurüdgehen auf das 
atike und eine Weiterbiltung deſſelben. Das tief Innerliche des riftlichen Brin- 
98 und Die noch unentwidelten Keime und Kräfte, welche in ihm liegen, find ihr 
emd. Auch fie Haftet gleich dem antifen Prinzip doch nur an der Oberfläche, am 
Bern Reize und fucht mit Verwerfung alles Transcendenten nur die höchfte 
lüthe des transeunten Lebens und Dafeins zu entwickeln. Will fie über diefen 
standpunft hinaudftreben , fo geht fie über in vie wilde, titaniſche Kraft, welche 
it Gewalt den Himmel des Göttlichen erftürmen will, oder fie verfinft in jenen 
ben Ernft der tragifhen Schönheit, welche ſchwermüthig, ohne Licht der Hoff- 
ıng fich in das unvermeibliche Schickſal fügt und untergeht. Sie berührt dag 
wige nur, begreift es aber nicht und vermag es nicht zu erreichen. Ihr gegen- 
ver ſteht die hriftlihe Schönheit, in welcher jenes Licht der Hoffnung, das ber 
stiften und ſo genannten modernen Schönheit gänzlich abgeht, ſehnſuchtsvoll 
roorbricht, und die nicht klebend an dem bloß Aenßern, auf den Fittichen bes 
igen Glaubens und der reinen Liebe emporftrebt und in der Verflärung des 
sdlichen durch das Unendliche, im Gottmenſchen, ihre höchfte Verſöhnung und 
ren ewigen Gehalt findet. Das iſt der große Riß, der fih in ven bejondern 
inften zeigt, die Kluft, welche die heidniſche und riftlihe Schönheit weſentlich 
veidet, und die Aeſthetik hat die Aufgabe, dieſen Gegenſatz an den befondern 
inften darzuftellen und als die höchfte vollendetſte Schönheit, die vom driftlichen 
rinzip durchdrungene und verflärte, nachzuweiſen. Unter diefen befondern Künften 
mmt die erfte und nieterfte Stufe die Architeftur ein, denn ihre Geſtalten 
ben noch am wenigften geiftige Beſtimmtheit: fie ijt noch in das Maffenbafte, 
taterielle verſchlungen und unfelbftftändig, indem ihre Werfe erft eine Ergänzung 
warten, der beidnifche Tempel das Bild des Gottes, die chriftliche Kirche bie 
tende Gemeinde und die gottesdienitlihe Handlung. Daher iſt ihre Bedeutung 
serhaupt mehr eine allegorifche. Wie fehr das chriftliche Prinzip auf Die Werke der 
rihiteftur um- und neugeftaltend wirfte, eigen die herrlichen Baudenkmale in der 
tholifchen Kirche. Hier ift nicht mehr das Gedrückte, Niedere, das finnlich Hei— 
re des griedifchen Tempels, nein, über der Kreuzesform wölbt fih im byzan— 
niſchen Style, einem zweiten Himmel gleich, in die Höhe ſtrebend, der Rund- 
gen, und im gothifchen (teutfchen) Style wird diefes Streben ind Unendliche 
rtgeführt. Das Maffenhafte wird überwunden; der Stein iſt durchbrochen ver- 
eiſtigt und der ſchlank aufwachfende Thurm verfchwindet mit feiner Spitze im 
Hau des Aethers. Die tieffinnigften Bildwerke, ganz entfprechenn den Zweden 
es religiöfen Eultug, treten in Fülle aus den Wänden bervor, und Das Licht 
ft gedämpft durd bunte Scheiben in das Innere, jenen ahnungsvollen, heiligen 
Jämmerfchein verbreitend, der mit dem Unentlichen in tiefer Welt ver Erſchei— 
angen ſtets verwoben ift (|. hriftlihe Baufunft). In der Plaſtik ſchreitet 
e Runft von der abftraften Linie zur Darftellung conereter Oeftalten, namentlich 
er menfchlichen vorwärts, welche fie in ihrer äußerlichen Vollendung darzuftellen 
rebt. Diefer Standpunkt gehört vorzugsweiſe ter antifen Welt an, doch fehlt in 
wen Gebilden vie Geiftestiefe, das Innerliche, indem das Steinbild ohne Augen- 
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ſtern ſtarr, in ſich beharrend uns entgegentritt. Auch hier hat die chriſtliche 
Sculptur in ihren Statuen und Grabdenkmalen die dem chriſtlichen Prinzip eins |: 
wohnente Seelentiefe und Innerlichfeit in den fpröden Marmor zu hauchen ge 
wußt (ſ. chriſtliche Sculptur). Wenn in der Plaſtik die Kunſt noch mit der |: 
rohen Materie ringen muß und das Echöne noch zu fehr an die Realität der |- 
Maffe gebunden ift, fo ıft in ter Malerei der Stoff veredelter. Sie läßt durch |: 
das Aeußere hindurch in das Innere, durch die Geſtalt in die Seele blicken, und 
das geſtimmte Reich der Natur öffnet fih ihr. Der alten Welt fremd, bat fie 
ihre hochſte Höhe bisher im Mittelalter erreicht, wo fie fih in der Gemüthstiefe 
der umbrifehen und aftteutichen, ber Zeichnung und fcharfen Charafteriftif ber 1. 
florentinifchen und ber Karbenglut der venetianifhen Schule ausprägte. Die erſte R 
Stelle nimmt die umbrifhe Schule ein, welche cine Seelenſchönheit, eine Innige Is 
keit des religiüfen Gemüthslebens, einen feligen Verfehr zwiſchen Hier und Don | 

in ihren Geftalten entfaltet, wie fie nur durd Die chriftliche Religion und ihre 

allbelebende Kraft hervorgebracht werden fünnen (f. hriftlihe Malerei). H 
die Malerei noch an tie erfiheinente Geſtalt gebunten, und fann fie nur das 
Nebeneinanter im Raume darftellen: fo verfezt und die Muſik in das Gebiet 
des bloß Innerlichen. Sie malt das Tieffte, was Die menſchliche Seele bewegt, 
durch Töne, ohne bejtimmte Geſtalten zu geben — die Freute und den Echmen, & 
jene, ohne in wilten Zaumel oder tobend bachantiſche Luſt auszuarten, diefen, oßne |: 
fih gänzlicher Zerriffenbeit und Verzweiflung hinzugeben. Die fatholifche Kirche 
hat auch tiefer Kunft ihre wahre Werbe gegeben, und in der religidfen Maufl I: 
wurden durch die großen Meiſter Afforbe gewedt, welche ohne den Einfluß dei I 
chriſtlichen Geiftes ſtets gefhlummert Härten (ſ. chriſtliche Muſik). Die legte 
aber auch höchſte Stufe nimmt die Poefie ein, denn wenn in den bildenden | 
Künften und auch in ter Muſik die tee durch äußere materielle Darftellunge 
mittel angefchaut und vernommen wirt: fo wird bier das Darftellungsmittel felbk 1. 
innerlih und geiftig: e8 iſt das Gefechte Wort. Wenn tie Mufif nur geftaltlofe, E 
harmoniſche Einpfindungen verfinnlichen, Die bildenden Kunſte Dagegen barmonifce 
Geſtalten nur veranfchaulichen können: fo vereinigt Die Poeſie den muſikaliſchen } 
Rythmus mit plaftifh-malerifcher Anfhaulichkeit. Die Idee entäußert fich bier p 
im befeelten Wort, und wenn der Tichter auch ter technischen Schwierigkeiten I 
überhoben iſt und nicht mebr mir dem Stoffe zu ringen bat, fo muß er diefen da # 
gegen aus ter Tiefe der Phantafıe entfalten. Die Poeſie zerfällt in tie lyriſcheJ 
Poefie, welche mebr fubjeftio iſt, indem fie ung Die innere Gefühlswelt des || 
Tichters, feine Luͤſt und feinen Schmerz verfinnliht; in die epiſche Poeſie, 
deren Wefen es ıft, vie Welt der Objektivität zu ſchildern. Der Dichter tritt ald 
folder zurück in den Hintergrund und läßt bloß in ruhigen Kortichreiten Die Welt 
ter Geftalten Dem Auge vorüberzichen; tiefe theilt fih dann wieder in dag ge 
ſchichtliche Cpos, Das nur nationale Bereutung bat, und in das religiöfe, dad 
ewige Ideen und Thatfachen verſinnlicht; in tie dramatiſche Poeſie, melde 
die Objektivität des Epos mit der Subjektivität der Lyrik vereinigt und die höchſte 
Etufe der Porfie und Kunſt bildet. In dieſer Dichtungsart iſt es hauptſächlich 
das Subjekt auf der einen Seite, das die Energie ſeines Willens handelnd oder 
leidend in conflietreicher Situation bethätigt, und die ewige ſittliche Macht auf 
der andern Seite, welche rächend oder verſoͤhnend uber der raſch bewegten lebens 
vollen Handlung ſchwebt. Tie verſchiedenen einzelnen Tichtungsarten, das geif- 
liche Yıed, die Elegie, Romanze, das Epigramm, die Satyre, die Ballade, Tra— 
gödie, Komodie 2c., reiben fich unter diefe drei Stufen. Daß auch Das chriftfiche 
Prinzip neu belebend auf die Poeſie eingewirft und fie erft zu ihrem wahren 
Werthe emporgehoben bat, hat der Artifel uber chriftliche Poeſie naher zu befeud: 
ten (ſ. hriftlihe Poeſie). Wir erinnern hier nur an die herrlichen Firchlichen 
Hymnen, an Taſſo's befreites Jerufalem und Dante's divina commuedia. Mit ber 
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ıng der befondern Künfte fchließt die Aeſthetik ab, nachdem fie das 
en an fih und in feiner äußern Entfaltung in Natur und Kunft 
ı hat. 
biopien, f. Abyffinien. 
hiopifcher Dialect, f. femitifhe Sprache. 
ins und Aötianer. Aus Cöleſyrien gebürtig, erlernte Aötius Anfangs das 
t eines Kupferfchmieds, over, nach Philoftorgius, das eines Goldarbeiters. 
vidmete er fich der Arzneimwiffenfchaft und noch fpater, unter arianifchen 
ber Theologie, wobei er fich durch fophiftifch-dialeftifche Gewandtheit her- 
Im 3.350 machte ihn einer feiner Lehrer, der arianifche Patriarch Leontius 
ochien, zum Diacon diefer Kirche, aber Kaiſer Conſtantius, obgleich felbft 
‚ vertrieb den des Atheismus Befchuldigten, uud Aötius lebte von nun 
lerandrien, wo er Schüler um fi fammelte und Urheber der ftrengften 
en Partei, der Anomder, wurde, Sie erhielten diefen Namen von ihrem 
rate, ver Sohn fei dem Vater unähnlich (arouosos), Eunomianer 
mte man fie nach Eunomius, der eine Zeit lang Biſchof von Cyeikos 
Hauptſchüler von Adtius war. Sie hießen auh Heterufiaften, weil 
ıpteten, der Eohn fei von einer andern Wefenheit (Erepus Soiuc) als 
x, und Erufontianer wegen ihres Satzes, der Eohn fer aus Nichte 
uvzwv) gefhaffen. Die Sophismen, deren fih die Aötianer bedienten, 
ten Begriffen gezeugt und ungezengt, welde fie mit den menſch— 
eſchränktheiten auf die göttlihen Verhältniffe anwendeten, zu erweifen, 
Sohn jünger fer, als der Vater, und demfelben fuborbinirt, ihre an- 
Behauptung, durch die Dialeftit Gott eben fo gut zu erfennen, als fich 
re geringe Meinung von Chriftus, den fie zu den Gefchöpfen herabfezten, 
bat die Anhänger bes Adtius in fehr übeln Ruf gebracht und ihm felbft 
namen «eEns gegeben. Die fiharfen Gefege Theodofii d. Gr. und feiner 
nachten dieſer Secte im römifchen Reich ein Ende. [Hefele.] 
ete heißen jene ftärferen Semüthserregungen, welche durch gleichzeitige 
ng der fühlenden und ftrebenden Kräfte entftchen. Begierde und Empfin- 
‚en ſich beim Affect fo in Verbindung, daß das Gemüth thätig und leidend 
ift; das Begehren wird von dem Gegenftande fo hervorgerufen, daß er 
norud macht, welchen auszufüllen die Eeele eben fo fich beftrebt, wie im 
fhen ein elaftifher Körper, dem ein Drud widerfährt (Deutinger, 
ehre. Regensb. 1843. ©. 165). Als die gemeinfame Grundlage aller 
barf man die Berwunderung oder das Staunen (Matth, 27, 14.) 
welches zunachft in Bewunderung (Pſm. 8, 2. 10.) oder in Entrüftung 
Indignation, Matth. 20, 24.) übergeht. Nach dem Inhalt ver Gefühle 
übereinſtimmenden Beftrebungen gibt e8 drei Reihen von Afferten; 
nehme: 1. Wohlgefallen (Matth. 8, 10.), 2. Freude (Luc. 19, 6.), 
iden (Luc. 9, 4. 5.); b. unangenehme: 1. Furcht (Marc. 16, 8.), 
igfeit (Matth. 26,36 ff.), 3. Traurigkeit (Joh. 11, 16. 21. 32—36. 38.); 
ſchte: 1. Wehmuth (Luc. 24, 19—24.), 2. Sehnfuht (Pſm. 41, 2.). — 
e ethiſche Bedeutung der Affecte urtheilt treffend (im Widerſpruch gegen 
he: sapientis est, non aſſici) Qactantius (Epitom. c. 4.): Non per se 
t, quae Deus homini rationabiliter inseruit; sed cum utique sunt natura bona, 
ad tuendam vitam sunt attributa, male utendo fiunt mala, sicut si forlissime 
ia dimices, bonum est, si contra patriam, malum. Sic et affectus, si ad usus 
ıbeas, virtutes erunt; si ad malos, vitia dicentur. Eehen wir ja an Jeſu 
felber Zreude (Luc. 10, 21.), Traurigkeit (Joh. 11, 33.), Mitleid (Luc. 
, Bangigkeit (Luc. 22, 44. Joh. 12, 27), Zorn und Entrüftung (Mare. 
08.2, 14. 17.). Jedoch iſt durch die Erbfünde die Erregbarfeit des Ge— 
theilß fehlerhaft gehemmt, theils ſchaͤdlich gefteigert, und die Gemüths- 
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bewegungen felber werben Teichtlich tabelnswerth durch ihren Inhalt, ihre Form, 
ihren Gegenftand (f. Erbfünde). Ueber die deßhalb nöthige Bildung und Heilung 
des Gemuͤths Hinfichtlich der Affecte durch Selbſtbeobachtung, Wachſamkeit, Selbſt⸗ 
beherrſchung, Selbſtverläugnung, Nüchternheit, |. Hirſcher, Moral. Bd. I}. 
©. 226 ff. (244 ff.) ; über die irhlihen Bildungs - und Heilmittel, ebend. S. 265ff. 
(92 ff.). Eine beſondere Abhandlung über die Affeete ift von Descartes: de f 
passionibus animae. [Mack] 1 
Affecte, ihre Behandlung in homiletiſcher Beziehung, |. Predigt. 
Affecte Gottes, f. Anthropopathie. 
Affinität, ſ. Schwägerſchaft. 
Afrikaniſche Kirche. Um die Zeit der Geburt Chriſti ſtand die game I 
Nordküſte Afrika's von der Yandenge von Suez an bis zum Atlas unter römiſcher 
Herrfchaft, und eben dadurch waren dieſe weiten Länder auch den chriftlihen | 
Glaubensboten geöffnet. In der Chriftianifirungsgefchichte derſelben iſt jedoqh 
die Oſt- und Weſtküſte wohl zu unterſcheiden. Am früheſten kam das Licht des 
Glaubens an die ägyptiſche Oſtküſte, weil dieſe der Wiege des Chriftenthums |, 
viel näber liegt und mit den erjten dhriftlichen Städten in vielfachem Verkehre 
fland. So mußte Aegypten das erjte Yand in Afrika fein, welches Chriften im 
feiner Mitte zählte, und in Aegypten felbft mußte die große Handelsftabt Ale | 
zandrien die erfte Ehriftengemeinde einfchließen. Nah Eufebiug CH. E. IL 16.) & 
und andern alten Scriftitellern war es der Evangelift Marfus, welcher bes K 
Sriftlihen Glauben nah Aegypten brachte und die Gemeinde von Alerandrien 
gründete. Das Jahr, wann dich gefchehen fei, wirb verjchiedentlich angegeben. 
In Alerandrien aber foll tie Zahl der Gläubigen fehr ſchnell zu einer bedeuten 
den Größe angewachfen fein; Markus babe auch in der Umgegend, namentlid 
in Pentapolis gepredigt und in der Nahe von Alerandrien den Martyrertod erw 
fitten 63 n, Chr. Wie dem aber aud fei, gewiß ift, daft auch Zeugen dei | 
Pfingftwunders frühzeitig Runde von Chriſtus nah Aegypten brachten (Apoſtelg. 
2, 10.) und daß Alerandrien fehr bald eine bebeutende Chriftengemeinde und | 
ſchon im 2ten Jahrhundert eine blühende riftlihe Schule befaß, deren erfter, 
mit Sicherheit befannter VBorfteber der dhriftlihe Philofopb Pantänus (180 
n. Chr.) war, auf welden Clemens von Alerandrien, Drigenes und andere 
bochberühmte Männer folgten. Ron der Ausbreitung Des Chriftentbums in Ae- 
gypten während des 2ten Jahrhunderts geben auch die zahlreichen ägyptifchen | 
Önpftifer Zeugniß, die eine eigene Schule im weitverzweigten Onofticismug ger | 
bildet haben. Um's Jahr 202 aber unter Kaifer Septimius Severus brach ein 
große Verfolgung über die ägytiſchen Chriften aus. Doc wurde dadurch die Zahl 
der Gläubigen eber vermehrt als vermindert, es erhoben fih nunmehr zahlreiche 
bifhöflihe Stühle in Acgypten, die fämmtlih in dem Biſchofe von Alerandrien 
ihren oberften Metropoliten oder Patriarchen verehrten. Zudem wurde Aegypten 
jest die Heimath des Anachoreten- und Mönchthums, deffen Hauptheroen, Paul 
von Theben, Antonius, Pachomius :c. Acgyptier gewefen find. — Bon Hier ging 
im Jahr 320 die arianiſche Härefie aus, und 130 Jahre friter nahm Aegypten 
für den Monophyſitismus Partei, fo daß felbft der Patriarchalſtuhl in monophy⸗ 
ſitiſche, ſpäter auch in monotheletifhe Hände gerieth, und fih im Lande zwei 
Religionsparteien bildeten, die monophyſitiſche (Kopten) und die orthodoxe (Mel- 
chiten — Anhänger des Kaiſers). Im Tten Sahrhunderte (640) aber wurde 
Aegypten von den Mobamedanern erobert und feit dem bat fih in dieſem Lande 
ber chriſtliche Glaube nur fümmerlich unter dem Islam erhalten. Einen verun | 
glüdten Verfuh, tie Mohamedaner in Aegypten zu befebren, machte der heilige 
Franz von Alfıfl. Gegenwärtig zählt Negypten noch ungeführ 15,000 Katholiken, 
bie von eimem apoftolifhen Vikar geleitet werden, freie Religionsübung um 
mehrere Nlöfter befigen. Außer ihnen giebt e8 aber auch noch unirte und bik 
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nirte Kopten. Erſtere ſtehen unter dem unirten ober melchitifhen Patriarchen 
fhiens, Ieztere dagegen haben einen eigenen monopbufitifchen Patriarchen, der 
m Titel von Alerandrien führt, aber in Cairo wohnt. Zudem hat Aegypten 
sch griechiſche und armenifche Chriften und Bisthümer, — Daß Sanct Markus 
ich in der weftlih von Aegypten gelegenen Yandfchaft Eyrenaica oder Penta- 
lis den Glauben geprevigt babe, wurde oben gefagt, und wir fügen nur noch 
t, daß auch Einwohner diefer Gegenden Zeugen des erften Pfingſtwunders 
aren und wohl die eriten Keime des Chriftentbums in ihre Heimath verpflanz- 
n. Noch weiter ‚weftlih, in Africa propria, war ohne Zweifel Carthago die 
fte Stadt, welche eine driftlihe Gemeinde befaß, und eben fo wahrſcheinlich 
tes, daß die Ehriftianifirung Weſtafrika's von Nom und Italien audging 
Münteri primordia ecclesiae Afric. Hafn. 1829). Daß dieß fehr frübzeitig ge» 
veben fein muß, geht daraus hervor, daß tie weftafrifanifche Kirche bei ihrem 
ften Auftreten in der Gefchichte gegen Ende bes 2ten hriftlihen Jahrhunderts 
yon eine ungeheure Austehnung beſaß. Zeuge hiefür iſt Tertullian, Priefter 
rw Kirche zu Carthago vor und nach dem 3. 200, welder fagt, vaß die Chri— 
en faft in jeder Stabt bereits die Mehrheit bilden: pars paene major civitatis 
jusque, ad Scapul. c. 2. Hier, in Weftafrifa bildete fih auch vie Tateinifche 
irchenfprache aus, wie denn gerade der genannte Tertullian der erfte Tateinifche 
chriftſteller iſt. Zu feiner Zeit zeichnete fih die weſtafrikaniſche Kirche auch 
reits durch zahlreihe Martyrer ang, unter denen die beiden Frauen Perpetua 
id Felicitas unter Kaifer Septimius Severug 202 einen befondern Ruhm er- 
orben haben. Kirchliche Metropole des proconfularifchen Afrika's war Carthago, 
id auf tiefen biſchöflichen Stuhle faß um Die Mitte des Iten Jahrhunderts der 
oße heilige Eyprian. Zu feiner Zeit wurde die weftafrifanifche Kirche von der 
erfolgung des Kaiſers Decius und feiner Nachfolger, fowie durch Peſt und 
indliche Einfälle ſchwer heimgefucht, und um das Unglück voll zu machen, ent- 
ınd jezt auch zu Carthago das traurige Schisma des Feliciſſimus, welches in 
e Novatianifche Spaltung überging. Noch weiter verbreitete fih das donatiftifche 
chisma, weldhes im Anfange des Aten Jahrhunderts entftand und durch ein 
Mes Säculum fortbauerte. Ihren größten Mann hatte die weftafrifanifche 
irche an St. Auguftin, Bifchof von Hippo regius, + 430. Kurz vor feinem Tode 
Site Weftafrita über 400 criftlihe Bisthümer, aber Anno 423 braden bie 
andalen, von dem römifchen Statthalter Bonifacius eingeladen, in diefe Gegen— 
»n ein, gründeten hier ein eigenes Reich und unterbrüdten mit arianifcher In— 
leranz bie fatholifche Kirche. Wohl machte Belifar, der Feldherr Yuftinian’s, 
m vanbalifchen Reiche ein Ende und verband Afrifa wieder mit dem byzanti- 
schen Reiche, was auch für die orthodore Kirche von den wohlthätigften Folgen 
ar. Aber im Tten Jahrhundert eroberten die Saracenen das Yand und zer- 
drten Die hriftlihe Kirche, fo daß in Bälde ganz Nordafrifa feinen einzigen 
iſchöflichen Stuhl mehr beſaß, bis im Mittelalter das Bisthum Ceuta, im 
abre 1833 aber das Bistum Algier errichtet wurde. Frühere Verfudhe, das 
hriſtenthum dort zu reftituiren, 3. B. von Raimundus Lullus im 13ten und dem 
ardinal Ximenes im 16ten Jahrhundert waren theils völlig erfolglos, theils 
ur von vorübergehender Wirfung. Bemerfenswerth und berühmt ift der Streit 
er afrifanifhen Bilchöfe mit Rom in der erften Hälfte des 5ten Jahrhunderts. 
Ye Synode von Sardika hatte um’s Jahr 347 (can. 3 u. 7) erklärt, daß ein 
Iifchof, wenn er von der Provinzialſynode ungerecht abgefezt worden zu fein 
laube, an den Papft appelliren könne. Auf diefen Beichluß macht Papft Zoſimus 
19 die Afritaner aufmerkſam, mit den Worten, daß ſchon die Nicäner Synode 
iefe Beſtimmung erlaffen habe. Da jedoch die afrikaniſchen Bifchöfe unter ben 
Keanifchen Canones feinen fanden, der folches enthalten hätte, fo ftellten fie das 
techt des Papfles, Appellationen anzunehmen, völlig in Abrede. Den Papft 
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Zofimus aber wollten fpätere Hiftorifer und Canoniften eines abfichtlichen Be— 
trugs bezüchtigen. Mit Unrecht. Richtig bemerkt nämlich auch der Proteſtant 
Giefeler cf. ©. J. 522), daß die Beichlüffe der Synode von Sarbifa in ben. 
alten Sammlungen gewöhnlich den Nicäner Befchlüffen angehängt worden feien, 
und daß darum eine folche Verwechslung fehr Teicht habe gefchehen fünnen. Wir, 
fügen bei, daß tieß um fo eher möglich war, da ja das Concil von Sarbila mar 
als eine Fortfegung des Nicänums betrachtet wurde. — Mit völligem Unredt. 
haben Manche aus der obigen Proteftation der Afrikaner ven Schluß ableiten 
wollen, als hätten diefelben den Primat Rom's überhaupt nicht anerfannt. Wie 
unwahr dieß fei, zeigen fchon die Haffifhen Acußerungen Eyprian’s und Auguftins 
über diefen Gegenſtand. Gewiß iſt übrigens, daß die afrikanische Kirche zur Jeit 
ihrer Leiden unter vandalifher Herrſchaft fib enger an Rom anſchloß als früher, 
was insbefondere die Briefe Sanct Leo's beweiſen, ber fih der afrikaniſchen 
Kirche väterlih annahm. — Im innern Afrika entfland im Aten Jahrhundert 
die bis auf den heutigen Tag dauernde abyſſiniſche oder äthiopiſche Kirche 
(f. 9. A.) — Eine ganz neue Thätigfeit in der Ehriftianifirung Afrika's beganz 
nit den neuen Entdeckungen afrifanifcher Küſten und Infeln dur die am Ende | 
des Mittelalters neu aufblühende Schifffahrt. Die Eolonien und Schifffahrtsſta⸗ 
tionen der europäiſchen Staaten fowohl an der Oſt- und Weftfüfte Afrıfa’s erhielten 
nunmehr hriftliche Gemeinden und Miffionen, welche außer den europäifchen Colo- 
niften bald auch viele ber heidniſchen Urbewohner zu ihren Mitgliedern zählten, 
Ya es entitanden fogar nicht wenige Bisthümer, welche bis auf unfere Tage 
fortdauern. Sie find 1) Angra auf der azoriſchen Infel Terceira, und 2) Zum 
hal auf Madera, beide zu Portugal und zum Erzbisthum Liſſabon gehörig; 
3) Canarias und 4) Teneriffa oder Sanct Chriſtoph, beide auf den cana 
rifhen Infeln, zu Spanien und dem Erzbistbum Sevilla gehörig, 5) Sanet | 
Jago und 6) Sanct Nicolo anf den zu Portugal gehörenden Infeln des gr 
nen Vorgebirgs; 7) Sanct Thomas auf der gleuhnamigen portugiefifchen Zufd # 
an der Hüfte von Guinea; 8) Ceuta, die ſpaniſchen Befttungen auf der marof- 
kaniſchen Küſte umfaifend und unmittelbar unter Nom ſiebend. Endlich wird 9) # 
auch das Bistbum Malta zu Afrifa gerechnet, und daß im J. 1338 noch 10) 
das Bistbum Algier gegründet wurde, ward fchon berührt. Außer diefen Bie— 
thümern befteben ın Afrika auch: 1) die apoftolifchen Prüäfeeturen und Wicariate 
Bourbon, 2) Congo, 3) Matagasfar, 4) Guinea, 5) Maroffo,6) Ser 
negambien, 7) Tripolis, 3) Tunis, 9) auf der Sanct Moriz-Inſel um 
10) auf tem Cap, zur geiftlihen Pflege und Leitung der in tiefen Gegenden 
zerftreut wohnenden Chriſten. Manche diefer Vikariate find erft in neuen Zeiten 
errichtet worden, fo Das Bifariat auf dem Capland ım 3. 1837.  [Befele.] 
Afrikanische Synoden. Schon in ten erften Jahrbunderten erfreute fid 
die katholiſche Kirche in Afrika, trog der Verfolgungen und anderer Hinderniffe, 
eincs fräftigen Wachsthums, gleichſam als batte fih der hriftlich-Firchliche Ger 
meingeift, im bangen Vorgefühl des fommenden Islam, beeilt, fih auf redt 
ſchöne und Icbensfräftige Weife zu bethätigen. Sodann brachte es Die geographifce 
Lage Afrika's mit fi, daß nicht Leicht im Drient oder Decident eine theologiſche, 
das Intereſſe der Kirche irgendwie berübrende Frage aufgeworfen und entfchieven 
werden fonnte, obne daß die Schwingungen auch nach Afrıfa fich Hinüberpflangten 
und jene Streitigkeiten nachtönen ließen. Dazu kommt noch, daß ausgezeichnelt 
Kirchenfürften auf den biſchöflichen Stühlen in Afrifa fehr thätig in die chriftlichen 
Berhältniffe eingriffen, Leben und Rührigkeit verbreitend; ich nenne nur einen 
Eyprian, einen Auguftin. Aus diefen Thatfachen heraus dürfte es nun aber 
nicht ſchwer fein, fih die Erfcheinung zu erklären, daß uns zumal im Iten, Ater 
und Sten Jahrhundert fo zahlreiche Eoncilien in den verſchiedenen Provinzen vet 
afrifanifchen Kirche begegnen; eine faft unüberwindliche Schwierigkeit iſt es, bie 
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zifamifchen Synoden in ihrer hiftorifchen Neihenfolge aufzuzählen, aus dem ein⸗ 
gen Grunde, weil von den Acten und Verordnungen vieler der genannten Sy- 
‚ben öfters nichts auf und gefommen ift, als die Namen der Städte, in denen 
: gehalten wurben, und etwa bei einigen bie Beranlaffung derfelben; und felbft 
erin diveriren die Schriftfteller noch. Das kirchliche Gebiet in Afrifa war in 
Provinzen eingetpeilt, nämlich 1) in das proconfularifche Afrika, nit der Haupt- 
idt Carthago, deffen Biſchof als Primas vor den übrigen Bifchöfen ftets einen 
orrang hatte; 2) Byzarene, 3) Tripolis, 4) Numidien, 5) das fitifenfifche u. 
) das cäfareenfifhe Mauritanien. Es wäre nun ganz natürlih, alle in diefen 
Provinzen gehaltenen Eoneilien als afrifanifche zu bezeichnen; dieß thut jedoch 
elleicht fein einziger Schriftſteller; die meiften zählen von einem gewiſſen geit- 
mt an die zu Sarthago gehaltenen Verſammlungen, fie bald concilia africana, 
fp carlhaginensia nennend, fo daß eben bie carthaginenfifchen Concilien identiſch 
iren mit den f. g. afrikaniſchen; allein auch dieſer Caleul iſt nicht überall an- 
wandt, infofern doch wieder unter afrifanifchen und cartbag. Berfammlungen 
terfchieden wird. Wir übergeben bier die Synoden, welche zu Thusdrum, 
uffetula, Macriana, Septimunica sc. gehalten wurden, und von denen faft nichts 
ıf uns gefommen; ebenfo die Eoncilien von Mileve, Byzacene und Mauritanien, 
id zählen blos an ter Hand der bewährteften Concilienſammlungen jene Syno— 
n auf, bie unter dem Namen afrikanische und carthag. Eonecilien gewöhnlich 
ritanden werden; nur noch bemerfend, daß der Kegertaufjtreit, die bonatifchen 
treitigfeiten, die pelagianifche Härefie und verfchiedene disciplinär- und firden- 
chtlichen Beftimmungen die Angelpunfte bilden, um welche ſich die nun zu nen— 
aden Synoden in materieller Beziehung drehen. Unter Papft Zephyrinus: 
ıno 217 Concilium africanum,; Cornelius: 254 Concilium carthaginense l.; 255 
»nc. carth. II; Stephanus 1.: 257 Conc. afr. I., 258 Conc. afr. II., 258 Conc. 
ırlh. I., 258 Conc. carth. H., 258 Conc. carth. Ill.; Marcellus 1.: 306 Conc. 
ırth. I., 308 Conc. carth. II.; Julius I.: 348 Conc. carth. J.; Siricius: 397 
»nc. eartlı. I., 397 Conc. carth. III.; Anaftafius 1.: 398 Conc. carth. IV., 398 
9nc. carth. V., 399 Conc. afr. I., 401 Conc. afr. II., 401 Conc. afr. III.; Inno- 
atius I.: 403 Conc. afr. I., 404 Conc. afr. I., 405 Conc. afr. IIL., 407 Conc. 
r. IV., 408 Conc. afr. V. & VI., 409 Conc. afr. VII, 310 Conc. afr. VI, 414 
onciliabulum afr. Donalistarum ; Zofimug: 418 Concilium afr. Bonifaciug J.: 419 
onc. cartı. VI.; Cöfeftinus: 419 Conc. carth. VIL, 424 Conc. afr. Johannes II.: 
35 Conc. alr. Theodorus: 640 Conc. carth. [Fritz.] 

Afterweisheit, ſ. Weisheit. | 

Agabus, cin Prophet zur Zeit der Apoſtel, der nach ven griechischen Kirchen— 
ätern eincr der 72 Jünger gewefen und zu Antiochia den Martyrtod geftorben 
in foll. In der genannten Stadt weiffagte er cine große Hungersnoth, die im 
anzen römifchen Reiche entftehen werke und Die im vierten Jahre des Kaiſers 
laudius auch wirflich eintrat (Apg. 11,28.). Mehrere Jahre fpater, ald er den 
lpoſtel Paulus auf feiner Reife nah Jeruſalem zu Cafarea antraf, weiffagte er 
m, daß cr von den Juden an die Heiden werbe ausgeliefert werden (Apg. 21, 
0 f.), was ebenfalls nach Kurzem eintraf. 

Agapen, von dem griehifhen ayanıı, —= Liebe, werben jene dem Geiſte 
er erften chriſtlichen Bruderliebe ihren Urfprung verbanfenden Mahlzeiten ge- 
annt, welche in der apoftolifchen Kirche von den Gläubigen einer Gemeinde 
hne Berüdfihtigung des Unterfchiedes zwifchen reich und arm gemeinſchaftlich 
ingenommen wurden und zwar in Verbindung mit dem heil. Abendmahle. Es ıft 
Begenftand einer Eontroverfe, ob der Empfang bes Ieztern in ten früheiten 
jeiten nach der Agape ftattgefunden habe, ober berfelben vorhergegangen ſei. 
eztere Annahme, obwohl die weniger vertretene, ſcheint die richtigere zu fein. 
jevenfalld war der entgegengefezte Gebrauch von ganz kurzer Dauer. Wohl aber 
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herrſchte an einigen Orten, wie z. B. in Afrika, noch unter dem heil. Augufiz 
die Gewohnheit, am grünen Donnerstage (allein im ganzen Jahre) zum Audenfen 
an die Einfeßung des Altarfacraments zuvor in der Kirche ein gemeinfchaftlicdes 
Mahl zu halten und dann erft die Speife dee ewigen Lebens zu genießen. Be 
ſonders befannt find die Liebesmahle, welche an den Feften der Märtyrer über 
ihren Orabftätten gehalten wurden. Die Agapen waren eigentlihe Vereinigungt⸗ 
punkte der Gläubigen und hatten zur Zeit der herrſchenden Idololatrie befonders 
auch deßwegen bohe Bedeutung, weil fie durch Stillung der leiblichen Bedürf⸗ 
niffe für die Armen ein Mittel waren, diefe vor dem Rüdfall ins Heidenthum zu 
bewahren, weßwegen auch Kaiſer Julian ihnen befonders gram war. Die Sy 
node von Gangra ums J. 330, can. 11 belegte die Verächter der Agapen mi 
dem Anathem. Mit der durch Conftantin ven Großen erlangten Freiheit ber 
Kirche ſchwand theilweiſe dieſe hohe Bedeutung der Agapen; andrerſeits machten 
die enormen Mißbräuche, welche ſich an dieſelben angeſezt hatten, das Aufhören 
des Gebrauches ſelbſt nothwendig. Immerhin aber erneuert ihr Andenken das 
Bild einer ſchönen Zeit, in welcher ein Familienſinn höherer Art die Glieder 
einer Gemeinde umſchlang, und auch die Vorkommenheiten des gewöhnlichen Le⸗ 
bens bedeutſame Vehikel des Ewigen wurden. 

Agapet I. und II., Päpſte. Agapet IL, ein geborner Römer, beſtieg in 
J. 535 den pärftlihen Stuhl. Damals war Italien in den Händen ber Oſt⸗ 
gothen, deren Herrfchaft übrigens feit Dein Tode Theodorich's d. Gr. ſchnell ihrem 
Untergang entgegeneilte, fo daß unter ihrem kraftloſen Könige Theodat ſich ber 
morgenländifche Kaiſer Juſtinian gegründete Hoffnung maden fonute, Italien mi 
feinem Reiche zu vereinigen. Theodat, feine Schwäche fühlend, fuchte Durch einer 
wenn auch noch fo ungünftigen Tertrag die Krone zu retten, und beftimmte burg 
den römifchen Senat den Papft Agapet zu einer Reife nah Eonftantinopel, um 
wo möglih durch deffen Vermittlung dem Frieden zwifchen dem Kaiſer und ben 
Gotben eine langere Dauer zu verfchaffen. Um dieſen Auftrag, an deſſen Nick 
erfüllung eine fehr fhwere Drohnng gefnüpft war, zu vollziehen, begab fich Agapet, 
von 5 Biſchoöfen und mehreren Geiſtlichen begleitet, nach Conſtantinopel, nachden 
er zuvor zur Beftreitung der Unkoſten dieſer Reife die heiligen Gefäße der Peterb 
firhe hatte verpfinden müffen. Juſtinian batte zwar, um ben Papſt gebührend 
zu empfangen, mehrere Biichöfe und bochgeftellte Hofbeamten entgegengeſchickt, 
aber auch fihon in der erften Unterredung mit Agapet fih bejtimmt dahin ausge: 
ſprochen, daß er auf feine Friedensverhandlungen eingehe. Nun fuchte der Yapf 
nur noch das heilige Sntereffe der Religion und das Wohl ver morgenlänbifchen 
Kirche zn vertreten. Anthimus nämlich, ein Eutychianer, war gegen alles Fird- 
Iihe Recht von Trapezunt auf den Patriarchalſtuhl nad Eonjtantinopel verfezt, 
und der dogmatifirente Kaiſer und noch mehr feine Frau drangen fehr in ben 
Papſt, Den Patriarchen in feine Kirchengemeinfchaft aufzunehmen, Agapet zeigte 
fi Hierzu nur unter der Bedingung geneigt, wenn Anthimus feine Irrlehre ver- 
laffe und zu feiner bifhöflihen Kirche nach Trapezunt zurüdfchre, und ließ fid 
fo wenig durch Verfprechungen der Theodora und durch Drohungen des Juſtiniar 
zur Nachgiebigkeit beflimmen, daß er diefem offen erflärte: „jezt bemerfe ich erf, 
wie außerordentlich ich mich getäufcht habe. Ich glaubte bisher, vor einem dhrifl- 
lihen Kaiſer zu ftchen und ſehe nun, daß ich mich in Gegenwart des Kaiſers 
Dioeletianus befinde.” Diefe freimütbige Sprache verfehlte ihren Zweck beim 
Kaiſer nicht; er gab nach, und da Antbimus, auf beffere Zeiten hoffend, es vorzog, 
feinen firdlichen Würden zu entfagen, als vor einem von Agapet verfammelten 
Eoneilium feinen Irrthum aufzugeben; fo wurde Mennas, eben fo ausgezeichnet 
durch Wiffenfchaft als durch Frömmigkeit, vom Papfte feltft zum Biſchofe geweißt 
und auf den Patriarhalftuhl erhoben. Bald darauf, che noch eine Unterfuchung 
gegen mehrere eutychianifche Bifchöfe von ihm geführt werben fonnte, ftarb Agapet 
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im J. 536 zu Conſtantinopel. Die römiſche Kirche feiert das Andenken dieſes 
großen Papſtes am 20. Sept., dem Tage, an welchem feine Gcheine im Vatikan 
beigefezt wurden. — Agapet II., ebenfalls von Geburt ein Römer, wurde im 
3. 946 zum Papfte gewählt. Das 10te Jahrhundert ift befanntlich eines ber 
serrufenften in ber Geſchichte; dic politifchen und kirchlichen Verhältniffe waren, 
atmal in Italien, in ben tiefften Verfall gerathen, und namentlich erfuhr der 
dmiſche Stuhl unter der Weiberherrſchaft der Marozia feine tiefite Erniebrigung. 
Doppelt wohlthuend nun fpricht es uns an, wenn in einer ſolchen verkommenen 
Zeit Männer auftreten, die für Wahrheit und Necht Fräftig Zeugniß geben und 
16 hellleuchtende Sterne ihre Zeitgenoffen wieder auf den Weg des Beffern zu 
eiten fuchen. Ein folder Diann war Apaget II. Während der Markgraf Beren- 
jar von Ivrea mit Hugo, der fih über 20 Jahre in dem Königreiche Stalien 
ehauptete, und nachher mit deffen Sohn und Nachfolger Lothar im Streite lag, 
emübte fih der Papft, die Streitigkeiten diefer Fürſten beizulegen, freifich mit 
o wenig Erfolg, daß Berengar den Lothar vergiften, deffen Gemahlin Adelheid 
‚ber, weil fie feinen Sohn Adalbert nicht heirathen wollte, gefangen feßen ließ. 
Doch was Agapet vergeblich angeftrebt, das vollführte der zur Hülfe gerufene 
tto d. Gr. von Teutfchland. Mehr noch nahm den Papſt die Beilegung eines 
irchlichen Zwiftes in Frankreich in Anfpruch. Schon im 3. 925 hatte der Graf 
yerbert von Vermandois fein noch nicht 5 Jahr altes Söhnen Hugo der Kirche 
on Rheims als Erzbifchof aufgeprungen, was der berüchtigte Papft Johann. X. 
efchehen ließ; und ald 6 Jahre fpäter der König Rudolph den Herbert befiegt 
nad Rheims erobert hatte, Tief er den Mönch Artold zum Erzbiſchof daſelbſt wäh- 
en, wobei es Johann XI., obgleih Hugo noch Ichte, an der Anerkennung nicht 
ehlen ließ. Lang dauernde Feinpfeligkeiten und Gewaltthätigfeiten zwifchen Hugo 
nd Artolo begannen nun, und da der Sieg nicht immer auf der Seite eines 
ud deſſelben war, fo kam es, daß Hugo und Artold in Beſitz des Erzbisthums 
ictiſch wechfelten, wobei übrigens das Recht und mehrere Synoden für leztern 
wachen; bald bat Artolb ven Papft, eine Nationalfynode zu veranftalten, Agapet 
hrieb eine foldde nach Ingelheim am Rhein aus; Otto d. Gr. und der König 
ubwig von Franfreich waren anwefend, und auch hier wurde zu Gunſten Artold's 
atfehieden, Hugo aber exrcommunicirt, und der Papft ertheilte dieſen Befchlüffen 
ine DBeftätigung. — Auch die beiden Erzbifchöfe, der von Lorch und der von 
zalzburg, hatten Streitigkeiten, weil ihre Metropolitanbezirke noch nicht ausge 
bieden waren. Agapet erklärte, wie ſchon vor dem Einfalle der Hunnen ein 
rzbisthum in Lorch befanden habe, und auch jezt, nachdem die Kirche von Torch 
oflftommene Ruhe von ihren Feinden genieße, habe ein ſolches daſelbſt fortzu- 
efleben, und zwar in der Art, daß der Erzbifchof von Lorch das öftliche Panno- 
ien mit den Ländern der Avaren, Mähren und Slaven, der von Salzburg aber 
as weftliche Pannonien zu feiner Kirchenprovinz haben folle. Agapet farb im 
. 956, nach 10jähriger, ruhmvoller Regierung. [Fritz.)] 
Agatho. Die nur 3'/, jährige Regierung dieſes Papſtes (erwählt 678) 
illt in die Zeiten des Monotheletenkampfes, und iſt dadurch ewig denkwürdig, 
aß der griechiſche Kaiſer Conſtantinus Pogonites in Verbindung mit Agatho 
as ſechſte allgemeine Concilium zu Conſtantinopel im J. 680 veranſtaltete, auf 
yelchem die Lehre ausgefprochen wurde, daß in Ehriftus wie zwei Naturen, fo 
uch zwei Willen feien, ein göttlicher und ein menfhliher. Durch fein Anfehen 
ei dem Kaiſer brachte es Agatho dahin, daß diefer die Summe von 300 Solidi 
achließ, welche bisher für die Beftätigung einer neuen Papftwahl nad Conftan- 
nopel entrichtet werden mußten, Die Kirche ehrt dieſen Papft als einen Heil 
en (10. Januar). 
Agenda, ſ. Rituale, nn 
gende, proteſtantiſche. Es war das in Folge ber Befreiungokriege 
Bichmiiten 1, On 1%) 
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wieder erwachte religiöfe Bedürfniß aller Stände unter den Proteftanten, welchem 
das froftige und ausgetrodnete Wefen der nah rationaliftifhen Normen zuge: 
ſchnittenen mobernen Agenden nicht mehr behagen wollte. Es war bewegen Bielen 
aus der Seele gefprocdhen, wenn e8 in dem koͤnigl. preußifchen Puhlicandum vom 
14. Sept. 1814 bieß: „Schon lange fühlt man ziemlich allgemein in den preußifchen 
Staaten, daß die Formen des Gottesdienſtes in ben meiften proteftantifchen Kirchen 
nicht das Erbauliche, Feierlihe haben, was die Gemüther erregend und ergreifend, 
fie zu religiöfen Empfindungen und frommen Oefinnungen ſtimmen und erheben 
fönnte. Der Symbole giebt e8 wenige, und die eingeführten find nicht immer bie 
bedeutungsvoliften oder haben einen Theil ihrer Bedeutſamkeit verloren; die Pres 
bigt wird als der wefentlichfte Theil des Gottesdienſtes angefehen, da fie doch, 
obgleich Höchft wichtig, eigentlich doch die Belehrung und Ermunterung zum Gottes⸗ 
dienite iſt; die Liturgien find theils fo unvollſtändig, theils fo ungleih und unvoll⸗ 
fommen, daß Vieles der Willkür der einzelnen Geiftlichen überlaffen bleibt, und 
daß die Gleichformigkeit der kirchlichen Gebräuche, eine ver Hauptbedingungen ihrer 
wohlthätigen Wirfungen, beinahe ganz verloren geht. Diefe Mängel find fichtbarer 
geworden in ber lezten Zeit, wo der durch bie großen Weltbegebenheiten, durch bie 
Drangfale, den Kampf und die Siege des Vaterlands neu belebte religiöfe Sim 
des Bolfes das Bedürfniß, fih auf eine würdige Art auszubrüden und ause- 
fprechen , Tebthaft und tief gefühlt Hat.” Dieſes Bedürfniß nun zu befriedigen wat 
der Zweck der aus dem Cabinete Friedrich Wilhelms II. 1822 erlaffenen Agende | 
für Die Dom - und Hoffirche zu Berlin, welche allgemein zur Annahme empfohlen | 
wurde und wirflich auch von der großen Mehrzahl der proteftantifchen Kirchen an 
genommen wurde. Indeffen war fie nicht nur aus dem Bedürfniſſe wieder erwachtet 
Frömmigfeit entfprungen, fondern vielleicht noch mehr aus dem Etreben, für dit 
Union der Lutheraner und Reformirten, welche das preußifche Königshaus ſchon 
lange zu bewerfftelligen geſucht hatte, ein äußerliches Band herzuftellen. Diefer 
Agende zufolge nun beginnt der Hauptgottesvienft an Sonn - und Fefttagen mit | 
einem von Der Öcmeinde vorgetragenen Geſange. Während des Schlußverfes tritt 
der Beiftlihe vor ten Altar und betet für fich ſtille knieend. Nach dem Liebe 
wendet er fih zum Wolfe (das die ganze Liturgie, mit Ausnahme der Confecration, I 
ftehend anhört) und beginnt: „Im Namen des Vaters ꝛc. Unfere Hülfe fer m | 
Kamen ded Herrn, der Himmel und Erde erfhaffen hat.” Dann folgt ein allge» 
meines Sündenbekenntniß, ein dem Introitus unferer Meſſe entſprechender Bibel- 
ſpruch, das Feine Gloria, das Kyrie, das große Gloria, wörtlich wie in der fa 
tholifchen Kirche, übrigens nur an Fefttagen gebräulih (während man fich an 
gewöhnlichen Eonntagen mit den biblifchen Worten: „Ehre fei Gott in der Höfe 
und Frieden auf Erde und den Menſchen ein Wohlgefallen!” begnügt). Nun bie 
Eoflecte mit vorangefhidtem Gruß: „Der Herr fei mit Euch“ u. f.w. (oder „Friede 
fei mit Euch!“), die Epiftel mit einem unfrem Graduale entſprechenden Verfe und 
dem Hallelujahgeſange, das Evangelium mit dem Refponforium „Gelobt feift du, 
Chriſtus!“ Jezt folgt das Glaubensbekenntniß, entweder das appftolifche, ober 
nicänifhe, oder athanaſianiſche, ferner die Prafation (mit vorangeichiektem „Der 
Herr fei mit Euch!“ und „Erhebet Eure Herzen!” und „Laffet ung danfen dem 
Herrn unferm Gotte,“ mit den auch im Fatholifhen Miſſale verzeichneten Refpon- 
jorien, welche lauten: „Recht ift es und wahrhaft würdig und heilbringend, Dir, 
Allmächtiger, Danf zu fagen zu allen Zeiten und an allen Orten durch Jeſun 
Ehriftum unfern Herrn, um deffenwillen Du ung verfchonet haft und unfre Sünden | 
vergichft, und die ewige Seligfeit verheißeft, und mit allen Engeln und Erzengels | 
und dem ganzen Deere der himmlifchen Heerfchaaren fingen wir Dir und Deiner I 
unendlichen Herrlichkeit einen Lobgeſang;“ Sanctus ganz nach dem römischen Miffale, 

An der Stelle des römifhen Canons ſteht das allgemeine Ftirchengebet. Danz | 
folgt das Baterunfer; der Geiftlihe verläßt den Altar und e8 beginnt der didac⸗ 
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iſche Theil, mit den Hauptbeftandtheilen: dem Hauptliede, der Predigt, ter 
Iublicanda und dem Segen. Den dritten Haupttheil bildet Die Communien, welche 
it einer Ermahnung an die Communicanten beginnt. Hierauf folgt ein kurzes 
zebet und die Eonfccration, eingeleitet mit ven Worten: „Knieet nieder und ver— 
ehmet die Einfegungsworte!” Den Genuſſe des Abendmabls gebt der Friedens» 
unſch unmittelbar vorher. Während die Gemeinde zur Kommunion acht, werden 
ieder gefungen. Tann folgt ein Danfjagungsgebet, der Segen und ein furzer 
Jefang, womit die ganze Feier fi jchließt. — Indeffen gibt es auch einen Auszug 
ad der größern Liturgie, der namentlich da im Gebrauce it, wo fich Feine Com— 
unicanten finden. — Tiefe preußifche Agente nun bietet Dem Katholiken reich— 
ıltigen Etoff zur Betradtung. 1) Muß ihm fehr wunderlich sortommen, daß 
an eine Agende zur Grundlage der Union machen fonnte. Sewehnt, in einem 
itual ein höchſt bedeutſames Monunent des Dogma zu finten, begreift er nicht, 
ie man auf den Einfall kommen fonnte, eine Agende zur Verhuliung der witer- 
rechenden dogmatiſchen Standpunfte zu gebrauden; 2) freut er fich, in ter I bat- 
che, daß die preußifche Agende fi oft fo ängftlih an den Ritus des römiſchen 
Riffale anſchließt, ein ſchönes Zeugniß für die Trefflichfeit der katheliſchen Meß— 
turgie zu finden; 3) aber muß es ihn um fo mehr wundern, wenn nichts Defto 
eniger die Proteftanten fo Häufig über den geifttöptenten Mechanismus ber 
itholiſchen Liturgie ſchmähen; 4) glaubt er den tem katholiſchen Kult fo oft 
»machten Vorwurf der ANeußerlichkeit auf jenen Cult zurüdjchieben zu müſſen, 
elcher von der Fatholifchen Meſſe die Schale ohne den Kern entlehnt bat. — Die 
gente von 1822 entzündete heftigen Streit unter den proteftantiihen Theologen 
ad die entfchiedenfte Reaction von Seite der ftreng Iutherifch Geſinnten, 3. B. des 
aftor Echeibel zu Breslau, des feurigen Redners Claus Harınd sc. [Maft.] 

Agnat, f. Berwandtihaft. 

AHguvöten, d. h. die Nihtwiffenden; fo nannte man frottweife jene 
artei unter den Monophufiten, welche behauptete, Ehriftus hate Mandes nicht 
ewußt (ayrosiv —='nihtwiffen). Stifter diefer Partei war ber monophyſitiſche 
salton Themiftius zu Alerandrien in der erften Hälfte des Gten Jahrhunderts, 
zären die Agnoeten zu der Behauptung vorgefahritten, Chrijtus babe feiner 
enfhlihen Natur nah Manches nicht gewußt, fo Hätten fie aufgehört, Mo— 
phyufiten zu fein, denn fie hätten ja eben damit zwei Naturen in Chriftus an— 
kannt und daffelbe gelehrt, wie die orthodoxen Kirchencäter, indem auch dieſe 
»n Sazt fefthalten, Ehriftus habe feiner menfhlichen Natur nah, wenn man 
‚efe allein und von der göttlichen abgefondert betrachte, Manches nit gewußt. 
ber die Agnoeten fchritten nicht fo weit vor, fondern blieben monophyſitiſch bei 
er Behauptung einer einzigen durch Vermifhung tes Göttlichen und Menfch- 
den entflandenen Natur in Chriftus ſtehen und pradicirten von Liefer gemiſch— 
n Natur das Nichtwiffen, Daß aber die wahren Monophyfiten fih ebenfo, wie 
ie Orthodoxen, gegen die Agnoeten erflärten, war darum notbwentig, weil fie 
inſahen, der Agnoetismus führe confequent zur Annahme und Unterfheitung 
veier Naturen in Ehriftus, denn nur von der wahren menſchlichen Natur fünne 
a6 Nichtwiſſen behauptet werden. Die Secte dauerte bis ind Ste Jahrhundert. 

Agnus Dei. Nah Joh. 1, 29. nannte Johannes der Täufer Chrijtum 
as Lamm Gottes, welches die Sünden der Welt hinwegnimmt. Dieſe Worte 
erden feit Papſt Sergius (d. Tten Jahrhundert) auch in der hl. Meſſe vom Friejter 
efprochen und vom Chore gefungen, und gewöhnlih nennt man diefes Gebet 
dey diefen Geſang felbft das Agnus Dei (f. Meffe). Aber diefer Ausprud hat 
och eine ganz andere Bedeutung. Dan verfteht nämlich darunter auch die Lamm⸗ 
ilber, welche ſymboliſche Abbildungen Chriſti find. Vornehmlich führen dieſe Ab- 
dungen aber jene wächfernen Lammbilder, welde der Panft im erjten und 
ebenten Jahre feiner Regierung am Ofterbienstage feierlich weihet und an vor« 
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nchme Perfonen vertheilt. Sie find aus dem übrig gebliebenen Wachſe der Dfler- 
kerzen gefertigt. In der griechiſchen Kirche heißt Agnus das Tuch, welches über den 
Keich gedeckt wird, weil häufig ein Lammbild darein geftickt ift. Auch franzöſiſche 
Goldmünzen aus dem Meittelalter nannte man Agnus oder moulones (moulons) 
von dem Yammbilde, das fie im Gepräge trugen. | 

Agobard, Erzbifhof von Lyon feit 816, gehörte zu den gelehrteften Prä- 
Iaten Frankreichs und hinterließ mehrere Schriften, in denen er befonders bie | 
Adoptianer, die Juden, die Gottesurtheile, den Aberglauben und die Bilberver- 
ehrung befümpft. Seinen Ruhm befledte er durch feine heftige Theilnahme an dem 
Kampfe der Söhne Ludwigs d. Fr. gegen ihren Bater. Er war das Hauptwerkzeng 
bei Abfegung Ludwigs d. Fr., wurde darum von der Synode von Thionvifle 835 
feiner Würde für verluftig erklärt, blieb aber doch durch die Gunft Lothars L 
im Befige derfelben bis zu feinem Tode im 3. 840. Seine Werke find mehrfad 
herausgegeben worden, am beften von Steph. Baluze, Paris 1666,2 Bde. [Haas.) 

Agricola, Johann, zu Eisleben 1492 geboren und darum auch Magifter 
Eisleben genannt, war ein Schüler und eifriger Anhänger feines Landsmannet 
Luther. Im J. 1519 führte er das Protokoll bei der Leipziger Disputation, ver- 
heirathete ih im 3. 1520, wurde 1525 Pfarrer in feiner Vaterſtadt und trat 
1527 gegen feinen alten Freund Melanchthon mit der aus der Lehre Luthers über 
den Glauben confequent hervorgehenden Behauptung auf, im N. T. habe dat 
Geſetz gar feine Gültigkeit mehr, und der evangelifche Prediger dürfe fich auf 
daffelbe nicht einmal zu dem Zwede berufen, um die Sünder zu erfchüttern und 
zur Buße zu bewegen, Umfonft fuchte Luther zu vermitteln. Nach kurzem Waffen 
ſtillſtand brach der Antinomiftenftreit aus, bei welchem Luther heftig und wie ei 
Inquiſitor gegen Agricola auftrat, fo daß Lebterer nach der Darf Brandenburg 
zu entfliehen für gut fand. Sogar nachdem Agricola im Dezember 1540 fein 
antinomiftifhen Grundſätze widerrufen hatte, dauerte ver Haß Luthers gegen ihe 
noch immer fort, und er verfolgte den alten Freund wenigftend noch mit Spott 
und Schimpfnamen, z. B. Magifter Oridel. In Brandenburg half fofort Agricols 
die Reformation durchführen und wurbe Director des Hurfürftlihen Eonfiftoriums, 
bald Generalfuperintendent des Landes. Im J. 1548 verfaßte er auf des Karfert 
Befehl mit dem kathol. Bifhof Pflug ꝛc. das berüchtigte Augsburger Interim 
und wurde nun als VBerräther der Iutherifhen Kirche verfchrieen. Doch blieb er 
in der Gunſt feines Fürften bis an feinen Tod (1566). Agricola war ein fehr 
fruchtbarer Schriftfteller und guter deutfcher Proſaiker. [Haas.] 

Agrippa, ſ. Herodes. 

Aguirre, Joſeph Saenz de, Cardinal, geboren 1630 zu Logrogno is 
Spanien, trat in den Benedictinerorden, wurbe 1668 Doctor der Theologie ze 
Calamanca, Ichrte dafelbft mit großem Beifall, wurde Abt von St. Vincenz und 
Seeretär der Inquifition, veröffentlichte eine Reihe gelehrter Schriften, verther- 
digte 1633 den hl. Stuhl gegen die quatuor propositiones cleri gallicani, und erhielt 
bafür 1686 von Innocenz XI. den Cardinalshut. Inter feinen vielen thenlogifchen 
und yhilofophifchen Werken find die beiden berühmteften die 'Theologia s. Anselm 
in 3 $ol.Bänden, und die Collectio maxima Conciliorum omnium Hispaniae et nori 
Orbis in verfhiedenen Ausgaben in 4 oder 6 Folianten. An Ausarbeitung eines 
äten Bandes über die Theol. s. Anselmi hinderte ihn der Tod. + 19. Aug. 1699. 

Agur, ein alter Weifer Israels, der in den Sprüchwörtern Salomo’s, 30,1. J 
als Verfaffer eben diefes Kapitels bezeichnet wird. Viele Ausleger faffen daher, 
nad dem Vorgange des Hieronymus, den Namen ald Bezeihnung Salome’ | 
ſelbſt. Allein dagegen ift mit Recht bemerkt worden, daß Agur als ein Sohe 
Jakeh's, Salomo dagegen fonft immer, au im Koheleth, als ein Sohn David 
bezeichnet werde, und daß au bie Form der Sprüche und einzelne Aeuferunges 
m dem fraglichen Kapitel gegen Salomo ſprechen. Baur iſt daher ohne Zwei 
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ein fonft unbelannter israelitifcher Weiſer, deſſen Sprüche man ten falomonifchen 
bei Sammlung der lezteren beizugeben für wert hielt. 

Abab Caxrıx Bulg. Adab). 1) Ein König von Iſrael, Sohn und Nadı- 
olger Omri's, regierte 22 Jahre lang, und war fihlechter als alle feine Vor— 
jänger, und mehr als fie den Abfall und Götzendienſt fordernd. Er nahm 
Hebel (Jezabel), die Tochter des fivonifhen Königs Etbaal zur Gemahlin, und 
ieß ſich durch fie ganz für den phönizifhen Baals- und Aftartedienft einnehmen, 
er fih fofort in ganz Iſrael verbreitete (1 Kön. 16, 28 -33.). Baalspriefter 
nd gößendienerifhe Lügenpropheten füllten das Land (1 Kön. 18, 22.), und 
vahre Propheten, wie Elias, waren verhältnigmäßig felten, wurten von dem 
jögenbienerifchen Regentenhaufe verfolgt und mußten fih in Höhlen und Echlupf- 
oinfeln verbergen (1 Kön. 18, 4.). Selbft dem Elias blieb nichts anderes ubrig, 
ils er einmal eine mehrjährige Hungersnoth als Strafe für den Gögentienft 
ſedroht hatte (1 Kön. 17, 1 ff.). Zum Abfall von Jehova geſellte fih dann auch 
Ingerechtigfeit und Gewaltthätigfeit aller Art, wovon bie Hinrichtung Naboth's 
in fihreiendes Beifpiel bietet (1 Kön. 21, 1—16.). Zwar als Elias tiefe dem 
tönige verwies und ihn mit der göttlihen Strafe betrohte, that er Buße und 
wewirfte daburd eine Milderung der Drohung (1 Kön. 21, 17—29.), aber weil 
ie Buße nicht aufrihtig war, trat der gebrohte gewaltfame Tod dennoch ein. 
lhab wurde dreimal mit dem fyrifhen König Benhadad in Airieg verwidelt, dag 
rfte und zweite Dal, wo er nur den Angriff abwehrte, war er fiegreih (1 Kön. 20.); 
as dritte Mal aber, wo er verbündet mit bem jübifchen König Joſaphat einen 
Ingrifföfrieg gegen Syrien unternahm, wurbe er in der Schlacht verwundet, fo 
aß er nah Kurzem ftarb, und dann nah Samarien gebracht, wo die Hunde fein 
Zlut aufledten, wie es Elias vorausgefagt (1 Kön. 22, 1—38.). Bald darauf 
zurbe durch Jehu die ganze gößendienerifche Familie Ahab's ausgerottet (2 Kon. 
, 7 f.). — 2) Ein Sohn Kolaja’s und falfcher Prophet im babylonifchen Exil 
Jerem. 29, 21.). 

Ahas (ırız Bulg. Achas). Ein König von Juda, Sohn und Nachfolger 
ſotham's, einer ber fchlechteften jüdiſchen Könige, der dem Götzendienſt eben fo 
rgeben war, wie bie Könige von Iſrael, zahlreiche Baalsbilder aufftelite und 
enfelben auf den Anhöhen und „unter allen grünen Bäumen” opferte und räu— 
herte und fogar feine eigenen Kinder dem Moloch im Thale Ben-Hinnom zum 
Ipfer brachte (2 Kön. 16, 2—4. 2 Chron. 28, 2—A.). Seine Regierung war 
ine für Zuda ſehr unglüdlihe. Schon unter feinem Vorgänger Jotham hatten 
ich die beiden Könige Phekach von Iſrael und Rezin von Syrien mit einander 
um Sturze des jübifchen Königthums verftändigt, und fielen unter Ahas wirklich 
n Juda ein, belagerten eine Zeit lang Jeruſalem, ohne es jedoch zu erobern, 
erheerten das jüdische Gebiet und zogen endlich mit vieler Beute und zahlreichen 
Befangenen wieder ab. Um diefelbe Zeit machten auch die Edomiten und Philiſter 
Einfälle ins jüdifche Gebiet, plünderten und verheerten und machten viele Beute 
2 Ehron. 28, 17 ff.). In diefer Bedraͤngniß wandte fih Ahas an Tiglath-Phi- 
efer, König von Aflyrien, um Hülfe und brachte ihn durch reihe Geſchenke dapın, 
ya er einen Kriegszug gegen Syrien und Ifrael unternahm, Damasfus eroberte, 
ven König Rezin tödete und die Einwohner in die Gefangenſchaft abführte (2 Kon. 
16, 7—9.). Ahas gieng ihm nach Damaskus entgegen, und als er den dortigen 
Altar ſah, fandte er an den Priefter Uria ein Abbild deffelben, mit dem Auftrage, 
inen ſolchen im Tempel zu Jerufalem herzuftellen und auf ihm die Opfer dar⸗ 
ubringen, was er nachher auch felbft that (2 Kön. 16, 10 ff.). Der affyrifche 
Rönig meinte es jedoch mit dem jüdiſchen nicht fo gut, als es ſcheinen mochte, 
ondern nachdem er die Feinde Juda's gedemüthigt hatte, richtete er feine Ab— 
ichten auf dieſes felbft, und Ahas konnte fih nur durch Hingabe aller koniglichen 
Schaͤtze und ſelbſt des Tempelſchatzes den Frieden erfaufen (2 Chron. 23, 20 f. ). 
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Die eifrige und wohlmeinende Thätigfeit des Propheten Jeſaia Hatte verhaͤltuiß 
mäßig wenig Erfolg, denn der abgöttifche König kehrte fih nicht an feine Rath 
ſchläge und Warnungen (vgl. Jeſ. 7, 3 ff.). Nach einer fehzehnjährigen Kegie⸗ 
rung ftarb Ahas, wurde aber nicht in den königlichen Gräbern beigefezt (2 Efron, 
28, 27.). Die Angabe, daß Ahas bei feiner Thronbefteigung erſt 20 Jahre alt 
gewefen fei, ſcheint ein Verfehen der Abfchreiber zu fein, denn er würde ın dieſen 
Falle nur 36 Jahre gelebt haben und Hiskia könnte nicht wohl bei feinem Tode 
fhon 25 Jahre alt (2 Kön. 18, 2.) gewefen fein. [Welte.] 
Ahasja. 1) Ein König von Iſrael, Sohn und Nachfolger Ahab's, und wie 
diefer abgöttifch und den phönizifhen Baal- und Aftartebienft fordernd (1 Kön. 
22, 52—54.). Als der jüdiſche König Joſaphat zu Eziongeber Schiffe bauen Tief, 
um den feit Salomo unterblichenen Seehandel wieder in Bang zu bringen, wollt 
auch Ahasja an diefer Unternehmung Theil nehmen. Allein zur Strafe dafür, baf 
Sofaphat mit dem abgöttifchen König ſich einließ, wurden die gebauten Schiffe vor 
ihrer Abfahrt durch einen Sturm zerflört (1 Kön. 22, 50. 2 Ehron. 20, 36. f.) 
Unter ihm hörten die Moabiten auf, an den ifraelitifhen König den Tribut zu 
entrichten (2 Kön. 1, 1.), den fie jeit dem Beftande des Zcherflämmereiches ber 
zahlten. Nach einer faum zweijährigen Regierung, die Zeit, wo er zugleich wi 
feinem Bater Regent war, mitgerechnet, fiel er dur das Bitter an feinem Ober 
gemach zu Samarien und wurde krank. Unftatt aber bei Jehova Hilfe zu fuchen, 
fandte er zum Baal-Schub nah Efron und lich fragen, ob er von feiner Rranf 
heit wieder genefen werde. Die Boten begegneten auf dem Wege dem Prophetes 
Elias, der das abgöttifche Vertrauen bes Königs tadelte und die Weiffagung ber 
fügte, daß der König an feiner Krankhheit fterben werde, die auch bald in Erfüllung 
gieng (2 Rön.1,2ff.). — 2) König von Juda, Sohn und Nachfolger Joram's. 
Er war verfchwägert mit dem ifraelitifchen König Joram, dem Sohne Ahab's, 
und fofort auch gößendienerifh und Boſes thuend wie das ganze Haus Ahab’l 
(2 Kön. 8, 25. 2 Chron. 22, 1—4.). Mit Joram, König von Iſrael, unternafe 
er einen Krieg gegen Dafael, König von Damaskus, der aber unglüdlich endete. 
Joram wurde verwundet und fehrte nach Ifrael zurüd, um fich heilen zu Laffen; 
und als ihn Abasja daſelbſt fpater befuchte, wurden beide von Jehu überfallen, 
Joram ſogleich getodtet, Ahasja aber entfloh, wurde jedoch zu Jibleam verwundet, 
dann nad Megiddo und von da todtfranf (daher 2 Kdn.9,27.: „er ftarb dafelbft”) 
nah Zamarıen gebracht und verborgen, von Jehu aber aufgefpürt und ermorbel, 
und dann nad Jeruſalem gebracht und dort begraben (2 Ehron. 22, 5—9.) 
Wenn er 2 Chron. 21, 17. Joachas heißt, fo ift diefer Name ım Grund einerlai 
mit Abasja ( Zufammenfegung nämlih von sn und dem abgefürzten 177, nur 
daß Iezteres das eine Mal vorangefezt, das andere Mal angehängt wird), und eb 
iſt nicht unwabrfcheinlih, daß man ihm fowohl den einen ale anderen Names 
gegeben habe. Wenn er dagegen 2 Chron. 22, 6. Aſarja genannt wird, fo ik 
dieß wahrſcheinlich nur ein Verfehen von einem fpätern Abſchreiber. Ebeufo wenn 
er bei feinem Regierungsantritt nad 2 Kön. 8, 26. erfi 22, nah 2 Chron. 22,2. 
dagegen ſchon 42 Jahre alt gewefen fein foll, erfcheint Teztere Zahl als Schreib. 
fehler; denn fen Vater Joram wurde im Ganzen nur 38 Jahre alt (2 Chron. 21, 
5. 20.) und deſſen Sohn (Achasja) kann daher bei feinem Tode nicht fchon 
42 Jahre gezahlt haben. [Welte.] 
Ahasverus (XIV&, LXX. Z00vr‘gos, Vulg. Assuerus) iſt nach Mas 
gabe neu entzifferter Keil- und Hieroglypheninſchriften einerlei mit dem altperk- 
fen Khsch-wersche und nur die Ausfprache durch ein vorgefeztes Aleph erleid- 
tert, alfo daffelbe Wort, welches die Griechen Lerxes zu ſchreiben pflegten. 
Tarum iſt aber keineswegs nur gerade jener Perferkönig, den fie Xerres nennen, 
darunter gemeint; vielmehr fheint das Wort ein Ehrennamen für die perfifchen 
Konige gewefen zu fein, ungefähr wie Pharao für Die ägyptifchen. Die Dedeutung 
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des Wortes ift wahrfheinlich Leo rex, und im A. T. wird ed von mehr als einem 
Perferfönig gebraucht. 1) Ahasverus bei Dan. 9, 1. iſt der Vater des Darius 
Nedus, alſo wahrſcheinlich derfelbe, den die Griechen fonft Aftyages nennen und 
ls einen gewaltsgätigen, harten und graufamen Negenten ſchildern. 2) Im Buch 
Esra dagegen heißt der Nachfolger des Cyrus Ahasverus (4, 6.), alfo der fonft 
dambyſes genannte Pesferkönig, der 7 Jahre und 5 Monate regierte und ale 
in leichtfinniger, fhwelgerifcher und graufamer Fürft gefchildert wird, den feine 
igenen Unterthanen zum Theil für wahnfinnig hielten. Un ihn richteten die Sa— 
rarıtaner nach dem Tode des Eyrus eine Klagfchrift gegen die Juden, um den 
ereits begonnenen jerufalemifhen Zempelbau zu verdächtigen und deffen Fort- 
egung und Vollendung zu hintertreiben (Esra 4, 6.). Welche Entſcheidung jedoch 
folgt fei, wird nicht gefagt. 3) Bei Abasverus im Buch Efiher wird von ben 
Exegeten faft auf alle medifchen und perfifhen Könige von Aftyages bis auf 
Irtarerres Longimanus gerathen. Die Neuern jedoch denfen feit Scaliger und 
zuſti meiftens an Xerxes, auf den auch allerdings die Charakterifirung des Ahas- 
erud ım B. Eſther gut paßt, indem Terxes wirflich ein fchwelgerifcher, launen- 
after und graufamer Regent war, wiewohl andererfeitd manche Umſtände darauf 
inzudeuten fcheinen, daß das im B. Eſther erzählte Ereignig während des Erilg 
orgefallen fei. [Welte.). 

Abava. 1) Ein Fluß, an welchem Esra die mit ihm aus dem Exil zurüd- 
ehrenden Yiraeliten verfammelte, fich einige Zeit aufhielt, und noch anderwarts 
in Einladungen an feine VBolfsgenoffen zur Rüdfchr ergehen lich (Esra 3, 17.), 
nzwifchen ein öffentliches Faſten anordnete, um Gottes Schuß für die weite Reife 
u erleben, und auch in Betreff ver Priefter und hl. Geräthe verſchiedene Anord- 
ungen traf. (Esra 8, 21—31.). Diefer Fluß ift wahrſcheinlich einerlei mit dem 
jluße Diava oder Adiava in Affyrien, wenigitend wurde dieß in geogranhiicher 
yinficht gut paffen. Nah Esra 8, 15. gefchah ührigend all das Geſagte an dem 
luyje, welder an Ahava vorbeifließt; demnach bezeichnet dieſer Name 2) auch 
ine Stadt oder Ortfchaft, die an diefem Zluife lag und von ihm den Namen 
rbalten haben mag, und wahrfcheinlih Hat man gerade fie ald den Schauplag 
er vorerwähnten Verſammlung zu denken. 

Ahelab, Stadt im Stammgebicte Alfer (Richt. 1. 21.). 

Abimaaz. 1) Bater der Ahinoam, ver Gemahlin Sauls (1 Sam. 14, 50.). — 
) Sohn des Hohenpricfters Zadof (2 Sam. 15, 27.), welcher in der Abjalom’- 
hen Empörung den David von den Planen Abfalom’s in Kenntniß fezte, unt, 
bwohl lezterem ald David's Rundfchafter denuncirt, jein Vorhaben dennoch glud-» 
ih ausführte (2 Sam. 17, 15—19.) und fpater dem David auch zuerft die Nach— 
icht von Abſalom's Tod überbrachte (2 Sam. 18, 19 ff.). — 3) Einer der 12 Vor— 
teber unter Salamp, welche über beftimmte Bezirke gefezt waren, und je einen 
Ronat lang die Bictualien für die königliche Tafel zu liefern hatten, ihm war 
er Bezirk Naphthali zugetheilt, und er hatte Basnıath, eine Tochter Salomo's, 
ur rau (1 Kon. 4, 15.). 

Ahimelech, Sohn Ahitob's und Hoherpriefter zu Nobe (1 Sam. 22, 9.). 
Us David auf feiner Flucht von Saul erfchöpft und ohne Waffen zu ihm fanı, 
en wahren Grund frines Kommens aber verhehlte, gab ihm Ahimelech von den 
Scganbroden zu effen, weil er nicht gerade andere Speife hatte, und ftellte ihm 
as Schwert Goliath’ zu, womit er fofort ind philiftäiihe Gebiet floh (1 Sam. 
1, 1—10.). Diefen Vorgang denuncirte Doeg der Edomite dem Könige Saul, 
yorauf lezterer ein heimliches Einverftändniß zwifchen Ahimelech und David gegen 
ie Perſon des Könige vermuthete, und ohne auf die vollfommen wahre und ge— 
ügende Vertheidigung des Ahimelech zu achten, ihn jammt allen Prieftern zu 
tobe, 85 an der Zahl, nebft allen ihren Angehörigen Hinrichten ließ. Nar Abia— 
yar, ein Sohn Ahimelech's, entlam und floh zu David, und gab ıhm von Dem 
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Borgefallenen Nachricht (1 Sam. 22, 9—21.). Eben diefer Ahimelech wird Marf. 
2, 26. Abiathar genannt und führte alfo wohl auch diefen Namen, der gewöhnlich 
feinem Sohne gegeben wird, fo wie lezterer auch den Namen Ahimelech Hatte, 
wenn nicht etwa 2 Sam. 8, 17. und 1 Chron. 8, 16. eine Imftellung beiber 
Namen aus Verfehen der Abfchreiber anzunehmen ift. 

Abitophel, einer der angefehenften Räthe David's, von Gilo -gebürtig, 
deffen Ratbfchläge fo viel galten, al$ wenn Jemand Jehova befragte (2 )Bam. 
15, 12. 16, 23.). Beim Ausbruch der Abfalom’fhen Empörung trat er auf Ab⸗ 


| 


falome Seite und unterftüzte ihn mit feinem Rathe (2 Sam. 16, 21 f.). As 


aber Abfalom feinen Rath in Betreff der Verfolgung Davids verwarf und jenen 
des Chufai befolgte, ging er in feine Heimath und erhängte fi in feinem Haufe 
(2 Eum. 17, 1—4.23.). Wenn Eliam 2 Sam. 11, 3. und 23, 34, einerlef 
Perfon ift, ſo war Ahitophel zugleich ver Großvater der Bathſeba. 

Ahmed, |. Mohammed. 

Ahorn (3°n:, Platanus), ein in Syrien und Palaͤſtina einheimifcher, and 
in unfern Gegenden nicht felten wachfender Baum, der beſonders in lockeren 
feuchten Boten und an Quellen und Bächen gut gedeiht. Sein Stamm wählt 
gerade und hoch auf, weßhalb auch die nad oben ftrebende Weispeit mit ihn 
verglihen wird (Sir. 24, 19.). Seine Aefte breiten fih weit aus und feine 
Blätter haben Aehnlichfeit mit denen der Weinftöde, daher wird Euch, 31,8. 
auch tie Ceder, welche das ehemalige affyrifhe Reich finnbilvet, in Bezug anf 
fhöne, ſchattengebende Acfte mit dem Ahornbaum verglichen. Bon feinen Zwei⸗ 
gen nahm Jakob die Etäbe, die er in die Tränfrinnen legte, um bunte Qämmer 
zu erhalten (Öenef. 30, 37.). Er bat ein feines, weißes und zähes Holz, das 
man gern zum Schiffbau benüzte. 

Mi, (23, auh my Neh. 11, 31. LXX.: Tai und Ayyci; Joseph. Antt. V. 
1, 12.: “Aira; Vulg. vet.: Ge und Agge; Hieron.: Hai). Eine fanaanitifche Könige 
ftabt, öftlich von Bethel und in deſſen Nähe (Gen. 12,8. 13,3. Joſ. 7, 2. 8, 11.), 
nah Jericho's Zerftörung die erfte Stadt, gegen welde die Israeliten unter 
Joſua ihren Angriff richteten. Anfänglich wurden fie zurüdgefchlagen und erlitten 
große Verluſte (Joſ. 7, 1--6.), in einem zweiten Angriff aber eroberten und 
zerftorten fie die Stadt und tüdteten ihre Einwohner (Joſ. 3, 1—29.). Später 
wurde fie wieder aufgebaut, und zwar ſchon vor 0° .'8 Zeit, wenn nıy Je. 
10, 23. mit Ai einerlei iſt, jedenfalls aber war fie * ver nachexiliſchen Zeit von 
Benjaminiten bewohnt (Esr. 2, 23. Neh. 7, 32. 11, 31.). Perfchieden von die 
fem Ar iſt zuverläßig das Jerem. 49, 3. erwähnte, welches jenfeits des Jordas 
in der Nähe von Hesbon gelegen haben muß, wenn das Wort Ai an biefer 
Stelle nicht etwa appellativ zu faſſen if. 

Aichſpalt orer Appelt, Peter, war einer der berühmteften Erzbifchöfe vor 
Mainz. Von ganz armen Eltern un die Mitte des 13ten Jahrhunderts zu Aßpelt 
in der Nähe von Xrier geboren, erwarb er fi) durch Singen und Privatunterricht 
die Mittel, um fiudieren zu fönnen, widmete fi der Medizin und wurde ei 
febr berühmter Arzt, bald Leibarzt des Grafen von Luremburg und fogar des 
Kaiſers Rudolph von Habsburg. Aber er war auch in. Staatsgefchäften und geif- 
lihen Dingen wohl erfahren und wurde darum als Gefandter an den Papft ab⸗ 
geſchickt. Werl es ihm gelang, diefen von einer Krankheit zu befreien, verlieh ihm 
der Papft die Dompropftei Trier. Da ihn jedoch das Capitel als einen Bürger 


Iihen nicht aufnahm, wurde Aichfpalt durch die Dompropftei zu Prag und andere. 
Stellen entſchädigt. Im J. 1296 wurde er Bifchof von Bafel, anno 1305 aber ! 


Erzbifchof von Mainz. Zu diefer erften geiftlichen Würde Deutſchlands aber erhob 
ibn der Papſt, nachdem er die ungültige Wahl des Domcapitels Cdaffelbe Hatte 
einen Minderjährigen gewählt) verworfen hatte. Als Erzbiſchof hatte Aichfpalt 
einen großen Einfluß auf die Angelegenheiten des Reichs; durch ihn Fam insbe⸗ 


l 
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mbere ber Luremburger Heinrich VII. auf ben Kaiſerthron (1308); durch ihn 
ınate Heinrichs Sohn, Johann, König von Böhmen werden, und nad Heinrichs 
ob fand er an der Spige jener Partei, welche Ludwig den Baier zum Kaifer 
äßlte. Als Biſchof war er ftreng gegen feine Geiſtlichkeit und ſelbſt das Mufter 
nes tugendhaften Wandels. Zudem war er ein tüchtiger, beforgter und fehr 
arfamer Regent der Mainzifchen Stiftslande. Er ftarb den 5. Juni 1320. 

Ail.h, Pierre d', oder Betrug ab Aliaco, wurde 1350 zu Compiegne 
ı der Dife geboren, ftudierte im navarrefifchen Collegium zu Paris, wurde 1380 
octor der Sorbonne, vier Jahre fpäter Vorfteher des navarrefifchen Eollegiums 
ıd berühmter Lehrer an demfelben. Gerfon und Nicole de Elemangne waren 
mals feine Schüler. Im %. 1389 wurde er Kanzler der Univerfität Paris, 
eichvater und Almofenier des Königs, fünf Jahre fpäter auch Schatmeifter der 
. Kapelle zu Paris. Wäyrend des Schisma’s wirkte er für Peter von Luna 
Benedict XII.) und brachte es dahin, daß man denfelben in Frankreich ale Papſt 
terfannte. Im J. 1395 erhielt er das Bisthum Puy, anno 1396 das von Cambrai, 
at nun die Kanzlerwürde an Gerfon ab und zog fih in fein Bisthun zurüd, 
me daf er aufhörte, an den Weltangelegenheiten. Antheil zu nehmen. NRament- 
h drang er auf Berufung einer allgemeinen Synode, um der traurigen Kirchen⸗ 
altung ein Ende zu machen, und er befonders rief die Synode von Piſa ing 
ben (1409), zu deren beveutendften Mitglievern er gehörte. Zwei Jahre nad 
zrfelben (1411) ertheilte ihm Johann XXI. die Cardinalswürde, und fchidte 
n 1413 als feinen Legaten nad Deutfchland. In den folgenden Jahren wohnte 
Ally dem Eoncil von Sonftanz bei, war bier ein heftiger Gegner Huffens und 
auptvertheidiger des Grundſatzes, daß ein allgemeines Concil über dem Papfte 
ehe. Ueberhaupt gehörte er in der Dogmatik der ſtreng-orthodoxen Richtung, in 
Sciplinarifhen und Verfaffungsfragen dagegen der reformatorifchen Partei an. 
dan nannte ihn in der erfleren Beziehung den „„unermüdeten Hammer der von 
ꝛx Wahrheit Abweichenden”. Bon Eonftanz ging er ale Legat Martins V. nad 
vignon und flarb dafelbft den 8. Auguft 1419, oder nach Andern 1425. Wie 
ter den Theologen und Canoniften, fo nimmt d'Ailly auch unter den Philofophen 
8 Mittelalters eine bedeutende Stelle ein. [Hefele.] 

Yin. 1) Eine fanaanitifhe Stadt, nach Eufebius einerlei mit Bethania, 
er Meilen fünlih von "ron." Anfänglich wurde fie von Jofua dem Stamme 
uda (Joſ. 15, 32.), fpäte: Dem Stamme Simeon (of. 19, 7. 1 Chron. 4, 32.) 
tgewiefen und endlich zur Levitenſtadt gemacht (of. 21, 16.). — 2) Ein anderes 
in wird Num. 34, 11. genannt, was jebenfall® auf der norböftlidhen Grenze 
ſaläſtina's zu fuchen ift; ob aber darunter die Duelle des Jordan bei Paneas, 
der die Dnelle Daphne (Bulg.), oder die Umgegend von Dan⸗Laiſch, ober 
ine Stadt gemeint fei, ift unter den Auslegern ftreitig. 

Auſcha. Bon den vielen Frauen Mohammed's muß Ailſcha, die Tochter 
bubekers, Hier in Betrachtung gezogen werben, weil und infofern fie auf die 
dung und Keftitellung der mohammedaniſchen Neligiond- und Rechtslehre 
men wefentlichen Einfluß geübt bat. Abgefchen von dem Einfluß, welchen fie 
ei Mohammed's Leben auf feine Geſetzgebung übte, wovon das in der 24. Sure 
athaltene Geſetz über die Berläumber der Frauen und über den Ehebruch ein 
terfwärbiges Beifpiel ift, begann ihre Wichtigkeit in diefer Hinficht erfi nad 
mem Tode,“ welcher am 8. Juni 632 nach Chr. erfolgte. Seine abgebrochene 
ebeweife, und noch mehr die orbnungslofe Durcheinanderwerfung feiner Aus- 
rüche in dem Koran (f. Abubeler) veranlaßte bei der Erffärung und Anwen⸗ 
ng feiner Lehren und Geſetze eine Menge von Zweifeln. Da fie nun feinen 
schften und vertrauteften Umgang genoflen hatte, fo wurde fie von allen Seiten 
fragt über den Sinn feiner Ausſprüche, über feine andern nicht aufgefchriebe- 
em Heußerungen, über bie Veranlaffung einzelner Geſetze, und über fein eigenes 
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Thun und Laffen in moralifcher,, Iegaler und Titurgifcher Hinfiht. Ihre be 
figen Mitteilungen wurden forgfältig gefammelt, und bilden einen Dauptbef 
theil der Sonna oder mohammedaniſchen Trabitionslehre; und fie ſelbſt e 
den Namen Nabia d.h. Prophetin, der ihr fchon von ihrem Bater Abu 
beigelegt wurde. Cie führte namlich diefen Namen nicht, weil fie die E 
des Propheten war, denn feine übrigen Frauen erhielten ihn nicht, ſondern 
fie als authentifhe Interpretin der Ausfprüdhe Mohammed's, ja fogar m 
ihrer neuen Mitiheilungen von ihm oder über ihn ale Vervollſtändigerin 
Lehre, und daher gewiffermaßen felbft als Prophetin betrachtet wurde. Aug 
fragte man fie über die Richtigkeit der Nachrichten und Ausfprühe, welde 
andern Gefährten Mohammed's über ihn oder von ihm mitgetheilt wurden, 
nannte fie in diefer Beziehung Siddikand. h. die Wahrhaftige (die wen 
tende). Endlich Hieß fie wohl aus denfelben Gründen auch die Mutter der 
digen. Ihre gleichfalls fehr folgenreiche Wirkfamfert in politifcher Hinfidt | 
hier nicht in Betrachtung gezogen werben. Sie ftarb im Jahre der Hedfchre 
(673 n. Chr.) zu Medina, in einem Alter von 65 Jahren. [Weger. 

Ajalon (LXX.: Adwr.).). 1) Eine Stadt im Stammgebiete Dan ( 
19, 42.), ın der Nähe von Bethſchemeſch (2 Chron. 28, 18.), die von I 
den Leviten zugewiefen wurte (Sof. 21, 24. 1 Chron. 6, 69.). TDiefl € 
fammt dem Thale in dem fie lag, it ohne Zweifel der Ort, wo Joſua in fei 
fiegreihen Kampf gegen die fünf fanaanitiihen Könige bei Gibron dem 9 
fiehen zu bleiben gebot (of. 10, 12.). Rehobeam ( Ruboam) befeftigte fie fy 
(2 Chron. 11, 10.), aber unter Abos wurde fie von den Philiſtern erı 
(2 Chron. 28, 18.). — 2) Eine Stadt im Stammgebiete Sebulon (Richt. 12, 1 

Akacius, f. Acacıus. 

Akatholiſch, f. katholiſch. 


Akephaloi. Als im Jahr 482 der griechiſche Kaiſer Zeno das berüd 
Henstiton herausgab, um auf den Grund deſſelben Monopbujiten und Ortho 
wieder zu vereinigen, waren gerade die Häupter der Monophyſiten, 3.3. Fatrı 
Petrus Mongus von NAlerandrien bereit, dieſe Cinigungsformel anzunehı 
Aber die firengen Monophyfiten widerfezten ſich einer ſolchen Halbheit, fa 
fi) von ihren Häuptern, die das Henotifon angenommen, los, und wurden da 
fpottweife die Haupt- oder Kopflofen, axiyukloe genannt. 

Akiba. Rabbi Akiba, nach einander Vorftcher der jüdiſchen Schulen 
Lydda, Fahne, und Bene-Beraf ım Norden Paläſtina's, lebte gegen das ( 
des erſten und den Anfang des zweiten Jahrhunderts nah Chriſti Geburt, 
gehört zu der Klaffe derjenigen Rabbinen, welde die Werfen (2327) gen 
werden. Urfprünglid Heide, dann zum Judenthum übergetreten, diente cı 
einem gewillen reihen Kalba Schabua in Jeruſalem bis ın fein 40ſtes Jahr 
Hirt und heirathete deffen Tochter, dann erjt verlegte er fih auf die Wiſſenſ 
und erhielt einen ausgezeichneten Namen in ter rabbinifchen Öelehrjanifeit, 
befondere war er zu feiner Zeit der größte Kenner der Halacha oder des n 
geſchriebenen mofaifhen Geſetzes und reich an älteren und eigenen Hagaden 
Erläuterungen dazu, fo daß man von ihm fagte: „Was dem Mofe nicht offen 
worden, das wurde dem Afıba offenbart.” Und bei Streitigfeiten rüdjihtlid 
Auslegung des Geſetzes trat man gern feiner Meinung ber; denn Rabbi Tarp 
fein Nachfolger im Rectorat der Schule zu Lydda, pflegte zu fagen: „Wer 
von Akiba trennt, iſt, als wenn er fih von feinem Leben trennte.” Daß ei 
gefeierter Lehrer einen großen Zulauf von nah und fern hatte, ift leicht beg 
Iih, wenn auch die Angabe des Thalmud, daß er 12,000 Paar, alfo 24, 
Schüler gehabt habe, übertrieben fein mag. Auch foll er nach Irenäus L(adı 
haeres. lib. 3. c. 24.) der Lehrer Aquila’s, gleichfalls jüdiſchen Profelyten, 
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'eeun, welder zum Behnfe der griechiſch redenden Juden eine durch ängft- 
D xtlichkeit fih auszeichnende griechifche Ueberfegung des altteftamentlichen 
⁊Lttextes verfaßte. In religiöfer Hinficht iſt Afiba befonders deßhalb wichtig, 
zur Feftftellung und Erhaltung des neuen Judentums, wie ed auf dem 
1D beruht, wefentlich beigetragen hat, indem er zuerft einzelne Theile des 
zrellen Geſetzes, welches bis dahin nur mündlich fortgepflanzt wurde, auf- 
Ben und unter gewiffe Ordnungen zu bringen begann, während andere 
ezme Schüler nad feinen Vorträgen und nach feiner Anleitung aufgefegt 
vr aus welden bald nachher, durch Rabbi Juda Haffabofch zufammengeftellt, 
€ und vereinfacht in den Ordnungen, die Miſchna, beziehungsmweife der 
aD erwuchs (ſ. Thalmud). Diefes Berdienft Akiba's wurde um fo höher 
‚Tagen, als, wie der Thalmud fagt, alle feine Schüler zur Strafe dafür, 
e ſich wechſelſeitig herabwürdigten, durch eine Seuche in einem Jahre, 
jalb der Zeit vom Paſcha- bis zum Pfingfifeft ftarben, fo daß faft die Er⸗ 
ag des mündlichen Gefehes in Gefahr gefommen wäre, wenn nicht Afıba 
dem Süden Paläftina’8 gegangen wäre und dort einige neue Schüler 
-$) gefunden hätte, denen er feine Lehre mittheilte und durch welche von 
an das Geſetz erhalten und weiter fortgepflanzt worden. Zur Erinnerung 
jenes traurige Ereigniß, fo wie an den Tod Akiba's felbft, hat nachher der 
alund diefe Zeit (von Dftern bis Pfingften) für ganz Israel zu einer 
h jest beftebenden Trauerzeit verordnet, in welder die Juden ſich weder bie 
are noh den Dart fiheeren, weder neue Kleider anlegen, noch Hochzeiten 
t fonftige Zuftbarkeiten halten dürfen. — Ihm werden ferner zugefchrieben 
labbaliſtiſchen Bücher Jezira (über die Weisheit und den Namen Gottes), 
ches Schon im Thalmud erwähnt wirt, und Othiot (über die myſtiſche Bedeu- 
3 der Hebräifchen Buchſtaben), und Mecilta. — So bedeutſam aber auch die 
igio ſe Wirkſamkeit Akiba’s für fein Wolf im Allgemeinen geworben ift, fo 
erblich wurde feine politifche für ihn felbit und für feine Zeitgenoffen. Er 
8 fich nämlich aus Ueberfpannung und falfcher Berechnung über die Zeit der 
uft des Meſſias auf die Seite des jüdifhen Demagogen Bar - Kochba 
’> 2 Sohn des Sternes), nachher Bar- CHosba (x.177 12 Sohn der 
genannt), welcher fih für den Meffias ausgab, und die Juden zur Ab- 
ung der römischen Herrichaft unter Raifer Hadrian aufwiegelte und an- 
„und wurde, fogar deſſen Waffenträger und vermehrte fo durch fein An- 
>te Bethörung der Juden. Bar-Kochba war anfangs fehr glüdlich gegen 
Trufche Defagung; er nahm nicht nur Serufalem, fondern auch noch fehr 
Imudere Städte und Plätze Paläftina’s ein, fo daß Hadrian feinen Feld— 
ulins Severus aus Britannien gegen ihn rufen mußte. Diefer nahm 
einen Platz nach dem andern weg, und zulezt auch unter fchrediihem 
D die Keftung Bethar, worin Bar-Kochba und Afida waren. Jener kam 
CE Erflürmung um, diefer aber wurde gefangen und in einen Kerker ge- 
- Hier verwendete er das Waller, welches ihm zum Zrinfen gereicht 
» Tieber zum Wafchen, ald daß er die Reinigungsvorichriften unerfüllt ge- 
Stte. Er wurde einer graufamen Todesart geweiht, indem ihm mit eifer- 
Tagen die Haut abgezogen wurde. Er ertrng diefe Dual mit Geduld, und 
dährend derfelben die Zeit des Schema-Betens (d. h. Höre Sfraell der 
ı unfer Gott, ift Einer. 5. Mof. 6, 7.) eintrat, ſprach er daffelbe und 
ı Bachdem er das Wort Einer ausgefprochen hatte (um dag %. 135 n. Chr.). 
eine Glaubensgenoſſen aber wurden die härteften und ſchmachvollſten Be- 
gen gelegt. (Vergl. J. H. Otthonis Historia doctorum Misnicorum. Am- 

i 1699. pag. 129. 132. 145. Pinner, Compendium des Thalmud. Ber- 
1832. 1. Bd. ©. 4. 17. 30. 31. 35. Zunz, die gottesdienſtl. Vorträge 
Juden, Berlin 1832. ©. 42, 46, Brüd, Rabinifche Ceremonialgebraͤuche. 
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Breslau 1837. S. XXVI.n.8 ff. Mayer, das Judenthum. Regensb. 1843, 
S. 161. 518. und deffen: Die Juden unferer Zeit. S. 151.) [Beer] FE 

Akleph, ſ. Mobammedanismus. 

Akoimeten, d. i. die Nichtſchlafenden (xoaw ſchlafen).) © 
nannte man in der morgenländifchen Kirche eine Gattung Mönche, welche bes 
Gottesdienſt Tag und Nacht hindurch fortfezten, indem fie fi in drei over meh- F 
rere Chöre theilten, welche einander ablöfen mußten. (Anfang ber fogenannter 
ewigen Anbetung). Diefe Einrichtung fol zuerft Abt Alerander in einem Klofer F 
am Euphrat, im Anfange des Sten Jahrhunderts eingeführt haben. Bald aber } 
breitete füch diefe fromme Sitte weiter aus, und es entflanden unter andern auf F 
in und um Conftantinopel mehrere Afoimeten-Klöfter, von Alerander felber eines $ 
gegründet. Das berühmtefte darunter ıft das Klofter Studium geworben, von 
dem vornehmen Römer Studius botirt und benannt, i. J. 463. Im folgendes 
Sahrhunderte 533 griffen die Akbimeten den Ausprud anderer Mönde: „Eine 
aus der Trinität hat ım Fleifche gelitten” heftig an, und verlangten fogar vom 
heil. Stuhle eine Verwerfung diefer Formel. Allein der Papft Johann IL. Billige J 
diefe Kormel und belegte die Aloimeten, nachdem alle Berfuche, fie zu gewinnen, 
vergeblich gewefen waren, wegen ihrer neftorianifirenden, d. b. die Naturen ie | 
Chriſto zu fehr trennenden Richtung mit dem Banne. 

Akolythen, f. Acolythen. 

Akrabattine. 1) Ein Landſtrich im edomitiſchen Gebiete, wahrſcheixliqh 
von dem dortigen Gebirge Akrabbim fo genannt, deren Bewohner Judas Malle 
bäus mit Krieg überzog und ihnen eine große Niederlage beibrachte (1 Mel, 
5,3.). — 2 Ein Landftrig in Mittelpalajtina zwifchen Sihem und Jericho, der P 
oon Zofephus als Toparchie bezeichnet (Bell. Jud. II. 12, 4. 22, 2. III. 3, 4), 

in der Bibel jedoch nicht erwähnt wird. j 
" Afrabbim (L’27>> Scorpionen), ein Gebirg an der Südgrenze von Ye 
Yäftina, das auch die Höhe Afrabbim d. h. die Ecorpionenhöhe genannt wart R 
(Num. 34, 4. Joſ. 15, 3. Richt. 1, 36.). Noch jezt hat diefe Gegend fehr viel 
Scorpionen von ungewöhnlicher Größe, fo daß die Reiſenden und befonders and F 
die arabifhen Beduinen mit ihren Heerden fie möglihft zu meiden fuchen. 

Akroamatiſche Lehrart, ſ. Yehrart. 

Alanus ab insulis war einer der größten Theologen in der erſten Periode 
der Scholaftif und hat feinen Beinamen von feiner Geburtsſtadt Ryſſel Cinsulae, # 
jezt Lille in Sranfreih) in den Niederlanten. Im 3. 1114 geboren, trat er ps 
Elairvaur in den Liftereienferorden, wurde unter St. Bernhard gebildet, erhielt 
zu Paris die Doctorwürbe, wurde Rector der dortigen Univerfität, 1151 Biſche 
von Aurerre, refignirte aber freiwillig und ging 1167 ind Klofter Clairvaux zurid, 
wo er im hohen Alter 1202 oder 1203 ftarb. Man hielt ihn für ein Wunder 
der Gelehrfamfeit und nannte ihn wegen feiner ausgebreiteten Kenntniffe Doctor 
universalis. In der Theologie verſuchte er eine fireng matbematifhe Demonfre- 
tion, wie fein Werk de arte s. articulıs catholicae fidei. Lib. 5. (bet Pez, ihr 
T. 1.) zeigt. Andere Schriften von ihm hat Carl de Viſch in der Biblioth. cistere. # 
herausgegeben. Manche aber find jezt noch nicht gedruct. Vgl. Fabricii Bil 
Iat. T. I. p. 89., und Erſch und Grubers Encyfl. - 

Alanus, f. Allen. 

Alba, f. Meßkleider. | 

Alberoni, Julius, Carbinal und Premierminifter Philipps V. von Spanien, 
war einer der merfwürdigftien Männer feiner Zeit. Aus dem niederften Stan 
im Gebiete von Parma 1664 geboren, zeigte er ald junger Geiftliher gay 
eminente diplomatifche Talente und wurde darum zuerft von bem Herzoge nei 
Parma zur Unterhandlung mit Franfreih gebraucht. Dadurch fam er ſeibſt Hi 
franzöfifche Dienfte und war außerordentlich thätig, Dem franzöfifchen Prinjei 
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hilipp (V.) den Thron von Spanien zu ſichern. Noch fefter fezte er fich dadurch, 
aß er im J. 1714 die Verehelichung des neuen Königs Philipp V. von Spanien 
st der Erbprinzeffin Elifabeth Farneſe von Parma bewerfftelligte. Bon ihm ge- 
itet regierte diefe von nun an den König und ganz Spanien, und unter Alberoni's 
pminiftration begann Spanien dur) Handel und Induſtrie sc. zu blühen, wäh- 
ad dagegen vie alten Freiheiten unterbrüdt und die königliche Macht durch ihn 
amer abfolutiftifher wurde. Zum Danf erhob ihn der König zum Granden 
fter Klaſſe und Biſchof von Malaga, erzwang auch für ihn von dem Papſte 
e Cardinalswürde 1717. Gleich darauf ſtieß Alberoni den Utrechter Frieden 
r, wollte feinen Herren Philipp V. auch auf den Thron von Franfreih erheben 
id xief fo faſt ganz Europa gegen Spanien in die Waffen. Natürlih mußte 
panien unterliegen, und da bie fiegenden Mächte die Entfernung Alberoni's zur 
ften Sriedensbedingung machten, wurbe biefer den 5. Dez. 1719 entlaffen. 
apft Clemens XI. ftellte ihn fofort vor Gericht, flarb jedoch 1721, bevor ein 
echliches Urtheil über Alberoni geſprochen war. Unter Innocenz XIN. aber wurde 

1723 losgeſprochen. Epäter wurde er päpftlicher Yegat von Ravenna und 
achte fi um diefe Provinz ſehr verdient, worauf ihn Benedict XIV. zum Legaten 
n Bologna ernannte. Die lezten Jahre feines Lebens brachte er in der Ruhe 
8 Privatſtandes zu und ftarb 1752, 88 Jahre alt. 

Albert (Albrecht), Apoſtel der Liefländer. Diefe Appofition ift fein will⸗ 
rlicher Ehrentitel, fie ift aber auch nicht in dem Sinne zu nehmen, ald wäre er 
e Erfte gewefen, der den Samen des Evangeliums in Liefland ausgeftreut und 
8 Chriſtenthum dort eingeführt hätte; fein Verdienſt beſteht vielmehr haupt- 
chlich darin, daß er den fhwachen Anfängen deſſelben in Liefland Fräftig zu 
alfe Sam und durch mehrere Inftitutionen deffen Eriftenz fiherte. Schon zu den 


sten Hadrians IV. (41181) hatten mercantilifche Intereffen Kaufleute aus Bremen . 


d andern fähfifhen Städten zu den heitnifchen Bölfern an der Oftfee und ' 
ich nad Liefland geführt. Nachdem dieſe Kaufleute zuerft durch Gewalt und 
eſchenke ihre Zulaffung erfämpft Hatten, begründeten fie dort mehrere Nieder- 
Hungen und cin lebhafter Verkehr trat ins Leben. Diefen Kaufleuten hatte fi) 
on im J. 1186 der Auguftinermönh Meinhard angefchloffen, und in Liefland 
gelommen, entfaltete er, von apoftolifchem Geifte getrieben, bald eine fegens- 
iche Wirkfamfeit, durch Belehrung im Chriſtenthume aber auch durch Unterricht 
Gewerben und Künften viele Einwohner für die Kirche gewinnend. Zu Ykes⸗ 
[a an der Düna erbaute er das erfte Gotteshaus, und um die neue Pflanzung 
it kirchlicher Antorität zu pflegen und zu überwachen, wurde er 1191 zu Bremen 
m dem Erzbifhof Hartwig auf Geheiß des Papſtes zum Bifchof der neuen 
iwche in Lirfland geweiht. Bei der Wanfelmüthigfeit der Liefländer, die ſich 
t wieder den heidniſchen Gebräuchen und Eitten ihrer Voreltern zumwandten, 
id dadurch des Chriftenthums fi wieder zu entledigen fuchten, daß fie die er- 
stene Taufe in den Fluthen der Dwina abwufchen, war es dem Meinhard nicht 
gönnt, einen feinem Streben entiprechenden Erfolg zu ſehen. Auch fein Nach- 
Iger, der fähhfifche Eiftercienfer- Abt Berthold, aus dem kurz zuvor geftifteten 
loſter Loccum, Eonnte ſich durch Belehrung, Freundlichkeit und Gaben an Speife 
ad Trank bei den Liefländern nicht gar großen Eingang verfchaffen und fuchte 
fort Baffengewalt anzuwenden; aber Berthold war mit den dem Ehriftenthum 
eu Gebliebenen der Maſſe der Liefländer nicht gewachfen und wußte nur durch 
lucht fein Leben zu retten. Im J. 1198 mit einem dburd den Ruf des Papftes 
erſammelten Kreuzheere zurückgekehrt, wurden zwar bie Liefländer befiegt und 
8 folche Tiefen fie fich taufen, um nad) Abzug des Kreuzheeres ihre Taufe in 
2 Düna (Divina) wieder abzumafchen; Berthold felbft aber befiegelte, durch 
in wild-muthiges Pferd in das Gedränge der fliehenben Feinde bineingeriffen, 
ıtex beren Tobesftreihen feinen Glanbensmuth mit dem Leben, Sollte nun 
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das Chriſtenthum in Liefland nicht untergehen, follten die im Lande wohnenbes 
Epriften nit bis zur Ausrottung verfolgt werben, fo mußte Fräftige Hülfe dahũ 
gefchiet werden. Dieß geſchah unter dem neuen Bifchof Albert von Apelbern, 
einem fehr thätigen und gewandten Manne. Mit 23 Schiffen voll Kreuzfahret 
kam er im J. 1200 nad Liefland und die Einwohner verflanden fi bald, af 
einigen vergeblihen Gewaltthätigfeiten, der Uebermacht weidhend, zum Frieben 
und zur Annahme des Chriſtenthums. An der Düna wurde alsbald die Stahl 
Riga mit einigen Klöftern gegründet, insbefondere aber nah Art der Tenipfer 
zur bleibenden Vertheidigung ber Ehriften und der Kirchen in dem bereite ge- 
wonnenen Gebiete (1202) der Schwertorden (fratres mililiae Christi) geftiftel, 
alfo genannt von dem rothen Schwert, womit die Ritter ihre Mäntel ſchmäckten 
Während Albert diefen Echwertbrüdern den dritten Theil der Einfünfte feine 
Kirche zum Unterhalte anwies und bis zum Jahre 1229 auf feinen Reifen na 
Teutfchland und Rom immer wieter Cleriker und neue Kreuzfahrer für die 
fion nach Liefland zu gewinnen wußte, lic es der große, Alles wohl berechnen 
Papſt Innocenz II. nicht ermangeln, auf die Bitte des Bifchofs Albert viefe 
Drden zu beftätigen und zu empfehlen. Eo Tief 3.3. Innocenz im ganzen Exp 
fprengel von Bremen befannt machen, daß er allen Geiftlihen, welche das 
nad Jerufalem genommen hätten, e8 gewähre, zur Verfündung des Evangeli 
nach Liefland zu gehen, und für Laien, welche zu arm oder zu ſchwach fich fühlten, 
ins heilige Land zu ziehen, Das Gelübde in dasjenige verwandle, die dortige 
Heiden zu befämpfen. Auf diefe Weife erlangte der Orden bald zahlreiche Di 
glieder, das Land Ruhe, die Verbreitung bes ChriftentHums geficherten Fortgang 
unter den umberwohnenden Heidnifchen Völfern; der Verſuch der noch unbelche 
ten Tiefen mit Hilfe der Efthen, Kurländer, Semgallen und Ruffen die Teutfge 
aus dem Lande zu vertreiben und das Chriftenthum zu vertilgen, f&heiterte am den 
fräftigen Auftreten der Schwertbrüber fo fehr, Daß das Chriſtenthum vielmehr off 
immer weiter fortfpritt. Dadurch, daß die Echwertbrüder im heidnifchen Lande 
vorbrangen und das Gewonnene ihrer Herrſchaft unterwarfen, entftanden freili 
auch bald Streitigkeiten zwiſchen den Geiftlihen und Laien, zwiſchen dem Orbet 
und dem Biſchof von Riga über Rechte und Befistfum. [Arts in Tübingen] 
Albert, aus dem Haufe Brandenburg, war feit 1513 Erzbifhof von Magde⸗ 
burg und Biſchof von Halberftadt, feit 1514 zugleich Erzbifchof und Churfürft ves 
Mainz, obgleich erft 24—25 Jahr alt, feit 1518 Cardinal. Daß er als päpf 
licher Ablaßcommiffär den Tegel zum Ablaßprediger ernannte und fo gewifler 
maßen die Beranlaffung zur fogenannten Reformation gab, ift allbefannt. Ds 
die Sitten des jungen Churfürften nicht rein waren, fo bofften Luther und ſein 
Freunde, denfelben für die Reformation gewinnen zu fünnen, und legten ihm ber 
um den Plan vor, gleich feinem Vetter, dem ehemaligen Hochmeifter des tentfgen 
Ordens, fih zu verehelichen und die Stiftslande in ein erbliches weltliches Her 
zogthum umzugeftalten (1525). Aber nah einigem Schwanfen fam der Erzbif 
zur Einficht feiner Pflichten, verbefferte feine Sitten, blieb der Kirche getren i 
trat der Neuerung mit Kraft entgegen, ohne jedoch ihr Wachsthum in Magbebun 
und Halle Hindern zu können. Er ftarb 1545 zu Aſchaffenburg, nachdem er we. 
nige Jahre zuvor, zuerft unter allen teutfhen Fürften, die chen entftandenen Je 
fuiten in Mainz aufgenommen Hatte, Vgl. Serrarii hist. Mogunt., Erf wm 
Gruber's Encykl. und Moreri’s ter. . 
Albert II., der 18te Erzbifchof von Magdeburg feit 1205, von Papft a 
nocenz III. zum Cardinal erboben, war ein eifriger Anhänger der Hohenfta 
und fuchte vergeblich fie mit dem Papſte auszuführen. Er iſt auch der Erband 
der noch jezt ftchenden Schönen Domkirche von Magveburg, deren Bau er, nafr 
dem die alte am Charfreitage 1207 abgebrannt war, im J. 1208 beginnen Tief 
Doch erft nah 156 Jahren wurde diefer Dom vollendet. Ueberdieß hatte ' 
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ı britten Theil der Stabt Magdeburg erbaut. Nach dem Tode Philipps 
Hwaben trat Albert nah dem Wunſche des Papftes auf Seite des Welfen 
zerfiel aber wie der Papft in Bälde mit diefem trügerifhen Kaifer und 
aun gleichfalls in Uebereinſtimmung mit Innocenz III. der thätigfte Förderer 
gen Hohenſtaufen Friedrichs II. Selbſt die fchredliche Verwüftung der 
burger Stiftslande durch Otto fonnte ihn nicht von der Partei Friedrichs IL. 
ı. Er ftarb bevor die Epannung Friedrichs II. mit dem h. Stuhle ihre 
rreihte, im J. 1233, von feinen Unterthanen hoch verehrt und geliebt. 
bertus Magnus. Raum hatten die beiden großen Bettelorden der Fran- 
e und Dominicaner im Anfange des 13ten Jahrhunderts ihren Urfprimg 
t, jo bemädhtigten ſich diefelben auch ſogleich der philofophifchen und theo- 
n Wiſſenſchaften mit einem foldhen Erfolge, daß eine neue Periode, die 
ezeit der Scholaftif, entftand. Diefe Umwandlung trat namentlich durch 
en Dominicaner Albertus Magnus und feinen noch größern Schüler Tho- 
n Aquin, fo wie durch bie beiden Franziscaner Alerander von Hales und 
mapventura ein. Albertus, wegen feiner Titerarifchen Größe Magnus bei- 
:, ftammte aus dem Geſchlechte der Herrn von Bollftädt und wurde zu 
a an der Donan, jezt zum Königreih Baiern gehörig, ums %. 1200 ge- 
Anfangs foll er wenige Anlagen gezeigt, aber durch Hülfe der h. Jung- 
jr talentooll geworben fein. Gewiß ift, daß er feine Studien zu Padua 
im 3.1223 ın den eben entflandenen Dominicanerorden eintrat, an meh⸗ 
Iniverfitäten, namentlih zu Köln und Paris Philofophie und Theologie 
und in beiden Städten den h. Thomas von Aquin zuerft zum Schüler, 
‚um Gchülfen und Nachfolger hatte, Bon 1254— 59 verwaltete er das 
sed Provincials feines Ordens in Teutfchland, wurde 1260 von Aleran- 
anf den bifhöflichen Stuhl von Regensburg erhoben, refignirte aber fchon 
vei Jahren und 308 fih wieder ins Dominicanerflofter zu Köln zurüd, wo 
hr hohem Alter (1280) ftarb. Durch Albert insbefondere ift die ariſto— 
Philoſophie im Mittelalter herrfchend geworden, und ebenfo famen durd) 
h die naturwiffenfchaftlihen Schriften des Ariftoteles in Gebrauch, obgleich 
Enicht griechiſch verſtand, und die einen und die andern nur aus lateini- 
eberfegungen fannte. Aus ähnlichen Ucberfegungen ſchöpfte er auch feine 
zekanntſchaft mit den arabiſchen und rabbiniſchen Gelehrten. In der Theo- 
ielt er fih an Petrus Lombardus, zu deffen Sentenzen er einen fehr aus- 
en Commentar fihrieb. MUebrigens verfuhte er auch den Aufbau eines 
Syſtems der Theologie unter dem Titel; Summa theologiae. (Cinen Aus- 
t Schröckh, Kirhengefh. XXIX. 57 ff.) Neben philofophifchen und theo⸗ 
n Werfen aller Art verfaßte er aber auch mehrere naturhiftoriiche Werke, 
x durd feine phyſikaliſchen Kenntniffe und fünftlihe Erperimente feinen 
offen fo fehr überlegen, daß fie ihn als einen Wundermann und Heren- 
anftaunten. Seine Werfe umfaffen nicht weniger ald 21 Solianten und 
weifel war er an Muffe des Wiffens allen Scholaftifern weit überlegen, 
d er an Genialität und Produktivität des Geiftes hinter Anfelm, Thomas 
in, Duns Scotuß ıc. zurüdfteht. — Dem Ülbertug find viele Bücher unter- 
worden, 3. B. de alchymia und de secretis mulierum u. dgl. ſHefele.] 
bigenfer und Katharer find nicht zwei verfchiedene Parteien, fondern 
ıglomerat ähnlicher Sekten, die in verſchiedenen Gegenden die verfdieden- 
ımen führten, in Stalien Pataviner oder Pateriner, in Tranfreih auf 
ns und Bulgaren hießen. Sie ſelbſt nannten ſich xaFapol, woraus das 
Leser entftand. Da die Stabt Albi in Südfrankreich ihr Hauptſitz war, 
ıte man fie gewöhnlih Albigenfer. Schon ihr Beiname Bulgaren 
nf einen Zufammenhang mit den gnoftifch- manichäiſchen Paulicianern ın 
Igarei Hin, und ihre ganze Dogmatik beweist folhen Zufammenpang. Das 
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Syſtem der Albigenſer ruht nämlich auf dem Dualismus: nicht der Gott bes Lichts, 
fondern der Finfterniß hat nach ihnen die fihtbare Welt gefchaffen und ift zuglei 
der Jehova des A. T. Bon ihm ſtammt der größte Theil der Menſchen ab, di 
gibt es auch eine Höhere Menfchenklaffe, deren Seelen die gefallenen Engel fi 
(ähnliches lehrten ſchon die pfeudoclementinifhen Homtlien). Zu ihrer Befreiung 
aus der Gewalt des Fürften der Welt fandte der Lichtgott feinen treugebliebenen 
Engel Jeſus, welcher dofetifch in der Welt auftrat und die höhere Menfchenflak 
von ihrer erhabenen Natur in Renntniß fezte, damit fie alles Materielle veradke 
und fih von dem Fürften dieſer Welt emancipfte. Chen darin aber beftcht de 
Erlöfung. Die gewöhnlichen Menſchen tagegen find Feiner Erlöfung fahig. Der 
mit verbanden die Albigenfer die Verwerfung faft aller Hauptdogmen: der Trr 
nität, Menfchwerbung, Erlöfung, Auferftehung ıc., und weil alles Aeußerliche zen 
dem Fürften diefer Welt herrühre, fo verwarfen fie einerfeits die Ehre nud an 
dererfeitd alles äußere Kirchenthum, den Cult, die Sacramente. Die Präparatise 
zur Erlöfung geſchah bei ihnen durch das Confolamentum (Tröftung), eis 
mit Dandauflegung verbundene Ceremonie, womit zugleich aus der niedern X 
in die höhere vorgerüdt wurde. Diefe obere Klaffe Ichte in der ftrengften Afcele 
während die untere Klaffe, die Glaubenden, große Freiheiten befaßen und fi fer 
gar Ausfchweifungen überlaffen fonnten, wenn fie nur die Convenenfa ablegten, 
d. i. das Verfprechen, fich ſpäter in die höhere Klaffe aufnehmen Iaffen zu wollm, 
Den Empfang des Eonfolamentum verfchoben fie aber oft auf das Todbett, u 
Viele Haben nah diefer empfangenen Weihe fih freiwillig in die Endar 
verfezt, d. 1. Feine Speife und feine Arznei genommen, um fo fhnell al 
möglih ein gutes Ende zu machen (wie fie fih ausprüdten) und fi 
vor Rüdfall in die Sünde zu wahren. Ya der Wahn ging fo weit, def 
Eltern ihre Rinder und Kinder ihre Eltern in die Endura verfezten, um ihr guteh 
Ende zu befchleunigen, — So thöricht auch diefe Lehre und Praxis war, fo um 
geheuer verbreitete fie fi dennoch und drohte in der That der chriftlichen Vil 
dung in Südfranfreih den Untergang. Um ihr zu begegnen, wandte Papſt Zune 
cenz II. zuerft dag Mittel der Belehrung an, ſchickte Legaten zu ihnen, überteag 
die Miſſion in ihren Gegenden dem eben in jugenblicher Kraft begeifterteu Orbes I 
des h. Bernhard und fah es gerne, daß auch der fromme Bilhof Diego va 
Dsma in Spanien, fammt feinem Priefter, dem nachmals fo berühmten h. De 
minicug, in Sübfranfreih auftrat, um in apoftoliicher Einfachheit und Kraft des 
Srrenden die wahre Lehre zu bringen. Ja, um biefer Irrlehre willen gründe 
der h. Dominiens 1215 den Predigerorden. Aber diefe friedlichen Berfuge 
waren vergeblich, zumal der füdfranzöfifche harctifhe Adel zu Gewaltthätigfeiten 
griff und den päpftlichen Legaten, Peter von Caftelnau, ermordete (1208). Do 
gerade dieſe blutige Gewaltthätigfeit führte das Unglüd ber Albigenfer herbei 
Innocenz II. und der König von Frankreich befchloffen jezt Gewalt mit Gewalt 
zu vertreiben und Anno 1209 rüdte ein Kriegsheer, den Legaten Milo und bes 
Grafen Simon von Montfort an der Spige, gegen die Albigenfer. Es if m 
läugbar, daß fih Lezterer unentfchuldbare Gewaltthaten erlaubte, und bei dem 
ganzen Kriege mehr feinen Privatvortheil, als die Ausrottung der gefährliches 
Härefie fuchte, während der päpftliche Legat zu ſchwach war, ihm zu widerſteher. 
Wohl fezte Papft Innocenz II. den Leztern ab, aber auch fein Nachfolger, bei 
Cardinal von Benevent, machte mit Montfort gemeinfame Sache, fo daB bet 
Papſt in die eigenthümliche Lage Fam, das chemalige Albigenferhaupt, Graf Re 
mund von Touloufe, gegen das eigene Kriegsheer befhügen zu müffen. Der Krieg 
ber zulezt ein politifcher wurde, endete 1227. Nah ihm wurde die Inquiſition 
eingeführt, um die Albigenfer-Härefie vollends auszurotten. [Hefele.] 
Albo. Rabbi Joſeph Aldo aus Soria in Spanien ift durch zwei Di 
merkwürdig, und für bie Geſchichte des Judenthums wichtig geworden, nam 
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durch feine Theilnahme an dem im J. 1413 zu Tortoſa in Spanien gehaltenen 
rebifch- chriſtlichen Congreß, und durd die Iurüdführung der jüdischen Ölaubens- 
ehren anf drei Zundamentalartifel. Der jüdifhe Profelyt Hieronymus a fancta 
side, früher als Jude Joſeph Lurki genannt, in bem Thalmud und den rabbinifchen 
Schriften wohl bewandert, und zugleich ein gefchidter Arzt, veranlaßte den damals 
mr noch in Arragonien anerfannten Gegenpapſt Benedict XII. (Peter de Luna), 
effen Leibarzt er war, die Juden zu einer theologifchen Disputation einzuladen, 
nbem er verſprach, diefelben aus ihren eigenen Schriften zu widerlegen, und 
vom ber Wahrheit des Epriftentgums zu überführen. Benedict ging darauf ein, 
te Einladung fand ftatt, und die Juden orbneten, wiewohl ungern, mehrere 
elehrte Rabbinen dazu ab, darunter auch Aldo. Hieronymus a fancta Five erhielt 
leichfalls einige Theologen zu feiner Unterflügung. Der Congreß wurde am 
. Gebr. 1413 zu Zortofa unter dem Vorſitz des Gegenpapftes Benediet felbft 
ererlich eröffnet. Hieronymus a fancta Five fuchte nachzuweifen, daß die Merk⸗ 
sale, welche auch nach der Meinung der Juden der Meflias haben müffe, in 
Hriftus erfüllt worden feien, und fie daher feinen andern Meſſias mehr zu er- 
arten hätten, und daß auch ihre übrigen thalmudiſchen Lehren auf Irrthümern 
eraheten. Der Congreß dauerte bis zum 10. Mai 1414, während welcher Zeit 
9 Sitzungen gehalten wurden, und hatte die Folge, daß fehr viele Juden zum 
hriſtenthum übertraten, auch die den Disputationen anwohnenten Rabbiner, 
it Ausnahme von zweien, nämlich Ferer und Albo. Lezterer verfaßte vielmehr, 
lit Rückſicht auf diefen Congreß, eine Schrift unter dem Titel Sepher Ikkarim 
e">27 nes) d.h. Buch der Stamm- oder Grundlehren, zur Vertheidigung 
es Judenthums und Bekämpfung des Chriſtenthums, und führte darin das von 
Raimonides aufgeftellte und in 13 Artikeln beftehende jünifche Glaubensbefennt- 
iß auf drei Zundamentalartifel zurüd, nämlich auf den Glauben 1) an die Ein- 
sit Gottes, 2) an den göttlichen Urfprung des moſaiſchen Gefeges, und 3) an 
e Belohnung oder Beftrafung ber menſchlichen Handlungen in jenem leben. Die 
rigen jüdifchen Kehren ftellte er als untergeorbnete unter den einen oder den an- 
rn jener drei, und alfo auch den Glauben an die noch zu erfolgende Anfunft des 
keſſias. So geſchäzt nun im Allgemeinen jenes Buch bei den Juden ift, wegen 
iner Bertheidigung des Judenthums, fo hat doch fein dreiartifeliges Glaubens- 
kenntniß wegen feiner zu vagen Allgemeinheit, insbefondere auch, weil die Er- 
artung des Meſſias in daffelbe nicht ausprüdtich aufgenommen tft, feinen großen 
eifall gefunden, denn obgleich fie fich fortwährend darauf als wejentlich gleich- 
»dentend mit dem Maimonifchen berufen, fo hat es doch feine fürmlihe Aner- 
anung erhalten, während das Maimoniſche von allen rechtgläubigen Juden ans 
mommen ift, und in ihr tägliches Morgengebet eingefchloffen wird. (Vergleiche 
epping, Les Juifs dans le moyen-age. Paris 1834. p. 388.) [Wetzer.] 

Albrecht, Apoſtel der Lieflaͤnder, |. Albert. 

Albrecht, Hoh- und Teutfchmeifter, erfter Herzog von Preußen. Der 
sifhe Ritterorden, der feit dem 13ten Jahrhundert feinen Hauptfig in Preußen 
atte, zählte fo viel vertommene und finnlihe Mitglieder, daß die Reformatoren 
offen konnten, diefelben Teichtlich zur Abwerfung der Ordenspflichten und zur 
Innahıme der Neuerung zu beftimmen. Dazu forderte fie auch Luther durch einen 
och erhaltenen Brief v. 3. 1523 förmlich auf, im folgenden Jahre aber gaben 
nther und Melanchthon dem damaligen Großmeifter Albrecht aus dem Haufe 
Irandenburg den beiondern Rath, zur Reformation überzugehen und das Or- 
eusland Preußen als erblihes weltlihes Herzogthum an fih zu reifen. 
Ubrecht lächelte, befolgte aber 1525 diefen Rath wirklich, verheirathete ſich mil 
)orothea, Tochter des Königs Friedrich IL von Dänemark, beraubte den Teutſch⸗ 
rden feines Eigentbums und verwandelte mit Polens Hülfe das Drbensgebiet 
a das weltliche Herzogthum Preußen, Später fühlte er hierüber heftige Ge— 
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wiſſensbiſſe, und bie ärgerlichen Streitigfeiten ber proteftantifchen Theologen ux- 
tereinander beflimmten ihn, nach vorausgegangenen Anmahnungen bes berüßnsten 
Cardinals Stanislaus Hofius, Biſchofs von Ermeland, und Anderer, insgeheim 
wieder zur Fatholifhen Kirche zurückzukehren. Ramentlih war hiebei der Abe 
theurer Paul Sfalich tätig, welcher das Vertrauen Albrechts in hohem Grabe 
beſaß. Sobald jedoch der Plan des Herzogs ruchbar wurde, erhoben ſich bi 
preußifchen Stände zu brutaler Gewalt, liefen die vertrauten Räthe des Om 
zogs hinrichten (Stalih entlam durch die Flucht), hielten ven unglüdlichen Sir 
ften in einer Art Gefangenfhaft und hinderten ihn, feine Rückkehr zur ei 
öffentlich zu vollziehen und auch feine Unterthanen zu ihr zurücdzuführen. ( 
Stengel, Gefchichte Preußens. Thl. 1. S. 338 ff. und Theiner, Herzog A 
brechts Rückkehr zur kathol. Kirche. Augsburg 1846.) [(Hefele.] 

YHlcantaras: Orden, ciner der berühmten fpanifchen geiftlihen Rittero 
wurde wahrſcheinlich im 12ten Jahrhundert von zwei Brüdern Suarez und Gomh 
geftiftet und von Pabft Alexander II. betätigt. Seinen Namen erhielt er ze 
Alcantara in der Provinz Eſtremadura, wo er feinen Hauptfiß hatte. Am 
fange des 16ten Jahrhunderts fam die Großmeifterwürbe ſtändig an die Ara, 
bald darauf (1540) erhielten die Ritter auch die Erlaubniß, fich zu verehelichch 
und flatt der Birginität gelobten fie feit diefer Zeit chelihe Keufg ek, 
Außerdem mußten fie ſich anheiſchig machen, bie unbefledte Empfängnig Mar 
zu vertheirigen. Bei der neuen politifhen Umwälzung Spaniens iſt diefer Orbes 
mit den andern Ritterorden 1835 aufgehoben worden. 

Alcuin, Alcwin oder Albinus, im 3. 732 im Gebiete von York gebe 
ren, erhielt von der Domfchule zu York eine tüchtige Bildung und wurde fell 
Vorſteher derfelben. Als er einige Zeit fpäter für feinen neuerwählten Erzbiiie 
Canbald in Rom das Pallium holte, wurde er in der Yombardei mit Earl d. |, 
befannt (781) und von dieſem eingeladen, zu ihm ins Franfenreich zu 1 
Mit feines Erzbifchofes Zuftimmung folgte Alcuin diefem Rufe, wurde Boris 
ter schula palalina, Mitglied der gelehrten Akademie, welche Carl um fi ge 
fammelt hatte, Lehrer und Freund des großen Königs felbft und einer feiner bt 
rigften Gehülfen bei Ausbreitung der Gelehrſamkeit im fränfifchen Reiche. WE 
J. 796 wurde er Abt von Tours, und erhob nun diefes Klofter zu einer in gel 
Europa berühmten Schule der Wiffenfihaften, aus welder große Gelehrte, we 
Rabanus Maurus, Haymo von Halberftadt zc. hervorgingen. Auch an dem abgp 
tianiſchen Streit nabm Alcuin einen entfohiedenen Antheil und war überall‘ 
ſehr rechtgläubig, was gegen Basnage’s Zweifel in dem Werfe Perpetuils 
la foi J, 8, c. 4. nachgewiefen iſt. Nebſtdem machte ſich Alcuin durch feine Eon 
falt für genauern Tert der beil. Schrift fehr verbient und ftarb 804 im feine 
Abtei Tours. — Die befte Ausgabe feiner Werfe ift die von dem Fürftabt Fr 
ben von St. Emmeran zu Regensburg beforgte in zwei Fol. 1777. 

Aldinifche Ausgaben der Bibel, |. Bibelausgaben. 

Aleander, Hieronymus, ein in ber Reformationggefchichte fehr berüfmk 
geworbener papftlicher Legat und Cardinal, wurde ben 13. Febr. 1480 zu Melk 
bei Trevifo in der Lombardei geboren, Sein Bater flammte von den Gef 
von Leandri (a Leandro) ab, war aber ein armer Arzt und konnte die Studie 
koſten für feinen Sohn faft nicht erfhwingen. Lezterer machte übrigens die auft 
Iendften Fortſchritte, in den orientalifhen wie in den Haffifchen Sprachen, in ® 
Theologie und Philogie wie in der Mufif und Mathematik, und erwarb fi FM 
als Füngling einen ausgedehnten Ruf der Gelehrfamfeit. Nachdem er 
Zeit zu Venedig philologiſche Vorlefungen gehalten und hier auch mit Eros 
während fi dieſer in berfelben Stadt aufpielt, eine freunnfchaftliche Verbin 
angefnüpft hatte, berief ihn im J. 1508 König Ludwig XII. als Profeſſor 4 
Philologie nah Paris, Daß er zuvor in Dienſten des Papſtes Alexander | 
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geftauden unb Lehrer bes berüchtigten Caſar Borgia gewefen fei, ift unwahr, wie 
her Bayle in feinem hiſtor. krit. Lexikon gezeigt hatte. Der Papft berief ihn 
wohl zu ſich, aber Aleander konnte, weil frank, der Einladung nicht folgen. So— 
nit entbehren die Berbächtigungen, weldhe man proteftantifcher Seits gegen ihn 
erbrachte, als fei er von den übeln Sitten am Hofe des Papſtes Alerander VI. 
richt unberührt geblieben, alles Fundaments. Aleander war erft 28 Jahre alt, 
ils er Profefior zu Paris wurde, erwarb fich aber auch hier fogleich einen großen 
Ruhm, und empfieng vom Hofe und von der Univerfität verfchievene Beweife 
ober Achtung und Anerkennung. Hier lich er fih auch die Hi. Weihen ertheilen. 
Dur eine Peſt aus Paris vertrieben, hielt er einige Zeit Vorlefungen zu Or⸗ 
eans, begab ſich aber im J. 1514 oder 1515 zu dem Fürftbifchof von Lüttich, 
er ihn zu feinem Kanzler, fo wie zum Domherrn an der Kathedrale ernannte. 
Us Aleander ein paar Jahre fpäter nach Nom reiste, um für feinen Biſchof den 
Sarbinaldhut zu erlangen, behielt ihn Papft Leo X. bei fih, machte ihn zum Bi— 
tiothefar des Vaticans, fchiekte ihn aber fchon im 3. 1520 als Nuntius nach ° 
Leutfchland, um der Reformation entgegen zu wirken. Alcanver that dieß auch 
sit aller ihm möglichen Kraft und mit unermüdlichem Eifer. Bor Allem fuchte 
x ben jungen Raifer Carl V. und den-Churfürften Friedrich von Sachſen zu ern- 
ten Schritten gegen die Neuerung zu veranlaffen. Da ihm aber Erasmus in 
ieſem Streben anfangs entgegenftand (vgl. U. Menzel, neuere Gefchichte der 
Teutfhen Bd. 1. S. 78. f.), verwandelte ſich ihre frühere Freundſchaft in dauernde 
roße Abneigung. Hierauf wollte Alcander, weil Luther bereits mit dem päpft- 
chen Banne belegt war, das Auftreten beffelben vor dem Reichätage zu Worms 
m J. 1521 — mit Recht — verhindern, fonnte jedoch nicht durchdringen; hielt 
ann auf dem Reichstage am 13. Februar 1521 eine breiftündige fräftige Rebe 
egen benfelben, welche noch theilweife bei Pallavicini (Hist. Concil. Tridt. 
ib. L, c. 25), auch bei Sedendorff CHist. Lutheran. p. 149) zu Iefen ift. Sie 
ſt vielfach, in neuefler Zeit in eigenthümlicher Weiſe au von Weffenberg 
Geſch. der Kirchenverfammlungen ıc. Bd. II. S. 89) angegriffen, in der Xü- 
inger Ouartalſchrift aber (1841 S. 648) von mir vertheidigt worden. Auch 
ie zu Worms befchloffene Achtserflärung Luthers fol aus der Feder Aleanders 
efloffen fein. Daß er zu der ihm angefonnenen Disputation mit Luther fich nicht 
erbei Tieß, war er der Würde feiner Stellung fhuldig. Der Stellvertreter bes 
kapftes fann nicht mit einem Exrcommunicirten de vera fide disputiren. Nach 
Zeendigung des Wormfer Reichstags begab fich Aleander fogleih in die Nieder- 
anbe, um auch Bier der Reformation entgegen zu wirken, und befaß babei fort- 
pährend das Vertrauen Leo's X. und feiner Nachfolger Hadrian VI. und Cle- 
nens VII. welcher leztere ihn zum Erzbifchofe von Brindifi erhob im 5. 1524, 
md als Nuntius zu König Franz I. von Frankreich ſchickte. Mit diefem Fürften 
vurte Aleander im J. 1525 in der befannten Schlacht bei Pavia von Kaiſer 
Barl V. gefangen genommen, aber in Bälde wieder gegen Löſegeld entlaffen. 
Rachdem er einige Zeit in feinem Bisthum zugebracht, fchickte ihn der Papft im 
J. 1531 zum zweitenmal als Legaten nad) Teutſchland, wo er den Abfchluß des 
sgenannten Nürnberger Religionsfrieden im J. 1532 vergebens zu verhindern 
wre (Menzel, a. a. O. ©. 449 f.), Paul II. aber erhob ihn 1538 zum 
Earbinal, beſtimmte ihn zu einem der Prafidenten des ausgefihriebenen, aber 
sicht zu Stande gelommenen allgemeinen Eoncild, und fhidte ihn 1539 zum 
rwittenmal als Legaten nach Teutichland. Boll Sram, feine eifrigften Bemühun- 
jen zur Unterbrüdung ber Neformation vielfach erfolglos zu fehen, farb Alean- 
er bald nach feiner Rückkehr aus Teutihland zu Nom am 31. Januar 1542, in 
imem Alter von 62 Jahren, eben mit Ausarbeitung einer Schrift de concilio 
wbendo befrhäftigt. Die Rathſchläge, die er in dieſem Manuſcripte ertheilte, 
len nachmals bei Abhaltung des Tridentinums von den Päpften vielfach befolgt 
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worben fein. Es ift nicht zu wundern, daß biefer heftige Gegner der Reformatim 
auch den bitterften Haß der Proteftanten auf fih zog, und zahlloſen Schmähunge 
und Berbächtigungen ausgefezt war. Namentlich wollte Luther wiffen, Aleande 
fei gar fein Chrift, fondern ein Jude, der unter dem Scheine des Eifers für We 
katholiſche Kirche nur feinen Moſes groß zu machen ſuche u. dgl. (vgl. Baylt 
n. d. A. Aleander, Note G.). Als Schriftfteller machte fi) Aleander durch ei 
zu feiner Zeit berühmtes Lexikon graeco-latinum und durch einige andere Tingm- 
ftifhe Schriften und religiöfe Gedichte bemerklich. Biel berühmter ale Schrifr 
fteller wurde aber ein um hundert Jahre jüngerer Hieronymus Aleanden 
deffen Großvater ein Bruder unferes Earbinals war. Diefer jüngere Aleauben, 
geboren im J. 1574, zeichnete fich als Juriſt und Alterthumsforfcher aus i 
ftarb Schon im 3. 1629. [Hefele.] 
Alemannen. Gegen Ende des Iten chriſtlichen Jahrhunderts bemächtige 
ſich ein kraäftiger germaniſcher Stamm derjenigen römifchen Provinzen, weiße 
man fpäter Elfaß, Baden, Schwaben und die teutfhe Schweiz nannte. Als fe 
diefe Provinzen den Römern abnahmen, waren folche ſchon theilweife von Er 
ften bewohnt, Die fih während der römifchen Herrfchaft hier niedergelaffen feb 
ten, und es traten nun zwei Fälle ein: 'in ben einen Gegenden, wo das Efer 
ſtenthum fchon recht feft faß, ging es auch während der Herrfihaft der herbuifgen 
Alemannen nicht mehr unter, 3. B. in Eonflanz, Arbon zc.; in andern Diftrieis 
dagegen warb es völlig unterdrüdt, 5. B. in Bregenz, im ganzen Zehendlanke 
(agri decumates) und anderwärts. So hausten jezt in dem weiten Alemannia 
Chriften und Heiden untereinander, aber mit Webergewicht der Leztern, bis WE 
Schlacht bei Zülpi 496 eine neue Periode begründete. Durch diefe Schlaf 
wurden die Alemannen einem andern germanifhen Stamme, den Franfen =» 
terworfen, und da aber die Franken jezt in Folge diefer Schlacht in die Kirke 
eintraten, fo war die Verbindung der Alemannen mit dem fränfifchen Reiche eW 
Mittel, um and fie nach und nach zum Chriftentbiume zu leiten. Dahin wire 
jest hauptfächlich die Verbindung der alemannifhen Herzoge und Großen wi 
dem fränfifhen Königshaufe und dem chriftlihen fränkiſchen Adel, fo wie We 
Geſetzgebung der fränkiſchen Könige, welche durch paſſende Verordnungen bie 
unterworfenen Alemannen nach und nach zu chriſtianiſiren verſuchten. Insbeſe 
dere war Die große lex alamannica, von König Dagobert d. Gr. im J. 630 m 
digirt, ein wahrer staıdaywyog Eis Xoıoror. Großen Einfluß auf die Chr 
ftianıfirung Alemanniens hatten wohl auch die benachbarten Bisthümer, befondend 
Augsburg und Windonifa; als aber lezteres um die Mitte des öten JZahrhunderi# 
fogar felbft in eine alemannifhe Stadt, Eonftanz, verlegt wurde, mußte be 
Hriftlihe Glaube in Alemannien noch größere Fortſchritte machen. Wohl no 
mehr Verdienft aber haben die heil. Miffionäre Fridolin (+ c. 550), Eolum 
ban und Gallus (610), Trudpert (640) und Pirminius (724) (ſ. biefe 
Artifeh), die in Alemannien auftraten, um die Heiden zu befehren und die Chr 
ften zu beffern. Die Krone fezte dem Werfe endlich der heil. Bonifazius, ber 
Apoftel der Teutfchen auf, und zu feiner Zeit (740) ſcheint Alemannien bereit 
völlig chriſtianiſirt geweſen zu fein. (Vergl. Hefele, Einführung des Chriften 
thums im füdweftlihen Teutfehland. Tübingen 1837.) [Hefele.) 
Alemannen, Chriftianifirung dieſes Volkes. DieAlemannen begegnen 
ung zum erflenmal in der Gefchichte unter K. Saracalla, welcher von 211—218 
n. Ehr. regierte, und fich außer andern Ehrentiteln auch den Namen Alemannic 
beilegte, weil er die Alemannen am Maine befiegt haben wollte. Bon diefer Zeh, 
an machten die Alemannen immer häufigere Einfälle ins römifhe Neich, bis nad 
dem Tode des Kaiſers Probus (282) alles Land in der Ede zwifchen der Don 
und dem Rhein, namentlich das fogenannte Zehntland, bleibend in ihren Beſ 
kam. Dies Land erhielt jezt felbft den Namen Alemannia, fpäter auch, wenn auf 
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u eingeſchränkterem Sinne, Schwabenland genannt, denn Schwaben und Ale- 
manner find uicht zweierlei Völker, fondern nur zweierlei Namen für ein Volk. 
Seit ihrer Exoberung ber genannten Gegenden aber fanden die Alemannen ftets 
m Verkehre mit ihren römischen Nachbarn, meiftens als Feinde, manchmal auch 
reundlich. Dabei gelang es ihnen, ſich bald auch füdlich der Donau auszubreiten, 
o baf ihnen feit dem Sten Jahrhundert die ganze Gegend von der Donau bie 
am Bodenſee, und noch tiefer hinein in die Schweiz, fowie weite Landftrihe an 
eiden Ufern bes Rheins, Breisgau und Elfaß gehörten. Durch diefen Verfehr 
mb biefe Eroberungen famen bie Alemannen in manchfache Verbindung mit Chri- 
ten, aber es zeigt ſich auch nicht die Feinfle Spur, daß damals das Evangelium 
don Belenner unter den Alemannen gehabt hätte. In manchen Diftrikten ber 
Schweiz und der Rheingegenden, welche bie Alemannen eroberten, fanden fich be— 
eits chriſtliche Einwohner, aber nirgends fcheinen hier die Sieger den Glauben 
er Befiegten angenommen zu haben. Solches gefchah erft nach der Schlacht von 
Zälpich i. J. 496, welche die Alemannen der Herrſchaft der Franken unterwarf. 
Uemannen und Franken hatten beide gleich große Anfprühe auf das Erbe der 
jeflorbenen Roma im Weften Europa’s, das Schwert war für beide dag Dofu- 
went ihres Rechtes, und die Schlacht von Zülpich entfchied zu Gunften der Fran- 
en. Aber diefer bintige Tag, und das ift feine große Bedeutung in der Ge— 
dichte, brachte zweien grofien Völfern das Licht des Chriſtenthums, für welches 
chon in ber alten heibnifchen Religion der Alemannen einige Anfnüpfungspunfte 
orhanben waren. Uebrigens fuchten die fränfifhen Sieger den Alemannen weder 
hre nationale Geſetzgebung und Verwaltung, noch ihre von den Ahnen ererbte 
Religion mit Gewalt zu entreißen, aber bie Verbindung mit dem franfifchen Reiche 
nußte die Alemannen doch nach und nach zur hriftlichen Kirche führen, zumal da 
a befanntlih ein Raturvolf die Achtung gegen feine heimischen Götter verliert, 
venn es von denfelben im blutigen Spiel einer Entſcheidungsſchlacht verlaffen 
vorden zu fein glaubt. So konnten jezt auch die Alemannen nah der Schlacht 
von Zülpich nicht mehr mit der alten Achtung und Liche ihrer eigenen Götter 
zedenken, das Bertrauen in fie war erfchüttert, die Zweifellofigkeit, womit ihre 
Macht bisher verehrt wurde, war verfehwunden, und der Gedanke lag nahe, dem 
nächtigen Epriftengotte fortan dienen zu wollen; ein Gedanke, deſſen Nothwen- 
yigfeit in dem kindlichen aber fräftigen Sinn der Naturmenfchen fo ſchön in der 
tegende vom HI. Ehriftoph ausgeſprochen if. — Am früheften wurde wohl der 
slemannifche Adel, die Herzoge und Grafen, durch ihre viel häufigere und engere 
Beziehung zur fränfifchen Regierung und deren hriftlihen Staatsmännern, in 
die chriſtliche Kirche eingeführt. Sodann wurden die von den fränfifhen Königen 
für fi behaltenen Villen und Rurten (Höfe), fo wie die Mallftätte (oder 
Gerichtspläge) wahrfcheinlich die erften chriſtlichen Dafen in dem noch heidniſchen 
Alemannien. Gleiche Billen und Kurten befaßen auch die alemannifhen Großen, 
unb waren letztere einmal für ihre Perfon gläubig geworben, fo fonnte es nicht 
fehlen, daß auch ihre Güter und Wohnfige in Bälde Keine hriftlihe Gemeinden 
zählten. Hiezu fommt, daß ringsum an den Graͤnzen Alemanniens ſchon aus den 
Zeiten der römifchen Herrſchaſt her chriſtliche Bisthümer beftanden, Vindoniſſa, 
Augsburg, Speier, Worms ıc., welche zunächſt für die alten Einwohner biefer 
Gegenden errichtet, natürlich auch ihre alemannifchen Nachbarn mit dem Segen 
bes Chriſtenthums zu beglüden trachten mußten. Noch viel ſtärker wirkte dieß 
Moment in der Befehrungsgefchichte Alemanniens, feit bad Visthum Bindoniffa im 
jepigen Kanton Aargau, deſſen erfter ung befannter Biſchof Bubulcus im J. 517 un 
auf der Synode zu Epaon begegnet, um bie Mitte des Gten Jahrhunderts unter 
Biſchof Marimus nach der alemannijchen Stadt Conftanz verlegt wurde, in welcher 
ſchon feit den Zeiten des Eonftantins Chlorus, der der Stadt den Namen gab, eine 
Friſtliche Gemeinde beftanden zu haben ſcheint. Zu dem Bisthum Conſtanz ge- 
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hörig, treffen wir nm vieſe Zeit ober bald nachher auch mehrere Ortſchaften an 
den Hferu des Bobenfeed, z. V. Arbon (Arbor felix), wo ums J. 600 ein deiß- 
licher Pfarrherr Willimar mit zwei Diafonen hausten. In anderen. beuachbartes 
Orten dagegen waren die unter der Römerherrſchaft ausgeflreuten Reime bes 
Ehriſtenthums wieder antergegangen, fo 3.3. in Bregenz, wo St. Columban usb 
Gallus bei'm Beginn ihrer Miffion ein altes Aureliafirchlein fanden, das aber. 
jest von den heidnifchen Alemannen gebraucht warbe. An die Stelle der Heilige 
Bilder waren alemannifche Götzenbilder getreten und darin aufgeftellt. Uebrigen 
iſt nicht anzunefmen, daß von Eonftanz und feinen Pfarreien aus gar feine Au 
breitnung bes Chriſtenthums unter den eingewanderten Alemannen verfucht worden 
fei, und eben fo wenig fann dieß in Betreff der andern die Gränzen Alemannia 
umgebenden Bisthümer angenommen werben. Im Gegentheil iſt daraus, daß grefe 
Theile Alemannieng diefen Bistfümern einverleibt wurden, auch andererfeite eis 
große vorausgegangene Einwirkung biefer Bisthümer auf Alemannien zu erfchließen, 
Legen wir aber diefen Canon an, fo ift der ansgebreitetite Einfluß gerade auf Re 
nung des Bisthums Conſtanz zu fehen, das fich bei weitem über den größten Tel 
Alemanniens erfiredte. Sp lebten denn im 6ten und Tten Jahrhundert im alemas 
nifchen Lande Chriſten und Heiden unter einander. Die aus den Römerzeiten jew 
flammenden Kamilien waren vielfah, wohl der Mehrzahl nach, chriſtlich, ie 
ehemaligen Befleger, die Alemannen dagegen, gehörten ber Mehrzahl nach dem | 
Heidenthum an. Wie fehr die franfifchen Könige bemüht gemwefen find, auch bie ] 
nunmehr ihnen unterworfenen Alemannen zu chriftianifiren, erfehen wir aus ıhren || 
älteften Eapitularien. Das ältefte derfelben, die Eonftitution Ehilveberts J. ven 
J. 554 betrifft zwar Alemannien nıcht, indem Childebert in Nenftrien, fein Brad 
Theodorich Dagegen, beide Söhne Chlodwigs, in Auftrafien regierte, wozu Me f 
mannien gehörte. Aber diefes Capitulare ift und dennoch ein Beweis, wie. fee 
die franfifhen Könige von der Wichtigkeit des Chriſtenthums für die WBileam 
des Bolfs überzeugt gemefen feien. „Ueberzeugt,” jagt der König, „daß es zum 
Wohle des Volkes gereiche, den heidnifchen Cultus zu verlaffen und dem Köck F 
Bott in Reinheit zu dienen, haben Wir dieſen Befehl in alle Gegenden des Net LE 
zu ſchicken geboten, des Inhalts, daß alle Jene, welche auf ihrem Grund ud 
Boden die noch vorhandenen Gögenbilder nicht fogleich vernichten, oder We | 
Priefter, die dieß thun, daran hindern, Uns perfönlich vorgeftellt werden ſollen“ J 
Weiterhin bedroht er die Sacrilegien und die Entheiligung der chriſtlichen Zee I 
mit den härteſten Strafen, und es iſt wohl erlaubt, anzunehmen, daß fein Bruder I 
Theodorich in gleiher Weife auch tie politiihe Wichtigkeit des ChHriftentgumd I 
eingefehen und ähnliche Verorbnungen auch für fein Reich, alfo auch für Alemar 
nien, erlaffen Habe. Noch beftimmter geht die Fürforge der auftrafifchen Könige 
für die Belehrung der Alemannen and rinigen nur wenig fpätern Capitwlaries 
hervor, fo aus dem Chlotars I. v. J. 560, aus dem Chilberts II. vom J. 595, 
und Chlotars Il. vom J. 615. Am allermeiften aber hatte das alemannifche &e- 
feßbuch (lex alamannica), zulezst von Dagobert d. Gr. 630 redigirt, den wei, 
die Alemannen in die Kirche einzuführen, fo daf es in ver That raudayıyos ds 
x0:070v genannt werben kann. (Bon diefem Gefege, wie von der ganzen Ehriftie 
nifirung Alemanniens habe ich ausführlich gehandelt in meiner Schrift: „Geſchichte 
der Einführung des Chriſtenthums im fünweftlichen Deutfchland.” Tübing. 1837.) — 
Nachdem fo durch verfchienene Momente ein Theil der Alemannen bereits in bie 
Kirche eingeführt war, außer ihnen aber noch die alten romifch- provinzialifigen 
Familien, welche das Land vor der Einwanderung der Alemannen ſchon in 

hatten, dem Chriſtenthum angehörten, und fo Chriften und Heiden bereits unter | 
miſcht mit einander in Alemannien lebten, hatten mehrere Gauen endlich vad Hi 
Glück, gottbegeifterte Miffionäre aus fernern Ländern zu erhalten, welche einem J 
feits die bereits Gläubigen flärkten und im Chriſtenthum fürberten, andererfeit 
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aber bie noch in ben Finſterniſſen des Heidenthums Befangenen zum Lichte des 
Glaubens führten. Der erfte unter diefen fee Nriffionäten * der 
bL. Fridolin oder Fridoldus aus Irland, der, wie uns wahrſcheinlich ſcheint, ſchon 
um Anfang des Gten Jahrhunderts (Andere verfegen ihn erfl in die Zeit non 640) 
fich am Rheine zu Seckingen niederließ, und ſowohl im Schwarzwalte als in ber 
Schweiz, bis in das Land Glarus hinein, die Lehre vom Kreuze verfündete. Zu 
Sedingen felbft gründete er eine Kirche zu Ehren des HI. Hilarius ſammt einem 
Srauenklofter. Wahrfcheinlih aber verdankt auch das bald darauf in Sedingen 
vorhandene Dannsklofter ihm feine Entftehung. Nicht minder fol er das Schotten- 
flofter in Conſtanz gegründet haben (vgl. d. Art, Fridolin). Ungefähr ein Zahr- 
hundert nad Fridolins Ankunft im alemannifchen Lande Tießen fich zwei andere große 
Glaubensboten feiner Nation im Often von Friedolin's Richtung nieder, St. Co— 
Iumban und St. Gallus, erfterer vorübergehend, lezterer auf immer. Sie pre- 
bigten zuerft im Anfange des Tten Jahrh. am Zürcherfee, von da vertrieben, begaben 
fie fih im 3. 610 über Arbon, wo fie den oben genannten riftlichen Pfarrherrn 
Billimar trafen, nach Bregenz, wo das Epriftenthum unter den Nömern geblüßt, 
jezt aber unter den Alemannen wieder untergegangen war. Die noch vorhandene 
aber dur Götzenbilder entweihte Aurcliaficche Can ihrer Stelle foll nachmals 
das Kloſter Mehrerau errichtet worden fein) wurde von ihnen wieder zum chriſt— 
lichen Gottesdienſte verwendet und ihre Zeit zwifchen Predigt und Urbarmachung 
des Landes getheilt. Aber von dem heibnifchen Theile der Bevölkerung verflagt, 
mußten fie nach ungefähr dreijähriger Wirkfamfeit die Gegend von Bregenz auf 
Befehl des alemannifhen Herzogs Gunzo wieder verlaffen. Diefer, au Ueber- 
fingen (Iburningas) refivivend, fcheint bereits Chrift gewefen zu fein, aber er fand 
ſich von den Miſſionären durch die Ausrottung vieler Wälder und Wildniffe in 
feinem Waldrecht beeinträchtigt. Columban ging fofort (612) nach Jtalien, wo 
er in den Apeninnen das Klofter Bobbio gründete, Gallus aber, damals am 
Sieber frank, blieb bei dem Pfarrer von Arbon, und baute ſich nach feiner Ge- 
nefung im Arbonerforfte eine Zelle (613), aus welcher durch des Herzogs Gunzo 
Unterftügung das Klofter St. Gallen entftand. Einen Maaßſtab für die weite 
Miffionswirkfamfeit des St. Galler Kloſters geben die alten Schenkungen, welche 
daſſelbe erhielt, denn nach einem allgenieinen Canon darf man annehmen, daß 
ein Klojter in demfelben Umfreife irdiſche Güter erhielt, in welchem es geiftige 
Güter fpendete. Auch die vielen in Alemannien verbreiteten uralten St. Gallus— 
Kirchen zeigen, wie weit die Miffionswirkfamfeit dieſes Klofters fi) ausgedehnt 
bat (vergl. dv. A. Gallus). Etwas fpäter ald Gallus wirkte in einem Thale 
bes Breisgaues, das damals ſchon fehr viele Chriften zählte, der heil. Trut- 
pert um’s Jahr 640, und noch früher war nördlich vom Breisgau das Klofter 
Schuttern, nah feinem angeblichen Stifter Offo, DOffonzell genannt. Es 
it trog der Gegenbemerkungen Trittenheim’s nicht unwahrſcheinlich, daß daſſelbe 
ſchon im 3. 603 gegründet wurde. Faſt um diefelbe Zeit Fam der heil. Yande- 
lin aus Irland an die weftlichen Abhänge des Schwargwaltes, und verkündete 
die hriftliche Lehre in der Gegend, wo fpäter das Klofter Ettenheimmünfter er- 
bant wurde. Nach Landelin wohnten bier mehrere chriftliche Anachoreten zer- 
freut, dis fie Wiggerus in ein Klöfterlein fammelte, dem er den Namen 
Möonchszell gab (700). Bon Biſchof Eddo von Straßburg aber erhielt dad 
Kloſter ein Menſchenalter fpäter Schuß, Bereicherung und den Namen Etten 

beimmünfter. — Als fofort in der erften Hälfte des Sten Jahrhunderts bas 
Kirchenthum in Alemannien bereitö wieder zu finfen begann und Unordnungen 
aller Art einriffen, unternahm der heil. Pirminius (ſ. d. Art.), vorher Chor 
Hifchof zu Meaux bei Paris, eine neue Miſſion in den Gegenden des Bodenſee's 
und gründete 724 das Kloſter Reichenau; die Vollendung der Chriftiansfirung 
Alemanniens aber ift wohl dem heil, Bonifazius zu verdanken, welder gerade 
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in jener Zeit feine apoftolifche Sorgfalt über ganz Teutſchland erftredite, um 
insbefondere die Kirchenprovinz Mainz, zu welder auch die alemannifhe Dis 
zefe Eonftanz gehörte, herftellte und orbnete. Bon feiner Zeit an verfchwinden 
alle Spuren des Heidentfums unter ı 'n Alemannen. — Zum ‚Schluffe wennes 
wir noch die älteften hriftlihen Kirchen und Gemeinden - in demjenigen ‚Theile 
Alemanniens, welcher jest dem Königreihe Würtemberg einverleibt fl. Den 
erſten Plag des Altertfums nehmen Calw und Hirfau ein. Im J. 645. nd 
Ih ließ einem im Speierer Archiv gefundenen Documente zufolge eine- veiche 
Wittwe, Namens Helizena, aus dem Stamme der Edelknechte von Calw, sine 
Kirche fammt Klöfterlein zu Hirfau bauen, und legte ihre zu diefer Stiftung her 
flimmte Koftbarfeiten in der St. Nicolauskirche zu Calw nieder. Daraus gef 
hervor, daß dieſe abelige Familie von Calw im J. 645 bereits hriftlich war, 
daß damals ſchon eine Kirche zu Calw befland und eine neue im benachbarten 
Hirfau gegründet wurde. Den zweiten Pag unter den chriſtlichen Orten Bür- 
tembergs nehmen die Dörfer Diterswang und Gaisbeuren D. A. Walpdſee 
ein, indem unter König Theodorich CI.) zwifchen 680 — 690 ein gewiſſer Alei⸗ 
nus feine Befigungen in biefen Orten an das Klofter St. Gallen -vergabte, 
Etwas fpäter, ım 3. 708 machte Herzog Gottfried von Alemannien eine Sches 
fung an daſſelbe Klofter und datirte die Urkunde von Canſtadt am Nedar anf; 
fo daß alfo diefe Stadt damals die Billa eines dhriftlichen Herzogs war. Ia 
J. 735 vergabte fofort ein gewiffer Rinulf feine Güter zu Pettinwillare, wahr⸗ 
fheinlih Bettensweiler, D. A. Wangen an das Klofter St. Gallen. In ven 
Jahren 741 — 747 treffen wir Kirchen zu Laufen und Heilbronn. Nur m 
wenig jünger ift die Kirche von Ellwangen, indem bier die franfifchen Großen 
Hariolph und Erlolph dem Ellwanger Chronifon zu Folge im 3. 764 ein Bene 
diftinerflofter gegründet haben follen. Uebrigens ift die Zahl 764 nicht ficher, 
und während ich mich in der oben genannten Schrift für dad Jahr 744 ame 
ſprach, hat Prof. Braun zu Ellwangen (jest Dekan in Rieblingen) in einem 
Gymnafialprogramme die Angabe des Chronikons zu vertheidigen gefucht. Ben 
der Mitte des Sten Jahrhunderts an fleigt die Zahl der ung in Alemannien be 
gegnenden Kirchen auf höchſt auffallende Weife. Während wir vor dem Jahre 
750 faum 7— 8 derfelben fennen, fo trafen wir im J. 200 fchon mehr als 60, 
und dies weist wiederum dahin, daß gerade Bonifazius, der Avoſtel der Ten 
fhen, auch der Miffion diefer Gegenden die Krone auffezte. Die wichtigſten 
biefer feit dem J. 750 uns begegnenven Kirchen find: Obermarchthal, mm 
3. 750 als Benediktinerflofter von einer gräflihen Familie geftiftet, im 3. 1171 
aber in ein Prämonftratenferftift umgewandelt, und Neresheim, im J. 777 
von Herzog Thaffilo von Baiern gegründet. Im Anfange des Iten Jahrhunderts 
war der heil. Einfiebler Walderich bes Murrhardt berühmt, den felbft Kaiſer 
Ludwig der Fromme befuchte, und wenige Jahre fpäter wurde Regiswinde, | 
die Tochter eines hriftlihen alemannifhen Edelmannes zu Laufen von einer bat 
haften Magd in den Nedar geftürzt, von den betrübten Eltern aber die berühmte 
Regiewinda-Stapelle gebaut ım 3. 837. — Tas Ausführlichere fiehe in meiner 
Schrift: Geſchichte der Einführung des Chriſtenthums im ſüdweſtlichen Teutf- 
land. Tübingen 1837. [Hefele.] 

Aleppo f. Helbon. 

Ales f. Hales. 

Alexander der Große, Sohn und Nachfolger des Könige Philipp vos 
Macedonien, geb. 356 v. Ehr., regierte von 336— 323 v. Chr., 12 Jahre um. 
acht Monate lang, wofür 1 Maff. 1, 7. mit Mebergehung der Donate nur bie: 
12 Jahre genannt werden. Bon ihm ift im Buche Daniel und im erflen Buß 
der Makkabaer wiederholt die Rede. Jenes weiſſagt die Zertrümmerung dei: 
Perferreihes durch ihn und bie kurze Dauer des von ihm felbft gegründeten 
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e6. Denn Dan. 7, 1 ff. ift unter dem flarfen und furchtbaren Thiere mit 
Hörnern, das alles frißt und zermalmt und zertritt, Alexander d. Gr. ge- 
, und ebenfo Dan. 8, 21. unter Bem Ziegenbod, welcher den Widder am 
b. 5. das perfiiche Reich. nieverftößt, "und Dan. 2, 33.40 ff. ift durch die 
Bel und Füße des Koloſſes, den Nebufapnezar gefehen, das Reich Aleran- 
db. Gr. angeventet. Sodann im erften Buche der Malfabäer (1,1.6.6,2.) 
bie Erfüllung jener Weiffagungen, die Weberwindung des Perferfönigs, 
as Codomannus, und die Zerftörung feines Reiches, fo wie auch die Zer- 
mung bes eigenen Reiches Aleranders nach feinem Tode furz berichtet. In 
x Berichte hat man die Angabe, daß Alerander vor feinem Tode fein Reich 
feine Generale und Jugendgenoſſen getheilt habe, den einflimmigen Nadh- 
a der alten Geſchichtſchreiber widerfprechend gefunden und daher für ‚ger 
swibrig erklärt. Allein ein genügender Grund dazu Tag um fo weniger 
als abgefehen von den morgenländifchen Nachrichten, welche mit dem erften 
der Maffabäer übereinftimmen, fchon Eurtins (X. 10.) und Arrian (I. 1. 
7.) viele verfchiedenen Nachrichten über Aleranders lezte Reden und Hand- 
n kennen und erfierer unter anderem geradezu fagt: Credidere quidam, te- 
nto Alexandri distributas esse provincias. — Nah dem Berichte des Jo— 
6 benahm fich Alerander auf feinem Zuge durch Paläftina nach Aegypten 
ı die Juden wiber alle Erwartung mild und freundlih. Zwar hatte er fchon 
Tyrus ans an den Hohepriefter Jaddu die Aufforderung ergehen laffen, 
2 ihn als Bebieter anzuerfennen und ihm zu leiften, was bisher dem Per— 
ig geleiftet worden, und als der Hohepriefter feine dem Perferfönig gege- 
Eide nicht brechen zu können erklärte, gerieth Alexander in heftigen Zorn 
wohte, durch fein Verfahren gegen die Juden zu zeigen, wem man die Eide 
Iten habe. Als er jedoch nad der Zerftörung von Trug und Gaza gegen 
alem 309 und ihm der Hohbepriefter einem Traumgeſichte zufolge in feinem 
te, begleitet von den übrigen Prieftern in ihrer Amtskleidung und zahlrei- 
Juden in weißen Kleidern, entgegen fam, erinnerte er fich plöglich eines 
ren Traumes, in welchem ihm eine eben folche Geſtalt erfchienen und den 
über Berfien vorbergefagt hatte, Er gab fofort dem Hohenpriefter die Hand, 
nach Jerufaloer ur: brachte felbft im Tempel nah Anweifung der Priefter 
re dar. Ald.nan ihm darauf die Weirffagungen Daniels vorwies, wo feine 
e über Perſien vorhergefagt feien, war er fehr erfreut und gewährte den 
n für jedes Sabbathjahr Steuerfreiheit nebft der Erlaubnig, überall nach 
eigenen Geſetzen zu leben, welche Erlaubniß er auch auf diejenigen aus— 
e, welde etwa in feinem Heere Dienfte nehmen würden, was dann au 
Bielen gefhah. Auch gegen bie Samaritaner, die ihn übrigens nicht, wie 
mben, gereizt hatten, benahm er fich fehr freundlich, gewährte ihnen jedoch 
die gleichen Vorrechte und Freiheiten (Antt. XI. 8. 3 ff.). [elte.) 

Llerander, Balas (x-72). Antiohus IV. Epiphanes hinterließ bei fer- 
Tode (163 v. Chr.) feinen erft neunjährigen Sohn Antiohus V. Eupator 
Kachfolger und es entftund fogleih ein Streit über deffen Vormundſchaft 
yen feinem Oheim Philippus und dem Feldherrn Lyſias (1 Malt. 6, 13 ff.), 
en Demetrius I. Soter, Sohn des Seleucus IV. Soter oder Philopator dazu 
ſte, ſeine Auſprüche auf den ſyriſchen Thron, von dem er durch Antiochus IV. 
rängt worden war, geltend zu machen (1 Makk. 7, 1 ff.). Er erreichte auch 
ich feinen Zwed und wurde fogar von den Römern als König über Syrien 
annt, machte fich jedoch bald in hohem Grade verhaßt, fo daß man feiner 
ſchaft los zu werben wünſchte. Und jezt trat (152 v. Chr.) ein gewiſſer 
inder Balas, der fih für einen Sohn Antiohus IV. ausgab, als Kronprä- 
nt auf (1 Matt, 10, 1.). Ob das Vorgeben feiner Abſtammung wahr ſei, 
dahin; Florns nennt ihn ignotum et incertae originis hominem (Epitom. Liv, 
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1. 52.) und nach Juſtin war er sorlis exiremae juvenis (XXXV. 1.). Mit einem 
Heinen Heere nahm er Ptolemais weg und berrichte als deffen König, gewana 
darauf den Makkabäer Jonathan als Bundesgenoffen, um deffen Freundſchaft 
ſich Demetrius vergeblih bewarb, und brachte noch andere benachbarte Fürſten, 
namentlich den König Ptolemäus Phrlometor von Aegypten auf feine Seite, def 
fen Tochter Kleopatra er zur Gemahlin befam (1 Maff. 10, 51 ff.). Demetrind, 
der ihm mit einem großen Heere entgegenzog, verlor gegen ihn die Schlacht und 
Leben (1 Maft. 10, 43—50.) und Alerander beftieg fofort den Thron von Sp . 
rien. Als König zeigte er gegen den Makkabäer Jonathan ſtets freundliche Ge 
finnungen und ließ fich felbft durch die VBerläumdungen, die ihm gegen benfelbes 
hinterbracht wurden, nicht irre machen (1 Makk. 10, 61—65.). Örine * 





































rung dauerte jedoch nicht lange. Nach ungefähr zwei Jahren, die er in ziemli 

Unthätigfeit und Schwelgerei zugebracht, erfchien (147 v. Chr.) Demetrius Ri 
kator, der ältefte Sohn des Demetrius Soter, mit einem feinen Heere von Kre⸗ 
tenfern in Eificien und fand bald großen Anhang. Selbft Apollonius, Statthalter 
von Lölefyrien, trat zu ihm über und wurde von ihm gegen Jonathan, den Bu— 
desgenofien Aleranders gefendet, der ihm jedoch in der Nähe von Joppe eis 
ſiegreiche Schlacht Lieferte, ihn eine Zeit lang verfolgte und die Städte Azoto⸗ 
(Asdod) und Asfalon eroberte (1 Makk. 10, 67 ff.). Zur Belohnung für diek 
Treue fandte ihm Alexander Balas, der inzwilchen aus Phönizien nach Antiodie 
zurüdgefehrt war, eine goldne Spange und fchenfte ihm die Stadt Efron fammt 
ihrem Gebiete (1 Maff. 10, 83 f.). Inzwiſchen hatte der ägyptiſche König Pie I 
lemäus Philometor, den Aleranter Balas als feinen Schwiegervater um Hulk 
angegangen hatte, den Pan gefaßt, das fyrifche Neich felbft an ſich zu bringen. 
Er zog daher, jener Einladung folgend, mit großer Heeresmacht nah Syrick 
benahm fi) übrigens gegen Jonathan, Den Bundesgenoffen Aleranders, frega- 
lich und ließ Feine böfe Abficht merken (1 Makk. 11,1 ff). Nachdem er aber nah 
Seleucia gefommen war, ließ er dem Demetrius feine Tochter Kleopatra, di 
Gemahlin Aleranders, zur Frau antragen, fälſchlich vorgebend, Alerander habe 
ihm nach den Leben getrachtet. Der Antrag wurde angenommen und ausgeführt 
(1 Makk. 11, S—12.), Aerander Balas aber, der in der Zwiſchenzeit nad &r 
licien gegen Demetrius gezogen war, kehrte zurück und lieferte dem Ptolemäst 
eine Schlacht, die er jedoch verlor. Sofort flüchtete er fi) nad Arabien zu bem 
Fürften Zabdiel, zu dem ex ſchon vorher feine Kinder gefickt hatte, wurde aber f 
von ihm getödtet und fein Kopf dem Ptolemäus zugejenvet, der ebenfalls nad 
furzer Zeit an einer Kopfwunde, die er in jener Schlacht erhalten hatte, flark. 
Nun wurde Demetrius König von Syrien und gab fi den Beinamen Nikater 
(Bol. außer 1 Makk. au Diod. Sic. fragın. XXX. Joseph. Antt. XII. cap. 2. 4 I. 
Justin. XXXV.) [Welte.] 

Alexander Natalis f. Natalis. 

Hlerander v. Hales |. Hales. 

Hlerander I., Papft, fol im J. 109 auf den päpſtlichen Stuhl gefommen 
und im 3. 119 ale Martyrer geftorben fein. Genaue, fihere Nachrichten über 
ihn haben wir nicht. — Alerander I. war cin Mailänder von Geburt und hie 
früher Anfelm. Schon als Priefter feiner VBaterftadt begann er um die Mitt 
des eilften Jahrhunderts die Laſter der Geiftlichkeit, namentlid Simonie wm) 
- &oncubinat, in öffentlichen Reden fräftig zu geißeln und wurde darum von beB 
Erzbifhof Guido von Mailand, der den ftrengen Sittenrichter entfernen wollt, 
zum Bifchof von Lucca befördert. Aber in der neuen Stellung wirkte er in der 
alten Sinne fort und freute fich zu fehen, wie jezt in Mailand die Patari— 
ben Kampf gegen den ſchlechten Clerus in großem Maafftab begann. De 
Gleichheit des Strebens brachte den Bifchof Anfelm in Verbindung mit Hib 
debrand und dem heil, Petrus Damianı, und als Nikolaus IL ftarb, gelam 
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e6 dem bereits höchſt mächtigen Hildebrand, unfern Anfelm als Alerander II. auf 
den pänftlichen Stuhl zu erheben (1061). Vergebens ſtellte ihm die Partei des 
Grafen von Tuſculum im Vereine mit dem fohlechten Clerus den B. Cadolaus 
von Parma unter dem Namen Honorius I. als Gegenpapft entgegen; Alerander 
fand bald allgemeine Anerfennung, namentlich auch in Teutfchland durch die 
Synobe von 1062, fezte den Kampf gegen die Schlechtigfeit namentlich unter 
tem Elerus fort, bediente ſich dabei Hildebrands und Damianı's als feiner Le- 
gaten and Rathgeber, trat auch als Sıttenrichter gegen den jungen ausſchweifenden 
8. Heinrich IV. von Teutſchland auf, geftattete, ale Wächter des hl. Eherechts, 
nicht, Daß derfelbe feine rechtmäßige Gemahlin Bertha verfloße, ercommunieirte 
deſſen ſchlechte Räthe, Iud ihn felber nah Rom vor, farb aber, bevor derſelbe 
fh hiezn entfchloß, im J. 1073. Ihm folgte Hildebrand ald Gregor VII. — 
Alexander III., früher Cardinal Roland genannt, wurde ım J. 1159 erwählt 
und iſt durch feinen Kampf gegen Kaiſer Friedrich Barbaroffa zu einem der be— 
rühmteften Päpfte geworden. Sein unerfchütterliches, durch keine Gefahr entmu- 
tbigtes Feſthalten an dem Nechte der Kirche hat ihm die Bewunderung der Mit- 
and Nachwelt verfchafft. Er firgte, und Friedrich, der ihm vergeblich drei Gegen- 
päpfte entgegengeftellt hatte, demüthigte fih endlich vor ihm in dem Frieden 
son Benedig 1177. (Das Nähere f. in dem Art. Friedrich I. Vgl. auch die 
jüngft erfchienene Schrift „Alerander IN. und feine Zeit“ von Hermann Reuter. 
Berlin 1845. 1r Bd.) Nicht minder fiegte Alexander über König Heinrich II. von 
England, welcher die Abfolution wegen feines Antheild an der Ermordung des 
Primas Thomas Beket (f.d. X.) nur durch Anerkennung ber Papalhoheit und 
Rirchenfreiheit gewinnen fonnte, Alerander ftarb 1181. — Alerander IV., im 
3. 1254 erwählt, flammte aus derfelben Familie wie Innocenz II., und war 
auch mit hohen Eigenfchaften geziert, bildet aber Dennoch einen großen Gegenſatz 
zu feinem mit aller Fülle päpftlicher Allgewalt ausgerüfteten Vetter, Hatte In— 
nocenz alle weltlihen Mächte beherrfcht, fo war dagegen Alexander gerade von 
den weltlichen Fürften und Gewaltigen von allen Seiten gehezt und verfolgt. 
Der für ihn ftets unglüdliche Kampf mit dem hohenſtaufiſchen Baftarden Manfred, 
Fürſten von Tarent, der ſich unrehtmäßig Siciliens bemächtigt hatte, 309 fich 
durch fein ganzes Pontificat hin und hatte mehrfache Berwüftung und Plünderung 
bes Rirchenftaates, namentlich durch die farazenifhe Miliz Manfreds zur Folge. 
In Sizilien ſelbſt war das päpftliche Anfehen unter der Herrfchaft des ungläu- 
bigen und Firchenfeindlihen Mandfreds auf Null herabgefunfen und Niemand 
achtete mehr des pärftlihen Befehles und Banned, Nicht anders war es im 
ubrigen Stalien, wo in allen Städten, auch in Rom, der bitterfte Kampf zwifchen 
Welfen und Gibellinen entbrannt war. Alerander mußte fogar aus Nom nad 
Biterbo entfliehen und konnte feine Vaterſtadt Anagui nur mittelft demüthiger 
Bitten vor der Zerſtörung durch die rebellifhen Römer retten. Auch in Teutſch— 
land berrfchte damals nach dem Tode Friedrichs II. (1250) große Unordnung, 
weder Wilhelm von Holland, noch Richard von Cornwallis, noch Alphons von 
Eaftilien gelangten in unbeftrittenen Befit der Krone, und das unglüdliche Inter- 
reguum trat ein. In ſolchen Zeiten mußten die edelſten Beftrebungen des Papfteg, 
die Sitten der Geiftlichleit zu verbeffern und insbefondere das Concubinat aus- 
zurotien, erfolglos bleiben. Endlich wurde Alerander im J. 1261 von feinen 
traurigen Mühen durch den Tod erlöst. — Alerander V., der früher Peter 
Philargi hieß, warb auf der griechiichen Infel Candia von fehr armen Eltern 
geboren und hatte weder Vater noh Mutter, noch fonft einen Verwandten ge- 
Baunt, fo frühzeitig warb er von ihnen getrennt. Dürftig bis zum Betteln, wurde 
er con einem italienifchen Franziscaner auf Candia aufgenommen, im Lateinifchen 
unterrichtet und in das dortige Franziscaner- oder Minoriten-Klofter gebracht, 
welchem Orden er nachmals fich felbft einverleibte. Sein Wohlthäter führte ihn, 


156 Alexander. . 


weil er gute Talente an ihm bemerkte, nach Italien, wo er in ben freien Künſten 
Unterricht nahm und nachher nad Oxford ſich begab. Er fludierte hier mehrere | 


Jahre mit Erfolg, nachmals auch zu Paris, und wurde auf lezterer Univerfität 
ein angefehener Lehrer der Philoſophie und Theologie. Er fol, wie Platine 
erzählt (de vitis Pont. in vita Alex. V.), fehr foharffinnige Schriften über bie 
Seutenzen des Lombarden verfaßt und einen großen Namen als NRebner usb 
Prediger erworben haben. Deßhalb berief ihn der Herzog Johann Balenzze, 
Bisconti von Matland, zu fi, der fich feines Rathes häufig bediente und bem 
er als Gefandter am Hofe Kaiſers Wenzel fehr gute Dienfte Ieiftete. Durch dei 
Herzogs Berwendung wurde Peter Philargi Biſchof von Vicenza, nachher von 
Navarra, 1402 Erzbifchof von Mailand und von Papft Innocenz VI. mit dem Ear- 
dinalshute geſchmückt, endlich den 26. Juni 1409 von den auf dem Pifaner Coutil 
verfammelten Cardinälen einftimmig zum Papfte erwählt. Er war ein Mann von 
ben trefflichften Eigenfhaften des Herzens, namentlich außerordentlich mäßig uub 
wohlthätig, fo daß er mit Recht von fih fagen konnte: „ich war eim reicher 
Biſchof, ein armer Eardinal und bin ein bettelarmer Papſt.“ Daß unter feine 
Leitung die Synode von Piſa feine günftigeren NRefultate Tieferte, davon liegt 
die Schuld nicht auf ihm, vielmehr konnte er nicht mehr leiften, indem eine be 
traͤchtliche Anzahl der weltlichen Fürften ihm die Obedienz verweigersen und ben 
vom Piſanum abgefezten Päpften Gregor XII. und Benediet XIII. anzuhängen for 
fuhren (vgl. meine Abhandlung „Blide ins 15te Jahrhundert” in den Gießer 
Jahrbüchern für Theologie ze. IV. Bd. ©. 63 ff.). Unter diefen Fürften zeigte ſich 
insbefondere König Ladislaus von Neapel als der heftigfte Feind Aleranders um 
fiel mit Waffengewalt in den Kirchenſtaat ein. Aus diefer Noth rettete Aleranbers 
der friegsgewandte Cardinal Balthafar Coſſa, Legat von Bologna, gewann aber 
dadurch einen mächtigen Einfluß auf den Papft und hielt diefen in Bologna eigentiih 
gefangen. Er ftarb daſelbſt fhon am 3. Mai 1410, nachdem er fein ganzes Jahr 
regiert hatte, wie man glaubt an dem Gifte, das ihm Coſſa beigebradht haben 
fol. Coffa aber folgte ihm als Johann XXIII., berüchtigt in der Geſchichte. — 
Alerander VI, vorher Noderih Borgia, ftammte aus einer angefehenen 
fpanifhen Familie. Als feiner Mutter Bruder Calirt II. Papft wurde, ging er 
felber nah Rom, wurde Erzbifhof von Valencia in Spanien und, obgleich er 
25 Jahre alt, Cardinal. Insgeheim lebte er in ehebrecheriſchem Verhaͤltniß mit 
einer fhönen und vornehmen romiſchen Dame, Namens Vanozza, welche ihm 4 
Söhne und eine Toter gebar. Aeußerlich dagegen beudyelte er große Frömmig- 
keit, und ba er zugleich ungemeine Klugheit und Geſchäftsgewandtheit befaß, ſe 
gelang es ihm, im 3. 1492 zum Papſte erwählt zu werten, zumal da mehrere 
Tardinäle fih von ihn hatten beftechen laffen. Die Jtaliener jubelten über diefe 


Wahl, aber der Fuge König Ferdinand der Katholifche von Spanien war viel 


fcharffihtiger und ſprach von dem Unheil, das hieraus entftehen werde. Und ie 
der That zeigte fih Alexander VI. als einer der unwürdigften Menſchen, die den 


papftlihen Stuhl entehrt haben. Allerdings find feine Verbrechen, namentlid 


feine fleiſchlichen Ausſchweifungen ın hohem Grade übertrieben und ihm vieles 
fälfehlich angedi'ptet worden, wie 3. B. die Anklage eines blutſchänderiſchen Um- 
gangs mit feiner eigenen Tochter Yucretia, wogegen ihn Roscoe in feiner Ge 
fchichte Leo's X. Bd. I. glänzend vertheidigte. Aber ſchon das erwiefen Wahre if 
arg genug, um auf ewig den Fluch auf das Andenfen Alerander’d zu werfen. 
Wir erinnern z. B. nur an die frivolen und obfeönen Unterhaltungen, die damals 
an dem päpftlihen Hofe zu Haus waren. Insbeſondere mißbrauchte er feine 
geiftlihe Stellung, um feinen Baftarden Fürftenthümer zu verfihaffen, trug anf 
fein Bedenken, zu diefem Zwede fogar Stüfe vom Kirchenftaate abzureißen un 
an fie zu vergeben. Sp verſchaffte er, ohne feine andern Stinder zu vergeflen, 
feinem älteften Sohne zunächſt den Herzogstitel von Gandia fammt vielen Gi 
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ern in Neapel, fpäter aber gab ex ihm das vom Kirchenſtaate Yosgeriffene Her- 
zogthum Denevent, während er den zwriten, den berüchtigten Cäfar Borgia zum 
Iardinal erhob. Als aber der Erftere ermordet worben war, * wahrfcheinlich von 
inem eiferfüchtigen Ehemann, fehwerlich aber von feinem eigenen Bruder Eäfar, 
vie Biele behaupten (vgl. Roscoe, a. a. D. Kap. 5); fo erbte Cäfar deſſen 
derrſchaft, legte den Cardinalshut nieder, wurbe von König Ludwig XI. von Frank⸗ 
eich zum Herzog von Balentinois, vom Papfte aber zum Herzoge von Romagna 
nannt, und vermählte fih mit einer Prinzeffin von Franfreih, Unumſchraͤnkt 
yereichte dieſer Eäfar über feinen Vater, und beide feheuten vor feiner Gewaltthat, 
Sraufamkeit, Perfidie, Vergiftung u. dgl. zurüd, wenn folches zur Vergrößerung 
hrer Macht förderlich ſchien. War die Politik jener Zeit überhaupt unreblich und 
teulos, fo gebührte dem Papſte und feinem Sohne hierin offenbar die Palme, 
md es ift fein Wunder, wenn Macchiavelli den Ieztern für den größten Staats- 
nann erklärte. Selbft das an fich rechtmäßigfte Streben wurde von Alerander 
vurch blutige Gcwaltthaten befledt. Sp ftellte er 3. B. mit Recht das päbftliche 
Anfehen im Stirchenftaate wieder her und bemütbigte die ftolgen ariftofratifchen 
Familien. Aber er überfchritt dabei alles Maaß und fcheute weder Hinterlift noch 
Yewalt. Uebrigens wurde Manches auf feine Rechnung gefezt, was fein über- 
müthiger Sohn Eäfar, der ihn felber tyrannifirte, verübt hatte. Viele aus den 
»delſten Kamilien wurden von diefem heimlich oder öffentlich ermorbet, wenn fie 
einen Planen ım Wege fanden oder wenn er ihres Geldes bedurfte, Nebenbei 
‚eigte Alerander gegen das Volk große Milde, und war darum lange nicht fo 
ınbeliebt, ale er verdiente. Seine ganze Regierungszeit war mit politifchen In- 
riguen, Bünbniffen, Kriegen u. dgl. ausgefüllt, und im Vordergrund flanden 
immer die ſchlaueſten Unterhbandlungen, um feine Kinder mit den erften europäi- 
hen Fürſtenhäuſern zu verbeirathen. Diefem durch und durch weltlichen Treiben 
des Papftes machte fein plöglicher Tod am 18. Auguft 1503 ein Ende. Früher 
zlaubte man, er habe durch das Verſehen oder durch die Treulofigfeit eines Be- 
sienten felber das Gift genoffen, welches er und fein Sohn für einen Kardinal 
sereitet gehabt Hätten. Ranke (Fürften und Völker, Bd. IL. ©. 51 f.) wieber- 
yolte noch vor kurzem dieſe Angabe, Roſcoe aber beftritt fie und behauptete, 
nf alte Nachrichten gegründet, Alerander fei an einem bösartigen Fieber geftor- 
ven. Während feiner Regierung hatte der berühmte Hieronymus Savona- 
:9la feine Strafprebigten über das Verderben der Kirche und gegen ben fünd- 
yaften Papſt gehalten. — Alerander VIL, früher Fabio Ehigi, hatte ale 
!egat des Papftes Innocenz X. den weftphälifchen Friedensunterhandlungen mit 
vielem Ruhme beigewohnt und wurde nach deſſen Tode, am 8. April 1655 von 
nem fehr uneinigen Conclave zum Papfte erwählt. Er zeigte Anfangs neben 
zroßer Gelehrſamkeit die ftxengfte Lebensweife, ftellte einen Sarg neben fein 
Bett, haßte alle Fracht und allen Nepotismus, fo daß er feinen Berwandten fogar 
sach Rom zu fommen verbot. In feinen fpätern Jahren dagegen wurbe er prachtlie- 
end und nepotifch. Unter feiner Regierung trat die Königin Chriftine von Schwe- 
ven, Guſtav Adolph's Tochter, die fihon unter dem vorigen Papft heimlich con- 
sertirt Yatte, feierlich und öffentlich zur Fatholifchen Kirche zurück, und Alerander 
(Sidte ihr feinen berühmten Bibliothefar Lucas Holftenins, auch einen Eon- 
vertiten, nach Insbruck entgegen, wofelbft fie, von ihm noch weiter unterrichtet, 
in der Hauptkirche ihr Glaubensbekenntniß ablegte. Bon da z0g fie wie im 
Triumphe nah Rom, und wurde hier mit breimonatlichen Feften begrüßt. Im 
Segenfage zu diefer Freude mußte Alexander ungeheuer viel Unangenehmes von 
Seite Frankreichs erfahren. Nicht nur dauerten die janfeniftifchen Streitig- 


= As ver Papſt feinen Leichnam in der Tiber aufſuchen ließ, fpotteten die Römer mit 
den Worten: „Sehet, ein zweiter Petrus, ein Menfchenfiicher!« 
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keiten fort (f. d. A.), fondern der junge König Ludwig XIV., von Carbinal Mr 
zarin gegen ben Papft aufgereizt, legte es recht eigentlich darauf an, ben lezten 
zu verlegen, und fchiefte darum ben brutalften Mann Frankreichs, den Herzez 
von Erequi als Gefandten nah Rom. Als nun nach Ffurzer Zeit das 
des Herzogs die corfiiche Leibwache des Papftes im Uebermuth angriff, und biefe 
bei Zurüdtreibung der Frevler feuerte, jo erzwang ſich Ludwig durch drohen⸗ 
Kriegsrüftungen und Beichlagnahme der Grafichaft Avignon cine Satisfackien, 
die für den Papſt fhmählih war. Seine Berwandten nämlih mußten dem > 
nige von Frankreich und dem Herzoge von Erequr eine Art Abbitte Teiften um 
‚auf dem ceorficanifchen Wachtplage eine Säule errichtet werden mit der Jufſchriſt: 
„die Eorfen feien unfäbig, dem apoſtoliſchen Stuble jemals wieder zu bienen." 
Später geftattete Ludwig wieder die Hinwegnahme diefer Säule, aber eine cor⸗ 
ficanifche Leibwache ward nicht mehr errichtet. Auch andere fatholifche Staaten, 
namentlich Portugal und Venedig bereiteten dem Papfte viele Rränfungen, wie 
denn überhaupt bie Politif jener„Zeit und des folgenden Jahrhunderts ihre Auf 
gabe in Unterbrüdung der Kirche erblichte. Aber vie Antaftung des Altars führte 
zur Unterwühlung und zum Umfturz der Throne. Alexander ftarb den 22. Rei 
1667. — Alerander VII. ftammte aus dem edlen Geſchlechte der Ottoboni ver 
Benedig, und wurde nach dem Tode Innocenz Al. ım J. 1689 zum Papſte er- 
wählt. Lezterer hatte das zu vielen Unordnungen führende Afylrecht der Ge⸗ 
fandtfchaftspafäfte zu Rom aufgehoben, und war darüber mit König Ludwig XIV. 
von Kranfreih in heftigen Eonflift gefommen. Aber unter Alexander fand jet | 
Ludwig für gut, auf das Aſylrecht zu verzichten, weil der Papft ihm zur Geger 
gabe bei feinen Yandsleuten, ven Benctianern, gute Dienfte leiftete. Am b | 
teften machte ſich Alexander durch den Anfanf der Bibliothek Chriſt in en's von 
Schweden, wodurch nicht weniger als 1900 Manuferipte unter dem Spezialität | 
Biblioth. Ottobon. der vatikaniſchen Bibliothef einverleibt wurden. Noch am Tage 
vor feinem Tode verwarf Alerander bie vier gallifanifchen Artikel in einer bei 
dern Bulle. Uebrigens cenfurirte er ebenſo gut Irrtbümer einzelner Syefniten, 
wie die Irrlehre der Janfeniften, und ftarb 1691 im 81. Jahre. (Heſele.] 
Alerandria (Alsöcröosıa), Stadt auf einer ſchmalen Landzunge zwifhen | 
ben See Mareotis und dem mittelländifchen Meere gegenüber der Inſel Pharas, 
von Alerander d. Gr. ums Jahr 332 v. Ehr. erbaut und nach feinem Name I 
genannt. Dinofrates, welcher den durch Heroftrat angezundeten Tempel der Diem I 
zu Ephefus wieder bergeftellt, foll den Plan der Stadt entworfen und den Bau f 
geleitet haben. Wegen ihrer langgeſtreckten Geftalt in Folge ihrer Lage auf einer 
Erdzunge wird fie von den alten Schriftitellern gewöhnlich mit einem macedoniſche 
Reitermantel verglichen. Zur Zeit der Ptolemäer war fie die Haupt- und Refiben- U 
ſtadt von ganz Aegypten und nah Rom die größte und angefehenfte Stadt ber 
damaligen Zeit. Ihre Yange betrug 30 Stadien oder darüber (nah Diodor va 
Sieilien [XVM. 52.) war ihre längfte Straße 40 Stadien lang),. ihre Breite as 
den ſchmalſten Stellen 7 bis 8 Stadien, und ihr Umfang nach Plinius drei gew 
graphiſche Meilen (V. 11.). Den dritten Theil ihres Flächenraums nahm allen 
die Refidenz ein, Die aus vielen weitläufigen Gebauden beftund, zu denerffnamenr 
lich auch das alerandrinifhe Muſeum gehörte, mit welchem die berühmte alexam 
drinifche Bibliothek in Verbindung fund. Beide wurden ſchon unter Ptolemdut 
Lagi gegründet und Alexandrien wurde durch fie bald der Hauptfig der Willen 
fhaften für die damalige Zeit überhaupt und insbefondere der Mittelpunkt ber 
Gelehrſamkeit für die griechifch revenden Juden. Das Mufeum war aber nö 
etwa Unterrichtsanftalt, fondern nur dazu beftimmt, Gelehrten aller Wiffenſchafte⸗ 
durch eine forgenfreie Stellung und die Reichthümer wiffenfchaftlicher Apparat 
Gelegenheit zu weiterer Selbftbildung und zur Förderung ihrer Wiffeufchafter 
zu geben; Unterrichtäanftalt wurbe das Muſeum erſt nach und nah unter all 
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. Die bamit verbundene Bibliothek war außerordentlich reich, felbft viele 
iſche Schriften wurden in die griechiſche Sprache überfezt, um in derfelben 
(it zu werden, wie namentlich auch die Hl. Schriften des A. T. Die Bücherzahl 
a vor der Alleinherrſchaft des Ptolemäus Philadelphus 50,000 überfihritten 
nd beitef fich zur Zeit des Julius Cäfar auf 700,000. Ihr endliches Schickſal 
m Chalifen Omar ift befannt. Außer der Reſidenz hatte Alerandrien noch 
nge anderer Prachtgebäude und Tempel und galt auch in diefer Beziehung 
m als die fhönfte Stadt. Ihr Wohlſtand wurde in kurzer Zeit außer- 
$ groß; denn nach der Zerftörung von Tyrus und Karthago war fie die 
bite Handelsſtadt der alten Welt. Ihre Einwohnerzahl, fo weit fie aus 
euten beftund, giebt Diodor von Sicilien (1. c.) auf 300,000 an. Dar- 
ar eine verhältnißmäßig große Anzahl von Juden, die fich freier Religions- 
eigener Serichtsbarfeit und mancher anderer VBorrechte erfreuten. Nach 
sahmen fie fogar zwei Fünftheile der ganzen Stadt ein und beliefen fich 
ımdrien und ben übrigen ägpptifchen Städten auf eine volle Million (dx 
1 uoiador Exceror, wofür aber Mangey lieber urouadan Errra lefen 
Vol. I. p. 523.). Das heutige Nlerandrien, Skandria oder Iskandria ge- 
ft, obwohl noch Hauptort des ägyptifchen Handels, doch im Vergleich ‚mit 
en unbedeutend, zählt nur gegen 15,000 Einw., bat meiftens fehmugige 
und elende Häufer und erinnert nur durch einzelne Ueberreſte aus alter 
feine ehemalige Größe. In der Bibel wird Alcrandrien felbft nie ge- 
nur das Adjectivum "AeEvdosıs und "AlsSardoivog kommt in ber 
efchichte vor. Unter den fremden Juden nämlich, tie fih dem Stephanus 
ten, waren auch alerandrinifche Juden (6, 9.), und Apollo, der zu Epheſus 
ngelium verfündigte, war ebenfalls ein Alerandriner (18, 24.). Und auf 
lerandrinifhen Schiffe reiste ter Apoftel Paulus von Kleinafien nad 
(27, 6.), und auf einem andern ſolchen mit dem Zeichen der Diosfuren 
Ita nah Rom (23, 11.). Im A, T. fommt zwar in der Bulgata einige 
ferandria vor, aber der Urtert Hat jedesmal Ian > oder abgefürzt X: 
rem. 46, 25. Ez. 30, 14—16. Nah. 3, 8.). " [Welte.] 
randriner, ihre Eittenlehre. Mit dem Namen Alerandriner 
st man jene Juden, welche durch ihren Aufenthalt in Alerandrien und in 
a überhaupt mit griechifcher und orientafifcher Weisheit bekannt und da- 
ihrer religiös-ſittlichen Weltanfhauung und Lebensrichtung mehr oder 
beftimmt wurden, Diefelben zerfallen in zwei Klaffen, deren eine, welde 
en canonifchen Büchern des A. T. enthaltene Moral dem Wefen nad 
rt erhielten und nur formell von alerandrinifher Wiſſenſchaft berührt 
das deuterocanonifche Buch der Weisheit, die andere aber, in welcher 
he Lehre mit griechifchen und orientalifhen Elementen zerfezt iſt, der 
inifche Jude Philo reprafentirt. Das Buch der Weisheit fohilvert 
fielt die Weisheit theils allen Klaffen von Menfchen, theils insbeſondere 
ken und Königen. Weisheit und Tugend, wie Thorheit und Laſterhaftig⸗ 
: er im innigften Wechfelverhältniß vor; als fubjective Bedingung zur 
ag der Weisheit und Tugend bezeichnet er das aufrichtige und fehnliche 
en nach beiden, als übernatürlihes Mittel aber die Gnade, als Lohn 
ver werfthätigen Weisheit oder der erleuchteten Tugend nennt er das 
ben. (Vgl. befonders die trefflihe Nachweifung bei Welte, Einleitung 
uterocanoniſchen Bücher, Freib. 1844, S. 169 ff.) Philo dagegen, der 
eiziehung perfifcher und platonifcher Vorftellungen einen Dualismus fv- 
der Weltfehöpfung und Weltregierung, als in der Seele des Menſchen 
nünftigen und vernunftlofen) und der Perfon des Menſchen, ja felhft in 
zen Geſchlechte der Menfchheit annimmt, weicht in wefentlihen Punkten 
Sittenlehre des A, T. ab, Die vernünftige Seele, lehrt er, die bereits 
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vor der Nereinigung mit dem Körper beflanden, war nad dem vollfom: 
Ebenbilde der Gottheit ober des Logos geſchaffen; fie wurde aber mit der 
lichen Seele, welde im Blute ihren Sig hat, im Leibe als in einem um 
Gefängniffe, worin die Leidenſchaften wurzeln, verbunden. Die Menſchen 
Philo in zwei Klaffen, in folche, die der vernünftigen Seele folgen (Pneumai 
und in folche, welche fi von der fleifchlichen Seele ziehen laſſen (Hedo 
Sarkiker). Zwar fei der urfprüngliche Zuftand des erften Menſchen vollfom: 
geweien, als der feiner Nachkommen, aber nur in fo ferne, als fein Leil 
feineren Theilen der Materie gebildet und bemgemäß auch feine Seele gel 
licher war; dennoch aber war die Sünbhaftigfeit dem erfien Menfchen angel 
und lezte Duelle der Sünde die Materie. Folgerecht fezte er das ſittlich 
gottgefällige Leben in eine immer volllommenere Löfung der Seele von 
Leibe. Als höchſten Kohn diefes Strebens verheißt er das Schauen der Gr 
noch in diefem Leben, am Ende deffelben aber den gänzlichen Auszug an 
unreinen Wohnung des Körpers; während dagegen diejenigen Seelen, x 
fleifchlich gelebt Haben, nach ihrem Ausfcheiden von dem Körper aberma 
denfelben zurückgezogen und in die Teiblichkeit gebannt werben. (Philonis 
ed. Mangey. London. 1742. T. 2. fol.) (Ma 
YHlerandrinifche Sandfchrift der Bibel f. Handſchriften. 
Alexandriniſche Schule. Das von Alerander des Großen erbautı 
im Alterthum weit mehr als jezt berühmte Alerandrien in Aegypten waı 
Hauptfig der griechiſchen Wiffenfchaft und Gelehrfamteit; insbefondere war 
die Ptolemäcr (voran Ptolomäug Yagi, der ein Mufäaum gründete ıc.), u 
durch Anlegung von Bibliothefen und durch freigebige Unterftüyung der T 
und Jünger der Wiſſenſchaft nicht wenig zu deren Flor beitrugen, und fi 
wirkten, daß Alerandrien der Sammelplag der Gelehrten wurbe, wohin bie 
begierige Jugend von allen Seiten ber zufammenftrömte. Nun waren abe 
Lehrer der Philoſophie und ver übrigen ſchönen Wiffenfchaften die erflärt 
Feinde des Chriſtenthums, e8 nicht nur in Echriften beftreitend, fondern au 
ihren Schulen zur Zielfcheibe ihres Witzes und Spottes machend. Theile 
diefem, das Aufblühen des Chriftentbums bindernden Mifftande zu bege 
theild aus innerem Triebe des riftlichen Geiftes nach wiffenfchaftlicher Erkem 
der Glaubenswahrheit, und um den Nutzen zu ziehen, ten die chriftliche Wi 
fhaft gewähren konnte, ſahen fi die chriſtlichen Lehrer bier und in andern 
deutenderen Städten (3.3. in Rom, zu Eäfarea in Paläftına ꝛc.) veranlaßt, 
dem Katechetenunterrichte allmählig auch gelchrte Vorträge über dag Chriftent! 
und endlich felbft einen umfaſſenden Unterricht über vie allgemeinen philoſoph 
Wiſſenſchaften zu verbinden. Alerandrien ging mit glänzendem Beifpiele © 
Ward immerhin die hriftlihe und theologifhe Bildung hauptfächlich berückſi 
fo wurde nebenbei doch auch Philoſophie, nicht Bloß platoniihe, fondermm 
ariftotelifhe, Geometrie, Rhetorik, Grammatik ꝛc. dDocirt, wodurch nicht 
gebildete Heiden für den riftlihen Glauben vorbereitet und gewonnen we 
indem eben die Anwendung der Philoſophie anf die hriftliche Wahrheit zum 
der chriſtlichen Glaubenswiſſenſchaft das Hauptaugenmerf des ganzen Ef 
Unterrihts war. Der erfte Lehrer an der Katechetenfchule in Alerandrie= 
(nach Philippus Sidetes) Athenagoras, welchem der Reihe nah Pantc 
Clemens, Drigenes, Heraclas, Dionyfins, Pierius, Theognmm 
Serapion, Petrus Martyr, Did ymus der Blinde und Rhodon fc 
Uebrigens nicht blos die hriftlihe Wahrheit war oft Begenftand ter Verfe 
in Alerandrien, fondern die orthoboren Chriſten felber; namentlich mußterz 
Veiden nicht nur von Seite der Heiden und fpäter der Muhammedaner, fo1 
die häretifchen Kaiſer waren es häufig, 3. B. Eonftantius, Valens ıc., welch 
Orthodoxen auf verſchiedene Weife bedrängten; bie öfters wiederholte Berl 
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(. Athanafius ift ſchon ein hinlängliches Zeugniß hiefür. — Ein befon- 
Schlag traf Alerandrien im Tten Jahrhundert, als die Araber unter 
ren Amru diefe Stadt eroberten 6415 namentlich wurbe da auch bie 
lerandrinifche Bibliothek eine Beute der Klammen. Wohl fuchte man 
Zeit die Araber von dem Borwurfe, daß fie genannte Bibliothek ver- 
en, frei zu fprechen, allein ohne Glück; übrigens hat man fi) jedoch 
orftellung zu machen, als ob diefe Bibliothek von den Ptolemäern an 
mpfindlihen Verluſt erfahren hätte, da befannt ift, daß z. B. durch 
des Julius Cafar 400,000 Bücherrollen verbrannt wurden. Bemer- 
ft noch der Grundfag, von welchem fi der Kaliph Omar leiten ließ, 
n Befehlshaber Amru die Bibliothek verbrennen hieß; er fagte: wenn 
e mit dem Buche Gottes (Koran) übereinftimmen, fo find fie über- 
nicht, fo müffen fie vernichtet werben. Daß man übrigens mit biefen 
n halbes Fahr lang 4000 Bäder habe Heizen können, dürfte eine von 
Nebertreibung nicht ganz freie Nachricht fein. [Fritz.)] 
ndrinifche Synoden. Die 2 erften alexandriniſchen Synoden wurden 
230 und 231 in der Angelegenheit des Origenes (ſ. d. A.) gehalten, 
surde Origenes beſonders auf Betrieb des Biſchofs Demetrinus nicht 
Lehramtes entſezt, ſondern auch der Kirchengemeinſchaft und ſeines 
'e8 für verluſtig erklärt. Eine Zte Synode ſoll Biſchof Heraclas im J. 
den Ketzer Ammonius verſammelt haben. Das Ate Jahrh. allein zählt 
i die in Alexandrien gehalten wurden: auf der 1ten a. 306 wurde der 
fetius von Lycopolis abgefezt; auf der 2ten a. 321 wurde Arius 
ı Anhängern) von 100 Biſchöfen abgefezt und von der Kirche ausge- 
ine 3te a. 324 hielt Hofius von Korbuba, wo Arius, als er fich mit der 
t vereinigte, und feine Lehre abermals anathematifirt wurden; eine 4te 
, eine Ste a. 330 find zweifelhaft und unbedeutend. Auf einer 6ten 
hen Synode a. 340 erklärten fih die ägyptiſchen Bifchöfe für den von 
mern vertriebenen Athanaſius; die Tte a. 362 und bie Ste a. 363 hielt 
‚ wobei den Arianern bie Ausfühnung mit der Kirche fo Teicht als mög⸗ 
t wurde. Am Schluffe des Aten Jahrhunderts, a. 399 hielt der Fa- 
ophilus von Alerandrien eine Synode gegen den Drigenismud. Aus 
jahrhundert iſt nur jene Synode von Alerandrien wichtig, welche gegen 
Jahres A30 Cyrillus gegen den Neftorianismus hielt, dem Synodal⸗ 
oh 12 Säte, die f. g. Anathematismen des Cyrillus beifügend, in 
ſohl fie nur bie orthodoxe Lehre enthalten, Manche damals mit Nefto- 
narismug finden wollten. Merkwürdig ift endlih die alerandrinifche 
m Jahr 633, veranftaltet von dem Patriarchen Cyrus, der, um bie 
er, eine Partei der Monophyfiten, mit der Kirche zu verföühnen, eine 
ormel von 9 Artiteln über die Trinitäts- und Incarnationslehre vor⸗ 
denen aber befonders ber Tte Artifel dem Monotheletismus das Wort 
[örig.] 

mdrinifches Patriarchat. Da die Kirche von Alerandrien durch 
geliften, den hl. Markus, gegründet (f. d. A. afrifanifche Kirche), und 
n zugleich die Hauptſtadt Aegyptens war, fo nahm bie Kirche biefer 
n frühzeitig den Primat unter allen andern ägyptifchen und benachbar- 
r ein, und ihr Bifchof hieß zur Auszeichnung apxısstioxoros. Der 
yen-Titel dagegen war in ben erften Jahrhunderten unbefannt, und 
Synode von Nicaa, welche die Patriarchalrechte der Bifchöfe von Rom, 
n und Antiochien beftätigte, nennt fie blos Metropoliten. Doch 
m jest ſchon den ungeheuren Unterfchien zwifchen biefen und den andern 
en. Dem damaligen Metropoliten von Alerandrien insbefondere waren 
fe der A Provinzen: Aegypten, Thebais, Libyen und Pentapolis unter- 
siten. 1. ©». A 
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achtet die —* 3. B. Leo L, — — gegen "ne Standeserhoh 

chofe von Conſtautinopel pr eoteflicten. Mit dem Patriarchentitel aber 
es fich in folgender Weiſe: Schon im Aten Jahrhundert wurden viele | 
Patriarhen genannt, aber nicht wegen ihres Ranges, ſoudern wege 
perſonlichen Anfehens. So nannte z. B. Gregor von Nazianz feinen Batı 
Patriarchen (oral. 19 p. 312 ed. Paris 1630). Im Anfange des 5ten ra 
derts dagegen wurde es Sitte, dieſen Eprentitel nur den großen Metz 
son Rom, Conſtantinopel, Alexaudrien, Antiochien und Jerufalem zu gebe 
{U wurde biefer Titel amtlich von der dien allgemeinen Synode d 
braucht (Act. 2 und 3), aber. aus den Verhaudlungen berfelben geht her 
fie benfelben ſchon geraume Zeit früher geführt Haben müffen. Beide & 
Gerechtſame diefe Patriarchen hatten, wirt im Artilel Patriarchen nen 
werben. Während der arinnifhen nad monophyfitifchen Streitigleiten 
mehrmals die Häretiler den Patriarchalſtuhl von Alexanbrien in Beſitz, ei 
‚sorübergehenb; bleibend Sam berfelbe erſt unter der faragenifchen Herrſi 
ihre Gewalt, um bie Mitte des Tien Jahrhunderts. Spätere Berfadh 
monophyfitifche Patriarchat Alexaudrien (Gig zu Cairo) wieder mit ber 
zu vereinigen, wihlangen, fo noch ein Berfu 1. J. 1824. Vergl. Bin 
Denkw. Bd. IL ©. 216 ff. Seit der Stuhl von Alerandrien in die Has 
Monophyfiten (Kopten) gerieth, gab es in ber katholiſchen Kirche nur ned 
Iarpatriarhen von Alerandrien. Da fidh jedoch neuerdings das im Mit 
faft ganz zerfallene Alexandrien wieber zu heben beginnt, und auch wieh 
gefähr 1000 katholiſche Einwohner zählt, noch mehrere aber in den andern 
tiſchen Handelsſtädten unter dem Schutze ber toleranten vicelöniglichen Reg 
fih aufhalten, fo hat Papſt Gregor XVI. vor Kurzem ein apoftolifches 3 
Alerandrien errichtet. Bergl. P. Earl v. HI. Aloys kirchl. Statiſtik € 
Uebrigens haben auch bie ſchismatiſchen Griechen bis auf den heutige 
einen Patriarchen von Alerandrien, ber feinen Sie zu Cairo, aber nur! 
Gläubigen unter fich bat, und in einem Abhängigkeitsverhältnif zum Patr 
von Gonftantinopel ſteht. Die Hauptwerfe über das Patriarchat Alexa 
find: Eutychius (Patr. v. Aler. im 10ten Jahrhdt.), Alexandrinae ece 
origines etc. arabice et laline ed. Pockocke. Oxon. 1658. 3 Vol. 4. und R 
dot, hist. Alexandrinorum Pafriarcharum Jacobitarum. Paris 1733. 4. ! 
überbieß die kirchl. Statiſtiken von Stäublin ꝛc., und Morini diss. deP 
charum etc. origine, in exerecit. eccl. Paris 1669. [ 

AHleraudrinifche Ueberfegung, oder Septuaginta (LXX. ob 
bie unter den erfien Ptolemäern verfertigte griechifche Ueberſetzung des hebt 
Dibeltertes. Ueber ihre Entfiefung, foweit es ſich zunächſt um ven Peni 
Handelt, Hat man eine ausführlihe Nachricht von einem Hofbedienten des | 
Ptolemäus Philadelphus, Namens Arifteas, der feinem Bruder Philokrate 
über Nachricht gibt. Er fihreibt, der alerandriniiche Bibliothekar, Dem 
Phalerens, habe dem Agyptiihen König Ptolemäus Philadelphus gerathen 


Abexnab riniſche Ueberſegra :663 


Vor: bee "Saben In’4 Ouinpifige-überfagen anb i ves alemabetaſhon 
enffielien zu laſſen. Dre Fonig habe ben Rath gut gefunden zurb 
darunter Ariane ſelbſt, mit zeigen Geſchenlen up 
eieankt, am vom bortigen Hohenprieſter ein hebraͤiſches ae 
verlangen. Diefer Habe nicht nur das Berl 
ach 16 72 gele e Guben zum Dehufe des Uchberſetens nach Alıen- 
adet, welche nach einem ehrenvollen —— mit Demetrius Phalerens 
ıfel Pharus gebracht worden feien unb best gemeinfem bie Ueberſeßung 
und dem Bibliothekar bichrt haben. Nach anders Rachrichten wurbe 
erſetzer ober je zweien derfelben eine beſondere Zelle angewiefen usb 
mishichreiber beigegeben, bem bie Ueberfehung biefirt wurde, unb nach 
w Urbeit zeigte es , ba die 72 oder 86 Heberfehungen wörtlich mit 
ÜSereinfiimmten, Lehtezer Punft, ber bie noch von Muguftin andg 
kung, baf die alexandriniſche Ucherfegung tnfpirizt fei (de civitate dei 
h 48.), veranlaßt Hat, wird ſchon von Hieronymus für eine lügenhafte 
wit (Prof. in Pont.). Reuere Gelehrte aber Haben fogar den ganzen 
Wrifiens für durchaus unwahr und erbichtet gehalten, und dieſe ihre 
We namentlich Humfr. Hody (Contra historiam Aristew de LXX. interpre- 
neistio etc. Oxon 1684.) sub Ant. van Dale (Dissertalio super Aristeas 
sterpretibus etc. Amstel. 1705), ee ” begründen gefucht. Allein 
Üterthum Taunte mau außer dem B es Ariſteas noch andere Be⸗ 
den Urſprung unferer —— vi die * ben hauptſächlichſten Au⸗ 
$ Driefes harmoniren und namentlich dahin übereinſtimmen, daß bie 
ng unter Ptolemaͤus kagi ober Philadelphus entſtanden ſei. Kür age 
yrigt zwar bie überwiegende Mehrzahl der alten Zeugen, allein 
jeil derſelben iſt eben von ——ã abhängig. Frenäus dagegen läßt bie 
ug unter Ptolemäns Lagi entflanben fein (Advers. Haeres III, 25), usb 
von Alexaundrien bezeichnet dieſe Meinung als bie gewöhnliche, bie au⸗ 
als die Meinung iniger (WS rıres. Strom. I. 22.). Kür Ptolemäus 
M auch wirklich ver beventenbe Aniheil, der dem Demeirins —— 
alten Berichterſtattern, auch von Arikobuins (ef. re praepar. evang 
sugefeprieben wird, und ber ihm unter Philadelphus nicht nicht zufommen 
Inch die Zahl der Ueberſetzer erfcheint in allen m Nachrichten nub 
Kalmnd (Mogila fol. 9. 2.) als biefelbe (72 ober in runder Zapf 70). 


sligen Angelegenheit gemacht, and üher bie Art und Weile, wie er ein 
plar * Ueberſehern desſelben erhalten unb wie er legtere behaubelt 

annter Maßen manches Unglaubliche und zum Theil entſchie⸗ 
‚tige, kaun aber hier, weil für bie Sache ſelbſt nicht von weſentlicher 
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(Begül. fol. 9. 6.). Weniger gut find die übrigen Bücher überfept. 
Then zunaͤchſt find im Ganzen getren, mitunter nur gar zu woͤr 
aber daneben kommen doch in benfelben gar viele Auslaffungen, 3; 
richtige Auffaffungen des Textes vor. Die prophetiſchen Schriften fi 
richtig und befonders durch Auflöfung bilplicher Redeweiſen und U 
abſchwaͤchend überfeht, auch fehlt es nicht an Auslaffungen 
Dei Daniel namentlich geht vieß fo weit, daß ſchon in der alten Kir 
dotion'ſche Ueberſetzung vieles Propheten in die griehiihe Bibel 
wurde. Unter ben poetifhen Büchern gilt die Ueberſetzung ver 
Iomo’s als die befte, dieß infofern mit Recht, als der Berfaffer, w 
Texte häufig abweichend, doch ſchoͤn und in der Regel fo überſetzt, d 
feste einen guten Siun hat. Tiefer ſteht ſchon die Neberfegung des Bu 
noch tiefer jene der Pfalmen, die oft ſchon durch das gar zu genanı 
des Urtextes unverfländlih wird. — Die Schickſale diefer Uebe 
für ihre unverfeßrte Erhaltung nit günftig. Eben weil fie einem w 
Bedürfniß entgegenfam, mußte fie auch durch zahlreiche Abfchrifter 
werben, in Folge defien manderlei Fehler und Entftellungen nı 
konnten. Noch mehr war dieß der Fall als auch die erſten Ehriften 
Ueberfegung als den zuverläßigften Text des A. T. anfahen und ! 
Verſchiedenheiten, die ſchon durch das viele Abfchreiben in die Ere 
wurben jezt noch vermehrt durch allerlei verlehrte Berbefferungsv: 
wurde das Verberbniß des Tertes immer größer. Befonders fuͤhlb 
den Chriſten hauptſächlich in ihren Streitigkeiten gegen die Jud 
Schriftbeweiſen häufig die Erwieberung hören mußten, daß biefe 
ihnen beigebrachte Schrififielle in der That keine foldhe fei, oder ir 
bibliſchen Texte wenigftens ganz anders Tante. Endlich machte 
Berfuch, vem Uebelſtande abzuhelfen, zuerfi durch feine Tetrapla u 
feine Hexapla. Letzteres Werk, bei weitem wichtiger als erfteres, 
tert, die alerandrinifche Ueberfegung und die übrigen dem Ori 
kannten griechifchen Ueberſetzungen neben einanter, und indem er vo 
fage ausging, daß bie Abweichungen der LXX vom Urtert in Aus 
Zufäßen beftehen, verglich er diefe Ueberfegung mit dem Urterte, 
weniger hatte als diefer, ergänzte er fie aus einer der zur Seite ftı 
fegungen ober überfegte felbft das Fehlende aus dem Urtert, uı 
mit einem vorgefegten Afterisftus X). Hatten aber die LXX einen, 
er einen Obelus ( :-) vor benfelben, und machte das Ende der ni 
zung oder bes überflüffigen Zufages durch die Lemnisken (--) unt 
Ten (- ) kenntlich. Diefer alfo revidirte und mit verfihiedenen Fri 
verfehene Tert der LXX, der öfters abgefihrieben, auch in andere 
3. B. die fyrifche, überfegt wurde, hieß nun der heraplarifche Ter 
zum frühern, den man xoıyn) Exdooug oder einfach xoern nannte. A 
beraplarifche Text wurde durch bie Abfchreiber wieder entftellt, nı 
die Weglaffung der kritifchen Zeichen und Bermengung mit dem T 
Die noch erhaltenen alten Handſchriften geben, wie fih nach 
im Boraus erwarten läßt, theils den Tert der xoımn, theiis ven 
jedoch keinen ganz rein. Erfteren enthält die romiſche auf Befe 
Eirtud V. nah dem berühmten Codex Vaticanus veranftalteten 9 
1587), Ietteren die Grabiſche, dem alerandrinifchen Eoder fol, 
(Oxon. 1707—1720). Die beiden älteren Hauptausgaben, die ( 
(1514—1517) und bie Albinifhe (Venet. 1518) nad zum The: 
sangenen Handſchriften, flellen mehr den heraplarifchen Tert dar, 
Eomplutenfifche. Bon dieſen vier Hauptausgaben wurden fpäter me 
drüde beforgt, jedoch fo, daß babei die romiſche vor den andern be 
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ugt werde; fie ift abgebrudt in der Londoner Polyglotte und in den Ausgaben 
oa). Morinus (Paris. 1628), Lamb. Bos (Franeq. 1709), Mill CAmstel. 1725), 
Reisesius (Lips. 1730. 1757), van EB (Lips. 1824) und Holmes — Parſons 
Ozon. 1798 - 1827 in 5 Foliobänden). [Welte.] 
Wlerianer. ALS im Anfange des 14. Jahrhunderts eine fehrediiche Peſt, 
er ſchwarze Tod genannt, einen großen Theil Europa's verheerend durchzog, bil⸗ 
eten ſich fromme Geſellſchaften für Krankenpflege und Todtenbeſtattung. Man 
ante fie Celliten, von cella — Grab, oder auch Alexianer, weil fie den 
eil. Alexins, der ſich im Anfange des fünften chriſtlichen Jahrhunderts burg 
ine Boplipätigkeit und Selbfiverläugnung ausgezeichnet hatte, als ihren Patron 
ereitten. Sie verbreiteten fich in Nieberteutfchland und den Niederlanden, hatten 
nauche Aehnlichkeit mit ven Begharben, wurden von Pius IL. beftätigt, und von meh- 
ren feiner Rachfolger, namentlich von SirtusIV. und Zulius II, gegen Anfeindungen 
er Ringe in Schuß genommen. Jezt find fie faft ganz erlofihen, und nur ein 
beiner Rep dieſer Geſellſchaft eriftirt noch in der Erzbiöcefe Coln, zu Aachen, 
Eile und Düren. Man nannte fie auch Lollharden, von Iollen — Todten⸗ 
ieder fingen, und verwechjelte fie darum haufig mit den häretifchen Lollharden d. i. 
ianern. Um diefelbe Zeit mit ben Alerianern entftanden auch Aleriane- 
Anen oder Schweſtern des heil. Alerins, auch Cellitinen und ſchwarze 
3hweſtern genannt, zu gleichem Zwecke, und auch fie beſtehen noch in Teutfch- 
a (Ele, Düffeldorf), fo wie in Belgien und Franfreih. Vgl. P. Earl vom 
Alops, kirchl. Statiftit S. 501 ff. Fehr, Mönchsgeſch. Br. I. ©. 413. 
nfus Toſtatus, eigentlich Toftado warb im Anfang des 15. Jahr⸗ 
zu Madrigal over Madrigaleio in Spanien geboren, fludirte zu Sala- 
us, lehrte daſelbſt fchon mit 22 Jahren Philofophie und Theologie, wohnte 
® Basler Concil mit Auszeichnung bei, und wurde von Papft Eugen IV. zum 
von Avila erhoben, wofelbft ex 1455 ſtarb. Seine ungeheure Gelehr- 
weit wurde fo fehr bewundert, daß man ihm das Epitaphium feste: Hic stu- 
Test mundi, qui scibile discutit omne. Und in der That muß man flaunen, wie 
Band während eines fo kurzen Lebens fo viele und verſchiedenartige Kenntniſſe 
werben und fo ungeheuer viel fchreiben Eonnte. Seine Werke faffen nämlich 
der neueflen (Benetianer) Ausgabe vom Jahr 1728 nicht weniger als 27 Fo— 
en, von denen 24 von feinen biblifhen Commentarien eingenommen werben. 
23 andern Bände enthalten feine Heinern Schriften, 3. DB. den Commentar 
E das Chronikon des Eufehius und das Werkchen gegen die concubinarifhen 
lichen, fammt den Regiftern. Seine Bibelcommentarien find unendlich aus⸗ 
rlicher als die des ältern berühmten Nicolaus Lyranus, aber fie enthalten au 
emein viel Weberflüffiges. Was auch nur in die entferntefte Beziehung zu 
? Bihelftelle gebracht werben konnte, hat er angeführt, alle möglichen Fragen 
Bedenken aufgeworfen und gelöst, und fo zahlloſe unnöthige, wenn auch fehr 
Irte und feharffinnige Excurfe gegeben, über welchen man die Erflärung des 
lichen Textes faſt gar nicht findet. Die erfte Ausgabe der Werke des To⸗ 
ws ließ der Cardinal Zimenes 1507 zu Venedig in 13 Folianten veranftalten, 
Alfons 1. von Portugal ift darum eine auch in der Kirchengefchichte merk- 
wdige Perſon, weil er nach ber Weltanſchauung des Mittelalters zur Annahme 
KNauigswürde päpftliche Beflätigung einholen zu müffen glaubte. Sein Bater 
imich yon Burgund hatte eine Tochter des Königs Alfons VI. von Leon und 
tilien geheiratet und von biefem ben wefllihen, ven Mauren abgenommenen 
tenfrich unter dem Namen „Braffhaft Portugal“ als caftilianifhes 
zur Mitgabe erhalten. Im Jahr 1128 übernahm der junge Alfons, nach⸗ 
fein Bater fchon im Jahr 1112 geflorben war, felbfi die Regierung und 
te feine Grafihaft ganz unabhängig von Eaftilien. Mit nod größerem 
de ſchlug er am 26. Juli 1139 die viel zahlreicheren Mauren in ber be= 
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rühmten Schlacht bei Ourique, nad wurbe dafür vom Heere zum König a 
rufen. Er ſelbſt beigenerte, eine himmliſche Erſcheinung babe ihm zu jener S 
Muth gemacht und ihm die Annahme des Königstitels geboten. Vergebene. 
Rirte Caſtilien gegen dieſe Rangeserhöhung, Papft Innocenz II. biligte dieſelbe 
und nun ließ fich Alfons im folgenden Sabre auf dem Neichstage zu Lameg 
dem Erzbifchofe von Braga frdnen. Dem Papfte gegenüber aber anerkan 
Lehens- und Tributpflichtigleit. Portugal ift durch feine vielen Eroberungen | 
tend vergrößert worden. Er farb 1185, war fletd ein eifriger Freund ber 
und Gründer des Ritterordens von Avid zu Eoimbra, 

Alfred oder Elfred, mit dem Beinamen „der Große,” aus dem fäd 
Stamme, der vierte Sohn Edelwulf's, folgte feinem Bruder Ethelred au 
englifhen Thron im Jahre 871, am 26. October. Die Uebermacht der 
Rormänner, ihre NRäubersien und Bundbrüchigkeit nöthigten Alfred unte 
Maste eines Schäfere fi vor ihnen 6 Donate verborgen zu halten. Ja 
Berbindung aber mit feinen Getreuen, erfpähte er den glädlihen Auge 
überfiel die Normänner und befiegte fie fo, daß fie fih ihm als König 
warfen und unter ihrem bisherigen Könige Guntrum oder Gitro, der Ar 
des Chriſtenthums verfprah, Aufenthalt in Oftangeln erhielten. Deun 8 
Staatskiugheit gedachte fi aus den Befiegten Bundesgenoffen gegen ihre 
BDrüder zu ziehen und fie mit den Angelfachen zu verfhmelzen. Alfreim 
nah Rom und ward. vom Papſt Adrian 1. als König gefrönt. Das ya 
Land emporzubringen, die untergegangene Verfaflung Herzuftellen, eine 
gegen die immer von Neuem gegen England im Vertrauen auf ihre de 
täßigen Brüder anflürmenden Normänner zu bilden und des Bolfes religer 
liche Bildung zu heben, war Alfrede große nnd glüdtich vollbrachte Aufgabe 
gerechte Strenge verſchaffte dem Lande die möglichfte Sicherheit, feine 
Hebung des Handels und der Künfte. Richt weniger verdankt ihm bie 
Schaft; denn er fliftete die Univerfität Oxford, legte eine Bibliothef au 
ihm befonderss Rom behülflih war und dotirte einige Klöfter. Die wiſſe 
Iihe Heranbilbung des englifihen Klerus lag ihm fo fehr am Herzen 
felber mit gutem Beifpiele voraugıng, indem er nicht nur im Tateinifcherum 
richt geben ließ, fondern andy felbfi der Erfle war, der an jenem Un - 
Theil nahm, während er zu gleicher Zeit neben treuefter Erfüllung feiner f” 
Regentenpflihten fih mit Geometrie, Gefchichte und Poeſie befchäftigte. 
theilte ex die 24 Etunden bes Tages in brei gleiche Theile: den erfle “ 
beftimmte er für religiöfe Zwecke, ven zweiten für Schlaf, Lertüre und & 
rung, ben dritten für die Sorge um fein Königreih. Beim Mangel eis 
ließ er 6 Kerzen verfertigen, von denen jede 4 Stunden brannte. Seine 
fol er nicht bloß zu kriegeriſchen Zweden verwendet, fondern auch zu Ente 
reifen nach Norwegen und Lappland, fogar nah Oſtindien benüzt Haber! 
wiſſenſchaftlichen Werten, die er verfaßt hat, verdienen genannt zu werde 
Ehronifenauszug, Sefegesfammlung der abendlaͤndiſchen Sachen, Ueberfe 
Der Geſchichtewerke eines Orofins und Beda, des Paflorale und ber 
gen des heil. Gregor, des Troſtes der Philoſophie von Boëthins v 
Hfalmen Davids. Wie redlich diefer fromme Sohn der Kirche feinen Be 
Yerbient hat, ergibt fih aus dem Erzäblten. Tag und Jahr feines Tod‘ 
nicht genau befannt; erfteren verlegen Einige auf den 26., Andere auf ® 
Detober; als Teztere® gibt man bald 900, bald 901 an. In zwei ſaͤchfiſche 
einigen Privattalendern ift er unter dem 26. October unter die Heiligen v 
Wilſon führt ihn als ſolchen auf in feinem euglifhen Martyrologium umk 
28. October. Indeſſen hat ihm, wie es fcheint, die Kirche nie öffentliche 
efrung zuerkaunt. Jedenfalls nennt England und die Geſchichte der Merl 
jeinen Namen mit hoher Ehrfurät, [Es 
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me. Bisthum, f. Afrika. 
ser GSchwirgerjohpn Mohammeds und vierte Kaliph, ift in mehrfacher 
ce Die mohammedaniſche Religion und für das darauf gegründete ara- 
>» _ zaoiähtig geworben, hauptſächlich aber dadurch, daß er zur Trennung 
wem jener Religion in zwei große, noch jezt fih feindlich gegenüber 
cz zteien die Beranlaffung gab. Er war zu Mekka geboren, und ge- 
Io hammed dem Gefhlehte der Hafıhemiten, dem angefehenften bes 
Be. Roralfditen, an, indem er und der Prophet Gefchwifterfinver 
> Weide den Haſchem, von welchem ihre Gefchlecht den Namen führte, 
AXS roßvater hatten. Ali war die dritte Perfon, welche ſich zur Lehre 
5 beckannte, und biefer gab ihm feine Tochter Fatima zur Gattin, 
=y drei Söhre zeugte, den Haſſan, Huffain und Mohaffan, wovon 
Ex $2en, da der lezte noch als Kind flarb, allein das Geſchlecht Mo⸗ 
>: Eyflanzten. Er zeichnete fih im Kriege durch große Tapferkeit und 
Eur Beit aus, weßhalb er auch den Beinamen Haidar d. I. der Löwe 
Ddiente dem Mohammen zugleich in der Verwaltung als Geheim- 
MD Staatsrichter. Trog diefer perfönlichen Verdienſte um bie Begrün- 
Ss Im und um das arabifhe Reich, und trog feiner boppelten Ber- 
— art dem Propheten, welche ihm nach einer natürlichen Rechtsanfchauung 
Ugerxeöt in ber Regierung zufprach, wurde er dennoch nach Mohammeds 
nr. Chr), indem man, feines Einſpruchs ungeachtet, das Wahlrecht 
echte ‚ bei der Kaliphenwahl dreimal übergangen, wie es fcheint, 
ch durch den Einfluß der Aifcha, die ihn haßte, und dann erft nach Er- 
I Des Kaliphen Dsman (656 n.Chr.) erwählt. Und kaum war diefes ge⸗ 
„10 pflanzte Aiſcha die Fahne des Aufruhrs gegen ihn auf; fie erflärte 
. Vie Ermordung Osmans, obgleich diefelbe auf ihren Rath und von 
„Benen Bruder vollzogen worben war, für ungerecht, warf die Schuld 
wat Alt, forderte das Volk auf, das Blut Osmans zu rächen, unb zog 
* dem empörten Vollshaufen gegen Ali in den Kampf. Sie wurde zwar 
Ähe von Basra von ihm beſiegt, aber ihr Racheruf verhallte damit nicht, 
fand fein Echo in dem durch feine Abfetzung beleidigten und übermaͤch⸗ 
Statthalter von Syrien, Moawia, welder als Blutsverwandter Osmans 
Eg gegen Ali fortfegte, und erflärte, davon nicht eher ablaffen zu wollen, 
li ihm die Mörder Osmans ansliefere, und das Kaliphat nieberlege, 
as Bolt fi felbft einen Kaliphen wähle, welcher ihm gutdünke. Es ent« 
um ein furchtbarer Bürgerkrieg, welcher die Belenner des Islam nicht 
Nic in zwei Parteien, in Anhänger Moawia's und in Anhänger Alle, 
fondern auch religiös, indem aus jenen die Eonniten und aus biefen bie 
R Bersorgingen (f. d. Art.), und in welchem endlich Alt ſelbſt durch Menchel- 
as Leben verlor (660 n. Chr.), in einem Alter von 63 Jahren, und nach⸗ 

Nur 4 Jahre und I Monate regiert hatte. [Wetzer.] 

Eümus (entweder alxınos, ſtart, oder das gräcifirte OR, da er nach 
ns auch ’Zuxscuos hieß, Anti. XII. 9, 7.) war ein abtrünniger Priefter in 
Altahäerperiode, der ohne vom hohenprieſterlichen Geſchlechte abzuſtammen 
Antt. J. c) doch nach dem hohenprieſterlichen Amte ſtrebte. Um dieſen Zweck 
ER zu erreichen, begab er ſich zum ſyriſchen König Demetrius Soter, verläum⸗ 
demfelben den Judas Makfabäus und feine Anhänger ald Empörer und 
Oüher des jünifchen Landes (1 Malk. 7, 5 f. 2 Maft. 14, 4— 10.) und 
Me es dahin, daß der König ihn und Bacchides mit einem großen Heere gegen 
Juden fandte und ihn gewaltfam in das hoheprieſterliche Amt einfegen Kief 
#7, 7—9.). Judas, den fie unter dem Borwande einer Uebereinkunft in 
Gewalt zu befommen fuchten, merkte bie Arglifi und folgte der Einlabung 
‚ dagegen sinige Aſidäer, die einem Sprößling Aarons feine Treulofigfeit 
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zutrauten, begaben ſich zu Alfimus, nachdem er ihnen eivlih Sicherheit ansehe 
wurden aber insgeſammt, 60 an der Zahl, an einem Tage umgebracht (1 Mai 

7, 10—16.). Diefe Eidbrüchigkeit zog ihm allgemeines Mißtrauen zu, obwe| 
er fid alle Mühe gab, das Volk für fi zu gewinnen (Jos. Ant. XI. 10, 3.) m 
es gelang dem Judas bald, ihn fo in ber Ausübung feines Amtes zu hen 
daß er wieder zum ſyriſchen König zu fliehen und neue Klagen gegen Judas ve 
zubringen ſich genöthigt fah (1 Maft, 7, 23—25.). Der König ſandte jezt u 
Nilanor mit einem großen Deere in's jübifche Gebiet, welcher den Allımus wieh 
in feine Würde einfezte (2 Mall. 14, 13.), den Judas aber durch Lift im fei 
Gewalt zu befommen fuchte, und als bieß nicht gelang, den offenen Kampf geg 
ihn wagte. Er verlor aber zwei Schlachten gegen ihn und in der zweiten au 
das Leben (1 Makk. 7, 26—50., 2 Makk. 15.). Alkimus blieb indeffen in feine 
Amte und Demetrius ſchickte ein neues, an Zahl weit überlegened Heer uah 
Anführung des Bachides gegen Judas, welchem biefer endlich erlag und fe 
in der Schlacht umfam (1 Makk. 9, 1—18.), worauf fih Allimus in fein 
Stellung erft recht firher fühlte und feine böfen Plane zum Sturze der vãterlich 
Religion und zum Verderben derer, die ihr getreu blieben, verfolgte; jedoch ni 
mehr lange, denn als er eben damit befchäftigt war, die Mauern des innern Ba 
hofes, „die Werke der Propheten,“ zerftören zu laflen, wurbe er plöglich u 
einer fchmerzhaften Krankheit befallen und flarb nach längern heftigen Leibe 
(1 Makk. 9, 54—56. Jos. Antt. XII. 10, 6.). [WBelte.] 

Alknin, f. Alcnin. 

AU der endlichen Dinge ift der Inbegriff des aufergöttlihen, von Ge 
aber geſchaffenen und abhängigen Seins, zumal in dem Begriff Welt enthalte 
Gott als abfolute Bofition feiner felbft, weder aus einem Andern entflanden, ns 
in einem Andern enthalten, ift der Unendliche; die Welt, in bem bezeichneh 
Berhältniß zu ihm ſtehend, iſt Die endliche, und ale Gefammtpeit der Diu 
gefaßt das ALL der endlichen Dinge. In diefem Ginne bezeichnet u 
hl, Sqrift. die Welt als das All, als Allheit: navte de avrou Eyrero' 
(Joh. 1 "Orı &5 aurov, xai dl avroÜ, xal ES aitiv 1a stayse! 
(Rom. 11, 3350 TÜITR TE Ev aUTy *) (Apg. 17, 24; 14, 15.). Die Bel 
als Aliheit iſt aber eine materielle und eine geiſtige und iR nad. der legten Seit 
ben Sinnen unzugänglich; darnach begreift das AU in fih r« opara xal u 
adpara + (Col. 1, 16.). Dem fo gefaßten Begriff des All entgegen iſt da 
pantheiſtiſche; f. Yantheismus. 

Allatius (Alacci), Leo, ward auf der Inſel Chio 1.3.1596 in einer (dag 
matiſch⸗griechiſchen Familie geboren, kam mit 9 Jahren nach Calabrien in Un 
italien, wo er bie Gunſt der Familie Spinelli gewann und feine erfien Stade 
machte. Wahrſcheinlich trat er jezt ſchon zur orthodoxen Kirche über. Sx 
ftudirte er zu Rom im gricchifchen Collegium Philofophie und Theologie — 
wurde nach Beendigung feiner Studien, obgleih noch Laie, von dem X 
Bernard Juſtiniani von Anglona in Unteritalien zu feinem Generaloifar er — 
Er beffeidete dieß Amt 2 Jahre lang, und fehrte dann auf Befehl des katho — 
Biſchofs von Chio, Marcus Juſtiniani, ber feine Unterftügung wünſchte, — 
Baterland zurüd, Nah einigen Jahren begab er fih aber wieder nad 
und ſtudirte jezt mit allem Eifer die mediciniſchen Wiffenfchaften, in denen = 
ben Doctorgrad erwarb. Bald darauf wählte man ihn zum Profefior am sw 
ſchen Collegium zu Rom, Papſt Gregor XV. aber ſchickte ihn i. J. 162 


1) Alles ift durch daſſelbe erfchaffen. 

2) Bon ihm, durch ihn und für en iſt Alles! 
3) Alles, was darin (in der Welt) if. 
4) Das Sichtbare und das Unfihtbarr, 
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ab, uw den Transport ber. Mribeßberger Biblioipel, welthe Maximilien 
en dem Papſte gefchenft hatte uud die jezt nach Rom gebracht warbe, 
(Bergl. die Schenkung ber Heibelberger Bibliothek zc. mit Driginal« 
von Augufin Theiner, Münden 1844.) Nachdem er dieß Geſchaͤft 
‚ entzog ihm der Tod des Papfles die dafür gebührenne Belohnung, 
durch Die Unterflügung mehrerer Sarbinäle konnte Allatins fein ganz den 
gewibmetes Leben fihern. Endlich ernannte ihn Alexander VII. zum 
r vaticaniſchen Bibliothek, und er flarb in diefem Amte 1669, 83 Jahre 
yatte nie eine h. Weihe empfangen, und als ihn Alexander VII. fragte, 
e nicht Priefter werde, antwortete er: „Damit ich mich verheirathen 
[uf die weitere Frage aber, warum er nicht heirathe, verjezte er: „Da- 
riefler werben kann.“ So fihwanlte er ſtets zwifchen dem geiftlichen 
ihen Stande. Obgleich von Geburt aus ſchismatiſcher Grieche, war er 
ifriger Vertheidiger der katholiſchen Lehre, und fuchte insbeſondere feine 
e durch Wort und Schrift, fo wie durch Stiftung mehrerer Collegien 
ı mit der lateiniſchen Kirche zu beflimmen. Zu dem Ende wollte er 
mders zeigen, daß ſtets zwiſchen den Griechen und Lateinern Ueber⸗ 
ug in der Lehre beftanden habe, unb fo entfland fein berühmtes Werf 
ae ocoidentalis et orientalis perpeluo consensu. Colon. 1648. In einer 
Schrift zeigte er die Uebereinſtimmung der Griechen mit den Lateinern 
f der Lehre vom Fegfener (de utriusque ecolessiae in dogmate de pur- 
msensione, Romae 1655). Außerdem hat Allatins noch viele andere 
theils zu dem gleichen, theils zu andern Zwecken verfaßt oder heraus⸗ 
‚BB. eineCatena SS.Patrum in Jeremiam, die orthodoxae Graeciae scriptores, 
tft de octava-Synodo Photiana, eine oonfatatio fabulae de Johanna Pa- 
d ein Werl zur Bertheivigung ber. Zlorentiner-Synobe gegen Robert 
. Ausführlicheres über die Schriften dieſes großen Gelehrten findet 
Jupin, nouvelle bibliotheque des auteurs eocl&ssiastiques etc. T. XVIH. 
Als eine Sonderbarleit diejes gelehrten Mannes erzählt man, daß er 
lang mit einer und derfelben Feder gefihrieben habe, und als fie ihm 
faft untröftlich geweſen fei. | (Hefele.] 
gation Heißt die Anführung fremder Worte ober Schriftſtellen in ver 
dede. Diefes gefchieht zu einem doppelten Zwed, entweber um feiner 
tebe mehr Reiz oder Deutlichkeit zu geben dadurch, daß man mit den, 
ines andern feine eigenen Gedanken ausdrückt, oder eine andere ähnliche 
f diejenige anwendet, von welcher man |priht, ober um das was man 
t, durch die Ausſage eines andern zu befätigen. Im erſten Fall ift hie 
ı eine Appliention oder Accommodation, und im zweiten eine Argumen⸗ 
Die Art und Weiſe, wie die Allegation geſchieht, iſt ber. Willkaͤhr des. 
überlaflen, und wenn irgendwo eine fefe Art befleht, 3.3. beim Corpus 
nici (f. d. Art.), -fo Hat ſich -diefelbe durch Gewohnheit gebilbet. Sie 
baher theils durch gewifle, and der Ratur ber Sache genommene For- 
ils auch ohne folhe, und zwar lezteres gewöhnlich bei der Application, 
5 bie Worte eines andern gebraucht werben, weil hier bie Berufung auf 
e für die Sache feldft feinen Zweit hat, dagegen können fie nicht fehlen, 
Sache zur Bergleihung angeführt wird, und ebenfo wenig bei ber Ar⸗ 
on, weil man fi) hier auf einen fremben Zeugen flüzt, ben man baper, 
Beurtpeilung feiner Bültigleit vorführen muß; weßhalb die Allegation 
Zigenſchaft ale Argumentation auch Citation genannt wird, ba dieſes 
h dem Sprachgebrauch des rdmiſchen Rechts die Borlabung einge Zen⸗ 
tet. Wir haben es jedoch hier blos mit ber Allegation von Worten 
ciftſtellen aus dem A. T. im.R. zu thun, welde in ihren beiben Arten 
ig ftatt findet, bald mit, bald ohne Formeln, je nachdem ber eine ober 
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ver andere ber beräßrten Falle eintritt. Die gewöhnlichen find: air ein 
(Mofee Jat gefagt), 7 ‚2 ep Atysı (die Schrift fagt), yöygezraz, 
2oR zude5 ober Ovkes yEypansaı, yeypmumirer dare, Or y6% 

gefſchrieben u. f. w.), xas« so Slenuivor &v vogup xveile eur 
- Die ba Pan —S — — *2 
erfaut), iva oder * ee öndEv.. (damit need winde bee Gute 
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geben, and len Ir bald an den hebrätfchen Zen, bald an die chaldaiſche, So 

an die alerandrinifche Ueberſezung. Ob nun ein Alloget eine —— 2 

oder eine Application (Accemmobation) ſei, laͤßt 19 ans 
35. und. aus der Abſicht des Redenden, des wis 

—— 










— beider RAedenden ** N 
10, Es Tann jedoch auch aus einer —8* DE nit biefeßbe iſt mit Axt] 
weiſenden, aber in eine dußere Berbiadimg mit ir gebracht werben Tamm, 
Deweis für die Richtigkeit der leztern geführt werben, wie aus einer Thatiae, 
ober aus einem ähnlihen Fall vermittelfi eines Schluffes nad Ber Me 
Iogie. In dieſem Fall ik zwar die Abſicht ves Autors, von dem zu rem, er 
anf er angeführt wird, ausgefiäloffen, aber nit bie des Allegivenben, einm Be 
weis zu führen. Eo yertheibigt Ehriſtus (Matt. 12, 1-4.) feine Jünger, 
aus Singer am Sabbath Aehren abgepfüct und gegeifen Hatten, gegen bie We 
Sauptung der Pharifäer, vaß diefes eine unalaubte Handlung geweſen7 
em Sabbath gefihehen fei, durch das Beiſpiol Davids (1 Sam, 21, 6.), 
om Qunger getvieden bie Shaubrode aß, die ihm fonf zu effen wicht. 
gewehen, Die Abfiht des Allegivenden, einen Beweis zu führen, 
aus ver Wet, wie ex allegirt, erkennen, aber nicht allein, wenn ihr der 
der Rede wicht noch zur Seite ſteht. Wir Haben hier "namentlich als vie 
bar allein hiureichendo, und mehrmals (bei Matth. 10mat, bei Dart, Zul, 
ut. 1mal und bei Joh. 6mal) vorkommende Formel hervor: —— Su 
ÄngerIn, vöro de ölor yeyoven, Iva Angus To ImIiv — es wurde 
Yan erfät würden. [. w. Mein rAygsuas wird nicht bios gebraucht, anaume 
etwas in Erfüllung geht, was vorhergeſagt worben (4. B. Luk. 1, 20), 
auch, wenn ein ähnlicher Gall U eiateit fo daß man bei dieſem vaffelbe fi 



















maß dei dem erfien gefagt worben. im Ieyiem Yall a ji 0 ee ai: aid 2 


eintreffen, fich befkätigen, Ebewte bedeutet iv nicht bios bie Abficht, Touivenn 

auch den Erfolg von etwad, was nicht Seabfihtigt war, z. B. Röm. 5, ‚20, ER 
eb: vouos dE nagesenider, iva rleovaen To naganına 86 wer zit 
die Mſicht des moſaiſchen Geſetges eges die Suͤuden zu vermehren, aber es war ſe⸗ 
Erfolg. Im erſten Jall bedeutet iv Damit, unb im zweiten fo daß. In der 
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‚einen erfien Zahlen der Bedeutung des rAnpsuaı und ive ift das Allegat eine 
Argumentation, und in den beiden lezten eine Application. Beifpiele für den 
rften Fall find die Stellen Matth. 1, 22 und 23 aus Jeſ. 7, 145 und Joh. 19, 
6 and 2 Mof. 12, 46; weil in beiden Stellen bes A. T. von dem die Rebe 
ſt, werauf fie im N. T. bezogen werden, und zwar in der erften eigentlich, und 
n der zweiten vorbildlich. Beiſpiele für den zweiten Fall find Matth. 13, 14 
mb 15; aus ef. 6, 9 und 10 Matth. 15, 7—9 aus Jeſ. 29, 13. und Matth. 
13, 34 und 355 aus Pf. 78, 2 (Vulg. 77.), weil in diefen Stellen des A. T. 
von dem nicht die Rebe iſt, worauf fie im N. angewendet werben, fondern in deu 
xiden erſten Jeſaias etwas von feinen Zeitgenoſſen fagt, was auch Chriſtus wie⸗ 
ver von feinen Zeitgenoſſen ſagen konnte, und in ber dritten, was der Pſalmiſt 
vom ſich ſagt, fi) auch bei Chriſto beftätigte. In allen Fällen nun, wo das Alle- 
jat nach den angegebenen Merkmalen oder Regeln keine Argumentation ift, iſt 
es eine Application oder Accommodation (f. d. A.). [Wetzer.)] 
Allegorie ( VAnyocic) iſt jede Art der Rede, in welcher der Gedanke durch 

ben Wortlaut nicht unmittelbar ausgedrückt, ſondern mittelbar angedentet wird. 
Die Weife der Andeutuug beſtimmt die Art der Allegorie. 1) Der Wortlaut 
fana Mb zunächft auf eine Erfcheinung ober Sache aus dem Kreife der den Mem- 
den amgebenven Aeußerlichkeit beziehen, während ber Sinn etwas Geiſtiges dar- 
Beltt; 3. B.: Hütet euch vor dem Sauerteige ber Pharifier und Sadducäer 
(Maith. 16, 6.), was nach der Auffaffung des Evangeliften (Matth. 16, 12.) 
fo viel it, als: vor der Lehre der Pharifäer und Sappucder. 2) Ein be» 
Rimmtes Ereigniß wird als Muſterbild emes andern, oder vieler andern ge- 
nomuien; eine Perfon dient zum Austrud für die Eigenthämlichkeit einer 
ausern. Diefe Art der Allegorie findet in der Profanliteratur und in ber 
ütäglihen Umgangsiprade fo gut wie in der Bibel Statt. a) Man fagt: 
biefer oder jener Redner iſt in der That ein Cicero; bie Nebnergabe Eicero’s 
iR in ſolchen Ausdrücken typifch geworden. b) Man fagt: auch Saul unter den 
Groppeten? Das Ereiguiß, welches 1 Sam. (Rön.) 10, 11 f. vergl. 19, 24. 
srzählt wird, ift Hiebei zum ſprüchwoͤrtlichen Muſterbild für jedes unerwartete 
Auftreten eines Menſchen in einer Eigenfchaft, die man ihm nicht zutraute, ge» 
werben. Beide Arten von Allegorie ruben auf dem Grunde der Aehnlichkeit 
zwifchen dem, was der Wortlaut ausfagt, und was dem Sinne nad gefagt wer- 
ven foll, daher beide im Hebräiſchen durch 5% (similitudo, Gleichniß) bezeichnet 
werden. Ob das Gleichniß nur kurz angebentet, oder zur Kabel unb Parabel 
erweitert iR, dudert im Wefentlihen nichts; Fabel und Parabel find allegoriſche 
Wenpungen ber Rede. In vielen Fällen iſt aus dem Zufammenhange Har, daß 
der Schriftſteller oder Redner nicht dem Wortlaute nad) verfianden werden wollte, 
foabern daß er allegorifih reden wollte; dies if in den Parabeln Chriſti und 
bet umzähligen Ansprüden des alten und neuen Teflamentes ber Ball. Anders 
werhäht es ſich mit ſolchen Thatfachen, namentlich bes alten Teſtamentes, welche 
erzaͤhlt werden, ohne Daß ber Schriftfleller erkennen ließe, er wolle über bie That- 
ſache hinaus und burch fie noch etwas anderes bezeichnen (üldo rs Gyogsveer 
sur onualvew). Hier bat man theild aus der inneren Beſchaffenheit der Er⸗ 
yihlanz, theils aus ihrem etwaigen Zuſammenhang mit der Umgebung zu ermit⸗ 
Sehe, ob wirklich Allcgesie vorhanden fei und die Erzählung nit im eigentlichen 
Stune- genommen werden wolle. Zeigt fih, daß jenes der Fall fei, fo wird ſich 
aus ber Dauptabfliit ver Erzählung, vie ſich mehrfach verrathen, ber wahre und 
eigentliche Segenfkmd der Allegorie erkennen Iaffen und die Erklärung richtet ſich 
fofort nach don bekamten dießfallfigen hermenentiſchen Regeln, [Haneberg.] 

Allegoriſche Ansleguug, ſ. myſtiſcher Sinn. 

Alleinſeligerachende Kirche, ſ. Kirche. BE 

Mllelnjabgefang — Tractus. Nah dem Brabunle in der Mefliturgie 
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folgt entweder der Allelujahgefang, beftehend aus einem Allelujah, einem Verſe 
and noch einem Allelujah, oder der Tractus, beſtehend aus einigen Schriftverfen 
ohne Allelujah, fo genannt von der Iangfamen, gedehnten Sangweife, in ber er 
früher vorgetragen worden. Der Allelujahgefang, zur Zeit des h. Auguftin zur 
in der Zeit von Oſtern und Pfingften üblich, if das Gewöhnliche, der Tractıs 
die Ausnahme, und Ießterer namentlich vorgefchrieben für die Zeit von Septus- 
gefimä bis Dftern in allen Feft-, Botio- und Sonntagsmeflen, vom Achermitt 
woche an aber außerdem an allen Montagen, Mittwochen und Freitagen ber 
Zaftenzeit, dann in der Meſſe des Duatemberfonnabends, der Pfingftvigifie und 
bes Feſtes der unfchuldigen Kinder, wenn es nicht auf einen Sonntag fällt; enb- 
lich in allen Requiemmeflen. Der Tractus wird auf verfchievene Namen als 
feine Urheber zurüdgeführt; jedenfalls if er aus dem Beifte der Kirche organiſch 
hervorgewachſen. Sowohl Allelujahgefang als Tractus bilden die Erweiterung 
und Verlängerung des Grabuale; bie freudige Stimmung, die im erftern Tiegt, 
ergibt fich fchon aus dem Namen. Der Tractus athmet Trauer ober Freude, je 
nachdem das Grabuale eine Farbe trägt, gewöhnlich Bußtrauer. In ber öfler- 
lichen Zeit, aber erfl vom weißen Sonntage an gerechnet, gebt mit Recht im Alle⸗ 
Injahgefange auch das Graduale auf. [Maſt.]J 
Allemand, Ludwig, Erzbiſchof von Arles und Cardinal, gewöhnlich Earbinal 
von Arles genannt, war i. J. 1390 auf dem Schloſſe Arbent bei Bugay aus 
einer adeligen franzöfifchen Familie geboren, und wohnte, ehe er noch Biſchof 
war, dem Concil von Eonftanz bei. Papft Martin V. hatte von ihm eine ſehr 
guie Meinung, machte ihn i. 3. 1426 zum Cardinal, übertrug ihm auch WWürben 
am päpftlicden Hofe, und bediente fi feiner bei mehreren wichtigen Gefchäften. 
Als fih Eugen IV. zum Erftenmale mit dem Concil von Baſel entzweite, wer 
Allemand eben zu Rom, verließ es aber gegen den Willen des Papftes und eilte 
nach Bafel, wo er von nun an einer der Hauptredner ber antipäpftlichen Partei war. 
Als es fogar zu einer Spaltung zwifihen der Synode von Bafel und dem Papſte 
fam (1433), ftellte fih Allemand an die Spige ber fihismatifchen Basler, betrieb 
die Abfegung Eugene (1439), fo wie die Erwählung des Gegenpapftes FelizV. 
(Amadeus von Savoien), und zeigte ſich ſtets als einen, bei an ſich guten Abſichten 
leivenfchaftlichen, dabei fehr gewandten Parteiführer, voll Kraft und Beredfamkeit. 
Dafür erklärte ihn Papft Eugen des Purpurs und aller feiner Würde verlufig 
(1440). Als fi aber die Basler fammt ihrem Gegenpapfte dem rechtmäßigen 
Nachfolger Eugens, Papft Nicolaus V., unterwarfen, fezte ihn Nicolaus wieder 
in feine Würden ein, und Allemand ftarb bald darauf, ſchon im folgenden Jahre, 
zu Salon, einer Stadt in feiner Didcefe, voll Trauer über feine frühere Ber- 
irrung. So berichten wenigftend die beften Hiftorifer, und dafür [pricht auch der 
Unftand, daß Papft Clemens VII. i. J. 1527 diefen Cardinal als einen feligen 
zu verehren geflattete. Sein Privatleben war mufterhaft und tugendreich ge⸗ 
wefen. Bergl. Raynaldus, Continuatio Annalium Baronii ad an. 1426 n. 26; 
1439 n. 19 sq.; 1440 n. 1 sq.; 1449 n. 7 nnd Bayle's Lexikon u. d. U. Al- 
lamandus. [Hefele.] 
Allen, Wilhelm, Carbinal, Hat fih um die Eatholifche Kirche England’s 
anfterblihe Vervienfte erworben. Zu Roffal in LTancafhire aus einer alten 
Zamilie 1. 3. 1532 (unter Heinrich VIII.) geboren, zeichnete er ficd unter Maria 
der Katholifchen von England (1553— 1558) als gelehrter Priefter und Pro⸗ 
feflor zu Oxford aus, wurde auch 1556 Canonikus zu York; aber Durch Die Thron- 
befteigung Eliſabeth's aller feiner Würden beraubt, begab er fi nach Löwen. 
Eliſabeth's Plan war, die Eatholifche Geiftlichleit in England ausfterben zu Iaffen, 
darum durften Feine neyen Theologen gebildet, Feine Priefler mehr geweiht 
werben, Bereits fchien die Eoloffale Intoleranz diefer Fürſtin triumphiren zu 
wollen, bajfaßte Allen den Gedanken, im Auslande Eollegien zur Bildung 
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englifcher Prieſter zu gründen, und er ſelbſt errichtete, von Freunden unterſtüzt, 
i. J. 1568 ein ſolches an der eben von Philipp II. von Spanien gegründeten 
Univerfität ‚Douay in Belgien. Bald zählte dieſes Collegium 150 Mitglieder, 
und ſchon in den erfien 5 Jahren ſchickte Dr. Allen über 100 Miſſionäre nad 
England. Darob ergrimmte Elifabeth fo fehr, daß fie der fpanifchen Regierung 
während des nieberländifchen Aufſtandes verſprach, den Infurgenten die englifchen 
Häfen zu verihließen, wenn man fpanifcher Seite das Eollegium des Dr. Allen 
aufheben wollte. Der fpanifhe Gouverneur in den Niederlanden, Requefeng, 
ließ fi) darauf ein, und nun verlegte Allen fein Eollegium nach Rheims, wo der 
Earbinal von Lothringen, fein Befhüger, Erzbifhof war. Allen wurbe hierauf 
Canonikus und veranlafte die Errichtung ähnlicher Eollegien zu Rom und in 
Spanien, und Elifabeth, unmädtig fie zu unterbrüden, machte ihrem Zorn durch 
Hinrichtung Fatholifcher Priefter in England Luft, namentlich derjenigen, welche 
Schriften Allen’s in’s Land gebracht hatten. Dr. Allen gehört nämlich auch zu 
den tüßtigften polemiſchen Schriftftellern feiner Zeit. Seine Verdienſte wurden 
mit dem Cardinalshute und dem Erzbistum Mecheln belohnt. Ex ftarb zu 
Rom 1594. [Hefele.] 
Allerchriftlichfter König iſt der Ehrentitel der Herrfcher von Frankreich, 
welchen die Paͤpſte Pius II. und Paul I. um die Mitte des 15ten Jahrhunderts 
tem Könige Ludwig XI. und feinen Rachfolgern ertheilt haben, zum Andenken 
daran, daß ver Frantenlönig Chlodwig der erfle unter den germanifchen Kö— 
nigen gewefen ift, welder der orthodoxen Kirche angehörte. Andere germa- 
nifche Könige, 3.3. die gothifchen, waren Arianer. Die Sage behauptet übrigens, 
ſchon Chlodwig habe diefen Ehrentitel geführt. Sehr gelehrte Unterfuchungen 
über dieſen Gegenftand lieferten Mabillon (de re diplom. p. 22) und der Jeſuit 
Daniel im Journal des Savants 1720. Octob. p. 270 sq. u. 536 sq. 
Allergläubigfter König, rex fidelissimus, ift ein Ehrentitel, welchen 
Papſt Benedikt XIV. i. 3. 1748 dem Könige Johann V. von Portugal, mit dem 
er in fehr gutem Einvernehmen fland, und um feinetwillen allen feinen Nad- 
folgern erteilte. Aehnlich Heißt der König von Frankreich rex christianissimus, 
der von Spanien rex calholicus, der von Ungarn: apoftolifhe Majeſtaͤt. Un- 
richtig haben Manche den Ausdruck Ndelissimus mit allergetreueft überfezt. 
Schon ans dem, diefen Titel verleihenden päpftlihen Breve (Bullarium T. XVII.) 
erhellt, daß Nidelis Hier gläubig beveutet, denn es iſt darin von den Verbienften 
der portugiefifhen Könige um den Fatholifchen Glauben die Rebe. 
Allerheiligenfeſt. Schon im Aten Jahrhundert feierten die Griechen am 
ifen Sonntage nach Pfingften ein gemeinfames Feft aller HI. Martyrer und der 
übrigen Heiligen, wie wir denn von dem Hl. Chryſoſtomus noch eine Rede auf 
diefen Tag haben. In der abenbländifchen Kirche aber Hat erft Papft Bonifa- 
eins IV., nachdem er den von Kaifer Phofas ihm gefchenkten heidniſchen Pantheon- 
tempel in eine Kirche der feligften Jungfrau und ber heiligen Martyrer verwan- 
delt hatte, das Alferheiligenfeft eingeführt. In allgemeine Aufnahme Fam es aber 
erft um die Mitte des Iten Jahrhunderts, und von diefer Zeit an galt es als 
Feſt erften Ranges mit einer Detav. - Das Officium iſt von Pius V. faſt ganz 
amgearbeitet worben. Gregor II. i. 3. 731 ſchon verorbnete die Feier am 
1. Rovember. Das Alterheiligenfeft, fih gründend auf bie Fruchtbarkeit ber 
Kirche an Heiligen, gibt den Gläubigen Gelegenheit, das apoftolifhe Gebot 
„Ehre, wem Ehre gebührt“ in umfaffendem Sinne zu erfüllen; feinem ber Ans- 
erwählten foll die Verehrung entzogen werben, die ihm gebührt; dieß ber eine 
Gedanke des Allerheiligenfeftes. Sodann follen aber auch die Gläubigeu des 
vollen Segens, der in der Gemeinſchaft der Heiligen Liegt, dadurch theilhaftig ge- 
macht werben, daß ihnen Gelegenheit und Aufforderung gegeben wird, bie ver- 
einte Zürbitte aller Berflärten anzuflehen: dieß die zweite Seite des Feſtes. 


17a .  Hllgegenwert-— Allgemeines Babet..‘.” 


Endlich dient es, als ein Hier wahren Glanz⸗ und Denchinunite bes 


Rebens zufammenfaffendes Bild, zur intenſipſten und erienfiuften VBerberrlihung 
der . Zum vierten iſt dieſer Tag, weil die auf das. Haupt Umzähliger aus 
alien Ständen, Befihlehtern, Altern und Nationen mb Zeiten geiegte Kromensor 
Augen führend, ber arcentuseiefe Zuraf an den Släubigen, ba er eine 
Wolle von Zeugen vor fih Bat, begierig nach dem Rampfpreife fich auszuftreden, 
Diefer hohen Bedeutung des Feſtes entſpricht auch aan; feine Kiturgiiche Hülle 
und Schoͤnheit. Es hat eine Bigilie, weiche auf bie Feier felbit vpxbereitet, und 
deren Maßliturgie aͤußerſt paſſend und ſchön zur 2ten Gollecte bie oralio de 
Spiriin sancto mat. "Bon ber prächtigen Liturgie bes Feſtes ſelbſt heben wir bie 
Antiphonen, Reſponſorien nad namentlich die Lectivnen ber 2ten Nocturn mitbem 
Oymans: „piacare, Christe, servulis” hervor; ans ber Meile inäbefonbere ben 
ZIutroitus, die Eollecte, die Epiftel und das Evangelium. Die ganze Del 


— dieſes Feſtes am Ende bes Kirchenjahres weist auf bad Ziel ber 
Rice Maft.] 


Allerheiligenlitanei, f. Litanei. 
Aulerheiligſtes (bei ven Seraeliten), |. Tempel. 









Abgeftorbenen, am 2. November, aljo unmittelbar nah dem Hefte AUllerbeiligen 
Rattfindend, verbaut ihren eigentlihen Urfprung beim Abte Dvilo von 
weicher fie im J. 998 für alle Mlößer feiner Gougregation auf ven bezeichnelen 
Monatstag feſtſezte. Einige wollen Spuren einer foldden feier, wenigflend nr 
Iocaler Bedeutung, in Spanien unb in Clügny feld Iauge vor Dbilo finden 
Diele Feier, berufend auf dem dogmatiſchen Grunde von bem Zufammenb: 


ber leidenden und fireitenden Kirche, zugleich aber auch ein eutſchiedenes Sera 


niß des menſchlichen Herzens (weßwegen auch in neweres Zeit felbit bie Wroie 


fonten inconfequent genug eine allgemeine Tobtenfeier Haben), jicht zu bem ame 


mittelbar vorhergefenden erhabenen Feſte in einem bie tiefiten Beziehungen in 
fich ſchließenden Gegenfage. Während fie ſchon nach der Vesper des Allerbaili- 
genfeftes beginnt, hat fie nach der Praxis der Kirche, wenn auch bie Dlubeilen 
nichts davon wiflen, eine ganze Octav. Eingeleitet wird fie durch bie Mesper 
des Todtenofficiums, welche vor dem finnig verzierten Ratafall chorweiſe gebetet 
wird, oft auch durch eine Predigt, die paſſend in der Gottesackerkirche 

wird; dann werben die Grabhügel mit Weibwafler befprengt. Die Rede {eis 
erſcheint ſchwarz ausgefihlagen, und die Gläubigen find in Trauergewänkgfge 
hallt. Oft ertönt das „requiem wternam dona eis, Domine“ eic. Am Tage fe 
wird das feierliche Todtenamt mit der erſchütternden Sequenz: „dies ire, dies 
illa® etc. gehalten. Die ganze Octav hindurch aber wird in bämmernder Ahaus 
Runde eine aufßerorbentlihe Andacht für die Verfiorbenen gehalten, in ber has 








Auge eine Menge von Fleinen Wachslichtern in den Händen ber Gläubigen ww 


merkt. Da fällt dann bie Scheidewand zwifchen hier und dort, und es zieht Dan 
Hilger himmliſche Sehnfucht nad der ewigen Heimath. — Eine rührende Sitte 
in biefer Zeit ift auch bie Verzierung der Gräber mit ben Iezten Blumen, wie 
fie 3.8. in Münden befteht. [Maſt.) 
—Allgegenwart, ſ. Gott. 
Allgemeines Gebet. Das Alter dieſes mit den Worten: „Allmaͤchtiger, 
ewiger Bott, Herr, himmliſcher Bater! Sieh an mit den Mugen“ u. f. w. begin⸗ 
menden, jedem katholiſchen Ehriften geläufigen und ehrwürbigen Gebetsformulares 
laͤßt fich nicht mehr genau erniren; Doch ift gewiß, daß es bie Synode von 

burg Fennt v. 3. 1549. Es iſt ein Gebet für alle Stände (gewöhnlich werben 
Fapft, Biſchof, König ausdrücklich darin genannt) und für alle allgemeinen An- 
liegen, und wird gewöhnli nach der Predigt verrichtet, Schon ber Apofel 


ſich durch die Lertionen der 2ten und Sten Rocturn namentlich aus. Die 


Uterfeeientag. Die ebähtuihfeier aller im Berbänbe mit DEREN | 


Allgemeingültigkeit ver Religion — Allgüte. .175 


(1 Timoth. 2, 1.2.) verlangt folhes Gebet, und bie Praxis aller Zeiten hat es 
geäbt. Das üblihe Gebetöformular zeichnet fih durch Körnigfeit ang. 
Allgemeingültigkeit der Neligion. Die Beflimmung des Begriffs der 
Allgemeingůltigkeit der Religion will ſogleich eine fcharfe Unterſcheidung zwifchen 
bee Religion an fi und zwilchen den verfhiedenen Religionen. Wäh- 
send die Religion an fih Allgemeingültigfeit hat, haben die verſchiedenen Reli- 
gionen nur Gültigkeit, fofern und foweit die wirkliche Religion in ihr mitgefezt 
if. Daß die Religion für den Menfchen als folchen, und darum für alle Men- 
ſchen Gultigkeit hat, kommt daher, daß Das menſchliche Wefen innerlich fo fehr 
zur Religion organifirt ift, daß eine wahre, wirkliche Menfchheit ohne Religion 
gerabezu als das Unmögliche erfcheint. Das menſchliche Weſen gründet fih in 
der Religion und culminirt in verfelben. Soll unter den verfchiedenen Religio- 
nen irgend eine gefunden werben, die nicht nur theilweife oder annähernd All⸗ 
gemeingültigfeit für fih in Anfprud nehmen kann, fondern im ganzen, vollen, ja 
abfoluten Sinne; fo wird dieß diejenige Religion fein, bie in ihrer zeitlichen 
Exiſtenz nad Erfiheinung von bemfelben eingeführt iſt, in welchem die Reli- 
gion überfaupt ihren urerften Grund und Ordner erkennt. Dieß ift allein bie 
Hriftlide Religion, die fomit auch allein Allgemeingültigfeit Hat. In ihr 
erreicht fich erfi das eigentlihe wahre Wefen ver Religion und fiellt fi) dar in 
ihr. Was die jüdifche Religion angeht, fo war fie, um des Chriſtenthums 
willen, mit dem Geſetze ſelbſt nur eingeführt, um einen Zwifchenzuftand zu be- 
wirten, den Zufland, der durch die Vorbereitung bedingt war. Sie follte baher 
nicht allgemein werben. Was aber die heidniſchen Religionen angeht, fo tft 
über fie Folgendes zu beſtimmen. An fich kann feine einzige auch nur einiger- 
maßen Aligemeingültigfeit in fo ferne anfprechen, als der Gedanke wäre, fie in 
Der Menfchheit einzuführen. Wenn daher irgend ein Gültiges ihnen zufommen 
ſoll, fo kann es nur hinſichtlich des innerlich Religiöſen fein, das fih, obſchon 
auf verfehrte Weile, äußert. Wir haben aber in allen biefen Acuferungen am 
Erde nur die allgemeine religiöfe Anlage und den biefer Anlage entfpredhenden 
zeligiöfen Trieb zu erfennen und anzuerkennen. Wenn der Fetifchbiener vor dem 
Klok oder Stein niederfällt wie vor einem Gott, fo leuchtet daraus die aus ber 
Sünde flammende Verkehrtheit, die Creatur göttlich zu verehren, deutlich hervor; 
aber auch im noch fo verfehrten Streben wird dennoch der allgemein religiofe 
Zug und Trieb bes Menfchen offenbar, der dadurch als feiner Natur nach un- 
vertilglich fich zeigt. Daſſelbe ift der Fall bei allen andern Heibnifhen Neligio- 
sen, Die nur gradweiſe von einander unterſchieden find, und von denen feine ein- 
ige auf Allgemeingültigleit Anſpruch machen kann. Die griehifche Religion z. B., 
obſchon vielleicht die höchfte bes Heidenthums, tft und bleibt am Ende wie jede 
andere an die Ratur gefettet und if phyſiſch. Creuzer hat dieß in feiner 
Symbolik und Mythologie fehr gut nachgewiefen. Unterſcheiden wir nun aber 
in den heidniſchen Religionen bei allem doch ein Gemeinfames, und nennen wir 
dieſes ſelbſt ein Gültiges, das in ihnen ſich offenbarende religiüfe Ahnen, 
Fühlen, Denten, Wollen und Streben nämlich; fo wird biefes Allgemeine 
in jenen Befonderheiten zugleich es fein, was in Folge eines inmerlichen natür- 
lichen Zuges jenes DBefondere und Falſche immer mehr und mehr von fich 
abRöft, um in's wahrhaft Allgemeine aufgenommen zu werden, — in's Ehrift- 
liche. Der Zug zu diefem Allgemeinen lebt eben fo in jeder Menfchenhruft, 
wie er ſich in der Geichichte der Welt im Großen als unbeftreitbares Factum 
bethätiget. [Staudenmaier.] 
Allgemeinheit der Kirche, f. Ratholicität. 
Allgemeinheit der Religion, ſ. Religion. 
Allgenugſamkeit Gottes, f. Bott. 
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Almacht, |. Bott. 
Allufion, |. Anfpielung. 
Auwifenbeit, ſ. Gott. 
Almon (7xX2). 1) Eine Prieſterſtadt im Stamme Benjamin (Ye 
18.), die in der Chronik auch Allemetb (na>>) genannt wird (1 Ehron. 6, 
denn daß beiberfeits einerlei Stadt gemeint fei, lehrt ber Augenfhen. 2 
Lagerplatz der Israeliten während ihrer Wanderungen durch bie 5 
(Rum. 33, 46.) . 
Almofen bedeutet im weiteren Sinne: jebwebe dem noth 
den Mitmenfhen ans Erbarmen gebrachte Hülfe, und faßt die leibliche 
geifligen Werke der Barmherzigkeit in fich (ſieh' dieſe). Der Sprachge 
befihräntt aber das Wort auf Die dem nothleidennen Mitmenfhen 
materielle Mittel (Gaben und Arbeiten) geleiftete Hälfe, dẽ 
lichen Werke der Barmherzigkeit. Die in der vernünftigen Natur dei 
fchen und in dem wefentlihen Bedürfniß der Geſellſchaft begründes 
pflichtung zur leiblichen Unterflügung der Bebrängten if durch die Offem 
befätigt (If. 58, 7. Tob. 4, 16. 17. Matt. 7, 12. Luc. 6, 31 ff. RM 
8s—10.). Diefe ſtellt jedoch die Pflicht des Almofengebens auf fo em 
Motive und gibt berfelbeg fo edle Rormen, daß man das Almoſen am 
eigenthämlihe Aeußerung bes religiöfen, insbefondere bes dm“ 
Lebens betrachten mn. In der Geſezgebung durch Mofes nämlich g 
Gott den Israeliten das werkthaͤtige Erbarmen mit dem Bebrängten: „= 
auch arm warft und ein Frembling, und ich dich errettet und ohne dein Bm 
erhoben habe; weil mein ift das Land und ich aus reiner Güte bir wol 
fo font auch du Barmherzigkeit üben au beinem Nähften überhaupt, be= 
aber an dem Armen, ber Wittwe, ben Waifen, dem Taglöhner, dem Fre= 
ja felbft an dem Feinde (2 Mof. 22, 23. 3 Mof. 19, 25. 5 Mof. 22, = 
Bol. Tob. 1, 3. 4. 7—9; 12, 8. 9; 14. 11. Pf. 40, 25 73, 215 81, 
15—17; 111, 9. Prov. 3, 9. 285 11, 24; 14, 21. 31; 19, 17; 21, ® 
22, 95 28, 27. Ecel. 11, 1. Sir. 3, 335; 4, 1—8; 7, 10. 36; 12, 3; = 
15; 17, 185 35, 4. 31. 58, 7. Ezech. 16, 49; 18, 7. Dan. 4, 24. Of. 
— Seitdem aber der Stifter des neuen Bundes freiwillig ſich feine 
lichen Geftalt begab (Phil. 2, 7.), als Menſchenſohn das Leben ber 3 
wählte (Matth. 8, 20.), feine Nahrung von Frauen (Matth. 27, 35.) und i 
den (Joh. 12, 2.), ja fogar von der Aehre des Feldes (Matth. 12, 1 ff 
dem Baume des Weges (Matth. 21, 19.), feine fonftigen Bebürfniffe v 
angenbliclihen göttlichen Fügung (Matth. 17, 23 ff.) fih geben ließ; fi 
Jeſus Epriftus feine Apoftel auf die Verpflegung der Gläubigen anwieg (I 
10, 9. 10.), und alle feine Anhänger zur Mittheilung an alle (Luc. 10, 29- 
Bedürftige aufforderte (Matth. 5, 42.); feitvem Er das Almofen als ein verb 
liches Werk und einen Weg zur Bollfommenheit (Matth. 19, 21.), als eine 
felber gefpendete Gabe, und eine Bedingung zur Seligkeit darſtellte (Matth 
31—46): ſeitdem ift das Almofen eine Lebensthätigfeit des Chriſtenthums, W 
in Lehre, That und Anftalten gleich bewundernswerthe Ericheinungen fa 
gerufen hat. Der Ausſpruch des göttlichen Mleifters: geben iſt feliger als nel 
(Act. 20, 35.), überfegen die Apoftel in die mannigfaltigften Ermahnunget 
(Röm. 12, 13. 20. 2 Eor. 9, 1. 2.7. 42. Eph. 4, 28. 1.Tim. 6, 1T- 
Hebr. 13, 16. Yac. 2, 15. 16. 1 Joh. 3, 7.), und die HI. Lehrer der Kird 
die rührendſten Sentenzen (Manus pauperis est gazophylacium Christi. Pe 
Ravenn.). Man fann das ganze Chriſtenthum als ein fortlanfennes Al 
bezeichnen (Pauperes evangelizantur, Matth. 11, 5.), und die Geſchichte weist 
wie von ber Gütergemeinfchaft der Gläubigen zu Jerufalem (Act. 2, 44. 
4, 34—37) und den Sammlungen bes Apoftels Paulus für die dortige Bew 








Almofentern Aarr 


.2. 2 Cor. 9.) bis zu den heutigen Beiftenern für das Werk des Glau⸗ 
ter des HI. Grades ꝛc. die Almofenreichung fih als eine ununter- 
dlung durch die Jahrhunderte der Kirche hinzieht; gleichwie von der 
8 Diaconats an (Act. 6.) fämmtliche Werke der Teiblihen Barm- 
:b eine unüberfehbare Anzahl von. frommen Stiftungen, geiftlichen 
reien Verbrüderungen getragen werden. — Aus dem vorhin Be- 
ı erfennen, daß bei weitem nicht jede Gabe, welche einem Bedürf- 
wird, ein Almofen genannt werben darf; zu diefem gehört als 
lihe innere Erforderniß, als die Seele des Werkes, ohne 
abe tobt, taub und verdienftlog ifl, der Geift der Liebe (1 Cor. 13, 
Chriftus, die dankbare und erleudhtete Freude an Ihm und das 
Birfen für Ihn, und der fromme Gemeinfinn ſowohl in Betreff des 
zes (Act. 2, 44.), wovon der moderne Communismus die vollendete 
‚ als in Betreff der fehmerzhaften Zuftände des Mitmenfchen (Rom. 
Der Pflichtfall zurkleiftung des Almofens wird im Allgemei- 
It durch das Bedürfniß des Einen und die Hülfefähigfeit des Andern, 
bevürftige und jeder vermögende Menſch fich Hierin die Nächſten 
‚ 293—37); ſonach namentlich nicht die fittlihe Würdigkeit entſchei— 
noch viel weniger natürliches, bürgerlihes oder fonft ein unter- 
ntereffe (Matth. 5, 42—48). Im Einzelnen find bei dem Ber- 
drei Grade des gemeinen, dringenden, äußerften Bebürf- 
ergleihe mit dem Maaße des Vermögens des Angefprochenen, je 
ämlich über feinen nothwendigen Lebensunterhalt, oder über die 
ngen feines Standes, oder über beide binausreicht, norm- 
3 Eafuiftifhe der Lehre vom Almofen findet fi) bei den älteren 
. B. Alphons de Ligorio Theol. Mor. L. II. n. 31 ff. L. III. n. 520 ff. 
. MM. cp. XIV. Hier foll nur noch darauf hingewiefen werben, daß 
ern geiftliher Pfründen das Almofen eine Gerechtigke its— 
3ernard. serm. 13. in Cant.), deren Erfüllung fie ohne ſchwere Sünde 
ihren Tod und ihr Teftament verfchieben dürfen (Basilius hom. 7. 
). (Mad.] 
tier. Seit dem 6ten Jahrhundert begegnet ung zuerft am byzan- 
‚in Bälde aber auch bei allen andern ein befonderer Hofclerug, 
genannt. An der Spige ftand ein archicapellanus, der im frän- 
zu hohem Anfehen gelangte, eigentlich Miniſter der geiftlichen An- 
war, daher auch archicancellarius genannt wurde, und vor allen Erz- 
Bifchöfen des Reichs den Vorrang hatte. Nach der Reichstherlung 
nen Ludwigs d. Fr. wählte fich jeder der neuen Könige einen eige- 
Han; die Erzbifchöfe von Mainz waren faft immer Archicapellane 
nd, der von Trier für Gallien und Nrelate, die von Cöln für Ita— 
blieben in diefem Amte, obgleich Italien fpäter mit der deutſchen 
reinigt wurde, und ebenfo behielten die Erzbifchöfe von Trier ihren 
b Trier vom gallifhen Reiche getrennt wurde. In Frankreich da- 
it der Zeit des KR. Hugo Capet der Titel eines archicapellanus oder 
us ein; dafür gab es, wenigfteng feit dem 13ten Jahrhundert, ca- 
leemosynariü. In einer Urkunde von Philipp dem Schönen aber 
werden 3 Arten von Hofgeifllicden unterfchieden: capellani, confes- 
eleemosynarius. Die Funktion des Leztern feheint lediglich in dem 
yaben, was fein Name andeutet, nämlich in Vertheilung der fönig- 
a. Bald erweiterte fich jeboch fein Amt, die Zahl der eleemosynarii 
en Hof wuchs und unter Carl VII. treffen wir nun um die Mitte des 
nderts den erften Oroßalmofenier, Johannes de Rely, Biſchof von 
Großalmoſenier hatte die Aufficht über die gefammte Hofgeiftlich- 
’ 1. 17 12 


408 Almofenpeebiges — Aloger. 


keit, ex leitee und überwachte alle königlichen Wohlthaͤtigkeitsauſtalten an 
dem Regenten insbeſondere bie Vorſchläge bei Befegung aller Bisthä 
anderer kirchlicher Benefioien. Dadurch befaß er eine ungeheure Macht 
ungemeines Ainfehen, fo daß feine Stelle die höchfte geiftlihe in Frankı 
und Solstitium homoris genannt wurde. Häufig war der Großalmofenier 
Carbinal, immer aber Commandeur bes hohen Ordens vom SI. Geiſte. 
es auch ob, die königlichen Rinder zu taufen, ver königlichen Familie die 
‚munion zu reihen, und an ben Faften bas Zifchgebet bei der königlichen‘ 
Sprechen. Inter ihm flanden der erſte Almofenier, 8 andere Mlmofen 
ichtvater des Könige und alle anderen Hofgeiftlihen. In der Revo! 
Die Amt untergegangen und feitbem wicht mehr erſtanden. Bel. Bit 
Deubwärbigleiten der chriſtkath. Kirche. Bd. I. Thl. 2.8.83 ff. The 
de nova et vet, oool. discipl.P.I. Lib. II. c. 112. n. 9. [9 
Ulmsfenprodiger. Geit dem erſten Kreuzzug wurden Abläfle De 
ertpeilt, welche fromme Unternehmungen, —5 den Kreuzzug ſelbſt, u 
unterflügten. Die Bifhöfe und Paͤpſte flellten nun Prediger auf, wor 
Abläffe verkünden und die frommen Gaben für Hofpitäler, arme ram 
und für milde und fromme Iwecke aller Art einziehen mußten. Sie hi 
stores oder Almofenprediger. Um Mißbraͤuche zu verhüten, wurbe i 
Aten allgemeinen Concil im Laterau unter Innocenz Il. i. 3. 1215 
allgemeinen Synode zu Bienne (1311) verboten, irgend etwas Anderes. 
Predigten vorzubringen, ald was in den bifchöflihen oder paͤpſtlichen Voll 
die fie hatten, enthalten fei. Andere Synoben, 3. B. die von Ravenn 
1311, verboten ihnen alles Predigen und geflatteten ihnen nur die Ableſua 
Bollmachtsfchreiben. Deßungeachtet ſchlich fi mandher Mißbrauch ein, 
die Synode von Trient im Hinblid nl das Unheil, welches die Ablafy 
Tetzel's geftiftet hatten, ſich veranlaßt jah, in ber Aten Sitzung den 17. Ja 
den Duäftoren das Predigen zu verbieten (Sess. V. de reform. c.2), in d 
Sigung aber den 16. Juli 1562 nad dem Wunſche des Papftes Pins 
Inſtitut der Duäftoren ganz aufzuheben und zu verbieten. Fortan ſoll 
Biſchof der Didcefe fammt zwei feiner Domherrn dem Bolfe die Abläffe 
den und die milden Gaben einziehen. (Sess. XXI. de reform. c. 9 und P 
hist. concil. Trid. Lib. 17. c. 10. n. 12. 13.) Pius V. aber hat alle Abl 
welche Geld gegeben werben mußten, feierlich aufgehoben. Verſchieden 
Almofenpredigern find aber bie jezt noch erlaubten Collectores eleemc 
für fromme Zwede, welde im Unterfipied von jenen a) nicht predigen 
auch den Spendern der milden Gaben feinen Ablaß verſprechen dürfen. 
Van Espen, jus eccl. P. U. Tit. 7. c. 3 und die Declarationen der int 
concilii Tridentini zu Sess. XXI. de ref. c. 9. [$ 
YHloger, Alogianer. Durch das Kriftliche Trinitätspogma glau 
f. g. Unitarier im 2ten riftlihen Jahrhundert werde dem Polytheismu 
einer Mobification deffelben, dem Tritheismus gehuldigt. Paulus von € 
und feine Anhänger, ſowie die Theodotianer und Artemoniten fuchten d 
nad ihrer Meinung gefährdete Monarchie Gottes dadurch zu retten, dal 
wahre Gottheit Ehrifti leugneten, behauptend, Chriſtus fei ein bloßer, wer 
auf vorzägliche Weife mit dem Geifte Gottes, etwa wie die altteftamı 
Propheten, ausgerüfteter Menfch gewefen. Hingewiefen von den Orthode 
ſolche Stellen der HI. Schrift, welche ihrer Lehre entgegen ftehen, fuchte 
die genannten Häretiler, flatt ihren Irrthum einzufehen, durch fyllogiftifi 
meln den Sinn folder Stellen nach ihrem Gutdünken zu verdrehen, ol 
dieß micht fo leicht anging, den Tert ganz gewaltfam zu ändern oder g 
deren Autorität zu verwerfen. Eine folhe Stelle war nun befonders im 
gelium des HI. Johannes das 1te Cap. V. 1—15. Weil die hier niebe 
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>= dem Worte (0 Aoyog), das da von Ewigfeit her bei Gott und Gott 
E zumnd ın der Fülle der Zeiten Menſch ward, ihnen nicht zufagte, fo ver- 
Te überhaupt diefes Evangelium und die Apokalypſe, als dem Ketzer Ee- 
eu zagehörige Schriften. Ob diefes unvernünftigen, die Logoslehre preis- 
t Werfahrens nannte zuerft Epiphanius obige Häretifer bezeichnend und 
_a>yoı. Die Anfiht, wornach die Aloger eine eigene Heinere Secte ge- 
zB ſich hiſtoriſch nicht begründen. [Fritz.] 
=> Hus von Gonzaga. Das Schloß Gonzaga bei Mantua in der 
= if das Stammhaus eines hohen italienischen Fürſtengeſchlechts, zu 
Die Herzöge von Mantua und andere Fürften oder Markgrafen von 
x „ von Sabbivnetto, von Caſtiglione und von Novellara gehörten, Aus 
auzume der Fürſten von Gaftiglione nun entiproß der HI. Aloyfins, der 
Sohn Ferdinands von Gonzaga, Fürften des römifchen Reichs und Marf- 
>o>nı Eaftiglione, geboren den 9. März 1568 auf dem Schloffe Eaftiglione 
D üſdeeſe Brescia. Seine äußerſt fromme Mutter gab ihm gleich von An- 
Die forgfältigfte religiöfe Erziehung, und er zeigte ſchon als Kind die 
Frömmigkeit und Gewiffenhaftigfeit. Als er 7 Jahre alt war, nahm ihn 
ter zu einer militärifhen Muſterung mit, und bei dieſer Gelegenheit erlernte 
abe von den Soldaten ein unanftändiges Wort, das er, ohne es zu ver- 
Ei migemal wiederholte, bis ihn fein Hofmeifter auf die Unanftändigfeit auf- 
N machte. Bon da an hat er e8 nicht blos nie mehr ausgefproden, ſon⸗ 
gar fein ganzes Leben hindurch jenen Fehler bitter bereut, und von diefem 
Ute an dasirte er felbft feine Bekehrung. Nach Haufe zurüdgefehrt ver- 
tigte er feine religiöfen Uebungen, mußte hierauf mit feinem jüngern Bruder 
em Willen des Vaterd 2 Jahre an dem hochgebildeten Hofe von Klorenz 
gen, um unter den Augen des Herzogs Franz von Mebdicis Kenntniffe, Bil- 
und Anftand zu erwerben, und zeichnete fich Hier durch feine Tugenden, 
ers durch feine reine Keufchheit aus. Um aller Gefahr auszumweichen, machte 
ſich zum Geſetz, keiner Perſon des andern Geſchlechts, auch nicht einer 
indten, in's Angeſicht zu ſchauen. Er war noch nicht 12 Jahre alt, als er 
!3 wieder verließ und in fein väterliches Schloß zurückkehrte. Die Briefe 
-Juttenmiffionäre in Indien, die er fehr gerne las, erwedten jezt in ihm 
ntſch luß, in die Gefellfhaft Jeſu einzutreten; aber es mußten Jahre ver- 
bie er biefen Plan ausführen durfte. Als er eben auf den Empfang der 
l. Communion fih vorbereitete, fam der hl. Carl von Borromäo 1580 
ſto liſcher Bifitator nach Brescia, und der junge Aloyfius hatte das Glück, 
Ben Manne vorgeftellt zu werden und aus feinem Munde Regeln zum 
IR Empfange der Hl. Communion zu vernehmen. Nie vergaß Aloys diefe 
SS tunde feines Lebens und war nach Empfang der erften Communion noch 
x aand afcetifcher als zuvor. Er faftete dreimal in der Woche, aß auch 
XX Tagen nur das Nöthigfte, ſchlief auf einem Brette, und fland ſelbſt 
Fox uhen Jahreszeit um Mitternacht zum Gebete auf. Im J. 1581 reiste 
Ve ĩ Nem Vater an den Hof von Madrid, wo berfelbe ein Ehrenamt zu be- 
Atte, und zeichnete fich auch hier fo fehr aus, daß man von ihm fagte: 
e Marquis von Saftiglione fcheine feinen Körper zu haben. Hier eröffnete 
Sinen Eltern feinen Wunſch, Jeſuit werden zu dürfen, worüber feine 
T Diele Freude, der Bater aber großen Aerger an den Tag legte. Im J. 
Pas feiner Heimath zurüdgefehrt, mußte Aloyfius auf Befehl feines Vaters 
ET 1 Jahr lang verfchievene Reifen in Italien unternehmen. Man hoffte 
uch von feinem Vorhaben abzubringen. Da er aber feft blieb, gab der 
h Endlich im J. 1585 feine Einwilligung; Kaifer Rudolph Il. aber genehmigte, 
Aloys das Fürſtenthum Caftiglione an feinen Bruder Rudolph abtrat. Aloys 
NE Run ungefäumt nach Rom und trat hier, noch nicht 18 Jahre alt, am 21. 
12*® 
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Nov. 1585 ins Noviziat ein. Als angehender Ordensmann übte er | 
im Gehorſam und in der Demuth, übernahm gerne bie niedrigſten 
war hoch erfrent, wenn er mit einem Querfade in den Strafen Re 
fammeln burfte. Alle 8 Tage empfing er die hl. Eommunion, berei 
3 Tage mit Reue und Sehnſucht auf die Beicht und den Empfang bı 
mahls vor, und legte ſich überdem eine Reihe afcetifcher Hebungen { 
Da er aber dadurch feine Geſundheit zu ſehr fhwächte, wurde ihm 
bietung der Orbensregel von Seite feiner Obern verboten. Au 
wurbe er fogar nach Neapel gefchict, um in biefer herrlichen Gege 
funpheit wieder zu flärfen. Nachdem er das vorgefhriebene zweijäh 
durchgemacht hatte, legte er am 20. Nov. 1587 die Gelübbe ab, eı 
Tonſur und nieveren Weihen und begann bie theologifchen Studien. 
zweite Jahr derſelben beendet hatte, überbrachte ihm Pater Robe 
einen Befehl des Generals, dem gemäß Aloys nah Mantua reife 
die Beilegung eines unter feinen Berwandten ausgebrochenen Stri 
fuhen. Das Unternehmen gelang vortrefflih, indem beide Theil 
Berebrung gegen den frommen Bermittler hegten. Nachdem er noch 
Gefchäfte in feiner Familie beforgt, auch feinen Bruder Rudolph bi 
die unebenbürtige Frau, mit der er in geheimer (aber kirchlich recht 
lebte, auch öffentlich als feine Gemahlin auzuerfennen, begab er ſich 
1590 nah Mailand und fezte Hier feine theologifchen Studien for 
November deſſelben Jahres wieder nah Rom berufen wurde, um fie 
enden. Um biefe Zeit brach in Rom eine anftledende Krankheit a 
Jefniten erbauten ein eigenes Spital, um arme Kranke darin aufzun« 
fin aber war einer von denen, welche fich in Pflege der Kranken au 
vorthaten. Mehrere Jeſniten wurden Opfer ihrer Rächftenliebe, und 
ward im März 1591 von ber Seuche ergriffen. Er entging zwar bı 
fahr, aber ein ſchleichendes Fieber blieb zurück, und biefes machte 
vom 20, auf den 21. Juni beffelben Jahres feinem heiligen Lebı 
Cr war nicht ganz 23 Jahre alt geworden und hatte 6 Jahre in de 
Jeſu zugebracht. Sein Leib ruhet in einer feinem Namen geweibhten 
Sefuitencollegiumsticche zu Rom, Der berühmte Bellarmin Ieiftete 
Todbette feinen geiftlihen Beiftand, und behauptete mit andern 9 
ihn genau Fannten, Aloyfius habe nie in feinem Leben eine Todfün 
Bor allen Tugenden aber ragte feine Engelreinheit hervor, welche t 
fondere Gnade Gottes niemals, auch nur durch einen unreinen Ged 
worden fein fol, und um deren willen er der chriftlichen, zumal de 
Jugend ſtets als Muſter vorgeftellt wird. Gregor XV. hat ihn 16: 
Benedikt XII. 1726 für heilig erflärt. Sein Andenken wird a 
feinem Todestage, verehrt. Seine ausführliche Lebensgeſchichte finde 
Bollandiften; ein Auszug davon bei Butler, Leben der Väter x 
Raͤß und Weis, Br. 8 ©. 283 ff. 

Alpha und Omega, der erfte und lezte Buchftabe des griechiſch 
werden in dieſer Zuſammenſtellung in der Offenbarung des hl. Yo 
22, 13; 21, 6. gebraucht, um die göttliche Wefenheit zu bezeichnen, 
ohne Anfang und Ende, Urfprung und Endziel aller Dinge iſt. E 
diefe Worte durch die dabeiſtehenden: „ver Erfte und der Lezte, den 
das Ende.” Augufti glaubt, daß die Liturgie fehr bald von diefi 
Gebrauch gemacht habe. Das alte Teftament enthält entſprech 
(vgl. Jeſ. 41, 4; 44, 65 48, 12.). Die fyrifche Ueberſetzung drüd 
Tan und die arabifche Eliph und Je aus, weil im Syrifchen und Aı 
die genannten beiden Buchflaben den Anfang und Schluß des Alph 
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zw > ier pflegen Anfang und Ende einer Sache durch den erften und lezten 
> es Alphabets zu bezeichnen. 
rum 1) Bater des Apofteld Jakobus des Jüngern (Matth. 10, 3. 
ZZ. Luc. 6, 15. Apg.1, 13.), der au als Bruder des Herrn bezeichnet 
- 1, 19.), alfo ohne Zweifel Gatte der bei Marf. 15, 40. genannten 
eUchhe von jeher als Schwefter der Mutter Jeſu und fofort als jene 
EElopas betrachtet wird, welche nah Matth. 27, 56. Joh. 19, 25. 
Ve autter Jeſu, ihrer Schwefter, unter dem Kreuze fund (cf. Bolland. 9. 
ILIP BHaͤus ift daher auch einerlei mit eben diefem Klopas, nur find die 
Jewrgchiedenen Namen nicht wirklich als zwei Namen für eine Berfon 
Toxdern einfach aus einer doppelten Ausfprahe des Wortes "nErı zu 
25 B eien das eine Mal wie in un='Ayyalos, das andere Mal wie in 
behandelt und danach auch die Bocalifation modificirt if. 2) Vater 
DE atthäus) Mark. 2, 14. 
nu ener. Niemand durfte in ber alten Kirche die geringfle Junction 
* Übernehmen, wenn er nicht durch eine Weihe in den Elerus aufgenom- 
r Mrd die war ja gerade der Unterfchied der übrigen Weihen und der 
Sterates, daß jene das Anrecht auf das ministerium gaben, während 
Elgentlihe Würde des Prieftertbumes verleift. Noch izt verflehen deß⸗ 
e Mubrifen, wenn fie von ministris ſchlechtweg fprechen, den Diacon und 
IM darnnter. Obwohl nun mehrfach fhon der Wunſch ausgefprochen 
‚ Daß nur wirkliche Cleriker zum Altarbienft zugelaffen werben möchten, 
Mrefer doch gegenwärtig faft überall von Laien verfehen, gewöhnlich von 
I Die man Miniftranten nennt. Se nach der Beichaffenheit ihres Dienftes 
‚fe Dann Ceroferarii, Thuriferari, Acolythi etc. Es ift Pflicht des Pfar- 
bei der Wahl dieſer Subjecte mit aller Strenge auf gewiſſe Eigenſchaften 
MR, als: Frömmigkeit, kirchlichen Anftand, Pünktlichkeit, decentes Auftreten 
Mhung auf Kleidung u. f. f. 
üre bei den Hebräern. Schon die Patriarchen bauten foldhe an verſchie⸗ 
ten, um Gott theils für empfangene Wohlthaten und Segnungen über- 
theils für gnadenvolle Erfcheinungen und Berheifungen insbefondere durch 
ngung von Opfern zu danken. Noah errichtete nach der Sünbfluth einen 
Mn) brachte Gott ein Dankopfer dar für die gnädige Rettung aus berfelben 
T. 8, 20.). Abraham that pas Gleiche bei der Terebinthe Moreh unweit 
R, wo ihm Jehova für feine Nachkommen den Befig des Landes Kanaan 
Sen hatte (Genef. 12. 7.), ebenfo nachher zwifchen Bethel und Ai (Genef. 
3 13, 4.) und fpäter bei dem Terebintbenhaine Mamre in der Nähe von 
X (Genef. 13, 18.), endlich auf dem Berge der Erfcheinung Gottes, um 
em göttlichen Befehle gemäß feinen Sohn Iſaak zu ſchlachten (Genef. 22, 
Tezterer felbft baute nach Abraham's Tod zu Berfeba einen Altar, wo ihm 
& eine erfreuliche Verheißung gegeben hatte (Genef. 26, 25.). Das näm⸗ 
Bat Jakob nad feiner Ruͤckkehr aus Mefopotamien in der Nähe von Siem 
J. 33, 20.) und fpäter einem göttlichen Auftrage gemäß zu Bethel (Genef. 
—7). Diefe Sitte der Patriarchen fiheinen aud ihre Nachkommen beob- 
zu haben, und noch Mofes errichtete nach dem Sieg über die Amaleliten 
War (Erod. 17, 15.). Später jedoch wurden ſolche nach Belieben errichtete 
© durch die theofratifche Geſetzgebung unterfagt (Levit. 17, 8 f. Deut. 12, 
) and die mofaifche Stiftshütte, die in der Folge durch den jerufalemifchen 
el erfezt wurde, allein als Drt des Opferns und des öffentlichen Gottes- 
es überhaupt bezeichnet. Ueber die Beichaffenheit jener Altäre aber, die übri- 
ungeachtet des moſaiſchen Verbotes mehr oder weniger häufig faftzu allen Zeiten 
'rael vorfamen und ein gewöhnlihes Förderungsmittel götzendieneriſcher 
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Neigungen und Beſtrebungen waren, iſt nichts Näheres bekannt. Wahrſchei 
beſtunden ſie nach der herrſchenden Sitte des Alterthums überhaupt aus Erde 
Steinen. Das hebräiiche Heiligthum, zunaͤchſt die Stiftshütte und nachher 
Tempel, hatte zwei Altäre, den Branbopferaltar und ben Raudhopferaltar: 
Stiftgpütte und Tempel. [Bells 
äre bei den Ehriften, verfhiedene Arten derfelben. So gewfl 
Kirche nie ohne Opfer gewefen, ebenfo gewiß ift fie auch nie ohne Altar gel 
(ef. Hebr. 13, 10.). Streng genommen ift er nichts Anderes, als ein $ 
wovon er auch wirklich im Altertum Ramen und Geftalt trug (mensa, Topdsn 
Jene Anspräde, mit welchen die Heiden ihre Opferaltäre bezeichneten (3.3. 
os), wurden Anfangs forgfältig vermieden. Die Ausprüäde „ara” und „ei 
übrigens find uralt. In der alten Kirche hatte ein Gotteshans auch wur e 
Altar, weßwegen au: „fih einen andern Altar bauen,” gleichbedeutend 
mit: fih von der Kirche trennen. „Unum altare omni ecclesie,“ fagt ſche 
51. Ignatius, „et unus Episcopus.“ Im Decident blieb es aber nicht bei el 
Altare; and Feine und unanfehnliche Ontteshäufer Haben mehr als eine! 
— ein Gebranch, von dem man ſchon im Aten Jahrh. Spuren finden will 
aber jedenfalls Ichon zur Zeit Gregors d. Gr. befannt war nnd zur Zeite 
d. Gr. an vielen Orten bis zur Uebertreibung fi fleigerte. Der Gral 
diefe Vermehrung ber Altäre Tag natürlih in der ſich mehrenden 
Priefter und in dem Haͤnfigwerden ber Privatmeffen. Die Griehen haben 
izt einen einzigen Altar in jedem Gotteshaufe, umgeben aber dann biefel 
Kapellen, welche ebenfalls mit Altären verfehen find. Anfangs waren die I 
von Holz; Chryſoſtomus und Gregor von Ryffa jedoch kennen bereits ſteü 
Sogar mit Silber und Gold umkleidete, oder daraus verfertigte gab es. € 
daß die Altäre, wie dieß izt ausbrüdliche Beſtimmung ift, von Stein find, 
eine ſymboliſche Hindeutung auf Denjenigen, weldher der wahre Eckſtein iſt. 
griechiſchen Altäre haben auch izt noch fo ziemlich die Korm von Tiſchen. 
der Iateinifhen Kirche aber fichen, die Kreuzaltäre ausgenommen, nit" 
frei. Jeder Altar, auf welchem celebrirt werben will, muß confecrirt ſeinh 
wöhnlih wird auch die Forderung geftellt, daß er Reliquien enthalte. 
Haupt» oder Hochaltar (allare summum oder majus) ſteht in der Concha des 
byterinms in der Nähe der Wand, während die Seitenaltäre fih gewöhrli 
Schiffe Hart an der Wand befinden. — Man unterfcheidet den feſten und 
tragbaren Altar, altare Axum und altare portatile; jener macht mit der wu 
Structur ein ungertrennlihes Ganzes aus, dieſer iſt ein einfacher confer 
Stein, den man überall einfegen und mit fich herumführen fann, wie ihn & 
Miffionäre branchen. — Privilegirt heißt jener Altar, an welchen der apoſta 
Stuhl einen volllommenen Ablaß gefnüpft hat, wenn an einem beftimmtem 
oder an allen an bemfelben die hl. Meffe für einen Verftorbenen applieret 
dem dann gerade der Ablaß zu Theil wird. Benebict XII. hat durch feisze 
omnium saluti vom 20. Juli 1724 das Privilegium für einen Altar auf 
Zeiten und für jeden Tag des Jahres allen Patriarhal-, Metropolitar® 
Cathedralkirchen verliehen (der Altar durfte nur vom Patriarhen, Metr= 
oder Biſchofe beflimmt werden). Sonft wird diefes Privilegium nur au 
Jahre verliehen, nach deren Abfluß es wieder erneuert werden muß. 
den Allerfeelentag if jeder Priefter, an welchem Altare er immer für daı 
fiorbenen appliciren möge, privilegirt. [pe 
Altäre in der Stiftshütte, f. Stiftspütte und Tempel. 
Altareinweihung. Wenn auch die Eonfecration des Altars fehr } 
ein von ber Eonfecration der ganzen Kirche getrennter Act iſt, fo können 
doch das Zuſammenſein beider Acte ale die Regel betrachten, Hier aber ff 
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er Eonfecration des Altars für fich die Rebe. Sie kann nad ben izt geltenden 
zeſtinmmungen an jedem Tage vorgenommen werden, wenn auch Sonn- und 
efitage mit Recht berädfichtigt werben. Am Borabende foll der weihende Bi- 
of Die Reliquien bereiten, welche in ben zu weihenden Altar eingefchloffen 
erden follen, zwei Leuchter mit brennenden Kerzen davor aufftellen und an 
rem Aufbewahrungsorte Vigil halten Iaffen. Am Weihetage felbft beginnt der 
Hof den Ritus mit den Bußpfalmen, einem kurzen Gebete und ber großen 
tanei, in welche der Name des Heiligen, von dem die Kirche genannt werben 
f, und die Namen der Heiligen, von denen Reliquien verwendet werden follen, 
ngefchaltet werben. Mit diefer Litanei iſt auch cine dreimalige Segnung bes 
ltarſtockes, der confecrirt werden foll, verbunden. Bald darauf fegnet ver Bi- 
wf in einiger Entfernung vom Altare Salz, Aſche und Wein, und vermifcht 
eſe Subflanzen mit einem gleichfalls gefegneten Waffer. In diefe Mifchung 
ucht er den Kinger und bezeichnet mit ihm die Mitte des Altars und die vier 
Ken mit einem Kreuze, gebt ſodann fiebenmal, folches Wafler auf den ganzen 
Itar fprengend, um diefen herum; alles mit entfprechenden Gcheten, daß Gott 
iefen Schauplatz des erhabenften Wunders durch die unfihtbare Wirkung feines 
jeiſtes Heiligen wolle. Weiterhin begibt ſich der Biſchof in Proceffion zu dem 
sfbewahrungsorte der Reliquien und kehrt mit ihnen in die Kirche zuräd, um 
in der biezu beftimmten Höhlung bes Altares (sepulchrum oder confessio ge- 
mut) niederzulegen, welche mit einem unten und oben an fünf Stellen mit 
hryſam bezeichneten Dedel verfhloffen wird. Das Gebet, weldhes während 
eſes Actes gefprochen wird, erfleht die Fürbitte der Heiligen, denen die Neli- 
tem angehören. Jezt beräuchert der Bifchof den Altar von allen Seiten, dann 
der Mitte und an den vier Eden, falbt ihn zweimal in der Mitte und an den 
er Eden mit Katechnmenendl, dann mit Chrisma, geht vor und nad den Sal- 
mgen räuchernd um den Altar, gießt über ihn Katechumenendl und Chryſam 
glei aus und falbt ihn damit. Sodann bildet er an den genannten fünf 
stellen des Altars aus je fünf Weihrauchförnern ein Kreuz, über welhem dann 
in ans feinem Wachs gebilvetes anderes Kreuz befeftiget wird, damit nun beibe 
mt einander angezündet und verbrannt werben. Sind alle diefe Kerzen ange- 
ndet, fo fällt der Biſchof auf die Kniee nieder und flimmt bie Antiphon an: 
»Veni, sancte Spiritus, reple tuorum corda fidelium, et tui amoris in eis ignem 
wende.“ Bald darauf aber folgt eine Präfation, die wir hier verbeutfcht bei- 
üßen, damit der Gefichtspunft, aus dem die Kirche folche Seremonienfälle für 
N Eonfecration der Altäre angeorbnet hat, einleuchten möge: „Wahrhaftig es 
Ag und recht, würdig und heilfam, dich allzeit und überall dankbar zu prei- 
‚Dich, den Herrn, den allmächtigen Vater, den ewigen Gott; der du allgätig 
ID feinen Anfang haft noch ein Ende nehmen wirft. Deine unendlichen 
Plamenheiten find das Werk deines Willens, du bift der Allheilige, Wunder⸗ 
.’ Unfer Gott, deſſen Herrlichkeit die Elemente nicht faffen; dich preifen wir, 
flehen wir in Demuth, Iaffe dir diefen Altar ebenfo wohlgefällig fein, wie 
ER welchen Abel, dag Norbild des Geheimniffes im Leiden, erwürgt von fei- 
yo. aber, mit friſchem Blute befprengt und geheiliget Hat. Blicke, o Herr, 
E ſelben Wohlgefallen auch auf diefen Altar herab, wie auf den, welden 
brafam, unfer Vater, der dich zu ſchauen gewürdiget war, bir errichtet 
ade) Anrnfung deines Namens dir geheiliget hat; anf welchem der Hohe- 
ET Melchifedef das fiegreihe Opfer der Berföhnung vorgebildet! Es fei dir, 

» biefer Altar ebenfo genehm, wie jener, auf welchem Abraham, der Spröß- 
Anſres Glaubens, Iſaac feinen Sohn in lebendigem Bertrauen auf dich mit 
Mer Unterwerfung opfern wollte, und woburd er das heilfame Geheimniß 
ed Welterlöfenden Todes Jeſu angedeutet, wo der Sohn geopfert, das Lamm 
ʒächlachtet wird. Dieſer Altar gefalle dir nicht minder, o Herr, als jener, wel⸗ 
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chen Iſaac, als er einen Brunnen mit dem reichſten Waſſer auffand umb ibm ben 
Ramen „Waſſerfülle“ gab, deiner Majeflät weihete. Ein folder Altax fei pin, 
v Herr, ber nufrige, wie ber Stein, welchen Jakob unter fein Haupt Tegte, iso- 
bei er durch göttliches Tranumgefiht auf geheimnißvoller Leiter bie Engel auf- 
und nieberfleigen fah! Unfer Altar fei dir, was derjenige war, ben Miofed nah 
Rebentägiger Reinigung rein erklärte und nach geheimnißonller Unierrebung mi 
dir das Allerheiligfie nannte... Auf diefem Altare walte aljo ver Dienft vr 
Unfterblichleit, es werde ertöbtet aller Stolz, es flerbe aller Zorn, es fhmine 
alle fleiſchliche Luft und böfe Begierde! Statt der Turteltauben werde bier bar 
gebracht das Opfer der Keuſchheit, und flatt der jungen Tauben das Dpfer ir 
Unſchuld! — Durch unfern Herrn J. Chr.” n.f.w. Enblich zeichnet ver Bike 
mit dem Chrisma ein Kreuz auf die Mitte der Borberfeite des Altares mund 
die vier Eckfugen zur Berbindung bes Altarfieines mit ben Behälter, morauf ber 
Altar mit linnenen Tüchern forgfältig abgetrodnet wird. Damit ift bie Kaufe 
eration des Altars zu Ende; nur die HI. Meſſe wird gewöhnlich noch auf Im 
nen confecrixteu Altare gelefen. — Im Wefentlihen iſt ver eben beifdhri 
- Ritus mit dem der Altarconfecration, welche mit ber Konfecration ber 
verbunden if, und mit dem ber Eonfecration eines altare porlalile üventifih, — 
- Zür den Gebrauch Altäre zu confecricen, beruft fih bie Kirche fhon auf iu 
Beifpiel des Patriarchen Jakob; das ausprädlihe Gebot ver Confeeration win 
anf Papft Syivefter zurüdgeführt; jedenfalls fpricht [dom Gregor v. Ryſſe 
Jezt if fie nicht nur in der lateiniſchen, fondern auch in der griechifchen Slirkr 
und im ganzen Oriente geboten, und wirb überall fehr feierlich begangen. — 
Die Eonfecration der Gotteshänfer ift die feierlichfte unter allen —— 
von Sachen, und die Conſecration der Altäre wiederum ber Ölanzpumkt N 
Tempelconfecration, wie bieß der Stellung des Altars, als des Iebenvigen Mi 
telpunktes im Gotteshauſe, ganz entſpricht. Die Fülle und Herrlichkeit ber mi 
der Altarconfecration verbundenen Ceremonien erklärt fih aus ver Bebentung br 


auf dem Altare darzubringenden Opfers, welches das Herz des ganzen 


genannt werben muß, und aus dem Glauben an den in der Euchariftie gegen- 
wärtigen Gottmenſchen, der auf dem Altare feinen Thron aufgeihlagen bat. Im 
dem Altare erkennt der Glaube den Brennpunkt, in welchem alle Strahlen ber 


Dffenbarung zufammenlaufen und von welchem alle Wunder ver göttlichen &ma- 


denöfonomie auslaufen. Geheimnißvoll erfcheint die Mifhung aus Waifer, Wein, 
Aſche und Salz; fie wird theils auf die Wirkungen der von ben Altargeheimniffen 
herfließenden Gnade gedeutet, welche Reuethränen, geiftige Freude, Demuth mib 
Weisheit verleiht, theils auf die durch den Altar verfinnbildete Perfon Jeſu Chriſt 
bezogen, des Gottmenſchen (Waffer und Wein), der geftorben (Aſche) und auf 
erftanden iſt (Salz, Sinnbild der Unverweslichfeit). Das Bezeichnen bes M— 
tares an den vier Eden und in der Mitte foll anzeigen, daß die Erlöfungsgnade 
über die ganze Welt fich verbreite, das fiebenmafige fimgeben bes Altares bie 
fiebenfadhe Gabe des HI. Geiftes, die durch die Altargeheimniife verliehen wird. — 


Die Sitte, in dem Altare Reliquien anzubringen, welche jowohl im Orient als 


im Decident herrſcht, ſtammt von der Gewohnheit ver erften Zeiten, das bl. Opfer 


mit befonderer Vorliebe über den Grabflätten der Martyrer zu feiern. Auch die 


jegige Disciplin macht den Altar zu einer „memoria martyrum“, und ift ein herr 
liches Denkmal der Gemeinfihaft der flreitenden und triumphirenden Kirche, weist | 
auch auf die Anfchauung der alten Kirche Hin, wonach das blutige Zeugniß für | 
Ehriftus mit dem würdigen Genufle des Leibes und Blutes des Herrn in Ber 

bindung fteht. Paffend wird auch zur Begründung der beſprochenen Disciplin 


auf Offenb. 6, 9. 10. hingewiefen. — Das Beräudern des Altares deutet auf 
ben Wohlgeruch der auf demſelben barzubringenden Opfer bin; bie Salbung bie 
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Snabenwirfungen bes HI. Geiftes, weldhe nun in reichfter Fülle (Ausgießung der 
.Dele) vom Altare aus den Gläubigen zu Theil werben follen. (Maft.] 

Altarentblößung, |. grüner Donnerftag. 

Altarkerzen. Wenn auch die Sitte, Lichter in der Kirche anzuzünden, fehr 
It iſt, fo entfland Doc der Gebrauch, während des ganzen Mefopfers Lichter 
af dem Altare zu brennen, erft fpäter. In der Privatmefle follen deren zwei 
zennen, im Amte vier, im Dochamte fechs, im Pontificalamte fieben. Ihre 
Jebeutung iſt diefelbe, wie bei den Lichtern in der Liturgie überhaupt. Zur Zeit 
es HI. Hieronymus wurden bloß während des Evangeliums Lichter angezündet. 
ja bemerfen ift, daß das Volk einer gewiflen Zahl von Kerzen, die während der 
L. Meſſe brennen, abergläubifch gewiſſe Wirkungen zufchreibt. 

Altarfchmud. Dahin gehören 1) die durch das canonifhe Recht geforber- 
en drei (zur Roth verfehen zwei den Dienft) Linnentücher (tobalew oder mappæ) 
ur Bedeckung der Oberfläche des Altars; 2) das big in's Hohe Alterthum hinauf- 
eichende Erucifir, entweder aus Holz gefihnitten oder aus Metall gegoffen over 
n Korm einer Statue; 3) die Leuchter; 4) das Kiffen (cussinus, pulvinar), deffen 
aan fi oft flatt des Pultes zur Unterlage des Meßbuches bedient; 5) die we- 
ugſtens feit dem 9Iten Jahrh. befannten Reliquienfäftden (ein Gebrauch, der 
af berfelben Grundlage beruht, wie die Beilegung der Reliquien im Altare); 
) Töpfe mit Fünftlihen oder natürlichen Blumen, — ein Schmud, den ſchon 
Yieronymus und Auguftinus kennen und den Venantius Fortunatus befungen hat 
die holdeſten Kinder der Natur follen zur Berherrlihung des euchariſtiſchen 
hottes beitragen); 7) das im Hintergrunde des Altares ſich erhebende Altar» 
latt, weldes ſchon der früheften Periode des Mittelalters bekaunt iſt; 8) hie 
nd da auch ein Baldachin, der über den Altar oben ausgefpannt iſt, um ihnvor 
Staub zu ſchützen; 9) das Suppedaneum, d.h. ein vor dem Altare angebrachtes 
Berüfte, auf das man über einige Stufen auffleigt, um bei der hl. Handlung der 
janzen Kirche fichtbar zu fein; 10) das Pallium over Antipendium, beftehend in 
mem Vorhange, der die Borderfeite des Altares deden foll, wenn fie nicht felbft 
bon dem Decorum ganz entfpricht, und aus Linnen over Seide beftehen foll Cin 
er erften Zeit waren die Altäre wie Tiſche von vorne offen); 11) die fog. Ca- 
wntafeln (tabelle secretarum) mit gewiffen in der Meffe vorfommenden Gebeten, 
ur Erleichterung des Gedächtniſſes des Celebranten, erft vielleicht feit Dem 16ten 
yahrh. üblich, gewöhnlich drei an der Zahl; 12) der Tabernafel, — wann der 
tar das Sanctiffimum hat. — Strenge geboten find nicht die Numern 4—11; 
brigens ohne Sanontafel, Pallium, Kiffen und Erucifir zu celebriren, kann doch 
me in der Noth erlaubt fein. — Sp vielfältiger\Schmud gebührt dem Altare, 
veil er der geheiligte Mittelpunkt des ganzen Gotteshaufes ift. [Maſt.] 

Altarsſakrament, ſ. Abendmahl. 

Altartuch, ſ. Altarſchmuck. 

Alter (kanoniſches). Eine Gemeinſchaft, welche, wie bie Kirche, ihre Miit- 
lieder fo organiſch in ihre Ordnung eingliedert, muß für den reichen Kreis ihrer 
Bernfungen, für die Betrauung mit Pflichten, für die Verleihung von Rechten 
a hohes Gewicht auf die hiezu nöthigen Fähigkeiten legen, welche erft mit der 
porfchreitenden Entwidlung der Menfchen heroortreten. Als eine objective Orb- 
nung des Heils muß die Kirche die Menſchen fich aneignen, und diefe Aneignung 
olgt nun den Stufen der Entwidlung des menfchlichen Lebens. Die Zeitberech- 
mng bes feine Stadien burchfchreitenden menfchlichen Lebens bat nun für bie 
Semeinfchaften, in welcher der Menfch lebt, für deffen Stellung in denfelben eine 
nel geltende Bedeutung. Inſofern fann man ein juriftifhes, politiſches 
ter unterfcheiden, da privat= oder ſtaatsrechtliche Befugniffe oder Verpflichtungen 
mrch die Rüdficht des Alters beflimmt werden, So iſt ed nun aud in der 
dirche, daher man yon einem kirchlichen, kanoniſchen Alter ſpricht. Ferner 


fehen Kirche und Staat zuglei für kirchliche Verhältuiffe, die ein 
oment haben, übereinfimmenb ober nicht abereinftimmenb ein Alter fehl, bei 
nur bie Kirche oder ber Staat allein. Abgeſehen von einer myſtiſchen Bun 
des menfchlichen Lebens, welche dem Mittelalter eignete, und welche 
Phyfiologie jener Zeit anerkannte, liegt e6 in der Natur der Sache, daß bie 
welche einen fo großen Ernft für den Eintritt in alle ihre Stellungen 
das gehörige Maaß leiblicher, vorzugsweife aber geifliger Zuſtaͤnde feftfe 
Kiche knüpft baher den Genuß ihrer Rechte und den Anfang ihrer Pier. 
ein beſtimmtes Alter, fo wie fie in einem feflgefegten Alter auch wieber ME 
Mihten und Laſten entbindet. Da aber biefe Rechte und Pflichten ſich iu IM: 
Kirche vorzüglich nach Ständen ordnen, fo iſt der Eintritt in dieſe Stände ie Wi 
darin fiehenden Aemter an ein beftimmtes Alter gebunden, wie auch die 1 
kirchlicher Handlungen oder vielmehr ihre Befähigung dazu. Das Alter 
übrigens auch im Kirchenrecht vom Tag der Geburt, nicht von dem bes | 
ber Taufe berechnet, und zerfällt als in eben fo viele Altersftufen in bie 
heit bis zum vollendeten Tten Jahr, in die Inmündigfeit bis zum 3 
ten 14ten bei Knaben und bis zum 12ten bei Mädchen, in die Minperfähr 
keit bis zum Ablauf des 25ten Jahres, und in die Bolliährigleit. 
Beginn des Breifenalters ift nicht an ein beftimmtes Lebensjahr g . 
In dieſer Abfolge der Altersfiufen werben nun kirchlich die f. g. Unterfäeb 
dungsjahre von Bedeutung, weldhe mit dem Ablauf ber Kindheit begi | 
als der Anfang der moralifchen Zurehhnungsfähigfeit und der Pflicht zur D 
achtung der erfannten göttlichen und kirchlichen Satzungen für den Epriften | 
-fo namentlich des Gebots zur Theilnahme am Gottesvienft und des 
gebots. Bon biefem Alter an wird der Gläubige zum Empfang ber HI. 
mente der Firmung, des Abendmahls, der Buße und Delung zugelaflen 6’ 
die Hebernahme der Pathenftelle und die Ablegung eines einfachen Gelũbdes 
ftattet. Die freie Wahl des Blaubensbelenntniffes, welche ale eine 
perfönliche Gewiſſensſache und, nur bie angemeflene Vorbereitung und Reife dei 
Urteils vorausfegend, nicht von beftimmten Jahren abhängig fein follte, wird 
gleichwohl von der Staatögefepgebung an die Erfchreitung eines beſtimmten Witerd 
gebunden, fo erfordert fie in Prenßen, Oldenburg und Naffan dag Alter vom 14, 
in Defterreih, Baden und Kurheſſen von 18, im Königreih Sachfen und | 
Weimar von 21 Jahren, in Baiern die Volljährigkeit. in Beifpiel ber 
bindung von einer Firchlichen Pflicht in Folge der Erlangung eines beftimmie E 
Alters iſt das Faftengebot, welches, nachdem e8 mit der Vollendung des 211. 
zu verpflichten beginnt, mit dem Anfang des 60ten Jahres verbindlich zu fein 
aufhört. Der Eintritt in Stände und Aemter kirchlicher Art iſt von der Rh 
mit tiefer Einficht in die Sache an ein beftimmtes Alter geknüpft, weil die 
in jenen einen unerfchöpflihen Kreis von Pflichten erfennt, deren Erfüllung eis 
Urtheilsreife und einen Ernſt der Gefinnung vorausfezt, welche der Megel uch 
bie Frucht eines beftimmten Alters find. Das ift Doppelt nothwendig bei den 
Eintritt in Stände, die auf die Zeit des Lebens binden und den vollen den 
ergreifen; dahin gehört bei den Laien die Ehe. So Hat die Kirche, fchon dad 
Eheverlöbniß als ein Beriprechen, auf welches der Andere das ganze Schichſel 
feines Lebens baut, mit großem Ernſt behandelnd, das nnter 7 Jahren gefäief 
fene Berlöbniß als nichtig erflärt; C. 4, 5. X. de desponsat. impub. (4. 2),. wei 
auch die griechifche Kirche beftimmt hat: Nov. Leon. 109. Allein auch die Eher | 
verlöbniffe, weldhe die Eltern für ihre Kinder unter 7 Jahren fchließen, ſind ohne J 
jede Wirkung. C. 29 X. de sponsal. (4, 1) c. un. pr. de despons. impub. in VL | 
(4, 2). Berlöbniffe von Kindern über 7 Jahren mußten allerdings bis zur Ya 
bertät gehalten, konnten dann aber geradezu aufgehoben werden. C.7,8 X & 
despons. impub. .(4, 2.) c. un. $ 1 eod. in VI. (4, 2). Diefe Beflimmunger 
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ben aber jezt nur felten anwenvbar. Für die Eingehung der Ehe felbft 
e bie Kirche ein beflimmtes Alter feft, fowohl wegen des Erforberniffes der 
serlichen Reife als der vollftändigen Einficht in das Wefen der Ehe. Sach— 
a8 Hat fi das canonifche Recht rüdfichtlich des ZTermins der Mannbarfeit 
das römifhe Recht gehalten, und daher bei Jünglingen das Alter von 14, 
bei Mädchen von 12 Jahren gefordert. C. 10 X. de desponsat. impub. (4, 
Bor dieſem Alter iſt die verfuchte Verbinpung feine Ehe: es liegt das im- 
inentum aetatis voor. Allein diefe Beflimmung beruht auf einer bloßen Prä- 
tion, welde wegfällt, wenn die That fie widerlegt, d. h. wenn die Thatfache 
oollzogenen Beimohnung vorliegt — malitia supplet aetatem. C. 3. 8. X. de 
pons. impuber. (4. 2.). Ebenfo wird von dem Hinderniß des Alters difpenfirt, 
ın der Beweis der Krühreife erbracht wird. Auch die von den Eltern für ihre 
nündigen Kinder gefchloffenen Ehen find für diefelben nicht bindend, C. un. c. 
X. q. 2. c. 10—12. X. de desponsat. impuber. (4. 2.), außer wenn fie von 
sfelben bei erreichter Mannbarkeit over fehon früher durch Beiwohnung bindend 
worben find. C. 6. 9. 14. X. de desponsat. impuber. (4. 2.) c. un. eod. in VI. 
. 2). Staatsgefege fordern jezt meift ein höheres Alter für die Schließung 
Eßhe, fo für die verſchiedenen Geſchlechter in Preußen 18 und 14, in Franf- 
5 18 unb 15, im Königreih Sachſen 21 und 14, in Baden 25 und 18 Jahre; 
den Bräutigam in Kurbeffen 20, in Oldenburg und Großherzogthum Heffen 
Jahre. Im Eherecht wird das Alter noch von Bedeutung bei folgenden Ver: 
tniſſen. Für den Beweis und die Geltendmachung des Unvermögens zur efe- 
en Beiwohnung muß die volle Mündigfeit, d. i. bei dem Gatten das 18te J. 
» bei der Öattin das 14te abgewartet werden. Sodann wird die Vollendung 
24ten Lebensjahres bei einer Braut, die nicht verwittiwet ift, bei vorliegenden Ehe— 
derniffen zum gefeglihen Difpenfationsgrund des vorgefchrittenen Alters 
tas superadulta). Auch bei dem Eid hat fich Die Kirche wie der Staat ein beftimmtes 
ter als Termin zur Schwurfähigfeit ausgefchieven, die f.g. Eidesmündigkeit, 
ſche als einen ber drei Begleiter der Giltigkeit des Eides, als naͤchſte Vorausſetzung, 
» es heißt, judicium in jurante verlangt, nämlich die Sicherheit, daß der Schwö- 
de ihn mit Bewußtfein zu erfaffen vermöge. Defwegen hat das canonifche Recht 
Aimmt, daß Niemand vor dem 14ten Lebensjahr zur Abfehwörung eines Eides 
yräangt werben folle.. C. 14—16. C. XXU. qu. 2. Auf diefe Grundlage Hin 
t fodann die gemeinrechtlihe Praxis und das Particularrecht den Begriff einer 
it dieſem Alter eintretenden Eidesmündigkeit gebaut, hiebei der allgemeinen 
benserfahrung nach die Befähigung zur bewußten Leiftung bes Eides vermu- 
md, wo aber das Landrecht, wie in Preußen und Sachſen meiftens im Alter 
& hinauf gerückt. Noch viel forgfamer muß die Kirche bei der Einführung in 
e befondern Kirchenftände, in ven Weltpriefterftand, in den geiftlihen 
rdensftand und in die Kirchenämter, verfahren. Hier, wo fie von Prüfung 
Prüfung fohreitet, und je auf eine erfehrittene höhere Würdigfeit eine höhere 
zürde auflezt, muß fie auch allgemeine Normen aufftellen, an welche fie Prä- 
mptionen knüpft, und fo auch Altersmaaße, bei welchen fie das Maaß nöthiger 
inſicht und Sefinnungsreife vorausfezt. Sp fordert die Kirche für den Empfang 
er heiligen Weiden ein beftimmtes Alter und fo für die Vorweihe, die Ton- 
ır und die niederen Weihen wenigftens ein Alter von 7 Jahren, für den Sub- 
tafonat volle 21, für den Diafonat 22, für die Priefterweihe 24, und für die 
onfecration zum Biſchof 30 Jahre. C. 4. D. LXXVIII. c. 4. D. LXXVII. c. 2. 6. 
d. Clem. 3. de aetate et ord. praeficiend. 1. 6. Conc. Trid. Sess. XXI. c. 12 de 
f. Der Mangel diefes Alters (defectus aetatis) if ein Hinderniß für ben Em- 
ang der Weihe, beffen Dispenfation dem Papft zufteht; allein durch päpftliche 
ollmacht darf in der Negel der Bifchof bei der Priefterweihe ein Jahr nad- 
fen, Die gleihen Rückſichten einer gewiffenhaften Vorbereitung ber nöthigen 
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Befähigung haben auch die Kirche beftimmt, für die Erlangung von Yfränben | 
ein beſtimmtes Alter zu forbern. C. 7. X. de elect. I, o. Conc. Trid. Sess. XXIV. 
c. 12 de ref. Ueber das Ganze Ferraris Prompta bibliotheca. s. v. Aetas c.16. 
sqq., wo and die hieher gehörigen Deflarationen ber Congregatio comcilii zu fia- 
ben find. So verlangt das Kirchenrecht für die Erlangung ber einfachen * 
ben, bie nicht einen höhern Ordo erfordern, das angetretene 14te Jahr, für Dig 
nitäten und Perfonate in Hoch- und Eollegiatftiftern das z elegte 22% 
Jahr, für alle Pfränden, mit welchen Seelforge und Jurisdiction verbunden 
dns angetretene 25te Jahr, für die Würde des Biſchofs das vollendete 30te 3 
Conc. Trid. Sess. XXIIL c. 6. de ref. Daß die religiöfen Orden, welde ei 
völlige Hingabe der finnlihen Neigungen, der Anhänglichleit an irbifche Güde 
und bes Eigenwillens der Glieder an die höhere Regel der Gemeinfchaft U 
bend fordern, für die forgfamfte Selbftprüfung, für bie nachhaltigſte Beher 
Ischleit und für den purchgängigen Ernſt der Einrichtung ein Alter zur 
fordern müflen, weldes die Fähigkeit dazu verbürgt, liegt im Wefen ber 
Nachdem daher früher die verfchiedenen geiftlihen Orden ein verfchiedenes M 
für die Profeßleiftung gefordert hatten, fo ıft nach der Beflimmung des Trienich 
Kirchenraths für die Profepleiftung mindeſtens das Alter von 16 Fahren und 3 
Beſtehung mindeſtens eines Prüfungsjahrs nothwendig. Ein früher abgelegt 
Ordensgelübde ift nichtig und zieht Feinerlei Verpflichtung zur Beobachtung degenh 
einer Ordensregel nach fi. Conc. Trid. Sess. XXV. de regular. et monial. cap. 
15. Nach co. 17 eod. fol jede Jungfrau, welche das Ordenskleid anlegen ul, 
über 12 Jahre alt fein. Die meiften Orden fordern aber ein höheres le 
Die Staatsgefehe, welche hier noch behutfamer find, gehen noch weiter. Es 
Ratten fie in Frankreich vor dem 21ten Jahr nur 1jährige, nach deſſen 
Iegung Sjährige Gelübbe, in Baiern fordern fie 21 Jahre für zeitliche unb 
für lebenslaͤngliche Gelübde, in Preußen das zurüdgelegte 25te Jahr bei 
nern und das 2ite bei Frauen. Wie im Bereich der Weltgeiftlichkeit Die je 
ämter wieder ein befonderes Alter erheifchen, fo im Kreis des Ordensleben iR 
Klofterwürden. Wie die Erlangung der Bifhofswürbe ein Alter von 30 Jafren 
fordert, fo verlangt auch die Würde eines Kloſtervorſtands, mit deffen Wärbe 
eine jurisdictio quasi episcopalis verbunden iſt, das gleiche Alter. Nach Come. 
Trid. Sess. XXV. de regular. et monial. cap. 7 foll zu einer Aebtiffin und Yeioris 
oder was immer für einer Rloftervorfteherin Feine Frau unter 40 Jahren gewähll, 
und wenn in demſelben Kloſter oder in einem andern feine folhe gefunden wich 
fo fann mit Zuftimmung des Biſchofs oder des Obern eine andere Ordensſchu⸗ 
fler zur Vorfteherin erhoben werden, welche in demfelben das 30te Jahr zurkke 
gelegt bat. Mit fo fiherem pfochologifchen Taft hat die Kirche das Erforberaif 
bes Alters in ihrem Bereich für Rechtsgenuß und Pflichterfüllung und die im bee 
ſich theilenden kirchlichen Handlungen für den heiligen Dienft geordnet, übernl 
Die durch das Alter in der Regel verbürgte Einficht, Gefinnungsreife und Willen 
gefeztheit bedenkend. [Duß.] 
Alter, Hohes, der Menfhen in der Urwelt. Hinfihtlih der körper 
Iihen Größe der Menfhen vor der Sundfluth gibt uns die hl. Schrift Feine be⸗ 
flimmte Auskunft, defto mehr wiſſen aber oft Gelehrte darüber zu fafeln, bie 
wunderlichften Hypothefen aufftellend, wornach 3. B. Adam bei 24000 Fuß ge 
meffen hat; und in der That, fo Tange man häufig ſchon aufgefundene Rüden 
wirbelbeine und Fußfnochen von Elephanten und andern gewaltigen Thieren aut 
der Urzeit für Menſchenknochen anfieht, wird man gegen Berechnungen von no 
fo drolligen Refultaten nicht viel fagen fünnen. Hinfichtlih ter Yebenspaner 
der antediluvianiſchen Menfhen läßt uns die Hl. Schrift dagegen nicht im Um | 
gewiffen. Nach dem 1ten Buch Mofis Cap. 5 lebte Adam 930, Seth 912, End 
905, Kainan 910, Mathufala 969, Lamech 777, und Noe 950 Jahre, Sp dent⸗ 





















Alten 489 


h nun durch biefe Stala, die, wenn bis zu Abraham fortgefezt, eine auffallende 
ıd befonders unmittelbar nad der Sündfluth raſche Abnahme des menfchlichen 
bensalters zeigen würde, wie denn Abraham nur mehr ein Alter von 175 Jah⸗ 
ı erreichte, die große Lebensdauer ber Menſchen jener Urperiode dargethan ift; 
unglaubli ift fie fhon Vielen erſchienen, und man fuchte ſich deßhalb die 
ıche durch die Annahme zu erklären, die obigen Jahrzahlen drüden nicht Son- 
njahre, fondern Mondumlänfe aus, jo daß 3. B. Adam’s 930 Jahre nur 930 
onate wären. Es iſt nun außer allem Zweifel, daß man bei den alten Xegyp- 
rn das ein Jahr nannte, was wir unter einem Monate verftehen, Alyursrıoı, 
it Proclus in Timaeum, 709 uva Eviavror Exakoım (vergl. Barro bei Lactant. 
- 2. c. 13.); allein bei den alten Hebraern finden wir feine Spur von biefer 
schnungsweife, und die obige Annahme würde zu den größten Abfurbitäten 
bren (vergl. S. Augustin. lib. 15. de civit. Dei cap. 12. und Alex. Natal. hist. 
cl. tom. I. fol.). 1) Die Hl. Schrift fezt nämlich bei den Erzoätern bei, in 
elchem Lebensjahr fie Söhne zeugten; fo wird 3. B. 1 Mof. 5, 9 von Enos 
Magt, er habe mit 90 Fahren den Kainan gezeugt, und nah 1 Mof, 5, 21 
agte Henoch den Mathufala in einem Alter von 65 Jahren; nach der obigen 
nnahme, welde viefe Fahre blos für Donate hält, hätte nun Enos mit 7Y, 
id Henoch gar mit 5'/, Jahr Kinder gezeugt. 2) Nach der Tradition nnd dem 
lauben aller Bölfer war das Leben der Erzväter von weit größerer Dauer als 
8 der fpäter lebenden; nach der obigen Annahme wäre dieß nicht der Kall, viel- 
ehr würbe noch jezt öfters gerade dad Gegentheil flatt finden. 3) Jakob fpricht 
Pharao 1 Mof. 47, 9: „Die Tage meiner Pilgerfihaft betragen 130 (Sonnen-) 
ıhre, find wenig und ſchlimm und reihen nicht an die Tage meiner Väter.“ 
iefe Klage Jakob's, dem doch das Alter feiner Väter genau befannt fein mußte, 
äre bei der obigen Annahme ungerecht und finnlosu.f.w. Bei den Chalddern, 
abyloniern, Etrusfern und Römern finden wir noch eine andere, fehr übliche 
abresrechnung, nämlich die nach 10 monatlihen Zeitläufen, zu 273 Tagen 5 
tunden und 11 Minuten (vergl. Schuberts Lehrb. der Sternt. S. 206—213.). 
zer auch folhe Mondenjahre feheinen im Iten Buch Mofis nicht gemeint zu 
in, da ja anch fonft überall in der Bibel nah Sonnenjahren gerechnet wird, 
gefeben davon, daß durch Annahme von Zehnmonat- Jahren jene großen Zahlen, 
e man fo gerne für unglaublich findet, doch nicht gar fehr vermindert würden, 
dem 3. D. auch fo noch Adam flatt 930 Jahren 695*%/,, zählte. Es Liegt mithin 
in Grund vor, andere ald Sonnenjahre anzunehmen. Der Einwurf, es fei 
iglaublich, daß die Patriarchen fo lange unverheurathet gelebt, oder im Ehe- 
mde fo lange Enthaltfamfeit geübt, als die HI. Schrift von ihnen meldet, daß 
» Kinder gezeugt haben, 3. B. Seth mit 105 jahren den Enos, hat fhon Au- 
ıflim Clib. 15. de civit. Dei, cap. 15.) auf doppelte Weife widerlegt; einmal, 
gt er, fei die Pubertät damals nah Berhältnig der längern Lebensdauer fpäter 
angetreten, fodann müfle man durchaus nicht annehmen, die von Mofes Genann- 
a feien gerade die Erftgebornen gewefen. Die Kirchenväter und Eregeten 
nen auch annehmbare Gründe für diefe lange Lebensdauer anzugeben; Pererius 
.B. macht deren 6 namhaft; die climatifhen Verhältniffe, fagt man, die noch frifche 
traft des neuen Geſchlechts, die noch nicht durch erfünftelte Genüffe, Krankheiten und 
iußere Einflüffe aller Art gefhwächte Natur machten eine fo lange Lebensdauer 
nöglich, und die Erweiterung und Verbreitung der dem Menfchengefchlechte nö- 
higen Kenntniffe und Fertigkeiten, und die fchnellere Fortpflanzung des Menſchen⸗ 
eſchlechts und die ficherere Forterhaltung der mündlichen Ueberlieferung von dem 
Irfprunge der Welt, dem verheißenen Meffias u. f. w. bis auf Mofes machten 
e gleichfam nothwendig, der tieffte Grund aber ift der Wille Gottes. Vgl. Mutzl's 
Irgefch.2c. Gatterer, Handb. der Univerſalhiſt. Th. 1. ©. 155. ‚. [dr 
Alter: Kindes⸗, Jünglings-, Mannes⸗-, Öreifen- Pflichten. Die 
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heilige Schrift zeigt uns die natürlichen Altersſtufen in das Syſtem ber Entfal, 
tung bes end aufgenommen, nämlich a) Kinder (Parvulı Malh, 18,3; 
19, 13—15), bie Jefus felig preist — um ihrer Aralofigkeit und Em pfäng 
lichkeit willen. Das fehlerhafte Zurädbleiben auf biefer Stufe ober 
ſinken zu ihr in ber Form der Unmündigkeit und Verleitbarleit meinell, 
.5, 12 ff. b) Knaben, denen in Gelehrigfeit, Krömmigkleit um 
olgfamleit der Knabe Jeſus ale Mufterbild vorgebalten wird (Dur 2 
4—52). c) Yünglinge, die zu Schwung nub Jbealität im | 






baulih (Tit. 2, 2 ff.), refignirend auf das Zeitliche, verlangen 
dem Himmel ( | 
Aumnuat, Alumnen. Die katholische Kirche geht von dem Örundfag and, 
daß der Kirchendienf ein fo innerlich reicher und bei all’ feiner Berufenben 





Diefe Anftalten heißen Seminarien, au Alumnate, und die Zöglinge Alum 
nen; baber heißt au das Seminarifticum, weldes nad dem Trienier Ir 
chenrath Sess. XXI. c. 18 de ref. die Bifchöfe zur Erbaltung ver Seminaren u L 
erheben berechtigt fein follen, wie wir oben im Art. Abgaben (geiftliche) eh 
gezeigt, auh Alumnaticam. Der Ausdruck Alumnat, Alumnen ftanmilr 
her, weil der Bifchof verpflichtet war, auf Koſten der Katbedral-Metropolitanfitäe T 
diefe Jünglinge zu ernähren, und religiös zu erziehen, wie es im Befchlui is F 
Kirchenraths heißt — „alere ac religiose educare.“ Obwohl nun die im Kol 
ber Reorganijation der katholiſchen Kirche in den jüngften Fahrzehnten gegründeli 
theologiſchen Eonvicte und FPriefterfeminare feineswegs dem Trienter Kirchen 
entfprechende Seminarien find, fo beißen fie doch au Alummate, weil die I 
genommenen unentgeldlichen Unterhalt darın finden. (Buf,] 

YHlumuaticum, |. Abgaben. 

Alummss, ſ. Alumnat. | 

Amadeus VIE, Graf, fpäter Herzog von Savoyen, ıft in der Gefchichte, 
wie durch feine perfönlichen Zugenden, fo auch durch den Mifigriff berühmt ge: F 
worben, daß er fih von dem Basler Eoncil unter dem Namen Kelir V. al 
Gegenpapft dem rechtmäßigen Eugen IV. entgegenftellen lief, Amaveus war am} 
A. Dezember 1383 geboren, gab frühzeitig Beweife von Regententüchtigfeit, be 
feſtigte und erweiterte die Macht feines Haufes, regierte in fchwerer Zeit gereht 
unb milde, und zeigte auch großen Eifer für die Kirche und die Aufhebung dei I 
Schismas durch das Conſtanzer Concil. Zur Anerkennung feiner Bervienfte erheb 
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ifer Sigismund 1. 3.1416 Savoyen zum Herzogtum. Im Sabre 1422 aber 
lohnte Hu Sigismund auch mit der Graffchaft Genf. Nachdem Amadeus für 
ıe Staaten gehörig geforgt zu haben glaubte, und feine Gemahlin Maria von 
zgund geftorben war, ftiftete er i. J. 1430 die Einfiedelei zu Ripaille für 
Ritter des Hl. Moriz, übergab feinem älteflen Sohn Ludwig die Verwal- 
g der Staatsgefhäfte, und zog fih nun i. J. 1434 mit 5 Genoffen in bie 
annte Einfiedelei zurüd. Sie legten das Gelübde ver Keufchheit ab, follten 
r neben ihren religiöfen Uebungen auch mit Staatsangelegenheiten ſich beichäf- 
a) und befländige Raͤthe des Herzogs von Savoyen fein. Er felbft wurde Decan 
ſer Einfiedler-Ritter, und brachte 5 glüdliche Jahre in dieſer philofophifch- 
igiöfen Einfamfeit zu; bis ihn i. J. 1439 der ſchismatiſche Theil des Eoncilg 
t Bafel zum Gegenpapft wählte. Obgleich bisher ein warmer Anhänger 
gens IV. nahm Amadeus doch die angebotene Würde an, theild durch fein 
enthümliches phantaftiihes Weſen, fo wie durch feine nicht zu verfennenbe 
selteit, theils aber auch durch das Gerede der Basler: „er müffe der Kirche 
fen” u. dgl. verleitet. In diefer falfhen Stellung blieb er 9 Jahre, bis er 
J. 1448 freiwillig refignirte, und feine bisherigen Anhänger beflimmte, den 
Semäßigen Papfl Nicolaus V., den Nachfolger Eugens IV., anzuerkennen, Er 
eb Cardinal und beftändiger Bifar des hl. Stuhls in allen Staaten des Hau- 
Savoyen, zu. Bafel, Straßburg, Chur ꝛc. Starb zu Genf am 7. Jan. 1451. 
zgl. den Artifel Basler Eoncil. J. v. Müller, Schweiz. Gef. II. Bochn. 
» Abth. Ites Kap. Erſch u. Gruber Encyelop. [Hefele.) 
YUmalarius oder Amalhard, Liturgift. Nachdem er längere Zeit Diacon 
Met gewefen, wurde er Abt in Hornbach, und fiherte fich das Andenken der 
chwelt befonders durch fein ı. J. 820 fertig geworbenes Werf: de ecclesia- 
o oflicio libelli qualuor, dedicirt dem Kaifer Ludwig dem Frommen, abgedruckt 
B. in der Lyoner Bibliothek der Kirchenväter, tom. XIV., pag. 934—1032. 
Das ifte Buch umfaßt 41 Kapitel und befpricht hauptfächlich den Oſtercyelus, 
Bedeutung der Sonntage Septuagefima, Seragefima u. f. w., und erklärt 
nentlich auch die Ceremonien in der Charwoche. Im 2ten Bude ift in 26 Ka⸗ 
in die Nede von den Duatemberfaften, von der Tonfur, den Minoriften und 
; Höheren en Gerfonen, von den beim Gottesdienfte üblichen Orna- 
nten ıc., woher fie ihren Urfprung genommen, was fie bedeuten. Das äte 
ch geht in feinen 45 Kapiteln naher ein auf die einzelnen Theile der bi. Meffe 
Allgemeinen, dann anf das Einzelne und Eigenthümliche dabei im Advent, an 
sihnachten, in den Seelenmeffen ıc. Das Ate Buch endlich handelt in 45 Ka— 
eln von den canoniichen Stunden bei Tag und bei Nacht, von einzelnen Heften, 
s den Gebeten :c., bei Beerdigungen, von einzelnen Ceremonien. Es tritt ung 
diefem Werke eine allzu fehr gebäufte, nicht immer gelungene und anziebende 
ſtiſche und allegorifche Interpretation entgegen, die nicht mehr ganz nad un- 
we Geſchmacke ift. Alles, 3.2. die Sandalien, die Schweiß- und Sacktücher ıc. 
: Eferifer, erhält eine tiefe Bedeutung, die nach Amalarius fchon in der pl. 
Hrift und in den Schriften der Kirchenväter enthalten if. Dabei ift übrigens 
zuerfennen, daß Amalarius eine große Belefenheit an den Tag legt, oft fehr 
‚öme und tiefe Auffaffungen beibringt, daß er überhaupt im berrfhenden Ge- 
macke feiner Zeit ſchrieb, und darnach auch beurtheilt werben muß. Wer über- 
mpt einen Sinn für liturgifche Gebräuche und myftifche Auffaffungen der gottes- 
enfllichen Ceremonien hat, wird weit billiger und anerfennenver über vorliegendes 
erk urtheilen, als bloße Berflandesmenfchen, die, unbelannt mit dem engen 
ern Zufammenhang bed Dogma und des Cultus, nur Gögendienft ꝛc. darin 
lichen. Zrig. 
Amalekiten. Amalek (>2:) hieß ein Sohn Eliphas und Enkel Eſau's, 
er der edomitiſchen Häuptlinge (Geneſ. 36, 12. 16. 1 Chron. 1, 36.). 
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Stammpater der Amalekiten kann jedoch dieſer Amalek nicht geweſen fein, 
jene ſonſt nicht ſchon in der moſaiſchen Zeit ein fo bedentendes Volk hätten 
fönnen, wie fie im Pentateuch erjcheinen (Exod. 17, 8 ff. Rum. 24, 20.). 7 
fommt, daß fchon zu Abrahams Zeit, alfo lange vor Efau, Kedorlaomer und | 
Bundesgenoffen auch vie Amalekiten bei Kadefch befriegen (Genef. 12, 7.) 
Bileam fie das erfle der Völker nennt (Num. 24, 20). Endlich erfcheinen 
nie als flammverwandt mit den Israeliten oder Edomiten; von lezteren we 
fie ausdrücklich unterfchieden (1 Chron. 18, 11.) und diefe find gleichgültig, 
Saul einen Vertilgungsfrieg gegeu die Amalckiten unternimmt, Joſephus 
daher fiher Unrecht, wenn er fie von jenem Enkel Eſau's herleitet und fie ſi 
als einen edomitifchen Stamm und Amalcktis als einen Theil des edomiti 
Gebietes anfieht (Antt. I. 1, 2.). Ihre Wohnfige, die jevoch Feine fefte Gr 
gehabt zu haben fcheinen, lagen füblih von Paläftina (Genef. 14, 7. Num. 
30.) nnd grenzten ah das philiftäifche Gchiet (1 Sam. 27, 8.) und das Gı 
Seir (1 Ehron. 4, 43.) und reichten von Havıla bie nah Schur (1 Sam. 
7I. Auch fcheinen ſich Amalekiten ſchon in früher Zeit mitten in Paläſtin 
nachmaligen ephraimitifchen Gebiete nievergelaffen zu haben (Richt. 5, 145 
15.). Die Amalefiten waren das erfte Rolf, welches die Israeliten nad ı 
Auszug aus Aegypten befriegte, jedoch denſelben unterlag und fofort mit 
Cwahrfcheintih auch flammverwandten) fanaanitifchen Völkern auf gleiche $ 
geftellt und zur gänzlichen Vertilgung und Ausrottung beftimmt wurde (E 
17, 8 ff.). Nachher zeigten fie fih immer feindfelig gegen die Israeliten 
verbünbdeten fi gegen fie noch unter Moſes mit ven Ranaaniten (Num. 14, 43 — 
und nachher zur Zeit der Richter mit den Ammoniten (Richt. 3, 13.) und 
dianiten (Richt. 6, 35 7, 12.). Später unternahm Eaul im Auftrage Sam 
einen fiegreichen Krieg gegen fie und befam fogar ihren König in feine Gen 
den Samuel töbtete (1 Sam. 14 und 15.). Auch David befämpfte fie wie 
holt mit Glück (1 Sam. 27, 85 30, 1ff. 2 Sam. 8, 12.) und ihre lezten Uel 
bleibfel befiegten endlich zur Zeit Hiefia’s Die Söhne Simeon's und nahmen! 
fid von ihrem Lande (1 Chron. 4, 43.). Die amalekitifhen Könige fer 
fämmtlih den Namen Agay geführt zu haben (Num. 24,7. 1 Sam. 15, 8 
Der Name aber ihrer Hauptſtadt (1 Sam. 15, 5.) wird nirgends ausdrück 
genannt. Nach arabifchen Lieberlieferungen find die Amalefiten einer der älte| 
arabiihen Bolfsftämme, von Ham abftaınment, fo daß fie mit den Kanaani 
ftammverwandt wären, wie denn auch fchon Pbilo fie ten Phöniziern beizäl 
(cf. Reland. Palaest. illustr. p. 73—82. Nofenm., biblische Alterthumskunde 
90—94.) [Welte.] 
Amalrich von Chartres, geboren zu Bena, einem Dorfe der Dior 
Chartres (daher er auch Amalrıh von Vena genannt wird), ftutirten. 
nur zu Paris, fondern lehrte Dort auch gegen das Ende des 12ten Jahrhunda 
als Profeffor, insbefondere Logik und Eregefe. Wegen unfirchlicher Lehren cl 
er durch die Univerfität Paris eine ftrenge Cenſur. Wicht zufrieden mit 
appeflirte er an den Papſt. Diefer aber, Innocenz III., beftätigte das Werd» 
mungsurtheil der Univerfität Paris. Amalrich ftarb, wie man fagt, aus Or 
darüber, nicht lange nachher im J. 1204 zu Zt. Martin des Champs. Cm 
Schüler, unter welden Davıd von Tinanto der obne Vergleich bedeuten” 
war, fezten feine fegerifchen Lehren fort. Sie erfuhren jedoch nicht nur daſſe 
Schickſal, fondern mehrere derfelben wurden noch auf einer Synode zu Pam 
1209 zum Schheiterhaufen verdanmt. Merfwürtiger als feine Yebensumftiu 
ift feine Lehre, die in der Regel mit der Ded Davıd von Dinanto ganz | 
Eins genommen wird. Als Lehrer der Philofonbie batte fi Amalrich mit E 
Lehre des Ariftoteles und des Heidenthums überbaupt befannt gemacht. N. 
trug fih aber das griechifche Heidenthum mit ber Vorſtellung von einer ewig! 
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erie herum, die den fih entwickelnden und geſtaltenden Dingen zur 
age und zum Stoffe gebient habe. Ariftoteles beſchrieb dieſe Materie, die 
erfie nannte, als urfpränglih form- und geftaltlos. Sie fei der 
der Dinge, und es fei, damit biefe werbe, nur noch die Bewegung 
eubig. Aus beiden conftruirt Ariftioteles das gefammte Sein. Strato 
rte die Lehre des Ariftoteles und bifdete fie weiter aus. Später nahmen 
nze Borfteflung die Araber auf. So kamen fie endlich auf die Zeiten des 
. Als nım diefer von der Dhilofophie, näher von der Logif, zu ber Er⸗ 
g der HI. Schrift überging, Hielt er ohne Weiteres vaflr, das im Vuche 
ws vorkonnnende Chaos fer jene genannte Materie, jener Urſtoff, 
aber vermittelft der Bewegung die Alles ans ſich hervorbringende Urſache. 
t, Daß der Materie eine weltfchaffennde Macht zugefihrieben wurbe, warke 
rabfelutirt, und Amalrich nahm mit den Seinigen feinen Anfland, fie mit 
weltihaffenden Bott ganz identiſch zu fegen, eine Vorfiellung, bie wir 
ı veräubert felbft noch in unferer Zeit bei Weiße in deſſen Schrift: Die 
der Dottheit, u. And. autreffen. Gott ift jene Materie, die aus fich Heraus 
fegt, and ebenfo wieber Alles in ſich zurücknimmt. Saͤtze, bie bei Amalrich 
hartres und David von Dinanto als Hauptgrundfäge vorkommen, find: 
es iſt Gott, und Gott ik Alles. Alles, was if, it Eins, und 
6 Bott. Bott iſt pas Sein und Wefen aller Erenturen. Schöpfer und Geſchoͤpf 
jelbe. Nimmt man Ideen der Dinge an, fo iſt Gott ſelbſt die allgemeine bee, 
ugefehrt die Idee daſſelbe, was Gott it. Siehe darüber meine Philoſophie 
hriſtenthums I Thl. ©. 633— 638. Der Proceß der göttlichen Selbft- 
ang und der daran gefnüpften Entwirflung der Welt durchläuft, ähnlich 
ei Sabellins, im Ganzen drei Perioden, zu welcher Periopifireuug 
rinitaͤt, aber nur fymbolifh und ganz uneigentlich verwendet wird. Es 
jae Periode des Baters, in welcher das moſaiſche Geſez herrſcht; 
Preiode des Sohnes, in welder an die Stelle des jüdischen Eultus das 
ment, die Taufe und das Abendmahl tritt. Und eine Periode des heil. 
tes, die mit Amalrich ſelbſt ihren erſten Anfang nimmt. Mit diefer Pe⸗ 
Gaben die Sacramenie rechtlich aufgehört, wie alle fonfligen Handlungen 
eligidſen Cultus. Der heilige Geiſt if die Serle eines Jeden, ex incarnitt 
‚ und darum iſt ein Jeder Gott, wie e6 Ehrifius war: ja jeder Menſch 
" nun an Chriſtus und der Keil. Geiſt. Im alten Teſtament hat ſich der 
Fanf ähnliche Weife incarnirt: er iſt Menſch in Abraham geworben. Diefer 
Pantheisuus war fittlih von dem größten Nachteile. Wirkt der heil. 
* Menſchen Alles, ſo iſt auch das, was man ſonſt für Sünde haͤlt, keine 
BSott ſei jezt nur noch die Liebe, und nicht mehr wie früher, die Gerechtigkeit. 
der Blaube allein mache felig, und Jeder, der nur glaube, habe bie Ge- 
t Der Seligfeit. Die Gewißheit diefer Seligleit werde durch die Sünde 
eBwegen nicht aufgehoben, weil die Sünden, bie von einem Solchen be- 
U Werden, in dem der heil. Geiſt wohne, feine Sünden feien. Ein Solcher 
me Sünde, wenn er auch gleichwohl Ehebruch und Hurerei treibe: Säge, 
Rnntfich auch fpäter außerhalb der kathol. Kirche durch Wiederholung vor- 
Men find. Das ganze Ehriftentbum wurbe mit feinen Lehren unb Anflalten 
Walch anf ein leeres, hohles und flaches Symbol eines craſſen Pantheis- 
Pensgefest, deſſen Mittelpunkt die Selbftentfaltung eines Gottes iſt, der 
Wer oben befchriebenen Materie Eins if. Die in der Periode des Sohnes 
Abt Transfubftantiation war nur Bild und Zeichen von der Art und Weife, 
die Natur zu Gott verhalte. Gott if die allgemeine Naturfubftanz, alles 
te find die Accidentien diefer Subflanz. Darum if aber auch Gott ſchon vor ber 
ublung im Brode, wie nachher. Das bisherige Symbol hört, da nuumepr bie 
ſeit erlangt iſt, auf: die Ratunwahrhelt tritt in re Fe Analrich 
henlexiken. 1.89%, 
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von Chartres wird von Proteſtanten, wie Flacius Illyricus, Nober 
han, Haſeu. N. zu den Borläufern der Reformation gerechnet. [Staubenm 

Amana (7:28) wird im Hohenliede (4, 8.) neben Senir und Her 
nannt, Senir aber war nur ein anderer bei ben Amoriten üblicher Name 
Hermon (Deut. 3, 9.), wahrſcheinlich von einem Haupttheil oder Gipfel 
ganze Gebirg übergetragen. Es ift baber ohne Zweifel auch der „Gipfel Aı 
ein Theil des Hermon oder Antilibanon. Wo derfelbe zu ſuchen fei, läßt | 
aus erfeben, daß von ibm ber Aluß Amana (2 Kon. 5, 12. kKlib: Abana) 
Tam, welcher höchſt wahrſcheinlich einerlei ift mit dem Chryforrboas und 
Barabi 7207 welcher durch Damascus fließt und die Umgegend bewäffer! 
nah wäre der Gipfel Amana's ein nordweftlich von Damaseus gelegene 
bes Antilibanon. 

Amandus, Apoftel der Belgier. Schon im Aten Jahrhundert für 
auch in Belgien Bisthämer vor, fo zu Tongern (452 nad Maſtricht verl 
Tournay und Arras (feit 545 zu Cambray); aber die VBölferwanderung bi 
bier dem Kirchthum bedeutenden Schaden beigebracht, fo daß das Chriſten 
BDelgien erft wieder bergeftellt werden mußte; und Andere, bie bisher de 
ganz ferne flanden, mußten erft ver hriftlichen Religion gewonnen werden 
doppelten Aufgabe unterzog fih außer einem Audomar, Livin und Eligius b 
der hl. Amandus. In der Gegend von Nantes von fehr frommen Eltern 
trat er ſchon mit 20 Jahren in ein Mlofter, und gewann da das flöfterfid 
fo lieb, daß ibn weder bie Bitten noch die Drobungen der Seinigen be 
Fonnten, wieder in die Welt zurüdzufehren. Bald begab er fih nad 2 
wo er in einer Meinen Zelle unter der Leitung des h. Biſchofes Auftregifil 
Yang ein ſehr afcetifches Leben führte. Im J. 628 von einer Wallfahrt ai 
nad Frankreich zurückgekehrt ward er zum Biſchof geweiht, ohne daß ibm 
ſtimmter Rirchfprengel angewiefen wurde. Er fuchte nun den Glauben i 
bern, und bei ven Slaven in Kärntben, wie auch in den benadhbarten Ph 
der Donau zu verbreiten. Werl er freimütbig dem Könige Dagobert ſen 
füweifungen vorgehalten hatte, wurbe er verbannt und in diefer Verbanm 
digte er das Evangelium den Gaseogniern und Navarren. Bald aber von 
bert zurüdgerufen, begab er fih in die Gegend von Gent, wo ſich fo wen 
pfänglichkeit für das Evangelium zeigte, daß er mit Stöden geidhlagen u 
fonft mißhandelt wurde, ja zuweilen in Todesgefahr kam. Doc fein Eifer ı 
dadurch nicht, er verboppelte fi) vielmehr, Gefangene wurden von ihm los 
unterrichtet und getauft, und dad Wort Gottes unermüdet verkündet. Die 
raftiofes Beftreben, befonders aber der Umftand, daß ihn Gott mit der 
Wunder zu wirken, ansrüftete, führte ihm zulezt Viele entgegen, die freiwi 
Goͤtzentempel zerftörten und ſich taufen liefen, und durch Schenkungen vor 
des Königs nnd durch die vereinten Gaben frommer Menſchen fand fih Aı 
in der Rage, mehrere Klöfter und Kirchen als fefte Anhaltspunkte des Ehriften 
zu gründen. Im J. 646 wurde Amandus zum Bifhofe von Maftriht & 
aber gegen feinen Willen; bier hatte er auch der ihm untergeorbneten, zum 
verfommenen Geiftlichfeit gegenüber eine harte Stellung; dieß und der 1 
den noch im Heidentbum verfunfenen Völkern in Auftrafien das Evangeli 
verfünden, liefen ihn an Papſt Martin 1. die Bitte ftellen, fein biſchöflich 
niederlegen zu dürfen. Der Papſt referibirte ihm, ging jedoch auf bie Bit 
ein, und erft fpäter fonnte Amandus in Rom felbft Erhörung finten. No 
digte er eine Zeit lang, dann zog er fi in das Klofter Elnones zurüd, 
Zucht und heiligen Wandel in der Kloftergemeinde einführend und nod e 
hohes Alter erreihend. Er farb im J. 684. Der 6te Februar ıft fein 


benlen gewidmet. } [$ 
dionothitio CAuadirıs zega), bis wohin der Maftabäcr Jonath 
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eger ihn geſendeten Heere des Demetrins entgegen zog (1 Mal. 12, 25.), iſt 
cher nicht mit Amathus jenſeits des Jordan, 21 Meilen ſüdlich von Pella (Hieron. 
som. s. V.) zu combiniren (Reland, Palaest. illust. p. 559), ſondern vielmehr mit 
amath, dem nachmaligen Epiphania am Drontes (f. d. A.), und bezeichnet alfo 

e Gegend, in der diefe Stadt lag, 

Amanri, |. Amalrich. 
YAmazia (xn8, LXX.: "Auaoies, Vulg.: Amasias). 1) Sohn und Nach- 
ger des jübifchen Könige Joaſch (2 Kön. 12, 21; 14, 1. 2 Ehron. 24, 27; 
5, 1.). Er glich lezterem und that was Recht war in den Augen Jehova's, nur 
xt mit ganz ergebenem Herzen, wie fein Vater David (2 Kön. 14, 3. 2 Chrom: 
5, 2.); die Höhen namentlich wurden nicht abgefhafft und das Volk opferte und 
incherte auf denfelben (2 Kön. 14, 5.). Die Mörder feines Vaters beftrafte er 
m mofaifchen Geſetze gemäß (Deut. 24, 16.), indem er die Strafe nur an ihnen 
Tot vollzog und nicht auch auf ihre Angehörigen ausdehnte (2 Kön. 14, 5 f. 
Ehron. 3, 4 f.). Gegen die Edomiten führte er einen glädlichen Krieg und 
soberte fogar ihre Hauptſtadt Petra, ftellte aber nachher ihre Götter zur Anbetung 
uf und räncherte vor ihnen trog der Warnung eines Propheten, den er mit Miß⸗ 
anbiung und Schlägen bedrohte (2 Kon. 14, 7. 2 Chron. 25, 5—16.). Dadurch 
g er fih für die Folgezeit Jehovah's Ungnade zu und hatte in feinen nachherigen 
uternehmungen fein Glück mehr. Durch feinen Sieg über die Edomiten hoch⸗ 
uthig geworben, forderte er auch bald den ißraelitifchen König Joaſch zum Krieg 
raus, der anfänglich tie Herausforderung ablehnte, zulezt aber, ald Amazia nicht 
achgab, ihm bei Betb-Schemefch in Juda eine Schlacht lieferte, in welcher das 
diſche Heer befiegt und Amazia felbft gefangen, darauf ein großer Theil der 
Rauern Serufalems gegen das israclitifhe Gebiet hin niedergeriffen, alles Gold 
ad Silber und alle Eoftbaren Geräthe im Tempel und im königlichen Schabe ge- 
aubt und fogar königliche Sprößlinge als Geißeln nach Samarien abgeführt wur: 
en (2 Kon. 14, 8-14. 2 Chron. 25, 17—24.). Amazia felbft muß jedoch bald 
dieder frei geworben fein, wahrfcheinlich gegen die ausgelieferten Geißeln, und 
verzichte nach dem Tode des Joafch von Israel noch 15 Jahre. Enplich aber, 
m 29ten Jahre feiner Regierung, entftund zu Serufalem eine Berfhwörung gegen 
» Welder er zwar zu entfliehen fuchte, aber zu Lachiſch eingeholt und getöbtet, 
7. ann Maria oder Uffia zu feinem Nachfolger gewählt wurde (1 Kon. 14, 
21.2 Chron. 55, 25—28.). 2) Götzenprieſter zu Bethel, der den Pro⸗ 
On. anne beim ißraelitiichen König Jeroboam II. denuncirte und ihn hindern 
Ge feine prophetifhe Wirffamkeit zu Bethel fortzufegen, jedoch feinen Zweck 
5* eiüchte (Amos 7, 10 ff.). [Welte.] 
de SBBoiſe, Georg von, Cardinal, gehört zu den berühmteften Staatsmännern, 
l 6 autreich je gehabt hat. Aus der alten erlauchten Familie Amborfe im 
geboren, gelangte er durch die Gunſt des Hofes ſchon mit 24 Fahren in 
9.8 bes Bisthums Montauban. Nicht viel fpäter erhielt er das Erzbis- 
fen bonne. Noch höher flieg fein Glüdftern, als Ludwig XI. im J. 1498 
TR = öfifchen Thron beftieg, denn Amboife hatte ſchon zu der Zeit, als Ludwig 
is > 9 von Orleans war, fih um denfelben fehr verdient gemacht. Sp lange 
—* er vorhergehende König Karl VIII. noch minderjährig war, machte der ge— 
cc JAadwig von Orlcans Anſprüche auf die Regentfchaft und fuchte fein Anrecht 
TB affengewalt zu vertheidigen. Aber das fönigliche Heer befiegte ihn bei 
h AR ;n, und er felbft wurde gefangen (1488). Jezt war es der Biſchof 
nbeiſe, der alles Mögliche für die Wiederbefreiung des Herzogs verſuchte, und 
Kür ſe übſt einige Zeit lang gefangen gefezt wurde. Aus Dankbarkeit und in 
Werlen nung feiner großen Talente erhob ihn nun Ludwig XI. gleich nach feiner 
Khımmbefteigung auf das Erzbisthum Rouen, machte ihn zu feinem Premierminifter 
ger wirkte ihm von Alexander VI. den Cardinalshut. Bon nan an hatte Amborfe 
13* 
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ben größten Einfluß auf die Politik von Frankreich, ja von ganz Europ: 
fuchte die Macht feiner Krone insbefondere in Italien zu erhöhen. Dax 
wurden die Anfprüce Frankreichs auf Mailand geltend gemacht, und Ie 
Herzogtum in der That für Frankreich erobert. Ebenfo fuchte er auch die. 
son Neapel für Zranfreich zu gewinnen, und bracdte darum einen Theilun, 
trag Neapels zwifchen feinem Könige und Ferdinand dem Katholifchen von Sı 
zu Stande. Durch diefe Vergrößerung Frankreichs in Italien wollte er gı 
für fich die päpfliche Krone gewinnen, und war darum aäußerſt unzufrieber 
nach dem Tode Aleranders VI. zuerfi Pius III., und nad deffen ganz kurze 
gierung Julius II. gewäplt wurde. Lezteren zu flürgen war nun bag unauff 
Streben bes ehrgeizigen Cardinals; er bewirkte, daß ſich Frankreich von de 
dienz biejes Papſtes trennte, und König Ludwig XI. in Verbindung mit 
Darimilian I. das Conciliabulum von Piſa zur Abſetzung Julius II. berief. 

Berfammlung wurde im Nov. 1511 eröffnet, aber Amboife war fhon zum 
25ten Mai 1510 geftorben. Montagnes, Baudier und le Gendre haben fe: 
befehrieben. Nicht zu verwechſeln mit ihm iſt fein Neffe, auch Georg F 
genannt, der ihm im J. 1510 als Erzbifchof von Rouen folgte, und a. 18- 
Saul IH. zum Earbinal erhoben wurde. [HF 

Ambon (suggestus, exedra, pulpiltum) nannten die Alten dag ım She 
Kirche angebrachte Gerüſte für die Lectoren und Sänger. Später, etwa vom 
Jahrhundert an, bedienten fich viefer Bühne die Prediger, welche An 
Presbyterium aus gefprochen halten. So wurbe aus dem Ambon unfre 
Zu bemerken ift, daß anfehnlihe Kirchen in alter Zeit mehrere Lefepulte Pa 
hie und da fogar 3, das lie für das Evangelium, das 2te für die Erik 
Ite für die Prophetien. 

Umbrofianifcher Kircheugefang. Unter diefem verfteht man der 
begriff und die eigenthümliche Art der vom Biſchof Ambrofius von MRailast} 
geführten liturgiſchen Gefänge. Bereits im Aten Jahrhundert finden 13 

efang über den ganzen chriftlichen Orient verbreitet, und ale einen B 

des chriſtlichen Eultus feftgehalten. Die gewöhnlichfte Unterlage deffelben KM 
die Palmen nebſt Hymnen; die beftimmte Weife feiner Modulationen lißt 
aber beim Mangel aller näheren Documente aus jenen Zeiten unmöglid ge 
beflimmen. Ohne Zweifel hatte fih ein Heiliger Gefang auch in den abend! 
fhen Gegenden ſchon frühzeitig geltenn gemacht: Tertullian redet darum an “ 
Stellen nicht blos von einem privaten und häuslichen, fondern geradezu von 

öffentlichen, kirchlichen Pſalmengeſang. Eine allgemeinere Verbreitung une 
fländigere Drganifirung gewann er aber erft dur ben hl. Ambrofing, de 
ausgebildetere Pſalmodie der Orientalen in feine Kirche einführte, und viefe 

mit eigenen Hymnen und andern geiftlihen Dichtungen bereicherte, fo das 
mailändifche Gefang fo ziemlih ein vollſtändiges liturgiſches Ganze darf 
Die freudige Aufnahme, die er in fürzefter Zeit im ganzen Oceident gefs 
hat, beweist zur Genüge, daß er fi fehr vortheilhaft gegen die frühere » 
des abenvländifchen Geſanges auggezeichnet habe. Namentlich wird die Eu 
rung bes Antiphonengefangs, d. h. des zwifchen zwei Chören abwechfelnden 
trags unter den mufifalifchen Verdienſten des Hl. Ambroſius aufgeführt 
erwähnt. Ueber die mufifalifche Befchaffenheit tiefer Melodien läßt ſich 
Weniges angeben. Die Alten fagen, fie feien metriſch gewefen, eine Eigen] 
die man ſicherlich nicht einfeitig blos auf Lie metrifchen Hymnen des bi. Ambrı 
fondern ebenfo gut auf die metrifhe Unterfchiedenheit der Modulation zu be} 
bat. Ihre Töne befchreiben fie fodann als Einheit eines fanften und Tiebl 
aber eben fo würdigen und erhabenen Ausdrucks, während ihnen gegenüber 
fpätere gregorianifche Choral als ernft, feierlich, ftets fireng und tief myfleniö: 
ſchildert wird. Beide, der ambrofianifhe und gregorianiiche Geſang, ruhen au 
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niſchen Tonfcala, und flimmen auch ihrem geifligen Grunbdaracter nad 
a Zeugnifien der Alten im Wefentlihen mit einander überein. Ihre 
»enheit läßt fich aber mit Ausnahme der rhythmiſchen Veränderung, welche 
-ofianifchen Geſange wefentlih war, dagegen dem gregorianifhen ganz 
&t mehr beſtimmen; die fleißigften Forfchungen über diefen Punkt, Die 
mey, Martini, Gerbert ıc., find ohne Refultat geblieben, Man fchreibt 
unbrofius gewöhnlich die Feftftellung von 4 Kirchentonen bei, weldhe dann 
u Papſt Gregor zu den befannten, noch jezt üblichen 8 modi erweitert 
:en. Indeſſen befaßte die ambrofianifche Liturgie nach den Monumenten, 
6 dem 14ten Jahrhundert haben, defigleichen 8 Pfalmentöne, die fih von 
rianiſchen oder römifchen nur durch ihren einfacheren, gerablinigeren Lauf 
en, im Uebrigen eine nahe verwandte, ja theilweife dieſelbe Modulation 
Die ambrofianifche Liturgie Hatte fih kaum nach Spanien, Germanien 
rer namentlich die Bifchöfe von Prag und Regensburg annahmen) ver⸗ 
d6 fie fammt ihren Gefängen dem gregorianifhen Choral weichen mußte, 
peitig mit der Einführung der römifchen Liturgie im ganzen Abendlande 
men Rirchengefang erhoben worben iſt. Belauntlich hat ſich aber Mai⸗ 
Papft Hadrian I. durch die Bemühungen des Bifchofs Eugen das Bor- 
vben, die verehrungswürbige Stiftung feines großen Kircheulehrers bie 
yentigen Tag benüßen zu dürfen. Daß fich dieſes verehrungswürdige 
uB aber in feiner urfprünglichen Reinheit erhalten babe, Laßt fih um fo 
nfeln, als fih im 12ten Jahrhundert mailänbifche Canoniker die Ver⸗ 
ambrofianifcher und gallifcher Choraͤle erlaubt Haben, und ein altes mai⸗ 
Antiphonar aus dem 13ten Jahrhundert einzelne offenbar frembartige 
wiſchen den rechtmäßigen wirklich aufweist. [Birffer.] 

rofianifcher Lobgefang (Te Deum) ift eine der gefeiertfien Dich⸗ 
3 Hl. Ambrofiug, pelen mufifalifche Durchführung aber, wenn auch der 
in Werk des großen Bifchofs angenommen wird, entfchieden als römifch over 
ſch anerkannt werben muß, mithin in die Zeit nach Ambrofius fällt. Die 
m diefes herrlichen Lobgefanges bewegt fih auf der Grundlage des Atem, 
Bten Kirchentons, ſchafft fich aber aus der eigenthümlichen Verarbeitung 
aodi einen eigenthümlich beflimmten, fehr feierlichen und erhabenen 


rofafter oder Pfendoambrofins wird der unbefannte alte Berfaffer 
mentard über die Paulinifchen Briefe genannt, indem man früßer dieß 
ltsreiche Kürze ſich empfehlenve eregetifche Werk dem HI. Ambrofius von 
ufchrieb. Später wurde faft allgemein der Diacon Hilarius von Rom, 
: 5. 353 zugleich mit Biſchof Lucifer von Cagliari päpftlicher Legat auf 
de von Arles war, und nachmals fih an die bald darauf entflandene 
ve Partei des genannten Lucifer anfchloß, für den Verfaſſer diefes Com⸗ 
ehalten. Der bi. Auguſtin nämlich citirt im Aten Kapitel des Atem 
ıtra duas epistolas Pelagianorum ad Bonifacium eine Stelle aus biefem 
r mit der Bemerkung: dieß fage Hilarius. Allein welden Hilarius 
gibt er nicht an. An den Pictaviensis ift wegen der Verfchiebenheit des 
t zu denken. Er fchreibt ganz anders, als der Ambrofiafter. Allein der Iuci- 
Diacon fann auch nicht der Verfafler des fraglichen Commentars fein, denn 
Härte die Taufe, außerhalb der Iuciferianifchen Gemeinfihaft ertheilt, für 
während der Ambrofiafter die Ketzertaufe für gültig halt. Deßhalb 
Heransgeber der Werke des HI. Ambrofius auf einen Biſchof Hilarius 
gerathen, während Du-Pin in feiner Nouvelle bibliotheque des auteurs 
ues T. II. p. 239 die Autorfchaft des Diacon Hilarius vertheibigt. Ganz 
t wollten Einige in dem pelagianifchen Bifhof Zulianus von Eclanum 
finfter entdecken. Unſer Commentar if ja offenbar vor dem Pelagia- 
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vismus und unter dem Pontificat bes Papſtes Damafus (366-384) abgefaf, 
wie aus einer Stelle deffelben (zu 1 Tim. 3.) deutlich hervorgeht. Neuerdings iR 
der Africaner Tihonius (um's J. 370), von dem wir noch 7 Regeln über Scheiſ 
auslegung haben, als Verfafler ſowohl des fraglihen Commentars über die Yan- 
liniſchen Briefe als der quasstiones in novum Testam., (welche hinter den Werken 
des Hi. Anguftin fichen, und fonft auch dem Diacon Dilarind zug 
warden) genannt worden. Münchner Archiv für theologifche Literatur. 1. 
gang ©. 80. [ 

Ambrofinus von Alerandrien war im Anfange des Iten chriſtlichen Jahchin 
derts ein Anhänger der guoftifhen Secte, wurde aber durch Origenes für be 
orthodoxe Lehre und Kirche gewonnen und verwendete nun fein großes Bermägm 
dazu, dieſen Daun in feinen eregetifchen Riefenarbeiten, namentlich in Bearbeitung 
feiner Hexapla, zu unterftügen. Er Faufte ihm Danpfchriften, unterhielt für DR 
14 Schreiber u. dgl. Er wurde Diacon von Alerandrien und flarb im J. 231 
oder 252 ale Martyrer. Die Kirche ehrt ihn am 17. Merz als Confesser. R, 
heres über ihn findet fi bei den Bollanviften und bei Tillemont, Mömeires T. 
HL p. 267 (p. 117 ff. der Drüffler Ausgabe vom 3. 1732). Bgl. auch den 
titel; Drigenes. 

Ambrofins Gamalbulenfis. So nennt man gewöhnlich den 
Generalabt Ambrofius von Eamaldoli, der feinem Familiennamen nach Traper | 
fari hieß, und zur Zeit des Basler Eoncild eben fo fehr als rüfliger Kämpfer fürs | 
genIV., wie ale kräftiger Zörberer der neuerwachten humaniſtiſchen Studien, namenii 
der griechiſchen Literatur, fi eine große Berühmtheit erwarb. Er wurde zu Yanla 
bei Florenz um's 3. 1386 geboren, hatte den Emanuel Chryfolorag zu fe k 
Lehrer im Griechifchen, trat mit 14 Jahren (1400) in den Orden von Camaiiel, |\ 
wurde 1431 Generalabt deffelben, fuchte alsbald durch eine firenge Viſtcha 
diefe Genoſſenſchaft zu verbeffern, wurde von Eugen IV. im 3. 1435 als Bub 
mädhtigter zum Coneil nah Bafel geſchickt, und zeigte hier ftets den feumiafen 
Eifer für den Papft. In gleihem Sinne wirkte er auch zu Florenz und Ferram, 
wohin Eugen in Bälve das Basler Eoncil verlegte, und benüzte hier in&befendere I; 
feine große Gewandtheit in der griechiſchen Eprade zu Unionsunterhanbiunges 
mit den Öriehen. Der Kaifer Johann Paläologus von Eonftantinopel, der sth: 
zu diefer Synode gefommen war, gab ihm das Zeugniß, daß Niemand unter ba 3 
Lateinern beſſer griechiſch verftche, als er, und zugleich erhielt er den ehrenvolla 
Auftrag, das Unionsformular zwiſchen der lateinischen und griechifchen Kirdezs |; 
entwerfen. Zum großen Schmerze Eugene ftarb Ambrofius fhon im 3. 148. |. 
Derfelbe hat viele Werfe fowohl von profanen Autoren als Kirchenvätern aus a i 
Griechiſchen ins Lateinische überfezt, namentlich die Bücher des Peudo-Divuyiei I 
Areopagita de coelesti hierarchia, das Leben des HI. Chryfoftomus von Yalladiak, I 
den hl. Johann Elimacug, verfchiedene Reden des HI. Ephräm, den Diogenes Aa 
tius 2c., zudem verfaßte er aud eigene Werke, eine Chronif von Monte Caſſin, 
eine Geſchichte feiner Zeit, einige Heiligenbiographien, mehrere Reden und ei |. 
Abhandlung de sacramento admirabili corporis Christi, nebft einem ganzen Bank |. 
von Briefen, welche Cosmus von Medicis fammeln ließ. Bol. Bayle, u. d. 4.J. 
Camaldoli. [Haas.] 

Ambroſius, Biſchof von Mailand und einer der 4 großen lateiniſchen Kir}: 
chenlehrer, ſtammt aus einer angefehenen römifhen Familie. Scin Nater we 
Oberftattbalter von Gallien (Praefectus praelorio Galliarum) und hatte feinen Sij 
in Treviri (Trier). Hier wurde Ambrofius wahrfheinlih um das 3.340 geboren. 
Er war nod ein Knabe, als fein Bater ftarb. Seine Mutter zog dann mit ihre 
Kindern nah Rom. Pier widmete fih Ambrofius dem Rechtsſtudium, erwarb 4 h. 
eine außerordentliche Berebtfamfeit und führte mit vielem Glück die Nechtspände, 
die ihm übertragen wurden, Um das J. 870 ernannte ihn Kaiſer Valentinien ) zes I 
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Statthalter (Consularis) von Ligurien und Aemilien (fo hieß die Gegend von 
Lailand), in welcher Stellung er fich die Liebe aller feiner Intergebenen erwarb. 
ber Ambrofins follte nicht lange im Dienfte diefes Herren bleiben, ein höherer 
efipn. Im 3.374 farb der Bifchof Aurentius von Mailand, eines der Häupter der 
emiarianer, welche damals in Mailand fehr zahlreich und mächtig waren. Als fich 
lerus und Bolf zur Wahl eines Bischofs verfammelt Hatte, drohten Gewaltthaͤtigkei⸗ 
a zwifchen den Orthodoxen und Arianern auszubrechen. Ambrofius eilte herbei und 
chte die Ruhe wieder herzuftellen. Plöglich rief ein Kind aus der Menge: 
Ambroſius if Biſchof“ und alle Berfammelten wiederholten den Ruf des Kindes, 
mbrofius war noch nicht einmal getauft, befaß Feine theologifche Bildung und 
achte ſich einen fehr Hohen Begriff von der bifchöflichen Würde, Gründe genug 
r ihn, die leztere auszufchlagen. Wirflih wandte er auch die fonderbarften 
kittel an (er fuchte fich 3. DB. in den Verdacht der Grauſamkeit zu bringen), um 
x zu entgehen. Aber hier war des Volles Stimme wirklih Gottes Stimme, 
nd alle Ausflüchte des Ambrofius halfen nichts. - Der Kaiſer freute fi ungemein 
ber diefe Wahl und beftätigte fie. Nun gab Ambrofins endlich nach und ver- 
angte von einem orthodoxen Bifhof getauft zu werden. Acht Tage nach der 
"aufe wurbe er confecrirt. Gleich beim Antritte feines Amtes fchenfte ex fein 
anzes Bermögen der Kirche und den Armen und überließ auch nachmals die Erb- 
haft feines Bruders Satyrus den Armen. Mit diefer Armuth verband er ein 
ngemein firenges Leben, er arbeitete fehr viel, fchlief wenig, faftete täglich bis 
ım Abend, die Eonn- und Fefttage ausgenommen. Eein Amt verwaltete er mit 
ahrhaft apoftolifhem Eifer. Jedermann hatte Zutritt zu ihm, er leiſtete Hülfe, 
o er konnte. Bielen Berurtheilten erwirfte er Gnade und zur Losfaufung von 
Jefangenen ſchonte er felbft der Kirchengefäße nicht. Das Vertrauen feiner Unter» 
ebenen befaß er im höchſten Grade: vor ihn brachten fie ihre Angelegenheiten 
ıD Streitfahen und er oronete fi. Mit diefer Freundlichkeit und Herzensgüte 
erbaud er eine Charakterftärfe, die fih durch fein Anfehen der Perfon, durch Feine 
rohung und Gefahr von dem, was er ald Recht erkannt hatte, abbringen ließ, 
(6 im 3. 385 die arianifchgefinnte Kaiferin Juſtina für die Arianer in Mailand 
ne Stirche außerhalb der Stadt verlangte, weigerte fih Ambrofius deffen und wei- 
wte fi) noch, als der Kaifer das Verlangen feiner Mutter unterftüzte und ließ 
m fagen: „Was Haft Du mit einer Ehebredherin zu thun? Denn eine Epebrecherin 
} Diejenige Gemeinde, welche mit Chriſtus durd Feine rechtmäßige Ehe verbunden 
I. Ebenſo furchtlos und unpartheiifch bewies er fi) dem Kaifer Theodoſius d. 
jr. gegenüber. Als diefer nämlih nah dem Blutbad von Theffalonih nad 
Railand fam und in die Kirche gehen wollte, trat ihm Ambrofius entgegen, ver- 
ehrte es ihm und unterwarf ihn der Kirchenbuße. Ein anderes Dial wies er 
in aus dem Presbyterium hinaus. Trotz folder Unhöflichkeiten fand Ambrofius 
a gutem Vernehmen mit den Kaifern, übernahm auch zu Gunften des jungen 
Balentinian II. zweimal eine Gefanttfhaft nad Gallien zum Ufurpator Maximus. 
Ein befonderes Augenmerk richtete Ambrofius auf die Bekämpfung und Ausrottung 
ver Ketzereien, insbefondere des Arianismus. Die Arianer dachten wohl nicht, 
als fie ihn mit gleichem Ungeftüm wie die Orthodoxen zum Biſchof wählten, daft 
es der bisherige Advocat und Staatsbeamte mit der Orthodoxie fo fireng nehmen 
werde, Aber feit feiner Zeit und eben durd ihn begann der Arianismus zu finken: 
er belämpfte ihn mündlich und ſchriftlich, und beflimmte namentlich die Kaifer 
Bratian und Theodofius, daß fie die Arianer durch Gefege einfchränkten. Einen 
msgezeichneten Namen erwarb fih Ambrofius aud als Kanzelredner. Die Ele- 
janz, Kraft und Salbung feiner Reden ergriff den HL. Auguftinus fo fehr, daß fie 
richt geringen Einfluß auf feine Bekehrung hatten, Mit befonderm Eifer empfahl 
Kmbrofius die Birginität, die Kraft feiner Rede wirkte über das Meer hinüber 
bis nach Africa und. begeifterte Hunderte von Jungfrauen, fo daß viele Mütter 
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ihren Töchtern verboten, die Previgten des Ambrofius.zu hören, weil fie deren 
irfungen fannten und e8 nicht gern fahen, daß ihre Töchter die Virginität dem 
epelipen Leben vorzogen. Ambrofins war auch ein fehr fruchtbarer Schri 
ir befigen von ihm 29 unbeftritten ächte größere Werke, 92 Briefe und einzelne 
befondere Reden. Der Mangel einer gründlichen theologifhen Bildung if wer 
in allen Werken fihtbar: er iſt nicht felbfiftändig, hat fehr Bieles von den Griet⸗ 
hen, namentlich von Drigenes geborgt, deffen allegorifirende Manier er au am 
genommen hat; doch hat ihm die allgemeine Stimme einen fehr ehrennollen Ya 
angewieſen, indem fie ihn neben die großen Rirchenlehrer Auguftinus, Dieronyamı 
und Gregor d. Gr. ftellte. Seine homiletifhen und ascetifden Schriften 
find die beten. Dahin gehören: Libri VI in Hexaömeron, oder über Die Se. 
pfungsgeſchichte; de Paradiso, vol allegorifch-myftifcher Deutungen; libri II de Cal. 
et Abel; liber de Arca et No; libri I de Abrahamo; liber de Isaac et anima sb. 
noch mehrere andere. Zu feinen exegetiſchen Werken gehören: Enarrationes a 
21 Psalmos et Expositio Psalmi 118 in 22 Predigten, und Expositio’ in Evamg. 
Lucae libri X. Moralifh-ascetifhe Edriften find: die berühmten libei iM 
de officiis; libri Ill de virginibus ad Marcellam sororem; liber de virginitate; kber 
de institutione virginis und andere. Dogmatiſchen Inhalts find die kibri Ve 
fide; libri III de spiritu s.; liber de mysteriis elc. Unädt find a) die Schriſt u 
sacramentis, b) de dignitate sacerdotali, c) die ihm zugefchriebene Auslegung einige 
Alt-Teftamentlihen Bücher wie auch der Pauliniſchen Briefe. Bon feinen ug 
vorhandenen Schriften veranftaltete Erasmus eine Ausgabe im J. 1527 zu Bafı, 
in 5 Theilen oder 2 Foliobänden. Er änderte wegen Mangel an Hanpfihriies 
Manches ganz willkũhrlich. Cine bei weitem beffere Ausgabe erſchien 1568 p 
Paris von Johann Gillot. Diefe wurde faft ganz verdrängt durch eine 1580 m 
Rom erfchienene, vom Cardinal Montalto (Papft Sirtus V.) beforgte Ausgabe, Die 
neueſte und befte ift die Mauriner Ausgabe, welche im J. 1686 und 1690 
Paris in 2 großen Foliobänden erfhien. Noch iſt der Verdienſte, welde Kb 
Ambrofins um die Liturgie erworben, und der Hymnen, welche er felbft verfertigt 
hat, zu erwähnen, Daß Ambrofins wichtige Anordnungen für einen Rirchengefang 
und die Liturgie in feiner Didcefe gemacht hat, ift entfchieden. Daher rährt es 
au, daß noch jezt in Mailand eine andere Liturgie üblich ift, als font m ver J 
fatholifchen Welt, nämlich das Officium Ambrosianum. Ron den vielen Kirden 
liedern, welde dem Ambrofius zugeſchrieben werten, find wenigftens 12 äh, 
darunter das Aeterne rerum conditor, Deus crealor omnium, Veni redemtor ges 
tium, Splendor paternae gloriae, O lux beala Trinitas. Ob der ſ. g. Ambrofianige 
Lobgeſang von ihm ift, ift zweifelhaft. Das Ende feines thatenreichen Lebens 
erfolgte wahrfheinlih am A. April 397. Lebensbeſchreibungen diefes großen 
Mannes befiten wir von einem gewillen Paulinus (wahrfcheinlih ein Cierile 
an der mailändiſchen Kirche), von Tilfemont in feinen Memoires, Tome X. 
78— 306, von Godefroi Hermant: Vie de S. Ambroise, a Paris 1678, auch vu 
Cardinal Baronius. Die Benecdictiner fertigten hauptfählih aus den Schriften 
des Ambroſius felbft eine Lebensbefchreibung deffelben und hängten fie der Au 
gabe feiner Schriften an. Sie ıft mit vielem Fleiß und in einer guten chrone 
logiſchen Ordnung verfertigt. [Hefele.) 

Amburbalien, |. Sroceffion. 

Amelius, oder, wie er eigentlich bieß, Gentilianus, war ein platonifcher 
Philoſoph im Iten Jahrhundert. Aug Hetrurien gebürtig, begab er fih ums J. 
246 na Rom, batte hier 24 Jahre lang den großen Neuplatonifer Plotin zus 
tehrer, und wurde (neben Porphyr) einer ver angefebenfien und vertrautefles 
Schüler deffelben, auch fein Apologet. Wie alle Neuplatoniter fuchte auch Amer 
lius das finfende Heidenthum noch zu retten, und war nicht bloß felbft ein fehr 
religiöfer Drive, fondern griff das Chriſtenthum, namentlich den Gnoficismst 
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ich durch Schriften an, während er anbererfeits den Anfang des Evangeliums 
opannis, alſo die Johanneiſche Logoslehre, zur Beftätigung der platonifchen Phi- 
ſophie benüzte. Seine Schriften find fämmtlich verloren gegangen, bis anf das 
agment, wo er ſich auf ven Anfang des Johannis-Evangelium bezieht. (Bei 
ıseb. Praepar. evang. Xl. 19. Theodoret, graec. affect. lib. I. Cyrillus 
ex. in Julianum Lib. VL) Cr ftarb zu Apamea in Syrien, wo er längere 
it gelebt hatte. 

Aumen, ein unverändert gelafienes hebräifches Wort, das der jübifche Got⸗ 
wienſt ſchon häufig nannte, wurde von da unmittelbar in die Kirche aufgenom- 
em, und hat im Ritus eine boppelte Bedeutung, eine affirmative und eine opta⸗ 
ve.. Wenn z. B. das Symbolum mit „Amen” fließt, fo ift darin die Beſtaͤ⸗ 
gung feiner Wahrheit enthalten, wenn aber ein Gebet mit „Amen“ fließt, fo 
es mit „es gefchehe!” zu überfehen. Ganz bezeichnend und treffend iſt die 
zeiſe, im weldher das Amen im Choral gefungen wird. 

America. Seine venfwürbige Entdedung, geographiſche Lage, phufifalifche 
Jefchaffenheit und politiichen Zuftänte dürfen wir bei den Leſern diefer Blätter 
orandfegen. Unſere Aufgabe befteht in dem Nachweis, welchen Antheil die Fatho- 
che Kirche an der Entdeckung diefes Landes und feiner daraus hervorgehenden 
hriflianifirung babe. Ohne alle Mebertreibung darf behauptet werben: der katho⸗ 
eu Kirche allein gebührt die Ehre der Entdeckung America’s; denn fie gab die 
titel, ja noch mehr, fie gab ven Gedauken und Impuls dazu. Jene hatte bie 
irche theils aus früheren Zeiten gerettet, theile erweitert, als da find: Mathe- 
atik, Phyſik, Geographie und Nautif. Beweis hiefür ift der ganze Bildungsgang 
ſes Columbus und feiner Geſchichte. Als Bettler fam diefer mit feinem mutter- 
ſen Kinde Diego, dem nachmaligen Gatten der Nichte Alba’s, nah Spanien und 
HE fand ihm offen als die Pforte des Franciscanerflofters de la Rabida, eine 
ibe Stunde vom Hafen Palos, wo er gelandet hatte. Der treffliche Guardian 
nes Klofters, Aray Yuan Perez de Marchena nahm ihn gaftlich auf, erfaßte be= 
iftert feinen großen Gedanken, verfchaffte ihm Zutritt am fpanifchen Hofe und 
eb ihm unter allen Umſtänden unbeirrt treu. Während fpäter feine Pläne ge» 
uft wurden, fand Columbus fein Unterfommen wieder dur die Kirche allein, 

ZT ominicanerflofter St. Eftelan zu Ealamanca, wo der Dominicaner Don Diego 
eza, Profeflor der Theologie zu Salamanca, fpäter Erzbiichof von Sevilla, aber⸗ 
is am Hofe für ihn wirkte. Deßhalb legte fpäter Columbus das Geſtändniß 
= Als ich Allen zum Gefpötte war, blieben zwei Mönde allein treu in ihrer 
ebe zu mir.” Wie Columbus feine Entdeckung der Kirche demüthig zufchrieb, 
zfinnbifvete er, als er im Jahre 1496 in feinem höchften Glanze als gefeierter 
atbecker einer neuen Welt, als Pirefönig und Admiral von Indien nad) Spanier 
rũckkehrte — im armen Franciscanerhabit. Auch des Papſtes gedachte er in 
inem XTeftamente, Wie aber zur Ausführung des Ganzen der hochherzige Sinn 
nes Ferdinands und einer Jfabella gehörte, geweckt und getragen von ber Lebens- 
sfchauung, die allein die Kirche gibt, braucht bloß angedeutet zu werben. Colum⸗ 
us erhielt die erbetene Ausrüftung von der durch die Befiegung Granada's hoch⸗ 
freuten Iſabella. Vergeffen wir bei den Mitteln zur Entvedung America's 
adlich nicht die moralifchen und religiöfen; jenes unzerſtörliche Gottvertrauen, 
enen unleugbaren Muth, jene-Weisheit und Klugheit, jene Borfiht und Auf- 
pferung unter allen Umftänden; lauter Mittel, die nur möglich waren für Männer, 
ie jeden Abend unter Gebeten und himmlifchen Gefängen das Salve Regina 
mgen und welche durch die neueften Korfchungen, 3. DB. eines Humboldt, in ihrer 
abnpeit und Zrömmigfeit anerkannt, dagegen von dem Vorwurfe der Berzugt- 
sit, Empörung und Meuterei gegen ihren Apmiral gänzlich gereinigt worden find, 
zrößer aber als die Mittel ift der Gedanke der Entvedung America's. Und die- 
x gehört noch viel unmittelbaret der Kirche on, als jene, Die Weltonihanung 
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eines Columbus iſt das reinſte Ergebniß des kirchlichen Lebens im Mittelalter. 
Der Grundton des letzteren, ber Mittelpunkt aller feiner Kreiſe, der 

and Zielpunct aller feiner großartigen Beftrebungen ift die Kirche. Zu Ende eilen 
follte e8 einen großen Schlußftein feines Strebens haben, bevor fi) die Zeit ms 
Zerflören des Großartigen und Schaffen des Kleinlichen verlief. Die Kirche be⸗ 
wahrte die Idee von der Rugelgeftalt der Erde, der Berbindung bes atlantiſchen 
und indifhen Meeres, dem Vorhandenſein großer Länderfireden jenſeits bes 
Meeres und den Gegenfüßlern, welche Ideen Albertus Magnus, Bacon und-ter 
Eardinal Peter d'Ailly, Erzbifchof von Cambray bewahrten und ausbildeten. Di 
Ausbreitung ver chriftlichen Religion in Aſien dur die Bemühungen der Kirhe, 
ihre Geſandtſchaften nach China und feinem Groß⸗Chan in ven Jahren 1250—12%8 
erweiterten den Bid und führten zum Gedanken der Ausdehnung des Feſtlandes. 
Hiemit in Verbindung fanden die Seereifen der Pifaner, Genuefer und VBenetiauer, 
Zugleich tauchten damals als Tagesfragen auf: die Einheit des Menfhengefhledit, 
die Wanderungen der Völfer, ihr Verbältnig zur Erbe, die Berwanbtfchaft ber 
Spr:chen, die Verbreitung der Thiere und Pflanzen, die regelmäßig wehenbes 
Serwinde, die Meeresftrömungen,, die Bertheilung der Wärme, der Zufamımm 
bang der Bölfer, der Erbmagnetismus u. f. w., welde ihre Entfaltung in ir 
Kirche fanden und Columbus auf die Spur feiner Aufgabe leiteten. Das Hi 
Gottes und feine Ausbreitung begeifterte ihn. Wie aber die Kirche Mittel uub 
Gedanken gab und wedte zur Entdeckung eines neuen Welttheiled, fo erkannte 
auch nur fie die ganze Bedeutung derfelben. Darum konnte auch nur Damals Wie 
fes Weltereigniß geboren werben, als die Welt unter ber Leitung der Kirche Hab 
und fomit nicht Gefahr lief, den höheren Zwed nicht zu erfafien. Die wirds 
leider fehr Ear, wenn wir darüber nachdenken, wie die fpätern Jahrhundeck, 
namentlih aber unfere Zeit die Yöfung und den oberſten Zwed des grefes 
Problems angefehen haben würden. Die reinfte Zreude und Begeifterung firiak 
durch die alte Welt nach Auffindung ber neuen. Man frhöpfte daraus Licht für 
die heilige Schrift, DBegeifterung für den Miffiongeifer und neuen Muth zum 
Bordringen ın fo mande dunfle Punkte der Menfhheit und ihrer Entwillung. 
Darauf hafte zuerft der Blick, bevor er ſich in die Zeit verliert, welche nur ihre 
irdifchen Zwede in jenem Funde ſuchte. Denn die Kirche zeigte den einzig ri 
tigen Weg, jenes Ereigniß glüdlic und würdig auszubeuten, nämlich durch Die 
Ehriftianifirung America's. Die erften heidniſchen Anfümnlinge der neuen Welt, 
welche Columbus 1493 nah Spanien gebracht hatte, wurden auf Ferdinand's ww 
Iſabella's Befehl fogleih im Chriſtenthum unterrichtet und bei deren Taufe über 
nahmen fie fammt dem Erbprinzen die Pathenftelle und liefen fie in Sevilla ze 
Miffionären ihres Volkes heranbilden. Aber noch vorber fandten die Herrſche 
im. September 1493 eine Miffion nad America, beftehend aus 12 Prieftern, a 
deren Spige der Benedictiner-Abt Bernhard Boil ftand, unter deffen Leitung ber 
Aranciscaner Johann Perez De Marchena Das erfte chrijtliche Nirchlein erbazt 
haben fol. Dem neuen Öouverneur von America, Nicolaus von Brando, ſchaͤrf⸗ 
ten die Herrfcher zur Ehriftianifirung America's vor feiner Abreife beſonders ei: 
„er ſolle ja alle Indianer für frei erklären, fie in Öerechtigfeit regieren und ihren 
Unterricht ım heiligen fatholifhen Glauben mit Eifer betreiben, namentlich aber 
bürfe er fie in feiner Weiſe belaftigen laffen, damit nicht dadurch ihre Belehrung 
verzögert und zurüdgehalten werde.” Die Abjendung der Franciscanermiffion 
fallt in das jahr 1502. Bekannt ıft, daß die Greuel der Spanier, namentlih 
ihr Goldburft, vor den Herrfhern in Spanien geheim gebalten, die Haupturſache 
waren, warum die Ehriftianifirung feinen guten Kortgang hatte. Deßhalb traten 
die Dominicaner ing Mittel, vor Allem Las Cafas, und nahmen fih der Rechte 
der Judianer mit Eifer an. Dieſem wurden überdieß zwölf der tüchtigſten Hie⸗ 
ronymiten für fein Werk beigegeben (1516). In jedem Dorfe ſollte ein Moͤnch 
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er Weltgeiſtlicher aufgeftellt werben. Ueberhaupt traf der edle Cardinal Zimenes 
a Spanien aus alle Anftalten für die Belehrung und Erleichterung jener wil- 
ı Stämme. Auch die Franeiscaner aus ber Picardie, fromme und gelehrie 
inner, unter ihnen ein Bruder des Königs von Schottland, ein alter Mann 
ı ebrwürdigem Anfehen, traten, ven flarfen Remigius an der Spige, die Reife 
h Hifpaniola an. Las Eafas, der warme Freund der Indianer, fuchte die 
gereinfuhr von Afrıca nach America, zur Erleichterung der ſchwaͤchlichen Stämme, 
zuführen, ohne daß wır berechtigt find, den Borfchlag auf feine Rechnung zu 
en !), geihweige denn, daß er je die Folgen einer folchen Maaßregel geahnt 
ke. Das fcharfe Auge eines Zimenes fah immer weiter und widerfezte fi 
ts jenem Vorſchlage. Die Kirche aber bat nach ihren Grundfägen von Recht 
d Freiheit nicht den entfernteften Antheil an der Mißhandlung der Imbianer 
d dem Sclavenhandel; unausgefezt bis auf unfere Zeit herab hat fie bittend 
d mahnend ihre Stimme dagegen erhoben. Humboldt fagt deßhalb: „Indeß 
a gerecht zu fein, muß man mit Anerfennung bie edlen und muthigen Anftren- 
mgen auszeichnen, welde am Ende des Mittelalters, wie in den erften Zeiten bes 
hriſtenthums die Geiftlichkeit in Maffe gemacht hat, um die Rechte zu verthei- 
zen, welche der Menſch von Natur befizt.” Die Jeſuiten traten ebenfalls in 
a Kampf für die Rechte der Indianer, die fie von deren Belehrung nicht ge= 
amt wiffen wollten. Der Apoftel Brafiliens, der Jeſuit Antonio Bieira, kaͤmpfte 
ı langes Reben Hindurch für die armen Unterbrüdten. Papſt Paul II. erließ 
ei Dreve, worin er ſich beflagt, daß man durch eine Erfindung des Satans 
yanpte, man dürfe die weftlihen Indianer und andere neu entdeckte Völker im 

Sclaverei zwingen, als könnte ihr Character ald Menſchen vertannt werben, 
ter wechfelnden Schickſalen kämpfte fih in der neuen Welt die kathol. Kirche 
rch, aber nie fiegreicher als in ber neueften Zeit, daher auch der glühende Haß 
re Secten jenes Landes gegen fie, die fehen müffen, wie fie felber im Freiſtaate 
rfümmern, während die Fathol. Kirche unter jeder Zone, wie unter jeder Re— 
enngsform Fortgang und Beſtand hat. Ein jämmerliches Ding von englifher 
chkirchenmiſſion, beftehbend in Austheilung von unzähligen Bibeln, hebt die 
öße der kathol. Miffion immer mehr hervor, Mit einer Bibel befehrte der 
zige Franz Zaver Millionen, während hunderte von englifhen und deutihen 
itholiſchen Miffionären mit Millionen von Bibeln ein ebenfo undanfhares als 
:geblihes Gefchäft treiben. Der kathol. Miſſionaͤr in America will nicht bloß 
Allgemeinen von feiner Kirche, er will insbefondere von einem Orden geflüzt 
a, fol feine Wirkfamfeit fegensreih und nachhaltig fein. Aber auch nicht ein 
den bat ſich von dieſer Miffion ausgefchloffen. — Zum Schluffe einige ftatiftifche 
gaben in runden Zahlen nah A. von Roon. Im ganzen fpanifhen America 
t Ausschluß der Infeln leben auf 214,000 Duadratmeilen nur 3,000,000 Men⸗ 
en, die von Europdern abftammen, nur 380,000 freie Neger, dagegen 9,600,000 
ie Indianer mit 5,000,000 freien Mifchlingen. So läßt es fich vorausfehen, 
B in diefen Republifen bald die rothe Menfchheit die Ueberhand über die weiße 
alten wird. Ihre Sprachen, ihre edlen Geſchlechter, ihre Erinnerungen an 
e Borzeit find noch nicht geftorben; fie find nur treue Kinder der Fatholifchen 
irche geworden, erzogen in europäifchen Sitten, Künften und Einrichtungen. Sie 
erden bald auftreten unter den übrigen freien Völkern; was werben fie in der 
re, in Staat, Kunft und Wiſſenſchaft zu Tage fördern? Diefer romanifchen 
dung, katholiſchen Religion, indianiſchem Volksthum gegenüber ift im ſchnellſten 
wickeln begriffen die induftrielle Richtung, die vorzugsweife germanifche Bil- 
ng und Abftammung, und vorzugsweife proteftantifche Religion der Vereinigten 





1) Schon 1406 n. Epr. kamen Regerfclaven von Africa's Küften nad Sevilla und im 
3. 1500 waren fir ſchon in den Antillen eingeführt, u 
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Staaten, auf 105,800 Oxadratmeilen 350,000 Indianer, 2,900,008 Neger u 
Negermifchlinge, meift Sclaven, und 14,100,000 Weiße, mei Engländer un 
Deutſche. In das Iezte Drittel Americas ftellen wir Drafllien, Guyana um 
BWeftindien. Hier leben auf ungefähr 150,000 Ouadratmeilen 1,800,000 Weiße, 
2,000,000 Indianer, aber 5,200,000 Neger und 2,000,000 Miflinge. Sie 
berrfcht alfo entfhieden Die Negerbevölferung vor, und ebenfalls der Katholici 
mus und die romanifhe Bildung, obwohl mit Proteftantismus und germamiſcher 
Bildung gemifcht. Diefes Drittel vermittelt wie geographiſch, fo auch in Sprate, 
Sitte, Volksthum und Religion die beiden anderen. Wir werben es noch 

daß jenes Drittel 40 Millionen Denfchen zählt, jenes indianifche nicht viel we 
niger, während das Negerbrittel wohl 20 Millionen erreichen wird. Das win 
dem Heidenthum in Oſt⸗Afien und Mittel-Africa, d. 1. dem Heidenthum u 
den lesten Stoß geben, und der Kirche den glänzenpften Sieg, zunächft über bie 
fa 500 Millionen zählenden Mongolen und Negervölfer. Zuverläfftg geht We 
lezte und Hauptmiffion von der neuen Welt auf die alte über, womit die Ge 
ſchichte der Kirche ihren geographiſchen Kreislauf vollendet. [Haas.] 

Amerpach, Bitus, war einer ver gelehrteſten Männer der Reformati 
und namentlich einer der bedeutendften Humaniften. In Wembingen (Cein 
Öttingifehen Städtchen, jezt zum Königreich Bayern gehörig) geboren, 
ex, wie Erasmus und andere Humaniften, das erfte Auftreten Luthers mit 
Freude, und hoffte von dieſem Manne eine georbnete Entfernung mancher in We 
Kirche eingefchlichener Mißbräuche. Fa, um der Reformation frei beitreten zu Be 
nen, verließ er fein Baterland und fchlug feine Wohnung zu Wittenberg auf. M 
er aber die weitere Entwicklung der Reformation fah, famen ihm große Vebenlie 
gegen diefelbe, namentlich gegen bie Iutherifche Rechtfertigungslchre, und meefeite 
Colloquien mit den Reformatoren konnten ihm feine Zweifel nicht nehmen. Dar 
um verließ er Wittenberg wieder und begab ſich nah Eichſtädt, zulezt nad J- 
golſtadt, wo er Profeſſor der Yhilofophie wurde, und im J. 1557 ſtarb. Er ver 
ein ziemlich fruchtbarer hnmaniſtiſcher Schriftfteller. Näheres über ihn findet ih 
bei Döllinger, die Reformation ze. ©. 155 ff. 

Amictus (Humerale) heißt das Linnentuh, welches der Priefter vor dem 
Gelebriren um Hals und Schultern ſchlingt, indem er betet: „Impone, Domize, 
capiti meo galeam salulis ad expugnandos diabolicos incursus.* Vor dem Sten 
Jahrhundert erwähnt Fein Schriftfteller deffelben; im Mittelalter verbüffte men 
aber damit auch das Haupt, und nannte es auch Ephod. Es iſt Sinnbild eine 
den Zerfirenungen der Sinne wehrenden Geifted. Bei der Subdiaconateweihe 
bat es wenigftens eine ähnliche Bedeutung, wie aus den mit feiner Uebergabe ver 
bundenen Worten hervorgeht: „accipe amictum, per quem designatur castigeise 
vocis.* Nah dem ambrofianifchen Ritus wird das Humerale über die Albe au 
gezogen, während es nach dem römifchen unmittelbar auf den Talar folgt. 

YAmiot, ans Toulon gebürtig, Jefuit, war Miffionär in China, brachte einen 
großen Theil feines Lebende zu Peding zu, und ftarb ums J. 1794. Ihm ver 
danft Europa einen großen Theil feiner Kenntniß der chinefifhen Sprache und 
Literatur. Eine große Anzahl chinefiiher Werfe wurde durd ihn ins Franzöſiſche 
überfezt, auch eine Grammatif und ein Yericon der Mandfhurifhen Spracde. 

Ammianus Marcellinns, zu Antiochien in Syrien geboren und noch den 
Anfang des Sten Jahrhunderts erlebend, fuchte fich zuerft eine gelehrte Bildung 
anzueignen, ſodann trat er unter Kaiſer Conftantius in Kriegsvienfte, und nit 
blos der Drient, namentlich Berfien, wohin er den Karfer Julian in einem Fel- 
zuge begleitet hatte, fondern auch der Oceident, zumal Gallien und Germanien, 
waren der Schauplaß feiner Thaten. In fpäteren Jahren begab er fih nad 
Rom, um wieder der Wiffenfchaft zu leben, und verfaßte daſelbſt in Tateinifcher 
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telt: rerum gestarum libri XXXI. Er greift den Faden der Gefchichte ba anf, 
o Tacitus ihn verlaffen hatte, d. i. vom J. 91, nnd führt ihn fort bie zum 
ode Balens 378 n. Ehr. Leider find die 13 erften Bücher, welche die Gefchichte 
s zum J. 352 enthielten, verloren gegangen, in den übrigen 18 Büchern, die 
x noch haben, iſt die Gefdichte von 352—378 verzeichnet. Daß Ammianus für 
fen kurzen Zeitabſchnitt, für den fein Werk ſtets die Hauptquelle iſt, fo reich- 
bes Material beizubringen weiß, ift aus folgender doppelten Thatfache leicht 
Lärlich: einmal hatte er die von ihm referirten Begebenheiten felbft erlebt ober 
ran Theil genommen, fodann nahm er in fein Werk, gleichfam als wollte er 
ne Gelehrfamfeit darin niederlegen, uoch fehr verſchiedene, z. B. geographifche 
ıd Sconomifche zc. Notizen über Germanien auf. Iſt lezteres auch gegen die 
egeln der modernen Geſchichtſchreibung, fo find die beigebrachten Notizen bach 
m Höchften Intereſſe namentlich für uns Deutſche. Was ihn als Hifloriogra- 
ven befonders auszeichnet, ift feine firenge Wahrheitsliebe und Unparteilichkeit, 
id fein gefundes Urtheil, daher ſelbſt ein Gibbon fih nur mit Lob und Anerken⸗ 
ang über ihn ausfprechen fonnte. Der Umftand, daß er auch über die Ehriften, 
men Glauben u. ſ. w. mit Mäßigfeit fprach, brachte fhon Manche, 5. B. Mos- 
im, zu der Annahme, er fer ein Chriſt gewefen, allein diefe Annahme, weil der 
Rorifchen Begründung ermangelnd und fehr Vieles gegen ſich habend, findet nun 
ehr wenige Vertreter. Es ift richtig, Ammian lobt die Chriften und tadelt bie 
eiden, aber auch umgefehrt, wie es die Unparteilichkeit erheifchte. Weniger 
imflig muß unfer Urtheil ausfallen in Bezug auf Form und Dietion. Braucht 
ım übrigens auch Fein Philolog ex professo zu fein, um bie Härte feines Style, 
Rauhigkeit feiner Schreibart ıc. einzufehen; fo iſt e8 in diefer Beziehung doch 
ch zu weit gegangen, wenn man nur Klagen bat, und das dem Ammian gar 
ht zu gut hält, daß er von Geburt ein Grieche iſt und zu einer Zeit Iebte, 
die lateiniſche Sprache fehr heruntergefommen war. Die erfte gebrudte 
Wgabe des Tertes veranftaltete zu Rom 1474 A. Sabinug; unter den nachfol⸗ 
nben find beſonders zu nennen bie von Heinrich und Hadrian Balvis, Jacob 
ronoo, und von Wagner und Erfurdt. Vergl. Baͤhr's Röm. Liter. Gefchichte; 
hröckh, Kichengefh. Bd. 7. Heyne in der consura ingenii et histor. Ammiani 
rcellini. [&rig.] 
Ammoniten (jiner ":2 auch D‘:iss Deut. 2, 21.). Als Stammvater ber- 
ben wird ein Sohn Lot's von deſſen jüngerer Tochter bezeichnet (Geneſ. 19, 
. 38.), der wohl Ammon hieß (cf. LXX.), wenn er gleich (Ca. a. DO.) mit Hin- 
stung auf feinen Urfprung "=> 72 (Sohn meines Volfes) genannt wird. Ihre 
ohnſitze Hatten fie zur Zeit Moſe's öftlich vom todten Meere und Jordan, jen- 
t8 des Gebietes zwifchen den Flüſſen Arnon und Jabbok, wo fie die Samfum- 
ten, ein großes flarfes Riefengefchlecht gleich den Enafıten, ausgerottet und ihr 
nd eingenommen hatten (Deut. 2, 19—21.). Früher befaßen fie aber aud 
8 Land zwifchen jenen beiden Flüffen, das auch ausprüdlich die Halfte des Lan- 
8 der Ammoniten genannt wird (of. 13, 25.), und zur Zeit der Richter for- 
m fie es ſogar als ihr Land von den Israeliten zurüd, obwohl biefe es den 
noriten abgenommen hatten (Richt. 11, 13. 19 — 24. Rum. 21, 21—26.). 
ie Ammoniten wurden alfo aus diefem Gebiete fchon vor Mofes wieder durch 
e Amoriten vertrieben, und daffelbe fiel daher, obwohl die Feraeliten bes ihrem 
uge sach Canaan den Befehl erhalten hatten, die Ammoniten nicht zu beunrupi- 
a (Deut. 2, 19.), und ihnen auch wirklich fein Leid zufügten, dennoch in die 
inde der Ysraeliten, als fie die Amoriten befiegten. Und dieſes war auch augen- 
einlich cine der Haupturfachen von den beftändigen Yeindfeligfeiten der Ammo- 
en gegen die Israeliten. Schon im Anfang der Richterperiode verbündeten fie 
, nach Othniels Tod mit den Moabiten zum Untergang Israels (Richt. 3, 13.) 
d bebrängten einige Zeit fpäter die trausjordaniſchen Stämme, wurden aber 
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von Jephta befiegt (Richt. 10, 17 ff.). Im Anfang ber Regierung Sauls be⸗ 
feiegte der ammonitifhe König Nachaſch die Bewohner von Jabeſch in lead, 
und bedrohte fie fogar im Falle freiwilliger Unterwerfung mit fhimpflicher Dif- 
handlung und Berftümmelung. Saul kam aber den Bedrängten zu Hülfe uxb 
ſchlug die Ammoniten (1 Sam. 11, 1ff.). David dagegen fund fpäter mit bem- 
felben Nachaſch in freundlichen Verhaͤltniſſen, wie er felbft fagt, wo er dem Some 
deffelben, Hanun, zu feinem Regierungsantritte Gluͤck wünfchen läßt (2 Sam. 18, 
2). Allein Hanun befchimpfte und mißhandelte die Abgeordneten Davids, a 
dieß Hatte einen Rachefrieg gegen die Ammoniten zur Folge, in welhem ein grofer 
Theil des Volles unterging 42 Sam. 10, 4 ff. 11, 14—21; 12, 26—31.} 
Später befriegten die Ammoniten in Verbindung mit den Moabiten ben King 
IJoſaphat von Fuda, wurden aber von ihm befiegt (2 Ehron. 20.). Dem King 
uffia aber fandten fie Geſchenke, ob freiwillig oder gezwungen, wird nicht gefag 
(2 Thron. 26, 8.). Deffen Nachfolger Jotham aber, dem fie wahrſcheinlich Wie 
felben verweigerten, befriegte fie und machte fie auf einige Jahre tributpfliääg 
(2 Chron. 27, 5.). Ihre Feindfeligkeit gegen die Israeliten wirb oft vom ver 
Propheten getadelt, namentlich ihre Unmenfchlichleiten gegen die transiorbanifgen 
Stämme (Amos 1, 13.), ihr Spott über die 10 Stämme bei deren Wegführj 
durch die Afiyrier (Zephan. 2, 8.), ihre Befisnahme von den trans jordaniſhen 
Provinzen (Jerem. 49, 1 ff.), ihr Anfchluß an die Ehaldäer bei Eroberung Je 
da's und Jerufalems (vgl. Obad. 10 f. Er. 25, 3. 2 Kon. 24, 2.), und them 
für diefes Benehmen der Untergang gedroht. Deßungeachtet fezten fie noch " 
der nachexiliſchen Zeit jene Feindfeligkeit fort und fuchten in Uebereinfimmumg 
mit den Samaritanern die Wiedererbauung Jeruſalems zu hindern (Neh. 4,8 |; 
7 ff.), und befämpften zur Zeit des Antiohus Epiphanes im Intereſſe der fer I; 
fhen Regierung die Maccabier mit einem großen Heere unter Anführung dei 
Timothens, wurden jedoch in mehreren Treffen von Judas gefchlagen (1 Bew. 
5, 6—8. 24—44.). Noch zur Zeit des Hyrcanus iſt zu Philadelphia (der abe |; 
ammonitifchen Hauptftadt Rabba) ein Negent Namens Zeno mit den Beinamez 
Eotylas (Jos. Antt. XI. 8, 1.) und noch Juftin der Dartyrer nennt die Am 
niten ein zahlreiches Volk. (Vergl. Rofenm., biblifhe Alterthumskunde U. 
37—42.) [Welte.] 
Ammonius, mit dem Beinamen Saccas, weil er früher durch das Fort⸗ 
tragen der Kornfäde von den Schiffen feinen Unterhalt verdient haben fol, # I. 
gegen das Ende des 2ten riftlihen Jahrhunderts in Alerandrien von chriſtlich 
Eltern geboren und nach dem Zeugniffe des Eufebius und Porphyrius auch I 
Chriſtenthume erzogen worden. Im Gefühle feiner reichen geiftigen Begabay | 
warf er fih bald mit allem Eifer auf die Philofophie und gründete eine öffent I, 
liche Schule in Alerandrien. Seine tiefe und umfaffende Gelehrfamfeit, fein 
nicht gewöhnliche Beredſamkeit führte ihm bald eine große Anzahl wißbegierige 
Zünglinge fowohl aus dem Heidenthbum als Ehriftenthum zu, und unter dieſen 
find als feine ausgezeichneten Schüler vornehmlich zu nennen: Heraclas, Orige | 
nes Adamantiug, ein weiterer Drgines, Potinus, Longinus, Herennius um 
Dlympius von Alerandrien. Nach der Angabe des Hierocles war er Effektile 
und ftrebte als folder, ungehalten über die anftößigen Streitigfeiten zwifchen ben 
Philoſophen, insbefondere zwijchen den Anhängern des Plato und des Ariftoteles, 
durch willführlihe Deutungen die Harmonie der platoniſchen und ariftotelifchen 
Philoſophie nachzuweifen, ven Grund zur ſ. g. neuplatonifchen Philoſophie Tegend, 
überzeugt, daß feine Philoſophie abfolute Wahrheit, bobere Einheit der in des I 
verfhiedenen philofophifhen Syftemen und den verfchievdenen Religionen, felbk | 
die hriftliche nicht ausgenommen, nur theilweife und nicht rein enthaltenen Wahr | 
heiten fei. Ob er als Philoſoph noch Chriſt geblieben oder nicht, darüber ift man 
nicht ganz einig; abgefehen nämlich davon, daß feine Philoſophie, ob fie gleich 
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inzelme chriſtliche Elemente in fich aufgenommen hat, im Ganzen eine undhrift- 
iche ift, wie er denn das Chriſtenthum und die heinnifchen Religionen nicht als 
Begenfäte, ſondern nur als verſchiedene Modificationen der Einen in feiner 
Wilofophie zur Ruhe gefommenen Wahrheit anfieht; fo meldet Porphyrius von 
mm, er babe von da an, als er fih der Philoſophie zugewandt, dem chriftlichen 
Hauben entjagt und fer zum Götterthum zurüdgelehrt. Allein dieſe Behauptung 
orpbyer wird von Eufebius als eine Tügenhafte, bloß aus Haß gegen die chrift- 
che Religion bervorgegangene hingeftellt, und dagegen darauf hingewiefen, daß 
zaccas trefflihe Schriften als Chrift herausgegeben habe; Hieronymus bezeugt 
it Eufebius das Nämliche; möglich übrigens, daß jener hierin diefem bloß nach- 
hrieb; auch Gregor von Nyffa führt eine Stelle aus den Schriften Saccas an, 
äbrendb Hierocles doch behauptet, er habe nichts Schriftliches hinterlaffen. Die- 
a Widerfpruch fuchte man in neuerer Zeit dadurch zu Iöfen, daß man 2 gleich— 
itige und gleichnamige alerandrinifche Gelehrte annahm, den Neuplatoniler 
5accas und einen chriftlihen Schriftfteller mit gleihem Namen, welch’ Lezterer 
er Berfaffer der von Eufebius und Hieronymus angegebenen Schriften fei, aber 
mgefchidter Weife von diefen mit dem erftern Saccas verwechfelt worden ſei. 
Die ſchon angezogenen Schriften find: eine Abhandlung de consensu Moysis et 
esu, Die aber gänzlich verloren gegangen ift, und eine Harmonie ber Evangelien. 
zaccas legte nämlich das Evangelium des Matthäus zu Grunde und fhaltete 
a6 darin Fehlende aus den übrigen Evangelien, wie ſich's eben traf, ein und 
ie bei allen übereinflimmenden Stellen find am Rande mit Zahlen bezeichnet, 
egalaıc, bei Hieronymus canones genannt. Eufebins wandte mit einiger Ber- 
efferung dieſe canones auf die Eintheilung des Tertes ohne Bereinigung der 
'nangelien in Eines an, wie fie in unfern Handfchriften und ältern Editionen 
och anzutreffen find, während die Evangelienharmonie Saccas nur mehr ın 
iner Ueberfegung des Bietor, Biſchofs von Capua, vorhanden tft, und am beften 
ch abgedruckt findet in der biblioth. max. P. P. 1677 tom. II. u. II. u. Gallandi 
m. IL, wo zugleich in den Proleg. p. LIV. nähere Erläuterungen beigegeben 
nd. [Fri8.] 
Amon, Sohn und Nachfolger des jüdifchen Königs Manaffe (2. Kön. 21, 
3. 2 Ehron. 33, 20). Er that gleich feinem Vater, war böfe in den Augen 
ehovah's und diente wie jener den Götzen und betete fie an. Dabei demüthigte 
e fich aber nit vor Bott, wie fern Vater, fondern häufle die Verſchuldung. 
g entftund daher nach einer kaum zweijährigen Regierung eine Verſchwörung 
egen ihn unter feinen eigenen Dienern, die ihn in feinem Hauſe tödteten, dafür 
ber ibrerfeits wieder vom Volke getödtet wurden, welches Amons Sohn Joſia 
s feinem Nachfolger wählte. (2. Kon. 21,19—26. 2 Ehron. 33, 21—25.) 
YHmonius, Mönhspatriarh. Der Uebergang von der möndifchen 
ebensweije zum Elöfterlichen Zufammenleben wurbe, abgefehen von Antonius, 
em Bater der Mönche, bauptfählich durch die Thätigfeit des Amonius herbei- 
eführt. Diefer Amoniug, aus Aegypten gebürtig und von einer reichen und an« 
efehenen Familie abftammend, hatte ſchon früh den Entfchluß gefaßt, fich der 
offommenen Armuth und Enthaltung zu widmen, und nur die angelegentlichften 
Bitten der Seinigen fonnten ihn nach dem Tode feiner Eltern zu einer Heirath 
sefimmen. Aber noch am Abende der Hochzeit wußte er unter Hinweifung auf 
Matt. 19, 11. 12. u. 1 Cor. 7, 32—34 feine Gemahlin fo fehr für die jung- 
räuliche Neinigfeit zu begeiftern, daß fie den Entfchluß faßten, auch in der Ehe 
se Bruder und Schwefter zu leben. Nachdem fie 18 Jahre lang wie Geſchwiſter 
3 ©ottfeligfeit gelebt, zog fih Amon mit Einwilligung feiner Frau in die ni= 
riſche Wüſte in Unterägypten, 8—9 deutfhe Meilen ſüdlich von Alerandrien, zu⸗ 
ack, wo er verſchiedene männlihe Genoffenfchaften fliftete, deren Mitglieder 
ever völlige Einſiedler noch auch Kloſterbrüder waren, indem fie noch größten 
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18 in einzelnen Zellen lebten, aber am Samflag und Sonntag ii Finn —4 
tfamen Kirche, in welcher 8 Prieſter das h. Amt verſahen, zum Got 8 
einfanden. Die Zahl diefer geiftlihen Nachfommen Amons in Ver re er nik 
fte vermehrte fich fo fehr, daß fie gegen dag Ende des Aten Jochum we anben 
5000 geſtiegen war. Amon war auch ein Zeitgenoſſe und Freund de — — dus h 
ins, und darum befuchten fie fich, wenn gleich 13 Tagreifen von einer > Wander, 
at, gegenfeitig öfters; auch feine Frau befuchte Amon jährlich zweim⸗ er wen], fig 
einem Alter von 62 Jahren fein Yeben, in dem er auch manches — 
irkte, endigte. Bon Antonius wird erzählt, er habe des Amon To ie in of 
Jefichte erfahren, und deſſen Seele gen Himmel fahren gefehen. Bersl _ Fl. Eu 
ergX., 44 ff. Sozomenus hist. eccl. I., 12 ff. Socrateshit. ee ende 
‚3 ff. ey F 
Amoriten (oder Emoriten =", LXX.; Auogoatoı, daher mc la, 
rhäer genannt). Sie ftammen von Emori, dem vierten Sohne Rannaın= — 6 (Of f 
10, 15 f.) und bildeten zur Zeit Mofe’s einen der mächtigften fana Ce =Tanitfg 
Stämme, wie fhon daraus hervorgeht, daß ihr Name auch auf die Fan — ———— 
Stämme überhaupt ausgebehnt wirb und die von den sraeliten zu befe—eiun 7 
Böller auch einfah nur Amoriten genannt werden (Genef. 15, 16. If. — AU, 
Richt. 6, 10.). Ihren Hauptfig Hatten fie weftlih vom tobten Meere im er! Oi 7 * 


































Juda (Geneſ. 14, 7. 13. Num. 13, 29. Deut. 1,7. 44.) und einem Sp 5, 
des Gebirges Ephraim (Geneſ. 48, 22.), weldhes daher au tas Ger fh... 
Amoriten genannt wird (Deut. 1, 7. 19. 20.); aber fie dehnten ſſc — WR fh... 
ans (Richt. 1, 34— 36), und faßten namentlich auch jenfeits des orkı A Mister: 
Fuß, wo fie den Ammoniten große Yänderfireden abnahmen und zwei NAT Fert > 
Reich Baſan und das Reih Sihons gründeten. Diefe Reiche hatten jehen pas fir 
vorübergehenden Beſtand, denn obwohl die Amoriten ein Fräftiges und ini —* Se 
ſches Bolf waren (Amos 2, 9.), fo wurden fie dennoch bald von den 7. ek 
noch zu Moſe's Lebzeiten befiegt (Num. 21, 21—35.) und ihr Gebiet a Fi. „ri 
men Ruben, Bad und Halbmanaffe eingeriumt (Num. 32, 33.). Die el, „nm Zer! 
weſtlich vom Jordan befiegte Joſna (Joſ. 10.), ohne fle jedoch ganz ausgurellg .i.T“ 
(Richt. 1, 34 f. 3, 5.). Indeſſen war doch von jezt an ihre Macht aebmdn Di, <= 
Wo fpäter die erachten unter Samuel von den Philiftern bevrangt milk =. 
hatten fie Ruhe vor ten Amoriten (1 Sam. 7, 14.), und Salomo gebraudte a * 


wie die noch vorhandenen Reſte der übrigen fanaanitifhen Stämme, zu ui.» 
arbeiten (1 Kön. 9, 20f.). Nach dem Eril werden fie no (Esra I, 1.) genal, K777i. 
oßne daß jedoch daraus ficher erfichtlih wäre, vaf damals von ihnen noch ehe Di 7 
refte vorhanden waren. [Weltep D-#_< 
Amort, Eufebius, war wohl der gelchrtefte Tbeolog Bayerns um die Dit 
bes vorigen Jahrhunderts. Auf der Bibermühle bei Tölz in Oberbayern HZ =: 
ren, fludirte er zu Münden, wurte dann Auguftiner-Chorherr zu Polling, ik Es 
3.1717 Prieſter, und bald darauf Profeffor der Philofophie, Theologie ut u - ° 
Kicchenrechts in feinem Stifte. Schon jezt 309 er die Aufmerkiamkeit fo fer I>-:% _ 
anf fih, daß ihn der Kardinal Cercari als feinen theologifhen Rathgeber zu ih Ir... ” 
mit nah Rom nahm. In Nom machte Amort weitere wilfenihaftliche Forfhm- nu 
gen und gewann die Gunft hochgeftellter Perfonen, mehrerer Cardinale und fell I. — 
des Papfies Clemens XII. Nachdem er 1735 in fein Stift zurüdgefehrt war, I: — 
wurde er 1740 Dechant deffelben, 1759 Mitglied der hurfürftliben Academit I. 
der Wiffenfchaften zu München. Er ftarb den 5. Zebr. 1775. Er ftiftete nich 
nur unter den Auguftinern eine gelehrte Geſellſchaft, Parnassus boicus, fonber Fin, 
war felbft der fruchtbarfte baverifhe Schriftfteller feiner Zeit, und veröffentlichte Pr _ 
eine Menge theologiſcher größerer und Fleinerer Werke, in denen er fi imma — 
als einen fehr eifrigen Vertheidiger feiner Kirche und des HI. Stuble zeigte. I 
Umortifation (Amortifationsgefege). Es ıft natürlich, bag eim Jı._ 
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uzut einer fo vielfeitigen Einwirkung auf bie Menfchen und mit einer fo 
pP Flaschen Aufgabe der Beforgung der dffentlichen Wohlfahrt, wie die Kirche, 
zerze fletigen Zug zur Erwerbung, zur Vermehrung und Erhaltung ihres 
er hat, in welchem fie eines der Mittel findet, ihrer geiftigen Wirkſam⸗ 
e Foxebernde materielle Unterlage zu geben. Daher hat die Kirche flets 
, zul der Staat hat im Anfang und langhin in feiner Gefebgebung das 
ı ızzm Terſtüzt, bie Erwerbung des Vermögens durch die Rirde und ihre 
Haften zu erleihtern. Auf diefem Weg iſt der Reichthum der Kirche und 
SHeftuzzigen gegenüber dem Vermögen des Staats und der weltlihen Kör- 
ten ein höchſt bedeutender, nach der Anfıhauungsweife Mancher ein un- 
taiß i ßiger geworden. So lang nun die ganze Richtung des Zeitalters 
ginge war, der kirchliche Geiſt die Zeit und Gefellfchaft durchdrang, fo 
Amem tlich auch die Verwendung diefes Vermögens der öffentlichen Meinung 
* Kixchlich und geſellſchaftlich rechtmäßige und heilfame erſchien, fand bie- 
* Wachsthum des Kirchenvermögens keinen Widerſtand. Alles Bermögen 
as an die reiche Kirche gelangte, war dem Leben des Verkehrs bleibend 
ara, einmal weil die Veräußerung des Kirchenguts rechtlich äußert erſchwert, 
se Weil die Kirche bei ihrem Reichthum felten die Nothwendigkeit traf, zu 
er Beräußerte fie außer dem Fall der Noth, fo geſchah es nach der 
PR Ag des Rechts nur für einen größern Vortheil. Werl daher das an bie 
N And andere Körperſchaflen gelangende Vermögen aus dem Leben bes Ber- 
° Veranstrat, dafür abftarb, fo nannte man im Mittelalter die Uebertra- 
Ad Vor Gütern und Gefällen an ſolche Perfonen, welde gar nicht oder nur 
a \Omert veräußern durften, namentlih alfo Vermögensübertragung an 
I 8 und kirchliche Anſtalten, Klöfter, milde Stiftungen u. a. Amortifa- 
WR.) und bie Cigenthümer diefer Güter die todte Hand (manus morlua, 
. „aörte, gens de main morte), weil fie da8 Erworbene nicht mehr herausgab: 
DIE Güte, felbft,, ihrem ewigen Zwed auf ewige Zeiten zugewandt und angeeig- 

„als rechtlich unveräußerlich und ale befreit von Steuern und andern Laſten, 
"ren dem Verkehr, dem Gemeinwefen entzogen, für beide erftorben: fie waren 
Rortifirt. Diefer Zuftand erregte nothwendig die Reaction jener Mächte, 
Ihe fih der im Mittelalter allmächtigen Kirche zuerft zu entziehen ftrebten, 
ſich durch diefe oft maaßlofe Anfammlung des Tiegenfhaftlihen Vermögens 
er todten Hand verlezt erfannten, fo der Lehensmacht, der Städte, der lan- 
zoheit. Durch die Veräußerung von Orundflüden an geiftlihe und ſelbſt 
weltliche Körperfchaften Litten mehrere Lehensverpflichtungen oder aber fchul- 
Leiftungen an das Gemeinweſen. Der Reihtfum, welder durd die Ge— 
hlichkeit der Städte fih gehoben hatte, fand bei diefer Unveräußerlichfeit 
Sicher Güter nicht die Gelegenheit zu feiner einträglichen Anlage, und bie 
eshoheit fand bei dieſer reich begüterten Kirche feine Beifteuer, fondern nur 
erftand. Die Amortifationsgefege (ſ. g. liter» admortizalionis), durch 
be der früher unbedingt freie Gütererwerb der Kirche aufgehoben und mehr- 
befchränkt ward, die Schenkungen, Vermächtniſſe und andere Veräußerungen 
sine fromme Stiftung nur bis zu einem gewiflen Betrag gefattet, oder an 
Zaftimmung der Regierung gebunden wurven, haben in den verfchiedenen 
bern verichiedene Urfachen. Uebrigens fallen einige Meußerungen des Amor- 
tionsrechtes fchon früh vor; denn offenbar gehört dahin, wenn König Otto II. 
3. 988 den dänischen Bilchöfen das Recht verlieh, in feinen Landen Befigun- 
zu erwerben, Tappenberg Hamburger Urkundenbuch S. 56, weil ohne folche 
zliche Erlaubniß ein folder Gütererwerb unzuläffig war. Aehnliche Geltend- 
‚ung des Amortifationsrechts zeigt 9. Raumer Gefchichte der Hohenftaufen 
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Band N. S. 330, Bo. VI. ©. 147. Das 13. Jahrhundert zeigt fo Amex y 
tiſationsgeſetze ſchon in England, Brabant und —— ug Abe many 
das erfte Gefeg über die Veräußerungen an die todte Hand (mortmain) ee C 
Heinrich IM. (1225) 9. Henr. IM. c. 36. Noch weiter gingen bort Cramb in, 
(1279 und 1285) und Richard U. (1392) 7. Edward I. st.2., 13. Edw.L e.3®@ 
15. Rich. I. 0.5. In Teutfhland genehmigten befonders die weltliche 
oft die Teztwilligen Verfügungen nicht, in welchen der Kirche Lienenfchaften ai 
über einen beftimmten Betrag Geld zugewandt wurden; fo nah Richter in j 
cheurecht S. 595 Lüttich Stat. v. 1287 bei Hartzheim T. II. p. 720, en, 
v. 1330 ib. T. IV. p. 39, Maynz. Stat. v. 1320 ib. p. 197, Salzburg. Ein 
v. 1420 ib. p. 182 u. a. Namentlich die im Auffhwung begriffenen Sie, 
fuchten ſchon im 13. Jahrhundert, befonders aber feit dem 1dten, Kreibriefe >> 
erwerben, woburd fie Gewähren gegen die Anhäufung des Liegenfchaftlichen — = 
mödgens in der Hand ber Ktlöfter erlangten, fo 3. B. Goslar fhom im Zi, 2. 
(Lünig Reichsarchiv, Cont. IV. Urkunde 1, Boppard im J. 1274 (Günlkayy,, 2 
Cod. dipl. Rhen.-Mos. T. II. p.258), Breslau im %.1370 (Yaspyeyres & 
und heut. Verf. ver kath. K. Preußens, Bd. I. ©. 343. Dieſes Streben | 
aber nicht bloß durch Teutſchland, fondern, wie folhe Richtungen in ei 
Zeit immer weiter griffen, auch durch Franfreih, Jtalien und Spanien, * 
Rußland. In Frankreich wirkte dahin ſchon die frühere Erftarfung det 7 
nigsgewalt; für diefe Vorgänge in Italien zeugen bie ital. Statuten —— 
Jahrhunderts, wie Selopis gezeigt, und den Gang der Sache in Spa 2* 
weist nach der ſonſt aber nicht unparteiiſche St. Hilaire: Memoire sur P ey 
immunitös ecclösiastiques en Espagne, in den M&moires de l’Academie royal; * 
sciences T. l. Savants lrangers, Paris 1841, p. 825 suiv. Zür Ru Fler, Pr 
Iwan IV. Baftljewitich im 3. 1580 ein Amortifationsgefeß erlaffen. Ene— 2, 
befondern Einfluß übte auf die Amortifation innerhalb ber Kirche bie 
und Erftarfung der Randeshoheit. Je mehr fich diefe fammelte, vet 
ſchiedener wirkte fie gegen die Körperfchaften, und ihre freie Bewegung ax rd ie 
Kreife des Vermögens zurüd; ed war dieſes eine Bekämpfung einer yerzdk 
neben der Landeshoheit aufſtrebenden Macht felbftftändiger Haltung, gege® 
der Argwohn des fpäter feine Kraft und fein Bewußtfein zuſammenneh 
Staates erwachte, und daher fih durch Amortifationsgefege half. Sp 
3. B. der Landgraf Wilhelm II. von Heffen fhon im J. 1491, wie die 
Nachricht v. d. Cloſterh. Schiffenberg, Gießen 1755, Bel. Et, 
zeigt: „das miemants, wer der ſy, keyne werntlihe Gutern, es fy an _ 5 
Renthen ader Sefellen, geiftlihen Perfonen noch Cloiſtern nicht mehr —— 
Selbſt in geiſtlichen Yanvern überflügelte das Intereſſe der Landeshoheit * 
Kirche. Dafür zeugen z. B. die in der Abhandlung von Hahn De eo — —9 
stum est circa bonorum immobilium ad manus mortuas (ranslatione, IIeidelb -G. N, 
angeführten Mainzer Verordnungen aus den Jahren 1574, 1650, 1660. — ei 
waren Iandesherrlihe vereinzelte Eingriffe in die Förperfhaftlihe Freihes TH 
begegnen häufiger im 16. und 17. Jahrhundert in Teutfchland, Frankreiß? *xch 
in Stalien. Die Eingriffe der proteftantifhen Regierungen in das Kirche? . 
ihrer Kirche hatte auch die Fatholifhen Pandesherren zu ähnlichen Eingriff? u‘ 
das Vermoͤgen der Fatholifchen Kirche beflimmt. Erſt allmälig folgten vie N 
tifationggefehe einer mehr fuftematifhen Richtung; fic betrafen dag gefas> 7 ph 
Verhältniß des Kirchenvermögens zu dem Staat, die volfewirthfchaftlichen — 
ziehungen zu der Staatsgeſellſchaft. Die Beſteuerung des Kirchenverm ih 
gehört nicht hieher. Wie man nun das Recht der Erwerbung des Bermd® # 
durch anerkannte Körperfchaften aus politifchen und policeilichen Rüdfihtee —T, 
fhränft hat, fo hat man diefes Recht der Beſchränkung der Erwerbungsfäht 

auch auf die Kirche angewendet. Die ſtrengſte Form iſt ein gegen bie — 
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= formliches Berbot der Erwerbung von Vermögen über einen beflimm- 
ms, oder aber die Forderung der Genehmigung ber Staatsregierung 
MEErrgwerb von Liegenfhaften, oft ohne Unterfchien, und für ven von Ca⸗ 
E Mer einen gewiffen Betrag. So wird aus dem Auffichtsredht des Staats 
> &# der Kirche abgeleitet, jede Zuwendung von Vermögen an die Kirche 
u #öregierung anzuzeigen, und das Recht der Ieztern, die Giltigfeit der⸗ 
> eerhaupt oder über einen beflimmten Ertrag hinaus (3. B. in Preußen 
Zuwendung über 1000 Thaler) zu genehmigen. So erſchienen folde 
ETionsgeſetze in Defterreich in Betreff der Klöfter fhon unter Leopold L 
> wm 14. Oct. 1524), Karl VI. und Maria Therefia, Rechberger En- 
Jer. eccles. austriaci, P.I. $ 286, Juflermann öfterreidhifches Ricchen- 
Side 1807, $ 107 ff. Helfert die Rechte und Berfaffung der Katholiken 
Sfler. Raiferftaate, 3. Aufl. Wien 1843, Bd. I. S. 33, 51; Patent vom 
S- 1771; Hof. vom 22. Juni 1781. Gewifle geiftliche Inflitute wur- 
"Ei Oeſterreich von Zeit zu Zeit von dem Amortifationsgefeg ausgenom- 
9 durch Hofd. vom 13. Juni 1804, 16. Aug. 1805, 6. Mai und 19. Juli 
3, Dct. 1806. Für Preußen hatte das Landrecht, II. Thl. 11. Tit. 
F- beſtimmt: „Reine Kirchengefellſchaft kann ohne ausbrüdlihe Bewilligung 
üſtlichen Departements Grundſtücke an fich bringen. Dei Gefchenten und 
üAchtniſſen muß bei Katholifen vom Bifchof an den Oberpräfiventen und von 
\ weiter an das geiftlihe Departement berichtet werden; m. f. die Inſtruc⸗ 
Mr die Eonfiftorien vom 23. Det. 1817, 6 35; Gef. Sammlung ©. 2395 
Ro Randrecht, Anhang 6 125. So weit das einer Kirche gemachte Gefchent 
Segat nicht genehmigt wird, fällt e8 an den Geber, an deſſen Erben oder in 
Tahlaß. Preuß. Landrecht U. Thl. 11. Tit. 5 216. Bielitz Handbuch 
Tenß. Kirchenrechts, 2te Ausg. Leipzig 1831, S. 383. Die Befchränfung 
wölihen Erwerbsfähigfeit in Preußen, nach welcher namentlih auch Zu⸗ 
angen bis zum Betrage von 500 Thalern erlaubt und höhere Beträge auf 
Summe berabzufegen waren, ward aufgehoben; m. f. Gefeh vom 13. Mat 
r Kab.D. vom 1. Febr. 1834, 10. April und 22. Mai 1836. Simon 
- Staatsreht, I. 415—25. Hermes Handbuch der gefammten Staate- 
zebung über den chriftlichen Cultus in Preußen, gr. 8. Aachen 1834. 6 Thle. 
[.8.879 ff. Für Bayern beftimmt über diefen Gegenftand die Verf. 
De Tit. IV. 5 9, Nr. 4, Beil. I. zur Verf.⸗Urk. $ 28, 44—419, 62—73: 
en dem Königreiche als üffentlihe Eorporationen aufgenommenen Kirchen 
erechtiget, Eigenthum zu befigen, und nad den hierüber beftehenden Ge— 
auch künftig zu erwerben.“ Man vgl. damit das bayerifche Eoncorbat, 
In., der beftimmt: „Ecclesia insuper jus habebit novas acquirendi posses- 
et quicquid de novo adquisierit, faciet suum, et censebitur eodem jure ac 
undationes ecclesiaslice, quarum, uti et illarum, quæ in posterum fient, 
>=U suppressio vel unio fleri poterit absque sedis Apostolic® aucloritalis in- 
2, salvis facultalibus a sacro Concilio Tridentino episcopis tributis.“ In 
beſtand eine eigene Amortifationsabgabe, die f. g. quarta pauperum et 
Au; fie wurde im J. 1830 aufgehoben, es wurde aber an dem heurigen 
ihre Wiedereinführung beantragt. Schenkl Instit. jur. ecoles. T. I. 
> Bon Moy bayer. Staatsreht I. 6 108. Kür Würtemberg, wo 
a 93. 1524 ein Amortifationegefeg erfchienen, |. m. Eifenlohr in der 
Ang zu feiner Sammlung der württ. evangel. Kirchengeſetze S. 27 f., bei 
er vollſtändige Sammlung der württ. Geſetze, worin Bd. VII. und IX. 
lege der proteft. Kirche Würtembergs enthalten. Für Baden Berord. 
IQ, April 1833 bei Müller 2er. des Kirchenrechts Bo. il. S. 518. Dar- 
ertheilen zu jeder im Ganzen ben Werth von 1500 fl. nicht überfteigenden 
Kung an irgend eine bereits beſtehende Stiftung die Kicchen- Minifterial« 
14*® 
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Gectionen ober bie Rreisregierungen,, je nachdem biefe Stiftungen umte 
ober ber andern Berwaltung fichen, die nach Landrechtſatz 910 erfor 
unse dig pen obne Unterſchied, ob die Schenkungen in fahrender 
liegendem Bermdgen beſtehen, und ob fie belaftet oder nicht belaftet find, 
nur bie Belaftung \ bie Hälfte bed Ertrags der Schenfung nit abs 
Ueberfteigt die Schenkung im Ganzen den Werth von 1500 fl. ober die De 
die Hälfte des Ertrage berfelben, fo ift die Genehmigung des. Minifterin 
Innern von den Hlirhenfectionen oder beziehungsweife von den Kreisregit 
einzubolen. Zu Schenkungen, durch welde eine neue Stiftung gegründe 
eriheilt das Minifterium auf Bortrag ber Kirpenfectionen, beziehungsw 
Kreisregiernngen, bie Staatsgenehmigung. Weberfteigt jedoch der Wert 
ſolchen neuen Stiftung im Ganzen den Betrag von 3000 fl., fo ift die 
migung bes Großherzogs dur das Staatäminifterium von dem Minifteri 
Innern einzuholen. Kür das Großh. Heffen f. m. bie Verordnung bo 
. Juli 1832 $ 39 bei Weiß Archiv des KR. Br. IM. ©. 273. Für W 
Ed. nom Tten Det, 1823 $ 23, Rür S.-Altenburg Berf.Urf. $ 160 
S.-Meiningen Berf.Urf. $ 35. Wie wir geſehen, baben politische, —* 
und vollowirthſchaftliche Ruckſichten zur Erlaffung dieſer Amortiſationsg 
ſtimmt. Wir glauben, daß entgegengeſezte Gründe jezt für deren 
immer beſtimmender hervortreten. Die Politik beſtimmt die Regier 
Standpunet ſouveräner Allmacht zu verlaſſen, und korperſchaftliche Se 
leit zu begünſtigen. Auch Rückſichten policeilicher Art treten ein, die dur 
excentriſche Bermögenstbeilung ſich vorbereitende Uebersölferung, dev Dia 
gefammelten Unterftügungsfonds für die wachſende Armuth, zumal in Zei 
Noth, die Einbufe großer Wirthſchaften, welde allein die Mittel baben, } 
BWiffenihaft und Hebung gewonnenen deonomiſchen Berbefferungen auszu 
tellen in unfern Tagen den Nußen der Amortifation immer dringenderin 3 
maaßlofe ZJerfplitterung des Grundeigenthums in Kolge der Neachion 
die Anfammlung des Eigentbums zumal bes Grundeigentbums in ber Hau 
licher und anderer Hlörperfchaften führt zu einer neuen Neaction, Die um fa 
wachjen wirb, je fräftiger zum Gebeiben ber Rreibeit und der Woblfabrt te 
meinwejend und vor Allem bes Rechts ver körperſchaftliche Geift erwacht 
wirb eine fich vorbereitende organiihe Zeit aud bier beſſern, was eine ii 
Zeit gefehlt hat. Ueber die Amortifation überhaupt vergleibe man aufe 
fhon angeführten Abhandlung von Hahn noch die von Friderich: De eo, 
justum est circa amortisalionem in Schmidt. Thesaur. jur. eccles. poliss. g# 
Heidelb., Bamb., Würzb. 1772—79. Tom. V. p. 664., v. Mosbamm, üb 
Amortifationsgefege, Regensburg 1798. [Ba 
Amos (>72>, nicht mit Yıan Jeſ. 1, 1. zu verwechſeln, wie jü= 
Clemens Alerandr. und Andern geſchehen if, weil bie LXX beide Namen 
fhreiben), der dritte in der Reihe der zwölf Fleinen Propheten, aus her 
Stamme Juda fünlih von Jeruſalem an der Grenze der Wüſte Juda ge 
und wie er felbft fagt, dem dortigen Hirtenftande angebörig (Um. 1,1. T 
Er wurde, ohne fih zum Prophetenamte eigentlich vorbereitet, ober im 
Prophetenſchule eine Art Vorbildung dazu erhalten zu haben, von den 9 
weg als Prophet in's Reich Israel gefendet, und wählte Betbel, ven Hm 
des ephraimitiichen Bilder- und Göpenbienftes, zum Mittelpunct feiner # 
tiſchen Wirkſamkeit. Diefe fallt in die Regierungszeit ber Könige Aerobu 
von Israel und Uſſia von Juda (Um. 1, 1.) und war hauptfächlic geg 
— und Sorgloſi gkeit der Großen, die herrſchende Ungerechtigkeit um 
drückung der Armen, die Verachtung der Propheten und Geweihten, und 
beſonders gegen ben. errihenben Abfall und Götzendienſt gerichtet, vom d 
jenes nur. bie — Frucht war, Sejn Buch zerfällt in eine Art Einl⸗ 
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Haupttheile. Jene bedrodt bie gdhendienerifhen Nachbarvöller Jsraels 
jeindſeligkeit gegen das auserwaͤhlte Volk und ihre Widerſetzlichkeit gegen 
en Gott der Reihe nach mit ber göttlichen Strafe. Der erſte Theil 
mebreren freimüthigen und nachdrücklichen Reden gegen die fchon 
ſittliche und religidfe Verfunfenpeit des Volkes, ermaßnt zur Bef- 
nd droht mit dem göttlihen Strafgerichte (Cap. 3—6). Der 
heil veranfhauliht durch Beſchreibung bedentungsvoller Gefichte das 
e Tieferfinten Israels und feine endliche Berwerfung von Seite Gottes, 
aung jedod einer erfreulihen Ausfiht auf die Wiederbegnadigung bes 
n Volles und das Heil der meffianifchen Zeit. — Wenn bie Darftel- 
e des Amos getabelt und er imperitus sermone (Hieron.) genannt wird, 
as wohl nicht gefhehen, wenn man nicht eben gewußt hätte, daß er vor 
rufung zum Propheten ein Hirte von Thecoa gewefen. Seine Darftel- 
Hön und correct, zuweilen etwas ausführlich befchreibend, aber nicht 
und ermattend, gewöhnlich ſehr friſch, lebendig und phantafiereich. [XBelte.] 
Heu, f. Kirchenamt. 
el. Die Lichter, die in katholiſchen Kirchen nie fehlen, brennen oft in 
gewöhnlich von Silber), welhe Del in fih fchließen. Der Dichter 
3 Fortunatus (+ 600) fol durch das Del einer vor dem Grabe des 
us von Tours brennenden Ampel von einem Augenübel geheilt worben 
he Ampeln hängen (mit dem ewigen Lichte) befonders vor den Altären, 
ı die h. Euchariſtie aufbewahrt wird, auch vor angefehenen Heiligen- 
Dft hat im Mittelalter ein großer Reichthum in diefen Ampeln beftan- 
. in der Kirche von Mainz. 
bilochins, der heilige, Biſchof von Iconium und Kleinafien, Rammte 
dozien, widmete fi) Anfangs der Beredſamkeit und Advocatur, zog fich 
eine Einöde Cappadoziens zurüd, erwarb fih bier den Ruhm eines 
eten und wurbe deßhalb i. 3.375 zum Bifchofe von Jeonium und Metropo- 
Lycaonien erwählt. Als folcher nahm er an den firhlichen Angelegen- 
er Zeit lebhaften Antheil, wohnte der 2ten allg. Synode zu Eonftan- 
i, hielt i. 3. 383 oder 384 felber eine Synode gegen die Meffalianer, 
en Kaiſer Theodoſius d. Gr. zur Unterbrüdung bes Artanismus, nar 
u dem Verbote des arianifchen Gottesdienſtes auf, und fand mit dem 
8 d. Gr. (feinem Nahbar-Metropoliten) und dem 5. Gregor von 
n ſehr freundfchaftliher Verbindung. Im Jahre 392 lebte er noch, 
aymus feinen Catalogus scrip. eccles. fhrieb. Das Jahr feines Todes 
ınt. Die alten Kirchenväter und Eoneilien citiren viele Stellen aus jezt 
Werken des Amphiloching, welche Zragmente Pater Eombefis forgfäl- 
nelt und in Paris i. J. 1644 mit den noch vorhandenen Werfen des 
ochius herausgegeben hat. Diefe ganzen, noch auf und gefommenen 
d: acht Predigten, ein Gedicht an Seleucus über die h. Bücher, und 
sbefchreibung des h. Bafılind. Aber die Acchtheit aller diefer Schrif- 
sifelbaft, und Oudin fehreibt fie Cin f. Gommentar. de scriptor. eccles. 
216) dem Metropoliten Amphilochius von Cyzicus, einem Zeitgenoflen 
16, zu. Andere, 3. B. Billius und Du-Pin, wollen das Gedicht über 
her für eine Arbeit des d. Gregor von Nazianz, und die mit Fabeln 
ta Basilii für das Machwerf eines viel fpätern Griechen erklären. linter 
ten aber find befonters die Ate und Ste unächt. Hecht dagegen iſt ein 
rief des h. Amphilochius zur Bertheibigung der orthodoxen Trinitäts- 
hen Eotelier im 2ten Bande feiner Monumenta ecolessiae graeca p. 98 
en laffen. Alle Werke des h. Amphilochius finden fi) im 6ten Bande 
theca Gallandii. Berühmt find die drei cauonifhen Briefe des h. 
an Amphilochins, deren Aechtheit Molkenbuhr mb Binterim 
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— ——————— V. 3. ©, 366 ff.) ohne hinreichenden re bar 
Ampbipolis. Eine Stadt zwifshen Thracien und Macebonien, = 













fezterem Lande gehörig, in welde aud ber Ap. Paulus auf feiner gr 
—5* nach Theſſalonich Fam (Apg. 17, 1). Sie fag am Fluſſe 
von zwei Seiten einfhlof, daber ihr Name (ürı Een’ « E00 7 








3 Srovuovos ete, Thuc. VL, 102), war eine Eolonie ber — 
Römern Hauptſtadt von Macedonia prima; fpäter hieß fie Chryſopolis und 
ftopolis, jezt Emboli, 

Amp featio, (Erweiterung), |. Predigt. 


‚ Nicolaus von, einer ber eifrigften Freunde Luthers, war 
einer abeligen Kamilie zu Iſchoppau bei Wurzen in Sachſen am 3. Decbr. 
alfo nit ganz einen Monat fpäter als Luther geboren, wurde 1511 ° 

ver Theologie zu Wittenberg und Canonicus an der Allerheiligen- se. 
aud Yutber bald darauf von ber philofophifchen in bie theologiſche Racu 
gleichen Univerfität verfegt wurbe (1512), er ſich zwiſchen ibnen e 
bleibende Freundſchaft. Als Luther fofort i i. J. 1417 mit feiner Neuerun 
trat, ſchloß ſich Amsdorf derfelben mit aller Energie an, und bebarrte & 
mit folder Heftigkeit und Uebertreibung, daß man von ihm fagte: „er fein 
fer als Luther“ und ihn ven lutheriſchen Eiferern beizäblte. Bon 15170 
er faft immer an Luthers Seite, ift mit ihm 1519 auf der Leipziger Difpmt 
1521 auf dem Neichstage zu Worms, und darauf bei der Entführung & | 
nach der Wartburg, Während Yutber auf ber Wartburg ſaß, begünftigte er j 
tenberg durch fein Vorwort beim Ehurfürften die Abfhaffung —*— und anl 
Berfuche, die Neformiation ind Leben einzuführen. Im Jahre 1524 wurde 
Luthers Empfehlung erfter Superintendent und Pfarrer in Magdeburg, ındfi 
bier wie in andern Städten die Neformation ein. Im Jahre 1534 nahm 
Schmalkaldiſchen Eonvent, i. 3. 1541 an dem Negensburger Religionsgef 
tbeil und wurbe in demfelben Jahre fogar Biſchof, indem der Chmrfürftt 
Sachſen feine Vogteiredhte mifbraudte, den rechtmäßig zum Biſchof von Rau 
burg-Zeiz erwählten Julius von Pflug verdrängte und den lutheriſchen Amsdı 
mit Beiftimmung einiger Domberren intrubirte. Er ließ ihn durch Luther 
20, Januar 1542 ordiniren, und biefer freute fi, daß fie einen Bifchof gem 
hätten „ohne Chrefem, auch ohne Butter, Schmalz, Sped, Theer, Schmeer, S 
rau und Kohlen,“ (Luthers Werke, Walch'ſche Ausg. Bd. XVII. S. 123) 
(Lepfius) Bericht über vie Wahl und Einführung Ric, von Amsdorf. Nordh. 
Nachdem jedoch Kaiſer Earl V. in der Schlacht bei Mühlberg 1547 Cein — 
nad Yuthers Tode) die Schmalfalder befiegt hatte, mufte Amsdorf dem TE 
son Plug wieder weichen und es blieb ihm nur der Bifchofstitel, den cm 
ganzes Leben hindurch beibebielt. Er lebte jezt wieder in Magdeburg, unde 
nun ın den in der proteſtantiſchen Kirche ſelbſt ausgebrochenen Streitigkeiten 
ſendfache Gelegenheit, auch in feinem hoben Alter noch feinen ultralutbers 
Eifer zu zeigen. So befämpfte er namentlih fowobl das Leipziger ales 
Augsburger Interim (1548), und war ein beftiger Gegner derjenigen protar 
tifchen Theologen, welche nad dem Inhalte des Yeipziger Interims ın den gl} 
gültigen Dingen der alten Kirde nachgeben wollten und baber Ybiapbor ” 
genannt wurden. Als fofort ein anderer lutheriſcher Eiferer Matthias Flaceinz 
unfinnigen Sag aufftellte, die Erbfünde fei die Subftanz der menfchlihen @ 
geworden und natürlich ſehr vielen Wiverftand fand, fo fuchte Amsporf iE 
thörichten Lehre eine mildere Faſſung zu geben in dem Ausprude: die Erb 
fei wenigſtens ein ſtarles Mecidens unferer Spele geworden, Gegen = 
Georg Major aber, Profeffor zu Wittenberg, läugnete er im fonergiftifchen 
nicht nur bie Nothwendigkeit ber guten Werke, fondern behauptete fogar, 
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igkeit ſchaͤdlich ſeien. Richt weniger eiferte Amsborf gegen alle Berfuche, 
erifche Abenbmahlfeier durch die caloinifche zu alteriren. Im J. 1552 
x Kirchenrath und Superintendent zu Eifenah, war fehr dafür thätig, 
paedagogium provinciale zu Jena in eine Univerfität umgewandelt wurde, 
felber der Einweihung der neuen Univerfität bei (1558), und flarb zu 
‚ am 14. Mai 1565, im 82, Jahre feines Lebens. Obgleich ein heftiger 
der guten Werke, war Amsdorf doch mehr als andere Reformatoren zur 
‚eneigt, er blieb 3. B. unverheirathet und hatte ſtets einen Sarg in fei- 
lafzimmer als ein memento mori fiehen. Seine vielen Heinen, meiftens 
ben Schriften haben jezt nur mehr antiquarifchen Werth. Uebrigens un- 
: er Luther bei feiner Bibelüberfegung und gab die Jenaiſche Ausgabe 
en Werfen heraus. [Hefele.] 
€ Chrifti, Aemter Chrifti. Das Eine Erlöfungswerf Chriſti voll- 
> durch drei befondere, unter ſich aber aufs innigfte verbundene Xhätig- 
durch die prophetifche, Hohepriefterligde und königliche. Die 
om biefen drei Thätigfeiten ift Die Lehre von den drei Aemtern Chrifti, 
phetiichen,, hohepriefterlihen und königlichen. Wir werben biefe Aemter 
:8 abichildern in der Lehre von Chriſto. Siehe d. Art, Chriſtus. 
st, geiftliches, f. Kirche namt. 
it, mit Choral, figurirtes. Die Beiziehung bes Gefanges zur Feier der 
e faͤllt ſchon in die früheflen Jahrhunderte der Kirche. Eine vollfländige 
‚gebildete Sammlung derjenigen liturgifchen Terte, welche zur Celebration 
‘en wurden, enthielt nebft andern Beſtandtheilen das von Gregor M. ver- 
Autiphonarium, das für alle folgenden Zeiten Regel und Mufter ge- 
if. Sobald fih nun die Muſik aus ihrem innern Wefen zu den Un- 
en bejonderer Kunftformen entfaltet Hatte, konnte auch der Unterſchied 
boralamtes und eines figurirten Amtes entſtehen. Diefe Unterfcheivung 
aithin auf die wejentlichen Gegenfäge innerhalb der Sphäre mufikalifcher 
mrück und will hervorheben, daß entweder die eine oder die andere Gat- 
ꝛx Mufif zur Verherrlihung des Kriftlihen Gottesdienſtes, näherhin fei- 
ttelpunctes, des h. Meßopfers verwendet werden fünne. Wir haben alfo 
bezeichnen, was die Natur des figurirten, und was die des Choralgefanges 
ster Choral verfteht man den von Gregor M. gegründeten, einflimmigen 
thmifch indifferenten Kirchengefang, unter Figural die mehrftimmige, rhyth⸗ 
Bividualifirte Harmonie. Der Choral flammt, wie ſchon bemerft, von 
Sregor her, und nmfaßt fo ziemlich das Ganze der kirchlichen Liturgie. 
ganzen Umfange nah war er in dem Antiphonarium verzeichnet, das 
>sor veranftaltet, lange Zeit mit größter Hochachtung in Rom aufbewahrt 
Derjenige Theil des Chorals, welcher für die Zeier der Meſſe beftimmt 
>e in fpätern Zeiten eigens zufammengeftellt, Heißt als eine folde Samm« 
Braduale”, und ift ganz nach der Weile des Miffale eingetheilt und ein- 
- Lange Zeit wurde der Choral ohne alle weitere mufifaliihe Begleitung 
®. Später, im 13ten und 14ten Jahrhundert, trat Die Orgel als unter» 
S Inftrument hinzu. Mit den andern übliden Inſtrumenten verträgt er 
echterdings nicht. Die Choralmefje umfaßt regelmäßiger Weife den In⸗ 
das Kyrie, Gloria, Graduale, den Trartus, die Sequenz, das Credo, 
rium, Sanctus, Agnus Dei und die Communio. Wiewohl ſich der Choral 
flüffen und Gefegen fpäterer mufifalifher Entwidlungsftufen nicht ganz 
jiehen können, fo ift er doch feinem Grundcharacter nah in allen Jahr- 
en fich felbft gleich geblieben, und flellt ohne Anftand die würdigfte, dem 
ium am meiften verwandte Sprache der Kirche in Tönen dar. — Eine 
dung des Chorals entwidelte fid mit dem Aufblühen der deutſchen 
e und Poefie während des Mittelalters, indem ſich der deutſche Volksgeiſt 
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nicht nur in erhabenen heiligen Dichtungen verherrlichte, fondern anch Fromme 
und erhebende Tonweiſen ans ber Fülle feiner glaubenswarmen B 
ansfirömte. An die Stelle des lateiniſchen Chorals trat daher ziemlich 

der geiſtliche Volksgeſang, in muſikaliſcher Beziehung mit dem Choral faß 

und Daſſelbe, und em unnmgängliches Vorbild für die Beſtrebungen | 
Zeiten. — Der figurirte oder menfurirte Gefang bezeichnete anfänglich wihh 
Anderes als den Ehoral, fo wie er in rhythmiſcher Beziehung während des Ill 
Jahrhunderts zur Differenz von längeren und kürzeren Roten fortgebildet werden 
iſt. Im 15ten und 16ten Jahrhundert Hieß fo der in diefem Zeitraum aut | 
bildete meßrfiimmige, contrapunctifge Gefang. Nachdem nun der Eon 
punct feit dem 17ten und namentlich 18ten Jahrhundert in ben monodiſchen in : 
arienhaften Sag, verbunden mit Inftrumentalbegleitung, aufgelöst werben, 
fo verfießt man hentigen Tags unter figurirtem Amt bie Feier des Hodkami 
unter Aufführung der aus dem Princip der Oper aufgefaßten und mit dem in 
efter begleiteten Meßcompofitionen. Wir haben fomit breierlei Arten vom Pe | 
rirten Memtern. Die erſte Art fällt mit dem Begriffe des Ehoralamtes zufm : 
men, nur daß in Folge der oben bemerften quantitativen Veränderung die Zi 
des jeßigen Chorals einen freieren Schwung erhalten. In der zweiten Delikg 
figurirter Meffen wird die Entwicklung der Tirhlihen Tonfunft zur Schthen 
und zum erhabenen Schwunge harmoniſcher Accorde angefchaut, auf welchen Se 
biete die unſterblichen Schöpfungen eines Paläftrina ꝛc. hervorgegangen ib, W 
nicht nur den Ernſt und das Solenne des Chorals rein bewahrt haben, Ten 
anch „das Lieblihe und Freudige der Engelhöre im wunderbaren Taufe Mer 
Harmonieen nachzuahmen fireben.” Dagegen iſt ein figurirte® Amt nah ven 
heutigen Begriffe faum mehr als ein kirchliches, gottesdienſtliches Werk ade 















kennen. Der einfache, folenne Styl aller früheren Jahrhunderte ift Heut zu 
groͤßtentheils in den opernmäßigen verwandelt, mithin ift auch der religidſe 
der Empfindung zu einem rein lyriſchen Spielen und Treiben herabgeſezt; u Iı 
endlich nimmt auch die Inftrumentalmufit, ftatt fich einfach begleitend, unterfägen 
zu verhalten, die Stelle eines für ſich felbft agirenden, rauſchenden, baram 
ganz weltlichen Orcheſters ein. Es bildet dieß einen Mißſtand im Umkreis der 
kirchlichen Disciplin, der von Seite der Rirchenobern der firengften Beadhtuy 
werth wäre. [Birkler.) 
Amulet. Wie die Sache ſelbſt, fo iſt auch das Wort orientalifchen Br fi 
fprungs; nah Hammer ift e8 abzuleiten vom arabifchen hamalet = An 
die Bezeichnung ſcheint fo von der am meiften üblichen Weife feines Gebraucht 
(dem Tragen um den Hals) hergenommen; nad einer andern, aber unrichti 
Ableitung fommt es her von amoliri = vertreiben, quod amolitur malum. % 
Bedeutung, welde dem Amulet inhärirend gedacht wird, ift im Allgemeinen I 
des Vorkehrungs- und Schugmittels gegen Gefahr und Uebel aller Art (gr 
wöhnlich gegen Zauberei, Vergiftung, Krankheit ꝛc.); fowie des Beförd 
mittels bei Unternehmungen u. ſ. w. Geftalt, Perfertigung und Gebrauch Wi 
Amulets find fehr mannigfaltig: Figuren von Menfhen und Thieren, ober er 
zelnen Theilen derſelben; Metaliftüde, die unter gewiffen Conftellationen 
goffen und mit allerlei Characteren und myfteriöfen Zeichen verfehen find; br 
werlen find fie in Münzform, um am Hals getragen zu werden; auch in W 
Form von Ringen, Arm- und Halsbändern, Diabemen ıc. Auch werden Perge 
ment- oder Fapierftreifen, worauf unverftändlihe Worte, Geifternamen, Gegtr 
fprüde, Bilder von Göttern, Menfchen und Thieren fih finden, als mal 
gebraucht. — Der Glaube an die Kraft ver Amulete findet fich faft bei allen Völken 
Me älteften werben bei ven Aegyptern gefunden unter der Geſtalt des Käfen 
Der Käfer (zur $aong scarabaeus) ift das höchfte aller ägyptifchen Symbole, fi 
iſt das Bild des männlihen Principe (ſowie der HI, Vogel ieonf, der Falle om 
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Sperber, Symbol des weiblichen Natarprincips); iſt Symbol der Zengung und 
ebenſsquelle, Bild der Sonne und des Sonnenlaufs n. ſ. w. Ueber die Sage 
mer Entfiehung u. f. f. vergleihe man Ereuzer, Symbolik und Mythologie, 
. Yufl. 1. Bd. pag. 489 ff. Außer Negypten war der Amuletenglaube über ben 

en Orient verbreitet; die Derwifche verfertigen heute noch ſolche und Faffen 
e ſich von den Moslim fehr theuer bezahlen. Die Araber und Perfer nennen 
je Amnlete auch Zalisman; Hammer (Fundgruben bes Orients, IV. Bd. 2. 9. 
;. 155 ff.) will jedoch Namen und Gebrauch der Talismane Fieber aus Indien 
erleiten, wo noch hente die Umhängung des Tali, einer Art Amnlet, welches der 
Iräutigam der Braut umhänge, bie entfcheidende Ceremonie der vollfländigen 
jermäblung fei. — Zwifchen Amulet und Talisman ift nach Hammer ber Unter- 
hied dieſer, daß bei jenem bie Inſchrift auf Papier, bei dieſem auf Stein ge- 
Srieben fei, und daß jenes von Männern und zwar meift von Soldaten, ale 
Scapufier ober en baudrier, diefer dagegen größtentheild nur von rauen am 
Bürxtel oder Bufen getragen werde. — Auch das auserwählte Volk, dem 
lem das Licht der reinen Gotteserkenntniß Teuchtete, konnte fi nebenbei 
nannigfachen Aberglaubens nicht erwehren. — Es ift möglich, daß die Juden in 
legypten mit dem Gebrauch des Amulets befannt wurden, aber e8 möchte doch 
n viel behauptet fein, wenn Münter die Verordnung des Geſetzes über bie 
hylacterien geradezu als eine Berbefferung des ägyptifhen Aberglaubens an- 
eht; das Geſetz nimmt allerdings fläte Rüdfiht auf beſtehende Verhältniffe, 
ber das Beftreben, Durchdringung und Beziehung des Göttlihen auf alle, auch 
je geringfügigften Lebenserſcheinungen zu erzielen, zeigt fi andy bei biefer 
ſerordnung als Haupttendenz; fo Exod. 13, 9.: Und es fei dir ein Zeichen auf 
einer Hand und ein Denkband zwifchen deinen Augen, damit das Geſetz Jehovah's 
ı Deinem Munde fei; ebenfo®. 16. Num. 15, 38..... daß ihr, wenn ihr fie 
sie Duaften an den Kleidern) fehet, euch erinnern follet aller Gebote Je- 
ovah's, um fie zu Halten — vgl. Deut. 22, 12. — Dem „fleifhlihen“ Sinne 
efes Volkes Tag es freilich nahe, den Geift dieſes Gebotes zu verlieren und 
irch das Aeußere deſſelben zu mancherlei Abirrungen verleitet zu werden. — 
er Erlöfer deutet foldhes an, wenn er den Pharifäern rügend vorbält: nia- 
vv 0v0ı d£ Ta pvlaxınpıa avrwv xal ueyalvrovor Te xgdoneda rov 
rariomw avrev — Matth. 23, 5. Dit Bezug auf diefen Tadel findet es 
Irotefend (hei Erſch und Gruber) ganz unverzeihlich, daß die Geiftlichen jezt 
sch deu Gebrauch der Läppchen oder Pfäffchen beibehalten, obgleich Jeſus fo 
Gr gegen diefe Pharifäerfitte fi ereifert Habe!! — Zum Beweife, daß bie Juden 
je Phylacterien als Amulete gebraucht haben, wird (bei Erf u. Gruber) ver- 
iefen auf die Targum. zu Cantic. VIM. 3. Surenh. zum Buche der Mifchne 
sm den Gebeten T. I. p. 9. Bartolocci in biblioth. magna Rabbinica T. I. p. 576. 
ossin. spicil. Evang. c. 56. Sam. Petit. Var. Lect. 20. a. Schon der Befehl 
rim Auszug aus Aegypten, Blut an die Oberfchwelle und an die beiden Pfoſten 
a reichen (Exod. 12, 22. ff.), fei eine Art Amulet gewefen, gleich unferm 
"euthenfuß oder den drei Kreuzen. — Aus Exod. 13. fei bei den Juden das 
Bert Agla aufgefommen, deffen fie fi) bei verfchiedenen Anläffen als Amulet 
ebienen; es befteht aus den Anfangsbuchflaben von x DEY>> 23 mn8 
du biſt mächtig in Ewigkeit, o Herr!) und wird in die ſechs Eden eines Truthen- 
ses, von den Juden Schild Davids genannt, mit Fleinern, und in der Mitte 
effelben, mit größern Buchftaben gefchrieben, fo daß das Wort Agla fiebenmal 
ı der Figur ſteht. — Ein fpäteres jüdiſch-kabaliſtiſches Wort ift Abracalan. — 
Yie fonft fo heitere Lebensanfhauung der claffifhen Böller war gleichfalls 
jelfach getrübt durch den bangen Glauben an das Walten und Hereingreifen 
aholder Mächte, e8 mußte darum auch nach Vorkehrungsmitteln dagegen gefücht 
erden, Die Griechen nannten diefe Mittel rpoßaaxarız, da fie mit Baaxei- 
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vssy ein neidiſches Beheren mit bem böfen Bid (Plin. hist. nat VEL 2.) fowi 

ein Befchreien mit fatalen Worten bezeichnen, welcher Ausdruck mehr unısih 
als richtig von yaecı xalvsıy, mit dem Blicke töbten, abgeleitet wirb. Seike 
Begriffe verbanden die Römer in ihrem, dem Griechifchen nachaebilneten Birk | 
Sascinare. Sie hatten einen eigenen deus Fascinus, deflen Symbol ale Amunlei 
gebraucht wurde. Diefes Amulet hat verfhiedene Namen: Kascinus, häufen 
Sescinum, zunähft Ausdruck für Berzauberung überhaupt, dann aber für hal 
Schutzmittel dagegen; weiterhin werden die Amulete servaloria, puAaengm, 
dnorponara genannt. Die erſte Stelle unter ihnen behauptet der Phallus, vn 
»orzugsweife fascinus ober fascinum heißt; ihn trugen bie Slinber um bem $ 
er fand ſich über den Eingängen ber Häuſer und Gemäher (wie die Truiben 
füge). Die Alten ſchrieben dieſem Amulet deßwegen eine fhügende Krafi um 
weil fie glaubten, ein obfeöner Anblick ziehe die Mugen auf fi und muhffe fo vos 
dem bebropten Gegenfland ablenken, &Axoueyns dıa nv drumlar wis Guls, 
“ore nrov änepelösıv Tois naoyovoıy (Plut. Symp. V, 7. 3,). Wuch bien 
gewiffe Ringe, bie 3. B. aus Galgenuägeln gefertigt waren, ald MUmmlete, (mi 
noch in unferer Zeit in einigen Gegenden den aus Sargnägeln gefertigten aller 
Kräfte zugeſchrieben werden); gewiffe Worte und Ramen wurben als Phylacteni 

getragen, fo befonders die Eyecıa Yoaumara, am Bilde der epbefiichen Diem | 
angeföhrieben; Homer (Od. X, 305) erwähnt ſchon das Zauberframt udn 
Der Scarabaeus, bei den Aegypteru das höchfte Symbol, galt au den Nömem 
als Amulet; in feinen Zühlhörnern glaubte man einen feinen, alle Gefahr vor 
abnenden Sinn verborgen, scarabaeorum cornua grandia denticulata, adallaı 
infantibus amuleti naturam obtinent (Plin. XXX. 47.). Plinius zäblt im XI 
a. folg. Büchern noch eine Menge folder Berwahrungsmittel auf; aucd am ar 
wiſſe Handlungen fnüpfte fih eine magifche Kraft, befonders an das Nuafouden 
fo wurbe nie unterlaffen, editae urinae inspuere XXVII. 4, 7. u, dgl. mehr. — 
Bel. Pauly, Real-Encyklopädie der claffifchen Alterthumswiſſenſchaft, Banı. 
©. 426 ff. — Das Chriſtenthum trat ın die Welt, vor dem hbimmlifchen Glan | 
feiner Lehre mußte all’ das Unheimliche entweichen, was dic Nachtfeite des Hei 
denthums mit ſich führte, aber „der fhwarze Faden ım alten Gefpinnft war mihl 
Höllig abgerifien; durch Trümmer und Ruinen hat er fi vielmehr binburd I 
gewunden und auch in die chriftliche Zeit fich fortzufegen gewußt. Demm die 

Schlechtigkeiten in der menſchlichen Natur hatten feiner mit Hut wahrgenommen 
and Sorge getragen, daß, in Wort und That, die Ueberlieferung des Böfen rt ! 
neu begonnenen Entwiclung nicht verloren gehe. So war der Kaden denn ah | 
jet wieder in die Webe eingegangen; aber hatte er früber als Aufzug zum 
Grunde und zur Haltung fi ihr unterbreitet, vom goldenen Einfchlag nur id I 
durchfahren, dann war, ba biefer jezt als Aufzug fih auf den Stubl aelegl, 
dem andern die Rolle des Einfchlags zugetheilt. Die Zeiten hatten fich gemwenkei 
und war früher der Tag aus der Nacht hervorgegangen, fo mufte jezt bie Naht 
der Abwefenheit des Lichtes ihr Entftehen danken.” — Diefi gilt auch von jean ! 
einzelnen Richtung, in welche fih die in chriſtlicher Zeit ſich noch fortfegent 
beidnifche Strömung ergieng. — Die Kirche erhob fich in gerechter Strenge gegen 
Alles, was dem Zauberweien u.f.w. zur Grundlage gedient, fie verbreitete fh 
lehrend über das Berwerflihe deſſelben, Iehrte die Kräfte der Natur im ihrem } 
wahren Wefen fchägen und würdigen, fchuf für ihren Cult neue Formen ober 
befeelte die beibehaltenen mit dem göttlichen Leben des Chriftentbums. Wber I 
ſchon in der erften Zeit ihres Beftehens zählte fie Mitglieder, die mit dem heit, 
niſchen Namen nicht auch ſchon heionifhes Denken und heipnifches Leben abgeledt I, 
hatten, und biefen mußten felbft die neuen Formen und Veziehbungen, bie fe |) 
trafen, deren inneres Wefen ihnen aber verfchloffen blieb, als Subftrat für beit 
nifchen Aberglauben dienen. — Unrichtig ift es aber, wenn bas Brockhaue | 
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ionverfations-Lerifon (3. Aufl. J. Bd. ©. 248) behauptet, das Wort ixIu5 habe 
huae Weiteres gleich als Inſchrift für die Amulete der chriſtlichen Zeit dienen 
saflen; dieſes Wort, fowie viele andere Worte und Zeichen, wie das Kreuz, 
28 Bild des guten Hirten, Tauben, Palmen, Leier u. f.w. waren für die dhrift- 
che Zrömmigfeit fymbolifche Erinnerungen an die vorzüglichften Thatfachen des 
hriſtenthums. In diefem Sinne geftattete fie die Kirche, in diefer Zeit gegen 
ildliche Darftellung fonft fo firenge, und wachte genau über deren rechten Ge— 
rau; ſchon die Synode von Elvira (305) erhebt ſich rügend gegen zu weite 
Inddehnung (ne quod colitur et adoratur, in parietibus depingatur). — Freilich 
punten, wie fchon bemerkt, da wo das Heibnifche in Gefinnung und Handlung 
oh herrſchend geblieben, auch jene beveutungsvollen Symbole nur dem alten 
lberglauben dienen; diefem aber verdanften fie nur ihren Mißbrauch, nicht aber 
jr Entſtehen. Dieſe Behauptung gilt überhaupt, wo ſich immer der aberglän- 
iſche Gebrauch der Amulete innerhalb der chriftlihen Zeit gefunden hat und 
onder Zweifel da und dort noch finden mag; es ift ein heidniſcher Ueberreſt, 
venn er fih auch in chriftliche Formen hüflen will. Darum waren es die Gno- 
tiker, bie auch hierin Heiden geblieben; bei ven Bafilivianern z.B. galten bie 
Ibrarasfteine oder Abrarasgemmen als Amulete; von ihnen wurben fie durch 
ie Priscillianiſten noch Spanien gebracht n.f. w. Die Kirche erließ jederzeit 
zenge Berorbnungen gegen biefes Unwefen; fo droht eine Synode von Laodi⸗ 
ea (im 4. Jahrh.) allen Elerifern mit Abfehung, welche Phylacterien ꝛc. ver- 
ertigen. Unter Gregor II. werden fie auf einem Eoncil zu Rom feierlich ver- 
ammt, ebenfo auf einer Synode zu Eonftantinopel und zu Tours unter Carl 
. &., welcher fie auch in feinen Eapitularien verbietet. Weitere hieher bezüg- 
che Beroronungen fehe man bei Hurter, Geſchichte Papft Innocenz des Dritten, 
’. Bd. 547. Diefer Aberglaube pflanzte fich aber zu jeder Zeit fort, beſonders 
art aber erhielt er fi) immer bei den Juden. Auch den Katholiken wird er vor- 
eworfen und mitunter geradezu behauptet, er werde vielfach von Seite der Kirche 
Ibſt befördert, fo 3.2. heift e8 bei Erſch und Gruber (III, 429) die fg. Gottes- 
immchen der Fatholifchen Ehriften, welche der Papft unter allerlei Eeremonien 
eihe, haben einen- ähnlichen Urfprung (sc. wie die Amulete). Die Kirche hat 
jele Segnungen und Weihungen, fie erlaubt den Gebrauch der Bildchen, Kreuze 
‚f. w. — non quod credalur inesse aliqua in iis divinitas vel virtus (Conc. Trtd.), 
modern Alles in tief hriftliher DVedentfamfeit, werde dieſe nur nah ihrem 
Biflen den Gläubigen zum Bewußtfein gebracht. Das Heiligfte ift nicht gefichert 
or dem Mißbrauch; diefer hat fi) auch bei vorliegender Sache geltend gemacht 
ad macht ſich unläugbar noch vielfach geltend, denn noch immer wuchert neben 
er Sant des Hausvaters das Unfraut des Feindes, der in der Nacht ſäet. — 
leber die Amulete erfchien früher eine eigene Schrift von 3. F. Arpe: de pro- 
igiosis....operibus, talismanes et amuleta dictis. Hamb. 1717. Sie fonnte aber 
om Bearbeiter des Artifels nicht ausgemittelt werden. (Koͤnig.) 
Amulo, auch Antolo, Amulus oder Hamalus genannt, war einer ber 
werübmteften franfifhen Bifchöfe und Theologen unter den Carolingern. Er 
hielt zu Lyon in der Schule Agobard's feine Bildung, und wurde auch i. J. 
340 oder 841 deſſen Nachfolger auf dem erzbifchöflihen Stuhle von Lyon. Er 
rahm auch an dem Prädeftinationsftreite feiner Zeit lebhaften Antherl gegen 
Bottſchalk und für die Kirchenlehre, wie feine jezt noch erhaltene Epistola ad 
sothescalcum nebft dem Buche de gratia et praescienlia Dei beweist. Ob eine 
andere Schrift über diefen Gegenftand: responsio ad interrogationem cujusdam 
e praescienlia vel praedestinatione divina von ihm oder vom Diaconus Florus fei, 
R zweifelhaft. Außerdem fam auf uns noch ein Brief Amulo’s an B. Theobald 
on Langres gegen unautorifirte Reliquien, und wahrfcheinlich hat auch eine von 
Sirmond zuerfi edirte Sammlung — Auszüge aus ben Schriften des HI. Augu- 
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Rin (3. Augustini sentenliae de praedestinatione ete.), fo wie auch ein 

versus Judaeos, das Ehifflet unter vem Namen des Rabanus Maures Yerin 
den Amulo zum Berfafler. Er farb im Jahr 852. Die Werke, de 
faven ſich in der Baluze'ſchen Ausgabe des Agobardus, fo wie in der Mike 

a Patrum Lugd. T. XIV. Bgl. Bähr, Geſch. der röm. Literatur im cab» 
lingiſchen Zeitalter, ©. 406 f. und Du-Pin, Bibi. des aut. ecel. Vil, 150 ff. 

Amyot, Zalob, aus niedriger Famile am 30. Oct. 1513 zu Meiun ge 
boren, wurde einer ber angefehenflen und einflußreichften Prälaten Fraukteit 
Im 16ten Jahrhundert. Nachdem er 10 Jahre auf der Univerfität zu BSontza 
griechiſche und Tateinifche Literatur gelehrt und von König Franz I. Die WEM 
Bellofene erhalten Hatte, wurbe er mit ber franzöfiichen Geſandtſchaft nach Wen 
unb von da (1551) ‚je Kirchenverfammlung von Trient geſchickt, wo er 
Gallicanienms vertheibigte. Hierauf Iebte er einige Jahre lang in Rom 
ꝓhilologiſchen Arbeiten beichäftigt, bi8 er i. 3. 1558 auf Empfeßlung bes 
dinals Tournon von K. Heinzich IL zum Lehrer feiner Söhne, der na 
Könige Carl IX. und Heinrich III. berafen wurbe. Später machte ifn eben 
Earl IX. zum Grofalmofenier von Frankreich, Bilchef von Auxerre und 
der Univerfität Paris. Heinrich II. erhob ihn auch zum Conmenthur des hl. 
orbens. Er farb den 6. Febr. 1593 und hat fi in der Literaturgeſchichte ei 
bleibenden Namen erworben durch feine meifterhafte, noch jezt gelefene fra 
Neberfegung des Plutarch. Seine andern Ucherfegungen find minder ber 

Amyrant (Mofes) oder Amyraldb war einer der beräßmteften we 
mirten Theologen in Franfreih. Geboren 1596 zu Bourgeuil, wurde er M 

or ber Theologie an der hugenottifchen Schule zu Saumur und eine Fee 
dieſer Univerfität. Schon 2 Jahre, als er noch Prediger zu Eaumur war, ji 
er fih auf Hugenottifchen Synoden von Eharenton ausgezeichnet und —* > 
en feiner Glaubensgenoſſen dem Könige Ludwig XII. überreiht. Er 

n die Achtung des Earbinale Richelien theils durch feine Gewandtheit, Meik 
dadurch, daß er feine fo fehr zur Empörung geneigten Glaubendgenoffen flete zum 
treueſten Gehorfam gegen die Krone aufforverte. Aber dadurch, fo wie var 
feine Berfuche, die ealviniſche Gnadenlehre zu mildern und vernünftiger zu mahm 
Calfo der Fatholifchen zu nähern), brachte er einen großen Theil der Hngenetin | 
ehr gegen fih auf, fo daß er allerlei Berunglimpfungen und Verfolgungen m | 

hren mußte. Doch gelang es den Eiferern nicht, auf den Synoden von Alan I 
amd Eharenton feine Abfegung zu bewirken; im Gegentheil fanden feine Anſicht 
bei vielen franzöfifchen und ſchweizeriſchen Theologen Eingang, und er ftarb, we |. 
ben Gelehrten und Staatsmännern hochgeachtet und wegen feiner perfünlige 1, 
Tagenden, wie als fruchtbarer Schriftfteller hochgeſchäzt, am 3. Januar 166. 1 
Ansführlicheres über ihn findet fih in Bayle's Lexikon. 

Anabaptiiten und Anabaptismus, |. Wiedertäufer. 

HAnabolagion oder Ambolaginm ift ein griechifcher, Doch felten vorfew 
mender Ausdrud für jenes priefterlihe Kleidungflüd, welches font Humerale ode 
Amictus genannt wird. Der Name kommt von der Art und Weife, wie biefeh, 
durch Umwerfen namlich, angezogen wird. 

Anachoreten. Im Allgemeinen erſcheinen uns die erften Chriften in ir 
fehung ihres fittlich-religiöfen Lebens, ihrer Sitten, nicht bloß im Vergleig wi 
der in Simde und Lafter verfuntenen Heivdenwelt, fondern and mit dem Lebe 
der fpätern Epriften in einem fehr glänzenden Lichte. Wie aber auch ſelbſt de E 
apoſtoliſche Zeitalter in fittlicher Beziehung nicht ohne alle Schattenfeite ik, f I 
gab es dagegen wieder Andere, welche die evangelifhe Vollkommenheit mit te | 
fonderem Eifer anftrebten, Afceten (aoxr,tal, continentes, o-rovdaioı, ExAsureh | 
Philoſophen) genannt. Weit entfernt, dem Dualidmus zu Huldigen und nach me 
nichaiſch⸗gnoſtiſcher Art Die Materie and alles Körperliche als an ſich Böſe m 
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etrachten, hatten dieſe Aſceten doch bald die Erfahrung gemacht, daß es ihnen 
n dem Maaße leichter werde und beffer gelinge, ein wahrhaft geifliges Leben zu 
ühren und eine ununterbrochene Gemeinſchaft mit Gott zu erhalten, als fie fi 
on ben irdiſchen Dingen losgemacht und fo wenig als möglich in die Außenwelt 
erftricht feien. Daher zugen fie fi) von dem vielbewegten Leben zurüd, verkauf⸗ 
en ihre Güter und unterflügten mit dem Erlös höhere religiöſe Zwede, 3. B. 
oskaufung von Gefangenen, Errichtung von Armenhäufern ꝛc.; dabei arbeiteten 
ie aber doch noch fo fleißig und ernft, daß fie ihren Tebensunterhalt durch Hände- 
wbeit fich verbienten und etwas noch zu erübrigen fuchten, um es höhern Zwecken 
a wipmen: fie enthielten fich freiwillig der Ehe, in befländiger Enthaltſamkeit 
verharrend, übten üfteres und firengeres Faften, den Genuß des Kleifches und 
Beines gänzlich verſchmähend. Diefe afcetifhe Lebensweife führten fie längere 
Zeit, ohne gerade aus ber bürgerlichen und kirchlichen Gemeinſchaft herauszu⸗ 
reten, in den Städten, oft in den Kreifen ihrer Familien. Aus dieſen Afceten 
singen die Anachoreten oder Einſiedler, Eremiten, hervor. Manche nämlich 
glaubten, nur in völliger Einfamfeit Gott und ihrem Seelenheile recht bienen 
zu körnen, verließen deßhalb die menſchliche Geſellſchaft gänzlich und zogen ſich 
uf das Land, in Wüſten und Höhlen zurück. Bald trafen Umflände ein, welche 
se Zahl dieſer Anachoreten fehr vermehrten, die Chriftenverfolgungen nämlich, 
amentlich die unter Decius und Diocletian. Sp irrig e8 zwar ift, die primitive 
Irfache des Anachoretenthums in diefen Verfolgungen zu fuchen, — gab es doch 
chon Anachoreten vor den Berfolgungen, und auch nachdem die Kirche Ruhe er- 
angt, dauerten fie fort — fo ficher iſt es doch auch, daß die Verfolgungen eine 
(st von Veranlaffung zum Anachoretenleben gaben. Während der becianifchen 
Rerfolgung namlich hatten viele Ehriften, und darunter auch Afceten, Städte und 
Dörfer verlaffen und fich in die Einſamkeit zurüdgezogen. Vielen, da fie fi) dem 
Bebet, der religiöfen Betrachtung und den Zweden, die fie erreichen wollten, 
ingeſtört widmen fonnten, gefiel es Hier fo gut, daß fie nicht mehr zurückkehrten. 
II8 der Berübmtefte von diefen Anachoreten wird Paul von Theben genannt, im 
ten Jahrhundert, während im Aten Jahrhundert der HI. Antonius, mit dem 
Jeinamen Abt, viele Anachoreten um fich zu fammeln wußte und fo der Stifter 
es eigentlichen Roinobitenthums oder Mönchthums wurde, [Zrig.] 
Anaclet. Unter den erſten Nachfolgern Petri auf dem römifchen Stable 
zird von den Alten ein Anaclet oder Anenclet (ArdyxAntos) genannt, aber 
a der Angabe, der wievielte Papft diefer Heilige gewefen fer, weichen fie fehr 
om einander ab, wie denn die Reihenfolge der erften Päpfte überhaupt nicht im 
keinen ift. Nach Irenäus (adv. haer. lib. II. c. 3), welchem Eufebiug folgte, 
rgibt fich folgender Katalog: Petrus, Linus, Anencletus, Clemens; nah Auguftin 
agegen (Ep. 53 ad Generos.) wäre auf den Linus unmittelbar Elemens, und auf 
iefen erft Anaclet gefolgt. Andere Cataloge (und es exiſtirt eine ziemlihe An- 
ahl derfelben, fämmtlich abgedruckt in dem Werfe: Origines de l’eglise romaine, 
'aris 1836. Vgl. Tübinger theol. Duartalfchrift. 1845. S. 311 ff.) haben flatt 
es Anaclet einen Cletus, und wieder Andere kennen beide, und zählen einen 
Xnaclet und einen Cletus als zwei verfchievene Perfonen auf. Leztere Meinung 
yertpeipigte insbeſondere der berühmte italienifche Kirchenhiftorifer Cardinal Orfi 
‚unier Benedikt XIV.), der die Reihenfolge der erſten Päpfte alfo ordnet: Petrus, 
Sfentens, Cletus, Anaclet (Istoria eccl. T. I. pag. 282, 320). Ich zweifle, ob 
er gelehrte Mann Recht bat; mir feheint vielmehr nach dem Chronicon Damasi, nad 
piphanius und Rufinus am Wahrfcheinlichften zu fein, daß Linus und Cletus 
och bei Lebzeiten Petri, als deſſen Stellvertreter, die römifche Kirche Teiteten, 
hne daß einer von ihnen zum Nachfolger Petri im vollen Sinne des Wortes 
eflellt worden wäre, vielleicht darum, weil möglicher Weife beide, wie Petrus, 
Ipfer der Neroniſchen Verfolgung wurben, (Daß wenigſtens Linus unter Nero 
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% 3. 67 farb, fagt ein Indicalas roman. pontitcum bei den Bollaubiften, Propyl 
Majl.) Als nun Petrus feinen Tod herantommen fah, beftellte er den Elemens ze 
feinem unmittelbaren Nachfolger, und auf diefen ſcheint fofort Anaclet gefommen 
gu fein. Für die Unterfheidung von Eletus und Anaclet aber kann man außer 
vielen alten Papalcatalogen auch eine Notiz des Pontificalbuhs anführen, wer 
nad) Eletus ein Römer, Anaclet bagegegen ein Athenienfer von Geburt geweim 
Sein fol. Pſeudoiſidor unterfchob dem Papſt Anaclet drei unächte Decretalbriefe 
Das Jahr feines Todes ift nicht bekannt. — Anaclet I. war Gegenpapft 
den rechtmäßigen Papſt Innocenz II. im 12ten Jahrhundert. Er flarb, 
das Schisma durch feine Schuld 7 Jahre lang gedauert hatte, i. 3. 1138, um 
beſonders war ed der Hi. Bernharb, der die Fürften und Bölfer für den ve 
mäßigen Innocenz Il. gewann. - 
Auncguoſten, arayraorcı — Borlefer, nennt man in der griechiſche 
Kirche feit den erften Jahrhunderten bis heute jene niedern Kirchendiener, weiße 
bei den Lateinern Lectores heißen. Die Amt ift nicht von Ehriflus er 
fondern erft im 2ten Jahrhundert zur Erleichterung der Priefter und Diargan 
entſtanden und gehört zu ben ordines minores. Db die in den Privathänfers: be 
griechifhen und römifhen Großen angeftellten Anagnoften (gebildete Selawe, 
welche ihrem Herrn vorlefen mußten) Beranlaffung und Vorbild zur Aufſtekch 
diefer Rirchendiener gegeben haben, ift ungewiß. Binterim (Dentw. W1 
©. 285) und Andere behaupten, ſchon der h. Juſtin ſpreche in feiner erſten ie 
Iogie Eap. 67, alfo fon ums J. 138 von Anagnoflen; allein er vebehm 
von Borlefungen in der Kirche (dvayır@szerau), und es bleibt völlig un 
den, ob damals ſchon eine hiefür eigens aufgeftellte Elafie von Elerifern beles 
den habe. Lnbeftreitbar dagegen ift, daß es ums J. 200 in der 
Kirche fchon den Stand der Lectoren gab, wie wir aus Tertulliang Schriß a 
praescriptionibus haerelicorum c. 41 erfehen. Wahrſcheinlich hat auch Die gr 
chiſche Kirche um viefelbe Zeit dieß Kirchenamt eingeführt. Vergl. Lecter 
Anagogiſch, ſ. myſtiſcher Sinn. 
Analogie des Glaubens, der Schrift. Eine das innerſte Weſen des 
chriſtlichen Glaubens unmittelbar berührende Frage, die bei der großen Kirchen⸗ 
fpaltung des 16ten Jahrhunderts erhoben wurde, war jene über die HI. Schrift 
und ihre Auslegung. Der conftanten Lehre der Kirche, daß dag gefchrieben 
Wort Gottes in dem zu allen Zeiten lebendig durch die Kirche hindurch gehende 
göttlichen Worte, ald dem nie alternden Selbftbewußtfein der Kirhe (Tradıtisn) 
wie feine Ergänzung, fo aud feine Erklärung finde; — diefer Lehre fezte de 
Tanntlih der Proteftantismus die Behauptung entgegen, daß in den apoftoliige |: 
Schriften der urchriſtliche Lehrinhalt vollftändig niedergelegt und daß diefer Ir 1 
halt ans ihnen allein, ohne die Dazwifchenfunft der im Befige der apoflek 
fhen Neberlieferung fich befindenden Kirche, mit zureichender Sicherheit abgeleikt 
werden könne. Demgemäß ftellt die altproteftantifhe Dogmatif den Sag af: 
Scriplura sui ipsius infallibilis est interpres, — habet facullatem semelipsam ir 
fallibiliter interpretandi (Gerhard, loc. theol.); — omnis legitima ac solida Serie 
tarae interpretatio vel ex immediala Spiritus Sancli inspiralione (quae hodie in e- | 
clesia non amplius locum habet) vel ex ipsa Scriplura est pelenda (Ibidem). 
Diefe fo gefaßte Beichaffenheit der HI. Schrift, wornad fie nit nur als Quelle, 
fondern zugleich als höchſtes Eriterium für die Aushebung des Glaubensinkalte 
gilt, bedingt ihren Character als regula Adei; herrfchender wurde für Bezeichnung. 
dieſes Verhältniffes in der alten proteft. Theologie der Ausprud analogia fidel 
entlehnt (in einem dem Texte felbft fremden Sinne) aus Röm. 12, 6. (... ei 
rrpopPnTElar, ara any avakoyiavy ıns niorews, Vulg.rihtig: secunden 
rationem fidei). Die hierauf gegründete weitere hermeneutifche Regel lautet daher: 
omnis interpretatio regulae fıdei sit analoga. Man berief fird zur Begründum 
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siefer Auffaffung auf das Berfahren der alten hriftlichen Lehrer, welche gleich“ 
all Die regulam fidei als Auslegungsprincip aufgeftellt haben. Allerdings hiel- 
ten fich die Kirchenväter bei der Schrifterflärung an bie regula fidei, aber ihre 
Blaubensregel hat mit jener, welche proteftantifcherfeits aufgeftellt wurde, nichts 
Beiteres gemeinfam als den bloßen Namen; ihrem Wefen und Inhalte nach ift 
ie regula fidei diefelbe, an welcher die Kirche heute noch fefthält, — die Tra- 
ition. So ift bei Jrenäus (adv. haeres. I, 9. 4.) das apoflol. Symbolum ale 
ara TTS uAnYelas inkıvrns gefaßt. Tertullian: Symbolum quod simul ac- 
epistis, et singuli hodie reddidistis, verba sunt in quibus matris Ecclesiae Ades 
‘opia fundamentum stabile solidata firmatur. Serm. 215. — Das Symbol ift aber 
mr ber kurz gefaßte Inhalt der Tradition, und da diefe in der Kirche als regula 
idei gilt, fo fagt Auguſtinus: Symbolum est breviter complexa regula fidei. 
serm. 213 in tradit. Symbol. Die Tradition als foldhe bezeichnet Tertullian 
ils Glaubensregel an vielen Orten, fo 3. B. de veland. virg. cap. 37. in ea re- 
zula incedimus, quam Ecclesia ab Apostolis, Apostoli a Christo, Christus a Deo 
madidit. Für den nächftliegenden Zwed mögen diefe wenigen Belege genügen, wir 
serweifen über das Ausführlichere hierüber auf Staudenmaier, Hrifll. Dog- 
natıf, I. Bd. pag. 43 u. 44, 47 ff. fowie auf die fpäter folgenden Artifel über 
Erabdition, Schriftanslegung u. |. w. — Was das Nähere über den in Frage 
tehenden Punkt betrifft, fo Divergiren darüber die Beflimmungen der Theologen. 
Rah Bretſchneider (Syftematifche Entwicklung aller in ber Dogmatif vorfom- 
nenden Begriffe n. f. w. 3te Aufl. pag. 346) beftcht der Unterſchied darin, daß 
Finige, wie Chemnig, Gerhard, Calov, die fogenannten sedes doctrinaram zu 
Srunde gelegt, und die dunfeln und zweideutigen Stellen darnach erklärt wiffen 
vollen, und alfo Die Analogie in klaren Worten der Schrift fuchten; Andere 
‚agegen, wie Hollaz, Buddeus, die Erklärungsregeln für dunkle und zweidentige 
Stellen in den Zundamentalartifeln, alfo in Sagen der Dogmatik fuchten. Nach 
Begfheider find die Begriffe: regula fidei, analogia Scriplurae Sacrae und ana- 
ygia fidei fireng auseinander zu halten. Die regula fidei iſt ein Inbegriff ber 
hriftlichen Glaubenslehren nach den deutlichften, unzweideutigften Stellen (dieta 
lassica et probantia); die analogia fidei ftellt das Berhältniß diefer einzelnen 
Bfaubensartifel zu einander dar, um fie, mit Befeitigung aller Widerſprüche in 
inzelnen Lehren, wechfelfeitig durcheinander zu erläutern, zu beflätigen nnd in 
lebereinflimmung zu bringen. Diefes fann nur gefchehen nach vorgängiger Aus- 
sittelung der analogia Scripturae Sacrae, Darftellung des Verhältniſſes aller 
(usfprüde der HI. Bücher zu einander, mit Beurtheilung der minder dentlichen 
md dunfeln Stellen nach den deutlichften und unzweibeutigften. Die analogia fidei 
‚ezieht fich bloß auf die dogmatiſchen Stellen, die analogia Scripturae Sacrae auf bie 
ämmtlihen hl. Schriften. (Institt.theol. christian.dogm.ed.3.pag.55 sqq.). [Rönig.] 

Aualytifch, ſ. Methode. 

Anagammelech, ſ. Andrammelech. 

Anaganias (7\::n, von 77, gratiosus fuit, und 7° für 3) und Saphira 
vom Gyr. "2: formosus fuil, oder von garrpeıoos, Sapphir). Die Erzählung 
von diefen beiden Perfonen in der Apoftelgefh. 5, 1 ff. enthält ein merkwürdiges 
Beilpiel göttliher Strafe. Ananias, ein Gläubiger zu Jerufalem, verfaufte ein 
Grundſtück, und brachte von dem Erlöfe einen Theil zu den Apofteln, aber mit 
em Borgeben, daß er damit die ganze Erlösfumme in bie Unterflügungscaffe ber 
vedürftigen Brüder lege; Saphira fein Eheweib war im Einverftändniß mit ihm. 
Als darauf Petrus, der, wie es in der Erzählung der Apgefch. zu Liegen fcheint, 
nittelft Offenbarung bes HI. Geiftes den Trug erfannt, dem Ananiag mit ſchar⸗ 
er Rüge feinen Frevel vorwarf, fo flürzte diefer todt zu Boden, und es traf als- 
zald fein Eheweib das gleiche Loos, nachdem fie auf die Anrede Petr: das falfche 
Borgeben wiederholte. Ihr Bergehen ift nicht das Zurückbehalten eines Theiles 
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her Erlösfunme, denn fie waren durch Tein Belek gehalten, bas Ganze abzulie | 
fern, vi : war ber Verkauf ihres Grundflüdes und bie Berpenbung alles 
Erldſes ganz ihrem freien Willen anpeimgefkellt; ihr Frevel ift bie mil bex ibeil, 
weifen Uebergabe verbundene Heuchelei und Lüge; fie wollten ven Schein Kiner 
begeifterten und zu großen Opfern bereiten Bruberliebe haben, und bebienten f& 
ber Lüge, um für das zu gelten, was fie nicht waren. Diefe Yüge erflärt Det 
als eine heabfichtigte Täufhung des HI. Geifles, inwiefern er nämlich “ ie 
Arikliden Gemeinde und in den Apofteln insbefondere gegenwärtig umd übr lei 
tendes Princip if, und bezeichnet fie als ein Berfuchen bes bl. Geiftes, d. iür 
u es barauf anfommen lafien, ob ber HI. Geif ihren Ärenel burcbichaue im 
Brafen wolle und koönne. Sie hatten die Wirkfamfeit des bI. Geifles all 
iner göttlichen Kraft ſchon an fich erfahren, und in diefer, fowir an dem game 
geben der Gemeinde feine Heiligkeit erfannt, ebenfo au) in ven Wunberm, wel 
Die Apofel verrichteten, feine Macht; fo Hat alfo ihre Denfungsart und ihr der 
lien auch den Character großer Vermeſſenheit. Eine folde Geiftesbefhufen I 
it, in welcher Heuchelei und Mißachtung des göttlichen Leitungsprincine br 
sche verbunden ift, bildet den firengfien Gegenfaß gegen bie iveelle dhrikle 
Geiſtesverfaſſung, und würde, fich weiter in ber Gemeinbe verbreitend, ber fh 
tergang des lebendigen Chriſtenthums gewefen fein. Wenn nun bie harte Ekii 
des plöglichen Todes über diefe Sünder fommt, fo if cs zugleich Die antik 
Abſicht, darin gleich anfangs eine ernſtliche, abfchredende Warnung vorzuballe, | 
übrigens fleht die Strafe für die betreffenden Perfonen nicht über bem Das * 
Gerechtigkeit, wenn überhaupt jede ſchwere Sünde den Tod verdient (nal, Miu 
4, 32.). Die Erzählung der Apoſtelgeſchichte geftattet Feine natürliche Au | 
son biefem Borfalle, als ob die ſtarke Gemüthserſchütterung über die unermang 
Entdeckung des Frevels und Heftige Rüge des Petrus den Tod herbeigeführt Kal 
eße ſich dieſer Dergang etwa bei Ananias denken, fo konnte bod) Petrus auf 
olchen Erfolg hin der Saphira nicht mit der vollen Sicherheit, welche in A 
Borten liegt, ein gleiches Begegniß vorausfagen, weldhes, als natürlicher Erf 
gedacht, wie der Tod ihres Mannes nur zufällig gewefen wäre; er wiirde Bund 
eine fo beftimmte Ankündigung fein Anfchen aufs Epiel aejezt baben, da das 
erwartete Degegniß, von einer zufälligen Wirkung abhängig, auch ausbleiben 
Aber diefe Begebenpeit ıft nicht fo anzufehen, als ob Petrus mit der ibm verlieben F' 
nen höhern Macht den Tod bewirken wollte, wie andere Wunder ebenfowosl®l 7! 
lensthaten der Apoftel, als Werke der göttlihen Macht find; Petrus ift bier ml Fi 
entſcheidendes und beflimmendes Subject, es wird die Etrafe nicht pur fene F* 
Willen verhängt, fondern fie it ein unmittelbares Werk Gottes vder feines u T 
fles, und der Apoftel ift hier nur der Berfündiger des ihm mit Sicherheit 
ten göttlichen Strafgerichtes; fo drüdt es die Erzählung aus, welche dem 
kein befehlendes oder verfügendes Wort in ven Mund legt. | Maier] 
Ananias, Hoherpriefter. Ein Hoberpriefter biefes Namens und in mil 
licher Amtsfunction kommt Apg. 23, 2 ff. 24, 1 unter der Procuratur bes Ali 
vor. Diefer iſt ohne Zweifel diefelbe Perfon mit Ananiad, dem Sobne bed Ir 
bedäus, den Herodes, Fürft von Ehalcis, im 2ten Jahre der Procurafur bes Ti 
berius Alexander, 47 n. Chr., an die Stelle des abgefezten Hobenpriefters Jofenl, 
bes Sohnes des Camydus, zu diefer Würde erhob (Joseph. Anti. XX. 5, 2) 
Unter der nächfifolgenden Procuratur des Ventidius Cumanus wurde er aud Ir 
anlaffung der Gewaltthätigkeiten, welche zwifchen den Juden und Gamaritm 
vorgefallen waren, von dem Praͤſes Syriens, Ummidius Duabratus, mit anben 
angefehenen Juden, worunter auch fein Sohn Ananus, Tempelvorfleber, nad 
Rom gefandt, um fih vor dem Kaifer zu rechtfertigen (Joseph. Antt.. XX, 6, 2 
Bell. jud. II. 12, 6.); da Claudius unter Vermittlung des jüngern Marippa 0 
Gunſten der Juden entſchied (Joseph. Antt. XX. 6 3.), fo laßt fi annehmen 
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ii er wieber in fein Amt eingetreten ift, und es alſo noch unter ber Procuratur 
6 Felix fortgeführt hat, der jezt nach Verweifung des Cumanus nah Zudda 
ſchickt wurbe, bis er dem Ismael, dem Sohne Phabi’s, feine Stelle einräumen 
wgte (Joseph. Anti. XX. 8, 8.). Er lebte bis zum Anfange des jübifchen Krie- 
$ 66 n. Ehr., wo er von der Räuberfchaar des Afterkönigs Menahem in ber 
Jafferleitung des Eöniglihen Palaftes getöbtet wurde (Joseph. Bell. jud. II. 
r, 9.); er ftand auch nach feiner Abſetzung immer im großen Anjehen (Joseph. 
att. XX. 9, 2.) [A. Mater.) 

Yuapbora, iventiih mit Prosphora, bedeutet in der griechiſchen Liturgie 
nz daſſelbe, was in ber lateiniſchen „Eanon”, alfo den in den meiften Liturgien 
chenden Theil der h. Handlung, in welchem bie Opfergaben in den Leib und 
6 Blut des Herrn verwandelt werden. Im Altertfum war dafür ein befonberes 
Inch vorhanden. — Der Ausdruck ift alfo nicht, was man leicht vermuthen könnte, 
em lateiniſchen „Offertorium“ entiprechend. 

Yuatafia. Der HI. Anaftafia geben wir darum einen Play in diefem Kir⸗ 
yenlerifen, weil fie auch im Canon ber h. Meffe vorlommt. Aber fo berühmt 
uch ihr Name bei den Griechen fowohl als den Römern ift, fo weiß man doch 
Sr wenig Näheres über fie. Die Acten ihres Martyrthums nämlih, die man 
sch Acten des hl. Chryſogonus nennt, find nicht ächt, obgleich fie nach Tillemont's 
Reinung (Nemoires T. V. p. 138) alt und ſchon vor Beda VBenerabilis verfaßt 
nd. Cigentlich find es zweierlei, aber in der Hauptfache nicht verfchiebene Acten. 
ie einen find bei den Bollandiften im 1ten Bande des Monats April abgebrudt, 
e andern aber, welche von Simon Metaphraftes herrühren, finden ſich in vem Legen⸗ 
mwerfe bes Surius, unter dem 25ten Dec. Diefen Acten zufolge foll fie die Tochter 
nes vornehmen Römers, des eifrigen Götzendieners Prätertatus geweien fein, 
yer eine chriſtliche Mutter, Flavia, gehabt haben, von welcher auch fie im 
lauben erzogen wurde. Nach dem frühzeitigen Tode der Mutter übernahm ber HI, 
hryſogonus ihren Unterricht. Auch der Name diefes Heiligen kommt in dem Meß⸗ 
mon vor, und er muß darum zu den berühmteflen alten Lehrern der römiſchen 
irche gehört haben, Nachdem Anaftafla erwachlen war, vermählte fie ihr Vater 
iber ihren Willen mit einem vornehmen und ausfchweifenden Heiden, Pub⸗ 
a8, ber fie von allem Umgang mit den übrigen Ehriften abſchloß, und fie wie 
ne Miſſethäterin behandelte. Doch größer wurde ihr Schmerz, als Dioeletian 
zen geliebten Lehrer Chryſogonus einkerfern ließ, und nur ein geheimer Brief⸗ 
echjel mit demſelben foll ihr wieder Troft gegeben haben. Doch find bie 4 noch 
ei Suidas (in f. ler. u. d. Buchſtaben X) vorhandenen, angeblich zwiſchen bei⸗ 
en gewechfelten Briefe nicht ächt. Auf die Fürbitte des Chryſogonus und ber 
brigen Martyrer befreite fie Gott bald darauf von ihrem tyrannifchen Gemahl, 
er auf einer Reife ftarb. Jezt Herrin ihrer ſelbſt geworden, verwendete fie ihr 
Jermögen für die Gläubigen, und begleitete den HI. Chryſogonus nach Aquileja, 
sobin er anf Befehl Diocletians gebracht und wofelbft er au im J. 304 ent- 
muptet wurde. Nachdem fie den Heiligen bis an feinen Tod gepflegt hatte, wurde 
me fie nach Erbuldung verfchiedener anderer Qualen noch in demfelben 3. 304 
a Syrien durch das Feuer der Martyrfvone theifhaftig. Ihr Leib wurde nach 
Rom gebracht und in einer ihrem Andenken geweihten Kirche beigefest. Da ihre 
Tobebtag auf den 25ten Debr. fällt, fo laſen ehedem die Papfte die 2te Weih⸗ 
zachtsömeſſe in ihrer Kirche, und noch jezt wird in unferem Miſſale in der 2ten 
Beibnacdhtsmefle der HI. Anaflafia gedacht. Uebrigens gab es noch mehrere Mar⸗ 
yrinen biefes Namens, was mande Eonfufion in die Geſchichte der HI. Anaftafia 
ebracht hat, [Hefele.} 

Anaftafius, Presbyter und Bibliothekar zu Rom, Abt bes Klofters der 
yungfrau Maria jenfeits der Tiber, geftorben i. I. 886. Kaifer Ludwig II. 
audte ihn 869 nach Eonftantinopel, wo er dem achten deumeniſchen Concil an⸗ 
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wohnte, deſſen Acten und Canonen er aus dem Griechiſchen ins Lateiniſche über⸗ 
fezte. Er verfaßte die Lebensbefchreibung der Päpfte in feinem Werke „über - 
pontificalis“, von Petrus bis auf Nicolaus J. wozu er die vorhandenen Bie⸗ 
grappieen benäzte und felbfifländig nur die Geſchichte der Päpfte feiner Zeit 
bearbeitete. . J 
Angaſtaſius, byzantiniſcher Kaiſer, heirathete i. J. 491 feines Vorgaãngert4 
des Kaiſers Zeno Wittwe, Ariadne, wodurch ihm der Thron zufiel. Zwar cm - 
pörte fi das Jahr darauf gegen ihn Zeno's Bruder Longinus; aber Anaſtaſis 
wußte fih ſowohl gegen diefen, als auch gegen den oftgothifchen König These 
rich und fpäter gegen die Perfer durch Friedensihlüffe zu behaupten. — Gel 
durſt und Ketzerei befledten feine Regierung und feinen Namen. Die geredte 
Forderung des Papfles (Anaftafius IL), des gebannten Acacius Namen ans der 
Kirhenbüchern ſtreichen zu Laffen, erfüllte er nicht. Denn die falſche Politik des 
Raifers Hoffte in Befhügung der Ketzer mehr Unabhängigkeit zu finden. So 
Beste er dieſe und bebrüdte die Rechtgläubigen. Die Strafe folgte auf ben 
Zuße dem Unrechte nah. Conftantinopel gerieth durch den ketzeriſchen i 
hen Macedonius in den heftigſten Aufſtand. Der Kaiſer hatte nämlich Yerfpre 
hen, die Beſchlüſſe von Ehalcedon in Geltung zu erhalten, verlangte aber, bie 
fem Berfprehen entgegen, daß jeder Biſchof, um die Beflätigung zu erhalten, 
das Henotikon feines Vorgängers unterzeichnen folle. Er verbrängte fogar wiek 
Biſchofe, die fiih bei dem Papſte Symmahus um Wiederherftellung der Kirchen 
gemeinfchaft und um Unterſtützung verwandten. Veranlaffung zum Aufftande 
befonders die Monophyfiten Kenajas, Biſchof von Hierapolie und ber | 
Severus, weldhe beim Kaifer intriguirten und gegen die Katholiken wütelen. 
Als fie überbieß noch den monophyfitifhen Zuſatz des Petrus Fullo zu dem 
Trisagion „ber bu für uns geftorben biſt“ in Conftantinopel einſchwärzten id 
fo den Auffland erregten, gerietb der Kaiſer in Roth und ftellte ſich am, bes 
Frieden mit Rom berzuftellen; knüpfte fogar Unterhantlungen mit dem Park 
an, big er Zeit gewonnen hatte, die Gemüther auf andere Weile zu berußigen. 
Im %. 514 bedrohte ein Oberhaupt der Gothen, Bitalian, Conftantinopel, zum 
Schutze der Orthodoxen. Aber Anaftafins wußte, wie fo oft, au dießmal daurch 
ſcheinbare Nachgiebigfeit und Gold feinen wanfenden Thron zu erhalten. Wahr⸗ 
fheinlich farb Anaftafius i. J. 515. [Haas.] 
Anaſtafius I., Papſt, folgte im Jahre 398 dem Papſte Siricius af 
dem Stuhle St. Peter's. Die Origeniſtiſchen Streitigkeiten waren eben durh 
Rufinus, den Ueberſetzer der Werke des Origenes ausgebrochen. Rufinus ef 
ſich mit einem orthodoxen Glaubensbekenntniſſe durch und Anaſtaſius verdammtt 
nur die dogmatiſchen Irrthümer des Origenes, beſonders in deſſen Schrift Pen⸗ 
archon (nepl aoxwr). Sonſt zeichnete fi) Anaſtaſius I. durch feine Sorge fr 
Rom's Wohlftand und Ruhm rühmlich aus. Bon ihm fihreibt fi das Werbe 
der Nichtzulaffung gebrechlicher Perfonen zu geiftlihen Orden, fo wie Die Aust 
nung, daß die Berlefung des Evangeliums ftehend angehört werden fol. ws 
Jahre 402 flarb er; und ward wegen feines Eifers für die reine Lehre canori⸗ 
firt. — Anaftafius II. Papft, folgte im Jahre 496 auf Gelaſius. Er nahn 
fid in einem amtlihen Schreiben der damals von Kaifer Anaftafius (ſ. d. 9.) 
verfolgten Rechtgläubigen an, zu welchem Zwecke er auch zwei Abgefandte am ber 
Kaiſer abgeben ließ. Zum Borwurfe wollen ihm Einige machen, er fei den Er 
tychianern mehr als billig gewogen gewefen und habe des Ketzers Acarias 
(ſ. d. A.) (Patriarchen von Eonftantinopel) Namen in den Kirdhentafeln erneuers 
wollen. Lezteres fcheint irrig zu fein, da der Name des Acacius erſt i. J. 519 
aus den Eonftantinopolitanifchen Kirchenbüchern geftrihen wurde, Anaftafius I. 
aber nur 22 Monate Papſt war und 1. J. 498 flarb. Ucherbieß hatte er an bes 
Raifer in Eonflantinppel die ausdrückliche Bitte um Delirung des Namens Ar 
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8 aus ben Kirchenbüchern geſtellt. — Anaſtaſius II., Papſt vom J. 911 -913, 
zte auf Sergius. II. Geſchichtlich Denkwürdiges iſt nichts von ihm befannt. — 
aſtaſius V., auch unter dem Namen Conrad bekannt, beſtieg nach Eugen II. 
Jahre 1153 den päpftlihen Thron. Bei einer Hungersnoth verſah er das 
k reichlich mit Getreide; auch ließ er das Pantheon, die jegige S. Maria ro- 
la renoviren. Ein fhriftlihes Denkmal von fih hinterließ er in feiner Schrift 
e bie Hl. Dreieinigfeit. Im J. 1154 flarb er und warb in ein Grab von 
rphyr gelegt. Neun Briefe hat man noch von ihm. Das Zeugniß der Tu- 
d und Erfahrung gebührt diefem reife. — Anaftafins, um’s Jahr 855 
2 Gegenpapſt von Benediet II. erwählt, aber von Kaifer Ludwig, welchen das 
fE und die Geiftlichfeit Roms darum gebeten hatte, durch Abgeſandte zu frei- 
liger Refignation bewogen. [Haas.)] 

Anaſtaſius, Prieſter zu Conſtantinopel und Freund des Patriarchen Neſto⸗ 
&, geboren im J. 428, war bie erſte Beranlaffung zur Neſtorianiſchen Hä- 
ie. S. Reftoring. 

Aungſtaſius Sinaita. So fiher es ift, daß der Beiname Sinaita von 
m mönchifchen Leben auf dem Berge Sinai hergefommen ift, fo wenig iſt es 
e unter den Gelehrten zum Abſchluß gelummene Frage, ob es blos Einen 
aftafins Sinaita gegeben, oder mehrere. Während nämlich die ältern Schrift- 
Her, nach dem Borgange des Nicephorus, blog Einen annehmen, deſſen Leben 
nu allerdings ein vielbewegtes gewefen wäre; fo unterfdheiden neuere Ge⸗ 
ichtöforfcher, wohl mit allem Recht, folgende drei, die ſich ſämmtlich einige 
it als Mönche auf dem Berge Sinai aufbielten. 1) Anaſtaſius, Patriarch 
r Antiochien. Diefer Heilige, gleich ausgezeichnet duch Frömmigkeit und 
ologifhe Bildung, wurbe 561 zum Patriarchen von Antiochien erwählt. Weil 
fich dem Raifer Juſtinian, der die häretifche Lehre in Schub nahm, als habe 
riſtus während feines Lebens einen unverweslichen und des Leidens unfähigen 
rper gehabt, widerfeste 563, fo fland ihm eine Verbannung bevor; fie traf 
ı jedoch erft unter Juſtinians Nachfolger, Juſtin d. Jüngern 572, und erft 
5 durfte er feinen Patriarchenſtuhl wieder einnehmen, bis er 599 flarb. Bon 
rn find noch einige Neben vorhanden, andere Werke find verloren gegangen. 
ıT. Eeillier Tom. XVl. p. 638 n. ff. 2) Anaftafius, der Jüngere, fein Nach⸗ 
ger, der jedoch ſchon 609 in einem Aufftande auf fehr grauſame Weife von 
r Juden umgebracht wurde. 3) Anaftafius, Einfiedler, Sinaita. Er verließ 
ers feine Einfamfeit auf dem Berge Sinai, und vertheidigte, 3.8. in Alexan⸗ 
en, die orthodoxe Lehre gegen die afephalifche Ketzerei; auch einige Werke 
w ihm, abgedruckt unter anderen in mag. biblioth. PP. Colon. tom. 6. p. 580 ff. 
d auf ung gelommen, fo 1) der Hodegos(lOdryos, viae dux) worin er die Euty⸗ 
aner und Alephalen zu widerlegen fücht, und den Orthodoxen Waffen in die 
md gibt zur Belämpfung bderfelben. 2) Anagogifhe Betrachtungen über das 
zasmeron oder Schöpfungswerf, worin er in der Regel den Literalfinn und 
: Eregefe der Bäter verlaffend oder vorausfegend, keineswegs aber verwerfend, 
: bi. Schrift im myftifchen und allegorifchen Sinne erflärt. Bieled davon will 
6 nicht mehr recht zuſagen, immerhin aber finden fich recht ſchöne und tiefe 
edanfen darin; dieſes Werk mit Schrödh, als eine bloße „Sammlung traͤu⸗ 
erifger Einfälle“ bezeichnen wollen, ift zu weit gegangen. 3) Die 154 Fra⸗ 
n. Diefe wirft er auf über verfhiedene Schriftfieller ıc. und beantwortet fie 
enfalls mit Stellen aus der hl. Schrift, Kirchenvätern u. |. w. 4) Einige 
den. leber fein Todesjahr ftreitet man fih. Während Einige ihn vor 606 
eben laſſen, behaupten Andere, daß er 678 noch gelebt Habe. Vgl. Denfde- 
us Tom. Il. u. Eeillier Tom. XVII. | (Frig.] 

Anathema. Diefes Wort verfchließt in feiner Wurzel eine Doppelbeven- 
19, weldhe das Stammmwort durch die entgegengefezte Richtung ber von ihm. 
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bezeichneten Thaͤtigkeit erhält, die ſich daun durch ben verſchiebdenen Mocal-aud 
äußerlich darfiellt; dieſe gemeinfame Bedeutung von ——— iſt zuräd. 
Llegen. Was man von ben übrigen Dingen abſondernd für Bot zumüdiegt 
ihm weihen will, heißt avagıua, Beihegabe, Dpfergabe. Sie wir Gntt 
zugewandt. Allein von ber Geſammtheit der Gott zugewandten Dinge kann tihel 
ober das andere auch wieder zurüdgelegt, alfo abgetrennt werben, und ae 
avasena, Sonderung, Ablöfung, Ansfheidung von Bott. Als Dit: 
und überleitenden Begriff.fchiebt fih der ber Zerfiörung, Austilgumamein 
in welche eingeht, was Gott geopfert und was von ber Gemeinſchaft Cini 
ausgefieben wird, Es entipricht dieſer Auffaffung das hebraiſche Eheren. 
Die zweite Bedeutung, d. 5. die Ausſch eidung vom Bottesnerband (em- 
Jena) iſt nun die biblifhe. Außer einer Menge Belegftellen im alten 
ment bietet das neue Teftament fie häufig. So fagt ber heil. Paulus Röm. 9,9: 
Höxounv yao avrös Eyw dvagea slvar arrO Tov Xp1ozov Uneo zoom edel. 
gr uov, TWv Ouyyerv uov xara oapxa. d.h. „Ich wunſchte ein 
von Ehriftus zu fein für meine Brüder, meine Berwandten dem Kleiiche nad.” 
Der Apoftel will fagen: Ich möchte von Chriſtus getrennt, ſeiner nicht 
tig fein, wenn ich dadurch die Juden retten Fönnte, Wer aber von Bott geiremi 
iB, ber if verflucht, er heißt ein Fluch. Daher fagt der hl. Paulus: „Er 
iner den Herrn Jeſus Chriſtus nicht liebt, der fei ein Anathem” (jew anc- 
Isuc) (1 Kor. 16, 22.). Derfelbe Apoſtel fagt: „So Jemand ein ambers 
Evangelium predigt, als ih euch verkündigt und ihr empfangen habt, beria 
ein Auathem” (avadeua Eorw). Wer aber von Gott ausgefhieben ift, berit 
dem Teufel zugeſchieden; daher fagt berfelbe Apoftel ſtatt mit demn || 
belegen, verfluhen”, au „bem Satan übergeben”; fo 1 Tim. 1, 20: „Ich ba 
den Hymenäus und Alerander dem Satan übergeben” (napsdux« zu Saranj), 
aud in 1 Kor. 5, 5: „Ich habe beſchloſſen, denfelben dem Satan zu übergehm 
(nagadorvas Tov ToLoUTor To Sara) zum Berberben bes Fleiſches, bah 
ber Seif gerettet werde am Tage unfers Herrn Jeſu Ehrifti.” Es iſt aud der 
solle bibliſche Lehrbegriff, daß, wer kein Kind Gottes ift, ein Kind des Teufels 
ift, und wer aufhört, jenes zu fein, diefes wird. Go heißt es bei Job. 8, Al: 
„Ihr feid von euerem Vater, dem Teufel, und nach eueres Vaters Gelüften wollt 
ihr thun.“ Diefer biblifhe Ausdruck ward nun in das kirchliche Strafrecht. her- I 
übergenommen, im Anfang mit unbeflimmter Bebeutung, daher abwechſelnd mit 
den Ausdrücken, welde eine Trennung, Ausfheidung aus der Kirde e 
deuten, die auch bei Tirchlichen Vergehen eintrat, die noch nicht eine fürmlide 
Härefie enthielten. (Conc. Eliberit. an. 303. can. 52. Conc. Laod. an. 351. 
can. 29.) Allein ſchon früh, und fpäter immer mehr, wurde das Anathem als 
Strafe gegen eigentliche Häretiler ausgeſprochen. So begleitete ſchon das erfe 
alfgemeine Eoncil zu Nicäa v. 3.325 das von ihm aufgeftellte Symbol mit dem 
die Häretiler mit dem Anathem bebrohenden Canon: „Die, welche da fagen, 
heißt es, e8 gab eine Zeit, wo er (der Sohn) nicht war, und er war micht, ehe 
er geboren worden, und er iſt aus dem Nichts geworben; oder welche fagen, et 
fei aus einer andern Subftanz oder Wefenheit, der Sohn Gottes fei gefchaffen 
oder veränberlih oder wandelbar: dieſe anathematifirt bie katholiſche und | 
apoftolifhe Kirche.” (Mansi Collect. Concil. T. II. p. 667.) Immer mebr durch 
eine Reihe von Entwicklungen hindurch fügte fih dann die Strafe. des Anathems 
in das Syftem der kirchlichen Strafen ein, und als eine Unterart der unter bie 
Eenfuren für alle Kirchenglieber gehörenden Ercommunicationen. War nämlid 
fon mit den Ponitenzen die Ausichliefung, wenn auch nicht von der chriftlichen 
Gemeinfhaft, doch von gewiffen Theilen des gemeinfamen Gottesdienſtes verbum 
den, und hatten diefe Abfonderungen Ercommunicationen geheißen, fo mußte fchon 
der Natur der Sache nah davon die Ausfcheinung von der gefammten Gemeinde 
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umnterfchieben werden. Die Unterſcheidung zwiſchen klei ner Ercommunicationen 
und einer großen war daher urſprünglich. Als aber die kleinern Excommuni- 
eationen durch die Veränderungen im Bußwefen felbft eine Aenderung erfahren 
Hatten, fo blieb nur noch eine Fleinere Ercommumication, Gratian. ad cap. 24. 
c. XI. qu. 3. c. 2. X. de except. (2, 25). c. 10. X. de cler. excomm. (5, 27). 
c. 59. X. de sent. excomm. (5, 39), welde von den Sacramenten und auch von 
ber Wählbarkeit zu den Kirchenämtern ausfchließt. Neuere Synoden kennen noch 
biefe excommunicatio minor, Conc. August. a. 1548 c. 19. Conc. Constant. a. 1567 
P.L Tit. X. c. 4. Conc. Camerac. a. 1604 Tit.V. c. 3. Conc. Paderborn. a. 1688 
P. IL Tit. IV. c. 12. Im Gegenſatz derfelben befteht num bie exc. major, fene, 
welche den Schuldigen von der gefammten Kirchengemeinfchaft und ihren Gnaden 
ausichließt, ihn von ber Kirche als dem Leibe Chriſti gänzlih als Glied ab- 
ſchneidet. 1 Ror. 5, 5. 1 Tim. 1, 20. c. 21, 32. 33, c. XI. qu. 3. Diefer 
Name exc. major wurde ſchon früh mit dem Anathem gleichbedeutend gebraucht. 
Später nannte man Anathem die völlige Ausſtoßung, wenn fie mit beſondern 
Feierlichkeiten ausgeiprochen wurde und bie befondere Strafe für die förmliche 
Ketzerei war. Aus diefem Grund belegt die Kirche, wenn fie definitive Ent- 
fheidungen in dogmatifchen Fragen gibt, die wiberftreitenden häretifchen Lehren 
mit dem Anathem, 3.3. in der Formel: „Wenn Jemand behauptet, Iehrt, leug⸗ 
net u. f. f., der fei ein Anathem.“ Die fo verkündeten Lehrentſcheidungen find 
iche Slaubensnormen (canones de fide), zum Unterfchied von den 
Glaubensbeſchlüſſen (decreta de de). Das Tridentinum gibt biefür die 
Belege. Werden nun Anathem und Excommunication ſich entgegengefezt, fo 
bedeutet die Ieztere die Fleinere, c. 12. c. III. qu. 4. Gratian.ad c.24. c. XI. qu.3. 
c. 10. X. de judic. (2, 1). Stehen dagegen die Ercommunication und die Aus- 
ſchließung von den Sacramenten fich entgegen, fo bedeutet erftere das Anathema. 
6.2. X. de except. (2,25), c.59. X. de sentent. excomm. (5,39). Auch jezt noch 
bedeutet das Wort Ercommunication das Anathema, c. 59. X. de sentent. ex- 
comm. (5, 39). Die ftrengfte Formel der Ercommunication oder des Anathems 
heißt Maranatha, Benedict. XIV. de synodo diecesana.. Die Folge des grö- 
Kern Banns war nicht nur die Ausfchließung aus dem kirchlichen Verband, fon- 
vern auch von dem gewöhnlichen Lebensverfehr mit den Gläubigen, fo baß Jeder, 
yer wiffentlich mit dem Excommunicirten verkehrte, mit dem kleinern Bann be- 
yeoht wurde. Wer nicht in beftimmter Zeit aus dem Bann ſich Töste, verfiel in 
vie Reichsacht; die Kirche aber befchränfte das Verbot des Verkehrs mit dem 
Sebannten auf die Fälle, wo der Bann burd den Richter ausgefprochen, und 
pas Urtheil förmlich verfündet worden war. M. f. das Nähere in dem Art. 
Dann. [Buß.] 

Anunathoth, berühmt als Geburtsort des Propheten Jeremia (Jerem. 1, 1.), 

var eine Prieſterſtadt im Stamme Benjamin (Joſ. 21, 18. Jerem. 1, 1.), lag nad 

ieronymus (Onom. s. v. und Comment. in Jerem. 1, 1.) 3 Meilen, nach Joſephus 
"Antt. X. 7, 3.) 20 Stadien nördlich von Jeruſalem und hatte zu Hieronymus 
Zeit fogar auch den Namen \jeremiä, welchen noch heutiges Tages ein nicht da- 
mit zu verwechfelnder Ort 10 Meilen weftlih von Jerufalem führt. Aus Anc- 
thoth war andy Abiefer einer der davidiſchen Helden gebürtig (2 Sam. 23, 27.), 
in fie verbannte Salomo den Hohenpriefter Abiathar (1 Kön. 2, 26.) und Gere= 
in felbft begann in ihr feine prophetifche Wirkſamkeit, wurde aber gehaft und 
odtlich verfolgt, weil man feine ernften Straf» und Drohreden nicht ertragen 
onnte (Jerem. 11, 21—23.). 

Anatolius, Patriarh von Eonftantinopel, war früher Diacon von Aleran- 
wien und wurde von dem monopbufitifch gefinnten aleranprinifchen Patriarchen 
Dioscur als Gefaudter nah Eonftantinopel geſchickt. Nachdem nun im J. 449 
mf ber fogenannten Rauberiynode der Patriarch Flavian von Conſtantinopel ab⸗ 
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t worben war und in Folge erlittener Mißhandlangen ie Tag 
pe ‚, wurbe burch Dioscurs Einfluß Anatolius auf den biſchoͤſlichen vu 
Tonſtautinopel erhoben, in der Doffnung, berfelbe werbe feine neue Siehe za 
Gunften des Monophyſitismus mißbrauchen. Allein Dioscur hatte ſich ——* 
denn Anatolius zeigte ſich auf der Aten allgemeinen Synode von Chalcedon im}. 
451 als einen entfchiebenen Anhänger der orihoboren Lehre, wie 
in feinem berühmten Lehrbriefe ausgefprochen hatte, und nahm Antheit 
Abfaſſung des berühmten chalcenonenfifchen Symbolums. Bisher land teil 
im beften Bernehmen mit Papſt Leo, als aber weiterhin die Synode von Ehele- 
‚don in ihrer 15ten Sigung, Canon 28, dem Biſchofe von Eonflantinopel (fies 
Rom) den nächſten Rang nach dem Papfle anwies, und ihn fo ben Patriaccha 
von Alerandrien und Antiochien, deren alte Rechte verlegend, vorzog, fü 

irten die päpftlichen Legaten hiegegen, und Leo ſelbſt verwarf Dielen Gas 

tolins fuchte zwar noch einmal durch Höflichkeit und Geſchmeidigkeit non: 
Leo die Beftätigung diefes Canon 28 zu erlangen, aber Leo verweigerte fie 
Sarrli und erſt Innocenz IIL anerlannte den Patriarchalrang der re so 
. UL 








Lerßgariaopel. Anatolius farb im J. 458. Bgl. Schroöckh, K. 
. 32 ff. 

Anatolins, der Kirchenvater, ftammte aus Alerandrien in Aegypten, mb 
gehörte zu den größten Gelehrten feiner Zeit, wohlbewanbert in ber Ari 
Geometrie, Phyfit, Aftronomie, Rhetorik und Philofophie. Auf den Wurſqh de 
Alerandriner eröffnete er in ihrer Stadt eine Schule der Arifistelifchen Ma⸗ 
Sophie, machte ſich aber um feine Landsleute auch dadurch fehr verdient, Bußer 
am's J. 269, als die Römer unter Kaiſer Clandius ben rebelliichen Stabile 
Bruſchium belagerten und ihn bereits ausgehungert hatten, allen denen, bie fh 
jest noch freiwillig ergaben, durch Bermittlung feines Freundes Eujebius, ber 
Darauf Biſchof von Laodicea wurde, Berzeifung erwirkte. Euseb. Hist 
Lib. VO. c. 32. Rad dem Ende der Belagerung von Bruſchium machte er du 
Reife nad) Syrien, und wurde jezt von dem Biſchofe Theotelius von Cäſarea in 
Palaſtina zum Mit⸗Biſchofe (Coadjutor) geweiht und zu feinem Nachfolger auf |: 
dem Stuhle von Cäſarea beftimmt. Bald darauf reiste er nach Antiochien, um 
der dortigen Synode gegen Paul von Samofata im 3. 270 anzuwohnen. As 
gr aber auf vem Wege dahin nad) Laodicea in Syrien fam, wo fein Freund Cr- 
ſebius eben geftorben war, wurde er zum Biſchofe diefer Stadt gewählt und z- 
rückbehalten. Er blieb in diefer Stelle bis an feinen Tod, deffen Datum use 
Yannt iſt. Die gelehrten Werke, die er fertigte, waren nicht fehr zahlreich, aber 
am fo beffer. Namentlich war er groß ald Mathematiter und als Redner. U 
feinem Hauptwerk zaröveg step Toü Ilacya, woburd er den 19jährigen Eydsb 
behufs der Oſterrechnung einführte, und ſich auch gegen bie aſiatiſche Ofkerpraris 
ausfprah, hat Eufebius (1. c.) ein Fragment aufbewahrt. Im J. 1634 ver⸗ 
Öffentlichte Aegidius Bucher zu Antwerpen eine nach feiner Meinung ım 
Rufin abgefaßte Ueberfegung des vollftändigen Canon paschalis unſeres Anatoliat, 
and faft alle Gelehrte ſprachen ihm Hierin nach, in den neueften Zeiten nd 
Bermaneder in feiner Patrologia specialis T. I. p. 625. Allein fhon vor unge 
fähr 20 Jahren Hat der berühmte Ideler (Handbuch der Chronologie Bd. IL 
S. 266 ff. und Lehrbuch der Ehronol. S. 361) und vor ihm fchon Ban der 
Hagen gezeigt, daß diefer Iateinifche auch bei Gallandius, Biblioth. T. IIL ab- 
gebrudte Canon paschalis unmöglich von unferem Anatolius herrühren könne. Zr 
chronologiſchen Hauptpuncten ftehe diefer Iateinifhe Kanon im Widerſpruch wit 
dem griechifchen Fragment und verrathe einen unwiffenden fpäten Verfaſſer aus 
der erſten Hälfte des Tten Jahrhunderts. — Weiterhin war unfer Anatolius Ber 
faffer von 10 Büchern über Arithmetik, von denen auch nur noch Fragmente vor⸗ 
. handen find, aufgezählt von Fabricius, Bibl. graeca, Vol.l. p.274. ſHefele.] 
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Aubetung der Enchariſtie. Beil die kathol. Kirche durch Schrift und 
Tradition belehrt, in der Euchariſtie den Gottmenſchen gegenwärtig anerlennt, 
fo erweist fie ihm darin auch die ſchuldige Anbetung, ven cullus latriae, wie dieß 
3. D. ausgeſprochen ift in den Worten des HI. Ambrofius; „Das Fleiſch Chriſti, 
welches die Apoftel in dem Heren Jeſus angebetet haben, beten wir heutzutage 
in den Geheimniffen an.” Die ganze Liturgie, fofern fie fich auf die Euchariftie 
bezieht, ift eine latreutifhe und deßwegen auch nicht in der mindeſten und un- 
ſcheinbarſten Rubrik zu erklären ohne den Schlüffel, welcher in dem Glauben an 
den gegenwärtigen Gottmenfchen liegt. Weil aber diefe Anbetung des euchari- 
Rifchen Chriſtus ſich durch den ganzen katholiſchen Eultus hindurchzieht, fo ver- 
Leiht fie dieſem eine überirvifche Herrlichkeit. Die Befchimpfungen, welde der 
Kirche wegen des dem euchariftiichen Chriſtus erwiefenen Iatreutiichen Eultus an- 
geihan werben, finden in dem „Deus in pyxide“ ihren fchmählichften Ausdruck, 
find aber gewiß nicht im Stande, den Katholifen dahin zu bringen, daß er fein 
Knie wicht beuge vor dem Sanctiffimum, möge es nun im Tabernakel aufbewahrt 
fein, oder zu den Kranken getragen werden, oder zur Öffentlichen Verehrung aus- 
gefezt fein. Das glängendfte Denkmal hat ſich die Anbetung der Euchariftie im 
Srobnleichnamsfefte gefezt. Wir verweilen hier auch auf den Hymnus bes HI. 
Thomas von Aquin: „adoro te devote, latens Deitas!“ In der Hl. Meffe dient 
bem Zwecke der Anbetung insbefondere die Elevation. [Maft.] 

Anbetung, die ewige. In vielen Bisthümern befteht eine Bruderſchaft 
zu dem Zwede, die Anbetung des hl. Sacramentes in der Weiſe zu pflegen, daß 
es Seine Stunde des Tages oder der Nacht gebe, in welcher nicht wenigſtens eine 
Berfon vor ausgefeztem hochwürdigſtem Gute ihre Andacht verrichtete. Zu die⸗ 
fen Behufe wird dann eine Eintheilung der betreffenden Drtfchaften und Perfo- 
nen vorgenommen und allen Theilnehmenden die Stunde bemerkt, in der fie in 
der Kirche zu ſtiller Andacht zu erfcheinen Haben. Auch in Klöftern kommt dieſe 
Mebung vielfach vor. Der Gedanke, welcher ihr zu Grunde Liegt, iſt ein äußerft 
zarter und wahrhaft katholiſcher. Es Liegt darin eine Nachahmung ber Heiligen 
Engel, deren Gefchäft es ift, ohne Unterlaß anzubeten, und eine felige Anticipation 
der Fünftigen Herrlichkeit (Offenb. 7, 11.). In der That ift Die ewige Anbetung 
ein ganz haracteriftifches Erzeugniß des Fatholifchen Cultus. Ueberdieß if fie 
eine Duelle des reichften Segens für den Erdfreis, und greift ohne Zweifel tief 
in die Geſchichte ein, wie fih einft am Gerichtstage Far herausftellen wird. — 
In Frankreich werden Jungfrauen, die fi) zum Jwede der ewigen Anbetung bes 
hi. Altarfacramentes vereinigt haben, Sacramentaires genannt. 

Anchra. Unter den 10 großen Berfolgungen, welche in den 3 erften hrift- 
Jihen Jahrhunderten die Kirche trafen, nimmt die unter Diorletian und Marimin 
wohl die erfte Stelle ein; am furchtbarften wüthete fie im Morgenlande. Die 
Chriften wurden da hauptfächli zur Theilnahme an gottesdienfllihen Handlungen 
der Heiden gezwungen, und widerſtrebten fie, fo harrten ihrer bie marternoliften 
Dualen oder felbft der fhmerzlichfte Tod. Das Blut der Martyrer floß reichlich, 
die Zahl der Belenner war fehr groß; doch Biele, und darunter nicht wenige 
Geiftlihe, hatten, von Menfchenfurdt und zeitlichen Rüdfichten getrieben, nicht 
gleihen. Glaubensmuth und vermehrten bald mit größerem, bald mit fehr gerin- 
gerem Widerftreben gar fehr die Zahl ver Gefallenen (Lapsi). Sobald nun im 
9. 313 die Ruhe Hergeftellt war, fuchten die Biſchöfe die kirchlichen Verhältniffe 
wieder zu ordnen und fi) darüber zu verfländigen, wie die Gefallenen zu behan- 
dein feien. Zu diefem Zwede ward um's J. 314 oder 315 ein Eoncil veran- 
fialtet und zwar zu Ancyra in Galatien. Diefe Stadt nämlich, das heutige An- 
gora mit dem Sitz des Paſcha und des Biſchofs der Fatholiihen Armenier, lag 
an der Heerfirafe von Byzanz in das öftliche Afien, bildete fo ziemlich den Mit- 
telpunct der hervorragendften Kirchen in Eappabozien, Ponins, Armenien, Cilicien 
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und Syrien, und war deßhalb zu einer Synode fehr gut gelegen. 18 Biſchofe 
kamen hier zufammen und legten unter bem Borfige des Bitalis, Biſchofe wer 
Antiochien, von einer novatianifchen Rigorofität wie von einem Larismus bes 
Diacon Feliciſſimus und des Priefters Novatus in Carthago ſich gleich fern hal⸗ 
tend, das Refultat ihrer Berathungen in 24 Canonen nieder, die fpäter zu Ri- 
caͤa 325 approbirt wurden. Die wichtigſten Beflimmungen find etwa folgente: 
Nah Eanon 1 und 2 follten Priefler und Diaconen, welche den Götzen geopfert, 
nachher aber dieſen Schritt ernftlih bereut und bei erneuerter Verfolgung f 
ndhaft bewiefen hätten, ihren Sig in ber Kirche beim Bifchof wieber einwehumes, 
doch die mit ihrem Amte verbundenen Tirchlichen Functionen nicht ausüben, 
Die Canon 3—9 beflimmen die Größe der Buße, je nachdem bie 
gern ober mit einigem Widerfireben ıc. an dem heibnifchen Eult Autheil gene 
men Hatten, auf 2, 3, 5, 7, 10 Jahre. Nah Canon 10 dürfen Diaconen, wer 
fie vor ihrer Weihe dem Biſchof ihre Abficht, zu heirathen, erflärt Hatten, anf 
noch nach bem Empfang ihrer Weihe fich verheirathen, ohne daß fie ihr Amt ve 
lieren; heirathen fie aber als Diaconen, ohne vorher erflärt zu Haben, daß fe 
zur Ehe fhreiten wollen, fo follen fie ihres Amtes entfezt werben. If eine Ber 
Iobte von einem Dritten entführt und felbft mißbraucht worden, fo ſoll fie deh 
nad Canon 11 ihrem Berlobten zurüdgegeben werben. Canon 12 geftattet bes 
jenigen, welche als Eatechumenen vor ihrer Taufe den Götzen geopfert, ben & 
tritt ſelbſt in den geiftlihen Stand. Canon 13 unterfagt den f. g. Lanpbifgafe 
(Chorepiscopi) die Ertheilung der Presbyterats- und Diaconatd-Weihe. Wen 
Prieſter oder Diaconen fi) des Fleiſches, und felbft der Fleiſchbrühe, etwa ai 
manihälfhem Grundfag, und nicht der Afcefe halber enthalten, fo follen fie oh 
Canon 14 ihres Amtes entjezt werden. Canon 15 beftimmt die Strafe, wen 
Presbyter während der Erledigung bes Bifhofsfiges Kirchengüter verkauft Haben. 
Nach Canon 16 trifft diejenigen, welche ſich duch unnatürliche Unzucht v 
je nachdem fie unter oder über 20 Jahren flehen und verheirathet find, eine Ri 
chenbuße von 20 und noch mehreren Jahren; ja manche, welche ſich Gränef fol 
her Art ſchuldig gemacht, durften erft bei ibrem Lebensende die Hl. Commazim 
empfangen. Wer die Ehe bricht, oder in den Ehebrud feiner Frau williget, wird 
nad Canon 20 zu Tjähriger Kirchenbuße verurtheilt. Zu Ancyra wurde and in 
den arianiſchen Streitigfeiten eine Synode gehalten im J. 359. Wahrend nämlik, 
die firengen Arianer, d. h. Anomöer nicht blos die Wefensgleihheit, fondern wa 
bie Wefensähnlichfeit des Sohnes mit dem Vater Icugneten, vindicirten hier 
Semiarianer, an ihrer Spite Bafılins von Ancyra und Georgius von Laodie_x 
dem Sohne Wefensahnlichkeit. Die Canones der Synode von 314 finden ſich — 
gebrudt in den Eoncihienfammlungen, 3. B. von Hart. Tom I., Manfi Tom «ar 
auch in ber Tübinger theologifchen Duartalfchrift, Jahrgang 1821, mit Anc 






ngen. . [Arie =>. 
YHubachtsbücher. Einfluß des Seelforgers auf die Wahlderfelr 7 
Der innere Drang der Glieder der Kirche, in den Gottestienft der Kirche «4 
einzuleben, ven Feftfreis mitzufeiern und nach den befonderen Bebürfniffen zz - 
eigenen Herzens in die Bitten mit einzuflimmen, welche von der ohne Unte2 
betenden kirchlichen Gemeinfchaft dem dreieinigen Gotte dargebracht werben, „3 
die Abfafjung von Andachtsbüchern hervorgerufen. Kein Zeitalter fcheint nz 
Anfpruch auf fhöpferifhen Reichthum in diefem Gebiete machen zu dürfen, „ = 
das Taufende Jahrhundert, fofern man die unüberfchbare Maffe des Gedrum a 
in Anfchlag bringt. Gieht man jedoch näherhin auf den inneren Gehalt, fo re 
man: bald zu dem befhämenden Geftändniffe gezwungen, ber große Reh 
bes Gedrudten fei nur der Beweis einer eben fo großen geiftigen Armuth. _ — 
Erhärtung des Gefagten brauhen wir nur an die zahliofen Fabrifate zu eu 
nern, welche zwifchen den Aaraner Stunden der Andacht, dem deutfchen Brey m 
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ereſer und dem ſog. Gebetbuch Für Grbilvete von Brunner bis zu den 
aten bes Besfaflers „der Glotke der Andacht“, mitten inne liegen, und 
bald in ihrem hochſten Schwunge „ber mi eine Borlefung halten, 
arch die marfidfe Schöusebnerei einer modrigen Sentimentalität den wirk⸗ 
ymmen Sinn anmwibern. Inter ſolchen Umflänben kann es keinem Zweifel 
‚ daß dem Elerus die erſte und Heiligfle Berpflichtung obliegt, einer 

Ri die Wege zu bahnen und die Einwirkungen der eben bezeichneten 
men, und zwar beruhet diefe Pflicht auf dem Seelforger- ober geiſtlichen 
amt. Lange Zeit hindurch, und felbft jezt noch in größerer Musbehnung als 
bat, herrſchte die Auficht, als fei das. Gebet etwas fo rein Subjectives 
mbiotbuelles, daß es ſich jeder äußeren Einwirkung entziehe und ein maaß⸗ 
e6 Eingreifen von Außen her Riemanden zuftehen fünne. Es wäre biefe 
durchaus wahr, wenn das Gebet ober die Andacht in wahrem Sinue 
ortes nicht bloß Forderungomittel, fonbern auch die Blüthe des geiftlichen 
wäre, und biefes hinwiederum nicht auf der Reinheit und Tiefe ves 
ens beruhen würde. Nur da, wo bie Macht des Glaubens fich offenbast, 
heine wahre Andacht möglich, ba ja leztere im Grunde nichts Anderes iſt, 
6 Ausleben des Olanbens; darum iſt das Gebet feinem Inhalte und Weſen 
eu fo objectio, als der Glaube felbft, umb wie biefer bebingt burd bie 
aſchaft der Kirche und die Theilnahme an ihren Sarramenten und ihrem 
: Eultus. Ein hinlänglider Beweis des eben Gefagten find die oben be- 
R Berirrungen, die ihren Grund zum Theil in rationaliſtiſchem Unglanben, 
Geil in der durchgaͤngigen Berlennung der Kirche, als bes einzigen Lebens⸗ 
u des gottgeheiligten Lebens, Haben. Die Kirche nun aber, als die Trä- 
und Yortleiterin des hohenprieſterlichen Amtes Jeſu Eprifti, iſt als priefter- 
kirche auch die betende, und zwar durch ihre unblutige Opferfeier die in 
und Wahrheit betende, und wie und was fie betet, Hat einen ebenfo wahr⸗ 
niyerfalen Eharacter, wie das Wort, das fie Iehret, das Sacrament, das 
set, kurz wie fie ſelbſt als die Bewahrerin des von dem Eingeboruen ihr 
Schatzes von Wahrheit und Gnade. Wie darum das von ihr ver- 
e Wort, als Gottes Wort, Allen auf gleiche Weife Wort des Heiles ift, fo 
5 ihr Gebet, Gebet Aller und für Alle, im welchem die Bedürfniſſe Aller 
Interfchied nach allen Richtungen des auf Bott gerichteten Lebens volle Be- 
ang finden. In Geift und Wahrheit Beten iſt ſonach nur in und mit der 
in dem Einleben in ihren Gottesdienſt moͤglich; und je inniger baram ein 
tebuch der betenden Kirche ſich anfchließt, je getxeuer feine Gebetoweiſen 
iverfalen Geift der Kirche wiederſtrahlen, um fo höher wird fein Werth 
lagen fein. Große Geiſtesmaͤnner haben es darum oft nicht gewagt, eigene 
Sweifen für allgemeineren Gebrauch zu entwerfen; fie haben vielmehr dar- 
eſucht, in welche Worte die Heiligen der Kirche ihre Andacht gelleivet und 
durch die kirchlich Praxis Die Sauetion erhalten Haben, und was fie alſo 
en, haben fie als einen koſtbaren Schatz der Nachwelt übergeben. Nur kirch⸗ 
deauftragung Tonnte die in Wahrheit probuctiven Beifter veranlaffen, was 
Beiliger Begeiflerung zum Lobe des Dreieinigen gefungen, au den ander 
zu der Kirche, die nicht anf gleicher Höhe des geiftlichen Lebens flanden, 
genen Erbauung und Erhöhung der Audacht mitzutheilen; man denke nur 
Blüthe des Dfficiums der Kirche, die Hymnen des hl. Thomas von Aquin 
8 heiligſte Sacrament des Altars. — Wenn nun ein Seelforger in Allen 
bedacht if, feine Heerde nur auf gute Weide zu führen und ihr gefunbe 
: zu bereiten, fo muß er feine beſondere Sorgfalt darauf verwenden, daß 
e zu immer tieferem Berftänbniß des Gottesbienftes ber Kirche Jerange- 
wird, was ihm um fo leichter if, je genauer er ſelbſt ein Niffale umd 
re kennt, nnd je gewifienhafter er über die unausforfäbare Schönheit und 
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Tiefe biefer betwunberungswärbigen Schöpfangen bes kirchlichen Geiſtes mehli 
Dadurch wirb fein eigener Inſtinct geläutert und gefchärft, er empfängt bie & 
des Gebetes und vermag feine Gemeinde au zum Gebete zu ergichen: Hien 
ergibt fih ja von felbft mit innerer Nothwendigkeit die Verpflichtung; alles I 
ebörige, den Geift der wahren Andacht Ertödtende zu eniferuen und zer:| 
Die Andachtéebücher zu dringen, die er mit dem Geifte jener zwei unübern 
lichen Borbilder in nächfter Verwandtſchaft erblidt. Glücklicher Weiſe Haben 
an ſolchen feinen Mangel, und bie immer fich mehrenden neuen Auflagen 
älteren Gebetbücher bewährter Geiftesmänner find ein tröflider Beweis; 
im Volle der rechte Inflinct nicht erloſchen iſt, ſondern bei gewiffenhafter 
leichtlich geweckt werden fann. [ 
Huberöglänbige. Berhalten des Seelforgers gegen fie. Unterh 
Artifel Achtung des Seelforgers” iſt nachgewiefen worben, daß die wahre U 
tung die nothwendige Folge des priefterlihen Gehorſams fei, der in Allwega 
die Ehre Gottes und der Kirche ſuche. Wir können nun mit gleihem Rechte & 
Zundamentaltugend auch als die befte Grundlage des Verhaltens eines Eule 
(hen Prieſters gegenüber von Solchen bezeichnen, die fih niht zum Glauben] 
katholiſchen Kirche befennen, fondern, wie es im Wefen jeder Härefie Liegt, 
feindlich eutgegenſtehen. Soll etwa ein katholifcher Priefter zu den gleichen 
greifen, womit er fo häufig die Wahrheit und Inſtitute feiner Kirche befsigl 
fieht; foll er mit gleicher ze vergelten, wenn Entftellungen und Berläs 
dungen auf fie gefchleudert werben? Das wäre feiner Perfon, mehr aber few 
Amte und der Heiligkeit ver Sache, welche er vertritt, durhaus unangemgi 
Der Grund, auf dem er fieht, ift ein zn fiherer und wohlbefefligter; Desiie 
Das die Kirche zu verkünden ihn beauftragt, offenbart zu deutlich die ge 
ſchneidige Macht der Wahrheit, ald daß er nicht vor Allem darauf 
.follte, einer nichtigen Polemik das Zeugniß der Geſchichte gegenüber zu 
und entgegen bem Winde der Meinungen die Tiefen nnd Schönheiten bed: 
ber Kirche unfehlbar bezeugten Wortes Gottes zu enthüllen. Je mehr es era 
katholiſchen Priefter gelingt, in den ewigen Gehalt feines Glaubens einzubringes 
je tiefer fih ihm das Myſterium der Kirche durch Unterwerfung unter ihre Ge 
bote und Verordnungen durch Gebet und Meditation erfchlieft, um fo grich 
licher fchneibet er von vornherein jeder nichtigen Polemik die Wege ab, u v 
fo fiegreiher offenbart fi die Macht der Wahrheit. Es hat der Priefex \ 
Andersglänbigen gegenüber nicht bloß durch Verkündung des Wortes Gott 
Macht der der Kirche hinterlegten Wahrheit zu offenbaren, fondern ande 
feine ganze Haltung und äufßeres Benehmen fi) als den Diener ver 
wahren Kirche zu erweifen, der aus feiner irdifchen Rückſicht bewogen | 
fann, weder ber Heiligkeit feines Amtes noch dem Rechte feiner Kirche be « 
befte zu vergeben. Die Grenze zwifchen der Kirche und dem Irrthfum wre 
firenge gezogen, beider Marken find zu unverfennbar abgeftedt, als dag =. 
einem gewiflenhaften Briefter überfehen werden fünnten. Darum wird 
Berletung feines Gehorſams nie wagen dürfen, fie weiter zu dehnen oder «< 
überfpringen, um in ein fogenanntes Toleranzbündniß ſich einzulaffen, — 
eines Scheinfrievdens willen die Rechte der Kirche zum Opfer bringt. Ir. 
ſolchen Berhalten iſt er durch den Ernft feines Amtes angewiefen, und U « 
läßt fih mit ihm die wahre Milde und ungeheudelte Tuldung im prff = 
Verhalten vereinigen, welches die Perfon vom Irrthume zu trennen wer « 
erfterer nicht aufbürbet, was Schuld des Iezteren ift. Einer auf alle MIX 
ohne Unterſchied ihres Bekenntniſſes ausgedehnten Wohlthätigkeit und BE 
leiftung ſteht der katholiſche Glaube nicht entgegen, im Gegentheil, er füge 
ihr als feiner Blüthe, wie wir in den Schöpfungen eines Vincenz von 
Johannes von Gott und anderer Herven ber aus dem Glauben flammendeumw7 
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Sen, ober wie wir ed an einem Franz von Sales fehen, der durch Glaubens⸗ 
und Liebeseifer den Anfeindungen des Calvinismus begegnete und fo auf 
ende Weiſe feine Kirche verherrlichte. [Schuſter.)] 
Iuderſon, Lorenz, auch Laurentius Andrea genannt, war einer ber 
turfacher, daß Schweben im 16ten Jahrhundert von der Fatholifchen Kirche 
Ungefähr ums J. 1480 geboren, wurde er bei feinen hervorſtechenden 
aten und Kenntniſſen Domherr und Arhidiacon von Strengnaes, und be- 
‚, während nah dem Tode feines Biſchofs die Verwaltung ver Diöcefe in 
a» Händen war, die Zeit der Bacatur, um bie erſten Keime des Lutherthums in 
eben zu begünftigen. Olaus und Lorenz Peterfon (Petri) hatten dieſelben 
i. 3. 1519 von Wittenberg her, wo fie ſtudirten, in ihr ſchwediſches Bater- 
gebracht und an Anderfon alsbald ihren Befchüger gefunden. In noch viel 
em Grade konnte er für das Luthertfum wirken, feitvem ihn ber neue König 
av Wafa, der felbft Intherifch gefinnt war, i. J. 1523 zum Neichsfanzler 
. Alle wichtigen kirchlichen Stellen wurden nun mit Freunden ber Neuerung 
gt, und jeder factifehe Angriff auf die alte Kirche oder Abfall von derfelben 
den föniglihen Schuß gedeckt. Ueberdieß fertigte jezt Anderfon eine ſchwe⸗ 
'Bibelüberfegung nad dem Muſter ber lutheriſchen. Sie erfihien i. 3. 1526. 
erhin war er es, der dem König den Rath gab, die kirchliche Neuerung zur 
bung der Föniglihen Macht und Füllung der feit lange leeren königlichen 
zu verwenden. Sie befchloffen die Aufhebung bes Kirchenguts und fpiel- 
sit einander bie befannte Comödie auf dem Reichstage von Welteräs i. J. 
+ Guftav Waſa ſtellte fih, als ob er abdanken wolle, fein Kanzler aber 
te: der gute König könne nicht mehr regieren, alles Beſitzthum fei ja in den 
en der Kirche, aber man folle ihn bitten, die Krone ja doch gnädigft zu be⸗ 
a und dafür das Ktirchengut einzuziehen. Damit aber der Adel beiftimmte, 
auch ihm ein Theil der Beute in Ausficht geftellt. Der Reichstag fäumte 
‚ die Einziehung des Kirchenguts zu befchließen, und von nun an arbeitete 
der König, Anderfon und ihre Freunde offen an der Defatholifirung Schwe- 
. Lorenz Feterfon wurde Erzbifhof von Upfala und eine Fönigliche Prin- 
ı feine Tran. Dom %. 1538 an gerieth jedoch der König mit feinen Nefor- 
ven in Streit. Seitdem fie in den hohen kirchlichen Stellen faßen, beflagten 
& über die von ihnen ſelbſt empfohlene Einziehung des Kirchenguts und über 
Einmifchung des Königs in kirchliche Angelegenheiten. Ja, fie prebigten 
ffentlich gegen den König, und Olaus Petri und Anderſon ließen fih fogar 
te Berfhwörung gegen ihn ein. Sie wurden i. 3. 1539 zum Tode ver- 
Et, aber von dem Könige um fehweres Geld wieder begnabigt. Diaus durfte 
wieder als Prediger auftreten; Anderſon dagegen ftarb ohne Amt und ohne 
ig zu Strengnaes i. 3. 1552. Näheres findet fih bei Schiumeier, 
'befchreibungen der drei ſchwediſchen Neformatoren, Lübee 1782, und in 
»X»6 Geſch. von Schweden. Vgl. auch den Artikel: Schweden, Ein- 
8 der Reformation. 
&Breä, Jacob, als Lutherus secundus in ganz Teutſchland thatig und be= 
Wourde zu Waiblingen, einem Städtchen in Würtemberg, am 25. März 
Zeboren. Sein Vater, der aus Micolan im Bisthum Eichſtädt ſtammte 
& Waiblingen ausgewandert war, trieb hier das Gefchäft eines Schmie- 
Eßhalb unfer Andrei noch in feinen fpätern Jahren häufig Dr. Schmieblein 
Et wurde. Erhard Schnepff, einer der Neformatoreun Würtembergs und 
. zu Stuttgart, nahm fich des jungen Andrei an und erwirkte ihm eine öf- 
de Unterflügung, damit er 1539 die Schule in Stuttgart befuchen konnte. 
» 1541, in einem Alter von 12 Jahren, fam er nach Tübingen in das herzogl. 
abdium, fludirte Hier Sprachen, Philofophie und Theologie und wurde ſchon 
1546, als er erſt 18 Jahre alt war, zum Diaconus an der Stiftslirche in 
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Stuttgart beſtellt. In den nämlichen Jahre verheirathete er fih auch, Hat 
alsbald Gelegenheit, ale die Faiferlichen, namentlich fpanifhen Truppen w 
des Schmakaldiſchen Krieges Stuttgart einnabmen und die andern Prediger 
feinen Muth und feine große Entihloffenheit an den Tag zu legen. Als 

im $. 1548 das Interim auch in Würtemberg ans Kurt vor dem Kaiſ 
geführt wurbe, verlor Anbreä fein Kirchenamt und lebte, von Herzog Ul: 
terftügt, einige Zeit lang mit feiner Familie zu Tübingen, Nicht Iange, ft 
er durch Brenz zuerft Catehift, dann Diacon an der dortigen Stifisfird 
zeichwete fi durch maaflofes Schmäben gegen das Faiferlihe Interim, 

auf ber Kanzel mit einer Hure verglich, aus. Um diefe Zeit farb Heros 
und es folgte ihm i. 3. 1550 fein Sohn Chriſtoph, der den Anbrea im je 
fondere Gunft nahm. Derfelbe wurde jezt Superintendent don Gop 
mußte aber nad kurzer Zeit wieder nah Tübingen fommen, um dem $ 
über den Dfiander'fhen Streit ein Gutachten abzuftatten. Nah dem 9 
Ehriftopbs nahm er jezt die theologiſche Doctorwürde (am 19. April 

an, und ſah ſich bald, nachdem er wieder nah Göppingen zurüdgelehrt wa 
zum Generalfuperintendenten befördert. Bon Göppingen aus führte er x 
Wunſch des Grafen Ludwig von Dettingen bie Reformation in beffen Gel 
Gleiches that er i. 3. 1556 auf die Einlabung des Grafen Ulrich vom ! 
fein zu Wiefenfteig, fand aber bei der Gräfin und den Chorherrn daſelb 
gen Widerſtand. Noch in demfelben Jahre berief ihn der Marfgraf & 
Baden zu gleichem Zwecke, und es gelang ibm, die unter fi fehr umeinige 
ſchen Reformatoren mit einander zu verſohnen. Nicht minder glich er gle 
i. 3. 1556 auf ben Wunfch des Magiftrats vom Rottenburg a. d. Tau 
dortigen ſehr uneinigen proteftantifchen Prediger wieder mit einander aut 
zeigte er jezt fihon jene Bermittlungsfraft, durch welche er nachmals fo b 
und einfiufreih geworben if. Sofort mußte er den Herzog Ehrifiopb a 
Regensburger Neihstag (Januar 1557) und dann auf den Convent von 
furt begleiten, nahm einige Monate fpäter an einem Colloquium mit ven Ü 
täufern za Pfedersheim bei Worms, bierauf an dem Wormfer Religionggi 
zwiſchen Katholiken und Proteftanten Antbeil. Der befannte B. Julius, 
präfidirte dieſer Verſammlung, aber die Proteftanten waren unter fih böd 
einig und verbammten fich felber gegenfeitig, fo daß die katholiſchen Colloe 
eine fo fichtlich zu michts führende Berfammlung nicht fortjegen wollten. 

Andred’s eigener Neuerung trug Klaccins Illyrieus die meifte Schuld bief 
eimigfeit unter den Proteftanten. Aber auch, wenn dieſe nicht ftatt gehabt 
wäre das Eolloguium nutzlos gewefen, indem bie Proteftanten alle Trabi 
beweiſe von vorn herein verwarfen, contra principia negantem aber beka 
nicht difputirt werden Tann. Schon vorher hatte Andreä feine Schrift de 
Domini gefertigt; jezt fehrieb er auf den Wunſch von Brenz feine Refutatio 
Stapbylus, welder von der Reformation zurüdgetreten war, und in einer € 
die Widerſprüche Luthers mit fich felbft und die Uneinigfeit der Reform: 
unter einander aufgedeckt hatte. Im J. 1559 wurde Andrei von feinem H 
mit andern Gefandten zum Augsburger Reichstage geſchickt. Er zeigte hie 
fchon früher zu Frankfurt, feine Intherifche Heftigleit, indem er den katho 
Prediger am Dom zu Augsburg während der Predigt öffentlich einem f 
ſchalt. Sein Eifer für „das reine Wort“ meinte er, berechtigte ihn hiezu. 
Angsburg zurüdgelehrt, wohnte er einer Synode der Dettingen’fchen Pr 
an, mußte dann auf des Herzogs Befehl zu Stuttgart mit dem zwinglifch g 
den würt. Pfarrer Hagen difputiren, führte hierauf zu Jebenhauſen bei Gi 
gen mit Erlaubniß des Herrn von Liebenflein die Reformation ein. Bo! 
Palzgrafen Wolfgang nach Lauingen a. d. D. abberufen, brachte er m 
Stadt und in der Umgegend, wo neben ven Katholiken Schwenffelbianer, 3 
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Wiedertaͤufer hausten, das Lutherthum zur Herrſchaft. Im April - 
e ihn ber Herzog mit Beurlin und Theodorich Schnepf nach Erfurt, 
tel und Wege, der Einführung bes Triventinums zu wiberftehen, be⸗ 
en follten. Andrea begann hier feine heftige Schrift Recusalio con- 
ni auszuarbeiten, worin für Jedermann haarfcharf bewiefen werben 
er Papſt der Antihrift fer. Im Juni des nämlichen Jahres vifitirte 
a der obern Pfalz, und wurbe hieranf im Spätjahre mit dem Tühin- 
Deurlin und dem Hofprediger Balthafar Bidembach zum Religions- 
ch Poiſſy bei Paris abgeſchickt. Daffelbe war jedoch, als fie am 
61 zu Paris anfamen, durch Beza's Schuld ſchon vorüber, welcher 
er das Abendmahl ſprach, daß die anwefenden Ratholifen ihn nicht 
ren wollten. Als fofort der Carbinal von Lothringen von ben Prote- 
ıngte, fie follten die Augsburger Eonfeffion annehmen, fo hielt fie 
eß zu thun, und verfchaffte dadurch in Frankreich dem Calvinismus 
ver das Lutherthum. Die würt. Theologen waren zu fpät gefommen, 
; verhindern, und zu allem Unheil flarb einer von ihnen, Kanzler - 
on am Iten Tage nach ihrer Ankunft in Paris an der Peſt. Andrei 
i. 3. 1562 fein Nachfolger als Kanzler der Univerfität und Propſt 
che von Tübingen, und von nun an ereignete fich nichts nur irgend- 
ndes unter den teutſchen Proteftanten, woran Andrei nicht Theil ge- 
te. Convente, Colloquien, Kirchenordnungen, Lehrftreitigfeiten, na- 
Flaccianiſche, kurz allerlei nahm feine Thätigkeit in Anſpruch, 
ber ging fein Streben dahin, die durch taufend theologifche Streite 
Innern zerriffene proteftantifche Kirche wieder zu einigen, in ihr das 
itherthum im Gegenfage zum Eryptocaloinismus u, dgl. zu wahren 
nd zu machen, fich felbft aber zum lutheriſchen Papft Teutſchlands zu 
Arnold, Kirchen- und Kegerhiftorie Thl. M., Buch XVI., Cap. 18. 
Sp wollte er der Vollender der Reformation, der zweite Luther wer- 
chte zahlreiche Befuche bei den teutfchen Fürftenhöfen, um die Großen 
theologen für feine Pläne zu gewinnen. Er ftellte ihnen dabei ins- 
vr, wie fehr die Papiften darüber jubeln, daß es, wie fie fih aus- 
ht zwei proteftantifche Theologen gebe, welche im Glauben mit ein- 
infämen. Diefe Schavenfreude müſſe den Papiſten ververbt werden 
es ausführliches ſymboliſches Buch, das den wahren, einigen Intherifchen 
sdrücke, und er wurde nicht müde, verfihiedene Kormularien hiefür zu 
Eines derfelben vom 3. 1575, woran auch Ehemnig Theil Hatte, 
'amen bes Maulbronn’fhen Buchs, weil es feine lezte Geftalt zu 
in Würtemberg erhielt. Eine neue Ueberarbeitung erfuhr dieß Werk 
nvente zu Torgau 1576 und heißt darum das Torgauer Bud. Es 
Me Fürſten gefchict und zur Annahme vorgelegt. Da aber manche 
zedenken dagegen erhoben, fo verfammelten fih Andrei, Ehemnig und 
m März 1577 zu Klofter Bergen bei Magdeburg, um biefelben zu 
darnach das Torgauer Buch zu verbeffern. Ihnen fchloffen ſich bald 
große Intherifche Theologen an: Chyträus, Mufeulus und Körner, 
im Mai 1577 die Rlofter-Berger-Kormel zu Stande, Sie heißt auch 
:nformel, weil fie die Concordia unter den deutſchen Proteftanten 
ollte. Andrei hatte an ihrer Abfaffung durd fein überwiegenbes 
ht bloß den größten Antheil gehabt, fonbern er war es auch, ber bie 
3 dieſer Formel von Seiten der meiften proteftantifchen Reichsſtäͤnde 
durchfezte, und damit das flarrorthobore Lutherthum und papterne 
zum Abfchluffe brachte. Darum war fein Name bei allen benen, 
unter bie dogmatifche Autorität Luthers und ber ſymboliſchen Buůcher 
wollten, ſiets ſehr verhaßt, um jo mehr, als Andreä feine Pläne 
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mit Heftigkeit und Gewaltthätigkeit durchzuſetzen ſuchte; und babei feinen 
vortheil nicht im Geringften vergaß. (Arnold a. a, D.n. 21.) Diefes fe 
gewaltthatiges und herrſchluſtiges Wefen drückt ſich auch ganz gut in dem Drigi- 
nalporträt biefes Mannes aus, welches die Tübinger Univerfität befut. 
Andrei nahm auch Antheil an den Bemühungen des Philologen Cruſtus und des 
Magifter Gerlah (1573 ff.), die Griechen zu proteftantifiren, jedoch ohre 
Erfolg. (Bol. Tübinger theol, Quartalſchrift 1843, ©, 545 ff.) Auch andere 
Verſuche zur Lutberanifirung ber Calviniften und Katholifen mißlangen, fo bt 
Gefpräh mit Beza zu Mömpelgard i. 3. 1586, und das mit den Katholifen je 
Baden i. 3. 1589. Andreä war ein fehr rüftiger polemifher Schriftftelfer u 
fertigte nicht weniger als 150, freilich jezt vergeffene Werke und Di onen 
Er farb zu Tübingen i. J. 1590, nad feinem Tode noch von Vielen ſehr geloht, 
von Andern aber, namentlich von Arnold in feiner Kirchen- und Ketz biftorie 
fehr verunglimpft und des Geizes, der Ehrfucht and der Oaumenluft befchulbigt 
Gegen Arnold vertbeidigte ihn jedoch M. Earl in ſ. „würt, Unſchuld“, im de 
Schaffbaufer Ausgabe der Arnold'ſchen Kirchen - Gefh. v. I. 1742, TEL. M, 
©. 160—206. Eine ausführlihe Lebensgeſchichte dieſes Mannes finder hm 
dem von feinem Enkel Valentin (f. den nächften Artifel) herausgegebenen Were 
Fama Andreana reflorescens (Argentor. 1630). Ein großer Theil diefes Bht 
nimmt die bis zum 3. 1562 reichende Selbfibiograpbie des Dr. Jacob Andre 
ein, Eine detaillirte Geſchichte feiner fpätern Jahre enthalten die übrigen Bir 


aben. [(Hefele] 
Andrea, Yobann Balentin, ein Enfel des vorausgehenden, warb m 
Aug. 1586 zu Herrenberg (in Würtemberg) geboren, wo fein Bater Andrei, me 
Sohn des berühmten Tübinger Kanzlers, damals Superintendent war. Derfele 
wurbe fpäter 1591 Iutherifher Abt von Königsbronn, und Valentin er 
der dortigen Klofterfchule feine erſte Bildung. Nachdem er feine theole a 
Studien in Tübingen beinahe vollendet hatte, gerietb er in böfe Gefefliden, 
verlieh dann voll Reue und innerer Zerriffenheit im 3. 1607 die Dodfäule, 
um in der Welt Stärfung feiner geſchwächten Gefunpheit und neuen Frieden für 
feine Seele zu ſuchen. Nachdem er längere Zeit umbergeirrt, auch als Eni 
gedient batte, faßte er den Entihluf, in fein Vaterland zurüdzufehren und baf 
um ein geiftlihes Amt, Aber ed kam die ungünftigfte Antwort, felbft in Zulun 
follte er feines zu gewärtigen haben, und Andreä mußte fich wieder als Infiruer 
tor zu Tübingen fümmerlih nähren. Sein Vater war fihon Tange topt, 
batte fein Vermögen binterlaffen. Als im J. 1610 Tübingen von einer F 
beimgefucht wurde, gieng er auf Reifen und fand in Genf bei dem Prebiger Zobamt 
Scaron freundliche Aufnahme, Hier gefiel ihm insbefondere au das feit Cal 
beftehende ſtädtiſche Sittengeriht, welches alle Wochen die fittlihen Vergeben 
der Bürger, alles Fluchen, Spielen, Streiten, Schmaufen uud jeglihe U 
ſchweifung rügte und ftrafte, Noch am Abende feines Lebens, ald er feine Seh J 
biographie niederſchrieb, wünſchte er lebhaft die Einrichtung dieſer Sittengeriäle 
in allen chriſtlichen Ländern. Bon Genf reiste er nach Frankreich, Fam aber 
bald wieder nad Tübingen, wo er Hofmeifter eines jungen Herrn von Gem 
mingen aus Rappenau (bei Wimpfen) wurde und mit ihm im Haufe bes Pr 
feffors der Theologie, Matthias Hafenreffer wohnte, der auf den jungen Manz 
trefflidh eimwirkte, Aber bald ftarb der Vater feines Zöglings, er wurde entlaffen 
machte eine Reife durch Defterreich nach Stalien, kehrte jevoch in einigen Mona 
ten wieder zurüd und erhielt nach erftandenem theologiſchen Examen einen Krei 
tiſch im Stifte zu Tübingen, von wo aus er im 3. 1614 Diaconus in Vaihingen, 
einem feinen Städtchen Würtembergs, wurde, Seine Paftoralthätigkeit bradie 
ihm unter der verborbenen Bürgerfhaft viel Bitteres, dagegen fand er Troft ie | 
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pler uud dem nachmals Fatholifch geworbenen berühmten Tübinger Yuriften 
riſtoph Beſold, fowie in der Schriftftellerei, und von den 40 Werfen, die er 
: Ganzen herausgegeben, bat er bie meiften in Vaihingen verfaßt. Seine 
Sriftftellerei war aber ber Art, daß fie ihn bei ben Iutherifchen Sionswaͤchtern 
ner Tage fehr verhaßt gemacht hat. Seit der Eoncorbienformel war bie - 
Herifche Theologie in einen für wärmere Gemüther fehr unerquicklichen Zu- 
nd gerathen. Die fog. Iutherifhe Scholaftit, mit den Mängeln und ohne bie 
xzũge ber alten Scholaftil, war entflanden, die Symbol-Buchflaben-Gläubig- 
£ zur Herrſchaft gelangt und drohte das proteftantifche Freiheitsprincip durch 
nen Auctoritätsglauben, anbererfeitd aber auch das lebendige Chriftenthum 
rch Wortgezänt und bünfelhafte Schulfiopffechtereien zu verbrangen. Manche 
sr myſtiſch gefinnte proteftantifche Theologen, vor allen Johann Arndt, klagten 
at über den Zerfall des thätigen Glaubens und der chriſtlichen Gerechtigkeit, 
» ſahen es als die Aufgabe ihres Lebens an, diefer falfchen Richtung entgegen 
; wirten und das lebendige Chriſtenthum wieder ins Leben zu rufen. Zu biefen 
tännere gehörte nun auch Valentin Andrei, und er verwendete feinen in ber 
Bat nicht geringen Befig von Geift und Wis, von KRenntniffen und Erfindungs- 
be, am feine Zeitgenofien, wie er meinte, auf den Weg bes wahren und thäti- 
» Bibelchriſtenthums zurüdzuführen. Zugleich wollte er auch der antik⸗-heid⸗ 
hen Erziehung der Jugend, welche herrſchend geworben war, energifch ent- 
zen treten, 3. B. in feinem Theophilus. Die $reimüthigfeit, womit er die 
sbrechen feiner Zeit nannte und geißelte, zog ihm viele Feinde zu, ohne daß 
dadurch ſich hätte abfchreden laſſen. Eine feiner bedeutendſten Schriften ift 
° Menippns (alfo genannt nach einem alten beißenden Philoſophen Menippus 
s der cynifchen Schule), eine Sammlung von hundert Geſpraͤchen, die er ſchon 
5 Diacon zu Baihingen verfaßte. Eine Stelle daraus (92fte8 Gefpräh) mag 
: Manier Andrea’s beleuchten: „ich möchte”, fagt er, „allen und jeden etwas 
nehmen und etwas zulegen. Den Fürften möchte ich geben mehr Gottfeligfeit 
p weniger Berfihwendung; den Raͤthen mehr Muth und weniger Eigennub; 
a Gonfiftorien mehr Barmherzigkeit und weniger Berfuppelung; den Edel⸗ 
sten mehr Tapferkeit, weniger Hoffart; ben Theologen mehr eremplarifches 
ben, weniger Ehrgeiz; den Juriften mehr Gewiffen, weniger Gewinn; den 
rzten mehr Erfahrung, weniger Neid; ben Profefforen mehr Verſtand, went- 
x Einbildung; den Schulmännern mehr folide Gelehrſamkeit, weniger Schul- 
hſerei; den Staatsmännern mehr Aufrichtigkeit, weniger Atheismus; ben 
imbenten mehr Fleiß, weniger Unfoften; den Soldaten mehr Gotteswort, 
eniger Rohheit; den Pfarrern mehr Wachſamkeit, weniger Einfünfte.” Die 
ie Sprache des Menippus verfezte Viele in eine Art Wuth gegen ben 
tor, befonders fühlten fih mehrere Tübinger Profefforen tief beleidigt, be⸗ 
Iskten ein Berbot des Buches und fehmäheten aufs Roheſte über den Verfafler, 
ährend dagegen Andere, namentlich der berühmte Iutherifhe Theolog Johann 
Jerhard, an diefer freien Sprache Gefallen fanden. Im 3. 1620, gleih nad 
em Beginn bes 30jährigen Krieges, wurde Andrei Superintendent in Calw, 
ud hat hier 19 Jahre lang unter den Schreden des Krieges fegensreich gewirkt, 
urch Wopithätigkeit ausgezeichnet. Er gründete hier eine große Stiftung, bas 
/ ‚ unter den Bürgern zur Unterflügung ber Armen, und ſchüzte wohl 
muderte vor dem Hungertode. Im 3.1634 verlor er felbft durch die Plünderung 
ab Einäfcherung Calwé nad der Nörblinger Schlacht fein ganzes Vermögen. 
)as damalige Unglüd ſchilderte er in einem rührenden Gedichte „threni calvenses“. 
x all’ dem hin wurde Andreä nody der Heterodoxie aller Art, des Weigelianis- 
m6, der Rofenkreuzerei 2c. angeflagt und zur Verantwortung gezogen. Um fi 
a rechtfertigen, veröffentlichte er ein Glaubensbekenntniß, worin er fein Feſt⸗ 
alten an der Augsburger Eonfeffion fo wie an der Eoncorbienformel verficherte 
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und feinen Abſcheu vor der Tyrannei des Papfitbums, vor dem Stolze 
sinismud, vor der Heuchelei der Wiedertäufer ıc. erklärte, Zum Zeug 
ruft er die „allerheiligfte Dreieinigkeit und ihre unbefledte Braut, bie eo 
Iutherifhe Kirche” auf. (er war überhaupt ein bitterer Feind ber Katholiken 
viniſten, und hat beide keineswegs chriſtlich behandelt, wohl aber mit Schi 
überhäuft), betheuert auch, daß er ftets über die Kabel der Nofenfreuzer 
babe. Diefe Erklärungen gefielen ber Tübinger theologiſchen Facultät fo 
fie ihm aus freien Stüden das Doctorat ertheilte (1641). Schon vor 
1639 war er als Hofprebiger und Eonfiftorialrath nad Stuttgart berı 
ven, fühlte ſich aber in diefer Lage höchſt unglücklich, weil er überall 
und Unordnung finde und mit feinem Rufe nach Heilung und Abſte 
Uebels nirgends Anklang fähe, Er wurde jezt fehr mißſtimmt, zog fid 
allen andern Geſchäften, als denen des Predigtamtes, zurück, und ſah 
fwärzefien Lichte. Einigen Troft gewährte ihm nur der brieflihe Br 
mehreren Freunden und namentlih mit dem Herzog Augaft von Wolfe: 
Braunfhweig, der ihn ſchon i. 3. 1642 zu feinem (correſpondirenden 
rathe mit anftändiger Befoldung ernannte. Dagegen ſchlug es Andrei 

Vaterland zu verlaffen und Abt und Oberbofprediger feines Freundes z 
Im J. 1653 oder 1654 wurde Andrei Prälat von Betenhaufen, fühlt, 
bier noch unglüdlicher , als zuvor, zumal da die lehrer der Kloſterſcha 
feine Rechtglaäubigleit verbächtigtem, und fah es darum wie eine Art Er] 
ls er nad wenigen Monaten Prälat und Generalfuperintendent von 
wurbe. Aber er farb ſchon in Jahresfriſt (1664) zu Stuttgart. Seinez 
Schriften, mit euriofen Titeln, bat fein großer Berehrer Arnold in feine 
und Kegerbiftorie Thl. I. Buch XVII. Cap. 5. $ 13 aufgezählt} eine berfi 
Hercules christianus, ift erft im vorigen Jahre von einem Nachlommen 
(mit Bildniß, Wappen und Facfimile deffelben) in teutjcher Ueberf 
Frankfurt a. M. bei Zimmer herausgegeben worden, Sehr berühmt ifi 
reipublicae christianopolitanae descriptio vom 3. 1619, welche das Mufter 
chriſtlichen Staates entwirft. Noch unenthüllt ıft ein Punet ım Yeben 

nämlich fein VBerbältniß zur Nofenfreuzer- Gefellfchaft, insbefondere ol 
1614 bas hierauf bezügliche Buch fama fraternitalis berausgegeben ba 
nur bat Arnold in feiner Kirchen- und Kegerbiftorie dieß behauptet, 

neuefte Biograpb Andrea's, Hoßbach, findet es in hohem Grave wah 
(5. 99), obgleih Andreä felbft fpäter vielfah über die Roſenkreuzere 
Natürlich, bie fraternilas war von ibm ganz anders gemeint, follte nur ein f 
Scherz über die herrſchenden Thorheiten feiner Zeit fein, wurbe aber 
Schwärmern aller Art auf's Acrgfte mißverftanden, als ernftlich gemeinte 
von einer wirklich beſtehenden geheimen myflifhen Verbindung. Da 

Bud) fama fralernitatis Beranlaffung zur wirkliden Gründung fdhwaı 
rofenfreuzerifher Gefellfhaften gab, fo fuchte er diefer übeln Wirkung 

durch Spott über die Nofenfreuzer, andererfeits aber dadurch eritgegen 
baf er einen Aufruf zur Gründung einer fraternitas Christi erließ. 3 
wenige Freunde (Paftoren) in Würtemberg und Nürnberg thaten fich i. 
zu einem foldhen f. 9. hriftlihen Bunde zufammen. Näheres über And: 
fih bei Arnold in feiner Kirchen- und Kegerhiftorie a. a. O. und TH1.11. 2 
Cap. 18, Hoßbach, Joh. Bal. Anpreä und feine Zeit, Berlin 1819. A 
Eelbfibiograpbie, lateiniſch gefhrieben, blieb ungebrudt, dagegen hat D. 
bold eine treue teutfche Neberfegung davon 1799 druden laſſen („Selbfib 
merfwürbiger Männer, 2ter Theil”). Einen Iateinifhen Auszug der la 
Gelbfibiographie Tieferte Weismann, hist. eccl. T. I. p. 932 sqq. 

Würtemb. Repert. Il. S. 274 ff. findet fih eine Biographie Andrea’s. ( 
Rändige Sammlung der Schriften dieſes Mannes gibt es nicht. Seine D 
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erfezt von Paflor Sonntag in Riga, hat Herder fhon im 5. 1786 unter 
»1: „Dichtungen zur Beherzigung unferes Zeitalters, mit einer Vorrede 
5. Herder” herausgegeben. Sie finden fih auch in deſſen zerfireuten 
Thl. V. ©. 1—74 und 95—161. In der neuen Cotta’fchen Ausgabe 
aber find fie nicht mitgetheilt, mit Ausnahme einiger deutfchen Gedichte 
dnen liter. u. Kunſt, Bd. XX. S. 219). Dagegen find einige Abhand- 
Jerders über Andrei aufgenommen in Bd. XX. der genannten Ausgabe, 
- 270. [Hefele.] 
Dreä, Sobann, auch Juannes de Andrea war einer der berühmteften 
ten im Anfange des 14. Jahrhunderts, feit 1301 Doctor zu Bologna, 
zauf Vrofeffor des päpftlihen Nechts dafelbft, Mitglied der i. 5. 1328 
Ohann XXI. nach Avignon geſchickten Sefandtfchaft, hochberühmt als Schrift- 
wie ale Lehrer, und Berfaffer zahlreicher chen fo fcharffinniger als ge- 
canoniſcher Schriften. Dan nannte ihn Palrem juris canonici u. omnium 
Ywonici inlerpretum facile principem. Er ftarb den 7. Juli 1348 an ber Peft. 
Dreas, einer aus der Zwölfzahl der Apoftel, gebürtig aus Bethfaiba, 
es Jona und Bruder des Apoftelfürften Petrus (Joh. 1, 30. 44.). Er 
Xſt ein Schüler Johannes des Täufers, hingewieſen aber von biefem auf 
am Gottes (oh. 1, 36 ff), folgte er mit dem Evangeliften Johannes 
Rd. Weil die Aufforderung Jeſu zur Nachfolge zuerſt an ıhn ergangen, 
auch der „Erftberufene” C:tpgwioxdrzos), und weil er alsbald feinen 
Petrus zu Ehriftus führte, von Beda dem Ehrwürdigen „Einführer bei 
genannt. Waren fie jezt auch mit Jefus bekannt und von ihm zur Nach- 
geladen, fo fand die eigentliche Berufung zum Apoftolate Doch erft etwas 
katt, damals nämlich, als der Herr (Matth. 4, 18 ff.) fie mit den Söhnen 
zu Menfchenfifchern machte. Außer jenen Stellen, wo die Apoftel na- 
aufgezählt werben, 3. B. Matth. 10, 2 ff., wird des hl. Andreas ım N. 
noch an ein paar Stellen (oh. 6, 8; 12, 22. Marc. 13, 3.) Erwähnung 
insbefondere berichtet ung die Apoftelgefchichte nichts über feine Wirk- 
‚daß er aber dem Auftrage Chriſti (Matth. 28, 19.) nachgekommen, läßt 
arten und ift auch von der Tradition bezeugt. Nach Origenes verfündigte 
Evangelium in Scytbien, nach Hieronymus auch in Achaia; Sophronius 
noch in Eogdiana und Colchis, der bi. Paulinus in Argos, und Gregor 
zianz in Epirus predigen. Wie die Mosfomwiten ihn bie an die Grenzen 
len bin wirfen laffen, fo wollen auch die Schottländer eine Reliquie von 
en, ihn als Hauptpatron ihres Landes verchrend. Schriftliches hinterließ 
‚ was ihm zugefchrieben wird, iſt unächt. Seinen Tod fand er in Patras 
ia an einem Kreuze von der Form X (orux decussata). Im J. 377 
ein bi. Leib von Patras nach Lonftantinopel in die von Conſtantin M. 
Apoſtelkirche gebracht, wobes Wunder gefchehen feien. Als die Franken 
tinopel erobert hatten, brachte der Cardinal Peter von Kapua die Reliquie 
Andreas nach Italien, in der Kathedralkirche von Amalfi fie beifegent, 
fie noch ift, während Kirchen wie in Mailand, Nola, Brescia Kleine Theile 
I. Leibes befigen. (Frizz. 
dreas J. König von Ungarn, 1046 — 1061, ein Verwandter K. Ste- 
es Heiligen, wurde durch eine Revolution erhoben, welche von Seite ber 
ren gegen die Fremolingsherrfchaft unter 8. Peter. und deſſen deutfchen 
ren K. Heinrich Il. ausgebrochen war. Unter der Anführung des Vatha von 
ı warfen fich die Ungarn über die Biſchöfe, Mönche und Priefter her und 
ten fie mit Senchmigung dee Andreas und feines Bruders Leventa. Gte- 
r Heilige hatte die Einführung des Chriſtenthums mit Hülfe deutfcher und 
her Truppen unter dem wilden Volke vurchgefezt; fie zu vertreiben und 
„von ber Wuth der Deutfchen” zu befreien, erfolgte während Heinrich III. 
Alcziton. 1.88, 16 
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zur Tilgung bes großen Schisma’s Benedicts IX., Sylveſters M. unb Biegen 
nach Rom zog, ber Auffland, ber feinen Schügling Peter pas Leben Ioflel= 
deſſen Hauptzwed bie Wieberherfiellung bes Heidenthums und der alten ums 
rifhen Barbarei war. Wirklich wurden, nebfl dem Könige Peter, der 3 
Angen beraubt, an ber Berftämmelung ftarb, 3 Biſchofe gleich anfänglich em 
gen und die Furcht vor ber Wiepererneuerung der wilden Scenen, wie fie bias 
arländer Ungarns, befonders Deutſchland 55 Jahre lang (bis zur Bökfene- 

auf dem Lechfelde) gefehen Hatte, fhien fo gegründet, daß Heinrich IM. ſel 
berfolt nach Ungarn zog, und noch ein Jahr vor Heinrichs Tode Breiiirzg 
Bohmenherzog „zur Bertilgung des feythifchen Heidenthums einen Img 
Ungarn zu machen beſchloß. Um das für den Oſten Europa’s fo wiäiig 
garn dem Chriſtenthum und damit dem Kaiferreiche wieber zu gewinnen zum 
fih im 3.1052 Papſt Leo IX. felbft, von Andreas gerufen, dahin, ohne jeban ee 
ſtaͤndig die Dinge wieder auf jenen Zuß bringen zu können, wo fie unter — 
geweien. Allein die Hauptſache gelang: die ernente Begründung bes > 
thums in Ungarn. NR. Heinrich verfprach ſelbſt feine Tochter Sopfla > 
dem Sopne des Andreas zur Gattin zu geben, und der magyarife Römmexe 
dem Tribute an den beutichen Kaiſer Vefreit, fuchte nun felb wieder af F 
was bei feiner Erhebung vernichtet worden war. Die vom BI. 
gründeten BVisthümer erhielten aufs Rene Biichöfe zu Borfländen ; dem: 
tinerorden, ber auf der Halbinſel Tisney ein neues Kloſter erlangte, Wang 
Rene die Belehrung der noch heidniſchen Ungarn zur Aufgabe geftellt. = 
wurbe als Nachfolger feines Vaters gekrönt und war bereits mit H | 
Schwefter vermählt, fomit wie dem Stamme bes Andreas bie Nachfo 7 
feinen Regierungsgrundſätzen feſten Beſtand geſichert, als gerabe ſelb * 
ſchluß feines Bruders Bela, dem Andreas noch kinderlos die Erbfolge si 
eu, einen Bürgerkrieg erzeugte; Andreas ſuchte fih nun ſelbſt dur Ag 
Hülfe zu fihern; ale er aber ohne den Beizug der Böhmen zu erwarten, lg 
Heinen deutſchen Heere fi in einen Rampf mit feinen Brüdern einließ, wur 
feine Truppen zurüdlgetrieben und Andreas felbft vom Pferde heruntergewerfer 
von Fliehenden und Berfolgenden zertreten. (Vgl. Historia crilica regum Bug 
stirpis arpadiane ex fide domesticorum et exterorum scriplorum concinnalt ®: 
phano Katona. T. I. et Il. Pestini 1779.) 

Andronitus, Statthalter des Antiochus Epiphanes zu Antiochia, 
diefer in Eilicien war, um die zu Tarfus und Mallus ausgebrochenen U 
zu ftillen. Er ließ fih durch den tempelräuberifhen Hohenprieſter ReuJ 
der fich deffen Gunft durch reichliche Geſchenke erworben, zu dem Frevel Me 
den durch Rechtfchaffenheit und Krömmigfeit auggezeichneten abgefezten 8 
priefter Onias IM, welcher zu Antiohien als Verwieſener lebte, meudlmg 
tödten. Als Antiochus von Kleinafien zurüdkam, fo beftrafte er das VNY 
des Andronifus mit einer entehrenden Hinrichtung (2 Macc. 4, 30 f.). JM 
fchweigt, indem er von Onias und Menelaus berichtet (De Bell. jud. XR. —Y 
uber dieſe Begebenheiten. 

Aner, eine Levitenſtadt im vieffeitigen Halbmanaffe (1 Chron. 6, al 
welche im B. Joſua (21, 25.) übergangen wird. 

Anerkennung, politifche, einer Neligion oder Seete, f. a | 
mationsrecht. | 

Anfang aller Dinge. Diefer Anfang aller Dinge fällt mit der Sms 
der Welt nach chriſtlicher Vorftellung fchon infofern zufammen, als das eigcc 
Anfangen der Dinge mit ihrem Geſchaffenwerden durch Gott Eins if. 54 
göttliche Schaffen und Hervorbringen der Dinge ift an ſich ſchon ein Aufch 
geben, ein Anfangenlaffen. Der Begriff vom Anfang ver Welt ⸗ Weſes 
det daher auch feine eigentliche Erledigung erſt in der Xehre von ber Sir 
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Belt. Hier mag nur nachſtehendes Wenige feinen geeigneten Ort finden. 
wir ben Begriff des Anfangs ber Dinge von dem Begriffe der Schöpfung 
Belt infofern nicht trennen können, als die Welt gerade da ihren Anfang 
t, wo fie geſchaffen wird; ebenfo find wiederum untrennbar die Begriffe vom 
ngen und Zeitlih-Sein. Das Ewige ift gerade dadurch das Ewige, 
8, wie fein Ende, fo auch feinen Anfang hat. Das fo Ewige, d. h. das 
e, Das weder Anfang noch Ende hat, iſt allein das Abfolute, Gott. Was 
echt, wie Gott, durch die eigene Natur ewig if, bedarf um zu fein, des Ge- 
nwerdens, und zwar durch das feiner Natur nach ewige Wefen, d. i. durch 
Bon diefem Wefen nun Gefchaffenwerden und Eintreten in die Zeit, 
ſo fern Eins, als das Wefen, das erfohaffen wird, unmittelbar dadurch, daß 
Baffen wird, in die Zeit eintritt, und durch diefen Eintritt in die Zeit 
Rt. Das Ereatürlihe ift als ſolches auch das Zeitliche. Das Gefchaffen- 
S der Dinge ift, das mag nun leicht erfannt werben, ebenfo das Beginnen 
Age in der Zeit, wie das Beginnen der Zeit felber. (Ein Näheres über 
: Gott Habe die Welt im Anfange der Zeit erfchaffen, fiehe in 
D ogmatit IM. 123—128.) Denn die Zeit iſt überall nur mit dem Ge- 
felber und nicht vor ihm. Der Beginn der Dinge durch die Schöpfung 
ber Beginn der Zeit, und es gibt Feine Zeit vor dem Gefchöpf. Zeitlich 
er eben darum auch alles Gefhöpflihe, und es gibt nicht, wie die alten 
den geglaubt haben, eine ewige Materie als ein zweites Princip neben 
(Staudenmaier.] 
angariae find Frohnden, Dienfte, welche ſchon im römiſchen Reich gefei- 
erden mußten, und welche im Mittelalter die Gutsherrn von ihren Grund- 
% aus verfchiedenen Gründen zu fordern hatten, und fo auch die Kirche als 
derrfchaft. An die Stelle der Frohndienſte traten Frohnzinſe, die an 
immten Jahreszielern abzutragen waren, und zwar an ben Ouatemberfaft- 
: diefe Ieztern hießen auch Angariac, zumal jene, an welchen die Weihungen 
Jeiftlichen verrichtet wurden. 
ngariae, f. Duatemberfaften. 
agelifen. Der religiöfe Frauenorden, der diefen Namen trägt, ifl eine 
Ing der frommen Gräfin Louife von Torelli von Guaſtalla bei Parma. In 
25ten Jahre zum zweitenmal Wittwe geworden, erblidte fie in biefem 
fale eine Mahnung Gottes, auf die Freuden und Güter der Welt zu ver- 
t, und verwendete nun ihr großes Vermögen zur Stiftung einer frommen 
ſſenſchaft und zur Gründung des prachtvollen Klofters „zur Belehrung Pauli“ 
atland. Paul II. gab die Erlaubniß hiezu 1534, der Stifter der Barna- 
t aber (f. d. Art.), Zaccaria, leitete das Unternehmen und brachte es in enge 
ndung mit dem Orden der Barnabiten. Während nämlich leztere die Be— 
ag der Männer fih zur Aufgabe fezten, arbeiteten die Angelifen mit ihnen 
uden, bei ihren Miffionen an der Belehrung des weiblichen Geſchlechtes. 
er wurde jeboch bei ihnen die Clauſur eingeführt und fie Eonnten nicht mehr 
Rn Milfionen Theil nehmen. Ihr Name „Angelifen”, d. i. die englifchen, 
e an ıhre Pflicht englifher Reinheit, fo wie daran erinnern, daß fie vie 
el der Gefallenen fein follen. Verſchieden von ihnen find die englifchen, 
Mich engelländifhen Fräulein (f. d. Art.). Die fromme Gräfin von 
Ralla ftiftete übrigens in Mailand noch eine andere religiöfe Anftalt, das 
legium von Guaftalla” , oder das Kloſter der Ouaftalinerinen”, in welchem 
erwaiste adelige Fräulein erzogen wurden. Iſt ihre Bildung vollendet, fo 
m fie entweder Klofterfrauen werden, oder fich verheirathen, wozu fie 2000 
Ausfteuer erhalten. 
Ingelfachfen. Belehrung derfelben zum Chriſtenthum. Seit dem 
je der Römer ans dem römischen Britannien um 409 be die häufigen 
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Einfälle und Verheerungen der Pikten und Scoten die Selbſtſtändigkeit bene 
um fo mehr, als ifre Fürften mit einander haberten und durch Kriege 
waren. Da rief Bortigern, der mächtigſte unter den britifchen Königen, 
Die zwei Drüber und jütifhen Hänptlinge Hengift und Horfa zum Bein" 
die läftigen Feinde herbei. Aber bald kehrten die Bundesgenoflen, flete bumamı 
germaniſche Ankommlinge verftärkt, ihre Waffen gegen die Briten ſelbſt, 
tigten fi im Berlaufe von 150 Jahren des beften und größten Theilee — 
tannien, drängten bie der Bernichtung und Scliverei entgangenen Briten 
weftlichen Theile der Inſel zurud und gründeten die fogenannte Heptarc— 
einem Bretwalda. Diefe Befieger der Briten beftanden ber großen Mebrza] 
aus Sachſen und Angeln, daher ter Rame Angelfachfen; auch viele Yüten | 
darunter, und wohl auch Abenteurer aus andern germanifchen Stämmen. Allen 
Heiden, als Hauptgottheiten Wodan, Friga, Thor, Tiw und Eoftra verdt 
Von Wodan leiteten ihre fämmtlichen Könige ihre Abkunft ber. Wenn 
mit dem Königthum auch das höchſte Prieftertfum vereinigten, fo gal 
font noch Priefter, die dem Range nach nicht gleich flanden. Der Wötterbi 
(hab in geheiligten Hainen, doch finden fih auch Altäre unb Tempel; iM 
waren früher Gotteshäufer der katholiichen Briten gewefen. Auf bas Yen 
diefer Eult um fo weniger einen wohlthätigen und mildernden Kinflufi & 
länger ver Bernichtungsfrieg ber Angelfachfen gegen die Einageborenen } 
und fo darf es nicht wundern, wenn neben fo vielen andern Yaflerı umc 
und graufamer Barbaren, bei ihnen die allgemeine Sitte beftanb, nicht Bl 
Leibeigenen, mochten es Briten oder Deutſche fein, fondern felbit ibre 
Kinder auf allen Märkten des Eontinentes zu verlaufen. Ein gottbegcifterie 
ging eines Tages zu Rom über ven Markt und ſah da junge Angeln 
als Sclaven verlauft zu werden; ſchön war ihr Antlıg, bleudend ibre Hai, 
Ih ihr Haupthaar. Er erkundigte fih um ihr Baterland: cs waren beim 
Angeln aus Deira; ihr König hieß Aella. Sogleich dachte ver heilige M 
die Belehrung der Angeln: foldye Engelsgefichter, ſprach er laut aus, fofttend 
erben der Engel fein, dem Zorne Gottes (de ira, Deira) entriffen werde, ' 
bei ihnen das freudenreiche Alleluja (Aella, Alleluja) erſchallen; und füek 
er fich angeſchickt, ale Miffionär nah Britannien zu geben, allein pas them 
Rolf, deffen Liebling er war, verhinderte die Abreife. Diefer Mond wer 
nachher im 3. 590 auf den päpftlichen Stuhl erhobene Gregor I., mit Recht der & 
genannt; ex fendete im 3. 596 vierzig Mönche des von ihm in feinem väter 
Haufe geftifteten St. Andreasflofters, den Abt Auguftin an der Spitze, als} 
fionäre nah England, diefelben dem Schute und Beiftante der fränkiſchen M 
und Bifhöfe empfehlenn, da die Engländer großes Verlangen nad dem 6 
Tihen Glauben trügen und leider die gallifchen Priefter diefem Verlangen b 
noch nicht entfprochen hätten. Im J. 597 Iandeten die Miffionäre auf ber | 
Zhanet im Reiche des Könige Ethelbert von Kent; der König zeigte fich dern 
Religion gar nicht abgeneigt, von ter er ja auch fhon, wenn nicht durch die € 
worfenen Briten, doch durd feine chriſtliche Gemahlin Bertha, eine frau 
Prinzeffin, einige Kenntniß erbalten baben mußte, da ihm Bertha nur unke 
Bedingung zur Gemahlin überlaffen worden war, daß fie frei und ungeför 
hriftliche Religion ausüben könnte; auch hatte fie den fräntifchen Biſchof Luu 
mit fih nad England genommen. — Angelangt auf dem Schauplage ihrer! 
famfeit, meldeten die Mifftonäre dem König Ethelbert ihre Ankunft und die 
Botſchaft des ewigen Lebens, um berenwillen fie weit ber von Rom gelor 
feien. Nach einigen Tagen erfchien der König felbft auf der Inſel und empfu 
Sendboten anf freiem Zelte unter einer Eiche, um nicht etwa von ihren Jaı 
fünften umflridt zu werden. Eie gingen ihm in Proceffion, unter Vortragung 
filbernen Kreuzes und einer mit dem Bilde des Erlöfers bemalten Sahne, 
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veranftaltete ſchon König Ethelbert von Kent eine Gefehfammlung in angel- 
ſächſiſcher Sprache mit Zuziehung feiner Großen und unter dem Einfluß der 
Diffionäre, worin unter Anderm auch die Bußen für Raub und Diebftahl an 
Kirchen und Elerifern und für Bruch des Rirchen- und Klofterfriedens beftimmt 
find und auch Ehegefege vorfommen, welche jedoch feineswegs fchon ganz dem 
chriſtl. Geſetze entfprechen, indem für einige Fälle noch die Trennung des Ehe- 
bundes geftattet wird. (Selbft noch Theodor von Canterbury fheint für einige 
Sälle eine Trennung vom Bande erlaubt oder geduldet zu haben. Schrödl, 
S. 251 fe) So erließ auch König Ina von Weller feine Geſetze nicht ohne 
den Rath feiner Bifchöfe und Geiftlihen: „Ich Ina, dur Gottes Gnaden König 
oon Weller — heißt e8 im Eingang der Geſetze — berieth mich mit meinem 
Bater Eenred, mit meinem Bifchofe Heddi, mit allen Räthen und Weifen mei- 
nes Volkes und mit vielen Dienern Gottes u. f. w.“ — Die in den angelfäch- 
fifhen Reichen zahlreich errichteten und zahlreich bevölferten Klöfter (Eddi fpricht 
von mehreren taufend Mönchen Wilfrids; Weremouth- arrow zählte im. J. 716 
600 Mönche) erwarben fich nicht bloß um die Chriftianifirung, Bildung und Eultur 
Englands, fondern um einen großen Theil Europa’s, namentlich Deutfchlands, un- 
fierbliche Verdienſte. Wie fromm und ftreng man im Allgemeinen darin lebte, wie 
von diefen Stätten aus mit dem Chriſtenthum Wiffenfchaften, Künfte, Kirchen- 
gefang, Handwerke und Kenntniffe aller Art über England und Europa ausgin- 
gen, iſt eine befannte Sache, wobei allerdings ein fehr großer Antheil der Berdienfte 
auf jene römifchen und irifchen Miffionäre zurüdfällt, die das Klofterwefen bei 
den Angelfachfen begründeten und es durch ihre Bemühung auf eine fo Hohe Stufe 
der Dlüthe erhoben. ©. über das Klofter Canterbury Schröbl, S. 199—200, 
über das von Bennet Bisfop gegründete Kfofter Weremonth- arrow v. 188—199; 
über das Nonnenklofter Berfing bei den Oftfachfen, das mit dem vielverbienten 
Abt und Bifchof Aldbelm v. Sherburne im Briefwechſel ftand, S. 290 ꝛc.; über 
Whitby, S. 101— 103; über Winburn, wo die Nonnen die hl. Schrift, Väter und 
Eoncilien laſen und Grammatik und Poefie fludirten, S. 342—43 ıc. ıc. ꝛc. 
In den Klöftern wurde theild die Negel Benedicte, theild die des Columba ent- 
weder ganz over theilweife beobachtet; namentlich brachte Wilfried die Regel 
Denedicts in Aufnahme. Merkwürdig find die fogenannten Doppelflöfter, näm- 
lich mit weiblichen Klöftern verbundene und neben benfelben errichtete; in diefen 
Klöftern durften aber weder die Mönche die Wohnung der Nonnen, noch diefe die 
der Mönche betreten; die Aebtiffin war die Vorfteherin der Mönche ſowohl als 
der Nonnen (Schrödl, ©. 102, 214, 304, 342), und fehen wir eine folche Acb- 
tiffin fogar an der befannten Conferenz zu Whitby über die Oſterfeier Theil 
nehmen. — Die angelfächfifche Kirche ftand von Anbeginn an und verblieb in der 
engften Verbindung mit dem römiſchen Stuhle. Schon zwifchen Ethelbert v. Kent 
und Pabſt Gregor, und nachher zwifchen andern angelfächfifchen Königen und 
Paͤpſten wurden Briefe mit gegenfeitigen Gefchenten gewechſelt. Mehrere angel- 
ſächſiſche Könige — wie überhaupt eine Maffe von Geiftlihen und Laien — pil- 
gerten nah Rom; andere fandtenwenigftens Botfchafter mit Gefchenfen, um ben 
päpftlichen Segen zu erhalten. Allgemein wurde das päpftliche Primat anerfannt, 
und die Vorſchriften und Gebräuche der römijchen Kirche eingeführt, namentlich 
der Eölibat, die römifche Liturgie, der römische Kirchengeſang, Bilder Ehrifti und 
der Heiligen. Nebrigens muß fi) jeder Kenner der angelſächſiſchen Kirchen- 
gefchichte überzeugen, daß der von Auguftin bier zuerſt ausgeftreute Saame des 
katholiſchen Ehriftentbums fo viel Gutes, Heiliges, Edles, Herrliches hervor— 
brachte, daß wohl wenige Jahrhunderte der chriftlichen Zeitrechnung mit der erften 
Zeit der englifhen Kirche verglichen werden fünnen. Wenn im Tten und ten 
Jahrhundert über 30 englifche Könige und Königinnen vom Throne fliegen, um 
im Rloſter oder der Einfamfeit ein Gott geweibtes Leben führen au können; wenn 
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Prinzen und Prinzeffinnen und eine zahlloſe Schaar von Sofleuten und Bor 
nehmen ebenfalls allen Lebensgenüffen entfagten, um als Dionche, Nonnen md 
Einſiedler zu leben: fo reicht dieß allein ſchon Hin, um den Segen und die Arudt 
barfeit des Fatholifchen Chriſtenihums während diefes Zeitraumes zu besweien. 
Freilich fehlte es auch nicht an mancdherlei Auswüchſen, vozu bie beiberfeiige 
Ueberſchaͤtzung der Differenz rüdfihtlich der Ofterfeier und Tonfur gehört (dem 
nach den Eonferenzen Augnflins mit den Briten iſt nur immer von Diefen jut 
Suncten die Rede), indem die Einen fich auf ven Apoftel Johannes, auf Eolumkı 
und aufuralte Gewohnheit überhaupt beriefen, während die Andern auf Petri Deifpid 
und Autorität ſich flügten und oft auch ihre Gegner Duartobecimaner und Verde 
diger einer von dem Magier Simon herrüßrenden Tonfur nannten, Iudeß wurde 
im füblihen Irland auf ein Mahnfchreiben des Papſtes Honorius der meue rd 
mifche Oftercyelns fhon im 3. 633 eingeführt, und in Nortbumbrien gejcbab dies 
im 3. 664 in Kolge der Eonferenz zu Whitby, wo Wilfrid als Dauptvertbeibiger 
der römifhen und Biſchof Eolman von Lindisfarne als Hauptvertbeibiger dr 
iriſchen Ofterfeier auftrat, und König Oswio nad Eolmans Zugeflänpnig, Dapı ein 
ſolche Gewalt, wie Petras, Columba nicht empfangen habe, firh für die römidr 


Dfterfeier erflärte. Bon dieſer Eonferenz her datirt fih die allmälige Annahme 


der römifchen Ofterfeier in allen angelſächſiſchen Kirchen, fo daß auf ber im). 
673 von Erzbifchof Theodor abgehaltenen Synode zu Herubford alle angeljähn 
ſchen Prälaten fih für den römifchen Eyclus erflärten. Im 5. 703 nabm aus 
das nörblihe Irland die römifche Dfterfeier an, und 716 folgte endlich au bar 
Klofter Hy mit den ihm untergebenen Kirchen. Auch die den Angelfachienk 
feindfeligen Briten, vorzüglich die unter weftfächfifcher Herrichaft ftebenden, galm 
theilweife gegen Ende des Tten Jahrhunderts ihre Ofterfeier und Tonfur min 
romiſche auf, bewogen durch eine Zufhrift des berühmten Udhelm, ». Eh 
burne, der fie befchwor, nicht Tänger mehr den Decreten des feligen Petrus m 
der Tradition der römischen Kirche zu widerflehen, da Petrus die Dimmelsfhlane 


empfangen habe und die bloße Gemeinfchaft des Glaubens ohne die Yirbe zum | 


Heile nicht Hinreihe (Schröpl, S. 343). Die Duellen und Schriften für dieſen 
Artikel find: Gef. der engl. Kirhe von Beda; Wilb. v. Malmesburg, Bader 
von den Thaten der engl. Nönige und Biſchöfe; tie Schriften des britiſchen 
Moͤnchs Gildas; Chronif Des Nennius ; Wharton's Anglia sacra; Alfords An- 
nalen der angelfähfifchen Kirche; Handbuch und Lehrbuch ver Kirchengeſchichte 
von Döllinger; die Geſch. Englands von Lingarb und Lappenberg; erftes Jahr⸗ 
hundert der angelfächfifchen Kirche von Schrödl; die lateinifchen Ponitentialbücer 
der Angelfahhfen von Kunftmann. LSchropf.] 
Angelfächfifche Weberfegung der Bibel, f. Bibelüberfegung. 
Angelus Domini. Darunter verficht man das Gebet des englifcen 
Grußes, welches täglich dreimal, namlih: am frühen Morgen, Mittags um 
Abends auf ein Glodenzeihen (das fog. Ave Maria-Seläute) verrichtet wird. 
Die Einführung dieſes Gebetes geſchah den verläßigften Nachrichten zufolge dark 
Papft Johann XXII. (1316—1334). Berläufig 100 Jahre früher ſchon pflegte 
man die Stunde des Feierabends (hora ignitegii) durch Glockengeläute anzufünden. 
Nun verordnete Papft Johann durch eine Bulle vom 7. Mai 1327, daß bei dem 
Zäuten der Feierabendglode das Ave Maria dreimal gebetet werde. Bald dur 
auf fhreibt das 1346 unter dem Vorſitze des Erzbifchofs Wilhelm von Sens ger 
baltene Concilium von Paris vor, „daß die Anordnung des Papftes Johann, hei⸗ 
ligen Andenkens, wonach zur Zeit und Stunde des Ignitegiums das Ave Maria 
dreimal zu beten fei, unverlegfich beobachtet werben fol.” In der päpftlicher 
Berordnung, heißt es weiter, fei den Betenden fchon ein beftimmter Ablaß be 
willigt, dem das Concilien kraft der ihm verlichenen Vollmacht einen Ablaß von 
30 Tagen u, ſ. w. hinzufüge, (Harduini acta Concil. Tom. VII. Ed. Par. 1714 p. 
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82 Til. 3) Die Statuten Simons, Bifhofs von Nantes (Marlene, Anccd. 
m. IV. p. 962) befehlen ven Euratgeiflihen, zur üblichen Stunde in ihren 
echen zum Feierabend läuten zu laffen und die Parochianen anzumeifen, daß fie bei 
Tem Geläute knieend den englifchen Gruß beten, womit fie einen Ablaß von 
Zagen gewinnen. Bisher befchränfen fi) Die Verordnungen über dag Beten 
3 englifhen Grußes noch auf Die Keierabendflunde. Im %. 1368 aber befichit 
3 Concilium von Lavaur (Harduin |. c. p. 1856 Tit. 127) allen Rectoren und 
raten bei Strafe der Ercommunication, um die Zeit des Sonnenaufgangs in 
felben Beife, wie am Abend, eine Glocke zu läuten oder läuten zu laflen. Das 
ebet, welches hiezu empfohlen wird, befteht in 5 Paternofter zur Ehre der 5 
unden des Erlöfers und ın 7 Ave Maria zur Ehre der 7 Freuden Mariens. 
ı folgenven Jahr verordnete die Synode von Befiers, „daß bei Tagesanbrud 
dreimaliges Zeichen mit der großen Glocke gegeben werde. Und wer es hört 
Bt es weiter, der bete dreimal Paternofter und Ave Maria, wofür wir ihm... 
Tage Ablaß... bewilligen“ (Martene, Anecd. Tom. IV. p. 660). Daß aud 
ittags geläutet und der englifhe Gruß gebetet werde, ſoll nad Einigen Calixt III. 
56, nad Fleury CHist. eccl. I. 113. $ 143) und Du Gange (Glossarium s. v. 
ngelus“) Ludwig XI. im %. 1472 eingeführt haben. Dagegen bat Mabillon 
-aefat. ad Saec. V. Bened. n. 122) gezeigt, daß der Firchliche Gebrauch, wonach 
h Mittags geläutet und ein dreimaliges „Ave Maria” 'gebetet werde, von 
snfreich ausgegangen fei und im Anfang des 16ten Jahrhunderte die apoftolifche 
ınetion erhalten babe. (Vgl. auch Benedict. XIV., instit. eccl. Instit. XIII. Opp. 
m. X. Edit. Venet. 1767). Um die Gläubigen zur genauen und freudigen Ver— 
‚tung dieſes Gebetes aufzumuntern, hat Benedict XI. Durch apoftolifches Send- 
ceiben vom 14ten Sept. 1724 Allen, welde einmal im Monat nad) Empfang 
re HI. Sacramente der Buße und des Altars dreimal den Gruß des Engels beim 
odenzeidhen, fei e8 Morgens, Mittags oder Abends, knieend verrichten und 
„tt um die Eintracht der chriftlihen Fürften, Ausrottung der Härefien und Er- 
bung der Hl. Kirche flehentlich bitten, einen vollfommenen Ablaß für immer be- 
Migt. Auch verlich er denen, die an irgendweldem Tage im Jahre daffelbe 
ebet mit zerfnirfchtem Herzen recitiren, 100 Tage Ablaß (Bened. XIV., 1. c. 
tit. 61. n. 1.). So verdanken wir es der Vorforge von Päpften und auf Sy- 
ben verfammelten Bifchöfen, daß gegenwärtig in der Fatholifhen Welt allent- 
[ben der Morgen, Mittag und Abend eines jeden Tages durch cin Gebet ge- 
iligt wird, in weldhem wir ung an das größte aller Gcheimniffe — die Menfch- 
rdung Gottes — dankbar erinnern, die feligfte Jungfrau verehren und um ihren 
chutz und Hilfe flchen, und den dreieinigen Gott um feiner unendliden Erbar- 
ung willen verherrlichen. [Röffing.] 
Angilram over Ingelram, Bifhof vun Meg, Nachfolger Ehrodegangs 
t 790, war einer der einflußreichften Männer unter Carl d, Gr. Er farb 791. 
infmar von Rheims fagt von ihm, er habe im %. 785 eine Decretalenfamm- 
ng (Capitula Angilramni) von Rom mitgebracht, wo fie ihm der Papft Hadrian J. 
geben Habe. Allein biefe Angabe ift unrichtig, und die fragliche Sammlung 
inger als Angilram. Sie flammt aus dem Iten Jahrhundert, und hat wahr- 
heinlich den nämlihen Nerfaffer wie die Pſeudoiſidor'ſchen Decretalen. Bevor 
ſendoiſidor die leztern fertigte, legte er, wie es fcheint, unfere Capilula (Angil- 
ımni) an. Daber die Ericheinung, daß viele der Stüde der Capilula ganz mit 
feuboifidor übereinftimmen, anderes dagegen ın erfteren aufgenommen iſt, was 
feutoifidor in feiner fpätern größern Sammlung wegließ. (Val. die neuen Un- 
efuchungen hierüber von Rettberg, Kirchengeſchichte Deutſchlands 1846 Bd. J. 
nhang, und Balter, Kirchenrecht, 10te Aufl. ©. 213. Eine andere Anfiht 
rtheidigte kürzlich Waſſerſchleben Beiträge zur Geſch. der falfhen Decre- 
Yen, 1844. Er halt Angilram für den wirklichen Verfaſſer der Capitula, be: 
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hauptet damıt, daß fie älter als Pſeudoiſidor, und buna fide aus altern, wenm 
unrichtigen Quellen gefhöpft feien. Uebrigens mußte auch Wafferfchleben 
ben, daß diefe Capilula auch Pſeudoiſidor'ſchen Stoff enthalten; nur meint er, 
fei erſt fpäter bincingefommen.) 

Anglicanifche Kirche, |. England. 

Angftläuten. Sn den meiften fatholifchen Gegenden wird am Don 
Abends zu dem „Angelus Domini“ ®eläute noch ein weiteres gefügt, welche 
das „Angftläuten” nennt, weil es den Zweck hat, an die Zodesangft Jefu a 
Delderg zu erinnern. Bekannt ift das alte fraftige Gebet, welches dabeig - 
dich verrichtet wird: „O du Tiebfter Herr Jeſu Ehrift, traurig an Delberg 
bi” u. ſ. w. Ueber das Alter diefes Geläutes Laßt ſich nichts Beſtimmtee 

Anhalt, Rüdfehr des Herzogs und der Herzogin von Anha 
then zur fatholifhen Kirche. Die Converſion der beiden genannten hohen m 
gehört unter die merkwürdigſten ter neuern Zeit. Friedrich Kerdinand, Gem 
Anhalt⸗Köthen, geboren am 25ten Juni 1769, gelangte ım J. 1818 zur Re 
Zwei Jahre zuvor hatte er fi), nach dem Tode feiner erften Gemahlin, im 
mit Julie, Gräfin von Brandenburg, einer natürlihen Tochter Könige = 
Wilhelm II. von Preußen und Halb-Schwefter des vorigen preußiſcher— 
Friedrih Wilhelm III., verbeirathet. Nachdem fich der Herzog längere 
mit religiöfen Fragen befchäftigt hatte, trat er am 24ten Oct. 1825 fam- = 
Gemahlin zu Paris in die katholiſche Kirche zurüd. Nachdem beide in ihre — 
Köthen zurückgekehrt waren, verfünbete der Herzog feinen Untertbanen burg 
licandum vom 13. Jan. 1826 das Geſchehene. Natürlich fehlte es nıht a 
welche den Herzog und die Herzogin bitter tabelten; aber auffallen mußte 
Reihe diefer Tadler auch den tamaligen Rönig von Preußen zu finder = 
einem veröffentlihen Briefe an feine Schweiter feine Unzufriedenheit m 
Schritte offen an den Tag legte. Wer feine Tochter um einer Here = 
ruffifch zu werden veranlaßt, der follte doch wohl ſeine Schwefter ner 
wiffens willen katholiſch werden laffen! Gegen das fraglide Schrae : 
preußischen Königs gab Dr. Fridolin Huber (ein + Haupt ber fiber fl = 
fichen in Württemberg) tie Schrift heraus: „Was hätte eine deutſche 3 9 
dad von einem Souverän an fie gerichtete Schreiben, wegen ihres lebe — 
katholiſchen Konfeffion antworten Eonnen? Rottweil 1826, bei Herten” — 
zog Friedrich Ferdinand im 5. 1530 farb, folgte ibm zwar wieder ein E 
fein Bruder Heinrih, aber die katholiſche Gemeinde und Kirche in = 2 
bereits feſt gegründet. 

Anicet. Nah dem Berichte des Waters der Rirbengefihichte, - 
Pamphili (Hist. ecel. Lib. IV. c. 11 und c. 19), beftieg Anıcet nach dene 2 
Tapftes Pius I. ven romiſchen Stuhl. Er war nad der Rechnung des — 
der 10te Nachfolger Petri, wurbe ım J. 157 erboben, pontifichrtte 11 I 
ftarb ım Sten Jahre Des Kaiſers Marc Aurel, alfo im J. 168. Dieſe — 
gifhen Data find jedoch keineswegs außer Zweifel, und Pearfon legt a 
ficat Anicets in die 5. 142--161, Dodwell aber zwifchen 142 --- 133. 
minder große Abweichungen gibt Tillemont (Memoires ee. Tom. 1.) ın De 
zum Artikel Anicet an. Uebrigens iſt dag Pontificat dieſes Papfteg nie® 
dur dag, was er felbft that, ale vielmehr durch das, was zu feiner Je £ gej 
berühmt geworben, denn gerade chen Damals hatte der Gnoſticis mus feuer 
Dlüthezeit erreiht, und auch Rom zum Schauplage feiner Vehrthätigfeit Erfare 
Eo war damals außer Valentin und andern großen Gnoftifern namentlich ug 
Marcion in Ron, und hatte hier feine denkwurdige Zufammenfunft mit fear 
ehemaligen Mitfchuler Polykarp. (S. den Art. Marcion und Polykarp.) 6 
wöhnlih gibt man an, Polyfarp fei nah Rom gekommen, um die Angelegeakt 
ber Oſterfeier (ſ. den Art, Oſterſtreit) zu bereinigen, und man flügt fih fi 
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Bius (Hist. eccl. IV., 14) und Hieronymus (calalog. scripl. eccl. n. 17). 
eronymus hat dem Eufebius nachgefchrieben, Eufebius aber verdankt feine 
dem hl. Irenäus, in deffen Worte er jedoch mehr Hineingelegt hat, als 
Darin liegt. Irenäus nämlich fagt in einem uns noch von Eufebius 
el. V., 24) aufbewahrten Fragment feiner Epistola ad Victorem Papam, 
> frei nah Rom zu Papft Anicet gelommen, weil zwifchen ihnen beiden 
'sfferenzen in einigen Puncten ftatt gehabt hätten; wegen der Dfterfeier- 
aber hätten fie nicht viel miteinander ftreiten wollen und Fein Theil habe 
ern von feiner Praxis abbringen können. Sie hätten fi dann im Frieden 
ander getrennt, und zum Zeichen der Eintracht Habe der Papft feinen Gaſt 
‚an feiner Statt in der Kirche von Rom die HI. Euchariſtie darzubringen. 
chem Jahre dieß gefchehen fei, kann nicht mit Sicherheit angegeben werden. 
us verlegt es in’s Ste Jahr des Kaiſers Marc Aurel, oder 166. Zu den 
rigen Ereigniffen im Pontificate Anicets gehören auch die Ehriftenverfol- 
des obengenannten Kaifers, und der Aufenthalt des HI. Zuftin (ſ. d. A.) 
1, wo er damald zur Vertheivigung feiner Glaubensgenoffen feine zweite 
ie fohrieb und dadurch feinen Tod herbeiführte. Endlich kam unter dem 
sate Anicets auch der berühmte juden-chriftliche Gelehrte Hegefippus (f. 
nah Rom, um bier längere Zeit zu verweilen (Euseb. Hist. eccl. IV, 11 
J. Im römischen Martyeslogium fowie von Rabanus Maurus, Floxus n. 9. 
nicet Martyr genannt, aber die Alten, wie Jrenäus, Eufebins und Hie- 
6 geben von der Art feines Todes gar Feine Nachricht. Er ſoll in dem 
rum Calliſti begraben worden fein, von wo fein Leichnam im %. 1604 
und von Papft Clemens VIII. dem Fürften Joh. Angelus von Hohenempe 
t wurbe, der auch eine Infihnifche Lebensbefchreibung des Heiligen verfaßte, 
heil davon Sollen fchon vorher im 3. 1590, wie Tiffemont fagt, die Jeſuiten 
uchen erhalten haben. Unterfehoben wurde dem HI. Anicet von Pſeudoiſidor 
ef: „Universis ecclesiis per Gallie provincias constitulis®, worin von ber 
ser Bifchöfe, von der Würde der Primaten und Metropoliten und von der 
c. gehandelt wird. Diefer Brief iſt faft aus lauter Stellen aus den 
des Papſtes Leo I. zufammengeflidt und findet ſich bei Mansi, Collect. 
‘om. I. p. 683 f. Einen Auszug davon gibt Schröckh, Kirchengeſch. 
2, ©. 23. Den Gedächtnißtag des HI. Anscet feiert die Kirche am 
Ipril. [Hefele.) 
im, eine Stadt im Gebirg Juda (Joſ. 15, 50.) nah Euſebius (_Avaia) 
ronymus (Onom. s. v.) in der Nähe von Anea (einem Dorfe_ın bem Be— 
aroma), I Meilen ſüdlich von Hebron. 
Eyra, Synode dafelbft, |. Ancyra. 
na, die heilige, Mutter der feligften Jungfrau und Oottesgebärerin Maria, 
in des hl. Joachim, wird in der katholiſchen Kirche feit alten Zeiten ver- 
sit fie die hohe Auszeichnung erhalten, Die Gebenebeite unter den Weibern 
zu nennen, eine Auszeichnung, die gewiß im Verhältniß zu ihren Tugen- 
anden. Die glänzendften Lobſprüche werden ihr von dem beredten Joan- 
mascenus zu Theil Corat. 2 de nativil. beate Marie), welder fic mit der 
m Anna im A. T. vergleicht, und den Grundgedanfen feines Panegyricus 
ammenfaßt: „Dignum sane quidem & maxime dignum est, eam laudare, que 
enignilale oraculum accepil, ac lalem & lantum nobis fructum edidit, ex 
cis Jesus prodiit.“ Kaifer Inſtinian ließ um das J. 550 in Eonflantinopel 
rem Zitel eine Kirche bauen. Im J. 710 foll der Leichnam der Heiligen 
läftina nad) Eonftantinopel gebracht worben fein, und von biefer Zeit an 
mehrere Kirchen des Abendlandes Theile ihrer Reliquien befiten. hr 
d am 26ten Juli begangen, ihre Zürbitte vorzüglih von Eheleuten an- 
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gerufen. Die Kunft ftellt fic gewöhnlich als eine ehrwürbige Matrone da 
fie im Begriff ift, das Kind Maria im Gefege des Herrn zu unterrichten. 
Annas, bei Joſephus Ananus, Sohn eines gewiffen Seth und Hoher - 
der Juden (Luc. 3, 2.). Zu diefer Würde war er dur Quirinus, Stace_ 
von Syrien, im 37ten Jahr nad) der Schlacht bei Aktium, etwa 760 nah Erf 
Roms (alfo im 5. 6 oder 7 der aer. dionys.), erhoben worden und Hatte 
in das Ste jahr des Ziberins inne, wo ibn der neue Statthalter Valerius 
tus feines Amtes entfezte, und Ismael, einen Sohn Phabi's, zu feinem Nach 4 
machte (Jos. Antt. XVII. 2, 1. 2.). Diefer leztere war nur ganz kurze Zeug 
herpriefter; ebenſo blieben auch feine 2 Nachfolger, zuerft Cleazar, ein Co ;ı 
Annas, und dann Eimon, ein Sohn des Camithug, jeder je nur 1 Jahr in D 
Amte. Auf fie folgte fofert Joſeph, im N. T. unter dem Namen Caiph at 
Fannt, und ein Schwiegerfohn Des Annas (Jos. Anlt. 1. c.) etwa 770 oder 77 15 
Erbauung Rom's (16 oder 17 aer. dionys.). Diefer Caiphas nun hatte Die 
priefterliche Würde ununterbroden bie in's 73Ste oder 789te Jahr der Er om 
Roms (35 aer. dionys.) inne, wenigftens erwäbnt Joſephus inzwifchen fein 
Defeyung des Amtes, und erfi in dieſem Jahr erhielt Caiphas durd ven ı0 
Statthalter Vitellius in einem Sohn des Annas, Namens Jonathas, eine za Pd 
folger (XVII. 4, 3). Sonach ftimmt das N. T. ganz mit Zofeppus arte 
wenn es zur Zeit des öffentlichen Auftritts Johannes des Täufers (Luc - 3,‘ 
und zur Zeit des Todes Jefn (Matth. 26, 57.) des Caiphas als Hohera p ich 
Erwähnung thut. Wenn aber (Luc. 3, 2.) neben Caiphas auch noh Muri 
Hoperpriefter genannt wirt, fo wird diefee, um mit Jofeppus in Einflang Wi 
ben, von Bielen fo verftanten, als ob Annas damit nicht als wirklicher F auf 
render Hohberpriefter bezeichnet werte; nach ihnen Fommt ihm die Benen zu u 
herpriefter nur als Zitel von feiner frühern Amtsfuhrung zu, und die Ex 
feiner neben Caiphas rubrt daher, weil er auch unter tiefem großes Ange Her 
viel Einfluß hatte (Joh. 18, 13.). Anderen dagegen madht Job. 18, 23% 
Caiphas ponlifex illius anni genannt wird, und Apg. I, 6. wo Annas Er 
phas als Hoberpriefter vorangeftellt wird, die Hypotbefe nicht unwahr FE! 
daß Caiphas mit feinem Schwiegervater Annas vermöge Uebereintunft x ae! 
priefterlihe Amt getbeilt und freiwillig nach Jahren ım Vorfige mt ee» 
wechfelt babe. (Maier, Comment. Job. Er. 1. Br. S. 255. Hug, S Erle 
1. Bd. S. 218.) Daß Annas die Benennung duyeeneis ale 7:2 ad — te 
treter des Caiphas führe, wie Einige wollen, balt Winer für unwahrſchce e All 
der Stellvertreter mit dem wirklichen Hobenpriefter nicht ganz gieiche ze 7 
haben könne (Bibl. Realencvfl. Art. Hoberpriefter). Als befondere bh ai 
erwähnt Joſephus von Annas neh, daß 5 feiner Sohne die hoher Z el 
Würde erlangten (Anll. XX. 9, 1.). Der feste von diefen, mit fer & zu S 
gleihen Namens, Annas II., war ein fubner und heftiger Mann aus pe Z 
caerparten I Se] 
Annalia,! Abaabe 
Annaten, | ſ. Abgaben. u 
Anni eleri (aud das Berjigen genannt). Ruüuckſichtlich der Be sjichug 
der Pfründnicher zur Tragung der Banlaft an kirchlichen Gebauden findet F4 m 
gen Didcefen die Einrichtung ftatt, Daß ein zur Peftreitung der Baulaſt peflina 
tes Darlehen aufgenommen wird, an welchem im Pfrundgenuß ſtehende Yem f 
und deren Nachfolger Ariftenzablungen bis zur ganzlihen Abtragung PFI " 
leiſten. Diefe Zieler für die Tilgung des Capitals heißen Anni cleri. © / 
genommen follte, um eine gerechte Umlage der Baulafien zu gewinnen, zum Fi: 
fchäzt werden, wir lange der Bau dauern, und welde Koſten der vegelmipk 
Unterhalt erfordern wird. Könnte diefe Baulaftenberchnung ficher aufgehl 
werben, fo ließe fih dann auf die einzelnen Jahre des Pründegenuffes tal 
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Fründe folgenden Pfarrer die Laſt billig vertheilen, und aus dem Ueber⸗ 
3 Pfründeinkommens würde dann ein Theil für diefen Zwed abgezogen. 
fe Baulaftenberechnung aber äußerft fehwierig und unverläffig ift, fo ift 
9 Didcefen der Ausweg getroffen, daß dem feiner Verpflichtung genü- 
Pfründnießer fog. Anni cleri bewilligt werden; nämlich die von dem ge- 
gen PM ründnießer zur Reparatur vorgefhoffene Summe wird als eine 
rberung angefehen, welche von ihm und feinen Amtsnachfolgern innerhalb 
wiffen Zeitraums in Theilgielern zu tilgen iſt. Dan fehe den Artikel: 
t. 


niversarius (sc. dies), Jahrtag, heißt das den Verſtorbenen am 
e ihres Todes feierlich erwiefene Andenken, beftehend insbefondere in 
dringung des HI. Opfers für diefelben, hie und da auch in einer Vigil 
em „Libera.* Die älteften Zeugniffe für das Vorhandenfein der Sitte, 
irtag durch befonders feierlihes Andenken an die Berftorbenen auszu- 
‚ finden wir bei Xertullian und in den apoftolifchen Conftitutionen, und 
pfiehlt der erflere die Meffe, die letzteren ſprechen von Pfalmengefang und 
fpenden. Das Meßbuch enthält ein eigenes Formular für die Jahrtags- 
welche den Regeln der Votivmeſſen folgen. Uebrigens müffen ſolche be= 
fundirt fein. Durch die Jahrtage ift die Möglichkeit gegeben, das An« 
n die Berftorbenen bleibend zu machen. In vielen Ländern übrigens find 
chlich⸗politiſche Cataſtrophen die geftifteten Jahrtage fo hart mitgenommen 
daß man für den Augenbli wenig Luft zu haben ſcheint wieber folhe zu 
Es ift Sache des betreffenden Geiftlihen, forgfam zu wachen, daß bei 
Ftung von Jahrtagen die rechtlichen und bürgerlichen Bedingungen und 
genau beobachtet werben. 
wo IE oder Hanno II., Erzbifhof von Cöln, befannt durch feine Ent⸗ 
des jungen K. Heinrichs IV., ftammte aus dem adeligen Gefchlechte ver 
zgen. Die Nachrichten über feine Jugend find unfiher; fpäter, um die 
es eilften Zahrhunderts, treffen wir ihn als Geiftlihen am Hofe Hein- 
‚, ausgezeichnet durch Tugend, wie durch Beredſamkeit und Gefchäfts- 
Beit. Im 3. 1056 wurde er Erzbifhof von Cöoln und verwaltete feine 
bis an feinen Tod im 3. 1075 im Sinne ver Hildebrand’fchen Berbeffe- 
> Riehenzucht, als eifriger Gegner der Simonie und des Eoncubinats, 
Bielt Coln dur ihn viele Kirchenbauten und Kirchengüter. Aber die 
tfeit Anno’s blieb nicht auf feine Diöcefe beſchränkt, vielmehr gewann 
ser Zeit an, wo er fid) des jungen K. Heinrichs IV. bemädtigie (f. den 
inrich IV.), 1062, den größten Einfluß auf die Angelegenheiten bes 
Reihe und der Kirche. Defter wurde er nach Italien berufen, um den 
Rath zu ertheilen, und au in Teutſchland war feine Stimme von höch⸗ 
wicht, Nur kurze Zeit ranbte ihm Adelbert von Bremen die Vormund⸗ 
ver den jungen König und die Verwaltung bes Reihe. Nach Adelberts 
jegen übernahm Anno auf den ausdrücklichen Wunſch des unterbeffen für 
erflärten Heinrichs die Reichsverwaltung wieder und zeichnete ſich durch 
' Verordnungen, firenge Gefege und unparteiifche Handhabung der Ge- 
it aus. Insbeſondere war er bemüht, flets den Kaiſer mit dem 
a andern Gegnern zu verfühnen und ihn von Ungerechtigfeiten und Thor- 
bzuhalten. Da ihm dieß oft nicht gelang, zog er fih von 1073 an IR 
en öffentlichen Gefchäften zuräd, Der große proteftantifche Hiſtor 
agt von ihm: „Keiner unter ben Reichsfürften war an Erfahrung, Einſicht 
itsſachen, Rechtlichkeit im Wandel, Bildung des Geiftes und Eifer für 
ichs Wohlfahrt über ihm, wenige ihm gleich,” und: „die Zeitgenoflen 
zes Lobes voll; fie nennen ihn den koſtlichſten Edelſtein, bie Bluthe und 
je Licht von ganz Teutſchland.“ Auch Gregor VIL Icheuite anferem Auno 
missiten. 1. O2. a 


= Annuariaden — Anuulus pisagtoris. 


befonberes Vertrauen, die Kirche aber ehrt ihn als einen Heiligen, am 4. Decht, 
und fhon die Alten fangen jeinen Ruhm in dem fogenannten Annoliede, das fih 
in Schilter thesaur. anliq. teut. T. J. im teutſchen Magazin 1791 findet und m 
3. 1816 von Goldmann zu Leipzig mit bochteutfcher Ueberſetzung herausgegeben 
wurde, Das Nähere über Anno fiehe bei Lambertus Schaffn. und bei Boigt 
Gregor VI. S. 800 ff., fo wie in Erf und Grubers Eneyfl, [Hefele.). 
Unnunciaden. Den Titel „von der Verkündigung Mariä” oder „Unnun- 
eiaden“ führen ein mweltlicher ſardiniſcher hoher Ritterorden und zwei weiblich 
religiofe Orden, von welchen legteren einer Frankreich, der andere dem nörblicen 
Italien urſprünglich angebört. 1) Die franzöfifhben Aununciaben wur 
von Johanna von Balois, der Tochter R Ludwigs XL von Sranfreid, gt: 
ftiftet. Sie war mit H. Ludwig von Orleans vermäblt, Als aber biefer nad | 
bem Tode ihres Bruders Carl VIU. König von Kranfreih geworben war, lieh 
er fih von ihr ſcheiden, um die Wittwe Garls VIIL, bie er ſchon lange gelicht 
batte, beiratben zu fünnen, Ludwig fhwor, er fei zur Ehehihung Johanne 
durch ihren Bruder, König Earl, gezwungen worben, babe fie aber niemals bund 
Beiwohnung als feine Gemahlin anerfannt. Auf dieß bin bob Aleranver VL bie 
Ehe auf, Die tugenphafte Johanna aber zog fih nun nad Bourges in fromme 
Einfamfeit zurück und gründete bier im 3.1500 ben religiöfen Orden „von ben 
10 Zugenden unferer lieben Frau“, oder „von ber Verfündigung Mariä”, Die 
10 Zugenden Mariens, welche die neuen Nonnen, lauter tabellofe abelige Fri | 
lein, befonders nachahmen follten, find: Keuſchheit, Rlugbeit, Demuth, Cfaube, 
Andacht, Gehorfam, Armutb, Geduld, Spttesfurdt, Mitleiven, An alle 
Tugenden wurben die Nonnen durch isre eigenthümliche Kleidung und Einrichtung 
erinnert, an bie Demuth 3. B. dadurch, daß die Ordensnorjteberin Mutter 
Anrilla (Magd) hieß. Alerander VI. gab im J. 1501 die proviforifche, In X 
aber im 3. 1517 die definitive Beflätigung des nenen Ordens, weldyem er une 
bie geiftliche Leitung der Franciscaner ftellte., Die Nevolution bat Die framl- 
ſiſchen Annunciaden-Klöfter zerſtört. Vgl. Helyot hist. des ordres monasl. T.V, 
c. 47, und Fehr Monchsorden Thl. 1. S. 23 f. 2) Die zweite Klaſe ber 
Annunciaden haben den Beinamen „die himmliſchen“, und wurden von Maria 
Birtoria Fornari aus Genua geftiftet. Schon als Mädchen (geboren m) 
1562) wollte fie den Schleier nehmen, aber aus Gchorfam gegen ihre Eltern 
heirathete fie den adeligen Genuefer Angelo Strato, dem fie in neunjähriger Eht 
mehrere Rinder gebar. Nachdem aber ihr Mann gejtorben und ihre Kinber 8 
Klöfter gegangen waren, errichtete fie I604 in Verbindung mit einer weiden 
Freundin, Vincentina Lomellini, ein Klofter bei Genua, welches die firengfe 
Clauſur als viertes Gelübde annahm, und den Nonnen zugleich weibliche Han» 
arbeit, namentlich Verfertigung der Kirchentücher für arme Kirchen, zur PA 
machte. Bald wurben ähnliche Klöfter auch anderwärts gegründet, und fo end 
Rand der neue Orden, der in feiner beften Zeit ungefähr 50 Klöfter, meiſtens is 
Stalien, einige auch in Franfreih und Teutfchland befaß. Da die meiften Kei 
dungsftüde dieſer Nonnen himmelblau fein mußten, um fie beftändig an ihrs 
Deruf für den Himmel zu erinnern, fo erhielten fie den Namen „hinmliſche 
Annunciaden”. Zn Rom heißen fie Turchine, d. i. die Veilchenblauen. De 
Drden bejtebt noch jet und bat fein Haupthaus zu Genua. Seine Klier u 
Franfreich gingen zwar durch die Revolution unter, aber neuerdings if er ü 
diefem Lande wieder vefuseitirt worden, zu Boulogne fur mer und zu Billenesst 
in der Dibeeſe Agen. Vol, Fehr ua. Dd. S.24—26. P. Karin. ur 
Statiſtik 16, ©. 505. ec 
YUnnullirung der Ebe, ſ. Ehe. Ah 
Annuins piscatoris (Fiſcherring) iſt das kleinere papſtliche Safızd ' 
Garſtellend den heiligen Petrus in einem Kahne, wie er feine Netze eingichll 
Sı 7.2 EHER 
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it welchem bie päpftlichen Breven Cbreves epistole), welche auf Papier ober 
ergament, unter der Unterzeichnung des Sarbinalfecretärd der Breven, in der 
tegel in lateiniſcher Sprache ausgefertigt werben, verfiegelt werden, obwohl fie 
sweilen auch unverfchloffen verfchickt werden. Der Zifherring wurde fchon im 
3ten Jahrhundert zu biefem Zweck gebraucht. 

Annus bissextus, f. Schaltjahr. 

-Annus carentiae ift das Einfommen einer beftimmten Zeit, auf deſſen 
ezug die Stiftsherren nach ihrem Eintritt in das Stift und ungeadtet ihrer 
zerpflichtung zur Reſidenz zum Vortheil ber Fabrif, der Präbendenmaſſe, des 
apfles oder des Bifchofs verzichten mußten. Weil die Canoniker rüdfichtlich 
efes vervienten Einfommens Entbehrung leiden mußten, fo nannte man das 
ahr oder vielmehr die Zeit, für welde die Einkünfte nicht bezogen wurben, und 
lgeweiſe das entbehrte Einkommen felbft das Jahr der Entbehrung (annus 
rentie). M. f. über das ganze Berhältniß die Abb. von Dürr De annis 
rentie canonicorum ecclesiarum cathedr. et colleg. in Germania (1772) in 
hmidt thes. jur. eccl. T. VI. p. 205 sqgq. 

Amnus claustralis. Der Stiftshere war nah den Statuten in dem 
fen Jahr zu einer fo ftrengen Reſidenz verpflichtet, daß fie an die firenge 
inbung in dem Klofterleben erinnerte. Daher hieß dieſes erfte Jahr annus 
wustralis oder annus striclae residentiae. 

Annus decretorius, Normaljahr, ift Das Jahr 1624, fo genannt, 
eil es rüdfichtlich mehrerer durch die Reformation des 16ten Jahrhunderts her⸗ 
igeführten Rechtsverhältniffe der entſcheidende Termin war. Der weftphälifche 
iede hatte nämlich das Verhältniß zwifchen der Fatbolifhen Kirche und ben 
agsburger Konfeffionsverwandten, denen nun auch die Neformirten rechtlich 
eichgeftellt wurden, fowohl für das Neich als die einzelnen Reichslande in dieſer 
eziebung fo geordnet: L Unter den Neligionsparteien im Reich ſoll völlige 
Teichheit der Rechte beftehen, Instrum. Pac. Osnabrug. Art. V. $.1. Nur der 
efig der reihsunmittelbaren Prälaturen und der Pfründen in reihsunmittelbaren 
tiftern follte fih nah dem unveränderlichen Befisftand vom 1. Jänner 1624 
ten, Ibid. $.2. 14, 15, 23. I. Rüdfihtlich des Verhältniffes der Religions 
erwandten in den einzelnen Laͤndern zu ben Reichsftänden galt als Grundſatz, 
ı$ die letzteren Eraft ihrer Landeshoheit das ſ. g. Reformationsrecht befiken, ver- 
dge deflen fie den Anhängern eines andern Befenntniffes den Aufenthalt auf 
wem Gebiet verſagen dürfen, Ibid. $. 30, 36. Jedoch galt für die Ausübung 
leſes Rechts die Befchränfung, daß die Unterthanen des andern Belenntniffes 
je Religionsübnng in dem Maaße fort genießen follen, wie fie biefelbe an irgend 
mem Tag des J. 1624 befeffen haben, und auch da, wo fie einen ſolchen Befig 
kr fich nicht anführen Fonnten, follten fie Hausandacht, den Betrieb bürgerlicher 
Jewerbe, ehrliches Begräbniß anfprechen dürfen, fo wie auf ven Fall, daß fie 
rn Auswanderung gezwungen würden, ihr Vermögen ihnen unverfürzt bleiben 
te, Ibid.6.31sqqg. Für den DBefig der mittelbaren Kirchengüter follle wieder 
er Befitzſtand vom 1. Jänner 1624 gelten, Ibid. $.25, 26, 45,46, 47. Auch in 
en Ländern Fatholifcher Reichsſtände follten die Landfaffen, Vafallen und Unter- 
bauen der Augsburger Eonfeffion die freie Religionsübung nah dem Befigfland 
es 3. 1624, und zwar zu jeber Zeit diefes Jahre fammt den damit verbun⸗ 
ner Einrihtungen, 3. B. der institutio consistoriorum, ministeriorum u, f. w. 


fpen. | (Buß.] 

- Annus deservitus. Nachdem ſich gegen die frühere Ordnung bie 

eerbung der Geiſtlichen dur Teſtaments⸗ oder Juteſtaterben geltend gemacht 

die, war es eime natürlihe Folge, daft ben Erben: eines Geiſtlichen auch bie 

ws diefem ſchon verdienten, aber noch nicht bezogenen Brächte bes legten Dieaf- 

hres zugeſchieden: werben müffen, aber.nug.für wie Zeit, in wrkiker.ner Geiſt⸗ 
11° 
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Tihe noch der Kirche gedient hat. Der Theil bes Jahres, welcher noch in ben 
Dienft des geiftlichen Erblaffers fallt, heißt nun annus deservitus, das abver⸗ 
diente Jahr. Es muß daher zwifchen den Erben bes verftorbenen Pfräst- 
niefers und dem Amtsnachfolger eine Auseinanderjegung über dieſes Berhältaig 
eintreten, das nun in der Regel durch das Barticularrecht geregelt iR. Man 
fehe 3.2. für Defterreih Helfert a. a. DO. Br. Il. S. 316 ff.; Preußen NER. 


H. 11. $. 823 ff.; Bayern Brendel ER. ©. 1433; Sachſen Weber EN. 


Br. 1. S. 555, 677 ff.; Rurbeffen Ledderhoſe K.R. 363 ff.; Deffen-Darmflait 
Schumann Sammlung der das Kirhen- und Schulwefen betreffenden landet: 
herrlichen Verordnungen und Erlaffe, Mainz 1840, S. 84 ff. Namentlich muf 
ber Anfangstermin für die Berechnung des Defervitenjahres beftimmt fein, Ent- 
Halt nun darüber das Particularrecht Feine Beftimmungen, fo wird der Begimm 
des Laufs des Dienftjahre mit dem Tag, an weldem ber Erblaffer in bas fir 
chenamt eingetreten ift, angenommen. Es wirb dann bas regelmäßige Pfrünt- 
einfommen des Jahre in eine Maffe zufammengeworfen, und darnach nad der 
Sroportion der abgelaufenen Dienftzeit des Erblaffers das Betreffniß der Erben 
ausgeſchieden. Es müffen aber ebenfo auch bie auf die Früchte verwendeten 
Auslagen umgelegt und von dem Betreffniß abgezogen werben. Man vergleide 
über das ganze Verhältniß J.H. Behmer Dissertatio de anno deservito und deſte 
Jus eccl. Protest. L. II. tit. 5. 6. 211 sqgq. [Buß] 


. Annus discretionis, Entfheidungsjahr, Obwohl der Meberteit | 
son einer chriſtlichen Kirche zur andern als eine Kolge der Gewiffensfreänit 


rechtlich geftattet ift, fo befteht dennoch die Werpflichtung der Kirche und Is 
Staats, dafür zu forgen, daß Feine Verlodung zu einem Neligionswechfel unter 
Yaufe und daß nur religiöfes Bebürfnig zu diefem ernften Schritt beftimme, & 
Kaffen fih nun bier zwei Wege gehen: entweder berüdfichtigt man bie inbieibunle 


Reife des Uebertretenden, was das Richtigfte wäre, was aber fehr ſchwierig 


oder aber e8 wird ber llebertritt an ein beftimmtes Alter gebunden. Bei einer 
Verhandlung des Reichstags im %. 1752 über die Reftiegung eines folcen Ent 


ſcheidungs jahrs wollten die katholiſchen Reichsſtände für jeden Fall die impinitmelle | 


Reife entſcheiden laffen, während bie evangelifchen die Annabme des 1äten Jab- 
res als Entſcheidungsjahres beantragten. Alſo nicht das gemeine Recht, wohl 
aber das Partieularreht hat meiftens das 14te Jahr als Entſcheidungsjahr an 
genommen. So in Preußen AUR. TI. 2. 8.84; Würtemberg Ev. v, 15. Dr, 
1806 und Minift. Erl. v. 14. Sept. 1826 bei Eifenlobr Sammlnng der wirl. 
evangel. Kirchengefege in Reyſchers Sammlung; Hannover Gefeg v. 31. Juli 
1826; Medlenburg Verordn. v. 25. Jän. 1811; Naffau Berorbn. v. 22. Min 
1808. In andern Staaten iſt das 18te Jahr angenommen, fo in Baden, &. 
v. 14. Mai 1807 im Anhang; Kurbeffen Verorbn. v. 18. Aug. 1823, Dat 
21fte Jahr beftimmen die Gefege von Bayern Ed. v. 26. Mai 1818; ©, Br 
mar Geſetz v. 7. Det. 18235 Königr. Sachſen Mand. v. 20. Kebr. 1827, 
Defterreich entfcheidet für die Erblande noch bie individuelle Reife, Hofberre 
9. 28. März 1782; in Ungarn dagegen ift das 18te Jahr das Emntfcheibunge- 
jahr. —- [2uf.] 
Annus gratiae, Gnadenjahr. Diefe Bergünftigung beruht daric, 


daß den Erben eines Pfründnießers von dem Einkommen der Pfründe felbit über 


die Zeit hinaus, wo ber geiftliche Erblaffer noch im Amt gedient bat, ein Theil 
des Pfründeeinkommens, auf welchen alfo fein Rechtsanſpruch vorliegt, auf dem 
Weg der Gnade zugewendet wird. Obwohl biefe Gnadenzeit vorzüglich in ber 
proteftantifchen Kirche zu Bunften der von dem verbeiratheten Geiftlichen hinter 
Iaffenen Familie eingeführt ift, fo hat doch auch ans andern Gründen bei fathe 
liſchen Pfründen eine ſolche Gnadenzeit beftanden. Namentlich kommt fie fen 
früh in den Eapiteln vor, nach deren Statuten bie firen Einkünfte eines oder 
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nehrerer Jahre der Erbmaſſe zugewieſen wurden, ſehr oft zu dem Zweck, um die 
Schulden des verſtorbenen Stiftsherrn zu zahlen. Es Tag dort aber auch ein 
Billigfeitsgrund für diefes Gnadenjahr vor, weil fi die Eanonifer mußten das 
Farenziabr abziehen laffen. M. f. den Art. annus carentiae. Weber biefes 
Snadenjahr in den GStiftern vgl. m, die Abh. von Dürr De annis gratiæ cano- 
icorum ecclesiarum cathedr. et colleg. in Germania (1770) in Schmidt Thes. 
ur. eecl. T. VI. p. 167 sqq. Allein auch bei den katholiſchen Pfarreien bildete 
ich eine folhe Gnadenzeit. M. f. die Statuten der Kantener und Jülicher 
Shriftianität bei Binterim. Die alte und die neue Erzdiöcefe Cöln, Bo, IL 
Ss. 255 f., 472 f. Ein Gnadenquartal und ein Sterbemonat gewährt für bie 
Didcefe Paderborn und für die. auf dem rechten Rheinufer liegenden Theile von 
Söln, Trier und Münfter auch eine Fönigl. preußifche Veroronung vom 31, Juli 
1843. Ein Sterbemonat fällt auch in Bayern, Müller Ler. des K. R. Bo, II. 
5. 235, und in S. Weimar, Ed. v. 1823, $.36 in die Erbmaffe. [Buß.] 

Huaomöder, eine arianifche Partei. Nicht Alle, welche an ber arianiſchen Härefie 
yarticipirten, entfernten fi in gleichem Grade von der orthodoxen Lehre, e8 treten 
ms vielmehr verfchiedene Mobdificationen der arianifchen Anficht über das Ver⸗ 
‚ältniß des Sohnes zur Gottheit des Vaters entgegen, fo daß, während die Einen 
vie Lehre des Arius in ihrer ganzen Strenge und Confequenz fefthielten, Anvere 
er Kirchenlehre ſich ziemlih näherten (Semiarianer). Zu ben Erfteren gehören 
sie Anomäer, auch Aötianer und Eunomianer, nach ihren zwei Häuptern Aötius 
ınd Eunomius, genannt, Wötius, von den Orthodoxen und Seminarianern für 
sinen Atbeiften erklärt, aus Cölefirien gebürtig, war zuerft ein Rupferfchmied, dan 
in Goldarbeiter, jpäter ein Arzt und zulegt ein Theolog. Im J. 350 wurde er 
son dem arianifch gefinnten Leontius zum Diacon zu Antiochien geweiht; bald 
jedoch biefer feiner Würde entfegt, begab er fih nad Alerandrien und verfah hier 
inter dem arianifchen Bifhof Georgius die Kunctionen eines Diacons, bis er im 
J. 370 farb. Sein treuefter Schüler und Anhänger war Eunomins aus Cappa- 
pocien, und ebenfalls nicht ungewandt in der Dialektik, eine Zeit ang felbft Bi- 
hof in Enzicus, bis er von den Semiarianern verfolgt und des Landes ver- 
wiefen wurde (+ 392). Während die Kirche auf der Synode zu Nicän ihren 
Slauben dahin ausgefprochen hatte, daß der Sohn mit dem Bater gleiches Wefen 
yabe (öuo0oVGLoS Ti) reargl, consubstantialis), und wahrer Gott fei, die Semi⸗ 
arianer aber dem Sohne wenigſtens Wefensähnlichkeit mit dem Vater (OLLoLov0Lo0S) 
binbieirten, ſprachen die Anomöder die wefentliche Verfchiedenheit des Sohnes von 
dem Bater in der höchſten Schärfe aus, indem fie fagten, Chriftus, wenn gleich 
über bie übrigen Gefchöpfe erbaben, fei dem Wefen nad dem Bater unähnlich, 
nicht wefensgleich, fondern andern Weſens (Eripag oValas, avoLoLoS xar’ oVolav 
zo zard sıerre). Bei der Bekämpfung der Orthodoxen mußte fih die ariftote- 
Lifche Philoſophie von ihnen fehr mißbrauchen Taffen, indem fie fich vorzüglich nur 
in ſophiſtiſch⸗dialeetiſchen Formeln bewegten, über die gewöhnlichen Categorien des 
reflectirenden Denfens nicht binausfommend, (Fritz.] 

Aurufung der Heiligen, ſ. Heilige. 

Anſar und Mohadſcherun find zwei arabiſche Worte, wovon das erſte bie 
Helfer, und bas zweite bie Flüchtlinge bebeutet, und unter beiden zufammen 
werben bie eriten Anhänger Mobammeds aus Mekka und Medina verflanden. 
Während nämlih Mohammed in Mekka freiwillig nur wenige Anhänger erhielt, 
Dagegen fehr viele und beftige Gegner, und nur durch das Anfehen feines Oheims 
Abutbaleb, des Hauptes ber Koraiſchiten, deffen Sohn Ali zu ihm übergetreten 
war, gegen Thätlichfeiten geſchützt wurde, zeigten fich die Bewohner von Jathreb, 
einer von Meffa nördlich gelegenen und etwa acht Zagreifen entfernten Stadt, 
empfänglicher für feine Lehre. Letztere wurden davon durch ſechs ihrer Mitbürger, 
welche bei ihrer Wallfahrt nad Mefka zu Ncaba, einem Orte nahe bei Meffa, eine 
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Predigt von Mohammed gehdrt Hatten, in Kenntniß geſeßt und theilweife hafür 
gewonnen. Im naͤchſten Jahre kamen ſchon zwölf Jathreber, hielten gleichfalls zu 
Acaba eine Zufammenkunft mit Mohammed, und befannten fich eivlich zu feiner 
Lehre, und er beftellte fie dann zu Verkündern derfelben für Jathreb und beffen 
Umgegenb. Bei ver Wallfahrt des folgenden Jahres endlich befanden fich unter ben 
jatheebifchen Pilgeimen 73 Männer und 2 Frauen, welde wieder an bemfelben 
Drt mit Mohammed zufammenfamen und fih zu feiner Lehre befannten, zualeid 
aber auch ein Bündniß mit ihm fchloffen, ihn gegen feine Feinde zu fchüsen. 
Hiervon nun erhielten fie den Namen Anfar (rbasl, d. 1. Helfer). In Rolge 
dieſes Bündniſſes, und weil nad dem bereitd erfolgten Tode Abuthalebs der 
Aufenthalt in Meffa für Mahommed und feine Anhänger immer unfiherer wurbe, 
veranlafte er leßtere (gegen 40 an der Zahl) jest gleich ſich insgeheim nah 
Jathreb zu flüchten, während er felbft mit Abubefer und Alı noch zurücklieh, 
Diejenigen nun, welde an diefer Flucht Theil genommen hatten, wurben Mo- 


hadſcherun (ux>ge, d. 5. Flüchttlinge) genannt. Als diefe Flacht i 


Mekla ruchbar wurde, entſchloſſen ſich die Einwohner, den Mohammed zu ermorben, 
damit er nicht auch entfliehe. Er erhielt jedoch Kunde davon und floh gleichfalls 
angefäumt mit Abubeler nach Jathreb und ließ den Alt zurüd, um feine Verfolger 
zu täufhen. Diefes gefhah im 14ten Jahre feiner angeblihen Berufung, den 
15. Juli 622 n. Chriſto. Die Lift gelang und Alı folgte ibm einige Tage fodter 
nah. Die Mohadſcherun hatten bei den Anfar in Fathreb eine fehr gute Aufnahme 
gefunden; baffelbe begegnete in noch weit höherem Grade dem Mohammed fell. 
Um dieſe freundfchaftlihe Gefinnung dauernd zu machen, ftiftete Mohammeh 
zwifchen beiden Theilen einen Bruberbund, indem er jedem Klüchtling einen 
Helfer als Bruder beigefellte, und beide verpflichtete, fich wechfelfeitig als wahre 
Brüder zu behandeln. Diefe Auszeichnung gab biefer Partei einen gewilfen Bor» 
zug vor den übrigen Anhängern Mohammeds, und fie ſelbſt machte fich barand 
fpäter ein fehr wichtiges Vorredt, nämlih das: die Nachfolger des Propheten in 
der geiftlihen und weltlihen Macht zu wählen, und übte daffelbe auch bei den 
vier erften Raliphen in der Weiſe aus, daß der neue Gewählte immer einer ber 
Ihrigen war. Aber jener Bruberbund barg auch die bewegende Kraft zu dem 
gewaltigen Umſchwung in fi, welden die Sache Mohammeds gleich daranf 
nahm, indem er fih mit feinen Verbrüberten jegt nicht mehr damit begnügte, ſich 
gegen Angreifer zu vertheidigen, fondern felbft anzugreifen, und jene Bekehrungs⸗ 
friege zuerft im Kleinen, dann im Großen zu eröffnen, die nirgends einen Wider⸗ 
fand duldeten, in den fhönften Provinzen Afiens und Africa’d die Ordnung der 
Dinge völlig umkehrten, denfelben eine neue Religion, neue Regierung und nen 
Sprache gaben, und wober die tüchtigften Heerführer Glieder jenes Bruderbundes 
waren. Auch Jathreb ging dabei nicht leer aus. Es erhielt nah dem Einzug 


Mohammeds den Namen Medinathannabi Cent KuAp,d.i. Stadt bet 


Propheten), dann furz und mit Vorzug Medina, d. i. die Stadt, und ware 
unter Mohammed und den drei erften Kaliphen die Hauptfladt des neuen arabi- 
ſchen Reiches. Alles dieſes waren die Folgen des Dündniffes von Acaba, weldes 
jene 73 Männer aus Jathreb mit Mohammed im Ichten Jahre vor feiner Flucht 
gefchloffen Hatten, und wovon fie den Namen Anfar erhielten. (Vgl. Abulfede 
Annales Muslemici, arabice et latine. Opera et studiis Reiskii. Hafnie 1789. Voll 
pag. 51 sqq. und Elmakin pag. 4.) [(Wetzer.) 

Anuſchar, |. Ansgar. 

Auſchauen Gottes. Die hriftliche Lehre von der Erkennbarkeit Gotlet 
weist im Allgemeinen nad, daß Gott abfolut nur durch fih ſelbſt erfannt, 
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som endlichen Geiſte als dem ſelbſt relativen aber ſelbſt auch bloß relativ 
begriffen werde. Iſt nun, wie die Schrift ſagt, unſere jetzige Erkenntniß un— 
vollkommen, ſchauen wir im Dieſſeits noch dunkel, wie durch einen Spiegel 
rätbfelhaft; fo wird, wie die Schrift an derfelben Steffe fih ausſpricht, das 
Unsollfommene aufhören, went das Vollkommene erſcheint. Diefes jenfeitige 
Bollfommene ift das Schauen von Angefiht zu Angeficht. "Diefelbe Stelle 
ſetzt noch Hinzu: Jetzt nod) iſt mein Erfennen unvollfommen; dann aber werde ich 
erkennen, fo wie auch ich erfannt werde (1 Eor. 13, 9.10, 12.). Die Offen- 
barung fpricht hier einen nicht geringen Unterfhied zwiſchen dem bieffeitigen und 
jenfeitigen Erfennen der Gottheit aus, Das jekige iſt unvollfonmen, das einftige, 
jenfeitige, vollfommen: — dieſes aber iſt Anfhauen von Angeficht zu An- 
geficht, und zwar werden wir Gott hauen, wie er ift (1 306. 3,2. Bol, Col. 
3, 3.). Diefes jenfeitige Schauen der Gottheit wird allerdings den relativen 
Charakter nie verlieren, es wird nie abfolutes Begreifen werben, weil bag 
Grundverhäftniß zwifhen Gott und Menſch in alle Ewigfeit nicht aufgehoben 
wird. Wer auf abfolute Weife das Abfolute begreifen wollte, müßte zuvor fein 
ereatürfiches Wefen abgelegt und das abfolute an fihb genommen haben. Das 
aber ift für das creatürliche Wefen felbft eine abfolute Unmöglichkeit, Das jen- 
feitige Erfennen ift fomit zwar em viel höheres, aber in ein abfolutes Begreifen 
gebt es nicht über. Das Höhere der jenfeitigen Erfenntnif hat einen zweifachen 
Grund. Iſt fhon im Dieffeits das Erfennen vom religiös-fittlihen Zuftande ab- 
bängig, fo daß fi das Erkennen Gottes auf das Sein aus Gott gründet 
(Job. 8, AT. Val. 1Joh. 3, 6.5 4, 3—7T, 3306. 11); fo wird auch das im 
Jenſeits vollendete Gein das für den Menfchen mögliche vollendete Er- 
fennen herbeiführen, Wir find gewiß, daß, wenn es ſich enthüllen wird, wir 
ibm gleich fein werden, denn wir werben ihn ſehen, wie er ift (1 305.8,2.). 
Gottähnlichfeit und Gottfhanen find Parallelen, Die reinen Herzens find, 
werden Gott ſchauen (Matth. 5, 8.). Der andere Grund ift die Erleud- 
tung dur die göttlihe Gnade. Der den Vollendeten einwohnende Gerft 
verleiht aus Gnade jenes Licht, weldes das Liht der Gforie genannt wird. 
Die Anſchauung Gottes, in Betreff welcher noch zur fagen fein wird, daß, indem 
wir Gott fchauen, wir ihn zugleich in allen Dingen, und alle Dinge in ihm er- 
fennen, ift im jenfeitigen Leben ein Theil der Seligfeit (Matth. 5,8, Hebr. 
12, 14.). Bon Beidem aber, vom jenfeitigen Goltfchauen, wie von der damit 
verbundenen Seligkeit, ift im Dieffeits fein adäquater Begriff zu geben: Rein 
Auge hat's gefehen, kein Ohr hat's gehört, und in feines Menſchen 
Sinn ift es gefommen, was Gott Denen bereitet, die ibn lieben 
(1 Eor. 2, 9.). Einer im Chriftenthume fhon früh aufgetauchten, fpäter aber 
von ſchismatiſchen Griechen und auch von Calvin wiederholten Vorftellung, daß 
die Anſchauung Gottes nicht ſogleich nach dem Tode der Gerechten, fondern erft 
nach der allgemeinen Auferftebung erfolge, widerfhricht nicht nur die Schrift 
(2 Eor, 5, 1.), fondern auch die Väter, wie Ignatius M., Eyprian, Clemens von 
Aler., Bafilius, Chryfoftomus, Gregor v. Nazianz, Gregor d, Gr, und Andere, 
fo endlich das allgemeine Eoncil von Florenz, welches letztere ſagt: „Wir 

immen, daß die Seelen Derjenigen, die nah empfangener Taufe rein und 
madellos geblieben find, fo wie auch jene, welche nah gefchebener Beflefung 
durch die Sünde entweder noch im Leibesleben ober auch nah Ablegung beffelben 
gereinigt find, alsbald in den Himmel aufgenommen werben und ben breieinigen 
und Einen Gott, wie er ift, Mar ſchauen.“ Noch ausführlicher hierüber ift bie 
Eonftitution Benediets XI. Wir geben ihren Inhalt in folgender abgefürzten 
Heberfegung: Diejenigen, weldhe durch das Bad der Taufe Glieder am Leibe 
EHrifti geworben. find und bei ihrem Tode bie Welt fo verlaffen, daß fie ber 
Reinigung im Reinigungsorte nicht mehr bedürfen, oder auch Diejenigen, für 
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welche eine ſolche Reinigung zwar nothwendig war, die aber durch fie Schon hin— 
durchgegangen find, gehen vor der Auferflehung der Yeiber und vor dem allge- 
‚meinen Gerichte in das Reich des Himmels ein. Eben fp werben auch die Serlen 
der Heiligen, welde vor dem Berfühnungstode Ehrifti gelebt haben, nad bem 
‚Leiden deffelben, nach feinem Tod und feiner Auferftehbung in den Himmel auf 
genommen. Hier fchauen fie das göttliche Weſen durch intuitive Schauen von 
Angeſicht zu Angeficht, indem das göttliche Wefen, zur Vermittlung für bie Eren- 
Jar, rüdfichtlich des von diefer zu fhauenden und geichauten Objectes, unmittelbar 
amd unverhüllt, Far und offen der Anfchauung ſich hingibt. Indem aber bie fo 
Schauenden das göttlihe Wefen zugleich geniehen, beftebt in diefer Anfchauung 
und in biefem Genuffe die ewige Seligfeit. (Bal. darüber die ausführlichere Dar- 
ftellung in meiner Dogmatik. I. S. 172— 201. An eben diefem Orte find bie 
Berirrungen Jener dargeftellt, die, um bie Anfchauung Gottes fehon im Dieffeitd zu 
genießen, das Problem der Gottesanfhauung pantbeiftifch, und zwar fo lästen, 
daß fie fagten: Der Gott Schauende werde und fei Gott felbft.) [Staudenmaier] 
Anſelm, Erzbiſchof von Canterbury, wurde geboren im J. 1033 zu Hofe. 
(Augufta) in Piemont. Bon feiner Mutter Ermenberg erbielt er eine fi 
Erziehung, und hing mit findlicher Liebe an ihr, Sein Bater Gunbulph, 
Lombarde, wußte die Zuneigung des Sohnes ſich nicht zu erwerben, Defwemn „4 
als die Diutter frühzeitig ftarb, hatte Anfelm feine Stüge im elterlichen Hi, 
und feheint eine Zeit lang auf falfche Wege geratben zu fein. Von ſeinen 
‚angefeindet, flüchtete er im 16ten Jahre von Haus und Vaterland, und ginn a 
zu wiffen wohin, über die Alpen nach Sranfreih. Damals war der Ras! 
Rlofters Dec in der Normandie weit verbreitet, den daffelbe befonders Dee! 
france, nachmaligen Erzbifchofe von Canterbury, zu verbanfen hatte, DW 
es nun auch den Anfelm. Bald zeichnete er ſich dur fein außerore me? 
Talent, feinen Fleiß, und fein eifriges Streben nach Heiligung vor Der | 
Bewohnern des Klofters aus. Diefes verfhaffte ihm von der einen —— —ei 
tung und Vertrauen, von der andern Neid. AI er nad Lanfranc's E nt 
von Helluin dem Stifter und erften Abte des Klofters zum Prior erhobe— CD 
fo trat diefer Neid offener hervor. Anfelm aber, ftatt durch die ihm üb — 
Würde ſich zu erheben, wurde nur un fo demüthiger und behandelte rm € « 
der mit der größten Liebe und Schonung; er ließ fih fogar Beleivigu 19 
Kränfungen gefallen ohne eine Abneigung zu zeigen. Vielmehr erwie — 
gerade gegen ſeine ärgſten Anfeinder mit der größten Milde und Nachſich t. 
dieſes Betragen, das zum Theil in feiner tiefen Menſchenkenntniß, theii ei 
Geiſte des Chriſtenthums, von welchem er fih hatte durchdringen (fe, | 
Grund hatte, bewirkte er bald eine völlige Umftimmung der Grfinnungg get 
Als Prior war ibm befonders die Aufficht über das fittlihe Leben der Klo 
bewohner anvertraut. Als Erzieher der dem Kloſter übergebenen Zöglin ele 
ihn vorzüglich der Grundſatz, daß eine liebevolle Behandlung den gruß wen 
fluß auf junge Gemüther verfchaffe, und deren Herzen zu vollitem Bert — — 
Schließe. Den Tag widmete er den Berufsgeſchäften und dem Unterri er 
Nacht dem Eorrigiren der Bücher, dem Gebete, der Betrachtung, um — 
wiffenfehaftlichen Unterſuchungen, zu denen er durch eine entfchiedene Ger der 
Speculation getrieben wurde, fo daß er den ıhm ſich aufdringenden und — jet 
nem eigenen Geifte Löfung fordernden Gedanken oft viele Tage Iang fi MW 
entfchlagen fonnte, und von denfelben zu allen andern Gefchäften begleitet ET". 
Da ihm diefe Gedanken auch bei dem Gottesdienfte ſich aufbrangen, fo ma Fu 
ſich hierüber Vorwürfe und hielt fie eine Zeit lang für Eingebungen einer ZI? J," 
Macht. Um diefe Zeit und auf diefe Weife entftand fein monologion und pre®" 
‚gion, in welch’ letzterm er durch die Kraft und Realität der eingebornen rer 
Eriftenz Gottes erweist, Die Abhandlungen von der Wahrheit, von der Freihl! 
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von dem Urfprunge bes Böfen fallen in diefe Zeit, Neben feinen 
id bogmatifchen Arbeiten war er thätig im Gebiete der Ascetif: er 
tionen und Gebete, welche eine weite Verbreitung fanden. Durch 
erhielt Anfelm in Kurzem einen großen Ruhm. Das Unfehen, in 
and, vermehrte aber auch ungemein feine Geſchäfte. Denn von 
yandte man fih mit Anfragen und Bitten um Belehrung, Troſt und 
an ihn. Er mußte einen weit ausgebehnten Briefwechfel führen 
verſchiedenſten Stände, von Königen und Päpften angefangen, big 
es bürgerlihen Standes herab. Auch ftrömten viele junge Lente 
enden, nicht nur aus der Normandie, fondern auch aus Frankreich, 
den benachbarten Xändern herbei, angezogen von dem Ruhme An- 
n Unterricht und ihre Erziehung im Klofter Bec zu erhalten. Nach 
luins wurde Anfelm einflimmig zum Abte gewählt. Mehrere Tage 
fih der Uebernahme diefer Würbe, Dem einftimmigen Anbringen 
ußte er nachgeben (1078). Indeß er die Sorge für die äußern 
n bewährten Männern anvertraute, widmete er fih der Forfchung, 
e, und der fittlihen Bildung feiner Untergebenen. Als Abt mußte 
nbeiten feines Klofters eine Reife nach England machen. Diefelbe 
ıpbzug für ihn. Selbft auf Wilhelm den Eroberer machte er einen 
: diefer fchien Allen wie umgewandelt in der Öegenwart des from⸗ 
Obgleich Wilhelm ein rauher Krieger war, fo befand ſich dennoch 
er ihm in einem leiblichen, und ziemlich georbneten Zuflande, was 
‚em großen Einfluß verdankte, den Lanfranc auf den König befaß. 
‚ode, als Wilhelm der Rothe auf den Thron fam, verfchlimmerte 
ıd ber Kirche. Wilhelm wollte allein der Herr des Staates und 
1. Er wollte feinen auswärtigen Einfluß auf das Land dulden und 
pfte etwas wiffen, den er nicht felbft anerfannt hätte; da er wegen 
ſtets in Geldnöthen war, fo nahm er zu deu unerlaubteften Mitteln 
‚um fi) Geld zu verfchaffen. Er ließ erledigte bifchöflihe Stühle 
efeßt, und z0g deren Einfünfte an fi. Oder er verfaufte diefelben 
ietenden — und da Fein rechtfchaffener Dann auf diefem Wege fi 
mochte, eine fo hohe geiftlihe Würde zu erlangen, fo waren die 
stühle in kurzer Zeit mit Miethlingen beſetzt. So blieb nach Lan⸗ 
der ihn noch einigermaßen in Schranfen gehalten hatte, das Erzbis- 
aterburg 4 Jahre erledigt — und Wilhelm fam es nicht in den 
e zu befegen. Anfelm war auf dringendes Anfuchen eines Grafen 
ale gefommen. Während feiner Anwefenheit verfiel der König in 
ährlihe Krankheit, und berief Anfelm als Tröfter und Berather zu 
Jemüth wurde dadurch umgeflimmt, und nad einigem Widerfireben 
fonders auf Zureden der Großen, zum Zeichen der erzbiſchöflichen 
Anjelm den Hirtenftab in die Hand. Raum hatte er von feiner 
wieder erholt, fo gereute e8 ihn der zu Gunſten der Kirchenfreiheit 
efprehungen. Anjelm konnte Nichts, nicht einmal die Zurückgabe 
ner Kirche von ihm erhalten. Gleich. anfangs ftellte er fih darum gegen 
weil Anfelm ihm ein zu geringes Geſchenk ald Beitrag zu einem 
ten hatte, das der König formlich zurückwies. Das Traurigfte war, 
ien Mitbifchöfen Feine Stüse fand, Wie diefe vom Könige ihre 
ft Hatten, fo war es auch nur ihr einziges Beftreben, in der Gunft 
ch zu erhalten. Anfelm erſchien ihnen als rätbjelhafte und unbe- 
on, da er dem, der die Macht im Lande batte, fich widerſetzte, und 
läntiichen Herrn, den Papſt in Nom, fich berief, Nach vielem: ver- 
bandeln, nachdem verfchievene Geſandtſchaften zwiſchen Rom und 
rrichteter Dinge hin- und bergegangen waren, entſchloß ſich endlich 
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Anſelm, das Land zu verlaſſen, und ſeine Sache perſonlich beim Papſte zu 
Ueberall auf feiner Reife wurde er mit größter Ehrfurcht aufgenommen - 
die Nachricht von den Kämpfen, die er für die Freiheit der Kirche in | 
führte, batte fih überallbin verbreitet. Bon Papft Urban II. wurde er mit 
Liebe empfangen. Er räumte ihm in feinem Palafte eine Wohnung ein, 
jedoch zog er fih in die Einfamfeit zu einem feiner Schüler nach Campa 
rück, wo er ganz bie frühere Nuhe des Flöfterlihen Lebens wieder fand, 
er bie leste Hand an fein berühmtes Werf: cur deus homo, das er unten 
Kämpfen in England begonnen Hatte, legte. Später wohnte er einer | 
Bari gehaltenen Synode bei, wo er die Fatholifche Lehre vom Ausgange 
Geiftes vom Vater und Sohne zugleich zur allgemeinen Bewunderung gi 
Irrlehre der Griechen barlegte, Den Ausſpruch der Ercommunication übı 
Wilbelm verbinderte nur fein bringendes Bitten, Nachher wohnte er einer 
in Rom gehaltenen Synode ber, Unmittelbar nachher begab er fih na 
In Kurzem ftarb Urban und ſchnell nach ihm König Wilhelm, der auf bı 
verimglüdte, Auf ihn folgte fein jüngerer Bruder Heinrich. Anfelm ı 
fi, ihm den verlangten Lehenseid abzulegen, und von dem Könige ſich im 
zu laſſen, da furz vorber die Synode von Rom, welcher Anfelm angewohn 
Beſchlüſſe gegen die Lareninveftitur gefaßt hatte. Der König war in groß 
legenheit. inerfeits wollte er von diefer Forderung nicht laſſen, ande 
drohte ihm ein Einfall feines älteren Bruders Robert, der ein nähere 
an bie Krone zu haben glaubte, Da Heer und Adel an der Treue gegend 
wanften, wußte Anfelm durd feine Anfprache fie der Sache des Könige zu 
ten, und Robert mußte unverridhteter Dinge aus England abziehen. Alle 
entfernt, daß dem Anfelm dieſer große Dienft zum Verdienſte gerechnet ı 
verföhnte fih Heinrich mit feinem Bruder, und da diefer auf Anfelm erbitten 
fo vermehrte er noch die Abneigung des Königs gegen dieſen. Es wird 
die Wahl gelaffen, entweder ſich inveftiren zu laffen, und alle vom Könige em 
ten Bifchöfe und Aebte zu confecriren, oder das Reich zu meiden. Anfelm 
fernte fi, nad vergeblihen Einigungsverfuchen mit dem Könige, zum ji 
male aus England (1103). Er ging zu Papft Pafchalis I., welcher mt 
in die Inveſtitur ver Bifchöfe durch die weltliche Obrigfeit, fo wenig mie 
Borgänger, einwilligen Fonnte. Anfelm blieb 2 Jahre bei dem Erzbiſchofe 
von Lyon, und da er fhon im Begriffe ftand, über den König die Excomm 
tion auszufprechen, vereinigten fie fih bei einer perfonlihen Zufammenkt 
der Normandie. Anfelm kehrte nad einer Abwefenheit von mehr als 3 
(1106) in fein Bistum zurüd, zur allgemeinen Freude Englands. Vor 
an lebten der König und der Primas im beften Einvernehmen. Anfelm m 
gar bei zeitweiliger Abwefenheit des Königs Reichsverwefer. Nachdem er 
theologischen Forfchungen bis in die letzte Zeit fortgefegt, vor Allem aber fi 
Emporbringung der englifhen Kirche thätig gewefen war, ftarb er 1109, in! 
Alter von 76 Jahren. Nicht blos hatte Anfelm als Kirchenfürft einen bi 
menden und entſcheidenden Einfluß auf feine Zeit — aud feine wiffenfhaft 
und theologifchen Unterfuchungen find epochemachend. Gewöhnlich wird € 
Bater der fholaftifhen Theologie bezeichnet, infofern deren Hauptbeftreben 
gebt, den Glauben als vernunftgemäß darzuftellen, die Harmonie des drif 
Glaubens mit der menfchlihen Vernunft zu erweifen, unter der Norandft 
daß die Erfenntnig aus dem Glauben, nit der Glaube aus der Erfenntnif 
vorgeht. Bekannt find in diefer Hinficht Anfelms Ausſprüche: Aides prece 
tellectum, — credo ut intelligam, — negligentia mihi videtur, si postquaß 
firmati sumus in fide, non studemus, quod credimus, intelligere — Ausdrüde, ' 
in mannigfader Form in feinen Schriften wiederkehren. Weniger ift I 
der Form nach Bater der Scholaftif, Er bedient fih des Dialogs, oder au 
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en fortlaufenden Darftellung, Anfelm ıft Urheber bes ontologifchen Be— 
vom Dafein Gottes. Nachdem er nämlich in feinem monologion von Gott 
upt, den göttlichen Eigenfhaften, der Trinität, Weltfchöpfung gehandelt 
wollte er die Eriftenz Gottes aus einem farzen und bie Vernunft zwins 
ı Beweife unumftößfih darthun. Diefem Beweife liegt die Annahme zu 
e, baf die fog. allgemeinen Begriffe — universalia — feine bloßen Nlatus 
eien, daß fie nicht blos eine Wirflichkeit Haben in re, ſoudern vor und außer 
nereten Dingen. Die Idee eines höchften Weſens wurzelt in unferm Geifte: 
nnen das böchfte Wefen nicht nicht-denken. Das Wefen aber, größer als wel⸗ 
his gedacht werben fann, muß eben darum exiſtiren. Würde e8 nicht exi⸗ 
fo wäre ein foldhes denkbar, welches zugleich auch eriftirte und diefes wäre 
adurch, daß es vor dem andern bie wirkliche Eriftenz voraus hätte, höher 
ed. Mithin Tieße fih in biefem Kalle ein Wefen denken, höher als jenes, 
Ides nichts Höheres gedacht werden fünnte. Das aber ıft ungereimt, und 
ı das Wefen, ald welches nichts Höheres gedacht werben kann, nicht bloß 
id, fondern objectio wirklich. Die Begriffe des Möndhs Gaunilo in feinen 
pro insipienle wiberlegte Anfelm in einer befondern Schrift, Das höchſte 
ift nah Anſelm Selbftbewußtfein, Intelligenz und Liebe, Imfofern der 
y biefelben Eigenfchaften bat, ift er Gottes Ebenbild und fann Gott erfennen, 
‚öchftes Deftreben foll fein, diefe Eigenfchaften in fich auszubilden, und das 
Jottes in fich zu vervolllommnen. Damit er ed fünne, muß Gott fi zu 
Renfchen berablaffen, er muß ihm den Glauben an ihn mittheilen, und ber 
Hin erfaffen. Allein der Menfch ift durch den Sündenfall von Gott ge- 
‚ unfähig aus ſich fi mit Gott zu vereinigen, und in ſich das göttliche 
fd Herzuftellen. Die Erbfünde iſt die Ungerechtigkeit, die wir mit der Ge— 
vegen Adams Sünde empfangen. Um nun die dur Adams perfünliche 
in die menfchliche Natur übergegangeue Sündhaftigkeit und Schufbbelaftung 
" aufzuheben, mußte die zweite Perfon in der Gottheit die menfhlide 
mit fich vereinigen. Gott ſchuf den neuen Menfhen, mit dem der Los 
h in einer Perſon verband, aus einem Werbe ohne Dann. Wenn ber 
e der Welt für die Sünde der Welt Genugthuung leiften follte, fo mußte 
tt fein, werl das durch die Sünde begangene unendliche Unrecht gegen Gott 
rh ein unendliches Verdienſt aufgewogen und aufgehoben werben fonnte, 
Ste der durch die Sünde der Menfchbeit beleidigten und verachteten gött- 
Majeftät und Gerechtigkeit ein unendfiches, die Sündenfhuld nicht bloß 
gendes, fondern überwiegendes Opfer darbringen,. Kaum ift eine auf dem 
der Sperulation verfuchte Begründung einer Glaubenslehre von fo durch— 
dem und allbeftimmenden Einfluße auf die Theologie der nahfolgenden 
gewefen, mie dieſe Satisfactionstbeorie Anſelms. Anfelm vereinigte in 
te zwei Geiftesrichtungen, in welde die fpätere Theologie auseinanderging, 
ionelle und die myftifche; und es ift ſchwer zu beftimmen, in welchem biefer 
Gebiete er größer und bewunberungswürbiger bafteht. In feinen Gleich— 
und Homilien, befonders aber in feinen Meditationen und Gebeten offen- 
' ein tiefes, von der Liebe zu Chriſtus durchdrungenes und erfülltes Ge- 
bald feufzt er im Gefühle des Sündenelendes, bald erhebt er fi zum 
und zu umnendlicher rende an der Erlöfung. Die Darftellung ift voll 
ng, Kraft und Leben, voll der erhabenften Gebanfen und Bilder, und zit- 
wi Süßigkeit und Zartheit, Sein reiher und hinterlaffener Briefwechfel 
inerfeits von feinem großen Einfluffe und feiner bewundernswerthen Thä- 
und gewährt andererfeits ein klares Bild bes fittlihen und religiöfen Zu— 
jener Zeit. — In breifacher Hinficht ragt Anfelm als Teuchtendes Vorbild 
Kirchengefihichte hervor: 1) als Geiſt, der in fih das Bild feines Heilan- 
prägt; 2) als Rloftervorfieher und Kirchenfürſt, der das chriſtliche Leben 
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in weiten Kreiſen gefördert, der für die Freiheit der Kirche aus weltlihem Drude 
gelitten und geftritten, und eine befiere Zeit angebahnt hat; 3) als Schriftiteller, 
der der Theologie feiner Zeit einen neuen Auffhwung und Umſchwung gegeben, 
and einen Samen ausgeflreut hat, der Früchte trägt für jebe Zeit. Das A 
denen des Gerechten bleibt im Segen. Die befte Ausgabe feiner Werke ift von 
@erberon. [Gams.] 
Aunſelm von Davelberg, ein Bruber Albrechts bes Bären, Marfarafen 
von Brandenburg, feit 1126 Bifchof von Havelberg (im jegigen Brandenburgi- 
Shen), that ſich durch feine Kenntniß der griechifchen Sprache und Theologie ber 
ver. Daher ſchickte ihn fein Vetter, Kaifer Lothar II., gegen Ende feiner Regie 
zung um's Jahr 1137, als Geſandten nach Eonftantinopel, und Anfelm verwen 
dete feinen Aufenthalt zu verfchievenen Religionsgefpräcen mit ven angefchenfien 
griechifchen Theologen, Auf den Wunfch des Papftes Eugen II. bat er km 
Hauptinhalt diefer Colloquia in dialogifcher Korm zu Papier gebracht. Das Vai 
iſt bis auf ung gefommen und findet fi unter dem Titel Dialogorum adv. Gras- 
cos libri III. bei Dachery, Spicil. vett. Script. T. XI. (T. L,p. 161 ff. der neu I= 
Aufl. Paris 1723. Fol.). Einen Auszug davon gibt Schrödb, R.-®, Til. a, Fe 
©. 383 — 398. Ein anderes Werf Anfelms de ordine canonicorum regularıım 7 
S. Augustini findet fi) bei Petz, Anecdota T. IV. P. I. Im J. 1146 oder 7 
wurde er durch Gebet und Segen des hl. Bernharb von einem ſchweren F 
leiven befreit und machte dann den zweiten Kreuzzug mit, im J. 1147, Hieruf I 
verwendete ihn Papft Eugen im J. 1149 als feinen Gefandten bei König Ir I" 
rad II. (dem erften Hohenſtaufen), denn jener Anselmus Hamelburgensis, welde | 
Baronius (ad. ann. 1149 n. 3) anführt, iſt Fein Anverer, ald unſer I 
Baronins hat hier nämlich nur dem Otto Frising. de geslis Frideriei I. Lib.L «.Ül 
ungenau nachgefchrieben, bei welchem deutlich Anselmus Havelburgensis ftebt, Da / 
gleichen Fehler hat Baronins auch noch öfter gemacht. Im 3. 1152 nabım Anfelmie 7° 
Rom Antheil an der Abfchließung des Vertrags zwifchen dem Papfte Eugen ik } 
und dem neuen teutſchen Kaifer Friedrih Barbaroffa, befam aber bald daran, P 
noch in demfelben Jahre, mit andern Biſchöfen vom Papfte einen Verweis, mal 
er gegen Friedrih die Rechte der Kirche nicht gehörig vertrat. (Olto Fris, I 6 
Lib. 1l. c. 8.) Er war nämlid glei feinem Bruder Gibellinifch gefinnt, un 
bei Barbaroffa fehr beliebt. Als diefer um’8 Jahr 1154 eine griechifche Prinzella 
heirathen wollte, fchiete er unfern Anfelm wieder ald Gefandten nad Byen 
and als derjelbe zurüdfam, bewirkte der Kaiſer, daß ibn der Clerns von Raum 
zum Erzbiſchofe erwählte, 1155. Papft Hadrian IV. aber beftätigte die Dal 
zumal Anfelm eben die Verftändigung zwifchen ihm und dem Kaifer wegen Mi T 
Steigbügelgefchichte zu Stande gebracht hatte (Baron. ad ann. 1155 n, 5.) MT — 
Jahre fpäter ftarb Anfelm, ım J. 1159. * 
Anſelm von Laon gehört unter die berühmteren Theologen des Milk 1» 
alters. Da die Stadt Laon fein Geburtsort war fowie der Schauplag MA 
theologifchen Lehrthätigfeit, fo erhielt er den Beinamen Laudunensis d, I. 
Laon“; Scholaslicus aber heißt er von dem firhlichen Lehramte, das er bekfende 
Nachdem er in dem Klofter Bec in der Normandie unter Anselmus Cantuaria 
feine Studien gemacht, und durch diefen Lehrer in die neue (fcholaftifche) theologſh 
Methode eingeführt worden war, lehrte er ſeit 1076 einige Zeit lang mit ausge 
netem Beifalle zu Paris, und trug neben Wilhelm von Champeaur das Meifle dl 
bei, daß damals ſchon Zünglinge aus allen Nationen nad) Paris famen, um! 
die dortige Univerfität (universitas nalionum nicht studiorum) entftand, CR 
Ende des 11ten Jahrh. begab er fi von Paris wieder hinweg nad feiner Pal 
ſtadt, wo er Scholaftifus und bald darauf auch Ardidiaconus ( Dompropft) wi 
und eine berühmte, vielbefuchte theologifhe Schule errichtete. Auch Abalaı F7 
damals ein Mann von faft 30 Jahren, verließ um’s Jahr 1108 Paris, wi 


Anfelm. 568 


iloſophie gelehrt hatte, um zu Laon bei Anfelm Theologie zu fludiven. Das 
ihere hierüber findet fi im Artikel Abälard. Anfelm war feinem Lehrberufe 
fehr mit ganzer Seele zugethan, daß er alle ihm angebotenen biſchöflichen 
üble ausfchlug, und in feiner Stellung zu Laon bis an feinen Tod am 15. Juli 
17 verbarrte. Obgleich der eben durch Anselmus Cantuariensis beginnenden 
olaftifhen Theologie angehörend hatte unfer Anfelm dod feine Hauptftärfe in 
e Eregefe und feine Glossa interlinearis (die Vulgata der ganzen Bibel fammt 
rzen Erflärungen zwiſchen den Zeilen) der HI. Schrift ift neben der von Wala⸗ 
id Strabo verfafiten Glossa ordinaria das eregetifhe Hauptwerk des Mittel- 
ters geworben, Sie wurbe auch nach Erfindung der Buchdruderfunft alsbald 
2. 1502 und 1508 zu Bafel gebrudt; die befle Ausgabe aber iſt die von 
ıtwerpen im 3. 1634. Weniger berühmt find feine Commentarien über einzelne 
icher der HL. Schrift, welche vielfach dur Mißverſtändniß dem HI. Anfelm von 
mterburg zugefchrieben wurden, Vgl. Histoire literaire de la France, T. X. 
182 ff. 
Auſelm von Lucca. In der Kirchengefchichte haben ſich zwei Maͤnner 
ſes Ramend bemerflih gemacht: Oheim und Neffe. Der Erftere, früher 
ieſter zu Mailand, fpäter Bifchof von Lucca, rief durch feine Oppofition gegen 
: Sünden des Clerns die fogenannte Pataria oder Patarea hervor, und wurbe 
3. 1064 Papft unter dem Namen Alerander II. (f. d. Art. und d. Art. Pa- 
via). Als er zu diefer Würde erhoben wurde, folgte ihm fein Neffe gleichen 
mens auf. dem bifchöflihen Stuhle von Lucca. Diefer jüngere Anfelm, geb. 
36, führt auch den Beinamen Baduarius, weil er aus der altadeligen Mai- 
ider Kamilie Badagio abftammte. Er ererbte die Grundſätze feines Oheims 
d trat darum in dem Kampfe zwifchen Gregor VII und 8, Heinrich IV. ganz 
f die Seite des Papftes, deffen Sache er auch in mehreren Schriften, denn er 
ar für feine Zeit fehr gelehrt, zu verfehten unternahm, So verfertigte er 
mientlich eine Defensio pro Gregorio VII. und eine Streitfchrift contra Guiber- 
m antipapam, welche noch jezt erhalten find (in Roccaberti, Bibliotheca pon- 
icia T. IV. Canisii, lect. antiqg. ed. Basnage T. Ill. und Bibl. patrum Lugd. 
. XVII) Einige andere Meine ihm zugefchriebenen Werfe, nämlich die meditat, 
ı oralionem Domin., de salulatione B. V.M. seu de Ave Maria, unb super Salve 
gina, fo wie bie metriſchen meditaliones de gestis Dni. nostri J. Ch., fteben im 
Tften Bande der Bibliotheca Lugd.; von feiner Collectio canonum aber ift nur 
Theil gedrudt worden in Holstenii Collectio veterum aliquot. hist, ecel. mo- 
umenlorum. Wie febr es ihm mit feinen Hildebrand'ſchen Grundſätzen Ernft 
Dar, erhellt daraus, daß er es fi zur Sünde rechnete, früher von dem Kaiſer 
we Inveſtitur mit Ring und Stab erhalten zu haben. Zur Sühne hiefür legte 
ſein Amt nieder und ging als Mönd nach Clugny. Aber Gregor VIE rief 
br zurück und befabl ihm, feine Didcefe wieder zu übernehmen. Er wurbe 
(don im J. 1081 von ber faiferlich gefinnten Parter in Yucca, namentlich 
Anden Domberren, die er reformiren wollte, wieder vertrieben, lebte jetzt einige 
SR fang bei ber berühmten Marfaräfin Mathilde, deren Gewiffensrath er war, 
e hierauf päpftlicher Legat in der Lombardei und ftarb als folder im J. 1086 
* ntua, Die Kirche ehrt ihn als einen Heiligen, am 18. Mäͤrz. Er war 
“ Bertrauter Freund Gregors VII. und einer von Denjenigen, welde ver große 
a bei Herannäherung feines Todes als tüchtig bezeichnete, ihm auf dem hl. 
le zu folgen. Man bat mehrere Lebensbefchreibungen diefes Mannes. Eine 
ſilben verfaßte fein Pönitentiar Baldus. Sie findet ſich bei den Bollan- 
Üften (18. März) und anberwärts. Eine andere lieferte Wadding, eine britte 
ren Rota: Notizie istoriche di S. Anselmo. Veron. 1733. tegtere enthält 
dei weitere fonft nirgends gebrudte Schriften Anfelms, nämli 1) Oralio ad 
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consolalionem domine Comitisse Mathildis, und 2) Oratio ad corpus Christi, qua 
dicla domina dicebat, quando communicare volebat. Hefele 
Ansgar oder Anſchar, der heilige, gewöhnlich der Apoſtel des Norden 
genannt, wurbe am 8, Sept. 801, wahrideinlich in ber Picardie, von angelchmer 
eltern geboren, welde zu dem fränkiichen Kaiſerhofe in ſehr naher BDezichum 
ftanden, Er hatte das Glüd, feine erfte Erziehung durch eine Mutter zu genichen 
welche den Müttern anderer Heiligen an die Seite geſetzt zu werben verbia; 
ihre liebevolle Sorge und tiefe Frömmigkeit werte in feinem empfänglicen &e 
mütbe frühzeitig die zarten Keime der Gottesfurdt, Da fie ihm aber fehonin feine 
Sten Jabre Durch den Tod entriffen wurde, fo brachte ihn der durch feine Stellugit 
der Erziehung gebinderte Bater in dem damals herrlich blühenden Kloſter Alta 
unweit Amiens unter, wo er an ber Dand trefflicher Lehrer und Leiter die gap 
damals üblihe Bildungslaufbahn nicht ohne Vorzeichen feines —* 
Berufes durchwandelte. Bedeutungsvolle Träume waren es insbeſondere, ml 
ibn auf die apoſtoliſche Bahn entſcheidend hinlenkten, nachdem er ſelbſt das 
des bl. Benedictus angelegt und mit feinem Freunde Witmar die Stelle # 
Lehrers an der Kiofterfchule (zu Corvey) längere Zeit befleivet hatte, DR 
darauf erfiheint ex als Lehrer in dem auf Kaifer Yudwigs bes Frommen Bert 
geftifteten Klofter zu Neucorvey im Paderborn'ſchen bei Hörter, wofelbfl era 
die Priefterweihe erhielt. Erfi im J. 826 bot firh ihm die lang erfehnte Gclam 
heit dar, feinen apoftolifchen Entſchluß auszuführen, Der dänifche Mönig | 
hatte ſich, im DBefige feines Reiches bevrobt, zu Kaifer Ludwig begeben, 
Schug und Hilfe zu fuchen, die ihm auch zugelagt wurden, weil der Kaifer Mit 
Berührung mit einem größtentheils noch beidniſchen Wolfe als eine gefchide % 
legenbeit zur Belehrung deffelben benügen wollte. So bereiste denn Ann 
Begleitung Autberts und im Gefolge des Dänenkönigs deffen Neich, in melden 
zwar ſchon mehrere Apoftel, als namentlich Ebbo und Halitgar, den Saum 
Evangeliums ausgeftreut hatten, aber doch nicht mit folhem Erfolge, mind 
das bei weitem größere Stüd Arbeit übrig geblieben wäre, Die Opfer und In 
firengungen, welche fich der hochherzige Mönd) mit feinem Begleiter gefallen lafen 
mußte, und die Hinderniffe, mit denen er zu kämpfen hatte, waren hödf bett 
tend. Im %. 831 wurde Andgar durd feinen Kaiſer ın fein Vaterland zurüdgte 
rufen, um in Verbindung mit feinem alten Jugendfreunde Witmar bie 
Miffionsreife nah Schweden anzutreten. Von Wilingern (Sreräubern) geue 
dert, Fam er in Birfa, einem am Malarfee gelegenen Dandelsplage, an 
gründete in furzer Zeit eine hriftliche Kirche in Schweden, Auf teutfhen BAM 
wieder zurüdgefchrt, wurde er vom Kaiſer, der den längft gebegten Plan 
Vaters endlich ausführte und ale Mittelpunft des zum Chriftentbume zu belch 
renden Nordens das Erzbisthum Hamburg gründete, zum erſten Erzbiſchofe de 
Hamburg ernannt, im J. 833 conſecrirt, erbielt von Gregor IV. das Pallium 
die Würde eines apoftolifhen Legaten bei den Dänen, Schweden, Slaver 
andern nordifhen Völfern. Sehr gefegnet war fein Wirken im nordelbingie 
Sachſen, bis ihm etwa im J. 837 die normänniſchen Seerauber eine harte &* 
rung bereiteten, indem fie Hamburg überfielen und nieverbranten. Dit gen 
Roth entfam der Heilige felbft durd die Flucht, mit Zurücklaſſung fogar ei 
bifchöflichen Gewänder, ſich tröftend mit dem frommen Hiob: der Herr hatt 
gegeben, der Herr hat es genommen; fein Name fei gelobt! Von feinem Nat 
bar, Biſchof Leuderich von Bremen, der wegen der Aufrichtung des Erzbiethe 
Hamburg ſchon Tängft Eiferfucht getragen hatte, troß feiner bevrängten Lage | 
behandelt, wurde er von der frommen Matrone Ikia auf ihrem Gute Numtl 
Iohe, drei Meilen füdlih von Hamburg arlegen, aufgenommen, wo er ein Tel 
yon Papſt Nicolaus I. beflätigtes Kloſter fliftete. Bon Ramelslohe aus verwalt 
er neun Jahre feinen erzbifchöflichen Sprengel und trug nicht minder Sorge f 
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nge Kirche in Schweden, für welche er ſchon früher in Autbert einen Bi 


ronſecrirt Hatte. Als aber Biſchof Leuderich geſtorben war, wurden die Bis- 
rt Dremen und Hamburg im J. 848 vereinigt, und Ansgar nahm feine 
Höfliche Refivenz zu Bremen, das ſich durch feine günftigere Lage empfahl. 
teptöftreit, den er mit dem Erzbifchofe Günther von Cöln wegen ber Ab- 
ang feines neugefchaffenen Erzbisthums zu führen hatte, wurbe im J. 858 
sgars Gunſten entfhieden. Gleich nad) ber Befigergreifung feines neuen 
Tichen Stuhles von Bremen bemühte ſich der Heilige, eine Verbindung mit 
Dänenfönige Horich d. &. anzuknüpfen, die über bedeutende Schwierigkeiten 
g zu der Gründung ber Kirche von Habeby oder Schleswig führte und all- 
3 bie eigentliche Belehrung der Dänen zur Folge hatte. Dabei vergaß er 
ein Erzbisthum nicht, fondern fuchte durch genaue Vifitationen alle. Ueber- 
bes Heidenthums forgfältig daraus zu entfernen und gründete Kloſter mit 
cichts⸗ und Bildungsanftalten oder erweiterte die ſchon beftebenden, Im 
1 unternahm er feine. zweite Miffionsreife nach Schweden mit fo günftigem 
je, daß in einer Nationalverfammlung (auf einem Ting) feierlich beſchloſſen 
der Einführung des Chriſtenthums fein Hinderniß entgegenzufegen. Dem 
a des ſchon oben genannten Autbert, Erimbert, übergab er bie leitung des 
Sdienftes in Schweden und orbnete den Bau einer Kirche an, zu welder 
; Dlof einen paflenden Play in Birfa angemiefen hatte. Zu feiner Zeit 
sex diefed Land aus den Augen, indem er ihm namentlich tüchtige Miffio- 
zu fenden bedacht war, fo einen gewiffen Nimbert, ver mit Exfolg vafelbft 
eitet hat. Nachdem Ansgar bie Hitze und Laſt der Arbeit im Weinberge vos 
ı wie Wenige getragen, ftarb er, reich an Tugend und Verbienft, am 
br. 865, im 6Höften Lebensjahre, an dem Tage, der ihm dur ein Traum: 
: geoffenbart worden war, mit bimmlifcher Rube und Ergebung. Sein Nach— 
‚ Rımbert, verfegte ihn unter die Heiligen; Papft Nicolaus J. beftätigte 
Canoniſation. Seine Reliquien gehörten mehrere Jahrhunderte hindurch in 
großen Theile Teutſchlands, jo wie in dem norbifchen Reichen, zu ben 
thümern der Altäre. Durd die Regel des hl. Benediet, der er aud noch 
ezbifchof ftrenge zugethan blieb, an raſtloſe Thätigkeit gewöhnt, trieb er 
während des Pfalmenfingens Handarbeiten. Literarifhen Beihäftigungen 
er auch mitten im größten Drange feiner fo weit ausgedehnten Berufäge- 
nie fremd. Bon feinen Schriften find übrigens nur die „pigmenta“ (Ge— 
ach den Palmen) und eine Lebensbefchreibung Willehads, des erjten Bi- 
von Bremen, auf ung gekommen. Zu feinem Mufter batte er fih ben 
artin, Bilhof von Zours, gewählt, den er auch in der Wohlthätigkeit 
j nachahmte. In feinen fräftigeren Lebensjahren waren feine gewöhlichen 
ngsmittel Brod und Waffer, ein härenes Gewand deckte feinen bloßen Leib 
ig und Nacht. Das HI. Opfer brachte er, wenn ihn nicht Unmwohlfein ver- 
te, täglich dar. Seine Gemütbsart war ungemein fanft und der Zug nad) 
yimmel darin fo ausgefprochen, daß er burd Träume und Vifionen in einem 
erbrochenen Verkehr mit der jenfeitigen Welt ftand. Seine Erfcheinung iſt 
er Tieblichften in der Zahl der Heiligen. Bis zur Reformation blieb er 
ver erſten Schußheiligen des Nordens, und noch jetzt tragen mehrere Orte 
derfachfen feinen Namen (Anſchariithor in Bremen). Seine Nachfolger 
ert war fein erſter Biograpb; unter den Neuern, die über ihn gefchrieben 
verdient am meiften Auszeihnung ©. H. Klippel (Rebensbeichreibung des 
chofs Ansgar, kritiſch bearbeitet von G. 9. Klippel, Bremen 1845, bei 
r). [Maft.] 
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m Anterne — Anthropomorphismus. 

Anterus, von Geburt ein Grieche, war nad Euf ebius (Hist. eccl. 
0/29.) der 18te, nach Andern der 19te Papft, dem hl. Pontianus ım Don 
folgend. Er wurde demfelben Hiftorifer zufolge bald nach dem Regierungs 
des Haifers Gordianus erwählt (238), farb aber ſchon nad einem Monal 
Baronius dagegen hätte fih Eufebius ein wenig geirrt, indem Anterı 
bei Lebzeiten des Kaiſers Marimin ermählt und unter demſelben MWütberi 
vor dent Regierungsantritte Gordian’s hingerichtet worben jet. Ver aulaß 
feiner Berfolgung gab die Verordnung des Papſtes Anterus, die Martyr 
forgfältig zu ſammeln. (S. Baron. ad ann. 137 n. 11. 138 n. 1., und bi 
von Pagt und Manfi zu lesterer Stelle.) 

Anthropolatrie, |. Gögendienk. F — — 

Anthropomorphie und Anthropopathie, |. Anthropo morph 

Authropomorphiten, im Aten Jahrhundert, nach ihrem Stifter 
auch Audianer, Aubäaner oder Odianer genannt, eine unbedeutende Secte, 
ein Syrier, geboren in Mefopotamien, genoß wegen feiner mehr als gewö 
Sittenftrenge lange große Achtung. Weil er fih jedoch als ein Ideal bei 
hinter dem Niemand zurüdbleiben dürfe, fo trat er bald mit geißelnder | 
und offenem Tadel gegen die weniger firengen, zum Theil ber Sinuligl 
dem Geize fröhnenden Geiſtlichen und Bifhöfe laut hervor. Viele von bie 
wurden feine Feinde, felbft Hand an ihn anlegend; er aber nahm hied 
anlaffıng, mit feinem Anbange von der Kirche auszutreten, und li : 
von einem gleihgefinnten Biſchofe auf ungefeglihe Weiſe zum Biſchof 
Dieß und der Umfland, daß er auch Irrlehren aufbrachte, veranlaßte di 
doren Difhöfe, den Kaifer zu feiner Verbaunung nah Scythien zu b 
Diefe erfolgte, und Audius benügte fie nun dazu, unter den Gothen 
Chriſtenthum zu wirken, Klöfter erbauend, Biſchöfe einfegend u. f. w.; 
no vor 372. Der Hauptirrthum des Audius und feiner Anhänger war! 
thropomorphismus im eigentlichen und firengen Sinne, d. h. die Ueber 
der förperlihen und geiftigen Individualität des Menſchen auf Gott. We 
man den Begriff des göttlihen Wefens nie rein objectiv und ohne al 
mifhung fubzjectiver Elemente darftellen, und fo finden wir denn aud ei 
wiffen Anthropomorphismus felbft in der hl. Schrift, namentlich im A. ! 
war diefer Anthropomorphismus den hl. Schriftftellern keineswegs eine ex 
Beſchreibung des göttlichen Weſens; die Audianer dagegen, fih ſtützend a: 
Stellen der hi. Schrift, in welchen Gott Augen, Ohren, Hände ıc. t 
werden, und insbefondere auf die Worte: „Laffet ung den Menfhen mad 
unferm Bilde”, fchloffen vom Menfhen auf Gott in der Art zurüd, daß 
ihm fagten, er habe auch einen Körper, menfchenähnliche Geftalt. Sodant 
fie fih für die Reinen, die Kirche aber, weil fie auch Sünder in ihrem | 
bulde, perbhorescirten fie, von ihren eigenen Büßern übrigens neben der 
nur no das mitten Hindurchgehen zwiſchen zwei Reihen ıhrer heiligen, ! 
apofryphifchen Bücher verlangend; auch feierten fie als Duartodecimar 
der Sitte der alten afiatifchen Gemeinden, gegen den Beſchluß von Nic 
Dftern mit den Juden. Die unter Athanarih 372 ausgebrochene Chri 
folgung traf auch fie hart und nur in der Gegend von Chalfis und Di 
wußten fie fih etwas zu halten, bis fie, auch von Kaiſer Theodoſius d. 
Balentinian II. verfolgt, gegen Ende des 5ten Jahrhunderts erlofchen. O 
Mönde in Aegypten, welche gegen Drigenes eiferten, von felbft auf den 
pomorphismus gefommen, oder ihn von den Audianern ererbt haben, 
offene Frage. Ü 

Anthropomorphismus wirb entweder die Neigung überhaupf | 
Eigenfchaften, Thätigfeiten oder Zuftände, die ihrer Natur nach nur dem 
Uchen Doppelweſen zukommen konnen, auf Gott überzutragen, ober ber 
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tebertengung im Einzelnen. Die hl. Schrift, beſonders des A, T. * 
Anthropomorphismen; indeſſen finden ſich in ihr ſelbſt Stellen, in 
Rothwendige hierüber bemerkt und das Mangelhafte folder Aus- 
‚ewiffermaßen corrigirt iſt, z. B. Diob 10, 4. Mehr übrigens als 
in welchen der Gottheit menfchliche Glicdmaßen und korperliche 
zugeſchrieben werden, machen den Auslegern jene zu ſchaffen, welche 
den) Affecten Gottes ſprechen, z. B. daß er zürne, daß ihn Etwas 
Hier iſt nun eine figürliche Redeweiſe, ſo daß unter dem Zorn 
Anderes zu verſtehen, als feine von aller Aufregung und Unord⸗ 
ch felbft gleihe Strafgerechtigkeit, Ueber das „Bereuen“ Gottes 
HE. Auguftin fo aus: „Cum penitere dicitur Deus, vult non esse 
eceral ul esset. Sed lamen et cum ila esset, ita debebat; et cum ila 
sinitur, jam non debet ila esse perpeluo quodam et tranquillo »qui> 
juo Deus cuncta mutabilia incommutabili voluntate disponit.“ (Lib. 2 
qu. 2). — Im N. X, finden fih die Autbropomorphismen feltener, 
fommenen Offenbarung entfpriht. — Obwohl Hieronymus (in epist. 6 
n) ben foftematifchen Anthropomorphismus, welcher Gott eine menſch⸗ 
veilegt, mit Recht „eine überaus thörichte Irrlehre“ nennt, fo bat 
m vielfach Tertullian im Verdachte veffelben gehabt; befannt find 
se „langen Brüder” von Alerandrien geworden. — Der Anthropo- 
ver hl. Schrift ift eine notbwendige Erfheinung, welche auf ber 
‚eit des göttlichen Wefens und auf dem Unvermögen bes geſchaffenen 
t, feine eigenen Schranken zu durchbrechen. [Maft.] 
R. Das Wort Antihrift hat zunächft ein zweifache Bedeutung. 
mit einander wieber zu Einer vereinigen, werben wir fpäter feben. 
et Antichrift (avrıyoıoros) einen Solden, der fih fälſchlich 
(avrı xoıozov) ausgibt, um Andere und vielleicht ſich ſelber 
Zweitens aber bezeichnet das Wort einen Gegner Chriſti und 
ven Widerchriſt. Kommt es in biefer zweiten Bedentung im N. T. 
fo fehlt auch die andere in fofern nicht, als nach den Weiffagungen 
der Widerfacher Ehrifti fich felbft an die Stelle des Letztern und an 
ttes überhaupt zu ſetzen gedenkt. Dabin geben unter Anderm bie 
oftels: Laſſet euch von Niemand irre führen auf irgend eine Weife: 
a8 der Abfall fommen, und offenbar werben der Menſch der Sünde, 
Verderbens, der fih widerjegt, und fich erhebt über Alles, was 
eilig beißt, N baß er fih in den Tempel Gottes fegt, und fih für 
(2 Theffal. 2, 3. 4.). Beides, ſowohl dem Böttlihen wiberftreben, 
Stelle des Söttlihen fegen, Liegt im Prineip und im Geſetz der 
tt daher auch in Fenem auf das Entſchiedenſte, ja gleihfam in ab- 
edenheit bervor, indem, wiewohl in ben Wenigften, der Berberber 
in Anfang als in feinem eigenften Organe wirft, und fo wirft, baf 
gleihfam als eine Incarnation des Satans erfcheint. Wir unter- 
Dem, was man ben Antihrift im perfönliden Sinne nennt, 
ſcheinung gegen das Ende der Welt hin erwartet wird, ein anti— 
Srincip, Wir verftehen unter dem antichriftlichen Princip ein jedes 
dem chriſtlichen feindlih gegenüberfteht und wirft, Diefes Princip 
der Sünde flammende, das mit der Sünde auch den mit ihr ver— 
thum feftbält. In diefem doppelten Streben iſt ed gegen das 
n gerichtet, das als göttliches Inſtitut Die Beftimmung bat, Sünde 
in der Welt zu vernichten, So genommen ift das antichriftliche 
'eiteften Sinne, fo alt als bie vom Gott abgefallene Welt felbft, 
inne aber ift es fo alt als das Ehriftentbum, denn dieſes war in 
ind ganzen Pofition kaum vorbanden, als auch ſchon die Oppofition 
1. 9% 18 
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gegen 464 ihren Anfang nahm C1 Joh. 2, 18.: der Widerchriſt wirb fomm 
ja ſchon jegt gibt e8 viele Widerchriſten). In diefe Oppofition theilten fid fi 
anfänglich das bei fich felber gebliebene Heidentyum und das Judentbu 
welches letztere feine Beftimmung nicht erkannt hatte, als Epriftenthum zu end 
Das Buch der‘ Dffenbarung ftellt das Heidenthum mit feinem Un- und U 
glauben, ſo wie mit dem damit verbundenen unheiligen Leben unter dem Bi 
von Babylon vor; Sinnbild des ſtarren unwahren Judenthums ift ihm das ı 
(eigentlich antiquirte) Jerufalem (Offenb. 17, 1—13.; 18, 1—24,; 11, 1— 
ogl. Matth. 23, 37. 38,5 24, 1. 2. 15— 21. Mark. 13, 1. 2. Luk. 19, 4— 
ob. 4, 21.). Sind das Heidenthum und das antiquirte Judenthum antichrifil 
Märkte bis zu diefer Stunde geblieben, wenn aud ihre eigentliche Rraft I 
gebrochen ift; fo Hehören zu ben antichriftlihen Geftalten auch jene Perfo, 
Lehrer, Spfteme und Inſtitute, welche fheinbar oft für Chrifto zu fein ſich⸗ 
bärden, an fih und in Wahrheit aber gegen ihn, feine Lehre, feine Religion 
feine Kirche find. Die Hl. Schrift unterläßt nicht, einige Merfmale des @ 
chriſtenthums binfichtlih der Lehre anzugeben, und zwar in folgenden Et 
1306. 2, 18. 22.: Wie ihr gehört Habt, wird der Widerchrift kommen, ja 
jest find viele Widerhriften... Wer iſt ber Lügner, als der, welcher im 
daß Jeſus der Chriftus fei. Der ift der Widerhrift, der den Water und 
Sohn läugnet. 1 Joh. 4, 3: Jeder Geift, der Jeſum nicht befennt, ift nid 
Gott, und dieſer ift der Widerchriſt, von dem ihr gehört habt, daß er = 
and er ift ſchon jetzt in ber Welt, 2305. 7.: Es find Verführer in die Welt 
gegangen, welche nicht befennen, daß Jeſus Ehriftus im Kleifhe gefommem 
Ein folder ift der Verführer und der Widerchriſt. Nehmen wir bief ara 
ftabe, fo iſt Har, daß das Antichriftenthum in unferer eigenen Zeit fehr * 
um fich gegriffen bat. Der ganze fogenannte Nationalismus unferer Tas 
auch ein Kine antichriftlihes Spftem, von gewiffen philofophifhen Z 
trinen nicht zu reden, die bei ihrem Gegenftreben entweder ganz atbeiftf 
ober, bei aller innern Negation, fich felber noch für wefentlich hriftlih ud 
wahrfcheinfih, um durch die Täufhung bie religiöfe, und damit jede ande 
fie gefnüpfte Gefahr noch zu erhöhen und zu vermehren, Wirkt das antihrig 
Princip in allen Perioden der chriſtlichen Zeitrechnung, und gibt eg die rm 
feiner Wirffamfeit in den mannigfaltigften, aber ftets unfeligen Folgen S— 
Tag; fo ift in der Schrift auf eine fünftige Erſcheinung bingewiefen, in ber } 
Prineip gleichfam auf feinem Eulminationspunfte perfönlich ſich vffenbarezz | 
Es ift dieß die Erfheinung des Antihrifts, von dem es heißt, daß er vor! 
zweiten Ankunft Ehrifti fommen foll (106. 2, 18.; 4, 3.), baß erh 
erhebe und auflehne gegen Alfes, was Gott oder Gottesdienft heißt, daf er 
felber in den Tempel Gottes fege, ſich darftellend, als fei er Gott (2 Theſul 
2, 4.). Der Apoftel fegt diefen Morten bald darauf (V. 3—11.) die folgen 
bei: „Alsdann wird der Berruchte bervortreten, welchen der Herr Jeſus v 
wird mit dem Geifte feines Dundes, und zernichten durch das Licht feine 
funft. Seine Ankunft hingegen wird unter Satans Wirfungen gefcheben, ? 
allerlei täufchende Kraft, Zeichen und Wunder, und durch gottlofen Betrug IM 
Art, unter den Verlorenen, weil fie die Liebe zur Wahrheit nicht angenomid 
zu ihrer Seligkeit. Und eben darım wird Gott über fie mächtigen Irrthum hi 
men laffen, fo daß fie der Lüge glauben, damit das Gericht über Alle ergh 
welche der Wahrheit nicht geglaubt, ſondern an der Ungerechtigkeit ihr Woblt 
fallen gehabt haben.“ Auch Einiges aus dem Propheten Daniel, ingbeiontt 
1, 25. 26.; 8, 23—25. und 12, 1, wird auf die Zeiten des Antichrifts beat 
Daß in verfchiedenen traurigen Zeiten und bei befondern unglüdlichen Ereiguft 
oder Zuftänden die Ankunft des Antichrifts erwartet wurde, dürfen wir ald# 
faunt porausfegen, Als der Sahe nah ganz unwichtig dürfen wir die veriät 
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sagen betrachten, bie ſich hinfichtlich des Antichriſts an bie Bibelworte 
t und unabhängig von ihr, aber auch auf eigene Verantwortung ausge⸗ 
ıben. Eben fo wenig verweilen wir bei den jeweils angeftellten apo- 
Hen Rechnungen, die, wie auf das Weltenve, fo auf die Ankunft des Anti⸗ 
eben; von feinen nähern Lebensumfländen, den Eltern, ver Geburt ıc. fo 
or, ob in ihm eine frühere Perfon, wie Nero, wiebergeboren werbe, 
S Nemlihe, wie von den Sagen felber, zu halten fein. — Hier einzig 
Srage, ob der Antichrift nicht vieleicht nur Symbol eines chriſtusfeindlichen 
S fei, das gegen das Ende der Welt einen harten, zur letzten Entfchei- 
Hrenden Kampf gegen das Chriſtenthum eröffnen werde. Wir geben zur 
€: Das riftusfeindliche Princip wird allerdings als ein zu jener Zeit 
"breitete angenommen werben müffen: aber die HI. Schrift ſcheint Har 
Hinzudeuten, daß die von diefem unheiligen Princip Geführten ſelbſt von 
Serfon geführt fein werben, in welcher jenes Princip feinen Höhepunct er⸗ 
[(Staudenmaier.] 
stidifomarianiten (avrıdızouapıarirar), di. Gegner Marta, . 
d ver beftändigen Zungfraufchaft Mariens. Die erflen Gegner ver beflän- 
Birginität Mariens waren die Ebioniten mit ihrer Behauptung, Chriſtus 
E wahre Sohn Joſephs und Mariä, aus ihrem ehelichen Umgange ent- 
en. Aber frübzeitig zeigte fich noch eine ganz andere Klaffe von Gegnern 
ng, Solche nämlich, welche einerfeits im Unterfchiede von den Ebioniten die 
türliche Geburt Chriſti aus der Jungfrau behaupteten, anbererfeits Aber, 
heinlich durch den Ausdruck „Brüder Jeſu“ in ber HI. Schrift verleitet, 
en, nach ber Geburt Eprifti Habe Maria mit Joſeph ehelich gelebt. Dieß 
on Tertullian um’s J. 200 behauptet haben, wenigftens berief fich fpäter 
tus auf ihn; aber in den jetzt noch vorhandenen Schriften Tertullidhs 
ſich fein derartiger Ausfpruch, und wenn Schröcdh (K.G. Thl. 9, S. 219) 
Schrift Tertulliang de monogamia c. 8 eine gegen die beftändige Birgi- 
Mariens gerichtete Aeußerung finden wollte, fo hat er mehr gefehen, als 
h ift, oder auch mit Rigaltius unrichtig post partum flatt ob partum gelefen 
raus Confequenzen gemacht. Daß es übrigens zu feiner Zeit bereits ſolche 
x der beftändigen Virginität Martens gegeben habe, erfahren wir von 
nes (hom. 7 in Lucam, Opp. ed. Delarue, T. Il. p. 940.). Zwar bezieht 
Kuhn in feiner Abhandlung über die Brüber Jeſu (Gießer Jahrb. Bd. IM. 
ff.) diefe Stelle des Drigenes auf die Ebioniten, aber, wie mir ſcheint, 
nrecht, denn die Ebioniten, welche Chriftum für den Sohn Joſephs hielten, 
n nicht: Mariam nupsisse post partum (Christi), fondern ante partum. 
te Gegner der beftändigen Virginität Mariens treffen wie unter den Aria- 
namentlich den Eudoriug und Eunomius (Philostorg. hist. eccl. Lib. VI. 
. Gegen Ende des Aten Jahrhunderts aber wurden dieſe Gegner Mariens 
viel zahlreicher, und außer Helvidius, Jovinian und Bonoſus (ſ. biefe 
gab es namentlich in Arabien nach dem Zeugniffe des Epiphanius Chaer. 
1033) eine ganze Secte, welche von der Bitterfeit, womit fie über Maria 
Iten und ihre Birginität Täugneten, Antipifomarianiten genannt wur- 
Epiphanius fügt bei, man leite diefe Meinung von dem alten Apollinaris, 
von feinen Schülern her; er jedoch fer hievon nicht überzeugt. Um dieſe 
von ihrem Irrthum abzubringen, richtete er an fie ein fehr ausführliches, 
atifch - exregetifhes Sendfchreiben, das er auch feiner Ketergefchichte 1. c. 
leibt hat. Unrichtig ift es, wenn Auguftin (de haer. c. 56 n. 84) dieſe 
hen Antivitomarianiten mit den Helvidianern identificirt. Sie find ſchon 
ter von einander unterfchieden. Im ſchneidendſten Gegenfage zu den Anti- 
ırianiten gab e8 gleichfalls in Arabien auch eine Secte der Rollyridianer, 
: Mariä göttliche Ehre erwiefen, und ihr Heine Kuchen (xoAAvgls) epferten, 
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Die Seete Scheint übrigens nur aus abergläubifhen Frauen beftanden zu haben, 
Näheres findet ih bei Epiphanius haer. 79. [Hefele.] 


Antilegomena ſ. Kanon, | 

Antinomismus ift jene practifche Irrlehre, welde die Verwerfung bei 
Sittengeſetzes mit dem Scheine hriftliher Wahrheit zu rechtfertigen fucht, Die 
Anbänger dieſer Irrlehre heißen Antinomiften. Der Name ift neu, bie Sadı 
alt, Zuerft wurde jene Benennung aufgebracht im Streite Luthers mit Johann 
Agricola von Eisleben (ſ. unten); im Kriftliden Altertfum entfpricht der Be— 
beutung sach fo ziemlich der Ausdruck: Antitakten d, i. die gegen bie fittlide 
Drbnung fih Wiberfegenden, Der etymologiſchen Ableitung nad ift Antinomie 
mus zufanmengefegt aus vrı (gegen, entgegen) und vouos Sitte, Geſch, 
Eittengefeg, und nach dem neuteftamentlihen Sprachgebraud befonders das alt- 
teftamentlihe Gefeg; es bezeichnet demnad ein gegenfägliches Verhalten gegen 
das Sittengefeß, fofern es nicht blos Handeln ıft — das wäre Anomismui, 
Ungefeglichfeit — fondern fofern es Lebensanſicht, Grundſatz oder Marime fürs 
Handeln geworben ift, Erfcheinung innerhalb der &riftlihen Kirche iſt dieſe un 
fittliche LTebensanfiht dadurch geworben, daß fie fih in ihrer Begründung auf 
riftlihe Wahrheiten bezogen bat. Subjeetiv entfteht der Antinomismus da, m 
die Sünde fih wiſſenſchaftlich zu rechtfertigen fucht; objectiv aber und gefhidt- 
lich als Defenntnifi ganzer Secten ift e8 eine Erneuerung der alten heibnifden 
Ungebundenpeit innerhalb des neuen hriftlich-fittlichen Lebensprincips; wedhalt 
er zu feiner Vertheidigung immer jene Seite am Chriftentbum hervorgehoben 
bat, dur welde ed von dem jüdiſch-geſetzlichen Standpunkte fich wefentlid 
unterſcheidet, fei es, daß er fih an die paulinifche Lehre vom Berbältnig bei 
Evangeliums zum Gefege unmittelbar angelehnt hat, oder aber an bie —5 
irrthumliche Auffaſſung derſelben. — Es gibt verſchiedene Abſtufungen des Antı 
nomismus, je nachdem man unter dem Sattengeſetze bloß den Decalog, ober ab 
felbft das natürlihe Gefep verſteht; noch mehr aber treten jene hervor bei ber 
Art und Weiſe, wie die Verbindlichkeit des Gefeges in Abrede geftellt win. 
Am weiteften verirrt ıft die Korm des Antinomismus, welche das fittliche Han- 
deln nach dem Gefege als etwas der höhern Natur in uns geradezu Schäplihes 
betrachtet, wie gnoftifche Secten es gelehrt haben; abgefhwächt ıft es, wenn das 
unfittlihe Handeln für den phyſiſchen Theil an uns, d. h. für unfere mehr fin- 
liche Seite ald nothwendiger Durdgangspunft zur höhern Stufe des überfim- 
fihen Lebens betrachtet wird, oder ferner, wenn es als gleichgiltig für dieled 
böhere, „pneumatifche”, Leben angefeben wird. In all diefen Fällen wird bie 
Verbindlichkeit des Geſetzes fchledtweg in Abrede geftellt. Darum wird and 
bloß auf diefe gewöhnlich der Ausdruck Antinomismus angewandt. Indeſſen gibt 
ed noch eine feinere Art deffelben oder eine Anficht über das Verbältnif des Gr 
fees zum Gerechtfertigten, welche in ihrer nächſten Confequenz zum Antinomik 
mus erfter und eigentliher Art führen fann, Wenn namlich zwar eim fittliches 
Handeln gefordert wird, aber aus einem Motiv, weldes von Anfang bis zum 
Ende alle Rücdficht auf Das Gefeg geradezu ausfchließt, alfo bier auch bie Ber. 
bindlichfeit des Geſetzes läugnet. Diefe Anficht ift es, welche in der alten Kırde 
mehr gnoftifirend Marcion und in neuer Zeit die antinpmiftifchen Ausläufer ber 
Reformation vertreten haben. 1) Die erfte Geftalt des Antinomismug, wie fit 
fhon in der hl. Schrift gezeichnet ift, und wohl aud) die unmittelbar daran ſich 
anfhließenden Kormen, haben, wie es fcheint, unmittelbar an paulinifchen Aut: 
fprüchen ihre Veranlaffung genommen, Darauf deutet Petrus hin (2 Vet. 3, 16.) 
und Clemens Aler. bezeugt ed ausdrücklich, daß die Antinomiften pauliniſch 
Ausdrüfe wie diefe: nicht mehr unter dem Gefete fteben; die Sünde nimmt 
Beranlaffung am Geſetze; wo fein Geſetz ift, da iſt auch feine Sünde u. bal. 
nufbraucht haben, Die fpäteren Antinpmiften haben fih jedenfalls gerne auf 
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inifche Lehre berufen. Sehen wir nun vorher diefe oder den chriftlichen 
mus ebenfo im Öegenfage gegen die jüdische Geſetzlichkeit als den ethni- 
Antinomismus näher an, fo Täßt fie ſich nach der hier in Betracht kom⸗ 
Seite alfo zufammenfaflen: das Geſetz als Ausdrud des heiligen Willens 
ft ewig wie Gott felbft, Hat auch für die Chriften feine volle Verbind- 
Wer das Geſetz beobachtet, wird durch daffelbe leben; und nach feinen 
wird ihm am Tage des Gerichts vergolten werben (Rom. 2, 13. 16. 
Gal. 3, 12.). Näherhin ift es das geiftige Gefeß, deffen Summe die 
ottes und des Nächften iſt; das Geſetz befreit von feinen äußerlichen 
en, welde bloß für die Stufe der Kindheit im Judenthume, nicht aber 
chriſtliche Bollalter ihre Geltung hatten, (2 Cor. 3, 13—17,; Gal. 4, 
Col. 2, 16. 17.5 1 Tim. 1, 5—7.) Mfo diefes Gefeg bat auch im 
um feine volle Giltigfeit; dagegen etwas Anderes ift ed mit dem Ge- 
ern es jene altteftamentliche Lebensordnung barftellt, in welcher das von 
ſtellte Geſetz durch eigene Kraft erfüllt werben will; dieſes „Geſetz ber 
ift aufgehoben; dieſes Geſetz bat nicht Gefeberfüllung, fondern um un— 
ifchlihen Hanges zur Sünde halber Vermehrung der Sünde und Sün— 
ntniß zur Folge gehabt und ift in Nückficht auf das letzte von Gott felbft 
fung der Vermehrung ber Sünde gegeben. An die Stelle dieſes Ge— 
tt eine neue Lebensordnung, „das Geſetz des Glaubens”, wo nicht bloß 
es, fondern auch die Gnade gegeben wird, das Gefeg zu erfüllen (Eph. 

und wo uns an der Gercchtigfeit Chriſti ein Mittel gegeben ift, bie 
mmenpheit unferer neuen aus dem Glauben ftammenden Gerechtigkeit 
tt zur vollfommenen zu machen. (2 Cor. 5, 21.; Nöm, 3, 25. 26.5 
13 x.) Mit diefer neuen Lebensordnung ift alfo in doppelter Be- 
das Geſetz aufgehoben: einerfeits, fofern es bloß außerliche Satzung 
jegenfage zum Moralgeſetze; anderſeits, fofern es ſich bloß an die Kraft 
schen richtet ohne göttliche Kraft, womit das fletige Sündenbewußtfein 
t iſt. Daraus entfpringt auch die neue Freiheit der Kinder Gottes: es 
reiheit, entfpringend aus ber Kraft, das Geſetz zu erfüllen neben ber 
von den bloßen Satungen; aber nirgends eine Freiheit vom Sitten— 
Tbft. Diefe Lehre nun, einerfeits von der Freiheit vom Geſetze und 
8 die obige, daß das Geſetz die Sünde mebre, haben die Ungefeplichen, 
ie heidniſche Unfittlichfeit mit in’s Ehriftentbum hereingebracht, zu ihrer 
igung mißbraucht; und zwar fihon zu Zeiten der Apoftel, bie bibliſchen 
iften. Nach den Zügen, die und in der bl. Schrift über fie aufbewahrt 
Net. 2, 1. 10—22.; Jud. 4, 8. 10—12,.; Apocal. 2, 14, 15.), „ver⸗ 
fie Sreiheit”; geben ſich ungefcheut den Gelüften des Fleiſches bin und 
Andere dazu; verachten Geſetz und Obrigfeit. Auch ſcheinen fie fchon 
zu haben: „fie geben fich tbörichten Träumen bin”; verwerfen alles, 
Vernunft überfteigt; Täugnen bie Erlöfung dur Chriftum den Herrn; 
werden fie von Judas dem Kain, Balaam und ber Rotte Korah gleich- 
und von Johannes „Anhänger der Lehre Balaams”, „Anhänger der 
r Nicolaiten” genannt. Anhänger der Lehre Balaams, ohne Zweifel, 
wie diefer den Midianiten rietb, durch Unzucht die Iſraeliten zu verführen, 
e diefes Mittel, d. h. überhaupt den Antinomismus als Lockſpeiſe für ihre 
ven) Lehren gebrauchten. Nicolaiten aber wurden fie genannt wohl des— 
il fie nach alten Nachrichten ven Diacon Nicolaus (Apg. 6, 5.) für den 
heber ihrer Lehre ausgaben; fie legten ibm das Wort in den Mund: 
3 das Fleifch aufreiben. Darnac haben diefe Antinomiften einerfeits den 
B zwiſchen Gefeg und Gnade, anderſeits zwifchen Geift und Fleiſch bis 
verfpruch erhoben: alle Verbindlichkeit des Gefeges für die Ehriften in 
eſtellt, einen fittlichen Einfluß auf das Fleiſch geläugnet und dieſes als 
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eine phyſiſche Duelle ver Sunde betrachtet. Dieſes blieben auch in ber folgenden 
Zeit die Hauptgrundfäge des Antinomismus, 2) Eine beftimmtere Geftalt und 
Ausbildung erlangt derfelbe unter den Gnoſtikern. (f. d. Art.) Die ihm bier 
günftigen Lehren waren vor Allem der bald fchroffer bald abgefchwächter herver⸗ 
tretende Dualismus zwifchen Gott und Welt, Geift und Materie; näher, baf 
fie für das Gute wie für das Böfe natürliche Prineipien aufftellten, und nament- 
lich der bieraus unmittelbar fih ergebende Unterſchied zwiſchen Pneumatilen 
(ſolchen, welche ebenſo von Natur des göttlichen Principe theilbaftig find), m 
Hplifern (ſolchen, welde von Natur ver Materie, dem böfen Princip au 
gehören), zwiſchen welde nur bie beffern Onoftifer die Pfychifer ftellten, weld: 
erft durch Selbftentfheidung und nach langem Proceffe werben können, mal 
erftere von Haus aus find. Auch gehört hieher die orientalifch-beibnifche Gering 
ſchaͤzung des Ethiſchen mit einfeitiger Hervorhebung des befhanlich-fuefulatioe 
Lebens bei Einem Theile, fowie die überfpannten ethiſchen Forberungen mil 
Laͤugnung fittliher Freiheit beim andern Theile, Im Uebrigen fpricht ſich 
Anſatz zum Antinomismus bei den Gnoftifern wie Manichäern in der Regel 
darin aus, daß fie dem Geſetzgeber des A, T. eine ſehr untergeorbnete ode 
gegen. den pneumatifhen Erlöfer geradezu feindliche Stellung geben. Ju Rüd 1 
fiht auf den Antinomismus nun kann man außer dem Manichäismus brei Klaſta 
son Gnoftifern unterfheiden: die gräcifirenden Gnoftifer, die ſich am male 
fien vom Chriftenthume entfernt; ihnen gerade entgegen find bie fchroffsbualiir 
fhen ſyriſchen Onoftifer, welde umgekehrt den fittlihen Ernft des Ehriftenthum 
auf die Spige getrieben, und endlich Die mitteninneftehenden ägyntiichen mp 
fer. Zu den gräcifirenden Gnoflifern, welde antinomiftifh die heidniſche 

gebundenheit in's Chriſtenthum bereingebracht haben, kann fhon Simon Magul 
mit feinem Borgänger Dofithens und Nachfolger Menander gerechnet we 
den. Sie können jedenfalls ald Samaritaner die heibnifche Reaction gegen ud I 
jübifche Geſetz, auch fo weit es im Chriftentfum anerfannt ifl, repräfentirt haben, I 
Die eigenthümliche Lehre Simons, daß fih die höchſte Weisheit in feiner Be 
gleiterin Helena incarnirt babe, weist ziemlich deutlich auf Briechifches in fehre 
und Sitte hin, wenn man auch von den Nahrichten über fein fleifchliches Ver— 
hältniß zu diefer abſieht. Entfchieden aber tritt foldher vom Deidenthum herein 
gebrachte Antinomismus bei dem platonifirenden Karpofrates und Epiphaned } 
hervor. Es iſt nicht unwahrfcheinlih, was Irendus vom erften berichtet, if F 
er nämlich die Seelenwanderung fo gedeutet babe, ald ob damit gelehrt wer, I 
man müffe auch im Sittlihen alle Stufen der Ungeſetzlichkeit durchmachen, bevor I 
man zur Freiheit eines Gnoftifere fomme, Auch Clemens Aler, iventifieirt fem } 
Lehre mit der entfchieden antinomiftifchen feines Sohnes Epiphanes. Die I 
wandte fich geradezu polemifch gegen den Decalog, bebaupntend, es fei durd ih 
das natürliche Gefeg zerflört worden. „Der Natur lernet die Sagung Ootie 
ab“ war fein Wahlſpruch, und Clemens bemerft dazu, Evipbanes babe der Nr 
tur der Böcke und Säue, nicht aber des vernünftigen Menſchen feine Gele 
abgefehen. Er fand 3. B. die Polygamie durch die Natureinrichtung des Min } 
nes geboten. Die Adamiten, von der Art und Weife, wie fie den Gottesbien 
begingen, fo genannt, follen diefem Antinomiften ihren Urſprung verbanfen. 
Auch erhielten feine Anhänger vorzüglich den Namen Antitaften. — Di 
Häupter der ägyptiſchen Gnoftifer, welche ohnehin, wie namentlich Ba filibeh, F' 
dem Judaismus günftig waren, feheinen nicht ausgefprochene Antinomiften ar I 
wefen zu fein; aber jedenfall wurden ihre Grundfäge dazu benügt; demm Ante ] 
nomiften find die Bafılidianer des renäus, ferner die Dphiten und au F} 
gewiß die Rainiten. Nach Baſilides ift ver Neon, der das Gefeg gegebi F 
nur zu ſchwach, in dem großen Läuterungsproceß, als welcher die ganze Wil] 
entwicklung bier erſcheint, feine Aufgabe zu löfen, bie gefangenen Lichttheile 
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befreien; baram wirb ihm der oberfle Neon Nus als Exlöfer zur Hilfe geſchickt; 
3. h. das Gefeg ift Hier anerkannt als wefentlich gleichartiges, nur untergearb- 
ıetes Moment der Offenbarung im Chriſtenthum. Daher auch die Afcefe diefer 
Schule rühmend anerfannt wird. Allein im Verlaufe betrachten die Baftlibianer, 
‚en heidniſchen Zuge der Gnofis folgend, den Gefehgeber ver Juden als. einen 
yerrichfüchtigen, neidiſchen Aeon in feinem Verhältuig zu den Aeonen anderer 
Bölfer; mit anderen Worten: das Gefeg galt ihnen als ein drückendes Joch dem 
yeronifch -fittlichen Indifferentismus gegenüber, ein Joh, an bas fie ſich nicht 
zebunden glaubten. Zur weitern Nechtfertigung bes leßtern benüßten fie dann 
uch die Lehre des Meifters, daß fie, von Natur Pneumatifer, durch die Sünde 
sach diefer Seite bin fih feinen Eintrag thun Fönnten. — Noch weiter gingen 
se Anbänger des größten Önoftifers, des Valentin; er felbft ftellte fih dem 
Beſetze fchon feindlicher gegenüber als Baſilides. Der Judengott ift nach ihm 
in den Pneumatikern völlig untergeordnefer, beziehungsweife feindliher pſychi— 
Ger Acon, weßhalb der pneumatifche Erlöfer auch die Nufgabe hat, vom ode 
es Geſetzes zu befreien. Diefer antinomiftifche Anfang klingt, fo frheint es, 
Heilweije auch bei ven mildeften, ven Setbianern, noch darin an, baf fie den Ban- 
ren des mofaifchen Geſetzes gegenüber das relativ freiere Leben, der Erzväter 
Seth, Henoch ꝛc. als Ideal der Pneumatiker aufſtellten. Die Ophiten, einen 
Schritt weiter gebend, verehrten ſchon die Schlange im Paradieſe als einen 
menmatifchen Neon, alfo den Sündenfall der erften Menſchen als den erften 
Schritt zur Erfenntnif ihrer höhern Natur; und die Rainiten endlich zogen die 
‚wrrenbe Conſequenz, daß alle, welde im A. T. vom Judengotte ald Uebertreter 
eines Gefeges verfolgt wurden — wie Kain, Cham, die Notte Korah bis_auf 
Judas ben Verrätber — pneumatiſche Naturen gewefen, So Tangten dieſe Onp- 
diker, ftufenweije berabfteigend, emblich bei ber Umkehrung und Zertretung aller 
ittlichen Ordnung an. Die fyrifhen Gnoflifer unterfheiden ſich durch fhroffen 
Dualismus, der bei den ägyptifhen durch Emanatianismug mehr verdeckt ward, 
on den angeführten ; auch durch ihre ſtrenge Aſceſe, welche in ben Enfratiten (ſ. . U.) 
hren Höhepunkt erreicht. Bei ihnen befonders tritt bie Ueberſpannung des Abſcheu's 
vor der Sünde hervor, fo daß fie diefelbe im Fürſten ber Finſterniß als gleich ewiges 
Princip neben Gott fegen und mit ber Materie fie confundirend ju etwas phyſiſchem 
machen. Saturnin, Barbefanes und befonders Tatian, ber nächſte Stifter 
er Enfratiten, gehören hieher. Da verlangte man von ben, Vollkommnen Ent- 
Atung von animalifshen Speifen, vom Weine und Ehelofigfeit. Zunächſt ſcheint 
fer der Antinomismus feinen Boden zu haben; allein wenn bad immer wieber- 
ende Phyſiſche felbft ald Sünde angefehen wird, fo erfheint vielmehr, we- 
niäftens bei den noch nicht Volllommmen, die Befriedigung des Phyſiſchen, d, b. 
ser die Sünde felbft, als ein nothwendiger Tribut, den der Menſch dem Fürſten 
Finſterniß entrichtet, Diefes findet fih denn auch in dem eigenthümlichen 
Autinomismus Marcions ausgefprocden. Es ift dieß eine viel edlere und ganz 
andere Art von Antinomismus, als der ethnifirende der übrigen Gnoftifer; er 
lehnt ſich deßhalb auch viel mehr an die paulinifche Lehre von Gnade und Geſetz 
an, als deren gnoftifch einfeitige Ueberfpannung er bezeichnet werben kann. Nach 
Marcion ift der Judengott ein Gott ohne Gnade und Erbarmen, pure Strenge, 
weil er dem Fleifche gegenüber, das doch nichts als Sünde iſt, dem Menfchen 
ein Geſetz gab, ohne zugleich feinem Geiſte die Kraft zu geben, es zu erfüllen. 
Dagegen ift umgefehrt ber Chriftengott nichts als Liebe, Gnade und Erbarmen; 
Bie Aufgabe des Epriften ift es, mit diefem Gotte ſich in Verbindung zu fegen, 
und fo, was ber Demiurg mittelft des Fleiſches wirkt, Da ed nun nicht zu ändern 
geduldig zu tragen. So groß auch ber fittlihe Ernſt Marcions und feiner 
Aihänger war, fo ſieht man doch in biefen Grundſätzen einen Antinomismug 
usgefprohen, der bie größte Ausichweifung bes Fleiſches als eine vom Der 
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miurgen geübte Gewaltthat mit dem Mantel klagender Geduld bebeden 
(Das Nähere über das Verhältnig der Gnoſtiler zum Antinomismus bei 
der: „Senetifche Entwicklung der vornehmften gnoftifchen Syfteme”, Berl, 
©. 67 ff., 229 ff.) 3) Die genannten gnoftifch-antinomiftifchen Seite 
nad einander um die Mitte des zweiten Jahrhunderts beſonders auftu 
vermochten fih mit Ausnahme der marcionitijchen nicht lange zu halten; bi 
tere allein erſtreckte fi) bis ins fechste Jahrhundert fort. Aber auch fie == 
Rückſicht auf Ausbreitung, Dauer und Kolgen zurüd gegen den Mani 
mus, ber in der Gefdichte des Antinomismus gleichfalls eine bedeutende 
fpielt. Bis in's tiefe Mittelalter hinein wußte diefe den Gnofticiimu 
ſchließende Sekte ihre Ableger zu erhalten. Wir finden bier den Dual 
zwifchen einem guten und böfen Princip, wie bei den fyrifchen Gnoftifern; 
die gleiche phyſiſche Anſchauung vom Guten und Vofen, wie bei diefen; ww 
Sünde als ein natürliches Verfallen in die Macht des Böfen, fo ift aume 
Sittlichkeit ein ganz natürlicher Vorgang: nichts verlegen, fich der ehelichen 
gung und der Kleifchfpeifen enthalten — das ift die manichäiſche Volfommera 
die Sittlichfeit der Auserwählten — während die Hörenden, bie Unvollfomums 
fi vorerfi no mit der Materie und damit mit der Sünde befleden ma 
Auch hier iſt im Grunde eine volllommene Umkehr der fittlihen Orbnung ı 
halten, was nicht nur in der durch und durch unfittlihen Anſchauung vom, 
ehelichen Vermiſchung (f.d. Art. Manichäer) charakteriſtiſch bervortritt, fonde 
auch im Syſteme felbft deutlih ausgeſprochen ift, und zwar ift bier nicht ik 
‚eine Berwerfung des göttlich geoffenbarten, ſondern felbft des natürlichen & 
feges. Zwar lobt Manes am Decalog befonders die drei Geſetze: du folk nk 
tödten, nicht ehebrechen, nicht falſch fchwören; aber fie erhalten bei ihm mm 
ganz andern heibnifch-naturaliftifhen Sinn, als innerhalb der Offenbarung, I 
daß Auguftin mit Recht fagt: die Manichäer erfüllen ſcheinbar alle Gefege, alt 
in Wahrheit übertreten fie alle. Das gegenfäglihe Verhalten aber gegen iM 
göttliche und natürliche Geſetz tritt darin am hellſten ans Licht, daß nad ham 
die natürliche Ordnung, fowie das den Stammeltern gegebene Gebot vun iM 
Fürften der Finfterniß fommt, und der Verführer ein guter Engel, ein Engl 
des Lichts iſt. Mit wenigen Abweihungen kehren diefe Grundfäge im Dit 
alter wieder, zunächft bei den Priscillianiften in Spanien, die, wnfeig 
um ihres Antinomismus und feiner Ausführung halber, bie erfte Todesftraft fl 
Häretifer in der Kirche verurfacht Haben. Priscillian, von einem gemiftt 
Marcus aus Memphis mit dem Manichäismus vertraut gemacht, werbreilit 
feinen Irrthum in reißender Schnelle in Spanien (c. 373— 380); felbft Lildit 
wurden angeftedt (f. Priscillianismus). Nach den mannigfaltiaften 
glaubwürdigften Zeugniffen des Sulpicius Severus, des bl, Hieronymus, Ia® 
ftinus, Leo d. Gr. und nach den gerichtlichen Verhandlungen ſcheint es über al 
Zweifel erhoben, daß fie antinomiftifhe Grundfäge hatten. Ausdrücklich Ich 
fie nach der Synode von Zoledo „einen Unterſchied zwiichen dem Gott dei 1.2 
und dem Gott der Evangelien”; die Seele ift ihnen ein Ausfluß des görtlihe 
Wefens, alfo von Natur gut, wie der Yeib fammt allem Sichtbaren ein ® 
des böfen Feindes ift; fie trennen die rechtmäfiigen Chen, verlangen Enthalt 
von Fleifchfpeifen und firenges mönchiſches, befchauliches Leben; auf der ande 
Seite halten fie nächtliche Zufammenfünfte mit Frauen und gefteben einen fleid 
lichen Gottesdienſt ein. (Das Weitere f. Walchs Ketzergeſchichte I. S. 38h 
Priscillian und feine vornehmften Anhänger wurden hingerichtet zu Trier ID 
aber noch bis in die Mitte des GHten Jahrhunderts erbielt ſich die Sekte. - 
4) Daß im Mittelalter fih Antinomismus gezeigt, laßt fich nicht Täugnen; al 
es ıft fehwer, Wahres vom Falfchen zu fondern und die Örenze genau anzugeit 
wo die Oppofition gegen beftebende Zucht und Lehre zugleich in Antinpmism 
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3. ©&o viel aber ift im Allgemeinen als gewiß anzunehmen, daß zwei 
chtungen dem Antinomismus günftig gewejen find: einerfeits ein myftiid- 
rer Drang, welcher zunächſt die Feffeln des chriſtlichen Gefeges und 
kirchlicher Ordnung fprengend in feiner Eonfequenz bei dem mittelalter- 
Seantheismus anlangte; anderfeits die im Geheimen fi forterbenden ma— 
‚=dualiftifchen Lehren. Beide Richtungen waren in ihrem Ausgangspunfte 
erhalten gegen die Kirche der damaligen Zeit einig: fie verwarfen dag 
infere Kirchthum mit feiner Hierarchie, feinem Cult, feinen Gnadenmit⸗ 
ziner Disciplin; aber nicht fo einig waren fie in dem, was fie an beffen 
festen. Während nämlich die erften, den Marcioniten ähnlich, in ihren 
Geſtaltungen die Forderung riftliher Vollfommenpeit und apoftoliicher 
hheit überfpannen, feßen die andern fogleich eine zur völligen Anomie und 
ur verkehrte manichäifche Ethik mit entfprechenden veligiöfen Myfterien an 
telle ver herrſchenden riftlichen Sitte. Ein gemeinfamer Zug ferner iſt 
jewoifie Liebe zum Marterthum, jedoch noch ſchaͤrfer hervortretend bei der 
renden, als der manichäiſchen Irrlehre. Es iſt das etwas yon Marcion 
ehntes, nach deſſen Lehre die Auserwählten ftets gehaßt werden vom Demiur- 
and feinem Anhang; theils hat es in der eigenthümlich gewendeten dualiſti⸗ 
Lehre ſeinen Grund, daß dem Leibe, als dem Werk und Sitze des Teufels, 
die Sünden der Tod als Sühnemittel gehöre. An der Schwelle des Mittel- 
$ Reden beide genannte Richtungen in ſich vereinigend Die Paulicianer 
Iten bis gegen Ende des Iten Jahrhunderts (.d. Art.). Sie hatten einen 
nichäismus eigenthümlich zerfegt mit Myſticismus, und wenn auch nicht be= 
inte ausgeprägte antinomiftifche Lehren bei ihnen fih finden Iaffen, fo ift die⸗ 
ficherlich bei ihren orientalifchen wie veciventalifhen Ablegern der Fall. Jenes 
nämlich die im 11ten Jahrhundert im Morgenland auftauchenden Bogo- 
en (von Bog, Gott, und milui, erbarme dich!). Nah Euthymius Zigabenus, 
u Jeitgenoffen, lehrten fie: das Sichtbare am Menſchen ſei vom Teufel, und 
dem Nenſchen wohne ein böfer Geiſt. Die ganze Geſetzesanſtalt fei vom 
t Geifte, weil nach dem Apoftel mit bem Geſetze die Sünde aufgelebt; das 
‘8 zudem eine teuflifhe Oraufamleit, weil es alle zur Berbammung brachte, 
allein ausgenommen, welche im Geſchlechtsregiſter Jeſu aufgezaͤhlt ſind. 
a fommt noch verſtaͤrkend, daß auch die Teufel nach ihnen Verehrung ver⸗ 
en. Ihr ganzer Cult beftand in Beten; daß er aber auch noch myfteriöfe 
en enthielt, kann nach dem Ausgeführten auf mehr als bloßer Berleumbung 
Zeitgenoffen berufen. Die Hierarchie war von den Manichäern entlehnt: 
Oberhaupt ein gewiffer Baſilius. Die Selte wurbe meiftens mittelft 
r ausgerottet und währte bis in bie Mitte bes 13ten Jahrhunderts, Faſt 
'eiher Zeit, eher noch etwas früher, zeigen ſich wahrſcheinlich verfprengte 
icianer theils in Frankreich zu Orleans 1017 und Touloufe, theils in Ita⸗ 
Bei Mailand, deren heimlichen Gottesdienſt auf Montfort Erzbifchof Heribert 
Mailand entdeckt, fowie in ben Nieberlanden. Nur die erfteren fcheinen 
tlich manichaiſche und antinomiſtiſche Grundfäge gehabt zu haben; nach ver- 
»enen Berichten Iehrten fie: „Himmel und Erde feien beftändig da geweien; _ 
chriſtliche Frömmigkeit fei überflüffige Anftrengung ; die ärgften Ausfchwei- 
en der Wolluft würden nicht beftraft.” Sp nah Glaber Rabulf. Andere 
it übereinftimmend berichten, daß fie, äußerlich mönchiſch lebend, fonft ver 
chesluſt gefröhnt, und legen ihnen einen Eult zur Laft, dem ähnlich, welchen 
Jeiden den erften Chriften vorgeworfen. Die Bußanftalt iſt ein ganz natürlicher 
jang, wie bei den fpätern gleichartigen Ratharern: Händeauflegung mit Gebet 
yon allen Sünden reinigen und den h. Geiſt ertheilen. Alles Hiftorifche Ehriften- 
t, fowie äußeres Kirchthum und Disciplin verwarfen ſie mit Bernfung auf 
nneres Geſetz. Nur in letzterem ſcheinen ihnen bie übrigen in Italien und 
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den Niederlanden fih findenden f. a. Manichäer gleich gewefen zu fein; 
gen waren fie ficherlih mehr Anhänger ver myftiihen Richtung, bie ı 
zum Extrem fortichreitend auch noch nichts Antinomiftifches zeigte, Dat 
was von den Letzteren gilt, gilt auch von dem fpäteren Waldenfern, 
brufianern, den f. g. Apofielbrüdern u. 9. Dagegen bievon wol 
terfcheiden find die Katharer, als deren Ausläufer im 13tem Jabrb. & 
genfer erfoheinen. Diefe hatten entſchieden manichäifche Nichtung. Mi 
fie auch Baterini, Bulgari (bougre) und les bos homos; fie find befon 
breitet in Südfrankreich und Morditalien, foäter aub in England und 
land. Man unterfchien mehrere Richtungen: Albanenfer (bie ſtreng 
liſten), Concorrenfer und Bajolenfer. Die erften lehrten, I 
Sichtbare vom Teufel fer, die anderen beträchteten Gott als den Sch 
Engel und vier Elemente; dem Teufel fohrieben fie das Uebrige zu. 9 
Eva von ihm erfchaffen, nach Einigen ihre Seelen gefallene Engel, 
oßne Freiheit; das A.T. Anftalt des Teufels, denn im A. T., fagen fi 
dem neuteflamentlichen geradezu entgegengefeßter, veränderlicher, grauſc 
genhafter Gott; Mofes, ja felbfi die Patriarhen und Propheten Ki 
Berdammniß; auch die Ehe wie der Genuß des Animalifchen zieht die 2 
niß zu. Unter ihren 4 Saframenten ift, wie ſchon erwähnt, die Buße 
Taufe Händeauflegung mit Gebet; Rainerius Sacchoni, früher if 
fpäter Dominicanermönd, befchreibt fie ausführlih,. Reue, fagt er, | 
gangene Sünden habe man nicht bei ihnen gefunden, auch nicht Wie 
mit dem dffentlihen Sündenbefenntniß und ver Händeauflegung glaubten 
abgetban. Viele von ihnen bereuten es, vor biefer Entfündigung nicht 
Wolluſt gefröhnt zu haben; Andere fchoben diefelbe auf fpätere Zeiten ı 
der Andere gaben ſich dann felbft durch Verfagung der Speifen ven To 
nad der Entfündigung (Confolamentum) wieder eine Sünde vor, fo 
von Neuem vorgenommen, weil dieß ein Beweis fihien, daß die erfte I 
nicht verliehen. Daß gegen folche, alle focialen wie politifchen und Firchlichen 
niffe untergrabende Secten, mit Feuer und Schwert und fürmlichen Kreuzzäg 
Inquiſition eingefchritten wurde, ift an fich fchon begreiflih. — Mehr wiſſen 
befämpft wurden fie theil8 von dem ſchon genannten Rainerius, theils v 
Andern, der früher auch ihr Lehrer gewefen, fpäter zurücdgefehrt, vor 
corfi, theils und ganz befonders ausführlih von dem Dominicaner I 
Veberhaupt waren die Dominicaner ihre Hauptfeinde und fiegreichften Bi 
(Die Quellen zum Ausgeführten findet man, zum Theil ercerpirt, bei € 
Kirchengefchichte XXI. 314 ff. und XXIX. 461 ff.) Außer diefen man 
Berfehlungen gegen die riftlih-fittlihe Subſtanz findet fich auch nod 
vorberrfhend myftiihen Richtung antinomiftifhe Ausartung. Die Bri 
Schweftern des freien Beiftes, auch Begharden, und von ihrem 9 
lich⸗ vertraulichen Umgange Schwestriones genannt, legten ihrem ausgeſſ 
Antinomismus einen myſtiſchen Pantheismus zu Grund, der vielleicht 
fhichtlih mit dem des Amalrich von Bena und David von Dinanto zı 
hängt. Hienach find die vollfommenen Chriften fo gut als Jeſus Inca 
der Gottheit und des Geiftes voll; und eben weil diefes der Kal iſt, 
nur alles äußere Kirhthum für fie abgelaufen, fondern auch alles Ge 
Zudt und Sitte hat für diefe Kinder des freien Geiftes feine Bedentu 
Die Werke des Fleiſches find gleichgiltig für den Geiſt, der unverwüf 
unverlierbar if. Mit den Worten des Apoftels: „das Gefeg des Gi 
Lebens in Chr. J. Hat mich befreit vom Geſetze der Sünde und des 
und: „die vom Geifte getrieben werden, find Kinder Gottes” (Nom. 8 
zogen fie, aller Sitte los, in verſchiedenen Laänderſtrecken Franfreichs um 
lands umber, veisten Mönche und Nonnen auf, bis fie theils vom € 
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ffe, theils von chriſtlicher Obrigkeit unterdrückt, verſchwinden. — An all die⸗ 
antinomiſtiſchen Richtungen bewaͤhrte ſich Die Schilderung, welche die heilige 
jrift von den biblifchen Antinomiften gibt. Mit der Ungebundenheit des Ber- 
ides geht Die des Herzens Hand in Hand; hinter der Verachtung der beftehenden 
te, der Obrigfeit, zeigt fich bald die Verachtung des Geſetzes felbft, und diefe 
iheit vom Gefege führt in der Regel zur Frechheit des Fleiſches. Verwerfung 
äußern Kirchthums und Verwerfung der Ehe neben einander iſt mehr ober min- 
das äußere harakteriftiiche Abzeichen dieſer Berirrung des menſchliches Geiſtes. 
Die Antinvmiften des 16ten Jahrhundert S und.fpäterer Zeit, die zu- 
: anter diefem Namen fhon von ihren Zeitgenoffen aufgeführt werben‘, find 
Släufer der Neformatoren. Der fhroffe Gegenſatz, den dieſe zwifhen Geſetz 
' Gnade aufftellen, ihre eigenthümliche Lehre, daß durch die Rechtfertigung 
Sünde nur zugebedt werbe; eine firenge Prädeſtinationslehre mit großem 
wanken darüber, ob ber vechtfertigende Glaube verlierbar fei oder nicht; die 
efe Anfchauung von den guten Werfen, als ob fie nothwendig mit pelagiani- 
m Selbftruhme verbunden feien; dann auf praftiihem Boden bie Verwerfung 
in der äußeren Erfiheinung der Kirche repräfentirten kirchlichen Ordnung — 
das mußte in dem damaligen Wogen und Schwanfen aller Grundfäge An- 
‚werben zu antingmiftifhen Ericheinungen, bie jedoch auf der andern Seite 
h zur Abflärung und Solibirung des proteftantifchen Lehrbegriffs wefentlich 
tengen. Auf Seite des Luthertfums ward diefer Antinomismus durch Me— 
uhthons „Unterricht der Vifitatoren” veranlaßt. Von der Lehre vom Geſetze, 
B es zwar für den Gerentfertigten Feine verbindende und Feine ſchreckende 
aft mehr Habe, weil die guten Werke aus bloßer Liebe kommen müßten, und 
Ölguben an Epriftus Beruhigung für jedes beängfligte Gewiffen gelegen feiz 
Bes jedoch dazu diene, den Bufgeift, der dem Glauben vorangeht, zu werfen, 
d auch bei den ſchon Geredhifertigten zu erneuen — von diefer Lehre hatte 
elanchthon die Teste Seite beſonders flarf hervorgehoben und bemgemäß bie 
edigt des Gefetes dringend empfohlen. Das fehlen dem Johannes Agri- 
la, damals Prediger in Eisleben (f. d. Art), der Lehre des Evangeliums 
über. Er faßt die Rechtfertigung vom Anfang bis zum Ende als etwas durch⸗ 
Gleichartiges, Ganzes, als Eine Wirkung des HI. Geiftes. Iſt nun aber 
e, die Wirkung des HI. Geiftes ober die Gnade, dem Geſetze entgegengefeht, 
yat nach ihm das Geſetz innerhalb der Rechtfertigung alle Bedeutung verlorenz 
> die Buße kann nicht vom Schrecken bes Gefeges, fondern nur von ber Liebe 
ı Gefreuzigten fommen. Darum will er, daß „bie Buße nicht an den 10 
voten oder ans irgend einem Geſetze Mofis, fondern aus dem Leiden des 
Ines durch das Evangelium gelehrt werde; das Geſetz habe darum gar keinen 
Heil an der Rechtfertigung, indem der HI. Geift ohne vaffelbe gegeben werde, 
' die Menfchen allein durch das Evangelium von Ehrifto gerecht würden, daher 
Geſetz Mofis weder zum Anfange noch zur Mitte und zum Ende der Ge- 
tigkeit des Menſchen gelehrt werden müſſe.“ Sp fehr nun auch diefe Anficht 
e theologiſche bleiben mochte, fo fehr hatte Doch Luther Grund, diefe Confequenz 
ter Lehre Antinomismus zu nennen, und fich bei Zeiten noch dagegen zu ver- 
Seen. Denn hat das Gefet Feine Bedeutung für die Gerechtfertigten, fo kann 
"ur Eine Wirkung haben: die Sünde zu vermehren. Auch entſtehen fo zwei 
fen von Menfchen: die Einen unter dem Joche des Geſetzes; die Andern 
ter der füßen Herrfchaft der Gnade. Dort bloße Furcht ohne der Sünde zu 
Iommen — bier bloße Liebe ohne der Gnade verluftig zu werden. Und wenn 
d die den Antinomiften zur Laft gelegten Sätze: der Glaube fünne nicht ver- 
en geben, auch wenn man Ehebruc ꝛc. begehe; oder: die Auserwählten Tönmen 
"nicht fünbigen; an den Galgen mit Mofe ıc. bloße Eonfequenzmacherei find, 
iſt ſolche Conſequenzmacherei jedenfalls nicht ſonderlich ungerecht, Agricola 
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legte feine Anficht befonvers nieder in der 1537 anonym erfähienenen Dis 
tion: positiones inter fratres sparsæ; ſchon 1527 trat Melanchthon gegen ihe 
‚und brachte ihn zu Torgan zum Schweigen; Luther ſchrieb 6 Disputationen 
legte 1540, gegen ihn; auch einen Brief „wider bie Antinomer an Dr. G 
Harrer in Eisleben”, worin er eines Privatwiberrufs von Seiten Agricola’ 
wähnung thut; Agricola beflagt fi) und wird von Neuem angegriffen in & 
„Bericht von M. Joh. Eislebens falfcher Lehr und fchändlichen That ıc.” ven 
und ruft endlich, da er 1562 von Neuem feine Lehre ausfpricht, auch die 9 
felder Prediger wider fih auf. Unter feinen Anhängern werden befondert 
dreas Prach und Otto von Norphaufen, die fih auch als Gegner ber 
joriften hervorgethan, genannt. (Die Acten zu Obigem fiehe in Walchs An 
von Luth. WW. im 20ten Bande.) Bon der firengen calviniſtiſchen Yri 
nationslehre gehen englifche Antinomer aus, weldhe, mit Eromwells Zeit 
ginnend, erft in der neneften Zeit fich verloren haben. Ein gewifler Zof. 4 
aus Kent fol ihr Stifter gewefen fein. Er fchrieb ein Buch über die gi 
oder freie Rechtfertigung, worin firenger Präpeftinatianigmus ausgefprocen 
Bon hier aus läugnete man die Nothwendigfeit, dad Geſetz zu prebigen. 
den zur Strafe Prädeftinirten helfe es nichts zur Belehrung; die Auserm 
aber werben ohnehin vom Geifte Gottes getrieben, nichts Böfes zu thun; 
hänge ja die Seligfeit nit von Werfen ab; und wie andere deutlicher ſich 
drüdten: die Auserwählten fünnen gar nicht fündigen; was die Welt für € 
anfehe, das fei es nicht in den Augen Gottes. (cf. Stäudlin’s Kirchengef 
von Großbritannien 1819, Theil 2 S. 108 und 347. Arnold K. Hiſt. 2 
©. 138.) In neufter Zeit hat Nitz ſch die verfchiedenen antinomiftifchen €ı 
nungen unter Einen Begriff zu faffen begonnen. (Stud. und Kritik. Jahrg. 
9. 1 u. 2.) Es ift aber in der fonft fehr Iobenswerthen Abhandlung die S 
beit, daß von dem Princip der wahren Sittlichleit, welches fhöpferifche Lich 
fol, die geſetzliche Sittlichkeit vollig ausgefchloffen, und ein Antinomismes 
bindenden wie freilaffenden Richtung angenommen wird. Dieß zieht fi 
die ganze gefhichtlihe Betrachtung hindurch nnd Icharakterifirt die proteſtar 
Auffaffung der Sittlichfeit im Gegenſatz zur fatholifhen, welche die Liebe 
in's innigfte Verhältniß zur Furcht vor dem Geſetze fest, und zudem bie ſch 
riſche fittliche Liebe erft am Ende des fittlichen Proceffes als Princip der 
kommenheit fich denkt. [Rie 
Antiochenifche Schule. Neben Alerandrien, diefer Metropole heidn 
und hriftliher Gelehrfamfeit, nimmt die Schule zu Antiodien, der Haup 
Syriens, im Iten und Aten Jahrhundert eine rühmliche Stelle ein. Zwar 
zu diefer Zeit jede beveutendere Kirche ihre Schule, an der, wenn es nu 
wenig zu mahen möglih war, ein gelehrter Unterricht ertheilt wurde; hi 
theologische Bildung fonnte man doch eigentlich vorzugsweife nur zu Alerant 
Rom und Antiochien holen, und insbefondere wurde das fritifche und erege 
Bibelftudium in der lezteren Stadt fleißig betrieben, auf eine Weife, die ſich e 
fehr von ber Alfegorie als von der antropomorphiftifhen Auffaffung fer 
balten fuchte, eine nüchterne, dem Wortverftande fo viel ald möglich treu blei 
Schrifterflärung vorziehend. Ausgezeichnete Männer find aus diefer Schule 
vorgegangen, 3. B.: Theophilus, befannt durch feine 3 Bücher an den ! 
likus; der Biſchof Serapion, der ein dem Apoftel Petrus unterfchobenes € 
gelium befämpfte und mehrere Schriften verfaßte (Kuseb. h. e. VI, 10); de 
lehrte Martyr Lucianus, der Presbyter Dorotheus, Meletiug, der dı 
Joh. Chryfoftomus ein Jahr lang bei ſich hatte, ihn in die Gottesgelehrthei 
führend, Biſchof Flavianus, Diodor von Tarſus, Cyrill von Seruf 
Theodor von Mopsveftia u. a. m. Die gelehrten Leiftungen folder M 
laffen auf den Flor ber antiocheniſchen Schule fchließen, 
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Antivchenifche Synoden. Abgefehen von jener Nachricht des Martyrers 
aphilus, wornach ſchon die Apoſtel eine Synode zu Antiochien gehalten haben, 
en wir eine ſolche im J. 252 gegen die Novatianer; auch gegen Paul von 
nofata (ſ. d. Art.) wurden im J. 265, 268 und 269 ober. 270 Synoben ge⸗ 
en. Die berühmte antiocdhenifche Synode, bei welcher fich weit mehr Eufe- 
wer als orthodoxe Bilchöfe einfanden, und welde den hl. Athanaſius abſetzte, 
in das 3. 341. Nach dem Borgange des Baronius (Annal. Eccl. ad. a.341 
ff.) hielten ſchon viele Schriftfteller dafür, die Synode habe aus Tauter (Eu⸗ 
nern) Arianern befanden, während Schelftraten (sacrum Antioch. Conc. Ant- 
». 1681. 4.) und Pagi dem wiberfprechen, nur meint leßterer (in crit. Baron. 
r 341 n. 4 ff.) irrig, im J. 341 feien zu Antiohien 2 Synoden gehalten 
ben, eine arianifche und eine orthodoxe. Mehr hat die Meinung für fich, daß 
fogenannten antiochenifhen Canonen, 25 an der Zahl, nicht biefer, ſondern 
£ früheren antiocheniſchen Synode angehören, was die Ballerini int Anhange 
brer Ausgabe der Werfe Leo's I. und Manſi in feinen Anmerkungen zur Kir⸗ 
geſchichte des Alerander Natalis behaupteten. Aehnliches hatte ſchon Aleran- 
Natalis felbft in der betreffenden Differtation (hist. eccles. Tom. IV. p. 326. 
ı Paris. 1730 Fol.) für das — Be erkannt, Einen Auszug aus den 
m dieſer Synode gibt Schrödb, K.G. Bd. 6 S. 59 ff. Zwei Jahre fpäter, 
3.343, bielten die Eufebianer wieder eine Synode zu Antiochien, auf der fie, 
Ärengen Arianismus abgeneigt, ein neues Glaubensiymbolum, das fogenannte 
ge (uaxpoorıyos) abfaßten. Es Tautet orthobor, vermeidet aber den Aus- 
E, daß der Sohn „gleihes Weſens“ (EE ovclas) mit dem Bater, ihm 
— ſei. Während des arianiſchen Kampfes wurde in Antiochien noch 
be Synode gehalten, aber ohne beſondere Bedeutung. Auf einer Synode 
wurbe zwiſchen den beiden orthodoxen Bifchöfen Meletius und Paulinus von 
egien Frieden geſchloſſen (ſ. d. Art. meletianiſches Schisma in Antiochien). 
Umſtand fofort, daß die Patriarchen von Antiochien auch an den chriſtologi- 
ı Streitigkeiten Theil nahmen, anfangs auf der neftorianifhen, fpäter auf 
monopbpyfitifhen Seite ftebend, veranlaßte im Intereffe der einen und andern 
efie noch manche Synode. Die legte berühmte antiochenifche Synode endlich if 
„ welche erft im J. 1806 im Klofter Carcapha in der Didcefe Beirut von dem 
oibenifchen melchitiſchen Patriarhen Agab Matar, auf Betrieb des Germanus 
m, Erzbifchofs von Hierapolig, abgehalten wurde. Kaum waren ihre Beichläfle 
J. 1810 in arabifher Sprache mit Approbation des apoftolifchen Delegaten 
Libanon, Aloyfius Gandulph, gedrudt, da verbreiteten fi bald allerlei nach⸗ 
lige Gerüchte über ben Inhalt biefer Synodalbeſchluͤſſe, und darum ließ Papft 
iger XVI. im J. 1834 durch den gegenwärtigen melditifhen Patriarchen 
Slum eine genaue italienische Ueberfegung jener arabifhen Synodalbeſchlüſſe 
ertigen. Es fand ſich, daß bie antiocheniſche Synode nicht anderes als eine 
> Auflage der berüchtigten Synode von Piſtoja fei, und darum verwarf fie 
Gregor XVI. in einem eigenen Breve vom 16ten Sept. 1835. Daffelbe ift 
Edruedt in der Quartalſchrift 1836. [&ris.] 
YUntiochia am Drontes wurde von Seleucus Ricator erbaut und fofort Re- 
in der ſyriſchen Könige (1 Macc. 3, 375 7, 2; 11, 13. 44.), und fpäter ber 
Afden Proconfule von Syrien, aber nicht nach römifchen, fondern nad) eigenen 
eben regiert, denn fie war eine freie Stabt (Plin. V., 18.). Den Namen 
eit fie nit vom Sohne (Nofenm.), fondern vom Vater ihres Erbauers (T& 
wos eurd errwvuuog Strab. XVL). Die gute Lage der Stadt und der Auf- 
alt des Hofes in derjelben hatte bald eine fo große Zunahme ihrer Einwohner 
Bolge, daß fie zu Flein für diefelben wurde und die Antiochener fi gendthigt 
kt, eine zweite Stabt neben derſelben anzulegen; bald genügte auch dieſe nicht 
e und Seleueus Kallinikus erbaute eine dritte und endlich Antiochus Epipha- 
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nus eine vierte. Jede dieſer vier Staͤdte war mit einer beſondern und alle, 
fammen wieder mit einer gemeinfamen Mauer umgeben, wehbalb fie auch em 
polis (Strab. I. c.) genannt wurde. Nah Nom, Alerandria und Geltuma u 
Tigris galt fie als. die größte und fchönfte Stabt der Welt (Strab. I, c.) m 
wird von Ammian. Marcell. mundo cognita civitas (XIV. 8.) genannt, a im) 
Nähe war der dem Apollo und der Diana geweihte Hain Daphne, eine Afoliikt 
und berüctigter Luſtort der alten Antiochener, weßhalb die Stabt auch Antind 
Epidaphnes (Plin. V. 18. Strab. I. c. Jos. Antt, XVII. 2, 1. &rzl Japen, vl 
2 Macc. 4, 34.) genannt wurde. Viele vornehme Römer und felbft einigeNaht 
wählten fie zu zeitweifem Aufenthalte. Unter ven Einwohnern waren auch 
Juden (2 Dlacc. 4, 36. Apg. 11, 19.), welche bei der Berfündigung bei Üt 
ſtenthums dafelbft die erften und Hauptfählichftien Anknüpfungspunkte dark 
(Apg. 1. c.), wiewohl fi) einzelne Glaubensboten auch unmittelbar an bien 
Gen wandten. Das Ehriftenthbum fand hier gleich vom Anfange an bedeuten 
Eingang und fpäter erhielt die Stadt felbft, ald Hauptſitz deffelben, den Nam 
Theopolis (Gottesſtadt). Gegenwärtig heißen die unbedeutenden leberreiet 
einft fo berühmten und prachtvollen Stadt Antalia. 2) Eine Stadt ım Pirpgk 
major, auf der Grenze von Piſidien, ebenfalls von Seleucus Nicator erk 
fpäter unter Auguftus römifhe Eolonie, mit einer Synagoge, wo Paulı @ 
Barnabas anfänglich mit gutem Erfolg das Evangelium verfündigten, dann # 
den Neid der Juden erregten und auf deren Betrieb aus der Gtabt ver 
wurben (Apg. 13, 14 ff. 2 Tim. 3, 11.). Heut zu Tage ein unbeveutenberihl 
Namens Alfchehr in Natolien. [Belte] 
Autiochien, Patriarhat. Belanntlich bilvete fih in der großen aflahldm 
Hauptſtadt Antiochien am Orontes die erfte Heidendriften-Gemeinde, deren IM 
tung von den Apofteln dem hl. Barnabas und Paulus anvertraut wurde — 
St. Petrus verweilte längere Zeit zu Antiochien (Galat. 2, 11 f.), um 
war es au, wo die Bläubigen zuerfl ven Namen „Chriften, Cbriftianer" 
hielten, um's 3. 40. Vgl. Ang. 11, 19—27. So wurde Antiochien die ME 
tropole des Heiden-Chriſtenthums, fowie der Schauplatz der Lehrthätigkeit ME 
beiden Apoftelfürften und anderer apoftoliicher Männer. Da überbief u 
Antiohien auch die politifche Hauptfladt des Orients war, fo Fonnte es mt fe 
Ien, daß ſchon die erften Bifchöfe von Antiochien, von den Apofteln eingelegt, 4 
eines befondern Anfehens in der Kirche erfreuten. Zeuge bievon ift Jgnatiel® 
ber 2te Biſchof von Antiochien, Nachfolger des Evodius, zu Nom unter Trajı 
gemartert. (©. d. Art. Ignatius von Antiochien.) Wie die andern grait 
Biſchöfe, deren Gewalt fih über viele andere erftredte, bieh auch der von Al 
bien in den erften Zeiten nur Metropolit, und war der dritte ım Range 
Rand nicht nur Hinter dem römifchen, fondern auch binter dem alerandrinidl 
Bifchof zurüd, weil, wie Baronius (ad. ann. 30. n. 10.) fagt, die alerandrinldt” 
Präfeetur in der politifchen Verfaſſung anfehnlicher war, ald die antiochen— 
Seitdem aber dur die 2te und Ate allgemeine Synode der Bifchof von MT 
Rantinopel unmittelbar den Rang nad dem Biſchofe von Nom erhalten halt ( 
d. Art. Alerandrinifhes Patriarchat), feitdenm nahm Antiochien die die SE 
in. ber Kirche ein. Schon die 1te allgemeine Synode zu Nicda im J. 35 WM 
ftätigte die Vorrechte des antiochenifhen, wie der übrigen großen Metropohti 
als aber mit dem Anfang des 5ten Jahrhunderts die Sitte auffam, die Bild 
der großen Metropolen Patriarchen zu nennen, fo erhielt auch der 
von Antiochien biefen Titel, zuerft amtlich auf ver dten allgemeinen Synode, 
Patriarchalfprengel von Antiochien dehnte ſich urfprünglich auf die ganze röml 
Didces Orient aus, mit den Provinzen: Syrien, Unterſyrien oder Syria salulam] 
Phönizien, das libaniſche Phönizien, das euphratenfische Därboene, Mefopotumit 
Arabien, Cppern, Cilicien, Untereilicien, Iſaurien, Paläftina, Allen jhon ® 
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Jahrhundert wurbe einiges von Antiochien hinweggenommen. Bisher hatte 
Jeruſalem, wie ganz Palaftina, zum autiocheniſchen Patriarchate gehört, ja 
fogar nur Suffraganftuhl von Eäfarea gewefen. Durch die Synode von 
a can. 7, aber erbielt Jeruſalem einen Ehrenrang unter den großen Metro- 
en, und wurde damit von der Jurisdietion des Patriarchen von Antiochien 
es Erzbifchofs von Säfarea befreit. Bon da an gab es viele Competenzzwiftig- 
ı zwifchen den Bifchöfen von Jeruſalem, die jeßt aud Patriarchen geworben 
n, und denen von Antiochien, bis die Ate allgemeine Synode im J. 451 die 
leihung genehmigte, daß hinfort Phönizien und Arabien zu Antiochien, alle 
weile von Palaͤſtina aber zum Patriarchat Jeruſalem gehören follten. Har- 
‚ Coll. Conc. Tom. II. p. 492. Binterim, Denkw. Ir Bd. ©. 230. Un- 
r am diefelbe Zeit machte fi auch die Inſel Eypern von dem Patriarchate 
bien unabhängig, und die Synode von Ephefus (act. VIL) beftätigte die 
ſſtens theilweife. Dagegen erſtreckten fih die Patriarchalrechte Antiochieng 
über einen Theil Perfiend. Vgl. Binterim, Denkw. 3r Bd, ©, 218 ff. 
er Monophyſitismus ausgebrochen war, entftand auch ein fyrifch-jacobitifches, 
monophyſitiſches Patriarchat Antiochien (Sitz: Tagrit, fpäter Diarbekir), 
meh das ganze übrige Patriarchat Antiochien, feit dem 10ten Jahrhundert unter 
mifcher Herrſchaft, trennte fih im 1iten Jahrhundert von der Kirche nud 
an dem griehiihen Schisma Antheil. Noch jezt beftebt das ſchismatiſch⸗ 
iſche Patriarhat Antiochien, aber mit fehr Feinem Bezirke, und in Unter- 
ng unter den Patriarchen von Eonftantinopel. Nur vorübergehend Hatte 
chien wieder einen Fatholifchen Patriarchen während der Kreuzzüge, bis im 
267 die Sarazenen fih Syriens abermals bemächtigten. Bon da an wird 
Papfte nur mehr der Titel eines Patriarchen von Eonftantinopel ertheilt. 
mit der römischen Kirche unirten morgenländifchen Ehriften aber, welche in 
atiochenifchen Gegend Ieben, find theils Melchiten, oder unirte Grie- 
‚ theild unirte Syrer. Erftere haben einen melchitiſchen Patriarchen (ge- 
aͤrtig Hr. Mazlum), leztere einen fyrifchen, Hr. Giarve (Sig: Nleppo), von 
ı jeder wieder mehrere Bifchöfe unter fih hat. Für die lateinifhen Ka— 
en jener Gegenden aber befteht das apoftolifche Bicariat Aleppo. Vgl. P. 
[». hl. Aloys, Statiftil ꝛc. ©. 74 f. 91 f. u. 99. Historia Patriarcharum 
ch. in Le Quien, Oriens christian. T. I. Boschii tract. hist. chronol, de 
ıwchis Antioch. Venet. 1748. [Hefele.] 

Intiochus iſt der Name von 12 oder 13 Königen Syriens (ſ. Petri Lam- 
prodromus hist. lit. Lips. 1710 Tab. zu ©. 218), wovon mehrere in ber 
| vorfommen. — Antiohus I. (owz7E) wird zwar nicht ausdrücklich in der 
5öprift genannt, aber der zum Theil von den Juden errungene Sieg über die 
ter, an weldhen Judas Maccabäus die Seinigen in einer entfcheidenden 
de (2 Macc. 8, 20.) erinnert, ift, wie Serarius richtig bemerkt, fein anderer, 
rjenige, durch welchen Antiochus I. den Namen eines Erretters erhielt. Zwar 
ut Antiochus vorzüglich denfelben feinen 26 Elephanten zu verbanfen (ſ. Droy⸗ 
Geſch. des Hellenismus 2r Thl. 1843. S. 232), aber er fhien fogar dem Lucian 
apsu in salut. 9 277» Iauuaoınv Exelvnv vixnv) fo fehr wunderbar, daß die 
be des 2ten Buches der Macc. nur als Ergänzung, nicht als apofrypher 
d zu den profanhiftorifchen Nachrichten über dieſe Thatfache gelten fann, — 
Antiochus I. mit dem Beinamen eos wird vom Propheten Daniel (2, 
11, 6.) zweimal Bezug genommen, beſonders infofern er Berenike, die Tochter 
igyptifchen Königs Ptolem. Philadelph. zur Ehe nahm, um den Friebensbund 
en Syrien und Aegypten zu befeftigen. Seine frühere Gattin Laodike wurbe 
die neue politifche Heirath fammt ihren Kindern verbrängt. Als ein wüfter, 
licher Trunkenbold (Phylarch bei Athenaͤus X. p. 438) hatte Antiochus nicht 
dt und Kraft genug, um die durch folhe Verſtoßung im Geheimen ſich bil- 
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dende Reaction niederzuhalten. Laodike vergiftete den ihr untren ge 
Gemahl, welcher noch beim Sterben befahl, Laodike's Sohn, Selenkos 
Thron zu erheben. Berenike fiel bald darauf, obwohl ſie ſich in das 
Daphne zurückgezogen hatte, wo fie ſich heldenmüthig vertheidigte. So 
ägyptiſche Einfluß in Syrien, aber mit ihm auch der Friede aufgehoben. 
mäns Philadelphus überlebte ') nur kurz das tragifhe Schidfal feine 
Berenike; fein Sohn Ptolemäus Euergetes mit der cyrenäifchen Bereni 
Haar am Sternenhimmel verewigt ift, vermählt, eilte fogleich nach feim 
befleigung, den Tod feiner Schwefter Berenife zu räden und Daniels 
zeihung zu erfüllen. — Antiochus II. unter vem Belnamen des Große 
bei römischen als griechiſchen Schriftftellern befannt, wird in der Bibel 
nur vom Propheten Daniel 11, 10 ff. berüdfichtigt. Bei feinem Re, 
antritte fand ſich das ſeleucidiſche Reich zu gleicher Zeit von drei Seite: 
droht: im Oſten fuchten die bactrifhen und parthifchen Fürften ſich un 
zu ftellen; im Weften zeigten fich einzelne Heinafiatifche Provinzen unr 
in der Ferne drohten die Römer; im Süden fuchen die Ptolemäer imm 
vorzubringen. Der Prophet befchäftigt ſich faft ausſchließlich mit den 
vollen Kämpfen zwifchen Syrien und Aegypten, indem biefe auf ganz ı 
Weiſe das zwifchenliegende Judenvolk in Anfpruch nehmen mußten. (€ 
Geſchichte Macedoniens ıc. 2r Th. S. 300 ff.) Nah Flavius Hat Antı 
die Juden begünftigt und mit beträchtlichen Privilegien verfehen (Antt. . 
ed Haverc.). — Antiochus IV. unter dem Namen Epiphanes befannt, 
Daniel (11, 21.) als despectus (vgl. 7, 8 ff.) bezeichnet, was die 2 
Macc., fowie die Nachrichten mehrerer Geſchichtsſchreiber der Griechen hi 
beftätigen (ſ. die ausführliche Sittenfchilderung deſſelben bei Athenäus d 
P. 21. ed. Tauchn. Tom. I. p. 351 f. und lib. X. p. 52 f. ed. Tauchn. Tom. II. ' 
weßhalb Polybius ven Namen Epiphanes, der Ölänzende, in: erzuuavrs, 
rädte, verwandelte. Seine Regierung war fehr unruhig, indem er vier! 
reszüge nach Aegypten unternahm (der Ite im J. 172 v. Chr., f. Dan. 
der 2te im 3. 170, 1 Macc. 1, 17 ff. Dan. 11, 28. 2 Mace. 5, 1.5 de 
%. 169; der Ate im J. 167, Dan. 11, 29. 41 ff.) und bald da, bald! 
pörungen zu dämpfen hatte oder reiche Tempel zu plündern hoffte. (780 
de xai ta nAeiora Tv ieowv. Athenäus 5, ©. 195 ed. Tauchnit. T. 1. 
Eine folde Plünderung nahm er auch in Jerufalem unter vielem Blut 
vor, als er von dem 2ten der oben genannten ägyptifchen Keldzüge zur 
(1 Macc. 1, 20 ff. 2 Mace. 5, 1 ff.) Dieß würde noch nicht bingereic 
eine nachhaltige Oppofition unter den Juden zu wecken, hätte er nicht, vı 
Aten Feldzuge gegen Aegypten unmuthig abftehend, unter Berübung groß 
famfeiten Befig von der Burg und dem Tempel in Jerufalem genom 
den jübifchen Eultus auszurotten fih unterfangen (1 Macc. 1, 30 ff. 
5, 24 ff). Es erhob fih der anfangs von dem greifen Priefter M 
dann von feinen Söhnen, voran Judas Maccabäug, geleitete religi 
heitsfrieg, deffen Bedeutung Antiochus erft fühlte, als er dem Tode n 
Perfien heimfehrte, wo er einen reichen Tempel hatte plündern wollen, 
163 v. Chr.) — Antiohus V., Supator, Sohn des Vorigen, waı 


1) Flathe, Geſchichte Macedoniens ıc. 2r Ih. 1834. ©. 205. Winer, bi 
1833. ir Th. S. 71 laſſen nah Niebupr Kl. Schriften S. 273 ven Ko 
mäus Ph. vor der Zufammentunft der Laodike mit Antiochug fterben, 
Droyfen, Geſch. des Hellenismus 2r Th. 1843. S. 341 unrictig if. 

2) Es ift auffallend, wie Wernsrorf u. A. die 3 Berichte, welche in den € 
Maccabäcr über den Tod vieles Könige vorkommen, unvereinbar finden ke 
1 Marc. 6, 1 ff. wird erzäpft, wie Antiohus in der Stadt "Eivuals & T 
einen Tempelſchatz holen wollte, wie aber die Einwohner gegen ihn geſtri 
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eines Vaters noch ein Kind. An ſeiner Stelle (1 Macc. 6, 17.) und in 
- Namen führte Lyſias die Regierung und den Krieg gegen die Juden fort 
acc. 6, 20.). Da Lyſias faft die gefammte ſyriſche Streitmacht aufbot, fo 
Weiflich, wie die 1 Macc. 6, 20 ff. dargeftellte Ueberwindung des Judas 
abäus immerhin als Beweis der Helbenhaftigkeit dieſes Baterlandsbefreiers 
petelit werden Eonnte (2 Macc. 13, 29 f.-Bgl. Joseph. Antt. XIL. 9, 5.). Daß 
as von den Juden abließ, hatte feinen Grund freilich vorzüglich in den feind- 
3ER Bewegungen des Philippus, dem ber flerbenbe Antiochus Epiphanes die 
Wundfhaft über den unmündigen Sohn feierlich übertragen hatte (1 Macc. 
14.) und der, von Ptolemäus Philometor ermuthigt, ſich ber Hauptſtadt Au⸗ 
a zu bemädhtigen ſuchte. Philippus büßte zwar fein Unternehmen mit dem 
%, Lyſias aber erhielt deffenungeachtet nicht Ruhe genug, um ben Kirieg gegen 
Juden fortzufeßen: denn Demetrius Soter (f. d. Art.), der Sohn bes Se- 
6 Dhilopator, des Bruders von Antiohus Epiphanes, flüchtete aus Rom, 
T als Geißel gelebt hatte, und trat in Syrien mit foldem Erfolge auf, daß 
& fammt dem jungen Antiochus Eupator ihm ausgeliefert wurde. Demetrius 
be der Eurzen Regierung des Antiochus Eupator dadurch vollends ein Ende, 
er ihn fammt feinem Bormünder Lyfias binrichten ließ (162 v. Ehr.). — 
ähnlihes Schickſal Hatte Antiochus VI. mit dem Beinamen Theos. Er 
ber Sohn des Alexander Balas (ſ. o.), alfo Enkel von Antiohus Epiphanes. 
urde von Demetrius Ricanor, dem Sohne Demetrius Soter, zu dem Araber 
nel geflüchtet. Ein gewiffer Tryphon glanbte bei den Unruhen, die gegen 
etrius entflanden waren, feine Rechnung zu-finden, wenn er den Schein an- 
e, dem Enfel des Antiochus Epiphanes den Thron zu: vindiciren. Der junge 
chus wurde daher aus feinem arabifchen Afyle herbeigeholt und als recht⸗ 
zer Regent eingeführt. Tryphon behandelte am Anfange den Antiochus 
8 als König. In diefer Eigenfchaft ſchloß diefer mit dem Kührer der jüdi« 
Heere, Jonathan, einen Friedensvertrag, wodurch Jonathan fi feindlich 
Demetrius Nicanor zu flellen veranlaßt wurde, Bald aber wurde ihm 
einem vorgeblichen Freund und Helfer Tryphon das Scepter und das Leber 
bt. Die heimtückiſche Gefangenfchaft und Ermordung des Jonathan (1 Macc, 
3.) war die Vorbereitung zur Töbtung des ſchwachen Königs felbft. Im 
13 eignete ſich Tryphon, mit dem Blute des Hohenprieflers Jonathan und 
dnigs Antiochus Theos befledkt, die fyrifche Krone an. — Antiohus VII. 
em Beinamen Sidetes, der Bruder des eben erwähnten Demetrins Soter 
Rtiochus V. Enpator) übernahm es, die Verbrechen des Ufurpators Tryphon 
Rrafen. Während Tryphon im Befite der hoͤchſten Gewalt fih immer mehr 
feftigen fuchte, Iebte Demetrius Nicanor als Gefangener in Perfien, feine 
ahlin war in Seleucia eingefhloffen, und Antiochus (Soter oder Sivetes) 
fh in aller Stille in Knidos, bei einem Gaftfreunde feines Baters, auf. 
erhielt ex von feiner getrennten Schwägerin Eleopatra den Antrag, ihre 
) mit der Krone von Syrien anzunehmen. Die Armee des. Tryphon war 
Theile fehr unzufrieden mit ihrem Chef und ging maffenweife zu Antiochns 
» Eine Verbindung mit Simon, dem Bruder des von Tryphon menchlerifch 
weten Jonathan, verftärkte die Macht des neuen Königs noch mehr und 





umb er were dönne von dannen gezogen umb auf bem Rückzug geftorben ſei. 5) 
2 Macc. 9, 1. nennt, wie bad 2te Buch überhaupt vielfältig ausführlider und be— 
fimmter redet, den Ort der intenvirten und durch I verhinderten Plünde⸗ 
rung deutlicher ITeowenolıs und belehrt und, daß der en über Efbatana Etatt 
gefunden babe. ec) 2 Macc. 1, 14. gibt uns einen Begriff von ber Urt, wie bie 
Priefter ihr Heiligihum gefchiizt hatten. Hiernach wurde ein Feldherr, ven Antiohug 
ei ſich hatte, am der Geite des Könige getödtet. 
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Tryphon ſah ſich genothigt, von einem feften Punkte zum andern zu fliehen 
er ſich in Apamea ſelbſt entleibte. Antiochus Sidetes regierte unter allen 
leuciden ſeit Antiochus d. Gr. am wirkſamſten und ſegensvollſten. Seine frı 
liche Beziehung zu den Juden iſt dadurch ausgezeichnet, daß er bie fürſtlich 
abbängigfeit des jüdischen Hobenpriefter8 anerfannte, 143 v. Chr. Bond 
Jahre an datirt fih die Unabhängigkeit des jüdischen Volkes unter eigenen 
fterfürften aus dem Haufe der Maccabäer, bis die Nömer Herren auch bes 
ſchen ‚Gebietes wurben, [Daneben 
Untipas (Herobes), ein Sphn Herobes d. Gr, und der Maltbafe aus 
marien (Jos, Antt. XVII. 1, 3. Bell. Jud. L 28, 4.), wurde anfänglich im 2 
mente feines Vaters zum Nachfolger in der Negierung beftimmt (Jos. Anll. 
8, 1.); fpäter aber änderte Derodes fein Teftament dabin, daf er dem Ardı 
die Nachfolge zuficherte und Antivas zum Tetrarchen von Galiläa und Peri 
einem jährlichen Einfommen von 200 Talenten beftimmte (Jos. Anti. XViL? 
11, 4). Antipas verwendete fpfort in feinem Diftriet nach dem Borbilde || 
8 viel auf Erbauung, Befeftigung und Verfhönerung der Städte, 
Ort Betharamphtha 3. B. befeftigte er und nannte ihm zu Ehren der Gem 
des Auguftus Julia, und am Ser Genefaretb erbaute er eine Stabt, ber# 
Ehren des Kaiſers Tiberius den Namen Tiberias gab (oft, Geſchichte der 
raeliten I. 287 f. 300.). Mit einer Tochter des arabifhen Königs Aretat 
ehelicht, fühlte er während eines Aufenthalts in Rom Neigung zu Derobiad; 
Grau feines Halbbruders Herodes Ppilippus (Joſephus nennt ihm mit dem) 
miliennamen Herodes (Anlt. XVIN. 5, 1. 4.), Marcus dagegen mit dem &g 
namen Philippus (6, 17.) ), entführte fie, ſchloß mit ihr eine heimliche 
ging fogar die Bedingung ein, die bisherige Gemahlin zu verftohen. Als 
davon Kunde erhielt, war fie natürlich darauf bedacht, dem Schimpf zus 
men und kehrte zu ihrem Bater zurüd (Jos. Anlt. XVIIL 5, 1.). Jeham 
Täufer, der ibm wegen folder Gefegesübertretung Vorwürfe machte, wurde? 
ibm in’s Oefängnif geworfen und nachher auf Betrieb der Herodias geil 
(Matth, 14, 3—12. Marc, 6, 14— 29. Luc. 3, 19 f. 9, 7—9.). Arctad d 
von Arabien wußte einige Zeit fpäter, Allem nah im legten Negierungsichte } 
Tiberius, von gewiffen Örenzftreitigfeiten Anlaf zu nehmen, den ibm widetſch 
nen Schimpf zu rächen. Er zog mit einem feindliben Deere gegen Antıp 
brachte ihm eine große Niederlage bei und wurde von weiteren noch fehlume 
Unternehmungen gegen ihn nur dur die Dazwiſchenkunft der Römer abge 
(Jos. Antt. XVII. 5, 1.). Einige Zeit fpäter ging Antivas auf Anbringen iM 
ehrfüchtigen Gemahlin Herodias nah Rom, um fih vom Kaifer Calıgala? 
Königstitel zu erbitten, den auch Agrippa bereits erhalten hatte. Agrivpa je 
wurde dadurch gegen ihn aufgebracht und klagte ihn beim Kaifer an, he 
bie Sejaniſche Verſchwörung gegen Tiberiug verwidelt geweſen fei und aud # 
noch mit dem Partberfönig Artabanus gegen bie Römer gemeinfame Sacht 
wofür ber befte Beweis darin liege, daß Antipas einen Waffenvorratb befißt, 
zur vollftändigen Bewaffnung von 70000 Mann binreihe. Diefe Klagſh 
kam durch den Freigelaſſenen Fortunatus zur ſelben Zeit in Die Hände dei I 
fers, als Antipas von demfelben den Königstitel begehrte. Der Kaifer IM 
durch die Anklage mifitrauifch geworden, fragte den Antipas, ob er wirklih 
Beſitze fo vieler Waffen fei, und als diefer eine bejabende Antwort gab, hielt} 
Kaifer die Anklage für gegründet und fehicte den Antipas fogleich in vie ® 
bannung nad Lyon in Gallien, wohin ihn Herodias begleitete (Jos. Aull 
7, 1.2.). Nah Joſephus ftarb er jedoch nicht zu Lyon, fondern in Ems 
(Bell. Jud. I. 9, 6.), woburd) es wahrfcheinlich wird, daß ihm der Kaifer IM 
einen andern Berbannungsort angewiefen babe. — Diefer Herodes Antipadt 
demnach zur Jet des Heilandes Landesherr yon Galiläa (vgl. auch Luc, dr 
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ch des Heilandes felbft und iſt derfelbe, der von ihm Wunder zu 
und ihn verfpottete, als er zu feinen Wünfchen und inquifitorifchen 
eg, und ihn in einem Purpurgewand zu Pilatus zurüdichicte (Luc. 
Joſephus berichtet nicht viel Gutes von ihm. Schon allein die 
ver Frau feines Bruders, bei dem er eine liebevolle Aufnahme und 
den, verräth ein leichtfertiges, unbändig genußfüchtiges und charak⸗ 
en, fähig zu jeder böfen That, die der Sinnlichkeit zufagt und durch 
den Umftände niht unmöglih wird. Kein Wunder daher, wenn 
vangelien wirklich in diefem Lichte erfcheint (Mkarc, 8, 15. Luc. 9, 
315 23, 12.) und ihm viele böfe Thaten zur Laſt gelegt werben 
). [%elte.] 
eis, eine Stadt an der Straße von Jeruſalem nach Eäfarea, durch 
poftel Paulus fam, als ihn Claudius Lyſias zum Statthalter Felix 
(Apg. 23, 31.). Ihr Erbauer war Herodes d. Gr., der fie feinem 
ıter zu Liebe Antipatris nannte. Sie lag in emer fchönen, an Wafler 
on reihen Ebene, die nach Zoſephus Kapharſaba hieß (Anti. XVI. 
Hieronymus Zeit war fie fhon halb zerflört (semirutum oppidulum. 
eftund jedoch) im Bten Jahrhundert noch, in neuerer Zeit aber ift feine 
on ihr übrig. 
on. Unter „cantus antiphonus“ wird jene Weife die Pfalmen zu 
nden, wobei ſich die Zahl der Singenven in zwei Hälften theilt, und 
e Hälfte (der eine Chor) entweder den einen Theil eines Pfalm- 
ber zweite Chor fodann aber die Elaufel (Amen oder etwas Aehn⸗ 
jt, oder der eine Pfalmvers von dem erften, der andere von dem 
gefungen wird, Gewöhnlich wird diefe Singmweife auf den HI. Ig⸗ 
hof von Antiochien, den Martyrer, zurüdgeführt. Aus dem Mor- 
te fie zuerft der HI. Ambroſius in die Yateinifhe Kirche. Demnach 
198 Antiphonen alle kirchlichen Gefänge die in der befagten Weife 
wurden, welche namentlich für den Pfalmengefang Regel blieb, wie 
im alten Bunde nicht unbelannt gewefen war. Eine etwas andere 
ıtder Name „Antiphon” fpäter erhalten, da man nämlich Darunter gewiſſe 
Theile biblifche Sprüche verfleht, welche an die Spike und das Ende 
gefeßt werden, fo daß jeder Pfalm feine Antiphon hat, eine Regel, 
er öfterlihen Zeit und in dem Offcium de tempore eine Ausnahme 
e Antiphonen, welche übrigens ihren Namen nicht ohne Grnnd führen, 
eArt und Weife, wie fie intonirt werden, auch die betreffenden Pfal- 
n werden, fennen ſchon Synoden aus dem 6ten Jahrhundert. ' Nie 
ben fie aus dem öfter wiederholten Allelujah Cantiphone allelujalice). 
ng diefer Antiphonen befteht darin, daß fie den Grundton ausiprechen, 
‚ den folgenden Pfalm fich Hindurchzieht, feinen Inhalt fo zu fagen 
agwort reduciren. Gewöhnlich geben fie ventlich ven Gefichtspunft 
Ihem die Kirche die Pfalmen nach ihrer typifchen und meffianifchen 
uffaßt. Sie geben dem Geifte der Kirche, wie er im Baue des Bre- 
rförpert hat, ein herrliches Zeugnif. Die Bewegung des Gebetes 
:8 aber in antiphonarifcher Weife verleiht dem Officium eine Art von 
Haltung. [Maf.] 
onarium wird in der kirchlichen Sprache jenes Buch genannt, in 
die im Brevier vorfommenden Antiphonen mit den Roten, wonach fie 
eden follen, zufammen befinden. | 
tifch, ſ. Satz. | un 
nitarier heißen diejenigen Irrlehrer fammt ihren Anhängern, welche 
Lehre von der Dreiheit der Perfonen in der Gottheit (der Trinität) 
das Eine göttliche Weſen zugleich als Einperfänfih An Zunaͤchſt 
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verſteht man darunter jene, welche in der zweiten Hälfte des 2ten Jahrh 
n. Chr. bis ungefähr gegen das Ende des dritten in der Kirche auftauch 
chriſtlichen Glauben nach diefer Seite hin Abbruch gethan haben. Dan 
auch Unitarier, fofern fie nur Eine Perfon in der Gottheit annehmen; 

chianer feit ZTertullian, weil fie den Orthodoxen Polytheismus vorwar 
fih allein noch für Monotheiften hielten mit dem Stichworte: monarchis 
mus, d.h. wir halten an der Einherrfchaft, am Monotheismug feft. (Ter 
adversus Praxeam cap. 3.) Weiter zählt man zu den Antitrinitariern bi 
zeitig mit den Reformatoren des 16ten Jahrhunderts auftretenden uni 
Gegner des Trinitätspogma’s, die ſich fpäter theils als Secten behaupte 
auch in der proteftantifhen Theologie Geltung verfchafft Haben. Ungena 
ſteht man unter neueren Antitrinitariern überhaupt die Gegner des T 
dogma's feit der Reformation. Um die objectiven Entftehungsgründe u 
ſchiedenartige Schattirung diefer vielverzweigten Irrlehre im kirchlichen AL 
fowie ihrer Repriftination im 16ten Jahrhundert kennen zu lernen, iſt 
wendig, einen Blick in den innern Entwidlungsgang des kirchlichen Dog 
werfen. Es mußte nämlich bei diefem auf der einen Seite mit den ul 
Holytheismus der Heiden gegenüber unverbrüchlich an der Lehre von 
Gotte feflgehalten werben; auf der andern Seite aber hatte dieſe Le 
die Dffenbarung in Jeſus Chriftus eine wefentlich nähere Beflimmung « 
Diefe Offenbarung ließ dur Wort und That die Ehriften in ihrem Erli 
göttliche Perſon erkennen, gleich ewig und doch unterfihieden vom Vater; 
lehrten die Ausfprühe Jeſu vom HI. Geiſte. So Iagen im Ehriftenglaml 
fihtlih des Gottesbegriffes zwei Seiten unvermittelt in einander: die 
Gottes und die Dreiheit von göttlichen Perfonen. Als nun aber das B 
intereffe erwachte, diefe Seite des Glaubens denfend zu vermitteln, ı 
Nothwendigkeit entftand, ihn gegen feine Feinde zu vertheidigen: da muf 
beiden Seiten in Einflang gebracht werben, und fo begann die firdhliche 
lung der Trinitätslehre. Wie nun aber alle geoffenbarten Glaubenswal 
fo und zwar zumeift enthält diefer chriftlihe Glaube von drei Perfonen 
Einen Gotte ein die Vernunft überfteigendes Geheimniß; will die Ben 
begreifen, fo alterirt fie den Inhalt, und diefes iſt denn auch wirklich g 
durch die auf die Trinitätslehre bezüglichen Sondermeinungen. Alle gel 
vorneherein von der Annahme aus, daß die Selbftunterfcheidung in drei 
der Einheit Gottes widerfpreche, und halten fomit am jüdifchen Monotl 
feft; aber damit famen fie mit dem chriſtlichen Kundamentalglauben, baf 
göttlihe Perfon fer, in Widerfpruch, und hatten nun die Frage zu beant 
was das Göttliche oder Lebermenfchliche in Jeſus ſei. In der Beantn 
diefer Frage gehen die Irrlehrer auseinander; ım Allgemeinen und zunäl 
es zwei verfehiedene Antworten; die eine fagt: das Uebermenſchliche if 
von der Einen göttlichen Perſon perfönlich Unterfchiedenes (Antitrinitarie 
tarier, Monarchianer); die andere: es ift etwas von der göttlichen Perf 
fönlich Unterfchiedenes, aber diefer göttlichen Perfon dem Weſen nad 
geordnet (Artaner), und je beides fonnte auch auf den HI. Geiſt ausgedehnt! 
Im erften Kalle, mit dem wir's hier zu thun haben, fonnte man wiederum 
fagen: das Göttlihe ın Jeſus iſt eine bloß unperſoönliche Kraft, von Go 
gehend, die Perſon Jeſu aber menſchlich; oder umgefehrt: das Göttliche ir 
ift die göttliche Perfon, der Vater felbft, die Perſon Jeſu göttlich; oder 
beides gewiffermaßen zufammenfaffend: das Göttliche in Jeſus iſt die per 
Selbftoffenbarung des Einen Gottes, der fich ebenfo perfönlich vorher ale 
und nachher als HI. Geift geoffenbart hat. Diefe dritte ausgebildetfte Fo 
Monarhianismus, welche auch, den Nachläufer Paul von Samoſata abge 


geſchichtlich zulegt aufgetreten iſt, verfieht man gewöhnlich unter ber de 
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trinitarier; und biernach beftände biefe darin, daß behauptet wirb: das Eine 
iche Weſen unterſcheidet fich nicht in fich felbft in eine Dreiheit, fondern nur 
iner Offenbarung. — Der fubjertive Grund, zu folder Härefie zu fommen, 
vie ſchon angedeutet, zunächſt ver Rationalismus, dem von jeher die Gott⸗ 
Lhriſti wie die Dreiperfünlichkeit in Gott ein Dorn im Auge war; aber eben 
ıt fann es ein falfher Myfticismus fein, der fih zum Pantheismus Hinnei- 

das göttliche Wefen nur als ein ununterſchiedenes Eines denken mag. 
es hat fich ſowohl in der alten Kirche wie in der Neuzeit bei den Antitrini- 
m gezeigt. Nimmt man nun zu den entwidelten objectiven und fubjertiven 
nden ein klareres Bewußtfein über die nothwendige Eonfequenz der antıtri- 
ifchen Lehre Hinzu, daß fie nämlich entweder zum Dualismus oder Yantheis- 
führt, fo hat man auch die Erklärung für die in der neuern proteſtantiſchen 
logie aufgetretene mehr wiſſenſchaftliche Faſſung dieſer Sonbermeinung. 
Geſagten zufolge gibt es drei Klaffen von Antitrinitariern; fo hat ſich's 
gefchichtlich gezeigt. Die erfte Nlaffe läugnet an Jefus entweder geradezu 
Böttliche, oder aber betrachtet dieſes nur als eine höhere göttliche Einwir- 
‚nach ihr iſt Demgemäß der Aoyos, fonft die zweite Perſon in der Gottheit, 
eine unperfönlihe Kraft. Dahin gehörten fhon die Ebioniten (f. d. A.), 
hrer geringen Anfiht von Jeſus willen; beftimmter zählt man hieher: Theo» 
is den ältern ober Gerber, welder, den Herrn verläugnend, ſich damit 
buldigt haben fol, er habe ja bloß einen Menſchen verläugnet; von Kon⸗ 
inopel floh er nach Rom, wo er um feiner Irrlehre willen von Papft Victor 
30 aus der Kirhengemeinfchaft geftoßen ward. Nach ihm war Ehriftus zwar 
derbar gezeugt, fonft aber Menfh, „ohne einen Vorzug vor den andern zu 
n, als den der Gerechtigfeit.“ (Eusebius H.E. V.28. Tertull. de preso. 
t. 0.53.) Sein Schüler Theodotug der jüngere oder der Geldwechs— 
ſcheint diefe Lehre näher begründet zu haben; jedenfalls Hat er fie darin 
fieirt, daß er den Aoyos als unperfönlie Kraft in höherem Maße in Mel- 
dech wohnend dachte, als in Ehriftus, weil jener der Bermittler zwifchen 
t und den Engeln, diefer aber nur zwifchen Gott und den Menfchen fei. 
meh ward er Stifter der Melchifedechianer (Theodoret. fabule hereticorum 
). Noch bedeutender als beide war Artemon; auch er nahm die über- 
ſchliche Zeugung Jefu an; fonft fagte er von ihm, er fei ein Menſch, vor- 
iher als die Propheten durch feine Tugend. Charakteriſtiſch für dieſe ratio- 
Rifche Secte iſt, daß fie ſich Lieber mit dem Studium des Ariftoteles, als 
hl. Schrift abgaben, fowie die an Frechheit grenzende Behauptung Artemons: 
»Lehre fei die urfprünglich chriſtliche; erſt Papft Zephyrin habe die Lehre 
der Gottheit Jeſu in die Kirche eingeführt, da doch ſchon deffen Vorgänger 
pr den Theodotus ercommunicirt hatte (Eusebius V.28 und Theodoret. II. 6). 
bedeutendſte Mann aber in diefer Richtung ift der in der zweiten Hälfte 
Sten Zahrh. Icbende Paul von Samofata, ein wie es ſcheint fehr begab- 
aber auch fehr eitlen und verberblihen Srundfägen huldigender Mann. 
ae Lehre, viel ausgebilveter als die angeführten, war: Jeſus mit Dem Aoyos 
göttliche Kraft ausgerüftet, zugleich aber auch durd feine Tugend und den 
auch jener Kraft vor allen andern Menſchen fih auszeichnend, warb ber 
theit theilhaftig; was er ift, ift er „vom unten ber”, wie ſich die ihn verwer- 
en Bäter ausdrüden, d. h. als Menſch; die Gottheit, die er erlangt, fomit 
: eine moralifche Würde, nichts ihm natürlich Eigenes; denn ber Aoyos und 
Bater bilden ausdrücklich bloß „Eine Perfon”. Er täufchte die Bifchöfe Tange 
weh: daß er fagte: der Vater und der Sohn feien ouosauor, d. h. gleich 
lich; aber nur dem Bater legte er die Göttlihleit als eine natürlihe, dem 
me aber bloß als moralifche bei (Epiphanius heres. c. 65; Kusebius VII. 27— 
Um das Jahr 270 ward ferne Irrlehre verworfen und er abgefegt; gegen 
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die übrigen, die Artemoniten, ſchrieb beſonders ber romiſche Vresbyter Cajalı 
„das Fleine Labyrinth,” und am Enbe des Iten Jahrh, verfchminbet dieſe Sech 
Die zweite Klaffe der Unitarier glaubte das Göttliche in Ehriftud erſ ham 
recht verherrliht zu haben, wenn fie ibn als den menfhgeworbenen Water ill 
betrachtete. Diefe Lehre flellten Prareas, ein Bekenner und ala Gegner id 
Montanismus in Rom (c. 200) verdient, fowie Noatus, nad Theodor ud 3 
Smyrna, auf. Jener lehrte: „der Bater felbft babe fi im die Jungfrau ber I 
gelaſſen, er felbft fei aus ihr geboren worben, babe gelitten, er felbft ennlihe 7 
Chriſtus.“ Sofern er in Jeſus Kleiich angenommen, beiße er Sohn; ddr md 
fei ex von diefem etwa perfönlich oder fonft unterfchieden, vielmehr babe „erid 
ſelbſt fih zum Sohne gemacht“ (ipse se sibi filium fecit), und babe im Fleiſche 
Kitten (pater compassus est filio); daber feine Anhänger Patripaffianer hie 
Daffelbe lehrte Noöt; gegen jenen ftritt namentlich Tertullian im feiner Shrk 
adversus Praxeam; diefen aber befämpfte Hippolylus contra Noötum. — Bar but 
Die erfte Anficht die Gottheit ver Perſon Eprifti gelängnet, fo fehlen hund M 
zweite der monotheiftifhe Gottesbegriff gefährdet, fofern dem Vater, wie 
heidniſchen Göttern, Leiden zugefchrieben wurde; daber entjtand mun bad Em 
ben, beides gewiffermaßen zu vereinigen. Einen llebergang bildet im diefer IE 
ſicht Beryllus von Boftra. Nah Eufebius VI. 33. Ceine fehr veridiat 
ausgelegte Stelle) lehrte er, va „unfer Erlöfer und Herr nicht präeriſtin 
nach eigner Wefensumfchreibung vor feiner Ankunft unter dem Menſchen, 
eine eigne Gottheit habe, fondern daß ihm blof die bes Baters einwohne"; md 
am beften wohl fo verflanden wird: das Göttliche im Ehriftus, weldes al 
perfönlich vom Bater der Einen göttlichen Perſon Unterſchiedenes war, WW 
durch, daß der Vater ſich in ihm mit Rleifch umgeben, eine eigne Huvoftale 4 
worden, einerfeits unterfchieben vom Pater als der unbegrenzten göttlidd 
Derfon, anderfeits eins mit dem Water als feine perfönlihe Selbftoffenbumt 
im Fleiſche. Beryll, der außerdem noch, aber biemit zufanımenbängend, WI 
Chriftus die menſchliche Seele geläugnet zu baben fcheint, ward dur Orig 
auf einer Synode von Boftra 244 von der Irrigkeit feiner Meinung und BE 
Wahrheit der orthodoxen Lehre überzeugt, Die dritte Claffe, an deren Ent 
Sabellius fteht, führte im Grunde mur weiter aus, was Beryll begonnen. MR 
diefer die Eine göttlihe Perfon von ibrer perfönlihen Selbftoffenbarung 
Chriftus, als dem Sohne, unterichied, fo Sabellius weiterbin auch von ml 
Selbftoffenbarung als Vater und als beiliger Geift. Hiernach, wenn man M 
verfchiedenen Berichte der Wäter (des Epiphanius her. 62, Eufebius VIA 
Theodoret IM. 9, und Athanafius contra Arianos Oratio IV.) vergleicht, muf 
unterfcheiden das Eine göftliche Weſen, das in fich ſelbſt ununterſchieden ıf, ME 
feiner Selbftoffenbarung und den verſchiedenen Arten diefer Selbftoffenbamt 
Senes Eine göttlihe Wefen, das bie und da Water genannt wird, abnlid me 
wir Gott überhaupt Water nennen, ift noch ununterfchiedene Einbeit, ut 
oder auch der fhweigende Bott, in welchem der Aoyos noch Tatent ift; ſobald Hd} 
nun diefe uworas „ausdehnt”, oder der Water „ſpricht“, oder der Aoyog auf 
hervorgeht, wird zugleich die Melt erfchaffen; oder wenn die Sabellianer aM 
ewige Materie angenommen baben, fo tritt mit jenem Act das Verbältuik M 
Welt ein. Der Aoyos ift alfo bier mit Einem Wort nichts anders als die Sell 
offenbarung der göttlichen Perfon in ver Welt. Die näbere Art der Selbitef® 
barung aber ift eine dreifache: ala Water offenbart ſich Gott, fofern er dad Gel 
gibt; als Sohn, fofern er in Chriftus Menſch wird, und als bi, Geift, fofera 
die Herzen der Gläubigen erfüllt. Diefen drei Arten der Selbftoffenbarung IM 
tes, welche Sabellius zooowıe nennt, entiprechen die drei Zeitalter, welde 
wie Leib, Seele und Geiſt verbalten. Uebrigens denkt fib Sabellius in NM 
drei „Perfonen”, d. h. Selbftoffenbarungsweiien die göttlihe Perfon jeresmä 














vmmen gegenwärtig, weßhalb er ausvrücklich Ichtt, daB, wenn ber Vater 
Sopn und der Geiſt noch nicht ift, und eben fo, wenn der Sohn oder G 
dann der Bater over der Bater und der Sohn nicht mehr if. So erfcheinen 
: drei Werfen als intmer höhere Selbftgeflaltungen ‚der göttlichen Perfon im 
u Berhältniß zur Welt. Am Ende der ganzen Weltentwicklung aber tritt 
Aoyoc wieder in Gott zurüd, und das ganze Spiel, wie e8 Athanafins nennt, 
eendigt. Hier tritt nun der Unterſchied dieſer unitarifchen Lehre und ihrer 
tät von ber orthodoxen Trinitätslehre erft recht hervor, fowie die entweder 
beiftifche oder dualiſtiſche Eonfequenz von jener. Nach ver katholiſchen Lehre 
udet fich die Perfbnlichkeit Gottes innerhalb des göttlichen Wefens ſeibſt durch 
reifache Selbfigeftaltung als Vater, Sohn und HI. Geift, und biefes noch 
nnabhängig vom Endlichen; dagegen nach dem Sabelltanismus entwidelt 
joͤttliche Perſonlichkeit erft im Verhaͤltniß zur Welt, weßhalb entweder pau⸗ 
iſch das Ausdehnen der Monas unmittelbar als das Setzen der Welt gefaßt, 
aber dualiſtiſch der göttlichen Perfon eine ewige Materie zur Seite geſtellt, 
falls aber die Unabhängigkeit Gottes von der Welt preißgegeben werben 
Kirhlich belämpft wurde der Sabellianismus eigentlich erft da, wo au 
lrianismus verworfen warb: durch die Synode von Nicaͤa nämlich; vorher 
vnrch den Biſchof Dienyfins von Alerandrien; ferner durch deu Papſt Dio⸗ 
8 von Rom, welcher den erfiern um fubordinatianifcher Ansdrücke willen bes 
ste; auch von Athanaflus und Anderen. Näheres f. bef. bei Dorner: Ente 
ingsgeſchichte ver Lehre von der Perſon Chriſti. In 3 Abtheilungen. Stuttg 
. Zweite Abtheil. S. 497 ff., 696 ff. Möhler Athanaſius S. TA ff. — 
Mittelalter finden ſich keine Spuren von antitrinitariſcher Lehre, wenn 
etwa den Pantheismus Amalrichs von Bena und feines Schuler David von 
mto hieher zählen will, welche begreiflicherweife der Trinitätslehre höchſtens 
labellianifche Bedeutung abzugewinnen wußten, indem fie drei dh. Namen 
Insorüde für drei verſchiedene Weltalter faßten, von welchen fie jedoch das 
erſt mit fich felbft beginnen Tiefen, Der hie und da fi) zeigende Mani⸗ 
mus in den Priscillianiſten, Katharern 2c. kann jenenfalls nicht in Betracht 
en, da er alles chriftliche Gepraͤge abgeftreift bat. Dagegen taucht der Anti⸗ 
arianismus mit mehr Bedeutung und Kolgen in jener Zeit auf, wo durch die 
matoren des 16ten Jahrh. am Fundamente des ganzen firchlichen Lehrgebaͤu⸗ 
erüttelt worden. Indem nämlich dieſe mit dem Princip freier Bibelforſchung 
xchliche Auctorität in Glaubensſachen in Abrede ftellten, und zugleich ebenſo 
ben Myftieismus als den Rationalismus entfeffelten; fo wedten fie eben 
„ohne es felbft ganz zu überfchauen, auch die gefährlichften Feinde des Tri- 
Pogma's. Wenn es nun auch nicht ohne Bedeutung iſt, was neuere pror 
tiſche Gelehrte, wie Baur und Strauß, ſchon bei den Reformatoren ſelbſt 
ficht auf jenes Dogma finden wollen, daß fie ed nämlich ziemlich gleich- 
behandelt und nur aus Inconfequenz beibehalten haben: fo wäre es doch 
Ungerechtigkeit, fie für ihre Perfon nach diefer Seite zu verdächtigen. Sie 
annten vielmehr die firhlich dogmatiſche Entwicklung der erften A Jahrhun⸗ 
‚und dahin fällt ja auch die Ausbildung ber Trinitätslehre, als mit der hl. 
ft übereinfiimmend. Allein wie die Anabaptiften vorzugsweiſe in discipfi- 
Beziehung das Urchriſtenthum noch viel weiter rückwärts fanden, und 
mgeftimmte Thema vom Umflurz der beftehenden kirchlichen Ordnung nad 
nm Bedünken weiter verfolgten: fo war e8 auch auf dem Gebiete der chrift« 
Lehre mit den Antitrinitariern bewandt, welche merkwürdigerweiſe faſt 
e zugleich Anabaptıften waren. Hatten nämlich die Reformatoren zunächſt 
die irchliche Lehre von der Rechtfertigung ans guten Werken als Ausgeburt. 
scholaftit ausgegeben: fo fanden nun die Antitrinitarier auch die Lehre von. 
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e übrigen, die Artemoniten, fchrieb befonbers ber römiihe Predbpter Ex] 
das kleine Labyrinth;” und am Ende des Iten Jahrh. verfchmwinbet biefe © 
Die zweite Klaffe der Unitarier glaubte das Göttliche in Ehriftus erſt 
cecht verberrliht zu haben, wenn fie ihn als den menfchgeworbenen Vater | 
betradtete. Diefe Lehre flellten Prareas, ein Belenner und als Gegne 
Montanismus in Rom (c. 200) verdient, fowie Noctnd, nach Theoborel 
Smyrna, auf. Jener lehrte: „ver Vater felbft babe ſich in die Jungfrau 6, 
gelaſſen, er felhft fei aus ihr geboren worden, babe gelitten, er felbft enblii 
Chriſtus.“ Sofern er in Jeſus Aleifh angenommen, heiße er Sohn; aber 
fei ex von dieſem etwa perfönlich oder fonft unterjchieven, vielmehr habe „e 
Selb fich zum Sohne gemacht” (ipse se sibi filium fecit), und babe im Fleiſch 
Kitten (pater compassus est fllio); daher feine Anhänger Patrivaffianer Bü 
Daffelbe lehrte Noët; gegen jenen ftritt namentlich Tertullian in feiner Eu 
adversus Praxeam; diefen aber befämpfte Hippolytus contra Noötum, — War 
die erfte Anficht die Gottheit der Perfon Chriſti geläugnet, fo fehlen dire 
zweite der monotheiftifche Gottesbegriff gefährbet, fofern dem Bater, 1 
heidnifchen Göttern, Leiden zugefchrieben wurbe; baber entftand mun bad 
ben, beides gewiffermaßen zu vereinigen. Einen llebergang bildet im biejer 
fiht Beryllus von Boſtra. Nah Eufebins VI. 33. Ceine ſehr verſch 
ausgelegte Stelle) lehrte er, daß „unfer Erlöfer und Herr nicht präeriftiet: 
nach eigner Wejensumfchreibung vor feiner Ankunft unter den Menſchen, 
eine eigne Gottheit habe, fondern daß ihm blof die bes Vaters einwohne";1 
am beften wohl fo verftanden wird: das Göttlihe in Chriftus, weldes mil 
perfönlih vom Vater der Einen göttlihen Perfon Unterſchiedenes war, fal 
Durch, daß der Vater ſich in ihm mit Fleifch umgeben, eine eigne Hypoftae| 
worden, einerfeits unterfchieden vom Vater als der unbegrenzten gotlid 
Perfon, anderfeits eins mit dem Bater als feine perfünlide Selbitoffendan 
im Fleifhe. Beryll, der außerdem noch, aber biemit zufammenbängen 
Chriſtus die menfchlihe Seele geläugnet zu haben fcheint, ward durch Org 
auf einer Synode von Boftra 244 von der Irrigkeit feiner Meinung um 
Wahrheit ver orthoporen Lehre überzeugt. Die dritte Claſſe, am beran! 
Sabelliug fteht, führte im Grunde nur weiter aus, was Beryll begonnen 
diefer die Eine göttlihe Perfon von ihrer perfönliden Selbftoffenbar 
Chriftus, als dem Sohne, unterfihied, fo Sabellius weiterhin aud vr 
Gelbftoffenbarung als Vater und als heiliger Geiſt. Hiernach, wenn 
verfchiedenen Berichte der Väter (des Epiphanius her. 62, Eufebiu 
Theodoret II. 9, und Athanaſius contra Arianos Oratio IV.) vergleicht, 
unterſcheiden das Eine göftlihe Wefen, das ın fich felbft ununterfchtedr 
feiner Selbftoffenbarung und den verfchievenen Arten diefer Selbftof 
Jenes Eine göttliche Weſen, das hie und ta Water genannt wird, 

wir Gott überhaupt Vater nennen, tft noch ununterfchiedene Einh— 
oder auch der fhweigende Bott, in welchem der Aoyos noch latent ıft 

nun diefe woras „ausdehnt”, oder der Vater „Ipricht”, oder der 20: 
hervorgeht, wird zugleich die Melt erichaffen, oder wenn die Sal 
ewige Materie angenommen haben, fo tritt mit jenem Act das V 
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wurzeen gegenwärtig, weßhalb er ausdrücklich Ichrt, daB, wenn ber Vater N} 
5 und der Geiſt noch nicht ift, und eben fo, wenn ber Sohn ober G & 
»aram Der Vater oder der Bater und der Sohn nicht mehr iſt. So erfcheinen 
: drei Weifen als immer höhere Selbftgeflaltungen der göttlichen Perfon in 
m Werhaltniß zur Welt. Am Ende der ganzen Weltentwidlung aber tritt 
Myros wieder in Gott zurüd, und das ganze Spiel, wie es Athanafius nennt, 
vermidigt. Hier tritt nun der Unterfehied dieſer unitarifchen Lehre und ihrer 
met yon der orthodoxen Trinitätsiehre erft recht hervor, fowie die entweder 
adeiſtiſhe oder dualiſtiſche Eonfequenz von jener. Nach der Fatholifchen Lehre 
aber fi die Perſonlichkeit Gottes innerhalb des göttlichen Wefens ſeibſt dur 
e dreifache Selbſtgeſtaltung als Vater, Sohn und hi. Geift, und dieſes nod 
inz unabhängig vom Enblihen; dagegen nach dem Sabelltanismus entwickelt ſich 
e Göttliche Perfönlichkeit erſt im Verhaͤltniß zur Welt, weßhalb entweder pan- 
eiſtiſch das Ausdehnen der Monas unmittelbar als das Segen der Welt gefaßt, 
er aber dualiſtiſch der göttlichen Perfon eine ewige Materie zur Seite geftellt, 
enfalls aber die Unabhängigkeit Gottes von der Welt preißgegeben werben 
B. Kirchlich bekämpft wurde der Sabellianismus eigentlich erft da, wo auch 
rArianismus verworfen ward: durch die Synode von Nicäa nämlich; vorher 
er durch den Biſchof Dienyfins von Alerandrien; ferner durch den Papſt Die- 
is von Nom, welcher den erflern um fuborbinatianifcher Ausdrücke willen be⸗ 
btigie; auch von Athanaſius und Anderen. Näheres f. bef. bei Dorner: Ent⸗ 
Elungsgeſchichte der Lehre von der Perfon Ehrifti. In 3 Abtheilungen. Stuttg. 
45. Zweite Abtheil. ©. 497 ff., 696 ff. Moͤhler Athanaflus S. if. — 
m Mittelalter finden fich Feine Spuren von antitrinitarifcher Xebre, wenn man 
HE etwa den Pantheismus Amalrichs von Bena und feines Schülers David von 
manto hieher zählen will, welche begreiflicherweife der Trinitätslehre höchſtens 
te fabellianifche Bedeutung abzugewinnen wußten, indem fie drei dh. Namen 
3 Ausprüce für drei verfihiedene Weltalter faßten, von welchen fie jedoch das 
itte erſt mit fich ſelbſt beginnen ließen. Der bie und da ſich zeigende Mani- 
WEmus in den Priscillianiften, Katharern 2c. kann jedenfalls nicht in Betracht 
Minen, da er alles chriftliche Sepräge abgeftreift hat. Dagegen taucht der Anti⸗ 
Rrtarianismus mit mehr Bedeutung und Kolgen in jener Zeit auf, wo durch bie 
formatoren des 16ten Jahrh. am Fundamente des ganzen kirchlichen Lehrgebän- 
} gerüttelt worden. Indem nämlich diefe mit dem Princip freier Bibelforſchung 
kirchliche Auctorität in Glaubensſachen in Abrede flellten, und zugleich ebenfo 
E den Myfticismus als den Nationalismus entfeffelten; fo wedten fie eben 
wit, ohne es felbft ganz zu überfchauen, auch die gefährlichkten Feinde des Tri- 
teodogma's. Wenn ed nun auch nicht ohne Bedeutung ift, was neuere pro- 
Antiſche Gelehrte, wie Baur und Strauß, fihon bei den Reformatoren felbft 
Kidfiht auf jenes Dogma finden wollen, daß fie ed nämlich ziemlich gleich- 
Lg behandelt und nur aus Inconſequenz beibehalten haben: fo wäre es doch 
© lingerechtigfeit, fie für ihre Perfon nad dieſer Seite zu verbächtigen. Gie 
Tkannten vielmehr die kirchlich dogmatiſche Entwiclung der erften A Jahrhun- 
te, und dahin fallt ja auch die Ausbildung der Trinitätslehre, als mit der HI. 
hrift übereinftimmend. Allein wie die Anabaptiften vorzugsweiſe in discipli- 
er Beziehung das Urchriſtenthum noch viel weiter rückwärts fanden, und 
! angeftimmte Thema vom Umfturz der beftehenden kirchlichen Ordnung nad 
Prem DBebünfen weiter verfolgten: fo war es auch auf dem Gebiete der drift- 
en Lehre mit den Antitrinitariern bewandt, welche merkwürdigerweiſe faſt 
Ber zugleich Anabaptiften waren. Hatten namlich die Reformatoren zunächſt 
B die kirchliche Lehre von der Rechtfertigung aus guten Werfen als Ausgeburt 
' Scholaftif ausgegeben: fo fanden nun bie Antitrinitarier auch die Lehre von 
i Serfonen in Gott fowie der göttlichen Perfon in Chriſto nicht ſchriftgemaͤß, 
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532). Allein auf der einen Seite fommt Schleiermacher, wie einft bie 
niten und Paul von Samofata über die bloße Menfchlicgfeit Jeſu nicht 
auf der andern gefährvet auch er die Unabhängigkeit Gottes von der Bel 
er entweder dem Pantbeismus oder Dualismus anheimfält, Das Naäpı 
binger theol. Duartalfchr. Jahrg. 1843 ©. 11 und 68.) — Eine and: 
der Philoſophie ausgegangene, anfıheinend ber firchlichen Lehre ſich anjchn 
im Grunde aber wefentlich pantheiftifch fabellianifirende Auffaffung der 
findet fi bei Hegel und feiner Schule. Was Sabellins einft wovas 
Gott als ununterfchiedene Einheit, das heißt Hier Vater; das „Sichaut 
diefer Einheit, das Hervorgehen des Logos, hier das Segen der Welt heif 
and endlich die Rückkehr des Logos in ben Vater, hier der Welt ın G 
Geift, und zwar fo, daß auch Hier in diefen drei verſchiedenen Relatie 
Eine göttliche Weſen fich ſelbſt geftaltend gedacht wird. Den Widerſpru 
Lehre mit der Firchlichen Dreieinigfeitslehre hat befonders Strauß ın ſein 
lichen Slaubenslehre (I. 490 ff.) aufgezeigt. Ueber die früheren proteſt 
Antitrinitarier ıft das Nähere zu finden bei F. Trechfel „die Protefl 
Antitrinitarier vor Fauſtus Soein. 1te8 Buch. Heidelb. 1839 und 24 
1844; vgl. Möhlers Symbolif, Ste Ausg. 604 ff. E 

Autitypus, f. Typus. 

Anton Ulrich, Herzog von Braunfchweig-Lüneburg, warb gebo 
Aten Dt. 1633 zu Hitzacker, wo fi fein Vater damals aufhielt und 
forgfältig erziehen Tief. Sein Bruder Auguft Rudolph erhob ihn 16 
Mitregenten. Nach dem Tode feines Bruders, im J. 1704, übernaßn 
Regierung allein. Niemand kann ihm große Talente, vielfeitige Bildung 
Gelehrſamkeit und ungeheuchelte Frömmigkeit abfprechen. Unter feinen ! 
fhen Produften ragen hervor die zwei Romane Aramena und Detavia, 
zu hohem Anſehen gelangten. Auch eine Anzahl geiftlicher Lieder bichtete 
feine Mutter in Muſik fegte, nebft einer Anzahl Dramen aus der weltlid 
bibliſchen Gefhichte. Als Mitglied der fogenannten fruhtbringenden Gef 
ward ihm der Name des Siegprangenden beigelegt. Sein Hauptſtudin 
war der chriftlihen Religion und ihren Urfunden zugemwendet. rüber en 
Zweifel in ihm über feine Eonfeffion, wie er auch feine Nichte Elifabethe Ei 
Tochter feines jüngeren Bruders Ludwig Rudolph, die fatholifche Religi 
zunehmen bewog, als der Erzherzog Carl von Defterreih um fie werde 
Ueber die Unterfcheivungslehre hielt er viele und ange Unterredungen ı 
berühmteſten katholiſchen und afatholifhen Theologen feiner Zeit, wie ei 
haupt in diefer feiner Herzensangelegenheit mit größter Umficht zu Werk 
Er legte einzelnen großen Theologen und berühmten Univerfitäten feiner Eon 
3. D. Kabricius und Helmftädt, die Frage vor: ob man ın der Fathofifcher 
felig werden könne? Helmftädt und Kabricius bejahten die Frage, der be 
Thomafius antwortete ebenfalls mit Ja, feste aber mit der ihm eigenen Ge 
heit zur Befanftigung afatholifcher Zeloten hinzu: „daß, wenn er aud de 
nung fei, man fünne in der Fatholifchen Kirche gar wohl felig werden, fo 
er doch feinem Lutheraner rathen, Fatholifch zu werden, wie auch nad 
wenigen Verſtande feinem Katholifen, daß er Tutherifh werden folle.” 
war Anton Ulrichs Freude über diefe Erflärungen und näher fohloß er fi 
an Fatholifhe Priefter an, befonders an den Domherrn von Hildesheim, I 
Wilhelm May, Zögling der Propaganda zu Rom, und an Vater Amadä 
milton aus dem Drden ber Theatiner, Sprößling einer altgräflichen Famili 
Namens. Am 10ten Jan. 1710 legte Anton Ulrich inggeheim in feinem 
das Fatholifhe Glaubensbekenntniß in die Hände des Braunfchweig’fchen 
Iihen Officials Beffel ab, was durch diefen fogleih dem Nuntius in W 
burch ben Convertiten felber dem Papſte notificirt wurde, Clemens XI 
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ückwunſchſchreiben an ihn. Am 11ten April legte hierauf Anton Uleich 
na Wunſch des Papftes äffentlih das Glaubensbekenntniß voll Rührung 
emuth ab, vor dem Erzbiſchof und Kurfürſten von Mainz, der damals in 
rg verweilte, — Glühend für die Fatholifche Religion Tag ihm natürlich 
Yusbreitung vor Allem am Herzen. Er verfaßte jene denfwürbigen 50 
jründe, warum bie Fatholifche Religion allen andern Glaubensbekenntniſſen 
eben fei. In Braunfchweig und Wolfenbüttel errichtete er Fathol. Kirchen, 
hn Raifer Joſeph I. und der Papft mit anfehnlihen Geldbeiträgen unter- 
. Bie er nad Außen für Ausbreitung feines Glaubens forgte, fo wirkte 
ı dafür in feinem eigenen Haufe, was der Herr fo fegnete, daß feine jüngere 
, Henriette Chriftine, Aebtiffin des Iutherifchen Fräuleinftifts zu Gonders- 
en 10ten Auguft 1712, und deren ältere Schwefter Augufta Dorothea, 
‚lin des Grafen Anton Günther von Schwarzburg zu Arnftadt, am 31ten 
715 Cfogleih nach ihres Gemahls Tod) katholiſch wurden. Der kathol. 
garantirte er ihre Rechte und freie Uebung ihrer Religion in feinen Staa- 
ſonders durch die berühmte Rirchenorbination vom 27ten Januar 1710 und 
rlihe Urfunde feiner Söhne vom Iten Februar 1714. Am 12ten März 
ieß er zu Braunfchweig jenes Diplom publiciren, worin er feine Schen- 
an die kathol. Kirche und Seftftellung einiger Rechte berfelben niedergelegt 
Nah einem überaus frommen und in Liebe thätigen langen Leben auf's 
sorbereitet und mit allen Mitteln feiner Kirche verfehen entfchlief Anton 
aach Ttägigem Krankenlager am 27ten März 1714. [Haas.] 

ıtoninus Pius, im J. 86 n. Chr. zu Lanuvium geboren, gelangte nach 
ich zu den höchſten Staatsämtern, bis er zulegt von Kaiſer Hadrian adop- 
b zum Cäfar ernannt wurde. Schon unter Hadrian zeigt fih uns fein. 
ter im fchönften Lichte, fo z. B. war er es, der fehr'viele Senatoren, deren 
tung Hadrian befohlen Hatte, zu retten wußte, wie er auch ben Kaiſer felbft, 
in feiner Krankheit den Tod geben wollte, von dieſem Schritte abhielt. , 
fer aber von 138—161 bewährte er fih in Wahrheit als ein zweiter 
Pompilius, als „ein Vater des Vaterlandes“. Mit den fhönften Regenten- 
em, mit Gottesfurcht, Weisheit, Gerechtigkeit, Dienfchenbeglüdung und Liebe 
rieden war er gefehmüdt. Seinem Ausſpruch, „ich will Lieber Einen Büre 
alten, als taufend Feinde tödten“, Fam er genau nah; während feiner 
igen Regierung erfreute fi fein Reich der Ruhe, Heine Kämpfe gegen bie 
n, ferner gegen die Briganten in Britannien, auch gegen die Germanen 
acier abgerechnet. Als diefer Friedensfürft fand er bei ven benachbarten 
tfernteften Königen und Völkern im größten Anfehen und wurde öfters als: 
srichter erwählt; alle Provinzen feines Reiches hlüheten. Das fhöne Wort 
m, „ein Fürft muß fein eigenes Gut haben, fondern Alles dem gemeinen 
widmen“, wurde Wahrheit in feinem Leben; dem Einzelnen wie ganzen 
nden und Provinzen, auch der Staatsfaffe fam er mit feinem Vermögen zu 
und er felbft blieb frei von allem Prunfe. Unter diefem trefflihen Kaiſer 
un auch das Loos der Chriften ein annehmbares. Verſchiedene Unglücks— 
. B. die Ueberſchwemmung der Tiber, das Erdbeben in Griechenland und 
jechifchen Infeln, Feuersbrünſte ıc., Ihoben die Heiden der Rache ber dur 
riften beleidigten Götter zu, und waren befbalb in einer ſehr gereizten 
tung gegen die Chriften. Doc Antonius trat diefer Gereiztbeit Eräftig 
en, er verbot allen Städten in Griechenland, und insbefondere den Eins 
n von Lariſſa, Teſſalonich und Athen, die Chriſten zu verfolgen; wohl 
), daß die mit Kraft und ebler Freimüthigkeit abgefaßte Schutzſchrift bes 
Kin nicht wenig dazu beitrug, daß der Kaiſer das angebeutete Berfahren 
bie Ehriften beobachtete. Bei Tufebius Ch. eoel. IV., 13) ift und ein 
stan bie Deputirtenverſammlung in Kleinafien G 00870 8 zig Avias) 
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aufbewahrt, das von Antoninus herrühren fol, Darin heifit ed unter Anberm: 
„follte Jemand noch ferner einen derfelben darum beunrubigen, weil er ein Chrif 
ift, fo fol der Angeflagte von der Anklage freigeiprochen werden, wenn er and 
offenbar als Ehrift erfcheine; der Anfläger aber foll beftraft werben.” Die Lech 
heit diefes Edietes wird nun allerdings angefochten, und es mag aud in Wahr 
heit wo nicht gerade unterfchoben, fo doch durch einen frommen Betrug verfälidt 
worben fein, um fpäter das Gewicht der Autorität eines fo berühmten Karfert 
gegen etwaige, die Kirche verfolgende Kaifer anrufen zu fünnen. Aber aus ii 
noch ift es ein Fräftiges Zeugniß von dem milden Benehmen des Antoninus gega 
die Ehriften, infofern man ihm nie ein für die Chriften fo günftiges Ebict zuge 
ſchrieben Hätte, wenn diefe von ihm zu leiden gehabt hätten. ſFritz 
Antonius, ver heilige, Patriarch der Mönche, auch mit dem Beinamen „m 
Große“, geboren im J. 251 n. Chr. von fehr frommen und reichen chriftlien 
Eltern in Roman bei Heraflea in Oberägypten, war von frübfter Jugend ausge 
rüftet für einen bis dahin den Ehriften ziemlich unbelannten Beruf, das Einf 
Ierleben, nach einem gewiflen Zufammenhange und beftimmten Orbnung. Du 
lebendige Wort der Kirche, Betrachtung der Natur, Neinbeit der Sitten, Jurid 
gezogenheit von der Welt und in’s innere Leben, waren fo ausſchließlich 
Führer, daß er den Mangel einer wiffenfchaftlihen Ausbildung nicht fühlte. Je 
20ften Jahre verlor er feine Eltern, vernahm Jeſu Worte Mattb. 19, 21: „mil 
du vollkommen fein, fo verkaufe Alles, was du haft, gib es ben Armen md 
wirft einen Schag im Himmel haben; dann komm und folge mir nad,” in ma 
Kirche, worauf er fie fogleih nah Buchftaben und Geift befolgte, als Mdcet It 
und ſich ſodann in die Einfamfeit der Wüfte zurücdzog, mit Gebet und dat 
arbeit beichäftigt. Satan ftürmte leiblich und geiftig auf ihn ein; aber Geberm 
harte Entbehrungen Tiefen ihn durch den Herrn fiegen, Noch tiefer von ver @dl 
zog er ſich zurüd und brachte zwanzig Jahre in einer alten Grabböble zu; M 
feine Belannten zu ihm drangen, nicht wenig erftaunt über fein inneres 
Außeres Wefen vol Ruhe und Heiterfeit, fo wie über feine Rranfenbeilunget 
Bei der ChHriftenverfolgung unter Marimin (311) ſuchte er nicht worelig det 
Martyrtod, zeigte ſich aber öffentlich als Chrift, bis die Verfolgung zu MI 
war (312). Noch mehr zog ſich Antonius zurück auf den Berg Kolzin, nathet 
Antoniusberg genannt, wo er die ſtrengſte Asceſe, Gebet und Arbeit unermilt FF 
fortfegte, wobei er ſolcher Erfcheinungen gewürdigt ward, welde ibm das fait 
Schickſal der Kirche erfchloffen, 3. B. die Verheerungen des Arianismus. ETF 
brachte feine erleuchtete Einfalt die heidnifhen Vbilofopben zum Schweigen, #77 * 
dem er ihnen das richtige Verhältniß der Vernunft zum Buchftaben und MT ® 
Glaubens an Gott durch Chriſtus zu griechiſchen Traumereien auseinander Mk F 
So groß war fein Ruf, Daß (337) Konftantin der Grofie nebſt feinen ba Fr 
Söhnen Ronftantius und Konftans an ihn fehrieben und um feine Kürbitte MP 
Gott baten, was feine Demuth nicht im Geringſten außer Faſſung bradte, Rat 
Hieronymus fand auf Eingebung Gottes Antonius im NMſten Jabre feinet Lehen 
den hl. Paulus (ſ. d. Artikel) in deſſen 113ten Jahre und 9ſten ſeines Auftu⸗ 
haltes in der Wüſte, wo ihn Antonius beerbigte. In einem Alter von 105 
ren (356 am 17. Januar nach den älteften Martyrologien) nach Entbebrum® 
aller Art rief der Herr diefen Diener voll Einfalt zu fi, ohne daß Alterägehredl 
ihn je beläftigt hätten. Seiner Anordnung gemäß ward er ftille beerdigt, M@ 
- Ah das Einbalfamiren als eine Eitelfeit verbeten hatte, Seinen Mantel fun 
dem Schafpelze vermachte er dem hl. Athanafius, das bärene Gewand dem Bil 
Serapion. Hiemit war dag Zeitlihe und Ewige georbnet. Seinen im J. M 
entdeckten Leib feste man ın Alerandrien bei, und nach der Eroberung Hegovtent T 
durch die Sarazenen im 3.635 wurde er nach Konftantinopel gebracht. Fam" 
Fam er au Ende des 10ten ober Anfang des Liten Jahrhunderts im die Din! 
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ne, wo er in ber Prioratlicche von Ta Motte-Saint-Didier, dem nachmaligen 
ptorte des Ordens des HI. Antonius (ſ. d. Art.), beigefeßt wurde. Im 3. 1491 
n biefe Reliquien in die Pfarrkirche St. Julien zu Arles. Unter den durch fie 
riten Wundern hat fih befonders das Aufhören des fogenannten HI. Feuers, 
e fhredlihen Hautfrankheit, au Antonius-Feuer genannt, vom J. 1089 in 
je der Gebete vor jenen Reliquien um bie Fürbitte des hl. Antonius im 
baren Andenken erhalten. Sein unfterblihftes Werk ift aber der von ihm 
mende 
Antonius⸗Orden ober Antoniter. Es gab wohl vor dem HI. Antonius 
eine Einfienler oder Anachoreten, theils aus Beranlaffung der Ehriftenverfol« 
gen, theils aus Sehnfuht nach der Einfamfeit und einem befchaulichen Leben; 
er ift der erfte Begründer des Mönchslebens, indem ſich Schüler um ihn 
nelten, Unterricht vonihm empfingen, ihm in Gehorſam, KReufchheit und Armuth 
than waren, und fih von ihm aus jene neue Entfaltung vom Senfforn ſchnell 
zeitete, fogar bis in's Abendland durch Athanafius (|. d. Art. und beffen 
möbefchreibung des HI. Antonius) nebft einigen Mönchen deffelben, die den 
hof von Alerandrien nah Rom begleiteten. Was aber den hl. Antonius ganz 
anders zum Gründer des Mönchslebens macht, ift der unverfennbare Grund- 
4, als den ihn die göttliche Vorfehung feiner Zeit zuſtellte. Das reinfte Ideal 
Mönchtgums Hatte an ihm den möglichft realen Ausorud gefunden. Was 
her zn den 3 Hauptgelübden wurde, war ihm Bedürfniß, die Kämpfe diefes 
ades drangen alle auf ihn ein, feine Siege und irdiſche Verherrlihung im 
a und Sterben flochten fih ‚zu einem Kranze um's Haupt dieſes Heiligen. 
nußte er anziehen und fefleln. Sicher gab er feine befonderen Regeln, war 
‚ um mich diefes Ausdrucks zu bevienen, „jeder Zoll an ihm ein Mönch”, 
rahmen fich zwar mehrere fchismatifche Rlöfter der Maroniten, Kopten, Ja⸗ 
en und Armenier des ungefälfchten Befiges der ächten Regeln unfers Hei— 
ı, welche fie aber mit denen des Hl. Baſilius confundiren. Zuerft ftiftete er 
Mofter am Nil Phaium, anfänglich nur aus einigen zerftrenten Zellen (Lauren) 
hend; in der Nähe von Aphrodite in Mittelägypten follte die Keufchheit ihren 
auffchlagen; das Klofter kommt auch unter der Benennung vor: das Klofter 
em Fluß. Theils zerftreut in Höhlen, theils zufammen als Genoſſenſchaften 
ıten die Einfiedler unter der leitung des HI. Antonius, der fie fleißig befuchte 
ın fein Ende, fie unterrichtete und ermahnte. Rufin fagt von ihm, er fei 
teher von 6000 Mönchen gewefen. Wie Har das Klofterleben felbft für die 
en feines Verfalles vor feinem Geifte fland, beweist Folgendes. Mit Thrä- 
in den Augen eröffnete er feinen Jüngern: „Es wird eine Zeit fommen, in 
ſich die Mönche prachtuolle Gebäude in den Stäbten aufrichten, Wohlleben 
a und ſich durch nichts mehr als durch ihr Kleid von den Weltmenfchen un«- 
Jeiven werben. Diefes allgemeinen Verderbniſſes ungeachtet werben fich doch 
er Einige finden, welche den Geift ihres Standes behalten. Ihre Krone 
' dann auch defto herrlicher fein, weil ihre Tugend den vielen Aergerniffen 
: unterliegt.” Die eigentlich fogenannten Antoniter entfianden aus Beranlaf- 
‚ der furchtbaren Krankheit, das Antoniusfener genannt. Ein franzöfifcher 
mann, Namens Gafton, gründete aus Dankbarkeit für die auf Anrufung des 
Natonius vor feinen Reliquien in La Motte- Saint-Dibier erfolgte Heilung 
3 Sohnes ein Spital neben viefer Kirche und verfah zuerft nebft feinem Sohue 
Rranfendienft darin. So entflanden die Antoniter oder Hofpitaliter des HT. 
mius, beftätigt auf der Rirchenverfammlung zu Clermont 1096 von Papſt 
in II. und 1298 von Bonifacius VII. zum fürmlihen Orden erhoben nad 
Eporherrnregeln vom HI. Auguftin, mit [hwarzem Kleide, halbem Kreuze in 
em Schmelz. Mit ven Malthefern 1777 verichmolzgen, hörte der ſelbſtſtaͤn⸗ 
Antoniter-Drben af, —— 2 
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Autonius von Florenz, wegen feiner Kleinen Figur auch Autoninuem 
nannt, war ebenfo Durch Gelehrfamfeit wie durch Heiligkeit ausgezeichnet, 
Florenz im J. 1389 von angefehenen Eltern geboren, zeigte er ſchon als Mg 
großen Gefhmad an frommen Uebungen, und trat mit 16 Jahren in dem Dam 
wicanerorden. Sein warmer Eifer für die Flöfterlihe Strenge, verbundemm 
einer eigenthümlichen Gabe auch Andere auf liebevolle fanfte Weife zu gleich 
nauer Beobachtung der Ordensregel zu bewegen, erwarb ihm bald das allge 
Bertrauen, und faum war er Priefter geworden, fo wurde er auch ſchon in 
zere Nlöfter feines Ordens hintereinander als Prior gefandt. Er wirkte e 
Wirderherftellung der firengern Zucht und ging überall ſelbſt mit dem Berk 
der größten Ascefe voran. Bei all dem vergaß er aber als ächter Dominic 
das Predigtamt nicht, wozu er durch ſein ebengenannte Gewalt über die & 
müther befonders geeignet war, und predigte häufig mit bemundernswärbiii 
Segen. Durch und durch praftifch wie er war, verband er mit den gem 
Borzägen auch eine für einen frommen Kloftermann feltene Einficht in bie: 
wickeltſten Angelegenheiten des Kirchenregiments, wurde barum öfter pu 
Eigungen der Nota nah Rom berufen und von Papft Eugen IV. auch ini 
Eigenfchaft als päpftlifer Theolog zum Eoncil von Florenz gefickt, um m 
lih an den Unionsverhandlungeu mit den Griechen Antheil zu nehmen. Rob‘ 
Beendigung biefes Concils war er wieder als Klofterreformator thätig, EM 
der Papſt im J. 1446 auf den erzbifhöflihen Stuhl von Florenz erhob. 
ber firengfte Befehl des Papftes konnte den demüthigen Mönch zur 
biefer hohen Rirchenwärbe bewegen. Aber auch im erzbifchöflihen Yalafe 
er ein Mönch, lebte in apoftolifcher Armuth, und verwendete alle feine F 
zu Gründung milder Stiftungen und zu Unterſtützung der Dürftigen. Je 
fette er feinen Eifer im Prebigtamte fort und betrat alle Sonn- und Feſuce Wi 
Kanzel. Aber faft noch größeren Ruhm erwarb ihm feine bewunderungewirilß 
Fähigkeit in Leitung der Gewiffen. Altverftocdte Sünder wurden durch ihn wii 
gewonnen, und von allen Seiten eilte man herbei, um von „Antonin be 
Rathgeber,” wie man ihn nannte, in fchwierigen Fallen Rath und Belehrung 
zu erhalten. Auch Papft Eugen IV. berief ihn nah Nom, um ihm zu beicten uud 
in feinen Armen zu fterben (1447). Als einen wahren Vater feiner dideht 
zeigte fich Antonius ım folgenden Jahre, während der Peſt und Hungersund, Pi 
wie im J. 1453 nah dem großen Erbbeben, welches ein Stadtviertel von glorch 
faft völlig verwüftete. Sechs Jahre darauf ftarb der fromme Biſchof, den 2.38. 
1459, von der Kirche (feit Hadrian VI.) als Heiliger verehrt. Wie durch MW 
Tugend, fo hat fi) Antonius auch dur feine Schriften ein großes Denfmal p 
fest; aber auch in feinen gelchrten Werfen zeigte er fi) durchaus ale deu im 
herrſchend praftifchen Dann. Es iſt nicht fo faft die Selehrfamfeit, WR 
fördern, als vielmehr das Bedürfniß des Seelforgers, das er befrimiß: 
will. Bon diefem Standpunfte aus find namentlih feine Summen bear 
1) die „Summa confessionalis,“ zuerft in Rom 1472 in einem Duartbande 9 
druckt, und 2) die „Summa theologica,“ ein großes Icholaftifch-theologifches Em, 
pilationswerk, vorherrfhenn über Moral, zufammengeftellt aus den Werken W 
Kirchenväter und Scholaftifer, aus Conrilienbefchlüffen u. dgl. Auch viele rd 
ſophiſche, canoniftifche und cafuiftifche Erörterungen find eingemifcht. Cie weil: 
ſehr oft gebruckt, fo ım J. 1740 zu Verona, herausgegeben von den Sehr 
Ballerini, in 4 Zolianten. Einen Auszug diefer „Summa“ gibt Schrödy, 2b 
TH. 34, ©. 207— 215. 3) Das dritte große Werk des HI. Antonin il ind 
„Summa historialis,* die größte, befonders an firchendiftorifchen Notiyen MP 
reiche Chronik des Mittelalters, die von der Schöpfung der Welt deginnt u 
bis zum Sterbejahr des HI. Verfaffers fortgeführt iſt. Auch bier iſt Antoni 
weientfih Compilator, der fehr viel Material ohne kritiſche Sichtung aufaiank 
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wu der Gefhiähte Konflantins d. Gr., namentlih in Betreff der Donatio 
Mtini, ift er von der Kritif des Laurentius Valla nicht unberührt geblieben 
hat felber Bedenken gegen die Wahrheit dieſer Donatio geäußert. Schon 
dEH bemerkte (K. G. Thl. 30, ©. 322), daß die Summa historialis immer 
* amd brauchbarer werde, je mehr fie ſich dem Zeitalter des Verfaſſers felber 
ſett. Zusbeſondere hat derfelbe über die fpätern Begebenheiten Italiens fehr 
läßige Nashrichten gefammelt. Wie alle andern Werfe des HI. Antonius, fo 
me auch dieſe hiftorifhe Summa fehr oft gedruckt, am beften in ber fchönen 
eſammtausgabe der Schriften des Heiligen, welche Mamachi und Remedelli in 
Feliobinden beforgten (Florenz 1741). Minder wichtig, als die drei Summen, find 
dere Heinere Schriften und Abhandlungen. Auch manche Tractate feiner Summa 
Mlogica wurden einzeln und abgefonvert gebrudt. Eine genaue Vila Antonini 
ı Franciscus Castilionensis mit Noten Papebrock's findet fi bei den Bollanviften 
erften Bande des Monats Mai, ©. 311 ff. Einige Nacträge und eine 
Rere, aber gleichfalls alte Lebenebefchreibung gaben die Bollandiften im 7ten 
nde des Mai, S. 553 ff., wo fih auch ein in Kupfer geftochenes Portrait 
Heiligen findet. Außerdem haben die Ballerıini in ihrer Ausgabe der Summa 
Hogica und P. Echard in feinem Werke Script. Ord. Prad., tom. I. pag. 818, 
brichten über ihn gegeben. [Hefele.] 
Autonius von Rebrija ober Nebrissensis, f. Lebrija. 
Autonins von Padua erblidte zu Liffabon im J. 1195 das Licht ber 
It, Hieß zuerft Ferdinand, von feinem Eintritt in den Franciscanerorben an 
pnins, und der Umftand, daß in der Stadt Padua feine Reliquien aufbewahrt 
‚ ihm den Beinamen: von Padua. Seine Eltern, ausgezeichnet durch 
Mel ihres Geſchlechtes und ihrer Tugend, und überzeugt von dem unſchätz⸗ 
a Werthe einer guten Erziehung, waren fehr beforgt für feine intellectuelle 
religiöfe Ausbildung. Kaum war er 15 Jahre alt, fo trat er in der Nähe 
Lıffabon in ein Stift der regulirten Chorherrn des HI. Auguflin ein; doch 
t lange weilte er bier; bie häufigen Beſuche von Seite der Seinigen erſchie⸗ 
ihm bald als hinderlich für feine innere Sammlung, und deßhalb ging er 
Erlaubniß feines Obern nah Coimbra, wo fein Orden ein Klofter zum hei« 
n Kreuz hatte, Hier lag er mit unermüblichem Fleiße feinen Studien ob, 
gleichem Eifer aber auch dem Gebete, der Betrachtung und dem Lefen hei- 
e Bücher, Andern eın nahahmungswürbiges Beifpiel gebend und fich felber 
ihigend für den Eintritt in einen firengeren Orden. Schon nad acht Jahren 
tlih hatte der Infant von Portugal, Don Pedro, die Reliquien von fünf 
Ifionären aus dem Franciscanerorden von Marocco nach Eoimbra gebracht, 
ihr Anblid machte einen fo gewaltigen Eindruck auf unſern Heiligen, daß 
ein glühendes Verlangen ergriff, in den Orden bes HI. Fraueiscus, in die 
Mapfen dieſer fünf Miſſionäre einzutreten. Wohl fuchten ihn nun feine 
densbrüder durch Vorftellungen und Bitten, und ale dieß nichts half, durch 
ere Borwürfe und Spöttereien davon abzuhalten, aber vergebens; im J. 
21 führte er mit Erlaubniß feines bisherigen Obern feinen Entſchluß aus, 
' nachdem er fich zum Miſſionsweſen vorbereitet, trieb ihn fein Eifer nad 
Ma, den Mauren das Evangelium zu verfünden. Eine Kranfpeit nöthigte ihn 
och bald zur Rückkehr nah Spanien, ein ungünfliger Wind bei der Neberfahrt 
| ihn aber zu Meffina landen. Auf die Nachricht, daß eben jetzt Franciscns 
Affifi ein Generalcapitel halte, begab er ſich mit aller Mühe dahin. Die 
'anntichaft und die Unterredungen mit diefem großen Mann riefen in ihm deu 
nfch hervor, in der Nähe diefes, in Italien, zu bleiben; aber fein Aeußeres, 
bie Sorgfalt, womit er feine innere Tüchtigkeit verbarg, wollten ibm nir⸗ 
6 eine Aufnahme bereiten, bis ein Guardian, Gratiani mit Namen, ihn in 
Meines Kloſter hei Bologna ſchickte. Hier übte ex ſofort die ſtrengſten Vuß⸗ 
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werle und Verbemüthigungen, feine Kenntniſſe und bie außerorbeniiih 
theilungen, die ihm Bott zulommen Tief, gleich fehr verbergend, bis er | 
YZufammenkunft mit Dominicanern zu Korli von feinem Guarbian an 
wurde, unvorbereitet eine Rede zu halten. So ungern. er fi dazu verf 
groß'war bas Staunen aller Jubörer über feine berebte, fraft- und fi 
volle Nebe, Als der bl, Franeiseus dieſe Seite an Antonins in Erfahı 
bracht hatte, ſchickte er ihn alsbald nad Bercelli, um bie Theologie zu 
and fpäter folhe zu bocıren. Bologna, Touloufe, Montpellier und Pabu 
die Städte, wo er feinen Lehrſtuhl auffchlug, wobei er übrigend imm 
einige Stunden für den Bolfsunterriht zu erübrigen wußte; bald ſog 
mete er ſich faft ausschließlich der Seelforge, Natur und Gnade hatten ıl 
auf eine ausgezeichnete Weile befähigt; aller Eigenfchaften, bie man mu 
chriſtlichen Prediger wünſchen fann, hatte er fih zu erfreuen, und er fel 
ein lebendiges Evangelium; daher verfammelte man fih auch fchaarenw 
ihn, fo daß er in Italien, Franfreih und Spanien oft nur im Freien fein 
aufſchlagen konnte; felbft die Fiſche, wird erzählt, näherten ſich dem Uſ 
feine Zuhörer zu fein. Auch in ber Privatfeelforge war fein Eifer gie 
ermübet und gefegnet. Beſondere Verdienſte um den Franciscanerorden 
ſich der HL. Antonius auch noch dadurch, daß er das Ungläd vom geı 
Orden abzuwenden fuchte, welches fchon unter dem zweiten Orbensgeneral, 
hereinzubrechen drohte, Elias trag nämlich mehr den Geift diefer Welt 
des HI. Franciscus in fih, ließ verſchiedene Mißbräuche einfchleichen, | 
nichts weniger hinwirkten, als auf den gänzlichen Umſturz der Grundver 
des Ordens. Mehrere Provinziale und Guardiane waren damit einverf 
andere fahen e8 zwar ungerne, doch fihwiegen fie dazu; noch andere tra 
Entfchiedenheit dagegen auf. An der Spite diefer letztern ſtand unfer A 
und ein Engländer, mit Namen Adam; nur durch bie Flucht Eonnten 
Mißhandlungen entgehen, welche Elias gerne über fie hätte fommen laff 
traten bei Papft Gregor IX. als Kläger gegen Elias auf. Diefer wurbe 
fhuldig erfunden und abgefegt, wußte es aber durch Berftellung u. f. w 
nen Ordensbrüdern dahın zu bringen, daß fie ihn 1236 wieder zu ihrem 
general wählten. Bei der Anwefenheit in Rom erhielt der hi. Antı 
Papſte die Erlaubniß, fein Amt, — er war nämlich Provinzial von dei 
— niederlegen zu dürfen, und begab fih fofort nah Papua; bier h 
die Kaftenpredigten, aber bald follte er diefes Leben mit einem befl 
fhen. Nachdem er fi) an einem einfamen Drte zum Tode recht vor 
in Padua die bi. Sterbfarramente empfangen hatte, ftarb cr den 13. 
“ nur 36 Jahre alt. Unzählbare Wunder bezeugten die Heiligfeit d 
und Papft Gregor IX. ließ ihn 1232 feierlich unter die Zahl der 
nehmen. 32 Jahre nad feinem Tode baute man in Padua er 
Kirche, in welcher feine Reliquien beigefegt wurden. Ber dief' 
zeigte fich alles Fleifch feines Lesbes verzehrt, nur feine Zunge 
Verweſung noch nicht im Mindeften angegriffen. 

Antrittspredigten theilen Das allgemeine Wefen der Pred 
rede, und ihre befondere Weiſe ergibt fi) aus der Natur d 
Kirchenamtes, der Individualität des neuen Hirten und feiner ! 
eigenthümlichen Umftänden und Berhältniffen. — Beim Antr 
amtes find in dem Scelforger nah Chrifti, feiner Kırde und 
Geiſt und Willen lebendig: feine Sendung durch Ehriftug und 
Stellvertretung bei der Gemeinde, feine Verbindung mit der 
der ehelichen Verbindung Ehrifti mit der Kırde, Wurde und 
tranten, Ziel, Mittel, Schönheit und Erhabenheit des Amtes, 
umb die Starke von Dben, feine Verbindung mit allen leb 
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menden Hirten und Gemeinden; Por Wirken feiner unmittelbaren: Bow. 
ınd Nachbarn, Amt und Mitwirken feiner allenfallfigen Gehilfen, das 
en der Gemeinde, Aller für Alle, beſondrers der Vorfteher, Eltern, Haus⸗ 
id Lehrer; bie vor, mit und nad ihm wirkenden Faetoren bes Guten 
fen überhaupt und in dieſer Zeit und biefer Gemeinde insbeſondere; 
ertrauen, Gehorfam, Ehrfurcht, Gebet and Nachfiht von Seite der Ge⸗ 
; Liebe, Bertrauen zur Gemeinde, Demuth, Bitten zu Gott und an bie 
ide, befonbers mit feiner Schwäche Rachficht zu gaben, bas Beplende zu 
n, ihm ein Licht zu werden, gleich wie er der Gemeinde ein Licht zu 
fih vorſetzt; der Vorſatz, Allen Alles zu werben und: das Bild Chriſti 
ler guten Hirten vor Augen zu haben, Alle zu weiden, wie Chriſtus, 
Chriſtus, durch Chriſtus und für Chriftus. Beſonders treten vor feine 
bie Rinder, die Sünder, die Armen, die Kranken uud Sterbenden, dad 
otgwendige für ihn und die Gemeinde, die Aufmerkſamkeit, bie Spamnung 
' Segen, womit das erfte Wort des neuen Hirten vernommen wird. End⸗ 
en in ihm bie Feierlichkeiten des Empfanges und Amtsantritts and bie 
der kirchlich vorgeſchriebenen Worte, womit ihm der Biſch durch feinen 
rtreter bie Gemeinde anvertraut und die Summe feiner Pflichten an's 
legt hat. — Alle diefe Momente treiben den Geiftlihen, eine Antritts⸗ 
zu balten, und die Gemeinde, diefelbe ſtillſchweigend ſich zu erbitten und 
ereffe und Frucht zu hören, und laſſen auch in Abhaltung von Antritts⸗ 
a ben ftillfhweigenden und relativen Willen der Kirche und Chriſti er⸗ 
— Eben jene Diomente bilden zugleich dem allgemeinen Inhalt folder 
em, und irgend ein Bibeltert oder bie Perikopen und die Feier des Tages 
jefes oder jenes Moment ald Seele and Organiſationspunkt der übrigen 
eten laffen; und die ganze Predigt wird fi) des Weitern nach der Indi⸗ 
ät des Geiftlichen und der Gemeinde und unter erbaulicher Denügung 
veten Falles geftalten und mobificiren. — Fehlerhaft iſt Alles, was bei'me 
‚dei Amtes dem Innern eines wahren Seelforgers, ber priefterlichen 
‚ Milde und Liebe mehr oder weniger widerfpricht. Kern feien 3. B. 
Den von ber Liebe der frühern Gemeinde, von Gottes Fügung, von dem 
mgen, die man zu haben berechtigt fei, übertriebene Berfprecdhungen, 
älliges Rühmen, weitläufige Erdrterungen über die gegenfeitigen Ver⸗ 
gen, Seitenblide auf Vorgänger, wie fanft fie feien;z und wenn du Cole 
ft, fprich nicht zu viel von deinem Bemühen um das Seelenheil ver 
be, als wenn bie Seelen ohne dich verloren wären, fahre am wenigften 
ic Gebrechen der Gemeinde los. Je beſcheidener dein erſtes Wort, deſto 
ird es die Herzen gewinnen. Die Schwierigkeiten der proteſtantiſchen An⸗ 
digten wegen der Vielheit der kirchlichen Parteien fallen bei der katho— 
Einheit hinweg. — Vicarien, Pfarrverwefer und Kapläne werben Feine 
e Antrittspredigt halten, und was fie etwa fagen, fei ihrer Stellung nnd 
ahrſcheinlichen Bleiben bei der Gemeinde angemeffen. — Einfüprungs« 
verden von den geiftlihen Vorgeſetzten gehalten, feien e8 nun freie, oder 
n Formular Firhlich vorgefchriebene, und ihr allgemeiner Inhalt ergibt 
dem Bisherigen; insbefondere werden fie den Hirten zu treuer Erfüllung 
lichten, und bie Gemeinde zu liebevoller Aufnahme und willigem Ges 
ermuntern. IGraf.] 
twerper Polyglotte, ſ. Polyglotten. 
wartſchaften auf Pfründen (Exſpectativen). Die einer beſtimmten 
von dem Verleiher einer Pfründe gemachte Zuſage, auf den Fall der Er⸗ 
derſelben ihr fie zu verleihen, widerſpricht ſchon den allgemeinen Räck- 
welche bei Berleifungen von Rirhenämtern gelten ſollen. Da biefe dem 
Würdigſten zu verleihen find, da bie Verhaltniſſe des Kirchenamts in der 
ilexilon. 1. Sy. . 20 
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Zwiſchenzeit von der Erifeilung der Anwartfchaft bis zur Erledigung - 
felbſt wechſeln fünnen, fo wird durch eine folche vorausgegangene Zufa 
Auswahl unter ven Bewerbern, um den zur Zeit der Beſetzung Wuͤrdi— 
wählen, unmöglich gemacht, abgeſehen davon, daß bei Exrtheilung einer | 
der Gefihtepunft der Berforgung entfchieden hervortritt. Daher war 
12ten Jahrhundert Anwartfchaften auf Kirchenämter unbelannt. Nach 
zung der abfoluten Weihen empfahlen nämlich die Papfte fo geweihte E 
Biſchofen und Eapiteln zur Berleihung von Pfründen, und zwar gefı 
der erſten Zeit durch Bitten: dieſe Preces verwandelten fih ab 
12ten Jahrhundert in Mandata de providendo; c. 7. X. de rescr. I, 3. . 
wurde im Fall der Weigerung zuerfi durch ein Mahnſchreiben (i 
torie), dann durch ein befiimmtes Gebot (littere preceptorie), « 
einen an ben bafür ernannten Executor ergebenden Vollzugsbef 
gxocalorie) erwirkt; o. 30. 37—40. X. de rescr. (1. 3.) c. 4. X. | 
©. 3. 4. ood. in VI. (3. 7.). Dit der Entftehung diefer Mandala de 
Rand Die der Anwartfchaften auf Pfründen in einem natürlichen Zufı 
weil die papfilichen Empfehlungen und Berleifungsgebote nicht bfı 
wirklich erledigte, Tondern oft auf eine erſt künftighin in Erledigun 
Pfründe gingen. Borzugsweile die Einrichtung und Verleihung der St 
führte fie und mit ihnen im Berlauf mande Mißbräuche ein. Im An 
die Anwartigaften Löhlichen Zweden, nämlich den um bie Seelforge und 
fehaft verdienten Geiftliden, auch Gelehrten an Uiniverfitäten, eine 
Berforgung zu eröffnen. Allein fpäter dienten fie nur zu häufig zur X 
minder Würdiger. In den Stiften, die ſchon früh leider als Verſorgu 
für den Stand des Adels galten, wurden bie Befeßungen durch St 
Familienrüdfihten geleitet. (Man f. hierüber die Abd. von Schm 
quod circa exspeotalivas ad canonicatus et statulis et observantis Germ 
est, in Mayer Thes. jur. eccl. Tom. I. pag. 249 sqqg.) Auch die € 
verliehen Anwartfchaften auf fünftig zu erledigenve Stiftsftellen in d 
pitulis clausis, d. h. in jenen Stiften, in weldhen die Zahl der Stiftspfi 
bie Statuten feftgeftellt war. (‘Dan f. Dürr, de capitulis clausis ecel 
cathedralium quam collegiatarum in Germania, in Schmidt, Thes. jur. 
pag. 122 sqq.) Es mifchten fich felbft die Könige bei Verleihung bi 
durch Empfehlungen ein. Sie erlangten dur das Herfommen das R 
fhon im 13ten Jahrhundert urkundlich bezeugt iſt, eine Anwartid 
erfte nach dem Antritt der Regierung in jedem Capitel zur Erledigun: 
Pfründe zu ertheilen, das f. g. Recht der erften Bitte (Jus prımarı 
das manche Fürften felbft auch gegen die Eollegiatftifte forderten. ©ı 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe hatten diefes Jus prime precis bisweilen in 
geltend gemacht. (Man f. für Mainz Würdtwein, Subs. dipl. Tom. 
für Regensburg Ried, Cod. diplom. Ratisb. Tom. Il. p. 349.) Im 
hundert hatten fih nun die von den Päpften ertheilten Mandata de pre 
Anwartichaften ſchon fo bedeutend vermehrt, daß die Papſte felbft fi 
fanden, einzelnen Stiften durch Indulte Befreiung zu gewähren. J 
einer würdigen Nemterbefegung und aus Rückſicht für den öffentlid 
hob das dritte Iateranenfifhe Concil alle Anwartfchaften auf Kirchenpf 
c. 2, 13. 16. X. de concess. prebend. c. 2. eod. in VI. (3. 1.). Alle 
bot wurde nicht auf die papftlichen Anwartichaften bezogen, weil di 
eine beftimmte, fondern nur unbeftimmt auf die erfte zur Erledigun 
Pfründe gingen. Das große Schisma führte nun diefe Anwartfchafte 
rem Mißbrauch, weil ihre Ertheilung zur Gewinnung von Parteianl 
fih ftreitenden Päpfte mißbraucht wurde. Die Anwartfchaften wurden 
Auf dem Conſtanzer Concil verzichtete Martin V. auf die Verleihung ı 
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Der. nicht ſchon aus andern Gründen dem Papſt vorbehalisnen Stellen. 
ee ul von Bafel und das von Trient haben die Verleihung von paͤpſtlichen 
zum und Anwartfihaften ganz verboten und dadurch eine reihe Quelle von 
üten gefchloffen; Concil. Basil. Sess. XXXI. Decretum de collationibus 
Zone. Trid. Sess. XXIV. c. 19 de ref, Der Beſchluß des Kirchenraths 
» WDecernit sancta Synodus, mandata de providendo, et gratias que expec- 
äcuntur, nemini amplius, etiam collegiis, universilatibus, senatibus et alis 
was personis, etliam sub nomine indulti aut ad certam summam vel alio 
Goplore concedi, nec hactenus concessis cuiquam uli licere. Sed neo reser- 
® mmentales, nec alie quæcumquo gralie ad vacalura, neo indulta ad alionas 
RS wel monasteria alicui, etiam ex sanct® Romans Ecolesiw. cardinalibus 
Qntur, et hactenus concessa, abrogata esse censeantur.“ Gleichwohl dauerte 
eleifung der Anwartſchaften durch bie Stifte bis zur Auflöfung der Stifts- 
ung fort. Jetzt if jene erloichen. Auch die Eoabjutorien wurden von dem 
Math von Trient bei allen Pfründen verboten; Conc. Trid. Sess.XXV. c. 7, 
6 heißt: „In coadjutoriis quoque cum futura successione idem posthac ob- 
Ar, ut nemini in quibuscunque beneflcis ecclesiaslicis permiltantur.* Nur 
die mit päpftlicher Genehmigung gefchehenden bifchöflihen und Kiofler- 
Mtorien geftattete, auf den Fall einer dringenden Nothwendigleit oder eines 
ERS einer Domkirche oder eines Klofters, das Eoncil im angeführten Eapitel 
Auwartſchaften, wenn nämlich der mit dem Recht der Nachfolge aufzuftellende 
Iutor die zu einem Bifchof oder Kloſterobern erforderlichen canoniſchen Eigen- 
ten hefigt. (Man f. d. A. Coadjutor.) Auch hat die Obſervanz in bem 
keln Anwartfchaften bei den Stellen der f. g. Ehrencanonifer (canonicis ho- 
rüs) fort erhalten. Sie befiten feine Präbenden, fondern beziehen ein fires 
owmen, ober aber nur bie portio quolidiana mit ber Auwartfchaft auf die nächfte 
Erledigung kommende Präbende. Allein auch bei diefen foll die bei einem Stift 
einmal feſtgeſetzte Zahl nach der Erklärung der Congregatio Concilii Tridentini 
Prelum nie überfchritten werben. In Defterreich haben die Ehrencanoniker das 
Mt anf die nächfte fich erledigende Pfründe des Capitels (Hofdecret vom 23. Mat 
2), Auch in Preußen folgen die Ehrencanonifer, welche aus dem Stiftsvermögen 
refimmtes Einfommen beziehen, in der Regel in die nächſte zur Erledigung kom⸗ 
DE Präbende. (Dean f. die Umſchreibungsbulle de salute animarum.) Der teutfche 
er hat fein Recht der erften Bitte bis zum Untergang bes teutfchen Reichs er⸗ 
ea. Dei den andern Pfründen, bei welchen das Verbot des Kirchenraths von 
at unbedingt ift, haben fih gleichwohl Anwartſchaften in ver Uebung erhalten, 
ohl hie und da die Landesgeſetze fie verbieten. In Bayern find die Anwart- 
ten auf geiftliche Pfründen durch Verordnung vom 16. Aug. 1776 unterfagt. 
Rurhefien find nach Ledderhoſe (kurheſſ. Kirchenrecht, Marb. 1821, ©. 291) 
artichaften auf Kirchenpfründen in der Regel verboten. In Oeſterreich iſt es 
b Hofvecret vom 20., 29. Nov. und 20. Dec. 1780, dur Verorbuung vom 
uni 1794 den Patronen verboten, die von ihrer Verleihung abhängigen Seel- 
rpfründen den Candidaten vor dem Pfarrconcurfe zu verheißen. Das badifche 
t über die Ausübung der Kirchen-Lehenherrlichleit vom 24. März 1808 unter⸗ 
bet zwiſchen beſtimmten Anwartfchaften, die es verbietet, und zwiſchen 
efimmten, bie es zuläßt, indem es Kolgendes feftjegt: „Anwartſchaften 
beftimmte Pfründen konnen feine gegeben werben. Werden fie doch gegeben, 
ingen fie nicht allein Feine Verbindlichfeit hervor, fondern fie fönuen der 
enobrigkeit ein rechtmäßiger Grund werden, ben Beanwartſchafteten, wenn er 
auf den verheißenen Dienft ernannt wird, ohne Angabe weiterer Gründe zu 
erfen, im Fall, da es für die Zwede der Kirchenregierung verträglich ſcheint. 
eine beftimmte Anwartfchaft gilt auch die, welche auf den zuerſt erledigt 
enden Dieuf ertheilt wird.” „Unbefimmte Anwartigaften, nämlich Zur 
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ſagen auf einen ber naͤchſt erledigt werdenden Dienſte fünnen zur Belohnung 
habender Berbienfte gegeben werden, welche nachmals in einem ber brei zunädli 
nachher erſcheinenden Erledigungsfällen in ber Negel nah Wahl bes Slirden- 
Lehenherrn, fofern er nicht namentlich dem Beanwartihafteten ſolche verwilligt 
hat, in Erfüllung gehen müffen, und mithin bei Ermanglung früherer Dienft- 
ernennung oder Dienftwahl in dem erfcheinenden britten Kall im eine rechtibe | 
fländige Anwartfchaft verwandeln, von deren jebocd der Beanwartfchaftete niht | 
Gebrauch mahen muß, wenn er es nicht aut findet, und lieber bie Wirkung 
feiner unbeflimmten Anwartfchaft- verlieren, als eine ihm von dem Kirchen-Beben- 
herrn etwa angebotene neue dergleichen Anwartichaft annehmen will. Uebrigen 
gilt auch eine beflimmte Anwartfchaft nur fo weit, als fie fehriftlich ansgefertigt 
ift, und nur wider den Geber, nicht wider deſſen Erben over Nachfolger.“ [Bf] 
Apelles und die Apelliten. Apelles war der berübmtefte Schüler dl 
Gnoſtikers Marcion. Längere Zeit Iebte und lehrte er zu Nom um bie Mike 
des 2ten Jahrhunderts, verweilte dann längere Zeit in Alerandrien und lernte 
hier die ägyptifche Gnofis kennen. Die Folge war, dafi er den Marcienitiiun 
verließ, nnd ein eigenes dem Valentin’fchen ähnliches und zum Theil nom bien F 
erborgtes Syſtem aufftellte. Namentlich fuchte er, mie Valentin, ven Dualıtmal 
zu überwindet. Der Weltbildner oder Demiurg ift zwar auch ibm eim med], 
Aeon, aber verfelbe handelt nach der Anleitung des boben Meon Soter mM}. 
Chriſtus, der ihm die göttlichen Ideen angab, die in ver Welt objectiv mern F, 
follten. Die Seelen hielt er für gefunfene Wefen höberer Abkunft, wegen fh 
licher Begierde in materielle Leiber eingeferkert. Als der Demiurg bemerlk Ju 
daß die von ihm nad göttlihen Ideen gebildete Welt fih immer mehr one Fı 
göttlichen Ideen entfernte, bat er felber ven hochſten Gott, er möge ben Et Fu; 
als Erlöfer ſchicken, und diefer — Chriftus — Fam mum im einem ätherlän u: 
Leibe, den er jedoch bei feiner Himmelfahrt wieder ablegte. In der Bibel, ment Fu. 
Apelles, fei Einiges bloße Dichtung, Rüge; Anderes dagegen rühre von ben MM 
Deminrgen leitenden Soter her. Endlih machte fid Apelles durch feine Ye — 
hauptung berühmt, man könne in jeder Religionspartei ſelig werden, wenn Mit A , 
nur an Chriftus glaube und gute Werke übe. Tertullian wirft (de praesnpk Du. 
c. 30 u. c.6 de carne Christ. c. 6) dem Apelles fleifchlihe Ausfchwerfungeamnt Bun 
allein da ihn fein Zeitgenoffe Rhodon, obgleich ein Gegner des Apellec,. Br ı 
als fehr fittfich ſchildert (Euseb. hist. eccl. V., 13), fo ſcheint die Anklage TE „ 
tullians auf einem Mißverſtändniß zu beruhen, Apelles namlich lebte in einetmd Pr. 
Allem keineswegs finnlihen Verbindung mit ber Jungfrau Philumene, bie at I. = 
göttlich infpirirt hielt. ZTertullian aber vermuthete, ed möge fich bier verballihi Fu. 
wie zwifchen Simon Magus und Helena, Näheres über Äpelles findet 6 M 
Neander, genetifhe Entwicklung der gnoftifhen Spfteme, ©. 333 fi, un Im 
Matter, Gnofticismus, überfegt von Dorner, I. Thl. S. 250 f. Don 
Apbarfachäer, Apbarfäer und Apbarfatachäer (22728, NUT: 
N’>noNoN) find nad Esra 4, 9.; 5, 6. einige jener Pflanzvölfer, die nad Al PR >: 
löfung des Zehnflämmereiches aus Affyrien in das entvölferte Gebiet des Rah 
Ifraei verfegt wurden. Weiter ift nichts von ihnen befannt, als daß aud fie r 
den Hinderniffen, welhe dem Bau des ferubbabelifhen Tempels von Samand F_ 
aus bereitet wurden, fi eifrig betheiligten. i 
Aphek (;cx, au tor Richt. 1, 31.): 1) Eine Stadt im Stanme MER 


(Joſ. 19, 30.), wahrfcheinlich einerlei mit Aphafa (Ayaze) bei Eufebins (MF 
Const. I. 55.) und Sozomenus CH. E. XI. 5.), am Libanon gelegen und MAL, 
einen Venustempel berühmt, noch heutiges Tages Affa genannt, — 2) &@F,- 
Stadt öftlih vom galtläifhen Meere, wo Benhadad von Syrien den Jral#T__ 


eine unglüdliche Schlacht lieferte (1 Kön. 20, 26 ff.) und wo noch jetzt ein Di 
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HE (RI ober LEST) ſich findet. — 3) Eine Stadt im Stamme JIſſachar, 
veren Nähe Saul gegen die Philiſter Schlacht und Leben verlor (1 Sam. 29, 
Fr). Verſchieden von diefem iſt endlich A) Aphek in der Nähe von Eben⸗ 
fer, wo zu Samuels Zeit die Philifter gegen die Ifraeliten fich Tagerten 
Sam. 4,1.), denn Eben-Haöfer war nah 1 Sam. 7,12. im Süden Paläftina’s 
Shen Mizpa und Ha-Schen. — Mit diefem Aphek ift aber Aphefa (Joſ. 15,53.) 
ſt zu identificiren, denn diefes lag, nach feiner Umgebung (I. c.) zu fihließen, 
ih von Serufalem in der Nähe von Hebron. [Welte.] 
Aphthartodoketen. Daß eine Secte immer wieder nene aus ſich erzeuge, 
vahrheitet auch der Monophyſitismus. Bald fpalteten fih nämlich die Mono- 
fiten in verfchiedene Serten, von denen im bten Jahrhundert die Severianer 
d Julianiſten die wichtigften wurden. Der monophyſitiſche Patriarch von Anti- 
ien, Severus, und der Bilchof Julianus von Halikarnaß, welche unter Raifer 
iſtin 518 einen Zufluhtsort in Alerandrien gefunden hatten, konnten ſich in 
t Löfung der von einem Mönche im J. 519 aufgeworfenen Frage, „ob ber Leib 
wii verweslich oder unverweslich gewefen ſei,“ nicht einigen. Severus mit 
ken Anhängern vertheidigte Die Berweslichkeit, weßhalb die Severianer auch 
JaproAazpaı oder corrupticolae — PVerehrer des Verweslichen, genannt wur- 
15; Zulian dagegen glaubte, hiedurch werde ein Unterſchied zwifchen dem Fleiſche 
d dem göttlichen Worte, zwiſchen dem Menfchen Jeſus und dem göttlichen 
riſtus flatuirt und zwei Naturen in ihm angenommen, und erflärte ſich fofort 
die Unverweslichleit, was den Julianiften den Namen Aphthartodoketen ober 
uutafiaften — Lehrer eines unverweslihen, nur ſcheinbaren Leibes zuzog. 
chdem der Patriarch der Monophyfiten zu Aleranprien, der fi auf die Seite 
Severus geneigt hatte, geftorben war, wählte ſich jede Parthei einen Bifchof, 
Severianer den Theobofius, die Julianiſten den Gajanus, daher jene auch 
Pobofianer, diefe Gajaner genannt werben. Diefer Streit verbreitete fih von 
xypten herüber nad Syrien, Kleinafien, Ronftantinopel und Perfien; insbefon- 
e vermehrte fich die Parthei der Aphthartodoketen deßhalb, weil der vornehmfte 
Ter der Monophyfiten, Tenajas oder Philorenus mit Julianus behauptete, 
*cſtus fei eigentlich weder den Leiden noch andern Bedürfniſſen unterworfen 
»eſen, babe aber folche freiwillig zu unferm Heile erbuldet, und weil fofort 
fer Juſtinian 563 ein die aphthartobofetifhe Lehre begünftigendes Edict er⸗ 
, in Folge beffen jeder, der fich nicht zu ihr befannte, verbannt wurde. Der 
Beiarch von Konftantinopel, Eutychius, mußte wirklich nebft andern Biſchoöfen 
Die Berbannung wandern, und noch mehrere hätte gleiches Loos getroffen; 
Fe nicht Juſtinian 565 geftorben, unter deſſen Nachfolger Juſtin I. das Ediet 
wurbe, [Fritz.). 
Apion, aus Dafis in Aegypten gebürtig, Sohn des Poſidonius, mit dem 
Imamen Pliſtonikes (vergl. Plinins lib. 37, c. 5 und Aulus Gellius lib. 5, 14 
' 1b. 6, 7), wohl alfo genannt, weil er hei gelehrten Wettlämpfen öfters den 
"8 davon trug, und weil er unter Divymus und Apollonius zu Alerandrien 
@ Studien machte, und fpäter in diefer Stadt feinen Aufenthalt nahm, vor 
für einen gebornen Alerandriner gehalten. Unter Tiberins und Elaubius 
Er er mit großem Beifall zu Rom Rhetorik und Grammatik; natürlihe Be⸗ 
ang und fein unermüdeter Fleiß, weßhalb ihm der Beiname MoxIos gegebeu 
Ede, festen ihn in den Befig von ausgebreiteten Kenntniffen, auf die er ſich 
® zu viel einbilvete, fo daß feine-ungemeffene Prahlſucht und Großthuerei von 
Wins und Gellius getabelt wird, Als er fpäter von Rom nach Alerandrien 
Üfgelehrt war, ſchickten ihn bald die heidnifhen Einwohner biefer Stadt, 
She mit den dortigen Juden in heftige Eonflicte gerathen waren, mit noch zwei 
dern an den Raifer Ealigula, um gegen die Juden Klage zu führen; Teptern 
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wurde von ibm befonders zur Laft gelegt, daß fie dem Kaiſer zu Ehren 
Dildfäule aufrichten und nicht bei feinem Namen jhwören, Ueber ver — 
diefer Miffion find feine Nachrichten auf ung gefommen; wohl möglih, tu 
jübifche Geſandtſchaft, am deren Spige Philo fand, den Caligula befün— 
Seine Schriften find verloren gegangen, mit Ausnahme von wenigen Drudı 
und Anführumgen bei andern Shriftftellern. Unter feinen Schriften find zu. 
nen, eine über den Schlemmer Apicius, de luxuria Apicii, eine über bie 
Sprache, eine gegen die Juden, die ung durch bie Gegenfchrift bes ofen 
faunt ift, dann 5 Bücher über Aegypten, deffen Merkwürdigkeiten ıc. mM 
fludirte er den Geneca und Homer und fuchte das Verſtändniß des leben 
erleichtern. In diefer Beziehung bat er durch feine Leiftungen ein VJ— a 
wenn gleich gefagt werben muf, daß feine Conjecturen nicht immer glüdris, ı 
nur Spigereien waren, So glaubte Apion, dafi die zwei erften Buchſte ben 
Slias MH (pas erfte Wort heißt befanntlih unvo, al wen = 98 
ihrem Zahlenwerthe die Anzahl der Bücher der Jliade und der Odpffe | 
follen und daß deßhalb der erſte Vers der Iliade zulegt von Homer 
worben fei, Will man ber Ausfage feines Gegners, Joſephus Flaviu, Ui 
ben ſchenken (contra Apionem I., 13), fo ift er an ben Folgen eines I Jul 
Lebens geftorben, 494 
Apokalypſe. Nach der Wortbedeutung bezeichnet aAnoxdaree m IM 
das eutſprechende lateiniſche revelalio, eine Enthüllung des VBerborgenenü 
im biblifhen Sinne aber Offenbarung irgend einer Religionswahrbeit. | 
und Bermittler einer ſolchen übernatürlihen Erfenntnif ift der göttlide On 
und fie wird nur Denen zu Theil, die in der Heilgöfonomie eine audgegrik 
Stelle einnehmen und insbefondere als Werkzeuge himmlifcher Belehrung fi 
andere Menfchen auserſehen find, So allgemein gefafit, fließt — 
das Moment der Weiſſagung noch nicht mit Nothwendigkeit in fich, wie amd 
Apoftel Paulus, Rom. 16, 25., die Mittheilung und genauere Auseinanterlift 
eines bereis von Chriſto geoffenbarten Heilsgebeimniffes eine anoxakudert M 
vergl. noch 1 Kor. 14, 6. 26. Speciell jedoch liegt in anoxaAuypıs bat dub 
srpoprteias (Mpofal, 22, 18) oder die propbetiiche Kunde von göttlich — 
fhlüffen, die in der Zufunft erfüllt werden follen. Wie unterfcheidet mann 
aber die Mpofalypfe von der Prophetie? Zum Inhalte hat fie eigenthünmemlid I 
Kampf und Sieg bed meffianifchen Reiches, und der Form nach ift fie ee idi if 
die Mittheilung des Gottgeiftes an den Menfchengeift an fi oder das F aubjediß 
Ergreifen feiner weiffagenden Nufichlüffe, fondern die objectiv Schriftliche Be 
in der durchgängig fefigebaltenen Korm der Viſion. Die Propheten der i 
Zeit offenbarten ihre göttliche Erleuchtung durch das lebendige Wort en 
fombolifche Handlungen, die irgend eine ernfte Wahrheit oder erfchüttereme be Di} | 
nung dem nur finnlih erregbaren Zubörer eindringlih madten. Sp ter mi 
immer mehr die Schrift an die Stelle der mündlichen Belehrung und = E 
bol in feiner dramatischen Ausführung weicht allmablig der Viſion, welder 
vereinzelt auftritt, und mit gewöhnlicher Sprechweiſe umgeben, in ber J 
Zeit der heiligen Literatur aber als die bei weitem üblichſte Form der vprophn 
ſchen Verkündigung im eigenthümlich ausgeprägten Style. Ueberſch wengt 
Phantaſie, räthfelhafte Umbüllungen, ſcheinbar künſtliche, auf ein Syſſem deli 
Zahlen gegründete Berechnungen find die am meiften bervorfpringenden AM 
male. Man wird Leicht einfehen, daß diefe Charafteriftif auf die geſammte fi pr 


















genannte apofalyptifche Literatur Bezug nimmt, zur Grundlage aber die Joh I, 
neifche Apofalypfe bat, welche vorzugsweife in unferem Canon beiliger Dit}, ' 
die bezeichnete befondere Art der Propbetie darftellt. Denn obgleich ibr va. 
Daniel am nächſten fommt, fo kann es doch wegen des befchränften altteflundt 
lichen Stanbpunftes und feiner nur in Umriffen gegebenen meffianifchen $ 
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nuf den Namen einer Apokalypſe keinen Anfpeuch machen in ber Weiſe, 
Letzte nenteflamentliche Buch, welches ganz — bie anoxalupeg 
@ıorov in objectiver Bedeutung darftellt, d. i. wie Chriftus als König 
ter beim Abflug der Kampfperiode feiner heiligenKicche, zur Erſchei⸗ 
imt. Alle übrigen, zu den Apokryphen gehörigen apokalyptiſchen Schrift- 
enthalten nur Weiffagungen post eventum, es find nicht Enthällungen 
er, ſondern durchgängig raͤthſelhafte Verhüllungen bereits gefchehener 
te tragen alle den Stempel der Unächtheit an fi und können uns weder 
alte noch der Form nach von der göttliden Erleuchtung und Begeifterung 
zfaffer überzeugen (f. Apofryphen). Wir handeln deßhalb nur von ber 
pfe des neuen Teftamentes, legen 1) ihren Inhalt dar, ſprechen 2) von 
m, 3) von den fich gegenfeitig bedingenden Kragen nach dem Verfaſſer, 
und dem Orte der Abfaffung und zwar a) nach innern Merkmalen, b) nad 
Jeugniſſen, und 4) von ihrem Zwede.— 1) Inhalt. Die Ueberſchrift meldet, 
Offenbarung Jeſu Chrifti an deffen Diener Johannes ergangen fei, „ber be⸗ 
tdas Wort Gottes und das Zeugnif von Jeſu Ehrifto, was er alles gefehen“, 
ahnt die Lefer und Hörer der Weiffagung, viefelbe wohl zu beberzigen. 
‚1—4.) Darauf folgt unter einem Segenswunfche die Dedication an 
en Gemeinden Kleinafiens mit der Nachricht, daß Johannes um des 
es von Jeſu Chrifto willen auf der Infel Patmos am Tage des Heren 
und dort eine Erfcheinung von Jeſu gehabt, der ihm aufgetragen, die 
rungen für bie fieben chriftliden Gemeinden von Ephefus, Smyru«, 
16, Thyatira, Sardes, Philavelphia und Laodicea niederzufchreiben. 
uptheil (1, 12, — 3, 22.). Johannes fihaut in der Mitte von fieben 
r die Geſtalt eines Menfchen, mit einem Talar und goldenem Gürtel, 
iBen Hauptes, mit flammenden Augen, feurig glänzenden Füßen und 
waltigen Stimme, vergleichbar dem Rauſchen vieler Waffer, In ber 
hielt diefe Beftalt fieben Sterne, aus ihrem Munde ging ein zweifchnei- 
ichwert und ihr Angeficht leuchtete wie die Sonne, Der Seber fällt 
m nieder, aber die Geftalt richtet ihn auf, es ift Chriſtus der Herr, ber 
bte, nun aber in Ewigfeit Lebende, Jene fieben Leuchter und fieben 
werden auf bie fieben Gemeinden und ihre Vorfteber gebeutet, und Jo— 
hält nochmals Befehl, nieverzufchreiben, was er gefhaut: „ſowohl was 
[8 was da gefchehen wird”, alſo Gegenwärtiges und Zukünftiges. Im 
und dritten Sapitel- folgen jetzt die im Namen Chriſti an bie vorbin- 
a fieben Hauptgemeinden Kleinafiens und insbefondere an bie Vorfteher 
ı gerichteten Briefe, deren Inhalt Lob und Todel ift über chriſtlichen 
: und Wandel, Ermahnung und Tröftung, Drobung und Verbeifung. — 
apttheil (4, 1.— 11, 19.). Anfang der eigentlihen Offenbarung. Johan⸗ 
d in den geöffneten Himmel entrücdt, wo er Gott ſchaut auf einem 
ber umgeben ift von einem Regenbogen und dem Glanze des Smaragde, 
Thron fißen die 24 Aelteften, in weißen Kleidern und goldenen Kronen 
. Blitze und Donnerfimmen gehen von dem Throne aus unb fieben 
mmen brennen vor ihm, finnbildend bie fieben Geifter Gottes, ein glä- 
kryſtallgleiches Meer ift vor dem Throne und ihn umringen bie vier 
n, in deren Lobgeſang die Helteften nieverfallend einftimmen. Gott häft 
techten das mit fieben Siegeln verihloffene Buch der Zukunft; Riemand 
Öffnen als nur der Meſſias, der Löwe vom Stamme Juda. Aus ver 
wifchen dem Throne und den Cherubim tritt er hervor in Geſtalt eines 
mit fieben Hörnern, den Symbolen der Kraft, und mit eben Augen, 
abildern des göttlichen, ‚überall hinſchanenden Geiſtes, und nimmt das 
Da fallen die Cherubim und Nelteften vor ihm nieder, ein neues Lied 
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‚eetönt zum Preife des Lammes und ein zweiter Lobgefang anf Gott und & 
Rum, Run werden von jenen fieben Siegeln fogleih febs ber Reihe nad, 
öffuet und in berfelben Reihenfolge zeigen fib je nah Eröffuung eines Sie 
bedeutungsvolle, die Zufunft fymbolifirende Erfcheinungen, Bevor aber - 
das fiebente Siegel geöffnet wird, bezeihnet ein Engel mit einem Siegs 
Huserwählten, damit fie abgefondert würden von ben Slindern des Verve - 
und verfchont blieben. Darauf folgt vereinigt mit den Engeldbymnen ein Loblie 
144,000 Erwählten aus den Juden und der unzäblbaren Menge-aus den e 
zur Berherrlihung Gottes des Baters und Jeſu Ehrifti, worauf erft bie Er — 
des fiebenten Siegels erfolgt. Nach derfelben erfiheinen fieben Enge 
Pofaunen, und ein anderer zündet Nauchwerf an für die Gebete aller So =— 
auf dem Altare vor dem Throne, füllt nachher fein Rauchfaß mit Feume 
Altare und wirft ed auf die Erde, wodurch Blitz, Donner und Erbbrbue - 
Reben. Sofort ftoßen ſechs von jenen Engeln der Reibe nad in ihre 

nen und nah jedem Pofaunenfhalle ergehen neue ſchreckliche Strafe, 
über die Erde und ihre Bewohner; dennoch befehren ſich legtere mid, 
bie Reihe füme an den fiebenten Engel. Bevor jedoch dieſer in —— 
faune ftößt, wird Abnlih, wie nach Eröffnung des fechften Sieger; 
Zwifhenerfheinung vorgeführt, Ein mit Majeftät umffeideter Engel wir; 
Sobannes eine Buchrolle zu verfhlingen, worin die nachfolgenden 
gungen enthalten find. Sie ıft füß in feinem Munde, aber bitter nad — 
nuß, zum Sinnbild des nur unter großen Jerftörungen ſiegreichen Gottes 
Rah dem Befehle des nämlichen Engels wird darauf von Johannes der Lam 
gemeflen mit Weglaffung des äußern Vorbofes, der von den Heiden Drill 
Monate lang zertreten werben foll. Während diefer Zeit predigen und 
gen zwei Zeugen Gottes in Jeruſalem (Henoch, oder vem Texte angemerlaum 
Moſes und Elias, of. Terlull. de anima c. 50). Sie werben vom Anti ke} 
ans dem Abgrunde fteigenden Thiere getödtet, ihre Leichen bleiben vrittbalb kur 
unbegraben liegen auf den Strafen Jeruſalems, aber von Gottes Kraft nen ber 
lebt ftehen fie wieder auf und werden in ben Himmel entrüct, während wald 
der zehnte Theil der Stadt, wo der Herr gefreuzigt worden, im Erdbeben unit 
geht und fiebentaufend Menfchen getödtet werden, die übrigen aber ſich belehım 
Run erſchallt die fiebente Pofaune, Jubel wird laut im Himmel darüber, W 
Gott und feinem Gefalbten die Weltherrſchaft zugefallen und bie vierund® · 
zwanzig Nelteften fprechen Gott danfend von dem legten noch bevorſtehen 
Kampfe des Meſſias mit dem Heidentbume, Es öffnet fich der pimmi | 
Tempel und die Bundeslade wird fihtbar unter Blitz, Erbbeben und Y 
Ster Haupttheil (Cap. 12, 1. — 22, 6,). Schilderung des Kampfes ai de 
feindlichen Mächten. Zuerſt erfcheint Satan in Geftalt eines rothen Dia 
der ein fchwangeres Weib verfolgt, um das erwartete Kind zu vwerfehlingen * 
Kind, der fünftige Weltberrfcher, wird aber zum Throne Gottes geretiel) 
die Mutter, d. i. das gläubig gewordene Judenthum als die Grundlage M 
erften chriftlichen Kirche, entfliebt in die Wüfte und bleibt dort viertbalb J 
Satan wird von Michael überwunden, aus dem Himmel geftürzt und richtet MM 
feine Tüde gegen die Bewohner der Erde, Jet erblickt Johannes ein ut tt FT 
Meere auffleigendes Ungeheuer mit fieben Köpfen und zebn mit Diademm # 
ſchmückten Hörnern, das von aller Welt angebetet wird und fofort den Kam 
beginnt gegen das wahre Jubentbum und bann gegen das Chriſtenthum. 
hülfeleiftend wird ihm beigegeben ein anderes Thier mit zwei Lammeshöm 
und Dradenftimme, das durch große Zeichen und Wunder die Erdbemohner IP 
führt, jenes erftere Thier anzubeten, und feinen Namen oder die Zahl It 
Namens, die 666 ift, ald Wahrzeichen zu tragen. Jenes Thier iſt der Antihrl 
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& ihn unterflühende Thier iſt das perfonificirte falfche Prophetentkum 
8 dämonifhe, der Magie und Theurgie zu Grunde liegende Princip. Auf 
sern Seite wird zum Rampfe gegen den Antichrift und den falfchen Pro- 
vorbereitet. Die Auserwählten erfcheinen unter der Obhut des Lammes 
m Berge Zion. Ein neues Loblied wird gefungen vor Gottes Throne, 
ubar den Heiligen. Ein Engel verfündet den Völkern das ewige Evan 
und mahnt zur Gottesfurcht, ein Anderer verkündet den Fall Babel 
), ein Dritter warnt vor Anbetung bes Antihrifts und droht mit dem 
en Zorne — Urfache genug zur Ausdauer für die Ehriften, die, wenn fie 
de für ihren Meifter fterben, glüdlich gepriefen werben. Johannes 
un Chriftum felbft, ven König und Weltenrichter, der eine Krone auf dem 
trägt und eine Sichel in der Hand, um bie bereits reife Saat der Erde 
en, worauf ein Engel bie Weinftöde der Erde abfihneidet, die dann. in 
roßen Kelter außerhalb der Gemeinde der Heiligen getreten werben, Sept 
gen fieben Engel die fieben Schalen des göttlihen Zornes und gießen fie 
ander auf die Erde aus, wodurch die fchredlichften Plagen über die An⸗ 
enes Thieres und endlih der Untergang Babels herbeigeführt wird; 
‘erfolgt noch ein dreifacher Entfcheivungsfampf. Der erſte gegen Babel 
om, welches vorgeftellt ift als ein buhlerifches Weib auf dem Thiere mit 
den Köpfen und zehn Hörnern figend. Die fieben Köpfe bezeigen fieben 
b.i. die fieben Hügel Roms und zugleich fieben Könige. Fünf von diefen 
fallen, der fechfte ift an der Regierung, der fiebente wird nur furze Zeit 
und nachher kommt ber Leibhafte Antichrift felbft als der achte, der aug 
ven hervorgeht. Er vereint fi) mit Bundesgenoffen, den durch die zehn 
vorgebildeten zehn Königen, und flürzt Rom. Ein Engel verkündet feinen 
ie Ehriften erhalten die Mahnung, ſich aus der Stadt zu retten. Als 
I der gänzlihen Vernichtung wird ein großer Stein in das Meer gefchleu- 
tobgefänge im Himmel über den Fall Babels, über ven Anfang bes gött« 
Reiches und die Hochzeit des Lammes. Zweiter Kampf gegen den Anti 
en falfhen Propheten und den Satan. Der Himmel öffnet fi, Chriſtus 
roor auf weißem Noffe, zu ftreiten wider feine Feinde. Der Antichriſt 
sinem Propheten wird überwunden und lebendig in ben brennenden 
elpfuhl geworfen, Satan felbft auf tauſend Fahre in den Abgrund ver+ 
. Erfte Auferftehung der Blutzeugen und taufendjährige Derrfchaft der- 
nit Chriſto. Dritter Kampf. Satan wird wieder freigegeben, er ftreitet 
g und Magog wider die heilige Stadt, aber fie werben befiegt und auf 
das Behaͤltniß des Antichrift und feines Propheten geworfen. Herabfunft 
en Jeruſalems und Befchreibung deſſelben. — Der Schluß des Buches 
-21 enthält die Beglaubigung der zuverläffigen Erfüllung des Gefchauten 
nen Engel und durch Ehriftum felbft, ferner die Mahnung an die Lefer, 
u diefer Offenbarung binzuzufegen oder davon wegzunehmen, und endlich 
oftolifhen Gruß. — 2) Form. Zunähft gebt aus dem bargelegten 
der jobanneifchen Apofalypfe die Einheit derfelben hervor. Alle ihre 
ftehen unter einander und mit der Idee des Ganzen, der zukünftigen 
ung bes meffianifchen Reiches, im fehönften Einflange, fo daß diejenigen 
r, welde das Buch zu verſchiedenen Zeiten (Grotius und Bleek) oder 
ſchiedenen Verfaffern (Vogel) gefihrieben fein laſſen, nur aͤußerſt mangel- 
antniß mit dem Gegenſtande ihrer Kritik verrathen. So glaubte Bogel 
nit. de apocal. Jo. Erlang. 1811— 16) beweifen zu fünnen, Gap. 12 — 22, 
einen andern Berfaffer als die vorhergehenden, aus denen ex 1, 9. bis 
u. Cap. 4—11. für urfprünglih getrennte Stücke anfieht und fie dem 
Johannes zutheilt, während ap. 12—22. Johannes den Presbyter 
rfaſſer Haben follen, Die gleichmäßige Sprache und der eine Geiſt, der 
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das Ganze beherrſcht, widerlegen volllommen feine Gründe. Bleet ig 
theol. Zeitſchr. von Schleiermacher ıc. Heft 2. ©. 240 ff.) bielt dafür, 
14—12 feien vor der Zerſtbrung Jeruſalems, 12 bis zu Ende nachher ee — 
ben und der gänzlide Untergang der Stabt fei gegen Erwarten bed — 
erfolgt. Seine Hypothefe zerfällt aber in Nichts, wenn man die vielen mb 5; 
gelium von ben legten Dingen und inöbefondere von der ZJerflörung Yen 
handelnden Stellen näher anfleht (ogl. Mattb. 22, 7. 24,2; Mal im 
Lak. 19, 41—44.; 21, 6. 24). Mit Unrecht beruft man fich zu Gunften — 
Treunungsverfuhe anf eine gewiffe Abgeriffenbeit in der apofalyptiiheme 
ſtellung, auf einen Mangel an Mittelglievern, welche bie einzelnen Bill a; 
Retiger Entwidelung verfnüpfen, denn man bebachte nicht, daß diefe Schre —e 
gerade das unterſcheidende Merkmal der apofalyptifchen Propbetie von jet a 
bern fei, daß fie, wie ſchon Lücke (Einleit, in die Offenb, Job. S, MT u 
bemerft, aus mannigfaltigen und ungleichartigen Bifionen zufammengefee—, 
wendig auch verfhiedene Ausgangspunfte baben müffe, und enblih = 
Apokalypſe überhaupt ungemein an Reiz verlieren würde, wenn fie nicht — 
nenen Wendungen Ueberrafhung böte, ſondern vielmehr in enggefchloflen — 
derung, wie die Perioden eines rebneriichen Aufſatzes fortichritte, Yudee = 
figeidet ganz paſſend in dem erften Hauntibeile zivei verſchiedene Anfan— nz! 
Gap. 1, 9. u. 4, 1. Die erfle oder einleitenve Reihe ver Bifionen fee at ı 
Kens in der Eonception des Schriftfiellers den Abſchnitt von Em. 4 —H 
voraus, und dag Chriſtus felbft 1, 13 ff. dem Johannes erfiheint als bie —Jı 
enthällenn, iſt eben nur dadurch möglich, vak das Lamm mit den fiebe——n 1 
und Hörnern, der Löwe vom Stamme Juda, bereits das Buch der JZu— 
fiegelt Hat. Diefe Bifion aber wird erft im 5. Cap. geſchildert, fonaf ,m 
wir Lüde durchaus beikimmen, der Verfaſſer das von ber zufünftigen Ente 
lung des meifianifchen Reiches Erſchaute gleichiam in rückwärtsſchreiten —90 
nung dem Lefer vor Augen legt. In gleicher Weife wirb auch zum Ber Fine 
der apofalyptifchen Briefe das 20. und 21. Cap. vorausgefegt; val, 4% 
2,7.u. 3,12 21. mit Cap. 20 u. 21. Diefe Sachlage duldet femme Ba 
ſchiedenheit der Verfaffer oder der Abfalfungszeiten. — Was iſt ferner a a 
Styl der Apofalypfe und feinen Eigentbümlichfeiten zu urtbeilen? Zusmäält i 
das poetifhe Element, weldes bei dem Zuſammenwirken des göttlichen Geiſe 
mit dem menſchlichen zwar in den Bereich des letztern zu gehören fiheimmet, aM 
Doch dem Einfluffe eines befondern Kanısıua nicht entzogen werden fuel, 
nach den äfthetiichen Begriffen des Occiventes zu betrachten, fondern ale rar 
niß der glühenden orientalifchen Phantafie. In der Johanneiſchen Ofe end 
finden wir nicht die anmuthigen Formen und die mit vollendeter rein mermfTdldt 
Schönheit verfnüpfte plaftifhe Erhabenheit der griedifchen Dichter, eh m 
die fentimental fhwärmerifchen Reize der Nomantıfer, fondern eine Br il 
jene Öefege der Schönheit, wie fie von Ariftoteles bis auf die Nefthetife unlmt 
Tage aufgeftellt worden find, hinausragende Phantafie, zu deren vollkommen 
Würdigung auch wieder eine ganz bejondere Phantafie- Anlage nebört, MEN 
vielleicht unter allen Abendländern nur ein Dante und Michel Angelo — 
haben. In der Apofalypfe weicht die Anmuth dem Grotesfen, Nebermenfhlide F 
das natürlich Gefegmäßige dem maafilos lebernatürlihen, welches gleid 
fein eigenes Maaß hat, wie das Unenbliche feine Theorie in der Marbemailt Fi, 
es find fühne, ergreifende, marferfehütternde Gedanken, die aus der Gert 
gotterleuchteten Propheten hervorſtrömen, fie müſſen fih notbwendig in eben In: 
kähnen Geftalten verkörpern. Die Umriffe der Bilder find weniger im feftm # Fi 
in beweglichen Linien gezeichnet, fie zerfließen unter dem fritifchen Meft @ Ih, 
zeigen nur, was fie zeigen follen, dem ſchwunghaften Beifte, der vom Chrl In. 
glauben wahrhaft belebt über dem großen Gedanfen von der Vollendung 
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iches auf Erben, bie Begriffe and Bilder ber ſublunariſchen Welt einen 
ick vergißt. — Die brieflihe Form ift nicht die wefentlihe bei der Apo⸗ 
fondern eine untergeorbnete; fü e ift auch weder ein eigentliches, no 
ches Drama, noch viel weniger ein Epos, und es ergeht nun einmal an 
thetiker die Mahnung, dem Geiſte nicht zu wehren, wenn er in die ariſto⸗ 
: Rategorien nicht eingezwängt fein will, — Man hat der Apofalypfe 
tät abgefproden. Wir geben zu, daß einige Bilder entlehnt find aus 
Seremia, Ezechiel und Daniel, aber fonnten die neuteftamentlicden Weif- 
u fräftiger gezeichnet werden als in der Sprache der heiligen vaterlaͤn⸗ 
pPropheten des Altertbums? und wenn e8 auch [cheint, als habe Johannes 
mg auf die Form ſich Fein anderes Lob erwerben wollen, als den Inhalt 
gewordenen Offenbarung harmonisch und kunſtgerecht zu orbnen, fo if 
na die Entfaltung und Verknüpfung der Vifionen ihm eigenthämlich, Yie 
edanfen als infpirirte unwiderfprechlich originell und der ans dem Gan— 
vorſtrahlende fpecififch chriftliche Geift eben als folder urfpränglich 
HE zur Nachahmung vielfach anregend, aber felbft nicht nachgeahmt, — 
fprache des Buches und ihre harafteriftifhen Merkmale. Daf 
58 urſprünglich griech iſch geſchrieben ſei, iſt leicht zu beweiſen: 1) 
Beſtimmung für griechiſche Gemeinden; 2) aus dem Gebrauch der echt 
en Evelfteinnamen im 21ten Cap., bes "griech. Längenmaafed oradıov 
a und 16ten Cap., und des griechifchen Getreidemaaßes 6, 6; 3) aus ber 
ven Ueberſetzung bebräifcher Wörter 9, 11; 4) aus ber griedifßen Buch⸗ 
mbolif 1,83 21, 6; 22, 12 und ganz befonbers, wie fpäter zu beweifen, 
5) aus vielen griechifihen Ausprüden, wie ruguog 6,3 und 12,3, nu1uDLoV 
EOOU — 8, 13, vexivihıvog 9, 17, 9 EOTO UOWOENTOS 12, 15, takav- 
16, 21, Eulov Ivivov 18, 12, rero&ywvog 21,16, dıauyns 21, 221. a; 
ih jet ben Anfpielungen auf altteftamentliche Stellen, wobei ein Gebrauch 
‚nicht geleugnet werben fann, vgl. 7, 9. 11, 9. mit Daniel LXX 3, 4,7, 
19. 6, 26. Ferner 5, 5. 22, 6 al. mit Jeſaia LXX 11, 10 u.a 
Rn grammatifchen Eigenheiten ift die Sprache der Apokalypſe "allerdings 
che Eonftructionen mufiten einem an bas feine Griechiſch gewöhnten Dhre 
'mdartig Flingen; allein fie erklären fih zum Theil ans der rhetoriſchen 
ungsweiſe, theild aus der Nahahmung der alten Prophetenfprache, wobei 
älfchen Wendungen an ihrer Stelle waren; au bätte man längft zu ben 
men, Anafoluthien und fonftigen grammatifchen Ungenauigkeiten ſowohl 
n neuteftamentlichen Sprachkreiſe überhaupt, wie bauptfählih aus dem 
Evangelium und den jobanneifhen Briefen Parallelen aufweifen fönnen, 
an bei Vergleihung des ſprachlichen Elements nit fo oberflählih und 
zu Werfe gegangen, (Der Raum geftattet uns nicht, diefen Punkt 
iter zu verfolgen.) — 3) Berfaffer, Zeit und Drt der Ab 
3, a) nah den Daten, welde die Apokalypfe ſelbſt an die 
jibt. Die Meberfärift nennt ale Empfänger und Schreiber der Offen⸗ 
Johannes, den Knecht Eprifti, ohne nähere Deflimmung, außer daß er als 
nge und Derfündiger der Geſchichte Jeſu eingeführt wird. Schon dieſes 
ht wohl an einen andern Inhannes als eben den Evangeliſten denben. 
e ift in noch höherem Grave mit der Zuſchrift an bie fieben Gemeinden 
end der Fall. Der Berfafler nennt fih zwar auch hier bloß Johannes, 
b aber in ben Driefen als einen Mann von fehr großem, ja wahrh 
ſchem Anfehen in Kleinaſien. Klein Anderer als der Apoftel konnte 
Inhaltes an die Gemeinden fihreiben, fein Anderer ohne widerliche Au⸗ 
unter dem Namen eines fo großen Apoflels auftreten. Aber es wird 
et, daß gerade der Apoftel Johannes weder im Evangelium noch in dem 
fi & nenne, deßhalb wundere man ſich über die Nennung feines Namens 
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in ber Apokalypſe. Wir antworten: bei dem Evangelium genügte e6 
objeetive Darftellung der Lehren und Thaten bes Heilandes zu geber 
zaͤhler ſelbſt kaun füglih in den Hintergrund treten, wie der Dichter i 
niß zu feinem Drama; war es doch zumal äuferft feicht, aus dem ga 
rakter des vierten Evangeliums fofort den Verfafler zu errathen; was 
Briefe betrifft, fo wußten ja alsbald die Gemeinden, wer jener ze 
fei, der fie ihnen ſchicke. Anders verhält fih die Sache bei der Apofal 
darf der Empfänger der Offenbarung nicht zurüdtreten hinter den m 
Gehalt derjelben, bier ift e8 von Wichtigkeit, zu erfahren, wer fo ori 
fionen gehabt, bier war mit einem Worte der Name unumgänglih n 
da es fich nicht um vergangene, auch von vielen Andern bezeugte Ber 
im Leben Jeſu bandelte, fondern um die auctoritative Beglaubigung v 
gungen, bie einzig in ihrer Art au nur einen Einzigen zum Träger 
Man vernimmt ferner den wiederholten Einwand, der Evangelift Johan 
nicht Berfaffer der Apofalypfe fein, da fih diefer Cap. 18, 20. mit dei 
„Freue di über fie, Himmel, und ihr Heiligen, und ihr Apoftel un 
ten u. f. w.” von den Apofteln ausſchließe. Allein hier ift Eraft des ; 
hanges nur au diejenigen Apoftel gedacht, die bereits für Chriſto den 

erlitten haben. Endlich macht man die Verſchiedenheit, welche in Bezug 
und Darftellungsweife zwifchen der Apofalypfe und den übrigen jof 
Schriften obwalte, gegen Johannes geltend. Allein biefer Grund vı 
Deweiskraft, fobald man bedenkt, daß eine evangeliihe Berichterfta 
eine brieflihe Paränefe doch nothwendig einen ganz andern Eharal 
muß, als eine die ganze Zukunft des neuen Gottesreiches überſcha 
bildlich deutende Prophetie. — Ebenſo überzeugend läßt fih die Zı 
bie Apokalypſe gefchrieben, aus ihr felbft ermitteln. Jede ver fi 
tiſchen Gemeinden hat bereits einen Vorſteher oder Biſchof, ayyekoı 
Das Chriſtenthum ift in feiner Entwicklung vorgefäritten, die Zeit 

lebendigen Liebe, der Glaubens- und Sittenreinheit ıft eine vergangen 
chriſtenthum fucht neben dem wahren ſich zu behaupten, vor Häretifern 
fach gewarnt werden. Alles diefes fegt das paulinifche Wirken ın dei 
den Kleinafiend voraus, und fo weit ung die Briefe der Apofalypfe e 
gefiatten in das Wefen der dafelbft bezeichneten Irrlehren ver (ſyn 
Nitolaiten, Balaamiten und falſchen Juden, fo ſcheint darın ausſchl 
ebionitifche Richtung bekämpft, nicht aber die dofetifche, die erft fpäter fi 
bildete und dem Apoftel Johannes im vierten Evangelium fowie in de 
Anlaß zu indirecter Cim Evangelium) und directer Cin den Briefen) W 
gegeben hat. Unfer Buh muß alfo bald nah dem Tode des Apofl 
Cogl. 18, 20.) gefhrieben fein. Aber was bisher nur Wahrfcheinlid 
erhebt fich zur Gewißheit aus den beiden höchft wichtigen Stellen Cap 
und Cap. 17, 9—12. Erftere nämlich zeigt deutlich und Far, daß bei 
die Zerftörung Jeruſalems in der Zufunft fieht, nicht als eine gänzli 
Titus bereits erfolgte. Er mißt in der Viſion nad dem Auftrage d 
den eigentlihen Tempel und Altar mit Weglaffung des äußern Vorl 
den Heiden gegeben ift. Diefes Meffen darf nicht, wie gewöhnlich gel 
ein Symbol des Berfchontbleibens betrachtet, und angenommen werben, 
habe aus Liebe zum Nationalheiligthume an eine bevorftehende ganz! 
nichtung defjelben nicht geglaubt, ſondern nur an eine theilweije, den 
Jichen, für die Heiden beftimmten äußern Vorhof betreffende. Schon d 
gungen des Herrn über Jeruſalem hatten ihn eines andern belehrt. 

will jenes Ausmeſſen bes alten Tempels nur fo viel fagen, daß ein A 
werfen fei für den neuen, im bimmlifchen Ferufalem erwarteten, denn 
Befteben des alten hofften Die Juden auf das neue, und fegt auch die herr 
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es bimmlifchen Zerufalems (Cap. 21 und 22) die Zerflörung des irdi⸗ 
>raus, fo doch gewiß als in der nahen Zukunft erfolgend, nicht als hiſto⸗ 
Jangen. Gemeſſen aber wirb das Heiligtbum noch vor dem Untergange, 
ich ihm im vergrößerten Maaßſtabe ein neues himmlifches bereitet werde, 
ere Borhof ift da nicht nothwendig, weil ja nur die äußern, abfondernden 
de und Satungen verfehwinden, der reine Jehovacult aber in’s Chriſten⸗ 
nübergerettet werden und mit dem Chriſtenthum, dem alle wahren Is⸗ 
zuftrömen werben, im bimmlifchen Jeruſalem fortdauern fol. Ganz 
müßte ber Inhalt des 11ten Cap. fich geftaltet haben, Hätte bei feiner 
ag ſchon Titus feine Triumphe gefeiert, und läßt man die Apofalypfe 
Ymitian entftehen, dann wäre das 11te Cap. ein fo ſchlecht durchdachtes 
ım post evenlum, daß es die Leſer fofort überzeugen müßte entweder von 
angel aller prophetifhen Begabung des Schriftftellers oder von feiner 
idlichkeit, Die Das Gegentheil von dem ſchreibt, was fie meint und geglaubt 
bill. Wenn dagegen andere Ausleger, weil doch im 11ten Cap. die Zer- 
Serufalems gar zu deutlich als zufünftig, im 21ten Cap. aber ein neues 
m erwähnt wird, zwifchen der Abfaffung bes 1iten und des 21ten Cap. 
ge Stadt zerſtört werben laffen, welchen fihmerzlihen Berluft der Seher 
t näher habe berühren wollen; jo verftoflen fie gegen alle wahren Be- 
m Prophetie und ignoriren alle Stellen des N. T., wo über efihatologi« 
yartungen und namentlich vom Schidfale Ferufalems gehandelt wird, und 
n den Berfafler der Apofalypfe zu einem unzuverläßigen Orakeldichter 
Wir gehen zur zweiten Stelle Cap. 17,7 ff, Jenes bublerifche Weib, 
auf dem Thiere mit den fieben Köpfen und zehn Hörnern fist, trunfen 
ute der Heiligen und Zeugen Jeſu, ift Nom, Das Thier felbft ift ver 
k, die verkörperte aber noch nicht in Verfünlichfeit auftretende götzendie— 
Weltherrſchaft. Das Thier hat fieben Häupter, die auf fieben Berge, 
die fieben Hügel Roms, und auf fieben Könige gebeutet werben, Fünfe 
ind gefallen, der fechste ift, der firbente iſt noch nicht gefommen, und 
re fommt, foll er nur eine Heine Weile bleiben. Da nun die römifche 
rſchaft von den Cäfaren ift begründet worben, fo muß bie Neibenfolge 
ige von ihnen anheben: 1. Eäfar, ven Juden und Griechen als ben erften 
yetrachten (Jos. Antt. XVII. 2, 2. Sueton.); 2. Auguftus, 3. Tiberius, 4, 
a, 5. Claudius. Der fechste, Nero, ift an der Regierung, Auf Grund 
‚hriftenverfolgung nach Patmos verbannt, bat Johannes daſelbſt die Df- 
ig geſchaut, aber, da ihre Abfaffung nach 1, 9, nicht mit Dem Jeitpunfte 
auens zufammenfällt, fie erft nach dem Tode des Nero unter ®alba, deſſen 
ng in der Bifion als eine kurze geweiffagt wird, fchriftlih Herausgegeben. 
te König ift das Thier felbft, der Antichrift, nun eine perfönliche Erfchei- 
worden und aus den fieben Vorgängern kommend. Unrichtig feheint nach 
fammenhange die Ueberfegung: er iſt einer von den fieben. In diefem 
ätte Johannes wohl ein Eis hinzugefegt. Viel näher dürften wir dem 
es Berfaffers fommen, wenn wir und den Antihrift fhon vor feinem 
hen Auftreten als in den römiſchen Kaifern wirffam denfen und als bie 
age ihrer Herrfhaft. Bon diefem einen böllifhen Geifte find gleichfam 
en bewältigt gewefen und nachdem ihre Macht mit dem Leben gebrochen, 
r aus ihnen hervor, erlangt Selbftftändigkeit, tritt felbfteigen handelnd 
ı Kampfe anfangs gegen die Juden (11, 17), dann gegen die Nömer 
erbündet mit den zehn Königen, bie noch fein Neich empfangen, d. i. mit 
erjochten und von Rom abhängigen Fürften der eroberten Yänder, zuletzt 
ie Gemeinde der Heiligen mit ihrem Heerführer Chriftus. (S. Tertull, 
rr. carn. c. 24. 25. — Laclant. de vita beata. VIL. c. XIX. — Ambros. 
dict. Patriarch. VII. p. 523 ed. Vallarsi. Comment. in ep. Il, ad Thess. c. 
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2. — Hieron. Comment. in Jes. 14, 12; 16, 6; 26, 8. Comment. in Dan. m 
— Augustin de eivitate Dei XX. 19, 4. — Hilarius de trinitate IX 
b Fohannes aber die Meinung feiner Zeit getheilt, daß Nero, den mar 
tedt geglaubt (Tacit. annal. I. 8. Sueton. Nero, 57. Dio Cassius 63 
als Aatichrift wieder fommen werde (cf. Sulpit. Sever. hist. sec. IL 29), = 
awiß und wenig wahrſcheinlich; denn was Tacitus über biefelbe fagt, bez 
eußerung Suetons (VI. 50.) gegen fih, und fie kommt auch ſchon dem — 
fehr befremdlich vor (de civitate Dei. XX. 19, 3.); daß aber Johan 

ger in der Apofalypfe niedergelegt habe, beftreiten wir 1) mit Nüdficht 
Zeit, in welche wir das Schauen der Offenbarung ſezen; 2) auf die ol 
Bärung von 17, 7 ff.; 3) im Hinblid auf den allgemeinen Charakter vr 
qzriſts, der auch nach der Schilderung des hl. Paulus im 2, Theſſ. nid 
wendig einen Eigennamen führen müßte; 4) enblich mittelft Wiperlegung mn 
dem Borgange von Fritzſche, Benary und Hinig in neuefter Zeit ke 

worbenen Deutung der Zahl 666 in Cap. 13, 18., wonah Hop j1=: 
Kaiſer“ gelefen wird. Die Gegengründe find nämlich folgende: 1) Em 
ſchrieb an griechifche Leer, die eine hebräifchen Buchſtaben fannten, mit, 
sieht ihren Zahlenwerth; 2) die Juden hatten fein Wort für zaloegp one | 
als 72%, und würben auch jenes plene gefchrieben haben, Toy, wie jan am 


der forifchen Ueberſetzung „maD ſteht; 3) daß der Antichrift noch ven Rai 
beibehalten und feinen Anhängern als Wahrzeichen mitgeben werbe, batmi 
Meinungen über den Antichrift gar keinen Halt. Ein großer Theil der bus 
ligen Epriften und zumal die von jübifcher Herkunft glaubten auch nicht, 
Nömer, Nero etwa, als Antichrift erfcheinen würde, fondern vielmehr rir d 
aus dem Stamme Dan over, wie aus Lactanz erfichtlich, ein König aud Syn 
4) der Name muß eine Beziehung auf das vom Antichrift zu verübente Bit 
enthalten, muß feinen Stolz, feinen Hochmuth und feine Herrſchſucht anstridt 
muß, wie gefagt, aus dem Sinne des Antichrifts felbft und feiner Anhänger 
nommen fein, wem er als ein Wahr- oder Erfennungszeichen dienen follte. A 
gefhloffen find deßhalb von vorn herein alle verädhtlihen Namen, wir Aal 
ödnyös, nakaıßaoxavos, dAnINS BAufeoos, Beredixtos (zur’ arılggeon 
&uvos @dıros n.a., die man vorgefchlagen hat. Ganz zu verwerfen find Team 
Acrsivos und Aauneris. Auch gegen Do> Ais277j2 Dy42 iſt außer dem ft, 
Gefagten auch alles das zu erinnern, was die Deutung >> j17: unull 
madt. Möge deßhalb neben den vielen VBermuthungen noch vie eine fteben, M 
in der Zahl 666 das Wort 0 vıxrırs, der Sieger xar’ Einyr» (mie ON 
Antichrift in feinem Stolz gar wohl felbft nennen könnte), verborgen Liege. 
6 v L x 7 T n & 
70. 50. 10. 20. 8 300. 8 200. 
666. 

Wie verfiehen wir nun aber bie geheilte Todeswunde eines der Häuptet d 
Antichriis? Am allerwenigften von dem Wiederaufleben des Nero, wie Li 
meint in feiner Einleit. zur Offenb. und die meiften Ausleger nad ihm. JM 
Thier nämlich hatte urjprunglich nicht mehr als fieben Köpfe, dieſe find feh 
Könige. Nach dem Hingange derfelben foll das Thier erfcheinen als wieder 
lebender Nero, natürlich alfo mit dem einen Kopfe des ſchon unter den Sieh 
dagewefenen Nero. Da hätten wir freilich eine gebeilte Todeswunde, aber 

nur, daß zum Trotze der Ausleger das Thier fchon im 13. Cap. fieden MM 
bat, von denen einer eine Todeswunde empfangen. Wir bezichen, gewiß M 
Geiſte der johanneifhen Apofalypfe angemeffener, jene Todeswunde auf ® 
großen Verluft, den das antichriftlihe, götzendieneriſche Princip durch die | 
immer mehr ausbreitende Herrſchaft des Chriſtenthums erlitten hat, der i 
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elſt der wäthennen Berfolgungen und Hinrichtungen fo wieler Chriſten ver⸗ 
erst oder, als Wunde gedacht, geheilt fchien. — Nachdem wir nun aus ber 
mneifchen Offenbarung felbft nachgewiefen haben, daß fie unter der Regierung 
Kaiſer Nero gefchaut, unter ber des Galba fehriftlich Herausgegeben worden 
‚wüften wir noch der befondern Zeitbeflimmung gedenken, welde einige Kri⸗ 
et im dem 10. Berfe des 1. Eapitels finden wollen. Sie verfiehen nämlich 
Vorte: „ich war in Begeiflerung am Tage des Herrn,” theils vom Spun- 
Be, theils vom Ofterfefte. Aber feines von beiden ift anzunehmen, ſondern 
Mr Tag des Herrn” iſt hier, fowie oft in der hl. Schrift, der Gerichtstag, 
welchen Johannes in der prophetifchen Entzüdung verfegt wird. — Ns Ort, 
HE der fchriftlichen Abfaffung, fondern des Schauens der Offenbarung wirb 
» Dis Zufel Patmos genannt, auf welche der Apoftel gelommen war, „u 
Wortes Gottes und bes Zeugniſſes yon Zefu Eprifto willen.“ Es ift alfa 
eine Berbannung zu denken, und nicht an einen Aufenthalt anf der (ohnedieß 
A menſchenleeren) Infel der Verkündigung des Evangeliums wegen. Daß 
dit obigen Worten eine von der zömifchen Obrigfeit verhängte Strafe ge⸗ 
ſei, ergibt ſich Har aus der Parallelftelle 6, 8.: — „bie Seelen derer, die 
achtet waren um des Wortes Gottes und des Zeugniffes willen, das fie 
3ehalten.” — b) Berfaffer, Zeit und Ort der Abfaffung nach den 
Baniffen der kirchlichen Tradition. Richt leicht kann ein neuteſtament⸗ 
es Buch fo viele Auctoritäten für feine Aechtheit in Anfpruch nehmen, als bie 
Halypfe, and nur dogmatiſche Einfeitigleit oder Fritifche Oberflaͤchlichkeit, ins⸗ 
"udere bei ber Bergleihung mit dem vierten Evangelium, Tonnte die klare 
lage verwirren und bie anfehnliche Reihe kirchlicher Zeugniffe überfehen, bie 
Saufen der apoftolifch-johanneifchen Herkunft ſprechen. Was nun zunächſt 
KR apoſtoliſchen Väter betrifft, fo findet ſich bei Polykarp, den Einige als 
Mgen für die johanneifche Auctorfchaft der Apofalypfe aufgeführt haben, Feine 
Pax einer Kenntniß berfelben, und obgleich Irenäus, ber Schüler des gefeier- 
R Sohannesjüngers, oft von jener Gebrauch macht, fo fann daraus doch Fein 
eweis für Polykarp felbft gewonnen werden. Dagegen befigen wir ein altes, 
Mu auch nur mitielbares Zeugniß von Papias, fofern Andreas und Arethas, 
ei Biſchofe von Kappadozien (gegen das Ende des 5ten Jahrh.), von ihm be= 
, er babe die Apofalypfe für ein göttlich infpirirtes Buch gehalten; beide 
Yen Borreben ihrer Commentare über die Apofalypfe. Daß aber Papias 
rklich den Apoftel Johannes als Verfaffer angenommen, ſcheint nicht undentlich 
eworzugehen aus einem Scholion zu der von einem englifchen Gelehrten zu 
ford herausgegebenen Catena in epistolas catholicas, accedunt Oecumeni et Are- 
B commentarii in apocalypsin, wo ed nach Behandlung von Apok. 12, 7—9 heißt: 
Oro xal narspwv nrapadocıs zul Ilarriov dıadoxov Tor evayyskı- 
'ov Todvvov, 0d »al n ngoxsıudvn anoxahAvwıs dıaßeßasoi. 
wruuag de xal E73’ auıng Aebews olTWS pol niegl Tov soh&uov, örı &ls 
dr ovveßn velsvrjaaı vv ta&ıy aurwv olovel Thy moleuıxıv Eyxelge- 
»... EBANIN ya 0 Ipaxwv 6 uLyas, 0 Opıs 0 apxalos xal 6 Zaraväs 
®: dıaßoAos xalovuevos xal EBAnIn eis Trv yijv aurög xel ol ayysloı 
Nwei x. ©. A. Befremden muß es dagegen, daß Eufebius, der doch fouft, nach 
R Berichten der alten Stirhenfchriftfteller, fo fleißig forfchte, nichts erwähnt, 
B Papias die Apokalypfe für ein apoftolifches Werk gehalten. Wir können 
5 faum anders erflären, als Papias habe dieſe johanneifche Schrift nur im 
Wübergehen. erwähnt, fo daß Eufebius die etwaige Bemerkung überſah; denn 
" Meinung Lüde’s, Eufebius fei dem Papias wegen feiner großen Vorliebe 
das taufendjährige Reich abhold gewefen, und habe deßhalb eine auf bie 
wkalypſe Bezug nehmende Notiz nicht weiter beachtet, —* grundlos, da der 
ter der Kirchengeſchichte dem Papias ſonſt viel Lob ſpendet CH. E. Ul. 36.) 
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und fein Zeugniß über ben erften fohanneifhen Brief ausdrücklich ee 
glaubwürdiger Zeuge für die Nechtheit der Offenbarung tritt auch Juli 
Märtyrer in feinem Dialog mit dem Juden Tryphon auf (c. 8. ef. Euseb, 2 
VI. 17.). Dan bat freilich diefes Zeugniß vielfach verdaͤchtigt, namentli 
Nettig (Ueber das erweislich ältefte Jeugniß für die Aechtheit der ıc. Anakalyı 
Leigz. 1829) die Worte, welde den Johannes, Verfaſſer der Apofalypfe, 
einen ber Apoftel bezeichnen, für einen fpätern Zuſatz erflären wollen, aber wi 
fo auffallend ungenügenden Gründen, daß ſchon Lüde, diefes einfebend, bare! 
ſtiniſche Zeugniß lieber für eine Privatanfiht Yuftins, als für Herftammen a 
bem kirchlichen Gefammtbewußtfein anjeben wollte. Die ift jedoch umrictig. DW 
betreffenden Stellen in Yuftins Dialog und bei Eufebius (VI, 17.) — Im 
bar, daft Juſtin nicht allein feine Meinung, fondern die der Kirche | 
er fagt deutlich und beftimmt, der Apoftel Johannes fei Verfaffer der 9 
während er fonft niemals unterläßt, bei Privatanfichten den etwaigen @ 
um berrfhenden Urtheile der Kirche bemerflich zu machen. Aud da \ 
—— Stelle dem Tryphon beweiſen wollte, daß bei den Chriſten bie szo« 
‚raglouara noch leineswegs verſchwunden wären, fo fonnte er ſich —* 
lich auf eine von ben falſchen, damals ſchon in Umlauf geſetzten Apofalyp 
ziehen, ſondern mußte eben die apoſtoliſche als Beweisquelle benützen. 
alſo dem Zeugniſſe ſeine Auctorität. Wenn aber einige Theologen dem 
auch einen Commentar über bie Apofalypje zufchrieben, fo beruhte diefes, @ 
jest allgemein anerkannt wird, auf einem Mifverftändniffe ber Stelle c.I ink 
Schrift des hl. Hieron, de viris illustribus: scripsit (Joannes) apocalypsit, | 
interpretatur Justinus Martyr et Iren@us (bie griech. Leberfegung des Sopft 
nius: 7v uerdppuoan Tovorivog uaprvp xal Elonvalos) und im Chrı 
Domitianum: Apostolus Joannes in Patmos insulam relegatus apocalypsin —* 
Ireneus interpretatur (eine flüchtige Ueberſetzung bes Griechiſchen ind | 
Epronif des Eufebius: us dndot Eigrvauos). Bon Theophilus meldet ® 
bius H. E. IV. 24): xc ahhıv tous ırv algeaıw Eoguoyerovs erw Erriypin 
eyov (Aıßklov), &v 1M ex Ts dirozaku Yisus Ioarvov xeyonta soproplak 
Sehr erwünſcht wäre es, wenn wir von Melito von Sardes eine fichere Jurg? 
ſchaft für vie Aechtheit der Offenbarung befähen, zumal er einer Gemeinde 9 
ftand, an welche der fünfte apokalyptiſche Brief gerichtet iſt. Aber es fu 
ben vielen Schriften des auch willenfchaftlih febr tbatıgen Mannes nur 
übrig. Nicht zu überfeben iſt jedoch die von Eufebius gegebene Notiz: —* 
babe auch einen Commentar rregl 775 aroxehvmdeos Iwavov gefhried 
denn man darf mit Recht daraus liefen, er babe die Apokalypſe für em! 
bes Apoſtel Johannes gehalten. Vedeutend vermehren fih die Jeugaflt ® 
bie Authentie der Apofalypfe in der Zeit vom Ende des 2tem bis zum Ende ® 
3ten Jahrhunderts. Hier begegnen wir zuerft dem Apollonius von ae 
der unter der Negierung des Commobus und Septimius febte und nad W 
Berichte des Eufebius CH. E. V. 18.) in feinen polemiſchen Schriften gegen } | 
Montaniften Beweiſe aus der Apokalypſe entlehnte. Hippolytus, ein 
des Irenaus und, wie es ſcheint, ein vertrauter Freund des Origenes, verihtt 
digte im Anfange des Iten Jahrhunderts die Apokalypſe gegen bie F 
niſten. Ebed Jeſu (Assemani bibl. orient. T. III. P. I. p. 15) nennt dieſe Son 
eine Apologie der Apokalypſe, Jacob von Edeſſa aber (Ephremi opera Syr@3 
T. I. p. 192) eine Erflärung derfelben. Doch ungemein wichtiger find die Ja 
niffe des Jrenäus felbft, der fehr häufig von der Apokalypſe Gebraud mail 
und fie unter folgenden Kormeln anführt: significavit Joannes, domini discipu®r 
in apocalypsi (adv. her. V, 26.), inquit in apocalypsi (IV, 37.), dicebat viaa® 
in apocalypsi (V, 30.), vidit in apocalypsi (V, 30.). Auch vertbeibigt er w 
Aechtheit der Zahl 666 (adv, her. V, 30.), und aus H, E. 1 8. erhellt, daß du⸗ 
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fes, wo er Cbei Euſebins H. E. VIL, 10.) Apofalypfe 13, 5 anführt mit den 
ten: xal z5 "Imavın dE Ouolws anoxahurnteraı, woraus erhellt, daß 


ei BVeglaffung aller nähern Beftimmung den Apoftel Johannes gemeint “ 


Auch Hat feine Anficht ſelbſt in der alexandriniſchen Schule feinen Beifall 
nden und Methodius (Convivium X virginum. Oratio V. VI.), Pamphilus 
3log. pro Orig. IV. 39 sq. ed. de la Rue), 2actantius (Epitome c. XLI. 
te. VIL 14 sgq.) hielten die Acchtheit der Apokalypſe feſt. Auch Eufebius, 
eiue große Borliebe für Dionyfius an den Tag legt, ſcheint nur in fo weit 
der Meinung deffelben anbequemt zu haben, daß er felbft noch ſchwankend 
freies Urtheil geftattete und es ihm gleich war, ob Jemand biefe Schrift 
tex die OuoAoyovueva oder arsıleyöuera zählte CH. E. IN. 24). Nach En- 
us traten als Zeugen für die Apofalypfe als ein apoftolifches Werk im Driente 
f: Ephraem der Syrer (locc. citt.), Athanafius (Epist. festal. T. I. 961 
- Bened.), Bafilius der Große (Adv. Eunon. T. I. p. 282), Divymus 
“arrat. in epist. I. Joann., in epist. Jude, de trinit. I. 15. III. 5.), Gregoriug 
aNyuifa COpp. T. I. p. 44) u. A. Wenn jedoch Eyrill von Yerufalem 
386) den Katechumenen den Rath gab, fie möchten fich nicht mit dem Dunk- . 
t und Zweifelbaften in den HI. Schriften befchäftigen (Catech. IV. 36.), fo ge- 
ah die wohl nur deßhalb, weil Viele, die reine Duelle der Chriſtuslehre ver- 
fend, an abgefhmadten Fabeln Gefallen fanden; daß aber von dieſem Bifchofe 
Apofalypfe fei verworfen worden, fann nicht bewiefen werden. Die Väter 
* dem Eoncil zu Laodicea (362) nahmen freilich die Apofalypfe in den Canon 
zt auf, aber, wie es fcheint, aus dem einzigen Orunde, die Anfchläge der Mon⸗ 
üften zu vereiteln. Im Occidente zeugen um diefelbe Zeit für die Authentie 
Buches: Ambrofing (de virginitate XIV.), Tichonius (bei Genadius de 
s illustribus. 18.), Hilarius (Tractat. in Psalm. CXL.), Julius Firmieus 
sternus (de errore profan. relig. c. 20. 25.), Rufinus (Expos. in symb. 
rt. c. 37.), Hieronymus (adr. Jovin. I. 26. Comment. in Ps. CXL.) und 
guftinus (de civit. Dei XX. 7. vgl. Epist. 118. De peccat. merit. I. 27.). 
fen Auctoritäten können noch viele Eoncilienbefhlüffe angereigt werben, nach 
en die Offenbarung als canonifhe Schrift geltend gemacht wurde. (Concil. 
p. can. 36. Concil. Carth. IH. can. 77. Toled. can. 17. Siehe überhaupt Har- 
ı Acta Concil. Il. 584: Apocalypsis librum multorum conciliorum auctorilas et 
Ddica sanctorum Presulum Romanoram decreta Joannis evangeliste esse per- 
bunt et inter divinos libros recipiendum constituerunt cet.) Die Zeugniffe der 
enden Jahrhunderte aber noch anzuführen, bünft uns überflüffig, mit Rüdficht 
das befriedigende Nefultat, welches wir bereits gewonnen. Ueber bie Ab- 
Fangszeit der Apofalypfe jedoch iſt die Tradition nicht fo einflimmig, und 
Alten fcheinen in der That ſelbſt nichts Gewiſſes darüber erfahren zu haben. 
ma Irenäus, der zuerft unter ven Vätern auf diefe Frage eingeht, fett fie 
er Domitian (adv. haer. V. 30.). Ihm folgt Eufebius Cchron. ann. 2110 
Kbraham.) und Hieronymus (Adv. Jor. I. 26. In Matth. 20, 23.). Clemens 
8 Alerandrien, den Namen des Kaifers nicht erwähnend, fagt bloß: nad 
Rt Tode des Tyrannen fei Johannes von der Inſel Patmos nach Ephefus 
Idgefehrt (cf. Euseb. H. E. III. 23.). Anders berichtet Epiphanins, der bie 
Falypſe unter Claudius gefchrieben fein laßt (Adv. haer. LI. 33.). Auch 
ajan fommt an die Reihe in einer dem Bifchof Dorotheus C6ten Jahrhun- 
>) zugefchriebenen Synopsis de vita et morte prophetarum et discipulorum domini. 
die Berbannung unter Nero fpricht die Ueberfchrift der Apofalypfe in der 
Then Ueberſetzung und Theophylakt Cin der Vorrese zu feinem Com- 
tar über das Evang. Joh.). Bei dieſem Schwanfen der hiſtoriſchen Zeug- 
> über die wahre Abfaffungszeit des Buches: ift man gendthigt, nach den Innern 
21 " 
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Gründen das Nefultat feftzuftellen, und nah dem Ergebnif einer befonnng.. _ . 
Keitif und vorurtheilsfreien Exegeſe die Berichte der Kirhenfchriftfteller zu m. _— Om 
befiern. Das aber ift, wie wir hoffen, bereits in diefer Abhandlung —— au 
und der Nachweis, daß die Offenbarung des Apoftels Johannes der nerontgz — e 
ron 

— 
= . Ihe 






Berfolgungsperiode angehört, entbehrt, ohnedieß aus innern Gründen feſtſte 
auch zum Glück nicht der hiſtoriſchen Bafis, da, wie bemerkt, die ſyriſche 
fegung und Theophylakt zu unfern Gunften fprechen, wozu noch fommt, d | 
bas vierte, unter Domitian abgefaßte Bud Esra unfere apoſtoliſche Ant daf ang 
nachgeahmt hat, und fo ein mittelbares Zeugnif für deren frühern Urfprume Polar; 
die Hand gibt. Schlieflih wagen wir noch eine Vermuthung, watu Tung ar 

Jrenaͤus, der doch ein Schüler des mit Johannes felbft vertrauten Polyfarze- m mo 

in Betreff der Abfaffungszeit der Apokalypſe fih täufhen fonnte, Ohne OP ig 








mögliche Verwechjelung des Domitius (Nero) mit Domitianus grofies Ce —W 
zu legen, ſei bemerkt, daß die Alten feinen Unterſchied machten zwiſchen — „Orig I 


des Exils und der fchriftliben Herausgabe der Apofalypfe. Num hatten — u 
näus Zeiten überhaupt erſt zwei Ehriftenverfolgungen fattgefunden: Je. 
‚unter Nero, bie andere unter Domitian. Nero felbjt wird aber [horn 


ei 
DMfenbarung unter den fieben Königen als cin Gefallener angebe * 


er 
er des 

























war alfo natürlih, daf man die übrigen biftorifchen Momente im 1 ten geh J © = 
iTten Cap. überſehend, auf den Domitian rieth. Vielleicht war auch 5 — 


kalypſe in der erſten Zeit nur in Kleinaſien im Umlauf und wurde n 9,,, F& 
digung ber neroniſchen Verfolgung weniger berüdfichtigt, damals aber, aeg | zr>.; 
etwa 20 Jahren die Schreduniffe unter Domitian von Neuem über vie Giie 
bereinbrachen, mußte die apoſtoliſche Schrift alsbalp überall bekannt, 
gelefen, häufiger erflärt werden, um daraus fo viel Troft als möglad ih 
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ſchwer bedrängten Zeit ſchöpfen zu fönnen. Wohl läßt ſich daher denſin Son a 
der Inhalt der Offenbarung, die ohnedieß der Hauptſache nach für jede F Wrlicen 
und Bildungsperiode der chriftlichen Menſchheit Bedeutung hat, für neu RB hi 
wurde und ihre Weiffagungen damals gerade in Erfüllung zu gehen feinen; En ten 
glaubten denn Viele, das Buch fei aud chen zur Zeit des Domitian aha F,,,, "©" 


zumal eine Verbannung des Apoftels nach Patmos der Art und Weife dr dh Bısir. 
mitianifchen Verfolgung angemeffener fchien, als ver des Nero, die aber 1) 644 o 
durch die Willführ der Statthalter auch die Provinzen umfafte. — Ueber iM dan — 
Ort des Schauens der Offenbarung find alle kirchlichen Zeugniffe einig, und ih Ik ren 
Nefultat ift eigentlich nur cin Wiederholen der im Bude ſelbſt 1, 9. gegebene a; tütiae 

Nachricht; nad dem oben Bemerkten verlegte man auch die Abfaffung nad Pa elb ten be 
mos. — 4) Zwed der Apokalypſe. Da diefelbe Fein Erzeugnf der fr R, we tie} 
ſchriftſtelleriſchen Muße oder gar eine Frucht der aus fich felbit thätıgen duch bie pärülid 
ift, fondern bedingt durch ein hiſtoriſches Factum, die Verbannung nat ar taielbii 
in Folge des neroniſchen Wüthens und die daſelbſt gehabten Bifionen: i ai Bileerſtreitia 
Zweck auch ein ganz beſtimmter und eigenthümlicher. Die Apokalypſe will die Tänfte 
nächſt belehren über die Ankunft Jeſu als eines Siegers über fen Ir: —— 
als eines Richters zwiſchen den getreuen Anhängern und den Abtrünnigen > Tat un 
22, 6.). Sie will aber aud tröften über die irdiſchen Verlnfte, melde Pi, Arotrii 
Kirche durch den Tod fo vieler heiligen Martyrer erlitten (2, 17, 20-8 MD eatmia }. | 
5. 12. 21; 7, 15. 16. 17. und bad ganze 2ite Cap.), und zur Geduld um N aber 
dauer fowohl in den körperlichen Bedrängniffen dur die römifche Tyrannei h rich tod 

auch in den geiftigen durch die Häretifer berbeigeführten Störungen WEM D..en Klick t 
fichen Lebens ermabnen (vgl. die fieben Briefe und den Schluß des Bo Aungelet 
Der theoretiiche Zweck ift theils ein erreichter, theils ein noch fortgebentt TB.) battı 
zwar bis an den Abſchluß der Weltgeſchichte; der praftifche gilt gleichfals Nwot ryvhe 
in feiner idealen Erweiterung für alle Zeitraume des kirchlichen Lebens, n MTL Sprazartı 
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die rohe, materielle Gewalt und Zwingherrſchaft, theils die daͤmoniſchen 
e des Unglaubens und ber Härefie feine kraͤftige Entfaltung zu unterdrücken 
inen weltumfaffenden Segen zu vernichten fuchen. [Stern] : 
pofataftafis, f. Drigenes. 
pofrifiarius. Weber die Apofrifiarier handelt vortrefflih und ausführlich 
fehrte Thomaffin in feinem berühmten Werfe: vetus et nova ecclesi® 
ina circa beneficia. Parte I. Lib. II. c. 107—111. Das Nachſtehende ift 
n Auszug hieraus, — Der Titel Apokrifiar ſtammt von dem griecdhifchen 
aroxoiveotaıu, antworten, ber, und kommt daher mit dem entfprechen- 
teinifchen Titel Responsales ganz und gar überein. Im Allgemeinen waren 
yorifiarii der alten Kirche das nämliche, was jest die päpftlichen Nuntien 
boch erfreuten fie fih häufig noch größerer Vorrechte, und hatten z.B. zu 
rs d. Gr. Zeit fogar Privateoncilien zu berufen, und bie Proceffe gegen 
fe zu unterfuhen. Solche Apofrifiarien, gewöhnlich Subdiafonen oder 
nen der römifchen Kirche, ſchickten die Päpfte in verfchiedene Länder und an 
edene Bilchöfe; die wichtigſte Stelle aber nahm derjenige Apofrifiar ein, 
r den Papſt am Hofe zu Konftantinopel zu vertreten hatte. Seitdem vie 
Ariftlih waren und nicht mehr in Rom felbft refidirten, erbeifchte ed die 
sendigfeit, daß die Päpfte in wichtigen Dingen Boten an diefelben nad 
ıntinopel fandten. Aber ſtehende päpftlihe Botfchaften am Hofe von 
ıntinopel treffen wir erft feit Bapft Leon d. Gr., d. i. feit der Mitte des 
Yahrhunderts, welcher den Biſchof Julianus von der Inſel Eos (im ägei- 
Meer) wegen der neftoriantfhen und monophyſitiſchen Angelegenheiten blei— 
zei Raifer Marcian als feinen Stellvertreter accrebitirte. Uebrigens hatten 
al fhon auch die andern alten Patriarchen und Eparchen ihre Apofrifiarien 
aferlihen Hofe; die Metropoliten dagegen und die übrigen Bifchöfe 
ten fi diefes Rechtes nicht, fondern mußten ihre Angelegenheiten am 
Durch den Apofrifiar ihres Patriarchen oder Eparchen, oder auch durch 
Satriarhen von Konftantinopel felbft betreiben, woburd das Anfehen 
stern nicht unbedeutend flieg. Dagegen findet fih, daß die gewöhn- 
Bilhöfe oder Erzbiichöfe das Necht Hatten, an den Papft Apofrifia=- 
u ſchicken, wenigftend begegnet uns unter Gregor d. Gr. am päpft- 
Hofe ein Apofrifiar des Erzbifchofes von Ravenna. Es war natürlich, 
tan zu der wichtigen Stelle eines päpftlichen Apofrifiare in Ronftantinopel 
anz tüchtige Leute auswählte, von denen Manche, wie Gregor d. Gr., nach⸗ 
felbft den heiligen Stuhl beftiegen. Eben fo natürlih ift, daß in jenen 
:, wo die Päpfte mit den Bifhöfen von Konftantinopel entzweit waren, 
eine päpftlichen Apofrifiarien zu Byzanz refidirten. Den legten päpftlihen 
ifiar dafelbft treffen wir im J. 743 unter Kaiſer Ronftantin Kopronymus. 
Bilderftreitigfeiten verurfachten, daß die Amt ganz einging. Dagegen 
ı die Fäpfte, nachdem das abendländifche Kaiſerthum durch Karl d. Gr, 
rt worden war, auch am fränkischen Hofe Apofrifiarien auf, und zwar fin- 
ir, daß unter ben erften Kaifern der Faiferlihe Archicapellanus zugleich 
iher Apokrifiar war, fo unter Carl d. Gr. Biſchof Angilram von Mes, 
Ludwig d. Fr. Biſchof Droge von Meg, ein natürlicher Sohn Carls d. Er. 
wir aber auch noch fpäter am fränkischen Hofe Apofrifiarien treffen, fo 
dich Doch Feine Bevollmächtigte des Papſtes mehr, fondern den Archi— 
men blieb der Titel Apofrifiar mit der Umdeutung, daß fie den Kaiſer in 
hen Angelegenheiten zu berathen, auf feine Fragen zu antworten (ano- 
syaı) hätten. | . 
pokryphen. Mit diefem Namen bezeichnet der kirchliche und wiffenfchaft- 
Sprachgebrauh des Kathelicismus, neh dem Vorgang ber altchriftlichen 
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Kirche, eine Claſſe fhriftfiellerifcher Probucte, welde, in Nahahmung dem 
Bücher des Alten und Neuen Bundes, meifiens zu fchlechten Zweden, und 
unkundige Lefer zu täufchen, unter dem Namen eines in der hl. Geſchichm 
rühmten Mannes abgefaßt waren, auch wohl von Leichtgläubigen für HI. & 
gehalten wurden, aber niemals als folde anerlannt worden find. Der = 
ſtantismus dagegen hat, in Folge feiner Abweichung vom Schriftcanen deu 
chriſtlichen Kirche, und veranlaßt durch einige übereiltgefchriebene Stellen | 
hl. Hieronymus, diefen Namen anf jene Claffe HI. Bücher des Alten > 
übertragen, weldhe von den Katholifen deuterocanonifhhe genannt * 
(1. d. A. Canon), und von allen Kirchen der geſammten Ehriftenheit, m 
nad ihrem ganzen Umfange oder doch nach einzelnen Theilen für canınere 
halten, von feiner andern Kirche, namentlich des criftlichen Altertfums, an 
apokryphiſch bezeichnet worben find. Bon den Apokrypheu unterfher = 
gewöhnliche theologiſche Sprachgebrauch des Proteftantismus die Pfenvem. 
phen, wie er bie Apofryphen nennt; eine Unterſcheidung, welche aber de — 
begriffe nicht ganz angemeffen Cwevderriygagov bezeichnet eine Schrift — , , 
mit einer Errıygagpn oder mit einem Titel verfehen ift, der ſtatt des my, 
einen erlogenen Berfaffer nennt, es gibt aber viele Apofryphen, die mg, 
Leinen Berfaffer nennen), und in dem Sprachgebrauche des hrifllideer gg 
thums, welches die weuderriyoape als arıuxgupa anfah und beide nicht zur 
ſchied, auch nicht begründet ift. Wir werben auf diefen Punct noch fpater juni: 
fommen und verſuchen nun zuvörderſt den richtigen Begriff des Apokryphiiie: 
fefzufegen. Dabei muß von einem Zweige ber Literatur im Heibenthum ir 
gegangen werben, welchen bie apofryphifche Literatur des Judenthums und WE 
Därefie im Chriftentbum fi zum Borbilde genommen hat. Diefes find W 
eroxgugpa, bie librireconditi, oder bie Geheimfchriften des Heiventhund. Di 
meiften Religionen bes heidniſchen Alterthums hatten priefterlihe Schriften, 
(möge das nun auf Rechnung der ausbildenden Mythe fommen oder burg mi: 
berechneten Betrug fo veranlaßt worden fein) von den Göttern oder mytheloge 
fhen Perfonen der Vorzeit als Verfaffern abgeleitet und namentlich jenen Ok 
tern beigelegt wurden, denen man die höchfte Intelligenz zufchrieb: dem Tags 
bei den Etrusfern, dem Dannes in feinen verfchievdenen Incarnationen bei a 
Babyloniern, dem Thoyth bei den Negyptiern, dem Taant bei den Phöniziern n.[.M 
Diefe Schriften, welche fih mit den priefterlihen Bräuchen und der dazu gef 
rigen geheimen Wiffenfchaft, mit der Mythologie und der Miythendeutung, m 
der Erforfhung der Natur, ihrer Erfcheinungen, ihrer geheimen Kräfte und Ee⸗ 
fege befaßten, waren efoterifher Natur. Nur den Prieftern und Lingemeiftt 
ftand der Zugang zu ihnen offen und fie wurden daher im Tempel, meiftent u 
innern Heiligthume, im fogenannten Adyton, aufbewahrt. Sie führen aus dieſen 
Grunde fehr häufig den Namen @roxpugu, libri recondili, secretiu. f. w.') Die Ge 
heimhaltung diefer Schriften war in der fpätern, entarteten Zeit des Heidentfund 
die VBeranlaffung, daß Magier, Theurgen und Betrüger anderer Art eine Meng 







1) Hier nur einige Belege. Die Religionsicriften der Phönizier heißen Douixor art 
zovpa PiBlian Suid. v. begexvdys Eudocia p. 425, womit au vergleiden : 
chon. p.b. Plutarch. de facie in orbe Iunae c. 16 p. 942. Bon ven Religioer 
fohriften ver Romer: in libris reconditis lectum esse.. Serv. ad. Aeı.l., 
hoc scriptum in reconditis invenitur. ld. ad Aen. II., 659. Ferner: abscor 
ditum ius pontificum. Cic. pro domo c. 54; von ven römischen Gibgline: 
secretague carmina servant. Lucan. Pharsal. I., 599. Auch vie Religioneiärt 

der Phrygier heißen: reconditi libri v. Timotheus bri Arnob. adv. Gent. LV- 
197. 
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chriften in Umlauf fenten, welche die Firma der hl. Bücher: eines Hermes 
Hoyth, eines Zorvafter, Sanchoniatkon, der Sihyllen trugen, oder auch 
ındern in ben Myſterien gefeierten Namen ber mythiſchen Vorzeit, z. B. 
us, Orpheus, Dardanus, ber idaͤiſchen Daktylen u. A., als Berfaffer be- 
ten. Eine äbnlihe Bewandtniß hat es mit der in Zrage ſtehenden Claſſe 
»iſchen Schriften. Schon in den legten Jahrhunderten der vorchriftlichen 
raren jüdiſche Geheimfchriften vorhanden, welche nah ihrem Inhalte mit 
idniſchen verwandt waren und auch unter ähnlicher Firma fi Geltung zu 
fen fuchten. Die myſtiſche Secte der Therapeuten befaß außer den HI. 
em des A. T. noch eine befondere Claſſe von Schriften, die fie jenen Män- 
er israelitifchen Vorzeit beilegte, von denen fie ihre geheime Weisheit ab⸗ 
CPhilo, Opp. Tom. I. p. 475 edit. Mangey). Die jüdiſchen Magier, Theur⸗ 
iD Beichwörer, welche ſchon in vorcriftlicher Zeit in und außerhalb Pald- 
x Weſen trieben, führten ihre geheimen Künfte, Befchwörungen u. ſ. w. 
Sriften zurücd, welche dem Salomo (vgl. Joseph. Antig. VII. 2, 5), Abra= 
Jul. Firmic. adv. Mathem. lib. IV., p. 84. 98. 99.) und Moſes (Plin. H. N. 
‚2. Appul. de Magia c. 30) untergefchoben waren. Diefen eigentligen 
iümſchriften einzelner Secten und Parteien des Judenthums geht eine Gat⸗ 
Bnliher Machwerke zur Seite, welche gar nicht in dem obigen Sinne bes 
8 arröxpvuge waren, aber von denjenigen, bie fie abgefaßt hatten ober fie 
Lauf fegten, dafür ausgegeben wurden. Es war nämlich ſchon frühzeitig 
einung entflanden, daß die jüdifchen Priefter und Schriftgelebrten außer 
ücern des A. T. noch im Beſitze anderer Hl. Bücher feien, die fie dem 
vorenthielten und daraus eine geheime Weisheit ſchöpften. Auf diefen 
en gründet fih die Sage, weldhe das vierte Buch Esra mittheilt, daß Esra 
er Berbrennung. des Tempels und der hl. Schriften Die 24 (canonifchen) 
FdesA.T. und außerdem, ebenfalls durch Eingebung bes HI. Geiſtes, die 70 
n, angeblich ebenfalls verlorenen hl. Schriften wieder bergeftellt habe. Bon 
üchern der erften Claffe fagt die betreffende, für die apokryphiſche Literatur 
je Stelle: priora, quæ scripsisti tu palam pone ut legant digni et indigni; 
er zweiten Claffe aber, wie wenn biefe noch heiliger wäre und noch voll⸗ 
tere Lefer fordere, heißt es: novissima aulem septuaginta conservabis ut 
sapientibus de populo tuo (14, 46), und wiederum: quædam palam 
s, quedam sapientibus abscoonse trades (v.26 !); von dieſen letztern Heißt 
m noch: „in his enim est vena intellectus el sapientie fons et scienti® flu- 
v. 46). Auch der Talmud Fennt manche derartige Sagen, nach denen Ur= 
ihriften von den Weifen verborgen oder zurüdgehalten worben find, und 
einung, auf welcher fie beruht, ift auch fpäter von den lirhebern der Kabbala 
em Intereſſe vielfach ausgebeutet worden. So gänzlich unbegründet fie 
ach, im Lichte des biblifchen Alterthums betrachtet, ericheint, fo begünftigte 
h den Unterfchleif einer Menge von Schriften, an denen verhältnißmäßig 
eratur Feines Volfes fo reich war, wie die des jüngern Judenthums. Schon 
ı 1ten Jahrhunderte vor und nad Chr. lernen wir viele diefer Producte 
. Im N. T. wird fhon des Buches Henoch gedacht; Joſephus deutet auf 
ten von Adam und Seth (Anti. I. 2, 3.) bin, und gibt in feiner Archäͤo⸗ 
ehr haufig Mittheilungen über die ältefte jüdiſche Geſchichte, welche ihren 


e urfpränglihe Bedeutung des Namens a«rroxgupor, welche bier, ganz in Ueberein⸗ 
nmung mit dem oben Gefagten, klar hervortritt, war den fpätern Kirchenvätern 
ht mehr recht deutlich, weßwegen fie in der Erklärung mannigfach abweichen. Aue 
Rin erflärt z. B.: apocryphae DERCO Pan eo quod earum occulta a 
n claruit patribus. De civ. Dei XV., 13, $ 4. Hieronymus: apocrypha 
at non eorum esse, quorum titulis praenotatur. Epist. 7 ad Laetam. Bergl. 
iph. de pond. et mens. n.10, Tom. II, p. 107. 
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eines hochangeſehenen Mannes einer frühern Zeit herauszugeben, wa 
fpätern Literatur des ganzen Alterthums eine gewöhnliche Erſcheinung, 

in der canoniichen und deuterscanonifchen Literatur des A. T. nicht opue 
it, da 3. B. Kohelet und ber Berfaffer des griechiſchen Buches der ! 

unter dem Ramen des Salomo auftreten. An diefer Eiufleivung nahm ° 
Anftoß, weder der Verfaffer, welcher fo eindringlicher feinen Zweck erreid 
der Lefer, welcher den Inhalt um fo höher hielt, obfchon er den angeno 
Verfaſſer, wenigftens in vielen Fällen, recht wohl von dem wahren unten 
mochte. So wurden nun auch manche Schriften unter dem Namen ber bi 
Propheten, der Weisheitslehrer und der Pfalmiften herausgegeben, vo 
einzelne noch vorhanden find, die ed nur bedauern laffen, daß die meiften ı 
dem Namen nad befannt find. Solche Schriften werben von den Bä 
älteften Zeit, wo der Unterfchied zwifchen der canonifchen und apokry 
Literatur die ſer Gattung noch nicht fo feharfwar, ehrenhaft erwähnt und. 
den Büchern des N. T. wohl benugt. Das Gefagte wirft zugleih aı 
auf den noch näher zu bezeichnenden Zwed und den Inhalt des altte| 
lihen Apofryphs. Im Allgemeinen haben beide oben bezeichnete Gattun 
Apokryphs den Zwed, den hiftorifchen, prophetifchen oder bidactifchen In 
canoniihen Bücher, fei ed nun im Ganzen oder nach einzelnen Stellen, 
vollfländigen oder zu erläutern; nur gefchieht diefes in verſchiedener Art 
ganz verjchiedenem Intereſſe. Die Apokryphen der erften Art find, info 
zu unferer Bekanntſchaft gefommen, fämmtlich apofalyptifher Art. T 
beimniffe der Natur oder der Geſchichte, meiftens beide zugleich, werd 
Patriarchen oder Propheten enthüllt, wober immer Engel die Bermittli 
denn ihre Weisheit war ſprüchwörtlich (2 Sam. 14, 20.) und fie ertheile 
bier über jene Dinge Unterricht, die, im Sinne des Orientalen, menſchlicht 
heit nicht zu ergründen vermag. Inſofern fih nun 1) die Apofryphben ı 
Geheimniffen der Natur befaffen — und dieſe bilden den bei Weitem ı 
Theil des Inhaltes ver apokalyptiſchen Apokryphen — fo ſchließen fie fi 
unverfennbar an die altteftamentlihen Bucher an, und es tft namentlid 
fung der Räthſelfragen im Buche Job Kap. 38 bis 41, welche fie beic 
allein fie unterjcheiden fih doch in diefer Beziehung ebenfofehr von den | 
ern des Alten Bundes, ald fie mit den Gcheimfchriften des orientaliſch 
denthbums ganz übereinfonmen. Denn dasjenige, was in den Apokryp 
Weisheit der Engel den Menfchen enthüllt; was die Natur in ihrem geb 
vollen Schooße verbirgt, ıhre Kräfte und Geſetze; ferner die Bewegun 
Beftirne, der Wechlel der Jahreszeiten und die daran fich fnupfenden Veräi 
gen, die Wunder der Pflanzen- und Thierwelt (man denfe an die Beſchre 
der Bäume ded Paradieſes, Des Behemoth und Leviatan), ferner die Eni 
der Elemente, des Lichtes, des Donners und Bliged, des Schnee's ui 
geld u. f. w.; alles diejes bildete au den Hauptinhalt der Geheimſchri 
den Phrygiern, Babylonıiern, Phöniziern und Aegyptern, infoweit wir t 
nah ten Nachrichten bei den Alten fennen, und auch die Form der Mit 
Fam überein, infofern Die Ingel, welche diefe Geheimniffe mittheilen, dei 
beiten der Intelligenz aleichjteben, welde ın den Religionsfchriften des 
thums die Offenbarer find. Solche Dinge in den Kreis der geoffenbart 
ren zu ziehen, Liegt aber den biblifhen Büchern fern. Die Weisbeitsleh 
A. T. behandeln diefes Hauptthema der apokryphiſchen Literatur von eine 
entgegengefegten Standpunkte. Ste weifen auf die Unbegreiflichfeit dieſe 
der bin, knüpfen Daran Betrachtungen über die Beichränftheit der men! 
Erkenntniß und nehmen davon weiter Neranlaffung, zur Befcheidenheit, 9 
much, zur vertrauensvollen Anerkennung der göttlihen Weisheit, die fi 
licher Weiſe auch in den menſchlichen Lebensſchickſalen offenbaren, zu mahnı 
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vzoyowos, Movoyeyns, Phanes nennen. Diefer if in der mythologifchen Bor- 
ng der vorberafiatiihen Welt Schriftfteller, infofern er die Naturgefege und 
unabänberlihen Gang der Dinge in den auch den Apofryphenfchreibern wohl- 
ınten Himmeldtafeln im Voraus aufgezeichnet hat (Nonn. Dionys. XII., 34. 
. So iſt nun auch der biblifhe Adam zum Verfaſſer vieler apokryphiſcher 
‚er (wir werben fie weiter unten namhaft maden) geworben, welde, ganz 
rechend jenen heidniſchen Vorftellungen, theils phyſiſchen, theils prophetifchen 
ılts waren. In gleicher Anfnüpfung von Namen der Patriarchen an heid- 
e Gottheiten ift Cham, der angebliche Urheber der Magie, zum Verfaffer 
cher fchon frühzeitig erwähnter Bücher geworben, die ſchon Pherecybes aus 
06 (Clem. Al. Strom. VI, 6, $ 53) benugt haben foll. Hier war der ähnliche 
ig eines perfifhen Gottesnamens Chom, welcher mit Zoroafter, dem mythi- 
; Urheber der Religionsfchriften bei den arifchen Völkerſchaften, identiſch iſt, 
Beranlaffung dem Sohne Noe's Prophetien und magifhe Schriften unterzu- 
ben. Wie die Apofryphenfhreiber in derartigen Fällen den damaligen Syn- 
smus des Heidenthums zu Hülfe nahmen, das ficht man recht deutlich aus 
Charakter, den fie dem Abraham geliehen Haben. Denn Abraham, der 
nmvater des israelitifchen Volks, fiel in der heidniſchen Torftellung zufammen 
dem mythifchen Urahn der übrigen femitifchen Stämme, dem Bel, dem na- 
ich die Chaldäer ihre priefterlihen Bücher und insbefondere die Erfindung 
Aftrologie zufchrieben. Die Apofryphen fubftituiren nun flatt des babyloni= 
ı Gottes den israelitifhen Patriarchen, machen ihn zum Buchftabenerfinder, 
erften Aftrologen und zum Vater aller babylonifhen Weisheit, und es fehlte 
: an zahlreihen Schriften über Aftrologie u. ſ. w., die ihm untergefchoben 
den. Derartige Runftgriffe, die auf heidniſche und jüdiſche Lefer berechnet 
en, blieben fich überall da, wo Apofryphen unter den Juden zum Vorſchein 
em, glei; nur wurden die untergefhobenen Bücher denjenigen Perfonen 
elegt, für die in der Localfage Anfnüpfungspunfte vorhanden waren. Dieß 
t namentlich das noch voliftändig erhaltene Buch Henoch. Es ift in Klein— 
ı abgefaßt, wahrfcheinlih in Phrygien, wo Sagen an einen verwandten Na- 
Annakos (denſelben, den die Griechen ben phrygifchen Atlas nennen und 
zum älteften Aftrologen und Phyfifer machen, vgl. Euseb. praep. evang. IX., 
"fih anlehnen, unter dem, nach einem Orakelſpruch, die große Fluth eintreffen 
de. Dieß beutet nun das genannte Buch unter Combination der biblischen 
jaben in apokryphiſcher Weiſe zu feinen Zweden aus und läßt den Henod, 
er Beiffagungen von der Fluth, auch die Geheimniffe der zufünftigen Zeit, 
ıer der Aftronomie und überhaupt der Phyfif offenbaren. In Aegypten, wo 
Name Mofes noch in der traditionellen Erinnerung fortlebte, ſchloß fih in 
rer Zeit an ihn, wie fpäter an Hermes Trigmegiftos, die apofryphiiche Lite» - 
ar, und es ift bie Weisheit der Aegyptier, ihre Magie und Zauberei (vgl. 
d. 7, 22.), welche er in den ihm angedichteten Schriften verfündet. — Von 
er Claſſe apokryphifcher Schriften, welche dem ganzen in Frage ftehenden 
eige der Riteratur den Namen gab, und nad ihrem Namen wie nach ihrem 
yalt und Charakter auf das Heidenthum zurüdzuführen iſt, unterſcheidet ſich 
andere, welche löblichere Zwede verfolgt und daher auch weſentlich andern 
haltes ift. Zwar hat fie die Art der Einfleivung mit jener wohl gemeinfam, in- 
ın die Verfaffer häufig nur fingirt find, ohne daß dieſe jedoch in fo frivoler und 
htheuerlicher Werfe aus der patriarchalifchen Urwelt heraufbefchworen wären; 
in der wefentliche Unterfchied befteht doch darin, daß die letzteren Echriften, 
t entfernt den ererbten Glauben zu beeinträchtigen und mit heidniſcher Weis⸗ 
‚oder mit Aberglauben zu infieiten, vielmehr zur religidfen Erbauung und zur 
irtung und Belcbung des Glaubens beſtimmt waren. Die Form der Ein- 
jung kann nicht geradezu mißbilligt werben. Schriften unter dem Namen 
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eines hochangeſehenen Mannes einer frühern Zeit herauszugeben, war im: 
fpätern Literatur des ganzen Altertbums eine gewöhnliche Ericheinung, bie Sue 
in der canoniſchen und deuterocanonifchen Literatur des U. T. nicht ober ee 
ik, da 3 DB. Rohelet und der Berfaffer des griehiihen Buches der Wenn zur 
unter dem Namen des Salomo auftreten. An biefer Einlleivung nahm Niere Ex 
Anftoß, weder ber Berfaffer, welder fo eindringlicher jeinen Zwed erreichte, „un.g 
der Lefer, welcher ven Inhalt um fo höher hielt, obfchon er ben angemumme mer « 
Verfaſſer, wenigftens ın vielen Fällen, recht wohl von bem wahren unterſ — — 
mochte. Sp wurden nun auch manche Schriften unter bem Namen ber befanu 4 — 
Yropheten, der Wersheitslehrer und ber Pfalmiften herausgegeben, von ze. 
einzelne noch vorhanden find, die es nur bedauern laſſen, daß bie meiften numree = 
dem Namen nach befannt find. Solde Schriften werben von ben Bäater—— 
älteften Zeit, wo der Unterfchieb zwifhen der canoniſchen unb anofrypybeiif—e.e 
Literatur die ſer Gattung noch nicht fo ſcharf war, ehrenhaft erwähnt und jeiE— > 
den Büchern des R. T. wohl benugt. Das Gefagte wirft zugleich udn un 
auf den noch näher zu bezeichnenden Zwed und den Inhalt des altteflie ig 
lichen Apokryppho. Im Allgemeinen haben beide oben bezeichnete Gattung ze ; 
Apokryphs den Zwed, den hiftorifchen, prophetifchen oder didactifchen Jh er 
canoniichen Bücher, fei e6 nun im Ganzen oder nad einzelnen Stellen, zu — 
vollfländigen oder zu erläutern; nur gefchieht dieſes in verfchiebener Art ne 

ganz verfihiedenem Intereſſe. Die Apofryphen ver erften Art find, info 
zu unferer Bekanntſchaft gelommen, ſaͤmmtlich apofalyntiiher Art. Dir Zn — 
beimniffe der Natur oder der Geſchichte, meiftens beive zugleich, werber——e 
Yatriarchen oder Propheten enthüllt, wobei immer Engel die Bermittle —— — 
denn ihre Weisheit war fprüchwortlih (2 Sam. 14, 20.) und fie ertbeilen m ) 
bier über jene Dinge Unterricht, die, im Sinne des Drientalen, menſchliche 2 
heit nicht zu ergründen vermag. Inſofern fih nun 1) die Apofropben mit 
Geheimniffen der Natur befaffen — unt diefe bilden den bei Weitem 
Theil des Inhaltes ver ayofalyptifhen Apokryphen — fo fchliehen fe m ji 
unverfennbar an die altteftamentlihen Bucher an, und es ift namentlich ic | 
fung der Naäthfelfragen ım Buche Job Kap. 38 bis Al, welde fie beſc— —äftt 
allein fie unterfcheiden fih doch in diefer Beziehung ebenfofehr von den — 
chern des Alten Bundes, als ſie mit den Geheimſchriften des orientaliſche 


denthums ganz übereinkommen. Denn dasjenige, was in den Apokryph 


Weisheit der Engel den Menſchen enthüllt; was die Natur in ihrem gebe = 
vollen Schooße verbirgt, ihre Kräfte und Geſetze; ferner die Bewegung _„, 
Geſtirne, der Wechſel der Jahreszeiten und die daran fih Inüpfenden Berän — 


gen, die Wunder der Pflanzen- und Thierwelt (man denke an die Beſchreib eh 
der Bäume des Jaradiefes, des Behemoth und Leviatan), ferner die cEntſt⸗*5 
der Elemente, des Lichtes, des Donners und Blitzes, des Schnee's —— 
gels u. ſ. w.; alles dieſes bildete auch den Hauptinhalt der ee — 


den Phrygiern, Babyloniern, Phöniziern und Aegyptern, inſoweit wir die er 


fam überein, infofern die Ingel, welche diefe Geheimniſſe mittheilen, den 
beiten ver Intelligenz gleichſtehen, welche in den Neligionsfchriften des He 
thums die Dffenbarer find. Solche Dinge in den Kreis der geoffenbarter N 
ren zu ziehen, liegt aber den biblifchen Büchern fern, Die MWeisheitslehrest 
A. T. behandeln diefes Hauptthema der apofryphifchen Literatur von einem 9 5 
entgegengefegten Standpunkte. Sie weifen auf die Unbegreiflichfeit diefer Wu” fr." 
ber bin, knüpfen daran Betrachtungen über die Beſchränktheit der menfhld# =,” 
Erkenntniß und nehmen davon weiter Veranlaffung, zur Beſcheidenheit, zur Dre 
muth, zur vertrauensvollen Anerkennung der göttlichen Weisheit, die fich im äh 
licher Weife auch in den menſchlichen Lebensſchickſalen offenbaren, zu mahnen. Der 
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= Suarus dei 9, T. namentlich ift zu ernfter, fittliher Ratur, als daß er 
> Lchen phyſiſchen Euriofitäten, wie fie die Apokryphen enthalten, befaffen 
MX xwud Hierin if weiter auch der Grund zu fuchen, warum bie Prophetie 
— _ fich fo wefentlich von der apofryphifchen Apokalypſe, infofern dieſe 2) 
= WW ocHichte zum Gegenfland hat, unterfcheivet. Denn die Prophetie des 
> ug zug bat durchaus einen fittlihen Zwed. Diefer befteht in ver geifligen 
Eu gunähft derjenigen, an bie ber Prophet feine Sendung erhielt, und 
Ei je nachdem das göttliche Wort Eingang finden würde, Lohn oder Strafe 
Er, Die altteftamentliche Prophetie kann daher auch nicht unbedingt fein 
= > er nebelhaften Ferne zufünftfger Zeiten fchweben. Ganz anders aber 
m phifche Apofalypfe. Diefe Apofalyptifer theilen angeblihe Dffenbarun- 
gel an die Patriarchen oder Propheten mit, in denen, meiftens von ber 
IE ausgehend, die gefchichtlichen Ereigniffe der zufünftigen Zeit auf Jahr⸗ 
= Hinaus mehr oder weniger beflimmt vorausverfündigt werben. Sie 
Zen nit einer fhauerlihen Befchreibung des Weltendes ab und flehen auch 
— O0 Beziehung ganz den apofalyptifgen Schriften der Babylonier, die dem 
= Legt wurden, gleih, in denen nach Berofus, „aller Dinge Anfang, 
“mu wud Ende” (p.56 edit. Richter), und zuletzt der Untergang der Welt im 
— — cp. 83) beſchrieben war. Weit entfernt, daß hierbei ein fittlicher 
Deutlich hervortrete, fo fol vielmehr das Eintreffen der angeblichen Dffen- 
zum ut der big dahin befannten Gefchichte nur dazu dienen, den Leichtgläubi« 
= indem Blauben an die Göttlichleit der anderweitigen Dffenbarungen, 
._ U ypofalyptifer mittheilt, zu beftärfen. . Dahin gehört aber, was 3) ben 
wur dieſer Claſſe von Apokryphen bildet, der falſche Meffianismus, 
== > erfündigen. Der fanatifhe Haß, womit der heidnifche Pöbel feit der 
EErzjeit die Juden in und außerhalb Palaͤſtina um ihrer Religion willen 
Ste, Yann der Drud der römifhen Herrfchaft, welcher ſchwer auf dem jüdi- 
tarate laftete, hatte jene glühende Sehnſucht nach dem in den Büchern bee 
aundes verheißenen Meſſias hervorgerufen, welche uns in Büchern bes 
a SE Flavius Joſephus und namentlih in einem aus ber herodianiſchen Zeit 
; ——— Pſalm des apokryphiſchen Pſalterium Salomonis (Pſ. 17) begegnen. 
t Degen nun die Apofryphen eine Weltherrfchaft des Judenthums an, die der 
ä Te Meffias auf den Trümmern der fimmtlihen Staaten des Heidenthums in 
* Fen Zukunft begründen werde. Sie geben zwar auch hier auf alttefta- 
I. Borbilder zurüd; allein fie Haben feine Ahnung davon, daß der Eintritt 
© Siches, fo wie es die Seher des Alten Bundes verkünden, weſentlich 
ic Vei durch die fittlich-religiöfe Haltung des Bundesvolkes, und ftatt bie . 
enreit beffelben, ebenfalls nach dem Vorbilde ber altteſtamentlichen Prophetie, 
Seiſtigen Seite aufzufaſſen, kehren fie nur die weltliche Seite des Mef- 
— > heraus, wobei fie die prophetiſche Bilderſprache der alten Propheten 
— brauchen, um ungereimte und abentheuerliche Schilderungen von der 
— EL; nahen Glorie des Judenthums zu entwerfen. Wie zahlreich bie ver- 
te Den Schriften waren, die in diefem Geifte Iehrten, das beweifen die noch 
r een Bücher Henoch und Der apofalyptifche Esra, die ſchon eine bedeutende 
\% AUT Hiefer Art vorausfegen; das beweifen die vielen falſchen Meſſiaſſe jener 
8 Und jener ſtarre Glaube des jüdiſchen Volkes an eine Manifeſtation des 
KNAS noch über den Trümmern des rauchenden Heiligthums und ber heiligen 
gut (Joseph. B. T. VI, 5, 2.). Was endlich 4) die geſchichtlichen Elemente in 
s nat Claſſe der Apokryphen angeht, wenn man anders die Ausichmüdungen ber 
hen Nachrichten des A. T. alfo nennen barf; fo find fie meiftens aus 
D Kombinationen mit heidnifchen Mythen oder, im beffern Falle, mit jüniihen Sa- 
# gen entſtanden, welche die ungezügelte Phantaſie der ungebildeten Berfaffer aben- 
. Hruerlih zugerichtet hat, ohne daß auch Hier wieder ein fittlich-religiöfer Zweck 
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ſich bemerklich machte. Das Geſagte findet feine Anwendung ſelbſt auf d 
erhaltenen beſſern Bücher dieſer Gattung, das Bud Henoch, den apolalz — 
Esra, die Fragmente der Heinen Genefis, auf die Nefte der apofrypbifchem— 
Falypfen und auf fo viele Mittheilungen, die fich bei jübifhen und dr—— 
Scriftftellern und den Apokryphen erhalten haben. Ein günftigeres 
muß man dagegen über diejenige Claffe der jüdiſchen Apolryphen fällen, 
Charakter der arnoxpı:pa oder der Geheimſchriften in dem oben entwide 

des Wortes nicht in Anfpruch nehmen, obgleich fie, Tediglih in Folge ve — 
üblich gewordenen Weife der Einkleivung nicht felten den heiligen Perfny 
Alten Bundes untergefchoben find. Bals find es finnige Legenden, Mm>ie 
durchaus volfsthümlichen Charakter haben, wie z. B. die Erzählung vorez 6 
Michaels mit dem Satan über den leihnam Mofes und manches anderem der; 
welches in abgeleiteten Duellen fich erhalten hat; bald Erzählungen, Welche 
benserfahrungen und allgemeine Wahrheiten im Gewande der Didtung mit 
fen (wie 3. B. der Traum des Darius im griecdhifchen Edra) oder den unſchch⸗ 
gen Zweck verfolgen, Perfonen des U. T. oder das israclitifche Volk zu veries; 
lichen. Andere mahnen zur Haltung der göttlihen Gebote, wie z. B. das ſyriſche Auf 
Baruch, oder fie legen den biblifchen Perfonen in frommen Liedern Gedankca c 
Empfindungen unter, bie fie nah dem Olauben der Berfaffer bei ven mE 
angedeuteten Situationen ausgefprochen haben fönnten, 3. B. der fchöne Weit 
im Anhange zum Pfalterium ber LXX., den David nach dem Siege über Oel 
gefprochen hätte, das Gebet Manaſſes und manche andere Gebete, melde ini p 
unglüdliher Nahahmung der Pfalmen entftanden find. Im Chriſtenthum bradk F 
diefer Zweig der jüdifchen Literatur nene Sprößlinge hervor. Noch fo 

bis in die Tage des Mittelalters fehen wir cine Menge von Schriften unter DM 
Namen der altteftamentlichen Perfonen entftehen, während gleichzeitig eine ande? 
noch zahlreichere Claſſe der Apokryphen in Nachahmung der neutefta 4« 
Schriften und unter dem Namen der Apoſtel und Evangeliſten ſich Eingay A 
verfchaffen fuchte. Beide Claffen, die altteftamentlihen und die neuteftamenll 
des Chriſtenthums, find aber wefentlich derfelben Art, wie das in der yorfeheadd 
Darlegung näher charafterifirte Apofryph des Judenthums. Die eine Gattud F 
der Apokryphen, die wir auf heidniſche Vorbilder zurücgeführt haben, puchert M | 
den häretiſchen Secten fort, während die andere unfchädlichere Art in der lathe FF 
liſchen Kirche fich regenerirt. Neih an Apokryphen der eriten Art waren beſen 
ders die judenchriſtlichen und gnoſtiſchen Secten. Bei den letztern ſtanden eg 
ten von Adam und Eva, von Seth, Abraham und andern Patriarchen in! 
Anfehen. Ste gehen ohne Zweifel auf jüdiſche Machwerke jurück, welde aut 
bäretifhen Zweden umgearbeitet wurden. Aehnlich verhält cs fich mit den jnder | 
hriftlihen Apofryphen des A. T., die, außer der chriſtlichen Meſſiaslehre, noch 3 
einen jüdifchen Typus haben. Wir werden fie weiter unten nambaft machen und ı 
zuvörderft noch einige Bemerkungen zur Charafteriftif ver Apokryphik des N. T. veru 
Die neuteftfamentlihen Apokryphen find in Nahabmung der canem!® 
Bücher des N. T. entftanden, denen fie fih auch enger anſchließen, als die 
diſchen Apokryphen fi an die hl. Bücher des U. T. anlchnen. Es gibt IM 
nad den einzelnen Glajfen der neuteſt. Bücher, apokryphiſche Ev angelith 
Apoſtelgeſchichten, Briefe und Apokalypſen. Die älteften apoft 
fhen Evangelien umfaßten ven ganzen Kreis der evangelifchen Geſchichte! 
unterfheiden fi dadurd von den fpätern, welche entweder einzelne Memf 
der Jugendgeſchichte, nach Andeutungen in den canonifhen Evangelien, oder W 
Geſchichte der legten Lebenstage und der Verberrlihung Eprifti weiter ausführt 
Der Urfprung der erftern geht bis auf die apoftolifhe Zeit zurüd. Ehen! 
Prolog zum Evangelium des Lucas gedenft der unkritiſchen Geſchaftigkeit Lich 
die, ohne binlänglich unterrichtet zu fein, fehriftliche Aufzeichnung über dag Leit 
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tehre des Herrn verſucht hatten, und ſchon bald nachher ſehen wir mit 
ı Secten der Judenchriſten und der Gnoftifer au eine Menge apofry- 
Spangelien entftehen. Sie find fämmtlih durch das Beftreben hervor- 
die abweichenden Lehranfichten der betreffenden Secten auf die Gefchichte 
Zehrfprüche Chriſti zurüdzuführen, und wurben zur Gewährleiftung des 
auf den Namen eines cder gar aller Apoſtel gefegt. Der gefchichtliche 
: aus den canonifhen Evangelien und aus traditionellen Elementen, der 
t zwar aus berfelben Duelle, jedoch mit noch ftärferer Einmifchung fub- 
Iuffaffungen gefchöpft, wie fie den Sonberintereffen der Secten zufagten. 
h war es das ältefte ın Paläftina und in Syrien in hebräifcher und 
r Sprache verbreitete apoftolifhe Evangelium des Matthäus, welches 
be Umarbeitungen diefer Art erfahren hat, und deffen verfchievene Ge- 
ı von den Häretifern bald auf den Namen des erflen der Apoftel, auf 
bald auf den aller zwölf gefegt wurden. Andere Bearbeitungen der 
ben Geſchichte, welche in etwas fpäterer Zeit, als die eben gedachten, 
hen fommen, waren Compilationen, die zu ähnlichen Zwecken, theils 
ebenerwähnten apokryphiſchen Evangelien, theils aus den canonifchen 
tet waren, und bie den außerdem noch ergänzungsweife mitgetheilten 
Hen Stoff in noch mehr getrübter Geftalt wiedergaben, da fie der Zeit 
» der Apoftel fchon ferner fanden. Alle diefe Evangelien, die fpäter 
ber bezeichnet werben follen, tragen außer in ihrem unhiftorifchen und 
tigen Charakter und in dem wenigftens gewöhnlich vorgeſchobenen irre- 
Zitel auch darin das Merkzeichen des Apofryphifchen, daß fie, nach Art 
eratur, faft in ebenfo vielen Bearbeitungen, als in Eremplaren vor- 
saren, in denen auch das Häretiiche bald mehr, bald minder ſtark ber- 
Auch in den katholiſchen Gemeinden fanden, bei der hohen Ehrfurcht 
les, was Geſchichte und Lehre des Herrn und feiner Apoftel betraf, um⸗ 
re Bearbeitungen folcher, manches acht Traditionelle enthaltenden Evan- 
ingang, und es befrembet daher um fo weniger, ihrer oft ehrenvoll bei 
jenlehrern gedacht zu finden. Sp find fie in jüngerer Zeit, feit dem 
rhunderte, die Duelle geworben, aus welcher eine ganz neue Literatur 
her Evangelien hervorgegangen tft. Einzelne derfelben haben fi noch 
pokryphen erhalten, welche die Jugendgeſchichte des Herrn betreffen; 
je vorzüglih batte, bei den fpärlihen Mittheilungen der canonifchen 
en über die erften 30 Jahre Jeſu, das Intereffe in Anſpruch genommen. 
die bisher gedachten Evangelien für chriftliche Leſer beftimmt waren, 
gen jene Nachrichten, welche ſich auf die Hinrichtung Jeſu, auf feinen 
feine Berherrlichung beziehen, auf die draußen Stehenden, auf Heiden 
n berechnet, welche gleichmäßig in diefem Theile der evangelifchen Ge— 
vielen Anftoß, fo mannigfahen Stoff zu VBerunglimpfungen oder, im 
alle, zu Zweifeln an der Göttlichfeit des Erlöfers fanden. Sp entftan- 
vor der Blüthezeit der hriftlihen Apologetif actenmäßige Darftellungen, 
ber römische Tandpfleger und der Imperätor felbft als Apologeten ver 
Jeſu und der Wahrheit der Nachrichten über den Tod, bie Auferftehung 
melfahrt des Herrn auftreten. Sie find zwar verloren gegangen, aber 
äter wieder andere Acta Pilati und mehrere Stüde ähnlicher Art ver- 
Dan fehe darüber die literarifchen Nachweifungen weiter unten. — 
h diefelbe Bewandtnig hat es mit den apokryphiſchen Apoftelge- 
. Die ältern find eben fo wie die alten apokryphiſchen Evangelien ım ' 
n Intereſſe gefehrieben, und fie bilden die Grundlage oder doch Die Duelle 
rn, zum Theile noch vorhandenen. Auch Hier ift es der erſte der Apoftel, 
den die Härefie, als die am meiften anerfannte Autorität, nach ihrer 
d zu ihren Zwecken vorweg vor allen andern Apofteln in untergefchobe- 
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nen Schriften Ichren läßt. Denn bie ältefte aller apokryphiſchen Apoſtelgeſchichter 
it die Predicatie Petri, aus welcher fi im ſtets neuen Regenerationen eine end⸗ 
Iofe Menge anderer Apokryphen, von ben pjeubo-clementinifhen Schriften an bis 
auf den fpäten Abdias entwicelten. Später erft fommt Paulus an bie Reibe un 
dann, als ihre Namen ſchon verbraudt waren, die übrigen Apoſtel im unter 
geordneter Stellung. In der Korm unterfchied ſich die alte apofrypbifche Apoftl- 
gefchichte von der canoniſchen durch ihren vorwiegenden bidackifch -bogmalifhen 


| 
] 


Gehalt, welder ſich an die Nachrichten von den apoſtoliſchen Befebrumgsreiien 
anfchloß und — wird er cin Merkmal ver Apokryphik — in der täufchenden Kom | 


von authentifhen Miffionsberichten gehalten waren. Die fpäteren Nachbildunge 


haben dieſe Form mehr verwifcht und, im Beifte ver damaligen Zeit, Varänefen, 


Legenden und Martyrgeſchichten vorwalten laffen. — Am fpärlichften ift die nem 
teftamentlihe Apokryphik in pfeudo-appftolifhen Briefen vertreten; bem 
fo viele Evangelien, Acten aller Art und Apofalypien dazu in Nachahmung ber 
neutefamentlihen Bücher ſchon von den ältern Kirdhenlebrern aub genannt wer 
den, fo fümmt unferes Wilfens bei ihnen feine Erwähnung einer apoßrophiihen 
brieflihen Lehrfehrift eines der erften Apoftel nach Art der apoftolifhen Sen» 
fehreiben bes N. T. vor, und biejenigen, welche erft fpäter erwähnt werben um 
fämmtlih no vorhanden find, tragen auch deutlich ven Stempel einer ſeht 


ten Zeit. Was endlich die apokryphiſchen Appkalypſen bes NM, T, angeht, 


fo waren auch deren ſchon frühzeitig in anfebnliher Zahl vorhanden; inbeffen ih 


feine der älteren vollfänvig mehr vorbanden, fo daß fi ihr Verbältnif zu den 


oben charakteriſirten altteftamentlihen Anofrypben und zu ber johanneiſchen A: 
kalypſe nicht näher beftimmen läßt. Efftafe, Engelerfheinungen, Wanberunger 
durch bie fieben Himmel, Anktündigungen des Weltendes haben fie mit ben alt- 
teftamentlihen gemeinfam; aber weldhen dogmatiſchen Zweck, der gewiß in den 


ältern die Hauptfache war, und wie fie benfelben verfolgten, das läßt ſich 


in den noch vorhandenen altteftamentlihen Apokalypſen chriſtlichen Urſprunge 


nicht mehr mit Sicherheit nachwrifen, da die bäretifchen Hindeutungen burd die | 
Hand rechtgläubiger Lefer mit jeder frätern Abichrift mehr und mehr wermildt 


worden find. — Im Hinblide auf eine fo üppig wuchernde Literatur, deren Pro 
ducte Epiphanius bei den Gnoftifern zu Taufenden angibt Cher. 26.) und be 


fhon Irenäus bei einer Secte als inenarrabilis mullitudo apoeryphorum et per | 
peram scripturarum bezeichnet (adv. her. I. 17.), waren bie Vorfteber der drif- | 
Iihen Kirche mit gerechtem Eifer darauf bedacht, die häretifchen und aberglin | 


bifchen Machwerke aus den Handen der Gläubigen zu entfernen, während fie in 


Beziehung auf die dogmatifch-unverfängliben Producte nachſichtiger werfuhren, | 
ja, in älterer Zeit, wo im Judenthume fomie im Ebriftentbume die Grenzlinie | 


zwifchen canonifhen und nichtcanoniſchen Schriften noch nicht überall ſcharf ge 


zogen war, mande derfelben von den canonifhen Schriften kaum wunterfchieben. | 


Die nächſte Veranlaffung, den Kreis der altteftamentliben Schriften und fo and 
der Apofryphen näher zu bezeichnen, ging von polemifchen Berübrungen mit den 


Judenthume aus, deren Canon feit der Entitebung des Ehriftentbums eine feiten } 


Haltung angenommen und unfere fogenaunten deuterocanonifchen Bücher fharf 
ausgeſchieden hatte. [Movers.] 
Apofrgphen-Literatur in umfalfender Ueberfiht. Eine folche Ueberſicht mü 


furzen Bemerkungen über die wichtigern anofr. Schriften und Angabe der bevew 


tenderen Hilfsmittel wird dem Leſer diefer Encyflopädie um fo willfommener lei, 
da er fie anderswo, 3.2. in den biblischen Einleitungsichriften, in den Hand 
büchern der Kiteraturgefchichte und in anderen Encyklopädien nicht antrifft. Br 
laffen fie daher nachftehenn folgen. 1. Altteftamentlihe Apokryphen be— 
figen wir nachfolgende: 1) das fogenannte dritte Buch Esra, auch der qrie 
chiſche Esra Cin den Handſchriften ver LXX. meiftens das erfte Buch oh, 
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da bie Bucher Eora's oͤ isoeis, der Priefter, heißen, 6 iepevs a) genannt, enthält 
eine Ueberfegung ber beiven legten Eapitel der Bücher der Chronik (2 Ehron. 35 
und 36), bes ganzen canonifhen B. Esra (nur zwei Verfe Esr. 5, 55. 7, 6. 
fehlen), einen Theil des B. Nehemia (7, 37.— 8, 13.) und außerdem einen 
eigentbümlichen Abſchnitt, wonach Darius, auf Veranlaffung eines von Zorobabel 
gebenteten Traumes, bie Juden aus der babylonifhen Gefangenfchaft entiaffen 
haben fol, Wir erwähnen diefe Schrift zuerft, weil fie unter allen Apofryphen 
die ehrenvolifte Stelle einnimmt und urfprünglih flatt des canonifchen Esra im 
Canon ber LXX. ftand, weßwegen dieſes Buch auch fpäter, nach Aufnahme einer 
anbern griechiſchen Ueberfegung, feinen alten Plaß behielt und wohl für cano- 
niſch angefeben wurde. Joſephus fannte das Bud Esra, welches er den cano⸗ 
nifchen beizählt, nur in biefer Bearbeitung, auch wahrfcheinlih Philo (vgl. m. 
Loci quidam historie canonis V. T. illustrati p. 30); die älteren Tateinifchen Kir⸗ 
&benväter, die griechiſchen bis auf die Chronographen des Mittelalters (vgl. 
Sync. p. 475. Niceph. p. 785 edit. Bonn.) ſtellen es den canonifchen Büchern des 
U. X. ausdrücklich gleih. Es muß ein Bruhftüd eines größern Werkes gewefen 
fein, welches in feinem erften Theile die Bücher der Chronik umfaßte, weßwegen 
auch Philo (de confus. lingg. T. I. p. 427) das Buch Esra Bucher der Könige 
nennen fann. Bei dem compilatorifchen Charakter deffelben hat es vorzüglich für 
die Geſchichte des hebräiihen Tertes Wichtigkeit (ogl. darüber Trendelenburg 
in Eihborns allg. Biblioth. der bibl. Litt. Thl. I. S. 180 ff. und daraus ab- 
gebrucdt in Eihhornd Ein. in die apofr. Schriften des A. T. ©. 335— 377). 
2) Das vierte Buch Esra iſt nicht mehr in der griechiſchen Driginalfchrift, 
fonbern nur in Ueberfegungen vorhanden: in einer lateinifhen, welche mit dem 
Iten Bud Esra den älteren Ausgaben der Vulg. angehängt iſt; in einer noch 
angedruckten arabiichen der Bodleianifhen Bibliothek zu Oxford, von Whiſton 
(Primitivo Christianity. Vol. IV. Lond. 1711) in’s Lateinifche überfegt, und in 
einer ätbiopifchen, welche Lawrence (Drf. 1820) mit einer lateinifchen Ueber⸗ 
feäung herausgegeben, die fih mit den Barianten der beiden andern Leberfegun- 
gem in Gfrörers Prophetz vett. pseudepigr. (Stuttg. 1840) findet. Die latein, 
leberfeßung bat zu Anfang des Buches (Eap. 1.2) und am Schluß (Cap. 15. 
16) Zufäße, die fih in den beiden andern Texten nicht finden, die dagegen 
Cap. 7, 35. einen größern Abſchnitt einfhalten. Das Buch beginnt in feinem 
achten Theile (in Nachahmung von Dan. 9. und Ned. 1.) mit Klagen über bie 
Zerfiörung Jerufalems und des Tempels, welche 30 Jahre nachher der Priefter 
Esra in ben Trümmern der heiligen Stadt ausgeſprochen haben fol. Esra er- 
bält nun in einer Neibe von Bifionen, die denen des Ezechiel und Daniel nach⸗ 
gebildet find, Auffhlüffe über die Vorzeichen des nahen Berichtes, die Erfchei- 
hung bes Meffias, den Untergang des römifchen Staates, die Oründung des 
meffianifhen Reichs und über das Weltende. Am Schluffe wird (zur Empfeh- 
lung des Npofrypbs!) erzählt, wie Esra außer den 24 mit dem erften Tempel 
Serbrannten heiligen Büchern noch die 70 Gcheimfchriften, welche die Weifen 
Yöracls bewahrt, aufgezeichnet Habe. — Sein Zeitalter hat der Verf. deutlich 
genug bezeichnet, theils durch die Berechnung ber Reihenfolge der römifchen Im⸗ 
beratoren, welde mit Domitian abläuft (12, 14 ff.), theils dadurch, daß er in 
unverfennbarer Beife die Verhältniffe der esraiichen Zeit ald Typus der feinigen 
Binftellt. Das Buch ift demnach bald nah ber zweiten Zerftörung Jerufalems, 
Siefleiht 30 Zabre nachher, abgefaßt. (Vgl. jedoch die theilwerfe abweichenden 
Anſichten von Lawrence in feiner Ausgabe des äthiopifchen Textes, bei Gfroͤ⸗ 
ter a.a.Dd. ©. 148 ff. Läücke Berfuch einer vollſt. Einl. in die Offenb. Joh. 
Sonn 1832. Gfrörer Geſch. des Urchriſtenth. Thl. I. S. 69 ff. Stuttg. 1838. 
-4n der Vlis disput. crit. de Esræ libro apocr. Amsterd. 1839. Berlin. Jahrbb. 
e wiffenih. Krit. Jahrg. 1841. Ar. 103— 105.) Das Bud hat von hriftlicher 
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Hand einige Zuſätze erhalten, welche jedoch zum Theile nur in ber latein. Da, 
fih_ finden. — 3) Hiezu kann man ein fünftes Buch Esra zählen, mm, 
einige Male von fpätern chriſtlichen Schriftftellern als arroxalvuılng Bodpe 
wird (vgl. Fabricius Cod. pseudepigr. V. T. p. 1162; deifelben Cod. pseudi 
N. T. Tom. I. p. 952, Tom. Il. p. 308) und weldes in der Parijer Bibocg 
dem Cod. C. Nr. 929 fi findet, aber noch nicht veröffentlidt if. Diefes 
(nach Gfrörer Urdriftentb. Thl. I. S.70) ein foäteres Machwerf, Eine a 
biſche Ueberſetzung in der vaticanifchen Bibliotbef erwähnt A. Mat (Seripi£ ra 
nova collectio Tom. IV. p.3. — 4) Eines der nambafteften Apokryphen des? 
it das Buch Henoch, welhes feine Berühmtheit zunächft einer Stelle im Br 
Judä V. 14 verdankt und häufig von den Kirchenvätern (von Tertullian fog 
als Hl. Buch) eitirt wird. Nachdem es im neuerer Zeit nur noch aus diefen Ür 
tationen und aus einer Mittbeilung über eine äthiopifche Ueberſetzung von Ma 
berühmten Reijenden und Kenner der ätbiopijchen Sprade, Hiob Yudolf, w 
fannt war, hat der Engländer Bruce drei Eremplare der äthiopifchen Lem 
feßung nah Europa gebradht, aus welcher zuerft de Sacy einige Abiduke” 
(Cap. 1—3, 6—16, 22. 31) veröffentlichte (Magasin eneyclopsdique Tom L’ 
p. 382. Paris 1800), und welche jpäter der um die apofrynhifche Literatur md 
die äthiopiſche Sprache gleich verdiente englifche Gelehrte Lawrence jur 
einer engliichen Ueberfegung (ite Ausg. Orf. 1821, 2te Ausg. 1833), und ir 
teinifch überfegt in Gfrörers prophetz pseudepigr. p. 169 sqq., dann im Om 
ginale (Drf. 1839) vollftändig befannt gemacht bat. Bor dem Erfcheinm ie 
atbiopifchen Textes hat fhon A. G. Hoffmann eine deutfche Ueberſetzung it 
englifhen von Lawrence mit einem (nur zu reihlichen) Commentar in zwei Dir 
ben herausgegeben (Das Bud Henoch in vollft. Ueberſ. mit fortlauf, Commen 
tare, ausfühl. Einleitung und erläut. Ercurfen. Jena 1833, 1839). Nab dem 
was bereits oben in der Charakterijtif der Apokryphen gefagt worden ift, jeiher 
nur bemerkt, daß in diefem nach feiner Form wie nad feinem ganzen Ambult 
gleich abenteuerlihen Machwerke (deffen Bedeutfamfeit für die Kenntnik MM 
religtöfen Zuſtände ın der letztvorchriſtlichen Zeit übrigend nicht verfannt werden 
fol) angeblihe Engeloffenbarungen enthalten find uber die Geheimmiſt der 
Engel- und der Menfchengeihichte, des Himmels und der Hölle, des Paradicket 
und der Erde, der Wunderbäume und der Wunderthiere, alles in der buntefken 
Unordnung unter emander. Der griediihe Text, welder den Kirdpenvatem 
vorlag, weicht in manden Stüden von dem ätbiopifchen ab. Er enthält, M 
fonft wörtliher Uebereinftimmung, Zufäge, die im ätbiepifhen Texte fehle, 
während auch hier manche Erweiterungen und viele heterogene Beftandtheile N4 
bemerflih machen, fo daß man auf verſchiedene Tertgeftaltungen fchließen dal 
Der äthiopifhe Tert fheint cin Sammelfurium mehrerer avofrypbiicher, un 
Henochs Namen gehender Machwerke zu fein, Jedoch muß auch der griedilät 
Text einen ungefähr gleihen Umfang gehabt haben, wie der äthiopiſche, weil 
Nicephorus (I. c. p. 737) denfelben fhon auf 2800 Stihen angibt und die & 
tationen der kirchlichen Schriftftefler bis auf den Yten Abfchnitt lauten. N 
Beziehung auf die Abfaſſungszeit fteht aus äußern Gründen feſt, daß das 
fhon in der apoftolischen Zeit allgemein in Paläftina befannt war; innere Grund 
weifen auf die Regierungszeit Herodes des Gr. und zwar früheſtens auf die Ja 
gleih nah den (54, 9 ff. erwähnten) Partherfriegen (37 vor Chr.) hin. — 
5) Nächſt dem Buche Henoch nimmt unter den altteftamentlichen Apokryphen et 
meiften eine Schrift die Aufmerffamfeit in Anfpruch, welche, nach einer flüchtige 
Mittheilung eines Tübinger Gelehrten, in jüngfter Zeit ebenfalls aus dem ® 
Apokryphen reichen Habeffinien zu ung berübergefommen ift, die fogen, Mein 
Genefis. Ewald nämlich berichtet, in der Zeitfchr. für Kunde des Morges 
landes, Bd. V. ©. 177, Bonn 1844, daß der proteftantifhe Miſſionär Krapl 
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anderen äthiopiihen Manuferipten, auch ein Buch, betitelt Kufalie, d. i. 
lung, und im Terte Kufalie mava el, Eintheilung ber Tage, genannt; 
Tübinger Univerfitätsbibliothef gefandt Habe, in welchem Ewald_bie von 
tcchlihen Schriftitellern oft eitirte fraglide Schrift wieder erkannt hat. 
ſehen der angekündigten Herausgabe erwattungsvoll entgegen und theilen 
nach den vorhandenen Fragmenten über bag intereffante, noch wenig beachtete 
d Solgendes mit: Die griechiichen Fragmente citiren es unter dem Namen 
in yevecıs, auch Asrızoysreoıs und 'Iwßnlaie.!) Syncellus (p. 5) 
ua ihm Cedrenus (p. 9) bemerken zwar, nach Anficht Einiger fer bie 
me Genefis identiſch mit der Apofalypfe Moſis, und hiernah haben Bredow 
Treuenfels Can den weiter unten angeführten Stellen) ohne Weiteres 
e Identität beider Schriften angenommen. Allein die Apofalypfe Mofis, 
Ge Syncellus felbft (p. 48, 49) deutlich unterfcheivet, war qriſtlichen 
Prungs (f. w. u.) und, wie bie Benußung der LXX lehrt (vgl. bei Sync. 
IQ die Berechnung nach den Lebensjahren der Patriarchen) in griechifcher 
Bade gefchrieben, während Hieronymus (Opp. Tom. Il. p. 596) auf einen 
käiſchen Text binweifet, und auch bie Zeitrechnung bes Buchs nad Jobel⸗ 
'en eine Benutzung des hebräischen Bibeltertes (von Gen. 5 und 11) voraud- 

(ogl. Euseb. Chron. Tom. II. p. 65. 67). Eine SInhaltsanzeige haben wir 
„dem Chronographen Cedrenus (p. 87). Hieraus erfahren wir, daß ber 
engel Babriel dem Moſes, als er nah der Erfihlagung des Aeyyptiers in 
arabiſche Wüfte entflohen war, Offenbarung über die ganze vormofatfche Ge⸗ 
Die, namentlich über die Schöpfung, den Zuftand der erſten Menfchen, bie 
dfluth u. |. w., dann weiter über die fpäter noch zu gebende Gefeßgebung 
act, auch ihn in der Aftronomie, in der Buchftabenfchrift, in der Arithmetik, 
metrie und in aller Weisheit unterrichtet habe. Die vorhandenen Fragmente 
in der That, daß bie Schrift eine die Erzählung der bibliichen Geneſis 
nzende, an dem Faden einer Eünftlih erfonnenen Chronologie fortlaufende 
bichtöfiction enthielt. Der Chronologie des Buches Tagen die wmoſaiſchen 
len, die Sabbatd-, Neumonds- und die Jahresfefte zu Grunde, und hier« 
wurden die biblifchen und die fingirten Data eingereiht, fo weit die Zahlen 
Benefis es geſtatteten. Das Buch heißt daher IwßrAcie, weil das legte 
wm Sabbatcyflus gehörenden Feſte (das fünfzigfte oder das Fobeljahr) bie 
ptperioben bezeichnete.) Welchen Einfluß der Synfretismus auf das ührt- 
formell fywerlidh gegen die Grundſätze des Judenthums verftoßende Bud 
übt habe, davon als Probe nur die feltfame Fabel, dag Abraham den Na⸗ 
‚abactor oder depulsor geführt, weil er die Kräben von den Fruchtfeldern 
heucht habe, wo, nach der gewöhnlichen Heidnifchen Synkreſie, Abraham mit 
Bel, Belzebub (dem Fliegen- und Ungeziefer abwehrenden Gotte) verwech⸗ 





Diefe beiven Namen kommen nur im Epiphan. adv. hær. 1.1., hær. 39, 5 und 6. 
Fom. I. p. 287 vor. Fabricius citirt eine Stelle aus einer ältern Ausgabe des 
Dieronymus, in welder dieſes Apofryph wixgoysveos genannt wäre, od. pseud- 
ipigr. V. T. Tom. I. p. 850. Dieres ih aber, nah Martianay, willlührliche Aen⸗ 
erung; die Handſchriften leſen entij genesis“. Vgl. Hieronym. Opp. Tom. IL 
. 596. edit. Martianay. j : 

dier einige Proben von diefer Chronologie! Die 7 Tage der Echöpfungswoce find 
ker ein Typus für die 7x 1000 order 7000 Jahre ter Weltvauer (Cedren. p. 9). 
Die Welt iwar am erſten Tage des Jahres, im Monat Nifan, erfchaffen, und 
Het Zeit, als von einem Gabbatejabre bis zum andern verfließt, oder 7 Jahre war 
Adam im Paradies. Nah 7x 10 Jahren oder im 7Oten Jahre zeugte er den Kain, 
ach 7x il over im TTten Rabre ben Übel, welcher am Ende ver beiden erften 
zobeljahre, am Laubhüttenfeite erihlagen wurde (Sync. p. 13 211): Rah 40 
tobeljahren wurde Abraham berufen (I. ©. p. 185). Ueber die Zapl AO in dieſem 
Buche fiefe Brevom I. c. p. 33. —— 
qenlexiton. 1. Dr. a 22 
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Apokryph, welches ſelbſt von denjenigen Gelehrten, die ſich in neuerer Zeit u 
die Kritif der Apofrypben ober die Gefchichte des Judenthums verdient gemad 
haben, nicht einmal genammt wird, für eine wahre Perle unter vielem Unrath 
zu erklären. Wir meinen nämlich die achtzehn Palmen, weiche obne Saul 
ihrer Verfaffer dem Salomo beigelegt worden find und denen wir nachflehen 
mit wenigen Worten eine unvarteilichere Würdigung wibmen wollen, als fie bis 
ber erfahren haben, zugleid in der Hoffnung, die Aufmerkſamkeit dadurch wiede 
auf dieſe wertbuollen Reſte des jüdiſchen Altertbums binzulenfen. Eine va 
unſerem Pfalterium verſchiedene Pfalmenfammlung, welde Palmen, bie den 
Salomo beigelegt wurden, enthielt, wird, unter näherer Bezeichnung mehrere 
Palmen, ſchon in einem Zufage der LXX zu 1 Kom. 8, 51 eitirt, Später mn 
ben Palmen Salomo’s von Pſeudoathanaſius in der Spnopfe a. a. O. und m 
Nicepborus (S. 736) unter den altteftamenilihen Büchern der zweiten Claſt, 
einmal (in dem Berzeichniffe bei Montfaucon Biblieth. Coislin. s Seguier. p IH 
Fabricius Cod. pseudepigr. V. T. Tom. I. p. 308) in dritter Orbnung, une 
ben Apofrypben, erwähnt. inige Handſchriften der LXX geben ihnen je 
einen ebrenvollern Platz, zwifchen dem Buche der Weisheit und Sirach, unbir 
dem Codex Alexandrinus ftanden fie chemals gleich mach den neuteftamentlidt 
Büchern (Cod. Alexandr. fideliter deseript. cura et labore H. H. Baber. lm 
1816, p. V prolegg.). In Europa find fie zuerft befannt geworben burd m 
Manufeript, welches der Jeſuit Andr. Schott im 3. 1615 aus ConftantinmdF 
dem gelehrten Mitgliede feines Ordens, 3. L. de la Cerda, überfandte, Di 
lestere gab die Feine Sammlung zuerft heraus (CAdversaria sacra. Lugd. 1620] 
und begleitete fie mit einer Einleitung und mit Anmerkungen (abgeprudi MF, 
- Fabricius lc. Tom. I. p. 917 sqq.), in denen er die ſalomoniſche Abfaflu 
zu vertbeivigen fuchte, was jedoch einen verdienten, aber wenig begründeten Be} 
derfpruch bei Huet (Demonstr. evang. IV. p. 397) und Neumann (de psalk 
Salomonis. Wiltenb. 1687) fand. Diefe Palmen find — um bier Fur, ul, 
Anfiht zufammenzufaffen — aus dem Hebrärfchen überfegt, wie es cine oben 
flächliche Anfiht ſchon zeigt und eine forgfältige ſprachliche Würdigung ur), 
Zweifel fest. Nur die Ueberfchriften legen fie, da es nun einmal fo üblichh nat, F 
anonyme Pfalmen auf ven Namen eines Verfaffers zu fegen, dem Salome 1a 
während im Terte felbft nicht die leifefte Spur auf ihn bindeutet; vielmehr nel 
men fie, nach ihrem Gefammtcharafter, fowie nach den zahlreichen ſpeciellen Bu 
ziebungen, obne daß diefe, wie das fonft bei den Apofrypben wohl der Zal — 
angefünftelt find, ganz andere Zeitverbältniife in Anfprud. Im Allgemein 
bemerkt man eine oft überrafchende Verwandtſchaft mit denjenigen Palmen, welde 
von einigen Kritifern auf die Leiden Israels in der chaldäiſchen, von andern # 

der maccabäifchen Periode bezogen werden. Bei genauerer Anficht treten ab 

bie beutlichften Beziehungen auf die ähnlichen Zuftände in der römiſchen Jah 
feit Pompejus Eroberung Jeruſalems, unverfennbar bervor. Denn wer j. %3 
Pf. 8 diefer Sammlung aufmerffam mit Zofevbus Nachrichten vergleicht, dürft 
nah unferem Dafürbalten nicht zweifeln, daß bier der Krieg des von Hyrcan 
und Aretas gegen die faduzäifche Partei herbeigerufenen Pompejus fo geſchilde 
wird, wie er eben damals von einem Anhänger des erftern erwartet werden fand 
und daß namentlich V. 16—19 durchaus feine andere Beziehungen gejtatktt 
Befonders intereffant ift die Betrachtung, welche Pf. 2 über das unglückliche mt 
des Pompejus, im Judäas Nähe am Berge Caſius (vgl. V. 30 mit Die Ca 
42, 5.) anftellt und es als Gottesgericht über den von ihm an Jerufalem ud 
dem Tempel CT. 1. 2) begangenen Arevel anfiebt. Am merfwürdigfin ® 
allem, was die apokryphiſche Literatur bietet, ft aber Pſ. 17, welder mit de 
glühenden Sehnfuht nach dem Meſſias, welche dieſe Zeit harafterifirt, und mi 
der Bitte um das Kommen des göttlichen Reiches, die tieffte Entrüftung darühe 
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.a. O. S. 32 ff. Nitzſch in den Studien und Rritifen von Umbreit 
nn, Jahrg. 1830, 9.2. Lücke Einl. in die Offenb. Joh. S. 125 ff. 
rchriſtenth. Thl. J. S. 65 ff.) — In diefelbe Elaffe mit den nächft- 
nten Apofryphen gehören 7) die |. g. Teftamente ber zwölf Das 
ei dıadixeı ruv dudexa Tlarpıepgwv. Die 12 Söhne Jacobs 
r ihrem Lebensende hier in ebenfo vielen Büchern Ermahnungen und 
ı an ihre Kinder, entfprechend dem biblifchen, oder fingirten Charakter 
en und anfnüpfend an bie meiftens Iegendmäßig ausgeſchmückten Ver- 
28 frühern Lebens. Die Belehrungen erftreden fi theils anf die 
der überirdifhen Welt, theils auf die Zukunft und befchränfen fich 
Falle auf das Leben, Leiden, den Tod und die Auferfiehung Chriſti 
werfung bes jüdifhen Volkes. Der Verfaffer war Judenchriſt und 
Zweck gehabt zu Haben, durd feine Schrift auf die Belehrung bes 
Akes hinzuwirken. Da ſchon Origenes Chomil. 15 in Jos.) und Ter- 
. Marcion. V. 1.) die Schrift fennen, fo ift fie nicht nach dem zweiten 
: abgefaßt (oal. Cave Histor. literar. P. I. p. 52. Grabe pref. ad 
ıtriarch. bei Fabricius Cod. pseudepigr. V. T. p. 501. Nitzsch de 
duodecim Patriarch., libro V. T. pseudepigr. Wittenb. 1810.). — 
einer ſyriſchen Ueberſetzung noch erhaltene Brief Baruchs an bie 
e Israels, welder in der Parifer und Londoner Polyglotte fich 
mbet, ift, wie ber Verfaſſer deffelben auch nicht verhehlt, in Nach⸗ 
3 deuterocanonifhen Buchs Baruch gefhrieben. Wie Baruch, der 
es Jeremia, in dem ihm beigelegten Buch die Exulanten in Babylon 
flörung Jeruſalems ermahnt und tröftet, fo fucht der Verfaffer diefes 
inter demfelben Namen angeblih die 10 Stämme Israels, denen er 
ng der HI. Stadt und des Tempels meldet, über biefes Ereigniß zu 
> zu tröften. Dabei verkündet er die Nähe des Gerichts und mahnt 
yaltung des Geſetzes. Die Schrift verräth den Verfaffer als einen 
bildeten Juden, und ift wahrſcheinlich nach der Zerflörung des zweiten 
; einem aus dem Gefagten ſchon einleuchtenden Zwede geſchrieben. 
Zweifel daffelbe Apofryph, welches als folches einige Male von Firch- 
ftftellern citirt wird (Synopsis scriptt. ss. in Alhanas. Opp. Tom. H. 
:ph. p. 787) und hier nicht mit dem beuterocanonifhen Buche Baruch 
werden darf, welches gemeinlich mit dem Jeremia als ein Buch ge- 
n dem ganzen chriftlichen Alterthume als canoniſch anerfannt wurde. 
n apofrophifchen Büchern des A. T. erfcheint bei den Kirchenvätern 
18 dritte Buch der Maccabäer, welches diefen Namen nur in 
f feine gewöhnlihe Stellung gleich nach den beiden andern Büchern 
der führt, denn es enthält eine Erzählung von der angeblichen Ber- 
»durch Ptolemäus Philopator fih an den alerandrinifchen Juden ge— 
fol, weil dur ein Wunder ihm der Eintritt in das Allerheiligfte 
8 zu Jeruſalem nicht verftattet worden fei. Ber feinem unhiftorifchen 
nd wiberlichen Pathos iſt es doch für die Geſchichte des alerandrini- 
thums nicht ohne Bedeutung. Die f. g. Canones apostt. rechnen das 
erfwürbdiger Ausfchließung anderer deuterocanonifchen Bücher, zu den 
(Patres apost. edit. Cotel. T. I. p. 448). $n der griedifchen Kirche 
on Einigen den beiden andern maccabätfhen Büchern gleichgeftellt 
n. in der Synopfe und Niceph. a. a. O.), von Andern aber ihnen 
Philostorg. Hist. eccles. I. 1.); den Fateinifchen Kirchenvätern iſt es 
eblieben. Ueber ein angeblich viertes Buch der Maccabäier vgl. Eich 
in die apofr. Schriften des A. T. S.278 ff. — 10) Wenn der Werth 
ähnten Echriften nur als fehr untergeordnet bezeichnet werben kann, 
vir dagegen feinen Anftand, ein either faft ganz unbeachtet gebliebenes 
22° 
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Apokryph, welches ſelbſt von denjenigen Gelehrten, die fih im neuerer Zeit um 
die Aritif der Apofrypben oder die Geſchichte des Judenthums verbient gemadt 
haben, nicht einmal genannt wird, für eine wahre Perle unter vielem Unrathe 
zu erklären, Wir meinen nämlich die achtzehn Palmen, welche ohne Schub 
ihrer Verfaffer dem Salomo beigelegt worben find und denen wir machflebend 
mit wenigen Worten eine unparteilihere Würdigung wibmen wollen, als fie bit: 
ber erfabren baben, zugleih in der Hoffnung, die Aufmerkſamkeit dadurch wieder 
auf dieſe wertbvollen Reſte des jñdiſchen Altertbums binzulenfen. Kine von 
unferem Pfalterium verſchiedene Pfalmenfamnlung, welche Palmen, bie dem 
Salomo beigelegt wurden, enthielt, wird, unter näherer Bezeichnung mehrerer 
Palmen, ſchon in einem Zufage der LXX zu 1 Kön. 8, 51 eitirt, Später wer- 
den Palmen Salomo’d von Pfeudoathanajlus in der Synopſe a.a, D. und von 
Nicepborus (S. 786) unter den altteffamenilihen Büchern der zweiten Elaffe, 
einmal Cin den Berzeichniffe bei Montfaucon Biblioth. Coislin. s Sezuier. p. 14. 
Fabricius God. pseudepigr. V. T. Tom. Il. p. 308) in dritter Orbnung, unter 
ben Apofrypben, erwähnt. Einige Handſchriften der LXX geben ihnen jedes 
einen ehrenvollern Play, zwifchen dem Buche der Weisheit und Sirach, und in 
dem Codex Alexandrinus ftanden fie chemals gleich nach ven neuteftamentlicen 
Büchern (Cod. Alexandr, fideliter deseript. cura et labore H. H. Baber. Lou 
1816, p. V prolegg.). In Europa find fie zuerft befannt geworben burd m 
Manufeript, welches der Jeſuit Andr. Schott im J. 1615 aus Konftantinnel 
dem gelebrten Mitglieve feines Ordens, I. 8. de la Cerda, überfanbte, Da 
legtere gab die Feine Sammlung zuerft beraus (Adversaria sacra. Luzd, 120) 
und beyleitete fie mit einer Einleitung und mit Anmerkungen Cabgebrudl ii 
- Fabriciusl. c. Tom. I. p. 917 sqq.), in denen er die falomonifche Abfalum 
zu vertbeidigen fuchte, was jedoch einen verdienten, aber wenig begründeten 
derfpruch bei Huet (Demonstr. evang. IV. p. 397) und Neumann (de psalını 
 Salomonis. Wittenb. 1687) fand. Diefe Palmen find — um hier Fur mer 
Anficht zufammenzufaffen — aus dem Hebrärfchen überfegt, wie es eine ehet · 
flaͤchliche Anſicht ſchon zeigt und eine ſorgfältige ſprachliche Würdigung aufet 
Zweifel fest. Nur die Üeberſchriften legen fie, da es nun einmal fo üblih m 
anonyme Palmen auf den Namen eines Verfalfers zu feßen, dem Galomt ot 
während im Texte felbft nicht die Teifefte Spur auf ihn bindeutet; wielmeht u 
men fie, nach ihrem Geſammtcharakter, fowie nad) den zablreichen fpeciellen It 
ziebungen, ohne daß diefe, wie das fonft bei den Apofrypben wohl ber zul Mh 
angefünftelt find, ganz andere Zeitverhältniffe in Anſpruch. Im Allgemein 
bemerft man eine oft überrafchende Verwandtichaft mit denjenigen Pfalmen, MH 
von einigen Kritifern auf die Leiden Israels in der chaldäiſchen, von andern u 
der maccabäifchen Periode bezogen werden. Bei genauerer Anficht treten * 
die deutlichſten Beziehungen auf die ähnlichen Zuſtände in der römiſchen 
feit Pompejus Eroberung Jeruſalems, unverkennbar hervor. Denn wer 3 
Pſ. 8 dieſer Sammlung aufmerkſam mit Joſephus Nachrichten vergleicht, bir 
nach unferem Dafürhalten nicht zweifeln, daß bier der Krieg des von Hyrad 
und Aretad gegen die faduzäifche Partei berbeigerufenen Pompejus fo geſchide 
wird, wie er eben damals von einem Anhänger des erſtern erwartet werden HAN 
und daß namentlih B. 16—19 durdaus feine andere Beziehungen gem 
Beſonders intereffant ift die Betrachtung, welde Pf. 2 über das unglüdlidt Ei 
des Pompejus, in Judäas Nähe am Berge Tafius (vgl. V. 30 mit Die W# 
42, 5.) anftellt und es als Gottesgericht über den von ıbm an Jeruſalen 
dem Tempel (®. 1. 2) begangenen Frevel anfiebt, Am merfwürbigiten M 
allem, was die apofryphifche Kiteratur bietet, ift aber Wi. 17, welcher mit M 
glühenden Sehnſucht nah dem Meffias, welche diefe Zeit harafterifirt, und m 
der Bitte um das Kommen des göttlichen Neiches, die tieffte Entrüftung darihe 








[| 


* 


F 
— + iz . E — 
Em — 
er gi 4 9 u 
Pig 


— 2 Er m 4 


se DE 
> 


IE =} 


ru — 


Apokryphen⸗Literatur. 341 


t, daß nun auf Davids Thron ein Ausländer (V. 8. 9) fit, ber, in 
unten Weife des Herodes, in der heiligen Stabt wie in heibnifchen Städ- 
tete (V. 15. 16). Bei einem foldhen biftorifchen Charakter diefer Pfal- 
:, übrigens nad) ihrem Stile zu urtheilen, größtentheild von einem 
: berrübren, find fie für die Gefchichte der nächſtvorchriſtlichen Zeit von 
Werthe und laffen zum Theil einen tiefern Blick in die innern Verhält- 
Judenthums jener Zeit thun, als die bei allem Detail doch einfeitigen 
ıngen bes Joſephus. Zugleich befunden fie die für die HI. Literatur⸗ 
intereffante Thatfache, daß die Pfalmbichtung bis in die fpätere Zeit 
hen Staates fortgedauert hat, und daß Fleinere Sammlungen von Pfal- 
e fie unferem bibliſchen Pfalterium zu Grunde Tiegen, bi8 dahin noch 
n waren. — Wir erwähnen ferner 11) eine Anzahl apokryphiſcher 
in griedhifchen und lateiniſchen Handfchriften und Ausgaben des A. T, 
Gebet des Königs Manaffe, nad feiner Befehrung in der Ge- 
aft geiprohen, iſt auf Veranlaffung der Stelle 2 Chron. 33, 11. ent- 
und Scheint nach einer Stelle im J. Africanus (vgl. J. Damascen. Opp. 
p. 463 edit. Le Quien), die ſich auch bei den Byzantinern findet (Sync. 
Suid. Tom. UI. pars 1. p. 681 edit. Bernhardy), ein $ragment aus einem 
Apokryphe zu fein (vgl. Fabricius Biblioth. gr. Tom. II. p. 738 sq. 
Idt Einleit. in das A. und N. T. Bd. V. Thl. 2. ©. 2618 ff.). — 
Pfalm Davids nah dem Siege über Goliath, im Anhange zu 
Iterium ber LXX, der 151. Pfalm, findet fi außerdem in einigen Töch⸗ 
nen ber LXX, der arabifchen, Athiopifchen und fyrifchen, fehlt jedoch in 
Itala und in griechifhen Handſchriften ver LXX (vgl. Fabricius God. 
gr. V.T. Tom. I. p. 908 sgqq.). — 0) Der (erſte) Prolog zu Jeſus 
findet fi nur in der Complutenfer Bibel und ift wahrfcheinlih aus der 
bes Pſeudoathanaſius entlehnt, während cin Anhang zu diefem Bude 
Yandfchriften und (oorelementinifchen) Ausgaben der Bulgata den erften 
8 Gebetes Salomo’s bei Einweihung des Tempels enthält (vgl. Sixtus 
Biblioth. sancta p. 31). — d) Der Anhang zum Buche Job in den 
lcher von den griedifchen Vätern und von den lateinifchen, die ſich der 
fhen Ueberfegung bedienten, angeführt wird, iſt wahrfcheinlich ein integri= 
yeil ver LXX; er war wenigftens ſchon dem Arifteas befannt (vgl. Eus eb. 
ang. IX, 25. Tom. II p. 392 edit. Gaisſ.). Mit Uebergehung der jüdiſchen 
lichen Apofrophen des Mittelalters möge hier noch 12) einiger alten 
r oder hiftorifirender Erzählungen gedacht werden, welche ſich an Joſephs 
e8 Aufenthalt in Aegypten anlehnen. Die Lüde, welche die alttefla- 
Gefchichtserzählung über den Aufenthalt der Israeliten in Aegypten 
irde ſchon in vordhriftliher Zeit von den gefchäftigen Händen apofryphi- 
riftftelfer durch manche recht feltfame, aber zum Theile auch wieder recht 
e Erzählungen ausgefüllt. Dahin gehört die Erzählung, wie Mofes zu 
tifchen Frau (Num. 12, 1.) fam, die bier zu einer äthiopifchen Prin- 
vorden ift (Antiq. II, 10.). Aehnlich ift Die in einer etwas abweichenden 
en und griechiſchen Bearbeitung noch vorhandene und von Fabricius mit- 
Gefhichte der Affeneth, der Tochter des heliopolitanifchen Priefters 
und Gemahlin Joſephs (Gen. 41, 45. 50.). In einem von Abraham 
8 (Rom 1653) bekannt gemadten Canon der Reftorianer wird fie unter 
ähnlichen Schriften als Anhang zu. den altteftamentlihen Büchern er- 
Die vorerwähnten altteftamentlichen apokryphiſchen Schriften ,. welche 
urch den Drud veröffentliht worden find, bilden aber nur einen ver⸗ 
ifig Fleinen Theil diefer Literatur. Manche mögen noch in dem Staube 
intbefen vergraben fein, und eine noch größere Anzahl derſelben wird 
kirchlichen Schriftſtellern namhaft gemacht, ‚oder es werben. Fragmente 
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daraus mitgetheilt. Wir wollen, um hier nichts von Intereſſe zu übergehen, 
fie dem Leſer moglichſt vollftändig vorführen und hierbei die hrondlogiſce 
henfolge der biblifchen Perfonen befolgen: 1) Wie ver Stammvater des Men 
ſchengeſchlechtes zu der Ehre eines Autors gefommen ift, haben wir fchon oben 
erwähnt. Er gilt in dem Kreife ber apokryphiſchen Vorftellungen als der Ju 
haber aller Weispeit (ogl. Suidas v. day), die ihm, nach einer jüdifchen Sage, 
durch ein von dem Engel Raziel überbrachtes Bud zu Theil geworden fein fol 
(Eiſenmenger Entvedies Judenth. Thl. L ©. 375 f). Eine Apofalppfı 
Adams wird bei der gnoftiichen Secte der Sethianer erwäßnt (Epiph. her. 31, 
8.); die mohammebanifche Sage weiß von 10 Büchern Adams (Compend, theol 
Mohamm. p. 73 edit. Reland.). Die Zabier, Razarder oder Jobanneschriften be⸗ 
ſitzen eine Religionsfchrift, betitelt: Buch Adams, weldes Norberg in bei 
Bänden herausgegeben hat (Codex Nasarzus, liber Adami appellalus, syriace 
transscriptus. Lond. 1815. 1816). Weil es weſentlich heidniſchen Charakters if, 
fo gevenfen wir hier deffen nur im Vorübergehen, übrigens auf Die Anzeige von 
Geſenius in der Jen. U. L. 3. Jahrg. 1817, Nr. 48—51, S, 373-408 
verweifend. Auch an andern Echriften über Adam fehlte es nicht. Brucftüdt 
aus einem Leben Adams finden fih im Syncellus (S, 9 ff.). Bredom ml 
Treuenfels (a. a. O.) halten es fälfhlih für einen Theil der Heinen Genefi; 
vielmehr ergibt fich aus den theild abweichenven, tbeils übereinftimmenben Mi 
theilungen (Adam wurde nach beiden den 9. Mai, beim Aufgang ber PM ejabe 
aus dem Paradieſe vertrieben (Sync. ©. 8, 13), nad der Heinen Benehd an 
im Sten Jahre (S. 13), nad dem Leben Adams (S. 8) im erften Jahre md 
Erſchaffung der Welt), daß das eine Apofryph von dem andern bennst wor I» 
iſt. Auch war das Leben Adams urfprünglih in griechifcher Spracegefänk 7 
ben, wie man aus der Berechnung ber Lebensjahre der Patriarchen und it 
Rechnung nach ägyptifchen Monaten fieht. Außervem wurden aud ein Liberpe F* 
nitentie Adæ, ferner ein Liber de filiabus Ad (beide im decret. Gelasi im f 
Jur. can. distinct. XV. c. 3), eine Genealogia Adami over liber de filiis et Mas 
Adæ (Augustin. c. Faust. bei Sixtus Senens. 1. c. p. 46; ich fuche jedoch bir @telk 
im Auguftin umfonft, und fo fheint ed auch Fabricius Cl. c. p. 11) ayıma 
zu fein); dann Precepta Adæ ad fillum Seth (arabifches Manufeript der valilı 1" 
nifchen Bibliothef, A. Mai Collect. nova Tom. IV. p. 77), endlich Gadela Adım |* 
oder der Kampf Adams (äthiopiſches Manufceript der Tübinger Bibliolſel 
Ewald a. a. O. ©. 179) erwähnt. Alle dieſe Apokryphen müfjen aber MM 
einen alten Vorgänger gehabt haben, da Apolalypfen oder Prophetien MT I" 
ſchon von Joſephus (Antt. I. 3, 3. vgl. Sync. p. 15), Juſtin CApol, LA u 1 
und Clemens von Alerandrien (Strom. I. 21.$.135) angedeutet werben. 2) Dir 
fen Machwerken ftcht würdig zur Seite ein Evangelium Eva’s, ala T" 
Evas, welches Epiphanius (her. 26, 2.) als eine gnoftifhe Schrift ermöbet 
Faft feiner der übrigen namhaften Patriarchen entging den Apofryphenigunt® F 
Reichlich ift 3) Adams Sohn Seth bedacht, von beifen vor der Sündflutb MW I 7° 
ten Säulen, auf denen er die von Adam ererbte Weisheit verzeichnet, | a 
Sofephus fo häufig die Rede ıft Logl. m. Bhönizier Bv.l. 5.107. Bunfen ap] 
ten Thl. I. ©. 258 f.) und dem die von ihm benannte gnoftifche Ent 4 
Sethianer nicht weniger als ſieben Bücher untergefhoben bat (Epiphal- 77 
26,8. 39,5.). Und fo waren, außer Henoch, aud 4) Methufalap, mit u 
Eupolemus andeutet, welcher die menſchliche Weisheit von Methufalah' 
richt bei den Engeln ableitet; ferner 5) Lamech, beifen Schrift unter andern A” | Er 
kryphen in einem von Montfaucon (Biblioth. Coislin. p. 194) befannt gem I," 
Berzeichniß von Apofryphen ſich findet; ja, auch 6) die Gattin Noah's, ana", 
Noria genannt, welcher die Onoftifer eine Schrift beifegten (Epiphan. her. I) Napa. 
und fogar 7) Noah’ Sohn, Cham, wie wir oben fhon nachgewiefen, a" | 
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Fluches, endlich in der vorhebraͤiſchen Zeit 8) noch Kainan mit Büchern 
zu Schriftſtellern geftempelt. Den letztern, welcher nach bibliſchen 
vor ber Fluth Iebte, laſſen die Apokryphen fonberbarer Weiſe nach⸗ 
venigftens nennen fie diefen Rainan einen Sohn des Arpharab, wel» 
Seth auf Säulen gefchriebene Weisheit zuerſt in Büchern aufgezeich« 
Chronograph. p. 3 edit. Bonn.), oder die von dem vorfluthigen Ge⸗ 
borgenen Bücher wieder aufgefunden und bei ſich verborgen haben 
p. 150). Bon da an find es die israelitifchen Patriarchen und fpäter 
en, deren Namen in der apofryphifchen Literatur erfheinen, vor allen 
brabam (ſ. oben). In den kivchlichen Canones erſcheint nebenbei eine 
apokryphiſch, die ſchlechtweg ABbodqdu genannt (Constitut. apost. VI. 
thanaſius in der Synopſe Tom. I. p. 154, vgl. über dieſe Stelle, 
tus Senens. ©.45 u. A. von einer Assumtio Abraham reden, Fa- 
>. p. 402 Anmerk.) und deren Umfang. auf 1300 Stihen angegeben 
Dh. p. 787). Nach Epiphanius (her. 39, 5,) führte fie außerdem 
amen arroxaAvııs Aßpaatı, und war ein Product. der gnoſtiſchen 
Sethianer. Auch der Koran weiß von mehreren Schriften Abrahams 
36 ff. 87, 16 ff.), und fpätere Juden halten ihn für den Verfaſſer 
tiihen Buches Jezira (Franck, die Kabbala S. 62 ff.). Bon ber 
Abrahams war unterfchieden 10) eine ebenfalls nicht weiter bekannte 
drei Patriarchen (pgl. Constitut. Apost. 1.c.). Von Jacob wer« 
hriften erwähnt: 11) avaßaduoi Taxwßov, ein ebionitifches Product 
ıer. 1,30.) und 12) ein Liber, qui appellatur Testamentum Jacobi (ft. Jobi 
can. distinc. 15. c. 3). Näper befannt ıft 13) eine Schrift Joſephs un⸗ 
el noooevyn Iworp, Gebet Joſephs, welde von Origenes mit 
g erwähnt wird (Opp. Tom. V. p.77). € war, wie außer Origenes 
3 (Annal. p. 321) meldet, in hebraͤiſcher Sprache geförichen und 
den a. a, O. mitgetheilten Proben ähnlichen Inhalts gewefen zu fein, 
ne Genefis, fo daß der Name nur von einem Haupttheil des Buches 
wäre. Nicephorus a. a. D. gibt den Umfang auf 1100 Stichen am; 
Pfeudvathanafius a. a. D. Sixt. Senens. p. 98 sqq. Fabricius, p. 
Indem wir der prophetifhen Zeit näher treten, haben wir zunächſt 
Apokryphen zu berichten, welche auf Beranlaffung der mofaifhen Ge- 
tanden find, die wie bereits oben angedeutet, ſchon frühzeitig zu apo⸗ 
Schriften ausgebeutet wurde, Sp muß 14) die Schrift: Jamnes et Mam- 
Origen. in Matth. tract. 35) oder historia de Jamne et Mambre resi- 
yysi (1. c. tract. 26) zu den älteften diefer Gattung gehört haben, da 
2 Tim. 3, 8), ferner bei chriftlichen, heidniſchen und jübifhen Schrift“ 
e Namen gleich berufen waren, und ba fich fchon früh ein Sagenfreis 
tt, welcher doch fiher eben nur auf diefe Schrift zurüdgeht. An ber 
e find es zwei Agyptifhe Zauberer, die eben fo hartnädıg als vergeb⸗ 
n magifchen Künſten mit Moſes zu wetteifern fuchen. Diefer (nach 
1) ſehr glüdlich gewählte Stoff war nun, nad einer Anbeutung bet 
ıtonifer Numenius (bei Euseb. praep. evang. IX., 8) fo ansgeführt, 
die für die berüßmteften Magier und Bilderfähriftfenner in Aegypten⸗ 
, und daher zum Wettflreite im Wunderwirken mit Mofes von deu 
auserfehen waren, lediglich durch das Gebet Mofes mit ihren ge=- 
aften zu Schanden gemaht wurden. Wie alt aber biefes Apokryph 
nan darans, daß ſchon im iten Jahrhundert Spuren von einer weiten 
weichenden Ausbildung biefes Stoffes vorkommen; denn Plinius meldet 
n Magiern, die ihre Weisheit von „Moſes, Jannes und Jotapes“ 
H. N. XXX., 1) und auch Apulejus (de Magia c. 90) kennt den Jau⸗ 
‚her Eigenfchaft. Diefes ſetzt aber beftimmt voraus, daß angenommen 


BB Apoiryphen-Piteratur. 


wurbe, bie beiden Weiſen baben durch Mofes Wunder überzeugt, ſich de— 
thume zugewandt und fo ihre geheimen Künfte auf jene jüdiſcen Theu— 
Magier fortgepflanzt. Nach der andern Auffaffung aber, bie fhen 2 Ze 
angebeutet ift und bei den Talmudiften ausführlicher vorfommt, bir 
verftodt und famen zur Strafe dafür im rotben Mecrre um Cal. die — 
bei Burtorf, Lexicon Talmudic, p. 945. Fabrieins, I. e. p. 810 sqq— 
rend dagegen bie erftere Sage 15) eine Schrift (Penitentia Jamnac a E 
im’Decretum Gelasii erwäbnt) hervorgerufen bat, — Weniger befannt i c— 
Bud Eldad und Medad, welches ım Paftor des Hermes (Il. I. vis.2 — 
der, für altteſtamentliche Citate üblihen Form: scoriptum est, citirt — 
fpäter bei Pſeudoathanaſius und Nicephorus a. a. D. unter den Apr — - 
ſcheint. Es enthielt, nad der eriten Stelle, Weiffagungen an das img 
Bolf in der Wüfte, und ift auf Veranlaffung von Rum. 11, 26., we 
20 Nelteften, Eldab und Medad, als Propheten bezeichnet find, entflane up 
die Apofryphenfchreiber fo auch die untergeorbneten Perfönlichleiten ee 
in Anſpruch nahmen, fo ıft es nicht zu verwundern, daß fie vorzüglich zz 
siele Schriften untergefhoben haben. Außer der Heinen Genefis wiffeze u 
folgenden. 17) Die Apofalypfe Mofes, welche man mit Unreht für 
tiſch mit der Heinen Geneſis Hält (f. o.), ift aus zwei Eitaten befunm£, | 
erfteres einen, dem Apoftel Paulus, auch im Ausdrud, eigenthümlichen ra 
(ev yap Xgı0r@ Iroov OVTE epıroun Tı Eariv, ovte uxoofvorde, al 
zaın »tioıs Gal. 6, 15) enthält, was fpätere firhliche Schriftſteller 
48 u. A. bei Fabricius S. 338) zu der Anſicht verleitet bat, vie betreffende El 
fei aus diefer Schrift entnommen. Man darf indeß mit Sicherheit in umgelchie 
Weiſe ſchließen und annehmen, daß die Oeringfhägung der Befchneibung je 
Rechtfertigung der paulinifhen und zur Befämpfung entgegenftehenber Ju 
Sriftliher Anficht ſchon dem Gefeßgeber unterlegt fei. Im dem zweiten Eile 
(Sync. p. 49) wird berichtet, wie im 3. 2582 nah Erſchaffung der Welt md 
Rechnung der LXX.) der Erzengel Michael die Geifter ver im der Sina 
umgefommenen Menfchen, welche ald Dämonen von da an die Menſchen page 
auf Noe’s Gebet bis auf ’/,, In den Abgrund geftürzt habe, eine Stelle, hie Dal 
lich auf Apof. 12 und 29 zurüdgeht. Hiernach war die Schrift heiligen 
Ursprungs und wahrſcheinlich, nad der chronologiſchen Weife und ber ermäht 
ten Verwechslung mit der Fleinen Senefis zu ſchließen, eine Nachahmung bit | 
Apokryphs. Fabricius theilt Tom. II, p. 120 ein Fragment einer anefalyen? 
fhen Schrift mit, welches cr ohne Grund aus der Fleinen Genefig ableitet, 1 
wonach Mofes, als er 40 Tage auf dem Berge Sinat war, Dffenbarangt! 
die Reihenfolge der Echöpfungswerfe erhielt. Kerner erwähnt Lambed KU 
Fragmentes aus einem apokalyptiſchen Werfe Mofes, welches ſich in 2 
fohriften der Wiener Bibliothek vorfinde, und hält diefes ebenfalls für al J | 
der Heinen Geneſis (Comment. de Bibl. Virdob. p. 23); allein nad dem N 
angeführten Titel unterfchied es fih von der Heinen Genefis barın, daß * 
dieſe Offenbarung durch den Engel Michael auf dem Sinai bei der Gelb‘ an 
erhielt; während die Feine Genefis ihre Apofalypfe vom Engel Gabriel m 
vor der Geſetzgebung ableitet. Es find daher beide Fragmente eher auf > 
Apofalypfe Mofes entnommen. — 18) Ein Teftament Mofes 7 
Mwöoews), welches Pſeudoathanaſius, Nicephorus und cin von Montfautt 7 
D. mitgetheiltes Fragment erwähnen, ift nicht naher befannt, als dah 4 
Stichen umfaßt. Es ſcheint in Nachahmung des Segens Mofes (Deut. IF, 
des Teftamentes der Patriarchen, Ermahnungen an die 12 Stämme — 
enthalten zu haben. — Mehr iſt 19) von einer Himmelfahrt Mofes (#% 
Anıypıs Mtwmüoseg, assumptio oder ascensio Mosis) zu fangen. Aus dieſer pr 
war nach dem Zeugniß des Drigenes (de principiis IL, 2) die Stelle im *" 
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vom Streite Michaels mit dem Satan Aber den Leichnam Moſes 
. Es war darin erzählt, wie. Mofes in Gegenwart des Joſua und 
Zurüdlaffung feiner irdifhen Hülle gen Himmel fuhr (Clem. Al. Strom. 
132). Daran fhloß ſich der Streit Michaels, dem der Satan die 
des Leichnams ftreitig machte, weil Moſes, der einen Acgyptier er- 
ein ebrenvolles Grab verdiene (Oecumen. in epist. S. Jude p. 348), 
rt Michaels theilt der Brief Zuda mit. Die Schrift war ziemlich 
Nicephorus a. a. O. 1400 Stihen enthaltend. 20) No eine fünfte 
ar unter Mofes Namen befannt: Abyot uvorıxoi Mwückws (Acta 
zn. Il., 18. p. 28) Secreta Moysis (Augustin epist. 48 (259), n. 6. 
II., p. 731 edit. Bassan.) genannt. Auch fie handelte vom Tode und 
uffahrt Moſes, war aber nach der zuerft vorgeführten Stelle von der 
rt verfchieden. — Dann knüpft ſich an Salomo, den bochgefeierten 
ne überaus reiche Literatur. Schon in uralten Lehrfäriften nicht nur 
iten, fondern auch der benahbarten Völfer, bei denen fein Name hoch⸗ 
ır (1 Kön. 4, 31 ff.) erfheint der israelitifche Weife, wie ähnlich im 
> die Werfen Edoms. Während außer andern Sprüchen und Liedern 
(1 Kön. 4, 32) auch auf ein altisraclitifches Lehrgedicht hingewiefen 
em Salomo die Weifen feiner Zeit fiegreich überwand (1 Kon. 4, 31), 
Phönizier eine in ihren Annalen erwähnte, berühmte Schrift, in welcher 
fcher Weife die Palme davon trug, nachdem der phöniziiche König felbft 
it Salomo darum geftritten (Joseph. c. Apion I., 21). Damit vergleicht 
Erzbifchof Wilhelm von Tyrus Chist. XIII., 1) ein mittelalterliches 
historia Marcolphi, befannt unter dem Namen „Salomo und Morolf“, 
) eine im Decretum Gelasiar:um als apokryphiſch erwähnte, aber nicht 
nnte Schrift: Contradictio Salomonis im Zufammenhange fteht (Corp. 
dist. 15. c. 3. Vgl. Efhenburg, Denkmäler altveutfher Dichtkunſt 
Deutſche Gedichte des Mittelalters. Herausgegeben von J. 9. v. 
und T. G. Büſching. Bd. L, S. 4 (der Einl. zu Sal. u. Mor.), J. 
a den Heidelb. Jahrb. für Literatur, Jahrg. 1809 ©. 249 ff.). Eine 
derer Schriften, die dem Salomo beigelegt wurden, und deren Titel 
(S. 1050 ff.) gibt, übergehe ich Hier, weil fie nicht unter den kirchlichen 
1.erfcheinen. Ueber das noch vorhandene Pfalterium Salomonis f. o. 
wird dann 22) unter dem Namen des Elias, welcher in fpäterer 
: Mofes als der zweite Prophet des alten Bundes genannt wird, eine 
ſehr häufig erwähnt und namentlich werden zwei Stellen des Apoftels 
ämlich 1 Eor. 2, 9 vgl. Origen. homil. 35 in Matth. 27, 9 u. U. bei 
8, ©. 1072; und Ephef.5, 4 vgl. Epiph. haer. 42), jedoch unter dem 
ch des Hieronymus (vgl. Fabricius a. a. D.) aus diefem Apokryph 
Da fhon Eupolemus eine Schrift über eine Prophetie des Elias 
at, aus welder Eufebius ein Bruchſtück mittheilt (praep. evang. IX., 
ag auch diefe Apokalypſe jüdiſcher Herkunft fein. Sie erſcheint noch in 
eit in den oft angeführten Verzeichniffen in der Synopfe, im Nicephorus 
tontfaucon als Apokryph, ohne daß jedoch etwas Weiteres über fie be- 
e, als daß fie den bedeutenden Umfang von 3016 Stichen hatte. — 
en, von den kirchlichen Schriftfielern erwähnten Apofryphen des A. X. 
ich an die Namen der Propheten ım biblifchen Kanon an. 23) Hin- 
auf Weiffagungen des Propheten Jeremia, bie fih nicht im Canon 
meine den hriftlihen; denn die Epiftel Jeremia im Anhange zum 
ird mit feltener Uebereinſtimmung von allen chriſtlichen Kirchen des 
3 den canonifhen Büchern gleichgeſtellt, kommen ſchon in deutero⸗ 
| Büchern (2 Maff. 2) und bei Eupolemus vor (Euseb. praep. 
39). Die Serte der Nazaraͤer befaß eine in hebräifcher Sprache ab⸗ 
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gefaßte Schrift, welche dieſem Propheten beigelegt wiirde, in welchem ſich bas im 
Jeremia vermißte Citat bei Matth. 27, 9 vorfand, Hieronymus? welcher biefe 
Schrift als apokryphiſch bezeichnet, weiß inbeifen, obfchon er fie gelefen, nichts 
weder gegen den Inhalt, noch gegen die Meinung ber Nazarder, die Stelle fei 
aus biefer Jeremianiſchen Schrift, etwas zu erinnern; denn er bemerft im feinem 
Eommentare zu der angeführten Stelle des Matthäus fehr befıbeiden: sed lamen 
mihi videtur magis de Zacharia sumtum teslimonium. Da nun der Kirdbenvater 
fonft fo wegwerfend über bie Apokryphen und gegen die Annabme von Citationen 
der Schriften, die nicht im jüdiſchen Canon feiner Zeit ftanden, fich änfert, fo 
fcheint es in der That, daß Matthäus bier aus einer jeremianischen Schrift citirt 
habe, nicht aber, daß die Nazaräer dem Jeremia auf Veranlaffung der Stelle im 
Matthäus eine Schrift untergefchoben haben, was dem Hieronymus faum entgangen 
wäre. Außerdem mögen folgende, in ben drei ſchon wiederholt ermeäbnten Ber 
zeichniffen bei Nicephorus, Pfeuboatbanafius und im Montfancon vorkommende 
Apofryphe genannt werben: die Propheten 24) Daniel, 25) Ezechiel, 0) 
Habakuk und 27) Sophonias, von denen nur bie letztere aus einem Cilake 
des Elemens Alerandrinus (Strom. V., 11 p. 692 ed. Polt.) näher befannt il. 
Darnach war diefes Apokryph dem Avaßarırov des Jeſaia verwandt und befchric 
des Propheten Wanderung durch bie fieben Himmel, Sie war (nach der Er 
wähnung des HI. Geiftes als Perfon zu fließen) riftlihen Urfprungs, m T 
führt bei Montfaucon den Namen arzoxzwinıpıs, bei Nicephorus egogzreie, ( 
daß fih daraus ergibt, fie werbe nach Analogie des Jeſaijaniſchen Apofrgobt, 
außer der Himmelfahrt, nod eine Apofalypfe oder Propbetie über Ehriftnd enk 
halten Haben. Den Beſchluß ver altteftamentlihen Apofrypben macht 28) mit 
Apofalypfe des Zaharias (bei Montfaucon 1. c.) nicht des altteftamenklicen 
Propheten, fondern, nach Nicephorus, des Vaters Johannes des Taufers. Ber 
anlaffung zur Abfaffung war ohne Zweifel der prophetifche Charakter des Zadar 
rias bei Luc. 1, 67. I Neuteftamentlihe Apnofrypben, Wir ermihan 
A. die apofryphifhen Evangelien, welche nah dem oben näber begeichneten 
Charakter, Inhalt und Alter in zwei Claffen zerfallen. a) Die ältern, ungleid 
wichtigern find leider nur aus den Citationen der firhlichen Schriftfteller und auf 
dürftigen Fragmenten befannt, die fih nur noch, weil fie frübzeitig durch bit 
canoniſchen Evangelien verdrängt wurden, in ber Literatur der erften chriſtliche 
Jahrhunderte vorfinden. Dabin gehört 1) das Evangelium der zwölf F 
Apoftel. Die Kirchenlehrer nennen es gewöhnlih Kuuyydiıov za "Edpeios, I 
Evangelium iuxta Hebr&os, (d. b. das ım Sinne der Judenchriſten, der Nayarit T 
und Ebioniten, abgefaßte und von ihnen gebrauchte Evangelium), während bit 
Secte e8 von der Geſammtzaähl ableitete (vgl. Hieron, adv. Pelag. II., 1. Froca 
in Comment. super Matth.) und dvemgemäß es „das Evangelium der Zwölf be 
nannte (TO Erreyoagousvov Tor Ödudexe. Theophyl. adLuc. 1, 1. Duodeein 
Apostolorum titulo.. inscriplum, fagt Beda, ad Luc. 1, 1.). In der gewöhm F 
lichen Anficht, die aber nicht die der Secte geweſen fein Fann, galt es für die le F 
fhrift des Matthäus (vgl. Hieron. ad Malth. 12, 13. Jren. adv. haer. L, 26, 
II, 11, 7. Epiphan. haer. 29, 9; 30, 3 u.a, &t.). In der That weifen be ] 
erhaltenen Fragmente auf cine große Verwandtſchaft mit dem canpnifhen Evan } 
gelium des Matthäus hin; daneben enthielt es jedoch Manches, was nicht im 
Matthäus fich findet, Anderes, was bedeutend abweicht. Diefe Zufäge und Ab 

weichungen tragen theils den unbiftorifchen Charakter, welder der apofrmpbilde I 
Literatur eigenthümlich iſt, oder fie find aus den Lehranſichten ver Secte herver 
gegangen, da 3. B. Chriſtus mit altteftamentlihen Belegftellen den bi, Gel 
feine Mutter (Hieron. ad. Mich. 7, 6) nennt, und von ihm fein Sohn (Hieren. 
ad Jes. 11, 1) genannt wird. Da jedoch aud Hieronymus nach vorgenomment | 
Durchſicht und Meberfegung des Debräerevangeliums daffelbe für das Epangelium }' 
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Matthäus erflärt (de viris illustr. i.3) und anderswo nur bie vollkommene 
reinfltimmung begweifeln läßt (ad Matth. 12, 13 fagt er mißbilligend, unter 
Heilung einer nicht im Matthäus vorfommenden Stelle: vocalur a plerisque 
hsei authenticum): fo ergibt ſich daraus mit unzweifelhafter Gewißheit, 
es eine mit traditionellen und bogmatifchen Erweiterungen und Umbeutungen 
ebene Bearbeitung des Matthäusevangeliums war, weldes bie Secte im 
zenſatze gegen die bereits vorhandenen Evangelien einzelner Apoftel auf den 
nen aller zwölf ſetzte (vgl. Ambrof. zu Luc. 1, 1), um fo für ihre abwei- 
ven Lehrfäge möglichit zahlreiche und die beften Gewährsmänner fteflen zu 
sen. Uebrigens waren — eine Erſcheinung, die fih bei allen Apokryphen 
derholt — verſchiedene, zu dogmatiſchen Zweden unternommene Bearbeitungen 
es Evangeliums bei ven Judenchriſten in Gebrauch. Der Tert, welcher von 
ronymus überfegt war, hatte z. DB. die beiden erſten Eapitel des Matthäus 
>ronym. de viris illustr, c. 3), welche Epiphanius in den von ihm gebrauchten 
mplaren nicht fand Chaer. 30, 13); beide Texte laffen den hl. Geift bei der 
sfe Jeſu in je verſchiedenen Bibelftellen aus dem A, T. reden (vgl. Epiphan. 
1. O. mit Hieron. zu Jeſ. 11, 1). Die Abfaffung fällt fpäteftens gegen das 
»e des iten Jahrhunderts; denn fihon die älteften kirchlichen Schriftfteller 
Has, Ignatius, ferner Eerinth, Karpofrates, Hegefippus haben es zu verfchie- 
en Zweden, und, wenigftens Die erfiern, ſchen in einer griechischen Neberfegung 
zaudt. Die Aragmente find von Fabricius, God. pseudepigr. N. T. Tom. 1, 
339 — 340, 346— 349, 351—371 gefammelt. — In Abhängigkeit von dem 
‚geuannten Evangelium oder von beffen Urfchrift find 2) das Evangelium 
s Cerinth und Karpofrates, wahrfcheinlich eine griechifche Ueberſehung 
s erfiern, jedoch mit Weglaffung (nach Epiph. haer. 28, 65 30, 26) mancher 
ellen, welde der gnoſtiſchen Richtung diefer Häretifer nicht zufagte. — Für 
e Ueberjegung oder Bearbeitung bes Evangeliums ber 12 Apoftel ift au an- 
ehen 3) das von einem bellenifchen Judenchriſten abgefaßte Evangelium 
ttrt (Euseb. H. E. Ill., 3, 25.), deffen fih im 2ten Jahrhunderte eine juben- 
iſtliche Gemeinde zu Rhoſſus in Eilicien (Euseb. H. E.VI., 12) und nad Theo- 
ret bie (griechiſchredenden) Nazaräer bebienten Chaer. fabb. Il., 2). Wahrſchein- 
liegt es den Citationen zu Grunde, welde (außer denen ber canonifchen Evan» 
ten.) bei Juſtinius d. M. und in den judenchriſtlichen Schriften vorfommen, die ben 
men des römifchen Clemens tragen. 4) Ein Evangelium der Megyptier 
wde fchon von dem römischen Clemens (epist. U., e, 12 vgl. Clem: Al. Strom, 
„14, 8 92 und 93) gebraucht und von feinem Namensgenoffen in Alerandrien 
el. 1. c. II, 9, $ 63) mehrere Male citirt, Später wird es als cine apofry- 
sche Schrift erwähnt, deren fich vie Sabellianer bedienten (Epiph. haer. 61, 2). 
5) Das fog. Evayyslıov dıa TEeooapwv des Enfratiten Tatian war, wie der 
ıme anfaat, und die mweitern Mittbeilungen der Rirchenväter nicht zweifeln 
fen (vgl. Euseb. H. E. IV., 29. Theodoret her, fabb. I,, 20) eine Evange- 
abarmonie, welche bie vier Evangelien zur Grundlage hatte, vielleiht mit 
fäßen aus dem Hebräerevangelium, wodurch ſich erflären würde, daß Einige 
für diefes letztere hielten (Kpiphan, her. 46, 1). Von den Grunbfägen, bie 
er Berfafler hierbei befolgte, tft nur fo viel befannt, daß er, im Geifte der von 
n ausgehenden Härefie, außer ven Gencalogien bei Matth. 1 und Yuc. 3, alles 
ssjenige weglich, was auf die menfchlihe Abkunft des Herrn Beziehung hatte 
heodoret a. a. D.). Dazu fommt noch eine Reihe anderer häretiiher Evan- 
(fen, von denen im Allgemeinen nur fo viel befannt iſt, daß fie im 2ten und 
ss Jahrhundert der chriſtlichen Kirche abgefaßt, und theild aus canoniſchen, 
»ils aus apokryphiſchen Evangelien zu verfehiedenen Zweren, im beften Balle 
ter dem Namen des Verfaffers, oder anonym, gewöhnlich aber als Pjeudept- 
aphen, oder unter dem Namen eines Apoſtels herausgegeben worden find. Zu 
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den erſten gehören, um fie hier kurz zu erwähnen, bie Evangelien beam 
des Bafılides, des DMarcion, der Simoniten, ber Balentinianer, der I 
das lebendige Evangelium, das Evangelium der Vollkommenheit: Im 
ducte der an Apokryphen aller Art fo reichen häretifhen Gnoſis; ale 

graphen aber werden von Origenes, Hieronymus und andern Kirchen v 
wähnt: Evangelien von Johannes, Andreas, Barnabas, Philippus, I 
Thomas und fogar von Judas Iſcharioth! Bol. Fabricius a. a. D,. 
©. 335—386. — b. Bon der zweiten Elaffe der apofryphifchen Evan 
den jüngern, welche nicht die ganze evangelifhe Gefchichte behandeln, f 
fih entweder auf die Jugendgefchichte oder auf die legten Lebenstage bes ! 
beziehen, find noch 10 an der Zahl vorhanden. a. Ueber die Jugendgef 
Jeſu befigen wir nicht weniger als 7, nämlich folgende: 1) das Proter 
lium des jüngern Jakobus, des Bruders des Herrn unter dem Titel: Aın 
xal lotopla, us Eyerındn 7 vinspayla FE010x08 ES rumv Owrr,dar. 
größere Theil des Buches (Kap. 1 bis 20) iſt der Verherrlichung ver I 
des Herrn beftimmt und enthält die Geſchichte der Geburt, der Jugend, di 
wählung Mariens zur Mutter des Erlöfers und die Geburt zu Bethlehem 
Anhang Cap. 21— 22 erzählt, nach Anleitung der canouifchen Evangelin 
Geſchichte der Weifen aus Morgenland. Die Darftellyng unterſcheidet fid 
ihre Einfachheit und Würde noch fehr von den übrigen Schriften diefer G 
und befundet fo zugleich eine frühere Abfafjung, welche die Zeugniffe des 
Kirchenlehrer (vgl. namentlid Origen. Tom. IX., p. 223) auch außer } 
fegen. In der orientalifhen Kirche ftand die Echrift in hohem Anfehe 
wurde daher nicht nur in den Homilien der griechiſchen Väter haufig I 
fondern auch an den Marienfeften zu öffentlihen Vorlefungen gebraudt. 
arabifche und Eoptifche Ueberſetzung befunden, nicht minder wie der Name 
evangelium felbft, die hohe Achtung, deren die Schrift von Seite der O 
Ien fich erfrente, während jedoch Abmahnungen von Seiten der Kirchenlehr 
die Verbote, welche die Schrift in der Tateinifchen Kirche (Decret. Gelas. 
Jur. can. dist. 15, c. 3. Innocent I. epist. Exup.) trafen, fie bier in ältere 
nicht auffommen Tießen, bis fie fpäter, fest dem 6ten Jahrhunderte, mehr &i 
fand, und im Mittelalter Häufig zu homiletiihen Zwecken gebraucht wurde. 
Thilo, Cod. apocer. N. T. p. 44 sqq. prolegg.) — 2) Evangelium de nativil 
Marie, in lateinischer Sprade. Schon ältere Rirchenväter erwähnen Sd 
ähnlichen Inhalts (Epiphan. her. 26, 12. Augustin. c. Faustum 23, 9), 
fih jedoch nicht ermitteln Laßt, ob und wie weit diefe zum Theile häre 
Säriften mit der vorftehend genannten im Zuſammenhange fichen. Der 
geliſt Matthäus foll nad) den einleitenden Briefen, die den Biſchöfen Chrei 
und Heliodor, und dem Hieronymus untergelegt find, Verfaffer, und Hiere 
Ueberfeger fein. Die Echrift hat, wie man ſchon aus dem Titel ſieht, den 
Zweck, wie die vorhergehende, mit der fie auh im Einzelnen zufamme: 
Erzählungen von der Geburt Mariend und was ihr voranging, ferner di 
gendgefhhichte der HI. Jungfrau, ihre Vermählung mit Joſeph und ſchließlic 
furze an die evangeliſche Gefchichte fih anfchließende Erzählung von der ( 
Jeſu, bilden den Inhalt diefes von den wunderſüchtigen Uebertreibungen üb 
Schriften ziemlich freien Büchlein, welches aus Altern Apokryphen nicht ur 
lich zuſammengeſetzt iſt. Es ift abgedruckt in ven Werfen des HI. Hieron 
bei Fabricius, Bd. 1, S. 19— 38, bei Thilo, Br. 1, S. 321—336. — 3 
den beiden vorftehenten iſt verwandt bie Historia de Joachim et Anna et de 
tate Marie ct de infantia salvatoris, wie fie denn auch für cin Werf des 9 
gehalten fein will. Es iſt eine nach griechifchen Apokryphen frei bearbeiten 
handlung von Legenden und Wundererzäblungen, und hat im lestern % 
welcher die Flucht nach Aegypten und den Aufenthalt bafelbft betrifft, dar 
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ähnende Evangelium infantie zum Vorbild genommen. Abgebrudt bei 
.a. O. ©. 339—400. — 4) Wie die 3 vorgenannten Apofryphen der 
ing der HI. Jungfrau ihre Entflehung verbanfen, fo ift die nur noch in 
er Sprache vorhandene Historia Josephi fabri lignarii zu Ehren des Nähr- 
Jefu gefchrieben. Die Lebensgefchichte deſſelben im erften Theile iſt ein- 
dſchlicht, die andere, meift moralifivende und dogmatifirende Hälfte ift 
halt arm, in Darftellung überlaven und widerlich breit. Manche Gründe 
yarauf hin, daß diefes Apokryph eine Umarbeitung eines judendriftlichen 
18 iſt. Die noch vorhandene arabifche Ueberfegung ift aus dem Koptifchen 
jen und zuerft, mit beigefügter lateinifcher Ueberfegung, von G. Wallin, 
1722, herausgegeben, abgedrudt bei Thilo, S. 1—61. — 5) Das ara- 
Evangelium infanlie Salvatoris“ enthalt wunderfüchtige Ausfhmüdungen 
en canonifchen Evangelien furz berührten Hauptmomente in der Jugend- 
: Jeſu, untermifcht mit freien Dichtungen ähnlicher Art, ohne alle fittliche 
matifche Tendenz.” Der arabifche Tert ift aus dem Syrifchen übertragen 
lateinischer Ueberfegung zuerft herausgegeben von 9. Sife, Trajecti 1697, 
ıerfungen begleitet, bei Thilo, S. 65—158. — 6) Evangelium Thom 
Diefes Apofryph, welches an Abentheuerlichkeit des Inhalts, an Ge- 
ofigfeit der Sorm und barbarifher Sprache alle anderen Producte diefer 
rbietet, behandelt die Geſchichte Jeſu vom 5ten bis 12ten Jahre, und 
ſchon dadurch als eine Ergänzung vorangegangener Apokryphen Fund. 
ie Altern Kirchenlehrer (Origen. hom. 1 in Luc. Hiernoym. pro@m. in 
t. super Matth. u. 9.) kennen ein Evangelium des Thomas bei den Gno- 
nd Manichäern; allein es iſt mehr als zweifelhaft, ob fie dieſes jeden- 
te Machwerk verftanden haben. Ein Fragment des griechiichen Originals 
fl Eoteler, Patt. apost. Tom. I. p. 348, Paris 1762, fpäter Mingarelli, 
1764, einen vollftändigen Text beforgt, abgedrudt bei Thilo, S. 277 — 
Wefentlih anderer Art find A. die Apofryphen,. welche die Gefchichte 
end, Todes und der Auferfiehung des Herrn zum Gegenftande haben. 
Htigfte diefer Gattung, 1) das Evangelium Nicodemi, befteht aus einer 
und zwei verfchiedenen Theilen. In der Vorrede meldet der Berfaffer, 
unter der Regierung des Theodoſius gelebt hätte, daß er eine Schrift 
demus über bie Leidensgefchichte Jeſu in hebräifcher Sprache aufgefunden 
Griechiſche überfegt habe. Der erfte Theil, Cap. 1—16, enthält einen 
Big gehaltenen Beriht über die Anklage Jeſu vor Pilatus, über den 
er gerichtlichen Verhandlungen, weiter über die Kreuzigung und Anf- 
3, mit dem deutlich hervortretenden Zweck, die Unfchuld Jeſu und die 
it der evangelifchen Gefchichte in authentifcher Weife zu erhärten. Der 
heil, Cap. 17—28, enthält den Bericht von Rucius und Carinus (die Na- 
» aus einem älteren Apofryph übertragen, in denen ein Lucius Carinus 
‚|. w. u), die beim Tode Jeſu Cogl. Matth. 27, 52) auferftanden 
und von der Niederfahrt Jeſu zur Vorhölle nun ald Augenzeugen Mel- 
an. Der Berfaffer befundet fich deutlich als einen zum Judenthume be= 
Chriſten, welcher ſchwerlich zu der angegebenen Zeit gelebt hat, da die 
'achrichten von dem Vorhandenſein feiner Schrift erſt im 13ten Jahrhun⸗ 
m Borfchein kommen. Seitdem wird fie bei abendländifchen Schrift- 
häufig chrenvoll erwähnt und war ſchon vor Erfindung der Buchdrucker⸗ 
mehreren Bearbeitungen, einer lateiniſchen, gäliichen, angelſächſiſchen, 
: und franzöfiihen, weit verbreitet. Der griechifche Text ift zuerft her- 
ben von Birch (1804); bei Thilo, S. 489795. — Eine Anzapl klei⸗ 
uffäge, hervorgerufen durch die im chriftlichen Altertfume berufenen Acta. 
immtlich aus jüngerer Zeit, ſchließt fich diefem Evangelium an, Es find 
: 2) Ein Iateinifcher Brief des Pilatus an den Kaiſer Elaudius 
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(Tiberius) über die Hinrichtung Jeſu (Fabricius, Tom. J. p. 29829 
p. 796 -800; 3) ein anderer ähnlichen Inhalts „von Pilatus an be 
Tiberius in Iateinifcher Sprache (Fabricius, 1. c.p. 300—301. Thilo, ya 
802). — 4) Ein Bericht des Pilatus an Tiberius über die Wunder, 7 
richtung und die Auferftehung Jeſu, nebft einer fih anſchließenden S 
über die Beſtrafung des Pilatus in gruechifcher Sprache unter dem Titel:" _— 
Jlorılov Ilılarov A., bei Thilo, S. 804—816. Eine mittelalterliche 
ifk der lateiniſche Brief des Lentulus an den römifchen Senat, welch⸗ 
Beifügung eines Bilbniffes Chriſti, die Geftalt und die Perjönlichfeit 2 
charakterifirt; bei Kabricius, S. 301 f. Vgl. Gabler, de authentia epist. I 
P. L 1819. P. I. 1822. Alte diefe Schriften über die lebten Tage Fei 
danken ihre Entftehung einem fehr alten Apofryph von Mcten des la 
welche fchon Juſtin (Apol. J, 35. 48) und Tertullian, fpäter Euſebius CH Ei 
2) Epiphanius (her. 50, 1) u. 9. erwähnen. Sie enthielten 1) einem Dr 
des Pilatus an Tiberius über die Hinrichtung, die Auferftehung und Gin 
fahrt Zefu, nebft Dittheilungen über die Religion der Chriften; 2) ein Sim 
ben des Tiberius an den römiſchen Senat, in weldbem er mit Beyiehung af 
den Bericht des Pilatus fordert, Chriſtus unter die Götter zu verfegen, mid 
vom Senate, in einem 3) Schreiben abgelehnt wurde (vgl. Euseb. H. EL 
Außerdem enthielten diefe Acta 4) ein Schreiben des Tiberius an feine Dal 
welche das Apokryph, ftatt Livia Drusilla, Hemena nannte (Euseb, Chrom T 
I., p. 267. Venet. 1818). Dieſe chriſtlichen Acta Pilali veranlaften W 

der Verfolgung des Maximin einen heidniſchen Kanatifer, die Läfterlichen Id 
Pilati, welcher Eufebius CH. E. IX., 5) gedenkt, abzufaffen, und fie feinen mt 
andere von hriftlicher Seite, von denen die obigen abftammen mögen, hervorgen 
zu haben. — Ueber die apokryphiſchen Evangelien vgl. überhaupt bie Einleitung 
fohriften in das NR. T. und Thilo a. a. O. Proleg. p. 3, sqq. — B. Diem 
kryphiſchen Apoftelgefhichten.. a. Häretifche Appkryphen aus älltt 
Zeit find nur noh dem Namen oder einzelnen Fragmenten nach näber belam 
1) Schriften, welche, wenigftens dem Titel nach, die Geſchichte der Anofel ih 
haupt enthielten, werden erwähnt bei den Ebioniten (Epiph. her. 30, 18), 
den Manichäern, abgefaßt von Lucius Carinus, auch Leucius genannt (PholB 
p. 90. edit. Bekker. Augustin. de fide contra Manich. c. 38) und von ben © 
der ſog. Duartodecimaner (Theodoret. her. fab. 3, 4). Andere gingen & 
dem Namen eines ber 12 Apoftel, von denen als die ältefte anzuſehen if 2) 
predicatio Petri, xnpguyua Jlerpov. Der Inhalt beftand in Berichten, m 
der Apoftel Petrus an Jakobus, den Bruder Jeſu und erften Biſchof zu sem 
lem, über feine Wirffamfeit auf feinen apoftolifhen Bekehrungsreiſen gel 
haben fol. Am Schluffe find Nachrichten über die gemeinfhaftlihe Thäti— 
der Apoftel Petrus und Paulus in Rom. So verfhieden auch die Anl 
über die häretifhe Richtung find, welder der Verfaffer diefer angeblich pet 
hen Schrift, aus welder die pfeudoclementinifche Literatur hervorgegangen 
angehörte, fo iſt doch die ungefähre Zeit der Abfaffung nicht zweifelhaft; 
Ihon Herafleon in der zweiten Hälfte des 2ten Jahrhunderts die Predi 
erwähnt, fo daß fie mit Sicherheit einige Zeit vor das J. 150 n. Chr. 9 
werden fann. Die Fragmente find gefammelt von Grabe, Spicileg. Patr. Toi 
p. 72 sqq. Eredner, Beiträge zur Einl. in die bibl. Schriften, Bd. 1, S. 3 
Vgl. Schliemann, die Clementinen nebft den verwandten Schriften, und 
Ebionitismus, Hamburg 1844. — 3) Ron der Pradicatio Petri werden u 
fhieden (Euseb. H. E. IIl., 3. Hieron. de viris illustr. c. 1. Decret. Gelas 
15, c. 3) die Actus Petri, Tloa&eıs Ilöroov, ohne Zweifel aber nur eine jün 
Bearbeitung der Predicatio. Sie waren namentlid bei den Manichäern ım 
brauch (Philastr. her. 87). — 4) Actus Pauli, IIo«Seıs IIavAov ſchon von 
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COpp. Tom. XXI. p. 298) nicht mißliebig und ſpaͤter ofters erwähnt (Cuseh. 
AI., 3). — 5) Acta Pauli et Thecle gebentt ſchon Tertullian (de baptism. 
3 Hieronymus nennt fie Ilepıödovg Pauli et Thecla (de viris illustr. c. 5). 
Actus Andrez et Johannis werben bei den Enfratiten erwähnt (Epiph. her. 
« Augustin. contra adversarios Legis et Prophett. I., 20), wahrſcheinlich die⸗ 
e deren Andere als Actus Andrew bei den Drigeniften (Epiphan. 63, 2), 
Häern (Philastr. her. 87) und den Apoftolifern (Epiphan. her. 61, 1) gebenfen, 
te Eufebius, wohl mit volftändigerm Titel: "Ardpkov zal’Iudvvov zal ray 
” anoorolwv steafeıs (H. E. 1, 25) nennt. Ferner 7) erſcheint unter 
lpoſteln auch Thomas als Verfaffer einer Apoftelgefchichte, deren ſich bie 
ititen (Epiphan. her. 42, 1), die Apoftofifer (1. c. 61, 1) und die Manichäer 
ıstin. de sermone Domini in monte 1, 20) bedienten, und welche als IIsplodor 
& noch in der Synopfe und bei Nicephorus a. a. O. vorfommen. 8) Au 
[poftel Matthias wird als Verfaffer einer Schrift: ITeoadooeıs fon bei 
ens von Alerandien (Strom. II., 9. 6 45. VH., 13. $ 82) bezeichnet. Gie 
bei mehreren gnoftifhen Secten in hohem Anfehen (I. c. IIL., 4. $ 26. VT., 
$ 108. Euseb. H. E. III, 29. Endlich 9) ift auch dem Philippus eine Apo- 
hichte untergefchoben worden (Decret. Gelas. 1. c.) — b. Diefe pſendoapo- 
Gen Ehriften bilden die Grundlage anderer apokryphifcher Apoftelgefchichten, 
in freier Bearbeitung und mit legendmäßigen Zugaben, feit dem 5ten ZJahr- 
erte, befonders in der griechifchen Kirche, in großer Anzahl entftanden find, 
wichtigſten derſelben machen wir nachſtehend, namhaft: 1) Die Apoftel- 
hte des Petrus und Paulus, griehifh: Iloakeıs Twv aylıı» anootoAwv 
ov xal Ilarkov. Sie befteht aus drei Theilen, deren erflerer die Reife 
inach Rom, der zweite den Streit der Apoftel mit dem Magier Simon nnd 
ritte die Martyrergefchichte der Apoftel Petrus und Paulus enthält, Der 
? Theil findet fi) wieder in dem Liber Marcelli, quem discipulum Petri 
ji ferunt, de mirificis rebus et arlibus (!3 beatorum Petri et Pauli et de ma- 
arlibus Simonis magi (bei Fabricius, Tom. III. p. 632—653), während ber 
Theil hier nur auszugsweife (1. c. p. 653), vollftändiger aber in der, dem 
Hen Biſchofe Linus untergefhobenen Schrift: De Passione Petri et Pauli 
R gedrudt Paris 1512) in neuen apofryphifchen Beftaltungen wieder zum 
bein kommt. Der griechifehe Text ift zuerft befannt gemacht von Thilo: 
ss. Apostolorum Petri et Pauli. Hals, P. I. 1837. P. I. 1838. — 2) Acta 
et Thecle, ohne Zweifel eine Bearbeitung der Altern oben (a.4) erwähnten 
ft, in griechiſcher Sprache, abgebrudt bei Grabe, 1. o. p. 95 sqq. — 3) 
\ctus Philippi find in zwei Bearbeitungen vorhanden, die aber noch nicht 
et find. Ein Auszug von Anaftafins Sionita findet fih bei Kabricius, Tom. J., 
6. — Auch 4) die Acta Andre et Matthei, 5) Petri et Matthaei find noch 
durch den Drud befannt gemadt. Thilo, dem wir nähere Mitteilungen 
dieſe Apofryphen verdanfen, hat fhon vorläufig die 6) Jloafeıs Tov aylov 
rolov Op (Halle 1823) herausgegeben. Außerdem find handſchriftlich 
ta Joannis vorhanden, deren Herausgabe ebenfalls durch Thilo zu erwarten 

Vol. über die vorgenannten Apofryphen deffen Echrift: Acta S. Thomae 
oli prolegg. p. I., 11. bis LXXXM. — Die apofryphifhen Martyrologien 
den Tod der Apoftel, die man bei Fabricius und vollftändiger bei den Bol⸗ 
ten findet, übergehen wir und erwähnen 8) nur noch die umfangreichfte der 
ppbifchen Apoftelgefchichten, zwar die jüngfte von allen, da fie ſchwerlich vor 
Iten Jahrhundert abgefaft ift, aber doch darum vom Wichtigfeit, weil fie die 
n ber vorgenannten und andere uns unbefannte mit großem Fleiß ausge 
hat. Diefes ift die Historia certaminis Apostolorum, welche in 10 Büchern 
eſchichte aller Apoftel enthält, zuerft von Wolfgang Lazius aus einer 
ihrift eines Klofters in Kärnthen, zu Bafel 1552 und fpäter öͤfters (bei 
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Zabricins, Tom. I. p. 402 bis 742) wieder abgebrudt iſt. Der dhge 
faffer (Abdias) will für einen Zeitgenoffen Chriſti und der Apoſtel ge 
und meldet, daß die Apoftel ihn zum Biſchof von Babylon confecriet | 
Urfchrift, fo lautet Die Fietion weiter, war in hebräifher Sprache abg 
wurde von einem Schüler des Abdias, Namens Eutropius, in's Gried 
tragen, welchen griehifhen Text dann Julius Africanus, der berühmt 
Epronograph, in's Lateinifche überfegt und mit einer Vorrede begleitet 
in welcher er, in erfter Perjon redend, die Geſchichte des Buchs mit 
Herausgeber Lazius und der Parifer Theolog Faber nahmen die AU 
Machwerls in Schuß, während es durch die Eenfur des Papftes Pe 
durch die Kritik der gelehrten Theologen Baronius, Bellarmin, Tillemon 
der Natalis u. A. die verdiente Würdigung erhielt. Dal. Bellarmi 
opp. 1. 2, c. 14. Fabricius, 1. c. p. 400 sqq. Vossius, de histoı 
p. 243. Leipzig 1838. C. Apokryphiſche Briefe der Apoftel fin 
hältniffe zu der großen Anzahl anderer Apofryphen nur fehr wenige 

Es find folgende: 1) Ein Brief Pauli an die Laodicder, veranlaß 
Stelle Eoloffer 4, 16., wird zuerft von Hieronymus (de viris illustr. 
Theodoret (Comment. ad Coloss. 4, 16) erwähnt und ift nur noch in ı 
niſchen Ueberfegung vorhanden. Es iſt cine des großen Apoſtels 

unzufammenhängende Compilation aus andern Briefen Paulı, me 
denen an die Philipper, Colofier und Ephefier. Abgedruckt bei 

Br. 1, ©. 873— 878. Vgl. die Commentare zu Coloffer 4, 16. 2) 
Pauli an die Korinther, mit einem Briefe der legtern an den Apoſ 
Veranlaſſung eines im erften Briefe an die Korinther 5, 9 gedachten p 
Schreibens entitanden ; der apofryphiiche Charakter kann fowohl n 
Gründen (der Drief paßt nicht zu den 1 Kor. 5, 9 angenommenen Pı 
und hat faum eine Spur pauliniſchen Geiftes), als nach der Unbefan 
chriſtlichen Altertbum, nicht zweifelhaft fein. Beide apofryphifche $ 
nur noch in armeniiher Sprache vorhanden und einigen Handfchriften 
beigefügt. (Vgl. W. F. Rinf, das Sendfchreiben der Korintber an t 
Paulus und das dritte Sendfchreiben des Apofteld an die Korinther, 

und mit einer Einleitung über die Aechtheit begleitet. Heidelberg 182 
die vom Verfaſſer behauptete Aechtheit erfchien: C. Ullmann, über ! 
Brief Paulı an die Korinther. Heidelberg 1823.) — 3) Der Briefi 
Apoftels Paulus mit dem Philoſophen Seneca, beftchend in 13 Heine 
verbanft feine Entftehung der Sage von den freundſchaftlichen Verhäl 
denen beide geftanden haben follen, und war ſchon den Hieronymus 

ftinug befannt (Hieronym. de viris illustr. c. 12. Augustin. epist. 54 

ad Macedon.). — 4) In den Clementinen find drei Briefe enthalten, 
der erfte wahricheinlich aus der Praedicalio Petri (1. o. B., a. 2) entn 
Diefer iſt ein Schreiben des Apoftels Petrus an Jafobus den Jünger 
chem er auf eine beigefügte Schrift, zjoryuere IlToov genannt, bin 
deren Geheimhaltung anempfichlt. In dem zweiten Schreiben bezeu 
meinde zu Jeruſalem den Empfang. der Schrift. Das dritte enthält 
richt des Clemens an Jakobus, ın welhem über den Martyrertod t 
und deffen Ieutwillige Anordnungen an Jakobus Mittheilungen gemad 
Goteler., Patt. apost. Tom. I., p. 597 sqq. Fabricius, Tom. I., p. 90% 
In diefe Elaffe gehören auch, außer den fchon näher charafterifirten 
des Pilatus, Lentulus n. A. noch 5) die zwei Fleineren Briefe, deren e 
hl. Ignatius an die Jungfrau Maria, den zweiten aber Maria aı 
gefhrieben haben fol. Ignatius wünfht von der Mutter des Herı 
lungen über Jeſus; und fie verweifet ihn, mit einer kurzen Mahnun 
im Glauben zu beharren, auf feinen Lehrer, den Apoftel Johannes, T 
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> einfacher herzlicher Weiſe geſchrieben, daß es nicht befremdet, wenn fie im 
erw und auch von Petrus Caniſius (De corruptelis verbi Dei V, 1.) für ächt ge- 
axrden Baronius, Bellarmin, Chriftophorus a Eaftro erflären fie jedoch mit 
" wantergefchoben. Sie werden zuerft vom hl. Bernard (Serm. VIL inPs. 99) 
auıid find fhon im 3.1495 zu Paris (fpäter oft) gedruckt. Man findet fie 

Itern Sammlungen der apoftolifhen Väter unter den Briefen des heil. 
8, bei Fabricius S.841ff. Weniger unfchuldig mögen die Briefe der 
au Maria an die Bewohner von Meffina (Fabricius 1. c.p. 849 sg. 
N Biblioth. gr. Tom. XIV.p.276 qq), von Florenz (Fabricius p. 852), an 
P minicanermönd Antoniusde Billa Bafilica (Thilo ActaS. Thoma 
VI) fein. Eine Bertheidigung der Aechtheit des erflern Machwerks, 

d Der Zefuit Inchofer (Meffina 1622) unternahm, wurde von der Eon- 
Non des Index librorum prohibitorum gemißbilligt und der fühne Kritiker zu 
Purificirten Ausgabe feiner Schrift (Viterbo 1631) veranlaßt, Ueber den 
f Chriſti an Abgarus f. Abgarus; über den Brief des Barnabas 
rnabas. — D. Apokryphiſche Apofalypfen. 1) Eine pfeubopetrinifche 
ft geht auch in diefer Elaſſe der neuteftamentlichen Apofryphen nach ihrem 
und nach ihrem Anfehen allen übrigen voran. Dieſes iſt die Apofalypfe 

Petrus. Sie erfreute ſich mit den übrigen biefem Apoftel beigelegten 
ften eines nicht geringen Anfehens. Der ältefte Lehrer aus der Fatholifchen 
e, welcher ihrer gedenft, ıft Clemens von Alerandrien. Er ftellt fie den 
egomenen des N. T., dem Briefe Judä und Barnabä, gleich (bei Euseb.H.E. 
4) und hat mehrere Fragmente daraus, Die einzigen, welche wir befißen, 
mahrt (Propheticae Eclogae $. 41, 48, 49). In der römifhen Kirche ſtand 
a diefelbe Zeit, im Iten Jahrhunderte, nicht minder hoch und diente in ein⸗ 
ı Kirchen auch als Vorleſebuch (Vergl. den Canon bei Muratori, Antigg. Ital. 
aevi. Tom. Ill., p. 854). Diefelbe Ehre genoß fie auch im Sten Jahrhundert 
igen Gemeinden Palaͤſtina's, in denen fie, ungewiß aus welchem Grunde, 
ortage vor dem Paffafefte vorgelefen wurde (Sozom. H. E. VIL 19). Was 
Eter angeht, fo muß fie mindeſtens in's 2te Jahrhundert gefegt werden, ba 
Theodotus, aus deffen Eflogen Clemens a. a. D. die Fragmente nahm, fie 
t hat, und gehört wahrſcheinlich demſelben Zeitalter an, wo auch die übrigen 
ziniihen Apofryphen entftanden find. Aus den angeführten Fragmenten ift 
ziehung auf ihren Inhalt nur foviel einleuchtend, daß fie die Vorzeichen zum 
hte und den Gerichtstag in den Kreis ihrer VBifionen gezogen hatte. War 
er Wahrfcheinlichkeit nach judendhriftlihen Urfprungs, fo war doc der häre-- 
Charakter in ihr nicht ſcharf ausgeprägt, denn fie würde in diefem Kalle fein 

es Anfehengenofien haben; und der Cenfur des firengen Epiphanius und Eufe- 
der fie zwar unächt, aber nicht haretifch nennt (IH. E. 111.25), fchwerlich ent⸗ 
u fein. — Die fämmtlichen übrigen apofryphifchen Apofalypfen find jüngern 
3 und auch nie zu einigem Anfehen in der Kirche gefommen. Dahin ge= 
2) die Apofalypfe Pauli, welche auch avaßazızov genannt wird, denn fie 
ah Analogie der avaßarıxa oder assumpliones abgefaßt und vermaß fich 
Seranlaffung der Stelle 2 Kor. 12, 1 ff. den Apoftel in den dritten Himmel 
n’s Paradies zu begleiten, und jene Geheimniffe (agönra Önuara) deren 
[poftel V. 4 gedenft, zu enthüllen. (Epiphan. her. 18, 38., Glycas, Annal. 
°6., Augustin. tract. in Johann. 98, n. 8.) Sie war, wie Auguftin a. a. DO. 
fabulis plena und stultissima præsumtione ficta, nad Epiphanius ein Mach⸗ 

der gnoftifchen Serte der Kainiten und im Aten Jahrhunderte noch nicht be= 
I (Bergl. Dionysius Alexandr. bei Euseb. H. E. VII. 25.) — 3) Eine Apo« 
fe des Apoftels Thomas und 4) des Protomartyrs Stephanus find aus dem 
rwähnten Derrete des Gelafius nur dem Namen nach befannt. Dagegen 
en wir 5) noch eine apofryphifche Apokalypfe des Johannes, welche zuerſt 
Irgenleziton. 1. Br. 23 
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Birch (1804) bekannt gemacht hat. Es iſt eine unglückliche Nachbildur 
johanneiſchen Apokalypſe, welche durch ihre ſchlechten Sprüche und ihren | 
ein fpätes Zeitalter bekundet und auch im chriſtlichen Alterthume unbekann 
Ein [päterer byzantiniſcher Grammatiker, Theodofius von Alerandrien, deſſer 
alter aber nicht näher befannt ift, thut ihrer Erwähnung. (Bergl. Fabric 
c. p. 954 sq., Bekker, Anecdota gr. Tom. Ill. p. 1165, Berlin 1821. — ! 
überhaupt über die pfeudoapofalyptifche Literatur Türe a. a. D. Cap. 2, ( 
ff., und über die apokryphiſchen Canonen, Eonftitutionen und Liturgien der? 
die betreffenden Art. dieſes Werfes.) Die erſte Sammlung apofryphifcher € 
ten des A. T. iſt von dem durch feltene Gelehrfamfeit und großen Sammi 
berühmten Literator Joh. Alb. Fabricius unter dem Titel: Codex Pse 
graphus Veteris Testamenti collectus, castigalus, testimoniisque, Censuris e 
madversionibus illustratus, zuerft Hamburg 1713 herausgegeben, dann 1724 
der aufgelegt und mit einer befonders gedrudten Beigabe verfehen, weld 
Titel führt: Codicis Pseudepigraphi Veteris Testamenti, Vol. II. Accedit Jı 
veteris Christiani Hypomnesticon nunc primum in lucem editum cum versio 
notis. Hamburg, 1723. Der erfte Theil dieſes Werkes enthalt 1) apofryp 
Nahrihten über altteftamentlihe Perfonen von Adam an bis auf dien 
bäiſche Zeit herab, welche jedoch ungleichmäßig aus apokryphiſchen Schriften 
aus andern Duellen (aus jüdifchen fehr unvollftändig) gefammelt find. Da 
umfaßte es 2) die Fragmente der altteftamentlichen Apofryphen von jüdiſche 
‚Öriftlicher Hand, nebft den betreffenden Quellenangaben. Diefer Theil der S 
läßt ın Beziehung auf Bollftändigfeit nur Weniges vermiffen, während bag 
3) die ebenfalls hronvlogifch in der Mitte des übrigen Materials eingerei 
apokryphiſchen Schriften nicht in derjenigen BVollftändigkeit aufgenommen 
welde ſchon damals zu erreichen möglich war. Der zweite Band enthält i 
erften Hälfte Nachträge, in der andern das Hypomneſticon des Joſeph, einei 
gens nicht in diefe Sammlung gehörende werthloſe Schrift aus fehr fpäter 3 
Fabricius verdienftvolle Sammlung ift die erfte und letzte diefer Art, fo daß, 
der Unvollftändigfeit derfelben und bei dem reihen Zuwachs, den die Liter 
der altteftamentlihen Apofryphen feitvem erhalten hat, eine neue Sammlung ſe 
wünfchenswerth erfcheint. Einftweilen kann die Schrift von Gfrörer: Propk 
veteres pseudepigraphı parlim ex abyssinico vel hebraico sermonibus laline v&® 
Stuttgart 1840, als ein (übrigens unfritifch angelegtes) Supplement bau a 
gefehen werden, welches die lateinischen Ueberfegungen der von Kawrenrtf 
gleich edirten äthiopifchen Terte des Henoch, des IV.B. Esra und des Anabahil 
des Jefaja bringt. Sie figuriren hier in der fonderbaren Geſellſchaft eines And 
Hermann, des Zauberers Merlin u.a. junger Machwerfe, die für Kritik, © 
und überhaupt für die Wiffenfchaft auch nicht den allermindeften Werth in Ir 
fprud nehmen fünnen. — Mehr Fleiß iſt von ten Gelehrten auf die Soma 
und Herausgabe der Apofryphen des N. T. verwandt worden. Die erfte Sum# 
Yuug, welche fi vorzüglid auf die Evangelien erftredte, veranftaltete M. Fe 
ander unter dem Titel: Apocrypha: hoc est, narraliones de Christo, Maris 
seph, cognalione et familia Christi etc. Baſel 1543, in anderer Aufl. 1541. 
Bollftändigfeit ftcht ihr nach die fpäter (Hamb. 1614) erfchienene Eannlu 
von N. Glaſer: Apocrypha; parænetica, philologica etc. Reichhaltiger find 
die von Joh. Herold (Orthodoxographa. Bafel 1555), von Zac. Grynat 
(Monumenta s. Patrum orthodoxographa. Bafel 1569) und von Yaur. de [a Bor 
(Historia Chrisliana veterum Patrum. Paris 1583) veranftalteten Eammlunge 
aber ſämmtlich weit zurüdftehen hinter vem von Joh. Alb. Zabrieius MM 
Codex Apocryphus Novi Testamenti collectus, castigalus, testımoniisque censu® 
animadversionibusillustratus. Hamb. 1703, in2 Bänden, welche 1719 in neuer 
lage und mit einem dritten Bande vermehrt, erfihienen. Der erfte Band ı 
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apokryphiſchen Evangelien, der zweite die Apoftelgefchichten, Briefe und Apo⸗ 
ypſen, theilweife in berichtigten Abdrüden, ohne jedoch dem bisher Bekannten 
as wefentlich Neues hinzuzufügen. Die vorhandenen Fragmente und die Nach- 
ten, welche über apokryphiſche Werke ſich bei den kirchlichen Schriftftellern vor- 
ben, find Dagegen mit großer Bollftändigfeit zufammengeftellt und mit des Her- 
Sgebers eigenen ſchätzbaren bibliographifchen und Fritifhen Bemerfungen oder 
t Erdrterungen von der Hand anderer Gelehrten verfehen. Der dritte Band 
fert, außer Supplementen, die Lıturgien, welche das Altertum auf den Namen 
e Apoftel ſetzte und die Schrift des Hermas in einem berichtigten Abdruck. Naͤchſt⸗ 
m verdient das in drei Bänden erfchienene Werk von Jer. Jones: A new and full 
‚thod of seltling the canonical authority of the new Testament. Orf. 1798. &rx- 
hnung, welches im erften Bande Einleitendes, im zweiten die Texte, aber nur bie 
annten, ohne fritifche Reviſion Tiefer. A. Birch's Auctarium codicis apo- 
rphi Novi Testamenti Fabriciani, continens plura inedita, alia ad fidem cod. emen- 
ius expressa. Koppenh. 1804, enthält dagegen mehrere bisher nicht herausge- 
‚ene oben näherbezeichnete Stüde, aber in fehr fehlerhaften Abprüden. Da 
H vie übrigen apokryphiſchen Texte fehr im Argen liegen, fo kann fich diefer 
her fehr verwahrlofte Zweig der theologifchen Literatur Glück wünfchen, daß 
Theologe von fo gründlicher philologifcher Bildung, wie J. K. Thilo, eine 
tifde Ausgabe der neuteftamentlichen Apofryphen ſich zur Lebensaufgabe gemacht 
t. Den Plan feines Werkes hat Thilo dargelegt in ber Notitia uberior nove 
dicis Fabriciani editionis, welche der Schrift: ActaS. Thom ex codd. Pariss. pri- 
ım edita et adnotationibus illustrata. Lips. 1823, vorangefchict if. Der erfte 
and iſt unter dem Titel: Codex apocryphus Nov. Testamenti Fabriciani, e libris 
itis et mss. collectus, recensitus notisque et prolegomenis illustralus im %. 1832 
ı Reipzig erfchienen und enthält die apofryphifchen Evangelien. Die Texte find 
it Sorgfalt nah) Handſchriften revidirt, mit einem reichhaltigen bibliographifchen 
ad literarifchen Apparate und zugleich mit Fritifhen Einleitungen und Erörter- 
agen verfehen, fo dag nichts zu wünfchen übrig bleibt, es fei denn — eine 
Bfligere Vollendung und, neben den gelieferten vollftändigen Texten, auch 
se Zufammenftellung aller apokryphiſchen Fragmente. (Movers.] : 
Apollinaris, Tajus Sollius Sidonius, Biſchof von Elermont in 
wdXerone. Don einer fehr angefehenen Familie in Gallien abftammend, erblickte 
2 im J. 430 zu Lyon das Licht der Welt, erfreute ſich einer ſehr forgfältigen 
kziehung und machte feine Studien unter den damals ausgezeichnetften Gchren; 
® fchönen Wiffenfchaften, befonders aber der Poeſie, winmete er die meifte Zeit. 
et heirathete er eine gewifle Papianilla, die Tochter jenes Avitus, der im 
5 zu Rom auf den Faiferlichen Thron erhoben worden war, aber fhon nad 
onaten dem Majorian weichen mußte. Diefer verfolgte feines Vorgängers 
Rilie, und auch Apollinaris fiel bei der Einnahme von Lyon in feine Hände; 
Ir feine Kenntniffe und fein ganzer Charakter verſchafften ihm felbft bei feinem 
Rde Hochihägung und Bewunderung — Majorian ſchenkte ihm fein Wohlwol- 
und Zutrauen im hohem Grade und gebrauchte ihn in politifchen Angelegen- 
als einen Unterhändler bei Theodorich. Nach der Ermordung Majorians 
den Gothen’Ricimer A461 zog fih Apolinaris ziemlih vom dffentlichen 
upiahze zurück, der Wiſſenſchaft lebend, aber ſchon 467 berief ihn Anthemius, 
Nah Severus Kaiſer geworben war, nach Nom und ernannte ihn zum Pa— 
ex und Präfeeten der Stadt. Doch nicht lange follte er diefen Poſten ein- 
Düren, ott hatte befchloffen, ihn in feiner Kirche auf einen Leuchter zu ſtellen. 
RE Bisthum Clermont in Muvergne warb 472 durch den Tod des Epardius 
edigt, und Volk und Cleriſei richteten ihre Blicke auf Apollinaris; als Laie 
verehelicht wollte er ſich nicht dazu verſtehen, ſich zum Biſchofe erwählen zu 
Men; um aber einem höhern Rufe Gottes ſich nicht hartnädig entgegenzufegen, 
23? 
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gab er nach, trennte ſich von feiner Frau mit Einwilligung dieſer um! 
nun mit allem Eifer auf das Studium der Theologie, um fich die 
neuen Stellung ihm nothwendig gewordenen Renntniffe anzueignen. 
hierin trug die fohönften Früchte; von vielen Seiten her holte man fü 
ihm Rath. Schon 472 3. B., als der Bifchoffig von Bourges erl 
wurde er gebeten, dahın zu kommen, und einflimmig übergaben ihm 
Bifhöfe, die fich dafelbft eingefunden Hatten, die Wahl des neuen 
Bald hatte ſich Jedermann überzeugt, daß der von ihm gewählte Pri 
plicius der rechte Mann war. Apollinaris felbft war ein ausgezeichne: 
mit der größten Umſicht der Teiblihen und geiſtigen Bebürfniffe feiı 
Rechnung tragend; häufige Bifitationen feiner Didcefe wirkten fehr x 
und fördernd auf das religiös-Fkirhliche Leben, und fein fleißiges Fa 
Bußwerke, überhaupt fein einfaches mäßiges Leben festen ihn in St 
als Biſchof den fhon früher bewährten Wopithätigkeitsfinn zu offenbarı 
was er hatte, gehörte den Armen, während einer großen Hungersno 
unterftügt von feinem Schwager Edicius, mehr ald A000 Bürger und 
Fremde, die aus Noth ihr Vaterland verlaffen hatten, auf feine Roften ı 
Als 475 die Stadt Clermont von den Weftgothen unter Anführung t 
belagert wurde, ermuthigte er das Volk zu einem fräftigen Wider] 
wollte durchaus nichts von einer Uebergabe der Stadt wiffen; als fie 
noch eingenommen worden war, wurde er ald Gefangener auf dag ı 
viane bei Carcaffonne abgeführt, doch nicht auf Tange, Alarich geftattete 
der feine Rückkehr, und nur 2 verfommene Priefter wußten fpäter nc 
Jahr Iang feine Entfernung vom bifhöflihen Amte zu bewirken. € 
Mitte feiner Heerde nach einem 15jährigen höchſt fegensreichen Epis 
21. Auguft 487 (nad Andern 482). Sein Leib wurde anfangs in 
des Hl. Saturnin beigefegt, fpäter in Die des hl. Genefius gebracht; fe 
fen ftebt in Elermont in großer Verehrung. Er fchrieb mehrere Hein: 
Profa und in Verſen; jedoch nur 9 Bücher Briefe und eine Sammluı 
Gedichten find auf uns gefommen. Die Gedichte, unter denen die Kol 
die Kaiſer Avitus, Majorian und Anthemius am berühmteften find, 
verfchiedene Gegenftände und find an feine Freunde gerichtet. Um 
hatte er viele Anlagen für die ſchönen Wiffenfchaften; fein Freund lau 
mertus nennt ihn den Erften unter den Nednern feines Jahrhunderts, 
wandteften unter den Weifen, den Wiederberfteller der alten Beredtfam 
wirflih find feine Schriften voll Feuer, Geift und hohen Schwungs; 
fhreibungen und Schilderungen find fehr naturgetreu, feine Gedanken 
oft fehr tieffinnig. So fehr er der lateinifhen Sprache Meifter ift, fo 
doch öfters auch eigene Ausdrüde, wenn er von feinen ſprudelnden 
fortgeriffen wird. Dieß und feine Subtihität erfchweren öfters das B 
feiner Gedichte, auch an feinen Vergleihungen, Bildern und Metapl 
man nicht immer Sefallen finden. Seine Briefe behandeln vorzugsweif 
fangefhichte und die ſchönen Wiſſenſchaften, doch öfters bringt er aud 
werthe Notizen bei über Firchlihe Disciplin, Cultus sc. So erzählt eı 
17ten Drief des 5ten Buches, daß man alle Jahre das Feft der He 
großer Feierlichkeit beging; oder im 14ten Briefe des Sten Buches, 
bi. Mamertus, Bifhof von VBienne, die Bittgänge (dies rogalionum) ı 
babe. — Die von dem gelehrten Savaron bejorgte, mit einer Biogr« 
mit Anmerkungen verfehene Ausgabe der Werfe des Apollinaris in Du 
ift zwar brauchbar, wird jedoch weit übertroffen durch die von P. Sirm 
veranftaltete. (Vgl. Gregor von Tours hist. Fr. lib. 11. cap. 22, 25 
I. 29. Gallia Christ. nova Tom. ll. p. 231. Ceillier Tom. 15.) 
Apollinaris, Claudius, Apologet und Biſchof von Hierapolis 
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ın ben Kaiſer Mareus Aurelins eine Schuufchrift für die Chriſten. Wie 
andere ift aber auch diefe Apologie nit auf und gefommen. Nach 
(hist, eccl. lib. 4. 0. 27 und lib. 5. c. 19) ſchrieb Apollinaris auch fünf 
jegen die Heiden, zwei über die Wahrheit, zwei gegen die Juden, und 
sen den Montanismus, lauter für und verloren gegangene Werke. 
‚linariften, eine Secte im Aten bis 5ten Jahrhundert nad) Chriftus, 
ı Bezug auf die Perfon Eprifti Irriges feſthielt. Es beftand dieſes 
iß fie lehrte, der Logos habe in Chriftus die Stelle deffen eingenommen, 
den übrigen Menſchen der Geift (nvevue, vs), der höhere Theil der 
:, alfo von der Menfchheit bloß einen Leib und eine animalifhe Seele 
twrıxn) angenommen. Den Namen hat diefe Secte von ihrem Stifter 
ıaris dem Jüngern. Diefer war, wie ſchon fein gleichnamiger Vater 
r zu Laodicäa in Syrien gewefen war, fpäter Lector und ums J. 362 
ebendaſelbſt. Mit feinem Vater verbunden, aber ihn überragend, war 
roßer Freund der Beredtfamfeit, der Poefie und Philofophie, hatte auch 
yrten Heiden wie Libanius dem Redner und Epiphanius dem Sophiften 
‚und machte fih um die hriftliche Jugendbildung dadurch beſonders ver⸗ 
iß er unter Julian dem Apoftaten, als diefer den Chriften das Studium 
‚er Claffifer verbot, biblifhe Stoffe nah deren Mufter behandelte. Auch 
e er Julian felbft in feiner Schrift „von der Wahrheit,” fowie durch 
dere Schriften die Manichäer, den Porphyrius, Marcellus und nament- 
die Arianer, was wohl zumeift Urfache feiner Freundfchaft mit dem 
Athanaſius wurde, als diefer (im J. 349) durch Laodican fam. Zu feiner 
fheint Apollinaris zunächſt durch fchroffen Gegenfaß zu dem Arianismus 
n zu fein. Er betrachtete dabei denfelben nicht fo fehr nach feiner Stel- 
: Trinitätslehre, in welcher die Kirche ihn ſchon gerichtet hatte, als nach 
riftologifhen Confequenzen. Deßhalb bildet auch der Apollinarismus 
auptwendepunft in der Dogmenbildung der alten Kirche, indem er auf 
nifhen Errungenfchaft fußend, nun das Augenmerk auf die Pırfon Chriſti 
und fo dem chriſtologiſchen Proceffe den Anftoß gab. Was ihm nämlich 
fer Richtung am Arianismus als ganz undriftlich erſchien, war die Lehre, 
iftus durch freien Willensentfchluß unfer Erlöfer geworden fei, oder daß 
ner überhaupt dem Logos Wahlfreiheit (zoerzov), womit er Sünden» 
nicht vereinigen fonnte, zuſchrieben. Diefe, glaubte er, müffe Chriſtus 
hen werden; es fonnte das aber nicht geſchehen, wenn nicht das höhere 
Princip, das Pneuma, fofern es menſchlich ift, ihm abgefprochen wurde. 
toniſche Trichotomie fam ihm hiebei zu Statten; auch berief er fih auf 
5, 23, wo gleichfalls die Unterſcheidung vom Leib, Seele und Geiſt am 
n zu Grunde gelegt ift; fo daß er nun die Lehre aufftelite: der Logos als 
Hypoftafe Habe in der Menfchwerbung bloß den Leib und die Seele an⸗ 
en. Auf der andern Seite aber führte ihn ein Mißverftändnig der dur 
8 befonders vertretenen Kirchenlehre von einer vernünftigen menſchlichen 
uf feine Sondermeinung. Es war daffelbe Mißverſtändniß, das die fpä- 
ftologifhen Härefieen auch erzeugt hat: daß die Zweiheit der Naturen 
r Zweiheit der Perfonen führe. Er wähnte auch in der That, die Rir- 
er nehmen zwei Perfonenin Ehriftus an, oder hielt diefes bei ihrer Anficht 
mgänglih. „Wenn mit einem Menfchen fich Gott verband, der Voll« 
mit dem Vollfommnen, dann wären es zwei, Einer der von Natur Got⸗ 
in ift, und Einer der dazu beftimmt worden iſt.“ Die Einheit folcher 
rfonen fei nun aber entweder ein Monftrum, wie ein Centaurzc., oder fie 
ı nur fo denken, daß für Ehriftus nichts Specififhes vor den übrigen 
n übrig bleibe. „Wenn der, fagt er in diefer Beziehung, welcher Gott 
ufnimmt, wahrbaftiger Gott if, fo find viele Gotter, denn viele nehmen 
ff.“ Es mußte nun aber leicht Far werben, daß in dieſer Art, Göttliches 
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benennt) Hat das Schidſſal, daß das Unkritiſche und Abenteuerliche ſein —— 

und feines Weſens auch auf ſeine Geſchichte übergegangen iſt. Denn vom —. 7 
erſten Biographen Flavius Philoſtratus bis auf das Werf Dr. Baur’s in > 2 
„Ehriftus und Apolonius von Tyana“ ift man noch zu feinem defin — 
ſchluſſe über Lehre, Leben und Schriften des Apollonius von Tyana ge = = 
Ueberfehen wir das offenbar Moftiiche und Kabelbafte in feiner Geſce —— 
ſcheint folgendes als hiſtoriſcher Niederſchlag übrig zu bleiben ee —_- 
genoffe Eprifti, machte große Reifen im Morgen- und Abenblande, (befge . a — 
Indien) und warf fih, nachdem er mit ven verſchiedenen philoſophiſchen — * 


den waren, nach Kleinaſien zurückkehrte, wo er als ſtrenger Sitien 
prophetiſchem Gebahren auftrat. Die Prieſterſchaft der angeſehenſte — 
and Orakel ſoll er in fein Intereſſe zu zieben gewußt haben, Won Ce —— 
reiste er nach Kreta und von ba nach Nom unter Nero, daher Einige et sn 
Simon Magus erfennen wollen, jedoch obne Wahrfcheinlichfeit. Bam v — gi Nez 
Rom, da er Mißtrauen wahrnahm. Später ftellte er fi daſelbſt, um — —* 
ſchuldigung der Theilnahme an einer Verſchwörung gegen ben Kaſer DI 5 
zurückzuweiſen, wobei er ſich keck betragen haben und nach ber Sage erſt ige? — 
fängniß geworfen, plötzlich verſchwunden und zu Puteoli am hellen Mittag 2 Ber 
Jüngern Damis und Demetrius erfchienen fein fol, Ueber Zeit, Art —* fr 
feines Todes hat man die verfchiedenften Sagen. Jedenfalls fcheint er wenig? ae 
80 Jahre (nad) Anderen 117) alt geworben zu fein. Philoſtratus fchöpfte =». 
Nachrichten aus fhriftlihen Aufzeichnungen der Julia, Gemahlin des —* ** 
Alexander Severus, die alſo ebenfalls erſt im Iten Jahrhundert n. Chr. usb „3% 
mengetragen worden find und aus denen Phrloftratus feine 8 Bücher über 2 s 
lonius von Tyana zufammen ſchrieb. Mit neupythagoräifchen Lehren vern ⸗3 o 
Apollonius Aftrologie, Theurgie, Magie und Nefromantie. Nah Div Caſ⸗ „s@ 
Hat ihn der Kaifer Antonius Caracalla unter die Götter verfegt und ihmer?_ ss‘ 
Tempel geweiht. Auch Kaifer Alerander Severus verehrte unter feinen set 
göttern — Abraham, Orpheus, Chriftus — auch den Apollonius von Gedt,ı 
offenbar das heidniſch entftellte Nebelbild von Chriftus. Daß Philos tz 
Bücher über ihn voll Fabeln ohne alle Kritik find, ift Har. Biel hat die BersF? 
thung für fich, daß jene Lebensgefchichte eine Parodie auf CHriftus und das ns 
Zeftament iſt; da eine Menge Parallelen nahe gelegt find, 3.B. wunderbare O 
burt, Weltreformation, Wunder, Damonenvertreibungen, Dimmelfabrt u. 1. +F. 43 
Wenigftens hat man fie dazu mißbraucht. Schon Hicrofled von Nifomerinm?*? a: 
Bithynien benußte zur Zeit Dioeletians Die Sagen von Apollonius gegen Chit 
. daher der Bılhof Euſebius von Cäaͤſarea eine Gegenſchrift verfaßte. — Unght?e > 
10 Werke fchreibt man unferm Apollonius zu, deren Aechtheit aber big jept r 39m 
erwiefen ift. (Haas I-® — 
Apollos, durch feine apoſtoliſche Lehrthaͤtigkeit um die Ausbreitung w > 
Defeftigung des Evangeliums hoch verdient, kam im J. 55 nach Ephefus und we — F 
wie die Apgefch. 18, 24—27 erzählt, ein alerandrinifher Jude, der fh ru F z 
Stärke in der Kenntniß und dem Vortrag der Schrift, fowie durch feine Ge = 
famfeit auszeichnete. Er war unterrichtet in der Lehre des Herrn, und im — 
glühend redete und lehrte er genau vom Herrn, ob er ſchon die Taufe vd > # 
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ıte. Diefer begann nun freimäthig in dee Synagoge zu Ephe- 
a ihn Aquilas und Priscilla gehört, nahmen fie ihn zu fih und 
enauer die Lehre Gottes auseinander, Bei feiner Ankunft in 
‚ ein Sohannesjünger, dergleihen auch Paulus in diefer Stadt 
gefh. 19, 1 u. ff., empfing er durch Bermittlung des Aquilas 
ı wohl bald die riftlihe Taufe. „Da er nun nach Achaja 
ahnten die Brüder in einem Schreiben die Jünger, ihn aufzu- 
er angefommen, nüßte er den Bläubigen viel durch die Gnade, 
wiberlegte er die Juden öffentlich, indem er darthat durch bie 
18 der Ehrift fer (Apgefh. 18, 27—28).” Befonders in Ko⸗ 
längere Zeit aufhielt, fette cr das Werk des Apoflels Paulus 
Id, was Paulus gepflanzt hatte (1 Kor. 3, 6) und gewann da- 
ehen und folhe Bedeutung, daß fih auch nach feinem Namen 
hen Parteien nannte (1 Kor. 1, 12), obgleich er und Paulus 
n mißbilligten (1 Ror. 4, 6). Im J. 57 finden wir ihn wicder 
ch eben Paulus aufhielt. Diefer ermunterte ihn nun mehrfadg, 
th zu geben, wahrſcheinlich um durch fein Erfcheinen das Par⸗ 
‚u erdrüden, allein wie Paulus den Rorinthern ſchreibt (1Kor. 
r ihn nur zu dem Verfprechen bringen, fpäter wieder zu gele- 
en zu fommen. Zum legten Male im neuen Teftament begegnet 
3, 13, wo Paulus den Titus ermahnt, dem Apollos und Zaͤnas 
verbringer des Briefes an Titus waren) zu ihrer Weiterreife 
se nöthigen Mittel zu geben. Nach Hieronymus in feiner Er- 
‚ 13 ging diefe Reife des Apollos nach Korinth, in welcher 
r Angabe deffelben Hieronymus Bifchof ward. Andere Nadh- 
en ihn theils zum Bifchof von Dyrrachium, Menolog Canis. Tom. 
zum Biihof von Koloffä in Afien, Menaea p. 134. [Kloß.] 

: heißen im weitern Sinne die theologifchen Schriftfteller alle, 
eidigung der hriftlihen Religion gegen die auf fie gemachten 
n, im engern Sinne diejenigen, die dieß im Zeitalter der Kir- 
‚ des großen Kampfes zwifchen dem Heidenthum und Chriften- 
en, und in biefer Beziehung eine befondere Kategorie in der 
tur bilden. In der nachftehenden Aufzählung beichränken wir 
rn, um ung nicht über das gefammte Gebiet der theologiſchen 
hrhunderte verbreiten zu müffen, und folgen dabei der Ordnung, 
> Angriffe der Gegner und die Vertheidigungsarten aufgeführt 
: erften Vertheidiger von der gerichtlichen Art, und alfo Schuß- 
enthums nennt uns die kirchliche Literatur Duadratus und 
e beide dem Kaifer Hadrianus während feines Tängern Aufent- 
Schußfhhriften überreichten, welche zwar für uns verloren find, 
fung hatten, daß der Kaifer an die Statthalter eine Verfügung 
»Willkür in Beftrafung der Ehriften befchränfte, und auch bie 
is vorfichtig machen mußte. Ihnen reihet fih zunahft an Zu- 
mit feinen 2 Apologien, wovon er die erfie und größere, voll 
> mit erfhöpfendem Eingehen in die hriftlichen Bertheidigungs- 
dem Frommen nicht ohne Erfolg überreichte, die andere aber 
hiſcher Bergleihung des Heidenthums und Ehriftenthums ſich 
ömifchen Senat richtete, welche aber Teider ohne Erfolg blieb, 
fänglihe Einziehung und feinen Tod im 3. 167 nach ſich 308. 
e aber mehr Schugichriften hervor, als die Regierung Marc 
gleich in den erften Jahren feiner Herrfhaft eine Verordnung 
ı ergeben ließ, welche in verſchiedenen Theilen des Reichs blu⸗ 
ı veranlaßte. Außer ber eben genannten zweiten Apologie bes 
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HL. Zuftinus reichten naͤmlich Melito, Bilchof von Sardes, Miltiades, „_ — 
driftlicher Philofoph in Kleinafien, Claudius Apollinaris, Biſchef veu zum 
rapolis in Phrygien, und Athenagoras, ein atheniſcher Philsſoph, wieer me 
ſelbſt nennt, Schriften bei dem Kaiſer ein, von welchen die leßtere allenilin ==: 
if, und fich außer der Darlegung der hauptfächlichften chriſtlichen Glaubens En 1 > 
mit der Widerlegung der von dem heidniſchen Pobel begierig aufgegriffenen Is va 
hen von dem Atheismus, Kindermord und der Blutſchande der Ehriften eis 
tigt. Die Reihe der gerichtlihen over politifhen Schutzredner fhlieft Terre = : 
lianus, zunächft mit feinem nicht an den Kaiſer (Septimius Severus), jonteen} 
an den römifhen Senat (antistiles imperii) gerichteten Apologeticus liber, unff@rexr 
tig der gründlichften und beredtejten Bertheidigung, worin ber berühmte — — 
byter von Carthago mit jenem Feuer und jener fchlagenden Beredtfamteit,, >r>! 
wir aus feinen übrigen Streitfhriften kennen, alle den Ehriften und dem ins 
thum gemachten Borwürfe ebenfo vernicdhtet, wie er fie dem Heidentbum ine ==u 
lichem Maaße zurüdgibt. Außer diefem feinem Hauptwerke gebört auch w 
diefe Kategorie die viel ruhiger gehaltene Abmahnung ad Scapulam, den & za 
halter in Afrika, und die 2 Bücher ad naliones (an die Heiden), welche — — 
des gleichen Inhalte und Ganges ver Bertbeidigung als ein Auszug ud mr u 
Apologelicus betrachtet werden fünnen, wie auch Nigault in ſeiner mr Fı 
nacdhgewiefen hat. — Die zweite Claffe bilden diejenigen Schriften, web > =Id 
Beftimmung hatten, die Heiden auf dem öffentlichen Wege mittelft des Ite= >= Zit 
fhen Verkehrs über das Ehriftentbum zu belehren, Sie fönnen aber man it 
theils nad ihrer Größe und DBedeutenbeit, theils nach ihrer befondern um 4 
getifhen Richtung eingetheilt werben, Der Rıdtung wie der Zeit nad F | 
den gerichtlichen Schutzſchriften am nächſten jene kleinern Werke, welde alle #4 zul 
gemeinfamen Typus tragen, einerfeits die Irrthümer und Thorheiten ded sem — 9 
thams im Lichte der Vernunft darzulegen, anderntheils die Wahrheit m Fr 
trefflichkeit des Chriſtenthums gegen die Vorwürfe der Heiden zu verein —“" 
Hierher gehören abermals zwei Schriften von Juſtinus Martyr, wovon um *5 
erfte — oralıo ad Græcos — bei Selegenheit feines Uebertritts verfaßte, umesE 
welcher er feinen Schritt durch die Hinweifung auf die Thorheiten der Götterd>? 
rechtfertigte, ın ber zweiten — cohorlalio ad genles — zeigt er zuerft, we=3@ _ 
die Kabeln der Dichter und die Hypotheſen der Philofophen unter der veleſhr >3 
fteben, welde ung Mofes und die Propheten über Gott und göttliche Dinge ı se, 
theilen, und fucht fofort zu beweijen, daß das Beſte, was fi in den Schris$ 

der Heiden finde, aus abgeriffenen und entftellten Lehren der hl. Schrift MEET id 
In ähnlicher Weife fhrieb auch Theophilus, Biſchef von Antiodien, 3 rw 
an den ihm befreundeten Autolyfus, in welchen er ungefähr diefelbe apologetis3?E _ 
Nichtung nimmt, wie Juftinus. Auch eine Heinere Schrift Tertullians * 

de idololatria — (um 205 gefehrieben), ıft hieher zu ziehen. Diefen reihet ſich N 
der Dialog des Minucius Felix, eines römifchen Rechtsgelehrten, in wel B 
— Oectavius betitelt — zwei Freunde über Heidenthum und Judenthum dieg®® - 
tiren, bis der Herde ſich bekehrt; mit dieſer Schrift iſt völlig verwandt die bed = 
Cyprianus — de idolorum vanitate —, in welcher die Argumente und iS, 
Ordnung fo gewahlt find, daß man die letztere Schrift als eine kürzere Ram I 
bildung oder einen Auszug aus der erſtern zu betrachten hat. Einfeitig, weil #F 1 = 
bloß auf die Verfpottung des Heidenthums befchränfend, ift des Tatianug oras 
ad Gr&cos, und des Hermias irrisio gentilium philosophorum. — Größere ont? _ 
Iogetiihe Werke veranlaßten die Schriften berühmter heionifcher Bhilofoppr>& 
worin diefe das Chriſtenthum theils mit philofophifchen, theils mit hiftoriihen 
Gründen angriffen, gegen Celfus, einen Epifuräer, ſchrieb Origenes — — 
Bücher, in welchen er die meiſtens oberflächlichen, oft auf Sagen oder Irre 
Gerüchten beruhenden Einwürfe widerlegt; doch findet man darunter auch wei" / 
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az>lögetiige Momente glüdlih behandelt, wie die Glaubwürdigkeit der 
zelejten, die Ödttlichfeit der Wunder Chriſti im Gegenfaß zu den dämoni- 
>se Dernunftmäßigkeit der hriftlihen Lehre ſelbſt. Gegen Porphyrius, 
c ndteſten Gegner des Chriftentbums, fihrieben Mehrere, wie Metho- 
=oz= Tyrus, Apollinaris der jüngere u. ſ. w., deren. Werfe jedoch ver- 
Jen, Den durch feinen politifchen Einfluß auf den Kaifer Diocletianug 
Feammeen Hierofles widerlegte Euſebius in einer Heinen Schrift, in wel- 
= Beionders die von den Heiden oft aufgeftellte Parallele zwifchen Chriſtus 
PoTlonius von Tyana prüft. Bedeutender ift das Werk, in welchem Ey- 
5 oOn Nlerandrien die Einwürfe des Kaiſers Julianus gegen das Epriften- 
Dia D erlegte. Er beginnt mit der von den riftlichen Apologeten faft all- 
= ausfgeftellten Behauptung, daß die Griechen, was fie an wahrer Wahrheit 
ze „ won den Hebräern gelernt hätten, geht von da zu den Entftelungen und 
TPxwuiden über, welche fih in den philofophifchen Syftemen finden, weist 
F Die Wahrheit der altteſtamentlichen Geſchichte und bie Beziehungen der⸗ 
Ar die neue hriftlihe Offenbarung nach und ſchließt endlich mit den Be— 
: Faar die Gottheit Cprifti. — Diefe Schriften find gegen beſtimmte Gegner 
eTren beflimmte Einwürfe gerichtet; manche chriſtliche Schriftfteller aber 
ern oghne eine foldhe befondere Bezugnahme. Dahin gehören zwei Schriften 
E zwmiens von Alerandrien, nämlich der liber protrepticus, welcher fich 
"© 0 Beftreitung der heidnifhen Irrthümer befaßt und die fieben Bücher der 
Amt Ate, worin er hriftlihe und heidnifche Ideen mit einander vergleicht, 
aber auf die gemeinfchaftlihe Duelle, nämlich die ältere Offenbarung zurüd- 
> ee Ihe dur Chriſtus ihre Vollendung erhalten habe. Ein ebenfalls aus- 
des Wert find auch des Lactantius divinarum institulionum libri VU, in 
er die falfhe Götterlehre, die Orakel und Wunder als Erfindung der Daͤ⸗ 
D arſtellt, hierauf die verſchiedenen Syſteme der griechiſchen Philoſophie 
„ Al sdann erſt zur wahren Religion durch Chriſtus übergeht, und endlich 
re Moral oder die wahre Weife, tugendhaft zu fein und Gott zu verehren, 
te Vehren vom feligen Leben behandelt. Noch umfaffender find die zwei 
i erfe des Eufebius von Eäfarea, wovon das erftere, preparalio evan- 
i _Dx&e Beweisführung für das Chriſtenthum dadurch anbahnt, daß er zuvör- 
— Irrthümer des Heidenthums ſowohl nach der Mythologie, als nach der 
rc wüden Deutung, und ebenfo den dämoniſchen Urfprung der Drafel, wie 
I aeit des Schidjalsglaubens aufdeckt, und von da zur Geſchichte und 
5* Sie der Hebraͤer übergeht; das andere, die eigentliche Beweisführung für 
= &ftenthum, demonstratio evangelica, enthält zur Einleitung den Beweis 
© @fichkeit des Chriſtenthums gegen die Juden; gegen die Heiden aber zeigt 

yw. ur breifachen Abtheilung zuerft das Göttliche in der Erſcheinung ber 
3 hen Perfon Eprifti, entwidelt fodann die höhern Lehren vom Sohne 
‚„e_ und führt endlich die Beweiſe, wie alle auf die Menſchwerdung Gottes 
** Ehenden Weiſſagungen in feiner ganzen irdiſchen Geſchichte erfüllt ſeien. 
af die Beweisführuug des großen Athanaſius, der in feiner Schrift 
as gentes die Bertheivigung des Chriſtenthums aus dem Mittelpunkt feiner 
e Ideen, aus dem Dogma der Erlöfung, ihre Nothwendigfeit und wie fie 
Den mußte, nachweist. — Eine eigene Kategorie bilden diejenigen apolo= 
Em Werke, welche es fih zur Aufgabe geftellt haben, den vom Ende bes 
Ahrhunderts an immer lauter gewordenen Einwurf des Heidenthums gegen 

| riſtenthum, daß nämlich das letztere den Verfall des römischen Reichs und 
Unglüdefälle, die über daffelbe kamen, herbeigeführt habe, zu widerlegen. 
erfte, der eine folhe Widerlegung unternahm, war Arnobius in feinen 
‚Vücern wider die Heiden. In diefen Büchern wälzt er zuerſt den Vorwurf 
edaß die Chriſten durch ihren Öffentlichen Atheismus und ihre geheime Laſter⸗ 
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haftigkeit an den Uebeln der Welt Schuld feien, ſodann zeigt er zweiten, 
vielmehr umgefehrt die auf eine ſchandvolle Götter- und Mytheulehre gm? 
Religion und ein ebenfo unfittliher Eult eine durchgängige Unfittlichteit, I 
aber nothwendig und confequent alles Unheil, worüber man Flage, herbeige — 
habe. Biel großartiger ift das zweite hieher gehörige Werk bes HI. Auguftie = 
de civitate Dei, angelegt. In diefem flellt er nämlich die ganze Welten 
in der Entwicklung zweier Reiche einander gegenüber, nämlich bes Reid = 
Welt und des Böfen, welches fih im Heidenthum entwidelt habe, und das — 
Gottes, welches durc das Chriſtenthum im die Welt eingeführt worden fei, „= 
von welchem der Urfprung, der Verlauf und das Ziel weitläufig entwidelt: — 
den; wie hier die höchfte Anfiht vom Chriſtenthum aufgeftellt ift, fo if uf 
zugleich die ausführlichſte Darftellung des Heidentbums felbft und feiner‘ — 
ftändigen theologiihen Entwicklung. Den Gedanken Auguftins hat Dre? m - 
abgekürzt, der auf deffen Anrathen feine fieben Gefchichtbüdher gegen die HB 
ſchrieb, durch welche fich der Eine Gedanke hindurchzieht, daß die Menſchheic — 
jeher, und nicht erft feit dem Eintritt des Chriſtenthums, an Uebeln dur] 
gelitten, die göttliche Vorfehung aber Diejenigen, welche fih zu ihr gehe — 
auch mitten in der größten Zerrüttung zu fehügen gewußt habe. — Wi X 
chriſtlichen Apologeten ſich vorzugsweiſe mit der Vertheidigung gegen die > 
befaßten, fo gab doch der Verkehr der Chriſten mit den Juden im genmmur— 
Leben häufig Gelegenheit zu religiöfen Disputen, und diefe zu Öffentlihen ae = 
theidigungsfchriften.. Aus einer folhen Gelegenheit entftand die erſte > 
diefer Art: der Dialog Juſtins mit dem Juden Tryphon, in welchem der chrr — 
Philoſoph die Einwürfe der Juden zuerft aus den Propheten, welche en mi 
Gefeß und einen neuen Bund verheißen, und dann aus der Meſſiaswürde & me 
— des Gottes Logos — widerlegt, auch noch andere Beweife aus der pm 8 
beibringt. Auch dem Tertullianus gab eine folde Streitunterredung jur 5 ) 
einem Chriften und Juden die Veranlaffung zu einer Schrift gegen bie E— 
die zwei Bücher des Claudius Apollinaris und des Miltianes Werl in gg» 
Richtung find verloren; unter den drei Büchern der Zeugniffe an den Duis a2 -' 
einer von Cyprianus verfaßten Sammlung von Schriftftellen, find em 3 
erften ebenfalls gegen die Juden gerichtet. Auch fpätere kirchliche Schrfe?3 = 
ließen von Zeit zu Zeit noch Schriften gegen die Juden erfcheinen, wie Cum 
von Emefa, Gregorius von Nyffa und Auguftinus; aus einer befondern IE _ * 
Taffung hielt Zohannes Chryfoftomus noch zu Antiochia fehs Reden wid —5* 
Juden, und ſchrieb Iſidorus Hijpalenfis zwei Bücher adversus nequitiam L — 
rum; gegen den Handel, welchen die Juden unter Ludwig des Frommen Chs z 
Sklaven trieben, fhrieb Agobard, Erzbiſchof von Lyon. [v. Dres T 
Apologetik von dem griehifhen Zeitwort arroloyzuaı (fih ven 
digen) abgeleitet — ift im Allgemeinen die Kunft oder Wiffenfchaft der ⸗22* 
theibigung, im chriſtlich theologiſchen Sinne die Kunſt oder Wiſſenſchaft dere > 
theidigung der hriftlichen Religion gegen ihre Gegner. Da nun das Chu * 
thum gleich nach feinem Bekanntwerden mit folhen zu fämpfen hatte, fobeB 
fih gleich anfangs dur) die riftlichen Kehrer eine Apologetif, ja man kann ſt ** 
mit diefer habe die chriftliche Theologie begonnen; weil es aber in allen fors < 
den Zeiten an Angriffen auf die hriftliche Religion und Kirche nicht gefehlieF * 
fo hat auch die Apologetif ihren Plab in der Theologie immer behauptet, 7 
behauptet ihn noch. Wie fie es früherhin gethan, wird am Schluffe des a 
gezeigt werden, hier haben wir zunächſt ihren gegenwärtigen Standpunks 74 
Auge zu faſſen. Die Grundlage des geſammten Chriſtenthums iſt die 7? 
Wahrheit, daß in Jeſus Chriftus Gott ſelbſt — als Gottmenſch — erfchienens Ah 
und wie einerfeitS die volle göttliche Wahrheit ung geoffenbaret, fo au # fr 
Menfhheit aus ihrem fittlichen Verderben aufgerichtet und von allen Folgen dr 2 
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Töfet habe; der Glaube an die Lehre und das Erlöfungswert Chriſti 
ıder auf der göttlichen Perfönlikeit und Sendung Cprifti, und der Of 
ng Gottes durch ihn, gegen welde Grundwahrheiten des Chriſtenthums 
U jeher die hauptfählichften Angriffe gerichtet worden find. Diefe Grund- 
ten zu beweifen und die Angriffe dagegen zu widerlegen, ift daher die 
tarufgabe ber Apologetif, welde fie nach dem gegenwärtigen Stand- 
der Wiſſenſchaft in folgender Weife löst. Das Erfheinen und Wirken 
auf Erden if Offenbarung Gottes im eminenteften Sinne; bie wiffen- 
He Apologetit muß daher von der Idee der Offenbarung ausgehen und 
einer ebenfalls wiſſenſchaftlichen Theorie entwideln. Diefe Theorie hat 
Iem den Begriff der Offenbarung in ihrem Anfang und ihrer Kortfegung 
anglihe und hiſtoriſche Offenbarung), fowie ihr Verhältnig zur Religion 
Ten Entwidlung darzuftellen, fodann die richtige Vorftellung von der gött« 
I hätigfeit in ihren Offenbarungsformen, Infpirstion und Wunder, und 
Des Zufammenhangs der hiftorifchen Dffenbarungen auch in der Weiffa- 
Is einer befondern Art von Infpiration feftzuftellen. Das zweite Haupt- 
€ in der Theorie der Offenbarung ift die Empfänglichfeit des Menfchen für 
> und zwar in breifadher Beziehung, nämlich von Seite desjenigen, der 
ffenbarung von Gott unmittelbar empfängt, ſodann von Seite derjenigen, 
t jener die ihm mitgetheilte Offenbarung weiter verfünden und zum Glau- 
Diefelbe auffordern fol, endlih von Seite derjenigen, welchen die Offen- 

nicht von dem urjprünglichen Empfänger, fondern durch hiſtoriſche Ueber- 
ag zufommt. Kür die erfte und zweite Claſſe der Empfänger muß es noth- 

Merkmale geben, an welchen fie fih überzeugen können, daß der urfprüng- 
amıpfänger ein wahres und wirklihes Organ Gottes fei oder gewefen fei. 
Merkmale müffen fih demnach an dem urfprünglihen Empfänger wirklich 

und zwar theils an feiner Perfönlichkeit von Seite feiner Sntelligen, 
Tharakters und deffen, was er als Zwed und Plan feines ganzen Werkes 
'„ theils an feinen Werfen und Thaten, vornehmlich an den Wundern, 
Under aber auch an den Weiffagungen, die er zum Beweiſe für feine gött« 
endung aus älteren Dffenbarungen anführt oder felbft thut. Diefes dritte 
Rt in der Theorie der Offenbarung ift die eigentliche Kritik derfelben. End- 
E fid die Theorie der Offenbarung aud auf die Heberlieferungsmittel der⸗ 
einlaffen, welche tbeild die gewöhnlichen durch das mündlihe Wort, durch 

oder durch das Symbol fein fönnen, theils aber und gerade .in Beziehung 

hriftliche Dffenbarung befondere Anftalten find, welde alle unter den 
ſamen Begriff der Kirche fallen. Auf der Grundlage der Theorie der 
rung erbaut fih nun die Beweisführung für die Gottlichfert Chriſti und 
xiftentbums als des Gipfeld und der Vollendung aller Offenbarungen. 
Piftlihe Apologetit muß in der letztern Beziehung auf die frühern Offen- 
en zurüdgehen, welde im alten Teſtament enthalten find und worauf 
8 ſich felbft berufen Hat. Hiemit tritt die Apologetif auf den Hiftorifchen 
m, und weist zuerft nach, wie bie göttliche Offenbarung vom Anfange das 

zur religiöfen Entwicklung des Menfchen geweſen fei, und nachdem fie 
ch der Bölferfheidung nothwendig auf Ein Bolt einfchränfen mußte, unter 

nicht nur die Urreligion erhalten, fondern auch durch neue Mittheilungen 
hrt und weiter entwidelt habe. Dieß ift die mofaifche Offenbarung und 
on im Judenthume. Da aber diefem gegenüber das Heidenthum fich ent- 
t und bis auf die Erfiheinung Ehrifti fortbeftanden hat, fo muß auch von 
t, feiner Geneſis, feiner Entwicklung und feinen Formen eine Darftellung 
en werden, um am Schluffe der alten Zeit zum Beweiſe zu gelangen, wie 
l das Judenthum direct als das Heidenthum indirect, auf das Ehriften- 
vorbereitet, und die Empfänglichfeit für das letztere geweckt habe. Hierauf. 
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folgt nun bie unmittelbare Beweisführung für dem göttlichen Urfprang 
thums, in welcher die Theorie der Dffenbarung ihre volle Anwendung, 
ihre volle Verwirklichung findet, indem die göttliche Perſonlichkeit ep 
Sendung aus den Neußerungen feiner Intelligenz in Beziehung auffein 
Gott felbft und auf ven Inhalt feiner Lehre, aus dem göttlichen Charalı 
bens, wie aus dem göttlichen Charakter jenes Wirkens, nämlich aus ſ 
gungen, die er felbft gethan, und die erfüllt find, infoweit fie es fein Pi 
Menge und dem Uebermenfhlichen feiner Wunderthaten und ber für ı 
Wunderbegebenheiten dargethan wird. Den Schluß der Hiftorifhen B 
bildet die Nachweiſung, wie Epriftug für Die Verkündung, fortdauernd: 
und Reinerhaltung feiner Religion und Heilsanftalten in der Welt gefo 
die Stiftung feiner Kirche. Aus diefer Nachweiſung entfteht bie 9 
Kirche als zweiter Theil der Apologetit des Chriſtenthums, welche 
mung hat, ebenfo die Angriffe auf die Kirche abzuhalten, wie der 
das Epriftentfum ſelbſt. Diefe Apologetif der Kirche hat vor Alle 
fen, daß die Idee des Kirchenthums in dem focialen Eharafter des € 
in feiner Beflimmung zur allgemeinen und dauernden Verbreitung 
und in feinen praftifhen Zwecken gelegen, alfo dem Ehriftenthu 
äußerlich angehängt worben fer; bierauf darzuthun, daß Epriftus 
eine Kirche gewollt und wirflich geftiftet habe; drittens die charakfterif 
(haften der hriftlihen Kirche als eben diefer befondern Religionsg 
zugeben; vierten ihre innere Organiſation in ihren Anftalten zum 
Mittel und Zwede zu zeigen: fünftens ihre äußere Orundverfaffur 
Berwaltungsorganismug diefer Grundverfaffung gemäß, endlich ihr 
lichkeit und Unverirrbarfeit darzulegen, wo fich bei dem Hiftorifche 
der Kirche die Frage anjchließt, welche von diefen Kirchen ver Id 
tung Chrifti gemäß, und alfo die wahre Kirche feit Damit haben 
halt der Apologetif in kurzen Grundlinien dargelegt. Da jede 2 
feine freiwillige, fondern abgendthigte Darftellung einer Sache ift, 

den Angriffen und den Waffen des Angreifenden richten muß, dag 
aber im Laufe feiner Geſchichte verfhietene Gegner gebabt hat, 

leicht ein, daß auch die riftliche Apologetik fich verfchieden habe geft 
Anders nınß die Vertheidigung des Chriſtenthums geführt werten g 
griffe der Juden, anders gegen die der Heiden; und in Beziehung a 
der andere gegen die Vorwürfe aus dem politifchen, und anders ge 
dem religiöfen und philofophifhen Standpunkt; daffelbe gilt von vi 
gung gegen fpätere Gegner, den gelehrten Muhammedanismus des 
und den Philoſophismus der letztern Jahrhunderte. Wir geben hi 
Ueberſicht dieſer Methoden (die Yiteratur ſiehe unter dem Arti 
geten). Die erfte Art der Vertheidigung war ihrem Snbalt na 
gerichtliche, weil fie gegen die politiiche Verdächtigung des Chriſt 
richtet war. Die Heiden hielten nämlich Die Verbindung der Chriſt 
Staatsgenehmigung entftanten, für ungefeglih, wegen ihrer Zurü 
und Heimlichfeit für verdächtig, wegen der Aufnahme von Menfchen 
berften Claſſen für gefährlich, und wegen ihrer gefliffentlichen Theil 
am öffentlihen Leben und den Gefchäften für feindlich gefinnt gegen 
fhaft. Zu diefem Argwohn der Etaatepolitif kam dann noch dei 
allem fihtbaren Cult, welcher für Atheismus, und die übelverftanden 
Verläumdung ausgeftreuten Gerüchte über die Mofterien der Chr 
für den Inbegriff der gröbften Lafter genommen wurden. Eo un 
ſchuldigungen forderten eine öffentlihe Nechtfertigung, feine gelebrte 
fhaftliche, die hier nicht am Orte gewefen wäre, fondern eine aus 

Darlegung des Lebens, der Lehre und den Sitten der Chriften gegriffen 
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de und juriſtiſche als theologiſche Richtung haben die Alteften Apologien 
Tiſtenthums. Sie beginnen mit der Verficherung des Glaubens und der 
ung gegen den Einen und wahren Gott, Iegen dann die übrigen Haupt- 
Der chriſtlichen Religion dar, denen fie eine kurze Rechtfertigung beifügen, 
ten, was in den Berfammlungen ver Chriften gefchehe, wozu dort Alle er- 
werden und fich gegenfeitig verpflichten, verweilen auf das dieſen Grund- 
entiprehende Leben und die Sitten der Ehriften, berufen fi auf ihre ge- 
Bafte Erfüllung aller Bürgerpflichten, erklären ihre Treue und Ergebenpeit 
Der Kaiſer, nur daß fie diefelben nicht vergöttern, ihren Gehorfam gegen 
brigkeiten, ihren Dienfteifer im Herrn; endlich verlangen fie ſelbſt die 
Re Beftrafung von Verbrechen, wenn ein ſolches an einem Ehriften gefun- 
ũrde, nur bitten fie zugleich, daß nicht der bloße Name „Chrift” für ein 
echen gelten und der Schuß der Geſetze au ihnen zu Theil werden möge, 
' am gewiffenhafteften beobachten. — Aber zugleich begann auch ſchon die 
näre Vertheidigung, welche theils irenifch, theils polemifch war. Es 
n bier anfangs die Einwürfe theils gegen die Lehre überhaupt, beſonders 

ihrer Neuheit, theils gegen einzelne Dogmen, namentlich den Gottesbe- 
ind die Eſchatologie widerlegt, und im Gegentheile die innern Widerſprüche 
ie mythologiſchen Thorheiten des Heidenthums dargelegt. Wiffenfchaftlicher 
: die Apologetit werben, als dur heidnifche Philofophen, wie Celfus, Por⸗ 
is, Hierofles, Julianus u. A. die Angriffe mehr auf das Innere des Chriften- 
' gerichtet, und dabei die apologetifhen Grundfragen, betreffend den Offen— 
gsbegriff mit Wundern und Weiffagungen, fowie die kritiſchen, in Betreff 
laubwürdigkeit der biblifchen Gefchichte, angeregt wurden. Die hriftlichen 
geten mußten alfo in der erften Hinficht auf die Angriffe polemifch verfah- 
m Beziehung auf die apologetifhen und fritifhen Grundfragen aber auf 
[uchungen über die Principien der chriſtlichen Religionsphilofophie und bib- 
Kritik eingehen, wodurdh die Apologetif zuerft in ein Syftem gebradt 
. Mittlerweile wurde der Verfall des römiſchen Reihe immer fihtbarer, 
ieraus erwuchs dem Chriftentbum der Vorwurf, daß die neue Religion an 
Ferfall und Untergang des Staats Schuld fei. Dem entſprechend finden 
Dei hauptfächliche Richtungen der Apologetik, die bereits erwähnte religiös 
ſchaftliche; und die ethifch politifche, welche den Testen Vorwurf zu wider- 
fuchte. Nach der Mitte des ten Jahrhunderts erlofch das Heidenthum 
hlig in der alten römifchen Welt, und damit auch bie Apologetif, bie es her- 
tufen hatte. Nur gegen das Judenthum erfhienen von Zeit zu Zeit 
enoh Schriften, nicht fo faft in der Erwartung eines Erfolgs, fondern weil 
e eine Ehrenfache galt, oder einzelne Bifchöfe fi dur die Ränfe der Juden 
‘en Gemeinden oder in weitern Rreifen dazu aufgefordert fanden. Das 
Betifhe Verfahren gegen diefe Gegner des Chriſtenthums war durch das 
iltniß des Judenthums zum Chriftentfum vorgezeichnet und der Zorm nad 
in den Reden Chriſti und den Edhriften der Apoftel enthalten. Daß in 
> der Chriſt oder Meffias wirklich erfchienen fei, ift der Grundgedanke, wel- 
durch die Erfüllung der meffianifhen Weiffagungen und Typen an feiner 
in, durch die Zeit und Umftände feiner Erfcheinung, durch feinen Charakter 
eine Thaten, fowie durch die von ihm vorausgefagte Tegte Kataſtrophe der 
Stadt und Nation, und das Aufhören des jüdiſchen Eultus gerechtfertigt wird. 
»lne Apologeten gehen dabei auch auf die Lchren des Ehriftentbums em, 
e erflärt werben und aus der Vergleihung mit den jübifchen die Folgerung 
eitet wird, daß das alte Geſetz ſchon als das unvollfommene dem neuen voll- 
enern babe weichen müflen. — Im 7Tten Jahrhundert trat an bie Stelle 
eidenthums als neuer Keind des Chriſtenthums der Mubhammed anismus, 
veniger gefährlich durch die Macht ſeiner Ideen, als ſeiner Waffen, welche 
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jedoch in diefer Periode faft einzig das Morgenland, das Abendland aber murı 
feinen beiden äußerfien Euden empfand. Doc hatte er jübifche Elemente infi 
aufgenommen, und hielt vorzüglich den Monotheismus in feiner höchſten Abftre 
tion, fowie den Glauben an Offenbarung feft, in welcher Hinficht fein Stifter fi 
Mofes und Chriſtus gleich, ja über fie ftellte. Aus dem Standpunkt feines al 
firacten Monotheismus griff er den Kern der chriſtlichen Gotteslehre, dieh 
ZTrinität, und die auf diefer ruhenden Lehren von der Erlöfung, den Saframenti 
u. f. w. an, und ftellte fich in diefer Beziehung auf die Seite des Yudentbum 
Gegen ihn aber konnte geltend gemacht werden: ber Mangel aller Beziehung 
und Weiffagungen des alten Teftaments auf ıhn, die moraliichen Flecken in bu 
Charakter feines Stifter; im Gegenſatze zu der tiefen Weisheit des Gefepgehu 
der Juden, das auf ein rohes Volk berechnete, aber alle Entwicklung und ald 
geiftigen Aufſchwung hemmende religiös polstifche Gejeg (der Koran); flat 
hohen fittliden Würde und der göttlihen Milde unjeres Erlöfers, ber Charalig 
eines wilden Exroberers, der Mangel der Bewährung göttliber Sendung burf 
Wunder; der flarre Prädeftinationsglaube, ein auf äußere Werke fnehtiid ge 
bauter Gottesdienft, die Polygamie, die höchft rohen Begriffe vom Wefen m) 
den Freuden des ewigen Lebens. — Die Wiederbelebung der claffifchen Studi 
"im 15ten und 16ten Jahrhundert, wodurch mit den übrigen Schägen der — 
chiſchen Literatur auch fämmtlihe philoſophiſche Syſteme eingewandert, gab ME 
Apologetit ein neues Feld und au eine neue Methode. Denn jene Wieder 
lebung führte Einzelne zur Kälte gegen das Chriſtenthum oder gar zur Gern 
ſchätzung deffelben; es flanden Männer auf, wie Jordano Bruno, Pomponaki 
A., welche durch Erwedung der alten ffeptifhen Syſteme den chriſtlicen Ü 
ben oder wenigftens die bisherige Beweisführung für denfelben beftritten, EM 

andere und neue Beweisführung war darum Bedürfniß, und dieſelbe 
Bewegung, welde dem Glauben wahre oder feheinbare Gegner beruorrief, MT 
wedte ihm auch neue Vertheidiger, deren Richtung dabin ging, dem Juhall M 

Chriftentbums auf Ideen zurüdzuführen, diefe felbit aber als pofitine feet 
rung zu begründen, und den philoſophiſch Hiftoriichen Beweis abzuleiten: daß DR 
Chriftenthum feinem Weſen nad fo alt, als die Neligion und die Merſchet 
und darum nur aus der urfprünglihen Offenbarung berrübren könne. Sm lo 
Jahrhundert näherte man fih dagegen mehr der hiſtoriſchen Weweisführun. Na 
beinahe hundertjährige Revolution in England batte eine Neligionslofigkeit ® 
zeugt, welche fo grell war, daß die Uebrigen, welche im Grunde im berfelk 
Richtung waren, darob erfchraden, und die Nothwendigkeit einer Neligion, DM | 
gefchichtliches Dafein fie nicht leugnen Fonnten, begriffen, aber nicht die Rab | 
wendigfeit einer geoffenbarten, fondern bloß natürlichen, von der Vernunft I 
Ihaffenen Religion, von welder fi in allen gefhichtlihen Religionen mehr MF 
weniger finde, und welche in ihrer Reinheit darzuftellen, fie für ihre Aufgabe F 
Härten, wiewohl fie in der Loſung nur darin einig waren, daß ein Gott, WF 
biefer Weltfchöpfer fer, woher die Namen diefer Partei — Naturafliften ud] 
Deiften. Fortgebildet wurde diefes Syſtem in Kranfreich bis zum Mater 
lismus, in Zeutfchland trat es ald Nationalismus auf, Dadurd echil 
die Apologetik eine neue Aufgabe. Es handelte ſich nun vor Allem um die F 
bauptung der Offenbarung fowohl in der dee, als in ihren biftorifhen Erſce 
nungen, es mußten die Fragen nach ihrer Nothwendigkeit, Möglichkeit und ER 
Beweiſen ihrer Wirklichkeit in Anregung kommen, es mußte in der AnortulF 
der allgemeinen Grundſätze auf die biblifchen Offenbarungen die Glaubwint 
feit der biblifchen Schriftiteller gegen die neuen Gegner auf eine neue Wk] 
rechtfertigt werden. Die Art der Löſung war aber vielgeftaltig, und rapt | 
am beten nad) Nationen eintheilen. In England wurde die Noth wendiglen 
der Offenbarung aus dem relativen Bedurfniß, die Wirklichkeit der chrifie 
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arung ans ihrem Inhalt erwieſen; vorzüglich aber iſt bei ben Apologeten 
Nation die hiſtoriſche Beweisführung, da ber Geift dieſer Nation über- 
nf das Geſchichtliche und Praktifche gerichtet iſt. In Frankreich war es 
er naturaliftifhe Deismus, innerhalb deſſen ſich Hier die Gegner bes 
nthums hielten, e8 war die aller Religion fpottende Leichtfertigleit, oder 
fchiedener Atheismus und erflärter Materialismus, wozu die fih fo nen- 
feanzöfifchen Philofophen ſich bekannten, der eigentliche Atheismus fand 
Agane in den Berfaflern der Encyflopädie. Gegen biefe Angriffe, gegen 
fe, welche häufig nicht nur des wiffenfchaftlihen Grundes, fondern aud 
ſſenſchaftlichen Form ermangelten, gab es auch Feine beftimmte Form der 
jetit; wir finden daher bei den franzöfiihen Apologeten Feine ftehende Me- 
wie bei den englifchen, auch iſt fie weniger durch wiffenfchaftliche Strenge, 
cch das, was bie Kranzofen esprit nennen, eingegeben. — Die beutfchen 
‚gen traten gewiffermaßen zulegt in die Reihe der Apologeten, wenigftens 
die Apolegetit hier zulegt ein regeres Leben, aber dieß Leben war dafür 
nbaltenver, fräftiger und fruchtbarer, ald anderwärts, wie außer den aus- 
ben apologetifchen Werfen die Verhandlungen in Zeitfchriften und Zeit- 
n beweifen; von ihnen allein ift andy die Apolagetif auf fireng wiffenfchaft- 
Srundlagen und in eine wiffenfchaftlihe Korm gebracht und als befondere 
Hin behandelt worden. [v. Drey.] 
sologie bezeichnet in der Literatur eine Vertheidigungsſchrift, entweber 
pe Perfon oder Sache. In ber erften Beziehung finden ſich ſolche Schrif- 
; der profanen Literatur, 3. B. ZTenophons Apologie des Sokrates, wie in 
rchlichen,, wie die doppelte Apologie des HI. Athanafins für fich ſelbſt; die 
gie des Presbyter Rufinus für die Schriften des Origenes, und fo noch 
re. In der zweiten Beziehung fallen alle Vertheidigungsſchriften für das 
athum im Wefentlichen unter dieſen griechifchen Ausdruck, welhen Titel 
ft auch führen mögen; doch find einzelne derſelben ausdrücklich fo betitelt, 
e Apologia major und minor des Yuftinus Martyr, das (verlorene) Apo⸗ 
on Melitons von Sarbes, die ſynonyme legatio pro Christianis des Athena- 
‚ der liber apologeticus des Tertullianus. — Auch für befondere Befennt- 
ſibt es befondere Apologien, wie außer verjchiebenen ältern Schriften der 
ter die apologia Confessionis Augustane. [v. Drey.] 
sologie der Augsburger Confeffion, f. [ymbolifhe Bäder. 
softafie, f. Abfall. 
poftel (arrooroAos von dem VerbumarsooreAlw, ich fende, ich ſchicke Je⸗ 
m ab, davon arsooroAn Sendung, Entfendung, missio, legatio, Apoftelamt; 
esteres vergl. Apoſtelg. 1, 255 Röm. 1, 5; 1Ror. 9, 2; Gal.2,8) Heißt 
[gemeinen ver Geſandte, deffen Geſchäft ift, den Willen des ihn Sen- 
8 zu verfünden, zu erflären und nad diefem Willen in Allem zu handeln 
n. 14,6; 305.13, 16; Phil. 2, 25). In diefem Sinne war felbft Ehri- 
Mpoftel, d. i. Gefandter Gottes (Hebr3, 1). Daß der Gefandte ftets 
dem ihn fendenden Herrn flebe, und daher geringer als dieſer fei, geht 
er Natur der Sache hervor, wird aber auch ausdrücklich bei Joh. 13, 16 
HK. Wenn folde Geſandte Gottes im alten Bunde die Propheten, 
D es im Neuen jene zwölf Männer, die der Herr zur Verfündigung fei- 
ehre und zur Verbreitung feiner Religion und Kirche auserwählt, der hei⸗ 
Beift aber ausgerüftet hat. (Matth. 10, 25 Mark. 6, 30; Luk. 6, 13; 9, 
2, 145 Apgeſch. 1, 265 Jud. V. 17; Offenb. 21, 14). Die von Chriſto 
fem Zwede Erwählten find: Simon Petrns, Andreas, deffen Bruder, 
bus, Sohn des Zebedaͤus, Johannes, fein Bruder, Philippus, Bar- 
mäus, Thomas, Matthäus der Zöllner, Jakobus, ber Sohn des 
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Alphaͤus, Lebbaͤus, mit dem Beinamen Thaddaäus, Simon von Can 
Judas Iſcharioth. (Matth. 10, 2—4; Luk. 6, 14—16,) Au bie € 
bed letztern trat |päter durch das Loos Matthias (Apgeſch. 1, 23—2%6). Z 
weitere göttliche Berufung wurde Paulus Apoftel und zwar, wie er ſich 
11, 13, vgl. 1 Tim, 2, 7 felber nennt, Apoftel der Heiden. Nabım 
zuerſt an die Juden gefandt waren (Matth, 10, 5), wurde nad ber Au 
bung ihre Sendung eine Sendung an alle Völfer (Matth. 28, 18 20). 
fie vorher ſchon Hinfichtlib der Erfüllung ihres Amtes durch den Erlöfer ay 
heiligen Geiſt angewiefen worden (Matth. 10, 20, Mark, 13, 11; Luk. 23 
21,155 Joh. 14, 165) jo erfüllte fih das damit gegebene Verſprechen am Pi, 
tage, an welchem Tage fie der heilige Geift erfüllte (Apgeſch. 2, 4; vol. 42 
9, 175, 1 Kor. 2, 12, 2 Kor. 13,3; 1 Theſſ. 4, 85 2 Petri. 1, 21). Jan 
ift gegeben die. Gewalt zu binden und zu löfen (Matth. 18,18; 26, 26; Mal 
14, 22; Yuf, 22, 19; Job. 20, 235 2 Kor, 11, 23). Nachdem fie das Img 
verlafen und Jeſu gefolgt waren (Matth. 19, 27; Mark. 10,28; Luf, 18,2) 
wirften fie, mitten in ihrem Amte ftehend, Wunder (Apgeſch. 2, 43; 5, 12) 
trieben Teufel aus, heilten verſchiedene Kranke (Matth. 10, 8; Mukhäl 
Apgeſch. 5, 12; 2, 43), erwedten Todte zum Leben (Apgefch. 9, 40; 20, 9.108 
Mit dem Worte Apoftel wechſeln andere, die das erftere oft näher erflären e 
werben genannt: Botſchafter an Ehrifti Statt (2 Kor. 5, 20), Verwalter ie 
göttlihen Geheimniſſe (1 Kor. 4, 1), Diener Gottes (2 Kor, 6, 4), June 
Knechte (Matth. 10, 24; Nöm, 1, 1; Apgeſch. 16, 175 2 Kor. 6, 4), Are 
und Hausgenoffen Chrifti (ob. 15, 15; Matth, 10, 25), Mithelfer (di 
6, 1), Zeugen Chrifti (Apgeſch. 1, 8). Ein ihnen beigelegter ſehr beyeiänemm 
Name ift: Menfhenfifher (Matth. 4, 19; Luk. 5, 10). Sowohlmegmm 
Amtes ald wegen der von dem Amte audgebenden Wirffamfeit find fie das & 
ber Erbe, das Licht der Welt (Matth. 5, 13, 14). Die Sanftmutb ihres Dim 
tbigen Gemüthes und bie lautere Einfalt ihres Herzens, durch melde fh 
fichtlich des Verftänpniffes Chriſti und feines Wefens weit über dem Beam 
und Gebildeten der Zeit ftanden, läßt fie ald Tauben und als Lämmer bei 
nen (Matth. 10, 16). Die rührende Treue und Liebe, mit der fie fü he 
Heile der Menſchen widmen, macht fie den Ammen vergleihbar (1 Zieht 
7). Die unerfohütterliche Feftigkeit ihres Glaubens ftellt fie als Säulen (MM 
2, 9) dar. Bildeten die Apoftel unter ihrem Oberhaupte Chriſtus nicht nurl® 
erfte Kirche, fondern lag gerade in ihrem Amte, wie wir es bisher begm# 
haben, die Aufgabe, die Kirde im Großen für die ganze Welt zu peramttl, 
waren fie die erften, aber in ihren Nachfolgern nie fterbenden Organe MI 
henftiftenden und firchenerhaltenden göttlihen Princips; fo ift Har,daf 
Lehre und Kirche mit dem in beide eingeſchloſſenen Heile durch bie Apofrl | 
die Welt vermittelt hat. Iſt jene Duelle chriftlicher Erfenntniß, bie mel 
Tradition nennen, lebendiges, oder lebendig ſich fortpflangendel® 
wußtfein, und ift die Duelle diefes Bewußtieins die lebendige Aniaan® 
der Perfon Chrifti; fo war diefes Bewußtfein zjuerft in den Apofeln 
durch fie ift es auf und übergegangen. Sie baben feine Herrlicfeit gefehlt 
(Joh. 1, 14), und von ihnen heißt es weiter: Was von Anfang ber mal, ® 
wir gehört, was wir mit unfern Augen gefehen, was wir genau beobantel 
mit unfern Händen berührt haben, in Beziehung auf das Wort des Lebend, 
ja erfhienen ift das Leben, wir baben es gefehen und find il 
Zeugen, und verfündigen euch das Leben, das ewige, das beim Baht 
und und erſchienen ift; — was wir gefeben und gebört haben, das" 
fündigen wir euch, damıt auch ihr Gemeinſchaft mit und babet, und DM 
Gemeinfhaft eine Gemeinfchaft fei mit dem Vater und mit feinem Sohn 
Chriſto (1 Joh. 1, 2—4). Aus diefer Urfache find wir als Chriften erhal 
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dem Grunde der Apoſtel (Epheſ. 2, 209, und die wahre chriſtliche 
* iR nothwendig die apoftolifhe. Die Apoftolicität der Kirche iſt 
d der vier Hauptcharaftere der chriftlichen. Kirche. Umſtaͤndlicher habe ich 
 diefen Gegenftand in meiner Schrift: der Geift des Chriftenthums, 
dWar im 2. Theile von S. 954—966 unter der Aufihrift: die Idee des 
oflels, gehandelt. Leber die Apoftolicität der Kirche aber in meiner 
wit: das Wefen der fathol. Kirche. [Staudenmaier.] 
Apoſtelgeſchichte, ſ. Lucas. | 
Qpoftelorden, aud unter dem Namen Apofteler oder Apoſtelbrüder be= 
et, eine Ausgeburt jenes Wahnes, der die erfte hriftliche Kirche für das Ideal 
„zu dem die mehr und mehr ausgebildete fpätere Kirche zurüdgeführt wer- 
foh, das Hirngefpenft einer Menge Schwärmer. Der Stifter diefer Serte 
Derhard Segarelli, ein fehwärmerifcher Jüngling aus Parma, dem die Fran 
aner Aufnahme verweigert hatten und deffen Eiteffeit fich nun berufen glaubte, 
bie Kirche Hinauszugehen und durch einen eigenen Orden ohne Clauſur fie 
‚miren zu fönnen. Zu dem Ende fliftete er im J. 1261 eine Gefellfchaft, 
ye auf alle Art die Apoftel nachäffend, unter Gebet, Gefang und Ankündi- 
r der Nähe des Reiches Gottes umherzog. Man führte Weiber mit fidh, 
einzelne Apoftel Gefährtinnen (geiftlide Schweftern) in ihrem Gefolge hat« 
und ſchimpfte tapfer auf den verwilberten Clerus. Die einzelnen Lehren 
Secte felber verbarg man möglihft. ALS fie.fih aber fammt ihrer Ketzerei 
usftellten, warb Segarelli, lange vergeblich zum Widerruf aufgefordert, im 
300 mit dem Tode beſtraft. Auch fol er einmal widerrufen, aber feinen 
gebrochen haben. Der Unfittlichfeit im Umgange mit ihren Gefährtinnen 
der Geſtattung des Meineives fcheinen fie fehr verbächtig zu fein, Berir« 
en, die fie mit fo vielen andern Secten und Sectenhäuptern, die fich zum 
zmiren aufwarfen, theilten. Schon 1286 und 1290 erfchienen von Papſt 
Kaus IV. Berorbnungen zu ihrer Unterdrückung. Der Mailänder Dulein, 
arelli an Geift überlegen, trat an deſſen Stelle und wußte befonders durch 
Magungen der Secte aufzuhelfen. Er theilte das Reich Gottes in vier Pe⸗ 
m ein: 1) fromme Juden vor Ehriftus; 2) arme und Feufche Chriften vor 
Rus bis Konftantin; 3) von Sonftantin bis Carl dem Großen, nach welchem 
acht und Reichthum in die Kirche gekommen fei. In der Aten Periode werbe 
End und Keufchheit herrichen und Rom geftürzt werden. Aber die legte Pe⸗ 
e wollte nie eintreffen, daher Dulcin öfter verlängern mußte, Endlich ver- 
nelte er nach verfchiedenen Wanderungen in Tyrol und Dalmatien feine An 
er zu Novara im Piemontefifchen und führte vom J. 1304 an offenen Krieg 
die römische Kirche, unter Raub und Plünderung. Das Krenzheer des 
zofs von Vercelli rieb die elende Rotte im 3. 1307 auf in ihrem auf dem 
he Zebello verfihanzten Lager. Dulcin ward mit feiner Gefährtin Marga- 
t gefangen und verbrannt und der Haufen zerftreut, deſſen Wahn fich bis in's 
Jahrhundert in einzelnen Secten erhielt. In Italien, Teutihland und zu- 
Spanien hatte fih die Secte erhalten, bis fie fpurlos verfam am Ende 
Läten ober zu Anfang des 15ten Jahrhunderts. (Bal. Schloffer, Abalarb 
dulcin 1807. Rrone, Fra Dolcino un. d. Patarener, Lpz. 1844 und Hahn, 
Fra Dolcino, in Stirm’s Studien der evangel. Geiſtlichlkeit Würtembergs 
5, Bd. 18, Hft. 1.). Ä [Haas.] 
Apostolicae sedis gratia. So lautet ein Titel, den ſich die Bi⸗ 
e beizulegen pflegen. Daß derfelbe den Bifchöfen vom Papfte nicht auge- 
gen worden fei, zeigte Binterim in feiner Abhandlung über den Titel: 
et apostolicae sedis gratia, in der Zeitfrift: „ver Katholik“ Bd. 7, ©. 
and in den Denfwürbigfeiten Bd. 1, Th. 2, S. 152 ff. Schon Papft tea 
Ir. nahm eine Art Zuftimmungs- oder Beſtätigungsrecht bei Beſetzung bi⸗ 
24° 
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fhöfliher Stühle in Anſpruch, wie aus feiner Ep. 79 an Kaiſer Marcian ber- 
vorgeht, Ein paar Jahrhunderte fpäter nannte ſich Bonifacius, der Apoftel der 
Teutſchen, in feinem Brief an den Papft Zacharias einen servus apostolice sedis, 
Papft Johann XII, aber erflärt im 3. 969, der Biſchof Johann von Benesent 
foll per apostolice auctoritalis concessionem bie erzbifhöflihe Würde erhalten, 
CHarduin. Collect. Concil. Tom. VI. P.1.p.679). Im 3. 1008 nannte fih Erzbiihrf 
Heribert von Coln einen indignus Christi et Clavigeri. ejus servus, Biſchof Eher 
hard ll. von Bamberg aber ſchreibt im 3. 1152: divina etapostolica gralia, Diejt 
Ausdruct ift mit dem apostolice sedis gralia dem Sinne nad ſchon identiſch an 
letzterer felbft kommt feit dem 12ten Jahrhundert nicht felten vor, indem die 
Thöfe es fih zur Ehre rechneten, ihre Anbänglichfeit an ben hl. Stuhl dabırd 
aus zudrücken. Demnach irrt Thomaffin, wenn er (De nova et veleri,eul 
disciplina Parte l. Lib. Le. 60.n. 9) behauptet, der lateiniſche Biſchof von Eypım 
fei im J. 1251 der Erfte gewefen, der jenen Titel gebraudt habe. Vom 12n 
Jahrhunderte an iſt fofort dieſer Titel von allen Bilhofen angewendet work 
und nur in einigen Ländern den Bilhöfen von der Staatsgewalt unterfagt. 

Apoftolieität, f. Rirde und Apoftel, 

Apoſtoliker. In feinem großen Werfe über und gegen bie Keper führt 
der bl. Epiphanius CH 402) eine bäretifche Secte auf Chaeres. 61), die er Apofie 3 
Liter nennt, Wahrfheinlich legten fie füch ſelbſt dieſen Namen darum bei, mal 7 
fie glei den Apofteln auf allen irdiſchen Befig und Eigentbum verzichten wollt 
Diefe Strenge bing aber bei ihnen mit ihrem anoftiihen Anfihten von ber al 
foluten Sünpdhaftigfeit ver Materie zufammen, weßbalb fie auch die Ehe fürm 
erlaubt erflärten. Schon Epiphanius ſah, daß biefe Apoftolifer Ablommlirge 
der Gnoſtiker, namentlich der Enkratiten oder Tatianer feien. Sie | 
noch zur Zeit des Epipbanins in Phrygien, Eilicien und —— waren jr 
doch nicht zahlreich. — Eine zweite Seete gleihen Namens treffen wir ım 12h 
Yahrbundert am Niederrhein, in der Gegend von Coln und auch in Kranke 
zu Perigucur. Es war dieß die Zeit des mittelalterlihen Manichäismus, m 
gnoſtiſch· m anichäriche Anſichten mit ber Sehnſucht nach apoſtoliſcher Armuth und kie· 
fachheit in wunderlicher Weiſe vermiſcht, hundert abentheuerliche, verſchiedent, IR 
ihrem Grundtypus aber doch verwandte Secten hervortrieben. Von den Cil- 
ner Apoſtolikern gab der Propft Everwin von Steinfelden im Cölniſchen im). 
1146 Nachricht. Sein Brief ıft noch in Mabillon's Analekten (Tom. II. p. 4) 
aufbewahrt, Bon dem Hl. Bernbard aber haben wir jest noch zwei Predige 
gegen dieſe Häretifer (Sermo 65 et 66 super Canlica). In ihrer Lehre marıa 
dieſe Apoftolifer (meift Handwerfer, beſonders Weber) weniger gnoſtiſch alt ar In. 
dere gleichzeitige Secten, namentlih die Katharer, wie Propft Everwin a 
lich ſagt. Deßungeachtet waren fie dennoch Häretifer, ſprachen der Kirct,® 
fie verweltlicht fei, das Recht ab, aufer der Taufe irgend ein Gacramall 
fpenven, verwarfen die Lehre vom Kegfeuer, die Kindertaufe, die Herligem® 
flehung, den Eid, die Nothwendigkeit der Kaften und die S atisfactionnrk 
überhaupt alles, was, wie fie meinten, nicht von Chriſtus und den Anofteln Fit 
eingefebt ſei, mb eben, weil nur das Apoftolifche bei ihnen gelten folkte, MM 
fie Apoftolifer. Im Unterſchiede von ven Katharern geftatteten fi fie die Ehe, IF 
doch nur die einmalige Berebelihung, Ichten übrigend meiftens im Kölibatt, 
gleich fie Frauensperlonen wie die alten aureioexror, bei ſich hatten. | 
üble Nachreden find ibnen bieraus entftanden, und die öffentliche Stimme }' 
fo ſehr gegen fie, daß zu Cöln einige diefer Apoftolifer ohne geiftlichen nie Kai 
von dem Volke ins Feuer geworfen wurden, (Bol. Neander, der pl. B 
8,242 ff. und Kirhengefhichte Bo. 5, Th. 2, ©. 799 f.) — Eine dritte 
der Apoftolifer bilden bie Mitglieder. bes fogenannten Apoftelordent; 
diefen Artikel, (Hefelt 
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Apoſtoliſche Canuonen, f. Canones apostolorum. 
Apoſtoliſche Couſtitutionen, f. Constitutiones apostolorum. 
Apoſtoliſches Glaubensbekenntniß, |. Glaubens bekenntniß. 
Apoſtoliſcher König. Dieſer Titel des jedesmaligen Königs von Un⸗ 
rm ſchreibt ſich von dem beſondern Verhaͤltniſſe her, in welches der erſte chriſt⸗ 
ve König Ungarns, der hl. Stephan, fein Reich und feine Kroue zu. dem apoſto⸗ 
hen Stuhle und deſſen damaligen Beſitzer Papſt Sylvefter II. ſtellte. „Ich bie 
oſtolicus, Hat nach dem Biographen bes HI. Stephan Papft Sylveſter (999 — 
03) den ungarischen Gefandten geantwortet, als fie ihn im Auftrage ihres 
ra um eine Rrone baten; aber jener (Stephan) kann mit Recht Apoftel des 
lands genannt werben, dba er Chriftus durch feine Arbeit ein fo großes Volk 
varb.“ Die rechtmäßigen Erben und Nachfolger des HI. Stephan follten der 
ılle jenes Papftes zufolge, nach ihrer Wahl durch den Adel dem römiſchen 
uhle die gebührende Ehrfurcht erweifen, Ausharrung in der Fatholifchen Reli- 
m und Beförderung bderfelben verfprechen, over, wie der HI. Stephan ſelbſt 
4 weiter ſich ausprüdte, den Fatholifchen und apoftolifchen Glauben fo eifrig 
b treu bewahren, daß fie allen ihren Iinterthanen ein Mufter würden und alle 
eiſtlichen ſie als wahrhafte Chriften anfehen könnten. Das apoftolifhe Amt, 
s Glauben Ehrifti auszubreiten, hatte fich der HI. Stephan zum Berufe aus- 
wählt; mit befonderm Rechte wurde deßhalb auch die Krone, die er der Be- 
tigung durch den apoftolifchen Stuhl unterwarf, die apoflolifche genannt. In 
werer Zeit hat Papſt Clemens XIII. durch ein befonderes Breve vom 25. Auguſt 
58 dieſe Benennung der ungarifchen Krone für das öfterreichifch -ungarilche 
migshaus erneut und befräftigt. [Höfler.] 
Apoftolifche Väter heißen die Nachfolger der Apoftel auf den von ihnen 
gründeten bifchöflichen Sigßen, oder überhaupt in dem ihnen von Chriſtus über- 
genen Amte, in alle Welt hinzugeben, und alle Völker zu lehren. Im engern 
inne verfiehen wir unter den apoftolifchen Vätern jene Männer des eben bezeich- 
Ken Zeitraumes, von denen Schriften auf uns gefommen find. Diefe Schriften 
id nach der gewöhnlichen Annahme 1) der Brief des Barnabas, 2) 2 Briefe Ele- 
ens des Römers an die Rorinthier, 3) 7 Briefe des Biſchofs und Martyrers 
Matins von Antiochia, 4) ein Brief Polycarps an die Philipper, 5) der Brief 
».Diognet, 6) das Buch mit dem Titel, der Hirte des Hermas, Dazu kommen 
Bruchſtücke einer Schrift des Papias, fowie die Martyracten oder Rund 
heeiben an die Gemeinden über den Mäktertod des HE. Ignatins und Polycar- 
6. Die Schriften der apoftolifhen Väter find meift Gelegenheitsſchriften, her⸗ 
Wwgerufen durch befondere Veranlaffungen, fie find darum weit entfernt, uns 
Be Anfchauung des Ganzen der chriſtlichen Religionswahrheiten geben zu wollen. 
de leuchtet ihre ungemeine Wichtigkeit ein; der in ihnen liegende Lehrgehalt 
noch lange nicht erfchöpft — in nenefter Zeit aber befonders durch Möpler 
d Dorner an das Licht geftellt worden. Das Nähere gehört unter die ein- 
en Namen. Die wichtigften Ausgaben find: 1) Bon Eotelerius, SS. Pa- 
ka, qui temporibus apostolicis floruerunt, opera. Paris 1662, 2 Fol. Eine 
@ite vielfach verbefierte Ausgabe erſchien 1724 zu Amfterdam gleichfalls in 
@i Folianten. Außer den Schriften der eigentlichen apoftolifhen Bäter ‚(mit 
tSnahme des Brief6 an Divgnet) nahm Cotelerius auch die .pfeubo-clementi- 
en Schriften, die canones et constitutiones Apostolorum, fo wie die berühmten 
adiciæ Ignatiane von Pearfon auf. 2) Eine andere fehr tüchtige Ausgabe aller 
Briften der apoftolifchen Väter fowie der Pſeudoclementinen ꝛc. lieferte um die 
tte des vorigen Jahrhunderts der Oratorianer Gallandius in feiner Bi- 
Oiheca velerum Patrum. 3) Außerdem find aus dem vorigen Jahrhundert au 
' Ausgaben von Ruffel (London 1746) und Frey (Baſel 1741) bemerfens- 
rth. Geringer ift 4) die am Schluffe des 17ten Säculums von Ittig zu 
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Leipzig beforgte Ausgabe. Im 19ten Jahrhdte lieferte 5) Hornemann zu Kopen- 
bagen im 3. 1828 eine fehr verunglüdte, kaum brauchbare Ausgabe (vgl. Ullmann 
und Umbreit, theologiſche Studien und Rrititen 1830, S. 9209. 6) Trefflichiſt da 
gegen die ausnehmend fhöne Ausgabe des Engländer JZacobfon, die inzwei Deta 
bänden die zwei Briefe des römischen Elemens, die fieben Briefe des HL. Ignatius den | 
Brief des pl. Polyfarp enthält, Die erfte Auflage erfchien 1838, die zweite 1840 0 
Drford und foftet 15 fl. Aus dem Angeführten gebt hervor, daß diefer Auflage a) dur 
Brief des bl. Barnabas, b)der Brief an Diognet und o)der Pastor Herma fehlk 
7) Dagegen finden ſich diefe Stüde nebjt allen andern von Jacobſon mi 
in der von Profeffor Hefele zu Tübingen beforgten wohlfeilen Ausgabe, von | 
welcher eben die dritte Auflage (mit lateinifcher Ueberſetzung der griechiſchen Texte) | 
erſchienen ift. 8) Eine kleinere Ausgabe (ohne den Brief an Diognet und dm 
Pastor Herme) lieferte Vrofefior Neitbmayr in Münden 1844, [Sams] 
Apothevſe it derjenige öffentlihe Act, dur welchen ein. Menſch fir 
einen Gott erflärt wird, oder fich felber erklärt, ber Act der Bergötterung I 
folglid, die einem Menfhen widerfährt, oder die ein Menfch fich felbft winerfahr 
ven läßt. (Diodor. XV. 115. LVI. 42, LXXIV. 5.) Die Apotbeofe. ift von kr 
religiöfen Verehrung, die dem chineſiſchen Kaifer oder dem Dalai Lama erwmielm 
wird, fehr zu unterfheiden. Denn die Verehrung, die diefen eriwiefen wird, be 
seichnet genau jene Stufe in der an den allgemeinen Abfall fich anfchlichener 
religiöfen Entwiclung der Völfer, auf welcher der Menfch, der bisher als Zeile # 
diener vor dem lebloſen Klog, oder als Thierverehrer vor dem um | 
Thier, oder ald Sterndiener vor demeben jo unperjönlihen Stern ni 
if, mit einmal anfängt, Gott ald ein perfönlides Weſſen zu abnen, und in / 
Folge diefer Ahnung auch zu fuchen. Was dem Kaifer der Chinefen oder tm 
Dalai Lama geſchieht, geſchieht dem Wefen der Perſönlichkeit, und mt 
dieſer als der göttlihen. Der Menſch bat fih dadurch, daß er das Göttliheal 
Perſon fucht, geiftig erhoben, aber um nicht wieder zu finfen, Die Götter Kt 
Griechen find über die Erde erhobene perſonliche Oeftalten, wenn ſich aud derde 
ftellung fpäter viel Unmwürdiges und Ungemäßes beigemifcht hat. Eskunie Fr 
ber nur als ein ungebeures Sinken betrachtet werden, wenn der Menſch, md Fir 
er in Folge einer natürlichen religiofen Entwicklung zur Erfenntnif eined übt Tem ı 
weltlihen Gottes gefommen tft, nun den Menfchen diefem Gotte gleichfell F = 
Senes Sinfen ift aber nicht etwa ein intelleetuelles Zurüdfinfen auf einen früh | 
Standpunkt, es ıjt vielmehr ein ethiſches Sinfen, ın welchem ber furchtbarft * 
Wahn mit dem tiefſten Hochmuth des ereatürlichen Geiſtes zu Einem ſich vertie Fr, 
det, wohl nur, um die fatanifche Vorfpiegelung wahr zu machen: Ihr men 
det fein wie Gott (Geneſ. 3, 5). Die Anotbeofe in diefem Sinne, welchu 
gegenüber die Heroenverehrung kaum als eine Vorbereitung angeſehen venn Pr 
Tann, beginnt mit Alex ander dem Großen, der zuerſt feinem Genen Pr! 
Kreunde Hephäftion, fodann aber fi felber göttlihe Ehre erweifen lieh, mE " 
er fih für einen Sohn Jupiter Ammons ausgab. Nah feinem Tode ahmlı 
feine Generale, die nun felbft Könige und Fürſten wurden, ıbm nad. RUE.) 
römifchen Kaiſern aber erftieg der ganze ſüundhafte Wahn feine böchfte Höhe, Inte 
den gewöhnlichen Hergang bei der Apotheofe berichtet ung Herodian nf 
Gefhihte des Kaiſerthums (überf. v. Ofiander) IV, 2. Nachfieheniei FI 
„Es iftnämlich bei den Nömern gebräuchlich, daß diejenigen Kaiſer, die in ih 
Eöhnen Nachfolger binterließen, nab ihrem Tode göttlibe Ihren erhalten, W | 
Diefe Handlung nennen fie „Apotheoſe.“ Durd eine befondere Trauer nimm! 
die ganze Stadt an der religiöfen Feftlichfeit Antheil, Der Leichnam des Ir 
ftorbenen felbft wird auf die gewöhnliche Art, nur mit foftbarerem Gepränge bo 
ftattet. Sodann aber wird des Verjiorbenen Bild, Demfelben in Allem: abe! 
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zachs ausgedrückt, auf einer erhöhten elfenbeinernen Bahre unter den Thoren 
Pallaſtes ausgeftellt, und Deden, mit Gold burchwirkt, darunter ausgebreitet, 
Bild des Kaiſers, weil es einen Kranken vorftellen ſoll, hat ein bleiches 
eben. Auf beiden Seiten der Bahre figen den größten Theil des Tags, links 
janze Senat in ſchwarzen Dbergewänbern, rechts fämmtliche Frauen von Aus- 
aung, fei es durch ihrer Satten Rang, oder dur vornehme Abflammung. 
: feine von ihnen ſieht man mit Gold prangend, oder im Halsichmud; fon- 
in einfachen, weißen Kleidern erfcheinen fie im Aufzuge von Leidtragenden. 
befagte Weife geht es fieben Tage fort. Bon Zeit zu Zeit treten Aerzte 
und nähern ſich dem Lager, und als ob ſie nach dem Kranken zu fehen hätten, 
em fie von Zeit zu Zeit, daß es ſchlechter mit ihm ſtehe. Sobald fie es nun 
ſchicklich erachten, zu erflären, daß er geftorben fei, fo wird die Bahre durch 
Bornehmften aus dem Ritterftande und durch augerlefene Jünglinge aus dem 
atorftande aufgehoben, durch die heilige Straße getragen, und auf dem alten 
rktplatze niebergefebt, wo die Oberbeamten der Römer (bei Nieverlegung 
6 Amtes) ihren Eid fchwören. Auf beiden Seiten erhebt fich hier ein trep- 
fürmiges Gerüft, auf dem einerfeits ein Chor der vornehmften Knaben auf- 
eilt ift, auf der entgegengefesten Seite aber ein Chor von Frauen, die für 
angejehenften gelten. Beide fingen Lob- und Trauergefänge auf den Ver- 
benen in feierliher und Elagender Tonweife. Hierauf wird das Lager wieder 
hoben, und zur Stadt hinaus auf's fogenannte Marsfeld getragen. Da 
der Flag die größte Breite hat, fteht ein gleichfeitiges Viereck, das aus Fei- 
andern Materie befteht, als aus ungeheuern Balken, die wie zu einem Ge- 
de zufammengefügt find. Der ganze inwendige Naum ift mit Reifig gefüllt, 
Aeußere dagegen mit golddurchwirkten Deden, elfenbeinernen Bildniffen und 
nichfaltigen Gemälden geziert. Auf diefem Viereck fteht ein zweites, jenem 
deftalt und Verzierung ähnlich, nur etwas kleiner und mit Fenftern und Thü- 
die offen ſtehen; fofort ein drittes und viertes, jedesmal etwas fleiner, als 
auf dem es auffteht: und zulegt ein ganz Feines, als Schlußviered. Man 
te das Gerüfte der Geſtalt nach mit den Warten an den Seehäfen vergleichen, 
bei Nacht durch Feuerzeichen das fichere Einlaufen der Schiffe erleichtern. 
ın nennt leßtere gewöhnlich Pharus.') Auf das zweite Stodwerk wird nun 
Bahre hinaufgefchafft, umgeben mit Weihraud und allerlei Wohlgerücen, 
hten, Kräutern, Flüffigfeiten, welches Alles man, des Lieblichen Geruchs we⸗ 
von allen Orten berbeifchafft, und dert anhäuft. Denn da ift Feine Stadt, 
ter, der in Würden und Anfehen fteht, der nicht wetteiferte, dem Kaifer zu 
en diefe legten Geſchenke darzubringen. Iſt nun cin recht großer Haufe 
ter Wohlgerüche beifammen,, und der ganze Raum angefüllt, fo beginnt ber 
itt um das Gerüfte: die fämmtliche Ritterfchaft bildet einen georbneten Zug, 
in friegerifhem Takt?) fih im Kreife bewegt: in gleicher Ordnung folgt ein 
von Wagen mit ihren Lenkern, die in Purpurgewändern und mit Masken 
dem Sefichte, berühmte Römer vorftellen, die im Kriege oder durch ihre Re⸗ 
ung fich ausgezeichnet haben. Wenn nun alles Diejes vorbei ift, fo ergreift 
weue Kaiſer eine brennende Kadel, und hält fie an das Gerüfte, und auch 
Uebrigen tragen von allen Seiten Feuer herbei. So wird das Ganze fchnell 
leicht von der Flamme ergriffen, bei der Menge von Reifig und Räuder- 
k, welches dort aufgehäuft iſt. Hierauf läßt man von dem oberften, Fleinften 


Der Rame hat, feinen Urfprung ven rem etwa ſechshundert Fuß hohen Leuchtthurm, 
welchen Ptolemäus ver Zweite auf ber Infel Pharus bei Alerandria aus weißem 
Marmor errichten ließ. 

Im Terte: im Pyrrhichiſchen Reigen. So nannte man in Griechenland einen 
Waffentanz, in welchem die friegerifchen Bewegungen des Angriffs und ver Berthei- 
digung nach dem Schalle ver Muflt im Takte dargeſtellt wurden. 
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Feuer in bie Lüfte fih erheben foll, und, wie die Nömer die Se, 
Kaiſers gen Himmel trägt, Und von nun an wird ber Kaifer mit den ii 
Goͤttern verehrt,“ (Staudennie 


Appellanten, ſ. Janſeniſten. | 
Appellation, |. Rechtsmittel. | 
Appellation vom Papſt an ein allgemeines Concil. Es lam 
mentlich gegen Ende des Mittelalters häufig vor, daß Häretifer, deren Lehre, 
reits vom Papfte unter Zuftimmung der ganzen driftlihen Welt u X 
noch an ein künftiges allgemeines Concil appellirten, wie z. B. — Dich 
Appellation verbot Papft Pius II. bei Strafe der Ercommunication durd u 
Dulle vom 18, Januar 1459, und mit Necht, weil unter der Firma folder & 
pellation jeder Widerſpenſtige dem Papfte zu geboren zögerte, und jede, ud 
die wohlthätigfte Anordnung verhindert, alle Strafe auf unbeftimmte Zeit bus 
gefhoben wurde. Vgl. Ferraris, biblioth. s. v. appellatio, Dagegen verlieh 
digen jene Theologen und Canoniften, welche vie Superiorität eines allgemant 
Eoneils über den Papft bebaupten, auch noch jegt bie Zuläffigkeit der fragl 
Appellation. | 
Application, f. Accommodation. 
Approbation, ſ. Cenſur. | 
bation eines Geijtlichen ift die Erklärung des Biſchofe oder 
nes Stellvertreters, durch welde einem Cleriker (in der Regel auf Grund em 
beftandenen Prüfung und unter gewiffen zeitlichen und räumlichen Befchränfung 
bie wirflide Ausübung der Seelſorge geftattet. wird. - Die Zulle der 
Chriſtus den Apofteln binterlaffenen Kirchengewalt ruht nämlich in dem Lift 
lihen Amte. Bon diefem ald dem firhlihen Mittelpunet der Gemeinde 
fowohl die Regierung derſelben als die Seelforge, d. b. die Spenbung beri 
und der Sacramente, aus. Die Gehülfen, mit deren Beiltand der Biſche 
GSeelforge, welde bier zunachft in Betracht fommt, ausübt, find die Pam 
ihre Hulfspriefter und Gtellvertreter. Sie befigen ihre Gewalt in folge Me 
bifchöflichen Bevollmächtigung. Diefe wird ertheilt durch mehrere, wohl unet« 
fihiedene Acte. Die dauernde Kähigfeit und Beftimmung zum Dienſt vn 
Kirhe im Allgemeinen wird nämlich durd die heiligen Werben übertrügie 
durch welche die für ven Kirchendienjt Gebildeten und Gepruften die fucramete 
taliihe Gnade empfangen und ın den Elerifalftand aufgenommen werben. 
dauernde Beftimmung zum Wirken innerhalb eines beftimmten Kreifatt 
Eirchlichen Lebens wird durch die Verleihung eines Kirhenamtes ertheilt, mE 
ches im Geifte der Kirchenberfaſſung als ein bleibender Berufskreis angeht 
werben muf, und deßhalb auch nur nach einer befonderen genauen Prüfung Mt 
Bewerbers verliehen wird, Wenn num aber durh Weihe und Amt van) 
Befähiguug und Beruf zur Ausübung der Seelforge gegeben iſt, jo bängl 
die fortwährende beilfame Verwirflidung der übertragenen Vollmachten ven M 
wandelbaren Willensrichtung und Dienfttreue des Betrauten, fowie vontt 
änderlichen äußern Umftänden, 3. B. dem Zuftande der Gemeinde oder des Ech 
der Zeit ab, wonach bald eine Erweiterung, bald eine Beſchränkung oder jelht iM 
ziehung der übertragenen Vollmachten geeignet erfcheinen kann. Daher hat@ 
der Örundfag ausgebildet, Daß außer der Weibe und dem Beruf zum Amte, nochta 
beſonderer Act der Bevollmächtigung zur wirklichen Ausübung der‘ 
forge erforderlich if. Diefe Bevollmähtigung, abhängig von der Beruftttil 
und Beharrlichfeit des Seelſorgers, wird in der Negel nur auf gewiſſe Jeite 
theilt, und es bedarf zu ihrer Erneuerung wiederholter Prüfungen. Der 1# 
drud Approbation ift daher für fie vollfommen bezeichnend. Sie dient days, M 
Gehülfen des Biſchofs ftets wachſam und ihrer Abbängigfeit eingeben zu erhal 
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das Auffichtsrecht der Bifhöfe ungeachtet des firen Charakters der Weihe 
xs Amtes ihrer Gehülfen die leichteſte Beweglichleitzu bringen, Die räum⸗ 
R Grenzen der Amtsfprengel gegen Eingriffe der benachbarten Seelforger. 
echt zu erhalten, endlich neben dem ordentlichen Seelforger ausnahmeweife 
ere Geiſtliche, z. B. Regularen, mit der Ausübung von Seelforgefunctionen 
hetrauen. (Weber die Approbation von Kloftergeiftlihen f. den Art. Regu- 
wißtihe). Die abfolute Nothwendigkrit der (unentgeltlich zu ertheilenden) 
robation, namentlich zur Berwaltung des Bußfacramentes, Hat das Eoncilium 
Trient, sess. XXIII. c. 15 de ref. ausdrücklich ausgefprochen und in vemfelben 
Me Iauten die einſchlaͤgigen Exlaffe ber Päpfte. Die von einem nicht appro⸗ 
eu Priefter vorgenommenen Seelforgearte find daher ungültig. Nur bei To- 
efapr, wenn Fein approbirter Prieſter vorhanden iſt, kann aud ein nicht ap⸗ 
irter das Buß⸗ und überhaupt die Sterbefacramente gültig abminiftriren. 
ſtillſchweigende Approbation auswärtiger Seelforger nimmt man an, wenn 
er Didcefangrenze Euraten des benachbarten Sprengel Aushülfe leiften, 
bie Bifchöfe, hiemit bekannt, es billigen. (Ueber die gewöhnlichen Vorbehalte 
Ipprobationen |. den Art. Rejervatfälle.) Die Erneuerung einer auf beſtimmte 
ertheilten Approbation geſchieht auf Anfuchen des Betheiligten, welcher vor 
uf des feftgefegten Zeitraums bei dem betreffenden Drbinariate darum ein⸗ 
ımen bat. | [Hildenbrandt.] 
Upfis nannte man im altchriftlihen Kirchenbau jene halbrunde Nifche der 
ia, worin der Biſchof mit dem Presbyterium feinen Pla hatte, Im ſpä⸗ 
‚ Thon im vorgothifhen und noch mehr im gothifchen Kirchenbau, ging biefe 
in den laͤnglich gebildeten, bald halbrund, bald polygonartig gefchloffenen 
enchor über. Dabei trat die Aenderung ein, daß jeßt der Hauptaltar in 
u Chor feldft feine Stelle erhielt, während in den alten Baſiliken der Altar 
in der Apfis, fondern außerhalb derfelben, in der Duerhalle, dem fpäteren 
ſchiffe fand, an dem Plate, wo wir noch jegt in manchen Kirchen den foge- 
ten Rreuzaltar erbliden. — Das Wort awyis felbft ift griechiſch und bedeu⸗ 
tuudung. Vgl. die Artilel: Baſilika und Baukunſt. 

Iquarii (Enfratiten, Hybroparaftaten) werben die Anhänger der von Ta- 
um die Hälfte des 2ten Jahrhunderts geftifteten guoftifhen Secte bewegen 
ant, weil fie die Forderung der Enthaltfamleit vom Weine fo weit trieben, 
fe nicht einmal zum Abendmahle folchen nahmen, ſondern ſich ausfchließend 
as Waſſer hielten. 

Hauaviva (Acquaviva) Claudius, V. General der Jeſuiten. — Bon dem 
en, 1706 von einem Erdbeben heimgefuchten Drte, Acquaviva in der Provmz 
sin Neapel, als dem Stammhauſe, führte dieſen Ramen ein ſchon nuter Kaiſer 
inand L befauntes Gefchlecht, das uns in zahlreichen Stammfaltern Männer, 
hut als Krieger, als Freunde der Wiffenfchaft und Träger hoher geiftlicher 
den, aufzuweifen hat. Unter dieſen führen wir hier an Andreas Matthäus 
wiva, Herzog von Atri und Teramo und Graf von Eonverfano und feinen 
nüthigen Bruder Belifario Aquaviva, den Karl V. zum Herzog ernannte; 
m Johannes Hieronymus Aquaviva, Herzog von Atri, Krieger und Dichter, 
feine Söhne Rudolphus, einen Jeſuiten, 1583 in Indien mit Pfeilen erfchoflen, 
Oetavius Aquaviva, Diefer war nicht bloß ein Beſchützer der Gelehrten, 
ren lag auch ſelbſt mitten in den Gefchäften feines Amtes den Wiſſenſchaften 
Seiner Aemter als Referendarius beider Signaturen und als Bicelegat unter 
us V., fo wie anderer gar nicht zu gebenfen, ward er 1501 von Gregox XIV. 
Eardinal.ernannt und unter Paul V. ale Erzbifchof von Neapel beftätigt. 
larb den 12. September 1612 in einem Alter von 52 Zahren. Endlich be⸗ 
etund zu Anfang des 18ten Jahrhunderts außer dem im fpanifchen Succeffions- 
berühmten Johannes Hieronymus Aquaviva, deffen Bruder Franzisfus von 
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Aquaviva, geboren zu Neapolis den 14, Detöber 1665. ——— 
mer Apost., 1697 Nuntius, zuerſt in der Schweiz und hernach am fpaniihe 
Hof, wurde er 1706 von Efemens XI. zum Carbinal ernannt amd 1713 jun f 
tector der Krone Spaniens beim römijhen Stubl. Drei Jahre 
ihn Philipp V., König von Spanien, zum Biihof von Corbua. & er 
Cardinal vrieſier (ernannt 1724) und Biſchof von Sabina 1725 zu | 
Jahre alt. (Vgl. Iſelin, hiftor. geogr. Lericon I. Bd. S, 222 f. und Ent 
Tom. p. 263 ff., Erich und Gruber, allg. Eneyel. 5. Tb. ©. f.) Aus di 
alten und berühmten Haufe der Herzoge von Ari ift auch Claudius 
General der Jeſuiten, geb, den 14. September 1543. Als —— 
Johannes Antonius von Aquaviva, des neunten Herzogs von Atri, iſt erein Ef 
des zuerſt genannten Andreas Matthaus, ein Bruder des obigen Johannes Hi 
ronymus und Enkel der fo eben erwähnten Rudolphus und Oetavius. Nat 
er fich wie viele aus feinem Haufe für den geiftlihen Stand beftimmt hatte, mi 
er son dem ihn fehr achtenden Pins V. zum Kammerherrn —— * 
Würden und Ehrenſtellen ſtellte ihm damit bie Zukunft in Ausſicht. 
ed vor 1567 in einem Alter von 25 Jahren in den Orden der Sn —* 
ber feine Talente und Kenntniſſe fo anerkannte, daß er Aquaviva ſehr salbzunf 
vinzial anfänglich in Neapel und dann in Nom machte, Nachdem — — 
eurian aus Luxemburg, der Ate General 1580 geftorben war, wurde 15813 
Neapolitaner von den Profeffen mit großer Stimmenmehrheit in einem Ag] 
von 37 * zum Nachfolger erwählt, fo daß fih der Papft auf die a 
hiervon über die Erwählung eines fo jungen Mannes wunderte. Weniger! 
fannt und berühmt nach Außen, weil nach dem Willen feiner Oben mit 
innern Peitung feines Ordens beſchäftigt, follte es ſich indeſſen bald — 
er bie Hoffnungen zu befriedigen vermöge, welche die Wähler auf ihm ſeſt 
Außer den leiblihen Vorzügen, einem ſchlanken und fräftigen Körper, &i 
Haren Auge, war er nicht blof gelehrt, fondern auch fromm, und vereinigte‘ 
einen trefflihen Ordensobern bildenden Eigenfdaften, Milde und Energie, & 
und Würde der Auctorität auf Die fchönfte Were. In und mit diefen Eigenftaflt 
führte Aauavına den von Loyola begonnenen Bau mit geichidter, Fräftiger Walt 
band weiter und leitete das Nuder gegen die im Innern feines Orbend m 
Außen gegen ihn fih erbebenden Stürme. Kurz die Wahl war, mie mir ſch 
werben, für den Damals eines feſten Regenten bedürfenden Orden eine fehrglid 
lihe. — Aquaviva wollte nicht eine bloße, größere Geltung feines Drbend m 
Außen, nicht bloße Vermehrung feiner Glieder des bereits über Königreide i 
erftreefenden Yeibes obne fihern innern Grund und Halt. Diefen aber ı 

er ganz richtig barın, daß Diefer Leib wie in den untern, fo befonbers 4 
in den obern Öliedern in fih ſelbſt ein gefunder, fräftiger Organismus ſei. 
rum war benn auch fein erſtes Streben, dem Orden gute Obern zu bilden, ® 
nige Monate nad feiner Erwählung richtete er an alle Provinzialen und © 
rioren feines Ordens eın Schreiben, das ın 3 Puncte zerfällt. Er forict dat 
von den bem Obern nötbigen Tugenden, bejonders aber am Schluffe davon, ® 
von ben zwei verjhiebenen Regierungswerfen, der politifchen und religidfen, ın DM 
Gefellfchaft Jeſu die zweite, d. i. die, welche ihre Grundfäße aus göttli 
Duellen fhöpfe, herrſchen und fo das Inſtitut ſich gleichſam aus ſich jelbi t 
gieren müſſe. Doch wollte Aquaviva nicht blos eine Reformation in den Häurlt 
und vornehmen obern Gliedern des Ordens, vielmehr erfolgte aus dem oben uf 
geftellten Grundſatz noch ein weiteres Streben mit Nüdjicht auf die mich 
lieder. Er ernannte gegen Ende des Jahres 1584 eine aus 7 Rätern ® 
fchiedener Nationen beftebende Commiſſion zur Entwerfung eines Stubienla 
in den Lollegiathäufern, Die fo zu Stande gefommene „ratio studiorum,* welt 
den Lehrern für die verjhiedenen individuellen Anlagen weife und erfahrung 




























Aquaviva. 979 


Vorſchriften gibt, iſt und bleibt ein Meiſterwerk. Eine tiefe Kenntniß 
nfit in den Geiſt der Regeln des Ordensſtifters bewies Aquaviva durch 
nterpretation berfelben und damit gegebene weife Entfcheidung in einem 
» feiner Affiftenten. Zwei von dieſen vertheibigten in ben Bußübungen 
ebeten die ftrenge, afcetifche Richtung, welche zwei andere mit der Tendenz 
sdens für nicht vereinbar erklärten. Ihr General entſchied und blieb in 
Entſcheidung fern von beiden Ertremen, Er ſetzte auseinander, was der 
fe dem Himmel, was der Jeſuit der Welt fchuldet und theilte es in einem 
allen Provinzialen mit. — Aber wie feine Weisheit, Milde und Demuth, 
nen die ungünftigen Verhältniſſe feiner Zeit feine Energie, Thatkraft und 
sit für fich in Anſpruch, die ganz geeignet waren, uns diefen Dann in 
Sröße zu zeigen. Zu den innern Zerwürfniffen gefellten ſich Anfchuldi- 
und Angriffe auf den Orden von Außen. Bor allem begegnet uns fein 
nen gegen Sirtus V., in weldem Aquaviva zeigt, wie Kraft und Energie 
»t verleiteten, feinem Dbern zu wiberfprechen und die gefehworene Unter- 
eit zu verweigern, wie er vielmehr zu gebieten aber auch zu gehorchen ver- 
Zn feiner Menſchenkenntniß ftellt er der Hite des fonft ausgezeichneten, 
mn Eigenfinn zugänglichen Papftes nie ein Gleiches gegenüber. Iſt diefer 
&, bleibt Aquavıva ruhig, ift er heftig, fo zeigt diefer Geduld. Diefes 
feines Gelübdes gegenüber vom römifhen Stuhle, diefes auf einen ſolchen 
ter wie Sixtus berechnete Benehmen war ed dann auch, was biefen öfters 
mete und drohende Schläge von feinem Orden abzuwenden geeignet war. 
zeweis deffen nur drei Fälle. Wohl erfennend, Sirtus gehe damit um, 
minarien bie bewilligten Subfidien zu entziehen, bringt eres auf dem fo 
mannten Weg dahin, daß berfelbe ein weiteres, neugegründetes Colleghaus 
weifung einer bedeutenden Summe zum Unterhalt der Jeſuiten übergibt. 
ieneral fommt einfach dem Fapft zuvor und erfucht ihn, den Orden, wegen 
18 an Lehrern, der Beforgung der römifchen Seminarien zu entheben. Ein 
} Benehmen beobachtete der General fpäter, ald der Papft damit umging, 
narchifche Verfaſſung des Ordens in eine democratiſche umzuändern und 
rden einen andern Namen zu geben. In Betreff des Erften macht erden 
‚war aufmerkfam, wie bie Kraft des Ordens auf der Machtvollkommenheit 
allerdings unter dem hl. Stuhle ſtehenden — Generals einerfeits und 
n Gehorfam der Untergebenen andererfeits beruhe. Diefe mit Aenderung 
rfaffung zu ſchwächen, fei um fo mißlicher, je mehr der Orden dieſer Kraft 
in den Stürmen diejer Zeit bedürfe. Außerdem aber unterwirft fih der 
l gehorſam dem Willen des HI. Vaters. In Betreff des Andern fegt er 
Wunſch des Papftes felbft das betreffende Decret auf, das dieſer adacta 
o es bei dem bald erfolgten Ton des Sirtus unter deſſen anders gefinntem 
[ger Liegen blieb. Sein Muth und feine Klugheit befiegte nicht minder 
e eiferfüchtigen Zefuiten in Spanien und ihre die fo nothwendige Einheit 
snden Verſuche. Diefelben waren unzufrieden darüber, daß Feiner aus 
Ritte die höchſte Gewalt im Orden begleitete. Aquaviva fandte in kurzer 
rechung zwei Emiffäre nah Spanien, bewirkte die Kreilaffung des Pro- 
5 Marceinius und der übrigen von der Inquifition gefangengehaltenen Je⸗ 
and verhinderte ein Schisma, das den Orden bedrohte. Gleich erfolgreich 
ne Miifion an den König im folgenden Jahr (1589), als diefer der Ge- 
ft verfchiedene Modificationen vorgefchlagen und einen Bifitator aller reli- 
Drden in Spanien ernannt hatte, zu dem Zwecke, eine gewiffe Ueberein- 
ng zwifchen den verfchiedenen Drben zu bewerffielligen. Aquaviva follte, 
x der Erfolg, nad einem Schreiben des Königs die Viſitatoren felbft er- 
Doch die unzufriedenen Orbensmänner Spaniens gaben ſich noch nicht 
de, Sie mahten, Heuriguez und Mariana an ber Spige, wenige Jahre 
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Alphäus, Lebbäus, mit dem Beinamen Thaddäus, Simon von Cana 
Jubdas Iſcharioth. (Matth. 10, 2—4; Lu, 6, 14—16,) An bie & 
des lestern trat fpäter durch das Loos Matthing (Apgeſch. 1, 23—26). Di 
weitere göttliche Berufung wurde Paulus Apoftel und zwar, wie er 2. 
11, 13, vgl. 1 Tim. 2, 7 felber nennt, Apoftel der Heiden. Nach 
auerft an bie Juden gefanbt waren (Matth, 10, 5), wurde nad ber 
— ihre Sendung eine Sendung an alle Volker (Matth. 28, 13—20). 
vorber ſchon hinfichtlih der Erfüllung ihres Amtes durch den Erlöfer auf) 
heiligen Geift angewiefen worden (Matt, 10, 20, Mark, 13, 115 Luk. 12, 
21,15; ob, 14, 165) fo erfüllte fih das damit gegebene Berfprerhen am 
tage, an welbem Tage fie der heilige Geift erfüllte (Apgeſch. 2, 4; vol. 4, 
9, 175 1 Kor. 2, 12; 2 Kor. 13,35 1 Theil. 4, 8; 2 Vetri, 1, 21). 
ift gegeben die. Gewalt zu binden und zu löfen Matth. 18, 18; 26, IR 
14, 22; Yuf, 22, 19; Job. 20, 23; 2 Kor, 11, 23). Nachdem fie das } 
verlaffen und Jeſu gefolgt waren (Matth. 19, 27; Marf. 10,23; uf, 18.2 
wirkten fie, mitten in ihrem Amte ftebend, Wunder (Apgeſch. 2, 43: 5, 121 
trieben Teufel aus, heilten verfchiedene Kranke (Matth. 10, 8; Marl. 6 
Angel. 5, 12; 2 ‚43), erwedten Todte zum leben (Apgeſch. 9, 40; 20, 9,1 
Mit dem Worte Anoftel wechfeln andere, die das erftere oft näber erklären, 
werben genannt: Botſchafter an Ehrifti Statt (2 Kor. 5, 20), — 
göttlichen Geheimniſſe (1 Kor, 4 1 Diener Gottes (2 "Kor. 6, 4), ya 
Knechte (Mattb, 10, 24, Rom, 1, 1; Apgeid. 16, 17; 2 Kor, 6, 4), Fra 
und Hausgenoffen Shrifti (Joh. 15, 15; Matth, 10, 25), —— 
6, 1), Zeugen Chriſti (Apgeſch. 1, 3). Ein ihnen beigelegter ſehr bezeit 
Name it: Menſchenfiſcher (Matth. 4, 19; Luk. 5, 10). Sowohl w 
Amtes ald wegen der von dem Amte ausgehenden Wirffamkeit find fie Wr 
ber Erbe, das Licht der Welt (Matth. 5, 13, 14). Die Sanftmutb ihres h 
tbigen Gemütbes und die lautere Einfalt ihres Herzens, durch welde fe 
fihtlih des Verſtändniſſes Chrifti und feines Weſens weit über den Geld 
und Gebildeten der Zeit ftanden, läßt fie ald Tauben und als Yäammer ba 
nen (Matth. 10, 16). Die —— Treue und Liebe, mit der fie ſche 
Heile der Menfchen widmen, macht fie den Ammen vergleichbar (1 Theffak 
D. Die unerfhütterlihe Feftigkeit ibree Glaubens ftellt fie als Säulen 
2, 9) dar. Bildeten die Apoftel unter ihrem Oberhaupte Chrijtus nicht mt 
erite Kirche, e, fondern lag gerade in ihrem Amte, wie wir es bisher begn 
haben, die Aufgabe, die Kirche im Großen für bie ganze Welt zu vers 
waren fie die erften, aber in ihren Nadfolgern nie fterbenden Organe wel 
henftiftenden und firchenerhaltenden göttlihen Princips; fo ift klar, daß Sn 
Lehre und Kirche mit dem ın beide eingeſchloſſenen Heile durch die Apo 
die Welt vermittelt hat. Iſt jene Duelle chriſtlicher Erfenntnif, bie pit 
Tradition nennen, lebendiges, oder lebendig fi tostpflasgeadng 
wußtfein, und ift die Duelle dieſes Bewußtſeins die lebendige Anſchau 
der Perſon Chriſti; ſo war dieſes Bewußtſein zuerſt in dem Apojieh 
durch fie ift es auf und übergegangen. Sie haben feine Herrlichkeit geit 
(30h. 1, 14), und von ihnen heißt es weiter: Was von Anfang ber war, ® 
wir gehört, was wir mit unfern Mugen gejehen, was wir genau beobachtet 
mit unſern Händen berührt haben, in Beziehung auf das Wort des Leben 
ja erfhienen ift dag Leben, wir baben es gefehen und find [tif 
Zeugen, und verfündigen euch das Leben, das ewige, das beim Vatır®® 
und ung erſchienen iſt; — was wir geſehen und gehört haben, dad 
fündigen wir euch, damit auch ihr Öemeinfchaft mit und babet, und 
Gemeinschaft eine Gemeinfchaft fei mit dem Vater und mit feinem Sofıt ) t 
Chriſto (1 Joh. 1, 2—4). Aus diefer Urfache find wir als Epriften erdil 
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m Grunde der Apoſtel (Epheſ. 2, 20), und die wahre hriſtliche 
ſt nothwendig die apoftslifge. Die Apoftolicität der Kirche iſt 
er vier Hauptcharaktere der chriſtlichen Kirche. Umſtaͤndlicher habe ich 
efen Gegenfland in meiner Schrift: der Geift des Chriſtenthams, 
ir im 2. Theile von. S. 954—966 unter der Auflhrift: die Idee des 
[8, gehandelt. Weber die Apoftolicität der Kirche aber in meiner 
das Wefen der fathol. Kirche. [(Staudenmaier.] 
oftelgefchichte, ſ. Lucas. 
oftelorden, auch unter dem Namen Apofteler oder Apoftelbrüder be⸗ 
ine Ausgeburt jenes Wahnes, der die erſte hriftliche Kirche für das Ideal 
ı dem die mehr und mehr ausgebildete fpätere Kirche zurüdgeführt wer- 
‚, das Dirngefpenft einer Menge Schwärmer. Der Stifter diefer Serte 
hard Segarelli, ein fhwärmerifcher Jüngling aus Parma, dem die Fran- 
e Aufnahme verweigert hatten und deſſen Eitelfeit fich nun berufen glaubte, 
e Kirche Hinauszugehen und durch einen eigenen Orden ohne Elaufur fie 
ren zu können. Zu dem Ende ftiftete er im J. 1261 eine Gefellfchaft, 
uf alle Art die Apoftel nadhäffenn, unter Gebet, Gefang und Ankündi- 
er Nähe des Reiches Gottes umherzog. Man führte Weiber mit ſich, 
jelne Apoftel Gefährtinnen (geiftlide Schweftern) in ihrem Gefolge hat« 
d fehimpfte tapfer auf den verwilderten Clerus. Die einzelnen Lehren 
te felber verbarg man möglichft. Als fie fih aber fammt ihrer Keberei 
eliten, warb Segarelli, lange vergeblih zum Widerruf aufgefordert, im 
) mit dem Tode beſtraft. Auch fol er einmal widerrufen, aber feinen 
sodhen haben. Der Unfittlichfeit im Umgange mit ihren Gefährtinnen 
e Seftattung des Meineides fcheinen fie fehr verbäcdhtig zu fein, Berir- 
‚die fie mit fo vielen andern Secten und Sectenhäuptern, die fich zum 
iren aufwarfen, theilten. Schon 1286 und 1290 erſchienen von Papſt 
8 IV. Berorbnungen zu ihrer Unterprüdung. Der Mailänder Dulein, 
lli an Geiſt überlegen, trat an deſſen Stelle und wußte befonders durch 
ungen der Secte aufzuhelfen. Er theilte das Reich Gottes in vier Pe- 
in: 1) fromme Juden vor Ehriftus; 2) arme und Feufche Ehriften vor 
3 bis Conſtantin; 3) von Eonftantin bis Earl dem Großen, nach welchem 
+ und Reihthum in die Kirche gefommen fei. In der Aten Periode werde 
und Keufchheit Herrchen und Rom geftürzt werden. Aber die lebte Pe⸗ 
ollte nie eintreffen, daher Dulcin öfter verlängern mußte. Endlich ver» 
te er nach verfchiedenen Wanderungen in Tyrol und Dalmatien feine An- 
zu Novara im Piemontefifchen und führte vom %. 1304 an offenen Krieg 
ie römische Kirche, unter Raub und Plünderung. Das Kreunzheer bes 
3 von Bercelli rieb die elende Rotte im J. 1307 auf in ihrem auf dem 
Zebello verichanzten Lager. Dulein ward mit feiner Gefährtin Marga- 
fangen und verbrannt and der Haufen zeritreut, deſſen Wahn fih bis in's 
ihrhundert in einzelnen Secten erhielt. In Italien, Teutſchland und zu» 
sanien hatte fih Die Secte erhalten, bis fie ſpurlos verkam am Ende 
ten oder zu Anfang des 15ten Jahrhunderts. (Vgl. Schloffer, Abalarb 
cin 1807. Krone, Fra Dolcino u. d. Patarener, Lpz. 1844 und Hab, 
a Doleino, in Stirm’s Studien der evangel. Geiftlichleit Würtembergs 
Bd. 18, Hft. 1.). [Haas.)] 
ostolleae sedis gratia. ©» lautet ein Titel, den ſich die Die 
eizulegen pflegen. Daß derſelbe den Biſchöfen vom Papfte nicht auge» 
ı worden fei, zeigte Binterim in feiner Abhandlung über den Titel: 
apostolicae sedis gratia, in der Zeitfehrift: „der Katholik Bd. 7, ©. 
d in den Denfwürbigleiten Bd. 1, Th. 2, S. 152 ff. Schon Papft Lew 
nahm eine Art Zuftimmungs- ober Beftätigungsrecht bei Befegung bie 
24° 
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fhöfliher Stühle in Anfpruch, wie aus feiner Ep. 79 an Kaifer Marcian er- 
vorgeht. Ein paar Jahrhunderte fpäter nannte ſich Bonifaeius, der Apoſtel der 
Teutſchen, in feinem Brief an den Papſt Zacharias einen servus sedis, 
Papſt Johann XII, aber erflärt im 3. 969, der Biſchof Johann von Benesent 
fofl per apostolice auctoritatis concessionem bie erzbifhöflihe Würbe erhalten, 
CHarduin. Collect. Concil. Tom. VI. P.1.p.679). Im 3. 1008 nannte fih an 
Heribert von Coln einen indignus Christi et Clavigeri, ejus servus, | 
hard Il. von Bamberg aber fhreibt im 3.1152: divina et apostolica Fer 
Ausdrucd ift mit dem apostolice sedis gralia dem Sinne nad) fhon I En 
letzterer felbft fommt feit vem 12ten Jahrhundert nicht felten wor, indem bi 
ſchofe es fi zur Ehre rechneten, ihre Anhänglichkeit an den hl. Stuhl dad e) 
auszudrücken. Demnach irrt Thomaffin, wenn er (De nova et ve 
disciplina Parte I. Lib. Le. 60.n. 9) behauptet, der Lateinische Biſchof von € 
fei im J. 1251 der Erfte gewefen, der jenen Titel gebraudt habe, Rom | Dim 
Jahrhunderte an iſt fofort diefer Zitel von allen Bifhofen angewendet more 
und nur in einigen Ländern den Bilhöfen von der Staatsgewalt unterfagt, 

Apoftolicität, f, Kirche und Apoftel, 

Apoſtoliker. In feinem großen Werke über und gegem die Keper fü 
der hl. Epiphanius C+ 402) eine bäretifche Secte auf (haeres. 61), bie er Apeſe 
Tifer nennt. Wahrſcheinlich legten fie fich felbft diefen Namen barum bey | 
fie glei den Apofteln auf allen irdiſchen Befig und Eigenthum — 

Dieſe Strenge hing aber bei ihnen mit ihren gnoſtiſchen Anſichten von! 

foluten Sündhaftigfeit der Materie zufammen, weßhalb fie auch bie Ehe fü 

erlaubt erflärten. Schon Epiphanins ſah, daß diefe Apoftolifer Abföm 

der Gnoftifer, namentlich der Enfratiten oder Tatianer feien. Sie pn 

noch zur Zeit des Epipbanius in Phrygien, Eilicien und Pamppilien, w 

doch nicht zahlreich. — Eine zweite Seete gleichen Namens treffen wir im 12 
Yabrbundert am Niederrhein, in der Gegend von Coln und auch in Fi 

zu Perigueur. Es war dieß Die Zeit des mittelalterlihen Manichäismet, 
gnoſtiſch⸗manichaiſche Anſichten mit der Sehnſucht nach apoſtoliſcher Armuth und 
fachheit in wunderlicher Weiſe vermiſcht, hundert abentheuerliche, verſchiedent i 

ihrem Grundtypus aber doch verwandte Secten hervortrieben. Yon ben MI 
ner Apoftolifern gab der Propft Everwin von Steinfelden im Cölniſchen a} Tu 
1146 Nachricht. Sein Brief iſt noch in Mabillon's Analekten (Tom. Il. Ar er) 
aufbewahrt. Yon dem hl. Bernhard aber haben wir jept nod) zwei Fred or 


gegen diefe Häretifer (Sermo 65 et 66 super Canlica), In ihrer Lehre m 
diefe Anoftolifer (meift Handwerker, befonders Weber) weniger gnoftifh ld 
dere gleichzeitige Secten, namentlich die Katharer, wie Propſt Evermin audbee 
lich ſagt. Deßungeachtet waren fie dennod Härctifer, ſprachen d der Kirche, MM 
fie verweltlicht fei, das Recht ab, außer der Taufe irgend ein — 
ſpenden, verwarfen bie Lehre vom Fegfeuer, die Kindertaufe, die Heiligen 
flehung, den Eid, die Nothwendigkeit der Faſten und die Satisfactionsuet 
überbaupt alles, wag, wie fie meinten, nicht von Chriſtus und den Anofteln je 
eingeſetzt fei, und eben, weil nur das Apoftolifche bei ihnen gelten ſollte, hip 
fie Apoftolifer,. Im Unterſchiede von den Katharern geftatteten fie die Ehe, Wp 
doch nur die einmalige Verchelihung, lebten übrigens meiftens im Cöolibatt — 
gleich fie Frauensperfonen wie die alten ovreioertor, bei fih hatten. Mn _ 
üble Nachreden find ihnen bieraus entftanden, und die öffentliche Stimme RT * 
fo ſehr gegen fie, daß zu Coln einige dieſer Apoſtoliker ohne geiſtlichen Ric em 
von dem Wolfe ind Feuer geworfen wurden. (Val, Neander, der Bl. — De 
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S. 242 ff. und Kirdengefhichte Bd. 5, Th. 2, ©. 799 f.) — Eine dritte BL. 
der Apoftolifer bilden die Mitglieder des ſogenannten Apoſtelordens; — 
dieſen Artikel. | [Hefe F 
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Apoſtoliſche Eanonen, ſ. Canones apostolorum. 

Apoſtoliſche Conſtitutionen, f. Constitutiones apostolorum. 
Apoftolifched Glaubenſsbekeuntniß, ſ. Slaubensbelenntniß. 
Apoſtoliſcher König. Diefer Titel des jedesmaligen Könige von Un⸗ 
a fchreibt ih von dem befondern Berhältniffe Her, in welches der erfte chriſt⸗ 
e König Uugarns, der HI. Stephan, fein Reich und feine Krone zu. dem apofto- 
ven Stuhle und deſſen damaligen Befiper Papſt Syivefter ll. ftellte. „Ich bin 
Molicus, Hat nach dem Biographen des HI. Stephan Papſt Sylveſter (999— 
3) den ungarifhen Gefandten geantwortet, als fie ihn im Auftrage ihres 
m um eine Krone baten; aber jener (Stephan) kann mit Recht Apoftel des 
lands genannt werden, da er Ehriftus durch feine Arbeit ein fo großes Volk 
arb.” Die rechtmäßigen Erben und Nachfolger des hl. Stephan follten ber 
Ne jenes Papftes zufolge, nach ihrer Wahl durch den Adel dem römifcher 
ihle die gebührende Eprfurdt erweifen, Ausharrung in der katholiſchen Reli⸗ 
s und Beförderung derfelben verfprechen, oder, wie der HI. Stephan ſelbſt 
» weiter fih ausdrüdte, den katholiſchen und apoftolifhen Glauben fo eifrig 
treu bewahren, daß fie allen ihren Interthanen ein Muſter würden. und alle 
flihen fie als wahrhafte Chriſten anfehen konnten. Das apoftolifhe Amt, 
Glauben Ehrifti auszubreiten, Hatte fich der HI. Stephan zum Berufe aus- 
aͤhlt; mit befonderm Rechte wurde deßhalb auch die Krone, die er der Be- 
igung durch den apoftolifchen Stuhl unterwarf, die apoftolifche genannt. In 
erer Zeit hat Papſt Clemens XII. durch ein befonderes Breve vom 25. Auguſt 
8 diefe Benennung der ungarifchen Krone für das dfterreichifch -ungarilche 
igehaus erneut und befräftigt. [Höfler.] 
Apoftolifche Väter heißen die Nachfolger der Apoftel auf den von ihnen 
tündeten biichöflihen Sigen, oder überhaupt in dem ihnen von Chriſtus über- 
genen Amte, in alle Welt hinzugeben, und alle Bölfer zu Icehren. Im engern 
ame verftehen wir unter ven apoftolifchen Vätern jene Männer des eben bezeich- 
en Zeitraumes, von denen Schriften auf ung gefommen find. Dieſe Schriften 
» nach der gewöhnlichen Annahme 1) der Brief des Barnabas, 2) 2 Briefe Cle⸗ 
"6 des Römers an die Korinthier, 3) 7 Briefe des Biſchofs und Martyrers 
natius von Antiochia, 4) ein Brief Polycarps an die Philipper, 5) der Brief 
Diognet, 6) das Buch mit dem Titel, der Hirte des Hermas. Dazu kommen 
bh Bruchftüde einer Schrift des Papias, fowie die Martyracten oder Rund⸗ 
reiben an die Gemeinden über den Mektertop des HI. Ignatius und Polycar- 
. Die Schriften der apoftolifhen Väter find meift Gelegenheitsfchriften, her⸗ 
tgerufen durch befondere Veranlaffungen, fie find darum weit entfernt, une 
e Anfchauung des Ganzen der riftlichen Religionswahrheiten geben zu wollen. 
deß leuchtet ihre ungemeine Wichtigkeit ein; der in ihnen liegende Lehrgehalt 
noch lange nicht erfchöpft — in nenefter Zeit aber befonders durh Miöhler 
» Dorner an das Licht geftellt worden. Das Nähere gehört unter die ein- 
nen Namen. Die wichtigften Ausgaben find: 1) Bon Eotelerius, SS. Pa- 
m, qui temporibus apostolicis floruerunt, opera. Paris 1662, 2 Fol, Eine 
eite vielfach verbeflerte Ausgabe erfchien 1724 zu Amfterdam gleichfalls im 
ei Folianten. Außer den Schriften der eigentlichen apoftoliihen Bäter (mit 
nahıne des Briefs an Diognet) nahm Cotelerius auch die .pfeudo-clementi- 
hen Schriften, die canones et constituliones Apostolorum, fo wie die berühmten 
Micie Ignaliane von Pearfon auf. 2) Eine andere fehr tüchtige Ausgabe aller 
Riften der apoftolifchen Väter fowie der Pfeudorlementinen ıc. lieferte um die 
tte des vorigen Jahrhunderts der Oratorianer Gallandius in feiner Bi- 
Ikeca velerum Patrum. 3) Außerdem find aus dem vorigen Jahrhundert au 
Ausgaben von Ruffel (London 1746) und Frey (Baſel 1741) bemerfens- 
tb. Geringer ift 4) die am Schluffe des 17ten Säculums von Ittig zu 
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Leipzig beforgte Ausgabe. Im 19ten Jahrhdte lieferle 5) Horn emann zu Ron 
bagen im 3. 1828 eine fehr verunglüdte, kaum brauchbare Ausgabe (vgl. Milan 
und Umbreit, tbeofogifhe Studien und Kritiken 1830, S. 920). 6) Trefflihit 
gegen die ausnehmend ſchöne Ausgabe des Engländer Ja eobſon, bie inzwei 
bänden diezwei Briefe des römifchen Elemens, die fieben Briefe des hl Ignatiue ia 
Brief des hl. Polykarp enthält. Die erfte Auflage erfchien 1838, die zweite 1840 y 
Drforb und foftet 15 fl. Aus dem Angeführten geht hervor, daß diefer Auflage a) iu 
Brief des bl. Barnabas, b)der Brief an Diognet und co) der Pastor Herma fell 
7) Dagegen finden ſich diefe Stüde nebft allen andern von Jacobſon mi 
in der von Profeffor Hefele zu Tübingen beforgten wohlfeilen Ausgabe, am 
welcher eben bie dritte Auflage (mit lateinischer Meberfegung der griechiichen Terk) 
erfhienen ift. 8) Eine Fleinere Musgabe (ohne den Brief am Diognet und di 
Pastor Herme) lieferte Profeffor Reithmayr ın Münden 1844, [Gams.] 
Apotbeofe iſt derjenige öffentliche Act, durch welchen ein Menid ik 
einen Gott erflärt wird, oder fich felber erflärt, der Act der Bergötterumg 
folglich, die einem Menfhen widerfährt, oder die ein Menfch fich ſelbſt wirerih 
zen läßt, (Diodor. XVII. 115. LVI. 42, LXXIV. 5.) Die Apotbeofe ift von 
religiöfen Verehrung, die dem dinefifchen Raifer oder dem Dalai Lama enwich 
wird, febr zu unterfheiven. Denn die Verehrung, die dieſen erwieſen wird, 
zeichnet genau jene Stufe in der an den allgemeinen Abfall ſich anfclichend 
religidfen Entwiclung der Völker, auf welcher der Menſch, der bieher als etſe 
Diener vor dem Teblofen Klog, oder ald Thierverebrer vor dem unperjonlige 
Thier, oder ald Sterndiener vor demeben jo unperfönlichen Stern niebergefalln 
ift, mit einmal anfängt, Gott als ein perfönlides Wefen zu ahnen, undt 
Folge diefer Ahnung auch zu fuchen. Was dem Kaifer der Chinefen ober ii 
Dalai Lama gefchieht, geichiebt dem Wefen der Perſönlichkeit, unbe 
diefer als der göttlihen. Der Menſch hat fih dadurch, daf er das Göttligen 
Perſon fucht, geiftig erhoben, aber um nicht wieder zu finfen. Die Götter 
Griechen find über die Erde erhobene perfünliche Geſtalten, wenn ſich aud der dm 
ftellung fpäter viel Unwürdiges und Ungemaßes beigemiſcht hat, sta! 
ber nur als ein ungebeures Sinfen betvadtet werden, wenn der Menfch, nad 
er in Folge einer natürlihen religiofen Entwicklung zur Erkenntniß eines ü 
weltlihen Gottes gefommen ift, nun ben Menfcen dieſem Gotte gleich Tu 
Jenes Sinfen ift aber nicht etwa ein intellectuelles Zurüdfinfen auf einen früher 
Standpunft, es ift vielmehr ein ethiſches Sinfen, in welchem ver furdebutl 
Wahn mit dem tiefjten Hochmuth des ereatürlichen Geiſtes zu Einem fid vertunt 
det, wohl nur, um die ſataniſche Borfviegelung wahr zu maden: Ihr me® 
det fein wie Gott (Genef. 3, 5). Die Apotheoſe in diefem Sinne, welder 
gegenüber die Heroenverebrung faum als eine Vorbereitung angefeben wert 
fann, beginnt mit Alerander dem Großen, der zuerſt feinem General un 
Freunde Hephäftion, ſodann aber ſich felber göttlihe Ehre erweiſen ließ, ind® 
er fih für einen Sohn Jupiter Ammons ausgab, Nah feinem Tore abmi 
feine Generale, die nun felbft Könige und Fürſten wurden, ibm nad. Jude 
romiſchen Raifern aber erftieg der ganze fünchafte Wahn feine höchſte Höhe. leha 
den gewöhnlichen Hergang bei der Apotheoſe berichtet ung Herodian in ſeuct 
Gefhihte des Kaiſerthums (überf, v. Dfiander) IV, 2, Nachſtehendch 
„Es ift namlich bei den Nömern gebräuchlich, daß diejenigen Kaifer, die in hen 
Eöhnen Nachfolger hinterließen, nad ibrem Tode göttlibe Ehren erhalten, we 
dieſe Handlung nennen fie „Apotheofe.” Durd eine bejondere Trauer nmel 
die ganze Stadt an der religiöfen Feftlichfeit Antheil, Der Leichnam des I 
ftorbenen felbft wird auf die gewöhnliche Art, nur mit foftbarerem Gepränge be 
fattet. Sodann aber wird des Verftorbenen Bild, Demfelben in Allem äpnlid 
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gedrückt, auf einer erhöhten elfenbeinernen Bahre unter den Thoren 
ausgeftellt, und Deden, mit Gold burchwirkt, darunter ausgebreitet. 
8 Kaiſers, weil es einen Kranken vorftellen fol, bat ein bleiches 
ıf beiden Seiten der Bahre figen den größten Theil des Tags, links 
nat in ſchwarzen Obergewandern, rechts fämmtlihe Frauen von Aus— 
i es burd ihrer Gatten Rang, oder durch vornehme Abftammung. 
n ihnen ſieht man mit Gold prangend, over im Halsfhmud; ſon— 
hen, weißen Kleidern erjcheinen fie im Aufzuge von Veidtragenden. 
Beife gebt es fieben Tage fort, Bon Zeit zu Zeit treten Aerzte 
rn fih dem Yager, und als ob ſie nach dem Kranfen zu feben hatten, 
m Zeit zu Zeit, daß es ſchlechter mit ihm ftehe, Sobald fie ed nun 
erachten, zu erklären, daß er geftorben fei, fo wird die Bahre durch 
ften aus dem Kitterftande und durch auserlefene Jünglinge aus dem 
e aufgehoben, durch die heilige Straße getragen, und auf dem alten 
niebergefegt, wo die Oberbeamten der Römer (bei Nieberlegung 
) ibren Eid fchwören. Auf beiven Seiten erhebt ſich bier ein trep— 
Gerüft, auf dem einerfeits ein Chor der vornehmſten Knaben auf 
ıuf der entgegengefegten Seite aber ein Chor von frauen, bie für 
ıften gelten. Beide fingen Yob- und Trauergejänge auf den Ver- 
feierlicher und Flagender Tonweife, Dierauf wird das Lager wieder 
und zur Stadt hinaus aufs fogenannte Marsfeld getragen. Da 
die größte Breite hat, fteht ein gleichfeitiges Viereck, das aus Fei- 
Materie befteht, ald aus ungeheuern Balfen, die wie zu einem Ge⸗ 
mengefügt find. Der ganze inwendige Naum ift mit Reifig gefüllt, 
dagegen mit golddurchwirkten Deden, elfenbeinernen Biloniffen und 
en Gemälden geziert. Auf diefem Viereck fteht ein zweites, jenem 
id Verzierung ähnlich, nur etwas Fleiner und mit Kenftern und Thü- 
ı ftehen ; fofort ein drittes und viertes, jedesmal etwas Fleiner, als 
wes aufiteht: und zuletzt ein ganz Feines, als Schlußviered. Dean 
erüfte der Geftalt nach mit den Warten an den Seehäfen vergleichen, 
t durch Keuerzcichen das fihere Einlaufen der Schiffe erleichtern. 
legtere gewöhnlich Pharus.') Auf das zweite Stodwerf wird nun 
inaufgefchafft, umgeben mit Weihrauch und allerlei Wohlgerüchen, 
iutern, Flüffigfeiten, welches Alles man, des Lieblichen Geruchs we⸗ 
n Orten berbeifchafft, und dert anhäuft. Denn da ift Feine Stadt, 
in Würden und Anfehen fteht, der nicht wetteiferte, dem Kaifer zu 
legten Gefchenfe darzubringen. Iſt nun ein recht großer Haufe 
‚gerüde beifammen , und der ganze Raum angefüllt, fo beginnt der 
as Gerüfte: die fämmtlihe NRitterfchaft bildet einen geordneten Zug, 
riſchem Takt?) fih im Kreife bewegt: in gleicher Ordnung folgt ein 
gen mit ihren Lenfern, die in Yurpurgewändern und mit Masfen 
ichte, berühmte Römer vorftellen, die im Kriege oder durch ihre Re⸗ 
ausgezeichnet haben. Wenn nun alles Diefes vorbei iſt, jo ergreift 
fer eine brennende Fadel, und hält fie an das Gerüfte, und aud 
tragen von allen Seiten Feuer herbei. So wird das Ganze ſchnell 
n der Flamme ergriffen, bei der Menge von Reifig und Näuder- 
8 dort aufgehäuft iſt. Hierauf läßt man von dem oberften, Fleinften 


ne hat feinen Urfprung von tem etwa fehshundert Fuß hohen Leuchtthurm, 
lee Zweite auf ber Infel Pharus bei Aeranvria aus weißem 
errichten ließ. 

: im Pyrrhichiſchen Neign. So nannte man in Griechenland einen 
nz, in welchem die Friegerifchen Bewegungen des Angriffs und ver Berthel- 
ah dem Schale der Muflt im Zafte vargeftellt wurven. 
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Stockwerk aus, wie von einer Dauerzinne, einen Adler fliegen, ber mı 
Feuer in bie Luüfte fih erheben fol, und, wie die Römer ‚glauben, bie Sa 
Kaiſers gen Dimmel trägt, Und von nun an wird ber Kaiſer mit ben i 
Goͤttern verehrt." (Staudenma 

Appellanten, ſ. Janfeniften. 

Appellation, |, Rebtsmittel, 

Appellation vom Papſt an ein allgenteines Council. Eh 
mentlich gegen Ende des Mittelalters häufig vor, daß Häretifer, deren del 
reitd vom Papfte unter Zuftimmung ber ganzen chriſtlichen Welt verwerfe 
noch an ein Fünftiges allgemeines Eoncil appellirten, wie z. B. Wichff, 
Appellation verbot Papſt Pius IL bei Strafe der Ercommunication burd 
Bulle vom 13. Januar 1459, und mit Recht, weil unter der Firma folde 
pellation jeder Widerfpenjtige dem Papfte zu geborchen zögerte, und jede, 
pie wohlthätigfte Anordnung verhindert, alle Strafe auf unbeftimmte Zeit hi 
geihoben wurde. Vgl. Ferraris, biblioth. s. v. appellalio. Dagegen u 
digen jene Theologen und Canoniſten, welche die Superiorität eines allgen 
Eoncils über den Papft behaupten, auch noch jet die Zuläffigkeit der frag 
Appellation, 

Application, ſ. Accommodation. 

Approbation, f. Cenfur, 

Approbation eines Geijtlichen ift die Erklärung det Biſchofe ade 
nes Stellvertreterd, durch welche einem Elerifer (in der Regel auf Grund 
beftandenen Prüfung und unter gewiffen zeitlihen und räumlichen Befhränkn 
die wirkliche Ausubung der Seelſorge geftattet wird. Die Fülle de 
Chriſtus den Apofteln Hinterlaffenen Kirchengewalt ruht nämlich indem bil 
lichen Amte. Bon diefem ald dem kirchlichen Mittelpunet ver Gemein 
fowohl die Regierung derfelben als die Seelforge, d. h. die Spenbung bet 
und der Sacramente, aus. Die Gehülfen, mit deren Beiftand der Bıildı 
Seelforge, welde bier zunachſt in Betracht fommt, ausübt, find die Pi 
ihre Hülfspriefter und Stellvertreter. Sie befigen ihre Gewalt in Kol 
bifchöflichen Bevollmächtigung. Diefe wird ertheilt durdy mehrere, wohl 
fihievdene Acte. Die dauernde Fähigfeit und Beftimmung zum Diem 
Kirhe im Allgemeinen wird nämlıd dur die heiligen Weihen überft 
durch welche die für ven Kirchendienſt Gebildeten und Geprüften die far 
talifhe Gnade empfangen und in den Elerifalftand aufgenommen werben. 
dauernde Beflimmung zum Wirken innerhalb eines beftimmten Kreiſe! 
kirchlichen Lebens wird durch die Verleihung eines Kirche namtes ertheilt, 
ches im Geiſte der Kıirchenverfaffung ale ein bleibender Berufskreis ange 
werben muß, und deßhalb auch nur nach einer befonderen genauen Prüfung 
Bewerbers verliehen wird. Wenn nun aber durh Weihe und Amt dai 
Befähiguug und Beruf zur Ausübung der Seclforge gegeben ift, fo hängt 
die fortwährende heilfame Verwirfligung der übertragenen Bollmachten v0 
wandelbaren Willensrichtung und Dienfttreue des Betrauten, fowie v0 
änderlichen äußern Umftänden, 3.3. dem Zuftande der Gemeinde oder des 
der Zeit ab, wonach bald eine Erweiterung, bald eine Beſchränkung oder felbf 
ziehung der übertragenen Vollmachten geeignet erfcheinen fann. Daher he 
der Grundſatz ausgebildet, Daß außer der Weihe und dem Beruf zum Amte, m 
befonderer Act ter Bevollmädhtigung zur wirfliden Ausübung der 
forge erforderlih if. Diefe Bevollmähtigung, abhängig von der Beruft 
und Beharrlichfeit des Sceljorgers, wird in der Negel nur auf gewiffe Ze 
theilt, und e8 betarf zu ihrer Erneuerung wiederholter Prüfungen. Der 
drud Approbation sft daher für fie vollkommen bezeichnend. Sie dient day 
Gehülfen des Bischofs ſtets wachſam und ihrer Abhängigfeit eingedenf zu 
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y das Auffichtsrecht der Biichöfe ungeachtet des firen Charakters der Weihe 
zes Amtes ihrer Gehülfen die Leichtefte Beweglichkeit zu bringen, die räum⸗ 
R Grenzen der Amtsfprengel gegen Eingriffe der benachbarten Seelforger. 
et au erhalten, enblich neben dem ordentlichen Seelforger ausnahmsweiſe 
ne Geiftliche, 3. B. Regularen, mit der Ausübung von Seelforgefunctionen 
betranen. (Ueber die Approbation von Kloftergeiftlihen ſ. ven Art. Regn- 
Jeißliche). Die abfolute Nothwendigfrit der (unentgeltlich zu ertheilenden) 
webation, namentlich zur Berwaltung des Bußfacramentes, hat das Eoncilium 
Xrient, sess. XXI. 0. 15 deref. ausdrücklich ausgefprochen und in demfelben 
we lauten die einfchlägigen Erlaffe der Päpfte. Die von einem nicht appro⸗ 
8 Priefter vorgenommenen Seelforgeacte find daher ungültig. Nur bei To⸗ 
efahr, wenn fein approbirter Priefter vorhanden ift, fann auch ein nicht ap⸗ 
irter das Buß⸗ und überhaupt die Sterbefacramente gültig abminiftriren. 
ſtillſchweigende Approbation auswärtiger Seelforger nimmt man an, wenn 
er Didcefangrenze Euraten des benachbarten Sprengel Aushülfe Teiften, 
bie Bifchöfe, hiemit befannt, es billigen. (Ueber die gewöhnlichen Vorbehalte 
Ipprobationen f. den Art. Refervatfälle.) Die Erneuerung einer auf beftinmte 
ertheilten Approbation geſchieht auf Anfuchen des Betheiligten, welcher vor 
af des feſtgeſetzten Zeitraums bei dem betreffenden Drdinariate darum ein⸗ 
ımen bat. | [Hildenbrandt.] 
Ipfis nannte man im altchriftlichen Kirchenbau jene halbrunde Niſche der 
ia, worin ber Bifchof mit dem Presbyterium feinen Platz hatte. Im fpä- 
‚ fihon im vorgothifchen und noch mehr im gothifchen Kirchenbau, ging biefe 
in den länglid gebildeten, bald halbrund, bald polygonartig gefchloffenen 
enchor über. Dabei trat die Aenderung ein, daß jetzt der Hauptaltar in 
w Chor ſelbſt feine Stelle erhielt, während in den alten Bafiliten der Altar 
in der Apfis, ſondern außerhalb verfelben, in der Duerhalle, dem fpäteren 
ſchiffe ſtand, an dem Plage, wo wir noch jest in manchen Kirchen den foge- 
ten Rreuzaltar erblidten. — Das Wort aıis ſelbſt if griechifch und bedeu⸗ 
undung. DBgl. die Artikel: Baſilika und Bankunſt. 
Iqnarii (Enfratiten, Oybroparaftaten) werden die Anhänger ber von Ta- 
um bie Hälfte des 2ten Jahrhunderts geftifteten gnoftifchen Secte bewegen 
mt, weil fie die Forderung der Enthaltiamleit vom Weine fo weit trieben, 
fe nicht einmal zum Abendmahle folhen nahmen, fondern ſich ausfchließend 
a6 Waſſer hielten. 
Nauaviva (Acquaviva) Claudius, V. General der Jeſuiten. — Bon bem 
em, 1706 von einem Erdbeben heimgefuchten Drte, Acquaviva in der Provinz 
; in Neapel, als dem Stammhauſe, führte diefen Namen ein ſchon unter Raifer 
inand J. befanntes Geflecht, das uns in zahlreichen Stammpaltern Männer, 
hut als Krieger, als Freunde der Wiffenfchaft und Träger hoher geiftlicher 
den, aufzuwerfen hat. Unter diefen führen wir hier an Andreas Matthaͤns 
wiva, Herzog von Atri und Teramo und Graf von Eonverfano und feinen 
näthigen. Bruder Belifario Aquaviva, den Karl V. zum Herzog ernannte; 
in Johannes Hieronymus Aquaviva, Herzog von Atri, Krieger nnd Diäter, 
feine Söhne Rudolphus, einen Zefuiten, 1583 in Indien mit Pfeilen erfhoflen, 
Drtavius Aquaviva. Diefer war nicht bloß ein Beſchützer ver Gelehrten, 
en Sag auch ſelbſt mitten in den Gefchäften feines Amtes den Wiffenfchaften 
Seiner Aemter als Referendarius beider Signaturen und als Bicelegat unter 
us V., fo wie anderer gar nicht zu gebenfen, warb er 1591 von Oregos XIV. 
Earbinal.ernannt und unter Paul V. als Erzbiſchof von Neapel beftätigt. 
larb den 12. September 1612 in einem Alter von 52 Jahren. Endlich be⸗ 
etung zu Anfang des 18ten Jahrhunderts außer dem im fpanifchen Suceeffiond- 
berähmten Johannes Hieronymus Aquaviva, deffen Bruder Franzisfus von 
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Aquaviva, geboren zu Neapolis den 14, Detöber 1665. Anfänglich Clerieus 
mers® Apost., 1697 Nuntius, zuerit in ber Schweiz und hernach am ſpanſe 
Hof, wurde er 1706 von Clemens XI. zum Cardinal ernannt und 1713 zum 
teetor ber Krone Spaniens beim römiihen Stubl, Drei Jahre fpäter ern 
ibm Philipp V., König von Spanien, zum Biſchof von Cordua. Er ſtarb⸗ 
Earbinal Priefter (ernannt 1724) und Biſchof von Sabina 1725 zu Nom, 
Jahre alt. (Bol. Iſelin, Hiftor. geogr. Yericon I. Br. S,222 f. und Supyj 
Tom. p. 263 ff., Erich und Gruber, allg. Eneyel. 5. Th. ©. 27 f.) Aus drei 
alten und berühmten Haufe der Herzoge von Atri ift auch Claudius Aquarn 
General der Jeſuiten, geb. den 14. September 1543. Als jüngfter Sobr Id 
Sobannes Antonius von Aquaviva, des neunten Herzogs von Atri, ift erein En 
bes zuerft genannten Andreas Matthäus, ein Bruder des obigen Johannes Sir 
ronymus und Enfel der fo eben erwähnten Rudolphus und Detavind, Naht 
er fih wie viele aus feinem Haufe für den geiftlihen Stand beftimmt hatte, Bu 
er von dem ihn fehr achtenvden Pius V. zum Kammerberen ermannt. Glinde 
Würden und Ehrenſtellen flellte ihm damit die Zukunft in Ausficht, Er aber 
es vor 1567 in einem Alter von 25 Jahren in den Orden der Jeſuiten zu iii 
der feine Talente und Kenntniffe fo anerkannte, daß er Aquaviva fehr bald zum 
vinzial anfänglich in Neapel und dann in Nom machte. Nachdem aber Eberhard Mr 
eurian aus Luxemburg, der Ate General 1550 geftorben war, wurde 1581 
Neapolitaner von den Profeffen mit großer Stimmenmehrheit in rinem 
von 37 Jahren zum Nachfolger erwählt, fo daß fich der Papft auf die Nidndt 
hiervon über die Erwählung eines fo jungen Mannes wunderte, Weniger ir 
kannt und berühmt nach Außen, weil nach dem Willen feiner DObern mil ME 
innern Leitung feines Ordens beichäftigt, follte es fich indeffen bald zeigen, DE 
er die Hoffnungen zu befriedigen vermöge, welde die Wähler auf ibn jrglar 
Außer den Teiblihen Vorzügen, einem fchlanfen und kräftigen Körper, fi 
Haren Auge, war er nicht bloß gelehrt, fondern auch fromm, und wereinigle Me 
einen trefflichen Ordensobern bildenden Eigenfchaften, Milde und Energie, Oi 
und Würde der Auctorität auf die ſchönſte Weife. In und mit diefen Eigenfduften 
führte Aquaviva den von Loyola begonnenen Bau mit gefchidter, Fräftiger Neil 
band weiter und leitete das Ruder gegen Die im Innern feines Ordens und MM 
Außen gegen ihn fich erhebenden Stürme, Sturz die Wahl war, wie wir ſhcr 
werden, für den damals eines feften Negenten bevürfenden Orden eine fehrglit 
liche. — Aquaviva wollte nicht cine blofe, aröfere Geltung feines Ordens n 
Außen, nicht bloße Vermehrung feiner Glieder des bereits über Königreide — 
erſtreckenden Leibes ohne fihern innern Grund und Halt. Diefen aber erfant 
er ganz richtig darin, daß biefer Yeib wie in den unter, fo befonbers a 
in den obern Gliedern in ſich felbft ein gefunder, Fräftiger Organismus ſei Dr 
rum war denn auch fein erſtes Streben, vem Orden qute Obern zu bilden. Mr 
nige Monate nach feiner Erwählung richtete er an alle Provinzialen und Sm 
rioren feines Ordens ein Schreiben, das in 3 Puncte zerfällt. Er ſpricht das 
von den dem Obern nöthigen Tugenben, befonders aber am Schluffe davon, J 
von den zwei verſchiedenen Regierungsweiſen, der politiſchen und religiöfen, in M 
Geſellſchaft Jeſu die zweite, d. i. die, welche ihre Grundfäge aus göttlihet 
Duellen ſchöpfe, herrſchen und fo das Anftitut ſich gleichfam aus fich jelbh 
gieren müffe. Doch wollte Aquaviva nicht blos eine Neformation in den Hält 
und vornehmen obern Gliedern des Ordens, vielmehr erfolate aus dem oben 
geftellten Grundfag noch ein weiteres Streben mit Räckſicht auf die mem 
Glieder. Er ernannte gegen Ende des Jahres 1584 eine aus 7 Pätern M 
fhiedener Nationen beftehende Commiſſion zur Entwerfung eines Studienplan 
in den Iollegiathäufern. Die fo zu Stande gefommene „ratio studiorum,* wel 
den Lehrern für die verſchiedenen individuellen Anlagen weife und erfahrung 
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: Vorfriften gibt, ift und bleibt ein Meiſterwerk. Eine tiefe Kenntniß 
mficht in den Geiſt der Regeln des Drbensftifters bewies Aquaviva buch 
jaterpretation berfelben und damit gegebene weiſe Entfcheivung in einem 
te feiner Affiftenten. Zwei von biefen vertheibigten in ben Bußübungen 
Gebeten die firenge, afcetifche Richtung, welche zwei andere mit der Tendenz 
Ordens für nicht vereinbar erflärten. Ihr General entfchied und blieb in 
r Entſcheidung fern von beiden Ertremen. Cr fegte auseinander, was ber 
Htofe dem Himmel, was der Jeſuit der Welt ſchuldet und theilte es in-einem 
fe alen Yrovinzialen mit. — Aber wie feine Weisheit, Milde und Demuth, 
ahnen die ungünftigen Verhältniffe feiner Zeit feine Energie, Thatkraft und 
gkeit für fih in Anſpruch, die ganz geeignet waren, uns dieſen Dann in 
° Öröße zu zeigen. Zu ben innern ZJerwürfniffen gefellten ſich Anfchuldi- 
und Angriffe auf den Orden von Außen. Bor allem begegnet ung fein 
hmen gegen Sixtus V., in welchem Aquaviva zeigt, wie Kraft und Energie 
icht verleiteten, feinem Dbern zu widerfprechen und die gefchworene Unter- 
gfeit zu verweigern, wie er vielmehr zu gebieten aber auch zu gehorchen ver- 

In feiner Menfchenkenntniß ftellt er der Hitze des fonft ausgezeichneten, 
dem Eigenfinn zugänglichen Papſtes nie ein Gleiches gegenüber. Iſt diefer 
ah, bleibt Aquaviva ruhig, ift er heftig, fo zeigt diefer Geduld. Diefes 
n feines Gelübdes gegenüber vom römifchen Stuhle, diefes auf einen ſolchen 
ter wie Sixtus berechnete Benehmen war ed dann auch, was biefen öfters 
ffnete und drohende Schläge von feinem Orden abzuwenden geeignet war. 
Beweis deſſen nur drei Fälle. Wohl erfennend, Sirtus gehe damit um, 
jeminarien die bewilligten Subfidien zu entziehen, bringt er es auf dem fo 
jenannten Weg dahin, daß berfelbe ein weiteres, nengegründetes Colleghaus 
aweifung einer bedeutenden Summe zum Unterhalt der Sefuiten übergibt. 
Beneral fommt einfach dem Papft zuvor und erfucht ihn, den Orden, wegen 
jels an Lehrern, der Beforgung ber römischen Seminarien zu entheben. Ein 
5 Benehmen beobachtete der General fpäter, als der Papft damit umging, 
onarchiſche Verfaſſung des Ordens in eine democratifche umzuändern und 
Irden einen andern Namen zu geben, In Betreff des Erſten macht erden 
zwar aufmerfjam, wie bie Kraft des Ordens auf der Machtvollkommenheit 
- allerdings unter dem HI. Stuhle ſtehenden — Generals einerfjeits und 
m Gehorſam der Untergebenen andererfeits beruhe. Diefe mit Aenderung 
erfaffung zu fchwächen, ſei um fo mißlicher, je mehr der Orden diejer Kraft 
e in den Stürmen biefer Zeit bebürfe. Außerdem aber unterwirft ſich der 
sal gehorfam dem Willen des HI. Vaters. In Betreff des Andern fest er 
m Wunſch des Papftes felbft das betreffende Decret auf, das dieſer adacta 
wo es bei dem bald erfolgten Ton des Sirtus unter deffen anders gefinntem 
olger liegen blieb. Sein Muth und feine Klugheit befiegte nicht minder 
die eiferfüchtigen Jeſuiten in Spanien und ihre die fo nothwendige Einheit 
benden Berfuche. Diefelben waren unzufrieden darüber, daß feiner aus 
Mitte die höchſte Gewalt im Orden begleitete, Aquaviva fandte in Furger 
brehung zwei Emiffäre nad Spanien, bewirkte bie Freilaffung des Pro— 
ls Marceinius und der übrigen von ber Inquiſition gefangengebaltenen Je— 
und verhinderte ein Schidma, das den Orden bebrobte, Gleich erfolgreich 
eine Miffion an den König im folgenden Jahr (1589), als diefer der Ge— 
ıft verfehiedene Modificationen vorgeſchlagen und einen Viſitator aller reli- 
Orden in Spanien ernannt batte, zit dem Zwecke, eine gewiffe Ueberein- 
ang zwifchen den verſchiedenen Orden zu bewerfftelligen, Aquaviva follte, 
ar der Erfolg, nad einem Schreiben des Königs die Vifitatoren ſelbſt er- 
1. Doc die unzufriebenen Orbensmänner Spaniens gaben fih nod nicht 
uhe. Sie machten, Henriguez und Mariana an der Spipe, wenige Jahre 
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ſpaͤter, als Clemens VII. den HI. Stuhl beſtiegen hatte (1592), einen ä 
Verſuch. Um die ihrem Streben ungünfligen Eonftitutionen ändern ju 
ſollte der General, der für fie einfland, vor dem Beginn einer zu baltent 
fammlung entfernt werden. Als aber von biefer Partei König und J 
die beabfichtigte Berfammlung wirklich gewonnen und ber General um 
Borwand einer diplomatifchen Sendung entfernt war, eilt diefer fuel 
Aquaviva gehorcht nun zwar wie früber dem Papſte, ver auf einer Zufar 
zufung beftand, leitet aber die aus 163 Profeſſen beftehende BVerſammlun 
und trägt auf genaue Unterfuhung ber gegen ibn erhobenen Beſchwer 
Das Refultat war, daf der Papft ausruft: „Ein Schuldiger follte befunt 
den, und ein Heiliger hat fich gezeigt,” daß das Vorhaben ver ſpaniſchen 
ein eigenes Oberhaupt zu erhalten, verworfen wurde. Zudem umnterfar 
darauf ein Decret von Aquaviva den ſpaniſchen Ordensmännern firenge j 
miſchung in die öffentlihen und weltlichen, auf die Staatsregierung ſich bey 
Geſchäfte. Einer Einladung aber von Philivp I. nah Mapdriv kam 
nach und entging fo einer Schlinge, die wahrfceinlih für den Orden a 
rige Folgen gehabt hätte. — Wenden wir unfern Blid von da nah Fr 
fo fehen wir nnfern Drdensgeneral, wie wohl wenige in folhem Grabe 
ungänftigen Berhältniffen feines Ordens in biefem Lande gewachfen. Se 
fit verbietet da8 Unpaffende und Beſchuldigungen Erregenbe, fein € 
fein Anfehen bewirkt die Zulaffung der interimiftifch Vertriebenen, vertf 
Seinen gegen ungerechte Anſchuldigung. Cr mißbilligte die Theilnahme 
fellfchaft an der heiligen Ligue als mit ihrem Geifte nicht vereinbar, € 
fagte den Ordensmitgliedern jede politifche Wirffamfeit, und die, welde 
tigften Antheil an ber Ligue nahmen, Matthien und Sammier, wußte et 
fernen nnd fern zu halten. Kerner daß die Lehre vom Tyrannenmord 9 
ift, als der Orden, daß derfelben nur wenige gelehrte Theologen des Orb 
neben zahlreichen Belämpfern in ihren umfangreichen Schriften eine fur 
terung geftatteten und diefe Lehre nicht fo faft in Frankreich, fondern in 
fihiedenften Ländern als rein theologiihe Frage und Doctrin der Schal 
delten, hiebes aber den feine Macht mißbrauchenden, rechtmäßigen Regen 
Ufurpator unterfhieden — nur Mariana geftattet eine Tödtung aud de 
aber unter. den größten Einfhränfungen — das Alles haben wir bier nik 
weifen. Aber das fünnen wir nicht umgehen, daß Aquaviva auf die ! 
hievon, fo wie von den grundlofen Anfehuldigungen gegen ven Orten hai 
dung Heinrihs III. und IV. diefe Tchre mißbilligt und verworfen bat, da 
fohlen, Mariana's Werke in allen Exemplaren bierin zu verbeffern m 
(1610) ein Decret folgenten Inhalts erlaffen Hat: Er verbiete den Mi 
des Ordens in Kraft des heil. Gchorfams unter Strafe der Ercommu 
der Unfähigfeit zu irgend einem Dienft, der Suspenfion ab officiis ec 
öffentlich oder privatim, in Vorlefungen oder darüber um Rath gefragt! 
weniger in Schriften zu lehren, es fei erlaubt, Tyrannen, Könige und Fi 
tödten. (Vgl. das Decret bei Riffel, Aufhebung des Sef. Ord. ©. 29 
die Zeit aber, wo der Orden unter Heinrich wieder Zutritt in Paris 
hatte, erlic der General wichtige Nerhaltungsmaßregeln für die Be 
der Fürften, beftehend in vierzehn Abfchnitten. Darin erfchwert er es 
denemännern fehr, diejes zu fein. Wenn aber doch, fo habe fih der Be 
nur um das Gewiffen des Fürften zu kümmern, er hat ed zu vermeider 
und ohne Aufforderung bei Hof zu erfiheinen. Nie foll er ſich für andermei 
terefien verwenden laffen. Pier mag nun auch der Ort fein, kurz des 
des Ritters v. Lang zu gedenken: „Geſchichte der Zefuiten in Baiern.” D 
mentation, die diefer Gefhichtsforfher aus den Regeln des General! 
Deichtoäter fich erlaubt, und die fo herausgebrachte laxe Moral gründet 


Kantine Aquilas. 3: 


indige Citation und Mißverſtaͤndniß. Die Berläumbung näher nachzu⸗ 
erfpart uns eine vor kurzem erfchienene Schrift: Die Gefuiten und der 
tter von Lang v. Dr. Wittmann. — In der Eontroverfe der Moliniften 
miften aber — der Jeſuiten und Dominicaner — begonnen 1588, that 
a ein Gleiches wie bei der Lehre vom Tyrannenmord. Auf Anrathen 
ms verbot er den öffentlihen Vortrag ber felbft von Rom nicht verwor- 
pre des Molina. Wie über Spanien und Frankreich erſtreckte fih Aqua⸗ 
nfaffende Thätigfeit auch über andere Länder. Er fandte, ohne die An- 
siten mit England auszuführen, Mancinelli mit vier andern nad Eon- 
el zum Troſte für die dortigen Chriftenfclaven, andere Miffionen treffen 
England. In Belgien und Niederlaud werden unter feinem Generalat 
legien gegründet, Cornelius Deyeft und Wilhelm Laon errichten eine 
in Holland. Was endlich die wiffenfchaftliche Thätigkeit Aquaviva's be⸗ 
gedachten wir bereits gelegenheitlich einzelner Briefe und Decrete. Wir 
er außer der „ratio studiorum“ und dem „directorium exerciliorum S. 
die beide auf fein Betreiben gebrudt wurben, noch anzuführen feine 16 
welche einen Theil des corporis instituti des Ordens bilden und die 
industrie ad curandos anime morbos. Venet. 1606. Erſchopft durch die 
die ihm die innern Wirren und äußere Angriffe auf feinen Orden be⸗ 
ftarb Aquaviva am 31. Yanuar 1615. Trotz all der Ungunſt feiner 
r zählte der Orden am Schluffe feines 3Ajährigen Generalats dur 
"6 ausgezeichnete, ebenfo weiſe wie milde Thätigkeit über 13,000 Jeſuiten 
Yäufern, welche in 13 Provinzen eingetheilt waren. Wir fehließen unfere 
wftellung über einen Mann, der durch feine Talente und Eigenfchaften 
iger Nachfolger Loyola's war, mit den Worten d'Alemberts: „Die Ge- 
Jeſu verdankt Aquaviva mehr als jedem andern jene fo trefflich durch⸗ 
eife Regierung, die man das Meifterftüd der menfchlihen Hervorbringung 
ste der Politik nennt, und welde feit zwei Jahrhunderten zur Bergröße- 
» zum Ruhm des Ordens beigetragen.” (Vgl. Cretineau-Joly, histoire 
laComp. de Jesus 2.0.3. Bd.; Dallas über ben Orden der Jeſuiten 
; Iſelin, Hiftor. geogr. Lerifon, 1. Bd. ©. 222; Erſch und Gruber, allg. 
Br. ©. 77 f.) (Stemmer.] 
ila, f. Bibelüberſetzungen. 
lilas (Axidos) Im RN. T. begegnet uns wiederholt das um ben 
Janlus und die Ausbreitung bes Ehriftentyums verdiente Ehepaar Aquilas 
‚ca (bei Lucas das Diminutiv Priscilla). Nah Apgeih. 18, 2 war 
von jüdifcher Abſtammung und aus Pontus gebürtig, hatte ſich aber in 
dergelaffen und war dem Gewerbe nad) ein. Zelttuchmacher. Als Raifer 
im %. 52 befahl, daß alle Juden fih aus Rom entfernen follten, ver- 
er fammt feiner Fran Italien und zog nah Korinth. AS Paulus im 
ih Griechenland und Korinth kam, fand er bei Aquilas und Priscilla 
nahme, und nahm, da er beffelben Handwerks war, bei ihnen während 
ufenthalts Arbeit. Später zogen fie mit Paulus von Korinth nad Ephe- 
[hf fie blieben (Apgefh. 18, 18—20) und den alerandrinifchen Juden 
der zwar von Jeſus redete, aber vorher nur hie Taufe von Johannes 
zu fi) nahmen und ihm die Lehre Jeſn näher erflärten (Apgeſch. 18, 
) Als Paulus, der nach kurzer Entfernung wieder nach Ephefus zurüd- 
ım Ende feines dritthalbjährigen Aufenthaltes daſelbſt den erften Brief 
winthier fehrieb, waren Aquilas und Priscilla noch in Ephefus, da Paulus 
ihnen an die KRorinthier Grüße ſchreibt nnd nach der Angabe ber Tra- 
imals auch bei ihnen wohnte (1 Kor. 6, 19). Nicht lange nach dem 
‘oder vielleicht mit ihm und aus berfelben Urfache, nämlich aus Beran- 
es von Demetrius erregten Aufftandes) verlaffen auch fie Ephefus und 
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begegnen ung ſchon im folgeuden Jahr (58) in Rom, wie aus dem Brief eu 
die Römer (16, 3—5) erhellt, wo fie der Apoftel grüßen läßt umd ihren Ber 
dienften um ihn und das Evangelium in wenigen Worten ein bleibendes Denk 
mal fezt, wenn er fhreibt: „Grüßet die Prisca und den Aquilas, meine Mitır- 
beiter in Jeſu Eprifto, welche für mein Leben ihren Naden dargeboten und mel- 
chen nicht allein ich, fondern auch alle Gemeinden der Heiden dankſagen.“ Bu 
trachten wir dieſe rübmenden Worte des Anofiels etwas naber, fo nennt —* 
feine Mitarbeiter in Jeſu Chriſto wohl wegen ihrer regen Theilnahme, mit ter 
fie für Ausbreitung des Evangeliums thätig waren, indem fie theils Andere, wie 
3. B. den Apollos, im Chriſtenthum unterrichteten, theils die Boten des 
beberbergten und mit zeitlihen Mitteln verfaben. Bet welder Gelegenpei 
aber für das Leben des Anoftels ihren Naden dargeboten, d. h. ihn mit C 
des eigenen Lebens gerettet und durch diefe Rettung des Völferapoftels mi 
bloß diefen, fondern aud alle Gemeinden in der Heidenwelt fih zum Danf 
pflichtet haben, iſt nicht näher befannt; nah Ehryfoftomus, der biefe Worte in 
Apofteld in einer befondern Homilie zu einer Yobrede auf Aquilas und Pridala 
ausgeführt bat, (Tom. 4. Homil. in ep. ad Rom.) geſchah es bei einem ver! 
ftände, durch die Paulus aus Korinth umd Epheſus vertrieben wurde, Die lt 
Erwähnung des Aquilas und ber Priscilla im N. T. gefchieht 2 Timoth. 4,1 
wo fie Paulus als in Ephefus wieder befindlih grüßen laßt; fie ba 
wahrſcheinlich aus Veranlaſſung der Chriſtenverfolgung unter Nero wieder 0 
laſſen. Was die fpätern Erlebniffe, den Ort, die Zeit und bie Art ihres X 
betrifft, fo iſt nach den Bollanbiften (8. Fuih nichts Beſtimmtes und © = 
zu ermitteln. Nach den Aeten der Jungfrau und Martyrin Prisea (verſchi 
von unferer Prisca) hätte ſich in Rom zu ihrem Andenken eine Kirche | 
(Bolland. 18. Jan.) Griechiſche Nachrichten (Chrysost. I. c., Menaea 13.8 jch 
fprechen einfach von dem Martertov ohne Angabe des Orts; dad 344 
tyrologium, das Priscilla und Aquilas am 8. Juli aufführt, kennt weder 




























noch den Ort ihres Todes, Was Deſter, Bivarius und Tamayıs übre Üh- 3 
Martertod in Spanien berichten, ift nach dem Bollandiften ganz und sur u ex 
gründet (Bolland. 8. Juli). [Kiep.] I x 


Aquileja, (Patriarchat von). Unter den oberitalienifchen Kirchen nahn DE * 
von Aquileja ſeit uralter Zeit einen hohen Rang ein, und leitete ihre 
gleich Venedig, vom Evangeliſten Markus her. Schon im Aten Jahrhunden 
Aquileja eine ſehr angeſehene Metropolitankirche mit vielen —— Sun 
ganftüblen,; während aber die Oftgotben in Oberitalien herrichten und 9 
zu ihrem Königreiche gehörte, nahmen die Bifchöfe diefer Stabt den 34 
Patriarchen an. Dieß erhellt wenigſtens aus der Erzählung des Paulıd DW 
konus (Hist. Longob. I. 8). Derſelbe erzählt weiter: als die Lombarden Dit 
italien eroberten, flob der Patriarch Paulinus mit den Kirchenfhägen nadl® 
Inſel im adriatifchen Meere. Ebendafelbft hatte auch fein Nachfolger j j 
feinen Sitz. Er war es, der fih im J. 479 für die drei Capitel und gegen N 
5te allgemeine Synode erklärte, und mit den ihm beitretenden (6. en 
Schisma begründete. Als fein Nahfolger, der gleichfalls ſchismatiſche S .. 
wieder nach Aquileja zurädzog, ftellte ihm die fatholifche Kirche den rechtgläu 
Bifchof Candidian entgegen, welder feinen Sitz in Grado nabm und pen 
den Patriarchentitel erbielt. Im 11ten Jahrhundert kehrte der Patriard 
Aquileja zur kirchlichen Einheit zurück, und fo gab es jetzt neben einanber 
beiden kirchlichen Patriarchate Aguileja und Grado. Im 15ten Jahrhundert ec 
legte Papſt Nikolaus V. das Patriarchat von Grado nach Venedig, das 
chat von Aquileja aber wurde im J. 1751 von Benediet XIV. auf den? 
Defterreihs aufgehoben, Dafür wurden die zwei Erzbistfümer Udine und x 
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ihtet. Vgl. Binterim, Dentwürbigfeiten Bd. 3, ©. 238 ff. und Thomas- 
a, de nova et veteri ecclessie disciplina.. P. I, Lib. I. c. 21 sg. 

Aquino, f. Thomas von Aquino. 

Ar (> |. v. a. =>) war die Hauptftadt von Moab (Nun. 21, 15, Deut. 
9), ihr voller Name lautete Ar Moab (Stadt Moabs Num. 21, 28, Jeſ. 
‚ 1) und Rabbath Moab (die große [Stadt] Moabs), wenigftens Tiegt Diefe 
nennung bem PaßcIuwua des Steph. Byz. zu Grunde. Sie lag ſüdlich 
mArnon und hieß fpäter bei den Griechen Areopolis. Zur Zeit des Hierony- 
6 wurde fie in einer Nacht durd ein Erdbeben zerftört (Comment. in Jes. c. 
.) Roc jetzt find viele zum Theil bedeutende Trümmer von ihr vorhanden, 
e ben Ramen Rabba führen. 

Yraba, eine Stadt auf der Grenze zwifchen Juda und Benjamin, aber 
ſterem zugehörig (Sof. 18, 8), ihr gewöhnlicher Name war aber Detharaba 
W. 15, 6. 61. 18, 22.) 


Arabien, bei den Einheimifchen Halbinfel der Araber (I Ta , 1,>) 
Bunt, Heißt im A. T. etwas unbeftimmt Morgenland (D7> Ya Genef.25,6) und . 
he Bewohner Morgenländer (dyu7 "22 Richt. 6,3. Jeſ. 11, 14.306. 1,3.), ähnlich 


: fie noch jegt Saracenen (0 Di: Morgenländer) genannt worben. Das 
entlich entſprechende Wort 213 (—_s 5,2) kommt zwar auch im A. T. vor 


och nicht für ganz Arabien, fondern nur für einen Heinen Theil davon (3. B. 
. 21, 13. Jerem. 25, 23. Ezech. 27, 15), wiewohl überall nicht in ganz be= 
santer, fondern noch ziemlich ſchwankender Bedeutung. — Bon den Geopraphen 
b Arabien theils im weitern, theild im engern Sinne genommen. In letzterem 
reift es bloß die f. g. arabifche Halbinfel zwifchen dem arabifchen und -per- 
en Meerbufen, dem indifchen Ocean, und einer imaginären Linie zwifchen 

Endpuncten jener beiven Meerbufen. Diefe Halbinfel allein verftehen 
>» die arabifhen Geographen felbft unter Arabien, fo daß gegen ihre Be- 
wung „Halbinfel ver Araber,” welche für Arabien im weitern Sinne nicht 
ve recht paßt, fich nichts einwenden läßt. Im weitern Sinne nämlich gehört 
Birabien auch noch einerfeitd das Land nörblich von jener Halbinfel zwifchen 
wend Syrien, dem Euphrat und dem peräiichen Paläftina, und andererfeits das 
5 wetlih von jener Halbinfel zwifchen ihr und Aegypten, Paläftina und ben 
wu Armen bes arabifchen Meerbufend. Beide Theile rechnet fchon der alte 
Bgraph Ptolemäus zu Arabien und nennt erfleren Arabia deserta und letztern 
Dia petrwa, und theilt demgemäß Arabien in drei Hauptgebiete ab, in das 
Me, das peträifche und das glüdliche Arabien. Obwohl die einheimifhen Geo⸗ 
Wien dieſe Eintheilung nicht Eennen, fo halten wir uns Hier doch an viefelbe, 
U vie von Stolemäus aufgezählten Theile Arabiens auch in den biblifchen 
Neiften dazu gerechnet werden. — Das peträifhe Arabien hat feinen Na- 
u von der alten Hauptftadt Petra, nicht von der ſteinigen und felfigen Be⸗ 
Hfenpeit feiner Oberfläche, wiewohl es mit Rüdficht auf diefe ebenfalls pe- 
Wh genannt werben könnte. Es befteht aus mehreren Diftricten von verfchie- 
er Beſchaffenheit und war ſchon im Altertfum von verfchiedenen Volksſtaͤmmen 
»ohnt. Der fünwertlichfte Diftriet iſt die ſinaitiſche Halbinfel fammt dem Ge- 
de Tyh und der gleichnamigen Wüfte, in welche diefes Gebirg ausläuft. Sie 
D gebifbet durch bie zwei Arme oder Bufen, in die das rothe Meer Carab. 
'erbufen) an feinem nordweſtlichen Ende auseinandergeht, nämlich Durch den f. g. ' 
Rs heroopolilanus, der von ber ehemaligen Stadt Heroopolis an feinem nörb- 
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lichen Ende dieſen Namen bat und jebt nach ber an ihm gelegenen Stabi Su 
Meerbufen von Suez heißt, und durch ven sinus aelanites, der feinen Namen # 
dem in der Bibel oft erwähnten Elath oder Elotb (mas, mes Deut, 2,1 
1 Kön. 9, 26.,2 Rdn. 14, 22, bei den Griechen Filavy, Alkara, Eharcd) | 
halten bat und jetzt Meerbufen von Afabab heißt, nach einem ſich bis borit 
ziebenden und anf einmal abfchüffig endenden edomitiſchen Gebirgszuge; be 
Atabah (HR) heißt: fleiler Abhang. Diefe Halbinfel ift eine hochgeleg 
Gebirgsgegend mit vielen Thälern und Schluchten, aber wenigen perennirent 
Duellen und Bächen und geringer Begetation. Die bebeutenpften Berge fi 
der Sinai mit dem Katharinenberg und der Horeb. Won erfterem, an 
Fuße Israel die theofratifche Geſetzgebung erbielt, bat die Halbinfel den Nam 
Der Boden ift größtentheils ſandig und bringt nur Acacien, Tamaridfen, ein 
Arten von Geſträuch und an einzelnen Stellen auch Palmen hervorz mir mei 
nicht an Waffer gebricht, laſſen fich leicht aud) andere Probuete erzielen, © 
wohner der Gegend waren zur Zeit Mofes hauptſächlich Miidianiter und Am 
lekiten; denn Jethro, bei dem fih Mofes längere Zeit in der Nabe des Gm 
aufbielt, war ein midianitiſcher Priefter (Erod, 2, 16., 3, 1.), und von it 
Amalekiten hatte Iſrael bald nad dem Durdigang durch's rothe Meer einen # 
tigen feindlichen Angriff abzuwehren (Erod. 17, 8 ff.). Beide Volfsftämmelt 
ſchränkten ſich aber nicht bloß auf die finaitifhe Halbinfel, fondern debnten iR 
namentlich die Amalekten, nordweſtlich weit über biefelbe aus bis nad Yeluie 
hin. Deftlih und norböfllib von ihnen lag das edomitiiche Gebiet, dad WE 
bis an die Südgrenze von Moab, und von der Südſpitze bes todtem Men 
dis zum älanitifchen Meerbufen erſtreckte, ein hochliegendes, gebirgiges, von ai 
Thälern und Felsflüften durchſchnittenes, von Matur feftes und für einen at 
wärtigen Keind ſchwer angreifbares Yand, übrigens großentheils fruchtbar, me 
mentlih wo fein Waffermangel ift. Die älteften Bewohner des Landes, von Dam 
fi eine Kunde erhalten hat, waren die Horiten (Höblenbewohner); aber 
im patriachalifchen Zeitalter begab ſich Efau in ihr Gebiet, breitete fi nun 
Zeit bedeutend aus und verbrängte mehr und mehr die Horiten, fo bh feier 
Nachkommen endlich die alleinigen Veliser des Yandes wurden. Da wi 











den Namen Edom batte (Geneſ. 20, 30. ), ging derſelbe auch auf bas u | 
über, das fofort ebenfalls Edom, ſpäter Jduntia genannt wurde, fo wie Et 
Nachkommen die Edomiten oder Idumäer. Mörblih von Edom fa WE 
Gebiet der Moabiten und Ammoniten und machte den nörblichften ee 
des peträifchen Arabiend aus. Die Norbarenze von Moab bildete, ſeitden m 
Amoriten das Gebiet zwifchen den Alüffen Arnon und Jabbok eingenommen hattet 
der Fluß Arnon (Num. 21, 13. 26.); nördlih von Moab jenfeits bed Yabıb 
zwifchen den genannten Zlüffen lag das ammonitifche Gebiet, Im Ganzen mt 
das Land fruchtbar, namentlich an Getreide, Obſt und Wein (Rutb 1, 1. 
16, 8—10.) und hatte auch viele qute Weideplätze für die Heerden (2 Kön.3, dh 
Der Hauptfluß des Landes iſt eben der Grenzfluß Arnon, denn ber fürlid w 
demfelben in's todte Meer fliehende Sered ift weniger bebeutend, Das I 
ift großentheils gebirgig; das Dauptgebirge ift Abarim (ſ. d. A). Ihren Rum 
haben die Moabiten und Ammoniten von den beiten Söhnen Loths von beat 
fie abftammen (f. d. AA.). Zwar finden fi) im Altertbume auch nod and 
Bolfsftämme im peträifchen Arabien, wie namentlich die Keniten und bie Nu | 
täer. Diefe fcheinen jedoch Feine feſte Wohnfige gehabt zu haben. Die Rem 
waren anfänglich in Ranaan wehnhaft (Gene. 15, 19.); ſpäter erfcheinen 1e® 
ber Südgrenze Paläftina’s in Verbindung mit den Midianiten (Richt. 1, I 
4, 11.). Zur Zeit Mofes wohnten fie in der Nähe der Moabiten und Ama 
fiten (Num. 24, 21 f.) und zu Sauls Zeit Iebten fie ebenfalls unter Lepiem 
(1 Sam. 15, 16.). Aehnlich hielten fih Nabatier am älanitifchen Meerbaitt 
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o fogar eine Gegend von ihnen ben Namen hat, während ſich ebenſo auch 
fien und glädlichen Arabien Nabatäer finden. — Das wüfte Arabien, 
h und nordweſtlich von der arabifhen Halbinfel gegen Syrien fidh Hinauf- 
„iſt, wie der Name fagt, eine große Steppe, etwas hochgelegen, mit vielen 
ı, großen Sandſtrecken, wenigen Quellen mit fchlechtem Wafler und ge- 
Begetation, Dagegen reich an Naubthieren und Schlangen, und bei ſtets 
loſem Himmel außerordentlich Heiß. Auf den großen Sanpflächen zeigt 
sfig die f. g. Kimmung oder Zuftfpiegelung (228 def. 35, 7., 49, 10.), 
am bie Mittagszeit der von der Sonnenhitze glühende Sand in einiger 
sung bie Geſtalt einer großen Waſſerfläche annimmt, fo daß unkundige 
be, die dem Waſſer nachgehen wollen, fich Teichtlich tief in Die Sandwäſie 
n und nmfommen. Eine große Plage diefer Gegend if der heiße Wind 


n (ber giftige von * Gift), der durch ſeine außerordentliche Hitze und die 


en Schwefeldünſte, die er mit ſich führt, nicht ſelten Menſchen und Thiere 
erſtere meiſtens durch Aſphyxie, und die Vegetation verſengt. Er weht 
fe, wobei mehr und weniger heiße und andaurende Stüße abwechſeln. Ihre 
reiht 63 Grade Rraumur und barüber und die kürzeſten Stöße währen 
als ein Menſch den Athem einhalten fann (vgl. Fundgruben bes Orients 
5). Im A. T. heißt dieſer Wind oz 37 (auch einfah 2775 Oftwind) 
a ran (Wind der Wüſte), verliert jedoch, bis er Paläflina erreicht, fehr 
a feiner Heftigleit und Schaͤdlichkeit. Die Bewohner diefer Gegend wur- 
n den Alten Arabes Scenite und die Gegend felbft das feenitifche Arabien 
irıs "Aoaßie) genannt, weil jene bei ihrer unfleten Lebensweife nicht in 
ra oder Hütten, fondern in Zelten wohnten. Deut zu Tage heißen fie Be- 


(Sa Wüftenbewohner , von Bedwun as Wüfle), Sie be- 
and verfchiedenen Bolfsftämmen, die nicht immer biefelben Gegen- 
Beſitz haben und ſtehen unter Kamilienhäuptern, („rn Scheich) und 


ihäupter (of Emir), unter deren Anführung fie mit ihren Heerden 


ad durchziehen, fo weit es ihnen offenfteht, Welches Gebiet aber einmal 
amm eingenommen hat, das betrachtet er als fein Eigenthum und wehrt 
Eindringen eines andern Stammes mit Gewalt ab, fo wie er auch ſelbſt 
am abgetrieben wird, wenn er im Gebiet eines andern Stammes fidh nie- 
m will. Ihren Unterhalt verſchaffen fie fih durch Viehzucht, Krieg und 
fo daß für alle Zeiten von ihnen gilt, wa die Schrift von ihrem Stamm- 
lagt: Seine Hand gegen ‘jedermann und Jedermanns Hand gegen ihn 
. 16, 12.) Mit fchweren Arbeiten, namentlich Aderbau, befaflen fie ſich 
yielmehr fehen fie die Aderbau treibenden Fellahs (ſ. g.von pflügen) 


wer gewiflen Geringſchätzung an. Bon den Reifenden aber, die ihr Gebiet 
eben wollen, namentlih aud von den nach Mekka pilgernden Muhamme⸗ 
, verlangen fie eine beftimmte Abgabe und überfallen und plündern im 
‚gerungsfalle die Karavanen. — Was ihre Abftammung betrifft, fo bezeich- 
ſelbſt ſih als Nachkommen Zoftans, den fie aber Kachtan nennen, und 
md. Damit flimmt im Wefentlichen auch die Geneſis überein, indem fie 
biſchen Volksſtämme theils von Joktan (10, 25— 30), theild von Abraham 
—6, 12— 18.) herleitet. Alle Stämme jedoch, die man nach ven Angaben - 
mefis erwarten follte, findet man freilich weder im Alterthum noch in ſpaͤ⸗ 
Zeit erwähnt, was ohne Zweifel darin feinen Grund hat, daß mancher 
ı, der feine Selbfiftändigfeit nicht zu ſichern vermochte, ſich an einen andern 
B und fofort in denfelben ſich auflöste, fo daß fein Name und Andenken 
nieriten, 1. On 23 
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allmaͤhlig unterging. Als bedeutende Bebuinenftämme erfcheinen nod in 
teftamentlihen Schriften die Nachlommen Jsmaels, theils nah ihm felbft 
fiten, theils nach feiner Mutter Hagar Hagriten oder Dagarener genannt, 
batten ihre Wohnfige öftlih vom Stamme Ruben, wurden aber zur Zei 
von den Rubeniten daraus vertrieben und weiter füböftlih zu zieben gend 
Ehron. 5, 10,19 f.) Die große, bei diefer Gelegenheit ihnen abgen 
Bente (50,000 Kameele, 250,000 Schafe, 2000 Ejel, 100,000 Kriegegef 
zeigt, daß fie ein volfreiher mädtiger Stamm waren; und daß diefe Ni 
ihren Untergang nicht berbeiführte, erbellt aus Pf. 83, 7, wo fie wied 
pen feindlichen Nahbarvölfern Paldftina’s erſcheinen. Die Ismaeliten 
fih, nad den zwölf Söhnen Jsmaels, ın cbenfo viele befondere Stämn 
benen ſich aber einzelne fohon früb in andere aufgelöst haben mögen. 

bedeutendften derjelben erjheinen zunächſt bie Nabatäer (m}Y22) und bi 
rener (772), welche, wie fhon von Jeſaja (60, 7), fo auch noch vom 
(H. N. V. 11.) in Verbindung mit einander genannt werben: Erftere wi 
weitverzweigter Stamm, nicht blofi im wüften Arabien, fondern auch im 
fchen und glücklichen. Mil den Beduinen-Nabatäern fund Judas Ma 
in frievlihem Vernehmen (1 Maccab, 5, 24 ff). Auch die Kedarener 
fih nicht bloß im wiften, ſondern auch im glüdlihen Arabien niedergel 
baben; denn Stepban v. Byzanz verfegt die Kıdgarirar geradezu in's g 
Arabien. Gie hatten großen Heerdenreichthum (Jeſ. 60, 7. Serem, 4 
Ezech. 27, 21) und waren ſehr friegerifh, namentlich gute Bogenfhüge 
21, 16 f., Bf. 120, 5— 7), ihre Wohnfite aber werden in der Bibeln 
genau angegeben, Außerdem feheint noch der Stamm Duma, auf der En 
forschen Wüfte gegen Irak hin, an den Jeſaja einen propbetifchen Au 
richtete (21, 11 f.) nicht ganz unbedeutend gewefen zu fein; und ebe 
Stamm Thema, der fi befonders auf Handel verlegte (Job. 6,19. Zeh! 
Jerem. 25, 23). Dagegen Jethur und Naphiſch waren wohl weniger bed 
Stämme, da fie nur als Bundesgenoffen der Hagriten vorkommen (1 Ehren, 
Bon den Söhnen der Kethura fiheint nur Midian einem ſchon frühe fehr bede 
Stamme das Dafein gegeben zu haben. Die Midianiten erfcheinen fl 
Jakobs Zeit mit den Ismaeliten als Dandelsleute in Ranaan (Genef. ?' 
ſuchen zur Zeit Mofe’s in Verbindung mit den Moabiten die Israeliten au 
Zuge nah Kanaan aufzuhalten (Num. 22, 3. 4. 7. 25, 1.6. 14 ff.) u 
drängen in der Nichterperiode fieben Jahre lang die Israeliten, bis fie 
von Gideon gefchlagen werden (Rıdt. 6 und 7). Zuweilen wurden einzeln 
Stämme auch den hebräifchen Königen dienftbar (2 Chron. 17, 11), ganz 
jocht aber wurden fie in älterer Zeit fo wenig je ald in neuerer, fondern ı 
vielmehr auch ihrerfeits zuweilen Einfälle in das israelitiſche Gebiet (2 
21, 16 f. 26, D. — Die arabifhe Halbinfel over das eigentliche 4 
auch Jemen (im weitern Sinne) genannt, macht den bei weitem größter 
von Arabien aus. Die Benennung Jemen, eigentlih das rechts Tiegend 
das füdlich gelegene Arabien, hat ohne Zweifel den Namen „glücklichet 
bien” veranlaßt, weil das Wort Jemen (.24+3) auch „glühlih” bebeut 
diefe Bedeutung auf einen großen Theil der arabifchen Halbinfel paßt. 
Land ift übrigene von ungleicher Befchaffenheit. Die Rüftengegenden find u 
eben und fandig, heiß und unfrudtbar; der mittlere Theil aber wird 9 
Gebirgskette durchzogen, welche vom wüften und peträifchen Arabien an 
bis tief in die Halbinfel hin abläuft, wo fie fi teraffenförmig abfenft, ! 
jene Gegend zu ſuchen ift, die ſchon von den Alten das glückliche Arabi 
engern Sinne) genannt wurde. Die ganze Gebirgsgegend iſt größt 
fruchtbar, namentlich aber iſt jene fürlihe Gegend reich an Feld- und 
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hten ber verſchiedenſten Art, wie man fie namentlich in füdlihen Gegenden 
imben pflegt, und daß insbefonbere der dortige Weihrauch ſchon im Altertum 
chaͤtzteſte war, ift befannt. Auch Bergbau wurde in dem gebirgigen Theile 

‚ und namentlich Gold und Evelfteine gewonnen, wenngleich jebt nur 

» Eifen- und Bleibergwerfe dort im Gange find. Als die älteften Be- 
mer des Landes und als die eigentlichen und wahren Araber werden von dieſen 
A, wie zum Theil auch beim wüften Arabien, die Rachlommen Joktans (Rach- 
6) bezeichnet, während alle andern etwa von Ismael und anderwärts her- 
umenden und eingewanberten Araber — rE eig. Arabes facli, 


: Mozarabes) genannt werben. Im Allgemeinen flimmt damit auch 
Geneſis überein (10, 25— 31). Mit den Bolfsftämmen aber, die man nach 
r Gtelle für Söhne Joktans erwarten follte, verhält es fich ähnlich, wie mit 
Gtämmen, die von den Söhnen Ismaels im wüften Arabien herrübrten; fie 

fih kaum theilweife mehr mit Sicherheit nachweifen. Uebrigens kamen. 
‚Gtämme, fchon etwas fern von Paläftina, mit den Israeliten weniger häufig 
rung als die Bewohner des peträiichen und wüften Arabiens, weßhalb 
4 eine muthmaßliche Angabe derſelben mit Rüdficht auf die Söhne Jok⸗ 
als überflüffig ericheint (ogl. Rojenmüller, bibl. Alterthumskünde III. 166 ff.). 
mirere Wichtigkeit für altteflamentlihe Geſchichte und Exegefe haben nur 
a (eo Geneſ. 26, 28.) und Ophir (Aoix Geueſ. 26, 29). Beide lagen 

Meer in Jemen oder im glüdlichen Arabien (im engern Sinne). Es 
aber dieſes Saba nicht zu verwechfeln mit einem andern, welches von einem 
el Abraham’s ven Namen hat; feine Bewohner flammen vielmehr von Jok⸗ 
„zehnten Sohne ab, nach welchem fie fi und ihr Land benannten. Eine. 
igin diefes Landes befuchte den König Salomo, von deffen Weisheit fie ge⸗ 

hatte und brachte ihm reiche Befchenfe an Gold, Evelfteinen und Sperce-- 
8 (1 Kön. 10, 1— 10. 2 Chron. 9, 1). Die Tradition nennt fie Balkis 
Serfihert, fie ſei Salomo's Gemahlin geworden (vgl. auch Koran, Sur. 27.): 
moch jetzt wird fie unter den alten Regenten Jemen's genannt und Ueberreſte 
I Sallaftes zu Mareb gezeigt (ogl. Niebuhr, Befchreibg.von Arabien, S. 277), 
v6 äthiopiiche Saba (welches ohnehin nicht nad, wie das arabifche, fondern 
gefchrieben wird) kann bei jener Königin ſchon wegen der viel weitern Entfer- 
E nicht wohl gedacht werden. Diefes arabifhe Saba war durch den Reich- 
B.feiner edeln Producte und den ausgebreiteten Handel, den feine Bewohner 
wu, die reichte Provinz von Arabien. Ueber die Lage von Ophir hat man 
E serfchiedene Bermuthungen aufgeftellt und es in gar verfchiedenen Länbern- 
‚Megenden gefucht; da jedoch in der Völfertafel (Genef. 10, 28. 29.) 
Ne mit Saba zufammengeftellt und als eine Befigung der Joktaniden bezeich- 
Weird, fo bat man es ohne Zweifel in der Nachbarjchaft von Saba, mithin 
Em glücklichen Arabien, zu fuchen. Daß die Bewohner wohlhabend waren 
Musgebreiteten Handel trieben, und das dortige Gold bei den Hebräern als 
Beorzüglichfte galt, erhellt aus den Bibelftellen, wo Ophir erwähnt wird (f. 
&). Außerdem erfcheinen Vedan und Javan-Meufal als arabifhe Stämme, 
it Tyrus in Handelsverfehr flunden (Ey. 27, 19.), deren Wohnſitze aber. 
euds näher angegeben werben. Wenn jedoch flatt 11x 711 ohne allen 
Gel ax 1 zu lefen, und Ufal mit Sanaa einerlei ift, fo find jene Wohn- 
Velannt, und es find zwei Stämme in der Gegend von Sanaa, der Hanpt- 
E-pon Jemen, gemeint. — Die Sprache der Araber ift der reichfle und aus⸗ 
Weſte Dialect des femitifhen Sprachſtammes (f. femitifhe Sprache). Ihre 
igüon war Geftirndienft, ald befonderer Zweig des Naturbienftes und ohne 
Üfel in ähnlicher Weife wie bei den Aramdern (ſ. d. A.) auf mythiſcher Per- 
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fonification beruhend. Faſt jeder einzelne Stamm hatte ein eigenes Geftim 
—— das er göttlich verehrte, Selbſt die bi, Caaba zn Mekla mar nu 
den eigenen Angaben ber Araber zuerſt ein Saturnstempel und ebenfo 
bei Samaa in Jemen anfänglic ein Tempel der Benus, und im elite 
batten an anderen Orten andere Planeten und Geftirne ihre Tempel. Dar 
pel ber Venus war im Dreier, der des Saturn im Achte, der .- 
wieder im Dreied, das aber in einem Vierer fiund, gebaut (Fu 
Drients. 1. 4). Die Himjariten verehrten die Sonne, ber Emmi Afab ia 
Merkur, der Stamm Tai den Kanopus, der Stamm Kais den Sirius ı 
Pococke, spec. hist. Arab. p. 90 sqq.). Die alte Geſchichte Arabiend le 
fehr im Dunkel, Außer’ den bereits gelegenheitlich — 2 —— 
rungspuncten derſelben mit der Geſchichte Iſraels iſt wen —J95* | 
fie befannt und hier nur etwa nod beizufügen, daß ſchon fomo mit % a 
dentenpften Handeldftämmen im alücdlichen Arabien in eg 
(1 Kön, 10, 15.), und ebenfo noch der jüdifche König Joſaphat [2 Ehren, 17, 
wogegen Joram von arabiſchen Stämmen befriegt wurde (2? Ehron, 21, 16, 
wie auch Uſſia, ver fie aber beflegte (2 Ehron. 26, 7.). Durch die frätermt 
oberungsfriege ber Affyrier und Ehaldder wurden die eigentlichen Araber | 
berührt, fondern nur einzelne Stämme im peträifhen und wüften Arabien, € 
zur Jeit der Maccabier find fie theils mit den forifchen Königen verbinte 
Mace, 11, 39.) and dienen im fprifhen Heere (1 Mace. 5, 39, 9, 35.), | 
balb auch Sonathan einmal gegen die Araber in der Nähe von Damastud, Ft 
bäer genannt, einen Streifzug unternahm, und fie züchtigte (1 Mace: 12, Mi 
tbeils ftellen fie fih mit den Maccabäern in freundlihe Beziehungen (1 
5, 25, 9, 35,), Noch fpäter unter Herodes d, Gr, fielen fie in's judiſche & 
ein, wurben aber zurückgeſchlagen (Jos. Antt. XV. 5, 2—5.). Dagegen beat 
rodes Antipas zeigte fih der arabifche König Aretas, deſſen Tochter jener ge fi 
ratbet, aber wieder zu ihrem Water zurüdzufehren veranlaßt hatte, ſehr über 
und würde ihn wohl ſchlimm mes haben, wenn nicht Die Romer inet 
getreten wären (ſ. Antipas). Nah Apg. 12, 11. und Sal. 1, 17. zu ira 
müffen ſchon in ziemlich früber Zeit viele Juden nad Arabien gefommen MM 
Zur Zeit Mohammeds waren in Hedſchas und Jemen nad arabifchen S * 
ſtellern ſelbſt ganze mächtige Stämme der jüdiſchen Religion zugethan, w = 
auch im Koran fo häufig Ruückſicht auf fie genommen wird. Und nad Abull 
und Hamfa follen Schon TOO Jahre vor Mobammed bimjaritifche Chomeriiit 
Fürſten die jüdifhe Religion angenonmen haben. (©. Hartmann, Aufflarak 
über Afien Bd. I. — Niebubr, Beſchreibung von Arabien, Kopenhagen IM 
und deſſen Neifebeihreibung nah Mrabien und andern umliegenden — 
Kopenh. 1774 —78. — Roſenmüller, bibliſche Alterthumsk. II. 1—188). [RM 
Arabien, Ausbreitung des Chriſtenthum daſelbſt. Wie bald und durg 
das Epriftentbum zuerft nad Arabien gekommen ſei, darüber feblen und MM 
Nachrichten. Wenn man jedod einerfeits an den Eifer denft, womit die ee 
Ehriften ihren Glauben zu verbreiten fuchten, und andererfeits am den lebpal 
Handelöverfehr der Bewohner des ſüdlichen Arabiens, der dieſelben north 
auch mit Befennern des chriftlichen Namens in Berbindung bringen mußte; on 
ſcheint Die Annahme einer ſehr früben Verbreitung des Ehriftentbums in ® 
als gerechtfertigt. Nach Gal. 1, 17 ift es fogar wahrſcheinlich, daß ider | 
Apoflel Paulus die Araber mit dem Ehriftentbum befannt gemacht habe, 
falls fanden fi fich ſchon in der erfien Hälfte des dritten Jahrhunderts viele € 
in Arabien, Nach Eufebius (II. E. V. 19) ſchrieb fhon ums 3.216, als 2 de 
trius zu Alexandrien Viſchof und O Origenes Vorſteber der dortigen Säule m 
ein arabifcher Häuptling (7,youuevos ı7s "Agapias) an genannten Bilhl! 
an den Deicpiögater in Hegypten, ihm den berühmten Origenes zu faiden, # 
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mit den Seinigen von dieſem im Chriſtenthum unterrichten zu laſſen. Um 
J. 244 begegnet uns ein Biſchof von Boſtra im petraͤiſchen Arabien, mit 
en Beryllus, der in Betreff der Trinität und der Perſon Chriſti grobe Irr⸗ 
m vortrug; feine Amtsgenoffen, deren nad des Eufebius ausdrüdlicher Be⸗ 
ang „ſehr viele“ waren CH. E. VI. 35), vermocdten ihn nicht zu wider- 
2; erſt dem Drigenes gelang e8, ihn von feinem Irrthum zu überzeugen. 
Philoſtorgius ſpricht von mehreren Kirchen in Arabien CH. E. II. 4). 
ſchen 24750 wurbe unter Leitung des Drigenes in Arabien eine große 
„de gehalten gegen ſolche Häretifer, welche behaupteten, mit dem Leib ſterbe 
verweie auch die Seele, werde aber einft mit diefem wieder auferwedt. (of. 
ich's Hiftorie der Ketzereien, Th.U. S. 167—71 und Schrökh's R.-©. 
VW. S. 40.) Um diefelbe Zeit ſchrieb auch ein arabifcher Biſchof Namens 
olytus eine noch erhaltene Schrift gegen den Antitrinitarier Nostus (of. 
per. Histor. theol. crit. de vita scriptis sanct. Patrum. VIII. 6. sqq.). Hieraus 
KH von ſelbſt, daß das Chriſtenthum nicht nur fehr frühe nach Arabien ge- 
ben fei, fondern auch gute Aufnahme daſelbſt gefunden habe. Letzteres war 
Goäter noch bis gegen die Entflehung des Islams Hin der Fall. Auf Koften 
katſers Eonftantius 3.3. wurden im ſüdlichen Arabien zu Dhafar, Aden und 
uz chriſtliche Kirchen erbaut und ſchon im Anfang bes Aten Jahrhunders trat 
im jaritiſcher König, Namens Abdulfalal, Sohn Makub’s, zum Chriftentfum 
(Sehult. hist. Joctanid. p. 33 sq.). Kurz vor dem Regierungsantritte des 
6 Balens wurde durch chriftliche Priefter und Mönde eine große Zahl 
zenen zum Chriſtenthum befehrt und gegen das Ende des Sten Jahrhunderts 
daffelbe fogar unter den Beduinen bedeutenden Eingang (cf. Assemani bibl. 
t. Tom. Ill. P. H. p. 592—98.). Im Anfang des G6ten Jahrhunderts be⸗ 
te fi) Almondar, König von Hira, zum riftlihen Glauben und Cosmas 
eoyleuftes traf bereits überall in Arabien hriftlihe Kirchen an. Manche 
anbedentende Stämme, wie die Bahriten, Taunditen, Taglebiten x., waren 
Ariftlich, und fur, vor Mohammeds Geburt trat wieder ein anderer. König 
Dira, Namens Roman, zum Ehriftentfum über (Pococke specim. hist. Arab. 
sqq.). Im J. 522 begann ein jüdifher König in Jemen, Dfu-Nowas, eine 
Igemeine und graufame Verfolgung gegen die Chriften, daß felbft der dama⸗ 
üthiopifche König fich veranlaßt ſah, mit einem mächtigen Heere in fein Land 
Wahlen und feinem nnfinnigen-Toben ein Ende zu machen (Fleury, H. E. lib. XX1.). 
wings wurde auch in Arabien, und bier faft mehr als anderwärts, bie reine 
e der Kirche durch Häretifchen Irrthum entftellt und dadurch der chriftliche 
Abens⸗ und Lebenseifer gelähmt. Nicht felten fanden anderwärts vertriebene 
eiifer und Härefiarchen hier cin willfommenes Afyl, fo daß fchon einzelne 
benväter Arabien als einen Hauptfig der Kebereien bezeichnen. Im nörb- 
w und nörbweftlichen Theile fand befonders der Neftorianigmus, im Süden 
Monophyſitismus Eingang, und der Abfall nach beiden Seiten hin war ziem- 
allgemein. Eine derartig geſchwächte, von ihrem Lebensquell abgefihnittene 
Nie Kirche konnte begreiflih dem ungeftüm auftretenden Islam feinen Wi- 
and entgegenfegen und unterlag demfelben in kurzer Zeit gänzlich. Anfangs 
Ben zwar bie Ehriften geduldet, jedoch ihre Religionsübung erfchwert und all- 
Eig fo viel wie unmöglich gemacht, enblich ihre gewaltfame Befehrung zum 
im zum Ziele geſetzt. So Fam es, daß das Chriſtenthum aus Arabien faft 
"wieder verfehwand. Spätere Bemühungen einzelner Glanbensboten hatten 
Beringen nnd vorübergehenden Erfolg, und Arabien ift bis auf den heutigen 
Sem Chriſtenthum entfremdet. [(Fritz.] 
ANMrabiſche Ueberſetzung der Bibel, ſ. Bibelüberſetzungen. 
AMrabiſcher Dialekt, ſ. ſemit. Sprache. 
Brad, eine Stadt im Stamme Juda (Joſ. 12, 14.), weſtlich von der Wuͤſte 
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Inda, nach Euſebins und Hieronymus 20 Meilen ſüblich von Hebron (Ou 
v.), vier Meilen von Malatha entfernt, in ver Nahe der Wüfte Kabeſh. 
Mofes war fie Refidenz eines fanaanitifchen Könige, ber von den erakliten 
anter Mofes befiegt wurde (Num. 21, 1—3.). 

Aradus (1 Macc. 15,23.) iſt höchſt wahrſcheinlich einerlei mit Arad ls 
©enef. 10,18. Ez. 27, 8. 11.), einer Stadt auf der gleihnamigen Inieln 
lich vom phoͤniziſchen Tripolis, nach Strabo von ſidoniſchen Flüchtlingen 9 
det (XVI. 2, 13.). Sie war eine ziemlich bedeutende Stadt, und ihre Eine 
galten als geſchickte Seeleute (Ez. 27, 8. 11.), verlegten fih bauptfädlit 
Handel und hatten nah Arrian (Alex. II. 90.) und nad Ausweis ein ı 
Münze (Michael. Drient. Biblioth. VII. 13— 18.) fogar einen eigenen & 
"Zur Zeit der Maccabäer flunden fie in römifcher Bundesgenoffenfhaft (IP 
:15, 23.); gegenwärtig heißt fie Rowab cola M und Rowaida (san). | 


Aram (Ex) ift in den alttejtamentlihben Büchern Mefopotamien un) 
rien zuſammen und begreift fomit die Länder zwifchen dem Taurus, Dhn 
Palaͤſtina, Arabien und dem Tigris. Der zwiſchen ben Klüffen Zigme‘ 
Euphrat gelegene Theil, der von den Öriechen und im den beuterocanonildın 
neuteflamentlichen Schriften Mefopotamien genannt wird, beifit im bem bebziil 
Büchern des A. T. DAT: DIN, auch DIs jrD oder bloß js2, aud zum 
Hof. 12, 13. (f. Mefopotamien).. Das Aram dieffeits des Eupbrats, zul 
den Griechen und dann von den Abendländern überbaupt Sprien genaml, 
faßte mehrere befondere Gebiete unter eigenen Königen, bat jedoch in bit 
teftamentlihen Schriften keine fo große Ausdehnung, als fpäter bei griedi 
and römifhen Schriftftellern, wo alles Yand von der Landenge don Sues bi 
Taurus hinauf, und vom Mittelmeer bis zum Eupbrat Syrien genannt wit 
daß auch Palaftina und PHönizien noch Theile von Syrien find, Im. 
‚gegen umfaßt das dieffeitige Aram nur das Land zwifchen dem Mittelmec 
nizien, Paläftina, dem wüften Arabien, dem Eupbrat und dem Taurud, 
Beſchaffenheit des Landes ift fehr ungleich, ver am Mittelmeer gelegene Xbd 
als Küftengegend zwar feucht, aber ſehr fruchtbar; der öftlich daranftohente? 
ft von Gebirgen durchzogen, die eine Menge zum Theil ziemlich großer 
fruchtbarer Thaler einfohliegen; am berühmteften davon find der Libanın 
Antilibanon und die von ihnen eingefchloffene Thalgegend Colefyrien (f.d.® 
der öftlichfte und fünöftlichfte Theil endlich gegen den Euphrat und Arabım 
läuft in eine große Wüfte aus, in der nur fparfam Fleine Dafen fi finden: 
bedeutendfte Fluß des Landes ift der Drontes, noch jest zuweilen Oren, 
wöhnlich aber el-Afi (der Widerfpenftige) genannt, weil er das Fand mit! 
willig wäffert, fondern durch Schöpfräver gleichſam dazu genöthigt werben 
er entfpringt in Cölefyrien an der Dftfeite des Yıbanon, nördlich von W 
und fließt an Hamath und Antiochia vorbei in's mittelländifche Meer, Mt 
bedeutend find: der Eleutherug, der auf dem Yibanon entipringt, ebemalt 
Grenze zwifchen Phönizien und Sprien bildete und ebenfalls nördlich von I 
in’s Mittelmeer ſich ergießt, und der Chryſorrhoas oder Barada (ber falte d 
der vom Antilibanon fommend Damaseus durdftrömt und die Thalebene Gi 
mit feinen Nebenflüffen bewäſſert, die fih nachher wieder vereinigen und in 
See Merdſch auslaufen. Die Bewohner Arams werden zu den femitifcen 3 
ftämmen gerechnet (Geneſ. 10, 22.), und es heißt, fie feien aus Kir einge 
dert (Amos 9, 7.); dieß kann jedoch nur überhaupt in Bezug auf das © 
gemeint fein, denn die Bewohner von Hamath 3. B. waren Kanaaniten (N 
10, 10.). Die herrſchende Yandesfpradhe war die aramdifche, ein few 
Dialekt (f. femitifhe Sprache), die im Zeitalter Jeſaja's ſowohl von f 
aſſyriſchen Beamten, als auch von gebildeten Israeliten verflanden wur { 
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1. 2Rön. 18, 26.). Die Religion war, wie bei den benachbarten Phö— 
n und Babyloniern, Naturreligion. Die Naturfräfte und Naturgefege wur- 
vergöttlicht und mythiſch perfonificirt,. und fofort jene Gegenftände göttlich 
rt, in denen fie vorzugsweife zur Anfchauung famen und befonders wirffam 
ht wurden, Dabei war das fiderifehe Element vorberrfchend und die ober- 
Gottheiten, wie bei den Phöniziern und Babyloniern, Baal (Bel) und 
Its (Aftarte), als mythifche Perfonificationen von Sonne und Mond (vgl. 
ers, die Phönizier, Bonn 1841. ©. 148 ff). Der Dienft derfelben fand 
bei den Israeliten zu Zeiten ihres Abfalles von Jehova nicht felten bedeu- 
m Eingang. — Die befonderen Gebiete von Aram, die in den alt- 
mentlichen Schriften ausdrüclih genannt werden, find: 1) Aram Zobah 
dan). Diefes lag nah 2 Sam, 8, 3. am Euphrat, aber nicht etwa auf 
Offeite‘, fondern wenigftens mit feinem Hauptgebiet auf der Weftfeite, wie 
16 erhellt, daß der König von Zobah im Krieg gegen David als letztes Net- 
Imittel Die jenfeits des Kuphrats wohnenden Aramder zur Hülfe aufbietet, 
daß Hamath (Epiphania am Drontes) aud) Hamath Zobah genannt wird 
hron. 8, 3.). Zobah ıft alfo nicht, wie die Syrer verfihern und Michaelis 
weifen fucht, einerlei mit Niſibis, Hftlih vom Euphrat im Norden Mefopo- 
n6, vielmehr ift der Enphrat als die Grenze von Aram Zobah anzufehen, 
jleich zu Zeiten auch jenfeitige Befigungen dazu gehört Haben mögen. Zobah 
eigene Könige, die von jeher gegen die Israeliten feindlich gefinnt waren. 
ı Saul mußte unter Anderm auch gegen den König von Zobah und feine 
indeten (727x2 "22°: 1 Sam. 14, 47.) das israelitifhe Gebiet fhügen. Und 
wurde David in wiederholte Kriege mit ihnen verwidelt, die jedoch immer 
ih für ihn abliefen (2 Sam. 8. und 10.). Uebrigens muß die Macht des 
8 von Zobah, der immer den Namen Hadadeſer geführt zu haben ſcheint 
ım. 8,5. 10, 16. 1 Kön. 11, 23. 2 Kön. 11,33.) nicht unbedeutend gewefen 
denn Davın nahm im erften Krieg gegen ihn 1700 Reiter und 20,000 Fuß⸗ 
r gefangen (2 Eam. 8, 4.), und dennoch war Hadadefer nit fehr lange 
er fchon wieder im Stande, die Ammoniten mit einer bedeutenden Truppen- 
jegen David zu verftärfen (2 Sam. 10, 6.). — 2) Aram Dammefel 
3 DAN, das damasceniſche Aram), welches David eroberte und fich tribut- 
ig machte, als es den König von Zobah gegen ihn unterftügte (2 Cam. 8, 
‚ Tag fünweftlih von Aram Zobah (f. Damasfus). 3) Aram Maaha 
2 DAR), auch einfah Maacha (73572) genannt, wird 2 Sam. 10, 6. 8. 
con. 29, 6. mit Aram Zobah und einigen anderen Diftricten zufammen er- 
t. Nah Deut. 3, 14. Jof. 13, 11. reichte das oftjordanifche Gebiet der 
alb Stämme bis nah Gefhur und Maacha, fo daß Aram Maacha ſüdlich 
Kram Dammeſek zwifchen diefem und dem israelitiihen Gebiete gelegen ha— 
nuß. Zu Davids Zeit hatte es einen eigenen König (1 Chron. 19, 7.). Ob 
it dem nachherigen Epikäros CErsixarpos, nad Ptol. 5, 16. eine Stadt auf 
fette des Jordan in der Nähe von Kallirrhoe), wie die Targumiſten 
m, indem fie dafür 57”%-oX feßen, oder mit Harran im Diftriet Ledſcha, 
ver Verfaffer der Pefchito glaubt, da er Maacha (1 Chron. 19, 6.) mit 
überfegt, einerlei Ort fei, wird ſich ſchwerlich ausmachen laffen. Erfteres 


wohl zu weit füdlich, bei Teßterem dagegen würde wenigftens die Tage Feine 
terigkeit machen. 4) Aram Beth-Rechob (A1mA”n?2 DAN) wird 2Sam. 
‚neben Aram Zobah und Maacha genannt, und lag daher ohne Zweifel in 
Nachbarſchaft. Nah Richt. 18, 28. ftieß es an die Norbgrenze des palä— 
fiihen Gebietes ; denn die von den Daniten eroberte Stadt Laiſch, wo fie 
Fort niederließen, lag in der Nähe von Beth-NRechob, welches die Hauptſtadt 
raglichen Diftrictes mar und hemfelben auch den Namen gab. Diefer Theil 
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von Mram lag demnach am Fußſſe des Antilibanon in der Nähe ber 
und iſt — * wie — 5 vermuthet, einerlei mit dem ——* 
jepigen Arb-el-Hufe (Has HS). Nach den andern ſyriſchen Difkeieten ji 
ſchließen, denen er coordinirt wird, muß er ebenfalls ſchon im davidiſchen — 
alter eigene Könige gehabt haben. — Andere in der Schrift genannte Theil 
Aram, die jedoch nicht ausbrüdlich wie die erwähnten durch das beig —— 

als ſolche bezeichnet werben, find: a) Damath (nem auch *22 non mod, 
ein Diftriet (ne 8 2 Kön. 23, 33. 25, 21.) an der nördlichen Grenze Pu 
laͤſtina's mit der Stadt gleiches Samene (Num. 13,21. of. 13,5. —— 
2Kon. 14, 25. Amos 6, 14.) gegen Damaskus bin (Jerem. 49, 23. 
16.) in der Nähe des Fibanon (Richt. 3,3.). Nach Geneſ. 10, 18. iſt Ham 
von Kanaaniten gegründet und bevölfert worden, Zur Zeit Davids war es R 
ſiden eines nicht unbedeutenden Königs, Namens Thoi, der übrigens mit Das 
in freundlihem Vernehmen ftund (2 Sam. 8, 9. 1 Chron. 18, 9f.). DieE Stadt 
ſcheint id bis in die Zeit Hiskia's unabhängig erhalten zu baben, wo fie 3 























den A yriern erobert wurbe (2 Kön. 18, 34, 19,13, Jeſ. 10, 9. 36, 19.). 
Salomo fcheint eine Zeit lang aud) Hamath in feiner Gewalt gehabt —* 
(2 Ebron. 8, 4.). Später, zur Zeit der griechiſchen Herrſchaft in Syrien, et 
die Stadt den Namen Epipbania CErrupareıa), wahrſcheinlich, wie and) Hi» 
nymus verfihert (zu Amos 6. vgl. Onom. s. v. Aemath.), von rat; 
phanes. b) Arpad (7378) wird in der Schrift immer mit Damatb z 
genannt (2 Kön. 18, 34. 19, 13. Jeſ. 10, 9. 36, 19. 37, 13. Jerem. 
und lag baber ohne Zweifel in deſſen Nacbarfhaft, batte auch wie Han 
eigenen König (2 Kön. 19, 13. ef. 37, 13.) und daber fiber auch ein a 
unbebeutendes Gebiet. Daß es einerlei jei mit Aradus, oder mit | 
der Nähe von Hamath, oder mit einer Gegend am Eupbrat und Tigris, al — * 
dem Flecken Arpha auf der öftlihen Grenze der Tetrarchie des Herodes mL“ 
(vgl. Winer bibl, Nealw, 1. 103.), find durch nichts begründete Bermulbenpe 1 
Ueber ihren Urfprung und ibre Tage wird nirgends etwas gefagt, und ın filert I: 
Zeit fommet auch nirgends mehr eine Spur von ihr vor, c) Dauran (7 
wahrſcheinlich von in (Höble) fo genannt, weil die Gegend reich an 
war, Die bejonders Räubern zum Aufenthalte dienten (Jos. Antı, XV. 11 F: 
Sie erſcheint in der Angabe des fünftigen Ländergebietes des wieder ermeneulid 
theolratiſchen Staates bei Ezechiel als ein nordöftliber Grenzbezirk, mi ei 
ber obne Zweifel im Ganzen einerlei mit dem fpätern Nuranitis, deffen: Yan 
eben aus Hauran entjtanden ift, und das noch beutiges Tags bei den arabife — 
Geographen den Namen Hauran ol; >) führt. Schon die LXX beit Po. 
im Ezech, 47, 16. 18, mit . Jvoasiiıs und 'Rowiris. Hauran lag dem lic 
öftlich vom galiläiſchen Meer, jenfeits Gaulonitis und ſüdlich von Damaalıtı Per 
genauer aber laffen ſich feine alten Grenzen nicht mehr angeben, Im Oft} #3 
es gebirgig, fonft eben und fruchtbar, Nah Joſephus machte * mit Dat ra! 
und Traconitis die Befigung des Jenodorus aus (Antt. XV. 10, 2.) a “a 
fpäter den Herodiern (Antt. XVII. 11,4.) d) Gefhur (- ea ‚> Bil “ 


ein Difirict öftlich vom Jordan, zwilchen dem Berge Hermon, Maacha, Bulk —X 
und der Nordgrenze des hebräiſchen Gebietes ( Deut. 3, 14. Jof, 12,5. 19, Aue: 
Zur Zeit Davıds fund es unter einem eigenen Könige, Namend Zpalad Ir 2: 
beffen Tochter Davids Frau wurde und ihm den Abſalom gebahr, ver M jet 
ſpäter nad Amnons Ermordung drei Jahre fang als Flüchtling in Bela Fe 3 
aufbielt (2 Sam, 3, 3. 13, 37.). As ein Theil von Aram wir Get Im 

2 Sam, 15, ®. ausbrüdlich bezeichnet. Ob es feinen Namen von MI ” 
in jener Gegend befindlichen Jalobsbrücke über den Jordan habe, ſieht hal | 


en 


= 
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Tene, f. d. A. — Dem Bisherigen zufolge Tann es nicht mehr befremben, 
m A. T. nicht bloß von einem Könige, fondern von Königen Aram’s die 
ſt (1 Kön. 10, 29). Man wird fogar, wenn Benhadad von Damaskus 
bündete Könige hatte (1 Kön.20, 1) darunter wohl hauptfählich nur fyri- 
b etwa auch meſopotamiſche zu denken haben. Die erfte Stelle unter den⸗ 
fcheint zur Zeit Sauls und Davids der König von Zobah (1 Sam. 19, 
Sam. 8 und 10), fpäter ver König von Damaskus (1 Kön. 15, 18—22) 
mmen zu haben. Nach der Trennung des Reiches richteten fie ihre Ab- 
häufig auf ven israelitiſchen Doppelſtaat und fämpften gegen denſelben mit 
jelndem Glück (1 Kön. 15, 18—22;5 20, 1—22. 26— 34; 2 Kön. 6, 2435 
f.; 12, 7 f.; 13, 22—25; 14, 28; 16, 5 f.), bi8 endlich der jüdifche 
Achas gegen die verbündeten Könige von Syrien und Israel den König 
Iprien um Hülfe bat. Diefer gewährte die Bitte, eroberte Damaskus, 
ben König Rezin und machte Syrien zur afiyrifhen Provinz (2 Kön. 16, 
Non jebt an hatte Syriens Selbſtſtändigkeit auf längere Zeit ein Ende, 
rbe fpäter noch den Babyloniern und Perſern unterthan, bis es endlich 
eranders Tod unter den Seleuciden ein eigenes Königreich wurde, zu bem 
: Zeit auch Yalaftina gehörte. [Welte.] 
amaäifcher Dialekt, f. ſemitiſche Sprache. 
tarat ift der Name einer armenifchen Provinz ° (ſ. Moses Choren. 
\rmen. I. 10. 11. 15), in welder die Stadt Ararat (im öten Jahr- 
t königl. Refidenz) in ter Nähe des befannten Berges gleiches Namens, 
r allein, als der Berg, wo Noach's Arche ſtehen blieb und von wo fofort 
völferung des Erdfreifes nach der Eündfluth ihren Ausgang nahm, kommt 
Betracht. Von den Armeniern felbft wird er Maſis, von den Perfern 
Ruh (Berg Noach's) genannt. Auch abgefehen von feiner hiftorifchen 
jfeit ıft er einer ber merfwürbigften Berge der Erde. Eine Tagreiſe ſüd⸗ 
von Eriwan und anderthalb Tagreifen ſüdlich von Etſchmiazin, ungefähr 
ilen füdlih vom Arares, erhebt er fi) in einer weiten von eben biefem 
durchſtrömten Ebene, die ringsum mit Bergen begrenzt iſt. Seine Geftalt 
fih an manchen Stellen der foniichen, an andern entfernt fie fih von der⸗ 
Srin Umfang ift fo groß, daß ein Reiter 5 Tage nöthig hat, nm ihn im 
ene zu umkreiſen. Oben theilt er fi in zwei Gipfel, den großen und 
Ararat, die beftändig mit Schnee und Eis bevedt find. Waflerquellen 
fih nicht auf ihm, mit Ausnahme der Jakobsquelle, welche ungefähr an ber 
bes Derges auf das Gebet des HI. Jakob von Nifibis entftanden fein ſoll. 
Be des Berges iſt der Kleden Agori (nicht Arguri, wie Parrot, Raumer 
agen) mit einer demfelben Heiligen geweihten Kirche, in deſſen Umgebung 
liche Weinftöcde gedeihen, und wohin noch jest die alte Leberlieferung den 
wien Noach's verfeßt (vgl. Akoet. Riuwer, Geographie. Alien. J. 257 ff.). 
1829 erftieg Prof. Parrot aus Dorpat feinen Gipfel, der bis dahin für 
iglich galt, und beftimmte feine Höhe zu 16,200 Fuß. Bon der fhönen 
es Arares aus geſehen nimmt ſich der Berg wie eine aufeinander geſchichtete 
ure Mafle von Bergen und Kelfen aus, die mit dem Gipfel bis in Die 
ı reicht und faft immer von foldhen umhüllt if, von der Sonne befchienen 
re Etrahlen zurüdwirft und weithin Glanz und Licht verbreitet (Rofen- 
r, Alterthumsk. I. 260). Zum Landungsplage der noachiſchen Arche und 
isgangspunkt ter Bevölkerung des Erdkreiſes läßt fich ſchon geographiſch 
tet kaum cin anderer Punct der Erde für fo geeignet bezeichnen als eben 
arat (vgl. Raumer, Paläftına ©. 453 f.), und es ſcheint unnöthig zu 
ner noch die mythologifirende Deutung des dießfallſigen Berichtes in ber 
8 einer nähern Prüfung zu unterwerfen. [elte] . 
ꝛator war ein lateiniſcher chriſtlicher Dichter des Gten Jahrhunderts, an⸗ 


E sur. -Blrba Kanphoth. 


geblich ans Ligurien (Oberitalien) gebürtig und Subbiafonuszu Rom ums 3.550. 
Sein Hauptwerk Historia apostolica in 2 Büchern trägt ganz den Charakter der 
chriſtlichen epifchen Poeſie jener —* Das Epos folgt nämlich im Materiale 
Airenge der HI. Gefchichte, fo daß 3. B. vorliegende Historia aposloliea nur eine 

verſifizirte treue Apoſtelgeſchichte iſt. Nur in ber Form und Darftellung burfie 
fi der Dichter mit Kreiheit bewegen, und ber poetiſche Genius ber Ehrifien 
ſuchte fih nun für die Gebundenheit in Betreff des Inhalts durch allerlei mil: 
kührlichen Schmud der Form, durch zahlreiche Bilder und Mllegorien zu entihi- 
digen. Außer der Historia apostolica bat man von Arator noch 3 Fleinere Iateiniide 
Gedichte: Epistola ad Florianum Abbatem, Epislola ad Vigilium Papam und Epi- 
stola ad Parthenium. Die befte Ausgabe ift von Arngen, 1769, 8 Auch in der 
Biblioth. maxima Patrum (Lugdun.) T. X. find die Werfe Arators abgcbrudt. 

.  Yrba Raupbotb, (Ai2:2 >aıxdb.i. die vier Alügel) ift der gewöhnlide 
Rame des Fleinen Zah oder Maniels (up mo), welden jeder Jude, fo- 
bald er zur Beobachtung des Geſetzes verpflichtet iſt, d. h. nachdem er ein Mlkr 
von 13 Jahren und einem Tage zurückgelegt bat, unter jeinem Kleide bejtäntıg 
trägt und vor dem Morgengebet anlegt. Gr befteht in einem Tänglich wier- 


edigen Stüd Tuch von Wolle oder Seide mit einer Deffnung in der Mitte für 


den Ropf, und wird über denfelben angelegt, fo daß bie eine Hälfte über bie 
Bruſt und die andere über den Nüden hinunter hängt, Zuweilen befteht berielk 
auch aus zwei gleichen Theilen, welche über ven Schultern mit Schnüren zufam- 
men gebunden werden. An ben vier Eden ober Flügeln dieſes Manteld bängn 
/ haufäden von weißer Molle und einer von 4 bis 12 Ringer breiten Länge, 
Diefe 4 Schaufäden, wovon ein jeder aus 4 gewöhnlichen, aber boppelt gelegten, 
alfo 8 Fäden zufammengefest, und mit 5 Knoten zur Verfinnbildung ber 5 Bader 
Mofis verfehen ift, heißen Zizitb (m’z7x), und es wirb davon dieſer Mantel 
auch Zizith genannt, gleichwie er von feinen 4 Flügeln oder Enden Arba Hanpboi 
heißt. Das Tragen diefes Kleides hat den Zweck, daß fi die Auden, fa oft lee 
die Schaufäden daran fehen, an das Geſetz erinnern follen, und berubt auf einer 
ausdrüdlihen mofaifhen Verordnung 4 Mof. 15,38. Beim Anlegen beifelben 
fprechen fie folgendes Gebet: „Gelobt feift du Derr, unfer Gott, König ber Belt, 
der du und durch deine Gebote gebeiligt und uns befoblen haft, Scaufäben u 
tragen.” Außer diefem Heinen Tallıtb haben fie noch einen großen (>73 mE), 


gewöhnlich Tallis, auch Edyulmantel genannt, von gleicher Geftalt und gleichen 1 


Stoffe, aber etwag länger und obne Deffnung ın ber Mitte, jedoch gleichfalls mit 
4 Schaufäden an den 4 Enden verfeben, welchen fie blof in der Synagoge mil 
rend des Borlefens des Gefekesabfchnittes anbaben, und zwar fo, daß fie dam 


den Kopf umhüllen, und die beiden Enden über die Bruft herunter hängen laffen | 


Die Schaufäden daran, wovon er auch Zizitb heißt, baben zwar denfelben Jmed, 
wie am vorigen, aber er felbit bat einen andern, nämlich daran zu erinnern, hi 


Mofes, wenn er von dem Sinai herunter fam, und bie darauf von Gott erhal 


tenen Gefege dem Volke vorlas, fein Haupt mit einer Dede umbüllte (2 Mn. 


34,32 0.33). Daher fommt ver Jude zwar niemals ohne den Heinen Talluh indi I 


Synagoge, gewöhnlich aber ohne den großen, weil es ald genügend angeſcher 
wird, daß der Vorbeter, welder ven Geſetzesabſchnitt vorzulefen bat, und babe 
eigentlich die Stelle Mofis vertritt, damit feinen Kopf umbüllt, Das Tragen det 
Schaufäden ift ohne Zweifel fo alt, als die moſaiſche Geſetzgebung ſelbſt, da 
auf einer Verordnung derſelben beruht, nur daß fie außerlich an dem ans cum 
länglıd) vieredigen Stüd Tuch beftebenden Oberkleide getragen wurden, währen 
fie jegt im Abendlande oder in ven Gegenden, wo jenes Oberfleid nicht gebränd 


lich iſt, erfagweife an cinem Fleinem Abbilde deſſelben unter ven —— — ge Fi 


tragen werben. Die Gewohnheit aber, ven großen Tallith zu tragen, iſt wel 
erſt mit dem Synagogengottesdienſt aufgefommen, als man anfing, das molaildt 
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zeſetz nach Abfchnitten, Parafchen genannt, vorzulefen. (ſ. Abtheilung.) Zur 
weit Chriſti hatte fie ſchon lange befanden, da der Apoflel Paulus, 2 Kor. 3, 15. 
arauf anfpielt. [Weger.] 
Arbeit, Inehtlihe, am Eonntage. Unter den fnechtlihen Arbeiten, welche 
ach dem auf das dritte Gebot des Decalogs fich gründenden Kirchengefege an Sonn- 
nd Feiertagen verboten find, verfteht man jene unedleren äußerliden, mechauiſchen 
Beihäftigungen, welche den niederen Lebensbepürfniffen dienen und alfo gewöhn- 
ih von Knechten und Mägden, Handwerkern und Bauersleuten vorgenommen 
yerben. Es begreift fi), daß es oft nicht ganz Teicht if, zu entfcheiven, ob eine 
Befhäftigung in die Claſſe der Enechtlichen Arbeiten eingereiht werden müſſe, ober 
icht. Die Kirche der erften Jahrhunderte, fich der chriftlichen Freiheit gegenüber 
em Buchſtabendienſte der Synagoge freuend, überdieß den Berhältniffen der Ar- 
mth preisgegeben und nicht geneigt, die ohnehin zahlreichen Verwicklungen mit 
mben- und Heidenthum noch zu vermehren, dachte in diefer Beziehung fehr mild. 
Ns das Chriſtenthum jedoch Stantsreligion geworden war, änderten ſich bie 
kerhältniffe, und es bedurfte eines pofitiven Gebotes, um die Gemüther vor 
em Berfinfen ins Zeitliche zu bewahren und ihnen die Beichäftigung mit den 
wigen Angelegenheiten nahezulegen. Im J. 321 erließ Kaiſer Eonftantin ein 
Diet, wodurd für die Sonntage die Arbeit in Werkftätten unterfagt wurbe, da⸗ 
egen das Arbeiten in Feldern und Weindergen erlaubt blieb. Nach einer Ber- 
rdnung des Concils von Laodicea (372) war es namentlich firenge unterfagt, 
ie Sclaven an Sonn⸗ und Keiertagen zum Arbeiten anzuhalten. Allmälig wurden 
enaue Anfzählungen der einzelnen knechtlichen Arbeiten gemacht, fo namentlich 
on den Synoten zu Orleans (538), Aurerre (578), Ehalons (650), dur ein 
Tapitulare Carls d. Gr. (789) u. f. w. Die gegenwärtige Praris hat viele Mil- 
erangen des Geſetzes eingeführt, wenn auch fo Manches, was die Praris anf- 
weißt, fich keineswegs als etwas Anderes, denn als beflagenswerther Leichtfinn 
eltend machen türfte. Der Fall, daß das Verbot Inechtlicher Arbeit nicht mehr 
inbet, wird durch Noth oder die Eoflifion höherer Pflichten entfchnldigt. Natür- 
& haben die Caſuiſten in den einzelnen Fällen hier ein weites Feld ihrer Thätig- 
it. Nach einigen Theologen dürfte aber aud da, wo wirklich ein triftiger Grund 
su der Beobachtung des Kirchengebotes entfchulnigt, die knechtliche Arbeit doch 
icht ohne ausdrückliche fehriftlihe Dispenfation der betreffenden kirchlichen Be⸗ 
be vorzunehmen fein. [Mafl.) 
Arbela, wahrfcheinlich einerlei mit Beth Arbel C-xzAx n’2), das vom afly- 
fihen Rönig Salmanaffar zerftört wurde (Hof. 10, 14.). Nah 1 Macc. 9, 2. 
ge in Galilaͤa nicht gar weit vom See Geneſareth. In feiner Nähe waren 
'alkfelfen, in welche Raäuberhöhlen ausgehanen waren (Jos. Antt. XIV. 15, 4.). 
Arcadins, Raifer. DreiDinge haben der Regierung des Arcadius (395-408) 
ne gewifle Berühmtheit verfchafft. 1) Die bei feinem Negierungsantritt erfolgte 
heilung des unter Theodofins d. Gr. zum letzten Male vereinigten römiſchen 
eiches. Nach einer Linie von der illyrifchen Stadt Skodra vom Norden gegen den 
üden gezogen, wurde das römifch-hriftliche Reich in ein weftliches, das dem 
onorind, des Arcadius jüngerem Bruder, zugewiefen wurde, und ein öftliches 
theilt, das Arcadins erlangte. Das weftlihe dauerte bis 476, wurde im J. 800 
leder bergeftellt (translatio imperii a Francis ad Germanos), fam 992 an die 
eutichen uud endigte 1803. Das öftliche blieb bis zum Tode der Katferin Pul- 
eria, des Arcadius Tochter und Gemahlin Marciand (453), bei dem Gefchlechte 
8 Theodoſius und dauerte als oftrömiiches, romäifches, byzantinifches Reich bis 
53. — 2) Während die Stürme des gothifchen Theiles der Völferwanberung 
t 375 vorzüglich den europäifchen Antheil des nachherigen oftrömifhen Reiches 
teoffen, gelang es unter Arcadins dem Eutropius und Gainas, die nad dem 
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Rüffınus vie Zügel der Regierung im Namen bes Kaiſers führten, die Wer: 
- gethen, welche deren Anführer Mlarich zum feindlichen Auftreten gegen bad Neih 
veranlaßt Hatte, nicht nur wieder zu berubigen, fondern felbft ihre Züge gegen 
das weſtromiſche Reich hinzulenlen und dadurch den Strom bes teutſchen 
der Vollerwanderung dauerub vom oftrömijchen Reiche abzuleiten. — 3) Die 
Herrſchaft, welche nach dem Tode nes Gainas Euboria über ihren Gemahl, ben 
Kaiſer, gewann, den fie wie an einer Halfter leitete, veranlafite ven Kaifer, ben 
t9. Johaun CHryfoftomus, Patriarchen von Eonftantinopel (f. Chryfotomus), 
der den Geiz der Kaiſerin mit apoſtoliſchem Eifer gerügt batte, von feinem D- 
triechenfige zu vertreiben. Als aber das Voll von Eonftantinopel feinen Schmm 
über biefe Ungerechtigkeit unverbolen zu erkennen gab, rief ber Kaiſer aus Kundt 
Yen Berbaunten zuräd und erilirte ihn aufs Meue, als alle verfönliche Gefahr 
Sen unerfchrodenen Biſchof nicht zur Nachfirht gegen bie Yafter ber vornehmen 
Welt bewegen fonnte. Der b. Ehryloftomus unterlag den Mübfeligkeiten u 
Dualen bes Erils und der graufamen Behandlung, bie er erlitten. Mit gan 
Brei Monate nach ihm farb die Anftifterin dieſer Uebel, die Kaiferin Euboria, in 
Folge der Faͤulniß ihres im Mutterleibe verwesten Kindes, und nicht lange Jul 
ſpaͤter ſtarb auch Arcadius, nachdem er, erfter oftrömmjcher Kaifer, durh Aufn 
ung byzantiniſcher Staatsommipotenz über die Kirche, feinen Machfolgern u 
Beifpiel gegeben, deſſen unheilvolle Befolgung das Reich zu feiner Nube um 
deiner wahren Entwichung Formen lief. [Höfler.] 
Arranu⸗Disciplin. Su lange die Berfolgungen bauerten, war es moin 
ig, daß die Chriſten Manches von ihrer Lehre und ihrem Cultus geheim 
Man mußte dieß zunächft den Imglänbigen gegenüber tbun, denn wie Erfahnum 
gezeigt, wie ſchändlich Das Heiligſte der Chriſten entjiellt wurbe, Die an 
Achen Agapen und Abenpmahlsfeierlichleiten wurden ja als thyefteiihe Dill 
zeiten und ale Drgien verläftert, wo bie libido vaga, wilde Unzucht und Di 
Ithhande herrſche (vgl. Athenagoras, lewalio, ©. 4; Minueius Pelig © 9 
Tertull. Apologelicus, c. 7). Dier war das Wort des Derrn anzumenben: „Werft F 
die Berlen nicht den Schweinen vor.’ (Mattb. 7,6.) Aber aud den Katerbummen 
gegenüber glaubten Die alten Chriſten Manches acheım baltem zu müſſen, um 
zwar aus doppeltem Grunde, Fürs Erfte namlich war es möglich, daß manbr 
hitterer Chriftenfeind die Maske eines Natechbumenen annabm, um im bie Ör 
beimniffe ver Chriften einpringen und ibnen um fo mebr ſchaden zu können 
ſolchem Verdachte hatte bekanntlich der Biſchof von Sicea anfangs, aber mi 
Unredt, den Arnobiue. Damit nun ſolche Pſeudokatechumenen unfbädlich wären 
führte man die Katechumenen nicht gleich anfangs, ſondern erjt nad langer 8 
vielfacher Prüfung in die hriftlichen Sebeimmiffe ein. Dazu kam noch ein zreie 
‚Grund. Der Apoftel Paulus hatte von ſich felbft gefaat, daß er dem Umminbi 
nur Milch reiche, die ftärkere Speiſe aber den Neiferen aufbewabre. (1 Eon I 
Hebr. 5, 12—14.). In diefen Worten fanten die alten Gläubigen vie Weiſcn 
die Katechumenen nur nach und nad ın Die chriſtlichen Gcheimlebren amd in MM 
faeramentalifhen Eult einzufubren, Diefe Praxis nennt man bie Arcam- Dit 
eiplin. Das Geheimhalten batte mancherlei verſchiedene Formen: 1) Man Ik 
Heiden und Katehumenen nit während des ganzen Gottesdienſtes anweſen 
fein; vielmehr mußten fich diefelben nach der Predigt entfernen. So entfland it 
Unterſcheidung von missa calechumenorum und missa fidelium, eine Umterfchedum 
welde ein vollfräftiger Zeuge für bie Eriftenz der Arcan-Disciplin ift. 2) Ueber 
dieß machte man die Katechumenen erſt am Ende ıbres in ver Regel mebrjäbrim | 
Zehrfurfes mit den h. Sacramenten, namentlid der Taufe und dem Abendmahl, 
und den dabei vorfommenden ſymboliſchen und heiligen Ceremonien bekannt, Dirt 
beweifen die berühmten myftagogiichen Natechefen des h. Cyrill von Zerufalm, 
und aud fie find.wieder ein Beweis für das Borhandenfein der Arean-Diseiplin 
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) Diefe befland endlich auch darin, daß man vor dem Publikum über das 5. 
bendmahl u. dgl. in einer Weile redete, welche nur den Ungläubigen das Ge⸗ 
imniß nicht enthüllte, den Chriften dagegen völlig verftändlih war. Ein auf- 
llendes Beifpiel diefer Art Tiefert ein im Fahr 1839 zu Autun in Frankreich 
fundener Denfftein (Grabftein), wahrſcheinlich aus der Zeit der Ehriftenver- 
(gung unter Marc Aurel, Die nicht mehr ganz gut confervirte Inſchrift in 
sehifhen Diftihen (erklärt von dem Jefuiten Secchi, von Prof. Franz zu Berlin 
id von Ar. Windiſchmann in Münden) befagt: „Das heilige Gefchlecht des 
mmlifchen Fifches verfündete mit erhbabenem Herzen eine unfterblide Duelle 
ster den Sterblichen, göttlihen Waffers. Labe deine Seele, 0 Freund, in den 
pigfließenden Gewäflern reihthumgebenver Weisheit, nimm die honigfüße Speife 
6 Heilands der Heiligen, if und trinf den Fiſch in beiden Händen haltend” u. f. . 
em Uneingeweihten mußte diefe Infchrift als ein unverftändlicher Bombaft er⸗ 
einen, der Ehrift aber wußte, wer unter dem Fifche ꝛe. gemeint fei. Bekannt⸗ 
h war ber Fiſch ein Symbol Eprifti, weil das Wort ix3us (= Fiſch), wenn 
an jeden Buchftaben zu einem Worre macht, die Sentenz gibt: ’/noas Nauorog 
5 vios Owen. Der riftliche Lefer jenes Denkſteins wußte nun, daß unter 
m Geſchlecht des himmlischen Fiſches, welches eme unfterblihe Duelle gött- 
ven Waſſers verkündete, die chriftlihen Miffionäre Galliens zu verfiehen 
en, unter dem als honigfüße Speife in beiden Händen gehaltenen Fiſche aber. 
chts Anderes, als das h. Abendmahl. Ein anderes merfwürdiges Beifpiel aus 
wa® fpäterer Zeit fiefert die Gejchichte des h. Chryſoſtomus. In einer Kirche 
Eonftantinopel war ein Tumult ausgebrochen und dabei der h. Kelch umge- 
‚Ben worden. In feinem Schreiben an den Papft Innocenz I. fpricht nun Chry- 
ſtomus hievon ganz offen: „Das Blut Chriſti fei vergoffen worden.“ Hier, ın 
nem Schreiben an den Papft, war fein Grund, fich verhüllt auszudrücken. Wenn 
er Palladius in feiner Lebensgeſchichte des h. Chryfoftomus deffelben Vorfalls 
it ven Worten erwähnt: „Sie verfchütteten die Symbole, welche den Gläubigen 
Tannt find,” fo drüdt er fich per disciplinam arcani deßhalb unverftändlicher 
is, weil fein Buch, für die Deffentlichfeit beftimmt, auch von den Heiden gelefen 
erden konnte (vgl. Döllinger, die Euchariftie in den drei erften Jahrhunder⸗ 
n, 1826). Weitere Beifpiele finden wir bei Drigenes, wenn er fagt: „Die 
ingeweibten willen, was ich meine” (Chom.8 n. 4 in Exod.), und bei Epiphanius, 
enn er bie Confecrationsformel alfo citirt: 7Ero uov Eorı Tode. Mehrere Bei- 
riele finden ſich noch in Klee's Dogmengeſchichte, Bd. 11 ©.233 ff. Außer den 
. Sacramenten wurde befonders die Trinitätslehre und das Bater-Unfer geheim 
"halten. Nach dem Angeführten ift gar nicht mehr zu zweifeln, daß in ber alten 
dirche wirklich eine disciplina arcani beftanden habe, und nur Parteibefangenpeit 
Dante in frühern Zeiten einige Proteflanten zu deren Läugnung verleiten. Sie 
rollten damit den Katholifen (namentlich dem Emanuel von Schelftrate), welche 
en bei einigen Dogmen vorhandenen Mangel uralter patriftiiher Belege aus 
er Arcan-Disciplin erklärten, dieß ihr Bollwerk entreißen. Dagegen haben neuere 
Eoteftantifche Gelehrte, namentlih Richard Rothe in Heidelberg (de disciplina 
Feani etc. Comment. acad. Heidelb. 1831) und Eredner in Gießen (Jenaer Lit. Itg. 
844 Nr. 164 f.), die Eriftenz der Arcan-Discipfin anerfannt. — Eine weitere 
Tage iſt die nach der Entftehungszeit der disciplina arcani. Rothe behauptet, die- 
Ibe habe erfi nach Zuftin, alſo erft nach der Mitte des 2ten Jahrhunderts, 
ren Anfang genommen, denn Juſtin rede noch (Apol. I. 66.) ganz offen von 
m bh. Abendmahl. Das leztere ift richtig; allein der Schluß, den Rothe daraus 
szogen bat, ift zu verwerfen. Zu gleicher Zeit, nämlich mit Juſtin, Iebte der 
imoftifer Marcion; diefer aber befämpfte die Arcan-Disciplin ale eine dem Geifte 
8 Chriſtenthums fremdartige Neuerung (vgl. Neander, Kirchengeſch. wohlfeilere 
asg. Vd. 1. ©. 540, Hieron. Comment. in epist. ad Galat. 6, 6. Tertullian, 
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de prieesceript. c. 41). Folglich muß die Arcan-Diseiplin ſchon wor 
eriftirt und nicht erft nach Juftin eingeführt worden fein, Juſtins offene 4 
rung über das Abendmahl iſt alfo nur als eine Ausnahme von ber Re 
traten, veranlaßt und gerechtfertigt dur den eigenthümlichen 1 
Juſtin dem Kaiſer ſelbſt gegenüber nur durch offene Erflärung über bie 
verläfterte und fo ſchrecklich verbächtigte Abendmablsfeierlichfeit etwas: * 
ber Ehriften wirfen fonnte. — Schließlich ift noch zu bemerlen, af die J 
Disciplin noch über die Zeiten der Verfolgung hinaus dauerte, Die obigen ® 
friele von Chryſoſtomus, Palladius und Epiphanius zeigten, baß biefelbe m 
am Ende des Aten und im 5ten hriftlichen Jahrhundert beobachtet wurde, Natı 
lid. So fange das römifhe und griechifhe Reich auch unter dem chriſtlicher 
fern noch viele Heiden zählte, hatten die Glaubigen immer mod Örand, } 
Beheimniffe vor Profanation zu ſchützen. Erft als das Heidenthum ganz 
gen war, im Gten Jahrhundert, fonnte auch die Arcan-Diseiplin a 
iteratur, a) Bon Fatholifcher Seite: Schelstrate, diss. de disciplina 
Rom. 1685. Scholliner, diss, de disciplina arcani. Venet. 1756. Lienba 
antig. liturg. et de disciplina arcani. Argentor. 1829, Toklot, de diseiplina 
Col. 1836. — b) Von proteft. Seite: Tenzel, de discipl. arc. adv. Em, a v 
strale. Rothe, in der oben angeführten Abhandlung, und Eredner, in berg 
Lit, Itg. 1844. Nr, 164 f. [Hefele, 
Archäologie, biblifhe. Es kann fi bier nicht darum handeln, eineh 
liſche Archäologie in nuce zu entwerfen, fondern nur den Begriff und bie Ku 
berfelben und ihre Gliederung im Allgemeinen anzugeben, und bie Duellena 
Hälfsmittel zu bezeihiten, die dem biblifhen Archäologen für feine Zwed 
Dienften ſtehen. — Unter Archäologie eines Bolfes verfieht man im wei 
Sinne die Kunde von all feinen Zuftänden und Verbältuiffen in alter Zeit, 
bloß fo weit diefelben ald etwas Fortdauerndes und gewilfermaßen Stationdn 
erfheinen, fondern auch fofern fie in einem ftetigen Fluffe der IUmänberungi 
Kortentwiclung begriffen find. Nimmt man Archäologie in biefem weiten Ci 
fo gehört zu derfelben begreiflih auch die Gefhichte des Volfes, um das 
bandelt, und fo nahmen das Wort wirklich auch die Alten. Die jübifhe WAR 
logie des Fl. Joſephus z.B. ift zugleich und vorberrfchend jüdische Gefchichte, ı 
ebenfo die römifhe Archäologie des Dionyfius von Halicarnaf römifche Geſch 
Sieht man jedoh, um das Verſchiedenartige als foldhes auseinander zu hal 
von der eigentlichen Geſchichte ab, fo wird fih nur Dasjenige als Gegenftant M 
Archäologie ausweifen, was im Gegenfage zu den beftändig wechfelnden im ſut 
Fluſſe begriffenen eigentlich hiſtoriſchen Ereigniffeu als etwas Stehendes um! 
Gewohnheit oder Geſetz für die Dauer Firirtes erfheint. Und darnach befimm 
fih der Begriff und die Aufgabe der Archäologie überhaupt wie von ſelbſt. J 
nun insbefpndere von biblifher Archäologie die Rede, fo ift darunter zunächſ 
im Ganzen eben die Archäologie jenes Volkes gemeint, aus dem bie bibliidt 
Bücher hervorgegangen find, zu deren richtigen Verftändnif fie denn auch mp 
vielen Beziehungen den Schlüffel gibt. Archäologische Erfcheinungen bei and 
Völkern fommen nur infoweit in Betracht, als fie mit Hebräifch-Yrchäologiidt 
in Beziebung fteben und in den biblifchen Büchern berührt werden. Die biblifd 
Archäologie hat demnach die gewohnheitsmäßigen und gefeglichen Zuftände, M 
bältniffe und Einrichtungen des bebräifhen Wolfes zum Gegenftande bie zu ® 
Zeit, wo es als felbftftändige Nation zu eriftiren aufbörte, und ihre Aufgabe, ] 
fern fie objeetiv als eregetijhe und hiſtoriſche Hilfswiſſenſchaft in Betracht foma 
beftebt darın, eben jene Zuftände, Verhältniſſe und Einrichtungen wiſſenſchafth 
darzuſtellen, und dabei Anderweitiges und Auswärtiges in dem eben angebenteh 
Maafe zu berüdfihtigen. Nun leuchtet von felbft ein, daß es verkehrt und zme 
widrig sft, im bie bebräifche Archäologie zugleich die altteſtamentliche Einleitn 
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Pant en wie Wähner (Antiquitates Hebreorum etc. Gotling. 1743), ober bie 
>irhäologie in die biblifche Einleitung einzufhieben, wie noch neulich 
M Horee (An introduction lo the critical study and knowledge of the holy 
es ed. 6. Lond. 1828. 4 Bände.) gethban bat. — Der richtige Weg zur 
Der bezeichneten Aufgabe und zwar zunächft ihrer Gliederung im Großen 
Anzen ift durch die Natur des Gegenflandes vorgezeichnet. Die Zuftände, 
mbeiten, Einrichtungen eines Volkes find nämlich theils ſchon durch die 
Ihe Befchaffenheit feines Landes bedingt, theils in den Eigenthümlichkeiten 
ſamilienlebens, theils in den Wechfelverhältnifien des Bürger- und Staats- 
% begründet, theils endlich durch die religiöfen Ueberzeugungen und Hoffnun- 
and deren gemeinfame oder private Bethätigung herbeigeführt und großen- 
4 gerade in cben dieſer beſtehend. Die biblifche Archäologie wird daher in 
Theile zerfallen. Der erſte wird die Beſchaffenheit des Wohnplatzes der 
Taer zum Gegenſtand haben, zugleich aber auch andere Länder und Gegenden 
Mfihtigen müffen, die in den biblifchen Schriften in Betracht kommen. Alles 
itlich in verhältnigmäßigem Maaße, nicht etwa fo, daß die biblifhe Geogra- 
! drei Künftheile der ganzen Archäologie einnimmt, wie es neulich irgendwo 
Der zweite Theil fodann wird die häuslichen, der dritte bie bürger- 

a und der vierte die religiöfen Verhältniſſe und Einrichtungen darzuftellen 
® Dabei muß aber, obwohl von der eigentlihen Gefchichte abgefehen wird, 
infofern ein gefchichtliher Gang befolgt werden, als bei den einzelnen na- 
ich wichtigern Erfcheinungen wo möglich ihre Veranlaffung, ihre Entflehung, 
jortbeſtand, und die im Laufe der Zeit eingetretenen Modificationen in's Licht 
ellen find. Die hohe Wichtigkeit der biblifchen Archäologie für das Ver⸗ 
niß der biblifchen Bücher ift fo einleuchtend, daß es überflüffig wäre, hier 
yarüber zu reden. Die biblifhen Schriften tragen gewiffermaßen das Ge— 
: des Bolfes, aus dem fie hervorgegangen, und beziehen fich überall auf deſſen 
isweiſe, Sitten, Gebräuche, Einrichtungen 2c. und fünnen eben deßhalb ohne 
sere Kenntniß der letzteren an unzähligen Stellen nicht richtig und gründlich 
anden werben. — Unter den Duellen der biblifhen Archäologie nehmen 
ehr uahe liegenden Gründen die biblifchen Bücher felbft, namentlich die alt« 
nentlichen, die erfte Stelle ein. Nach ihnen find von befonderer Wichtigkeit 
Schriften des Fl. Joſephus und Philo Judäus. Don erfterem nament- 
bie jüdische Archäologie in 20 Büchern, worin die Geſchichte des jüdi- 
Volkes bis auf das 12te Fahr des Kaiſers Nero herabgeführt wird; dann 
zeſchichte Des jüdiſchen Krieges ın 7 Büchern, und endlich die Schrift 
m Apion, wo er gegen die Beftreiter feiner Archänlogie zu zeigen fucht, 
md manche Schriftfteller auswärtiger Völker die wichtigften Begebenheiten 
ten Hebräifchen Geſchichte ganz in Uebereinſtimmung mit den heiligen Bü- 
feines Volkes erzählen (die befte Ausgabe feiner Werfe ift Die von Sigbert 
rcamp. Lugdun. Batav. 1726. 2 Voll. fol., welche Oberthür, Leipzig 1782 — 
nd Richter, Leipzig 1826—27 abdruden ließen). Da Joſephus der Sohn 
jüdiihen Priefters war und fich zu Serufalem, wo er im J. 37 n. Chr. 
ren wurbe, auch häufig aufhielt, zugleich als ein gründlicher Gefchichtsforfcher 
Wahrheit liebender Mann erfcheint, find feine Schriften eine der bedeutend- 
und zuverläßigften archänlogifchen Duellen. Daß ihm auch Verſtöße begeg- 
yat er mit andern Gefchichtfchreibern gemein, und fteht auch darin nicht allein, 
ex befonders Das hervorhebt, was der eigenen Nation zur Ehre gereicht. 
e verfchiedenartig und ftarf angefochtene Glaubwürdigfeit und Zuverläßigkeit 
der mit Recht von bedeutenden Gelehrten wieder in Schug genommen wor- 
vgl. Warnefros, hebr. Alterthümer. Ausg. von Hoffmann S. 3). Weniger 
ig ift über Philo's Schriften, fofern fie als archäologiſche Duellen in Betracht 
en, zu urtheilen. Philo war ebenfalls der Sohn eines jüdiſchen Prieflers, 































— 


42 Arianer — Ariſtoteliſch-ſcholaſtiſche Philoſophie. 
und ber Menſch beargwohnt Bott, als ſei Gott augerecht, ı febtos, ph 
u,.f.w.; feine Auszweigung von diefer Seite nimmt dann ber vollenden 
in ber Sottesläfterung, | 4 
en f. Arius. u- | 

Arianismus, |. Arius. 

Arimatbäaa (Agıreteıe), Heimath Joſephs, eines — 
eine bes Synebriums (Mark. 15, 43.), der heimlich an Sei 

19, 38.), feiner Berurtbeilung entgegen war (Vuf, 23, 51.), und Berl 

ehrenpolle Beftattung deifelben forgte (Matth. 27,57 ff. Mark. 15, 43. WL2 
50 ff. Job. 19,38.). Der Name des Ortes ift obne Zweifel aus Rome (MY 
Höhe) entjtanden und wird von einigen mit dem benjaminitifchen —* 
Gibea, von andern mit dem ſog. Rama Samuels (Doiz Drigan) 
während andere das Nama Samuels und Rama Giben für einen uud tr * 
Ort und einerlei mit Arimathäag auſehen, andere dagegen letzteren Ort ut 
Nähe von Diospolis (Kydda) fuhen, Lestere haben den BI. Pe 
Gewährsmann, welder im Epitaph. Paule unter Anderm fagt: — * 
versam in Diospolin Dorcadis atque Aene® resurrectione ao sanilale it 
Haud procul ab ea Arimathiam (sc. vidil) vıeulum Joseph, qui Dominum se 
Demnach wäre Arimatbäa einerlei mit Rama bei Lydda over mit dem ſ 
gentigen Ramla (Sand) in ver Ebene Saron, 8 Stunden von gerufen. 
ulas (23, 51.) fie ausbrüdlih eine Stadt der Juden nennt, hat feinen On 
ohne Zweifel darin, daß fie früber zum jamaritanifchen Gebiete gebörte, ım 
dem Maffabäerfürften Jonathan aber dem jüdifchen zugetbeilt wurbe (I M 
11,,28-—34.), Zur Zeit der Kreuzzüge war fie nebft Lydda der * —* 
Kreuzfahrern eroberte Ort und erhielt mit Lydda einen Biſchof. 
Burgund erbaute das große feftungsartige Franciscanerklofter, die 2 
die. Kirche der. 40 Märtyrer (jetzt Moſchee). Gegenwärtig foll fie 
griechiſche und 2000 muhamedanische Einwohner haben, 

Ariſteas, f. alexandriniſche leberfeßung. 

Ariftides, Avologet. Unter Kaifer Hadrian, der von 117—138 milk, 
hatten fi die Keinde des hriftlichen Namens alle Mübe gegeben, eine 
gung gegen die Chriſten bervorzurufen, bejiepitugämeife die unter Trajan beye 
nene fortzufegen, Doc Männer, wie Quadratus und Ariſtides, traten —F 
Sache der Chriſten auf, und die Folge war, daß Hadrian befahl, der Berfolgn 
Einhalt zu thun. Ariftives war ein Philoſoph, aus Athen gebürtig, und ae 
gezeichnet durch feine Beredtſamkeit. Im Heidenthum vergeblich Befriedigung 
fuchend, trat er zum Ehriſtenthum über und reichte, wie ſchon angedeutet, ſ 
Bunfien der Ehrijten eine vortrefflibe Vertheidigungsſchrift bei Hadrian ik 
Für uns ıft diefe Apologie zwar verloren gegangen, aber die Nachricht des Sunte 
nymus (Hieron. ep. 53 ad Magnum: „Arislides, philosophus vir eloquentissin® 
eidem principi |Hadriano ] apologeticum pro christianis obtulit conlextum phil 
phorum sentenlüs“) läßt uns das als einen charakteriſtiſchen Zug derfelben erlet® 
nen, daß er die eigenen Schriften ver Philofopben zur Rechtfertigung der Ari 
lichen Religion benügte. Nach Ufuardus und Odo aus dem 9, und 9. Jahrdıt 
dert fol Ariftives vor Hadrian in einer mündlich vorgetragenen Rede bie Getteit 
Chriſti vertheidigt haben. 

Ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſche Philoſophie. Darunter verſteht man MM 
Wortlaute nah eine Art Philoſophie, welche aus einer eigenthümlichen * 
dung der Scholaſtik mit der ariſtoteliſchen Philoſophie ſich erzeugt bat. De 
Wort Scholaftit, worauf es beim nähern Verſtändniß des fraglichen — 
drucks ankommt, bat jedoch feine ſcharf abgegrenzte Bedeutung. Mit Recht jr 
Nitter, es fei ein erft nah dem Mittelalter aufgebrachter Varteiname für all 
das, was ber Schule angehört, Am beten begreift man darunter alles ji 
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»rum mores, leges, inslituta, ritus sacri et ciriles illustrantur. Venet. 1744— 
T. Fol. Eines der älteften jedoch und zugleich bedeutendſten Werfe diefer 
ie acht Dücher des Jeſuiten Menochius de republica Hebreorum. Paris. 
Fol. hat Ugolini wahrfcheinlich des großen Bolumens wegen in feine Samm- 
richt aufgenommen (cf. Gius. Brunati, dissertaziohi biblıche. Milano 1838, 
3), daher es auch wenig gefannt zu fein ſcheint und ſelbſt in der ziemlich‘ 
en Angabe der „Hülfsmittel” in de Wette's Archäulogie (3te Ausg.) nicht 
ı€ wird. Solche Werfe jedoch, die das Ganze der biblifchen oder wenig- 
hebräifchen Archäologie umfaßten, wurben erfl in der 2ten Hälfte des vd⸗ 
Jahrhunderts unternommen. Es gehören dahin: 3. E. Faber, Archäologie 
ebräer. ir Thl. Halle 1773. — Warnefros, Entwurf der hebräiſchen 
hümer. Weimar 1782. Ite Ausg. von Hoffmann. Weimar 1832. — 
Bauer, furzes Lehrbuch der hebr. Alterthümer. Leipzig 1797. 2te Aufl. 
tofenm. 1835. — Zahn, biblifche Archäologie. 5 Bde. Wien 1796— 
» 2te Aufl. ir Thl. 1817—183. 2r Thl. 1824—25. — Jahn, Archeol. 
in comp. redact. Vindob. 1805. ed. 2. 1814. — €. 5. 8. Rofenmüller, 
bad der biblifchen Alterthumskunde, Leipzig 1823 —31. 4 Bände in 7 
en (enthält bloß biblifche Geographie und Naturgeſchichte). — de Wette, 
mb der hebräiſch-jüdiſchen Archäologie. Leipzig 1814. 2te Aufl. 1830, 
812, — Adermann, Archæol. bibl. Vind. 1826. — J. M. A. Scholz, 
'buh der bibliſchen Archäologie. Bonn 1834. — Kalthoff, Handbuch der 
iſchen Alterthümer. Münfter 1840. — Löhnis, das Land und Volk der 
Hebräer ꝛe. Regensburg 1844. — 3. F. Allioli, Handbuch der biblifchen 
thumsfunde, Landshut 1844, — Ausgezeichnet iſt unter den angeführten 
en befonders das Jahn'ſche durch den Reichthum des beigebrachten Materials 
ne forgfältige Behandlung deſſelben; vom Rofenmüller’fchen Handbuch würde 
rlich weit übertroffen werben, wenn baffelbe in der angefangenen Weiſe 
bet worden wäre, De Wette's Lehrbuch dagegen, obwohl in rationalijtifcher' 
ng abgefußt, hat fi) befonders durch zweckmäßige Kürze und beftändige 
eifung auf die Quellen und beffern Hülfomittel brauchbar erwiefen. [Welte.] 
rchäologie, hriftliche. Die Archäologie eines Volkes hat die Zuſtände bes 
3 zu befchreiben, in denen die Eigenthümlichfeit einer Nation zu Tage trat, 
8 dat nun die chriftliche Archäologie jene Zuftände des Lebens zu ihrem Ob- 
in denen die Eigenthümlichkeit des chriftlihen Geiftes (Weſens) fich offen- 
CE find aljo: 1) Zuſtände, was fie befchreibt, d. i. Einrichtungen, Se- 
yeiten, nicht Begebenheiten; Iehtere gehören der Geſchichte an. Es find 
w folche Zuftände, in denen eine hriftliche Eigenthümlichkeit fich offenbart, 
lutſchließung jener, welche die Chriften mit der übrigen Menſchheit gemein 
u Es find 3) Zuflände, in denen die chriſtliche Eigenthumlichkeit zu Tage 
fi offenbarte, alfo nicht Zuftände des im Innern verfhloffenen, fondern 
R die Erfcheinung getretenen Lebens, d. h. des Lebens im Gegenfage zur 
t unmanıfeftirten Innerlichfeit. Es find endlich 4) folche Zuftände, in denen 
igenthümlichkeit der chriftlichen Religionsgefellfchaft in die Erfcheinung trat, 
Juftände der chriftlichen Vergangenheit, wie ſchon in dem Etymon apzutos 
drüdt ift. Chriftliche Archäologie ift alfo die Darftellung derjenigen Lebenszu⸗ 
: der chriſtlichen Vorzeit, in denen und fo weit fich in ihnen bie hriftliche Eigen- 
ichfeit geoffenbart Hat. Die vollſte und hauptſächlichſte Offenbarung der 
thümlichfeit der chriftlichen Neligionsgefellfchaft nach Außen vollzieht fich ım 
hen Leben, d. i. in der fpecififch hriftlichen Verfaffung, in Eult und Die- 
der Stiche, wozu die Grundformen von Chriſtus felber gegeben, von dem 
ichen Geifte aber weiterhin entwickelt und ausgeftaltet worden find. Die 
nde des kirchlichen Lebens find darum der hauptſächlichſte Gegenftand der 
ologie, wie dieß zu allen Zeiten und von allen chriftlihen Archaͤologen 
rchenlexilon. 4. By. 6 
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Welt; wie auch bier zuerſt die platoniſche Philoſophie Anerkennung erla 
erſt ſpaͤter die peripatetiſche, ebenſo finden wir in den beiden Hauptentw 
phaſen der ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſchen Philoſophie immer den Platonismus 
Vorläufer, Darauf hatte auch der verſchiedene Charakter der beiden Phil, 
einen wefentlihen Einfluß: die platoniſche eignete fih wegen ihrer über 
lichen Joeenfülle mebr für Die productive, die ariftotelifche Dagegen verm 
vorherrſchenden Dialeftif mehr für die foitematifirende Periode bes d 
Geiftes, Daher die Erfcheinung, daß fowohl in der patriftifchen als ſcho 
Dhilofopbie der Platonismus zuerft Eingang findet; fowie die weitere, 
fchon deßhalb auch nie eine ſtlaviſche Anbänglichfeit an Arıftoteles bilden 
und es geſchichtlich nie eine rein ariftotelifch = hriftlihe Philoſophie ga 
meiterer Punct liegt gleichfalls in der theilweiſe ſchon berübrten Verſch 
ber beiden Philofopbenfürften, Die platonifhe Philoſophie ſchien ihrem 
nad, wie er befonders in populärer Form im Timäus fich. findet, der de 
Theologie viel günftiger, während fich in dem ſcharf beftimmtien Syſteme 
giriten der dem Chriftentbume feindliche naturaliftifhe Grundzug bes 
thums viel offener ausſprach. Es konnte defwegen Ariftoteles als Di 
bochgefchägt fein, während man in der Metapbyfif dem Plato anbing, 
bängt zufammen, daß bei ſolchen, in welchen die ſpeeifiſch-chriſtliche Weltanfı 
noch nicht in Kleifch und Bfut übergegangen war, fchon ein übermäfiger & 
ber ariftotelifchen Dialektik, no mehr aber das Studium feiner Phoft u 
taphyſik den hriftlichen Glauben ganz oder theilweile gefährdete, em U 
der viel dazu beitrug, die Kirche in Rückſicht auf den Gebraud des An 
behutfam zu machen. Bon Bedeutung iſt ferner die Art, wie Ariftoteles 
wurde: ed war nicht der reine Ariftoteles, fondern der durch griechiſche oh 
platoniſche oder endlich arabifche Commentatoren hindurchgegangene; aud 
nicht auf Einmal als etwas Kertiges dem Chriſtenthume gegenüber, fond 
nah und nad, fo daß das Chriftentbum die fremde Speiſe allmählıg $ 
lernte. Im Grunde aljo war es nicht der individuelle Philoſoph, an 
das Denfen bildete, fondern die zum Gute der Menſchheit gewordene Phil 
welche ſchon die verfchiedenartigften, dem Geiſte des Chriſtenthums näher 
ben Elemente in fich aufgenommen hatte. Das leitet ung auf den ſchwi 
und verwideltiten Punct, das Verhältniß der werdenden Philoſophie zu 
ihr ziemlich gleichen Schritt haltenden fyftematifchen Theologie. Die entid 
Frage hiebei iſt, ob fih in der ariſtoteliſch-ſcholaſtiſchen Philoſophie eine 
Theologie unabhängige Metaphyfif ald Wiffenfchaft zu geftalten vermodt 
daß dieß bei der Dialeftif, nicht minder auch bei den mathematifchen, afl 
fhen und phyſikaliſchen Wiffenfchaften in ihren jeweiligen Beftande der F 
fann im Allgemeinen angenommen werben, Wenn man jene Frage fo 
ob eine Metaphufif ale Wiffenfchaft erft gebildet worden fei, fo iſt fie em 
zu verneinen; aber ebenfo nad) anderer Auffaifung zu bejahen. Die Mı 
beftand ſchon: es war die ariftotelifche, diefe wurde zunächft Hiftorifch und 
hin auch Eritifch und fpeculativ behandelt. Die fo modificirte Metaphofi 
allerdings von der Theologie beftimmt unterjchieden. Aber auf der ander 
ward dieſe Art von Philofophie doch auch in die beftimmtefte innere Ein 
der Theologie gebracht, an ſich felbft fchon hatte fie den Einfluß des dı 
Glaubens erfahren, und ebenfo wurde umgefehrt die Theologie ale fpe 
Wiſſenſchaft erft durch die Vertiefung in jene Philofophie möglich. Da 
was dem Alten, der ariftoteliihen Philofophie gegenüber, felbitjtändig | 
bildete, war die fpeculative Theologie oder eine eigentlich chriſtliche höh 
Iofophie, welche jene als Moment in fih aufnahm und als ihre 
fi) vorausgehen ließ. Es wäre aber durchaus verfehrt, dieſes Br 
ber Einheit als ein bloß äußerliches, und das ber Abhangigkeit der Dh 
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9, ben ihm indeß ber Kaiſer auch Fünftig zu geben verſprach, fobalb er ihn 
e Ehre würdig erachte, follte er vorerft bloß ben Namen eines Ethnarchen 
u (Antt. XVII. 11, 4.). Wenn darum Matth. 2, 22 dem Archelaus ein 
Azueıy zugefihrieben wird, fo ift es nicht im renen Sinn von föniglicher 
Schaft zu fallen. Im 10ten Jahr feiner Regierung (759 R. C.; 6 J. er. 
's; etwa 12 J. n. Chr.) ward Archelaus in Folge einer Anklage wegen 
miſcher Bedrückung von Auguftus nach Rom gerufen, enttbront, feiner Güter 
ibt und nad Vienne in Gallien verbannt, wofelbft er ftarb. Judäa und 
aria aber wurden zur Provinz Syrien gefihlagen und fortan von Procura- 
: verwaltet (Antt. XVII. 13, 2. 3.). [Klotz.] 
—22 (Vulg.: Erchuaei, "298 Kri &x) 2V) find nach Esra 4, 9, ein 
ſcher in's israelitifche Gebiet verpflanzter Volksſtamm; das Wort SEEN 
ne Zweifel das Gentilit. von zAx. Diefes (Genef. 10, 10.) wird zwar 
3 (fhon von Hieronymus, Ephram, dem jonathanifchen und jerufalemifchen 
uw) für Edeſſa erflärt, allein wahrfcheinlich auf Grund einer unrichtigen 
tion. Denn nad Benef. 10, 10. gehörte TR zum Reiche Nimrods ım 
» Echinear, und auch Esra A, 9. werden die Archebaer in Verbindung mit 
loniern Elamiten u. a. genannt, fo daß weder diefe noch jene Stelle an 
jo weit nördlich gelegene Gegend, wie Edeffa, denken läßt. Wahrſcheinlich 
her unter Iyw das am Tigris gelegene Aracca oder Arecha gemeint (vgl. 
müller, bibl. Alterth. J. 2. S. 25). 

echicapellauus, |. Almoſenier. 

rchidiakon und Archidiakonate. Amt und Würde der Archidiakonen 
rweislich bis in den Anfang des Aten Jahrhunderts zurüd. Optatus von 
e fagt (de schismate Donatist. Lib. 1.): Lucilla habe den Werweis des Ar⸗ 
on Cäcilian (ums J. 311) nicht ertragen Fonnen, Athanafius aber wird 
heoboret (Historia ecel. Lib. I. c. 26.) T2UEV0S TOD X008 TÜV dLaxorwv 
nt. Dieſer Archidiakonus hatte den Bifchof, wo es diefer für nothwendig 
et, zu unterflügen, und es wurde darum gewöhnlich nicht der ältefte, fon» 
er tüchtigfte und gefchäftsgewandtefte Diakon mit diefem Amte betraut. Diefer 
iafon ſtand zwar an Würde den Presbytern nach, aber an Macht und Ein- 
bertraf er fie bei weitem, und fo fam ed, daß der Patriarch Anatolius yon 
mtinopel, al8 er mit feinem Archidiakon Aetius unzufrieden war (ums J. 
ihn zum Prieſter weihte. Er beförberte ihn, um ihn zu erniedrigen, fagte 
Reo I. (dejectionem innocentis per speciem provectionis implevit). Das Amt 
xhidiafon war ſehr umfaſſend und einflußreich. Er beſorgte den Unterricht 
ie Erziehung der jüngern Cleriker, führte die Aufſicht über die Diakonen 
Me niedern Kirchendiener, überwachte die Verpflegung und Unterſtützung der 
a, und unterſtützte den Biſchof in Angelegenheiten der Adminiſtration und 
dietion. Ohne fein Zeugniß wurde Niemand zu den h. Weihen zugelaffen, 
Aufig vertrat er den Bifchof auf Eynoden. Mit Necht nannte man darum 
rchidiakon oculus et manus episcopi. Noch mehr fteigerte fich fein Anfehen 
m 6ten Jahrhundert, Er erhielt jetzt fogar Strafgewalt über die Priefter, 
en Rang vor allen Vrieftern, fogar vor dem Archipresbyter, welcher den 
f nur in den priefterlihen und Pontificaldandlungen zu unterftüßen hatte. 
Ichidiafon verhielt fid zum Archipresbyter ungefähr fo, wie jeßt der Ge— 
Kar zum Weihbifchof. In den 7 erften Jahrhunderten hatte jede Diöceſe 
nen Archiviafon, aber im 5. 774 theilte Biſchof Heddo von Etrakburg 
Diöcefe in mehrere (7) Archiviafonate Carchidiaconatus rurales) und Die 
r andern Bilchöfe ahmten diefe Einrichtung nach, mit Ausnahme Italiens, 
Diöceſen fehr Fein find, und darum feine Theilung derielben nöthig ſchei— 
nnte. So gab es jest Tandarchidiafonen im Unterfhied von dem archi- 
us magnus an ber Kathedralkirche. Letzterer war in den chrodegangifchen 
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Eanonifaten gewöhnlich zugleih der prapositus, Probft, fpäter Domprobft. - 
dem Landarchidiakon ftanden wieder bie Defane (oder archipresbyteri ruralm_, 
unter diefen endlich die einzelnen Pfarrer. Häufig war bie Stelle ei 
diaconus ruralis mit ber des preeposilus an dem Collegiatftift einer Landſt 
fnüpft, und fo fam es, baf die archidiaconi rurales meiftend Priefter ware 
rend ber archidiaconus magnus noch im 12ten Jahrhundert in ber Regen — 
Diakonatsweihe hatte. (Vgl. Thomassin, de nova et veteri ecclesie = 
P. 1. Lib. D. 0, 20. n. 5.). Die Macht der Arhiviafonen war im Di 
Jahrhunderte hindurch im Zunehmen. Im Iiten und 12ten Jahrhund — 
- fie ihren höchſten Punct erreicht. Anfangs bloß Vilarien des Biſchsf— 
fie nach und nad, bejonders feit dem Iten Jahrhundert, eine jurisdicte 
weil ihre delegatio eine perpetua et ordinaria war (Thomassin, lc _ 
n. 42), fie vifitirten und ftraften bie Pfarrer und Defane, legten ih —— 
en auf, durften ercommuniciren und fuspenbiren, felbft Synor 
und beläftigten vielfach ihre Untergebenen einerfeits ebenfofehr, ald 
bererfeits unbotmäßig gegen ben Biihof zeigten und Uebergriffe in 2 
rechtfame machten. Werl ihre Gefchäfte jest zu umfaffend und zablre wg m 
ftellten die Archibiafonen feit dem 12ten Jabrbundert für fih eigene Di 
und Vilarien auf, Gar häufig waren ſchon im ten Jahrhundert Die ff 
über die Gelderpreffungen, welche fie fi namentlih bei Vifitatiomem erlag 
und woburd fie Die Archidiakonatsſtellen ſehr einträglih machten. Abe 
außerdem und nicht bloß per nelas waren diefe Aemter fo wichtig und 
lich, daß fogar hochadelige Laien felbft aus den föniglühen und fürfilidr 
fern, ſich in diefelben eindrängten, obne jedoch die Diafonatämweihe zu empf 
Schon Earl d, Gr. verbot dieß in feinen Capitularien (Lib. I. o. 116), me 
Synoden des Iiten und 12ten Jahrhunderts aber geboten, daß jeder Ardı 
die Diafonatsweihe haben müffe. Bei den Archidiakonen, melche zugleich 
forge hatten, verftand fih von felbit, daß fie die Prieſterweihe emifingen 
mehrere Papſte fchärften dieß ausdrücklich ein CThomassin. 1. c. cap 20.1 
et 5.). Mber eben die Uebergriffe, welche fi die Archidiakonen in die Bert 
fame der Bifchöfe erlaubten, und wovon Thomaffin (1. c. T. 9 et 10) fh 
Beifviele anführt, brachten ihrer Macht den Untergang. Viele Synoden iM 
tigten fih im 12ten und 13ten Jahrhundert mit Befhränfung der Archidicke 
Diefe Synoden verboten ihnen jegt, für ſich Officialen oder Vikarien aufzuPt 
und erflärten die Gerichtsbarkeit des Archidiakon für aufgeboben, ſobald MM 
ſchof felbft im Archidiafonalfprengel anwefend fei. Noch mehr wurde ihre Di 
dadurch gebrochen, daß die Biihöfe nunmehr anfingen, für jede Dibceie MM 
Gheneralvifar und ein Generalvifariatsgericht zu beftellen, an welches, ald #8 
höhere Ynftanz, von dem Ardyidiafonalgeriht appellirt werden konnte. | 
wurden im idten und Idten Jahrhundert durch zahlreihe Synodalbeſch ku 
Archiviafonen viele von ihnen bisher geübte Befugniffe, namentlich die’ 
mächtige Bifitation der Pfarreien, die Entſcheidung ın Ehe- und andern mit 
Angelegenheiten, fowie die Beftrafung ter größeren Vergeben ber ® 
gänzlich entzogen und dem Biſchof oder feinem Generalvifar reſervith. 
Beſchränkungen beftätigte nachmals die Trienter Synode, Sie vererintlt, 
cause matrimoniales und criminales follten künftig nicht mehr vor das Ark 
nalgericht, fondern vor den Biſchof felbit gebracht werden (Sess. 24. cap. ws 
rel.). Ebenfo entzog die Synode den Ardiviafonen die Unterfudung m 
ftirafung der coneubinarifhen Geiftlihen (Sess. 25. c. 14 de ref.), und 
ihnen au das Ercommunicationsredht, indem fie Niemanden, als dem 
felbft, einen Bann auszufprechen geftattete (Sess. 25. c. 3 de ref.), In 
auch die Synode den Ardiviafonen das Viſitationsrecht beließ, fo follten nt 
doch Fünftig nur de consensu episcopi und unter der Bedingung ausüben 
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ach geſchehener Viſitation dem Biſchof Rechenſchaft ablegen müßten 
cap. 3. de ref.) Ueberdieß beſtimmte die Synode, die Archidiakonen 
igiſtri in der Theologie over Doctores, ober Licentiaten im canoniſchen 
(Sess. 24. cap. 12. de ref.) In manchen Didcefen waren die Rural- 
nate ſchon vor der Trienter Synode eingegangen, in andern geſchah 
7. und 18. Jahrhundert; aber auch von den Kathedralarchidiakonen 
nichts mehr, ald der Titel und Name. Bei manden Domcapitels fehlt 
uität gänzlih, und die dem Archiviafon fonft zulommenden, noch übrig 
a Zunctionen (3. B. dem Biſchofe beim Pontificalamte zu aſſiſtiren, 
Irdinanden das Zeugniß der Würdigfeit zu geben) werben dann von 
em Domherrn vollzogen. An andern Domftiftern bat fi zwar das 
nat ale Dignität erhalten, aber die alten Rechte find nicht mehr damit 
. Am früheften ging in dem Bistum Rom die Stelle eines Archi⸗ 
ein. Es ift zwar nicht richtig, daß ſchon Gregor VII, biefelbe abſchaffte, 
ein Dienfchenalter fpäter treffen wir auf der Synode zn Bart einen 
u der römiichen Kirche. Später dagegen begegnet ung ein folder nicht 
‚omassin, L c. cap. 20. n. 3.). In der griedifhen Kirche gab es nie⸗ 
alarchiviafonen; aber auch der Kathedralarchidiakon wurbe vielfach durch 
pphylar verdrängt, und zum bloßen primus inter diaconos est. 
r Titel Archiviafon ging unter. In Eonftantinopel felbft blieb zwar der 
yibiafon, aber derfelbe hatte, wenigftens in den fpätern Zeiten des by- 
m Kaiſerthums, feine Functionen nicht mehr an ber Kathedralkirche, 
eim Hofe, er mußte die Streitigkeiten der Oofgeiftlichen u. dgl. ſchlich⸗ 
ffentlihen Ceremonien erfheinen u. dgl. Werfen wir noch einen Bid 
eoteftanten, fo fehen wir, daß in der anglicanifhen Kirche, wie die mit- 
ve Didcefanverfaffung überhaupt, fo auch das Archidiakonat mit eigener 
arfeit beibehalten worden if. In der teutfchen proteftantifchen Kirche da⸗ 
man ben Oberhelfern (d. i. erften Unterpfarrern) in großer Mißachtung 
if begründeten Sprachgebranchs den Titel Archidiakonen verliehen. 
nder wäre es gewejen, den fog. Beneralfuperintendenten in Würtem-. 
en Titel zu verleihen, denn dieſe haben in der That einige Aehnlichkeit 
Iten Archidiakonen, und es wird fich nicht Täugnen laffen, daß die ſechs 
tperintendenzfprengel des proteftantifchen Würtembergs eine Nachahmung 
‚alterlihen Ruralardhidiafonate find. — Näheres über die katholiſchen 
nen findet fih bei Thomaffin, 1.o.; bei Binterim, Denkw. Bd. J. Th. L 
434; bei Pertſch, vomlirfprung der Archidiafone, Hilvesh. 1743; Kra⸗ 
3 apoftol. Alter der Archidiakonalwürde. Wittbg. 1768. (Hefele.] 
iepiscopus, ſ. Erzbiſchof. 
iereus. Die alte chriſtliche Kirche kennt dieſen Titel nicht. Nur Chriſtus, 
Menſch, wurde ehemals aoyıepsus genannt. Auch hat die lateiniſche 
fe Benennung niemals irgend einem ihrer Geiftlichen gegeben; bagegen 
bei den Griechen und Ruffen üblih, die gefammte hohe Beiftlichkeit, 
irchen, Erzbifchöfe und Bifchöfe, im Gegenſatze von der niedern Geiſt⸗ 
nit diefem Titel augzuzeichnen. Archierens ift darum Feineswegs mit 
byter zu verwechfeln. 
imandrit, f. Abt. 
ipresbyter. Wie der Titel Archidiakon nachweislich in's Ate Jahrhun⸗ 
freicht, fo auch der eines Archipresbyter, und wie der erfte unter ben 
Archidiafon hieß, fo wurde der erfte unter den Prieſtern bei den Latei- 
ipresbyter, bei den Griechen srowzorpeoßvrepus, fpäter Protopapas 
uzug) genannt. Gewöhnlich führte diefen Titel der feiner Weihe nah 
ieſter «einer biſchöflichen Kirche; aber Thomaſſin zeigt (de nova et veteri 
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Synot — can. 17 au dem Archipr —* — nt 
Verwaltung zu em fie verordnet: ul episcopüs gubernatlonei 
pupillorum et — non per se ipsum, s ver archij —* 
archidiaconum nfangs war an 8* —— nur — 
byter; als über de Ehen 16 ſich aud auf bie Landleute — 
und zur ah er Landleute mehrere Priefter beftellt werden ı 
pem, alfo feit dem Sten und Gten Yahrbundert, dr wir in ieh © 
hrere Archiprecbyteri, einen in der bifhöflihen Stadt, bie andern 
ande, — in ——— — der lehtern war, 
fHlihen und ihren Wandel zu beauffihtigen, und ihre Bergeh —5 om Biel 
Archidialon anzuzeigen Moe, 0. cap. 4). Wie die biafonatl- 
effen im fränfifhen Neich öfters von Faien ufurpirt wurden, fo g see: X 
* — Archipreebyteraten, was ſchon durch das Eoncit von eh me im Bi 
can. 19) verboten wurde. Uebrigens fland fowohl der Archipreabyter & 
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e Didcefe wurde jegt in Tandarhidiafenate, jedes Yandard 
kleinere Sprengel eingetbeilt, an beren Spike der Kari. en 
Haupfpfarrer des ganzen Bezirks und ald Auffeber aller darın befinbfi 
geiftlihen. Diefe Bezirke num nannte man nad ibrem Vorſteher Ardip Ehre 
terate, oder auch Defanien over Chriftianitäten. Der Name Yanteanik 1 
aber entftand darum, weil die Landgeiftlihen eines Defanats zum Ar hir / 
ehemals ungefähr in daffelbe Verhältniß traten, wie die Geiftlichen der 

lirche zum Biſchof. Wie nun der Compler der Einen Domcapitel, Rabe 
capitel hieß, fo der Eompfer der Andern Yandeapitel. Nicht unwahrfey. «ih 
aber auch nicht völlig erwiefen iſt es, daß ein Ardiviafonatefprengel einem Eh 
ein Archipresbyterat einer Centene, (Dunderte, Hunlare,) alfo die —— 
buͤrgerlichen Eintheilung entſprochen habe. Die Gefchäfte des Ari 

waren: er hatte im Namen des Biſchofs über die Geiftlichen feines — 
bie Aufſicht zu führen, die biſchöflichen und Synodalverordnungen in ES ll 
bringen, und über ihre Befolgung zu wachen; er mußte die Ordinan en! 
Defanats dem Biſchofe vorftellen, und hatte aud das Recht, die Heiner 
tigfeiten der niedern Berftlihen zu ſchlichten. Am erften Tage jr 
batte ber Archipresbyter weiterhin nach carolingifher Einrichtung met feii 
Capitularen die fog. Calendenzuſammenkünfte abzuhalten, welde unfere — — 
Conferenzen gleichen, und die Fortbildung der Geiſtlichen, ſowie den ut 
ihrer Erfahrungen und Gedanken zum Zwede hatten. Ihm lag es übe ri 
bie größern Vergeben auch der Yaien dem Archidiakon und durch diefen Demi 
ſchofe anzuzeigen und dafür zu forgen, daß die öffentlihen Sünder FED när 
öffentlichen, die geheimen einer geheimen Kirchenbuße fih unterjoget. A 
Archipresbyter war chemals auch der alleinige regelmäfige Spender ber 9 1.7? 
in feinem Sprengel, und nur feine Kirche hatte einen Taufftein (ecclesia is, 
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malis). Das ganze Dekanat bildete gleichfam nur eine Pfarrei. Die Gefammt- 
heit eines folden Sprengels hieß plebs, und daher der Archipresbyter felbft auch 
plebanus, ein Titel, der in einigen Gegenden noch jest gebräuchlich iſt. Endlich 
hatte der Archipresbyter auch die Güter der erledigten Kirchenftellen zu verwal- 
ten. So haben auch mande Archipresbyteri ihre Stellung zur Befriedigung ihrer 
Habſucht mißbraucht, und fhon im J. 355 fah fih die Synode von Tieinum 
(Pavia) zu dem Befchluffe veranlaßt, die Archipresbyteri follten Fünftig nicht 
mehr wagen, die Einfünfte anderer (erledigter) Kirchen für fich einzuziehen. Im 
Laufe der Zeit gingen in den Befugniffen der Archipresbyteri oder Dekani 
manche Veränderungen vor, und faft in jedem Lande beftehen in diefer Beziehung 
eigenthämliche VBorfchriften und Einrichtungen. Darum hat wohl das Tridenti- 
num nur wenig über die Dekani oder Archipresbyteri gefprochen, und fich darauf 
beſchraͤnkt, ihnen die Art und Weiſe vorzufchreiben, wie fie im Namen des Bi— 
ſchofs die Pfarreien vifitiren follten (Sess. 24. cap. 3. de ref.). Der Hl. Carl 
von Borromeo aber hob in feiner Didcefe die Gewalt der Dekani ganz auf, und 
befteflte an ihrer Statt auf feiner erften Provincial-Synode fog. Vicarii foranei, 
die er ganz nad feinem Gutdünken beftellen und wieder ad nutum entlaffen 
Fonnte. Endlich bemerken wir nod, daß die Functionen des archipresbyler ca- 
(hedralis theils an den Weihbiſchof, theils an den Domdekan übergiengen. Näheres 
findet fih außer Thomaffin 1. c. bei Binterim, Denfw. Bd. J. Th. J. ©. 514 
—529 und Bd. 1. Th. II. ©. 79—83. Zwei wichtige Differtationen von Neller 
und Schmidt find abgetrudt in Schmidt, Thesaurus juris ecelesiast. Tom. Il. 

pP. 290 sqq. u. p. 314 sqq. [Hefele.] 

Architektur, ſ. Baufunft, hriftliche. 

Arcimboldi (Joh. Angelus). Als die Reformation ausbradh, waren bie 
drei fcanbinavifchen Reiche Schweden, Norwegen nnd Dänemark in Folge ber 
almar'ſchen Union vom 3. 1397 und zwar in der Weife vereinigt, daß jedes 
And nach eigenen Gefegen regiert und behandelt, Krieg und Frieden aber von 
en gemeinfam befchloffen und geführt werten folle. An der Spike des Uniong- 
Lates fand ein Uniongfönig, und zwar feit dem 3. 1513 Chriftian I. Aber 
= Auf, groBer Theil der Schweden war mit diefem (daäniſchen) IUnionsfönig nicht 
den eden und ftrebte dahin, wieder für fih einen eigenen Landesfönig zu erhal 
: Do An der Spige der Unzufriedenen ftand die Familie Sture feit der 
Gy: fe des 15ten Jahrhunderts. Die Sture wurden Reichsvorſteher, d. 1. Unter- 
Je, und die Unionsfönige mußten in den Wahlcapitulationen (Handfeſten) 
Sa äurfricdenen Schweden manche Zugeſtändniſſe machen. Bei foldher Lage der 
Mg Wourde Johann Angelus Arcimboldi, Sohn eines Senators aus Mailand, 
En 1517 als päpftliher Nuntius nad) dem ſcandinaviſchen Norden geſchickt, 
\ = ır7 Auftrag, den Ablaß wegen Bau der Peteröfiche auch in den drei 
n Deichen zu verkünden. Er that dich, nachdem er vom Unionskonige Chri- 
D —*cdvurch 1100 rheiniſche Gulden die Erlaubniß hiezu erfauft hatte, zuerft 
| ey. emarf, reiste aber im J. 1513 zu gleihem Zwede auch nad Schweden. 
er Bier ankam, war er ganz däniſch gefinnt, aber der ſchwediſche Reichsvor⸗ 
fSE ten Sture der jüngere gewann ihn bald durch Geſchenke, wie man ſagt, 
hear Txre Erite, und benügte ihn zum Sturze der dem Unionsfönige geneigten 
—xX „©eiftlichfeit. Der Erzbiſchof Trolle von Upſala wurde jetzt auf dem 
Xſchen Reichstage zu Arboga 1518, weil er den Unionsfönig Chriſtian II. 

da ĩ nun 
QNem Einfalle in Schweren unterftüßt hatte, gewaltfam und ohne gehörige 

Ko + vr hatte, gen R 
ol Wahrung abgefegt, und Arcimboldi beftätigte die Sentenz. Sture ſoll ihm 
* \eine eigene Erhebung auf den erzbiſchöflichen Stuhl von Upfala verſpro— 
daten. Aber Arcimboldi erndtete dafür bittere Früchte. König Chriftian IL 
wm ihm die gefammelten Ablaßgelver, und feste feinen Bruder gefangen, Ars 
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eimboldi mußte fliehen. Mber auch Papſt Leo eh E 
nes Legaten, erflärte die Abfegung Trofle’s für ungere — 
die "rg Neihsräthe ben Bann umd ftellte den Gerich 
Er ſchwur, an dem Hochverrathe Sture's feinen Autheil geh F haben, blie 
Ehe Jahre Ungnade, wurde aber im J. 1525 Er * ara ch 
bifchof von Mailand. Starb 1555. Bol. Ughell, tal. en | 
p. Se 7 Schröckh, nene Rizipengefi. Br. 1. ©. 11 f- —5 | 
Geſch. — ſeit der Reform, Bd. II. ©. 103. [Haas] 
(Agsıng nayos, collis Marlius, von Long, Mare und ray, 

‚ eine von der Afropolis in Athen weftlich gelegene Anhöbe, wo der ältere 

tehof, gebildet aus Männern der angefehenften Familien und von erpröb 

ter ed 9 bie über bie wichtigſten Eriminalfälle nicht J* geſchrieben 
se gar nad dem jedesmaligen Ermeffen ihrer eigenen infiht da 



















ten, feine Sigungen bielt (ef. Herud. VII, 52: ou de ligaaı To 
yararılov 17S dronrökıug ÜyFov, Töv "AI7P@10L — AQm 
nayov 2 Bea eiahe e t. 4. Pausan. L 28, 5: Zori “40siog nayog zalme 
vo, brı senrog "Aors dvradda Erpl9r). Mars fol ih zuerft vor den ymilf 
Göttern auf dieſem Hügel oertheidigt haben, ald er den Halyrrotbiog, den Sit 
bes Neptun, getöbtet hatte, (Pausan. Attic. c. 28. cf. Aristot. Polit, II. 10.) 
12.) Suivas fagt: "Agerov na, om, Ore ev zo nayı) Earl zal Ev A 20 die 
—7 Valerius Marimus U. 6. 4: sanclissimum consilium, | 
ensium ageret aut quonam quaestu sustenlarenlur, diigenlisime 
er ut homınes honestatem vite ralionem memores reddendam quort 
tur (ef. Macrob. Saturn. 7, 1. Aelian. V. H. 5, 15). In der Zeit des Serie 
war ber Areopag durch Ephialtes beſchränkt, aber nach dem Sturze 0: 
rannen wieder in feine vollen Rechte eingefeßt worden, und beftand noch i 
alter der Römer (cf. Gellias N. A. XI. 7. Lys. caed. Eratosth. 30. Meursius de 
Areopago, Lugd. Bat. 1624. 4. Potter: Archxol. Gr. Tom. I. p. 201. Pet. Iezı 
attic. p. 241 sqq. Böckh de arenpago. Berol. 1826. 4.) Auf diefem Hügel Fir 
ber Apoftel Paulus, um beffer gehört zu werden, jene meifterbafte Rede Aya. IT, 
19 ff.; feineswegs aber, um ſich vor den Richtern wegen der Anflage, fremde 
Bdtter einführen zu wollen, zu verteidigen, Zon einer gerihtliden VBerbanblung 
ift im ganzen Berichte feine Spur. [ Stern.) 
Aretad war der gemeinfame Name mehrerer Könige, wahrſcheinlich einen 
ganzen Föniglihen Dynaftie im hebräifhen Arabien (Aperus Te 6 nergeiß 
Baoikevs Jos. Antt. XVII. 5, 1.), die zu Petra ihre Reſidenz hatte (Jos. Anl 
XIV, 1, 4.). Ein dortiger König, Namens Aretad, war es, der nah 2 Mall, 
5, 8. ben Jaſon eine Zeit lang gefangen bielt und diefer Stelle zufolge and 
über das ammoniſche Gebiet geberriht zu baben ſcheint. Ein anderer Areas 
hatte nach 2 Cor. 11, 32. Damaskus in feiner Gewalt und einen eigenen &b 
narchen bort aufgefteltt, welcher auf Anftiften der Juden Die Thore der Statt 
fließen lief, um den bl. Paulus in feine Gewalt zu befommen. Schon früher 
hatte derfelbe Aretas feine Tochter dem Herodes Antipas zur Ehe gegeben, der 
aber bald vie Frau feines Bruders derfelben vorzog. Ueber die Folgen base 
ſ. d. A. Antivas, Ein anderer in der Schrift nicht erwäbnter Araberfönig Üretat 
hatte zur Zeit des Alerander Jannaus Cölefyrien in feiner Gewalt und lieferte 
leßterem eine fiegreibe Schlacht (Jos. Antt. XII. 15, 2). Spätere arabiide 
Könige deffelben Namens erwähnt Affemanı in feiner Biblioth. orient. I, 367. 1 
331. Daf das Gebiet diefer Könige bald größer bald Heiner war, erhellt au 
bem Geſagten. Unter Trajan wurde ed durch Corn, Palma zur römifchen Pr 
vinz gemacht, Die ſchon berührte Gewinnung der Stadt Damaskus dur Aretad 
fiel wahrſcheinlich in die Zeit, wo der ſyriſche Statthalter Viteflins ſich nad 
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Rom begeben Hatte. An eine bloße Umftellung der Stabt mit Kriegsvolk ober 
eine Belagerung derfelben läßt Apg. 9, 24 f. und 2 Eor. 11, 32. nicht denken, 
weil in diefem Kalle Paulus den Feinden geradezu ausgeliefert worden wäre 
(Winer Realw. s. v.), vor denen er doch gerettet werden follte. [(Welte.] 

Argob, altteſtamentlicher Name 1) eines israelitiſchen Hänptlings (2 Kön. 
15, 25.); 2) einer transjordanifchen Landſchaft, welche in vorisraelitiſcher Zeit 
zu dem Königreiche Bafan (Deut. 4, 4. 13.), feit Eroberung Canaans aber dem 
Stamme Manafle angehörte (1 Kön. 4, 13.). In Eufebius Zeit führte noch ein 
Ort, 15 römifhe Meilen von Geraſa den Namen Ergab oder Ergaba (Ono- 
mast. p. 395). Spuren des Namens haben fich in dem Namen eines dort befind- 
Iichen Berges Arkub Maffalubie erhalten. 

YArgumeutation, f. Allegation. 

Argwohn befteht in dem einzelnen Act oder in der Gewohnheit, ohne 
genägenden Grund Böfes von feinem Nächten zu vermuthen. Der Argwohn, 
objectiv betrachtet, ſteht fchroff der riftlichen Liebe entgegen, von welcher ber 
Apoſtel inebefondere fchreibt: „fie denkt nichts Arges”; jedoch muß die Zurech- 
zung, die Beweggründe, oder, infofern felbft phyfiihe Momente hier eingreifen, 
die Urſachen des Argwohnes abwägen und darnach milder oder fehärfer richten. 
Die äußerfte Grenze der Schuld bis zur äußerften Grenze der Entichuldbarfeit 
des Argwohns mag in folgender Weife abgeftedt werden: Eine gehälfige Seele, 
der es wohl thut und die es freut, möglichft viel Schlimmes von Undern zu den- 
ten, theild aus Dispofition zum Menfchenhaß, theild um überhaupt Tugend läug- 
nen zu Tonnen; andererfeitS Reizbarfeit und Verſtimmung der Nerven, oder 
fortgefeßte bittere Erfahrungen eines langen Lebens. — Dazwiſchen liegen nun 
zahliofe, nur dem Auge des Allwilfenden unterjcheidbare Abftufungen in Größe 
und Geringheit der Schuld; die nicht in jeder einzelnen Erfeheinung abgewogen wer» 
den können, da auch noch die objective VBeranlaffung und Wahrſcheinlichkeit bald 
größer und fleiner ift, und fomit der Argwohn in Geftalt ver Wahrheit ſich mehr ober 
weniger arfdrängt, und da ferner der Argwohn hier in flüchtigen, faum genehmig- 
ten Gedanken, dort in zäber chronischer Ausdauer erfcheint. Die Aeußerungen 
des Argwohns geben ihm jelbft wieter eine andere Geſtalt; verkörpert er ſich ın 
Wort und That, fo richtet er nicht felten großes Unheil an theild durch Anftedung, 
wo dann ein fchlimmes Feuer der Chrenbläferei, Verdächtigung ꝛc. raſch um fich 
greift, theils durch fchweres Unrecht und bittere Kränfung des Beargwohnten, 
der gewöhnlich ſich durch das Erlittene gleichfalls zur Feindſchaft, Rachſucht ıc. 
eutzünden läßt. Der Menſch aber felbft, der dem Argwohn ſich bingibt, heut 
und quält nicht nur Andere, fondern auch fich felbft und zwar nur um fo mehr, 
je mehr er verfchlofien e8 nicht wagt, dem Beargmwohnten fi zu eröffnen. Uni⸗ 
verfalmittel gegen Argwohn iſt vor Allem ein wahrhaft chriftlihes Gemüth, das 
freundlich und lieb von Jedem denft, fo lang es ohne Unverfland möglich iſt; 
ferner aufrichtige und unverzügliche Mitteilung gegen den felbft, gegen welchen 


böfe Gedanken auffteigen wollen; das Zuredeſtellen des Betreffenden zerfireut 


meiftens fchnell und ficher die Nebel des Argwohns. Dann aber gehört immerhin 
eine gewifle Kräftigkeit des Geiftes dazu, um das Gewürm der argwöhniſchen 
Gedanfen jedesmal raſch und entichieden zu zertreten. Alte Leute, Weiber, am 
Unterleib Leidende, Taube, find in Folge phyfiiher Urfadhen dem Argwohn befon- 
ters unterworfen; Melancholiker, habſüchtige und zugleich bornirte Bauern und 
Handwerker, in irgend einem Laſter verwüftete Seelen, allgemein feinvfelig ge— 
ftimmte Gemüther, werden Seitens ihrer moralifhen Dispofition mehr vom 
Argwohn angefochten. Wo ein Menſch phyſiſch fehr ſchwach if, feine Intelligenz 
auf tiefer Stufe fteht, und Argwohn gegen den Nebenmenfchen ſchon viel und 
heftig im Innern geglüht hat, da flammt er zulegt auch gegen Gott in die Höhe; 
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ber Menſch beargwohnt Gott, als fei Bott ungerecht, Tieblos, p 
4 few; feine Auszweigung von diefer Seite nimmt dann der —— 
1 in ber Gottesläfterung, | 
Arianer, f. Arius. 
Arianismus, f. Arius. 
 Arimathäa CAgıuateıe), Heimath Joſephs, eines ang 
bed Synedriums (Mark. 15, 43,), der heimlich am — 
19, 38. ), feiner Berurtbeilung entgegen war (Luk 23, 51.), und endlich 
ehrenvolle Beftattung deffelben forgte (Matth. 27,597 ff: Mark. 15,43. 8 —* 
F 30h. 19,38.). Der Name des Ortes iſt oßne Zweifel aus ie = I 
) entftanden und wirb von einigen mit dem benjai Raı 
von andern mit dem fog. Rama Samuels —— Dean) identifiey, —“ 
während andere das Nama Samuels und Nama Gibea für einen und venfel2 
Kern und einerlei mit Arimathaa anfeben, andere dagegen legteren — — 
e von Diospolis (Lydda) ſuchen. Letztere haben den Hl. Hieronymus 
Gewaͤhrsmann, welcher im Epitaph. Paulo unter Anderm fagt: — 
versam in Diospolin Dorcadis alque Aenew resurrectione ac sanitate » 
Haud procul ab ea Arimathiam (sc, vidit) vıculum Joseph, qui Dominum 
2 wäre Arimathaa einerlei mit Rama bei Lydda oder mit dem — 
eutigen Ramla (Sand) in der Ebene Saron, 8 Stunden von Zerufalem.. 
—— ſie eg eine — der han —— hat —— — 
eifel darın, daß fie früber zum ſamaritaniſchen Gebiete 
ehe mei bar, Jonathan ger dem jüdifchen zugetbeilt wurde (I ge — 
14,,28-—34.). Zur Zeit der Kreuzzuge war fie nebft Lydda der eefe — 
Kreuzfahrern eroberte Ort und erbielt mit Lydda einen Biſchof. — 
gund erbaute das große feſtungsartige Franeiscanerlloſter, die — 
irche der 40 Märtyrer (jetzt Moſchee) Gegenwärtig ſoll fie 
—— and 2000 muhamedaniſche Einwohner haben. — 
Ariſteas, ſ. alexandriniſche Ueberſetzung. 
Ariſtides, Apologet. Unter Kaiſer Hadrian, der von SIT—13B m m 
hatten ſich die Feinde des chriſtlichen Namens alle Mühe gegeben, eine — LVerfog, 
gung gegen die Chriſten bervorzurufen, beziebungsweife die unter Traun begon- 
nene fortzufegen. Doch Männer, wie Duadratus und Ariſtides, traten ren für bie 
Sache der Ehriften auf, und die Folge war, daß Hadrian befahl, der Ber —rtug 
Einbalt zu thun. Ariftiveg war ein Philofonp, aus Athen gebürtig, us zei uk 
gezeichnet durch feine Beredtſamkeit. Im Heidenthum vergeblich ve 
ſuchend, trat er zum Ehriſtenthum über und reichte, wie ſchon angedeu—— 
Öunften ber Chriſten eine vortrefflihe Vertheivigungsichrift bei Hadrie Z—n * 
Für uns iſt dieſe Apologie zwar verloren gegangen, aber die Nachricht in 
nymus CHieron. ep. 83 ad Magnum: „Arislides, philosophus vir eloquente##" Fe 
eidem principi [Hadriano |] apologelicum pro christianis oblulit conlextum FE Loees 
- phorum senlentis“) läßt uns das als einen charafteriftiihen Zug derfelbene erten« 
nen, daß er die eigenen Schriften ver Philoſophen zur Rechtfertigung dere sale 
lichen Religion benügte. Nach Ufuardus und Odo aus dem 8, und 9. Ju adrhun, 
dert foll Ariftives vor Hadrian in einer mündlich vorgetragenen Rede die ( 
Ehrifti vertbeidigt haben, 

Ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſche Philoſophie. Darunter verſteht — Den 
Wortlaute nach eine Art Philofopbie, welche aus einer eigenthämlichen W — 
dung der Scholaſtik mit der ariſtoteliſchen Philoſophie ſich erzeugt bat. 
Wort Scholaftif, worauf es beim nähern Verſtändniß des fraglichen 
drucks anfommt, bat jedocd feine Scharf abgegrenzte Bedeutung. Mit ee = 
Nitter, es fei ein erft nah dem Mittelalter aufgebrachter Parteiname für die," = 
bad, was der Schule angehört, Am beiten begreift man darunter alles im Fi. 9 
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öberre Wiſſenſchaftlichen Bildung des Mittelalterd Gehörige, wo) 
BSrenze ze deffelben verſchieden beftimmt werben fönnen. Wenden ı 
unfern ——egenſtand an, fo ergibt fih außer dem Schwanfenden ber Ze 
noch ei me anderer Mipftand: diefelbe Erfheinung nämlich, welde im 
ufzget= u ht ift, und den Namen ariftotelifch-Tcholaftifche Philoſophie 
ui eigt FE — decr Sache nach ſchon vor dem Mittelalter in der griechiſch 
2 at re patriftiichen Philofophie und unmittelbar nad ihr. Wir w 
Ser Sax iE> e halber, die der für fih ungenaue Ausdruck bezeichnen n 
tee AAnmung vorerft ganz abfehen und fagen mülfen, ariftotelifch-! 
RE > jene chriſtliche Philoſophie, welche fih aus der Aufnahr 
petseez ey be ariftotelifchen Philofophie durch ein den driftlihen Sr: 
3 äãß eẽ enken erzeugt bat. Demgemäß unterſcheidet ſich die ariftoi 
fiſche — ES iloſophie ebenſoſehr von jeder bloßen Erneuerung des Ar 


vo yon ee m Vermittlung deffelben mit der chriſtlichen Weltanſchauu 








gr I — von jenen driftlichen Philofophieen, welche, wie etwa das 
_. 9» NEE elalters ftehende Syſtem des Scotus Erigena oder der fpätı 


u, FRE FF originelle Weife unabhängig von außerdriftlihem, wi 
er ote TE grapem Einfluffe ſich geftalteten; ebenfo ferner von der platonif 


. TEL =D, = we, welche vorherrſchend Plato fih zum Führer nahın, wie 
e. Zeiner Sr Zitern der Fall iſt, bei denen fi) von Philofophie reden I. 
we Fer “mu ioniſchen Religionsphrlofophie und noch mehr der muhaı 
—. Relıst Er gemifchte oder von ihr aus beftimmte Weripateticismus. 
SE 3) X => zher Richtung auch die ſcholaſtiſche Theologie zu nennen, fol 
0 dr ® © @> ausdrücklich von dem der Philofophie abgrenzt. Aber tr 
=" zu. ganeN Sgrenzung läßt fih das Wefen und tie Geſchichte unferes ( 
zz ohne TE ugnahme auf die genannten Gegenſätze zu ihm gar nicht be 
un * A —— > enn die ariftotelifch-fcholaftifche Philoſophie ift ein organıfd 
J = uf man yt all die genannten Erfiheinungen einen hemmenden odi 
ein = Seäußert haben. Suchen wir ung vorerft im Allgemeine: 
717 en Te Emicdlungsganges begreiflich zu machen, fo ift es dieſes: 
© 7 uf Er <sß der chriftliche Seift vor Allem auch mit feinem Denfen 
anier ST Sa6 Er S ar die Thatfache der hrijtlichen Offenbarung; daher in der 
MT eye ihres S die Dogmenbildung, auf welde die fpeculativften Köp 
1 turns. 2 log; Enkens verwandten, und in gleicher Art im Anfange des Mi 
rgebt Fre SV chen Sammelwerfe, fo die Sentenzen des Lombarden. | 
For SEE damerig VCH chte wie die Individuen umfchaffende Chriſtenthum dem 
if bei Dar € und diefes gleihfam davon gefättigt, fo mußte nun, ba 
Nacridꝛ: nei vortoi „Befihitlihen Proceß eine gewilfe Reife erlangt batte, das Ber 
"Nr rhoeer FE end Platz gewinnen; es mußte der Drang entftchen, die | 
te xtrrım trieb, Ich aft ſyſtematiſch zu verarbeiten. Der dem Menſchen natürl 
Aug Teriae abet uf bie Natur gerichtet, mußte gleichfalls die Hand bieten; 
Kerzsena vder Tftarfte die Vernunft in fi felbft zu einer gewiſſen Unabh 
UNS Fe . WPDEer enbarung, und es fonnte nun im weiteren Fortgange der Pl 
N ter Weg eingefchlagen werden: das Nachdenken fuchte auf 
ein Eyftem feines Wiſſens zu Stande zu bringen; oder aber 
Rn Theologie fo auch hier zu vorhandenen Auctoritäten. Das I 
ET were Ton. Ale, Die platonifche und ariftotelifche Philoſophie boten ſich 
way” Mile denn fie waren bie angejebenften und verbreitetften; die Ch 
2 era me a ihre Erziehung und Umgang mit den Heiden, theils 


des ra, har I war, durch das Studium der NWäter, oder durch Claffifer ı 


min Nor — Beice 
u OD 


4 


una. I, Net ene philoſophiſche Schriften auf fie geführt, Indem aber das 
artnet” .. Spyſteme ſich aneignete, hielt es dabei denfelben Gang ein, wie 
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Welt; wie auch hier zuerſt bie A ag Philoſophie rag 
erft (päter die peripatetifche, ebenfo finden wir in den be te 
pbafen der ariftotelifh-[holaftifchen Nhilofoppie immer den re sim 
Vorläufer, —— hatte auch der verſchiedene Charalter der beiden vhilſe 
einen weſentlichen Einfluß: die platoniſche eignete ſich wegen ihrer überſch— 
lichen Ideenfülle mehr für die productive, die ariſtoteliſche dagegen ⸗ 
enden Dialektik mehr für die ſyſtematiſirende Periode des chri — 
Geiſtes. Daber die Erfcheinung, daß fowohl in der patriftifchen als ra 
*9 e der Platonismus zuerſt Eingang findet; ſowie die weitere, 
halb auch nie eine fHlaviihe Anhanglihfeit an Ariftoteles bilden | 
ed geſchichtlich nie eine rein ariftotelich - hriftlihe Philofopbie guy, 
ui Me Punct liegt gleichfalls in der theilweiſe ſchon berührten Verſc Eon 
ber beiden Philofophenfürften. Die platoniſche Philoſophie ſchien — 
nach, wie er beſonders in populärer Form im Timäus ſich findet, der SB: 
Theologie viel günftiger, während fih in dem ſcharf beftimmten Spfieme % 
giriten der dem Chriſtenthume feindlihe naturaliftifhe Grundzug — 
thums viel offener ausſprach. Es konnte deßwegen Ariſtoteles als Di 
hochgeſchätzt ſein, während man in der, Metaphyſik dem Plato anhing 
hangt zuſammen, daß bei ſolchen, in welchen die ſpeeifiſch-chriſtliche Welten nſche 
noch nicht in Fleiſch und Blut übergegangen war, ſchon ‚ein *— 
der ariſtoteliſchen Dialektik, noch mehr aber das Studium feiner — 
taphyſit den chriſtlichen Ölauben ganz oder theilweife gefährdete, ein | 
der viel dazu beitrug, die Kirche im Rückſicht auf den Gebraud des A 
Gehatfam zu machen. Bon Bedeutung ıjt ferner die Art, wie — 
wurde: es war nicht der reine Ariſtoteles, ſondern der durch grieſiſe 
platoniſche oder endlich arabiſche Commentatoren bindurdgegangene; at 
nicht auf Einmal als etwas Fertiges dem Chritentbume gegenüber, — * 
nach und nach, ſo daß das Chriſtenthum die fremde Speiſe alfmäblig # 
lernte. Im Grunde alfo war es nicht der individuelle Philoſoph, an ver 
das Denfen bildete, fondern die zum Gute der Menſchheit gewordene P 
welche ſchon die verfchiedenartigiten, dem Geifte des Chriftentbums näber 
ven Elemente in fich aufgenommen batte. Das leitet und auf den ſchwit cp 
und verwideltiten Punet, das Verhältnif der werdenden Philoſophie zu * 
ihr ziemlich gleichen Schritt baltenden fyftematifchen Theologie. Die entiget 
Frage biebei iſt, ob ſich in ber ariſtoteliſch-ſcholaſtiſchen Pbilofopbie eine mM 
Theologie unabhängige Metaphyſik ald Wiffenfhaft zu geftalten vermoditi | 
daß dieß bei der Dialeftif, nicht minder auch bei den mathematıfchen, aflıe 
ſchen und phyſikaliſchen Witfenihaften in ihrem jeweiligen Bejtande der ji 
fann im Allgemeinen angenommen werben. Wenn man jene Frage jo mM 
ob eine Metaphyſik als Wiſſenſchaft erjt gebildet worden fei, fo iſt fie en 
zu verneinen; aber ebenfo nad) anderer Auffaffung zu bejaben. Die Met 
beftand ſchon: es war die ariftoteliihe; Diefe wurde zunächſt hiſtoriſch und BEN Is 
hin auch kritiſch und fpeculativ behandelt. Die fo modificirte Metaphofil et 
allerdings von der Theologie beſtimmt unterſchieden. Aber auf der andern 9 
warb dieſe Art von Philoſophie doch auch in die beftimmtefte innere Gin! | 
der Theologie gebracht, an ſich felbft ſchon hatte fie den Einfluß des chriſtiht 
Glaubens erfahren, und ebenjo wurde umgefebrt die Theologie ald heeuun 
Wiſſenſchaft erſt durch die Vertiefung in jene Philoſophie möglich. Das — 
was dem Alten, der ariſtoteliſchen Philoſophie gegenüber, ſelbſtſtändig ſih 
bildete, war die ſpeculative Theologie oder eine eigentlich chriſtliche höher I 2 
loſophie, welche jene ald Moment in fih aufnabm und als ihre Vill 
fi) vorausgeben ließ. Es wäre aber durchaus verkehrt, diefes Verhan 
per Einheit als ein bloß äußerliches, und das ber Abhängigfeit der Poilofpf 
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Zwangsverhaͤltniß aufzufaflen: in ber Bläthezeit ber Scholafif war es 
Zaus innerliches, lebendiges und freies. Bon diefer Seite aus die ariſto⸗ 
polaftifhe Philofophie betrachtet, wo fie in die Theologie einmündet, be⸗ 
= weltgefchichtlihe Bedeutung darin, daß fie im Elemente des Denkens 
»enthum überwältigt hat. Politifch focial hatte die Kirche über daffelbe 
denfend that dieß die ariftotelifch-[cholaftifche Philoſophie; aber nicht fo 
& ſelbſt, als durch ihre Wirkung: die fpeculative Theologie, da hie⸗ 
= innere Bernunftmäßigfeit des Chriſtenthums, vermdge beren es auch 
:e Errungenfchaft des Heidenthums, feine Metaphyſik in ſich aufnahm, an's 
. Aber auch die Philoſophie gewann dabei, indem fie theils an fich ſelbſt, 
E in ben Bernunftbegriffen erweitert und berichtigt wurde, theils und na⸗ 
aıder Theologie, als ihrer Höhern Ergänzung das erhielt, wornach fie bei den 
egeblich geſtrebt: nämlich practifche Lebensweisheit zu fein. Das leßtere 
> in der Theologie in einem Umfange, wie fie diefelbe für fich als bloß 
>e Wiffenfchaft nie erreicht hat und nie erreichen kann, indem jene in 
we firchliche Leben geftaltend eingriff. In der angegebenen höheren Idee 
ſelbſt aucd der Maaßſtab der Beurtheilung für das endliche Schickſal 
Steliſch⸗ſcholaſtiſchen Philofophie. Es war das Iettere eine gefchichtlich 
ige Folge ihrer BefchränftHeit, daß fie nämlich an ein geſchichtliches, an 
>nifch-ariftotelifche Syſtem fih anfchloß, und fo theils mehr eine gefchicht- 
Jenſchaft wurde, theils bloß partial den Sieg des Chriſtenthums im 
zuahwied. Es gilt nun den im Allgemeinen angegebenen Begriff der 
ſch⸗ſcholaſtiſchen Philoſophie in ihrem gefchichtlichen Verlaufe im Einzel- 
Zumeifen; zur beffern Ueberficht über den reichhaltigen Stoff fol 1) von 
»telifchen Philofophie, fowie den Schriften des Ariftoteles, ſoweit beides 
"hört; 2) vom Schidfale der ariftotelifhen Philofophie in der älteren 
zd 3) von demfelben in der abendländifhen Kirche während des Mittel 
> Rede fein. — 1) Ariſtoteles (geb. 384 zu Stagira in Macedonien und 
- ». Chr. Geb.), ein Schüler Plato’s, mit dem er jedoch fpäter zerfiel, 
Ieranders des Großen, ift einer der fruchtbarften Schriftfteller, wie nicht 
er fharffinnigften Denker, die gelebt haben. Selbft feine äußeren Ber- 
welche ihn theils zur Anlegung einer großen Bibliothek, theils zu groß- 
naturhiſtoriſchen Sammlungen, und zu anderweitigen wiſſenſchaftlichen, 
Tchen und politifchen Forfchungen befähigten, waren feinem großen Plane, 
Henden Wiffenfchaften in Ein großes Ganzes zu vereinigen, durchaus 
Er blieb wenig hinter feinem Ziele zurüd. Am meiften verbanfen ihm 
und Dialektif, und nicht minder die Naturwiffenfchaften. Dieß hängt 
zıigfte mit feiner ganzen philofophifchen Deufart zufammen, welde 
ichflen in feinen Gegenſatze gegen die platonifche Ideenlehre ausſpricht. 
> nah Plato die Ideen oder bie ewigen Dlufterbilder der Dinge das 
zeſen der letztern bilden, und weiterhin ihr Sein in fich ſelbſt unabhängig 
Einzelnen haben, findet Ariftoteles in dem Einzelnen das Wefen, und 
Allgemeine durch das Einzelne begründet fein. Die Bedeutung, welche 
es dem Schluß in der Beweisführung gibt, ift nur die andere logiſche 
evon: die Erfenntniß des Allgemeinen foll durch die des Einzelnen ver- 
erben. Außer diefen indie Dialektit und Logik gehörenden Fragen erlang- 
er auch Bedeutung feine metaphyfifhen Säte über die relativen Principien 
' abfolute Prineip der Dinge, fowie feine phyfifalifchen über den Welt- 
enhang, die. pfychologifhen und pneumatologiichen, wie nicht minder 
ge aus der Ethik über den höchſten Endzweck. Stellen wir aus ihm 
ber gehörige kurz zufammen, fo wird es fich auf folgende Säpe befchrän- 
Hes Seiende befteht aus Dlaterie und Form, dem bloßen Subſtrat der. 
en Dinge, und dem geftaltenden Principe berfelben; fol es zur wirklichen 
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a der Materie durch die Korn fommen, fo rufe 
ar erfiern, die an fi inbifferent ift, die Beraubung, teiter € 
ſache binzufommen, Da alles Wirfliche einer bewegenden | via 
wenn man nicht eine unendliche Reihe derfelben annehmen will, ı 
haft unmöglich machte, eine erfte abfolute Urſache fein, bie — 
gt das Endliche bewegt. Dieſe erſte Arne ift zugleich * 8* 
bt begehrende Begehrenswerthe; und weil Urſache und Zive: im & 
tichiedene Seiten an ber Korm find, fo kann die erfte Urſache auch 

te Form, ober wie wir fagen würden, als ber abjplute Beg 
u. Diefes ift Gott, das fich ſelbſt denfende reine Denfen, oft # 
pfer, fondern nur der ewige Beweger einer gleiheiwigen Materie, dr 
gleihewig mit Gott, Er bewegt aber die Welt nit unmittelbar, 
b die enblihen Urfachen; die ihm zunächft feienden find die Himmel 
seren Umfreife Gott ift, weßhalb fie fich am ſchnellſten bewegen, unz| 
he er auf die Erde umd was auf ihr iſt, feinen Einfluß ancubt, Ss 
Age fo erſtreckt ſich die göttliche MWeltregierung nur auf bez 
‚ine, nicht auf das Einzelne, insbefondere nicht auf die ſublunariſcher— 

- Die ven Hörper bewegende Seele bat zu ihrer Vorausſetzung und 
ente im fich Die ermährende und empfindende Seele; am ſich felbft ft pe 
Hieden in einen Teidenden, auf das Sinnliche fi beziebenden, und ei 
en, dem Allgemeinen zugewandten Verftand. Der legtere ift der Inb 
een, ewig und unfterblich wie Gott, oder vielmehr das göttliche Denf=! 
Hieran entzundeten ſich fpäter die Streitigkeiten über das Verbältnif des the— 
leidenden Berftandes, ob jener von außen zu diefem und den Dingen binzufen ze, 
nicht ıc., fowie bie noch fpäteren über die Umfterblichfeit der Seele. Daß 
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Beziehung die ariſtoteliſche Lehre Feine individuelle Unſterblichkeit zufäht, J 
erſichtlich? im Individuum nimmt der thätige Verſtaud individuelles Beni 
Gedächtniß :c. vom Teidenden fterblihen Berflande an; da nun beim Tode; 
zu Grunde gebt, jo kann es auch nad) Ariftoteles Feine individuelle Unfah 
geben. Endlich bängt mit dem Ganzen zufammen die Unterordnung 183 
tifchen unter das Theoretische als den letzten Endzwed, Die Schriften 
fioteles, welde von den Scholaftifern gröftentheils benützt wurden, m 
Buhle's Eintbeilung folgende: die logifhen Werfe unter dem gemeinjame 
Organon; fie enthalten: das Buch von den Rategorieen, den Grund 
aller Erfenntnif; die Schrift de interpretalione oder von den Urtherlen; M 
Analylica priora und posteriora, d. 1. die Yehre von den Schlüffen und W 
ſchaft; die Yogif oder die Lehre von der Dialeftif und den allgemeiner 
griffen und endlih das Bud de Sophistieis elenchis von den Trugid 
Weiter ift zu nennen die Nhetorif, 3 Bücher: von den phyſikaliſ 
fen: die auscultaliones physice (bei den Scholaftifern de physico ' 
Hauptwerf über die Naturprincipien, über Raum, Zeit und Ber 
coelo von der Bewegung der Himmelsförper, de generalione et 
und Meteorologica, jenes vom Entftehen und Vergehen der Nature 
diefes von den Lufterfcheinungen handelnd. Theils naturhiftor: 
antbropofogifhen und pſychologiſchen Inhalts fin 
Historia animalium ; de animalium incessu, de communi animaliur 
communi motu animalium bei den Echolaft.); de anima, de s 
(sensalo), de memoria et reminiscenlia, de somno et vigilia, de ir 
vinatione per somnum; de longitudine et brevitate vita, de juventul 
respiratione et de spiritu (de inspiratione et respiratione). Die ı 
Werke, welche das höchſte Princip behandeln, von ihm erfte Phr 
feine ethifchen: die Elhica ad Nicomachum, und die Magna Moralia. 
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Eige gefhichtlihen:e. Werke kommen hier nicht in Betracht. — 2. Die Ge- 
Ariſtoteles in der älteren Kirche ift eine Art kurzen Abriffes von feinem 
> in ber Scholafff, nur darin vom letztern unterfchieden, daß die Scholaftif 
herein die DiMeftif des Ariftoteles mehr begünftigte als die Patriftif. 
> fih das Etudium und die Liebe zur ariftotelifchen Dialeftif lange vor- 
> bei den von ver Kirche ausgeftoßenen, einem gewiffen Rationalismus 
en Sondermeinungen. So warf man fchon den Artemoniten (f. An- 
er) vor, daß fie ſich lieber mit dem Studium des Ariftoteles als der 
Ften befaßten. Auf eine Borliebe für ariftotelifche Dialektik weist uns 
bin, wenn er von ihnen fagt: „Sie befümmerten fich nichts darum, was 
<hriften von ihm (Chriftus) ſagen; aber welche fyllogiftifche Figur fie 
z ftigung ihrer gottlofen Lehre auffinden könnten, darauf waren fie mit 
üße bedacht. Wenn man ihnen ein Zeugniß aus der hl. Schrift anführt, 
: fie, ob das unter eine fategorifche (X) oder disjunctive (conjunctam 
ıclam) Schlußform ſich bringen laſſer“ Ihre ganze Denkart ſpricht 
aß fie von dem Heiden auch in ihrem Glauben infieirt wurden; fie fpre- 
xt Enfebius fort, von der Erde, als ob fie von der Erde fämen (H. E.- 
— Aehnlich werben au die Anomöer von der Richtung des Eunomius 
Bätern „junge Arifiotelifer” genannt; und darin, daß fie im Begriff des 
Sten eine adäquate Öotteserfenntnif zu haben wähnten, liegt mehr als 
enützung der ariftotelifchen Dialektik. (Vergl. Katholifhe Dogmatik von 
%, 1, 2. S. 369 Anm. 2, wo die Urtheile der Kirchenväter hierüber zu- 
getellt find. Nicht minder wichtig find die bei Launoy de varia Aristotelis 
. Par. Fortuna. Opp. omnia. Col. 1732. Tom. IV. p. 175 sqq. gefammelten 
über das Verhältniß derfelben zur ariftotelifchen Philofophie.) Auch 
sußten die chriſtlichen Philofophen der griechifchen Kirche über die arifto- 
Philofophie nicht in gleichem Maße Herr zu werben, als die Abendländer, 
tand, der die Geltung der ariftotelifhen Philofophie bedeutend erfchwerte. 
ohl verbreitete fich das Anfehen des Ariftoteles im Aten und äten Jahr: 
in der chriftlichen Philoſophie; der Grund lag zum Theil darin, daß nun 
as Intereſſe für phyfifaliiche und pfychologifche Unterfuchungen erwachte, 
riſtoteles ftärfer ıft als Plato; wohl auch in dem Umſchwunge, den bie 
nifche Philofophie genommen, indem hier Ariftoteles mit Plato theils aus- 
‚wurde, theils auch über ihn die Oberhand zu gewinnen begann. Durch 
wurden namentlich viele Eommentare über Ariftoteles hervorgerufen, und 
biefer ſelbſt auch den riftlichen Philoſophen zugänglicher gemacht. Nach 
eite geftaltete fih faft ein ähnliches Verhältniß wie fpäter zwifhen den 
fern und arabifchen Philofophen. Der berühmtefte Commentar zu Ari- 
lieb Porphyrius; feine Einleitung in die Kategoricen wurde das ganze 
ter hindurch gebraucht. Auch die Commentare des noch früheren Galen 
xanders von Aphrodifias find von Bedeutung geblieben. Unter den 
na Ariftotelifern jener Zeit aber haben fich hervorgethan: Nemeſius, 
on Emefa, 400 n. Chr., deſſen Werf „über die Natur der Scele” fich 
rijtotelifche Anthropologie anfchließt, und auch fpäter für die chriftliche 
ne in Anfchen fich erhielt. Andere dagegen, wie Aeneas von Sazza 
inde des 5ten Jahrhunderts), und Zacharias Scholafticus ın der 
ilfte des G6ten Jahrhunderts, wandten ſich gegen Ariftoteles, namentlich 
en fie feine Kehre von der Ewigfeit der Welt, und näherten fich mehr 
lato. Der beveutendfte chriftliche Ariftotelifer jener Zeit aber ift Jo— 
Philoponus, ver fih felbft Orammaticus nannte; die Zeit, in der 
ije nicht genau befannt; nach Neueren iſt ee die erfte Hälfte des bten 
yertd. Zunächſt im Öegenfage gegen die Neuplatoniter, in deren In- 
fag, die Uebereinftimmung zwifchen Plato und Ariſtoteles zu behaupten, 
iton. 4. Od, 27 
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um der Philoſophie gegen das Chriſtenthum mehr Gewicht zu geben, beſtrin 
diefe behauptete Nebereinftimmung wie nicht minber bie platoniſche Philofow; 
und hielt ſich felbft mit Gefährdung des driftlihen Glaubens an Arifiote 
ALS harakteriftifche Lehren werden von ibm angeführt, daß er drei Seelcz 
Menihen annahm, und zwar den Ariftoteles mifiverftebend, jede als eigene 5 
ftang. Um nun gegen Ariftoteles die Unfterblichkeit der Seele zu reiten, F 
auch die animalifhe Seele nah dem Tode fortleben, fehlt aber darin, daß 2, 
Trennung fortbefteben laffend annimmt, daß bloß bie animaliihe Scele „ 
werbe. Weiter war er unglüdlih in der Anwendung feiner Philsfopbie 6 z 
Glauben an die Auferftehbung der Todten; weil die alte Form gan Oruniiz, 
fagt er, müfle auch die alte Materie vernichtet und ein nener Körper go 
werben. Die Ewigfeit beftreitet er; dagegen behält er ben Gottedbeou.r 
and zur Trinität fortgebend, wird er bier zum Xritbeismus verleitet, # 
auf das Verhältniß der Perfonen zum Weſen bie ariftotelifche Lehre, dal — — 
zelwefen Subftanzen feien, anwandte. Man ſieht, daß bier nod nit ei 
enlative Kraft des Mittelalters zu finden iſt, welde in bie Tiefen = 
Philofopben eindringt, obne dem Glauben das Mindefte zu vergeben, e 
zeigt und von einer andern Seite Johannes Damafcenud, ber > 
Theolog der Griechen; er kennt und gebraudt bie ariftotelifche Dialeftilie 
dr denıs Tig nioreng, feinem theologiſchen Syſteme; aber die auf beuum—m 
angewandte Philoſophie tritt zu ihrem Inhalt bei weitem nicht in je— 
Berbältmiß, wie es bei den Scholaftifern der beffern Zeit der Fall war — — 
reidhere Entwicklung mit viel nachhaltigerer Wirkung follte die chriſtlich⸗· De 
pbie bei den germanischen Stämmen in der abendländiſchen Kirde erlame—un; 
alte claffiihe Bildung erlag den Stürmen der Völkerwanderung. Es m if 
ib, daß die eriten Zeiten nach ihr dem Auffommen der Philoſophie mie dr 
fein fonnten, Die Kirche, welche diefe bringen follte, hatte noch mit beum—r B 
um ihre eigene Eriftenz zu kämpfen, und dann galt es ein fraatliches und | 
Leben zu bilden, bevor ein freieres geiftiges Leben fih regen konnt — 
Gäbrungsproce fällt in die vorfarolingifhen Zeiten; erjt mit dem Be—flanl 
fränfifhen Reichs zeigen ſich die eriten Anfänge einer eigenthümlich anf 
Philoſophie. Die Hinderniffe aber, mit denen dieſe zu fampfen batte, an 
in dem Mangel an Communicationsmitteln: daber die Unkenntniß 5. DB — 
chiſchen Sprache, welche ſich durchs ganze Mittelalter mit wenıgen us 
hindurchzieht; wie nicht minder die merfwürdige Erfcheinung zum Theeil 
berzuleiten ift, daß die einzelnen Epochen der mittelalterlihen Kpilsfo—Pf! 
das größere Bekanntwerden alter philofophijcher, insbefontere der arm 
Werke wefentlich bedingt if. Theile und hauptfächlich Tagen viefeim— ber 
Stufe der Bildung, auf welcher diefe Völker noch ftanden: diefe mußte —? sa 
vorerft zu Lernenden machen auch in der Philoſophie; mit ihr auch if zummtent 
fagen findifhe Sinn in allem, was Naturforfchung und die auf die g 

dürfniffe des Lebens fich beziehenden Kertigkeiten und Wiffenfchaften bueiri, 
geben. Dagegen war auf der andern Seite all das geeignet, die HM 
Kraft zu originellem Denfen anzutreiben, wie nicht minder fie für das - 
liche und die Religion des lleberfinnlichen in außerorventlihem Grade e 2 
zu machen. Bon diefem legteren Puncte aus entipringt dann weiterhin. zu 
die mittelalterliche Theologie, ſondern auch jeine eigenthümliche Bpilofogodt. R 
theologifche Intereffe nämlich, das naturgemaf zuerft zur lcherlieferuug 
Sammlung fih wenden mußte, forderte bald vie Dialeftif, weßhalb die df 
Periode der ariftotelifch-hriftlihen Philoſophie im Mittelalter, beginnend m 
am Ende des 10ten Jahrhunderts und dauernd bie zum Anfang des 13, mi 
berrfd:end und faft einzig Dialektit iſt. Dem inneren Bedürfniß kamen I 
Verhaltniſſe theilweiſe günflig entgegen. Die Klöfter namlich hatten mt 
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er Böllerwanberung noch manches Kornlein gevetiet, aus bem bald eine 
ale Bildung auffeimen follte: die Werke Eicero’s, Lucrez's und Sene- 
weioch mancher anderer Llaffifer waren in der ſchon genannten Zeit viel- 
et; diefe, wie das Studium der Väter, namentlich des Auguftin, mußten 
auf philofophifhe Fragen Antwort geben und auf neue hinleiten; ins⸗ 
aber war eine Ueberſetzung des ariſtoteliſchen Organon's durch Boe⸗ 
wrbreitet; und zwar zunaͤchſt des Buches von den Kategorieen und ber 
k alytilen; fpäter, um die Mitte des 12ten Jahrhunderts famen, wie 
hweist, die übrigen logiſchen Schriften des Arifioteles, fowie die Ein⸗ 
es Porphyr in die Rategorieen hinzu. Huch beſaß man eine Art von 
zum arifiotelifcher Grunpfäge, wahrſcheinlich gleichfalls von Boethins 
nicht weniger auch den Timäus des Plato. Hiezu kamen enblich ma- 
E, aſtronomiſche und phyfilalifche Kenntniſſe, welche größtentheils durch 
Einzelner mit den Arabern, bei denen die genannten Wiffenfchaften da⸗ 
großem Flor ftanden, erworben und vermehrt wurden. Aus al diefen 
ze war bie Philoſophie der erflen Periode zufammengefeßt: voran bie 
3 dann eine Art platonifche Metaphyſik, die übrigens ganz mit der Theo- 
ammenfloß, weiter Mathematik, Aftronomie und Phyfil, die noch mit ber 
ſchen Kunft zufammenfiel. Dem Ausgeführten entfpricht es, daß ben 
anct der philofophifchen Beftrebungen der Streit zwilchen den Realiften 
minaliften bildet. Die Männer, die genannt zu werben verbienen, find: 
a 10ten Jahrhundert: Gerbert, bei dem fich ſchon Spuren der dialektifchen 
8 finden, auch fchrieb ihm feine Zeit viele phyſikaliſchen Kenntniſſe zu. 
ender iſt aus dem 11ten Jahrhundert Roscelin, der gewöhnlich als ber 
ominaliſt aufgezählt wird. Die Frage, um bie es ſich in dem Kawmpfe des 
talismus und Realismus handelte, war: ob die Allgemeinbegriffe 
ng8= und Artbegriffe) in fich felbft real feien, unabhängig vom Einzelnen 
a Denken, oder aber ob bloß die Einzeldinge real und die Allgemeinbegriffe 
banfendinge, Abſtractionen aus dem Einzelnen, feien. Die Nominaliften 
eten das Lestere, die Realiften dagegen das Erftere. Es läßt ſich ge- 
h nicht nachweiſen, ob diefer Streit fi an der ariftotelifchen Lehre ent- 
babe; aber jedenfalls iſt anzunehmen, daß diefelbe von vornherein ein 
Gewicht dabei ausübte. Bedeutend war diefer Streit nicht bloß für die 
ie, 3. B. in ber Trinitäts- ober in ber Incarnationslehre, fondern auch 
Verhältniß der Theologie zur Philofophie. Denn der Rominalismus 
ver Philofophie, abgejehen von der Theologie, fat alle Bedeutung, weil 
Realität der Bernunftbegriffe läugnet, alfo die ganze natürliche Erkenntniß 
Erfahrung einfchränten muß; während der chriftlihe Realismus ſich viel 
t der Philofophie auseinanderzuſetzen weiß, indem er ber Vernunft ein 
ndiges Erfenntnißgebiet einräumt und namentlich auch die heidniſche Me⸗ 
viel eher zu würdigen vermag. Daher war der Sieg bes Realismus 
: die mittelalterliche Philoſophie entfcheidend; fowie umgekehrt der fpätere 
6 Nominalismus ihren Verfall einleitet. — Roscelin Hatte feine dialel- 
aficht auf die Trinitätslehre angewandt; er ward deßhalb des Tritheismus 
igt und die Synode ven Soiſſons zwang ihr 1092 zum Widerruf. Ber- 
r des Realismus war Anfelm, Erzbifchof von Canterbury, allgemein 
als Erfinder des ontologifchen Beweifes; auch wegen der Wiederaufnahme 
uftinifchen Satzes: fides precedit intellectum, in der neuen Form: credo 
igam der Vater der Scholaftil genannt. Wilhelm von Ehampeaur 
n Realismus durch den Sag auf die Epige, daß in jedem Individuum 
zemeine ganz und wejentlich fer, fo daß ſich die Individuen einer Art nur 
e Menge ihrer Acciventien von einander unterfheiden. Joscelin da⸗ 
äherte fih wieber dem Nominalismus, inbem er Das Allgemeine nur als 
237° 





a0 Akimörekilhe harte 


eine Sammlung der Individuen betrachtet willen wollte. Nach einer an 
Seite wirkte auf feine Zeit in philoſophiſcher Beziehung ein Adelardb von B 
berühmt durch feine großen Reifen und die dadurch fich gefammelten matber 
fihen, mediciniſchen und aftronomifhen Kenntniſſe, die er fammt der Kenntnis 
arabifchen Sprache von den Arabern, für deren Philoſophie er eine großes 
liebe hatte, zu den Chriften brachte, Er ift leberfeger des Euflidz feine 

Errungenfchaft legte er in der Schrift Quzstiones nalurales nieder; im eine 
dern de eodem et diverso gibt er und eine Anfchauung von dem, was Damme 
ifofopbie gebalten wurde; die hier perfonificirte Philoſophie namlich S 
em Gefolge die 7 im f. g. trivium und quadrivium enthaltenen freien — 
Grammatif, Dialektif, Nhetorif, Aritymetif, Muſil Mathematik, Atze 
Im Uebrigen gab er dem Plato in der Ideenlehre den Vorzug vor A— 
Ihm zur Seite ſteht in erfigenannter Richtung Conftantin der Aſ— 
der fi) durch feine Neifen gleichfalls große linquiftifche, matbematifhe — 
niffe erwarb, und theils durch feine Meberfegungen aus dem Griech 
Arabifchen Cer bat auch den Galen überfegt), theils durch die Wiſſenſ 

welche er im Kloſter auf Monte Eaffino vollends heimisch rs * J 





um bie Verbreitung der ſ. g. liberalen Künſte erwarb. 
aber erlangte Abälard als Dialektifer, obwohl er vielleicht mehr nur ei 
mere glänzende Erſcheinung feiner Zeit iſt, als daß er nachhaltig auf ey 
vermocht hätte, Obgleich er übrigens in der Dialektik ein großer Bu 
Arifioteles war, fo zog er doch fonft in der Metaphyſik ven Mato ibm vor, 
lich wie einft in der griechiſcheu Kirche die Anomder, machte er, ber fi 
Teftifche Kunſt aufgebläbt, einen ungebörigen Gebrauch von ihr in der—— Zhı 
und 309 fib dadurd viele Widerwärtigfeiten, befonders aub die Bari 
bl. Bernhard zu. „Bon allem was im Himmel oben und auf ber re 
ift, wüßte ich nichts, was er nicht zu willen vorgäbe”, ſchreibt Diefe——r übe 
Den Schluß diefer erften Periode aber bildet Johann von Salisbur—6 
der in Rückſicht auf Vielfeitigfeit wohl den erften Pag unter den Gem nun 
nimmt. Er bat die gründlichften Kenntniffe von den alten Elafjiferm und 
lofopben, foweit fie’zu feiner Zeit möglich war: die logifhen Schrift de 
ſtoteles wie die Einleitung des Porphyr find ihm alle befannt. Chcæ ralten 
ift, daß er dem Nriftoteles in der Dialektik vollfommen beipflichtet, fer bit anf 
Gefahr Hin den Nominalismus zu begünftigen; während auch er font dem 
tonismus buldigt, übrigens ohne ein befonderes Gewicht auf die pErzlofonk 
Erfenntniß zu legen. Lieber folgt er der Offenbarung. Auch er fdEron gel 
die Nusartungen der Dialeftif, deren Vertreter er unter dem Namen Core 
zum Gegenftand einer befonderen Satyre in feinem Metalogicus machte, Di 
Angeführte bildet fihtlid mehr nur die Anfänge der ariftotelifch-Feholahlde 
Philoſophie; einen wefentliben Aufſchwung erbielt diefe erft im 13tem Julden 
dert, welches als ihre eigentliche Blüthezeit betrachtet werden muß. Diefermat 
Aufihwung ward äußerlich hauptſächlich durd die Befanntfchaft mit der ara 
liſch-Aarabiſchen Philoſophie herbeigeführt. Auch die Kreuzzüge, und indbelndet 
das lateiniſche Kaifertbum in Conſtantinopel, wodurch mandı © 
der alten Philofopbie dem Abendlande zugeführt wurden, trugen einen Theil Bf 
bei. — Schon im Anfange des Iten Yabrbunderts begannen die Araber im Die 
genlande griechifche Bildung von den befiegten Völfern anzunehmen; die 
bildeten als Weberfeger die Mittelgliever, Einen befonderen Namen tt 
Elkindi. Bon mathematischen und phyſikaliſchen Studien, welche fie a 
wurben fie von felbft auf die griechiſche Philoforbie und namentlich auf Wrifiedtb 
geführt. Ihre bedeutendften Ariftotelifer im Morgenfante waren: EI Ft 
(befannt unter dem Namen Alpbarabıus) aus Turfeftan, blüht im Aura 
dee 10ten Jahrhunderts; jeine Ueberſezung des Organon von Ariftotelt, 
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EErcyklopädie der Wiſſenſchaften von ihm, wurden von den Scholaſtikern 
= szudt; faft ein Jahrhundert fpäter Iebte Ihn Sina (Apvicenna), der 
BE e unter Allen; er hat faft alle arifistelifihen Schriften überfegt und 
T Itz; von ihm find die meiften arabifchen Ueberfegungen, welche das Mit- 
2 eehraudhte. Ein Vermittler des Drients mit dem Occident war in der 
B hen Literatur der einige Menfchenalter fpäter lebende, um's J. 1060 

El Gazali (Algazel). Dur feinen praftifchen, fonft dem Neu- 
Eu mı8 etwas verwandten Myſticismus griff er felbft in die politifche. Ge« 
> es arabifhen Reiches ein: ein Schüler von ihm flürzte die der Wiffen- 
Ex Linfligen Almorawiden in Spanien und Afrika und verpflanzte fo die 
oe Philoſophie ins Abendland. Die hier ſchon vorher blühenden mathema- 
uw x> phyfifaliichen Wiffenfchaften gaben der mit Vorliebe aufgenommenen 

Düe eine mehr auf das Empirische gehende Richtung, zum Theil einen 
TE schen und in demfelben Grade der pofitiven Religion feindlichen Cha- 
ſo bei Ibn Tofeil). Bon diefen abendländifchen Ariftotelifern wußte 
© % hd (Averroes) im 12ten Jahrhundert fih am meiſten und am läng- 

Den Hriftlichen Philofophen in Anfehen zu erhalten. Bon hier aus nun 

Den Chriften, befonders dur die Verwendung Raymond’s, Erzbifchofs 
edo, welcher durh Johannes Gondifalvi, feinen Archidiakon, und 
anmes Hifpalenfis, einen convertirten Juden, die ariftotelifchen Schriften 
Or Arabifchen ins Lateinifche überfegen ließ, am Ende des 12ten und An- 
bes 13ten Jahrhunderts alle ariftotelifchen Werfe ſammt den arabiſchen 
entaren zugänglich gemacht. Dean hatte ven Streit zwifchen Nominalismus 
m Paris hatte fih ſchon eine höhere wiffenfchaftlihe Bildung, die neuer 
mg bedurfte, concentrirt; und fo mußte man aus der neueröffneten Erfennt- 
elle, zunächft der Phyſik und Metaphyſik des Ariftoteles begierig ſchöpfen. 
"Te Erfolg fcheint, wie fpäter bei der f. g. Wiederherftellung der Wiflen- 
% , ein betäubenver geweſen zu fein: im Raufche ver Begeifterung für den 
Prien verfchlang fein Naturalismus die hriftliche Philofophie. Es ift fiber 
EHmen, daß die im Anfange des 13ten Jahrhunderts im Geheimen ſich ver- 
en naturaliftifch-pantheiftifchen Lehren vom arabifchen Ariftotelismus her- 

eranlaffung und Nahrung erhielten. Der Pantheismus des Amalrich von 
wie des David von Dinanto ift wohl nicht unabhängig davon. Es wurden 
B uns 3. 1209 zu Paris Vorlefungen über die ariftotelifhe Metaphyſik 
En, weil fie den Härefieen der beiden Genannten günftig feien und zu neuen 
Ligen) Irrlehren Veranlaffung geben fünnten. Noch ausprüdliher wurden 
3. 1215 neben jenen aud die Vorlefungen über ariftotelifche Phyſik, fowie 

Ebrauch gewiffer Eompendien (Summe) über die Lehren des David von 
tEo, des Amalrich von Bena und eines Spaniers Mauricius unterfagt, 
ud der Vortrag über die ariftoteliihe Dialektif geboten wurde (cf. Launoy 
ap. 1 und 4.). Selbſt ım 3. 1270 noch verdammte Stephan, Bifhof von 
» folgende ganz fichtlih aus der oben genannten Duelle fließenden Säge: 
Berftand ift der Zahl nach einer und derfelbe. Die Welt ift ewig. Es 
te einen erften Menfhen. Alles hängt von der Nothwendigfeit der himm- 
t Geftirne ab. Der Wille des Menfchen will oder wählt wit Nothwendig- 

Das liberum arbitrium ıft bloß ein paffived Vermögen. Die Seele, welde 
Drm des Menfchen iſt, fofern er Menſch ift, gebt mit dem Leibe zu Grunde. 

erfennt das Einzelne nicht; Gott kennt nichts, das von ihm verfchieden iſt. 

Menfchlihen Handlungen werden nicht durch die göttliche Borfehung geleitet”. 

ulay Historia Paris. Univers. III. p. 420. 23.) Selbft der ım 16ten Jahr⸗ 
ert, wo biefelbe Erfcheinung im Großen auftaudht, fo vielfach verhandelte 

‚ daß etwas in der Philofophie wahr fein fünne, was es nicht in der Theo⸗ 
! fei, wird yon biefen verlappten Naturaliften vorgefhoben, und von Stephan, 
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on verworfen. Indeſſen lonnten ſolche Erfahrungen rn ‚at 
ae nicht anfhalten, zu dem Ziele fortzufgpreiten, bad er e fi er Ze 
fett, Was Avicenna den Arabern, das leiftete Albert der —*4* 
ie — ber ariſtoteliſch⸗ oiaſtiſchen Philoſophie, in dieſer P 
den Chri Nebftvem daß er eine in jener Zeit wunderbare und 
Raunensmertpe Kenntwiß in der Phyſit beſaß, was ſchon Kun 
Philofophen befähigte, commentirte er alle oben angeführten Werfe des uz 
les, bie rif vielleicht allein ausgenommen, nach fateinifchen, —* ur 
Arabifhen, theils aus dem Griechiſchen verfertigten Ueberjegungen. 
Pan war: die Epriften follten zu ihrer Offenbarung hin die 
Erfenntniß, zu welcher es ſchon die Heiden gebracht hatten, und nicht bir 
fondern aud die fpäteren, dur die Commentatoren wie burd bas Mg 
emachten Erweiterungen, fowie eine diefelbe berichtigende hriftlihe Di 
en. As höchſte Wiſſenſchaft aber follte diefelbe die Theologie ame 
Die Eommentare Alberts find mit außerorbentliher Genauigkeit und 
baftigfeit abgefaht (Jourdain in feinen Recherches criliques sur lage — 
des traduclions latines d’Aristote etc. nouvelle &dition Paris 1843, der anerfuu— 
Schrift über den vorliegenden Gegenftand zunächſt nach feiner kr 
Seite, hat diefe Commentare S. 300 ff. zufammengefteflt); und nicht ee 
einem in ben Sinn bes Ariftoteles tief eindringenden Berftändnif, jo u 
mit Dezug anf ihn fagt: „Zur Beſchämung fpäterer Jahrhunderte, wwr 
die Scholaftifer mit Verachtung berabfahen, wird man geftehen müſſe | 
13ten —— die ariſtoteliſche Philoſophie zwar nicht ohne —— 
dennoch beſſer erkannt wurde, als noch in unſerm Jahrhundert.“ 
—— 187.) Man nannte Albert um feiner großen Vorliebe für fi 
tele& willen den Affen des Ariftoteles ; das fpätere Borurtheif, daß bie 
blinde Anhänger des letztern gewefen ſcheint dadurch begründet zu fein 
das Ganze iſt nichts als eine Erfindung der Unwiſſenheit. Much Alben 
vielen Stüden Patonifer, ähnlich noch wie die Philofopben der hm MW 
gegangenen Periode: die driftliche Philoſophie hatte ſich fo erſtarlt, 
auf eigene Füße ſich zu ſtellen begann. So befämpft Albert den ar 
Dualismus zwifhen Gott und der Materie, die Ewigkeit der Welt font 
Lehre, daß es einen bloß wirklichen Verftand gebe, und diefer von außen 
Dinge binzufomme, Dagegen nimmt er von ihm an die Unterfcheidung in 4 
terie und Form, fowie die Vorftellung vom Weltzufammenbang, daß der 
das erfte Erzeugende, die erjte causa secunda jei. — Die Theologie —— 
ſentlich praktiſche Wiſſenſchaft, die Erkenntniß Gottes bier mit dem N 
liebe gemifcht. Gemeinfam aber hat fie mit der Philofonbie das, daß Pr 
von der Erfahrung, nur von einer böbern, der Erfahrung des — 
geht. Die Erfahrung der Gnade aber kann ber natürlichen nicht wider! 
und darin liegt die innere Uebereinftimmung zwiſchen Vernunft und Ofe 
zwifchen Philoſophie und Theologie, fowie weiterhin der Grund, daß die | 
nach ganz venfelben Regeln zur Wiffenichaft wirb wie Die erftere, Day 
diefe Theologie über der Philoſophie ftebt, rubt in dem Borzug der * 
religiöfen, weiterhin durch die Offenbarung beſtimmten Erfenntnif N 
theoretifchen und aus der natürlihen Erfahrung geſchöpften. — Wenn in ſ 
Zeit Kant den practiſchen Vernunftglauben über die theoretifche. Tu 
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hat, fo iſt er von demſelben Gedanfen geleitet, wie dieſe chriſtliche M 
des Mittelalters; aber der große Unterſchied iſt der, daß bier die prach 
nunft nicht etwas. Abftractes, fondern ein weltgefchichtliches, durch die Ofen 
gefegtes, perfönliches Princip, der hriftliche Glaube it; ſowie weiterhin, 
chriſtlichen Philoſophen Feine Trennung zwifchen biefer practifch- religiöfen © 
rung und der tbeoretifchen Vernunft annahmen, fondern glaubten und 
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ze> die aus jener geichöpfte Erkenntniß die bloße Bernunfterfenntniß 
und ergänzt werbe, Dieſe Anficht finden wir fchon bei Albert. Das 
we an biefem Berbältniß war nur, daß das, was der Philoſophie für ſich 
im Unterſchied von der Theologie nicht zu einer felbfifländigen Wilfen- 

— Wen, fondern fih nur in der Kritik einer gefchichtlichen, der ariftotelifchen 
wilden Philofophie zeigen konnte. Daher find die philoſophiſchen Schrif- 
u „ten Scholaftifer, Alberts, des HI. Thomas, auch des Duns Skotus 
we tare zn Arifioteles. Dieß dehnte fih auch auf die untergeorhneten 
FEphie gehörigen Wiffenfchaften aus: eine felbfiftändige wefentliche Wei- 
z erhielten fie nicht. In dem Genannten, fowie darin, daß fpäter auf 
3 hin, daß die Theologie practifche und auf Offenbarung beruhende 
Eur ft fei, ihr Gegenfab zur Philoſophie bis zur Trennung gefteigert 
EL ng der Hauptgrund des Berfalls der Scholaſtik. Bei Albert und 
uber fommt diefe Scheidung no nit vor: der letztere insbeſondere 
Ser Bahn, die fein Lehrer eingefchlagen, wo möglich noch weiter. Auch 
Ete viele Schriften des Ariftoteles in Vorlefungen und Eommentarien; 
= were Ueberfegungen aus dem Driginal fertigen und brachte überhaupt 
Sr eigenes großes Gewicht den Ariftoteles zu größtem Anfehen. Er folgte 
Eiarigen Stüden nod weiter als Albert der Große, obwohl er den Plato 
Ruunte als diefer; ein Hauptpunct, woburd er das ausgeführte Verhältnig 
r peologie und Philoſophie umzuſtürzen fcheint, iſt, daß er mit Ariftoteles 
Tennen über das Handeln fest. Allein das Erkennen, das ihm das höchſte 
liſt, iſt von dem practifch-religiöfen Momente wefentlich beftimmt: es iſt 
bauen der Seligen; ausdrücklich halt auch er feft, daß die theologifche Er- 
RB eine practifche fei, und ſtellt diefe weil vom geoffenbarten Glauben kom⸗ 
über die durch das bloß theoretijche und natürlihe Denken der Philoſophen 
te. Aber das ift nicht zu verfennen, daß fo viel beſtimmter die innere 
it der Philoſophie und der Theologie hervortritt, indem die legtere nur als 
bere Art von Philoſophie erjcheint; ale Philoſovphie, weil das gläubige 
R in Einer Reihe ftehend mit dem natürlichen, auch gleichermaßen der Wiffen- 
faͤhig if; als Höhere Willenfchaft aber, weil jenes Wiffen von einer höhern 
"T natürlichen Offenbarung ausgeht, und zugleich an fich felbft practiſch⸗reli⸗ 
»Eſtimmt iſt. Diefer höhern Philoſophie hat Thomas vorherrſchend füch ge- 
"€, und von ihr feinen unfterblihen Ruhm erlangt; feine philoſophiſchen 
* find nicht fo zahlreich als die Alberts (Jourdain, 1. c. p. 394 hat fie zu- 
ngeftellt). Eine Beftätigung des oben aufgeftellten Verhältniſſes zwifchen 
Dphie und Theologie ift es, daß gerade in dieſer Periode die großartigen 
me der fpeculativen Theologie ihre Entftehungszeit haben. Alerander von 
S, mit dem fie beginnen, Tennt ſchon die Metaphyfif des Arıftoteles. — 
Keſer Deriode find noch anzuführen: Vincenz von Beauvais und Roger 
u; Duns Skotus ift ale Philoſoph weniger befannt. Der erfte hat ın 
X Speculun mundi, das in ein Speculum naturale, Sp. doctrinale und Sp. hi- 
© zerfällt, eine Art Encyklopädie der philoſophiſchen wie theologiſchen Wif- 
Nften des 13ten Jahrhunderts binterlafien. Im erften Theil werden bei 
Tdlung des Schöpfungswerfes die damaligen aſtronomiſchen, naturgefchicht- 
und phyſikaliſchen Anfichten berudfichtigt; wie anderfeits die metaphyſiſchen 
Fychologiſchen im Spec. doctrinale. Noger Bacon ift im VBerhältniß zu feiner 
Sem Johannes von Salishury in vielem gleichzuftellen; nur daß er ihn weıt 
agt, namentlich durch feine fprachlichen Kenutniſſe; er lernte griechiſch, ara— 
und bebräifch, um den Tert der ariftotelifhen Schriften beifer verfieben und 
ten zu können. Nicht minder zeichnete er fih in der Phyſik vor feinen Zeit- 
Ten aus; dazu fam eine außerordentliche Belefenpeit in den ältern Philofo- 
„den Elaffitern, der arabiſchen Philoſophie und den Schriftftellern feiner 
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is alles berechtigte ihn, gegen bie Ausartungen ber Scholafil, u 
malismus, der fie vom Boden der Erfahrung k losrıf, gegen. arg 
Schwäger, welde ſich um ihrer magern Dialeftif halber für 
owie gegen den Mangel pofitiver Kenntniffe, ſprachlicher —— 
n; aber das that er, ohne deßhalb, wie fpätere 
rd zu werfen; auch er war burch und durch Scholaftifer den — 
enn den Vorzug der practiſchen vor der theoretiſchen Erkenn * 
re Einheit der Theologie und Philoſophie, wie nicht minder, va > 
+ Plato und allen Philofopben vorzuzieben fei, bebauptet auch e 
Quis majus genannt, gibt dem ſchon genannten des Vincenz won — 
‚ eine Ueberſicht über den Stand der ganzen damaligen Mori 
mgegebenen Ausbildung der ariſtoteliſch-ſcholaſtiſchen Pbilofopbie — 
zleichermaßen fteigende öffentlihe Anertennung. Paris ward Vo. . 
yauptfip ihrer Herrſchaft. Schon 1231 wurbe das oben angeführte —. „ 
ıriftotelifchen Phyſik und Metapbyfif dur eine an die Univerfität # > 
tliche Bulle dahin gemildert, daß die Vorlefungen über Phyfif fo Is Zur 
u fein follten, bis fie geprüft und vom Verdachte des Jrrtbums gerN 
— "Metaphofif wurde nicht gedacht. Die Theologen wurben jedoch au em, 
auf bingewiefen, daß fie ftatt des Ariftoteles die hl. Schrift und 
dieren follten. Später, im J. 1366, wurde verordnet, daß feiner — 
rgrad erlangen folle, der nicht die vorgef priebenen Werfe des Ari 
+.ter Phyſil und Metapbofif, findiert und in Vorlefungen erflärt 


äter, 1452, warb biejes Gebot abermals eingeſchärft nnd das — 
dee ed 





















tbif beigefügt; und 1601 ned der Studienplan für die philoſoph 
ſo eingerichtet, daf im einem zwerjäbrigen Eurfus der ganze Ari 
werben fonnte, — Es läßt fih nicht fäugnen, daf gerabe biefe —— 
ordentliche Begünſtigung der ariſtoteliſch-ſcholaſtiſchen Philoſophie am 
ihrem, mit dem 14ten Jahrhundert beginnenden Verfall beitrug, wie fee 
großern Theil in die Zeit deffelben fallt. Denn zum wenigften — 
durch bewirkt, daß ſich der Reiz der Neuheit und des Außerordentlic Ser cu 
Seite Derer fchlagen mußte, die fie befämpften. Die Staatspbilofog—tirm aller 
Zeiten baben immer am wenigften das philoſophiſche Intereſſe furfid J 
gewußt. Auch liebten es die Philoſophen zu Parıs, dem finfenden % vice — 
Sholaftif burch anderweitige als wiſſenſchaftliche Hilfsmittel unter ® ie Iume! 
greifen. Einen Beweis dafür liefert der Streit mit Petrus Ram vs 
gewagt batte, die arıfloteliiche Logik anzugreifen ın feinen animadver sin 
stotelice Le. 154 2). Statt ihn grundlih zu widerlegen, unterdrid— mis 
der „ungeheuern Berwirrung” bie er angerichtet, zu fleuern, fein Wer—ı 
auf angelegt fei, „die Lehre des einzigen Ariftoteles, des Fürften a er 
vhen, gänzlich zu vertilgen;” und rief dazu noch Lie Hilfe des Köni— gs 
gegen den Verfaſſer auf (Launoy 1. c. cap. 13 bat die Actenjtüde bar 
mengeftellt). Um cs furz zu fagen: ſchwache, oft durch einen der ' 
vollig fremden Einfluß emporgefommene Köpfe bemädtigten fih nun — 
ariſtoteliſch— ſcholaſtiſchen Philoſophie; da von einer Productionsfraft feine 
war, fo entftand jene ſtlaviſche Abhäangigfeit von Arijtoteles und früh ET! 
lichen Philoſophen, durch welde die fpätere Scholaftif die Geifter IH 
Bon felbft auch mußte ſich, weil man fi) von der neuen vorherrfchens 2 
piriſche Wiſſenſchaften gehenden Richtung der Zeit ausſchloß, ein leere” 8 
Formalismus, ein dialeftifhes Spielen mit den Begriffen, eine Ber 
ter frübern ſcholaſtiſchen Methode erzeugen. Zu diefen außern Grund 
Berfalls aber half als innerer eine neue Wendung, welde die Scholajtif 9 
14ten Jahrhundert nahm: der allmählige Sieg des Nominalismus über de 
Sims, Die Männer, welche denſelben einleiteten, waren Wilhelm D 
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Ca «=. 1333); und namentlih Decam (7 1347); Buridan aber gibt uns 
m getreues Dild der verderbten Philofophie. Die Säge, welde dieſe 
z = somingliften aufftellten, unterfcheiden fih durch ihre größere Schärfe und 
Tx EEheit, fowie in ihrer Ausführung und Durchbildung fpecififh von dem 
ze I Bominalismus; namentlich mifchte fich eine gewiffe Art von Scepticismus 

ET = wie Säge waren aber: daß die allgemeinen Begriffe nur Erzeugnif von 
a > soperationen feien; daß alle unfere wahren Erfenntniffe Einzelnes zum 
af ur ode haben; da die Begriffe bloß Zeichen für die Dinge feien, nicht ihre 
ss ae mmödrüden; daß überhaupt feine wefentlihe Uebereinfiimmung zwifchen 
DE we Yen und Sein fei. Damit wurde aber im Grunde die Philofophie ſelöſt, 
m Du Wiſſenſchaft des Allgemeinen fein follte, geradezu in Frage geftellt, ſo⸗ 
pie iS rüde zwifhen der Philofophie und Theologie abgebrochen. Die legtere 
a FE, weil auf dem Gewißheit gewährenden Glauben berubend, und weil 
GI Eu yem Allgemeinen fi befchäftigend, konnte auf ven Namen der Wiffen- 
& FL zu gr machen; aber doch nicht auf den einer Bernunftwiffenfchaft. Viel- 

Ya = fie völlig unbegreiflihe Sätze, und gerade das Unbegreifliche iſt das Acht 

Io u GHe Die Theologie ſelbſt mußte alfo mit diefer Wendung auch zu einer 
ED Eicher Wiffenfchaft von übrrnatürlichen Dingen werden, womit im Wider- 
PT) nd, daß die Begriffe, ‚die fie von ihren Auctoritäten überfam, fpeculativen 
yefpi Tue ⸗ waren. In dem Gegenfab der gefunden Myſtiker gegen die Philo⸗ 
ahie Iae fein innerer Widerfpruch: denn jene hielten eben das Praktifchreligiöfe 
weten Unmittelbarkeit feft: ihr Myfticismus fonnte von einem fpeculativen 
zuie = Wohl als Moment aufgenommen und fo mit ber Philoſophie ausgeföhnt 
* verd pie auch der Theologie des Hl. Thomas z. B. Niemand diefe Seite ab- 
m WERE wird; aber anders war es mit dem Gegenfag diefer Scholaftifer gegen 
Me PIELDfopHIe. Denn ihre Theologie war mit Hilfe der legtern zu Stande ge- 
= mer, Das war ein innerer todtlicher Widerſpruch. — Eine andere mißliche 
* Kern ung die der neue Nominalismus mit ſich führte, iſt die ſchon berührte 
iin Anhängigkeit von Auctoritäten, die er fürmlich fanctionirt. Weil er 
22* ICH war nnd die Vernunft als höhere Duelle der Wahrheit aus der Philo⸗ 
F æ— Dertrieb, fo mußte das Denken alles Selbſtvertrauen verlieren; weil er 
Log halber Scepticismus blieb, fo hängte er fih an Auctoritäten. Die 
⁊ 3 © Diefer Art von ſcholaſtiſchen Philoſophen, denen ſchon Buridanus im 14ten 
= $ıra Harnpdert vorangegangen, find darum faft nichts als eine Sammlung von Aus- 
= — früherer Philoſophen, die man zu vereinigen oder zu widerlegen oder zu 
er digen bemüht iſt. Ob Thomas mit Ariſtoteles übereinftimmt oder nicht, ob 
⁊ Die Dauns Sfotus den Vorzug verdiene u. dgl., das find dabei Hauptfragen. 
7” War Tänze ferner zwifchen Theologiihem und Philofophifhem zu ziehen, darin 
= nf, Fran vollends unficher. Vieles verdammten die parifer Theologen, was nad 
= (ep Begriffen die Philofophen anging: den Arijtoteles anzugreifen, dahinter 
. it an alsbald auch einen Angriff auf den Glauben, weil Ariftoteles zu fehr 







Gare T Theologie verwachſen war. So wurde im 3. 1624 bie Thefe: „die erfte 
Grin... 'e ‚ welde vie Peripatetifer als der Veränderung zu Grunde liegendes 
Ba °P auffiellen, ift, möge fie ihr Dafein von fich felbft oder von der Form 

> gen völlig erdichtet und ohne Grund 2c.”, als gewagt und irrthümlich im Glau⸗ 
2 ger Zzeichnet; und diejenigen, welche die gegen Ariſtoteles gerichteten Thefen aus 
Ange Kate De Byfit geftellt Hatten, mußten auf Beranlaffung der theologiſchen Facnlität, 
arüber diiputiren zu dürfen, innerhalb 24 Stunden Stadt und Land ver- 


> wor Denn, fagen die Theologen, „im riftlihen Gemeinwefen fei gar nichts 
.g 3 in Drliher und nach einhelligem Urtheil der Väter forgfamer zu verhüten, als 


ce Vie Neuerung.” (Launoy ep. 17.) Zu diefem inneren Verfall nun, ben felbft 
en Ki Neuen Kräfte der Jefuiten nicht aufzuhalten vermochten, obwohl fie die ſchola⸗ 
. e Art zu philofophixen nicht ohne einigen Erfolg (beſonders ihre Schule zu 
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Eoimbra erlangte im 17ten Jahrhundert eine gewiſſe rt wieder —— 
lamen noch bedeutende Schläge von außen, Bon Seite der war e 
tbeils der durch das ganze Mittelalter fih hindurch ziehenve 9 eines 
Hugo v. S. Victor, Bernhard :c., der fih am Ende deffelben mit ermenter Kraft 
gegen bie fholaftiihe Bildung erhob; befonders Gerfon ift bier zu nennen — 
des ercontrifhen Diyfticismus, der ſich theilweiſe in der f. 8. Theologie 
und fpäter durch die Reformation Luft machte, , gar nicht zu en tbeils war 
#8 hier das Auffommen jener Studien, bie ber (hofafitfhen &5 eologie he 
ihrer guten Zeit fremd geblieben waren: der ſprachlichen, — 
tiſchen Studien, Noch mehr aber gehört hieher, was von Seite 
und den mit ihr in Verbindung ſtehenden liberalen Wiſſenſchaften pa die 
— ariſtoteliſch⸗ ſcholaſtiſche Philoſophie geſchah. Ih — — bie ſ. 
re ellung der Wiffenfhaften mit den großen Beränderu 
die fie nad) ſich zog; fowie auf der andern Seite die Anfänge der neuen | 
fopbie. Mit dem 1dten Jahrhundert begann nämlich zuerft in Stalien dos 
dium ber alten Elaffifer aus ihren Duellen, und in demſelben Grabe | 
ein gewiffer Edel gegen die Scholaftit zunächſt um ihrer vernachläffigt 
willen, aufzufommen; jedoch ſchlich ſich gar bald auch eine Vorliebe für d 
und Inhalt des Heidenthums ein, deren Folgen insbeſondere in bem fpät 
ben reinen Platonismus und reinen Veripateticismus, weldyer SZ 
Iihen Elemente ausfchloß, fih zeigten, Zuerſt trat ber A ge 
teliſchen Scholafticismus auf. Seinen Hauptvertreter fand er Ge 
Gemiftus, genannt Pletbo, aus Eonftantinopel (c. 1438). Borbereitet war 
er fhon durch Petrarca und Boccaceio, fowie dur Begünftigung der Mebiren, 
welihe fogar eine platoniſche Acadeinie errichteten; im Allgemeinen aber, gl | 
fpäteren, reinen Ariftotelismus durd die vom griechifhen Neih nad $ | 
flüchtennen Gelehrten und die durch fie veranftalteten Ueberfegungen, Comm 
tarien und Borlefungen über bie beiden Philoſophen Plato und Ariftellak 
Gemiſtus verfaßte eine Schrift über den Unterſchied der platonifchen und EN 
telifhen Philoſophie zu Gunften der erftern; aud ein Werf de login rn 
er im Gegenfag zum Chriſtenthum einen Inbegriff von vermeintlich zorsaftifge | 
und platoniiher Theologie, von entiprechender ftoifher Moral und VER hr 
Politit aufjtellte, kurz die heidniſche Weltanfhauung ber hriftlichen gg nike 
burchführte. Das veranlaßte heftige Kampfe mit den Freunden ber 
insbefondere, wie mit denen bed Ariftoteles überbaupt. Seine Ha 
waren: Georg von Trapezunt, der Secretär Papſt Nıifolaus V. — 
tere für Ariſtoteles geſtimmt war; er ließ eine comparatio Platonis et Aırısiulds 
mit tbeilweife unwürdigen Ausfällen gegen Plato ericheinen; ferner Ehen 
von Gaza und namentlib Georg Scholarius, Gennadiug genawermt, iR 
von Eonftantinovel, ein befonderer Freund ver Scholaftif, auf deſſen Geheik Er 
de legibus öffentlich verbraunt wurde, Einen milderen Platonismus vertto e Edigieht 
feingebildete Cardinal Beſſarion, gleichfalls ein Grieche, in ſeiner — 
von Trapezunt gerichteten Schrift: In calumniatorem Platonis libri IV. Diele | 
ift das beſte in dieſem Streit, weil darin tbeils die Differenzpuncte zwiſ #9 
und Ariftoteles, theils zwiſchen beiden und dem Chriſtenthume meiften® & free N 
auseinander geſetzt find. In erfterer Hinficht führt er die ſchon durch das Poitttlelte in 
verbandelten Äragen auf: wie beide Form und Materie beftimmen; ob ei ale 9 N; 
fonbert exiftirende Formen gebe, ob fie für fih oder bloß in der Seele hi 
ben; ob die Materie unerfhaffen und ewig; ob Gott Urbeber bloß der —* 4 
der Bewegung, oder auch der Materie, und was der Endzweck des Inn Y 
fei: die Tugend oder die contemplative Erfenntnif. In der zweiten Deyical F, >; 
aber fann man in feiner Schrift einen Verſuch chriſtlich— platoniſcher Phileſuht 
ſehen. Mehr ausgeführt findet ſich das Letztere bei Fieinus in deſſen help 
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nica auch de immortalitate animorum libr. XVII., wo übrigens Chriſtenthum 
Platonismus noch ziemlich unvermittelt mit Vorwiegen des letztern neben 
der fliehen. — Der reine Ariftotelismus findet fih bei Pomponatins 
1462, + 1525) und feiner Schule. Bekannt iſt er durch feine Lehre von 
Infterblichfeit, von der Freiheit und der göttlichen Borfehung, fowie von der 
tichfeit der Wunder, welde er vom ariftotelifchen, auch ſtoiſchen und über⸗ 
t natürlihen Standpunct aus läugnete, während er fie als Chriſt anzunehmen 
1b; aud durch den von der Sorbonne verworfenen Sag, daß etwas in der 
ſophie wahr fein fünne, was nach der Theologie falich fei. — Aehnlich wie 
ns fuhhte eine Vereinigung des neuen Peripateticismus mit dem Chriften- 
Andr. Eäfalpinus in feinen Quæstiones Peripatetice zu Stande zu brin⸗ 
aber auch mit Vorwiegen des erfiern. Wie die genannten war auch ein 
tgegner der Scholaftit Patritius, der in den discussiones Peripatelic® 
Hachlih die Unächtheit der meiften ariftotelifchen Schriften behaupten, fonft 
vom Neuplatonismus ausgehend vom Papſte die Unterbrüädung des Ari 
zu Gunſten Plato’8 verlangte. Als Anhänger einer myftifchen, cabbaliftifch- 
wifchen Philoſophe ſchließt fih an die früheren Platonifer an: Picus von 
andola (am Ende des 15ten Jahrhunders); und endlich als grundfäglicher 
> des Chriſtenthums und Erneuerer der naturalifch-pantheiftifchen Alleinsiehre 
Uten Giordano Bruno, der in Parıs felbft im J. 1640 gegen die Scho- 
auftrat. — Auf einer andern Seite erheben fih von einer erweiterten 
wforfhung aus gegen die ariftotelifch-fcholaftifche Philoſophie Telefins 
8—88) in feinem großen Werfe: de nalura rerum juxta propria prin- 
; desgleichen noch umfaffender Thomas Campanella (1568— 1639), ver 
® Sag: alle Erfennntniß müffe von der Erfahrung ausgehen, ausdrücklich 
auf die Offenbarung anwandte und von hier aus eine neue Art chriftlider 
loſophie mit Glück verfuchte. Durch Carteſius endlich, den Stifter des 
a philofophifhen Nationalismus und Idealismus tft Die Abneigung gegen 
riſtoteliſch⸗ſcholaſtiſche Philofophie vollends befeftigt worden. Er hatte ihr 
erfte philoſophiſche Bildung zu verdanfen, ohne ihr jedoch Geſchmack abge- 
N zu können; das Erfte, womit er feine Philofophie begann, war ein grund- 
es Aufgeben ihrer Art zu philofophiren. Das hat fich bis auf die neuefte Zeit 
en; ja man muß die neuere Philofophie ihrer Entftehung, wie ihrer Innern 
T3 nad als reinen Gegenſatz zur ariftotelijch-fchofaftifchen Philofophie be- 
Tz man ift von der chriftlichen zur alten heidniſchen Philofophie zurück⸗ 
zınd hat auf ihr fortgebaut. Die neuefte Zeit aber fiheint umfehren zu 
Um diefes einzufehen, darf man nur die Geſchichte der hriftlichen Philo- 
> on Ritter mit der Art und Weife wie noch Tennemann und Buhle die 
CE erliche Philoſophie behandeln, vergleichen; auch Braniß (Geſchichte der 
P hie feit Kant. Erſter Theil. Einleitung, S. 396 ff.) macht eine rühmliche 
Ame. Der Fanatismus der bewußt und unbewußt ethnijirenden neuern Philo⸗ 
k@ gen die arıftoteliich-fcholaftifche oder riftliche des Mittelalters ſcheint füch in 
Sn Grade legen zu wollen, als die Unkenntniß weicht, und auf der andern 
Die Einfiht in den innern Wiverfpruch jener und unfrer ganzen chriftlichen 
x zunimmt. Ihr Grundgedanke, daß das wahre Chriftentyum, weil es an 
Bit durch und durch vernunftgemaß ift, auch ein freies wahrhaft vernünf- 
'enfen aus ſich zu entlaffen vermöge und mit ihm in innerer Einheit ſtehe, 
Unvergänglih, als das Chriſtenthum felbit; und ihn thatfächlich bewiefen 
ben, ift der unverlierbare innere Gehalt der ariftotelifch - fcholaftifhen 
ſophie, der durch ihre beichrunkte Form im Wefentlihen nicht beeinträchtigt 
(Die bedeutendere Yıteratur iſt im Verlaufe fchon angegeben worden, 
Ganzen iſt zu empfehlen: Gefchichte der Hriftlihen Philoſophie von Ritter 
burg.) [Rieß.] 
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— Ariugs, Arianismus. In dem Streite mit den Monarchianern ober 
trinitariern (ſ. d. A.) wurden, um ben Unterſchied ber göttlichen —— 
zubeben, beſonders von Dionyfius von Alexandrien Ausdrüde und nn 
gebraucht (ſiehe bei Athanaſius de sentent. Dinonys, c. 4.), die nur premirt 2- 
den durften, um eine wefentliche Verſchiedenheit des Sohnes vom 
lehren, Während aber jene Ausdrüde und BVorftellungsweifen, das * 
brei göttlichen Perſonen gemeinſchaftliche Weſen vorausſetzend, nicht an um. 
fi und im ihrer ganzen Ötrenge genommen werben dürfen, fonderm Ma 
als hervorgerufen durch den Gegenſatz gegen dem einen ftarren 
lehrenden Sabellianismus und als mangelhafte Berfuche, die Einheit 
nit dem Unterſchied der Verfonen zu vermitteln; glaubte Arius Die 
—— Bezeichnungen ald vollfommen adäquaten Ausorud des N em 
en talteperei am Hihlihen £ zu müffen, und —* ſo der — 
a aan erei am firchlichen Trinitätsbogma, welde eine ti 
ſchiedenheit —8 eine weſentliche Unterordnung des Sohnes um 
ſtatuirt. Arius, von Geburt ein Libyer, obwohl nur ein — —— 
menſch, ohne ſpeeulative Anlage, war dennoch von der Natur nicht 
attet, und erwarb ſich bei feinem großen Rleife ſchöne Kenntnifje- 
mentlich and eine große dialeftifhe Gewanptbeit, Daß er einen febr- f 
firengen Charakter gebabt habe, berichten zwar bie Alten; allein am 
Schriften, die fo viel Weichliches, Geziertes und Unmännlihes enthalte 
das Gegentheil zu fchliefien. Schon frübe wurde er von dem hl. Peru, 9 
von Alerandrien, in den niedern Clerus aufgenommen, aber auch ba mi 
weil er fih auf die Seite des Meletins (ſ. A.) ftellte, von der Hirchengemm inſ 
ausgeſchloſſen. Zwar nahm ihn Petrus nad einiger Zeit wieder auf umi> mel 
ihn zum Diafonz allein er mufte abermals, weil er die Sache des Mr 
vertheibigte, ercommunicirt werden. Erft unter dem Nachfolger des et 
Achillas, wurde er wieder in die Kirchengemeinſchaft aufgenommen, zuuım fin 
byter geweibt und ſchien auf immer für bie Kirche gewonnen zu fein; ir.) 
wurde ihm fogar, was damals etwas Seltenes war, die Yeitung einer Torionbern 
Kirche in Alerandrien anvertraut, und als Achillas bald ftarb, fehlte amidtnel, 
daß er felbft auf den bifchöflichen Sitz erhoben wurde. Allein Aleren Der mut 
ihm dießfalls vorgezogen, und unter diefem ftellte er fih um das Jahr 317 
Einige meinen aus Rache oder beleidigtem Ehrgeiz, an bie Spike eimer 
gung, welche lange Zeit den Orient und Occident mit — Jarnımer ai 
Wehe erfüllte. Nach Sokrates (H. E.1L5.) fprad) fih einmal der $ Bilhof } Alerasr 
der in Gegenwart des ihm untergeorbneten Elerus, vielleiht in unbeſt 
Ausbrücen, über bie Trinitätslebre aus; ba witterte Arius alsbald S 
mus und trat ihm ſofort mit feiner Yehre entgegen, deren Hauptpunete 
find: von der Anſicht der platonifchen und alexandriniſch-jüdiſchen — 
gehend iſt ihm Gott im feiner Majeſtät und Einzigkeit viel zu erhaben, IM 
Welt unmittelbar hervorzubringen und ın unmittelbarer Berührung mit Mt je 
ſtehen; andererfeits fann die Schöpfung die unmittelbare Thätigfeit Gokeluf 
fie nit ertragen (vergl. de deer. syn. Nie. c. 8); wollte nun Gott cine Bel 
fhaffen, fo war ein Mittelweſen nothwendig, deſſen er ſich als eines 
jur Schöpfung der Dinge bediente, und dieſes Mittelweſen iſt dem Arnd AM 
der Logos oder der Sohn, deffen Mefen daher nicht dem des Vaters gleich IM 
bern ein anderes ift, weit. auch fonft durd ihn die Welt nicht hätte hervorg 
werden fönnen. In diefem Satze ift feine ganze Lehre gleichfam im nuce 
balten. Weil der Sohn namlich nidt aus dem Wefen Gottes ift, außer 
aber fein Stoff, überhaupt nichts da war, wovon er hätte gefchaffen werben ir Fi, 
nen, fo iſt er nach Arius aus Nichts, es oux örzom vrseorı); ſodann kommt hi Pr 
Sohn, eben weil nicht aus dem ewigen Wefen des Vaters gezeugt, nicht ablılak Fr 
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‚ fondern nur vorweltliches Sein zu, der Sohn iſt nicht ovvaldıok 
d, fondern e8 gab vielmehr eine Zeit, wo der Sohn Gottes nicht war, 
‚ öre ovx nv. Hiemit war der Sohn, weil felbft nur ein xzioue und 
in die Elafje der Gefchöpfe herabgefegt, feine Güte iſt mithin ihm auch 
entlih, fondern tft eine empfangene und veränderliche; nur durch feine 
bſtbeſtimmung ıft und blieb er gut, wenn er aber will, fo kann auch er 
wir, zum Böfen wenden; weil aber Gott vorher wußte, ex werde de facto 
ov) fein, fo gab er ihm anticipationsweife die Ehre, daß er ihn Logos 
a nannte und ihn über die Menge der übrigen Gefchöpfe hervorhob; 
I CUTOV OTTO AVLWv UETOXN Xapıros, fagt Arius vom Sohn, 
ver Lehre mochte Arius noch beftärft worden fein durch die hergebrachten 
: Ausdrüde und Beftimmungen, wornah der Bater ungezeugt ift und 
ı zeugte; durch die unberechtigte unmittelbare Uebertragung nämlich des 
Berhältniffes von Vater und Sohn auf das abfolute Verhaͤltniß in Oott 
felbft gegeben, daß der Sohn als gezeugt, d. h. als nicht anfangsloe 
infangend nicht gleiches Wefen haben kann mit dem Vater, der ungezeugt, 
) Arius unendlich, anfangslos, ewig zc. ift. Vergebens fuchte Alexander 
0 den Arius von feiner häretifhen Anficht abzubringen, dieſer beharrte 
mit der allen Ketzern eigenthümlichen Hartnädigkeit dabei, und fuchte 
j in Alerandrien und Aegypten, fondern aud in Syrien und Rleinafien 
für feine Lehre zu gewinnen, und Viele, voll von der äußerften Frivo⸗ 
open fih an ihn an. Auf diefes Hin berief Alexander 321 eine Synode 
ihe 100 ägyptifhen und libyſchen Bifchöfen nach Alerandrien, und hier 
rius mit feinen Anhängern ercommunicirt, feine Lehre aber als irrig 
2. Nicht bloß Alerander beeiferte fih jofort, die auswärtigen Bifchöfe 
sanzen Sachlage befannt zu machen und fie ind Intereffe zu ziehen, fon- 
» Arius ruhete nicht, feiner Lehre einen immer größern Eingang zu ver- 
Dieß gelang ihm (befonders auch dadurch, daß er feine Anficht nicht in 
‚ärfe darftellte) bei Vielen, namentlich bei den Bifhöfen Eufebius von 
en, Paulinus von Tyrus, Athanafius von Anazarbe, Patrophilus von 
is und dem Kirchenhiſtoriker Eufebius von Cäfaren, fo daß diefe an 
r, deffen Benehmen weit aus von der Mehrzahl anderer Biſchöfe ge- 
ırde, das Anfinnen ftellten, den Häreftarchen wieder in die Rirchengemein- 
zunehmen, und auf einer Synode in Bithynien, 323, offen für Arius 
Arius felbft, der während dieſer Zeit aus Alerandrien hatte fliehen 
ınd fich fofort in Nikomedien bei Eufebius aufhielt, legte hier feine Lehre 
einem Briefe an Alerander, noch mehr in einer nach der weichlichen 
des Dichters Sotades verfaßten Schrift „Thalia (Ialeıa)” betitelt, wo⸗ 
ch nur mehr Fragmente bei Athanafins erhalten find, deren füßlihe Dar- 
ıber dem verweichlichten Gefchlechte fehr zuſagte; auch in „Liedern für 
Schiffer und Reifende” hatte er feine Lehre für das gemeine Volk mund- 
emacht. Die Folge von all dem war, daß bie ausgebrocdhene Bewegung, 
3 ın Aegypten, Syrien und Nleinafien, immer Mehrere in ihren Kreis 
» während die Chriften mit der gemeinen Berftandespialeftif über das 
iß des Sohnes zum Vater firitten, wobei es Weibern freilich thöricht 
en mußte,. an’ einen ewigen Sohn des Vaters zu glauben, wenn fie mit 
ffentlihen Pläsen häufig aufgeworfenen Frage: „hatteft du einen Sohn, 
gebarft”, angewiefen wurden, ihr Gebären ald Manfiftab für die Zeu- 
| Eobnes aus dem Vater anzulegen: wurden fie auf ven Theatern von 
ven verfpottet. Conftantin d. Gr., der durch die Befiegung des Lieinius, 
Yeinherrfcher des Neiches geworden war, ftrebte nun die Beilegung des 
an, und ſchickte deßhalb feinen befondern Vertrauten, den durch Frömmig- 
Weisheit ausgezeichneten TOjährigen Biſchof Hoſius von Corduba in 
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Spanien ald Vermittler des Friedens und der Eintracht nad Alexandrien. 
dem Briefe, den ihm der Kaiſer an Arius, der unterdeffen wieber nad Alu 
prien zurüdgefehrt war, und an Alexander mitgegeben batte, erbellt i y 
Conſtantin nicht bie rechte Einficht in bie Wichtigkeit ver Sache hatte; er 
es handle fih bloß um eine eitle und nichtige Sache, tabelte defibalb beivem, 
teien und legte ihnen Stillfhweigen auf. Doch damit war die Sache nis: 
geiban; eine Synode zu Mlerandrien, in Gegenwart bes Hofius gehalten, erne- 
die Verdammung ber arianifchen Keperei, und ber Streit war biemit fo 
beigelegt, dafi er immer mehr um fih griff. Nun berief Eonftantin die erg 
gemeine Kirchenverfammlung nab Nicda, 325 (f. d. A.). Diefe )D 
ber Kirche Rube und Frieden geben zu wollen; ſämmtliche bier verfamme 
ſchoͤſe, die arianıfch gefinnten, felbft ein Eufebius von Nifomebien mit eb 
net, unterfhrieben zuletzt ein fpecififh orthodores Symbolum, das im 
zur arianifchen Härefie alfo lautet: Kal eis ira zugeor Ingoow Ag 
—*— Heoü, yerınvra dx TOü nergig HoVvoyerı) , — 
ou TOU stanpog, Heor ix Pend, pig Ex puros, Heor aD 
ihm$ıvoü, yarındlrre ov ——— 10 narel, di — 
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Yövezo, Tu TE &r 2) OVQand zal va End ans ya. 2 de Arius 
2 Biihöfe, Theonas von Marmarifa und Secundus von Ptolemais wu — 
fie hartnädig bei ihrem Irrthume verbarrten, nad Illyrien verbannt, — 
ſchen Säge aber anatbematifirt, Dazu fommt noch, dafı dem Biihof =, 
ſchon im 3. 326 fein Diafon Athanafius, der rüftige Borfämpfer ver Parrz,,, 
Intereffen, im Amte folgte; wie auf der Synode zu Nicäa felbft, Fo Au. 
au fortan mit dem wärmften Eifer und dem größten Geſchickh die ,, 
Drtboboren mündlich und ſchriftlich zw vertheidigen. Allein bald traf a 
ſtantins Gefinnung eine Aenderung ein. Seine Schwefter Eonftantia mar, 
vorher von Eufebius von Nilomebien für den Arianismus gewonnen md — 
nun auch den Kaiſer für bie arianıfhe Sache günftig zu ſtimmen. Eden ben 
Tode nabe, empfahl fie ibrem Bruder einen Presbyter mit Namen Entolind ai 
einen rechtgläubigen gemäfigten Mann, und von diefem Lief fich Conflantu jo F 
für den Arius als einen unſchuldig Leidenden gewinnen, daß er ihn mad En A 
ftantinopel fommen lief. Arius und der von Alexander ereommunieit 
Enzojus erfchienen wirklich, und bintergingen dur ein orthodox ingended aber A, 
das Yofungswort der Drtbodoren „unnousrog“ vermeidendes Spmbolum bu 
Kaifer in der Art, daß er an Atbanafind den Befehl ergeben ließ, den rind u 
die Kirchengemeinſchaft aufzunebmen; auch die 2 Hofbiichöfe Eufebius von Nie 
medien und Theognis von Nicaa, welche für den Arianismus wieder aufg 
und darum anch verbannt werden waren, durften wieder zurückebren Arm 
der die Verwendung des Euſebins von Nikomedien, noch der kaiſerliche 
vermochte den Atbanafius, den Artus in die Kirchengemeinſchaft auf 

Nun ſchlugen die vom Hof begunftigten Arianer (weil Eufebind eine Hautole 
fpielte, fortan auch Eufebianer genannt) die Taftıf eın, daß fie die orthedoren Br 
fchöfe zu verdrängen und an deren Stelle Ereaturen ihrer Partei zu bringen Juhikt 
So festen fie im J. 330 zu Untiochien den dortigen ausgezeichneten 
Euftatbins ab, indem fie ibn des Sabellianiemus und des Umgangs mi 
Hure bezüchtigten, welche von ihnen beſtochen, Hagend gegen Euftatbind afteedtt Ti 
mußte. In kurzer Zeit wurden nach einander mebrere Biſchöfe abgejht, M 
Asklepas von Gaza, Eupbration von Balaneä, Komatius von Paltus | 
ner wurden ibre Nachfolger, Daß biedurd eine große Gaährung in verſchicraa | 
Gemeinden hervorgerufen wurbe, war eine natürlide Sache, doch dieß bel® | 
Arianer nicht ab, auf ver eingefiblagenen Bahn fortzufhreiten; Arhanafius fit 
jept ein Opfer ibrer Nahe werden; darum traten fie mit den Meletianern 
A.) in Verbindung und bradten mannigfaltige Verdächtigungen und Aula 
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vorz; er fei, fagten fie dem Kaiſer, der Urheber an allen Streitigkeiten, 
e die Bereinigung mit der Fatholifchen Kirche nicht ꝛc. Athanafius ließ 
ex Bertheidigung nicht fehlen, aber alsbald wurden neue lagen gegen 
Kracht, er habe neue Abgaben eingeführt, habe fich in eine Verſchwörung 
rw Kaiſer eingelafien, und zu diefem Zwede einem gewiffen Philumenos 
> &oldes zugefhidt ꝛe. Doch auch dießmal überzeugte Athanafius den 
3 feiner Schuldiofigkeit. Bald folgten von Seite der von den Eufebia- 
Dchenen Meletianer neue Klagen gegen Athanaſius, er habe einen Keil 
= der Meletianer zerfchlagen laffen, einen meletianifchen Biſchof Arfenins 
-— Wohl vertheidigte ſich auch dießmal Athanafing vor der Synode in 
35, welde die Sache unterfuchen follte, glänzend, aber feine Anfläger 
Ene Richter; er wurde abgefeßt, und ein von den hier verfammelten Bi— 
= /laffenes Synodalfchreiben an alle Bifchöfe follte die Kichengemeinfchaft 
a nafins aufheben. Während die Eufebianer von Tyrus weg nach Jeru⸗ 
begeben hatten, um die ven Conftantin erbaute Auferftehungstirche ein- 

E „ war Athanaſius nad Eonftantinopel gereist, um fich bei Conftantin zu 
Su. Diefer wollte nun vor feinen Augen die Sache noch einmal unter- 
fen und berief deßhalb alle jene Bifchöfe zu Jeruſalem, die unterbeflen 
K Arius ın die Kirchengemeinfchaft aufgenommen hatten, zu fich; doch nur 
z eg für gut, vor dem Kaiſer zu erfcheinen, nämlich Eufebius von Edfaren 
&medien, Theognis, Patrophilus, Urfacius und Valens. Diefe erhoben 
die früheren Klagepuncte fallen lafjend, gegen Athanafius eine neue Be- 
ang: „er habe gedroht, wenn der Kaijer ihn beunrnhige, werde er vie 
Sfuhr von Alerandrien nach Conftantinopel verhindern,” und die Folge 
15 Athanafins von Eonftantin ohne weitere Unterfuhung und unter dem 
‚De, ihn vor feinen Keinden retten zu wollen, nad Trier in Gallien exilirt 
335. Wie vorher in Jeruſalem, fo follte jegt Arius mit feinen Anhän⸗ 
ch in Conftantinopel feierlich in die Kirche eingeführt werden. Der dor- 
ſchof Alerander widerfeste fi), als aber feine Worte nichts halfen, nahm 
» Zuflucht zum Gebet, daß Bott dieſe Schmach von jeiner Kirche abwenden 
und fiebe, fchon bewegte fih der Zug durch die Hauptftrafen der Stadt, 
den Arius die Hand Gottes; noch unterwegs drang ihn die Leibesnoth, 
Abtritt zu fuchen, in welchem er alsbald unmächtig niederfiel und zerborft, 
CH. Sozomenus hist. eccl. I, 29, 30. Socrates J. 37, 38. Stolberg Gef. 
elig. Zefu Chr. X. TH) Im folgenden Jahre ftarb auch Eonftantin, nach⸗ 
r noch vorher die Zurücdberufung des Athanafins angeordnet hatte. Run 
aber für die Orthodoren in den oftrömifchen Ländern harte Zeiten. Die 
me Eonftantins, nämlich Conftantius, Conſtans und Eonftantin der Jüngere, 
das Neich unter ſich getheilt, und während die 2 letztern, im Welten herr- 
‚am nicänischen Symbolum feithielter, war Conftantius im Often ein freund 
Haner. Allererſt wurden zwar die unter Conftantin d. Gr. vertriebenen 
fe zurücfberufen und darunter befand ſich auch zur unbefchreiblihen Frende 
exandrinifhen Volkes und Clerus Athanafius; doch bald fehrten die Eufe- 
zu ihrer alten Zaftıf zurüd. Im J. 339 wurde auf einer Eynode zu 
ntinopel der dortige orthodoxe Biſchof Paulus feiner Würde entfegt, und 
us von Nikomedien fam an feine Stelle, in andern Städten ging es nicht 
; auch bier wurden arianifhe Biſchöfe aufgeftellt, fo 3. B. in Alerandrien; 
ıfebianer legten dem Athanaſius viele kirchliche und politifche Vergehen zur 
»ogegen diefer fich vergebens beim arianiichen Conftantins vertheidigte, und 
n auf einer Synode zu Antiochien einen gewiffen Piſtus neben Athanaſius 
Bifchof von Alerandrien. Wohl vertheivigten den Athanaſius im J. 340 
als 100 Biſchöfe auf einer Eynode zu Alerandrien, und auch der Papft 
; 1, am den fish die Eufcbianer gewandt hatten, um ihn zur Anerfennung 
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des Piſtus zu bewegen, erllarte fih für ihn; aber ſchon im f I, 
festen je. Eufebianer den Atbanafius auf einer Synode zu ? * 
waͤhlten zu feinem Nachfolger einen gewiſſen Gregorius von Ca 
war bie Blufregun und Abneigung der Orthodoxen gegen 1, ‚ (unbefann 
aber waren die Gewaltthätigfeiten, welde dem Gappaborier —— 
ſchaffen ſollten. Noch gaben die zu Antiochien verſammelten —— 4» 
; ber ftrenge Arianismus ift darin nicht ausgefprochen, aber 
Schlagwort der Ortboboren, öuoouc«os, ift umgangen, und #6 En Dr 
ſchwer, einzufeben, daß es den Enfebianern nicht um einen Anfı 
tboboren zu thun war; fie wollten ſich vielmehr nur durch re 
efeftigen, um nachher ihrer zurüdgehaltenen oder werfchleierten- 
ig verſchaffen zu fonnen. Athanaſius, der fih vor dem mit 
in fein Amt eingeführten Öregorius verborgen halten mußte, festem | 
Rundſchreiben die Bifhöfe in Kenntniß über den wahren 
Eappabocier, forderte fie auf, ihm die Anerfennung zu verfagen, und 
mit Mühe fein Leben durch die Flucht nah Nom; auch andere ——— 
den Arianern gleiches Loos wie Athanafind erfahren hatten, warem 
geflohen. Hier wurde nun 343 eine Synode gehalten, welche nah fon 
Unterfuhung den Athanafius und Marcellus frei ſprachz bie — ride 
von Papfı Julius befonders eingeladen worden waren, an der genar ade 
Theil zu nebmen, hielten e8 für geratbener, einen teidenfehaftlien & 
Papft zu ſchiden, als der Einladung zu folgen, wogegen Julins * 1 
kief, im Namen der Synode den Eufebianern mit eben fo kraftvoller a ef 
Breimütbigfeit ald chriftliher Milde zu antworten, Bei dieſem Stan in 
war es Conftans, feit 340 Herr des ganzen Oecidents, der die firenen * 
8 zu verſohnen und die Wiedereinſetzung des Athanaſius zu ne 
Er berief 345 eine Synode nah Mailand, auf der beſchloſſen — 
Kaiſer Conſtans und Conſtantius zu bitten, eine allgemeine Synode zu verlam 
meln, damit ber verlegte Glaube beftätigt, die Sade der von den Üuieamm, 
abgefegten Biſchöfe unterfubt und die den Arianern jur Laſt —— 
erörtert würden. Wirklich beriefen beide Kaiſer eine Synode nach Carr (f 
d. U.) in Syrien im 3. 347. Etwa 176 Bifhöfe fanden fi bier mm ss 
den 70 orientalifhen waren wohl die meijten, jedoch nicht alle, arianiſch bie I 
abendländifhen waren dagegen bis auf 5 einig im Befenntniffe des 
Symbolums, fo daß der Sieg für die fatbolifhe Sache aufer —28 | 
ſchien. Dief mochten auch die Eufebianer einfehen und befürchten, und ald m8 
vollends auf ibre ungerecbte korberung, den Athanaſins und die übrigen DRM 
gewaltfamer Weife vertriebenen Biſchöfe als unwiderruflich Abgejegte zu 
ten und deſhalb aud von ver Theilnahme an der Synode auszufchlichen, B# | 
einging, da trennten fie fih und bielten in dem naben Philippopolis cine Bike I 
fynode, auf der fie den Atbanafius und feine Anhänger, namentlich auch den Fun 
Julius, die Biſchöfe Hofius von Corduba, Protogenes von Sarbica nF 
communscirten; die abendländiſchen Biſchöfe zu Sardıca aber —— 
ſie unter dem Vorſitze des Hoſius die von den Euſebianern früher vor 





Klagen unterſucht hatten, den Athanaſius, Marcellus und Asklepas für — 
über die Euſebianer Theodor von Heraklea, Narciſſus von Neromias, b 
von Cäfarea, Urſacius und Valens ꝛe. ſprachen fie den Kirchenbann aus ! 
war Gonjtantıus von den Eufebianern für ihre Sache bearbeitet, da kamen ii 
nach Antiobien die 2 Bılhöfe Eupbratad von Köln und Bincentins von 

als Abgeoronete der Synode von Sardica mit einem Synodalſchreiben; an 
Conſtans hatte ıbnen auc ein Empfehlungsſchreiben mitgegeben und darin ja | 
Bruber ernftlic aufgefordert, die vertriebenen Bifchofe zurüctzurufen. Couf 

war hiegegen.nicht abgeneigt und nahm 348 die gegen die Vertriebenen erlalıl 
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zurektt, "vie Rückkehr freiftellend,. So kehrte nun auch Atbanafins 349 
randrien, wo Gregorius fihon vorher-in einem Bollsauflaufe das Leben 
hatte, zuräd; Alles war Höchft erfreut, Papſt Julins und viele Bifchdfe 
änfchten die Alexandriner, und alsbald entwidelte Hier Athanafius eine 
te Tätigkeit, mancher arianifche Biſchof wurde abgefeht, viele, ſelbſt 
und Balens traten wieder in Gemeinfchaft mit Atbanaflus und dem 
er des Papſtes Yulius, Liberius. Doch bald geflaltete ſich die Sache 
ers. Im J. 350 wurde Eonflans von dem Ufurpator Magneutins er- 
Sonftantins aber nach Beflegung diefes Thronräubers, 353, Alleinherr- 
ganzen Reihe, und damit Hatten die Arianer gewonnenes Spiel. Schon 
»1 hatten fie auf einer Synode zu Sirminm den Biſchof diefer Stadt, 
und feinen Freund Marcellus von Ancyra abgefeßt, duch neue Ber- 
sen und falfche Anflagen gegen Athanafins, daß er z. B. mit dem Ufum- 
agnentius in Berbindung geftanden fei, in Mlerandrien in einer noch wicht 
u Kirche feierlichen Gottesdienſt gehalten habe ıc., wußten fie den Raifer 
flig gegen ihn zu flimmen, daß er in Arles 353 (f. d. A.) eine Synode 
efte und von ihr die Verdammung des Athanafius forderte. Die Dro- 
and Gewaltsmaßregeln des Kaiſers verfehlten ihren Zwed nicht; bie 
unterfchrieben das Berbammungsurtheil des Athanaflus, ſelbſt der Stell⸗ 
des Papftes Liberins, der Biſchof Bincentins von Capua, gab fick nach 
Biberftreben dazu her, nur der Bilchof von Trier, Paulinus, wurde wicht 
rather an Athanaſius und feiner Sache; dafür traf ihn aber freilich die 
er Berbannnng, in der er bald vor Bram und Hunger farb. Liberius, 
Benehmen feines Legaten höchſt unzufrieden, gab ſich alle Mühe, die 
e von Arles umzuftoßen, und ſchickte deßhalb eine Gefandtfchaft, an deren 
er herzhafte aber übereifrige Biſchof Lucifer von Cagliari fland, mit einem 
n an den Kaifer zum Zwecke einer neuen Synode. Diefe kam wirklich 
Mailand zu Stande. Während die Orthodoxen, namentlich der Bifchof 
von Bercelli in Ligurien, darauf drangen, daß vor Allem das nicänifche 
ım unterfehrieben werden müffe, verlangte Eonflantius mit feinen ariani- 
ihöfen die Berbammung des Athanaflus; beſonders Valens und Urfaring, 
er arianiich geworden waren, traten als Ankläger gegen Athanafius auf. 
ränbten ſich die katholiſchen Bilhöfe, in die Abſetzung des Athanafins 
igen und die Kirchengemeinfchaft mit den Arianern anzuerkennen, zulegt 
ven fie den Drohungen und der Gewalt, nur einige wenige blieben ſtand⸗ 
tgeifer, Eufebius von Bercelli, Dionyfius von Mailand ꝛc.; dafür wurden 
verbannt und Arianer famen an ihre Stelle. Ein gewiffer Georgins 
inter wo möglich noch größern Greuelthaten als früher Gregorius, dem 
ns zum Nachfolger in Alerandrien gegeben, nah Mailand fam Adren- 
Biſchof, während in Rom ſelbſt unter biutigem Aufflande des Vol⸗ 
Mann von höchſt zweideutigem Benehmen, Felix mit Namen, eingefept 
Wie nämlih Athanafins nur mit Mühe ſich noch zu den Mönchen in der 
üchten fonnte, 356, fo wurde der Papſt Liberius, weil er ſich weder durch 
e noch durch Drohungen für den Arianismus gewinnen Tieß, nach Thra- 
te Verbannung geſchickt, aus ber er nur wieber zurückkehren burfte, ale 
ver 3 zu Sirmium abgefaßten Olaubensformeln unterfchrieben hatte. Auch 
ürdige Greis Hoſins wurde nah Sirmium, und Hilarius von Poitiers 
ygien erilirt. Während aber fo die Sache der Arianer den Orthodoxen 
? gut fland, da entzweiten fih jene unter einander und theilten ſich im 
und gemäßigte Arianer. Die firengen Arianer, Anom der (ſ. d. A.), 
m Häuptern auch Aötianer, Eunomianer, Eudorianer, EEovuxövzioı ge= 
faßten die arianifche Lehre in der fchroffften Weile: fie behanpteten, der 
bes Ungezengtjeins ſei der abſolute Begriff Gottes, der volllommen er⸗ 
alextten. 1. On W 
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fhörfende und abaquate Ansorud feiner Subſtanz. Die Ungezeugtbeit jei 
ein perfönliches fondern ein wefentlihes Prabicat Gottes, der Sohn; 
als gezeugt habe nicht gleiches Wefen (fei mithin drauoıos ober Eripag om 
mit dem Vater, biefer wiſſe fich als ein ungezengtes Werfen, ber Sohn als 
ein gezengtes ꝛe. Hatte Arius vom Sohne nod behauptet (vergl. die Fra 
aus ber Thalia bei Athanafius or. c. Ar. I., 6), daß er den Bater nid 
fommen fenne, ou yirwozeı Tor tarkge axgıßoög e.; fo nahmen Die Er 
ner eitte abfolute Begreiflichkeit des göttlichen Wefens felbft für ven gewize, 
Menfihen an, fo daß z. B. Nötins behauptete, er kenne Gott fo gut - 
felbft, ja noch beffer. (Bergl. hierüber Kuhn's Dogmatif L Tbl. ©. _ 
So weit wie die Eunomianer wollten nicht alle, die, fih dem Arianismune, 
lofien hatten, geben; Einige glaubten, der Sohn babe nicht Wein 
doch Weſensahnlichkeit mit dem Bater, fei mit ihm nicht moon. 
ÖöRoLOVTeoS, und diefe nannte man Semiarianer, auch Husapsco m 5 
ner und Homoinfiaften; an ihrer Spige fanden Bafilins von Ancyra = 
gius von Laodicea. Nun wurden mehrere Synoden gehalten, um die CE. 
die Semiarianer und Eunomianer, mit eimander zu vereinigen. Aue 
Spnobe (die Ite, welche Photinus Lehre verdammte und 27 Anatr—e- 
meiftens gegen fabellianifche VBorftellungen erlieh, wurbe im 3. 351 
Eirmium 357 wurbe eine dem Arianismus buldigende Glaubensform — 
und au Hoſius wurbe gezwungen, fie zu unterfchreiben; vor feine—e— 
wieberrief er biefen Schritt, Die gallifhen Biſchöfe konnten nicht zur—— 
biefer Formel bewogen werden, und aud im Driente waren viele dag — 
letztern beriefen nun, Bafılind von Ancyra an ber Spite, ne — 
Uncyra 358, welde ein dem flrengen Arianismus entgegengeſetzte — 
befenntniß abfafite, für das auch Eonftantins gewonnen wurde, fo — 
genannte Balens und Urfacius, Im 3.359 wurde zu Sirmium eine 
gebalten, die ebenfalls ein Glaubensbefenntnif beraudgab zum Zen, 
einigung ber Anomöer und Semiarianer; noch weit mehr aber wurd 9, 
angeftrebt auf den Synoden zu Seleucia in Iſaurien und zu Nimm im, 
359, Nah Rimini famen bei 400 Bifchöfe, Darunter ungefäbr SEI m 
voran Balens, Urfarius, Aurentius; die orthodoxen Bifchöfe hielter® fer; 
eanifchen Symbolum, die arianifchen aber wurden ercommunicirt; aPeT dy 
tius nahm die Geſandtſchaft diefer Synode fehr ungnadig auf, und Bebielt 
Iange zurüd, bis fie durch feine Bearbeitung und das lange Warfen rag 
alles in Rimini Gefchehene wiederriefen und eine Kormel unterfhrieben, na 
es bloß hieß, daß der Sohn dem Bater gleich ſei; nicht befier hüelten igk 
Biſchofe in Rimini felbft; bedrobt, daß fie erft dann Rimini verlaffen DATt mm 
fie diefe die Wefensgleichheit ignorirende Formel unterfihrieben haben, MER 
zuletzt nah. Auch in Seleucien trugen die ftrengen Arianer, an Det 
Alacius von Käfaren und Eudorius ftanden, den Sieg über die weit 3 | 
Semiarianer davon, ein arianifhes Symbolum durchſetzend, und gegen MM 
femiarianiſchen Biſchof wurden Verbrechen erbichtet, um fie fo aus igeen ib 
»erdrangen zu können. Doc diefe Bereinigung, weil eine erzwungene, PA 
lange; Eonftantius, diefer mächtige Patron der Arianer, war im 3. 361 ' 
aud fein Nachfolger, Julian Apoftata, ließ, wenn gleich in der unedler Di 
die Berwirrungen in der Kirche noch mehr zu fteigern, alle von Confuntl w 
bannten Biſchöfe zurüdkehren. Auch Athanaſius beftieg wieder feiner 
Alexandrien, hielt daſelbſt 362 eine Synode, welche den Semiarianern ſch 
gegenkam. Biele Bifchöfe mit ihren Heerden, zumal wenn fie nur and 
sper Irrthum das Befenntniß von Rimini angenommen hatten, traten in ui 
chengemeinſchaft zurück. Auch damit, daß dieſe Synode die Bedentung ver De 
nourle und 1770070015,“ welhe von ben Lateinern und Griechen fit a 




















Artus, Arianismus. 436 


D a zu mem Siune genommen wurben, firixte, gefhah ein großer Schritt zur Ber- 
zu ee H Wie im Orient Athanafins, fo wirfte im Decident namentlih Hile- 
— con Poitiers fo Fräftig, daß ganz Gallien den alten orthodoxen Glauben 
= em everiem Muthe aufnahm; nur Lucifer von Cagliari hielt die Grundſaͤtze 
=> mE Marius und Athanaſius beim Rücktritt ver Semiarianer für zu lax und fif- 
—M dvrt eine eigene Secte, die Quciferianer. Schon wollte der orthoboren 
en Befahr drohen, infofern Athanafius, ihre Hauptftüge, auch von Julian 

— werbannt wurde, da ſtarb jedoch 363 dieſer Apoſtat und an feinem Nad- 
ovianus erhielten die Orthodoxen einen Gönner; num flarb diefer leider 
— 4 und fein Nachfolger Balentinian I. übertrug feinem Bruder Valens die 
— ft im Morgenlande, und hier hatten nun, namentlich zu Antiochien und 
BE —inopel die Semiarianer und Orthodoren von den Arianern, welche Ba- 
— — — 365—379 begünftigte, fehr viel zu leiden. Die bifchöflihen Stühle 
— chen den Crihoboren häufig entriffen, ihre Bifchöfe, Priefter und Mönde 
— — ten in Bergwerfen und Steinbrüchen verurtheilt ze, und nur heimlich 
el fie noch ihren Gottesdienſt halten; Athanafius wurde zum fünftenmale 
ME — — , vießmai jedoch nur auf 4 Monate; die Furcht vor einem Volksaufſtand 
— — Ac namlich den Valens, daß er ihn nach Alerandrien zurüdrief, wofelbſt 
— noch bis zu feinem Todesjahre, 373, als Biſchof wirkte und von den 
© — zen in Aegypten die Verfolgungen abwandte, unter denen die Katholiken 
’ 8 —N Ebrigen Ländern des Orients feufzten; freilich nach dem Tode des Atha- 
. Cm wo der Arianer Lucius auf den bifhäflihen Stuhl von Alerandrien kam, 
9 g = aud bier die Ratholifen die härteften Gewaltthätigkeiten. Die heftigen 
ae m wmngen, welche unter Valens die Orthodoren und die Semiarianer trafen, 
ve — — brigens vielfach das Gute zur Folge, daß ſich letztere, um in die Kirchen⸗ 
* Iafi mit den Katholiken zurückzutreten, zum nicaͤniſchen Glauben bekann⸗ 
er > ie Kirchengemeinfchaft mit dem Papft Liberius, 366, nachſuchten; auf 
part — „node zu Tarfus follte eine völlige Vereinigung bezwedt werben, aber 
“= yrg arianifche Bifhof von Eonftantinopel, Eudoxius, wußte durch feinen 
ke- auf Valens die fragliche Synode zu bintertreiben. Nicht mehr lange 
ö " art von nun an der Arianısmus im römifhen Reiche halten. Im J. 
— vi om. Mh das damalige Haupt der Nrianer, Euzojus zu Antiochien, und 2 Jahre 
gr * FSerior Valens gegen die Gothen Schlacht und Leben; im Abendland aber, 
rt dem Dem frievliebenden Valentinian, hatte der Arianismus blog in Mailand 
a Wäftigen Vertreter an dem Bifchof Aurentins, der ſchon 374 farb und dem 
er* XXE- Platz machte. Derjenige aber, der den Hauptſtreich gegen den Aria- 
ec» Greg, füdıte, ift Theodofius ver Große. AufBalentinian war namlich fein Sohn 
Re &u ng: us gefolgt, und diefer, feit dem Tode des Valens Alleinherricher, erlaubte 
vats —— J. 378 den chriſtlichen Religionsparteien, mit alleiniger Ausnahme der 
Fr&- Biimlaner, Manichäer und Bhotinianer, freie Religionsübung, alle verbannten 
- to Dfe zurüdrufend; noch wichtiger aber war der Act von ihm, daß er 379 den 
Dfins zum Mitregenten annahm. Bis dahin waren nämlich die Arianer, 
u in Palaͤſtina und in Syrien, noch fehr zahlreich und Hatten faft alle Kirchen 
reri® Daun — daß Gregorius von Nazianz, ale er 379 auf den bifhöflihen Stuhl der 
’ fon adt des Orients erhoben worden war, nur in einem Privathaus, und 
TE Hier nicht einmal unangefochten, Den Gottespienft halten konnte; nun erließ 
m cc⸗ ð Theodoſins 380 ein Edict, wonach alle den Glauben, zu dem ſich ver Papft 
e7 Aafus und der Bilchof Petrus von Ulerandrien befannten, d. h. eben den ka⸗ 
Ä Ufegen annehmen follten; auch nicht Eine Kirche blieb mehr den Arianern ın 

he ne} Sorfkantinopel und nachdem zuvor die 2te allgemeine Synode im J. 381 das 
‚u Rifhe Symbolum beftätigt und über die Arianer das Anathem ausgefprochen 
— e, wurden ihnen im nämlicen Jahre alle Verſammlungen in den Städten 
Fea Erboten, ſaͤmmtliche Kirchen im gangen Orient ihnen entzogen, Nur im Abend⸗ 
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land ſchien der Arianismus noch einmal zur Herrihaft gelangen zu wollen. D 
Kaiſer Gratianus war nämlich 383 ermordet worden; fein Bruder und Nadio 
ger aber, Balentinian Il., war erft 13 Jabre alt, und nun führte deſſen Mutte 
Juſtina, bie vormundfcaftlihe Regierung; gerade biefe Juftina war es nun ab 
auch, welche aus aller Kraft dem Arianismus wieder aufzubelfen fuchte, Ale 
ber Biſchof von Mailand, Ambrofius, trat ihr dießfalls mit einem wahrhaft ap 
ſtoliſchen Muthe entgegen, und ob auch BValentinian II. von feiner Mutter is 
Intereſſe für die Arianer gezogen war, fo ſohnte er fih do bald auf die Bi 
ftellung des Theopofius bin mit der fatbolifchen Kirche aus, fo daß mit dem 8 
ber Juſtina bie Teste Hoffnung der Mrianer im Abenblande verfchwunden me 
im Morgenlande aber fuhr Theodoſius fort, Präftige Mafregeln gegen die Ref 
überhaupt, befonder aber gegen die Eunomianer anzuwenden, unb feine Söh 
Areadius und Honorius, fowie auch deren Nachfolger, traten in feine Fufftapl 
ein. Diegegen fonnte fi der Arianiomus nicht mebr länger im römischen Rei 
balten und nur bei einigen Volkern erhielt er fih noch länger fort, jo beib 
Gptben, Sueven, Burgundern, Bandalen und Longobarden. Man wir 
fi übrigens fehr täufchen, wollte man dem Untergang des Arianismus im röm 
ſchen Reihe dem fräftigen Auftreten des Theodoſius allein oder auch nur mu 
zugsweife zufhreiben; ſchon längft waren ja feine Anbänger unter fid 
den gemeinfhaftlihen Fluch jeder Härefie tragend, im Bolfe felbft wurde‘ 
eigentlich nie recht einheimiſch, und ob aud die orthodoxen Bifhöfe oft ihren 
meinden entriffen wurden, fo unterbielten die Hirten bob von der Verbanm 
aus einen lebendigen Verkehr mit ibrer Heerbe, fie ftärfend und Fräftigend; au 
den geiftigen Waffen, womit ein Athanafius, Bafilius, Gregor von Nazianz mi 
Myſſa, Didymus der Blinde, Epbram der Sprer, Ambrofius, Hilarius, Enfebin 
von Vercelli und Damafus von Rom gegen den Nrianismus anfämpften, Fon 
diefer nicht Stand halten. Gott läßt feine Kirche drüden, aber nicht unterbrüden 
Bergl. Möhlers Athanaſius der Grofe ıc. Kubns Dogmatif. Dorners Entwih 
fungsgefhichte der Lehre von der Perjon Ebrifti, Baurs riftliche Lehre von be 
Dreieinigfeit ıc, Wald, Hiſt. der Ketzer. Schröckhs K. G. (Amp. 

Arfiten (>>) waren nah Genef, 10, 17 und 1 Ehron. 1, 16 cu 
naanitifcher Voltsftamm, der nach Joſephus (Aowzatos de "Aoenv [aree 
&r zo Außarıp Antt. 1. 6, 2.) zu Arke wohnte und diefen Ort obne Zweifek 
gründet hatte. Arke aber, (ra Aoxa bei Ptolem. V. 15., Arca bei Pin, V 
lag norböftlih vom beutigen Tripolis an der nordweſtlichen Seile des — 
(Contra Tripolim in radicibus Libani situm. Hieron. quæst. in Genes. 10. Fuge 
Stadt ift befannt ald Geburtsort des Kaiſers Alerander Severus und 
fpäter den Namen Cæsarea Libani. Noch jest find bei Tel-Arka bedeutende > 5 
davon zu ſehen (Burckhardt, Reifen in Syrien ıc. ©. 271 f.-520 f.). 

Arles, Synoden dafelbft. I. Die donatiftiichen Streitigkeiten (f. Don 
wie Optatus von Mileve fagt, „aus Zorn geboren, durch Ehrfucht geni——umf: 
durch Geiz geſtärkt“, Hatten im chriftlichen Afrika fehr ſtark um fh genß 
In Schlauer Weiſe nun gingen die Donatiften gar bald den Kaifer mit ver Ay 
an, durch gallifche Bifchöfe ihre Sache unterfuchen und über fie entfheumne.g 
laſſen. Eonftantin d. Gr, veranftaltete defhalb zu Nom im 3. 313 em” Im 
fammlung, beftehend aus 3 gallifchen, und 15 italienischen Bifchöfen, an der 
Papſt Melchiades; auch Cäcilian und Donatus von Caſaͤ Nigrä mit e 208 
ſchöfen hatte fih eingefunden. Hier wurde nun die Wahl und Orvineties W# 
Cäcilian für gültig erflärt, Donatus aber aus der Kirchengemeinfchaft au 
fen. Hiegegen proteftirten die Donatiften, und appellirten an den Kaifer. —A 
ließ nun die geltend gemachten Einwendungen prüfen, und um den Streit \ 
überhaupt ganz ein Ende zu machen, im J. 314 eine zahlreiche Berfamminmt | 
Arles zufammentommen, Aber auch hier wurde die Sache ebenfe eatihihl 
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wie ım Jahre vorher. Nachdem die Sache Cäcilians abgethan, war, erließ die 
Synode gegen Mißbräuche, die ſich während ver diofletianifchen Verfolgung in 
die kirchliche Disciplin eingefhlichen hatten, 22 Canones, von denen folgende die 
wichtigſten find: San, I. Das Dfterfeft foll überall an einem und demfelben Tage 
gehalten werden; Can. 2 eifert gegen das Nichtrefivenzhalten der Geiftlichkeit. 
Nach San. 3 follen Ausreißer mit dem Kirchenbann beftraft werden; Can. 4 be- 
firaft die Theilnehmer an blutigen Fechterfpielen mit Kirchenbann, und die näm⸗ 
Ihe Strafe wird dur Can. 5 auch über die verhängt, weldhe im Theater mit- 
: wirkten. Ban. 7 verpflichtet die Beamten, daß fie bei ihrer Beförderung von 
= einer Provinz in eine andere ſich bei ihrem neuen Bilchofe Durch ein von ihrem 
: feitherigen Biſchof ſchriftlich ausgeſtelltes Zeugniß über ihre Gemeinfchaft mit 
= der Kirche ausweifen. Lan. 8 erklärt, daß Keger, wenn fie zur Kirche zurüd- 
; Tehren, nicht mehr getauft werben follen, fo fie anders auf den dreieinigen 
= Gott getauft find. Nach Can. 10 follen (junge) Ehemänner, wenn ihre Frau 
: uch Die Ehe gebrochen, doch bei ven Lebzeiten diefer feine andere nehmen. Mit 
$ Bezugnahme auf die Donatiften verordnete Can. 13, daß, wer aus öffentlichen 
-1 Berbandlungen überiwiefen wird, bie hl. Schriften, oder hi. Gefäffe oder feine 
=) Mitbrüder verrathen zu haben, aus dem Stande der Elerifer entfernt werden 
= fol, ohne daß jedoch die von Solchen Drdinirten ihrer Würde entfegt werben 
x ſollten (durch diefen Canon wurde alfo die Ordination Käcikians mit Umgehung 
— ber Trage, ob Felix von Aptunga ein Trabitor gewefen fei, für gültig erklärt); 

y &am. 14 aber fchließt denjenigen bis zu feinem Lebensende von der Kirchengemein- 
— Waft ans, der feine Brüder fälfchlich anflage. Can. 15 unterfagt den Diafonen 
5 da8 angemafte Recht zu confecriren, und Can. 18 hält insbefondere bie Unter- 
— nung der Diafonen an Etadtfirchen unter die Presbyter aufrecht. Nah Can. 
— 16 foll einer nur da wieder feine Aufnahme finden, wo er ercommunicirt worden; 
Can. 20 verlangt, daß bei der Ordination eines Biſchofs 7 oder wenigſtens 3 
= Andere Bifchöfe beigezogen werben ſollen. I. Auch im J. 353 wurde zn Arles 
— Fine Kirchenverſammlung gehalten; Kaifer Conftantius verlangte die Aufnahme 

5 Arianer in die Kirchengemeinſchaft und die Verurtheilung des Athanaſius. 

5 abendlandiſche Biſchöfe, darunter Vincentius, Biſchof von Capua, hatten 

m Namen des Papſtes Liberius eingefunden; fo ſehr fie auch am Rechten 

Salten wollten, fo fehr feste man ihnen mit Gewalt zu, die Berurtheilung bes 

Ana fing auszufprchen; alle ließen fih dazu zwingen, mit Ausnahme des Bi- 

Ber, ® On Trier, Paulinus, der aber dafür nad) Phrygien in die Verbannung 
ickt ne kei ** 

; br wurde. I. Wieder wurde eine tirhenverfammlung zu Arles im J. 452 
fter 5: Sinen fagen, oder wie Andere meinen, im 3. 380 gehalten; wie viele Ca⸗ 
vier t@ x erlaffen wurden, ob 25, oder einige fünfzig, iſt ebenfalls eine Streitfrage; 
nee SS doch if immerhin gewiß, daß die meiften Beftimmungen nur aus den Ca⸗ 
Ken Der Synode von Nicda 325 genommen find. Tas erfte Cap. z. 2. ſchließt 
lan IT eophoten von den höhern Weihen aus, das zweite beftimmt, daß Fein Ehe- 
—XRX Sum Prieſter geweiht werben dürfe, ohne vorhergehendes Verſprechen ber 
RR E Camkeit (promissa conversio). Nach Cap. 5 ſoll ein Biſchof ordinirt werben 
— *X iſchöfen, mit Zuſtimmung des Metropoliten. Cap.?7 ſchließt die jenigen, welche 
en $. Loft entmannen, vom Eintritt in den geiftlihen Stand aus u. ſ. w. IV. Auf 

ih 829 wurde in Arles ein Provincialconcilium gehalten, welches mehrere Decrete 
ih deffen, was bei Ertheilung der HI. Weihen zu beobachten fei, auch ſprach 
= gegen die pelagianifche und präbeftinatianijche Irrlehre aus. [Fritz.] 

rmbänder bei den Hebräern, |. Putzſachen. 
Y rmenien. (Chriſtenthum daſelbſt. Katholiten. Schisma und Härefie.) 
iM enien ift ein vorberafiatifches Hochland zwifchen 52'/.°—68  öftlicher Länge 
37°— 41", ° nöbliher Breite und ungefähr 150,000 Zuabratmeilen be- 
Apend, im N. an Albanien, Iberien und das ſchwarze Meer, im O. an Perfien 
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und das laſpiſche Meer, im &, an bie ——— nien, im 
W. an Klein graͤnzend. Die De 
in dem nördlichen und weftfichen Gegenden zwar fatt, im Open ann Saten ag 
mild und warm, und das Yand überhanpt fehr fruchtbar. „Bon Natur u 
bare Gegenden hat es wenige, viele Streden ſcheinen bloß unfrudtbar, 


die in Armenien nicht fortfommen könnten. H Afontiug Kiuver, < 
. Alien. 1.34, Die gewöhnliche, fon im Altertum übtiche € heilung de 
iſt Die in Groß- und Kleinarmenien; jenes — eife Arm — 
genannt und lag oſtlich vom Euphrat, diefeg dagegen weftlich. gebornes 
nennen übrigens das Yand nicht Armenien, fondern Hajaftan, wei — | 
Stammpater der Nation, dem Sohne Thorgom's, des Urentels vom J J 
menien nannten e& die Gprer und Örieien nad Aram, dem febsten Anden 
von Haig (Mos. Choren. H. A. I. 5. 12.). Auch dr Bet Tome 
nicht unter biefem Namen vor; jedoch ift aufer — 
Ararats“ (ua Geueſ. 8, 4.), wo Noah's e fiehen Ki, 
noch jegt unter diefem Namen befannte armenifche Berg (ſ. d. A.) u 
„Land Ararat's“ (ara 8 Jeſ. 37, 38.) eben das Land Ar 
* in beſchränkterem Umfange als der oben unge — — 5 
HE (Genef. 10, 3. 1 Chor. 1, 6) und —— 
‚ 6.) wird meiſtens und mit Recht von —— verſtan 
Thogarma erſcheint mit Gomer in Mag Heere * die Tradition eß 
 Stammpater der Armenier als einen Sohn Thorgom's ( ⸗ En 
e-LXX. für anır) und fie ſelbſt nennen fih Haus Thorgoms. — Shift 
Choren. &. 26), fo wie auch fhon ein Scholion ber Spt € 
Armenier und nr erflärt und Spnecellus geradezu ſagt _ * | 
nie (Chron. p. 12). Es ift alfo, wie unter Ararat, > en | 
——— Armenien oder wenigſtens ein Theil davon gemeint. — Arc! 
27, 14, womit Herodot (1.149) und Strabo (XI. 558. 587) übereim GE Sina, m, 
[heint es reih an Pferden und Maultbieren und fteht mit Tyrus war Dune, 
verbindungen. Seine fonftige vorchriſtliche Geſchichte, weil in jene DE theblta⸗ 
tifhen Volkes nicht unmittelbar eingreifend, ift bier zu übergeben ENd zur 
Betreff der berrfchenden Religion und des Cultus zu bemerken, daf® 
—* nach den Nachbarländern, namentlich Meſopotamien und Syriem, ande 
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ien und Griechenland fid richtete, Als Hauptgottbeiten erſcheinen Aran 
entſprechend dem griecifchen Jupiter, Anahid (— rwvais, weite), 
Tochter, entipredhend der Diana und Venus, die noch von Tiridat aldei 
erſten griechifchen Gottheiten bezeichnet wird (Agathang. I. 7), ferner der 
lonijche und fprifhe Bel oder Baal (Mos. Chor. II. 27), ſodann Wahagı in 
Armeniern eigentbümlich, aber dem griehifhen Herakles ungefähr gleid fehl, 
(Mos. Chor. 1 31), endlich Apollo, Vulkan und Minerva. Alle hatten bejande 
Bildſäulen ın eigenen Tempeln, und wurden in ähnlicher Weiſe burd Ate 
andere Gebräuche verehrt, wie bei den Völkern, von denen ſie enclefut mare, 
Gelegenbeitlih lommen au nod andere Götter vor, deren Verehrung 
niger haufig und allgemein geweſen fein mag. Als z. B. König Abger (rd 
feine Gögen von Nifibis in das neu erbaute Eveffa überbringen lich, 
Reel, Nabog, Bathnikal und Tharathai (Mos. Chor. I. 27); und zu Je, 
Gregor der Erleuchter fein Defehrungswerf begann, betete man zu Ti® 
der Landſchaft Daranalia den „weißen Gögen Barſam“ an (Agatbang. IE) 
Jener nämlihe Abgar jedoch war auch der erſte armeniſche Fürft, der den 
—*— entſagte und ſich zum Chriſtenthum bekehrte. Seine Bekehrungegte 
Inmpft ſich an den belanuten Briefwechſel zwiſchen Chriſtus und deu | i5 
Eufebins nnd ſpater unabhängig von ıhm Diofes yon Chorene aus dem dr 













Armeulen. 
ive miltgeitt, In Folge deſſelban nämli, fo wird berichtet, ſandte der 
homas einen von den fiebenzig Jiugern Namens Thabdäus nach Edeſſa, 
Kbgar von feinem Leiden zu befreien und ihm und feinem Bolle das 
me zu verkünden. Sobald Abgar von der Ankunft des Thaddäns Runde 
eß er ihn vor ſich kommen und erfannte an einer wunderbaren Erſchei⸗ 
a höhere Miffion, wurde fofort von feiner Krankheit geheilt, ließ ſich 
b glaubte dem Evangelium. Seinem Beifpiele folgten feine An- 

und allmählig das ganze Bolf; die Göpenaltäre und Gotgenbilder wur- 

Schilf bedeckt und ihre Tempel gefchloffen. Fest ordinirte Thabbäus zu 

elivertreter und Nachfolger den Addaͤus und begab ſich in andere Gegen⸗ 

ar aber bethätigte auf alle Weife feinen Eifer für die Verbreitung und 

ig des Chriſtenthums in feinem Lande. So rafıh und erfreulich aber 

r ſolchen Umftänden vor fich ging, fo wenig konnte fie Beſtand und Dauer 

. Biele armenifche Großen hatten weniger aus Ueberzengung, als dem 

zu gefallen, das Chriſtenthum angenommen, und fielen nad Abgars 

er von demfelben ab. Die beiden Nachfolger Abgars,. Ananun (Anb⸗ 

Sanatrug, waren mehrfach von denfelben abhängig und thaten daſſelbe. 

ann eine ſchwere Berfolguug gegen die Chriſten. Ananın ließ dem 

während er das Evangelium verfündigte, die Füße abbauen, worauf er 

d Sanatrug, der nach Ananuns baldigem Tode auch bie Herrſchaft über 

hielt, unter der Bedingung, daß er die Einwohner nicht zum Abfall vom 

a Glauben nöthige, hielt fein Berfprechen nicht, fondern ließ bald wieber 

atempel öffnen und die glaubeustreuen Chriſten hinrichten, darunter fo- 

eigene Tochter Sanducht, fo wie auch den Thaddaͤus, ber wieder nach 

 zurüdgelommen war, weßhalb er von feinem Volke ben Namen Apoftel- 

erhielt. (Vgl. Tübinger Onartalfgrift. Jahrg. 1842. ©, 9336-65.) 

olgten fofort lauter heidniſche Herrſcher über Armenien bis auf Tirivat 

en, und es läßt fih denken, daß unter ihnen das Chriſtenthum entweber 
ben mußte, oder im beften Kalle nur ein fehr Fümmerliches Leben friften 

Legteres war jedoch immerhin noch der Fall. Eufebius CH. E. IL. 1) 
menus (H.E. VI. 1) bezeugen es einflimmig, und anbererfeits wird aus⸗ 
berichtet, daß zur Zeit Kosrov's J. (214-259) viele Ehriften in Armenien 
gewefen feien, die derſelbe theils zu harter Sflavenarbeit, teils zum 

urtheilt Habe (vgl. Tſchamtſchenanz, Geſch. Armeniens 1.359). Daß aber 
e der Bevölkerung heidniſch und dem Chriſtenthum nicht beſonders ge- 
:, erhellt daraus, daß Barbadfan (Barbefanes), der die Armenier de- 
ollte, mit feiner Bemühung nichts ausrichtete und fie bald wieder auf- 
‚te. Erft mit der Belehrung Tiribats des Großen (im J. 302), ber die 
längere Zeit graufam verfolgt und biutige Edicte gegen fie erlaffen Hatte, 
Chriſtenthum aufs neue und allgemein feften Fuß in Armenien. Gregor 
achter, aus koͤniglichem Beblüte entfproffen, geboren zu Walarſchapat 
7, wurde jegt Armeniens Apoftel, nachdem er mehrere Fahre zuvor von. 
waufam gemartert und endlich in einen tiefen Abgrund voll Unrath uud 
na geworfen, aber in bemfelben wunderbar erhalten worben war. Dem 
des Königs folgten die Vornehmen und das ganze Bolf, Gregor wurbe 
Leontins zu Eäfaren zum Bifchof und Oberhaupt der Kirche in Armenien 
und leitete diefelbe mit großer Sorgfalt nnd Weisheit im Geifte des 
ums. Die Götzen und Gdgentempel wurden yerflört und flatt ihrer er- 
h zahlreiche Kirchen mit reichlicher Dotirung für den Elerns, in größeren 
wurden Bilchofsfige gegründet, an vielen Orten Klöfter erbaut, überall 
erforverliche Anzahl von Prieflern geforgt, und zur Bildung verſelben 
seminarien, fo wie zur Unterweifung des Volles eigene Vollkoſchulen er, 
Nachdem folder Gehalt das Cheitentgum in Armenien no | 
































FE Gregor. Po in Die Einfamteit jun an mie — 
ne“ ohn- —* zu feinem * folge ** 









ge —* Silveſter *— Öregor einen ah rn nu oor 
ſchriftlich aufgefegten Urkunde feierlich verpflichteten, daß zı 
den Neihen und Kirchen fortan unverbrüchliche Treue und Eintracht: | 
und Papft Silveſter beftätigte den Erleuchter in ber ———— 
lzmenien mit allen Vorrechten der drei andern damaligen —— 
iochien, Jeruſalem und Alexandrien. (Bol. über diejen vielfach a 
Bericht des Agathangelus: Storia di Agalhangelo versione — 
N naci Armeni Mechitaristi ete. Venez. 1843. p. 193 sq. — Beleh 
8 burd den ht. Gregor Illuminator. Wien 1844. ©. 191.97.) 9 
fi Har, daß bie armenifche Kirche im Weſen der Lehre und Di 
g an mit ber römischen übereinfti und aud) gleich andern 
ern Kirchenprovinzen im organischen Kirhenverbande ftund. 
tnif wurde auch nach Gregor nicht aufgehoben, fondern — I 
und. böfen Zeiten der armenifhen Kirde fort. Gut waren me 
no unter dem fhon genannten Sohne Gregors, —— der mi i — 
Eu Niſibis u. A. auch der Niciner Synode anwohnte, fo WE ni hei, 
und Nachfolger Wartbanes, Beide wurden in ihren e De * 
son Tixidat kraftig unterftügt. Allein nach dem Tode dieſes Fürſten 
9* deſſen Nachfolgern ſchon die Enkel des Erleuchters wegen i 















ers hingerichtet. Zuerſt Gregorius in der Provinz — el 
Zurechtweifungen den Vornehmen läftig waren; dann deffen Bruder Dafıy, | 
weil er fih dem Befehle des Königs Tiran widerjegte, gögenbieneriiheit 
nad dem Wunſche Kaiſer Julians in den driftlihen Kirchen aufjufiehe 
bod) war Ziran gerade durch Huſig's Vater Wartbanes König geworden Pag 
Enfel, Nerſes, ver nach ihm Patriard wurde, fonnte fein Amt * 
förmlich antreten, fondern wurde gleih nad feiner Erwäblung von? 
Ziran hingerichtet, weil er ihm wegen feiner Ungeredtigfeiten und Yafter Di 
diente Zurechtweifung gab. Während diefer Tiran von Julian dem Abt 
abbangig war, wurde fein Nachfolger Arſchag II. vom Verferkönig & 
(Sapores), einem der ärgjten Ehriftenfeinde, auf den Thron erhoben. | 
fih denfen, daß unter ſolchen Umftänden die chriſtliche Kirche in Armen 
gedeihen konnte. Selbſt Nerfes der Große, durch den der chriſtliche — 
und Lebenseifer eınen neuen Auffhwung erbielt, fonnte nur auf kurze get Ai. 
thatig wirken, Arfchag IL. zeigte fih ihm nur wohlmollend und *** 
er in großen Bedrängniſſen feiner ſtets erfolgreichen Hilfe bedurfte, m 
Pap, dem Nerjes zum Throne verholfen, ließ ibn zum Dank dafür verg 
er jeiner Ermahnungen müde ward. Nach feinen Tode verſchwand 


bie Frucht feines gefegneten Wirkens. Die vielen von ihm oma N a 





und Warjen-, Armen- und Krankenhäuſer und Klöfter wurden zerftört, 
wohner vertrieben und die zu ihrem Unterhalte beftimmten Stiftungen 
und in gleicher Weiſe auch dem Elerus feine Einkünfte und Zehnten entf 
teauriged Borbild für fpätere Zeiten und andere Länder, Die I ER Arıea, 
Shafag, Zawen und Afpurages, vie aufNerfes folgten, waren hut nn ın ı 
und meiftens fittenlos; die Könige, dem Chriſtenthum mehr ab» als zn roaſtri 
ohne feſte Gewalt, unfelbftftändig, von ihren eigenen Satrapen abhängig, 4, Aug) 
a 


men gı 


er za Conſtautinopel und dem Verferfänig ſchwaukend, bald bem Einen; 
ı Andern, oft beiden zugleich tributpflichtig, und fofort das Land ſelbſt je 
Randen bald von perfifchen, ah" son griechiſchen Truppen mit Krieg 
und verheert. Dabei fehlte es auch nicht, wie es unter ſolchen Ber- 
ızu gefchehen pflegt, an ehrgeizigen und intriguanten armenifchen Großen, 
cdiſcher Vortheile willen das  Shrifentgum verfolgten, und bie Perfer in 
ug der Chriſten und Verwüſtung des Vaterlandes unterflägien. Erſt 
Satriarhate Sahag' s (Iſaaks) des Grofien begann wieder eine 
eit für Die Kirche in Armenien. Während feiner vieljährigen Wirkſam⸗ 
-440) im Sinn und Geiſte feiner großen Ahnen Gregor, Huſig ua» 
wachte er, vom hl. Mesrop Fräftig unterflügt, die Kirche in Armenien 
m einer Bläthe, die in früheren Zeiten kaum ihres Gleichen Hatte. 
sriun’s Sebensbefchreibung Mesrop’s, überſetzt sc. von Welte. Tübingen 
Die von den Abtrännigen und Perfern zerflörten Tempel (3. B. ber 
arerinnen) wurden wieder hergeftellt, die verſchwundene Disciplin wieder 
u zurücdgeführt, Klöfter errichtet und für einen mit der chriftlichen Lehre 
n und glaubenseifrigen Elerus geforgt. Namentlich wichtig. wurben aber 
Sahag und Mesrop gegründeten Unterrichtsanſtalten, nachdem legterer 
zmenier ein eigenes ihrer eigenthumlichen Sprache angemeflenes —— 
hatte, and ſofort die Ueberſezungen nicht. bloß der hl. Schriften (ſ. Bibel⸗ 
agen), ſondern auch griechiſcher und ſyriſcher Kirchenvaͤter und mancher 
i des claſſiſchen Alterthums - in die armeniſche Sprache beforgte a 
lelle opere di vari antori amtieamente tradotte in Armeno. Venez. 1825 
. Joſeph und Eznich, Johann und Arzan, Leontes und Boriun waren, 
ahag uud Mesrop, ſelbſt hauptſächlich dabei thätig, und ber von ihren 
offen ihnen gegebene Ehrenuame: „die Ueberfeger” eine wohlverbiente 
mung. Auf einer Nationalſynode zu Walarſchapat (im J. 426) fuchte 
eine große Anzahl von Gefegen die Berhältniffe der Priefter, Chor⸗ 
nd Biſchofe zu orduen, ihre Obliegenheiten feft zu beflimmen und fie zar 
Erfüllung derſelben und überhaupt zu einem den Yorberungen bes 
zums entiprechenden Leben anzuhalten. Auf einer fpätern Synode (432) 
ie Deichläffe ver öfumenishen Synode zu Ephefus angenommen und über 
s und. feine Anhänger der Bann ausgefprochen, zugleich eine neue Ueber⸗ 
er Bibel nach einem aus Epheſus erhaltenen zuverläffigen griechifchen 
:e beſchloſſen und nachher alsbald ausgeführt. ALS ſpäter die Anhänger 
ring die Schriften des Diodor von Tarfus und Theodor von Mopſweſte 
iſche, Armeniſche und Perſiſche überfegten und möglichit verbreiteten, um 
ben Neflorianismus als offenkundig übereinftimmenb mit ber Lehre der 
rechtfertigen, verfammelte Sahag eine neue Synode nah Aſchtiſchat 
‚o jene Schriften verworfen und über die Bereinigung der zwei Naturen 
a6 die orthoboxe Fatholifche Lehre ausgeſprochen und fanctionirt wurde, 
yags Tod übernafm Mesrop felbf das Patriarchat, jedoch nur als Stell» 
bis ein Rachfolger für Sahag gewählt fein würde. Es wurde aber,.fo 
lebte, Feiner gewählt. Auf ihn folgte fobann der Patriarch Joſeph; 
rmag, Berkiſcho und Samuel waren nur durch Intrigne und weltliche 
emporgehobene Eindringlinge, die durch feltene Schlechtigleit den Patri⸗ 
hi entehrten, während Sahag eine Zeit lang gewaltfamer Weiſe von 
ı entfernt war. Joſephs Patriarchat, der an Glaubensfefligleit und 
sen großen Vorgängern glich, if befonders merkwürdig durch deu Warba- 
rieg, in welchem Armenien mehr als einmal an den Rand bes Berber- 
in bie äußerfte Gefahr gebracht wurde, mit dem chriſtlichen Glauben 
aſtrismus vertaufhen zu. müflen. (Ein armeniſcher Biſchof, : Namens 


Augenzeuge ber Ereigniſſe, hat dieſen Krieg ausfahrlich beſchrieben. Die 


iſt die v 

























ingelmer Hauptlinge und ihres Aus fo waren una 

ern * wiederholten Verſuche der Neftorianer und ge 

nicht im Stande, ihre Drthoporie zu —2*— ihren — 
— Namentlich a in biefer Hinſicht der —2— 












tacunenſis (480-487) rühmliche Erwähnung, der das 
und die Liturgie verbefferte, die zur Zeit ber Berfolgung —— 
im die Kirche zurückführte, über die Erhaltung der reinen Lehre free 
— | 


ih: 
1 








nismus — — er aber bemächtigte fi — (ee 
der armenifchen —* Der pen Rerjes von —“ 


fegte zwar —* ven —— und — eine Auffordern * 
Karfers vor, die Synode von Chaleedon nicht ferner zu — 
dieſelbe auch ſeinerſeits dadurch zu unterſtützen, daß er die Richnglen dr dd 
cedonenfifhen Lehre behauptete und nachwies; allein das Verwerfungen 
wurde nur nachdrücklicher wiederholt, als es früher war Me 
Und bald darauf fprad eine Synode zu Manazgert (651) unter den 
hen Johannes, dem Nachfolger des vorerwäbnten Nerfes, den Dam auı® 
bloß über die Synode von Ebalcedon, fondern auch über den dogmatiſchen 
Papſt Leo's J. über den Patriarden Jezer (Esra) und die von ihn 
Synode zu Sarin (629), weil fie die Beftimmungen der Ehalcevonenfr 
angenommen, und behauptete wiederholt und auf's Nachdrücklichſte nur ein 
in Chriftus. — Jetzt war die armeniſche Kirche vom firchlichen Gefa 
mb bem Mittelpunet des kirchlichen Yebens förmlich getrennt, gleichem aa 
aeriffenes Glied, und friftete fofort ın diefer Vereinzelung nur nod — 
ihr Leben. Auf ſchismatiſch und häretiſch gefinnte Patriarchen folgten m 
wieber ortbobore, aber auch wieder umgefehrt; was ſich daraus erflärt, 
Berwerfung der Chalcedonenfer Synode bei den Einen nur Verwe 
Neftorianismus war und auf mangelbafter Kenntniß diefer Synode beruht, I 
den Andern dagegen wohl überlegte und formlide Annabme des Monop 

Die Einen wie die Andern fonnten zur Patriarchenwürde gelangen, weil Mt * 
in der Verwerfung der chalcedonenſer Beſchlüſſe und in der Trennung MM 
Kirche einig waren. Die Erſtern aber waren natürlicher Weiſe inmmerht # 
neigt zur Annahme der beftrittenen Synode und zur Vereinigung mit def 
(hen Kirche, wenn man ihnen nur den Beweis lieferte, daß fie damit niht⸗ 
aleih an den Neftorianismus verfallen, fondern vielmehr im bem we 
Blaubenslehren mit Rom fhon im Voraus übereinflimmen und feinen Od 
haben, die Gemeinfchaft mit der romiſchen Kirche zu fliehen. Daher —8 





Armonien. u 


weis ſtets den Anfang bei allen Bereinigungsverfuiien, bie in der Regel 
eicht gelangen, weil bie Getrennten von dieſer Elaffe die fttlichen und 
„ auch Die politifhen Nachtheile der Trennung fehr gut einfahen und oft 
Engten. Die wichtigſten diefer Berfuche waren der fhon erwähnte auf 
de zu Garin, dann ein anderer anf der Synode zu Hromglait. J. 
» beſonders der berühmte Bifchof Nerfes von Lambron durch feine viel» 
Be Synodalrede Alle zur Annahme der Chalcebonenfer Synode befkiuumtez 
ein anderer auf ber Synode zu Sie, wo nach manden vorbereitenben 
angen zwilchen dem König Hetum (Hayto) und dem Papfle und grie⸗ 
eier, und nachdem bereits auf einer Synobe (1251) bie Lehre vom 
bes HI. Geiſtes vom Bater und Sohne angenommen worden, unise 
garden Eonflantin ın Gegenwart Hetum’s und feines Sohnes Leo 
er Einftimmigfeit gemäß der Synode von Ehalcedon zwei Naturen - im 
sehauptet und der Monophyfitiomus fammt dem Dionotheletismns, dem 
uger des erflern ebenfalls zugethan waren, verworfen wurbe, Als bisfer 
eſchluß in Armenien fogleich große Anfechtungen erfuhr, wurde ex nach 
uch mit großem Nachdrucke unter demfelben Patriarchen auf der 
1316) wiederholt. Eine fernere Bereinigung zwifchen ver armenifchen und 
en Kirche fand Statt auf der Synode zu Florenz, nachdem bie meitiäur 
sinbar erfolgreichen, in der That aber fruchtlofen Berbanblungen mit bes 
kanten der griechiſchen Kirche bereite beenbigt waren (1439). Die Ab⸗ 
n der armenifchen Kirche gaben, auf die Borftelungen des Papfles Eugen, 
a, fünften und fechöten Hkumenifchen Synode ihre Zuflimmung und ver⸗ 
hauch in andern Dingen, namentlich in Betreff ver Saframsnteufpenbung, 
was der Papft verlangte, Freilich war. auch biefe Wienerversinigung 
feine allgemeine und bauerbafte; aber ein beträchtlicher Theil des Bol« 
von jet an doch mit der wahren Kirche in fleter Berbinbung, und es 
ı Zeit zu Zeit nicht an großartigen Bemühungen, diefelbe immer. fefter 
meiner zu machen. Ramentlih verdient bießfalls genannt zu werben 
Menichaft der „vereinten Brüber”, bald nach dem Anfang des 14ten 
ertö von einem Dominicaner Bartholomäns gefliftet, welde lange Zeit 
vor und nad der Synode von Florenz mit großem Erfolg am Were 
ervereinigung arbeitete umdb nur durch zu große Schroffpeit und Ver⸗ 
6 armenifchen Rationalgefühls ihre eigene Wirkſamkeit mehrfach laͤhmte. 
: Bedeutenderes als diefe Genoffenfchaft Ieiftete fpäter eine von Mechi⸗ 
fang bes 18ten Jahrhunderts nach der Regel des GI. Benebict g 
regation, weldhe bie Vorzüge der vorigen in erhöhten Maaße beſaß, 
Mängeln aber frei war. Im J. 1712 beftätigte fie Papſt Clemens XL, 
ya an wirfte fie und wirft bis auf biefen Tag aͤußerſt wohlthätig für 
‚ indem fie theil® armenifche Jünglinge für ven katholiſchen Prieſter⸗ 
et und fie dann in die Heimath entläßt, um bort als katholiſche Priefter 
tirche zu wirken, theils durch Verbreitung guter Bücher, namentlich bie 
ber armenifchen Väter, der alten orthodoxen Lehre der Kirche wieber Eingang 
fen fucht (vgl. die treffliche Abhandlung von Windiſchmann in ber Tübinger 
hrift, Jahrg. 1835 ©. 2 ff.). Ein Zweigverein dieſes Ordens ift bie 
»Eongregation zu Venedig, deren Abt zugleich Erzbiſchof iſt und bie im 
nten Richtung am ausgezeichnetften wirkt und durch ihre literariſche 
ı auch für Europa große Wichtigleit Hat. — Nun fönute es allerdings 
, daß die mandherlei Bereinigungsverfuche immer fihnell zu gelingen 
aber doch nie ganz zum Ziele führten. Der Erflärungsgrand für dieſe 
ig liegt aber einfad darin, daß einerfeits immer auch politiihe Hebel 
ung gefegt wurden, und anbererfeits die ſchismatiſch und haretiſch Ge⸗ 
mer darauf ansgingen, das Verl des Friedens zu ſinfertreiben, oder 
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zn ‚Stande gefommen war, twieber 
tei war gew 


Hid) ber andern an Zahl. weit-überfagen — 
von den —* welche zu Hromglai bie orthodore 8 | 
ende Disciplin angenommen battem, nach ihrer Rückkehr Biefeibe m 
publiciren und in Anwendung zu bringen wagten. Unb bei biejer P 
es denn auch, daß ihrem häretiſchen Separatismus und — 

her Verſchmahung der Wahrheit und ihrer Duelle verſchiede 
tn zufagten und jofort auch im Yeben fi ausprägten. Dit dem M 
ſitiomus fteht ber Aphthartodoketismus (ſ. Aphthartodoketen) in n 
Et er fand baber auch in Armenien feine Anhänger; ebenfo bi 
Aufnüpfungspuncte für den Patrivaffianismus dar und es Febtte 
Armenien auch micht an diefem; felbft mit dem Trisagion wurbe ug. “ 
bes Peter Kullo die Kormel „der du für uns gefreuzigt worden nl 
Auch manichaiſche und anderweitige Irrlehren fanden bei den ſchie 
meniern Eingang, fo daß ihr Land fchon im Mittelalter bei ben | ibe 
als ein Sammelplag der meiſten Häreſien betrachtet wurde (Clem. G 
Armena ecelesiastica et polilica. Colon. 1686. p. 281). Mit dem t 
Ferthümern gingen natürlih aud verfhiedenartige Sonverbarteiten u 
bräude im Eult und in der Disciplin Hand in Hand, Schon der 1 
ber im 10ten Jahrhundert Tebte, weiß viel von denſelben ızu ein. 3 
ner Angabe wurde 3. B. beim hl. Opfer bloßer Wein ohne Bei ifchun 
Baffer gebraucht, um auf die Eine Natur Chriſti hinudeuten; am * 
wurde nicht celebrirt, weil dadurch das Faſten gebrochen worden wäre; em Ki 
zeichen und den Bildern Chriſti und der Heiligen wurbe feine Verehrung 
sielmehr das Anathem uber ihre Berchrer ausgefprohen; an ein.‘ 
wurde nicht geglaubt, dagegen zum Heile der Abgefhiedenen Sf m 
geſchlachtet, denen zuvor nefegnetes Salz gegeben worden, Auch me het B 
firende fam vor, wie z. B. daß das Fleiſch gewiſſer Thiere für * 
nur ſolche di Prieftern genommen wurden, die von Prieftern berf % 
(Galanus, H. A. p. 264 sqq. 274 sqq. 344 sqq.). Im Yanfe der Zee 
zwar bieje —— Meinungen und Gebraäuche wieder verſchiedene Mon 
tionen und machten auch andern Platz, wie dieß im Gebiet der Härefie mtl 
Schisma nicht anders zu erwarten ift; aber der fihledte Baum konnte 
ſchlechte Frucht bringen und das Spätere war nıdt weniger verfebrt 1 
Frühere (vgl. Wiggers, kirchliche Statitif. Hamburg u. Gotha 1842, L2 
wo übrigens bie Zuftände und Verhaͤltniſſe der armeniſchen Kirche fer 
flachlich und in den Hauptpuncten meiftens unwahr dargeftellt find), Alk 
zeigen ſich zwar auch bei ven unirten, d,i. mit der katholiſchen Kirche wi 
einten Armeniern ın Cult und Disciplin mande Abweichungen von jener ft 
Und man begreift leicht, wie dieß nicht anders fein fann, wenn man bebenl 
fi in Armenien ın den frübern beifern Jeiten vor dem Schisma das 
Leben ungeachtet der organiſchen Verbindung mit der allgemeinen Kine 4 
ziemlich ſelbſtſtändig entwidelte, etwas abbangig wohl von ber griechijcen, & ” 
fat ganz unabhängig von ber römifchen Kirde. Es verhält ſich daher (den # 
ihrer Kirchenſprache ähnlich wie bei den Griechen; es iſt micht die Iateiniät © 
griechiſche, ſondern die eigene Volkoſprache und zwar die altarmeniſche, 9 
dem Volke ungefähr eben fo unverftändlih ift, als etwa dem Italiener Die 
nische. Sodann haben die Armenier ihre eigenen Kirchenbücher, ihr eigene 
fale, Rituale, Brevier :c. in eben dieſer altarmeniihen Sprache abgefaht, # 
von ben entfpredhenben Büchern der romiſchen Kirche mitunter beträdtlig # 
weichend. Die Meßliturgie namentlich iſt fo ziemlich die griechifche des Dam | 
und Ehryfoftomus mit manchen Annäherungen zum römifchen Miſſale (ve. 
riturgie der fathol, Armenier a, von F. X. Ster, Tübingen 1845); das 
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Armeniſche Bibelährrfegung — Armenpflege m 


5 reicher als das roͤmiſche, wiederum mehr das griechifche zum Muſter 
die neue fchöne Benetianer Ausgabe von 1840 3. B. Hat bei. nicht 
Hem Drude 726 Dctavfeiten; das Brevier dagegen iſt weit compen⸗ 
das romiſche und nad einem andern Plane angelegt, übrigens eben⸗ 
af die Palmen als das Hauptgebet erſcheinen. Jedoch handelt es fich 
Ogemeinen und Einzelnen um formelle und außerweſentliche Abweichunr 
i die Mebereinflimmung im Wefentlihen überall Leicht erlennbar if. — 
Regierung ber Kirche betrifft, fo erhellt fchon aus dem Geſagten, daß 
ng an, d. h. feit Gregor dem Erleuchter, der Patriarch, gewöhnlich Kar 
enanut, an der Spite derjelben ſtund. Unter ihm ſtunden bie Bifcköfe, 
Prieſter untergeorbnet waren, fo wie biefen wienerum die. Kirchendiener 
Ranges. Im Laufe der Zeit bildeten ſich aber mehrere Patriarchate 
mber, bie zum Theil auch mit einander um den Vorrang firitten. Im 
nämlich nahm zuerft der armenifche Biſchof von Jernſalem den Patri 
an und feine Nachfolger behielten venfelben bei, waren jedoch vom 
Patriarchen und feinen Nachfolgern abhängig.. Im J. 1440, wo: ber 
iarch zu Sie in Eilicien an der Grenze von Kleinarmenien reſidirte und 
n kirchlichen Borgängen in Großarmenien nicht einmal eine Runde er⸗ 
b fich zu Etfhmiazin, einem Klofter am Fuße des Ararat und nahe am 
Großarmenien, ein eigener Patriarch für diefes Land und hatte eben⸗ 
rtlaufender Linie feine Nachfolger. Enblih wurde im J. 1461 au 
igener Patriarchenſtuhl zu Conſtantinopel errichtet, der aber bis in die 
it von jenem zu Etſchmiazin abhängig war, bis er endlich vor nicht. gar 
it fih unabhängig von ihm zu machen wußte. — Die Zahl ber unirten 
fowohl in ihrem Deimathlaude, ald au in auswärtigen Rändern, na⸗ 
s Rußland und den öfterreichifchen Staaten, iſt bereits groß und ſcheint 
edlen Bemühungen der Meditariften, namentlich der Lazariften, immer 
nehmen; eine genaue Angabe derſelben iſt jenoch nicht möglich. Einen 
atriarhen und Primas haben fie zu Eonftantinopel. (Das wichtigſte 
el zur nähern Kenntniß unferes Gegenſtandes ift außer ben ältern am 
Geſchichtſchreibern und einzelnen neuern Monographien die Geſchichte 
3 von Tihamtfhenanz in drei ſtarken Duartbänden, bie zahlreidge 
nd den frübern armenifchen Schriftftellern mittheilt und diefelben theik- 
zt. Venedig 1734—86.) [Welte.) . 
eniſche Bibelüberfegung, |. Bibelüberfegungen. 
mpflege, chriſtliche. Das heidniſche Alterthum kannte die Charitas 
ie widerfprach dem Ethos deſſelben, und es ift einer der auffallendſten 
e der heidnifchen Literatur, daß fie Feine Kunde von eigentlichen: milden 
n bewahrt. Das Wefen des Chriſtenthums führte dagegen zur reichfleg 
ig der Wohlthaͤtigkeit. Die.chriliche Lehre von der Schöpfung des Men⸗ 
Gott nad feinem Ebenbilde enthält die weitere Lehre von der Menſchheit ale 
haft Gottes, und daher von deren allgemeiner Berbrüderung, und ba nach 
Anfchaunng die ganze Schöpfung nur um des Menfchen willen da iſt, 
de als einem Lehen Gottes zur Erfüllung der Berufung des ganzen Ge⸗ 
Eine größere Auffaffung der Wirthfchaft der Menfchheit gibt es nicht, 
elche der katholiſchen Kirche eiguet. Unmittelbare Kolgen diefer Lehre, 
Materielle zum Träger und Mittel des Geifligen, die Menſchheit zu 
ch der Berufe, die Arbeit wie zu einer Sühne fo zu einem Beruf, und 
‚ die ganze Ratur, zur Ausftattung dieſes Reiches macht, ift das Recht 
ifchen als eines Bürgers dieſes Reiches zum Miteigentbum an dieſem 
igenthum, zum Diterwerb und zum Mitgenuß, und daher das un- 
Recht zur Ergreifung des für die Eriftenz des phyſiſchen Lebens noth- 
Guts, und die biefem Recht entſprechende Pflicht der.-Befipenben:alg 
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Vollmachttrager der verbräberten Menſchheit und ihres 

Armen von ihrem Befig mitzutheilen, nach dem großen ot bes * 
nämlich dem der allausgleichenden Liebe. Dem Chriſtenthum, nach bi 
Epriftus aus feiner Herrlichkeit fih für die Erlöfung der Menſchheit 
machte , und ber micht hatte, wohin er fein Haupt Iegen konnte, iftjı 
ein Bertreter bes Erlöfere. 1 Petr. 4, 8, Matth. 16, 27. 25,3 
42. Bu. 16, 9. Nach rifilicher Lehre gehören zur Rechtfertigung ı 
Glauben die guten Werfe, und zur Sühne für begangene Sünden 
die Ablöfung zeitlicher Strafen Werfe der Barmberzigfeit, S— 
alſo die Armenpflege im innerften Wefen des Ehriftentbums, und fo a 
it, fo ewig ift die Pflicht der Armenunterftügung und die Gelegenbeit 
bem evangelifhen Wort: es wird unter eud ftetd Arme geben, 
bie Entwicklung des Ehriftentbums eine fehr vielartige und vom Einfe 
Zufammengefesten fortfehreitende ift, fo auch die Armenpflege. Im der d 
Urgemeinde beftand wirklich eine Art hriftlihen Communismus, 
ſtelgeſchichte zeigt uns ein rührendes Bild deffelben, Nicht nur ftand fie 
fittlichen Gefammthaftbarkeit für ben Unterhalt der Armen ein, ſonden 
fuchte fogar den perfönliden Beſitz aufjubeben und ein — 
thum der Gemeinde einzuführen (Aet. 2, 44). Das iſt in kleinen 
lichen und unter ſtarken religibſen Infpirationen ſtehenden Gemeinden u 
bar, wicht aber in größern Gemeinſchaften, and fo dürfte auch felbft di 
Urkunden über das erfte Epriftentbum (Epist. ad Diognet, Nr. 5, 6:9 
Apologet. Nr. 39. Clemens Alex. pedagog. Ill. Nr. 5, 5 sgq.) nic 
nende Nachricht: Die Ehriften haben unter ſid Alles gemein, 
Frauen nicht”, nur von der gegenſeitigen materiellen Unterftugung 
ihrer Unterbrüdung in einen engen Bund gebrängten Epriften in Nat 
verfieben fein. Eine eigentliche Gemeinfchaft der Güter ın Körperfät 
ber Urmutb ver einzelnen Mitglieder, ven wahren chriſtlichen Co 

erft dag Inftitut des Mlofterlebens, wo inmitten des Reichthums der 
der einzelne Monch fih durch das Gelübde der Armuth zum ewigen M 
das perfönliche Eigenthum verpflichtete. In diefen Klöftern war ber Iı 
zwiſchen Reich und Arm aufgeboben. Allein in der großen &efellfchaft der 
biejes unmöglich, Und fo ſehen wir au in den erften Zeiten des Chr 
eine chriſtliche Armenpflege, geleitet von jenen, welche die erften Gemen 
in allen andern Beziebungen ihres öffentlihen Lebens leiteten. Sor 
in Jeruſalem die Apoftel die Armenfpenden der Gläubigen (Met. 4,3 
bei der fpätern fihärfern Ausfonderung der Aemter fam die Armenpfleg 
Diatonat (Act. 7, 1 ff.), welcher fie au in den ſpätern Zeiten auf 
Des Biſchofs beforgte. Es galt in der Kirche der Grundfag, das gejam 
mögen der Kirche fei Vermögen der Armen, nämlich vorweg für die # 
ſtimmt, und gewiffermaßen der Kirche als legerin ber Armen zur Ve 
anvertraut, von der Kirche aber an die Pfründner übergeben, damit 
Bäter für die Armen forgten. Daher follte ein Öeiftlicher, der Privatverm 
faß, nie das Pfründevermögen genießen; deßwegen fügten die würbigfes 
umd andere Geiftlichen zu den Berrichtungen ihres Amtes noch Handen 
dadurch fo viel zu verdienen, daß fie das Einkommen ihrer Pfründe al 
gut den Armen erfparen konnten. Daher fagt vom HI. Auguftin Poſſidi 
Armen war er ftetd eingedenf, und gab für fie aus jener Duelle, aud w 
fih und für alle bei ihm Wohnenden verausgabt wurde, d. h. entweder 
Einkünften der Kirchengüter oder aus den Opfern der Gläubigen.” % 
Sorge für die Armen „wollte er fein Haus, feinen Ader oder eine Billa 
Und ale er die Einfünfte der Kirche für die Armen erfchöpft Hatte, „ı 
er. ed dem chriſtlichen Bolt, daß er nichts mehr zum Vergeben an die Arm 
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e "Gefäße des Seren ließ er (wie der hl. Ambrofins) wegen der Gefan⸗ 
D wegen fehr vieler Armen zerbrechen und einfchmelgen und daraus Ber- 
E an die Armen machen”, und er ſprach ans: „Es ſei nicht Sache des 
e Gold zu bewahren und die Hand bes Armen abzuweifen.” Wie die 
Lege als die Pflicht des Bifchofs in jener Zeit angefehen wurde, fo war 
Einzelnen die Pflicht der Pfründner. So fagt der HI. Hieronymus: „Dem 
: etwas rauben, iſt Diebflahl. Die Kirche betrügen, ift Kirchenraub. 
empfangen haben, was an die Armen zu vergaben ifl, und wenn Biele 
„ entweder vorfichtig ober behutfam fein wollen, oder was das offenbarfte 
den ift, ihnen davon etwas entziehen, das übertrifft Die Grauſamteit aller 
ıränber. Ich werde vom Hunger geplagt, und du urtheilſt, wann mein 
gefättigt iſt? Entweder vertheile alsbald, was du empfangen haft, oder 
u ein furdifamer Austheiler bift, fo entlaffe den Spender, daß er das 
ſelbſt vertbeile. Ich will nicht, daß auf meine Rechnung bein Beutel 
. Niemand kann beffer das Meinige bewahren, als ih. Der befte Ausipen- 
ver, welcher Nichts für fich aufbehält." „Es iſt ver Ruhm eines Biſchofs,“ 
e hl. Hieronymus, „die Armen zu unterftügen. Es iſt die Schmach afler 
e, nach eigenen Reichthümern zu ftreben.” Der Canon 17 des IV. Con⸗ 
n Karthago gebietet, „ver Biſchof foll die Leitung der Wittwen, Waifen 
emden nicht felbft, fondern durch den Erzpriefter oder Archidiakon beforgen.”. 
13 deffelben Coneils fagt: „daß dem wegen ver Vertheidigung des Glau⸗ 
jedrückten durch den Diakon der Unterhalt verabreicht werben folle,” und 
31 „der Biſchof ſoll Die Habe der Kirche als anvertraute und nicht ale 
benügen. Nach Canon 33 follen „die Armen und Alten der Kirche mehr 
Andern zu ehren fein.“ Jedoch follen nad Canon 101 „junge Wittwen, 
am Körper [hwächlich find, auf Koften der Kirche, in deren Sprengel fie 
wet find, unterhalten werden;“ aber es follen nah dem Canon 103 „vie 
n, welde aus dem Almofen der Kirche unterhalten werben, fo emfig in 
Werk fein, daß fie durch Verdienſte und Gebet die Kirche unterflägen.” 
‚ Ambrofins hatte fhon gefagt (Kpist. 31): „Die Kirche befist Nichts für 
3 den Glauben. Diefe Einkünfte gibt fie, diefe Früchte. Der Beſitz der 
ft Unterhalt der Armen. Dan möge aufzählen, welche Gefangenen die 
- Iosgefauft, welhe Nahrung fie den Armen gegeben, welchen Berbannten 
Nothdurft des Lebens gereicht haben.” Das ıft in dem erften halben 
ıfend die Armenpflege der Kirche. Aber auch der Staat war nicht zurück⸗ 
en. War ihm zur Zeit des Heidenthums die Wohlthätigkeit nur ein Mittel 
litik zur Niederhaltung des hungernden Pöhels gewefen: jegt wird fie ihm 
Der Arme und der Reiche find verfühnt: die Mildthätigkeit iſt Mittlerin. 
entlichen Unterflügungen find Thaten der Dingebung: die Gaben der Wohl⸗ 
it fammeln fih zu Gapitalen an; dauernde Stiftungen entſtehen; bie 
behörden fihüsen fie. Das bürgerliche Recht ermuntert zu Bermächtniffen 
Armuth; es verleiht den Stiftungen bürgerliche Rechte; es ftellt fie unter 
bhut, die zugleich Schuß und Aufficht vereinigt, und indem die Geſetz- 
ben hriftfichen Gedanken ausfpricht: „Et quia humanitatis nostre est ege- 
spicere ac dare operam, ut pauperibus alimenta non desint (Constit. Valent. 
san. 12. $. 2 de sacrosanct. eccles.I., 12.), folgt fie doch zugleich den In⸗ 
der polizeilichen VBorficht, indem ein Geſetz von Gratian, VBalentinian und 
find (Cod. Theodos. lib. XIV. fit. 18) vorfchreibt, der öffentliche Unterflägung 
ade Bettler folle unterfucht werden, und zeige er fich förperlich Fräftig, fo 
feine Freiheit verlieren. Juftinian, diefe Beftimmungen mildernd, verfügte 
XXX., cap. IV.): die freien, arbeitsfähigen Bettler, welche ihren Lebens- 
ilt nicht ehrlich erwerben können, follen von den Unternehmern öffentlicher 
» angeſtellt oder in verſchiedenen Bewerten, zu welchen fie fi) eignen, 
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at und zugleich verlöftigt werben. Gie foflen Feind 
ellſchaft fein und gebefjert werden, Iſt der Bettler SH 
Herrn gurüdgegeben werben; wird er fremb in ber’ 
6 foit er in feine Heimathprovinz zurückgefchicht werben. Bi 
die ihm ‚auferlegte Arbeit, fo foll er ausgewielen werben. 
durch förperliche Gebreden ober Alter gebeugten Armen in d 
ober mildtbätigen Perfonen anvertraut werben. Au 
in hriftlichem Geiſt. Schon der Apoftel (II. Epist. ad Thessı 
gefagt: „Wer nicht arbeiten will, foll auch micht effen.” U 
apostolice fprechen aus: der Müffiggänger, welcher bungert, 
er ift nicht einmal würdig, ein Mitglied der Kirche zu fein 
unterhalten, damit ee ein Gewerb erlerne, um cinft, es 
benb, und fich das Gerätbe dazu anfhaffend, fich felbft unter 
nicht die Mildthätigkeit feiner Brüder zu mißbrauchen (Lib. 1 
Der hl. Ambrofius rügt die fcheinbaren und arbeitsfähigen 
Landflreiher berumziehen, und bie den wahren Armen gebi 
für fi$ wegnehmen (De offle,. lib. Il. ce. 16). In der Kirdı 
Nüdficht vor der ber Charitas zurüd, Es zeigt fich in den 
berten als leitenden Grundſatz der Armenpflege in. der Tatı 
Thomaffin vet. ei nova eecles. discipl. de benef. Part. II., | 
gefprochen: „Unum est corpus ecclesia universa, que uno mi 
gelatur charitalis spiritu. Quantacumque sit unius corporis 
pedo, et ceondolent illa sibi et congaudent.* Derſelbe Geift 
länbifche Kirche in jener Zeit. Es wurbe auf dem Cone 
apoftolifhe Canon erneuert: „Daß der Biſchof die Gewalt 
mögen babe, daß er es jämmtlih für alle Armen verwende. 
Leiſtung des bi, Chryſoſtomus für das Armenweien, Aus 
Iſidorus Pelufiota an den Biſchof Eyrilius von Alerandrir 
Berwaltung des kirchlichen Vermögens überhaupt, fo au 
für die Armen. Das Vermögen wurde einem Defonomen 
Ischen, übergeben, der unter Beizug anderer Männer die Be 
der Biſchof dann prüfte und durch feine IUnterfhrift g 
nun eine Dauptausgabe für die Armen. Gorgte der Bi 
oder Mitwiffenfchaft fchlecht für das Kirchenvermögen ı 
wurde er entjegt, oder ıbm cin getreuer Defonom bı 
aus L. 2. Ep. 88 defjelben Iſidorus, wie die Biſchöfe di 
ten. : „Und auf diefe Weife machen es nun die erp 
wenn Jemand fagt: ich will Etwas der Kirche widmen 
fie ihm, e8 den Armen zu geben. Wenn er aber biejr 
gen fie ihn nicht, jondern lafſſen ihn freundlich und 
wenn fie dieſes für beſſer und vortrefflicher alg jenes | 
kam Chriftus, daß er die Kirche mit Gold und Silbe 
nem, welder diefes Geſchenk brachte, Feine Aengſtli— 
Diefe Verpflichtung der Kirche zur Armenpflege, wi 
abend- und morgenländiichen Kirche anerfannt war, 
Jet. Das Coneilium Agathenſe erflart im Canon 
niffe der Kirche einbehalten, als Mörder der Arm 
Ebenſo verfügt das Eoncılium Aurelianenfe I.: „2 
recht, daß auf Ausbeiferungen der Kirchen, auf en 
Armen, und auf die Losfaufung der Sefangenen 
gnädig verlieben hat, ausgegeben werde, und daft 
des firhlichen Werfs angebalten werden. Wenn ır 
George. minder eifrig und ergeben gewefen, fo fol 
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zeugt werben. Wenn er fih auch unter diefer Rüge nicht gebeffert bat, fo 
„ bis er den Fehler beſſert, der Gemeinſchaft der Brüder unwürdig gehalten 
=.“ Toaffelbe Coneil beftimmt in Canon 16: „Der Bilhof folle ven Ar- 
> er Treßhaften, welche wegen Schwäche mit ihren Händen nicht mebr arbei- 
zu nen, Koſt und Kleidung ipenden, wie weit tie Möglichkeit reicht. Das 
Saum Turonenſe I. aber verfügt auf den Fall, daß die biſchöflichen Einkünfte 
ewlorgung der Armen nicht hinreichen: „Jede Stadt foll ihre armen und 
gen Einwohner in der gehörigen Nerföftigung nad Nermögen unterhalten, 
ſowohl die Yantpfarrer als fänmtlihe Stadtbürger ihre Armen verpflegen, 
EE> bewirkt werden wird, daß die Armen felbft in anderen Städten nicht 
zweben.” Hier feben wir alfo fhon die öffentliche Yarcnarmenpflege neben 
liche treten. Tie Art der Interflügung der Armen wurde von dem Bi- 
em Tiafon überlaffen, daber hieß die Armenpflege felbjt, fowie der den Ar- 
e ſtimmte Ort Diaconia. Wie in der abendlandiſchen Kirche Gregor d. Gr. 
"rmenvater glänzt, fo ın der morgenländiſchen Johannes, Patriarch von 
D rien, der, nachdem er einſtimmig gewählt worden war, ſich nicht eher wei- 
&, bis ihm cin Verzeichniß ſämmtlicher Armen der Stadt vorgelegt worden 
wobei er die Armen feine Herren nannte, indem er fagte: „Welche ihr Arme 
>ettler nennt, jene verfünte ich ala Derren und Helfer. Denn fie werden 
> brhaft helfen und das Reich der Himmel fchenfen können.‘ Auf dem 
von Aachen von J. >16 wurde der Beiftlichfeit die Armenſorge nachdrück- 
IR geſchärft, indem es verfügt: „Die Sachen der Kirche find, wie von den hl. 
⁊ überliefert wird, Stiftungen der Gläubigen, Ablöfungen der Sünden und 
Dgen ver Armen. Tenn die Gläubigen, Durch Die Gluth des Glaubens und 
ebe zu Chriftus entzünket, machten wegen Des Heils ıbrer Seelen unt we- 
er Sehnſucht nach dem bimmlifchen Vaterland aus ihrem eigenen Vermögen 
irche reich, damit daraus tie Krieger Chriſti ernährt, Die Kirchen ausgesiert, 
Irmen erquidt, und die Gefangenen nad Der (Selegenbeit der Zeit loögefauft 
en.” Daher rügt au Das üte Parifer Coneil vom J. 329 Jene, welde 
iber den wachſenden Reichthum der Kirche beſchweren, da dieſer für die Un— 
itzung der vielen Kranken nicht ausreiche. „Es ſchwinde daher,“ ſagt es, 
Vechäffigkeit, welche zu ſogen pflegt, die Kirchen Ehriſti haben zu viel, und 
Ewige, daft, jo groß auch Tas Vermögen Der Kirche ſei, es tod, wenn ver- 
° wird, was auszutheilen iſt, nicht zu viel iſt. Denn die Begierlichkeit, ja 
Radläfjigfeit einiger Austbeiler, nicht der Kirche reichliche Habe iſt zum Scha— 
Denn fonterbar, tie weltliche Ehrſucht bat nicht genug und die Kirche 
% bat zu viel!” Auch ein Generalconvent zu Machen vom 3. 817 hat ber 
Rt, daß von allen den Kirchen oder den Mönchen zugewandten Almoſen der 
ten follte für die Armen verwentet werten -ul de ommnibus in eleemosynam 
tam Ecclesi@ quam fratribus decime pauperibus denfur.“ Se hatten die 
nitifiungen die Stürme der Völferwanterung uberbauert: Die Geiſtlichkeit 
als frühere Verwalterin der Almofen der Gläubigen inmitten der großen 
älzung die Verwaltung der Armenanftalten beibehalten. Die Capitularien- 
gebung ver fränfiichen Könige hatte fie ın der Uebung diejer Sendung er- 
n. Sie übertrug der Veiftlichkeit Die Armenpflege als eine Würde, eine 
»t: Capilularia ed. Baluz. Add. 4. c.90, 153. Gapilularia colleg. Herold. c. 18. 
Nermögen der Armen ward oder blieb mit dem ter Kirche zufammengewor- 
Capit. lib. I. c. 77. Add. 3. 0.1. „Ddie Kirche iſt verpflichtet, die Armen 
nähren.“ Ibid., Hib. VI. c. 430. „Die Geiſtlichen follen Tafeln halten, an 
den bie Armen aufgenommen werden. Ibid. add. 4. c. 143. „Die Bılöfe 
t fie in ter Notb unterftügen,” Ibid., cap. V. incerli anni. cap. VII. Tom. 1. 
34. „Tie Klöfter follen ihnen Unterbalt bieten,“ Capilularia anni 853. c. 1. 
irxchenltxikon 1. Br. 29 
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anni 867 c. 1. Capit. Carol. Magn. 1. I. c. 87. „Stalufum est, quidquid lempare 
Imperii nostri a fidelibus ecclesiæ sponte collatum fuerit, in ditioribus locis dam 
partes in usus pauperum, terliam in stipendia cedere Clericorum, aut Monachorum, 
in minoribus vero locis que inter Glerum el pauperes fore dividendum. Nisi fer 
a datoribus, ubi specialiter dandæ sint, constitulum fuerit.“ Auch das 3te Emcil 

- von Tourd vom %. 813 beftimmte, daß die Zehnten ber einzelnen Kirchen jie 
J 






ſchen den Pfarrern und den Armen getheilt werden follten. — Ut decime 
gulis dabunlur Ecclesiis per consulta Episcoporum a Presbyleris ad usum Heck 
et pauperum summa diligenlia dispensenlur.“ In ber Eapitnlariengefeggesung un 
den bie oben erwähnten apoftofifhen und antiocheniſchen Canones erneuert; 
heißt e8 (I. 7. c. 58): „Episcopus Ecclesiaslicarum rerum polestatem habe 
dispensandum erga omnes qui indigent cum summa reverenlia el limore Dei; para 
autem et ipse quibus indiget si lamen indiget,“ und ferner (Add. 3.c. 46): | 
Episcopis, presentibus Presbyteris et Diaconibus de Ihesauro Ecelesis familie Er 
peribus ejusdem secundum canonicam institulionem juxla quod — 
In großen Nöthen legten die Biſchöfe den Geiſtlichen, Aebten, Acbti 
Grafen und Laien überhaupt einen Cenſus zur Unterſtützung ber Armen & | 4J 
einer großen Mißerute ſchrieb Karl d. Gr. vor (Capilul. 1. 6. c. 136. 1, 1. 
wie viele Arme Jeder zu ernähren babe, und un welden Preis das St 
verkaufen fei. Die Hauptforge für die Arınen oblag zuerft der Geiſtlig 
nur, wenn deren Mittel nicht ausreichten, traten bie Gemeinden 54 | de wi 
der oben angeführte Beſchluß: „Suos pauperes queque civilas alito“ zeigt. 
follte die weltlihe Obrigfeit felbſi über die Erfüllung dieſer Pflichten Der @E 
lichen wachen. Capit. Garoli Calvi. anni 877 c. 10. So tritt alfo eine eier 
Armenpflege ein. In der Völferwanderung hatte fih nämlich für die Ai 
Armenpflege ein anderes Princip, das ber gegenfeitigen —— ed # J 
tronats erhoben, nach welchem die Armen ein Recht auf Unten fügun 4 
der müßige und landfahrende Vettel verboten ift, dagegen die Gem 
die Leudes zur Unterſtützung der Armen verpflichtet find, Die Fränfige 0 
feggebung bat fo die Negel verfüntet, welde bis zur Öegenwart den | 
der Armen in ganz Europa ten betreffenten Gemeinden auferlegt bat, Zw Le Br >> 
Lungobardorum (lib. T. tit. V. c. 27 fit. XLIII. c. 1) gab abuliche —— 
Die Capitularien befahlen den Fideles, die landſtreicheriſchen Bettler zu ft 
und den Vettel durch cine genugende Unterftügung zu verbüten. Capi V.4 
806 c. 10. Collect. Gapitular. lib. I. ec. 30, 115. lib. V. c. 256. lib. —13 * 
388. Der Arme ſoll in die Zenotodien aufgenommen werden, er fol il 
eine ſichere Zufluctäjtätte finden. Capit. anni 793, ec. 14, 19. ‚jeder 
foll feinen Armen unterbaften. Gap. anni 813, ec. 11. Collect. — 
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c. 10. Niemand ſoll es wagen, ihm das wenige ihm Bleibende zu entſi 
feiner Freiheit ihn zu berauben. Capil. anni 809 ec. 12. de pauperibus 
primendis. Die Comites ſollen für ihn ſorgen. Collect. Capitular. lib. L& 
Die Wittwen, Waiſen, Schwachen ſtehen unter dem Schutze des Könige, ir 
ter ven Gottes felbft: fie follen den rechten Frieden haben. Cap. anni 7% 

Cap. anni 797 e. 1. Cap. anni 806 ce. 2. Allein tie Hauptforge für die W 
verblieb dennoch der Beiftlichkett. Den Armen und Bettlern ftand dal 3W 
auf einen Antheil vom Zebuten zu, welchen der Marrer bezog, und zwar P ol kn 
ſtimmt, daß er ihn wie eine Pfründe hatte. Deren Zahl war bejtimmt — 
die Kirchenmatrikel eingetragen, daher fie auch malricularii bicken. Er MER 
Hinemar (Hinemar T. I. p. 734) zu feinen Pfarrern: „Swepe vos ade — 
triculariis quales suscipere debeatis et qualiter eis parlem deeims *8 
beatis. Interdixi enim vobis Dei autoritate, ut nemo Presbyler pro loco ı E 
quodcumque xenium vel servilium in messe vel in quocunque suo errio] Fe ia: 
nal requirere vel accipere et malricularüs debitam partem decime quam BF: u 
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ı peccaltis suis redimendis Domino offerunt, nemo presumat vendere.* Hincmar 
te auch fchon den richtigen Grundſatz der Armenpflege, daß das Almoſen nicht 
Arbeitsfähigen, fondern den Armen gegeben werden folle, welche für die Ar- 
: zu gebrechlich find. So fagt er (Hincmar T. I. p. 717): „Lt matricularios 
eat juxta qualilatem loci, non bubulcos auf porcarios, sed debiles et pauperes 
le eodem dominio, nisi forte ipse Presbyter habeat fratrem aut aliquem propin- 
m, debilem, aut pauperriinunı, qui de eadem decima sustenietur. Reliquos au- 
propinquos, si juxla se habere voluerit, de sua porlione vesliat atque pascat.“ 
s Eoncil von Paris vom 5. 1212 ſprach aus, daß, weil durd Chriſti Vor— 
ift ſchon die Laien zum Almofengeben verpflichtet feien, dieſes Gebot noch weit 
nger für die Kloftergeiftlihen gelte: „Cum ad opera misericordisw indigentibus 
ibenda, non solum Regulares, verum el swculares ex pr&cepto Domini lenean- 
Religiosis maxime priecipimus, ul cure infirmantium el debilium adlıibeant 
ram diligenten; et reditus assignati eleemosyna& nullatenus imminuanlur, vel aliis 
as deputentur et sublracti restituantur. Idem de infirmariis duximus statuenduın. “ 
wurden Abläfe für Armenfpenden ertheilt. So fprach fih das Eoncil von 
venna vom J. 1311 im Kanon 30 aus: da das Nirchenvermögen Habe ber 
sen fei, fo liege den Episcopaten, Kapiteln und Klöftern ob, in chriftlicher Liebe 
hliches Almofen zu fpenden: die Biſchöfe follen täglich eine beftimmte Anzahl 
ner zur Tafel ziehen, ferner follten in allen Städten und in allen Bezirken 
Bisthums Almofenfanımler für die verjchämten Armen aufgeftellt werben und 
Almofengeber follten einen 40tägigen Ablaß erlangen, wenn fie reumüthig 
: Eünben einem Prieſter gebeichtet haben. Im J. 1566 fohrieb der Kardinal 
us den Pfründnern in Deerelo 5 vor: „Ne sumpluum moderalio avarilise tri- 
tur, quidquid ex fructibus Ecclesiarum, deduelis eis qua earum oneribus susli- 
dis et ipsis alque ipsorum familiaribus necessaria sunt, supererit, id omne juxta 
quæ beatus Gregorius Papa Augustino de fruclibus Ecelesie dispensandis rescrip- 
ad pauperes Christi suscipiendos et alendos, ad pueros el adolescentes in scho- 
et studiis educandos, atque in alia pia opera ad Dei gloriam et proximi ulilitatem 
aliorum exemplum distribuant. Sint patres pauperum, sint orphanorum, viduarum 
Oppressorum refugium et tutela.“ Ter Kirchenrath von Trient, die alte Die: 
in auch in diefem Punet ala giltig anerfennend, hat indirect bie frühere kir— 
rechtliche Berpflihtung ver Bifchöfe und Pfründner zur Unterftügung der Ar- 
in tem Berbot erneuert, das Rirchenvermögen ihren Anverwandten zu ver- 
fen, außer wenn fie arın jind. „Oinuino eis interdicit Synodus (Sess.25 c. 1), 
x redilibus Ecclesie consanguineos familiaresve suos augere sludeant. Cum et 
s&olorum Canones probibeant, ne res ecclesiasticas, qua@ Dei sunt, consanguineis 
at, sed si pauperes sint, iis ut pauperibus distribuant.* Und wie diefe Beftin- 
& des Trienter Kirchenraths zu verjtchen fei, hat das I. Mailänder Concil 
$. 1565 in der folgenden Vorſchrift an die Pfründner (Acta Ecel. Mediol. 
) ausgeſprochen: „Si vero qui Ecelesias et Beneflcia Ecclesiastica qu@cunque 
ent, quorum fructus ad eos velut divinorum obsequiorum Ministros honeste 
walandas proprie sunt altributi; si uberiores sint, quam ad luendam vitam con- 
isque sur ralionem requiralur, dubitare non debent, ad eum ſinem hanc co- 
illis esse altributam, ul pr&ter ea qu® ad viclum el cullum eorum salis es- 
Suppeterent, eliam quibus divini cullus ornalus ac splendor conservarelur, et 
rum inopia el indigentia sublevarelur, quemadmodum etiam Deus plerosque 
iäs cumulat, ut amicos sibi faciant, a quibus cum defecerint, in eterna taber- 
la recipiantur. Quapropter per misericordie Jesu Chrislı viscera obtestamur, alque 
amus, ul meminerint ea bona non sibi esse credita ad luxum, neque ad augen- 
Consanguineos sed ad vitam honesle, ul fidelem Dei ministrum et pielalis Chri- 
ige Magistrum decet, traducendam. Ex eo vero quod supererit, si necessaria pau- 
dus alimenta denegavorint, intelligant se, quos non paverint, occidisse: atque ob 
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jene th As — Be 
verein ee nk ug richtig ver je, Der 
der * die Stelle —* getreten war, —2* die ter A 
welde itufariengefeggebung der®&emeinde: die Geiſtl 
ſich aber durch den Beitritt der Armenpilfe der Laien il ehr 
Daher tritt bei dem Untergang des Lehenweſens bie Armut J 
—** bie im 12ten Jahrhundert en ehenden Öemeinden une Bi 
ber Armen in ihren: —* aber nur bie Mitglieder er 
Faden war de Bettel ein öffentliches Drangfal. Die Staatsgef geb 
gegen Bettel und Lanpftreicherer, fie fucht die —— mi 
mehrenden Freilaſſungen ver Hörigen warfen e 
Beſell * nicht alle verſtanden, ſuchten bie Arbeit, Die ( 
lichkeit aber verfchwundben. Da war die Polizei ge 
* and Gert: einzufchreiten, Ber den erftern vr 
und ug 8 Oma andererfeits aber gibt fie ihmen 
der Gemeinde, Mückſichtlich der Gewerke 
unter die Ordnung der Zünfte, Ju Aranfreich w 
emente des bi. Ludwig, die Ordonnanz won Rein 1 
Verpflichtung der Gemeinde zur Armenforge entfteht in F 
feuer, fo nad) dem Beſchluß des Coneils von En; Cap. 4, € * 
donnanz 'von I: aus dem J. 1536. Sie wurde zu Paris 1551 fi 
a im Jahre 1560 im ganzen Königreich A 
ungen follten ihre verarmten Glieder unfer Und dod 
Franfreid, bis die Verordnungen Ludwigs neufli 
Hader vom April 1656 erſchlenen. Gleichwohl erregten. vie Bett 
gadt Aufftäude, worauf das Edict von 1662, auf ga 
reiht, die t den Kirchfpielen auferlegt, ihre Armen zu ı 
Re "des Wobnfiges für den Armen feſtſetzt, die Bildung einer 
für die Eintragumy in biefelbe nötbinen Bedingungen, das —2* 
nach den Fällen in die Hofpitalanftalten aufgenommen ober zu * 
zu werben, die Umlage und bie Eintreibung einer Abgabe von den © 
tigen für bie Armen anoränet. Der Vettel wurde durchweg verboten 
liches Syſtem der Armengefepgebung entfland in England feit Heinrll 
Elifabeth ‚ und führte dort zu den gräßlihen Mißbräuchen der Armen 
in Frankreich nicht erfihienen, weil hier die gleichen Mafregeln eine u 
fhränftere Ausführung fanden, da in Frankreich die Hofpitalanftalten r 
fpenden reichlichere Hilfsguellen boten, als im proteftantifchen England, ] 
t die Gefepgebung der franzöfifchen Revolution eine Eentralifation der? 
in der Staatsverwaltung angeftrebt, welche in der Erfahrung fiheitern m 
der wurde fie in England dur die Bill vom 4. Auguft 1834 durchge 
Teutfhland hat eine berühmte Eonftitution Karls V. vom 9. Juli 154 
menwefen geordnet. Cie beklagt, an die alte Widmung des vierten 
Einfommens der Kirche für die Armen erinnernd, die Verfäumung bie 
mung und die Nachläffigfeit, welche eine Menge milder Stiftungen 
gelaſſen, bie Entartung anderer: fie fchreibt den Biſchdͤfen, Stiftern m 
vor, die Hofpitalafyle wieder herzuftellen, in fie die Wittwen und M 
wahren Armen Gottes, aufzunehmen und fremde Reiſende zu beherbergen 
tiefe Zerrüttung kam durch die Reformation, wie in allen Ländern, ſo auch 
fand in die Armenpflege. Die Säcularifation der kirchlichen Anftalten füß 
einer Säcularifation der milden Stiftungen. Jetzt trat die Staatsverwal 
proteftantifchen Ländern in bie Armenpflege ein: und in ben kathelifch 
vrang die Polizei ber fih erweiternden Landeshoheit auch in biefen 
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es, daf die Stifter ihren milden Stiftungen die Geiftlichfeit zur Voll- 
gegeben, fei ed, daß das bieherige Herkommen entſchied, die Dauptforge 
'Uxrrmen verhlieb langehin noch der Geiftlichfeit. Nur fente die Staats- 
Arrg bie leitenden Normen für bie öffentliche Armenpflege feit: fo uber 
Tüche der Armen auf die Unterſtützung, über deren Pflicht zu arbeiten, 
= Semeintlichkeit ter Armenlaft, über deren Zufammenbang mit den Ge- 
Anftalten, ven Bürgerrechten, den Etatuten der Zünfte. Die Verdrängung 
aiſtiichkeit von der ſocialen Wirkſamkeit hat auch das Armenweſen zu einem 
and lediglicher Staatsverwaltung gemadt. Und erft die fhlimmen Er- 
er Staatsarmenpflege haben in der neueften Zeit zu einem lebhaften Streit 
die Betbeiligung des Staats und der Kirche geführt. Nicht ganz, aber tod 
»eiſe füllt damit der Streit über Die Pocalifation und die Kentralifation der 
apflege zufammen: jene ward von Dr. Chalmers und von Dr. Rede, diefe 
erzog von Rincourt und J. Bentham vertheidigt. Beide Syiteme bedürfen 
der jur gegenfeitigen Ergänzung. Wichtiger ıft ung der Streit zwifchen 
"taatsarmenpflege und der religiofen Mildthätigkeit. Auch diefe beiden fol- 
ch nicht ausſchließen, fondern vereint zum fhweren Werf zufammen wirken. 
eren gegenfeitiges Verhältniß iſt von Bedeutung die practifche Unterfchei- 
Der Armenpflege in private, öffentliche und Forperfchaftliche. Die private 
r einzelne Dienfch, die öffentliche der Staat, die fürperfchaftliche üben Vereine. 
taats⸗ und Kirchenarmenpflege mülfen zufammenwirfen, weil die Privat- 
rätigkeit ihre Gaben meiftene an die Geiſtlichkeit gibt, wo dann bei einer 
edenheit der kirchlichen und der ftaatlihen Armenpflege eine doppelte Ver- 
ung zu Sunften ränfefüchtiger Armen, zum Schaden der ehrlichen eintritt: 
alls wird fonft beiderfeits eine koſtbare Belehrung, Controle, Koncurrenz 
tt. Die Abweichung ver Verfahrungsweifen, die Ungleichheit der Gaben, 
sderfpruch in der Verwaltung, zerrütten die beften Entwürfe, ftören ıhre 
e. Aus Rivalitäten entſteht Mißtrauen und aus diefem feindfeliges Ent- 
sirken. Ein Zufammenwirfen wird aber fon von der Natur der Sade 
rt. Der Staat fiebt in der Armuth, wenn fie allgemeiner wırd, eıne Sto- 
er mwirtbfchaftlichen und felbit ver focialen Ordnung und erfennt ın diefer 
fal einen Gegenſtand polizeiliher TChforge. Inſofern die Milpthätigfeit 
ttliches Gebot ift, iſt die Kirche bei deſſen Durchführung zuftindig; abge— 
Yavon, daß der Wille der Stifter bei den meiften milden Stiftungen die 
chkeit zur Vollzieherin berufen hat: die Geiftlichkeit ıft aber hier vorzugs— 
berufen, weil es feine gezwungene (wie die Briten fagen, feine compulsory 
f), fondern nur eine freie und freudige in der hriftlichen Yıiebe und in 
in religiöfer Ueberzeugung und Stinnmung wurzelnde Wohlthätigkeit gıbt. 
irche muß aber bei der Armenpflege aus dem weitern Grund mitwirken, 
ter Geiftlihe allein mit den Mitgliedern der Semeinte in einem fo nahen 
Imiß fteht, daß er der berufsmäßige Mittler zwifchen Reich und Arm 
at Allen fo vertraut iſt, daß er allein die nöthige Kenntniß für die Ent- 
ag einer genauen Glaffification der Armen und einer Statiftif der Armuth bat, 
aber auch aus tem Grund, weil jede Unterftügung der Armen nicht bloß 
materielle Hilfe, fontern eine geiftige fittlihe Hebung der Lähmung feines 
ſen Willens und feiner moralifchen Kraft ift, endlich weil der Opfergeiſt des 
enthums allein die wahre und nadhaltige Grundlage der Armenpflege gibt. 
em Staat mehr nur die formelle Regelung tiefes Verhältniffes zufümmt, 
irche aber die wefentliche und höhere Ordnung deflelben, fo fteht der Kirche 
elbft Die Suprematie zu, zn Deren Wiederherftellung ber Ernſt der Zeit 
m Annaben einer Maſſenarmuth mahnt. (Ueber die Anftalten, welche die 
für die Armen errichtete, febe man den Artikel: Kirchliche Wohl— 
zkeitsanſtalten, und über den Inhalt dieſes Artikels meine Schrift: 













x, weldes alle 50 Jahre einfiel, frei zurückgeſtellt w 
Nabe fand eine alfgemeine Wiedereinfegung eines jeben —* 
hun (ſowohl Ader als Haus, wenn leßteres in einem Borfe tag), 
etwa während jenes Zeitraums hatte veräußern müffen, obne —*9*— 
eine allgemeine Vermögensausgleichung, reip. Aufhebung der Armut 
25, 10, 13:28 u, 31.) Den übrigen Armen aber, welde nicht in be 
Andern treten fonnten, gewäbrte das Geſetz folgende vier Privileg 
fi) das Getreide abzufchneiden, welches in den Winfeln oder am de 
bes ders ſtand (3 Mof. 19, 9); 2) die Nachleſe zu halten fe 
Herfern, als in den Weinbergen und Obftgärten, wobei e6 dem ( 
verboten war, bem hängen gebliebenen Dbfte nadhzufpäben, 9— 
vergeſſene Garbe nochzuholen. (3 Mof, 19, 9. 10,5 5 Moſ. 24, 
3) den dritten Jehnten zu erhalten, «. 6. denjenigen, welcher 
Jahr, mit Ausſchluß des Sabbathjahres, mad Entrichtung i 
Zebnten® für die Priefter und Leviten, von dem Eigenthümer son 
feines Fabreserträgniffes an Früchten und Vieh in der Mei a 
wurde, daß er ihn zu einem Gaſtmahl zu verwenden batte, wozu f 
feines Wohnortes einladen mufte (5 Mof. 14, 28. 29. u, 26, 12, * 
4) das 55 Ertragniß des Sabbathjahres mit dem Eigenthüm 
Das Sabbathjahr beftand darin, daß jedes Tte Jahr ber Boden 
er burfte daher weder bebaut noch befäet, noch der Weinſtock beſchni 
und Alles, was darin von felbft wuchs auf dem Felde, in den Gärlet, 
Dpfibänmen, in den Weinbergen, war Gemeingut für den Armen ie 
Reihen. (2 Mof. 23, 11.5 3 Mof. 25, 4—7.) Außerdem war die Wi 
“ a oder das Almofen durch das mofaifche Geſetz nachdrücklich A 
of. 15, 11.), und wurbe nachher von den Propheten eben fo md 


— * (Jeſ. 58, 6.7.0.0; |. Almoſen). — Erſt zur Zeit 
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ben Hebräern Bettler vor; aber es waren nur franfe und gebrechliche Per- 
n, und fie bettelten nicht in ven Häufern, fondern an öffentlichen Mägen. 
ırf. 10, 46.; Luk. 16, 20,5 Ang. 3, 2. Wetzer.] 
Arminius, Jakob, nach welchem ein Theil der holländiſchen Calviniſten 
linianer genannt wird, wurde im J. 1560 in Südholland geboren, ſtudirte in 
ht, Marburg und Leyden, und bildete fi) dann unter Theodor Beza in Genf 
er aus. In Baſel hielt cr öffentliche VBorlefungen. Im J. 1588 wurde er 
diger in Amfterdam, bald aber in Streitigkeiten bineingezogen, die fein gan- 
Leben erfüllten und trübten. Calvin's jtrenge Vehre von der Gnadenwahl und 
werfung war vielen Calviniſten längft ein Stein des Anſtoßes — fie wurde 
ım erft im Geheimen — dann öffentlich in Wort und Schrift beftritten. 
inius fellte fie gegen ſolche Angriffe vertheitigen, erflärte ſich aber ſelbſt 
n fie. Die Sache erregte großes Auffehben. Doch durch den Einfluß mäch— 
: Freunde wurde er endlich Profeffor in Leyden (1603). In Gegenwart fei- 
Gegners Gomarus mußte er ſich vorher über feine llebereinftimmung mit 
Calvinifhen Tehrbegriff erklären. Er fcheint diefes in zweideutigen Wen— 
jen gethan zu baben, denn bald erflärte er fih offen gegen die Lehre von ber 
dingten Gnadenwahl; Darüber entftand cine allgemeine Bewegung, und das 
je Yand theilte jih in zwei feindliche Hälften, die ſich auf's heftigſte befehde— 
Er felbft wurte von den einflußreichften Männern gegen die Angriffe feiner 
ide gefhüßt, bis ein blutiger Kampf ausbrach, und feine Partei völlig geftürst 
de. Diefe Verfolgung erlebte Arminius nicht mehr. Er ftarb 1609. Seine 
riften handeln meiſtens über die Gnadenwahl. —Gams.] 
Arminianer. Die Lehre Calvin's in ihrer ſtrengen Conſequenz und ab- 
eckenden Härte hatte ſich vorzüglich im Weſten in Frankreich, Holland und 
ottland ausgebreitet, und hatte nicht wenig dazu beigetragen, jene herzloſe 
abſtoßende Charaktere, jene unbeugſame Starrſinnigkeit und jene finſtere 
zufamfeit zu bilden, welche uns in der Geſchichte dieſer Laͤnder entgegentreten. 
° fie fih ihren Gott dachten, fo wurden fie ſelbſt. Weil aber die Lehre von 
abfoluten Gnadenwahl auf die Spitze getrieben wurde, und jene Verblendung, 
Ehe eine folche Lehre annehmen fonnte, doch zufeßt von einem Theile der Cal- 
ften weichen mußte, ja weil es der menfchlichen Natur auf die Dauer unerträglich 
einen ſolchen Gott, Der ohne rund die Einen von Ewigfeit verwirft, indeß er die 
ern begnadigt, zu ertragen, jo entflanten im Schooße Des Calvinismus ſelbſt 
olland verfchiedene Anfichten über die Gnadenwahl, und Verſuche, dem flar- 
Lehrſatz einen annehmbarern Sinn abzugewinnen oder zu unterlegen. Konn- 
a Calvin und fein Schüler Beza Erine Unfehlbarkeit ihrer Lehren mit Recht 
nfpruch nehmen, ta fie fih ſelbſt von der Kirche getrennt, und für die Wahr- 
ihrer Lehren bloß das Gewicht und die Geltung ihrer eigenen Perſon dar» 
R. Damit nun war freilich ein Riß in rag fireng aus- und durchgeführte 
em gemacht, welcher niche mehr verwifcht werten fonnte. Nothwendig rief 
Angriff auf einen ber Hauptſätze diefer Yehre von der andern Seite einen um 
"fern und ftarrern Widerftand hervor, ale es einleuchten mußte, daß es fich 
ei einiger Nachgiebigkeit um dag Sein oder NRichtfein Des Lehrgebäudes hantelte. 
Ze vor tem Auftreten des Arminius (ſ. d. A.)war Die ſtrenge Gnadenwahl! 
egenftant ber Angriffe geworten. Unter ihm und durch ihn aber entbrannte 
Streit mit aller Hitze. Arminius, feit 1603 Profeffor zu Leyden, bebauptete, 
e Vehre und was mit ihr zufammenhänge, ſtehe im Widerſpruch mit ter Ge— 
Eigfeit, der Weisheit und Güte Gottes, fie Laffe fih mit dem Predigtamte, 
Empfang der Saframente, und den Pflichten eines Ehriften nicht veremigen. 
der Schule trat der Streit in's Leben und erzeugte eine Maffe von gehaäſſi— 
Streitfehriften, Die über die ganze Bevülferung des Yandes geworfen wurde. 
s wurde Partei: Die Prediger befriegten fih auf den Kanzeln, das Volk 
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ſtritt ſich auf den öffentlichen Plätzen, im Echoofie ver Familie, bei Mah 
23d in MWirtbehäufern — ſelbſt auf ten Schiffen fochten die Schiffsfned 
nnd alle Näume widerhallten ven Gnade und Gnadenwahl, ganz wie zu bes 
Zeit über die Gottheit Chriſti. Tie ſtrengen Calviniſten, welche aud vo: 
marıs, tem Gegner und Amtsgenofien des Arminius in Venden, Gom— 
hießen, waren ibrerſeits im zwei Parteien zerfallen, Die unter dem Namen 
ralapfarier und Infralapſarier befannt find, Umſonſt befahl man in einer 
su Rotterdam gehaltenen Svnode den Arminianern, ſich an Die in den verei 
Staaten geltenten Bekenntnißſchriften zu balten. Anch ver im Jahr 16H 
folgte Tod Des Arminius minderte den Ztreit nicht, Die Arminianer w 
daß auf ihrer Zeite Der Weneralatvofat Barneveld und tie meiſten Mag 
ſowie die einflußreichjten Perfonen Des Yantes ftünden. Sie überreichten 16 
Ständen von Holland cine Vorftellung, in der fie ihren Vehrbegriff entw- . 
nit dem Titel: Remonsirantia, woher fie anch Ten Namen Remonftrantem; 
ten. Tie Hauntfäße ibrer Yebre find: 1) Bote bat von Ewigkeit beiblofg 
felig zu macen, von denen er voraus fab, Daß fie bis an's Ende unvess 
Jeſum glauben wurden, jene aber zu verdammen, von Denen cr voraum 
taß fie in ihrem Unglauben verbarren würden, 2) Chriſtus if für ale 
geftorben, der Wobitbaten feines Tores aber werden nur die theilhaftiee 
an ihn glauben, 3) fein Menſch kann ſich dieſen Glauben tur fih fe 3 
durch feine natürliche Kräfte erringen, fontern die Menfchen, die von RE 
dorben und unfähig ſind, etwas Gutes zu Denfen oder zu tbun, müffen 
durch den beiliyen Werft wiedergeboren werden, 1) die Gnade Gotter — 
allen Menſchen nothwendig und fie muß Alles, was an ihnen wahrha® = 
nannt werden fan, anfangen, fortfegen und vollenden. Daher find 
Werfe Gott und feiner Gnade allein zuzuſchreiben, doch zwingt diem 
Gottes den Menfhen nicht wider trinen Willen und er fann durch ſei 
Willen widerſtehen; 5) wer mit Chriſtus Durch den Glauben verein 
hat hinreichende Kraft, die Verſuchungen Dev Böſen und den Reiz zur 
uberminten. Die GGnade aber, bebnupteten fie ſpäter, fkaun ter Me— 
feine Zunde wieder verlieren. Vie Gomariſten gaben eine Gegenſchr 

der ſie auf Die Feſtbaltung der prengenlvinichen Yebre drangen und rem 
ber auch Contraremonſtranten genannt. Es wurden verſchiedene Int 
gehalten, um tie Parteien zu vereinigen, zu Denen die 1611 zu Dany 

su Delft gebaltenen Tispurationen geboren. Die Weneralfiaaten erlic 
ein Epiet, in dem fie fernere Diopute verboten. Die Arminianer aber 
test fo ziemlich im Boribeite ans dem oben angegebenen Grunde, 

nahm die Sache cine für fie fiblimme Wendung. Der Oraf Moritz vu 
ter nah dem Tode ſeines Wruders Philipp Wilhelm Prinz von Crane 
ergriff, bisher ein indiſſerenter Mann, dem Das religiöfe Moment \ 
Streitigfeiten gleubgultin war, aus politiſchen Grunden entfcbieten d 
ter Gomariſten. Die Stande waren auf Seite der Arminianer. Ihre«—n 
mußte er zu brechen ſuchen, indem er das Volk und Tas Heer gegen Zu; 
gelte. Und nur, wenn er fih an die ſtrenge Partei anſchleß, fonnte “ 
Unterftügung des tbeologifirenden Königs Jatob 1. von England redner #- 
gebietend uber ein ihm blind folgendes Kriegohrer, beſchloß auf den ET 
Scmariften, eine Nationalfonode zu halten, und auf dieſem Wege tr 
vartei zu untertrüden. Worber zog er durch die Ztadte, ſetzte Die DE 
die den Arminius begünftigten, ab, veranlafte bei den Generalſtaaten e 8" 
febl zur Gefangenſetzung des Barnevelt, welche ohne Widerſtand erfolg f* 
ter berubmte Hugo Grotins wurte in das Gefängniß geſchickt. Tie SM 
Dordrecht (1615) ſuchte man möglichft allgemein zu machen. Es erfchienen 2 
Iogen aus Holland, England, Heffen, der Malz, Bremen und der Schweijß 
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sianer mit ihrem jetigen Haupte Episcopius erfchienen; weil fie aber 
Geltung fommen fonnten, zogen fie ſich bald zurüd, und proteftirten 
Giltigkeit der Befchlüffe der Synode, weil ihre Anfläger und Gegner 
Richter fein könnten. Ihr Proteft wurde natürlich abgewiefen. Er laufe 
Elien der Kirche von Nicäa, Conftantinopel, Ephefus und Chalcedon zu— 
denn auch jene Bifchöfe, Die fi) den Irrthümern des Arius, Macebo- 
Torius und Eutyches wirerfegten, feien nichtsdeſtoweniger deren Richter 
Damit hatte diefe Berfammlung freilich ihren eigenen Wiberfland gegen 
Küffe der Trienter Kirchenverſammlung gerichtet. Da die Synode von 
‚cht durch das Wort Gottes felbjt überzeugt ſei und ben redhtmäßigen 
alter und neuer Zeit folgen wolle, fo erfläre und fpreche fie aus, daß 
He fich zu Parteiführern in der Kirche und Yehrmeiftern des Irrthums 
Fen hätten, die Religion verderbt, die chriſtliche Einigfeit zerriffen hätten, 
enſtand des Mergerniffes ſeien. Darum erfläre fie die Synode aller geift- 
mter und auch Der academiſchen Würten unfähig, und entfege fie ihrer 
Ohne Erbarmen vollzog Morig tiefe Befchlüffe. Die Arminianer wur- 
st, viele verbannt, viele lange in Banden gehalten. Olden-Barneveld 
[8 Hochverräther bingerichtet. Nicht die Kürfprache des franzöfifchen 
ücht feine beldenmäfige Vaterlandsliche, feine unſchätzbaren Verdienſte, 
hohes Alter fonnten ibn gegen die Rache des Oraniers fchügen. Den 
rotius rettete nur das Glück, da cs ihm gelang‘, in einem Verſchlag, in 
feine Fran verfchloffen, zu entrinnen. Den cigenmädtig aus der Ber- 
Zurückkehrenden drohte ewiges Gefängniß. Alle, die im Verdacht flan- 
den gebeimen gottestienftlihen Berfammlungen der Geächteten Theil 
en zu baben, wurden der Plünderung der Soldaten preis gegeben. Diefe 
ing und Die in fich felbft zerfallende Partei, deren Anhänger ın ihren 
a immer mehr zum Soeinianismus ſich binneigten, brach ihre Kraft. 
farb 1625, und fein Bruter Friedrich Heinrich, der ihm folgte, hatte 
Grundfäge. Er rief tie Verbannten zurid, die an verfdiedenen Orten, 
ı Rotterdam und Amſterdam, Gemeinden gründeten, Hier errichteten fie 
berübmtes Gymnafium, deifen Lehrer —- von Simon Episcopius an — 
Ruhm großer Selebrfamfeit fanden. Heute iſt die Secte auf einige 
e zufamntengefhwunten - dem Namen nah - denn in der That blieb 
indifche Proteſtantismus fo wenig vom Eindringen des Nationalismus 
der anderer Yänder. [Gams.)] 
nuth, freiwillige, unfreiwillige. Die Begriffsbeſtimmung ber 
ermittelt ſich durch den Gegenſatz zum Reichthum. Beſteht dieſer im 
ines Nebermaaßes an jenen Mitteln, die zur Befriedigung der Lebens— 
Te dienen, fo ift jene ver Mangel felbit an den unentbehrlichiten Bedin— 
wur Erhaltung der irdiſchen Eriftenz. Mit dem Heraustreten aus biefem 
Segenfage gewinnt der Begriff der Armuth einen breiten Boden für die 
ıchften Seftalten und Abftufungen, denen eine cbenfo vielfältige Steige- 
3 entgegengefegten Begriff zur Seite geht. Je mehr die beiderfeitigen 
fih den abfoluten Endpuneten zuncigen, deſto mehr erweitert fi inzwi- 
: Raum für den Diittelftand, der nicht nur das Zureichende für die eige- 
sürfniffe und Bequemfichfeiten bat, fondern von feinem Mehrbefig auch 
ende Armuth zu unterflügen vermag. Schleicht fih aber in dieſe Sphäre 
inftelte Bedürftigfeit cin, fo wird das bisher Entbehrliche für die Selbft- 
ung in Anfpruch genommen, und es bildet fich eine neue Geftalt der Ar- 
e Dürftigfeit, die in dem Maaße die hinreihenvden Mittel verliert, als 
tlihen Bebürfniffe wachfen und ſich zu Unentbehrlichkeiten fteigern. — 
nuth bat in all tiefen Zormen und Schattirungen ſich in der menſchlichen 
aft eingebürgert, Wenn in nachfolgenden Zeilen von ihr bie Rede iſt, 
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fo fchwebt ung jedoch nur ber erftere Begriff derfelben vor Augen. Es geht 
feine befonder® tiefe Betrachtung dazu, um einzufehen, daß diefer fociale Zuſtand 
für die fittliche Lebensidee der Menfchheit nicht fo gleichgültig iſt, als die Ober 
flählichfeit meint. Armuth fowie der Reichthum find ſtehende Factoren ber 
gegenwärtigen fittlihen Weltordnung, wie fie unter dem beftimmenden GEisfsfe 
bes göttlichen Waltens fih ſeit der gefchichtlichen Urzeit geftaltet bat. „Der 
Herr maht arm und reich, erniedrigt und erhöht” (1 Ron. 2, 7.). Als 
her Chriſtus in die Welt eintrat, feine erlöfende Thätigfeit in ihr zu entwidd, 
machte er ſich's nicht zur Aufgabe, dieſen forialen Gegenfag zu vernichten, fo we 
nig er es umgehen fonnte, ſich in ein beſtimmtes Verhältniß zu bemfelben pa 
fegen. In der Eigenthümlichkeit dieſes Verhältniſſes wurzelt die chriſftliqe 
Anfhauungsmweife der Armuth. — Chriftus war perfönlich arm und fan 
Armuth war die Sache feiner freien Wahl (Ruf, 9, 585 2 Kor. 8,9). I 
diefer Thatfache kann man bei der Feſtſtellung Der Idee von ber chriſtlichen ir 
muth zu viel und zu wenig ſchließen — zu viel, wenn man die Verzihtieiiug 
auf irdifhes Befigthum zur Beringung ber Theilnahme -an Chriſtus fiempi 
und bie äußere Beſitzloſigkeit unbedingt als Gipfel ver drifllihen Vollfomme- 
heit erflärt, inden man zugleih tie bezüglichen Aeußerungen des Heilu 
(Matth. 19, 215 Mark. 10, 21; Luk. 12, 33; 14, 33.) mißverſteht und im dem 
eigenthümlichen Zinne nicht begreift; zu wenig, wenn man in ber Armutklik 
und feinen dießfallſigen Forderungen an die Jünger und Apoftel das darin Feguke 
allgemeine Princip überficht, und in beiden nur etwas durch die damaligen Jah 
verhältniffe Gebotenes erblickt, das nach veränderten Umſtaͤnden feine m 

Anwendbarkeit und Nothwendigkeit verliert. Tiefe beiten auf irrigen Eonfegur 
zen beruhenden Auffaffungen erreichen feineswegs die Idee der chriſtlichen I 
muth. Wer da glaubt, die abſolute Verachtung und die Wegwerfung des irdiſhe 
Gutes made den Chriften aus und äußere Befiglofigfeit fei die geforderte Aeſa⸗ 
lichkeit mit Chriſtus, der irrt fich fehr. In jenem Sinne könnte man aud einen 
Diogenes von Sinove die Ehriftlichfest nicht abſprechen; eine ſolche Aebalich 
teit wäre offenbar eine bloß außerliche und dieß nicht einmal, weil im Chriflichen 
Das Aeußere vom Innern nicht getrennt werden kann und nur als Aradt und 
Ausprud Des Geiftes etwas gilt und bedeutet. Dat doch ſchon Platon das eitle 
Spiel durchſchaut, Tas der geiftlofe Cynismus trieb (Dive. Lært. lib. VI cap. I. 
n. 4. [26].), und dem eindringenten Scharfblick eines Sokrates entging dit 
Eitelkeit nicht, Die Durch den zerriifenen Mantel des Antiftbeneg blickte (Dive 
Lert. lib. I. cap. 5. n. 16 136].). Wenn Stoifer Die Armutb, Die Neradte 
zeitlicher Güter priefen, fo geſchah ee, weil fie in der Erbebung über die irdiſche 
Ardürftigfeit dag Mittel gefunden zu baben glaubten, ten Yaunen des riersen 
Schickſales Trog bieten zu können; wenn die Ebioniten den Beſitz irdiſchen Bates 
auf die äußerſte Notbdurft einfohränften, fo thaten fie cd in dem Wahre, als 
wäre der Zatan Eigenthümer diefer Welt und alles weltlihe Defigtkum !eheas 
an fih Schlechtes, ein Eingriff in ein den Entanstienern angeböriges Geht. 
Mit tiefen Auffaifungen bat die chriftliche Idee der Armuth nichts gemein. Ver⸗ 
zichtet der Chrift auf ven Vefig irdiſcher Güter, fo will er Durch Die Damit geirhtt 
Verzichtleiſtung auf eine geficherte Eriftenz fih nur um fo vertrauensveller an 
tie Vorſehung anfchließen und fih von ihrem fveciellen Walten nur noch abbue- 
giger machen, Ebenſo erblickt der Chriſt in den irtifhen Gütern eine Tffenb« 
rung der göttlichen Güte, fofern fie ihrer urſprünglichen Beſtimmung gemäß gr 
braucht werten, bat auch ter ſpatere Mißbrauch fie den Einfluffen des Pin 
geöffnet, fo ftellt fich Der chriſtliche Geiſt zunacdft feine andere Aufgabe, als k 
biefen ın immer weiterem Umfange zu entjieben, und als Mittel zur Erlangas 
der höheren, himmliſchen Güter auf die geeignete Werfe zu gebrauchen, gefheh 
bieß durch Dahingabe oder durch fittlihe Verwendung und Förderung berfelben. 
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— Die Zdee der hriftlichen Armuth begreift fi nur aus der Idee ber Erlöfung. 
ſhriſtus befreit die Seinigen von aller Anhänglichfeit an den weltlihen Befig, 
ie mit dem Trachten nach dem Reiche Gottes unvereinbar erfcheint; er erhebt 
en durch feinen Geift geheiligten und befeligten Willen der Erlösten über den 
Begenfaß von irdiſchem Beſitz und Nichtbefig, fo daß fie Beides nach Gottes Wohl- 
efallen wit der gleichen geiftigen Freiheit hinnehmen, nur beftrebt, das Eine wie 
as Andere den höheren Intereifen und der Vermittlung des ewigen Seelenheiles 
ienftbar zu machen. Die riftliche Armuth ift Armuth im Geiſte (Matth. 
‚3, fie if die durch die erlöfenden Einflüffe des Geiſtes Ehrifti vermittelte 
eiftige Sreiheit des Willens gegenüber den irdifchen Gütern, als folde macht 
e fih als ein allgemeines Princip ver hriftlichen Lebensgeſtaltung geltend. 
— Es bedarf nah dem bisher Sefagten faum mehr der Bemerkung, daß dag, 
‚as man gewöhnlich Armuth nennt, für den chriftlihen Standpunct nur unter 
er Bedingung eine Bedeutung Hat, wenn fie als Frucht und Ausdruck des innern 
eiftigen Losgelöstfeing von irdifhem Beſitz hervortritt und ber reicheren Aneig- 
mung himmlifcher Güter zum fordernden Organe dient. Gehört auch die äußere 
kemuth mit zur gegenwärtigen Weltorbnung, fo ift fie wie jeder irdiſche Gegen- 
au nichts weniger als über alle fittlihen Gefahren erhaben; fie hat ſolche fo 
nt als der Reichthum. Wahrlich nicht als das fittlich Gefahrloſe, nicht als wäre 
te fon an und für fih der Gipfel fittlicher Vollkommenheit, hat der Erlöfer 
te änßere Armuth fich zum irbifhen Gewande erforen,; er wollte vielmehr das 
ittlich Gefährliche diefes Zuftandes durch fein perfonliches Eingehen in denſelben 
bjectiv überwinden nnd durch den geiftigen Reichthum, den er in biefe Lebene- 
orm hineinlegte, fic für die Seinigen zum Medium ciner höheren, vollkommneren 
eligiös-fittlihen Lebensentwicklung bereiten. Aus dieſem Gefichtspuncte begreift 
8 ſich nun au, daß die äufere Armuth Chriſti als freigemählte etwas 
nehr ift, als das dürftige Product gebieterifcher Zeitumftände, daß fie als eine 
wige Idee aufleuchtet in der Zeit und voranleuchtet allen Zeiten riftlicher 
ebensbilbung mit dem einladenden Rufe, das arme Leben des Heilandes 
n feinem himmlifch bereichernden Geiſte um des Reiches Gottes willen zu theilen 
Matth. 19, 21; Mark. 10, 29. 30; Luk. 18, 28 -30; vgl. Matth. 19, 27. 28.). 
— Mit diefer Anſchauung haben wir den Grund und Boden gewonnen, in wel- 
bem freiwillige Armuth als chriftlihe Idee wurzelt. In diefem Zufam- 
nenhange erhellt, daß die freie Wahl äußerer Befiglofigfeit oder nothbürftigen 
Befiges als That des hriftlihen Geiftes aus dem Etreben entfpringt, auf diefem 
Bege bie Intereffen des Reiches Gottes, die Eache des Evangeliums Chriſti in 
einer Weife zu fördern, wie dieß auf einem andern unter beftimmten Verhält- 
niffen nicht möglich erfheint. Es äntert in der Sache nichts, ob die Freimillig- 
feit der Armuth fih als Entäußerung irdifcher Güter, in deren Befi man war, 
wer als abfichtlihes Beharren in urfprüngliher Befiglofigteit bethätigt, nur 
yarf, wie ſich's aus dem bisher Entwidelten verfteht, der Grund nicht faule Be— 
iemlichfeit oder bie Scheue vor der zur Befigerweiterung erforderlichen Anftren- 
ung fein, fondern als alleinige Triehfeder muß die Rüdfiht auf den himmliſchen 
Beruf und die durch irtifhe Sorgen ungeftörte Aneignung geiftiger Heilsgüter 
virffam hervortreten. Die nähere Begründung und Entwicklung findet die Idee 
ser freiwilligen Armuth in der Lehre von den evangelifhen Räthen, auf wel- 
hen Artikel Hier verwiefen wird. — Ron ber freiwilligen Armuth unterfcheivet 
ih die unfreiwilfige; ihr Begriff ift and dem einfachen Gegenſatze Mar. 
Sie zerfällt in eine unverfhultete und in cine verfchuldete: beite Arten 
sieten der eigenthümlichen Wirkſamkeit des chriftlichen Beiftes Anfnüpfungspuncte 
var. Durch treues Feſthalten an dem Geiſte Chrifti vermag der Chrift einerfeits 
bie fittlichen Gefahren, welche eine durch niederfihlagende Unglüdsfälle oder durch 
pie Bosheit menfchlicher Leidenſchaften herheigeführte Berarmung mit fi bringt, 
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Schäßge, bie der chriſtliche Geiſt der Armuth überhaupt öffnet, Dad Shebeh, U 
nit ber Arbeit als von der Erdſcholle Föfendes und das Herz zum Simmel 
bendes Mittel verbinden beißt, weiß ber freiwillig Arme, der es aus hrifli 
Liebesdrange geworben, in biefen Kreifen der Gefellihaft nur noch fließen 
marben nnd nicht bloß zur Vereblung und moraliſchen Kräftigung ber # 
Claffen, fondern auch zum Kaufpreis der Mildthätigfeit aus den Dänden bet 
güterten, .benen das Gebet der Armen die rdifchen Gaben mit bimmlıfder 
tern. aufwirgt (vgl. 2 Kor. 6, 10.), zu verwenden. — Aus diefen Andea 
dürfte eimleuchten, daß die Idee der freiwilligen Armuth mit zu jenen SS 
gehört, wodurch der chriftlihe Geift allein im Stande ift, bie immer f « 
Kluft zwifchen Reich und Arm vermittelnd auszufüllen, den „Panperiel 
diefe in fittliche Berfommenheit und Entartung verfunfene Armuth, das u 
terthum”, das da den Menfchen zur gedanfenlojen Mafıhine macht und 
Iofer Arbeit allen geiftig-religiofen Auffhwung laäͤhmt, und ähnliche Gar 
der modernen Geſellſchaft zu heilen und zu gefunden Lebenserfheinungemen 
bilden. — Bgl. Fuchs, Gebrechen unferer Zeit in der Neuen Sion Ihg — 
5.34 f. — Gefprähe aus der Gegenwart über Staat und Kirche, SM 
1846, ©. 100—121 (fünftes Gefpräh), — Batriftifhe Duellen in Ride 
Kehrein’d Beredtſamkeit der Kirchenväter. Zweiter Br. ©. 31 fl [(f 
Aru (Arno), erftier Exrzbifchof von Salzburg. Arno, oder wie er file 
nennt, Arn, ein Sache oder Bajvarier von Geburt, war fein Bruder be 
rähmten Wifuin, wie ihn noch in neuefter Zeit Pers dafür ausgibt (ſ. Oper: 
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lita a Erobenio T. I. p. XV. und Hanſiz Germ. sacra T. II. p. 102). Er 
im Schooße der Freifinger Kirche feine Bildung und Erziehung und wurde 
um das J. 765 zum Diafon, und im J. 776 zum Prieſter geweiht. 
als Diakon und Preobyter erjcheint Arn öfter im Gefolge Taſſilo's und 
weniger als 25 Urfunden ber Freifinger Kirche ift er als Zeuge unter- 
15 auch in ber Stiftungsurfunde des berühmten Kloſters Kremsmünfter 
& fein Name unter den Zeugen aufgeführt. Im J. 778—79 trat Ara 
nieberländifche Klofter Einon, wo er im 3. 782 zur Abtswürde empor- 
d Viele durch fein Beifpiel zur Tugend anlcitete. Mit den legtgenann- 
re beginnt Arn's inniges Verhältniß zu Alfuin, der damals in der Nähe 
fiers Elnon fih aufbielt. Indeß fehrte er im J. 785 nah Bajoarien 
von Herzog Taffilo zum Biſchof von Salzburg berufen. Da Arn das 
:e Vertrauen des Herzogs befaß, fo wurde er fammt dem Abte Hunrich 
ndſee im J. 737 von Taſſilo nach Rom zu Papſt Hadrian geſchickt, um 
ie Interceſſion des apoſtoliſchen Siuhles den Ärieden zwiſchen Karl d. Or. 

n Herzog zu vermitteln. Gin Jahr darauf fiel die Agilolfingifde Dyna- 
ı Karl d. Sr. nahm zu Negensburg von Bajoarien, nun eine fränfifche 
„Beſitz. Dieſes wichtige Ereignif gab die Veranlaffung zu dem fog. 
tam“ oder „Indiculus“, einer ın vielfadher Beziehung höchſt merkwürdigen 
welche Arn noch im J. 788 (nicht erſt 798) durd feinen Diafon Bene- 
teift genauefter Nachforfchungen zu Stande brachte und welche zunächſt 
ererwerbungen der Ealzburger Kirche von der Zeit ihrer Gründung durch 
Rupert bis auf das J. 738 enthält. Schon als eines der älteften Ur— 
ücher an fih wichtig, erjcheint tiefe Schrift überhaupt für die Bayeriſche 
te früherer und damaliger Zeit von höchſter Bedeutung, denn fie it nicht 
» lehrreiche Topographie über die Nauen Bajoariens vom nördlichen Fuße 
ıernfette und von der untern Traun bis zur Donau und zum Lech: fon- 
zeigt auch die regierente Dvnaſtie in ihrer Zucceffion und ihren Innern 
und auswärtigen Verhältniſſen; fie zeigt die Bevölferung Bajoariens ın 
»ſtammung und ihren Beftandtbeilen, wie man 3. B. daraus erfieht, daß 
burg und im füdöftlichen Bajoarien noch viele römiſche Zamilien und bar- 
rlauchte, Edle, und Freie vorhanden waren; fie beweist ferner, wie fehr 

und genau vermeſſen Bajoarien ſchon im Tten und Sten Jahrhundert 
nd wie bafelbft Dienftbarfeit und Knechtichaft in einem durchaus mildern 
ich gejtaltet hatte, al ed nad den LI. Bajuariorum annehmbar feinen 

Uebrigens machten Taut diefer Schrift anßer den Herzogen eine Menge 
er aller Stände die reihlichften Scherfungen an die Salzburger Kirche. 
jewährt jedoch fowie in die Menge und den Neichthum diefer Schenfungen 
in tie große Zahl der bis zum J. 798 errichteten Kirchen und Oratorien 
zburger Didcefe einen richtigeren Blick, als die Aufzählung des Indiculus 
yr ale 60 allein durch die Barſchalken und ihre Knechte mit oberherrlicher 
gung dotirten Marrfichen im Salzburg, Chiem⸗, Iſen- und Thälergau. 
em Indieulus wird noch eine andere Schrift, „Notilie breves“ auf Arns 
geſchrieben. Sei dem wie ihm wolle, fo viel iſt gewiß: dieſes letztere 
n wurde böcdft wahrfcheinlich noch zu Arn's Lebzeiten und unter feinen Augen 
fluf, oder doch fehr kurz nach feinem Tod abgefaßt, und iſt eigentlich nur 
eiterte, umptändlicher, klarer und correcter gefaßte Indieulus und daher 
t geringerer Bedeutung ald der Indieulus felbft. Aber nicht allein durch 
ngeftun erwarb ſich Arn großes Nerdienft. Er erwirkte ım 3. 791 
ig Karl, bei dem er in bobem Anſehen ftand, eine Beftätigungsurkunde 
Hentungen des Salzburger Stiftes, die ſodann während der Zeit feiner 
ben Nermwaltung noch bedeutend zunahmen, Ron HI. Rupert ber bis zum 
waren die Bilchöfe yon Salzburg zugleich Aebte tes daſelbſt von Rupert 
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3.803 machte. Arn die Reife nad Rom in Angelegenheit be 
de wobifhne Als jodann Karl im September — —— 
Bajvarien weilte, warb unter Arn die zweite Synode zu Neist 
unter Anderm im Einklang mit. ber päpftlihen Antwort die Chor 
geſchafſt Sit bie vorbanbenen in die Neibe der Priefter geſetzt w 
tark im Detober deſſelben Jahres auch Salzburg befuchte, beftätig 
Zeiten die, im J. 796 von Pipin geſchehene Uebertragung eines X eis 
berpannonien unter die geiſtliche Jurisdietion der Salzburger Kirhe 
3* übte Biſchof Urolf von Paſſau im J. 804—805 im 9— 
Autbeil-von Niederpannonien predigend und Prieſter weihend das biſch 
8 und. verband bamit Anſprüche auf den erzbifchöflichen Titel, ag 
ihn Arn abfepte und Hatto zum Bifchof von Pafjau beftellte, - 
805.nah Arns Rückkehr aus, Navenna, bis wohin er ben 54— 
reg zweiten Male zu.Raifer Karl gereist war und eigens. de 
* —— arg Meere hatte; ein Jabr 55 
bei dem zu Oetting abgehaltenen 
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‚hen, der dritte der Rirchenfabrif und der vierte den Armen zufallen 
Ex nämlihen Jahre tritt Arn zum legten Male ale Missus Dominicus 
Sarſch am Inn auf; in diefer Eigenfchaft hatte er im 3. 802 zu Ne- 
u wıd Sreifing, im J. 804 zu Aibling und Zegernfee und 807 aud zu 
€ andern kaiſerlichen Miſſis Gericht gehalten. Inzwiſchen waren nad 
Des trefflihen Patriarchen Paulın von Aquilega (4 SU2), mit welchem 
weundfchaftlichiien, auch literarifchen Verkehr geftanden, Streitigkeiten 
Srn und dem neuen Patriarchen Urſus ausgebrochen, indem letzterer be- 
Carantanien fer ſchon feit alten Zeiten feinem Sprengel unterworfen 
Tiefe Controverſe entfhieb Karl d. Gr. im Juni 810 auf dem Neiche- 
ahen dahin, daß in Zufunft die Drau die Örenze beider Diödcefen 
Ey nördliche Theil von Sarantanien nad Salzburg, der ſüdliche aber nach 
gehören folle; auf Bitten Arne bejtätigte Yudwig der Fromme im 
D>iefen Entfcheid. Im J. 811 machte Karl d. Gr. über fein perfönliches 
an fein Teftament; unter den dabei anwefenden Bifchöfen, Achten und 
xDird auch Urn genannt, wie auch im Teſtamente felbit die Salzburger 
> bedacht wurde. Noch einmal vor Karls Ende tritt Arn in der Gefchichte 
er im Concil zu Mainz im 5.813 einer der Vorfiger dieſes Kirchenrathes 
ırduin T. IV. p. 1008). Allein von 814 an bie zu feinem Tode, 24. 
1 fcheint er fich, die Verwaltung feiner Didcefe ausgenommen, der Theif- 
ın allen andern öffentlichen Angelegenheiten entzogen zu haben; nicht ein- 
der Synode zu Aachen im J. 816 war er zugegen, weßhalb ihm Ludwig 
nme die dafelbit entworfene Regel für die Canonifer eigens zuſchicken ließ. 
iner legten in die Befchichte eingetragenen Handlungen war, daß er den 
Reginar von Paſſau, weil auch er den Lorcher Ardiepiscopat für fih in 
ch nahm, nicht anerfannte. Mit diefer reichen Wirkfamteit, welcher die 
he Kirche ihre Weiterbildung und Befejtigung danft und die ſich weit über 
2 hinaus erftredte, vereinte Urn einen großen Eifer für die MWiffenfchaft, 
8 Alfuins Briefen an Arn hervorgeht. Auch mit antern befannten und 
ßreichen Männern feiner Zeit, wie mit Paulin von Aquileja, Engilram zc. 
er im brieflichen Verkehr. — Hanfiz Gern. sacra T. I. unter dem Titel 
Kleimayın, Nachrichten über Juvavia und deifen Gadex diplom.: Nopitar, 
ta Clozianus LXXII. ete.; Klein, Geſchichte des Chriſtenthums in Defterreich 
teyermarf, Wien 1840, Bd. J.; die Bayeriſchen Geſchichten von Buchner 
ubhart; v. Koch-Sternfeld, Abhandlung uber Arns urfundlihen Nachlaß ıc. 
Band der Hiftorifchen Abhandlungen der fün. bayr. Afademie der Wiffen- 
11832 ıc. ıc. [Schroͤdl.)] 
enauld, |. Janſeniſten. 
md, Johann, gehört zu ven ausgezeichnetſten myſtiſchen Theologen der 
antifchen Gemeinſchaft. Am 27. Dezember 1555 zu Ballenjtäbt im Für- 
m Anhalt geboren, felber Eohn eines Predigers, wandte er ſich frühzeitig 
smmem Gemüthe dem Etudium der Theologie zu, wurde ſchon 1583 Dia- 
feiner Baterftadt, in folgenden Jahre Pfarrer zu Badeborn, erlebte aber 
ie in feinen fpäteren Etellen mehrfache Berfolgungen und ftarb endlich als 
chweigiſcher Generalfuperintendent zu Celle am 11. Mai 1621. Im Ge— 
e zu der lutheriſchen Buchſtaben-Orthodoxie und Polcmif feiner Zeit legte 
ohne jedoch im Glauben von feiner Kirche abzuweichen, den Hauptnachdruck 
18 chriſtliche Lehen, auf die Bethätigung des Glaubens in Liebe, auf 
und Ertödtung des alten Menfchen u. dgl., und befchäftigte ſich am liebſten 
n Büchern der altkatholiſchen Myſtiker St, Bernhard, Tauler, Thomas 
empen 2e., wurde aber Dafür von den lutheriſchen Zeloten und Afterfchola- 
‚ namentlich von Yucas Oſiander in Tübingen, als Häretifer und Schwär- 
erhachtigt. Andere angefehene lutheriſche Theologen nahmen fi jedoch 
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der f 2 52 ” n (F * 5 x er ufte eifen, * 
Prog win 7 römifchen S taatspolitif beim Epriftenthume die beinahe f 
jene * über die Geiſter zu entreißen, ſeiſdem öffnete fi a 
Nbetoren der ein arofied Feld und ein reiher Stoff war ihnen gi 
deſſen —— fie auf den Beifall aller Gebildeten, aller F — 
iſchen laubens rechnen durften. Auch Arnobius A u 
ör fe fe, ein eifriger Bekämpfer des ah ei 
rau Ahreitnte Kenntnif der Geſchichte, Yiteratur ic, Be 
bei allem Aufbieten von Geiſt und Beredtjamfeit Tick f 4 die dunlle 
Heidenthums: ber Mangel einer Haren Erfenntnifi des perſonlichen 



































die ungeheure, durch den Gottereult felbft, durch öffentliche Epiele, ? 
wie zur Schau getragene Unfittfichteit nicht Hinwegbemenftriren. Di 
Bahrbeitsfinn und hellem Blicke ſahen bieft ein, und bei affer ſche * 
lebbaften Defenfion, bei miler Unterftügung, die ihnen aus der Stuattk 
Könnten fih Mande des Gefühle nicht erwehren, fie Fämpften für et 
in Es hat unter ſolchen Umftänden bie Bemerfung des. HI. DE 
Hiſche Wahrheit, ein Traumgeficht (gleichſam die bervortr 
, 100 das Veben ein Traum war) habe Arnobius beſtimmt, jun 
tbum überjutreten. Memand glaubte au die Verehrung eines Nednt 
Anfigtem über das Epriftenthun allgemein bekannt waren, am wenigfen 
fihof von Sieca, den Arnobius um die Aufnahme in tie chriſtliche Gem 
Zum‘ Beweife der Aufrichtigfeit feiner Bekehrung ſchrieb daher Arnobiil 
Bifhofe Aufforderung das apologetifhe Werf: Libri VII dısputationws 
gontos. „O der Blindheit!" fagt er J. c. 39, „noch vor Kurzem vereft 














Arnobins der-fängede — Arnold. 32 


= ESqhmiedofen Tommenden Bilder, vie anf. dem Ambet. unb dıraf 
- bereiteten Götter, wenn ich einen glatt geiworbenen, mit Del ber 
ein ſab, bezeugte ic} meine Berefrung, vedete ihn an, als wenn eine 
nd da wäre und ich erbat mir Wöhligaten vom dem Nichts fühfenden 
Felbſt den Göttern, welche ich für ſolche hielt, fügte ih 7 
» da ich fie für Holz, Steine und Knochen Kelt, oder meinte, d 
>üngen wohnten. Seht, da ich durch einen fo großen’ Lehrer * 
heit geführt worden bin, weiß ich, was alles Jeues iſt.“ — 
wait wohl vor 303 verfaßt worden fein, da W, c. 36 den —e— 
** daß ſie die hl. Buͤcher der Chriſten verbrennen, Kirchen. zerfibeuh * 
male in der 303 angeordneten biocletianifchen Berfolgung 
304 dürfte alſo auch die Taufe des Arnobins zu ſegen ſein. 
{gen Lebensverhältniffen: iR nichts Näheres befannt. Arnobius Fer 
wer Apologie noch ganz auf. den. theiſtiſchen Standpunct ber früheren 
a, indem er die Verwerflichfeit nes Goͤttercaltes aus der allein 
e von Einem perfönlihen Gott und Bater beweist, den un8 fein’ Soße 
der vurch Wunder als wahrer Bott Beglaubigte, befannt geniadht fat: 
edanke wird nicht p faſt philoſophiſch, als —— durch griudliches 
in die romiſche und griechiſche Mythologie und Literatur * mit ſcho⸗ 
T Enthuͤllung der Scattenfeiten des heidniſchen Cultas in der sigehr 
1 oft etwas breiten Manier der afrikaniſchen Beredtſamken verdefühet 
pen vom Urfpsunge, der. Zahl, Geſtalt, deu Affecten und Verbrechen ber 
fe efte, foichen Göttern — Die Biber and Opfer, burd: bie 
s ehren glaubte, feien für den Chriſten unbegreifliche Dinge. BDemertens: 
a6 Ende des Sten Buches. Arnobins if ber Erſte, der an dieſer Stelle; 
ch ungenügend. die Beflsebungen bes mit dem Bten Jahrhuudert auf 
Neuplatoniemus, ben alten Gdttereult durch aflegörifche Deutung zu 
‚ als unhiſtoriſch und im Leben unausführbar nadweist, ein Punch, des 
au die bedeutendern Apologeten ihre Aufmertſamkeit zumandten. Det 
e Standpunct, den Arnobius einnimmt, mit Uebergehung oder Air nur 
üprung der eigentlichen chriſtlichen Wefenlehren, die ſelbſt unchri 
aß die Seele nicht von Bott erfchaffen, nicht ihrer Natur nach unſterblich 
de Sunde aus ber Schwachheit der menſchlichen Natur rutfiehe, — 
art ſich aus der Eile, mit welcher Arnobins feine ziemlich ausführliche 
ı verfaffen veranlaßt war, noch ehe er in das Weſen des Eprikentuns 
ubringen and die Unflarheit mancher Begriffe zu berichtigen Muſſe ge- 
‚, Tann une aber nicht hindern, ihn ben intereſſantern Apologeten des 
ums beizuzaͤhlen. [Scharpff.) 
bius Jüngere. Richt zu verwechſeln mit dem im vorangehenden 
Iprochenen Arnobius iſt der jüngere Kirchenſchriftſteller dieſes Namens, 
her Biſchof oder Prieſter um die Dlitte des Sten Jahrhunderts. Seine 
fände find nicht befannt, aber es ift ein Inteinifcher Commentar über Die 
inf ung gelommen, woraus hervorgeht, Daß Arnobins zu deu fog. Semi« 
a gehört habe. Diefer von myſtiſchen and allegorifchen Erklärungen 
mentar findet ſich in ber Bibliotheca maxima Patsum, Lugdun. T. Vill: 
re Ausgabe von de la Barre. Paris 1639. Die allercalio cum serapione 
welde man auch unferem Arnobins zufchreibt, und die gleichfalls in der 
ax. abgedrudt if, kann wegen ihres — — Inhalts nicht 
verrühren. Vgl. Bahr, die Hrifll. rbm. Theologie. Carlsruhe 1837 
ab Du-Pin, nonvelle Biblioth. T. MI. P. U. p. 219 
Ib von Brescia hörte als Lector an der vortigen Kirche von Abaͤ⸗ 
ajenber Gelehrſamkeit und begab fih daher zu ihm nad Seanfreig, 
von. beffen kühnen Gedanken ſuchte Arnold fie- rel ‚auf bie Kirche 
rien, 1.0 









feine Rebe mit 













jaupteten ihre Uebermacht, bis Habrian IV. 
Arnold und feinen Anbängern eingeführte 
Bolf einen Carbinal töbtlidh verwunbete. Der 





| * anien. dudeſen 1 
gen, bis diefer Arnold austieferte. Der Raifer übergab den Neger un tur 
dem Vapfle, der ıbn hängen, feinen Leichnam verbrennen und bie Aſche we ei 


werfen lief. DE 


Arnold, Gottfried, ein Iutberifher Geiftlicher, geboren ben 5, Sol 8 
zu Annaberg in Sachſen, bat fih vorzüglich als Kircengefchichtichrene m 
Namen erworben, Er befafi von Natur Anlage zur Moftif, und viele j 
war durch den Pietiſten Spener zu Dresden vollfommen ansgebilet ME 
Gleich Spener unzufrieden mit dem Zuſtande der proteftantifchen Kirche, wma 
Puncten auch von dem dogmatifchen Yehrbegriff verfelben abweichend, rügte mM 
ders die Streitfucht, Nechtbaberei und Anmafung ihrer Theologen, den Bear] 
shriftlichen Lebens unter denfelben, ihre einfeitige Berftandesrichtung, ben WI 
an tief religiofem Sinn fo wie an Anftalten zur Beförderung deffelben; und pad 
biefen Rüdfichten eine Berbefferung zu bewirken, Eine ſolche Tendenj — 
überſpannten, oft geradezu fanatiſchen Anſichten zogen ihm viele Wem 
von Seiten der lutheriſchen Geiftlihen zu, um fo mehr, als er ſich im Abm 
praetifch und ziemlich ſchwach zeigte. Er wurde daher gedrüdt, und mie 
auch bisweilen nicht Unrecht geſchah, fo fühlte er ſich doch beleidigt, und dt 
widelte fich im ibm nad) und nach ein gewaltiger Haß gegen die Geil 
fonders gegen die vorftebenden Behörden feiner Confeſſion. Er gelangte 
ber firen dee, daß die Griftliben von Anfang an bis auf feine Zeit ca 
Unbeil in der Welt Schuld trügen, und daß, wenn fie nicht gewefen wären, #9 
vortrefflid gegangen jein würde. m dieſem Geifte fchrieb er mun auf? 
„Unpartbeiifhe Kirchen- und Kegerbiftorie, vom Anfang es m® 
Zeftaments bis auf das J. Chr. 1680” (Franffurta. M; 16995? 
Fol., wozu Supplemente zur Berbefferung der Kirden- und Kept 
forie, Frankfurt: 1703, 4. exfhienen, Die dritte Ausgabe, Frankfurt und Lt 


“ enoth . ME 


wie 4. mit Siefen Scpplemeuten, If die — Die Ausgat⸗ 
1740—42 enthält viele Zufäge von J. Fr. Cotta und auch vie 
ws über das Werk). Arnold, von der Behauptung ausgehend, daß alle 
<hengefhihten parteiifch feien, und daB fie es vorzaglich durch die 
rer jeweils herrfchenden Kirche geworben feiern, wollte bie erfle un« 
End wahre Geſchichte der Kirche liefern, Schon die Alteften Kirchrn⸗ 
VElderte er als Männer, die voll von Vorurtheilen geweſen feien, und 
[Sen oft abſichtlich die Geſchichte entſtellt und verfälicht Hätten... Er 
ru befonders den Vorwurf, die Lehren und Sitten ber Häretifer falſch 
and oft gerade bie wahren und frommen Ehriften für Kertzer erflärt 
im Vorwurf, den er noch in gröflerem Maaße auf bie ſpateren Ricchen« 
Sdehnte. Er behandelte deßhalb die ketzeriſchen Seeten in feinem Werke 
ver Borliebe und Ausführlichkeit, bemühte fih, ihre Lehrbegeiffe rich⸗ 
iſtellen, und fie und ihre Sitten zu vertheibigen. So iſt ſein Wert 
ende Apologie faft aller Härefleen gegen die Kirche, aller Mindritaten 
Majoritäten geworben. Die rechtglaͤubigen Theblsgen und Vorſteher 
erfuhren von ihm fchweren Tadel, und er beſchuldigte ſie geradezin, 
befleren Epriften verfolgt und bevrüdt, dadurch ihre Herrſchſucht und 
geitz befriebigt, und aus dem Chriſtentham ſelbſt, einer Sache des 
mb Gefühle, eine trodene Schulwiffenfshaft, einen Gegenfland;veg 
38 und Difputirens, unnüger Formeln und äußerer Gebraäuche ge- 
en. Die Geiſtlichen erfipeinen in feiner Schrift gleichſam als das pers 
bdfe Prineip, und alle Perfonen, welche gegen fie aufgetreten waren, 
oa ihm in Schutz genommen. Das Alles wäre ihm wohl von ſeinen 
oerwandbten nicht fehr verargt worden, wenn er fein Wert nur bis zut 
on fortgeführt Hätte; allein er führte es bis im bie achtziger Jahre des 
rhunderts fort, fo daß noch ein beträchtlicher Teil von der proteſtan⸗ 
chengeſchichte mit Hineinfiel, in welchem Theile feine Confeffionsgenoffen 
chlimmere Beurtheilung erfuhren, als ſelbſt die Katholiken. Au g 
er nämlich die orthodoxen lutheriſchen Theologen an, und entwarf 'e 
es Gemälde von all den Uebeln, welche durch fic geftiftet worden ferien. 
:eiflich, Daß dieſes Werk, welches auch formel ſeine bedentenden Mängel 
n Schreibart und Darftellung geſchmacklos, oft verworten find, eine 
regung hervorbrachte, aber darin beftcht mın fein Verbienft, daß es zu 
ittgfeit auf dem Felde der Kirchengeſchichte und zu forgfättigerer Ber 
derfelben den Impuls gab. Es bahnte unter den Iutherifchen Theologen 
zu einer größeren SParteilofigkeit, und Iehrte fie au die Möglichkeit 
daß auch noch etwas Gutes bei denen fein fönne, die nicht Luthe⸗ 
1. Die Folge war, daß die Polemik bei den proteftäntifhen Schrift“ 
m jest an eine mildere Korm erhielt. — Arnold war im J. 1697 
ver Gefihichte in Gießen geworden, wo ihn Affes fo ſehr aneckelte, daß 
m J. 1698 feine Profeſſar nieberlegte. Später wurde er noch pre 
koriograph, und farb zulegt als Prediger zu Perleberg in der Priguiß 
Rai 1714. Seine übrigen Schriften, welche alle von feinem Gange zur 
d Schwärnerei zeugen, verdienen hier feine befondere Erwähnung: 
> Gerfönlichkeit betrifft, fo muß man guten Willen und frontme Gefin- 
x auch übertriebene Einfeitigfeit und Teidenfchafttiche Heftigfeit 15 ihr 
=. ] 


1. 1. 

bi, Bartholomäus, in der Reformationegefhichte befannt unter bei 

„fingen“ (weil vafelbfi geboren), war Nugufliner zip berührtet 

ver Philoſophie, fpäter aud der Theologie an der. Unisrrfität Erfurt, 

d anfänglicher Freund Luthers, Als Iepterer mit“ feinem FWrthümerk 

und die Univerfität Erfurt ſich darüber in zwei Parteien fpaltete, trat 
30* 


. Arnon — Aroer,. 


—* au die Seite der Kirchlichgeſinnten, an deren Spitze ein anberer Lehrer 
, der alte, hochgeehrte Jodolus Trutvetter, einer der angefebenften teutſchen 
Theologen, fand, Umfonft fuchte Luther, als er im Mai 1518 vom iv. 
meinen u rn zu Heidelberg rüdfehrend, nad Erfurt fam, ben: 
auf feine zu ziehen (vgl. de Wette, Luthers Briefe, Bd. ©. 1 
—* gelang fo wenig, daß Arnoldi vielmehr im Bälde als einer ber 
der Neuerung, namentlich in Predigten hervortrat. —* feiner 
— an die alte Kirche mußte er jedoch im J. 1526 | | 
Se 590 treffen wir ihn auf dem Augsburger NReichstage, darauf | 
er wieber nad Erfurt zurüdfehren, ſtarb aber dafelbit ſchon im —— 1532, 
von ihm in großer Zahl herausgegebenen Schriften * ſelten 
feine Biographie in Moſchmann's gelehrt. Erfurt, 5 —— vn 
Döllinger, die Reformation, Bd. I. ©. 558, 
Arnon (ji) war in der vormofaifchen Zeit der Grenzfluß reifen hen 
moabitifhen umd 'amoritifchen Gebiete Mum, 21, 13. Richt. 11, 18), 
zwiſchen erfierem und dem Stammgebiete Ruben, alfo ber fübliche Grenyflch I 
sftjorbanifgen Gebietes der dritthalb Stämme (Joſ. 13, 16), Er ı 
bei Katrane und flieht nördlich von Rabbath Moab dur ein 
ungefähr 40 Ellen breit, in's todte Meer. Sein jegiger Name iR a 
>! sole), den auch fihon Abu Said in ber arabifchen Ueberfckum 
—— Pentateuchs für Arnon gebraucht. Gegenwärtig ift er ber ( 
flug zw in Landſchaften Bella, uab Keret a ee ch E 
Unter Bamoth Arnon (Höhen Arnons Num. 21, 28) bat man obne } fel a 
die felfigen Ufer des Rluffes überhaupt (Bin.), fondern den Num, : 1,199 
nannten Ort Bamoth zu verfleben, der ſomit ald ein am Arnom g 2 
zeichnet wird, wie dieß auch Eufebius (im Onom. 6. v. Bamoth) v — 
ellsmus in Num, 21, 28 forbert. 

2* der Heilige, viſchof von Metz, iſt eben fo ſehr durch feine Be 
perfönlihen Eigenfhaften, wie daburd berühmt, daß er Stammvater bed at 
lingiihen Haufes geworben if, Schon in jungen Jahren war Arnuld Mir f [x 
domus am fränfifhen Hofe, ausgezeichnet durch Tüchtigfeit wie dur Fran: * 
deit. Im 3.614 wurde er vom Clerus und Volk zum Biſchofe von N 
wablt, und ar den dringenden Bitten, die Wahl anzunehmen, nicht miderieik 
Damit er Elerifer werben fonnte, ging feine Gemahlin Doda in ein Kloltp 
Trier. Sein Sohn Anfegis aber verbeirathete fih mit Begga, der 
Pipin’s von Landen, und aus diefer Ehe ging Pipin von Deriftal, ber Hape 
vater Carl's d. Gr. bervor. Aber auch als Biſchof blieb Arnulph ance 
tar I. und Dagobert d. Gr. Cletzteren batte er erzogen) fortwährend "Me vor 
Pipin von Landen und St. Eunibert von Cöln im königlichen Rathe, bit amt N anfı 
Gh auf anbaltendes Bitten von K. Dagobert die Erlaubniß erbielt, vie dien Is, 
Tage feines Lebens in der Einfamkeit zu befchließen. Er ließ fich bei dem Künfe Als A: 
Remiremont in den Vogefen nieder und ftarb bier am 16. Auguſt b u Iren 
Diograpbien diefes Heiligen find abgedrudt bei den Bollandiften, Im Urſen 
und bei Mabillon, Acta sanctorum Urd. 5. Benedicli, t. H. Arndt n 
.. Mroer Oain: oder Arm» Richt. 11, 26.) 1) Eine Stadl am denn ... 


früber die ſüdliche — der Emoriten (Joſ. 12, 2), ſpater des S — 
gebietes Ruben (301.13, 9. 16. Richt. 11, 26). Zu Jeremia’s Zeit deg — 
fie den Moabiten (Jerem. 48, 19). Die noch vorbandenen Rum MM Tri : 
beißen heut zu Tage Araayr. 2) Eine von ben Gabiten erbaute (NEN Im ! 
34) und ihnen gehörige Stadt, gegenüber dem ammonitifchen Nabbe ( lt, € 
25). Sie lag an einem Thalbahe (2 Sam. 24, 5), wahrſcheinlich em is fr 
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Arphachſad — Arſeuias. au 


Nebenbache des Jabbok. In ihrer Nähe ſchlug Jephta die Ammoniten 
ht. 11, 33). 3) Eine Stadt im Stammgebiet Juda’s (1 Sam. 30, 28). ° 
Srpbacfad (Tr=221x, LXX. Aopasad) iſt nach Gene. 10, 22 der dritte Sohn 
?6, von dem in gerader Linie Eher, Abraham, Jakob und fofort das israelitiſche 
abſtammt. Er wurde 2 Jahre nach der Sünpfluth geboren und erreichte ein Alter 
438 Jahren (Geneſ. 11, 10—13). Da Joſephus den Arphachſad zum Stamm- 
r der Chaldaͤer macht, fo Haben einige neuere Ausleger den Namen für zu⸗ 
nengefept aus mx und 7252 gehalten, wovon erſteres bie Vebentung 
enze” haben und letzteres Bezeichnung der Chaldäer fein ſoll, fo daß os Ak 
tel wäre als Chaldaͤergrenze. Tuch Hat jedoch bie Unftatthaftigleit dieſer 
tung nachgewiefen, und läßt feinerfeits, wie auch Winer, von Arphachſad bie 
oßner von Arrhapaditis, nörblih von Affyrien am füblichen Abhange ber 
päifchen Gebirge abflammen. (Comment. über die Genefis S. 256 f.) 
u biefes Laßt ſich ebenfalls nicht genügend begründen, fo wie auch Bohlens 
rung des Namens durch Arjapalshatä (das Arien zur Seite liegende so. 
) nur den Werth einer bloßen Bermuthung Bat. [Belte] ' 
Hrpbad, f. Aram b. Zu 
Mızha, f. Mapifhag. | 
Hrrsgation, |. Adoption. | J 
Arſaces war ber gemeinfame Name der Konige der Parther von Arfaces 
weicher um 250 v. Chr. an den Grand zu biefem Reiche legte. Hier aber 
loß von Arfaces VL, font Mithridates I. genannt, die Rede, defien 1 Makk. 
1—3 gedacht wird, und der zur Zeit des Makkabaͤerfürſten Simon regierte, 
felbe dehnte fein Reich gegen Oſten bis an den Indus und gegen Weſten bis 
ven Euphrat aus, und wird deßhalb auch a. a. D. König von Perfien unb 
rien genannt. Der fyrifhe König Demetrius (I.) Nikanor, welcher im J. 
v. Chr. die Unabhängigkeit des jüdifchen Staates von der fyrifhen Ober⸗ 
Khaft auerfannte (1 Malt. 13, 34—42), wollte, von den Griechen jenfeiis 
Eapbrats, welche unter die Herrfchaft der Parther gerathen waren, wieder⸗ 
eingeladen, die weggenommenen Provinzen wieder erobern, nnd ging deßhalb 
a8 %. 140 v. Chr. mit einem Heere über den Euphrat und Tigris, uud es 
! ihm and viele Provinzen bei; aber fobald Arfaces Knude davon erhielt, 
> er einen feiner Feldherrn mit einem Heere dem Demetrius entgegen, und 
‘er wurde, unter dem Borgeben einer Friedensunterhandlung, gefangen und 
Seer aufgerieben. Anfangs wurde er zwar in ben Provinzen, welche zu 
Sergegangen waren, zu deren eigener Demüthigung herumgeführt, dann 
Ex feiner. Gefangenfchaft von Arfaces, der ihm felbft feine Tochter Rho— 
x zur Gattin gab, fehr gut behandelt, und endlich nach deffen Tod, in Folge 

anfangs fiegreihen Feldzugs feines Bruders Antiochus Sivetes gegen ben 
Fechen König Phraates wieder nach Syrien entlaffen um das 3. 130 v. Chr. 
>23. Antt. XIII. 7. Justin. 1. 36 c. 1. 38. c. 9. 41. c. 4. 5. Oros. lib. 5. c. 4.) 
-wfenianer, |. Arfenius, griech. Patriarch. [LWeger.] 
Eſenins, ein römifcher Diakon, wurde wegen feiner großen Gelehrſamkeit 
ct minder großen Krömmigfeit von dem Papft Damafus dem Kaifer Theo⸗ 

als Erzieher feines Sohnes Arcadins empfohlen. Theodofius bewies ihm 

Achtung, daß er verlangte, der Prinz folle den Unterricht von dem BI. 
t@ nur ſtehend empfangen. Allein der junge Arcabins, welcher bereits zum 

us erhoben war, fah darin eine ſolche Erniedrigung, daß er feinem Lehrer 
Dem Leben firebte. Diefer, von der Abficht feines kaiſerlichen Zöglinge un- 
Diet, entfloh alfo in die ägyptifche Wüfte, wo er bi6 an fein Ende viele Jahre 
als frommer Einſiedler lebte. Er fol 95, nah Einigen fogar 120 Jahre 
E worden fein. Die Kirche zahlt ihn unter bie Zahl ber Bekenner und feiert 
Gedachtnißtag am 19, Juli. -- * 
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Arfentus, griechifher Patriarch, betannt durch ben unbengſ 
—* —* die 55 des chriſtlichen — —— die 8 
fer gegenüber geltend machte. — | 
5* ca — hatte ſterbend die Beni — — feinen minder) 
Laskaris, dem aus einem Bau Nouch und ie 
Mn Satvierhenfaht erbobenen Arfenius 3 und 
Re Gewiffensfache, über dem Thronerben nah Kr 
{be bie } Regierung übernehmen fonne. Mittlerweile ergriff #5 
— mütterliherfeits verwandte Michael Ei 
Sta fte, und der Patriarch kounte es nit bin 1 | 
% —— ron uſurpirte. Als Micharl zu —* eigenen & 
lachrich erhielt, b fein Feldherr Alexis —5 den —— 
opel wieder entriſſen habe, Lich ex ſich in der Sophienlirche biefer © Stab 
ale Srönen, von bem erwähnten wichtigen Ereigeifle e eine — fine 
nun war ihm ber rechtmaͤßige Troncke ſelbſt als Mitfaifer, | 1 fi 
i zur Regierung unfähig zu machen, lief er ihn nah 3* yer Sitte Kin 
den (1261, Dec.). Der fhmerzlih ergriffene Patriarch ſchloß a * | 
Michael Palaologus von der Kirchengemeinfchaft aus, und war fp 
zu bewegen, ihm die Abfolution zu ertheilen. Beridiebene me Geh 
Kaifer, fih zur Uebernabme jeder Kirchenbuße bereit au € etta 
km Abe wollte ex micht entjagen; allein gerade das Letztere Ste 
——— der Losſprechung, weil er des Throneg, ben er dur A * 
Berbredien eingenommen babe, nicht würdig fei, Selbſt die Dre 
ers, fih an ben Papft zu wenden, erſchütterte den frommen Patriarden m 
dafs der Kaiſer zulegt eine in Eonftantinppel verfammelte. — “* 
zeug —— te, um ihm abjegen zu laſſen. Freudig g Hr: ur 


































el in der Propontis, wo er nad — 20T SR 
da Berberfungen pder Drohungen ibn bewogen hätten, die Ercommuni 
zurückzunehmen. Erft unter dem zweiten Nachfolger des Arfenius, unter 
Vatriarchen Joſeph, erlangte der Kaiſer Die Losſprechung vom Kirhenbanne[l2), 
allein Arſenius batte zablreiche Anhänger unter der griechiſchen Geiſtlilen — 
Arfeniten oder Arfenianer — welde die Giltigkeit feines Verfahrens gegen 
den Kaiſer fortwährend behaupteten, und eine ein balbes Jahrhundert andauemde 
Spaltung bervorriefen. In ihrem beftigen Eifer fcheuten fie ſich vor 
Gemeinſchaft mit den Anhängern des Patriarhen Joſeph, wollten in Cor 
nopel eine Kirche für ſich alleın haben, weil fie dic, ın welchen die Joe 
Sottesdienft hielten, als entweiht betrachteten, ja fie machten fich anke 
das Recht ihrer Sache durch cin Gottesurtheil zu beweifen. Michaels | 
folger, Andronicus I1., mußte darauf eingeben, zwei Schriften, meldete | 
Srundfäge der beiden Narteien enthielten, wurden in ein Feuer geworfen, un 
bie Arjeniten erwarteten, daß ihre Schrift unverfehrt bleiben und babard hie 
Wahrbeit ihrer Sache bewiefen werden würde, Allein es verbraunten beit 
Schriften, und ber erjte überrafidende Eindruck bewirkte cine augenblilige Ba 
fohnung der beiden Parteien, Der Streit brad jedoch fogleih wieder and, nal 
endete (1312) mit dem Sieg ber Arfeniten. Das Verfahren des Arfenius wurd 
als rechtmäßig, er felbft für heilig erklärt, eine Buße des ganzen Rolkes jur 
Sühne der Verfhuldung gegen ibn angeordnet, und fein Leichnam im —— 
ver Hauptkirche zu Conſtantinopel beigejekt. 

Arthachſaſtha (sydnans), Name zweier perfifher Könige in den Sen 
Esra und Nehemia; ın den verfepolitanifchen Keilſchriften Artafbfatbra, im de 
menifchen Artafches und bei den Neuperfern Ardefhir genannt, Der älten | 
perfiiche König dieſes Namens wird von griechiſchen Schriftftellern —— | 
jebod von Juſtin CH, 9, 14) mit einer dem Perfifhen fi mehr 
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Momensform Dropaſtes genannt. Er war ed, welcher den Juden, auf. Betrieb 
Ser Samaritaner, die Fortfegung des Tempelbaues unterfagte (Edra 4, 7 ff.) 
and nach fiebenmonatlicher Regierung fammt den Magiern, bie ihn auf den Thron 
erhoben hatten, im 3.522 v. Chr. erfchlagen wurde. — Der andere Artharhfafthe 
zegierte im Zeitalter des Esra, weicher in deſſen Ttem Regierungsjahre (457 v. 
Hr.) aus dem Erile in Babylonien heimkehrte (Esra 7, 1 ff.) und des Nehemia, 
welcher im 20ten Jahre des Arthachſaſtha (Neh. 2, 1), 444 v. Chr. Unterftatt: 
halter von Jubäa wurde. Nach dem Synchronismus der perfifden Geſchichte 

ſpricht et dem Artarerres mit dem Beinamen Longimanus, welder von 
464—425 v. Chr. regierte. Was die Bedeutung des Namens gngeht, den He⸗ 
rodot (VL, 98) durch großer König (7) erklärt, fo bedeutet Arta-Ehfathra 
fo viel als: deſſen Herrſchaft ehrenvoll if, von dem Zendiſchen areta, ereia, 
geehrt und Ipfathra, Herrſchaft (ogl. Taffen, Zeitſchr. für Runde des Mor» 
Zenlandes Bd. VL, ©. 161 ff. Jahrg. 1844). 

Hriemon und die Artemoniten, |. Antitrinitarier. 

Articulus fidei, f. Dogma. 
Artikel, anglicanifhe (39), ſchmalkaldiſche, torgauifche, f. ſym⸗ 
Voliſche Bücher. 
Arubboth (2)ð), nah 1Kön. 4, 10. ein Ort, wahrſcheinlich im Stamm- 
gebiet Juda. 
Aruma (TR) nah Richt. 9, 41. eine Stadt in der Nähe von Siem. 
Argueikunſt bei den Iuden. Die alten Hebräer haben ihre arzneilichen 
Kenntuiffe, welche außerhalb des Gebietes der gewöhnlichen Beobachtungen und 
Erfahrungen liegen, von den Argyptiern erhalten, wo bie Heilfunde von einem 
Griefterorden cultivirt wurde. Es Tommen bei den Hebräern fehr frühe Aerzte 
„or und es war die Arzneifunft fchon zu Moſe Zeit ein Erwerbszweig (2 Mof. 
31, 19); fpäter werben fie bei jeder Gelegenheit erwähnt und ſcheinen ziemlich 
Aahlreich gewefen zu fein (2 Chr. 16, 12. Ser. 8, 22 a.). Auch bei ihnen be- 
Ein fih die Priefter mit dieſer MWiffenfchaft, doch waren fie ordentlicherweiſe 
wicht ausübende Aerzte, fondern verwalteten nur bei einigen Krankheiten, wie 
dieß namentlich für den Ausfay gefeglich beſtimmt ıft (3 Moſ. 13 u. 14. 5 Mof. 
38, 8 ff.), die medicinifhe Polizei, es war ihre Obltegenheit, die Krankheit und 
geen Berlauf zu beobachten, über die Abfonderung der Kranfen vom Umgange 
ab über die Wiederzulaffung zu verfügen; aber nicht felten haben ih Propheten 
au Heilungen beſchaftigt (2 Rön. 4, 21 ff. 5, 10 ff. 8, T ff). In der ältern 
Fin ce die Heillunde vornehmlich Förperlide Schäden und Außerliche Krauk⸗ 







hen (Jeſ. 1, 6. Ez. 30, 21. 2 Kön. 8, 29), und die Heilmittel waren eben- 
. SaB6 hauptfächlich äußerlihe, Salben, Bäder u. dergl. (2 Kön. 5, 10. 20, 7. 
Zer. 8, 21. 46, 11); ſchon im patriarchalifchen Zeitalter Eommen Wehmütter 
. ser (1 Mof. 35, 17. 38, 27). Eeit dem Exil wurden bie ärztlichen Kenntniffe 

der Juden durch die mehrfache Berührung mit fremden Völkern erweitert, und 
‚ namentlich haben fie in diefer Hinfiht von den Griechen gelernt. Einen widti« 

gen Einfluß auf das Heilverfahren übte bei den Juden die Vorftellung aus, daß 
die Teiblichen Ucbel von Gott verhängte Sündenftrafen feien (Joh. 9, 2. Neda- 
rim fol. 4, 1), und der Glaube an Damonenbefigungen, von welchen ein Theil 

der phyſiſchen und pſychiſchen Leinen abgeleitet wurte, Jene Vorftellung führte 
auf religidfe Heilmittel, Gebet und Bußübungen, und gegen bie Beſeſſenheit mit 
Den daher abgeleiteten Uebeln wurden Beihwörungen, Amulette u. dgl. ange- 
wendet (Joseph. Antt. VIII. 2, 5. Schabbat fol. 6, 2. Joma fol. 8, 4). Vgl. Lin- 
Winger de Hebr&orum vet. arte medica 1774. Sprengel de medic. Kbreor. 
3789. [A. Maier.) 

Aſa (ron, LXX. Aoq, Vulg. Asa), Sohn und Nachfolger des jũdiſchen Rö- 
| Kine Abiam vder Abia (ſ. d. A.) Daß Maacha, die Mutter feines Vaters 



















‚Kön. 15, 2.) aud als feine Mutter bezeichnet wirb (15,10), 
denn Zn (Mutter) ift im zweiten Hall die Großmutter und fir 
genannt. wegen der wichtigen Stellung, die fie in den erften Jahren 
rung Aſa's als myraa einnahm (1 Kom. 15, 13.). Afa that was wer 
= Iehovas Greg nal aid — | in 
-felbft feiner Großmutter nicht en Me fie demfelben e 
enden fe * ihrer Stelle entfernte und ben Ort ihres gögenbienerif 
zerftörte, Ganz vermochte er jebod feine Abſicht nicht in’ We zu fegen m 
es wurde —— der geſetzwidrige Höhencult nicht ganz — Abe 
forgte er auch für das Heiligtum und deſſen —— an dab 
— Schahe ab, die fein Water dafür geweiht hatte (1 Kön. 15, 11). % 
erlihe Ruhe und Sicherheit feines Reiches fegte er durch € bau 
re * und Vergrößerung und gute Bewaffnung feines Heeres (2 Ehe 

‚,6—8.). ls daher der ätbiopifide König Sera mit einem Heer von 
— Mann heranzog, war er einigermaßen, wiewobl nicht verhält 
mäßig, zur Gegenwehr gerüftet. Gott verlieh ihm aber einen vollftänbie zen Eieg 
über die Hethiopier und ungeheure Beute (2 Chrom. 14, 9—15.). em t 
aufs neue zum Eifer gegen vie Gögen und für Jchova ermaht — folgten 
der Mahnung und veranftaltete eine öffentliche gottesdienſtliche Beier, u * 
ganze Bolt zur Treue gegen Jehova eidlich in Pflicht nahm und badtterei 
mit dem Tode verpönte (2 Chron. 15, I—9.). Nah 2 Chron. 15, 
fiel ber ätbiopifche Krieg in's Zöfte Jahr Aſa's und in's 86ſte dann ı 
mit König Barfa von Zsrael; dieje beiden Jahre aber find nicht vom : gierungt 
antritte Uſa's, fondern vom Anfang des Reiches Juda im Gegenfag um Re 
Serael gezählt; denn Barfa fam im dritten Jahr Aſa's zur Regierung f\ öl ie 
.15,.33.) und regierte nur 24 Jahre (ebend.), erlebte alfo das 36fte R egierun 
jahr Afa’s nicht mehr. Baeſa begann aber bie Feindfeligfeit gegen 3 fa de 
daß er Rama zur Feſtung machen wollte, um feinen Unterthbanen das 1 
nad Jerufalem zu wehren (1 Rön. 15, 17. 2 Ehron. 16, 1.). Aſa fhloß abe 
mit Benhadad von Syrien ein Bündnifi, in Kolge beffen diefer mehrer 
im Norden bes ieraelitiſchen Reiches eroberte, fo dak Baeſa gemötbig * | 
von der Belagerung Rama's abzulaffen, worauf Afa das dazu beftimmte 
auf Geba und Mizpa verwendete (1 Ron. 15, 22.). Seit diefer Perbinbung 
aber mit einem ausländiſchen Fürſten fcheint aifa! s Frommigkeit und Gottsertran 
abgenommen zu haben. Den Propheten Hanani, der ‚pm einen Norbalt darue 
machte, daß er mehr auf den ſyriſchen König als auf \jehova vertraue, von be 
ihm doch der Sieg über die Nerbiopier verliehen worden fei, ließ er ind Gefäny 
niß werfen und bebrängte zu gleicher Zeit auch noch andere aus bem Volk. 
(2 Ehron. 16, 7—10.) Und als er fpäter, ım 39ten Jahr feiner Negieram, 
an einem gefährlichen Außubel litt, ſuchte er nicht bei Jehova, fonbern ka 
ben. Herzten Hulfe und ftarb ım Alten Jahr feiner Regierung @ Ehem 
16, 12 f.). | 

Afan (Tor auch jus m1> I Sam. 30, 30.) war nad 1 Ehron. 6, u 
eine Vevitenftabt und lag nach Xof. 19, 7. 1 Ehron. 4, 32, im Gebiet des Sum 
mes Simeon, nad Enjebins und Hieronymus 15 oder 16 römifhe Meilen weis 
lid von Jeruſalem. Ohne Zweifel verfdhieden davon ift das nach of, 15, 2 
in der Niederung Juda's gelegene Afan. 

Afapb (FOX, Sammler), 1) Sohn Beradja’s aus dem Stamme Ye | 
dem Gefchlechte Gerſchom, war einer der ausgezeichnetſten Sangmeiſter Damit, 
ber auch ſelbſt religiöfe Vieder verfaßte und in fpäterer Zeit fogar ben Propbeiee. | 
beigegät und Seher genannt wurde (1 Chrom. 6, 24. [39]; 15, 17; 16,5 
25, 1. 6. 2 Ehron, 5, 12; 29, 30; Neb, 12 15.). In unferer P almenfamn- 
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ung werben ihm 12 Palmen, nämlich Pfalm 50 und 73—83 zugefährieben, bie 
jedoch nicht alle von ihm herrühren fünnen, weil einige berfelben Hindentungen 
‚auf weit fpätere Zeiten enthalten, wo man daher entweder annehmen muß, daß 
fi in die Ueberſchrift eine Unrichtigfeit eingefchlichen habe, oder daß nicht der 
-Zeitgenofje Davids, fondern ein fpäterer Afaph gemeint fei. Nachkommen beffel- 
‚ben werben noch unter Joſaphat (2 Ehron. 20, 14 ff.) und Hiskia (2 Ehron. 29, 
13.) und felbft noch zur Zeit Esra's und Nehemia’s (Er. 2, 41; 3, 10. Neh. 
7, 44; 11, 22.) al& begeifterte Seher und Sänger beim Heiligihum erwähnt, 
2) Aſaph hieß auch der Bater Joach's, des Reihsannaliften unter Hiskia (Jeſ. 
36, 3. 2 Kön. 18, 18, 37.). 

Aſarhabdon (37-22), Name eines affyrifhen Königs, den außer ber 
Hl. Särift (2 Kön. 19, 37. Jef. 37, 38. Esra 4, 7. Tob. 1, 21) auch Berofus 
‚(Euseb. Chron. Arm. Tom. I. p. 41. 43.) und Abydenus (I. c. p. 53) erwähnen. 
Er war der Sohn des Sanherib und von biefem an die Stelle des rebellifchen 
Könige Belibus (nah Berofus, im Kanon Ptolemäi Elibus, — El und Bel 
Find Namen deffelben Gottes) zu Babylon als König oder Satrap eingefest. In 
dieſer Eigenſchaft erſcheint er im Canon Ptolemäi unter dem Namen Anpaava-— 
dioc (ſt. Aoapaavadıos) welher 6 Jahre lang (799 — 794) regierte. Als 
Sanherib durch die Hand feiner eigenen Söhne gefallen war und einer berfelben 
SH zum Herrſcher Afiyriens aufgeworfen hatte, rächte Aſarhaddon den Vater, 
tödtete den Bruder und feste fich ftatt feiner auf den väterlichen Thron, das Kö— 
pa in Babylon dem Nachfolger Regeballos überlaffenn. Er war der legte 
‚onyri 





fhe König, welcher einen Heerzug nach Paläftina und Aegypten unternahm 
-umd beide Länder, wenn auch nur auf kurze Zeit, noch einmal dem affyrifchen Reiche 
einverleibte. So berichtet Abydenus, welder a. a. D. feinen Namen in dem 
übrigens fehr fehlerhaften Texte der armenifhen Chronit Arerdis nenut. Die 
Bibliſchen Nachrichten ſtehen damit im vollen Einklange. Auch fie melden von 
einem Zuge der Affyrer in der Zeit des jüdiſchen Könige Manaffe (regierte nad 
"gewößfnlider Rechnung 699 — 644 v. Chr.) bei weldher Gelegenheit diefer abgöt- 
Die König zur Strafe für feine Sünden nah Babel (damals in Abhaͤngigkeit 
son Aflyrien) gebracht worden (2 Ehron. 33, 11.) und erwähnen auferbem ber 
Meberfieblung affyrifcher Eoloniften durch Aſarhaddon (Esra 4, 2.). Bei eben 
dDeſem Heerzuge geihah es ohne Zweifel, daß die Hauptftabt von Oberägypten 
Ao⸗Amon, oder Theben, jenes harte Loos erlitt, welches der Prophet Rahum 
@, 8—10) ſchildert, und zwar die Eroberer nicht nennt, die aber, in Betracht 
der politifchen Berhältniffe jener Zeit, Feine anderen als die nach Abydenus a. a. O. 
damals in Negypten als Eroberer erfcheinenden Affyrer fein fünnen. [Movers.)] 
Aſaria, f. Uſia. 
Ascendent und Descendent, ſ. Verwandtſchaft. 
Acceten unter den Chriſten. Um die Zeit der Geburt Chriſti finden 
‘wir in der Heidenwelt bie Ascefe oder das Deftreben weit verbreitet, durch größt- 
möglichfte Einfchränfung in Speife und Trank, gänzlihe Abtödtung und Beherr⸗ 
hung der Triebe und Begierden, befonders durch Verzichten auf das eheliche 
Leben, ähnlich dem Athleten, fich für den Tugendfampf zu üben (daher uwoxraıs) 
und zu flärfen. Hauptfächlih waren es Stoiker und jene Elaffe von Menſchen, 
welche als die freilich frätgelommenen Apoftel und Apologeten des finfenden Göt- 
tereults auftreten — Goöten nannte man fie — (in Aegypten gehören die 
Therapeuten zum Theile hieher), die ſich in dieſer Afcefe geftelen. Allein Beider 
‚ascetifche Uebungen waren Gewächſe aus einer krankhaften Wurzel, taube Blüthen, 
denen feine geſunde und erquidende Frucht folgte. Denn bei den „affektlofen“ 
Soikern war es die Affectation der Tugend, was fie bewog, nachdem fich die 


heoretiſche Philofophie im Stande der Skepſis oder im myftifchen Neuppihagoreis« 
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mus, bie ſche im Senſualismus verloren hatte, mit Berzitung 
Theoretiſche ſich durch eine Art Appellation an das fittlihe Bemußtfein | 
tes zur einflußreichſten Schule zu erbeben. Da aber der Begriff ihrer 
zu inhaltsieerr war, ein reines Abfiractum und ohne alle Berücdfichtie 
| chenwefens gebildet, fo waren fie felbft meiftens das Wiverfpiel, d 
dige Jronie ihrer mit fo vielem Pathos gepredigten Ascefe. Bei jenen‘ 
‚ten des Heidenthums aber ging die Ascefe aus dem Principe des Dualis 
vor, welcher alles materielle Sein und alle mit biefem gefegten Lebenste 
für das Boſe an fih Hält und daher Abtodtung des Körpers, Ehelofigfei 
langen muß, bamit durch eine Art von Naturprozeß, nicht durch Acte Der 
Freiheit, pas Geiftige im Menſchen „entbunden” werde. Das Eprifle 
auch diefen Verirrungen gegenüber die Wahrheit und hat auch das, wu 
fer Richtung. das Heidenthum geträumt hat, zum Harften Bewußtſein 
Sobald nämlich das Chriſtenthum die Verwirrung in. ben religiöfen und 
‚Begriffen aufgehoben und mit feiner Onade die Gemüther wiedergeben 
fehlte es nicht an Solchen, welche der oben genannten. Asceſe ſich hingab— 
mit ber beftimmten Tendenz, jener ſittlichen Oröfe und Pollfommenbei 
eifern, welche auch im Leben des geliebten Heilandes als Selbftentäußern 
fagung und Hinopferung hervortrat. Alles wollten fie von fih werfen, wa 
dern fonnte, Chriftus von ganzem Derzen zu lieben, Es war die Kübnbeit 
bie göttliche Gnade gehobenen Diutbes, mit Verachtung der au ın den gem 
fittlichen ——6 liegenden Stützen der Tugend gerade das Herbfie 
ben gewöhnlichen Menſchen kaum Erträgliche ſich zur Lebensaufgabe z 
ss nicht zugleich vie Heidenwelt belehrt werden, baf in jener 





Viele aus der glaubenskranken Heidenwelt fo ſehr rübmten, das Chril 

eswegs nachſtehe? Der Gipfel der Ascefe war auch hier die Epel 
bei den Einem als bie mübfam errungene Beberrfhung des mächtigfts 
bei. den Andern als die Entfaltung jener eigentbümlichen Begabung 
vermöge welder fie, obne Sinn ſelbſt für die höheren und geiftigen & 
des Geſchlechtlichen, bienieden fhon jenen Zuftand anticipiren, „dar 
freier noch gefreict wird." Vgl. Matth. 19, 10—12. Diefe Eige 
— Birginität von der Kirche genannt — ſollte fo gut wie jede ; 
Schöpfer verlichene Gabe in der chriſtlichen Ascefe ihre Pflege und 
finden, oder vielmehr die chriſtliche Asceſe nur die Entfaltung dief — 
Die chriſtlichen Asceten (auch ayenıorızol, Kämpfer, conlinentes, — 
genannt) trennten ſich anfangs nicht von der chriſtlichen Gemeinde — 
brauchten ihre geiftlihen Erfahrungen zum Beften Anderer. Die em 
son ihnen gibt der HI. Ignatius (7 106). Nachdem cr in ferne —— 
Polycarp c. 5 zuerft den Eheleuten Ermahnungen ertheilt hat, fügt er — 
Jemand in Keufchheit (ev auyreic) zu verharren im Stande ift, 
Herrn des Kleifhes (d. h. zur Ehre des Herrn, der unfer Fleiſch = 
bes Berichtes wieder erwert und deffen Glieder unfere Körper fee. 
es in aller Demuth. Wer fih deſſen brüftet, if verlw 7 
Stelle fegt nicht nur die Eriftenz von Asceten unter den Chriften vn —r 
auch das Bündigfte und Wahrfte, was fi über ven Geiſt der hrifmmhlz 
fagen läßt. Später ſchrieb Athenagoras ın feiner (i. 3. 177 verfußfer), 
c. 28 u. A.: „Bei ung find viele beiderlei Geſchlechts zu finden, weiße, 
Iofen Stand altern, voll der Hoffnung, daß fie auf diefe Weife enger a 
verbunden würden.” Tertullian (7 gegen 240) fagt de cultu foemia. a 
„Weihen fich nicht viele der Ehelofigfeit, einer mächtigen und an fih erlag 
Luft um des Reiches Gottes willen freiwillig entfagend?” Zur Zeit Tern 
finden wir ſchon die gottgeweihten Jungfrauen als einen beſonden 6 
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h die Kirche in jeder Weiſe ausgezeichnet, Selbft Verheirathete gah es, 
gegenfeitiger Einwilligung Enthaltfamleit beobachteten, ohne übrigens das 
Band aufzulöfen. — Unfere Auffaffung erklärt eben fo gut die äufere 
feit als die innere wefentliche Differenz zwifchen heidniſcher und chriftlicher 
fie involoirt das Urtheil der VBerwerfung über jene oberflächlihe, Alles 
ade Anficht, welche die hriftliche Ascefe nur ein heidniſches Gewächs, auf 
en Boden aus Mißverftand verpflanzt, fein läßt, ohne der riftlichen 
me eigenthümliche Lebenswurzel zu vindieiren. Diefes Figenthümliche Liegt 
ziderſprechlich 1) in der wefentlichen Beziehung zu Ehriftus und dem rein 
Charakter der chriftlichen Afcefe; 2) in dem Beifte Der Demuth, in welchem fie 
als die ausschließlich wahre Form chriſtlichen Lebens ausgibt, und daher 20- 
die Bebeutuug der Ehe ftetd anerkeunt und gebührend würdigt. Unvermeid- 
es allerdings, daß Manche, die Größe diefer Selbftüberwindung anftaunend, 
iſtigkeit nachahmten, was fie nicht faſſen Ionnten und wozu ihnen ber an- 
Muth fehlte. Es bildete fih hie und da die Sitte, daß gottgeweihte 
uen mit Asceten zu rein geiftigem Umgange in Gebet und andern geift- 
ebungen in Einem Haufe beifammen wohnten (zuraixes oureicaxter). 
em weltlich gefinnten Bifchof Paul von Samofata (um 260) vorgewarfen 
aß er yıraizes ovreiouxzors in feinem Haufe habe, fo muß jene Sitte 
d zum Mißbrauch geworden fein. Eyprian ſah fich um diefelbe Zeit ver- 
‚in der Schrift: de disciplina et habilu virgiuum), die gottgeweihten Jung⸗ 
u erinnern, wie viel ſchwerer fie fündigten, wenn fie ihrem Brantigam, 
', untren würden. Ebenfo war es eine allzu äußerlihe Kaffung des Be⸗ 
er Weltveradtung, wenn befenders feit der decifchen Verfolgung (249) 
Asceten fih von allem Umgange mit Menſchen abfonverten und in Ein⸗ 
x tie Natur zur ftillen Zeugin ihres geifligen Umganges mit Chriſtus 
Tiefe Zorm der Ascefe, tur die Anachoreten, Eremiten ansge- 
id befonders in Aegypten durch dag Beifpiel des Paul von Theben 
40) und Antonius (251— 356) vielen Beifall, bis Pachomins, ein 
Des Antonius in diefe feparatiftiiche Asceſe wieder den Geift der chriſt⸗ 
=be brachte, indem er die zerftreut lebenden Asceten Acgyptens zum ge- 
>n leben, xoıropıor, canobium, vereinigte, und fo im Möndthume 
Yihen Ascefe die dauernde und im Wefentlichen ftets beibehaltene Form 
bat. Tenn wenn nur bei einer Gemeinſchaft der Asceten die Ar« 
ollſtändig durchgeführt werden kann, weil nur der ganze Verein das Noth⸗ 
> befißt, der Einzelne Nichts, wenn nur in der Gemeinſchaft jene keuſche 
Chriftus volle Befriedigung findet, nur in der Gemeinſchaft die Demuth, 
>r Hl. Ignatius den Asceten empfiehlt als freudiger, unbedingter Gehor- 
n den Abt hervortreten Fann, fo feheint in der That das Mönchthum die 
e Form der Ariftlichen Ascefe zu fein. [Scharpff.] 
etik. Der Begriff der Ascetik unterſcheidet ſich von den Begriffen der 
224x015) und der aseetiſchen Schrift durch feinen theoretiſch-wiſſenſchaft⸗ 
arafter. Gegenftand und Stoff hat die Ascetik mit diefen beiden gemeins 
el zur Tugend und Vollkommenheit. Während aber die Ascefe in ber 
en Anwendung tiefer Mittel befteht, fo befchäftigt fih die Ascetif mit der 
derjelben, mit ver Anweifung zu einem tugendhaften, vollflommenen Le» 
m Gegenfat zur ascetifchen Schrift, die weder auf eine erfchöpfende, 
eine methodifch-foftematifche Darftellung Anfpruch macht, geftaltet fi 
fit zum wiffenfchaftlichen Syftem der fämmtlihen Mittel, welde zur 
ng der Vollkommenheit dienlich erfcheinen, — Der Begriff der Ascefe ala 
'ebensübung und Selbftvervollfommnung durch Anwendung zweddienlicher 
hatte fich bereits im griechiſchen Alterthume firirt und iſt mit Zugrund« 
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weifungen in ascetifhen Schriften entgegenfam, fo traten auch in der chriſtlicht 
Literatur bald ſolche Schriften hervor, bie zur — ** auf m te 
und or Regeln * mann für diefelbe mi iefelbe ber 








— mit Beftimmtheit nad Boflänbigteit f 
"on miete Tendenz verfolgte. Aber nad der materiellen € 
deſto beftimmter von den früheren Erzeugniſſen des < 
ns: diefe hatten entweder ausſchließlich oder doch vorhe hend > 
‚Bolltommenbeit, wie fie namentlich durch das Drvensleben und di 
ſich vermittelt, im Auge, während jene die Rückſicht auf piefe — 
qriſtlichen Geiſtes von ſich ausſchloß und ſich auf die chriſtliche B 
überhaupt ausdehnte, wie dieſe unter allen Lebensverhältniſſen — 
jeden Chriſten Pflicht und Lebensaufgabe iſt. Dieſem in ben legten b 
hunderten immer tiefer gefühlten Bedürfniſſe nach einer den — 
feſthaltenden ascetiſchen Darſtellung hatten, noch ehe die Wiſſe —* t 
—— mehrere Schriften zu entſprechen geſucht, unter denen belea 
„Philothea“ des Hl. Franz v. Sales die Palme errang. Es lag fi in 
thumlichen Zeitverhältniffen, wenn die Ascetif gleichzeitig mit b N 
in ben Kreis der theologischen Wiffenfhaft die einfame Zelle mit dem vielkeng, 
ten Marlte des allgemeinen, tbätigen Lebens vertaufchte und bier b 
Griftliher Volllommenheit aufpflanzte. Aber bald trat ihr und A * —* 
als Wiſſenſchaft die Myſtik zur Seite, die der, wie es ſchien, vermwardten —* 
Volllommenheit ſich annahm und, nachdem fie in der früheren rn li 
zung bloß bie Korm der Befchaulichkeit entwickelt hatte, in den nunmehr mul® | 
ten Gefihtöfreis die gefammte Lehre derfelben hereinzog, all ihre — 
Erſcheinungen in ſich aufnehmend. War in Folge deſſen dieſe Aufgakaı W we‘ 
lichen Wiſſenſchaft einer eigenen Pflegerin zugewiefen, fo fonnte Vie he 
um fo unbeforgter und freier der Bearbeitung des ihr beftimmten Se 
terziehen. Die nächſte Frage, ob fie im theologifhen Organismus lt ee | \ 
dige Disciplin aufzutreten oder fih einer andern anzuſchließen und yo 


babe, entihied ſich factifh in letzterem Sinne, Dieje war die Mgortal, 
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ihrerſeits um die Mitte des 18ten Jahrhunderts in eine neue Ent—idht 
eingetreten war und nach gänzlicher oder tbeilweifer Ausfheidung Der 

auch Naum genug gewonnen hatte, die Elemente der im begeichneteummer algemmad | N 
Begriffe firirten Ascetif in fih aufzunehmen und zu verarbeiten. Due 27202 26 M 
tere betrifft, jo räumten die einen Moraliften ıbr einen größern ode Hleinern ® | L 
ſonderen Theil ein, die andern vertheilten ihren eigenthümlichen Stoß? anserihie ['* 
dene Puncte des Syftems und verwebten ihn in die Gefammtentwicklung Bu * 
jenem Zeitpuncte am theilte die Ascetit alle Schickſale derjenigen Heolide frür ı 
Discipln, deren integrirendes Element fie geworden: die Berflachung, Weide [ner 
Moraltbeologie unter den Einflüffen der Aufflärungsperiode erlitt, aber audi f fer 
Aufihwung zu einer fruchtbareren, wiſſenſchaftlichern Seftaltung, den J ube 
halb der Gegenwart zu nehmen angefangen hat. Bei dieſer innigen 
genbeit ver Ascetil mit der jüngſten Entwicklung der Moralwiſſenſchaft * 5 
Geſchichte von der der legtern nicht getrennt und bier nicht befondere iu att 
werden, ſollen anders ſich Feine Wiederholungen einſchleichen, was unver 
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ollten. (S. Moral.) Fuchs.J 
rger Concordat, ſ. Concordate. 
er, ſ. Aſer. 


ermittwoch (Feria IV. cinerum) iſt ver Mittwoch nach dem Sonntag 
sime, zufolge der ist beftehenden Ordnung ber erfle Tag der großen 
re Oftern, daher auch „Caput jejunii“ (Haftenanfang) genannt. Big 
or 1. begann diefe Faſten in der römifchen Kirche erfl mit dem Montag 
inica I. Quadragesime. Gregor felbft fagt nämlich) (Hom. XVL in Evang.); 
zeit umfaffe die 6 Wochen vor Oſtern, — alfo 42 Tage; weil aber 
ntage in Abzug kommen, fo bleiben nur 36 eigentliche Faſttage, Die 
den zehnten Theil des Jahres ausmachen, — weßhalb wir in.ber Bütä« 
Hagung gleihfam Gott den Zehnten des uns verliehenen Jahres ent- 
Indeſſen follte nach dem Beifpiele Eprifli, des Elias und Mofes die 
wirklichen Hafttage auf 40 geftellt fein, und fo gefihah es, daß der 
ang auf den Mittwoch vor dem erften Kaftenfonntag feflgefept wurde. 
huliche Annahme, als ſei Gregor L felbft der Urheber dieſer Ergänzung 
zeit, iſt völlig unbegrändet; dagegen beweist ein Capitulare der Kirche von 
om J. 714, fo wie Amalarius, daß der heutige Anfang ber Faſten im 
ihrhundert bereits eingeführt war. In der Mailändifchen Kirche wurbe 
ige Faſten erft durch Carolus Borromaͤus nach dem Beifpiele der zömk- 
he ergänzt. — Der nunmehtige erfte Faſtentag hat den Namen Aſcher 
von der Sitte erhalten, die Häupter der Glaͤubigen mit gefegneter 
befireuen. Früher wurde die religidfe Handlung ber. Eindfcherung b 
fentlihen Büßern vollzogen und bildete einen integrirenden —— 
I, womit die feierliche Ausſchließung derſelben aus der Kirche vor fi 
ı Bußfleide und mit entblößten Füßen mußten nämlich die der Kirchen⸗ 
fallenen am erflen Tage der großen Faſten vor der Kirchenthüre er- 
Hier wurde ihnen zuerft ihre Strafe verfündet; — eingeführt ſodam 
rche, fnieeten fie mit tiefgefenftem Haupte auf den Boden, und mit bem 
„Memento homo, quia pulvis es et in pulverem reverteris: age paniten- 
habeas vitam zternam® — fireute der Biſchof gefegnete Aſche auf das 
108 Jeden. Nun folgte die Segnung und Darreihung der Bußgürtel, 
ꝛx Biſchof eine Anrede an die Pönitenten Hielt und zulezt fie aus ber 
es, indem er fpradh: „Euerer Sünden und Verbrechen wegen werdet ihr 
dem Gotteshauſe vertrieben, wie Adam feiner Uebertretung wegen ans 
diefe vertrieben worten iſt“ Cefr. Pontif. Rom. P. III). — Theile aus 
nit den Öffentlichen Büßern und in der Abficht, fie zu tröften und zu er» 
‚—theild aus Demuth und mit dem Wunfche, für die eigenen Sünden 
meffene Buße zu entrichten, fchloffen ſich zuerft einige, in ber Kolge 
:hrere Gläubige freiwillig an die eigentlichen Pönitenten an und in das 
gehüllt, verlangten fie mit diefen die gefeguete Aſche zu empfangen 
massin. de dier. fest. celebr. L. II. c. 14.). Schon im 3. 1091 verord⸗ 
Synode von Benevent: „Omnes, tam clerici quam laici, tam viri quam 
lie illo cinerem super caput accipiant.“ Im 12ten und 13ten Jahrhun⸗ 
war dieß allgemeine Sitte, — Die Aſche flelit den äußerten Zerfall 
rwelt dar; fie zeigt die unendliche Zerfplitterung bes Körperlichen, wenn 
er Gemeinſchaft mit dem Lebendigen und Organifchen heransgetreten iſt; 
yer Symbol der irdiſchen Hinfälligfeit und Bergänglichleit, und erinnert 
h an die Auflöfung des Ieiblichen Lebens, — an ven Tod. Der Top 
Sold der Sünde, das Symbol des Todes mithin zugleich Symbol ber 
rafe und des Sündenelendes , und als ſolches geeignet, and eindringlich 
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a | 
te he 3) UL (detan corpons Yalekala da 
peceatorum m, 4) Ut anima divo auxilio protegatır. 5) I 
petremms, que ad illius volantatem petimns. —— — 
pereeveremus. (Tom. X. Cone. Harduini col. 972.) 
ME Te LXNX Aluros, Vulg. Azotus) war eine ver fi 
Hauptjläbte die von Joſua dem Stanıme Juda jug td 4 —* * 
in der damalige t Zeit entiweber gar nicht oder nur e Zeit erobert 
CIof. 13, 3. Richt. 3, 3.5. Sie lag ungefähr in ber ® pen A 
Ekron etwas [anbeimwärts und war eine der fefteften EB Sb —J 
ei Hauptfiß des Dagonscultus und batte rinen Dasondtenipet, I 
der befannten Niederlage der Jsraeliten unter Eli auch bie Pundreiahe gt 
wurde, vor ber dann jener Göge in Trümmer flürzte (1 Sam. 5, 1-6) 
zur Zeit der Maffabäer war ihr Dauptbeiligtbum ein Dagonstempel (IR 
11, 4.). We eine der wichtigſten Städte der Philifter, diefer Erbfeinde tee 
iratiſchen Volkes, erſcheint ſie auch als Gegenſtand mehrerer propbetiler & 
bangen (Umos 1, 8.39. Zeph. 2,4. Zerem. 25,20. Zac. 9, 6.). Se 
ale Schlüffel zu Aegypten” öfters Belagerungen auszubalten. öni I 6 
ftörte ihre Mauern (2 Ebron. 26, 6.)5 zu Jeſaia's Zeit wurde fie vom 
Feldherrn Tartan belagert (el; 20, 1.), und einige Zeit fpäter vom ügont 
König Plametih 29 Jahre, die (ängjte Belagerung einer Stadt, die JAN 
fennt (11. 157.). Noch in der nachexiliſchen Zeit zeigten fich ibre Bewohner fl 
felig gegen vie Israeliten und zurnten über die Wiederherſtellung der 8 
Jeruſalems (Med. 4, 1.), und die Maffabäer Judas und Jonathan jaben | 
nötbigt, Asdod zu befriegen (1 Maff, 5, 68. 10, 77—84.), Mit dem Chr 
ibum fchtin vie Stadt früh befannt geworden zu fein; denn nachdem p 
den äthiopifchen Kämmerer getauft batte, führte ibn der Geift nad Asdod 9 
8,39 f.). Und ſpäter find auf den Synoden von Wicäa, Seleuria 359, ERNZ 
don, Serufalen 536, aud) Biſchöfe von Asdod unterfchriehen. Gegenwärtig WI | 


ein feines Dorf, Das aber noch den alten Namen Esdud (uh bat. [RR 


Aſeka (7732), eine Stadt in der Niederung des Stammes Juda J 
35.), ungefähr mitten zwiſchen Jeruſalem und Elentberopolis, Pie hierher Mt 
folgte Zofıra Die fünf fanaanitifchen Konige (Joſ. 10, 10.), und zwiſchen —J 
Schr erlegte David den Goliath (1 Sam. 17, 1.). Ron Rehabeam wart 
Stadt befeftigt (2 Chron. 11, 9.), fpäter von Nebufadrezar belagert (d 
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zänd ohne Zweifel auch erobert, nach dem Exil aber war fie wieber von 
Suda’8 bewohnt (Nehem. 11, 30.). 
= (VER), 1) ein Sohn Jakobs von der Silpa, der Magb Lea's (Ge- 
413. 35, 26.), und Vater eines israelitiſchen Volfsftammes (Num. 26, 
ber deſſen Lebensumftände und Schickſale die Schrift nichts Näheres be- 
sed die Angaben im Teftament der 12 Patriarchen (ef. A. Fabric. cod. 
&raph. vet. Test. I. 496 sqq.) feine Glaubwürdigkeit Haben (f. Apofry- 
'- 328, 339 (ftatt 239). Nah Num. 26, 44—46. hatte er drei Söhne 
Tochter, deren Nachkommen unter Joſua der fihmale, aber fehr frucht- 
adDſtrich am Mittelmeer vom Karmel an nörblih bis über Tyrus und 
inaus ald Stammgut zugewiefen wurde (Sof. 19, 24—31.). Auf die 
Tkeit diefer Gegend wird Rüdficht genommen im Segen Jakobs und 
CGeneſ. 49, 20. Deut. 33, 24.). Der Stamm Afer vermochte jedoch 
egend nicht ganz zu erobern; Tyrus und Sidon wurbe nie fein Befik, 
bridheinfich eben fo wenig Acco (ſ. d. A.) in der Nähe des Karmel (Richt. 
. 2) Mer, mit dem Beiſatze Hammichmethath (nn=3en NER), war 
ame einer Stadt in der Nähe von Sihem (Joſ. 17,7). Noch zu Eufe- 
Bit Sag eine Stadt Namens Aſſer in der Nähe von Sichem, an der Straße 
nach Septhopolis (Onom. s. v. Aarg)‘ 
üarchen, "Aoıcpyaı — ven 'Acla und Koxı — Apofig. 19, 31. Tuxes 
Fiapzor. — In den römifch-aftatiihen Provinzen war bie Alytarchia eis 
«es Amt, wie in Rom die Aedilität; fie hatten die Aufficht über die dem 
au und dem Jmperator zu Ehren veranftalteten Spiele und Wettfämpfe, 
Dofen fie aus eigenem Vermögen beftritten. (Woher der Name, ob von 
oder air, oder weil fie den adızais vorflanden, ift ungemiß (ogl. 
und Gruber unter Alylarchia), Je nad) den einzelnen Provinzen hießen 
riarchen, Kapadocarchen, Lyeiarchen. Die Aſiarchen find alfo die Aedilen 
ia, und zwar Asia propria. In jeder Stadt wurde ein angeſehener Bürger 
%; daß es gerade ein Priefter fein mußte, iſt nicht anzunehmen. Zur Zeit 
bftäguinoetiums famen diefe in eine der Hauptfläbte: Ephefus, Smyrna 
Efammen, und von allen wurden 10 anserwählt, die ein eigenes Collegium 
zoo» — bildeten. Ihr Amt danerte ein ganzes Jahr. Unter diefen 
Durde ein Rorfteher gewählt und vom Proconful beſtätigt; diefer war der 
Dyrs »ar' EEoyıv; nach feinem Namen wurden die Jahre gezählt, wie in 
od den Eonfuln (Euseb. Hist. eccl. IV. 15.). Tertullian (de spect. 2) 
fie presides sacerdotales; auf einer Infchrift fomnen die Beinamen dyo- 
2S und oregarı,pogog vor; Rufin bei Euseb. H.E. IV, 15. nennt fie mune- 
— Die Anficht, daß unter den zurss dE aarapygeiv gewefene Afiarchen zu 
wen feien, weil immer nur der Borfteher den Titel Afiarch gehabt, und wie 
Bepriefter der Juden den Ehrennamen auch nach feinem Austritt vom Amt 
u habe, ift unwahrfcheinlich und nicht zu erweiſen (ogl. Wesseling «iss. 
archıs Ultraj. 1753. Salmas. Exerc. Plin. p. 805) 
sen (Adia, nad Herodot (4, 45) von einem eigenen Namen, und nah. 
‘rt (in Phaleg. I. 4, 33) von ‘==, medium, benannt) bezeichnet in der hl. 
: nicht ganz Afien, fondern nur einen Theil davon, und von diefem nur ift 
e Rebe, da die übrigen Theile diefes Erdtheils unter ihren befondern Na«. 
‘handelt werden, Auch bei den Claſſikern iſt unter Acic nicht immer der 
Erdtheil zu verftiehen. So bezeichnet "Acıos Asımmm bei Homer CH. II, 
nen Theil Lydiens am Kayſtros (vgl. Erufius Wört. zu Homer ©. 69), 
then bei Strabo XIV. p. 650; Homer hat weder einen Namen für Aften 
ir Stleinafien. Nach und nach nannten die Griechen alles Land, das ihnen 
Oſten jenfeits des Meeres lag, Alien. Aeſchplos Prom. 412 und 734, 
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und Pindar OL. VII.39 nennen den Namen ‚Afien. erode 
(IV. 38) nn unter "Sole den ganzen rs fien bat ex 
Bean eigenen Namen, er ſieht es als Vorſprung Afiene. — "Unter $ lerandır 
unterfchied man >) xarın und 7; au 'Aala, wovon das erftere eier ben —— | 
bis zum Eupfrat das andere die Oftländer umfafte, — me 
zeichnete Asia den ganzen Erbtheil, aber auch Asia ddien — ET 
due Strabo XII. 626. Cicero.pro Flaec. 27. Pto He 2), ® b. aufe 
richen und Infeln von Jonien, Aeolis und Doris Diet haften Myfien 
ien, Phrygien, Carien, welche Auguft zufammen zu einer go fularpr iR 
en Der Name Kleinafien — Asia minor — fommt zum erſten Male 6 
tofins (1. 2) vor (ogl. Mannert 6, 2, 15—30). — ge: pir € 
lich, wenn unter 'Aala in ber Schrift nicht ganz en verfianden li 
us d, Gr, beifit als Beherrſcher des en Theils von fien (1 Nat 
3, 6.) König von Alien. Als er alle afiatiihen Diftriete we m Tau * > 
Asia intra Taurum — an die Römer abtreten mußte, und Bee s Dry — 
ien an Eumenes I. von Pergamus abtraten, hieß das Pergam * 
Doch legten ſich auch die ſyriſch-ſeleueidiſchen Könige, obfän fen 
| ‚ diefen Namen bei, um ihre Anfprüdhe an die verlorenen Tram 
gen fortwährend "geltend zu machen" (Winer Bibl. Realw. unter * ei ! 
41 Maft, 12, 39. 13,22. 2 Maft, 3,3. Durch das Teſtament des 9 | ma 
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von Pergamus fanen 133 v. Epr, Mofien, Lydien, Earien und ® 
Römer und bildeten Asia propriae. Dieſes Asia ee ift unter "A 

fiehen in folgenden Stellen des N. T,: Apofig. 2,9. 6,9. 16, 6.19 , 10.20 
— 21,27. 24,19, 1 for. 16, 19. 2 Kor. 1,8. 1 Pe — 

4.11. Dagegen Apofig. 19, 26—27, unb 27, 2, unter Aal g 


astalou (i:7 Ex, LXX Aachen) war eine der fünf phififk ie den dan * 
8 ‚don Joſua dem Stamme Juda zugetheilt (Joſ. 15, —— * aber zum 
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entweder gar nicht oder nur auf furge Zeit erobert, denn fie eridem 

gende ald eine wirflihe Befigung des Stammes. Cie lag am mittelländifhen 

eere, ungefähr in der Mitte zwilchen Gaza und Asdod, 520 Stabien sen 
Yerufalem entfernt (Jos. bell. Jud. Il. 2, 1.), Die Umgegend war ſeht frußitber, 
befonders an Gewürzpflanzen und Weinfiöden, namentlid waren bie berksm 
Zwiebeln unter dem Namen Ascalonie berübmt (Plin. XIX. 32, Strabo XVL2 
Verehrt wurde bier befonders die Derfeto, die fprifche Venus, balb Weib 
Fiſch. Gegen das tbeofratiiche Volk hatte Asfalon diefelbe Stellung wie | 
(f. b. 9.) und wurde daher auch aus demfelben Grunde von den Propheten | 
mit der göttlichen Strafe bebrobt (Amos 1, 8. Zepb. 2, 4 ff. Jerem. 2,0 
47,6f. ad. 9,5.). Hier erſchlug Simfon 30 Dbitifter (Richt, 14, 195. 
nathan eroberte "bie Stadt zweimal (1 Maff, 10, 86. 11,60.); jpäter werjchänert 
fie König Herodes, indem er Bäder erbauen und Brunnen anlegen ließ (ie 1 
bell. Jud. II. 21, 11.). Die Feindfeligfeit ihrer Bewohner gegen bie Juden | 
fih fräter auch auf die Ehriften aus, fo daß fie 3. D, zur Zeit Julian 
reife und Jungfrauen tödteten, und ſpäter als bie bitterjten Feinde and 
fahrer fih zeigten. Defungeantet batte das Ehriftentbum ſchon frübe viele In} 
bänger zu Astalon, und auf den Synoden von Nicäa, Ronftantinopel 381, Die] 
polis 415, Chalerdon, Serufalem 536 find auch Bifchöfe von Asfalon unterzeid | 
net (f. Raumer Paläſtina ©. 172). [Welt] -} 


Hömodi (LXX: "Aonodaies, Vulg.: Asmodeus), ein in ber jüdifchen Di | 
monologie berufener Name, im Talmud und in rabbiniihen Schriften we] 
genannt, ald „König der Dämonen“, auch wohl ald Sammael oder 
zeihnet und ale unzüchtiger Geift harafterifirt, ver Salomo's Weiber beidiadef 
haben foll Cef. Gittin. fol. 68. col. 1.2.). Im Buche Tobias erfcheint er af 
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eidiſcher, boshafter und unzüchtiger Damon, der die Sarah liebte (6, 14: dar- 
ı6v10r yulei aieıy) und aus Eiferſucht 7 Männer derſelben in ber Brautnaqht 
odtete (3, 8. 6, 13. 14. ), von dem jungen Tobias aber, auf den Rath des En- 
els Raphael, durch das angezündete Rauchwerf von dem Herzen und der Leber 
ines Fiſches vertrieben (6, 16. 17.) und von dem Engel in der Wüſte Ober- 
gyptens gebunden wurde (8, 3). Die Schwierigleiten, welche aus diefer ganz 
igenthümlichen Eharakteriftit des Damons entfliehen, find freilich für diejenigen, 
velche die Erzählung des Buches Tobias ſtreng hiſtoriſch nehmen, ſchwer zu be- 
tigen; indeffen find in diefer übrigens fo vortreffliden und nad ihrer didacti- 
ben Tendenz unvergleichlich ausgeführten Schrift des A. T. auch manche andere 
rabitionefle Elemente enthalten, fo daß die Anficht, der Berfafler habe den Stoff 
er Erzählung fo, wie er ihn vorgefunden, getreulich mitgetheilt und ihn 
ur zu feinem ethiſch⸗didactiſchen Zwecke verarbeitet, fich auch ans andern Grün⸗ 
en unabweislich aufdringt. Bei diefer Anficht fihwinden aber die Schwierigfei- 
em, welche die obigen Angaben über den Dämon Asmodi dem Eregeten und 
Dogmatifer bereiten. — Die Deutungen des Namens, den Einige aus dem 
yebräifchen, Andere, wie Reland, Jahn und Geſenius, aus dem Neuper- 
iſchen ableiten, find unbefriedigend. Mittheilungen aus jüdiſchen Schriften über 
(Smodi findet man in Burtorfs Lexic. Chald. Thalmud. p. 237 und in Eifen- 
sengers Entvedtem Judenthume Thl. I. S. 351 ff. [(Movers.] 


AHsmonder, |. Dasmonder, 

Asna (:Lx) heißen zwei nicht weiter befannte Städte im Stamme Juda 
Joſ. 15, 33. 13.). 

Asnoth Thabor CHian misix), ein Grenzort im Stamme Naphtali; 
ach Eufebins in der Gegend von Divcäfaren. 


A solis ortus cardine. ein Hymnus des römifchen Brevirs, vom 
dmifchen Dichter Sedulius, auch „pæan alphabeticus in Christum“ genannt. 


Aſor (Hizn, LXX: "Aswe, Vulg.: Asor) ift der Name mehrerer paläftinen- 


iſcher Städte. 1) Eine derfeiben wurde von Joſua erobert und zerfiört, ihr 
könig Jabin getödtet (of. 11, 10f.) und die Stadt dem Stamme Napbtalı zu⸗ 
etheilt (Joſ. 19, 36), der aber nicht lange im Beſitze derfelben blieb, denn im 
Infang ber Richterperiode war fie ſchon wieder ter Sig eines canaanitifchen Kö- 
igs (Richt. 4, 2.). Sie lag nordwefllih vom Sce Merom, veurde von Salomo 
ergrößert und befeftigt C1 Kon. 9, 15.), fpater aber von Tiglath-Pilefer erobert 
2 Ron. 15, 29.). 2) Eine andere, weiter nicht befannte Stadt Afor lag im 
Etamme Benjamin (Neh. 11, 33.). 3) Im Stamme Juda endlich lagen 
ach Joſ. 15, 23. 25. zwei Städte dDiefes Namens, wovon die eine zum linter- 
Hied von der andern „das neue Afor” (777 "32m genannt wurde. Mit dem 
tfigenannten galilaͤiſchen Aſor iſt wahrſcheinlich ru nediv N, aaco (1 Malt. 11, 
)7.), in der Nähe des See's Gennefaret, zu combiniren, und ſtatt Naodco ge- 
abezu 0 — zu leſen, wofür die Bulgata und die ſyriſche Ueberſegung ſpricht. 
Das von media» fonnte aus Verſehen gar leicht zu dario berüberfommen. Es 
R dann unter jener Ebene eine bei dem galiläiſchen Alor befindliche gemeint. 
Asperges me, Gewöhnlich beginnt Der Gottesdienſt an Sonntagen 
nit der Musiprengung des Weihwaſſers in ter ganzen’ Kirche, vor welcher bei 
Priefter Cittenge genommen berfelbe, welcher das Hochaint hält) am Hochaltar 
nieend Dreimal den Altar und dann fich felbft beiprengt, indem er „asperges me“ 
atonirt; die übrigen Worte aber: „Domine, hyssopo et mundabor: lavabis me ct 
uper nivem dealbabor“ ſtille vor fh hin recitirt. Ver Chor jingt hieranf wei- 
er, der Prieſter aber betet für fih, indem er die ganze Kirche der Länge nad 
urchfehreitet und die Glaͤnbigen mit geweihtem Wafler beiprengt, den Pſalm 
Kirenleriten, 1. OR 31 









‚Sünde, welche bie. volle 
—— ate 
eſſen Fe ben Baal en. 
der öflı wird das „ri aquam“ 
de wird als eine durch die Seleanie 
ebene und vollendete geſchaut. 
eht am Sonntage, weil in Ta i a, 
gen, zufamme 26 Befpreng : 
hm das ı erbeil auctt N Be 3 ai im, 
egenwart Gottes ge) eifigten Ort 
halt (mare asphalt.), |. Todtes” ger. —* | 
en Namen trägt eine berühmte unirte Daromi 
deren Blieder vom baren abftammend, —— zu Rom er. 


Gelehrtengeſchichte einen ganz ausgezeichneten Platz 

ältefte berühmte Gelehrte die er —— 58 “ren Affe 
1687, in Syrien geboren und im Maroni —* SER N get fe 
. Jahre arbeitete er in der vaticaniſchen Biblioth ann dom? 
firhlihen und wiffenfchaftlichen Zwecken im pi Pr M —— 
im J. 1735 nach Syrien geſchickt, und brachte aus dieſen Ländern Sn — 
orientaliſchen Handſchriften, taufende von Münzen und anderm mE 
zurück. Jetzt ernannte ibn der Papſt zum Euftos ber vaticamıden 4 An d 
fo wie zum Ehrenfammerherrn und Canonicus von St. Peter im Naticamy 
geehrt ftarb er zu Nom am 14. Januar 1768, in einem Alter von Bl RT 
Seine berühmteften Werfe find: a) Bibliotheca Orientalis Ciemenlin- Ni cash, 
recensens manuscriptos codices syriacos, arabicos, persicos, turcieos, M 4 
samaritanos, armenicos, »thiopicos, grecos, @eyYptios, iberios et malabanan 
jassu et munifiventia Clemenlis XL, Rome 1719. 1723. Cine Menge fuhE 3 
befannter orientaliſcher Schriften iſt bier abgedruckt worden. Einen MM 
Auszug diefes höchſt wichtigen Werkes lieferte Aug. Friedr. Pferffer nn 
1776. b) Die prächtige ſyriſch-lateiniſche und griechiſch-lateiniſche Aı 
bi. Ephräm von Edeſſa, welche unfer Affemanı mit feinem Neffen & 

ding und nod einem andern Maroniten, dem Jeſuiten Petrus —— 
Folianten zu Rom 1732—1746 herausgab. c) Calendaria ecclesik 1 
Rome 1730 ff. in 6 Duartbänden, wovon beſonders ber dritte Band f 
gezeichnete Auffchlüffe über die Kirhengefhichte der Slaven, über ben Hl 
Ins und Metbodius, über die Befehrung der Chazaren, Bulgaren im I } 
entbält, d) Ilalic. historie scriptores, ex biblioth. Vatic. Roms 1751 
Duartbänden; e) Bibliothec® apostol. vatic. codd. mser. Catalogus, Rome } h 
in 3 Bänden. Der vierte verbrannte. Andere minder wichtige Schrift 
Adelung im feiner Fortſegung des Jöcher'ſchen Gclehrten-Lerikong auf. 2 
was weniger berühmt iſt fein jüngerer Bruder Jofepb, Profeffor ven # 
Sprade zu Rom, geftorben ebendafelbfi am 9. Febr. 1782, Sen © 
a) Codex liturgicus ecclesie, 1749— 1766 in 13 Duartbänden, b).D Jis 


ich davon Dur ke olen bie le Series * 
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Rus, 1757 in Quart; c) Commentaris de ecclesiis, earum reverentia et 
€ 66 in Zolio; d) Commentaria de Catholicis, seu patriarchis Chaldeorum 
"ianorum, 1775 in Duart. 3) Ein Neffe der beiven Genannteu war 
in Evodius Affemani, Erzbifchof von Apamea in Syrien (in parti- 
> Nachfolger feines Oheims Joſeph Simon als Euftos der vaticanifchen 
ef. Daß er mit feinem Oheim die herrliche Ausgabe der Werfe des hl. 
beforgte, wurde oben erwähnt. Außerdem unterftügte er ihn in Heraus⸗ 
5 Catalogus codicum mscr. bibliothec® Valicane. Selbfifländig gab er 
a) Bibliothecz Mediceo-Laurent. et Palatine codd. manusc. orientlalium. 
Aorent. 1742 in 2 $oliobänden; b) Acta sanctorum Martyrum orientalium 
=plalium, in duas parles distributa, ubi etiam acta Simonis Stylite e bibliath. 
<O-valicana in lucem protraxit, chaldaicum textum recensuit elc. Rom® 1748 
& obänden, mit Tateinifcher Ueberſetzung. 4) Der legte berühmte Affemani 
Dar Simon, gleichfalls ein bedeutender Drientalift, geb. am 14. März 
Tripolis in Syrien, erzogen feit 1756 im Maroniten- Collegium zu Rom. 
&flendung feiner Studien brachte cr wieder 12 Jahre als Miffionär in 
BSoterlande zu, wurde dann zurüdgerufen, und erhielt den Lehrſtuhl der 
u ſchen Sprachen am Eeminar zu Padua, wo er am 7. April 1821 flarb. 
'zm verdankt man mehrere gelehrte Werfe, namentlich das über den Ur- 
die Civiliſation, Literatur und Sitten der Aräber 1787 in Dctav, und 
Differtationen über die arabifchen Denfmäler in Sirilien und anber- 


[Hefele.] 

fmption, ſ. Aufnahme in den Himmel, 

haus CAocos), auch Apollonia genannt (Plin. V. 32.), wo der Apoſtel 
auf feiner Reife nah Milet mit Lukas und Andern zufammentraf (Apg. 
.), liegt am ägeifhen Meere und iſt jebt nur noch ein Feines Dorf, 
18 Bairam. 

ſſyrien. Die Hi. Bücher des A. T. nennen diejen hochberühmten Namen 
ientaliichen Vorzeit bald in geographifcher, bald in politiicher Beziehung. 
r erftern iſt es der Name eines Fleinen Landſtrichs an dem öftlihen Ufer 
igris mit feiner gewaltigen Metropole Ninive (Gen. 10, 10 ff. Hoſ. 9, 3. 
Jon. n. a. St.) In diefer Bedeutung entfpricht Aſſyrien der perfiichen 
pie Athura, wie in dem Satrapienverzeichniß des Darius Hyſtaspis auf 
zferolitanifchen Denfmälern ein Bezirk bei Ninive heißt (Laſſen, in der 
r. für Kunde des Morgenlandes, Bd. VI. ©. 48), und kömmt gleihfalis 
n mit einem Landftrihe, den noch fpätere Geographen mit dem alten Na- 
lturia COıns iſt aramäifche Ausfprache ftatt der hebräiſchen Sun) be» 
a und von der Landichaft Arbelitis durch ven Fluß Lyeus ſcheiden laffen 
b. XVI. 1, $ 1 u. 3. Vgl. Ptolem. VI., 1 p. 387 Wilb.). Demnach um- 
das Land Affyrien einen Theil des alten Adiabene, des heutigen Kurdiſtan. 
ordliche Theil war gebirgig, der fünliche aber eben und von Heinen Flüſſen 
ch bewäflert, die das Land fruchtbar machen. — Im politiihen Sinne des 
8 ift aber das altteftamentliche Affyrien jenes große Reich, womit die elaſ⸗ 
und firchlichen Ehronographen als dem erften Weltreiche die altaſiatiſche 
chte eröffnen, welches nach biblischen Nachrichten im Laufe des Sten Jahr⸗ 
48 v.Chr. mit mächtigem Arme feine Geißel (Jeſ. 10, 24) über bie von 
ı bis an die Geftade des mittelländiihen Meeres ihm unterworfenen Böl- 
wang, und defien Wahsthum, Größe und Untergang die Propheten, ſo 
e Geſchichtſchreiber des alten Bundes fo oft unter mannigfach verſchiedenen 
(en verkünden. Die Geſchichte diefes fo wichtigen Staates würde ın dem 
aften Dunfel unverbürgter Sagen der Vorzeit unfern Blicken gänzlich ent- 
ven, wenn nicht die biblifchen Berichte, denen wir wieder die Erhaltung er⸗ 
ıber Parallelen aus jept verlornen altafigtijchen Quellen verdanken, hier 
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vicht verſchafften. Anderweitige Nachrichten firben aber theilweife d 
meiralen Gegenfage, fo daß bier, dringender al6 in andern Part 
Geſchichte, eine Kritil der Ouellenberichte notbwendig wird. Kür! 
ergibt fie ein glänzendes Nefultat, während jene Nachrichten, bene 
den altafiatifchen Zuftänden meifi wenig vertrauten Geſchichtſchreibt 
pilegen, ſich als ganz oder balb unmwabr beweifen. Das find aber ! 
ten bes Etefias, welcher (gegen 400 v. Chr.) eine perſiſche Geſchicht 
“ern ſchrieb, deren 6 erftere die aſſyriſche Gefhichte umfaßten. - 
— mit wenigen, gleich zu nennenden ebrenwertben Ausnahmen — all 
und lateiniſchen Geſchichtſchreiber: Diodor, dem wir bie meiften Fr 
Cteſias verdanfen, Caftor von Rhodus (die Duelle der kirchlichen Ehri 
Juftin w. A. Wollen wir ihren Berihten Glauben beimeffen, for 
ſyriſche Reich mit feiner Hauptſtadt Ninive zu der Zeit, wo die biblifi 
beide auf dem böchften Gipfel ihrer Blüthe nennen, ganz und gar ſpu 
Erbe verfhwunden. Denn, fo lauten jene Nachrichten des Etefias, 
2176 v. Ebr, baben die Welterpberer Ninus und Semiramis (beit 
Gottheiten, aber in der aftatiihen Mythologie alte Herrfcher) ihr 2 
gründet and 1300 Jahre lang baben ihre verweidhlidten Nachfolger 
legten verrufenen Sardanapal (die glaubwürbige Geſchichte fennt 

afigrifchen Gott, den Sardan oder Heralles im Trauerfleide) aus 

Die afiatifche Welt beherrſcht, bis Aſſyrien, und mit ibm die Haupt 

jbon im 3. 876 durch die Meder erobert wird und gänzlich aus ber 
verfhwindet, Ganz anders aber bie bi. Schriſt und mit ibr diem 
Geſchichtſchreiber Berofud, der nad altbabylonisben Annalen berichte 
rifer, und Herodot, der Vater der Geſchichte bei den Griechen. Hie 
leifefte Spur von einem folden Weltreide in alter Zeit und vom 
früben Untergange beffelben! Nah der Bibel ift das Reich der all 
Herrſcher, deren Neprafentant, ftatt Ninus, bier Nimrod ift, von 

gegründet und umfaßte mebrere, im Sten Jabrbundert zum Theile mie 
jtändig erſcheinende Städte am obern Tigris und Euphrat (Gen Hl 
Mia 5, 51. Alle Nachrichten des Ctefias über eine mebr als ein sa 
dauernde Herrfchaft der Afforer über Paläftina, Syrien, Pbönizien ll 
durd die forgfältigen, zum Theil gleichzeitigen Angaben und Andeutu 
viefe Yänder in den biblijchen Büchern. Folgen wir aber Herodot, 1 
ſich auch nach ibm die Herrſchaft der alten Affprer nicht über dieſe kin 
vern fie berrichten, bis zum J. 714, wo die Meder abfielen, 520 Ja 
einerfeird bis ins Innere von Kleinafien, andererfeitd aber über einen) 
norbliben und öſtlichen Aftens (I, 95. vgl. 72, 102). Aber auch br 
von einem fo früben Untergange des affvrifhen Reihe! Hören wir eu 
ven babylonifchen Geſchichtfchreiber, fo regierten afforifche Könige unun 
- über Babylon 526 Fahre lang, von 1296 bis 770 v. Ehr. (Berof. ©. 
ter). Seitdem verfuchten zwar die Babnlonier, zu Zeiten nicht of 
" das afforifhe Joch abzuftreifen; allein fie wurden wieder untermofl 
p. 62), und die Afforier dringen unter ibren aus der biblischen Geſche 
befannten Rönigen „Senecharibus“ und „Ajordanius“ im Laufe des M 
erobern» bis nach Phönizien, Judäa und Aegypten vor (I. c. p. 62. 

dem Weltreiche des Cteſias und feiner Nachbeter, von einem lintergam 
por dem Zeitpunet der Blüthe Affyriens nach biblifchen Berichten vers 
auch hier nichts; dagegen nur, wie ın der Bibel, das beftimmte, ga 
teutige Gegentheil. Es fann in Betracht deſſen nicht dem mindeſt 
unterliegen, daß ein altaffgrifhes Reich ım Sinne eines Cteſias und 
fih knüpfende gewöhnlihe Ausgleihung der Geſchichtſchreiber von 
afiprifchen Reiche (wovon aber die 6 Bucher der pollitändigen aſſyriſche 
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was fein Wort meldeten) zu verwerfen tft, und wir halten uns daher in 
Furzen Relation uber die aſſyriſche Gefchichte lediglich an die Hl. Schrift 
weit fie zur Vervollſtändigung derfelben dienen, an die, ihr beftätigend 
:e gehenden Berichte der genannten Gefchichtfchreiber. — Tas alte affy- 
»ich, von dem früher blühenden Babylon aus gegründet, umfaßte, ſchon 
‚aber che feine Beherrfcher mit den Israeliten in feindfelige Berührung 
zı waren, die großen und blühenden Handelsftaaten am obern (Euphrat 
wis. Später, nad den angegebenen chronologifhen Daten, gegen 1300, 
Fiyrifhe Herrſcher die Graͤnzen ihres Staates weiter ausgedehnt, ſüdlich 
: Mutterftaat Babylonien hinaus, wo bis auf die Mitte des Sten Jahrh., 
O niſchen Annalen fhon 45, von Aſſyrien eingefegte, Könige genannt wer- 
526 Herrfherjahren (DBerof. S. 61). Nördlich und öftlih gehörte ihnen 
ww und Medien, wo nach Herodots Mittheilung bis gegen Ablauf des Sten 
gegen 520 jahre lang ihre Herrfhaft fortbeſtand. In nordweſtlicher 
‚ aber waren fie bis tief ins Innere Kleinaſiens gedrungen, wie e6 bie, 
nr von den Alten nachgewiefenen Denfmäler der Semiramis, ferner bie 
| einer affyrifhen Dynaftie in Lydien (Herod. I., 7), und endlich die, von 
en Rönigen errichteten Siegesbenfmäler außer Zweifel fegen, die in 
Zeit hier wieder entdeckt worden find (nad Yepfins jüngften Unterfudhun- 
id zu denen auch die von Herobot (II., 106) dem Sefoftris beigelegten 
ler in Jonien gehören. Gegen die Küfte des mittelländifchen Meeres 
ren bis ın die Mitte des Sten Jahrh. ihre Heere noch nicht gebrungen. 

diefe Zeit erfahren wir aus biblifhen Büchern, daß fie zuerft die bis 
nabhängigen kleinern fyrifhen Staaten fih unterwarfen (Amos 6, 2. 
„8ff. 36, 12 ff. 37, 11 ff), dann weiter über die Trümmer der bei- 
elitifhen Reiche hinweg, die reihen Emporien an den Geſtaden des mit- 
chen Meeres und zugleich mit ihnen Aegypten und die Küftenländer 
ens zu gewinnen juchten. Wie fie diefen Eroberungsplan, der, glüdlich 
führung gebracht, mit der Herrfchaft zugleich den reichen Handel in ihre 
zeſpielt haben würde, zu verfolgen nicht müde wurden, und ftets aufs 
t mächtigen Heerfchaaren zum Schreden ver geplagten Bölfer und befon- 
P armen $eraeliten, wieder erfchienen: das fchildern die Seber des alten 
‚ welche in diefen bedrängten Zeiten lebten. In der That waren es bie 
en, welche diefe Völkergeißel des vordern Afıens zu ihrem eigenen Unter- 
ind zum Verderben der benadbarten Staaten beraufbeichworen hatten. 
e Beranlaflung, daß die Afiyrer in Vorderaſien erobernd auftraten, waren 
idel, welche der König dee nördlichen israelitifhen Reiches Menahem 
on 771 bie 761 v. Chr.) mit feinen abtrünnigen Untertbanen im jenfet- 
ordanland hatte. Zu ohnmächtig, um jie zu unterwerfen, rief er den 
en König Phul herbei, welcher nun zwar einen Theil der Abtrünnıgen ins 
hrte (1 Chr. 5, 26), aber auch dem igraelitifhen König einen ſchweren 
auferlegte (2 Kon. 15, 19. 20. Hof. 8, LO). Ohne ſich dadurch ab- 
n und von den Propheten warnen zu laffen, fuhren bie beiden Parteien 
nit den Affyrern zugleich auch die Aegypter in ihre Händel zu ziehen, fo 
: einen bier, die andern dort gegen ihre Widerfacher daheim um Hilfe 
bten (Hof. 8, 9. 10, 6. 11, 5, 14, 4). Auch unter den einzelnen phoni- 
Staaten dauerten in jener Zeit die alten Zwiftigfeiten fort (Jos. Antiq. IX., 
; 1a ftatt fi) gemeinfchaftlih gegen den gefährlichen Keind zu waffnen, 
fih die Syrer und die beiten israelitiihen Staaten feit etwa 745 ın mehr- 
a blutigen Fehden einander auf (2 Rön. 15, 37. Z Uhr. 28, 5 ff.), Lie 
der judiſche Konig Ahas, von den Syrern gedrängt, die Affyrer zur Hulfe 
ef (Jeſ. 7, 1 ff. 2 Kön. 16,7 ff.). Die Folge davon war, daß ber 
ve König Tiglatpilefar zuerft dem Reiche von Damaskus ein Ende machte 
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dann das nörblihe Reich durch eine zweite Deportation entvolkerte; das fürlide 
aber trog des eingegangenen Bündniſſes zinsbar machte (2 Kön. 16, 7 ff. 2 Chr. 
28, 20. ef. 10, 24. 27). est, feit dem %. 742, nad dem lintergange ber 
fleinen fyrifhen Staaten, nad der Schwächung der beiden israelitiſchen Reiche, 
fehen wir die Affyrer vafcher ihren Eroberungsplan verfolgen, und zuerft die 
ſchwächern Puncte an der Küfte des mittellandifchen Meeres, die zugleich ben 
Schlüffel zur Eroberung Aegyptens boten, befchen, nämlich in Philiſtäa, weh 
jegt der Zug ihrer Heere geht und wo fie die Feſtung Asdod in Befig nahmen 
(Sef. 14, 28 ff. 20, 1 ff). Das fo bedrohte Megypten fuchte fich dur Bü 
niſſe mit den israelitifchen Staaten, die es zum Abfall reiste (vgl. 2 Kön. 17, 
4 ff. Jeſ. 30, 1 ff.), zu fihern. Da eilten die affyrifchen Kriegsichaaren herbei, 
machten dem Reiche von Israel gänzlich ein Ende (720 v. Chr.), und richteten 
nun ihre Waffen gegen die reihen und mächtigen phöniziſchen Handelsſtacke 
(Joſ. IX, 14, 2), das Hauptziel aller ihrer Eroberungen in diefen Ländern. Gem 
Phönizien fiel in ihre Gewalt, mit Ausnahme der Inſelſtadt Tyrus, welche derh 
ihre Lage ſicher und durch eine vortrefflihe Seemacht unterſtützt, allein wider 
fland, und vergebens 5 Jahre fang durch ein Belagerungsheer vom Lande u 
geichnitten wurde. Damals befand fih das affyrifhe Reih auf dem Kadken 
Gipfel feiner Macht. Alle ſyriſchen Staaten, vor Kurzem noch mächtig, mer 
unterjoht; in Babylonien herrſchte ein affyrifcher Statthalter, Medien, Kirme 
nien und die angränzenden Länder gehorchten ihnen ſchon feit langer Zeit (2#. 
17, 6. 18, 11. ef. 22, 6), und das ganze paläftinenfifhde DBinnenland ſaunt 
dem angränzenden Arabien und der phöniziſchen und philiftäifhen Seefüfle, affe 
die Emporienländer des alten Welthandeld, waren ihnen unterworfen. Raderk 
fo die affyrifhen Heere durch langjährige Kriege die ſyriſchen und paläftinenfifden 
Staaten theild unterworfen und geſchwächt, theils gänzlich vertilgt hatten, fint- 
den fie ın der unmittelbaren Nähe des alten Pharaonenreihs und hatten zus 
noch, um das Ziel ihrer Beftrebungen erreicht zu haben, den Testen Kampf wi 
biefem mächtigen Nebenbubler zu befteben, der längſt gleiche Abfichten auf die 
Linder zwiſchen dem Mittelmeer und Euphrat gehabt hatte. Kin Bundnif, wel: 
des Die Aegyptier mit dem von Aſſyrien abgefallenen Könige Hiskia von Jude 
eingegangen hatten, bot dazu die Veranlaſſung (2 Ron. 13, 7. 21), unt fo er 
fdien, wie die Bibel bier ın Gemeinſchaft mit Herodot (H., 141) meldet, mat 
Sanherib cin ungeheurer Heeresſchwarm, der feinen Zug durch das wuſte Arabien 
genemmen (vgl. mit Derod. J. c. Jeſ. 21, 13 ff.), im ſudlichen Juda, ſandte sr 
ta cin Delagerungsbeer nah Jeruſalem (2 Kön. 18, 14 ff.), während das Haut 
beer ſich nach Aegypten zu wandte. Der Erfolg ıft befannt. Sanheribs Heer fm 
wie Der Prophet Jeſaja verkündet, durch tie Peſt um (Jeſ. 10, 16 ff. 39, 48 
37,3 ff.), und ter lleberreft rettete fich vor dein berannabenten Deere dei mik 
tigen Herrſchers der Aethioven Thirhaka durch ſchmähliche Flucht (Jeſ. 37, 1. 
9.36 ff. Pi. 43,5 ff.). Durch diefen ungludliben Deerzug (715 v. Chr.) wat 
die Macht Afyriens gebrochen. Nicht nur waren Die Lander am mittelländiſche 
Meere nun verloren, jondern aud die übrigen feiner Herrichaft einverleihte 
Reiche benugten Die glüdlihen Verhältniſſe, um ihre Freiheit wieder zu erringen, 
was ben Metiern unter Dejofes (714 v.Chr.) gelang, während die Rabylonir 
zwar einen Abfall verfuchten, aber wieder unterworfen wurden (Beroſ. S. 82. 
vgl. 2 Kon. 20, 12 ff.). Indeſſen fonnten dieſe Unglucksfalle den noch imma 
machtigen Staat nicht veranlaffen, feinen fo lange Zeit hindurch glücklich oc 
folgten Plan aufzugeben. Zunächſt wurde daher die Küſte von Cilicien unterm: 
fen und Sanherib faßte den großartigen Pan, bier ein Emporium des Haudelt 
nad Art Babylons zu gründen, wovon die Folge geweſen wäre, daß ter igriikt 
Handel, ftatt, wie bisher in den phöniziſchen Dandelsplägen auszulaufen, #4 
dort concentrirt hätte, ber Seehandel in die Hande ber Affyrer gefommen mm 
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der. Untergang oder die Unterwerfung ver phönizifchen Handelsftaaten fo vorberei- 
tet wäre. So gründete Sanherib Tarfus und Anchiale, eine Doppelſtadt, mit 
einem Umfange wie Babylon, nach fpäterer Sage von dem affyrifchen Könige 
Sarbanapal „in einem Tage” erbaut (Berof. u. Abyden. bei Eufebius Chron. 
Tom. I. p. 43. 53). Mlein Sanheribs Top, den er nach der übereinflimmenden 
Angabe der HI. Schrift und des Berofus (I. c.) durch feine eigenen Söhne fand, 
und bie Kriege zwifchen feinen Söhnen waren diefem Unternehmen nicht günftig. 
Zwar fehen wir dann noch einmal unter Sanheribs Sohn Aſarhaddon einen 
—— Feldzug nach Vorderaſien unternehmen, auf welchem (nach Abyden bei 

ſebins Chron. I. p. 53) das untere Syrien, d. h. Judaͤa und Philiſtäa, und 
Aegypten unterworfen, und die Hauptflabt von Oberägypten Theben eine furcht- 
bare Zerftörung erlitt (Nah. 3, 8 ff). Indeſſen fcheinen diefe Eroberungen 
nicht von langer Dauer gewefen zu fein. Die Medier fingen um diefe Zeit an, 
ihre Eroberungen auf den nördlichen und öſtlichen Theil der Affyrer auszudehnen 
uud (nad den Weiffagungen des Nahum) fchon in der erften Hälfte des Tten 

ahrh. felbft Ninive zu bedrohen. Gin fyäterer Kampf des mediſchen Könige 

raortes unter den Mauern von Ninive (gegen 636 v. Chr.) fiel zwar zum 
Bortheil der Affyrer aus (Herod. J, 102); aber fein Sohn Cyaxares (reg. von 
635 bis 595) feßte den angefangenen Krieg fort, belagerte Ninive, wurde zwar 
vurch den Einfall eines fEythifchen Völferfhwarmes, welche 28 Fahre lang Afien 
beferrichten, damals an der Eroberung gehindert, fing aber, nach Vertreibung 
diefer Barbaren, die Belagerung aufs neue wieder an, eroberte endlih, in Ge- 
meinfhaft mit dem Vater des Nebucadnezar, dem damals gleichfalls abgefallener 
babyloniſchen Könige Nabopalaſſar, Ninive, und machte dem affyrifhen Reiche 
ein Ende, was nad den Angaben der biblifhen und profanen Scriftfteller nicht 
früher und nicht fpäter ald in den Jahren 606—610 gefchehen fein kann (vgl. 
:2 Kön. 23, 29 mit Ser. 25, 17 ff. Tob. 14, 15. Herod. I., 103. 106). Der 
letzte König war Saraf, welcher fi bei Eroberung Ninives fammt der Rönigs- 
hurg verbrannte (Sync. S. 396. Euſebius Chron. Tom. J. 54). — Die Reli- 
gion der Affyrer war, nah den wenigen vorlommenden Spuren wefentlih 
: Diefelbe mit der des arifchen Volksſtammes, ein Fichtdienft, welcher von der Ver— 
ehrung des Feuers ausgehend, in mannigfach verfchiedenen Formen bet allen mit- 
aftatifhen Völfern ſich wieder vorfindet, Feuer und Licht wurden nad ver- 
WMiedenen Erfiheinungen und Wirkungen als cbenfo viele göttlihe Wefen oder 
Kamin die Symbole derfelben verehrt. Damit verband fich die Verehrung des 


immlifchen Lichtes, vor allem der Sonne und des Mondes, dann der übrigen 
Ianeten. Allein wie die Sprache des affyrifhen Volkes und dieſes felbft nur 
ur Hälfte und feinen urfprüänglichen Beftandtheilen nah dem ariichen Volks— 
amme angehörte, aber von dem benachbarten Babylonien und Syrien von Alter 
x mannigfache Elemente in fih aufgenommen Batte, fo hat auch die Neligion 
er Aſſyrer viele Eigentbümlichkeiten aus den femetifchen und inshefondere aus den 
forifchen und babyloniſchen Eulten fich angeeignet, und es finden fich daher die Gott- 
siten, Culte und religiöfen Gebräuche des ariſchen und des ſemitiſchen Volkes 
in ihr neben einander, Leber den Einfluß ihrer Religion auf die vorderafiatifchen 
Tulte und die Umgeftaltung des Götzendienſtes bei ven Israeliten während ber 
aſſyriſchen Periode vgl. m. Phönizier B. I. ©. 63 ff. [Movers.] 
Aſtarte, eine bei den meiſten ſemitiſchen Völkern, beſonders aber bei den 
. Bewohnern Canaans verchrte Ööttin, deren Eult feit dem Zeitalter der Richter 
‚nicht felten bei den Israeliten in den altteftamentlihen Büchern gedacht wird. 
Hamentlih war es die „Aftarte der Sidonier“, welcher die Israeliten in Folge 
ihrer freundfchaftlihen Berührung mit ben Fhöniziern ſeit Salomo huldigten. 
Die Eultusftätte, welche ihr von Salomo zunädhft für feine fivonifhen Frauen 
hei Zerufalem eingeräumt war, blieb bis auf bie fpätere Zeit beſtehen (1 Kon. 
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zur Zeit Abraham's von Rephaiten bewohnt bewohnt (Genef. 14, 5 | 
ofes "Refidenz des Könige Og (Gog) von Bafan —— r Je 
12, 4. 13, 12.) und wurde von. erobert und orde 
des Stammes Manaſſe; — 5— 13, 20-30), von dief * 
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von em 
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Maccabäer war zu Rarnain (1 Macc. 5, 43 f.) Te — ne or) FR 
Sarnaim ohne Zweifel einerlei ift, ein ' Arapyazeiov (ch. b. 4), —* son) * 
dem Maccabäer zerfiort wurde (? Maff. 12, 26.). | 
Afterius, der Heilige, Biſchof von Amafea in Pontus, gehört zu vage 
chiſchen Kirchenvatern und war ein Zeitgenoffe bes Bl. an und Hin if n 
uymus. Er ftarb ums J. 410. Seine Yebensumftände find nicht naher AL, * 
aber feine Predigten ſtanden ſchon frühzeitig in großem Anfeben, fe * je m Bel, 
der 2ten allgemeinen Synode von Nicaa citirt, von Photius aber in 2 4 Men ı 
eerpirt wurden, Mehrere berjelben find auf und gefommen. Die 1; „4 
wahrfheinlih achten gab Pater Eombefis im J. 1648 in feinem Auch, ...,, 
vum, T. 1. zu Paris heraus. Er fügte auch die 10 Excerpte des hot a erbör, 
sinbicirte itberdieß eine Yobrede auf den bl. Stephanus, welche man ad 2. (6 
Patriarchen Protlus von Conftantinopel zugefhrieben hatte, unferm hl. & | Rech 
Es zählte man jetzt 22 Homslien des Afterius, Ob die 8 weiter De gi es, $;, 
welche Kotelier ım 2ten Band feiner Monumenta eccles. gr. aboruden MT 5. >.: 
unferem Afterius zufchrieb, vemfelben auch wirklich angebören, — 
Einige Patrologen ſchreiben dieſelben dem etwas älteren Arianer 4 | kertie 
S. Du-Pin, biblioth. nouv. T. HL. p. S2. Oudin, Gommentar. de —— ae 
I p. 894. Auszüge aus dem obengenannten 22 Homilien, melde ! 
Schilderungen der Sitten und Gebräuche jener Zeit enthalten, gab Sal 
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Eine lateiniſche Ueberſetzung findet ſich als Anhang zu der Nenetianer ( Rebtea 
Baffaner) Ausgabe der Werfe des hl, Proſper vom J. 1782. ‚Eine te utſcht Rn Auf 
fegung mehrerer Homilien des Afterius endlich gab Prof. Engelbarbt m Ihn te 
in drei Programmen vom J. 1830 an. -err 

Aftrolatrie, ſ. Gotzendien ſt. x 


"rfle: 


Aftrologie bei den Hebräern — Afyl und Aſylrecht. 489; 


Aftrologte bei den Sebräern, f. Geſtirndentung. 
Aſtronomie bei den SSebräern, ſ. Geſtirnkunde. 
Aſyl und Aſylrecht. Afyl, Freiung, ift eine rechtlich anerfannte Zufluchts⸗ 
te für Verfolgte. Das Vorrecht eines Ortes, vermöge befien er als ein Ret- 
geplag diefer Art gilt, heißt Aſylrecht. Tas Inftitut ver Aſyle ift nicht aus- 
ießlich der hriftlihen Kirche eigenthümlich, vielmehr finden wir allenthalben 
den Völkern ter alten und mittlern Zeit Freiftätten zum Schuge der Verfolg- 
eröffnet. Beſtimmte Landbezirke, Städte, Inſeln, Haine, Altäre, Tempel 
fnfäulen gewährten den Klüchtlingen bald auf Weranftaltung weltlicher Politik, 
d in Folge von Rechtögewohnheiten oder Privilegien, bald aus religiöfen Mo— 
en Schuh vor Verfolgung. Was das Afylreht zu einem höchſt wichtigen Dio- 
nte in den Nechtszuftänden früherer Jahrhunderte machte, war befonders bie 
ngelhafte Ausbildung der Strafgefeggebung und Etrafrechtspflege, indem das 
fe hart und fireng und bie Geltendmachung deffelben häufig dem Verletzten 
‚ft überlafien war. So ftand z. B. bei den Israeliten das Aſylrecht mit dem 
Ritut der Blutrache in Verbindnng. Im römifhen Reiche, deffen Anfänge 
Sage an die Eröffnung eines Aſyles fnüpft, finden wir viele Freiftätten, fo 
ſich die Kaiſer zu befchränfenden Maßnahmen gegen die religiöfen Afyle ver- 
aßt fahen (vgl. Tacitus annal. IM., 61—63.). Bei den Germanen genoffen 
npel und Haine eines höhern Friedens, und Bewaltanwendung gegen Perfonen 
hrend ihres Aufenthaltes an den heiligen Stätten war ſchwer verpönt. Das 
lrecht der chriftlihen Kirche hat fih aus einem boppelten Befichtspunct ent- 
kelt. Der Friede ber heidniſchen Tempel ging auf die hriftlihen Kirchenge⸗ 
de über, und die Kirche als Heilsanftalt, als fühnende Macht, nahm den, wel- 
e ihre Hilfe anrief, in Schug, und ſuchte zu erwirfen, daß die Schuld, anflatt 
ich weltliche Xeibes- und Lebensftrafe durch die firhlihe Buße gefühnt werben 
fte. Jenes locale Aſylrecht fchügte für die Dauer des Aufenthaltes, dieſes 
br perfönlihe gewährte ihm Hilfe für immer. Durd die Eonftitutionen der 
iſtlichen römischen Kaiſer wurbe befonkers das Schutzrecht der kirchlichen Räume 
rfannt und determinirt. Theodoſius d. Gr. Iegte die Strafe des Marefläte- 
brechens auf die Verlegung des Aſylrechts der Kirchen, und Kaiſer Leo gab 
ı eine fehr weite Austehnung. Theodoſius der Jüngere erließ, durch einen 
mult zur Kirche geflüchteter Sflaven veranlaßt, eine ausführliche Verorpnung, 
ch welche er die Kirche vor Verunehrung durch die Flüchtlinge zu ſchützen fuchte. 
follten nämlich tie leßteren nur waffenlos das Aſyl betreten, und ihren Auf⸗ 
halt nicht in der Kirche ſelbſt nehmen dürfen, dagegen foll der ganze zur 
che gehörige Umkreis mit allen Pertinenzen an Gebäuden, Bäpern, Gärten, 
» Vorhöfen des Aſylrechtes theilhaftig fein. Juſtinian fchloß in Novelle 17 
Irder, Ehebrecher und Jungfernräuber vom Afylrechte aus. Während das ro- 
be Recht vorzüglich das Iocale Aſylrecht der Kirche fanctionirte, hat dag ger- 
nifche Hauptfähhlih das Schugrecht der Kirche als Heilsanftalt hervorgehoben. 
ar findet fih auch ſchon im älteren Kirchenrechte und im weltlihen römifchen 
chte dieſes Element bedacht. Namentlich beftimmt ver achte Canon ber Synode 
ı Sardica, daß die Interceſſion der Kirche denjenigen zu Theil werben folle, 
Ihe ihre Kurbitte in Anfpruch nahmen, und Xheodofius der Jüngere und Leo 
ordnen, daß auf nterceffion des Klerus den zur Kirche geflüchteten Sklaven 
ı ihren Herren Verzeibung zu gemwahren ſei. Zum Hauptgefichtspuncte des 
rechtes iſt dieß aber erft im germanifchen Rechte geworben. Nicht in dem 
ern Aufenthalte in der Kirche allein beftand dag Wefen der Freiung, wie fidh 
ß bei ven Germanen geftaltete, fondern darın, daß der Verbrecher, der fein 
en verwirft Hatte, von ter Todesftrafe ober ſchweren Leibesftrafen verſchont 
eb. Von kirchlicher Seite wurde dieſes Necht namentlih auf den Concilien 
t Orleans (511) uud Mainz (813) in Anſpruch genommen, und der einſchlä⸗ 
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Afylitadte (2>;2 73) bei den Hebräern. Das hebräiſche o5p% 
zeichnet in den altteftamentlicyen Schriften eine Aiyl- oder Freiftätte, mo une 
fäglihe Morder gegen die Blutrache gefihert waren, Eine ſolche war der dnah 
opferaltar. in der mofaifchen Stiftshütte und im falomonifshen Tempel (Erch 
43 f. 1 Kon. 2, 28—31.), deſſen Hörner der Zufluht Suchende umfaßte (I 
1, 50. 2, 28.). Außerdem wurben noch ſechs im ganzen Lande zerfireut 
Städte, die ben Prieftern und Yeviten gehörten, zu ſolchen Aſylen beſtimmt, di 
lich im trans jordaniſchen Gebiet: Bezer, Ramoth in Gilead und Golan 


5 


4, 43,), im bieffeitigen Gebiet: Kadeſch, Sihem und Kirjath-Arba-d. h ee 
(30f. 20, 7.8). Wer nun einen andern getöbtet und aldbald in eine eß 
Städte fi d) geflüchtet hatte, durfte von dem Bluträcher des Getödteten int ‚un 
ben nicht angegriffen werden, Das Gericht Ind ihn dann vor und unkt * 


ob der Mord gefliſſentlich und abſichtlich oder wider ven Willen des Thätd it tolles 
irgend einen Zufall ober ein Verſehen erfolgt ſei. Im erjten Falle warde Me ÜRer 
Mörder dem Bluträcher übergeben und getöbtet, denn einen gefliffentligen ya 
ber jhügte weder eine Aſylſtadt nod der Brandopferaltar; im zweiten fallt jede a r 
wurbe er ın die Aſylſtadt zurückgebracht, in die er gefloben war, —* Fr » 
berjelben bleiben, fo lange der Hobepriefter am Yeben blieb, unter dem iR, St, 
geichehen war, was unter Umſtänden aud eine bedeutende Strafe für ihm ht ma 
fonnte, Nad dem Tode des Hobenpriefters durfte er in feine Hei — 2 ürenil 
kehren und der Bluträcher hatte fein Recht auf ihn; verließ er aber bie br r 


früher und der Bluträcher traf ihn, fo durfte er ibm töhten (ogl. 3 der Veri 
8 





Ntargateion — Athalia. 481 


Damit aber der Todtſchläger um fo ſicherer in eine ber Aſylſtädte gelangen könne, 
mußten die Wege zu benfelben in gutem Stande erhalten werben (Deut. 19, 3.), 
und nad Maccoth 5, 2. wurden ihm fogar zwei Schüler der Weifen mitgegeben, 
damit er etwa nicht unterwegs vom Bluträcher überfallen und getödtet werde. 

Atargateion CAtupyarelov) ift ein Tempel der Atargates oder Atargatig, 
welche einerlei iſt mit der philiftäifchen Derketo, die, halb Weib, halb Fiſch, be— 
fonvers zu Askalon verehrt wurde. Wahrſcheinlich verknüpfte fih mit ihrem Cult 
aud jener ber Altarte, fo daß fie da und dort auch als Aftarte verehrt wurde, 
wie 3. B. zu Aftaroth (ſ. d. A.), wo fie nod in der Maccabäerperiode ein Hei- 
ligthum hatte. 

Ataroth (MHo5) 1) eine Stabt im Stamme Gad (Num. 32, 3. 34.), 
von welder wahrſcheinlich der Berg Attarus, ſüdlich vom Nebo, ſeinen Namen 
hat. 2) Eine Stadt auf der Grenze zioifhen Denjamin und Ephraim, aber letz⸗ 
terem zugehörig (Joſ. 16, 1 ff.), öfters mit dem Beiſatze Addar (yd minor) 


3. B. Joſ. 16, 5. 18, 13. Trummer davon find im heutigen Atara noch vorhan⸗ 
den. Da Euſebius von einem Ataroth LruoeF) vier Meilen nördlich von 
Samarien redet, fo hat e8 entweder dieſſeits des Jordans zwei Orte dieſes Na- 
mens gegeben, ober die Angabe bes Eufebius beruht auf einem Verfehen. 

Athach (17) eine nicht weiter befannte Stadt im Stamme Juda (1 Sam. 
30, 30.). 

Athalia (mins ober 177723) war eine Tochter des israelitiſchen Königs 
Ahabs und ber ſidoniſchen Iſabel (2 Kön. 8, 18.). Wenn fie 2 Kön. 8, 26. 
und 2Chron.22, 2. "Yern2 (Tochter Dmri’ 8) genannt wird, fo iſt nz in wei- 
terer Bedeutung gebraudt, denn Omri war ihr Großvater. Die Abflammung 
son ihm aber wird eigens hervorgehoben, weil er fchlechter war als alle feine 
Borgänger (1 Kön. 16, 25.), und durch ihn erft jener böfe Geift recht ind Leben 
eingeführt wurde, der auch Athalia's Wirkfamfeit charakterifirte. Zum Unglüd 
für Juda vermäplte fi mit ihr der jüdiſche König Joram, und der Götzendienſt 
griff nun auh in Juda mehr um ih. Nach Jorams Tode gelangte ihr Sohn 
Ahasja auf den Thron, wurde aber fchon nach einem Jahre von Jehu, dem Ver— 
tilger des Hauſes Ahabs in Israel, getödtet und 42 königliche Prinzen mit ihm. 
(2 Kön. 9, 27. 10, 14.) est entfchloß fi Athalia, die Regierung an fich zu 
zeißen und lich alle noch übrigen königlichen Sprößlinge umbringen. Nur ein 
einziger Sohn Ahasjas wurde durch die Schweiter feines Vaters, die Gemahlin 
Des Hohenpriefters Jojada, gerettet, und fammt ihrer Amme in den Tempel ge⸗ 
bracht und dort fech8 Jahre lang verborgen gehalten (? Kon. 11, 1—3. 2 Ehron. 
22, 10—12.). Im fiebenten Jahre aber der ufurpatoriichen Regierung Athalias 
organifirte Jojada eine große Verfhwörung gegen fie in Yerufalem und ganz 
Juda, ließ am beftimmten Tage die Fönigliche Leibwache, die Stammpäupter, die 
Prieſter und Leviten und das ganze Bolf im Tempel zufammenfommen, ftellte 
ihnen den Joaſch als ihren rechtmäßigen König vor und fegte ihm die Krone auf 
und falbte ihn unter Beifallsrufen der ganzen Verſammlung. Als das Geſchrei 
des Volfes auch tie Königin Athalia in den Tempel zu kommen bewog, wurde 
fie auf Befehl Jojadas binausgeführt und getödtet, dann auch ihr Baaldtempel 
zerftört und ihr Baalspriefter Mathan vor feinen Altären ermordet (2 Kön. 11, 
4— 18. 2 Ehron. 23, 1—17.), und Joaſch war nun König über Juda. — Daß 
im 2ten Bud) der Könige bei jener Verichwörung mehr die königliche Leibwache 
und die Stammhäupter thätig erfcheinen, in der Chronik dagegen mehr die Levi- 
ten, bat man zur Verdachtigung des chroniſtiſchen Berichtes benügen wollen. Allein 
Die Chronik ift hier, wie fonft öfters, für den älteren Beriht nur ergänzend, und 
gebt mehr den Antheil des Stammes Levi an dem Unternehmen hervor, ber in 
jenem Berichte zu fehr im Hintergrunde gelaffen ift. Da ber Hohepriefter ſelbſt 
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an der Spige der Verfchwörung fund, fo läßt fi denken, daß bie Priefle 
Leviten eine Hauptrofie bei derfelben fpielen mußten. 77 [elte] 
Achangaſianiſches Glanbensbekenntnif, |. Glaubensbefenntnif, 
| ‚ der —* —— der Große, ie lang tin 
halbes — t die hervorragen eſtalt der Kirche im Aten Jahrhundert 
Er ift Das Miniaturbild diefer Kirche, der Mifrofogmos des Reiches € 
inem damaligen Kampfe. ine in's Dunkel fi verlierende Kindbei 
der Ascefe, dann in der Speculation berangebildete Jugend, Erduldu 
Art von Beſchuldigungen bei einer menfhenmöglihen Unſchuſd und Reinheit 
Geinbares Unterliegen, ftets gewifjer Sieg, unermüdliche Liebe bei umerbittliär 











banf deffelben, ein Yeben voll Heldenmutb, dem bie | 
doch die ftillen Kinder des Geiftes nicht fehlen, all’ biefes mat. 
Sohne des Weibes mit der Sonne beffeibet, das in die Wüſte 






* daß ihr »urde, damit 
wir mebr bei feinem geiftigen Gehalte verweilen möchten, Arins bedurfte eine 
aewandten Gegners, Seine trefflihe Vorſchule mahte Athanaſius maturgemdk 
mit der Ascefe, wobei ihm der bi. Antonius (f. d. A.) Führer und Freund ward, 
Nahrem ihm fo das Heilige Herzensfadhe geworden, erfaßte er es wurd das 
Studium, namentlich der Origenifhen Schriften, dialectiſch, wodurd er das Bnl 
für die arianifchen Spißfindigfeiten ward. Im Sabre 319 wurde Athanafint 
Diacon der alerandrinifchen Gemeinde, womit feine öffentlihe Wirkfamteit genen 
den Arianismus begann. Sein Biſchof Alerander z0g ihn zur Kirchenverſann 
fung in Nicda (325) bei, womit er den Kampf feines Lebens antrat. Ian @&e 
fühle feines nahen Todes beftimmte ihn der Biſchof Alerander 326 zu jenem 
Nachfolger, eine Würde, welcher Athanaſius ſich nicht gewahfen glaubte, haber 
er die Flucht ergriff. Als er nad Alerandrien zurücdgefebrt war, erfüllte ii 
Nolfes Wahl den letzten Willen des Biichofs Alerander; die Bifchöfe legten ven 
Albanafins unter dem lauten Jubel des Volkes die Hände auf. Nun wanbieid | 
gegen den Hodgeftellten ver Grimm der arianiſchen Partei, befonders ba Albw 
naſius die Aufnahme des Arius in die Kirchengemeinſchaft felbft gegen ten 
Kaifer Eonftantin verweigerte. Die Arianer machten mit den Meletianern 
gemeinſchaftliche Sade und ftellten ven Atbanafius als Unrubeftifter var, babe 
ihm denn auch ber Raifer befahl, Keinem ben Zutritt zur Kirche zu werbieten 
Auch dießmal ftegten bes Atbanafius Oegenvorftellungen beim Kaifer. el 
braten die Meletianer neue Rlagepuncte gegen Atbanafiug vor, wobei abermal! 
bie völlige Unſchuld des Angeklagten an den Tag fam. Der Mißhandlung em 
Priefters Iſchyras, ja fogar der Ermordung bes meletianiſchen Bifchofs Are 
nius angeflagt, wurde Athanafins abermals freigefproden, ba Afchyras fein 
Ligen eingeftand und Arſenins ans feinem Verſtecke hervorging und mehl 
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behalten ſich zeigte. Unermüblich aber in ihren Klagen veranlaßten die Meletia- 
ner den Kaiſer zur Berufung einer Synode nach Tyrus (335), welche eine Com⸗ 
miffion auf Betreiben der Dieletianer nieverfegte zu Lonftatirung der an Iſchy⸗ 
ras verübten Mißhandlungen, welche Ratechumenen, Heiden und Juden zum fal- 
fen Zeugniffe wider Athanafius zuließ. Gegen die Proteftation der ägyptifchen 
Biſchofe wurde Athanafius feiner Würde entfegt und mit Genehmigung Conftan- 
tins, der dadurch nur Ruhe herbeiführen wollte, nach Trier verbannt, wo er 
(336) beim HI. Marimus und dem fi dort aufhaltenden Cäſar Conftantin die 
ehrenvollſte Aufnahme fand. Im folgenden Jahre flarb Conftantin, deffen drei 
Söhne die Zurücdberufung ‚ver verbannten Bilchöfe befchloßen. Nach einer Ber- 
bannung von 2 Jahren und 4 Monaten zog Athanafius zur größten Freude des 
Volkes wieder in Alerandrien ein. Auf's Neue erhob die Gegenpartei ihre alten 
Klagen, und zwar dießmal auch in Rom vor Papft Julius, wo fie gründlich 
widerlegt fchimpflih abziehen mußten. Nun betrieb fie ihre Cache auf der Sy- 
node von Antiochien (341). Athanafius wurde wegen Antritts feines Amtes 
ohne vorhergegangene Erlaubnif einer Synode entfegt und an feiner Stelle ein 
gewifler Eappabocier Gregorius erwählt, nachdem Eufebius von Emefa aus Ge- 
wiflenhaftigfeit die Wahl abgelehnt hatte. Bewaffnet und unter Gräueln z0g 
dDiefer mit den Arianern in Alerandrien ein, und Athanaſius mußte fliehen, und 
erft nachdem er durch Rundfchreiben feine Pflicht gegen die Kirche und feine 
Bemeinde erfüllt hatte, begab er fi nah Rom, wo ihn Papſt Julius mit 
großer Achtung empfing und eine Synode verfammelte, welche den Berfolgten 
freifprah. Bergeblih: Athanafius mußte 3 Fahre ın Rom getrennt von feiner 
Gemeinde zubringen. Endlich trat (347) die Synode von Sardica in Illyrien 
zufammen unter dem Borfige des Bifchofs Hofius von Corduba. Atha⸗ 
nafius, freigefprochen von dieſer großen und freien Synode, kehrte nach acht- 
jahriger Trennung wieder zu feiner treuen Gemeinde zurüd. Sein unfreiwilliger 
Aufenthalt im Abendlande war auch für dieſes ſegensreich; denn er brachte dahin 
das dort noch unbelannte Mönchsleben aus erfter Duelle, von hl. Antonius näm- 
Sich, zumal ihn zwei Mönche nach Rom begleitet hatten, denen viele Römer nad- 
abmten. — Bei der Empörung des Magnentius gegen den Kaiſer Conſtantius 
befeftigte Athanafius feine Gemeinde in der Treue gegen lehteren, und dennoch 
Elagten die alten Keinde, ſobald Magnentius befiegt war, den Athanaſius der 
Berbindung mit diefem an und Conftantius benuste diefe Anklage, weil der Mann 
der Rirchenfreiheit bei feinem Deſpoten von der Partei auffommen kann, welde 
die Kirche zur Staatereligion berabdrüdt. Die Synode in Arled (353) ward 
durch des Kaifers Drobungen in ihrer Standhaftigkeit zu Gunſten des Athana- 
ins wankend gemacht, mit Ausnahme des Biſchofs Paulinus von Trier, welder 
muthig in ein Exil wanderte, wo er den Tod fand. Der Papft Liberius gab ſich 
alle Mühe, die Synode von Arles ungiltig zu machen und feine Geſandtſchaft be= 
flimmte den Raifer, eine Synode nah Mailand (355) zu berufen. Der Kaiſer 
benahm ſich, perfönlich anwefend, wie ein Nafender, und wer Athanafıus nicht 
verdammte, wurde verwiefen. Selbft der Pabft Liberius theilte dieſes Geſchick. 
Aber Männer wie der beinahe 100jährige Eonfeflor Hofius und Hilarius von 
Hoitiers ſprachen und fehrieben entfchieden für Athanaſius. Ruhig fah diejer dem 
Sturme entgegen. Bei der Nachtvigilie eines Feftes wurde die Kirche, in ber 
Athanafins und feine Gemeinde verfammelt waren, von 5000 Soldaten erflürmt. 
Athanaſius floh nicht, bis Die ganze Örmeinde den Tempel verlaifen hatte. Dann 
entging er nur durch cin Wunder feinen Verfolgern. An feine Stelle trat ein 
arianiſcher Biſchof Georgius, während er fich immer tiefer in die Wüfle zuräd- 
ziehen mußte, denn auch dorthin verfolgte ihn die Wuth des Kaiſers. Der Ber- 
bannte wirkte jegt durch feine Schriften auf feine Gemeinde und für die Wahr⸗ 
heit. Inzwiſchen hatte der Arianismus feinen Höhepunct erreicht, von. mo er, 


40 Atbanaſius. 


wie jebe Haͤreſie, in ſich ſelbſt zerfiel. Conſtantius ſtarb (362) und Yulıan ber 
Apoſtat wurde fein Nachfolger. Seine ſchlaue Toleranzpolitik ſollte die Kirche 
innerlich aufreiben, indem er ihrer Kraft jeden Widerſtand zu entziehen und fe 
fo zu laͤhmen fuchte. Um die Einigfeit der Ehrijten zu brechen, burften alle ver- 
bannten Bifchöfe zurüdfehren und man arbeitete an einer Bereinigung mit be 
Arianern, wenigftens mit einer Kraction derfelben. Da aber Julian an Anate- 
fing feine Pläne ſcheitern fah, mußte dieſer abermals in die Verbannung wandern. 
Dießmal that er es mit der richtigen Borausfegung, daß Julian nur eine Walk 
fei, die fih bald verlieren werde. Auf dem Nil verfolgt, ließ er geradezu gegn 
Alesandrien fein Schiff umwenden, enttam fo den Berfolgern, die ihn bereits au⸗ 
geſeht glaubten, und hielt fi in und um Alerandrien auf bis zu Juliane Tee 
(363) — eine vorübergehende Wolfe, welcher Jovian folgte, unter welden 
Uthanaſius zurüdfehren durfte und fi) großer Auszeichnung zu erfreuen halt. 
Die Anfeindungen, mit denen ſich auch an ihn die Feinde des Athanaſius wagie, 
wieß Jovian zurüd. Leider flarb diefer weile Kaifer bereits im J. 364. 3 
lens, der Arianer, trat im Drient an feine Stelle, welcher (367) alle von je 
lian zurüdberufenen Bifchöfe abermals verbannte. Athanafius mußte fliehen, werk 
jedoch vun Balens felber nach wenigen Monaten von diefem feinem fünften Erik 
zurüdberufen, worauf er an ber Reinigung der Kirche, namentlich auch der antiche⸗ 
nifchen fortarbeitete, befonders in Verbindung mit dem hl. Baſilius, Bifcgef ws 
Cäſarea. Neben der Bekämpfung des Arianismus wies Athanafins auh Kr 
Apollinarismus (f. Apollinariften) zu recht. Nur die legten Jahre feines Lchest 
gönnten dem Streiter Chrijti einige äußere Ruhe, die er redlich im Dienfe fr 
nes Herrn verwandte. Siegreich über alle feine Feinde fah er noch vor ſeins 
Tode den Arianismus dapinwelfen. Im 5. 373 übergab Athanafins ſeiren nid- 
geprüften Geift in feines Baters Hände. Er blieb durch alle Jahrhunderte az 
leuchtender Stern in unbeftreitbarer Größe. — Schriften hinterließ er wie, 
wie ſchon Hieronymus bezeugt, aber ihre hronologiihe Ordnung dürfte fwer 
berzuftellen fein. Mohler charakteriſirt fie richtig jo: „Athanaſius fchrich ſeiten 
ſyſtematiſch; oft fohrieb er mitten ın der Verfolgung in aller Haſt, mit Lebens⸗ 
gefahren bedroht, wenn eben neue Grunde gegen die Arianer von ſelbſt auiſie⸗ 
gen, oder durch äußere Veranlaſſungen bervorgerufen wurden; ofters manfte er 
bei einer Öelegenbeit wieder fagen, was er bei einer andern ſchon gejagt hatte, 
ja er hatte den Grundſatz, Daß gewiſſe Wahrbeiten nicht oft genug gefagt, sit 
oft genug angewendet werden fünnten, die er denn auch bei jeder Gelegerheit 
und in jeder VBerbintung wieder verbringt.“ — Leitender Oruntfag war Mi 
Athanafınd Die Identitat ver bi. Schrift, der Kirche und beiter Lehren, cin poñ⸗ 
tiver Boden, den er noch mit Dialectifcher Schärfe befruchtete und ſchmückte. Et 
ſchrieb apologetifhe und polemiihe Schriften, erjtere (2 Bier) gegen die Dr 
den und Juden und nothgedrungen mehrere zu feiner Rechtfertigung; legten 
gegen den Arianismus und Apollinarismus bauptjahlih. Natürlich fpielt tie 
Ehriftologie eine Hauptrolle darın, welde nah Mobler auf folgende Säge bir 
ausläuft: Chriftus Fam zur Wicderbringung des wahren Gottesbewußtſeins, zu 
Vernichtung der Sünde, Wiederbelebung des Bewußtſeins der Unſterbliqhkeit; 
denn durh die Sunde entitand der Gotzendienſt, die Macht des Satans, die 
knechtiſche Furcht des Menfchen vor Gott. Deßhalb erihien Chriſtus, um m 
mit Gott zu verföhnen, zu vergöttlichen, mıt dem bi. Geiſte zu verbinden, Ad 
auf den Anfang zurudzufuhren und die Menſchen wie mit Gott fo unter fid je 
verbinden. Seine Hauptſchrift iſt die Yebensbefchreibung des bl. Antonius, cr 
mufterhafte Anwerfung für dag Monchsweſen. — Das ſog. Atbanafıanifhe Em 
bolum (Quicumquo) hat nicht den Athanafius zum Werfaſſer, obwohl unter jrzt® 
Schriften fih ein Enmbolum von einer Auslegung begleitet findet. — Die Schift 
über die Palmen Cinterpretatio Psalmorum) fcheint ibm zu gehören, wenn gled 


Atbeismus. 495 


Eillemont darüber im Zweifel iſt. Mehrere feiner Schriften find verloren ge- 
angen, namentlich eregetifche, dagegen bat man ihm mehrere untergefchoben, ' 
» DB. fünf Geſpräche über die göttliche Dreiheit. Bis zum J. 1601 hatte man 
ie Schriften des Athanaſius nur in Iateinifchen Meberfegungen (von Nanning, 
Erasmus, nebft Fleckmanns Berichtigungen), Die Commelianifhe Ausgabe 
Heidelberg 1601) ftelite zuerft nach Hanpfchriften den Grundtert her. Unter 
fen fpäter erfchienenen Ausgaben verdient die von Lopin und Cbefonders) Mont- 
aucon veranftaltete (Paris 1693— 98) den Vorzug. — Endlich muß noch in alfer 
ürze den Biographen unferes Heiligen Rechnung getragen werben. Der erfte 
ſt deſſen $reund, der Hi. Gregor von Nazianz, durch feine Lobrede auf den großen 
ſthanaſius. Die 3 griehifhen Biographien, wie die aus dem Arabifchen über- 
ste, haben nah Montfaucon einen geringen Werth. Wichtiger iſt die bes 
dottfried Hermant, Doctors der Sorbonne und Canonicus zu Beauvais: Vie de 
. Athanase, Patriarche d’Alexandrie, Paris 1671. uub des Jefuiten Daniel Pape- 
roch S. Athanasii vita. Antwerp. 1680. An biefe reihen fih würdig Montfaucon 
ad Tillemont, nebft den Epitomen eines Tu Pin, Scultetus, des Benedictiners 
‚eillier, eines Echram, Semler und Rößler. Joh. Matth. Schrödh „Leben und 
Schriften des Athanafius” im 12. Bd. feiner chriftlichen Kirchengefchichte hat mit 
röglichſter Unparteilichfeit als Proteitant biefen Heros aufgefaßt, Der glücklichſte 
Ziograph aber der Neuzeit ift der fel. Joh. Ad. Möphler, der in 6 Büchern unter 
er Aufſchrift: Athanafınd der Große und die Kirche feiner Zeit, befonders im 
ampfe mit dem Arianismus, Mainz 1827, in der Art unfern Heiligen pragma- 
ſch auffaßte, daß er feine Gefchichte und Lehre abwechjelnd nach zufammen- 
ehörigen Lehrſtücken behandelte und fo das Flarfte Bild der Zeit, der Kirche und 
res ſtandhaften Borfämpfers uns hinterließ. [Daas.] 
Htbeismus ift eine Weltanfhauung ohne Gott, von dem verneinenden 
stechifhen a, und Yeos, Gott. Man verfteht damit das theoretiihe Verkennen 
ſottes; während die practifche Verläugnung ald Gottlofigkeit bezeichnet wird. 
icht cin ewiges Weſen überhaupt ftellt der Atheismus in Abrede; das ıfl nicht 
õglich, und man hat in tiefem Sinne mit Recht behauptet, es gebe eigentlich 
ır feinen Atheismus. Aber das ewige Wefen wird mit der Welt sdentiftcirt, 
e Welt felbft wird ald das Ewige genommen, und fomit fein ewiges Wefen vor 
ad außer der Welt erfannt. Das iſt der Atheismus. Materialismus, Semi- 
ıntheismus, Pantheismus find nur Vorftufen zu bemfelben, niedere Stadien eines 
Yenfproceffes, welcher nothwendig im Atheismus endet. Wenn Alles Gott ift, 
if Gott Nichts. Außer dem Alles ıft Nichts. Das AU iſt die Welt, für 
zott bleibt das Nichts. Höchftens fann in der Welt das Ichendige Wefen und 
ine Erſcheinung unterfihieten und jenes Gott, diefed Welt im engern Sinne 
enannt werden. Allein diefe Unterſcheidung eriftirt nicht in der Wirflichleit. Die 
'atur ift nicht Schale und nicht Kern; fie ift Alles zugleih. Das Tebendige We⸗ 
n erf&eint, und die Erfcheinung ift das Leben ſelbſt. Es gibt nur zwei in fich 
Igerichtige und abgefchloffene Weltanfchauungen, ten Atheismus und den Theis- 
us des Chriſtenthums. Alles Leben in und und aufer uns iſt entweder felbft 
vig oder es ift durch ein anderes Wefen, welches das ohne Anfang Seyende ift. 
ſt es das von Ewigfeit Eriftirende felbft, was als funkelnder Stern in mächti⸗ 
em Schwunge freist, als Kryſtall fih ſchön geftaltet, in der Pflanze vegetirt 
ad blüht, im Thiere empfindet und fühlt, im Menfchen zum Eelbftbewußtfern, 
ır Freiheit gelangt? Oder iſt all dieſes Leben felbfiftändig, ohne ewig zu fein; 
b es durch den, welcher, ohne Anfang, unbedingt ifl, der eben deßwegen gar nie 
ı den Kreis bes Werben treten kann, der vor dem Gewordenen ift, ohne bas- 
The und außer vemfelben? Das ift die Frage. Beide Weltanfhanungen ftchen 
on jeher neben einander in dem ganzen Lebensproceffe des Menſchengeſchlechtes. 
)as Heidenthum beſteht in der Bergötterung ber Natur. Wem fie die Some 
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and die Sterne aubeteten, das nützliche und bad funhtbere * RR 
Die Ratur, bie Derrliche und Alles Spendende, die G 
für das Abſolute, durch welches fie felbfi da zu fein elaubien, — den ſeinorga 

Stämmen der Hellenen wurben die märhtigen Eribeimungen ber So 

.in den veinften, höchflen und fchönken Seftalten, in menjchli perfonificirt LE 

‚als unfterbliche Sottheiten geehrt. Das nämliche reihbegabte Bolf begann jems 

höpere Deulichen, welches unter dem Namen Pbilofopbie bis zu —* eier 

‚wit manden äußeren Unterbreungen, aber bod in jich jelbje tätig Fortgejai 

'worben. Im Gange biefer freien Bersheitsforihung tritt der wurzelbafte & 

I) — wieder auf. Orpheus feierte cin intelligentes e 
aller Dinge. Thales pries die Well als das Schönjie, | Ai dat 

Werl Goties fei und Sokrates wollte ju ber reinen Jber bed Die Die den * 

lich leitenden Geiſtes führen. Plato Ichrie bie Eriftenz ces will 

perlichen Weſens, ganz Geiſt, ganz Vernunft, ganz Berfland, —— 

machtig ohne Grenzen, welches Alles lentt, erhalt und bewohnt, nadıbem & 

te Materie gebildet. Endlich Ariftoteles fand im Beginne * 4J— 

welches ihm zunaͤchſt als Bewegung Bernie ‚ den zuallererft Bewegeuder f 

feihf unbeweglih nur durch feinen Willen bewegt, bie unveränberiid | * t1 

z. Dieſe alle erlannten alfo ein geiftiges ewiges Wefen aufer ı 
‚ver Welt. Mber in der Welt ſahen jie nur einem foblen Stoff, ° - 1 

geiſtige Wefen mußten fie demnach als has Mllbelebenbe fih venfen & 

‚ten. andere geiſtige Subflangen der ewigen enijirömend, annehmen ,. weh de 
todte Körperweit bewegten und belebten. Dia bier überall bie ber ber El 
fehlte, rt founten fie nicht über den Pantbeismus binausfommen, ** 

Andere das Leben der Welt auf; Demofrit, Yeufipp, Protag 
bie joniſche Schule. Der Stoff felbji lebt, jagten fie, das | 
Stanbchen, die Atome haben Leben, jenen fich in gewille —— 
dadurch nach und nach zur Empfindung, zur Bernunft. Stoifer blicten n 1 
fie gewahrten den innigen Jufammenbang bes natürlichen Febend, Nidı A 
Atome an fich fchrieben fie Leben zu, wobl aber der ganzen Materie — 
nes, mit Nothwendigkeit, von plaſtiſch bildender Kraft, Aber weiter dachten 
nicht, und wie fie die geiftige von der Notbwendigfeit der Natur unabb | 
Freiheit überfaben, fo aud die Bedingtbeit jenes allgemeinen materiellen A 
welches fie als das an fi Ewige dachten. Diefes waren die wiffenid in 
Atheifien des Altertbums. In der chrifilihen Jeit unter den Oro Rei F 
findet man zuerſt die niederen Formen einer halbpantheiſtiſchen Gneir® mit An, 
Emanationstheorien, welchen die Art des Naturlebens als die abfolnte Arm Te 
Lebens zu Grunde liegt. Das ewige Wefen flrablt aus in unenblidem ® de * 
welche ſämmtlich göttlichen Weſens theilhaftig | ſind und die ewige Materie | 
und brieben oder felbit Materie ſchaffen. Die platonifchen Ideen, ne * 
todten Stoffe gegenüber geiſtigen Kräften, im Bunde mit den Lehren di y 
ſtenthums berrfchten zu allgemein, als dah der Pantbrismus zum Atheiſmu⸗ vo N ri 
fortſchreiten können. Aehnliches gilt vom Mittelalter, Wriftotelee nur Wfl 
Schule und die Kirde im Ztaate gewaltig, Todten Stoff belebt vu 9 
geichaffenen Formen jaben fie in den Dingen; Begriffe, welche das —*B 
engen Berbindung ariſtoteliſcher Philoſophie mit der briftlichen Offenbarung MER 
Eine ihnen entgegengefegte Weltanſchauung durfte ſich nicht öffentlid kuchd |} 
machen. Nur ın haretiſchen Sekten brach frampfbaft die alte balbpani 
Gnoſis wirder _bervor, und ın der Schule tauchte bie und ba bie Behauptung dl 
den einzelnen Formen ver Materie liege eine allgemeine Korm zu Grund} 

Leben (die Seelen) ſei eines und ein gemeinfames, wobei die weiteren hr, 
über das Abfolute im Hintergrunde bleiben. Männer wie Giordano Brme#|'Imte 

‚ten eine Iebendigere tiefere Naturanſchauung gebabt, waren ſchon fühne Yantpehl| Yirzse 
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» gehören bereits der neueren Zeit an, und ihre Ideen ſcheinen noch 
if genug gewefen zu fein, um eine bauernde Wirkung zu haben. In diefer 
: Zeit beginnt eigentlih mit Spinoza ein Denkprozeß, welcher entſchieden 
[8 alle bisherigen das Leben erfaßte, aber auch entſchiedener als je zum 
ms führte. Während der zwei großen Perioden, der griedhifch-römifchen 
: mittelalterlihen, hatte man allgemein die Materie als Wefen, und zwar 
todteg, genommen. Spinoza erflärte fie für Erfcheinung wie dag Denfen. 
nung und Denfen erfannte er als Attribute der Subftanz, der einen, ewi- 
gegenwärtigen. Doch ift das Wefen noch unterfchieden von der Erfchei- 
„Attribut fein” drückt eine ziemlich äußerlihe Verbindung aus. Schelling 
e, daß nicht nur Denken und materielle Bildung Thätigfeiten beffelben 
| find, fondern daß auch Weſen und Erfcheinung in der Natur identifch find. 
efen ift nirgends als in den einzelnen Dingen, und es ift nicht und Nichts 
tiefen. Eine folche vitale Anſchauung der Natur entzücte die Geifter mit 
mrch ihre Neuheit, durch ihre Tiefe, durch ihre Lebendigkeit. Sie ver- 
fich felbft, ihre Selbftftändigfeit gegenüber der großen Lebendigen; dieſe 
ihnen als das Abſolute, Ewige. Hegel lebte ganz in dieſer Weltanſchauung, 
m alflgemeinften Begriffe ausgehend, in weldem vom Anfange an Alles 
iengefaßt ift, konnte er nicht anders, als ein Wefen, ein Leben in Allem 
und diefes mußte er denn freilich als das Abſolute gelten Iaffen. Dief 
eriftirt nur in feinen Erſcheinungen; das Allgemeine ift nur ale Einzelnes; 
gibt ed nur als Lebendes. Was daher in ber Natur zum Leben und im 
en zum Selbftbewußtfein fommt, muß in jener Weltanfhauung als das 
Weſen felbft erfannt werden; die Phyfis war im Anfange; fie ift nicht ge- 
; außer ihr nnd vor ihr ift fein Ewiger, fein Schöpfer. Das ohne An- 
zeiende felbft Iebt in den Dingen, denkt und liebt in ung; die Theologie ift 
m höchften Begriffe Anthropologie. Das ift der Pantheismus, confequent 
heismus burchgeführt, mit vollem Bewußtſein, in wiffenfihaftliher Form, 
er Klarheit, wie fie noch nicht da gewefen. Doch fteht in demſelben Klaren 
ch der Gegenſatz, und allgemein, entfihieden, wie zu feiner Zeit, wirb 
Mal die Menfchheit zur Einfiht fommen, daß jene Weltanfhauung nicht 
re iſt. Denn offener, vernichtender als je wird ihr Widerſpruch nicht 
it ein Paar Syllogismen, fondern mit der ganzen Wirklichfeit, mit der 
mit der Geſchichte, mit unferem innerften Leben und Selbftbewußtfein 
reten. [G. €. Mayer.) 
ben, (AIrveı), die befannte Hauptſtadt Attika's, war in ber Blüthezeit 
Yenenthbums weltberühmt als Hauptfig der griechifchen Cultur, Wiſſenſchaft 
nft, fo daß felbft Antiochus Epiphanes am Ende feines Lebens den Juden 
tögere Auszeichnung zuzubenfen wußte, als fie den Athenern gleich zu 
[2 Macc. 9, 15.). Hier fommt jedoch nur ihr anfängliches Verhalten dem 
nthum gegenüber in Betraht. Der Apoftel Paulus war der erfte, der fie 
sefannt madhte. Als er die Stadt voll Götzenbildern und den auch von 
feribenten bezeugten (vgl. Winer, Realm. I. 128) großen Eifer ihrer Be— 
in Verehrung derfelben fah, wünfchte er fie um fo mehr für die Verehrung 
hren Gottes zu gewinnen und zum Chriftentbum zu befehren. Er wandte 
ft in den Synagogen an die Juden und Neubefchrten und bann auf öffent- 
Straße an Jedermann, Tieß fich namentlich auch mit epikuräiſchen und ftoi- 
‘hilofophen in Wortwechfel ein, von tenen er auf den Areopag (f. d. A.) 
: wurde und dort feine befannte merfwürbige Rebe hielt (Apg. 17, 22—31), 
ar aufmerffam angefört wurde, weil die Athener fehr neugierig waren 
17, 21. vgl. Winera.a. D.), aber durch die Erwähnung einer Auferftehung 
dien die Zuhörer abftieß und bei einigen Spott bei anderen bie Erklärung 
enisziton. 1. On. 32 
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zur Folge hatte, ben Apoſtel ein anderes Mal bören zu wollen, was 
nad nit mehr geſchah. Der Erfolg feiner Bemübung fheint bier nic! 
eweſen zu fein (Apg. 17, 83 f. 18, 1.). Die Frage, wie ein Altar 
Leicht mebrere Altäre in Athen zu der Aufſchrift: dem unbefannten ı 
unbefannten Gott (ayrısazyp Dep) gelommen feien, von welcher biı 
Anoftels auf dem Areopag ihren Ausgang nimmt, bat eine Dienge v 
thungen und Monpgrapbieen bervorgerufen (vgl, Winer a, a. D.), den 
nicht hieher gehören kann. Schon Ehryfoftomus erklärt dieſe Erfcheim 
aud ber Natur des Pantbeidmug, wo man alle, auch bie fremben und u 
Gottheiten fich geneigt zu machen mwünfcte und daher auch fie verel 
aber Paulus ben Gott, den die Athener verehrten, obne ibn zu fenne 
als ben allein wahren Gott bezeichnet, iſt nicht eine pia fraus, fonder 
ein Zeichen feiner bewundernswärdigen Lehrweisheit, fern von jeber fal 
pofition, da ja auch im Gebiet des Polptbeismus das Berlangen nad 
ren Öptt und feiner Kenntniß und Verehrung immer noch vorbanden w 
gelegenheitlih auch ziemlih Mar ausſprach. Ohnehin wäre es leid 
wenn gleich nicht erweisiih, daß bei jemer Inſchrift geradezu am bes 
Söraeliten gedacht worben wäre, von bem bie Athenienſer wohl Kunt 
fonnten, obne feinen Namen zu erfahren (ef, Calmet, dissert. de epig 
Alheniensis Ignoto Deo. — Estius, annotationes in seripluram sacram. D) 
p- 609 sq.). [ 
Athenagoras gebört zu ben Apologeten bes zweiten Jabrbunde 
feinen Lebensverhältniffen ıft uns aber durchaus nichts Zunerläffiges 
Damals waren die fiebenden Vorwürfe, die man ben Chriften machte 
Arbeiften, feierten thyeſtiſche Mahlzeiten und begingen Blutfchande. Am 
goras unternimmt eine Widerlegung biefer ſchaͤndlichen Borwürfe in ein 
bem Kaifer Marc Aurel und feinem Sobne Commodus übergebenen Ar} 
dem Titel: mosoßsie repi yoıorıarov (legatio pro christianis), MS 
beit, Nube und Mäßigung bemerkt Atbenagoras ım Eingange: bei der > 
Freiheit des Eultus, bei der Herrichaft des Geſetzes ın allen Prome 
auffallend, daß die fonft fo gerechten als humanen Läfaren die Chrifiez 
ganz richtig von der faiferlihen Gewalt denfen, um des bloßen verba 
willen, ohne gerichtliche Unterfuchung, verfolgen laffen, während nam 
Götter veracdhtenden Philoforhen nicht als Verächter der Götter, 
wenn fie ald Verbrecher überwiefen find, beftraft. In der Widerle— 
geführten Befhuldigungen gibt dem Athenagoras die Beleuchtung des — 
wurfs Gelegenheit, ausführli die Tehre von Einem Gotte, Schöpr” 
und der Erde, zu begründen, und dabei in der driftlichen Literati- 
Verfuh zu einer ſpeculativen Auffaffung der Zrinität zu wagen (c— 
andern zwei Befchuldiguhgen widerlegt nach Athenagoras fchon der 
Chriften an einen allwiffenden und gerechten Vergelter und die ſtrengt 
der Ehriften, die nicht einmal einen unfeufchen Blick erlaube. Athen 
c. 36 eine eigene Abhandlung über die Auferjtehung der Leiber verfr: 
Styl und Geift der Abhandlung, die wir mit diefem Titel verfehen bef® 
ganz für Atbenagoras als Berfaffer der Schrift. Mit der Lehre v7 
erftehung, dem Gericht und Wiedererſcheinen Chrifti fingen die Apoftel di 
des Heils in der Heidenwelt an, denn der Orundfag des Teichtfertig dabü 
Heidenthums war: diefes Fleiſch wird nicht gerichtet. Daran ſchloß fid | 
Belehrung über die Perfönlichkeit des einftigen Weltrichters an. Daher 
die Apologeten befonders die der Heidenwelt fo witerfinnige Lehre von 
erftehung behandeln. Athenagoras will den Zweiflern zeigen, daß fir 
beweifen im Stande feien, weder daß Gott die ſchon aufgelösten Körper) 
menschlichen Wefen nicht wieberherfiellen koönne, no, daß er dieſes nicht 
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jene Lehre aber auch pofltio aus ber Erſchaffung bes Menfchen 
Be und Weisheit Gottes, wodurch er Zwed an fich ıft, fo daß feine 
> and über diefes irbifche Leben hinaus Ieuchtet; fobann aus Dem 
menfhlihen Natur als dieſer Syntheſe von Geiſt und Körper, 
rarch Auferweckung bes Leibes ewig fortleben fannz endlich aus dem 
edten Gerichte, welches nicht die Seele allein für Die durch den 
eübten Handlungen belohnt ober beftraft. Athenagoras zeigt unter 
ten des zweiten Jahrhunderts das meifte fpeculative Talent, große 
ogifhe Drdnung, Klarheit und Ueberfichtlichkeit feiner ganzen Dar- 
x bat daher fiher auf deu philnfophifch gebildeten Theil feiner Lefer 
e Sache des Chriſtenthums fehr gänftigen Eindruck gemacht. — Die 
be hat uns der Mauriner Maranus geliefert, in feiner Ausgabe des 
Parıs 1742, Benedig 1747. Lindner hat die Apologie abgefonbert 
lihem Eommentare herausgegeben, Langenſalza 1774, [Scharpff.] 
m, f. Kirchhof. | 
5 (ni9oy) mit dem Beifage Sophan (JEid) war eine Stabt im 
id (Num. 32, 35.); mit bem Beifage Beth-Joab (axit m'2) aber 
im Stamme Juda (1 Chron. 2, 54.). 
a (Artralsıc) eine Stadt in Pamphilien, vom pergamenifchen König 
ladelphus erbaut, an der Mündung des Fluffes Katarrhaftes ins Mit⸗ 
ve an der Grenze von seien, wurbe von Paulus und Barnabas auf 
Riffiongreife befucht (Apg. 14, 24.). 
‚ König der Hummen vor Papſt Leo dem Großen. Nicht der Einbruch 
ben, der Sueven, Alanen und Vandalen in das abendländifche Römer- 
baffelbe zu vernichten vermodt. Obwohl im Innerſten erfchüttert, 
t Preisgebung einiger Provinzen das Stammland Italien behanptet 
je Ausficht gewonnen, das übrige fi in der einen oder andern Weife 
nterwerfen. Erſt als die Bandalen Spanien verließen und feit 429 
Provinz des weftrömifchen Reiches, Afrika, erobert, die Herrſchaft des 
; erfirebt und mit den Weftgothen in Spanien ein Bündnif gefchloffen, 
ı fo fehr den Haß der Arianer gegen die Katholifen, als die Abnei- 
eutfchen gegen die Römer beflegelte, drobten vie legten Tage Roms 
Zwar zerriß die Gewaltthätigkeit Geiferih8 gegen feine Schwie- 
eine weftgotHifche Rönigstochter, diefen Bund ſchnell wieder und die 
fhloffen fih an die Romer an. Allein Geiferih, hiedurch um feinen 
‚ bange, verband fi mit dem Hunnenfönig Attila, der Arianer mit 
‚zum Umſturz der alten römifchen und der neuen teutſchen Ordnung 
Der Einbrud Attila’s, der ohne Unterfchied der Abſtammung teutfche, 
wiſche und finnifche Völfer mit ſich fchleppte, in Gallien fand hierauf 
er enge Auſchluß der Weftgotben an die Römer, der Opfertod der 
die fih dem mongolifhen Wütherih am Einfluffe der Aar in den 
genwarfen, der Widerftand ber celtifchrömifchen Städte ın Gallien, 
söfferfchlacht in den ratalaunifchen Gefilden 451, rettete die Unabhän- 
hriſtlichen Völker voor mongolifcher Barbarei für Jahrtauſende. Aber 
glückliche Verſuch Attila’s, der feinen Beruf, die Völfer zu morben, 
hwert des Kriegsgottes gründete, weldhes ihm zu Theil geworben 
it der Ermordung bes eigenen Bruders die Rolle als „Gottesgeißel“ 
ıtte, hielt den Fühnen Eroberer nicht von einem zweiten ab. Bon der 
Chalons, wo e6 ihm ehrlichen Schladhtentod zu flerben vergönnt ge- 
nach Pannonien zurüdgefehrt, verftärkte er die zufammengefchmolgenen 
irch nene und drang im naͤchſtfolgenden Jahre gegen ben ei entlichen 
zendlaͤndiſchen Reiches vor, Er zog nah Aquileja, ber Vormauer 
Ä 92° . 
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Italiens gegen Einbrüche vom Norden. Lange hielt ſich die Siedt —— 
nenfönig dachte bereits wieder abzuziehen, als er air np Stdrche ihre Jungn 
aus ber Stabt in fein Lager braten. Dief galt ihm als 
Er befahl noch einmal zu ftürmen und das einzige Bollwerk Italiens bis Radenn⸗ 
und Rom, Aquileja, fiel nun in feine Gewalt, und wurde dem Erdboden gleich gemadt, 
Jetzt ging der Vertilgungszug den veichen und fruchtbaren Gefilven Oberitaliens 
zu. Was fliehen konnte, flob; die Kaguneninfeln zwifchen a | 
adriatifchen Meere erbielten von da ihre Bewohner. Was nicht | 
ermordet und wie auf dem Zuge nad Gallien verkündete ein. ——— 
brannter Städte die Richtung, welche der Hunnenkönig auf feinem Zuge nad Arm 
genommen, Die letzten Tage des Römerreihs fhienen unaufbaltfam angebrodu; 
weber bie alte Eultur noch die hriftliche Neligion im Stande zu fein, men 
berben aufzuhalten. Padua mit allen Städten von der Etſch bis zum 5 
ren gefallen; Mailand, die Nefivenz ber Slaifer aus dem Stamm ( 
und Balentinians J, wurbe verbrannt, Schon fiel auch Pavia und. das fi 
Heer lagerte fi am Einfluffe des Tieins in den Po und Dachte bie Dr 
Alarichs und Hradagus (Nadagais) an Nom wahr zu machen. Da * 
daß ploͤtzlich eine Geſandtſchaft friedlicher Männer in dem hunniſchen % 
ſchien und den furchtbaren König zu ſprechen verlangte. Es waren erie Kin ar, 
an ihrer Spige ein Etrurier, Papjt Leo d. Ör., im Morgen- wie im | Abend ade 
hochverehrt als Beſieger hartnaͤckiger Secten, die die Kirche —— 

als Attila das Römerreih, Als Alles die unglücklichen Bo end 
Kaiſer Balentinian IN. hinter den feften Mauern Ravenna’s in ? and Ode 
weilte und — nicht ohne Fugung Gottes — Astius der Sieger. den ca 

ſchen Gefilden mit den römifchen Yegionen an ber gar bes Stuma ala 
TEN löpsser Nömerberricaft verzweifelte, Fein Heer, feine Keftung, fei 8 
liche Macht Schutz und Rettung verliehen, machte der oberſte Hirte der En 
beit fih auf, fein Leben für feine Heerde zu wagen und ben Hunnenfönig am 
in feinem Fager von feinem Unternehmen abwendig zu maden. Gr foad | 
Attila, bat für Nom, drohte ibm mit der Rache der Mpoftelfürften, der rigen | 
der Metropole ver Ehrijtenbeit, und was den Barbaren faum auf den catal ı 
Gefilden angewandelt, der Schreien des Todes befiel jegt Attila bei den Fri Me 
des unbewaffneten Priefters, Micht daß Alarich, weil er Rom erobert, * 
in ſeiner Siegeslaufbahn umgekommen, vermochte den Attıla —— 
was zwei Jahre ſpäter Geiſerich nicht bewog, hätte den Attila rubren 
Es war der Schreden des augenblicklichen Todes, der Ananias umd 
vor dem Hauche bes Apoftelfürften niedergeſtreckt batte, welcher nun den rap 
blutpürftigen Könige in Aurcht und Jagen ummandelte. Er Zeſtand, durd f 
Erſcheinung bebrobt gewefen zu fein, die dem Papfte zur Seite geftanden me 
febrte um mit all den Seinigen. Zwar reute es ihn fpater; er bebrobte e 
Italien, wandte fih aber plöglih vom verhängnißvollen Orte feiner — 
Niederlage binweg nach Gallien, wurde bier von dem Weftgothen Then : 
geſchlagen, kehrte beim in feinen hölzernen Pallaft an der Theiß und ftarb, Mi 
dem er feine blutige Miffion vollendet, als er vollberaufcht mit der jan 
das Hochzeitfeſt begeben wollte, ohne Zeichen des Schmerzes, freudig M 
feiner Gelüſte (inter gaudia letus sine sensu doloris), oder nach Anbern, d J * 
Meſſer des teutſchen Madchens, deren Water er ermordet hatte, bie er jelei at A F 
zwungen, das Lager mit ibm zu theilen, ein Holofernes des neuen Bunde, 4; 
Leo aber, nachdem er fo den fchönften Sieg des Chriftenthums über das HAM Ka; b 
tbum erfochten, rettete nun Rom auch vor Geiferih, als dieſer andy” & 
gedachte, was Attila nicht zu Ende gebradt. Er erflebte und erhielt pen MB ar 5 
arianiſchen Barbaren Rettung und Schonung des Hriftlihen Theiles von?” we 
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) Acto vber Hätte, Biſchof von Vercelli. Sind wir auch weit entfern 
eberchen und Fehler zumal Italiens im Iten und 10ten Jahrhundert irgen 
Abrede flellen zu wollen, fo Zönnen wir doch denen nicht beiftimmen, w 
fe Zeit alle Guten und aller Guten für bar und ledig erflären. Wir fi 
ihr neben Anderem eine Anzahl von Männern, die ſich nicht bloß von der ( 
tlofigfeit ihrer Zeit rein erhalten hatten, fondern auch den Muth befaßen, ge 
Me mit aller Kraft fich zu erheben und fie durch Wort und Schrift zu befämpf 
ıter biefen verdient neben Ratherius von Berona auch der etwas ruhigere und n 
re Atto von Bercelli genannt zu werden. — Atto II. war der 44te Bifchof von Bi 
Bi vom 3.945 big gegen das 3.960, der Sohn des Biromten Aldegarius. Zen 
5 son feinem Talent und feiner Belehrfamleit geben mehrere Schriften, die m 
zwei Handſchriften, wovon bie eine in der vaticanifchen Bibliothek zu Ron 
> andere im Archiv von Vercelli fich befindet, erhalten worden find. Leider abe 
beſonders die erſtere Handſchrift bei einigen Schriften des Bifchofes fehr un: 
erlih und lüdenhaft (Nat. Alexandri hister. eccl. Tom. VI. p. 195; Oudin, 
ppl. script. eccl. p. 305.). Im 3. 1664 ließ der berühmte Bernhardiner, Jo⸗ 
nnes Bona, einige lesbarere und nicht ſo Tüdenhafte Schriften unferes Atto aus 
e Handſchrift im Vatican abfchreiben und an ben Benebictiner, Lucas Dacherius 
ermaden, welche diefer im Sten Band feiner Achrenlefe S. 1—138 heraus- 
geben hat. Kine Ergänzung aber des Lüdenhaften durch Vergleichung ver 
mdfchrift zu Bercelli, was befonders beim Perpendiculum und den Predigten 
thig gewefen wäre, war deßhalb nicht möglich, weil die Canonici zu Bercelli 
u alles Bittens die Herausgabe deffelben verweigerten (ſ. Nat. Alexander und 
wdin a. a, St. und Nouvelle Bibliotheque par Du-Pin Bd. 8 S. 25 und 27). 
ieſes Berweigern veranlaßte Dupin, das Dafein diefer Handſchrift etwas in 
veifel zu ziehen. Es kann aber auch in Anderem feine Urfache haben, Später 
d die Werke unferes Bifchofs von Carl, Graf Buronti de Signore, Canonicus 
x Bercelli in einer prächtigen Ausgabe — Vercellis 1768, 2 Tom, Fol. — ge- 
ımelt worden (Schrödhs Kirchengefh. 237 Bd. S. 302). Unter viefen führen 
: vor Allem an die statuta ecclesim Vercellensis, collectio canonum, 100 Arti« 
deren Hauptbeftandtheil Befchlüffe verſchiedener Eoncilien und päpftliche De- 
'alen find. Bir finden darin Ermahnungen und Ermunterungen zum Feft- 
en am Fatholifchen Glauben, zur treuen Pflichterfüllung der Geiftlichen, Ver⸗ 
mugen über den Unterricht der Katechumenen, die Taufe der Stummen und 
flichten der Taufpathen, Einfchärfung der au ben Ealenden zu haltenden Eon- 
zen der Geiftlihen u. f. w. Herner ift von ihm ein Werkchen über die De- 
ing ber Geifllichen, de pressuris ecclesiasticis, das in drei Theile zerfällt. 
em er zu Anfang diefer Schrift ausgefprochen hat, daß die Kirche zu allen 
t Verfolgung und Bedrückung zu erbulden habe, aber dennoch feftfiehe im 
en an und in der Liebe zu Ehriftus, fchließt er den Eingang mit folgender 
- Stelle: „Glückliches Haus! durch Feine Stürme bewältigt, durch feine 
Ywemmung verwüftet, durch feinen Windſtoß entwurzelt; gegen welches die 
der Hölle, wenn fie auch immer auf es einflürmen, nichts vermochten; 
weder geheimer Verführung, noch offener Verfolguug weicht, weder den 
n böfer Geifter noch der Schlechtigkeit der Lafter und Verbrechen.” Bon 
er zum Thema des erften Theils über. Eine der gewöhnlichen Verfol- 
einer Zeit fei es, daß man ungerechter Weiſe die Elerifer vor weltliche 
ziehe, wo fie ihre Unfhuld nur dadurch beweifen fünnen, daß Zeugen 
efhwören, oder dag ein Kämpfer für fie im Zweikampf feinen Gegner 
Diefe beiden Wege aber zur Ermittlung der Unſchuld feien ebenſo un- 
(8 ungerecht und zumal bei Elerifern angewendet in den Augen der Kirche 
erflih. Die competenten Unterfuhungsrichter in Sachen der Biſchdfe 
Erzbifchöfe oder die Bifchöfe einer Provinz, die Entſcheidung habe der 
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Papft. Elerifer follen nicht durd Laien gerichtet werben. Dem weltlichen * 
richt ſtehe nur eine Gerichtsbarkeit zu, wenn die Sache vom geiſtlichen an 
weltlichen Arm übergeben werbe, Im zweiten Theil führt er aus, wie 2 
Einfluß der Fürften auf bie Erwählung der Biihöfe mehr Nückfiht genomma 
werde auf Reihthum, Verwandtſchaft, auf bie dem Fürſten a ee 
als auf Die von den Canonen geforderten Eigenfchaften, wirkliches Verdienſt, 
‚gend und Frömmigfeit, Dur Simonie und Ahnen, fagt er, gelangen fogarim 
der auf den bifhöflihen Stuhl, Im dritten Theile rügt er, man die Eir 
fünfte eines erlebigten biſchöflichen Stubles, die doch Eigentum Kirche fein, 
diefer raube. — Seine Briefe fodann find von verſchiedenem Inhalt. 
mäffen wir nod 17 Predigten und einer Schrift erwähnen mit dem Titel 
tifus oder roAurervgos, obne Zweifel wegen ihres vielgeftaltigen Aubalts. 
Verfaſſer felbft nennt fie auch perpendiculum, quo noxia redarguere et 
sancire debet. Es ift dieß eine Art von Tugend und Laſterverzeichniß di 
all dieſe Werfe Nouvelle Biblioth. par Du-Pin Tom. 8. p. 27 f. und Nat, 
hist. ecel. Tom, Vl. p. 195.). (Stenme,) 
Attribut, ſ. Subjret. n 
Attribute Gottes, f. Bott, 
Attrition, ſ. Reue, 
YHuctorität, ſ. Gewalt. 
Auctoritätsglaube. Glaube iſt das von der Wahrheit g der 
halten des creatärlihen Geiſtes zu ihr, und zwar ift er in bem Orabe m —9 
Sache des Erfennens, ſondern zugleich des Willens und Gemüthes, ale 
beit eine concrete it. Durch die That bewährt er ſich. Zur — 
it, als zu Gott und feiner Offenbarung, ſteht der Menſch außerdem 
—* altniß der Unterordnung, fo daß er fie nur zu gewinnen und zu been T 
fofern fie, ihn von innen und aufen erleuchtend, erregend und befi 
felbften ihm gibt, Indem nun endlich die Stellung des Menfchen zu Ost 
ſeits zwar eine unmittelbare, andererfeitd aber eine durd) die — — er 
telte ift: wird fein Glaube oder feine Hingabe an den ihm allfeitig befinmntn K*-: 
Gott nicht bloß durch fein fubjectives, felbfteigenes Verhalten zu ibm, ſaden 
zugleich durch die That des ganzen religiöfen Organismus, die Kirche, # = 





















Der Glaube des Einzelnen bat feine Bewährung daran, daß er glaubt, mat > | 
die Kirche zu glauben vorftellt. Der Katholif glaubt, was und weil es Cell, == 
Schlechtbinige Wahrheit geoffenbart bat; was Gott aber fo geoffenbart habt, a 
er von der Kirche, welcher Gott feine Offenbarung und feinen (fie verfe hen 
bl. Geiſt gegeben bat. Er glaubt alfo auf das Anfeben der Kırde pin, und RB — 

Glaube iſt Auctoritätsglaube, feinegwegs aber befbalb blind oder unfrei. R . 


Gott der abjolute und die Kirche der objective, fo ift der Gläubige ber — * 
Grund feines Glaubens. Klar iſt nur, was ſich allſeitig bewahrt, und “zZ 
bloßen Abftraetum ber Freiheit, welches auch in fein Gegentheil umfchlät 

ſcheidet fich die concrete Freiheit dadurch, daß bier das Thun durd — “ 
und objective Ordnung der Dinge normirt ıft. Die wahre Auctoritit Mehl 5 
und verfinftert nicht, fondern erleuchtet und befreit. Dem Protefianten # N; ex 


Auctoritat für feinen Glauben die hl. Schrift, deren Sinn nad den Ö ir... 
des Katholicismus der hl. Geiſt den Zinzelnen zugleich unmittelbar * RE 
der Slirche erflärt, fo daß der Glaubige die Richtſchnur für ſeinen Glauben = 


dieſer bat, Dagegen ben Eınn der Schrift nach der Vebre Des alten gun |} 
mus der bt. Geiſt dem Einzelnen für fih, nad derjenigen des u J 
N 


fühl, der Verſtand, die Gelehrſamkeit, ohne fpecielle göttliche Hilfe pr k, * 
mit ihr, auslegt. Ob oder inwiefern die fomboliſchen Bucher eine Auch 6 — 
den Glauben des Proteſtanten ſeien, darüber ſtreiten die ältern und nen FF), ** 


teſtanten. Dem Einen find die ſymboliſchen Schriften eine Auctoritat, weil, MR Ih: | 
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'n fie ihm mit den hl. Schriften übereinftimmen, fo daß das Urtheil 
: wieder über dieſe Auctorität entfcheidet. Der Auctoritäts- und 
T- ſchließen ſich nur dann und fo weit aus, wenn und inwiefern bie 
r die Bernunftthätigfeit ihrer Idee oder bem göftlihen Willen un- 
d. Der Rationalismus verwirft den Muctoritätöglauben überhaupt, 
ernunft, welche ihm angeblich der Maagßſtab für Alles ift, zu be- 
nbeftimmt faßt; der Auctoritätsglaube der fog. pofltiven nichtchrift- 
ıen, fo der heidniſchen und der muhammedanifhen, befteht weder 
ıen noch der hiftorifhen und Gefammtoernunft, weil hier die Auc- 
wie die der katholiſchen Kirche, vom wahren Gotte ſelbſt ſtammt. 
Zlaube auf dem religiöfen Gebiete ift ebenfo natürliche Gewißheit 
e unmittelbare Gewißheit der gegenflänblichen Welt und des eignen 
nftglaube iſt. Man verfieht aber auch unter Vernunftglaube im 
ie Erkenntniß Gottes, wie er ſich durch die Natur, den menfchlichen 
Geſchichte offenbart, im Unterfchied zu feiner übernatärlichen Offen- 
Shriftus und feinen Geift in der Kirche. [L. Schmid.] 
r, ſ. Anthropomorphiten. 
tes, ſ. Katechnmenen. 
tia episcopalis nannte die romiſche Rechtsſprache die fchieb6- 
walt der Bifchöfe in Rechtsftreitigkeiten der Gläubigen. Falls 
treit ſich nicht dur die aufopfernde Liebe ganz vermeiden Tieß, 
ftens nicht vor die heibnifchen Gerichte gebracht, fondern nach der 
8 Apoftels (1 Kor. 6, 1 ff.) durch chriſtliche Schiedsrichter gefchlichtet 
bildete fich die fhöne Sitte, daß die Gläubigen ihre Streitigkeiten 
ter vertrauensvoll denjenigen anheim gaben, welchen die Sorge für 
vertraut war, und die Bifchöfe ein ſtehendes Schiedsrichteramt er- 
der Anerfennung des Chriftentyums als Staatsreligion fiel aller- 
stgrund der früheren Abſchließung der Gläubigen gegen die orbent- 
weg, gleichwohl hatte dieß aber nicht das Aufhören der bifhdflichen 
‚, fondern vielmehr ihre gefegliche Autorifirung zur Folge, indem 
ordnete, daß jeder Spruch des Biſchofs unumftößlie fein folle, und 
dem weltlichen Richter begonnener Proceß von den Parteien vor 
Schiedsgericht gezogen werben könne. Sa noch weiter geht eine 
ıtion deffelben Kaiſers, welche zwar von Vielen für unächt gehalten 
ber neueften Zeit wieder gründlich und mit vielfadher Zuſtimmung 
tigt worden ift. (gl. G. Hænel de constitutionibus, quas Jaco- 
Parisiis a. MDXXXI. edidit, dissertalio. Lipsie 1840. 4.) Diefelbe 
ih, es folle auch auf einfeitiges Berlangen der einen ober andern 
de an das Schiedsgericht des Bifchofs gezogen werben können, fein 
tößlich fein und von jedem Richter vollzogen werben fünnen. Spä- 
derten indeß wieder Uebereinſtimmung beider Theile zur Begrün⸗ 
zflichen Eompetenz. In diefer Geftalt dauerte das Schiedsamt ber 
hI im fpätern römischen als im germanifchen Rechte fort, bi es end⸗ 
aien außer Gewohnheit fam. Bei Streitigfeiten der Geiftlichen 
°, für welche fortwährend das bifchäflihe Schiedsgericht ercluflo 
‚ hat es noch bis in fpäte Zeit Anwendung gefunden. [Hildenbrand.] 
mng Chriſti. Die Befiegelung der Offenbarung, der Höhen- 
en Runde, die Sonne der chriſtlichen Hoffnung ift die Thatjache, 
aus dem Grabe lebendig wieder hervorgegangen if, das für- 
(he Fortleben deffelben nach dem Tode in unvergänglicher Herr⸗ 
Auferftehung gehört zu jenen auferorventlihen Begebenheiten mit 
sareth, welche und überzeugen, daß er der Sohn des Weltenſcho⸗ 
e gehört alfo nach einer Seite zu den Gründen unferes Glaubens; 
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aber fie ift noch vielmehr Gegenftand, Inhalt des Glaubens. Unfere 1 
gung von Ehriftus umfaßt auch diefen Punct, wie feine höhere Abi 
feine welterlöfende That, Die Auferfiehung muß daber nicht bloß als 
für fih allein, fondern zugleih im Zuſammenhange mit allen übrigen £ 
werben, woburd fie auf einer großen angemeflenen Grundlage eride 
geſchichtliche Wahrheit beruht zunähft auf den mündlichen und ſchriftli 
fagen der Augenzeugen. Die foriftlihen find die Beridte ber vier E 
deren Wahrhaftigkeit fib befonders auch durch die Verſchiedenheit ihrer 
Angaben beurkundet, und deren Aechtbeit durch die rüdfichtslofeften Ar 
Kritil glaͤnzender als je bewährt worben ift; unb bann bie Apoftelgefi 
Lufad und bie unbezweifelt achten Briefe des Paulus, Die mündlichen 
haben fi, ein breiter Strom, in weniger Zeit als ein Menfchenalteı 
damals befannte Welt verbreitet, und fie haben fih mit Donnerball 
Jahrhunderte in ſtets wachſender Verflärfung ununterbroden babingemwäl 
ununterbrocdene lebendige Strömung nimmt unabweidbare geſchichtlich 
in Anſpruch. Beide dann, die freie Kunde und das urkundlich niedergel 
geben in ihrer Zufammenftimmung eine biftorifche Sicherheit, die nur 
Ihränftes, unwiſſenſchaftliches Kallenlaffen des Einen erfchüttert wer 
Aber nit bloß auf dieß große Doppelzeugniß gründet fih unfere lebe 
Eie wirb getragen von allen jenen Ereditiven, welde der Ewige für feı 
in die Geſchichte niedergelegt bat; eine Beglaubigung, welche vie gefaı 
Menfhengedenfens umfaßt, welde in weltbiftoriihen Geſchicken ganze 
in unvergleihlihen Thatſachen der eigenthümlichſten Art beftebt, wel 
millionenfab ſich wiederholende Erfahrungen im innern Veben des Einzelt 
Jeden nabe gelegt iſt. — Es iſt nicht vernünftig, Thatjachen in Abredı 
len, weil man ihre Möglichkeit nicht einfieht. Sp wenig etwas wirklid | 
deffen Möglichkeit wır erfannt haben, fo wenig folgt, daß etwas nich 
ift, deffen Möglichkeit wir nicht erfannt haben, Aber auf dem gegen 
Standpuncte der Wiffenfchaft, bei einer tiefern Anfhaunng des Naturlehe 
auch felbft vie Möglichkeit nicht mehr verfannt werden. [®. €. Da 
Auferitebung der Todten (araotaoıs Tr vexgcov, resurrecho l 
rum, resurrectio carnis). Das apoftolifhe Glaubensbekenntniß fpridt ü 
legten Artifeln den Glauben an die Auferftehung des Fleifches an, 1 
Artifel fommt feinem Inhalte nah in allen jenen Befenntniffen wieder Mt, 
in ihr Bereich, wenn auch ſtets nur überfichtlich den ganzen und vollen Ol 
der Chriften gezogen haben. Und zwar gehören bieber die Privatbeken 
eben fo, wie die allgemeinen. Zu den Symbolen, welche ausdrücklich ver! 
von der Auferftehung des Fleifhes oder des Leibes aufgenommen haben, ! 
das DBefenntni des Irenäus (adv. her. I. 10), des Tertullian (preeset 
des Drigenes (in der Vorrede zum Periarchon), der apoftolifchen Eow 
(VI. 42), der Gemeinde von Jerufalem, der Kirche von Alerandria, D 
Konftantinopolitanifche Symbolum vom 3. 381, dag Symbolum Dazt! 
das Athanaſiſche genannt), endlih das Befenntniß des allgemeinen |} 
Eoncils, fowie desjenigen von Trient. Die Lehre der Bekenntniffher #1 
eben fo auch Lehre der heiligen Schrift. Schon das Alte Teftamerz € 
Auferftehung des Leibes aus (Hiob 19, 25—27. Jeſ. 26, 19. 667 
37, 1—14. Daniel 12,2. 2 Makk. 7, 9. 14. 23.). Haben Man 
Teftament den Glauben an die Unfterblichfeit des Geiſtes fhwer fin 
fo iſt e8 offenbar daher zu erflären, daß fie eben bloß und allein es? 
lichkeit des Geiftes, ohne allen und jeden Zufammenhang mit der A) 
des Leibes geſucht haben, da doch die göttliche Offenbarung den EP 
andern Leben nicht etwa nur zur Hälfte, fondern ganz forteriftiren Ip‘ 
nem andern Leben nämlich, Das bereinft auf die Vollendung der Ding! 
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emlichen Glauben an die Anferfichung des Fleiſches ſetzt fel 
WeBerufung Pauli anf die Ueberzeugung der Pharifäer Apoſtg. 23, 6 
velcher die ſeinige in dem betreffenden Puncte Eins iſt, außer Zweifel. B 
ne altteſtamentliche Auferſtehungslehre anch nur irgendwie eine klarere un 
ächere Beſtimmung, fo ertheilt dieſe gewiß die Lehre Jeſu (Matth. 2% 
ab, 14, 13. 20, 36. Joh. 5, 25—29. 6, 38—55. 11, 23—25.) An bie 
Jeſn fließt fi die mit ihr ganz iventifhe der Apoftel an (Apoſtg. 1% 
11—34. 23, 6. 24, 15. 26,8. Röm. 8, 11. 1 for. 6, 14. 15, 12.22. 2 
1,14. 5,1. Phil. 3,21. 1 Theſſal. 4, 12—16. 2 Thim. 2,11. Hebr. ı 
.20, 12.). Was Glaube der Schrift und der Kirche ift, war flets 
Blanbe der Kirchenlehrer. Schon im patriftifchen Zeitalter fhrieben mehrere ı 
zezeichnete Theologen eigene Abhandlungen über die Anferfichung des Zleifd 
meter fie gehören: Juflin der Martyr, Athenagoras, Clemens Aler., Tertulli 
Drigenes, Methobius, Eufebius, Gregor v. Nyffa, Ambrofius, Ephrem, Zı 
». Verona, Aeneas v. Gaza, Jeh. Philoponus u. A. Die fpätere Zeit erme 
zeit folder Arbeiten nicht. Insbeſondere aber enthält jede auch nur etw 
ımfafjende, den chriſtlichen Lehrbegriff betreffende Schrift die Lehre von der Au 
erſtehung des Fleiſches, in welcher Zeit und an welchem Ort fie auch verfai 
worben fein mag. ft die Lehre von der Auferfiehung Fundamentallehre de 
——— (Apoſtg. 4, 2. 23, 6ff. Hebr. 6, 2. Justin. dial. o. Tryph. o. 86 
Fat. Grec. 6. Orig. c. Cels. V, 18. in Lev. hom. 5. n. 10. Tertull. de resurr 
sarm. 1. Basil. epist. 261. n. 3. Ephr. de res. mort. August. de civ. Dei. XX. 
—* Theodor. in Ezech. 29, 29. Zen. Veron. 1.1. tract. XVI. de resurr. n. 1.); 
fo beobachten biejenigen Vorftellungen ‚, die ihre Wurzeln nicht im Boden ber 
Dffenbarung haben, ein feindfeliges Berhalten gegen fie. Schon im Judenthume 
kängnete die Secte der Sadducäer die Auferftehung (Matth. 22, 23. Marf. 12, 
18, Luk. 20, 27. vgl. Apofig. 23, 8.). Führt der Heiland den ſadducaiſchen Un 
ben auf die Unfenntniß der Schrift und auf die Nichterlenntniß der Kraft 
ttes zurück (Matth. 22, 29.), fo geht aus Apoſtg. 23, 8. hervor, daß die 
bucder ın den Engeln und Geiftern, die fie in Abrede fiehten, eigentlich nur 
en Geiſt ſelbſt geläugnet haben. Dieß ſtimmt auch ganz mit Joſephus über- 
®, der bemerkt, die Sadducaer lehren, die Seele des Menfchen fterbe mit dem 
tbe, es gebe feine Auferftehung, und nach dem Tode fei weder Belohnung noch 
rafe (Joseph. Antiq. XVII. 1.4. Bell. Judaic. Il. 8. 14. ®gl. Tanchum. fol.3. 1. 
'hna Berach. 9, 5.). Die Sadbucder läugneten, das ift nunmehr Mar, als 
e Materialiften , felbft den Geift, als den perfönlich unfterblicden, womit bie 
ſtehung allerdings ganz zwecklos erfheinen muß. Die Auferftehung läug- 
ferner die Effäer. Durch Borftellungen, wie wir fie bei ven Pythagordern 
S Iatonifern finden, als fei der Leib an fih nur der Kerker der Seele, und 
instritt aus ihm der Eintritt in die wahre Freiheit und Seligfeit, befangen, 
x die Efider die Auferfiehung des Leibes fchon deßwegen in Abrede, weil 
Kedervereinigung mit dem Leibe für den Geift nur der Eintritt in einen 
Kerfer fein müßte. Auch die Samaritaner läugneten die Auferftehung des 
(Philastr. catalog. her. Joann. Damasc. her. IX. et XL). Den vor- 
eichneten pythagorätfch-platonifchen Borftellungen ift es zugufchreiben, warum 
oftel Paulus mit der Predigt von der Auferfiehung zu Athen Auftoß fand 
j. 17, 18. 32.). Daß diefe Lehre überhaupt viel Widerſpruch gefunden, 
8 Apoftg. 26, 24. und 1 Kor. 15, 12. hervor. Aus Auguflinus (de eiv. 
1.16) aber leuchtet ein, wie lange die ostbagoräifihplatonifihen Anfichten 
falls feindlich gegen bie chriſtlichen verhielten. Auch an ſymboliſirenden 
hiſirenden Vorſtellungen fehlte es ſchon zu dieſer Zeit nicht, indem Hy⸗ 
und Philetus behaupteten, die Auferſtehung ſei ſchon a (2 Tim, 
), durch den vermittelft der Tanfe bewirkten Eintritt in das Chriſtentham 
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namlich, welches letztere am ſich ſchon die laͤngſt erwartete religiös-fittliche Wieder⸗ 
berfiellung der Menſchheit ſei, eine Vorſtellung, die wir auch bei Menander wir 
vderſiuden (Iren. adv. her. Il. 20). Die heidniſche Lehre, die Materie ſei ewig, 
und ihrer Natur nach das Boſe, wurbe vom Gnofticismus aboptirt, bewegen 
aber die Auferftehung ſchon aus dem Grunde geläugnet, weil die Wiederverbin 
bung bes Beifted mit dem Leibe eben fo eine Verfehlimmering und eine net 
Unieligfeit wäre, wie fie es damals gewefen, als die Serlen zur Strafe für den 
Abfall in die Leiber als in Kerfer verbannt worden waren, Eine berartige Läug 
nung finden wir bei Simon Magus (Iren. I. 28. Pseudo-Glem. hom.1l.n.2, 
August. de her. 1. Gregor Naz. laud. Heron.), Saturnin (Iren. 1. 24. m 1. 
Tert, de anim. 23. de presor. 46. Theodor. Hist. eccl. I. 13.), Markus (Terl. 
de preser. c. 50), Balilives (Iren. I, 23. Glem, Alex. Strom. IV. 12. Ten 
preser. 46. Theod, hist. ecel. 1. 3.), NRarpofrates (Iren. I. 25. Epiph ker 
AXVIL Theod, H. E.1.5.), Mareion (Iren. I. 27. n. 2,5, Cerdon (Tert ®& 
pres. 49 and 51.), Die Dpbiten (Tert. pres. 47.), Lalentinus und Asele 
machten keine Ausnahme (Hieron. ad Pamach.). Wie Menander, nahmen be 
genannten Gnoſtiker die Anferftebung, die fie verwarfen, nur fombolifch für atmet 
Unberes, wie fie denn unter Anderm aud das Eingeweibtwerben in ihre &e 
beimmniffe eine Auferftebung nannten (Tert, pres. 19. Hieron. ad Pamacı), 
Keinde ber Auferftiehungsichre waren aus gleihen Gründen, wie wie Gmofler, 
die Manichäer (August. ©. Faust. XL.-3. Contr. Adimant. 12. Chrys. in Gens, 
Serm. VII. n. 4. Epiph. her. LVE. n. 86.). Eben fo waren es jene mittelalter 
Jihen Seeten, in denen fi der Gnoſtieiomus und Manichäismus mur fortgefehl 
hat. So bie Secten ber Katharer (Moneta adv. Cathar. et Waldens. W.$. 1. 
Rayner. summ. adv. Galh.) und Begbarben (Joann. Ep, Argent. conira Begharl.) 
Im Neformationszeitalter längneten bie Auferftebung die fogenannten Libertinm 
(Calvin. br. inst, adv. Libert, e. 11.}. Später auch Swedenborg. Im ber neuem 
Zeit die Encyklopädiſten, Nationaliften, Materialiften und Pantbeiften. Die 
Lehre von ber Auferjtehung wurde nie umfaffend dargeftellt, obne daß Die @ränte 
für ihre innere Wahrheit und Vernünftigfeit zugleich angegeben wurden. Jam 
wir auf diefe ung jeßt einlaffen, faſſen wir diefes fowohl als alles Uebrige in 
nachftebende Nummern. 1) Wenn die heilige Schrift die Auferſtehung befpriät, 
legt fie den Anfchauungen, die fie gibt, gleichſam wie einen Beweis, den Sf 
unter: Gott ift Fein Bott der Todten, fondern der Lebendigen (Matil. 
22, 31. 32. Marf. 12, 26. 27. Luk. 20, 37.38.). Hiemit ıft aber der Gedarfe 
ausgebrüdt, die Auferftchung fer, auf Bott hingefehen, ein Mögfiches fchon def 
wegen, weil diefer die Urquelle des Lebens, als welche er ſich bei der Sh# 
pfung erwieſen, aud fortwährend bleibe und als ſolche ſtets aufs Neue fi be⸗ 
thätige. Insbeſondere geht nicht verloren, was entweder eine Perfon felbft if, 
oder einer Perfon anvertraut wird, wie der Leib. Während die Berfon, der 
Geiſt, nie flirbt, wird der Yeib, wenn er geftorben, für die Perfon wieder er 
wedt. Wo feine Perfon ıft, erhält fih die Gattung, während das unperfönlige 
Individuum ſtirbt. Wo fomit eine Perfon iſt, ift dieſe für fich unſterblich, 
während ber fterbliche Leib, mit dem fie einfteng verbunden war, für die Wieder 
erneuerung biefer Verbindung erwedt wird. Der Gott ber Lebendigen fann me 
will Auferfichung des Kleiiches bewirken. Auf den Standpunct des abfoluter 
Lebens von Seite Gottes, und der Wicderbelebungsfähigfeit von Seite de er 
bes ftellen fih die Vater, wie Irenäus (V. 3. n. 2.3.4. n.1. V.5,n. 2.), Te 
tulltan (de res. carn. c. 11.) u. A. Beides, die Kraft und der Wille Gettrh 
fo wie die Wiederbelebungsfähigfeit des Leibes, zeigt fih in den verfchiedent 
factiihen Todtenerweckungen (Iren. V. 13. n. 1. Tert. res. c. 17. Orig. in 
Psalm. I. 5. Constit. Apost. V. 7. Jacob. Nisib. serm. 8 de res. mort. n. 6.) 
2) Die Auferftehung des Leibes ergibt fich ferner.aus ber Idee des Menſcher 
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um nach dieſer Idee iſt der Leib ein integrirender Beſtandtheil deſſelben (Tert. 
s..carn. ©. 16. Weitlaͤufig und erfchöpfenn Athenagoras de res.). Der 
»enſch iſt im Univerſum jenes höchft bedeutungsvolle dritte lien, in welchem 
» beiden andern, Geiſt und Natur, in einander laufen und zu Einem fich ver⸗ 
ıden, woburd das Univerfum felbft feine Vollkommenheit erhält. Sol nun 
reinft das Univerfum fich erneuern, fo fordert diefe Erneuerung, durch welche 
e urfpränglihe Vollkommenheit fih wieberberftellen fol, die Ergänzung tur 
n Leib, damit aber die Aufgrftehung des Kleifches, durch welde allein ver 
tenfch in feiner Integrität dereinft wieder baftehen wird. Daraus ift von fel- 
r Har, daß der Leib nicht ein bloßes Inftrument oder Organ des Geiftes in 
m Siane ift, daß er nur vorübergehend angenommen, dann aber für immer 
eggeworfen werben könnte. Das allen menſchlichen Individuen eingepflanzte 
erlangen nach Unfterblichfeit (Cyrill. Hieros. Cat. XVII. n. 5) ift zugleich Sehn- 
iht der Seele nach Wiedervereinigung mit dem Leibe, und die Stillung biefer 
ehnfucht nach Integrirung ift ein Beftandtheil der Seligkeit, wie ein Theil der 
sbesfchredden beim Sterbenden in der Trennung der Seele vom Leibe feinen 
und bat (Thom. Aqu. Summ. I. 2. qu. 4. art. 5. Suppl. P. III. qu. 59. art, 1. 
mt. IV. dist. 43. qu. 1. art. 1. Duns Scot. Sent. IV. dist. 43. qu.1. Bonavent. 
wi. IV. dist. 43. art. 1. qu. 1. Richard de S. Vict. Sent. IV. dist. 43. qu. 1). 
) Ein weiterer Grund liegt in der göttlichen Gerechtigkeit. Die fittlichen 
anblungen des Menfhen waren Handlungen bes ganzen, vollen und ungetheilten 
tenfchen, des Menſchen folglih, wie ex als finnlich- vernünftiges Wefen ans 
ib und Seele beſteht. Die göttliche Gerechtigkeit muß daher auch dem Leibe 
Theil werben Tafien, was dem Geifte wiberfährt (Iren. II. 20. n. 1.2. Athenag. 
w. c. 18 sg. Tert. c. 14. 15. 16. testim. anim. c. 4. Cyrill. Hier. cat. XVIII. 4. 
hrys. gen. serm. VII. n. 4.). 4) Eben fo will die Totalität der Erlöfung, 
e dem Menſchen gilt, wie er die realıfirte göttliche Idee, alfo ber ganze 
kenſch iſt, eine Auferſtehung des Leibes, da fie ohne dieſe nur eine theilweife, 
mit aber unvolifländige wäre (Justin. Mart. de res. fragm. Iren. V. 6.n. 1. 
mbros. res. I. n.128. Dazu die oben aus Thomas v. A., Duns Scotus und 
onaventura angeführten Stellen). 5) Bor Allem wird aber auf dem Boden 
z Dffenbarung Gewicht auf die Auferftehung Chriſti felbft gelegt. Nicht 
m wird die Auferfiehung der Todten mit der Auferftehfung Chrifti allenthalben 
durch in Berbindung gebracht, daß gefagt wird: „Derjenige, der Ehriftum den 
errn erwedt babe, werde auch uns auferwecken“ (Röm. 8, 11. 1 Kor. 6, 14. 
5, 12—22. 2 Kor. 4, 14.), fondern diefer Gedanke und Ausdruck wurzelt 
Ih wieder tiefer darin, daß diefelbe heilige Schrift Iehrt: „Wenn wir glauben, 
5 Jens geftorben und auferſtanden ift, fo wird Gott au die in Jeſu Ent- 
afenen mit ihm hervorführen“ (1 Theffal. 4, 13.). Und anderwärts: „Zu⸗ 
rläffig iſt das Wort: Sterben wir mit ihm (mit Ehrifto Jeſu), fo werben wir 
ihm auch Ichen” [2 Tim. 2, 11. vgl. 1 Kor. 6, 14.). Ferner: „Chriſtus 
won den Todten auferfianden als Erſtling der Entfchlafenen. Denn wie dur 
nen Menſchen der Tod kam, fo auch durch einen Menſchen die Auferftehung der 
osten. Wie nämlich durch Adam Alle fterben, fo werden auch dur Chriſtum 
Me wieder in's Leben gebracht. Doc Jeder in feiner Ordnung: zuerfi Chriſtus, 
wm die, welche Chriſto anfangen, und an feine Wiederfunft glauben. Dar⸗ 
sch Die Bollendung” (1 Kor. 15,20—24.). Diefe Gedanfen find nur Momente 
ner größern umfaflenderen Gedankenreihe in der Bibel, die wir anderwärts Cie 
Bf. Encyflop. d. theol. Wiffenfchaften 2. Aufl. 1.3. S. 720 - 728) dargeftelit Haben, 
soon bie Örundbeftimmung ift: daß die Acte unferes (zu erlöfenden) Lebens nach⸗ 
Pliche Acte des Cerlöfenden) Lebens Eprifi find. War nun in die Arte des Lebens 
fu die Auferfiehung verflochten, und war biefer Act ein Sieges⸗ und Bollendungs- 
5 fo wird ber bibfifche Grundgedanke ſelbſt vernichtet, würbe nicht auch der 
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Meuſch von den Todten auferfichen. Was fih am Erlöfer eben fo factifh ald ur 
bildlich begeben bat, das muf und wird ſich aud ne und ea 
Menſchen begeben. Es gebört dieß mit ge Vollftändigfeit des 
und des Erlöfungsproceffes, Und bie Bibel ſpricht dieß mit —— 
ja wir möchten ſagen, mit ſolcher Kühnheit aus, daß fie die Ordnung gemiffe 
maßen umkehrt und ſagt: „Wenn bie Todten nicht —— ſo iſt auch ae | | 
nicht auferftanden“ (1 Kor. 15, 16), Der Ausdruck erklärt fi hinlänglich bırd 
die zunächft vorausgegangenen Worte: Wenn von Ehriftus verkündet wird, bs 
er von den Tobten auferftanden fer, wie fünnen Einige unter Euch jagen, cs 
deine Auferſtehung der Todten? Iſt feine Auferfichung der Todten, fo iſt auf 
Chriſtus nicht auferftanden, ft aber Chriftus nicht auferflanden, fo ift unfm 
Lehre falſch und euer Glaube ohne Grund (1 Kor. 15, 12—14). — 
heißen: die Auferſtehung Chriſti iſt eine geſchichtliche Thatſache. 
Thatſache führt aber ſo gewiß eine zweite nach ſich, die —— ung 3 num 
Tobten, daß, wenn feine Auferftehung der Todten fein follte, d 
dich wäre, wenn die Auferftehung Chrifti nicht vorausgegangen. 
eiten Thatfahe Fünute nur gedacht werden, wenn bie — — ber ı 
irflichkeit bereits vollzogen wäre, Uber eine geſchichtliche Thatſachte 
ner Negation unterliegen. Auf dem Grund ber Auferſtehung Sr 

































er Ignatius (ad Smyrn. 1. ad Trall. 9), Juſtinus M. (dal. 

ie Apoftolifchen Eonftitutionen (1. 7), Novatian (irinit. 0. 10), 
2 13), Gregor von Nyſſa (de anima et res.), Chryfoftomus (in act. A 
kom. Il. u. 4), Auguftinus (de civ. D. XXU. 5), Thomas von Ag. 
„Ebriftus ift die wirkende Urſache und das Vorbild der Auferfchuug”). 0) 
die Sünde das naturgemäfe und ber zeitlichen Jdee entfpredende 2 
—* Seele und Leib nicht nur geftört, ſondern gänzlich verfebrt, un 

nothwendig, um diefe Verkehrung aufzuheben (worüber unf. ( 
&, 823—826); fo ftellt ji) auf die objectiv und fubjeetiv vollzogene E 
Das wahre urſprüngliche Verhältniß wieder ber, und biefe ———— 
ſchieht durch die Auferſtehung, die ſomit, als ein integrirender Theil — 
der Erloſung des ganzen und vollen Menſchen gar nicht ausbleine W* 
7) Die Kirdenväter haben für die Auferftebung Bilder, Gleichniſſe — ar: 
gien ın der Natur gejudt, und viele bald ım Saamenforn, das in — nu 
ftirbt und wieder auferjtebt (Clem. Kom. 1 Cor. e. 24, Theophilas. weN \ 
T. 17. Origen, contra Gelsum V. 18. 19. Gyrill, Hier, cat. XVIII. n. — | 
adv. Griec. n. 11. Tert. apol. c. 48.), bald ın den wechfelnden — 
red, in welche die Natur jo mit verflochten iſt, daß fie ſelber jahr A 
jährlich auferftebt (Theoph. ad Antol. T. 13. Cyrill. Cat. IV. 30. - ° 
Tert. res. car. 0. 12, — AS. An, Fel. Oct. 34. I ‚bald ı in dem F | 


* die Toten, und var er als Er — 323 —— — der Kn m 
CIgnat. ad Trall. n. 9), bald der Sohn — apol. T. 42. Coustil. Post IA Yu 
Tert. pres. 13), bald der Geiſt (Iren. T. T. 4. 2. Ephr. Paren. ad Pen A), * 
jedoch Keiner mit Ausſchluß des Andern, — wird. 9) Die Arteria A.’ 
ift eine allgemeine: Alle, die geftorben find, werden auferfteben, (Job5,8M Fi. 
Matt. 13, 41. 49, 50, 24, 30. Apg. 24, 15. 1 Kor. 15, 22, 51, Cemmefh;,. 
in I, ad Cor, n. 24. Justin. Apolog. I. 18. 52, dial, 0, Tryph, 117, Tuadle 
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13. Origen. in Math. T. XIII. n. 17. In Psalm. 36. hom. II. n. 10. Tert, 
. Athanas. de inc. Verb. 10. Cyrill. Cat. IV. 30. Ephræm. in I. Reg. 
Chrysost. in Heb. hom. XIX. n. 1. August. serm. 127. de Verb. Evang. 
8. Theodor. in I. Cor. 15, 30. Thom. Aq. Sent. IV. dist. 43. qu. 1. art. 2. 
. Sent. IV. dist. 43. art. 1. qu. 2. Duns. Scot. sent. IV. dist. 43. qu. 1). 
yellig ift die Lehre über dic Identität des jetzigen und bes bereinft wieder 
en Leibe. Der bei Hiob 19, 25—27 ausgefprochene Gedanke, in mei- 
fhe werde ih Bott fchauen, hat ſich durch alle Zeiten hindurchgetragen, 
der Tradition der Kirchenväter hervorgeht, bie ſich dahin ausfprechen, 
r jeßiger, zeitlicher Leib am jüngften Tage erftehen werde (Justin. res. 
n.H. 39. n. 5. V. 13. n. 3—5. (nad) Iren. V. 33 auch Papias:) Theo- 
Ant. I. 12. I. 36. Orig. Princip. II. 6. n. 5. Cyrill. H. Cat. IV. n.3. 31. 
18. Hippol. adv. Græc. et Plat. 2. Method. res. c. 12. 13. Tert. res. 52. 
56. Gregor. Nyssen. de anima et res. Epiphan. Ancor. 92. 100. her. 
64. Theodor. in 1 Cor. 15, 53. Hieron. adv. Jovin. 1. I. epist. 38. 
ıdv. Faust. XI., 3. Serm. 256. n. 2. serm. 224. n. 6.). Hat Gregor von 
‚der Borftellung hingegeben, alles zu unferer Subflanz Gehoörige erfenne 
» fi bei der Auferſtehung unfchwer zufammen (de hominis opif. 27); 
ß gar nicht unvereinbar mit der, der Leib werde aus den Elementen der 
Ranz eben fo bei der Auferfichung wieder bergeftellt, wie er nach feinem 
eben diefe felben Elemente fich auflöfe, eine Borflellung, die wir bei 
3 Felix im Octavius c. 34 alſo ausgebrüct finden: „Wer ift fo thöricht 
erftändig, daß er zu wiberftreiten wagen follte, e8 könne ver Menſch, wie 
58 von Gott gebildet werben fonnte, fo aufs Neue umgeftaltet werben? 
chts nach dem Tode und fei vor der Geburt Nichts gewefen? er könne 
18 Nichts entftehen fonnte, fo auch aus Nichts wieder hergeftellt werden? 
a ift e8 fchwerer, das, was nicht ift, anzufangen, als das, was gewefen 
iederholen. Glaubſt ou, e8 gehe auch für Gott verloren, was unfern 
zen Blicken entzogen wird? Jeder Körper, er mag nun vertrocknen zu 
oder fih aufldfen in Feuchtigfeit, over in Afche zerftoßen werben, oder 
fi verbünnen, wird ung entzogen, aber vor Bott, dem Behüter der 
', aufbewahrt“ (sed Deo elementorum custodia reservalur), Diejenigen 
‚ bie den Leib des, Menfchen bilden, gibt ungefähr die Chemie an. Diefe 
emente werden auch den auferflandenen Leib bilden, und fo befteht aller⸗ 
ie vollfommene Identität. Was aber die Geftalt angeht, fo wird dieſe, 
übrige Endliche, durd die Idee, alfo durch die Idee des Leibes be- 
wie diefe Idee, obſchon von Gott ausgehend, doch ohne Zweifel auch 
e eines Jeden gegenwärtig if. Man bat von dem Ehemiler Stahl ge- 
ei der Erſte gewefen, der fich dahin ausgefprochen, daß die Seele ihren 
8 iſt unwahr, weil ſchon Scotus Erigena dieß gelehrt hat (Anima 
um creat., de divis. natur.1, I. c. 24.; diefer Ausdruck wechfelt mit dem 
anima corpus sibi creat,). Stimmen wir nun unfrerfeits dieſem Aus- 
icht bei, weil der Leib nicht weniger von Gott gefchaffen iſt, wie bie 
» ft für ung das, was für Erigena die Seele ift, die Idee, und zwar 
he dee, die Idee nämlich, nach welcher Gott den Leib je im Einzelnen 
ohne Zweifel angemeflen dem individuellen Wefen des Menfchen, 
ich nicht ohne Zufammenhang mit der Seele. 11) Die Leiber ver in 
ntfchlafenen werden bei ihrer Auferfiehung verwandelt werben. Die 
ibt 1 Kor. 15, 42—44 diefe Verwandlung fo an, daß an bie Stelle des: 
ben Leibes ein unverweslicdher, an die Stelle des unanfehnlichen ein herr⸗ 
ı die Stelle des gebrechlichen ein kraftvoller, und an bie Stelle des 
ı eim geiftiger Körper tritt. Die Schrift drückt ſich weiter nicht aus; 
Geſagte if hinreichend, den Schluß bilden zu laſſen; bey wiedererſtan⸗ 
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dene Leib ift ein nach allen Seiten dem a ar 
Organ, ein Organ fomit, das dem Geifte entſpricht, wie biefer jelbft ji> 

lichen Idee adäquat ift, [Stan 
Aunferjtebungsfeier. Der Abend des Charfamstages wird heut, 
febr vielen Orten durch einen Gottesvienft, die Auferflebung genannt, „ J 
Licht, von welchem zwar nur einzelne Ritualien wiſſen, ber aber doch 
fprung in einer fehr früben fhönen Sitte bat, wonad die Gläubigen J 
wiorgen ſich mit ben Worten „surrexit Dominus desepuloro* (Antwort: „a _ 
—— 5— oe * a ann ud ss —— „fee 
verſchieden ift, fo ie doch der Hauptfache na u darin 
u fang oder — 
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Alterheiligfte vom bl, Grabe erhoben wird unter Allel 
Chriſtus ift erftanden, fodann im Proceflion durd die Kirche getragen „=. 
auf den Hochaltar gebracht wird, fo daß das Ganze etwa mit dem j 
und dem Segen fihließt, Intereſſant ift eine entiprechende Feierlichle 

chiſchen Kirche. Am früben Oftermorgen nämlih, nachdem vor — 
Gemeinde die Matutin verrichtet worden, ſtellt ſich der Prieſter, ei 
Kreuze geſchmücktes Evangelienbuch vor der Bruft haltend, an den ® 5.” 
— ——— Dann wird öfter die Antiphon gelungen: „Nm, f 
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— Havanıy Iararıv narı;oag za ToIS &r vomuaaı Komm K—gın), 
und während des Geſanges reichen fih die Gläubigen, Männer dee m, 
Beiber den Weibern, Kinder einander obne Berückſichtigung des G( 
Briebenefuß, wobei der Küffende fagt: „Nguaros rear“, und Der Gef 
nahnFüs uriorn". — Der außerordentliche Gottesdienſt der Merferfchumg 
feierlichleit wird an vielen Orten mit grofem Aufwand von Glan; un Fan 
begangen, fo daß fie an die Feier der Oſternacht in der alten Kine armer, 
deren Herrlichkeit die Gefchichtichreiber micht genug zu erzählen wiffen [Me 

Auffahrtstag. Das Andenken an die Auffahrt des Herrn in ben fu 
in Folge deren er fih zur Nechten feines Vaters für ewige Zeiten gell 
wird feit den älteften Zeiten feftlich begangen. Das Feft der Himmellahet be T 
Herrn, am 40ſten Tage nah Oftern gefeiert, bat eine Vigil, die ſich vun | 
durch ihre herrliche evangelifche Perifope auszeichnet, übrigens Ten gem 
ift, und eine Nachfeier, welche erft mit der Bigil von Pfingften flieht, ale ih | 
die Octav binausgebt. Vieles ın der Yıiturgie dieſes Feſtes iſt gefchihtlih, 
die Antipbonen in den Yaudes; Anderes, wie die Hymnen, iſt eine 
über das Thema Col. 3, 1. An einigen Orten ıft noch jest Sitte, vos 
gewöhnlich gewefen, daß die Thatfache der Himmelfahrt des Heren den bu 
durch eine Statue des Erlöſers veranſchaulichet wird, welche unter entipt 
Gerimonien in die Dede des Gotteshaufes hbinaufgezogen wird. Wahrend Kl 
Hohamtes wird zum legtenmal die Oſterkerze angezündet, jedoch nach gelelent | 
Evangelium vom Diacon ausgelöfht, um den Hingang des Huferfiandenen 1 | 
biefer Erde anzudeuten, Die tiefere Bedeutung des Himmelfahrtfeftes 1 am 
Worten der treffenden Prafation ausgefprochen: „Qui post resurrechonen 
omnibus diseipulis manilfestus apparuit el ipsis cernenlibus est elevalus ine 
ul nos divinilalıs sum lribuerel esse parlicipes.“ Wenn bie Kırde an Ofiern I 
Sieg des Erlöfers feiert, fo feiert fie an Himmelfahrt feinen Triumph uud ji} 
gleih die Verberrlihung und Verklärung der menſchlichen Natur. Im mWÜ 
Sinne gehört die Auffabrtsfeier noch zur öfterlichen Zeit, obwohl der lat 
fammenbang mit diefer fi in der Rubrik ausfpricht, daß vom Tage ver Au | 
an wie font jedes Officium für jede Noeturn wieder drei Antiphonen bat. Me 

Aufgebot der Verlobten, |. Ansrufung. * 

Aufklärung, wahre, falſche. Die Aufklärung iſt ein Zuſtand pe dre 
ſtes, welcher zwei weſentliche Momente in ſich ſchließt, ein formales und maten 
Nach ihrer formalen Seite beſteht fie in der Kenntniß und Grieantl 
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folder und flieht der Unwiſſenheit, Unkenntniß, überhaupt ber Gebanfenlofigfeit ent- 
gegen. ee irgend einen Gegenftand durch Unterricht, Belehrung und Nachdenken 
iß und Erfenntniß ſich erwerben, beißt: Aufklärung anftreben, und der Daraus 
Gervorgehende Zuftand ift die Nufgeflärtheit. — Nach diefer formalen Seite hat die 
Aufflärung Grade, jenachdem der Geiſt entweder eine bloße Kenntniß, oder auch 
eine allfeitig begründete Erfenutniß in irgend einem Gegenftande befigt. — Nach 
ihrer materialen Seite befteht die Aufklärung darin, daß die Renntniffe und Er— 
feuntniffe vollftändig, wahr und in rechter Weife geordnet, furz: daß die erfann- 
ten Gegenflände vom Geifte nach ihrem ganzen Umfange und Wefen, mit genauer 
Nebereinftimmung, Unterſcheidung und Beftimmtheit und genau nach den Geſetzen 
des Denlens erfaßt find, fo daß das Denfen und Erfennen derſelben der treue 
2 BMefler der Begenftände ift und mit diefen zufammenftimmt. Auch in diefer Be- 
ziehung kann man jagen, daß die Aufflärung Grade habe, Je vollſtändiger, 
wahrer und richtiger geordnet die Erfenntniffe find, defto größer ift die Aufgeflärt- 
4. Wer ferner in Bezug auf einen Gegenſtand eine vollfländige, wahre und 
gehörig geordnete Erkenntniß befist, der ift in dieſem Gegenflande aufgelfärt, 
während er es in einem andern vielleicht nicht if. Wer in manderlei Gegen- 
ben eine ſolche Erkenntniß befist, dem fommt die Aufgeflärtheit in höherm 
aaße zu; und wer außer in feinem Berufögegenftande auch in den übrigen Ge- 
bieten menfchlihen Willens eine möglichft vollftänvige, wahre und georbnete Er- 
fenntniß befist, der ift allfeitig aufgeklärt. — Nach diefer ihrer materialen Seite 
Beht die Aufklärung der unwahren, irrtbümlichen und verworrenen Erfenntniß 
entgegen. Lüge, Irrthum und Verworrenheit find Widerſprüche der Aufklärung, 
mag der Gedankenreichthum an ſich auch noch fo groß fein. — Jemanden auf- 
: Wären Heißt daher in dieſer Hinficht: durch richtige Belehrung ihn von der fal- 
: fügen Erfenntuiß, von Irrthum und Berworrenheit befreien. Die Wahrheit iſt 
, allein das Licht, und fie iſts, die frei macht. — Die wahre Aufklärung fchließt 
„m; wur diefe beiden Diomente in fih. Abgeſehen tavon, daß das zweite ohne das 
Eſte nicht denkbar ift, daß man alfo feine vollftändige, wahre und georbnete Er- 
 Ienntniß befiten kann, ohne wahre denfende und erfennenve Thätigfeit des Geiſtes, 
3 macht aber auch das bloße formale Denken als ſolches noch nicht aufgeklärt. 
„wr wahre Erfenntniß ift das Product zweier Factoren: des denkenden Geiſtes 
I der zu erfennenben Gegenftände. Es fann alfo Jemand wohl gerne unb 
Fel denken und dennoch ohne wahre Aufklärung fein. Sein Denten ıft in vieler 
Wesiebung ohne den wahren Inhalt und dreht fi bloß um formale Denk- 
Dinmungen. Dan nennt tiefes das leere, abftracte Denken, ein Denen 
Jae Erkennen, d. h. ohne mit der formalen Denfthätigfeit die Gegenſtände 
greifen und zu begreifen. — Ebenfowenig macht das bloße Erfennen des 
Miectiven als ſolchen, ohne höhere felbfiftändige Thätigfeit wahrhaft aufge- 
t Dieſes iſt ein bloßes Aufnehmen in das Wiffen, ein Lernen ohne 
nBertlihe Einſicht. Es kann zu vielen SKtenntniffen führen, bie aber alle 

— ſam unverdaut im Geiſt liegen, ohne daß derſelbe ſie mit Bewußtſein und 
rer Reflexion erfaßt hat und beſitzt. Vielwiſſerei iſt noch nicht immer Anf⸗ 
g, wenigſtens nur ein untergeordneter Grad derſelben. — Aber auch nicht 
ae Erkennen des Objectiven, nicht jedes höhere Erfaffen und Begreifen def 
— hat wahre Aufklärung zur Folge, ſondern das wahre Erkennen allein, wo⸗ 
— Gegenſtände als das, was fie find, auch erkannt werden. Die wahre 
sieh Ecärung befleht nur in der wahren Erkenntniß. Auch die in formaler Be- 
*. Wang ſcheinbar durchgebildetſte Erkenntniß, die ſcheinbar höchſte Wiſſenſchaft, 
noch ſehr weit von der wahren Aufklärung entfernt, und unter den ſcheinbar 
———X Vertretern derſelben kann es ſehr unaufgeklärte Männer geben, fowie 
—2 Welcher in einem Puncte der Wiſſenſchaft obenanſteht, in einem andern, was 
Eutlich wahre Aufklärung betrifft, eine große Bornirtheit verrathen kann. — 
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Blickt man min auf das refigidfe Gebiet, in Beziehung — 
e vorherrſchend von Aufklarung foricht, fo gilt *. 
——— Die wahre religidſe Auftlarung ſteht dem Zuftande 
Gedanteniofigfeit und Unwiſſenheit, fowie dem einer un 
verworrenen religiöfen Erkenntniß gleich febr entgegen und ft 
genannten zwei wefentlihen Momente aller wahren ini 
Dun auf die Religion in ſich. Nur nebiegenes Nachdenken und € 
Unterricht und Belehrung über die Neligion machen in t felbe 
eflärt; oberfläbliches Denken, Raifonniren und Schwatzen —— 
ärung genannt werben, fer e6 nun, daß daffelbe ım In 
oder gegen age wird, wahren veligife iſt bag 
ärung. — Ebenfo gehört zur wahre religiöfen Betrug 8 
— Wahrheit und Ordnung ber religibſen —— 
chten —* einungen, ſeien ſie auch noch ſo geiſtreich und ba 
—* we religiöfe Borurtheile find nur Zeichen bes Mangels r religiöfer 
Aufflärung. — Jemanden in der Religion aufflären heißt daber: — | 
Gedankenloſigkeit und Unwiffenbeit, ıbn von oberflächlicher Auffaffung rei 
Dinge dur gründlichen, Maren und * Unterricht und Gate = 
darin befreien; und es beißt, ibm feine falfhen Meinungen und uch , feine er 
volitat wie feine Vorurtbeile, durch wahre, allfeitige und wohlgeorbne * | 
benehmen; kurz, es beift: von halbem und ganzen Unglauben, von * 1 
irreligiöfer Erfenntnif fowohl, als von Aberglauben und Irrglauben Befrei 7" 
ihn zur greündliben und wahren Erkenntniß der Religion führem. Die | 
Religion liegt aber im Chriſteuthume begründet und nur eine gi iege 
eitige, wahre und Hare Erkenntuiß defjelben führt zur wahren r öfen | 
Härung. — Noch ift zu bemerken, daß diefe wahre religiöfe & 
—— chriſtliches Leben undenkbar iſt. Wie der Menſch Icht, fo 
Leben und Denken ruben auf denfelben geiftigen Grundfräften; a 
und Wiffen beruht auf dem Leben dee Geiftes. Wenn daher derfelbe ei eine fe 
Tebensrichtung verfolgt, jo wird ſich diefe in feinem Denken und Erfemun iR: | 
finden. Wenn ihr meine Lehren beobachtet, fagt Chriſtus, fo — ker 
nen, daß fie wahr find und bie Wahrbeit wird euch frei machen, una W® —36 
Alten hatten den Grundſatz, daß nur der Tugendhafte ein Weiſer ſei. Dr * 
liche Tugend, das chriſtliche Leben iſt daher eine unerläßliche Gru — 
wahrer religiöfer, d. b. hriftlicher Aufflarung. — Falſche Aufflärune. * 
N | 
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Erkenntniß erwächst aus dem Jufammenwirfen zweier Kactoren: be — W 
Geiftes und bes objectiv Wirflichen, und beruht ın jedem ihrer Mor—ament 
richtigen Unterfeheidung diefer beiden und auf dem organischen Zufuwiet 
berjelben, Der Antbeil, den aber je einer dieſer beiven Factoren hat, her 
immer und im ganzen Srfenntnißproceffe der gleiche und nämlich; ve—sielmeht 
feln die Kactoren in ihrer Vorherrſchaft, obne daß es aber zur am —* 
Herrſchaft des einen mit Unterdrückung des andern fommen darf. Prim 
des Erkenntnißproceſſes herrſcht der pbjective Kactor vor, vermöge — a 
fation der geiftigen Grundkrafte, wornac bie Spontaneität in dr 
an die Receptivität angewieſen und dieſe vorausfegt, was weiterrdir ur Di 4 
Greatürlichfeit des Geiſtes feinen Grund hat. Der Geift erkennt weiter ri R. 
macht des objectiven Kactors, ber mit ihm in Wechſelwirkung tritt, Die aber 78 
foldye die Mitwirkung des Geifies in ſich ſchließt; er iſt thätig, aber ne N ai 
torıtät des Objertes bingegeben. Diefe Erfenntnif ift der Glaube IM ganz url 
gemeinem Sinne, — Nah und nad aber erhebt fid) der Geiſt in —2 wu 
verkehr, er gewinnt fih als ein ebenſo MWirflihes, wie jenes Hier % aft! 
Dbjective und ſucht fi auch als foldes dieſem gegenüber geltend yumdak fu, 'eT 
t egi Minafı 
Bit zwar um jenes zu negiren, wohl aber um fih, ibm gegenüber, gehihm 3 
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niren. Dat fih nun aber ver Geift als Wirkliches, als Sein und reales 
sprincip gefunden, fo muß er, da er ſich als Princip der Erkenntniß aner- 
ı muß, feine eigene fubjective Autorität in der weitern Fortfegung des Er- 
nBprocefjes ebenfalls gebührend geltend machen, ohne ſich jedod zum Prinzip 
ur Quelle aller Wahrheit zu machen und den objectiven Factor als ſolchen 
werfen; furz: der Geift ftatuirt fih als Princip der Erfenntniß und zugleich 
em objectiven Kactor als Mitquelle der Wahrheit. Hier iſt der Geift vor- 
yend und waltet mit vorherrfihender eigner Autorität, ohne jedoch die fremde 
ignen und zu abforbiren und ſich als einzige binzuftellen und zu verabfolu- 
Diefe Erkenntniß iſt das Wiffen, wiſſenſchaftliche Erfenntniß überhaupt, 
nter Beziehung auf das chen Geſagte läßt fih nun die falfhe Aufklärung 
eigentlichen und tiefften Wefen nach auffaffen und in ihrer Verfehrtheit 
fen. — Alle Erfenntnig muß nothwendig eine einfeitige und falfche werden, 
einer der genannten beiden Factoren ungebührlich bintangefegt oder gar 
ner Bedeutung für die Erfenntniß verworfen wird. Die Erkenntniß kann 
uf doppeltem Wege eine falfhe werden: durch Hintanfeung und Unter⸗ 
ag des fubjectiven Factors und feiner Autorität zugleich mit Verabſolutirung 
bjectiven, und dur Hintanfegung und Verwerfung des objectiven und fei- 
Intorität zugleich mit .Berabfolutirung des fubjectiven. Im erften Falle 
es Höchftens zu einem Kennen, Wiffen um Etwas fommen, nicht aber zu 
eigentlichen Erfenntniß als höherm Wiffen und tieferer Einfiht. Da heißt 
nn, daß der Gcift gar nichts aus fich wiffen und über nichts zu einem höhern 
then Wiffen gelangen fünne. — Im andern Falle, wenn die Autorität des 
ects der Erfenntniß über Gebühr ausgedehnt und zur alleinigen Herrfchaft 
en, die des Objects aber folgerecht damit verworfen wird, kommt es ent« 
zu gar Feiner eigentlichen Erkenntniß des äußern und objectiven Seins und 
ne, fondern nur zu formalen Denfbeftimmungen darüber, weil der Geift 
alles Sein und Dafein felbft ift und daher auch nicht alles dieſes aus und 
fi allein zu erkennen vermag; oder zur falfchen Erfenntniß, weil und wenn 
rabfolutirte Geiſt alsdann fein eignes Sein zu allem Sein erhebt und im 
€ der Erkenntniß veffelben die Erkenntniß alles Seins zu befigen glaubt. 
Pt es nun, daß der Geift die alleinige Duelle aller Wahrheit fei und bie 
xfenntnig nur dadurch zu Stande fomme und nur barin beftehe, daß er 
jeder äußern Autorität losfage und alles auf dDiefem Wege Gewonnene 
> abtihue. Es if Leicht einzufehen, daß diefe Richtung in die Läugnung 
ſtoriſchen Autorität ausläuft. — Auf dem Boden diefer zweiten falfchen . 
& erwähft nun die falfche Aufflärung und das eben Gefagte bezeichnet 
ihr tiefftes Wefen. Sie charakterifirt ſich alfo zunächft und ihrem Princip 
alleinige und einfeitige und deßhalb falfche Geltendmachung und Herr⸗ 
Ls Verabfolutirung des fubjectiven Momentes in der Erfenntniß mit Ge- 
Wung oder aud gänzlicher Negation des objectiven und feiner Autorität, 
Tterhin als Verabfolutirung bes fubjectiven Deufgeiftes felbft: fei es nun, 
ſelbe eine bewußte und fyftematifch durchgeführte ift, wie in ber falfchen 
Haft, oder eine mehr unbewußte, bloß factifche, wie in dem ‚gewöhnlichen 
Arnd auf populärem Standpuncte. In dem gewöhnlichen Leben und bei 
x Geiftesbiloung wird fie ſich daher bloß als oberflächliches, ſeichtes Denfen 
-@inen nad) fubjectiver Willkühr und bloß eignem Belieben, verbunden mit 
Teigem Abſprechen und Hinwegraijonniren, mit Berwerfung alles Hiſtoriſchen 
'egebnen, fowie aller fremden Geltung außer dem Subjecte zeigen. Auf 
\haftlichem Standpuncte wird fie dagegen auftreten als Syſtem bloßer 
iver Geiſtesautorität und der auf dieſer beruhenden Vernunfterkenntniſſe 
Zeringſchätung, willkührlicher Behandlung und Ausdeutung der auf objectivem 
Thenlsziton, 1. Op, 33 
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und hiftorifhem Wege ung zufommenden Erfenntniffe, ober- auch mit megativer 
Richtung gegen den ganzen hiftorifchen Boben des Erfennes und Lebens, Es 
in formaler Beziehung; in materialer Beziehung wird diefelbe barnadı —— | 
wie und als was der Geift in ihr fich felbf aufgefaßt Hat, fo baf — fmeber — 
als Spiritualismus oder als Naturalismus oder als Pantheidmus ſich 
— Die falfche Aufklärung ift eine Richtung des Geiſtes überhaupt und mar y | 
daher auch in allen Gebieten des objectiven Lebens und Erfeunens geltend: ie 
Bezug auf die Natur und Naturerfenntniß als Geringfhägung, Mißfennung mb 
Berflüchtigung der realen Naturerfcheinungen und ihrer Bedeutung im orgamidm 
Leben der Natur; in hiftorifcher Beziehung, als Mißhanblung umd willführkät | 
Auffaffung und Deutung der Perfonen und Facta und Verbrebung dee 
Saufalnerus der Geſchichte; in politifcher Beziehung ald Berfennung unb Rey 
tion ber regierenden Autoritäten und Würden und bes hifiorifchen Nechies ube- 
haupt u. ſ. w. Alles diefes zeigt die Gefchichte der Bergangenbeit. und Beam 
wart leider zur Genüge. — Im religiöfen riftlihen Gebiete bat fie fih ak 
vorherrfchend niebergelaffen, und muß fie in diefem hier noch beſondere 
werben. Hier tritt fie namentlich im Wicderfpruh mit bem objechven Chr 
thum und feinen Autoritäten, ver Perfon und Würde Ehrifti, ber bI. Sänft mi 
der Repräfentation Eprifti, der Kirche auf. Jenachdem fie purchgebilvet fl, ser 
acht und negirt fie mehr oder weniger die objectiven Lehren und Thatfarhen bei 
hriſtenthums und fegt an ihre Stelle die bloßen Vernunftlebren, bis fie u m 
fequenter Durchbildung ihre Negation gegen das ganze biftorifche Ehriftenikum 
wendet. Gin Blick in die Gefhichte beweifet diefes. — Wie die wahre du 
liche Aufllärung nicht ohne das wahre hriftlihe Leben denkbar ift, fo hat ie 
falſche Aufklärung im Gebiete der Kriftlihen Religion immer einen Abfall sm 
wahren hriftlichen Leben zur Vorausfegung und zum Grunde. Der Berabialk 
tirung des ſubjectiven Gerftes in theoretifcher Sinficht gebt in ber Regel ie 
etbifche Abſolutismus deffelben voran, und jener tft nur die narfotifhe PER 
von diefem. Tiefer ift es au, ter in der neuern Periode des Chroftenibun 
die falfche Aufflarung ausgeboren bat. Mit der Wiederaufnahme ver alten fl 
niihen Geiftesprotucte in das eben der neuern europäifhen Menfchbeit, ud 
den Eroberungen im Gebiete des Naturlebens, wodurch die ganze Erdr mitale | - 
Herrlichfeiten und Genuffen ven Geſchlechte fih zu unterwerfen fchien, male I, >: 
Betäubung der Menſchheit ein; alle Begierden wurden rege und fättigten MO | ,, =" 
der neu eröffneten Welt; der Weltgeift gelangte wieter auf den Thron, Ab 
wie ehedem in der heidniſchen Vorwelt; Die fhönen Formen in der hermt 
Literatur und die reizenden Genüſſe tes heidniſchen Lebens, erhöhet daa 
neuen Fortfchritte in der Naturkunde, ließen die jüngftvergangene hrifiliät 
als Zeit ter Finſterniß und Barbarei erbliden; fogar der Lebengegoisunt P 
der Geiftesftolz des alten Heidenthbung wurden als die wahre Tugend dF' 
Tiefer krankhafte Lebensproceß der europäiſchen Menfchheit endete mil MW* 
falle von der Kirche und Autorität Chrifti in ihr, und mußte es, ba biefe Je 
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neuen Heidentbum gegenüber, wie ehemals dem alten, ſtets die Aneriauif 0 h. k= 
Eünde und des Todes und die Rückkehr durch Buße verfündigen und una }ı; , 
terlich geltend machen mufite und wirklich geltend machte, umd da fie äbma I. 
nut facramentaler Zucht und Ordnung die Menfchbeit vor dem Verſulen in d Tora 

heitnifche Naturleben zu bewahren und auf der lichten Höhe geiftiger ſtchen 
Freithätigkeit zu erhalten ſuchte. Mit dieſem Abfalle des Lebens von # —6 
und Chriſtenthum in der Reformation war auch das chriſtliche Erkennen ag 
ter Abgefallenen außerhalb jener geftellt und dem fubjectioen Geifte undläl9 In. _; 
anheimgegeben. — Das Erfte, was nun erfolgte, war, daf der außer WER In... 
jectiven Ehriftenthume und feiner Autorität ſtehende Geift und deſſen Srtamd — 
in ſich zerfiel und in zwei widerſprechende Richtungen ſich ſpaltete, Zwar |. (un 
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F die Behauptung einer boppelten Wahrheit, wornach etwas zugleich 
ihr und philofophifch unwahr und umgelehrt eine philofophifche Wahrheit 
ogiſch falſch fein konnte, aufgeftelt; aber für die Kirche und ihre Wif- 
: diefe Spaltung ohne Gefahr und obſchon auch dadurch die Scho- 
jo ging doch die chriſtliche Erfenntniß inner der Kirche unter ihrer 
Bang weiterer gefunder Entwiclung ruhig fort und löste die flarren 
Formen ohne gewaltfanme Explofion, weil das Leben gefund war. 
ı hier zunächft der Grundſatz einer pofitiven Unterordnung und nega- 
rdnung ale gangbare Beftimmung des Verhältniffes zwiſchen Glau⸗ 
en, Vernunft und Offenbarung feft, worin der Anfang gefunder Ver- 
er liegt, — Auf Seite der von ber Kirche Getrennten ging ed anders, 
‚ie Erfenntniß auf zwei Kactoren beruht, denen im fubjectiven Geifte, 
eıp aller Erfenntnipthätigfeit ıft, ein Dualismus von Grundfräften, 
ind Spontaneität, entfpricht, fo mußten fih, ungeachtet der factiichen 
ih bier der fubjective Geiſt als folcher durch die erfte biefer beiden 
doch ftetd an eine Objectivität außer dem Geifte für die Erkenntniß 
hen. Diefe bot fih den Öetrennten au in der Hl, Schrift dar, 
efornatoren als einzige Glaubensquelle mitnahmen. Da nun bie 
der Geifter aus dem alten Kirchenverbande auch eine aus der im 
ngbaren Beftimmung des Verhältniffes zwifchen Glauben und Wiffen 
es denn, daß fi die chriftliche Erfenntniß hier in zwei ertreme Rich- 
te, die widerfpredhend einander gegenübertraten, indem Glauben und 
rer fih anfchließend an die Hl. Schriften, und leßteres bloß an dem 
eift ſich haltend, in verſchiedenen Gebieten ausſchließlich ſich beweg- 
einſeitigen fubjectiveu Supernaturalismus und einſeitigen Rationa- 
rriefen. — Bei den Reformatoren waren beide Richtungen unver- 
nander, Luther lehrte einerſeits den Widerftreit des „Gnadenlichts“ 
rnunftlichte” und die Verwerfung des legtern und tadelte, daß „die 
fen Gottes Willen und Werk meflen mit der Vernunft”, und an⸗ 
(te er dem todten Buchftaben der Schrift die lebendige Vernunft zur 
; aber beide in einen abfoluten Separatismus auseinander gegangen 
ırrte fich einerfeits die Theologie im Glauben und 309 gegen die 
mit der Hl. Schrift in der Hand, jeden Gedanken perhorrescirend, 
dererfeitd erhob fich die Wiſſenſchaft mit ihrem einfeitigen abfolu- 
»ismus und Nationalismus, und fegelte ohne Steuerruder, allen 
gegeben, durch das offene Weltmeer, Alles wiffend, Alles könnend 
ven das objective Chriftenthum in und außer der Kirche fih erlau- 
fogar das Herz des Chriſtenthums, das eigentliche chriſtliche Object, 
sern chriſtlichen Objectivität und Autorität zu Grunde liegt, den 
nämlich, in der Mythe verflüchtigt und verloren hatte. Diefe letztere 
welche fih des Denfens rühmte und als Aufflärung ſich gebährdete. 
t mehr um fih, als ihre Zwillingsfchwefter, die alte Iutherifhe Dr- 
erzeugte die Gottloſigkeit des fog. Philofophismus in England und 
idiften in Sranfreih, fowie alle ähnliche Beftrebungen der fpätern 
Zeit. Da jedoch ihre Beftrebungen gegen das Chriftenthum erfolg- 
o zog fie oft die Segel etwas ein, begnägte fih damit, vom drift- 
n feine Notiz zu nehmen, die Kirche als alte morfche Reliquie, die 
ng fei, zu behandeln, und das Chriſtenthum ale Sache der niedern 
das gut und nöthig fei, diefe in Ordnung zu halten, darzuſtellen; 
r ben Denfenden und Gebildeten ihr höheres Ziel und verfolgte 
om Glauben und im bünfelhaften Selbftvertrauen auf Die Omnipo- 
bfolutirten Geiſtes die Bahn des ausſhließlich pofitiven Denkens. 
icht gelaͤugnet werben, daß in ihr bie Abneigung * das Chriſten⸗ 
le Ä 558 
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des Per riftentbums, ” er ——— — 
wie des auf dieſe baſirten Glaubens iſt; fie bildet Das e Ä ie 
von 4 unerleuchteten gebanfenlofen Blauben: fie negirt ae 
falfch das objective Ehriftentbum, wie diefer das Denken und Miffen ia} | 
ben. Es ift nun aber leicht einzufeben, daß fie, wie jedes Ertrem durd Nie F 
widerſprechende nur genäbrt und gefriftet wird. Die ebenjo ftarre Negatiom det 
Denkens und Wiffens in der riftlihen Offenbarung vermag fie — 
aufzuhalten, ſondern arbeitet ihr in die Hände und verleihet ihr weni 
negative Beredtigung. Soll aljo der falfchen Aufflärung mit Erfolg W 
gearbeitet werben, fo Fann dieſes gewiß nicht dadurch gefchehen, Se 
Geift mit feinem Denfen und Wiffen und mit der ihm gebübremeimen " 
überhaupt befimpft und den Gedanfen aus der driftlihen Erfennt—nt 
jondern nur dadurch, daß der organiſche Dualısmus der Erfenntw Fi) 
abhängig von aller Parteiftellung tiefer unterfucht, jedem von beide — ® pad 
bübrende Net vindicirt und in der Anwendung nicht geſchmalert wird⸗ 
wahre Aufklärung iſt das Gegengift gegen die falſche; in ihr it" 
Geifte wie dem Chriftentbum das gebührende Nedt. Die tiefen? Bu 
des Geiftes in organifher Verbindung mit bem objectiven Ehri rotiun 9 
daber als die Aufgabe der Gegenwart erfannt werden, welde aberznall du Sir 
klärung in ihren falſchen und verderblichen Productionen Fennen u ler R 
ſich zu orientiren Gelegenheit gehabt bat, wobei aber nicht zu wergefen ho, 
rer 
fr sı 


ſolche ohne Furcht des Herrn nicht gelöfet werden kann, die ja aller Mu 
Anfang iſt. [Gortugdl 


Aufnahme in den Simmel (Affumption). In der Kirche und in dei bl. K* 'gr. 
ten ift als Vehre des Herrn von den Apoſteln übereinftiimmend niedergelet. ar iſi 
Geiſter ber Gerechten, welche in der alten Zeit geftorben find, nach volhi hm 
höfung mit Ehriftus in den Himmel aufgeftiegen find, und baf von dan feier 
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be ber Rechtfertigung und Gerechtigkeit das irbifche Leben verlaffenden 
Iihen Geiſter fogleich dahin gelangen, wo Ehriftus iſt, zur Rechten bes 
ı Vaters (1 Petr. 3, 14. 18—21; 4, 4, 75 Joh. 5, 245 12, 26; 17, 24; 
‚59; 2 Kor. 5, 6. 8; Phil. 1, 23.). In der ganzen driftlichen Kirche 
fih, foweit wir Nachrichten haben, die Hoffnung, unmittelbar nach wohl- 
bener Probezeit diefes Lebens von dem Herrn im Haufe des Vaters auf- 
men zu werden. Diefe Hoffnung flärkte die Blutzeugen ; auf dieſe 
Erwartung gründet es fih, die vollendeten Gerechten um ihre Für- 
anzurufen. Was fo gleichmäßig in allen Gemeinden vom Anfauge an 
alten ıft, war fiher Lehre der Apoftel; wie dieß denn auch mit Entfchieden- 
auter der Einwirkung des verheißenen göttlichen Geiſtes bezeugt ift: „Die 
en regieren mit Chriftus;” „fie genießen im Himmel ewigen Glückes.“ 
il zu Trient, 25te Sitzung.) — Aus diefem Glaubensſatze folgt vor Allem, 
e Gepriefene und Gefegnete, die den Sohn des Allerhöchften geboren, im 
et bei demjelben iſt. Dieß wird denn auch allgemein von der riftlichen 
geglaubt und mit einem Kefte (15. Aug.) gefeiert. Daß die hochbegnadigte 
r des Erlöfere wieder mit ihrer Körperlichfeit vereint sft, wirb in den von 
Igemeinen Kirche gebilligten und gebraudten Formeln nirgends ausgefpro- 
Doch Tiegt es fehr nahe, der geheimnißvollen Werkftätte des hl. Geiftes, 
hyſiſchen Gebilde, von welchem aus der jchöpferifche Logos mit der Phyfis 
rbunden, jenen Vorzug einzuräumen, daß diefe Leiblichfeit nicht in die all« 
nen Formen des Naturlebens zurüdgefehrt ift, fondern daß die Auferftehung 
ei dem Sohne anticıpirt worden. [G. ©. Mayer.) 
lufnahme eines Afatholifen in die Kirche. Das römische Pontift« 
nthält einen eigenen Ritus, nad) welchem Apoftaten, Schigmatifer und Keger 
$ in den Schooß der Kirche aufgenommen werben follen. „Der Biſchof 
ingt den Reconcilianden vor der Kirchenthüre und fragt ihn, ob er den In⸗ 
ed apoftolifchen Olaubensbefenntniffes annehme. Hat der Neconciliand alle 
a mit „Credo“ beantwortet, fo fpricht der Bifchof einen Exorcismus über 
ezeichnet ibn mit dem Kreuze und führt ihn in die Kirche big zum Hochaltare. 
iſchof fleigt zu deſſen Mitte auf, der Reconeiliand aber fniet auf die unterfte 
Deffelben. Noch einmal werden dem lestern Fragen vorgelegt und zwar ſechs, 
auf die Abfhwörung der Irrlehre und die Vereinigung mit der Kirche Bezug 
ſ. Abſchwörung). Eind diefe bejaht, fo fleht der Biſchof unter Handauflegung, 
"göttliche Geift an dem eben Reconciliirten die Wirkung feiner ſiebenfachen 
a gabe zeigen wolle, und bezeichnet ihn noch mit dem HI. Kreuze. War aber 
>oncilirte ein befonderer Gönner des Schisma oder einer Härefie, fo muß 
St noch dem Schisma oder der Härefie feierlich abſchwören. In der Regel 
efchicht wenigftens in Teutſchland die Aufnabme der Proteftanten dur) 
Tezu vom Ordinarius ermächtigten einfachen Priefter, und zwar entweder 
Sſchluß faft jeder Eolennität fo, daß der Proteftant vor einigen Zeugen 
Tcenter Olaubensbefenntniß ablegt, fodann zur facramentalen Beicht zuge- 
und vor der Abjolution von der censura propler hsresin in foro interno 
Tochen wird; oder mit einiger Solennität fo, daß der Aufzuneh- 
welcher fchon vorher vor zwei Zeugen das Glaubensbekenntniß abge- 
t und a censuris et peccatis abfolvirt worden ift, in ber Kirche vor ver- 
"ter Gemeinde die Beſchwörung des Symbolums wiederholt, wobei gewöhn- 
> Hl, Meffe gelefen, dem Reconcilürten die Euchariſtie gereicht und eine 
t gehalten wird. In den meiften Didcefen fehlen nähere Anweiſungen. Zu 
en ift, daß die Didceſanbiſchöfe die Facultaͤt, ab hæresi zu abfolviren, ge- 
ich mit den Duinquennalen erhalten. Die Eeremonie der Yandauflegung 
r feierlichen Aufnahme durch den Biſchof ift uralt; fie hat viele Aehnlichkeit 
rt Firmung, Es liegt im Intereſſe der Kirche, daß ein fo wichtiger Act, 
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‚ffei im * 36 bes Aten Sertenei, nt 
Bifchöfe von Augsburg begimmen, Die noch 
ten (T. h Kuga) abgebrudten ————— der * 
9 fo in die acta conversionis (Bekehrungsgeſchie | 
! find entfchieben glaubwürdiger und Alter, als erfte run 
uch fie und nur fie in feine Sole MertTEvn EEE tommen,. D 
msacten find ſichtlich * ben Fafontacn af BE inzugefügte an 
ri: Einleitung. Diefen onverfionsacten num Ir ebte in? 
ein "Direhtiane sine gm e Afra, ———— Cypern 
ven, und den Cypriſchen Venusdienſt nach eitri 
würde der Venus zu Ehren von ihrer eigenen — F 
geleitet, und unterhielt zu Augsburg ein öffentliches Hans. F einer © 
zu den Meten der hi, Afra findet fi die weitere Ausſchmückung, An Ka 
König von Eypern gewefen, aber in einem Kriege gegen den König ! 
umgefommen, worauf feine Wittwe Hilaria mit ihrer Tochter Ara au Üf 
nach Rom geflohen und zulegt nad Augsburg gefommen fer. Diefe Any 
derfpricht aber nicht bloß aller Gefchichte, denn damals gab es feinen M h hub a 
Eypern und feinen von Attifa, fondern fie ftebt auch im Widerfpruß I Aha 
aclis conversionis, denen zu Folge fhon die Grofieltern Afra’ 8 ans Cop a 
gewandert fein follen. Die Eonverfionsacten berichten weiter: währen) ‚Reibı 
eletianifchen Verfolgung fei Biſchof Narciffus von Gerundum (jept Onmliksı 
Spanien mit feinem Diakon Kelir nad Augsburg als Flüchtling get | 
Zufall oder das Bedürfniß nah Nahrung und Obdach führte ibn in De PS Yrası 
ber Dilaria und Afra, Er warb freundlicd aufgenommen und erregt ih Mu 
merkjamfeit der Hausbewohner durd, das andächtige Tifchgebet, das er m En rc: 
nem Diafon verrichtete. Die Frömmigkeit des hl. Mannes und feine mol! 
heiligen und fröftenden Worte machten folden Eindruck auf Afra und ibred hrıbe 
daß ihre Herzen von nun an ſich fräftig für's Chriſtenthum entfchieden. ? Ihter 
blieb no neun Monate, um die Fleine Gemeinde zu orbnen, —* den : 
befebrten, und weibete den Obeim Afra’s, den Bruder ihrer Mutter, * Am, 
zum erften Bifchof (die Acten fagen übrigeng bloß presbyterum) von Rille 
Darauf fehrte er nach Gerundum zurüd, wirkte auch bier noch brei ) hede 
ſtarb dann als Martyrer. So weit berichten die Converfiondacten, UBER. +... 
fih anſchließend die Paffionsacten berichten, wie die hl. Afra von * tw 
Richter Gajus zum Feuertode Serattgeilt worben fei, Aber ihr Leib We: 
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Flamme nicht verzehrt, und von ihren Angehörigen in ihrer Familiengruft 
efegt. Bald darauf wurde auch die Mutter Afra’s fammt ihren drei Mäg- 
Digna, Eunomia und Eutropia durch Feuer erftidt. Es geſchah dieß im J. 
‚ Daß diefe Martyracten, namentlich die acta conversionis, manches Unric- 
und Unglaubwürbige enthalten, haben ſchon Tillemont (Memoires pour servir 
istoire ecolesiastique T. V. p. 261), Winter (Rorarbeiten) und Andere bemerkt, 
es unterliegt keinem Zweifel, daß diefe Acten jung find und wohl erſt dem 
: Jahrhundert angehören (f. Rettberg, Kirchengefchichte Teutſchlands, Bo. I. 
145 ff.). Aber diefen fpäteren und fegendenartigen Acten Iiegt unverkennbar 
ächter hiſtoriſcher Stoff zu Grunde. Sicherlich hat eine HI. Afra im Anfange 
Aten Jahrhunders zu den erften Gläubigen Augsburgs gehört und ficherlich 
biefelbe unter Diocletian die Martyrfrone errungen. Das bezeugt der chrift- 
: Dichter Benantius Fortunatus, Bifhof von Poitiers, im Gten Jahrhundert, 
in feinem Gedichte auf den HI. Martin, im Aten Buche alfo fingt: 
Pergis ad Augustam, quam Vindo J,ycusque fluentat, 
Illic ossa sacrz venerabere virginis Afre. ' 
» andere alte Nachrichten, namentlih in Martyrologien (f. Rettberg a. a 
S. 146) bezeugen die Eriftenz ter Hl. Afra. Dagegen ift in allen diefen 
k Ouellen keine Hinweifung auf jenes unehrenhafte Gewerbe Afra's zu finden, 
welchem ihre Martyracten, fowohl die conversionis als passionis ſprechen. Ja 
tantius Fortnnatus nennt in jenen Berfen die HI. Afra noch ausdrücklich virgo, 
wenn au mande Eodices und Editionen ftatt virginis Afre die Worte mar- 
; Afre lefen, fo ift dieß offenbar nur eine fpätere Eorrectur, zu dem Zwecke, 
die Aeußerung Nenantins mit den Martyracten in Einklang zu bringen (Rett- 
g a. a. ©. 146). Erft im Hten Jahrhundert, in den Martyrologien von Ado 
Ufnarb fommt die den Martyracten conforme Nahricht zu Tage, Afra fei 
merefrix gewefen. Demnach ſcheint die Afralegende erft im Laufe der Zeit 
en falfchen Beiſatz erhalten zu haben, welcher non Regendenfchreibern fehr be— 
villig aufgenommen wurde, weil er Öelegenheit gab, Afra mit der alttefta- 
tlichen Rahab zu parallelifiren. Das Andenken der HI. Afra wirb jährlich 
T. Auguft gefeiert und ihr Leichnam noch jetzt zu Augsburg in der Kirche von 
Ulrich und Afra aufbewahrt. Da derfelbe fchon im Gten Jahrhundert nad) 
obigen Zeugniffe des Venantius Gegenftand der frommen Verehrung war, 
t auch an feiner Mechtheit nicht zu zweifeln. — Uebrigens beginnt die un- 
:ifelhafte Reihenfolge der Augsburgifchen Bifchöfe erft mit Sofimus am 
ve des Gten Jahrhunderts. Bol. Placidus Braun, Gefhichte der Bekeh— 
3, Leiden ıc. der hl. Martyrin Afra. Augsburg 1805, und deffelben 
hichte der Bifchöfe von Augsburg. 1813. Kham hierarchia Augustana. 
9. [9efele.) 
Angsburg (Augusta Vindelicorum). Reih stage daſe lbſt in den Fahren 
0 und 1547. Am 21. Januar 1530 fündigte Kaifer Carl V. den Reichs- 
ben den Reichstag an, den er im nämlichen Jahre im April zu Augsburg 
en wollte. Im frieblichften und freundlichen Tone legt jenes Faiferliche 
fchreiben die Hauptgegenftände der Berathungen des Fünftigen Reichetages 
‚ unter denen obenan ftanden der Türfenfrieg, da die Türfen im J. 1529 bie 
Wien vorgedrungen waren und es belagert hatten; und die Uneinigfeit im 
wben, wobei bemerkt iſt, daß bei der ſtattzuhabenden Berfammlung aller 
werwille gegen einander abgelegt, die bisherigen Irrſale Ehrifto überlaffen, 
6 Zeven Meinung gütlich angehört und erwogen, ein Vergleich über eine 
ige chriftliche Wahrheit getroffen; was von beiden Seiten nicht recht fei, ab- 
yafft werden foll, damit, wie es ſchlüßlich Heißt, „Alle eine einige und wahre 
‚gion annehmen, und wie wir Alle unter Einem Chriſto fein und ftreiten, 
Alle in Einer Gemeinfihaft, Kirche und Einigkeit Teben mögen,“ Aber 
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Augeburs. 
x Sprade machte feinen Eindrud 2* — 
gegen den Kaiſer erfüllt waren (N 
lonime mit einem Heere), 4 eigenen Inabbängig 
* ihrer Theologen von blindem 2 und Eifer erf 
— ——— Seltung 5 
Macht nur förberlih fein lonnte | tliche E 
namentlich ser Profefantiigen am —* Fr 
Augsburg, mit den Theologen Spa 
Dod hatte man fo viel Tart, den ge 
et Langfam zog ber Kaifer von 2 ien herau eiht um 
erfahren, oder um den Reihsftänden en Sa zu. tbu 
Am 15. Juni Juni fam er in Augsburg an, * 5 t 
den verbündeten proteſtantiſchen Ha ; nur ber e 
brachte es dahin, daß man von ber orberung weg 
des Neihstags ihr | 8 Eoengrlium, — | 
ein —** von Sachſen, 4 —— = 


7J * im vr auf, das un gean 
—9* n beider Theile das Predigen in 5 * — 
== eſchaft übernehmen dürfe, als ben ber Kaifer e x j 
‚Am 25. *5 1530 fand bie Vorleſung der —— onfeffi 
Nach langen Verhandlungen über bie Eonfeffion, di bie ihr | 

an der datholiſchen Theologen und die der. Confutat on entgeg 
Apologie der Proteftanten, da fih der engere Audich der © rzchn and batr 
Parteien fo wenig vereinigen konnte, als der nachher gewählte von den & 
fab Earl feine Notb bei ſolchem Gefchäfte immer mehr, Seine Be; ; 
mehrte der Ehurfürft von Sachfen, den es ſehr nah Haufe verlangte, Daher 
ſuchte der Kaiſer möglichft nachzugeben, was bie ih fühlenden Proteftanten aech 
bartnädiger machte. So blieb dem Kaiſer nichts übrig, als in Uebereinflimmung 
mit feinen fatholifhen Ständen einen Neihsabfchied zu entwerfen und ihn im 
Proteftanten, zu Abfchneidung jeder Klage, mitzutheilen, was am 22, Septembrt 
geſchah. Der wefentlihe Inhalt des Entwurfs ıft folgender: Das Beleunimf 
der Proteftanten iſt angehört und gebörig widerlegt worden, man laßt ihnen Jet 
bis zum 15. April des fünftigen Jahres, fih zu bedenfen, ob fie fi mit be 
Hriftlichen Kirhe, dem Papjte und Kaiſer wegen der ftreitigen Artikel, biz 
Erörterung durch ein nächjtfünftiges Concil, wieder vereinigen wollen; bis 
auch der Kaifer feinen Entfchlufi faffen werde. Bis dabın jollte aber *** 
rung unterbleiben, die Katholiken nirgends bedrängt, und vereint die Sactare 
tirer und Wiedertäufer unterbrüdt werden, Auch biegegen proteftirten bie 
rifchen Neihsftände; der Kaiſer aber blieb feft auf feinem Reich sabſchiede. Hr 
mit, jagt C. A. Menzel, endigte ſich diefe Unterbandlung, in welcher des Hall! 
Geduld auf eine fo harte Probe geftellt worden war, Dennoch reichte er 
Sesgeben dem Churfurſten von Sachſen die Hand, und ſagte ibm dabei lei ie 
Worte: „Obem, Obem, das hätt’ ich mid zu Euer Lieb nicht verfehen,” Die 
aber erwiberte nichts, fondern nabm jtumm feinen Abjchied. — Im — 
ging die verſammlanß auseinander. — Der Kaiſer war ſchmaͤbhlich in feiner 
Abfiht, wie in feiner Sorge um das Reich verlaffen; die Ehre ber tet 
Nation gejhändet, Am 1, September 1547 eröffnete Kaifer Earl V. —— 
ponnten bewaffneten Reichotag, weil er ihn von einem Feldzuge her mit ein 
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Macht und als Eieger über Ehurfürft Johann Friebrih von Sachfen bezog, fo 
daß das Mißtrauen der Proteftanten groß war. Aber mit größter Mäßigung 
befhämte er tiefes in einer Zeit, in der ihm zu Ausführung herrfchfüchtiger Plane 
fo Tieles zu Gebot gejtanden wäre. Schon im Eingange der Verhandlungen 
ward natürlih der Religion erwähnt. Am Edluffe diefes NReichstages, am 
14. 3uni 1548, ließ der Kaiſer den geiftlihen Reichsſtänden den Entwurf der Kirchen⸗ 
Reformation vorlegen, die er in ber Eröffnungsrede zum Interim angefündigt 
hatte. Tiefer Entwurf befchäftigt fih in 22 Capiteln mit der Wahl und Ordi- 
nation der Geiftlihen, den Pflichten der Ordensperfonen, Stiftsherren, Klöftern, 
Univerfitäten, Schulen, Hofpitälern, Verwaltung der Sacramente, kirchlichen 
Gebrauchen, Tisciplin, Bann u.f.w. In jedem Bisthumsfprengel follte jähr- 
Ich zweimal eine Synode, in jeder erzbifchöflihen Provinz aber von 3 zu 3 Jah 
sen ein Provincialconcil gehalten werden. Mit Recht, fagt C. A. Menzel, iſt 
von diefem Entwurfe geurtheilt worden, daß noch nie eine Reformationsformel 
mit fo vieler Mäßigung, Billigfeit und Weisheit abgefaßt worden fei. Auch ge- 
ficht felbft ver Wortführer der römifchen Eurie, daß diefelbe viel Gutes enthalte, 
fügt aber hinzu, daß fie als cin todtgeborenes Kind habe betrachtet werden müf- 
fen, weil ihr rechtmäßige Gewalt, die Seele ter kirchlichen, wie jeder andern 
Geſetzgebung, gefehlt habe, indem cin weltlicher Kurft niemald das Geiftliche zu 
sichten befugt fei. Die Biſchöſe begnugten ſich mit den meiften Artifeln zufrie- 


. den, baten aber um Einholung ter Genehmigung des Papſtes für einige deſſen 


Rechte berührente Puncte. Der Reihsabfchiet, der diefen langwierigen Reichs— 
tag ſchloß, erfolgte am 30. uni 1548. Der Raifer verpflichtete fih darin, zu 
helfen, daß das Trienter Concil fortgefegt und durch fümmtlihe geiftlihe und 
weltlihe Bertreter tentfcher Nation ftattlich befucht, für ſicheres Geleit geforgt 
und auf Abfchaffung unrechter Yehren und Mißbräuche, wie auf Reformation der 
Geiſtlichen und Weltlihen getrungen werde, [Haas.] 

Aungsburger Confefjion (Conſessio augustana) iſt das dem Kaiſer Carl V. 
anf dem Reichſstage zu Augeburg im J. 1530 von den Lutheranern übergebene 
Glaubensbekenntniß. Die Nordlinger Handſchrift iſt überfchrieben: Confessio fidei 
der Lutherifchen Stennd zu Augspurg vbergeben. 1530. Nach einer Borrede, 
"an den Kaiſer gerichtet, kommen die einzelnen Theile nach folgenden Ueberfchrif- 
‘ten: „Articul des Glaubens vnd der ler. Vom glauben onnd werdhen. Articul 


"yon wöhlen zwifpalt ist, ta erhellet werden tie mifibrauch fo geännvert find. 
“ Bon baiter geftalt des Sacramennts. Nom ecjtanndt der briefter. Don der 


Meß. Bon der Beicht (in andern Ausgaben: opfermeß, pfarrmeß). Von vnn⸗ 
berfhaid ter Epeie. Ron clofter gelubten. on der bifchoffen gewalt (in an- 


: deren Ausgaben: von der rechte bifchoffen gewalt). Beſchlus. Notariats- In- 
ſtrument und Unferſchriften. Dife fehrift ift nach mittage gen abents, nach Jo⸗ 


— 
a’ 


— * 
Bu 


hannis Baptiſte. 1530 vmb drey vrr von den hohe bedachte Churfurſten vnd 
Furſten, vnd anderen jn gegenwirtigkait Romiſcher Rap: Kon: wirde zu Vngern 


vnd Behem :c. Churfurſten, Furſten vnd der abweſſenden, botſchafft, auch aler 
anderer ſtende Offentlich verleſenn, vnnd volgend kay. Dit. in latein vnd teuſch 
zu Irer Mt. ſelbs handen vber antwurt worden. Actum Augſpurg vt ſup. eodem 
die et anno vff ter pfalz da kay. Mt. jr reſidenz gehabt. Vnderthenigſte: Jo— 
hannes Hertzog zu Sachſenn Churfürft. Georg Margraff zu Brandenburg. Ernnft 
Dergog zu Yindenburg. Philips Landgraf zu Heffenn. Johannes Friedrih Her- 
dog zu Sachſen. Frangifeus Hergog zu Lindenburg. Wolfgang Furſt zu Anhalt. 
Kathe vnnd Yurgermaifter zu Niernderg. Rathe zu Reytlingen.” Die vier 


= Zwinglifch gefinnten Stadte Straßburg, Lindau, Memmingen und Eonftanz hat⸗ 
‚ten die Confeffion nicht unterfchrieben. Sie übergaben dem Kuifer ihre Confessio 
“ tetrapolitana. — Die Augsburger Confeffion ſollte auf dem apoſtoliſchen und ni⸗ 
gänifchen Glaubensbekenntniſſe beruben und nabm alle Beſtimmungen ber vier 
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efinde —— 
a A von ber ——— * 
m 10ten Artikel vom Abendmahl fo — ab, jr 
nun mit diefer Lehre in folcher Kaffung ñ— — —— A 
daber ein fehr fhwacher Einwurf der Proteftanten gegen den * 
ächtheit aller befannten Handfchriften und Ausgaben ihrer Hauptbekennt 
daß die Abweichungen unbedeutend feien, denn fie find nad Zahl und 6 
von Bedeutung. Eine fehr mißliche Sache; denn auf diefer lrfunte iR 
Neligionsfrieve. Sp batten alfo die Proteftanten ihre Sache dem fi 
Entfcheidung vorgelegt, aber nur fiheinbar; denn Melanchthon berief (4 


TIHT 


gange feiner Eonfeffion auf ein allgemeines Eoncil, wenn Fein Bergleid we ur 
fommen follte, und Luther auf die alte Hinterthüre: man Fonne ji, MER m %& 
den Ausfpruc des Kaifers mit der Freudigkeit gefallen laſſen, unter der ei ı Ye 


Bedingung, „va Seine Kaiſerliche Majeftät nicht wider bie «heile Cat 5 
Gottes Wort richte. Damit fei derfelben Ehre genug erzeigt, weil m ' | 
allein Gott, der doch über Alles fei, ihr vorgezogen werde,“ —V rese 


aber ſelbſt der Proteſtant Carl Adolph Menzel (Nenere * — * 
1. ©. 385) ganz richtig: „Das aber ſtand eben in Frage, was helle Sant FT Thin o 
Gottes Wort fei; denn was ben Proteftanten als foldes erfchien, wat, # rc: 
Mittelbarfeit des menfhlichen Erfennens, immer nur bedingte Auslege teil 
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Fur ſachffche Canzler Beyer hatte bie Confeffion in tentjcher Sprache ai 
1530 vor Kaifer und EIERN (aut verlefen in der fogenannten } 


3) Die — | follte am 24. Zuni gefcheben, da aber ber Kaiſer burb ein BB vet 
verhindert war, geſchah ed Tags darauf. Auch bie Bag J* 
Ts dem * ab und Lee nicht einmal ben | Wa 

mbern erbaten ihm fo Lange zurüd , bis der. Kaiſer eimw 
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wobei der Kaifer aufmerkfam zubörte, ohne ein Wort zu fprechen, und das Yatei- 
niſche und teutfihe Exemplar zu Handen nahm. Darauf erfolgte die Eonfutation 
feiner Theologen. — Sämmtlihe Secten der Proteftanten, die orthoboren oder 
altiutheriichen ausgenommen, haben biefe und andere Befenntnißfchriften antiquirt, 
als mit dem fortichreitenden Principe des Proteftantismus unverträglih. Die 
Acten darüber find noch nicht gefchloffen. Will der Proteftantismus confequent fein, 
fo muß er ſymboliſche Bücher, als fefte Glaubensnormen, verwerfen; will er 
aber ein hiftorifches und noch mehr ein Staatsrecht, fo muß er fie gelten laffen; 
eine unausgleichbare Alternative, die feine Inconfequenz und Haltlofigkeit 
aufbedt, [Haas.] 
Augsburger Interim, Trotz der bitterftien Erfahrungen gab Kaifer 
Sarl V. den Gedanken einer Religionseinigung in Teutſchland anf friedlichem 
Wege nit auf; um fo mehr, als die Neshsftände ihm ſolches anheimgegebeh 
hatten und er die Einleitung zur Beſchickung des Trienter Concils von Seiten 
der Proteftanten treffen wollte. Zu einer vorläufigen Ausgleichung wurden meh- 
rere Theologen gewählt, und als dieſe fich nicht vereinigen Eonnten, die ganze 
Sache dem Raifer überlaffen, welcher fofort das Gefhäft dem naumburgifchen 
Biſchofe Julius Pflug, dem mainzifhen Werhbifchofe Diichael Helding und dem 
brandenburgiſchen Hofprediger Johann Agricola (f. Agricola) übertrug. So entftand 
das Augsburger Interim (zum Unterfchiede von den früheren in Regensburg und 
dem fpäteren in Leipzig) im 3. 1548, auf dem Augsburger Reichstage promulgirt. 
Es beficht aus 26 Artifeln. Im Artifel vom Sündenfalle ift den Proteftanten 
ſehr nachgegeben, denn er läßt nur einen ſchwachen Reſt von Freiheit zu den 
ehrlichen Tugenden und Thaten der Heiden, aber nicht zur Gnade und Gered- 
tigkeit vor Gott zu, und macht den Menſchen zum Knecht der Sünde, Eigenthum 
des Teufels und Feind Gottes. Auch im Artikel von der Rechtfertigung hatte 


man fich der proteftantifchen Anfchauungsweife anbeauemt, doch war feftgehalten 


an der unerläßlichen Bedingung der Erneuerung und Befferung des innern Men- 
ſchen; alfo keine Rechtfertigung ohne Xiebe, d. h. ohne thätigen Glauben. Selb 
die Werte über die Gebote Gottes hinaus find anerkannt, als zu loben und nicht 
sem hi. Geifte widerftreitend. Hiemit aber war man in einen Gegenfag zum 
erften Artikel vom Sündenfalle gerathen. — Die Kirche fei das Haus des leben⸗ 
digen Gottes, erbaut auf dem Fundamente der Propheten und Apoftel, und der 
Leib, deffen Haupt Chrifius fei. Sie fer unfichtbar nach ihren Heiligen, fichtbar 
nach ihren Dienern und dem Volke. Zu ihr gehören: Wort Gottes, Sacramente, 


WBinde- und Löfefchlüffel, Gewalt zu ordiniren, Berufung zum Kirchendienfte, die 


Macht, Canones einzufegen. Cie enthalte auch Böſe, Echismatifer u. f. w. 
Ihre Merkmale feien: heilſame wahre Lehre, rechter Gebrauch der Sacramente, 
Einigkeit und Allgemeinheit. — Die Ehe fei das Earrament, weldes die Ehe- 
Jeute ermahne, daß fie nicht aus menfchlicher, fondern aus göttliher Gewalt zu- 
fammengelommen feien. — on der Meſſe wird gelehrt, daß, obgleich Eprifti 


Dpfer die alleinige Gültigkeit zur Verföhnung Gottes habe, fo fei doch die Nei- 


gung zu opfern allen Menfchen eingepflanzt, und fo habe Gott zulegt feiner Kirche 
dieſes reine und heilfame Opfer befohlen unter Geftalt des Brobes und Weines; 
dabei follen die Gläubigen nah Gewiffensforfchung, Beicht und Abfolution com: 
wmuniciren. — Die Ceremonien bei den Sacramenten follen alle bleiben. — In 
jeder Stadt und Kirche, die eigene Priefter hat, follen alle Tage wenigftens zwei 


: Meffen, und in den Dörfern wenigftens alle Sonn» und Feiertage eine gehalteh 
: werden, mit paffenden Betrachtungen, welde die Priefter dem Volke vortragen 


ſollen. — Altäre, Friefterkteider, kurz, der ganze firchliche Apparat fol beibehal- 
ten werben, mit der Erinnerung, daß ihm Feine göttliche Ehre gebühre. Sp fol 


1 auch zu den Bildern und Gemälden der Heiligen Fein abergläubifcher Zulauf ge- 


ſchehen. — Die Horw canonice und Pfalmengefänge follen beibehalten werben; 
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die Vigilien und — na ir He; dehglei 
Se sonen Aiedenfehe, werner dab Br Transen, sei * 
Jungfrau, der Apoftel und mehrerer Heiligen, a Vettel eiligen — 
gegen ge mie Beiſe det 
tem zur Zähmung des Kleifes. MEI: 
Bene e Base mi Bernedung Jim ser und A 
glauben. Die Priefterehe und bie zwei Gr b 
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ee —* ir 
Im 15. Mai 1549 Tief #8 Carl den Reichsſtanden vorlefen, w auf ber 


von Mainz, als Canzler und Präfes des Churfürften-E | 

Reihsftände dem Kaiſer Danf abftattete und —— ie 

—— Einſprache that, als allgemeine —— fe 

die Zuftimmung ber Theologen fehlte, die dann pı . antı 
ten, dagegen zu 'operiten, fo daß — Mori 


reiste, Die Ehurfürien von der Pfalz und von Br (burg 
— gingen Markgraf Johann von Küſtrin und Pf — W 
nicht darauf ein. Die beiden Bürgermeifler von Aus burg 

— ſich endlich am 15. Juni zweidentig und, pe ge 

ten fie es den 26. Juni envlih an, und am 8, Juli Kerr: 
‚pi Canzeln Augsburgs verfefen, Am 20. Juli ließ es am non 
ganz Würtemberg befannt machen, mit dem Befehle, fih bis zu einen: 
nen Concil darnad zu rihten, Straßburg, Conftanz und ber Ehurfürf 
Friedrich waren nidyt in Güte zur Annahme des Interim zu bewegen. 
ward aber endlid dazu genötbigt, und fo folgten die übrigen Ra 
namentlich auch Strafburg, nach, wie auch die Churpfalz. — Gut hatteet 1 
gemeint, aber überfeben, daß Fürften nicht berufen find, geiſtliche An 
beiten zu lenken. 

Augsburger Neligionsfriede. Der römifhe König BR 
auf den 16. Auguft 1553 einen Neihetag nah Ulm ausgeſchrieben, denfelben af | 
den 6. Detober verfhoben, fodann benfelben auf den 6, Januar 1554 N 
burg verlegt und ibn abermals wegen der Saumfeligfeit der Reichefürftet 
den 3. April verfhoben. Dennoch fand fih Niemand, Der fortoauerndt 
fenfrieg nötbigte zur Beilegung der Neihsunruben und nach vielfacher 
gung fonnte Ferdinand den Reichstag in Augsburg endlich eröffnen am d« 
1555. Die Verbandlungen über den Reichstag begannen; aber unter Wie 
Erflärungen und Gegenerflärungen der proteftantifchen und katholiſchen CHR 
fo daß feine Ausficht zum Frieden da war und Ferdinand nad a j 
vergeblichen Verhandlungen auch zu geben fich entſchloß. Allein dat 
eollegium Augsburgifher Confeffion bat ibn, zu bleiben und das Nefultet 
Golloguiums abzuwarten, zu deſſen Präſes jenes Collegium ihn als —— 
digen, berühmten und friedliebenden König wählte, Die Vereinbarung ME 
Stand am 21. September 1555 und am 26ten deffelben Monats wurde da 
ligionsfriede fammt dem Reichsabſchiede befannt gemacht, Der Hauptinhalt‘ 
felben ift folgender; der Kaifer, die Churfürften, Fürften und Stände follen had 
Stand bes Reiches wegen ber Augsburgifhen Eonfeffion und berfelben gefen, I 
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ligion und Glaubens halber mit der That gewaltiger Weiſe überziehen, befchä- 
bigen, vergewaltigen, beihweren oder verachten, und foll die ftreitige Religion 
nicht anders, denn durch hriftliche, freundliche, friedliche Mittel und Wege zu ein- 
helligem chriftlihem Verſtande und Bergleihung gebracht werden. Dagegen follen 
die der Augsburgifchen Sonfeffion verwandten Stände den Kaifer und die Stände 
der alten Religion geiftlihe und weltliche, gleicher Geſtalt bei ihrer Religion und 
ihren Kirchengebräuchen, Habe, Gütern, Yanden, Leuten, Obrigkeiten, Herrlich“ 
Zeiten, Renten, Zinfen und Zehnten unbefchwert bleiben laffen. Doc follen alle 
Anderen, die den obgemeldeten beiden Religionen nicht anhängig, in diefem Frie- 
den nicht gemeint, fondern gänzlih ausgeſchloſſen fein. Geiftlihe, welche von 
der alten Religion abtreten, werden ihrer Aemter und Pfründen verluftig. Die 
von den Proteftanten eingezogenen Kirchengüter, welde unmittelbaren Reichs- 
fänden nicht zugehörig, und in deren Beſitz die Geiſtlichen zur Zeit des Paffauer 
Bertrags und feitvem nicht geweſen, follen in dieſem Friedſtande mitbegriffen fein, 
und die Inhaber davon weder in noch außer den Rechten darum angefprochen 
werben. Die geiftlihe Jurisdietion foll wider der Augsburgifchen Konfeffion, 
Religion, Glauben, Beftellung und Minifterien, Kirchengebräuhe, Drönufg und 
Eeremonien nicht gebraucht und geübt werden, fondern bis zu endlicher hriftlicher 
Bergleihung der Religion ruhen und eingeftellt bleiben. Kein Stand foll den 
andern oder deffen Untertbanen zu feiner Religion dringen, abpracticiren, oder fie 
wider ihre Obrigkeit in Shug und Schirm nehmen, hingegen foll den Unterthanen, 
bie ber Religion wegen auswanbern wollen, der Ab- und Zuzug, nach Verfauf 
Bee Guter, gegen billigen Abtrag der Lerbeigenfhaft und Nachſteuer, freiftehen, 
iefer Friede ift deßhalb bewilligt worden, um der Löblichen Nation endlichen, 
Sevorftehenden Untergang zu verhüten, und damit man defto eher zu freundlicher 
chriſtlicher Vergleihung der fpaltigen Religion gelangen möge; er ſoll aber auch 
fortdauern, wenngleih die gedachte Vergleihung durch die Wege des General» 
eoncils, der Nationalverfammlung und des Colloquiums, nicht zu Stande ge- 
bracht werben follte. In denfelben follen au die freien Ritterfchaften, welche 
ohne Mittel dem Kaifer unterworfen find, begriffen fein. In den Zrei- und 
Feichsſtädten, wo beide Religionen zeither im Gang und Gebrauch gewefen, fol 
e6 auch hinfüro fo bleiben. Beide Theile verbinden ſich für fih, ihre Nachfommen 
and Erben, nicht nur denen, die hierwider handeln möchten, Feine Hilfe zu leiſten, 
fondern auch dem andern Theile oder Stande, der wider biefen Frieden überzogen 
würde, wider den Bergewaltiger beizuftehen. Der Streit wegen des geiftlichen 
Borbehaltes warb auf diefe Art befeitigt; aber Ferdinand mußte zugeben, daß 
eben in Beziehung auf diefen Vorbehalt die Proteftanten ihre Proteftation diefem 
Srieben einverleiben ließen und damit bie Reime zum blutigen Bruce dieſes 
Kriedens legten. Ihre Kirche aber von jeder geiftlichen Obrigfeit jetzt emancipirt, 
yerfiel der Macht ihrer Fürften, denn es war nicht beftimmt, auf wen die den 
Bifchöfen entzogene Jurisbiction bei den Proteftanten übergehe, aber die Prote- 
anten ftellten factifch und wiffenfchaftlih das Territorialfyftem auf, was fie mit 
eb eiieiten zu begründen fuchten und gegen das jest fie felber am flärfften 
proteftiren. (Vgl. Tehemann, Acla publica et orig. de pace relig. Sf. 1640.) LYaas.] 
Huguit (Friedrich) II. Churfürſt von Sachſen und König von Polen. Schon 

per Bater dieſes Fürften, Churfürft Johann Georg III., war entfchloffen, zur ka— 
tholiſchen Kirche zurüdzutreten und hatte dieſen Entfhluß in einem rührenden 
Briefe bereits dem Kaiſer Leopold I. gemeldet, als ihn der Tod im Feldlager von 
Zubingen am 12. September 1691 ereilte, Das Glück, das der Bater nicht 
mehr erreichen konnte, follte dem Sohne Friedrich Auguft zu Theil werben. Er 
folgte im 3. 16943 feinem verftorbenen Bruder Johann Georg IV. in der Regie- 
rung der ſächſiſchen Erblande, trat, wie fein Vater, frühzeitig in öſterreichiſche 
Dienfte und erwarb großen Ruhm unter Prinz Eugen, Der Aufenthalt am kai⸗ 
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ſerlichen Hofe, beſonders aber der fromme Biſchof von Raab, Chriſtian Augaf, 
Herzog von Sachſen-Zeitz, fein Verwandter, übten ihren Einfluß anf fein reli⸗ 
siöfes Gemüth. Beſonders ergriff ihn der Brief feines Vaters au 2eopolbL, von 
dem oben die Rede war. Er ließ ſich genau unterrichten und feine Sehafsät 
nah der Mutterfirhe wuchs nun von Tag zu Tag. Aber fein weifer : 
der genannte Bifchof von Raab prüfte erft dieſe Sehnfuht und als fie die Yr 
fung gluͤcklich beftanden hatte, nahm er Friedrich Auguft das Glaubensbekenntij 
im Stillen ab, am Dreifaltigfeitsfefte 1697 in der Kapelle der HI. Jungfraun vom 
Loretto auf den Faiferlichen Luftfchloffe zu Baden bei Wien und ertheilte ihm p 
leih das Sacrament des Altars und der Firmung. Am 27. September beffelben 
Sapres warb er zu Krafau als König von Polen gefrönt. Seinen Thron ziel 
er mit ausnchmender Zrömmigfeit, wofür der Hl. Vater am 18. Januar 1698 eis 


ee Danfgebet verrichten Lich. — Im Herbſte 1699 kehrte er in fee 


fiaaten zurüd, worauf bald der papftlihe Nuntius an den Dof zu Dredda 
fi begab, welcher auf feiner Reife nicht nur von den Bewohnern bes Reid 
mit großer Auszeichnung empfangen wurde, fondern fogar vom gefammken Kalk 
tifden-Magiftrat in Görlig den Ausdrud der Zreude vernahm über das 
nen eines päpftlichen Nuntius in den Staaten von Sahfen. Mur mit arıfı 
Borficht mußte der König bei feinem Vorhaben, den Katholilen Die Areibeil bu 
Ausübung ihrer Religion zu geben, zu Werk gehen, da Polens Behauptung fir 
ihn zum Theil von Sachſens Geldbewilligungen abhing. Im Refivenzfclene ie 
Dresden ließ er ſich die Meffe leſen, wozu alle hohe Standesperfonen uk 
hatten, die fih ſämmtlich an bes Herrfchers Frömmigkeit erbauten, felbjt je 
Gemahlin und die Churfürftin Mutter, fo ftreng auch beide an ihrer 
hielten. Das Fönigliche Jagdſchloß zu Morizburg bei Dresden befah eine herr: 
liche Kirche, die der Konig zu Weihnachten dem Fatholifhen Eultus fchenfte. Die 
mit war der Anfang der Wiederherftellung der Fatholifhen Kirche in Sachſen ger 
macht und zwar auf die fanftefte, verföhnlichfte Weife. Das prachtvolle Tpestzt 


in Dresden, das wegen feiner Größe feinem Zwede nicht entſprach, ſchuf der 


König zu einem Tempel des wabren Glaubens um, ftattete ihn reich aus und gab 
bie Statuten zu feiner Berwaltung. Desgleichen forgte er auch für die Kirche 
in Leipzig. Tas Driginaleremplar der Beftimmungen über Die Beſoldung dei 


Clerus (vom 3. 1710) baben die Jefuiten glüdlih dur alle Stürme gerettet | 


Friedrich Augufts II. nächfte Sorge betraf die Erziehung feines Erbprinzen in der 
katholiſchen Religion; dieſer war 

Auguſt (Friedrich) III., geboren den 7. October 1006. Diem genannien 
Vorhaben feines Vaters arbeitete der lutheriſche Hof von Sachſen, befonderd in 
bes Königs Abweſenheit, ſtark entgegen und die Mutter und Gemahlin des Br 
nigs trugen das Ihrige bei. Als vollends der Entſchluß des Fürſten rückſihtlih 
der Erziehung feines Sohnes in der Fatbelifhen Kirche in Teutſchland belant 
wurde, entftant VBeftürzung und Entrüftung unter den protejtantijchen Zürktt, 
fo daß die Mutter geftattete, daß der Erbprinz die Communion nach Iutherijhen 


Ritus empfing, zu großer Betrübniß des abwefenden Vaters und Papft Cleinens U. 


Im J. 1711 fam der Erbprinz nach Sranffurt, zur Vertretung der Intereſſen dei 
Kaiferhaufes. Tiefe Abwefenpeit von Sachſen benügte fein Vater, um feine 
Sohnes Neigung für die Fatbolifche Kirche nachzuhelfen und den Prinzen 109 


Italien zu fenden, wo der Jüngling mit Eifer in die katholiſchen Vehren eindram | 


und mit Schnfucht feine Aufnahme in die katholiſche Kirche erwartete, die enriih 
anı 27. November 1711 in tiefiter Stille erfolgte. Der Proteftanten VBerläwe 
yung gegen den Prinzen und feine bewachende Umgebung ward entredt und M 
Prinz nach Paris gefandt. Aber auch dahin drangen die Intriguen der From 
ftanten, teren Lockungen der Prinz verabfcheute. Am 1. Jufi 1717 fiarb ieme 
Großmutter Anna Sophia und nun Fonnte er feine Bekehrung befannt mad 
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ad feine Vermählung mit einer Erzherzogin den 20. Auguft 1718 feiern; nad- 
em alle Kunfigriffe der Proteftanten fehlgefchlagen hatten. [Daas.] 
Auguitiner-Eremiten oder Auguftinermönde und Augufliner-Chor- 
erren. Wie die Auguftiner-Chorherren (canonici regulares S. Auguslini), auf 
ie wir weiter unten etwas zu fprechen kommen werden, fo führen auch die Au⸗ 
uftiner-Eremiten in gerader ununterbrochener Linie ihre Stiftung und ihre Regel 
wf den großen Kirchenvater Auguftinus, Biſchof von Hippo, zurüd; allein bie 
zründe, welche von Letzteren für ihre Sache im Streite mit den Chorherren vor- 
ebracht worden (vgl. Ordres monastiques T. IV. p. 117 sq. und pragmatifche 
Jefchichte der vornehmften Möndsorden Th. V. S. 319—34), find felbft nad 
ee Anfiht Helyot's (vgl. Geſchichte der geiftlichen und weltlichen Klöfter und 
ditterorden II. 7.) keineswegs fo flihhaltig, daß die in Anſpruch genommene 
bflammung nit mehr als höchft unwahrfcheinlich erfihiene, Es ift zwar hiſto⸗ 
ſch richtig (vgl. Possidius de vila Augustini c. 5. 25 und Augustin. serm. 355 p. 962 
J. T. V. opp.), Yuguftinus zog fih, im J. 388 von Italien nach Karthago heim- 
fehrt, mit einigen Freunden auf fein Yandgütchen bei Tagafte zurüd und führte 
er unter Gebet, Faſten und cifrigem Studium der Theologie ein ernfleg, 
Scetifches Leben, und als er im J. 391 Prieſter zu Hippo geworben war, errichtete 
in einem Öarten, den ihm der Bifchof Valerius geſchenkt hatte, eine Art von 
fofter, um in Gemeinfchaft mit mehreren gleichgefinnten Brüdern cin höheres 
ben anzuftreben; aber aus all dem fließen wollen, Auguftinus fei ein Mönch 
ver Eremit gewefen, und habe für Eremiten, die fih um ihn gefammelt, eine 
'egel abgefaßt, hiezu bat man Feine hiftoriiche Berechtigung. Hätte Yugu- 
mus wirklich für die Eremiten eine Regel angefertigt, und hätten fich die nord⸗ 
rikaniſchen Mönche mit ihr vor den wilden Bandalen nach Italien, Spanien, 
jallien ꝛc. geflüchtet und fich hier forterhalten; fo Tieße ſich nicht recht begreifen, 
ie die Geſchichte hierüber mehr als 700 Jahre fehweigen fonnte, und warum 
e Päpfte, wie Helyot richtig bemerft, den Dominicanern und Franciscanern, die 
ſt im 13ten Jahrhundert entftanden, den Vorrang über fie ertheilt Haben. Es for 
var nicht geläugnet werben, daß im. 1256 mehrere Genoffenfhaften unter die 
'egel des HI. Auguftin zu einem einzigen Orden vereinigt wurden, doch unter, 
efer Regel Hat man ſich bloß Statuten zu benfen, die man feit einiger Zeit dem 
uguftinas zugeſchrieben hatte, frei es, daß man biefer Regel dadurch ein größeres 
nfehen und eine gewiffenhaftere Befolgung fihern wollte, oder weil fi einige 
rundzüge davon in Auguſtins Neben über die Sitten der Geiftlihen und im 
inem 109ten an die Nonnen von Hippo gerichteten Briefe finden. Mit ber 
gentlichen Eonftituirung des Ordens der Auguftiner-Eremiten im 3. 1256 ver= 
It es fich aber näherhin alfo: Außer und neben den ſchon vorhandenen, vom 
miſchen Stuhl approbirten Orden bildeten fich im 11ten, 12ten und 13ten Jahr« 
indert, befonders in Stalien, mehrere neue Genoffenfchaften, Eremitencongrega- 
»nen, ohne daß fie anfänglich eine befondere und fefte Regel gehabt hätten. Die 
deutendften Eremitencongregationen find: 1) Die Johann-Boniten, alſo 
mannt von ihrem Stifter Johann Bon, der 1168 zu Mantua geboren wurbe, 
ugere Zeit ein afcetifches Leben führte, bis er 1209 in fih ging und von da 
ı in der Nähe der Stadt Eefena als firenger Einfiebler feine übrigen Lebenstage 
bringen wollte. Aber bald führte ihm fein Ruf mehrere Genoſſen zu, Papſt 
nmocenz IV. gab ihnen die Regel des hl. Muguftinus 1214, beftätigte fie als 
se Cremitencongregation und Johann Bon blieb ihr General, bis er 1249 
einer Einöve bei Mantua flarb, wohin er fi 3 Jahre vorher zurüdgezogen 
tete. Sein Leihnam wurde zu Mantua in der Kirche zur hl. Agnes beigeſetzt. 
) Die Brittinianer. Tiefen Namen erhielten fie von ihrem erſten Aufent- 
Itsorte zu Brittini, einer Eine in der Mark Ancona, ihre Regel aber von 
apft Gregor IX. Etwas früher bildete fih eine ähnliche Genoſſenſchaft zu Tos- 
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: als Mitglied, in Kolge der fog. Reformation aber verlor fie ihre meiften 
ter und vereimigte ſich deßhalb zulegt mit der Kongregation der Rombarbei. 
yen Auguftinern ber firengeren Obſervanz gehören auch die Mitglieder der 
3 zu Bourges in Frankreich gefifteten Communität, die fi) auch durd engere 
mng auszeichneten, unter dem Namen „Heinere Auguftiner“ bekannt find, 
ohne befonderen Generalvicar, mit ihrer Provinz St. Wilhelm die 42te der 
rvanten ausmadten. Inter allen regulirten Obfervanten aber thaten fich 
weg Eongregationen der unbefchuheten Auguftiner-Eremiten oder der Augu- 
r»Barfüßer durd Strenge fehr vortheilhaft hervor. Diefe drei Congregationen 
n: 1) Die fpanifhen Barfüßer, oder Necollecten. Die portugiefi- 
Auguftiner Luis von Montoya und Thomas von Jeſus hatten ſchon um das 
530 auf dem Grund der Auguftiner Regel ftrengere Statuten entworfen, 
3 bie Gefangenfchaft des Pater Thomas von Jeſus in dem Königreihe Ma— 
, wohin er den König Sebaftian in einem Feldzuge begleitet hatte, hinderte 
fie ing Leben einzuführen; der ausgezeichnete fpanifche Dichter und Theologe 
Bonce de Leon revivirte im Geift und Sinne des Thomas von Jefus die 
nten, die fofort 1588 in Spanien, nicht ohne Einfluß des Könige Philipp IL, 
ı Errichtung des Obfervantenflofters Talavera in Wirkfamfeit traten. Bald 
uf erſtanden auch zu Poftillo, Nava, Tobofo, Saragofla ꝛc. Klöfter diefer 
üßer, und 1622 bildeten fie unter einem eigenen Generalvicar eine felbft« 
ige Eongregation mit fünf Provinzen, drei fpanifchen nämlich und zwei über- 
ben; in Japan fonnten die Barfüßer nur auf furze Zeit fi Halten, In 
Provinz haben fie in einfamer Gegend ein Klofter und nahe dabei einzelne 
ebeleien (Recollectenhäufer), wohin diejenigen Mönche, die einen höheren 
» von Bollfommenpheit erfteigen wollen, fich zurüdziehen und da, neben Beob⸗ 
ng der Regel ihrer Eongregation, den ftrengften Bußübungen ꝛc. obliegen; 
die gewöhnlichen Barfüßer beobachten das Stillfchweigen in hohem Grade; 
Ordenstracht befteht in einer engen ſchwarzen Kutte mit ftumpfer Kapuze, 
mem Gürtel, einem langen ſchwarzen Mantel und Sandalen von Striden 
htſchuhen). 2) Die italienifhen Barfüßer. Der fpanifhe Barfüher- 
&, Andreas Diaz, wußte 1592 zu Neapel und bald auch zu Rom je ein Au⸗ 
inerffofter für die neue Reform zu gewinnen; fortan vermehrten fich die ita- 
ſchen Barfüßer ſchnell, ſo daß Papft Urban VIIL im 3. 1624 ihre Klöfter im 
Provinzen theilte; 1626 errichteten fie auch ein Klofter zu Prag, und Kaifer 
nand 1. Tieß ihnen eines zu Wien bauen; auch im ſüdlichen Teutſchland 
n fie Eingang, befanntlich gehörte ihnen der in feiner Art ausgezeichnete Abra- 
ı St. Elara an. Im Unterſchiede von den ſpaniſchen Barfüßern war ihr 
' etwas weniger fireng, ihre Dläntel waren kürzer und ihre Sandalen von 
3) Die franzöſiſchen Barfüßer, Nach Aranfreih wurde die neue 
tr 1596 auf Geheiß des Papſtes Clemens VIII. von den Vätern Franz Amet 
atthäus von St. Francisca gebracht, und fie wurde fo gut anfgenommen, 
e franzöfifhen Barfüßer unter einem eigenen Generalvicar bald drei Pro- 
bildeten; im Faſten befolgten fie die leichte Regel der Obfervanten, ın der 
ug ahmten fie die italienifhen Barfüßer nach, nur trugen fie im Unterfchiede 
en fpanifchen und italienifchen Barfüßern lange Bärte und unterſchieden fi) 
auch von den Kapuzinern faft nur durch die fehwarze Farbe ihres Habits 
en [edernen Gürtel. Allen drei Arten von Auguftiner-Barfüßern ift eigen- 
üch, daß fie in der Kirche nie ein Amt fingen, fih dreimal wöchentlich 
Inc; auch ihre Generalvicare ftehen unter dem General des ganzen Or- 
» ferner haben fie zweierlei Arten von Laienbrüdern gemeinfam: die Einen 
en fratres conversi genannt und tragen eine Kapuze, bie Andern fralres com- 
und haben große runde Hüte. Will auch wicht behauptet werben, daß jene 
We fehr übertrieben fei, worna dev Orden ber Auguftiner-Eremiten jm 16ten 
Mrqhenlerxilon. 4. Wy, + 


DU Aug UNINETFAZPEmITEN. 


Jahrhundert 2000 Rlöfter, 30,000 Mönde und 300 Frauenklöfter | 
fo bleibt auf der andern Seite doch auch wahr, daß er an Größe und 
dem Mendicantenorven ver Dominicaner und Araneiscaner überfläg) 
gleichwohl gingen auch aus feinem Schoofe einige ausgezeichnete Gelel 
fo: Onuphrio Panvini, Chriſtian Lupus, ber Cardinal Heinrich Nor 
Auch um das Schulweſen haben ſich die Auguſtiner-Eremiten Verdienmſt 
zumal in den Nederlanden und öſterreichiſchen Staaten, wo ſie ſeit 
Jahrhundert in den öffentlichen lateiniſchen Schulen Rühmliches Leif 
rend früher in ihren Kloſterſchulen nur die Bildung der eigenen Ölieber 
wurde, Verſchiedene harte Schläge trafen ben Auguftinerorben, im; 
es ſich Leicht begreift, warım er in ber Gegenwart im Verbältnif | 
Fahrhunderten gleihfam mur ein fümmerlihes Dafein dahinſchleppt. 
Stoß in Teutſchland gab ihm die fog. Nefornration, deren Danpturbeb 
Luther, ein Auguftinermönd, dem Orden gerade niht zur Ehre ge 
deffen feichtfertiges, Möfterlihe Zucht und Gelübde bei Seite ſetzend 
dar viele Monde nach ſich 3095 die franzöfiiche Republif raubte dem * 
alle löfter in Frankreich, gar viele auch im Tentfhland und Italien; 
wurde der Orden durch die Gortes im Herbft 1320 aufgehoben; auch 
eularifatton im Anfange des. 19ten Jahrhunderts wurben die Aug 
nicht zulept berüdfihtigt. Gegenwärtig mögen die Yuguftiner- Erez 
über 100 Kföfter in den verſchiedenen Ländern zählen, ihr Haupthaus 
enwärtiger General des Ordens iſt 9. Philipp Angielucci; die 
Barfüher haben ebenfalls ihr Haupthaus . Rom, zählen aber nod m, 
fier, (Bgl. Helyot a. a, D, Ir Bo, ©, 3-—57; Febr, allgemeine 
der Möndsorben Ir Br. ©. 379 — 389; Schröckh, chriſtl. Kind 
27x Thl. ©. 504 ff.; Secoli Agostiniani o vero histori generali del $. © 
d. S. Agoslino per il Padre Luigi Torelli, Bologna 1659. 8 vol. fol. Ps 
Geſchichte der vorn. Monchsorden V. 313— 364. VL 1-58. 67-31) 
den Auguftiner-Eremiten find verſchieden die Auguftiner-Chorherren, cu0 
eulares St. Augustini, 3. B. die canonici vom Fateran, von Et, Pie 
von dem bi. Kreuz zu Coimbra in Portugal x. Zunächſt wollten eh 
forung bis in die apoftolfhen Zeiten zurücdatiren; ſchen die Apoflel, 
verftanden fi zur Entfagung des Eigenthums und zum gemeinfchaftlidt 
vita communis, Weil fid jedoch Vieles dagegen jagen lief, weil insbejen 
den erften drei Jahrhunderten das gemeinfame Jufammenleben der Elm 
nicht findet (vgl. Thomassin, velus el nova ecelesie dısciplina. Par I. 4 
39 sq.), ein hohes Alter aber von den requlirten Chorberren um jeden 
Anſpruch genommen werden wollte, fo beriefen fie ſich auf den bl. Augußtu 
ihren eigentlichen Stifter. Abgeſehen daron, daß wir die vila communs 
Eufebins, Biſchof von Vercelli in der Mitte des Aten Jahrhunderte fude 
Tillemont, histor. eccl. T. VII. p. 532); fo iſt allerdings richtig, daß ® 
fobald er 395 Bifhof von Hippo geworden war, alle feine Eieriter W 
bifhöftihen Wohnung verfammelte und ihnen das gemeinfchaftlide 
Ieben und die Entfagung des Eigenthums zur Pflicht machte; daß er M 
eigentlihe Regel für die Lebensweife feiner Clerifer abgefaßt, laͤßt M 
erweifen, vielmehr dürfte die Annahme, welhe auh Thomaffin (1. c. Pf 
II. c. XI. 7. 8. 9. 10) vertritt, der Wahrheit gemäß fein, daß fih Ar 
begnügt habe, das Beiſpiel und die Regel der Apoftel bei feinem € 
ben eingeführt zu haben. Dbige Annahme wird and durd Folgendes | 
heitet: in den nachfolgenden Zeiten wurde von vielen Bifchöfen die ſog 
nonica eingeführt, mit großer Sorafalt fahen fie ſich nach Statuten hi 
nirgends aber geſchieht dabei Erwähnung einer regula St. Augustini, wat 
daraus erfläxen laͤßt, daß dieſer Kirchenlehrer nie welche verfaßte, Gi 
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e Jahrhundert Hin iſt die Rebe von einer regula St. Augustini, und von 
regular. S. Aug. Diefes findet feine Erklärung in Folgendem. Kaifer 
der Fromme ließ fich die fittliche Hebung der Elerifer fehr angelegen fein 
uftragte deßhalb den Diafon Amalarius mit der Abfaffung einer Neger, 
n auch 816 von der Kirchenverfammlung zu Aachen gutgeheißen wurde. 
Id blieben die Canonici hinter dem, was die Regel wollte, bedeutend zurüd, 
ig Peter Damianı den Päpften Nikolaus II. und Alexander II. fehr in den 
den im Clerus eingeriffenen Unorbnungen zu fleuern, insbefonvdere auch 
enthum unter den Chorherren, welches die aachener Regel nirht pofitiv ver- 
nzlich abzufchaffen. Genannte Päpfte hielten wirfliih 1059 und 1063 
ächenverfammlungen, weldhe den Geiftlihen Entfagung des Eigenthumes 
B gemeinfchaftliche Leben auflegten. Die Beftimmungen nun obiger Kir- 
ammlungen nannte man fehr bald, theils um ihr Anfehen zu heben und 
za, theild um der aachener Regel eine andere entgegenzufegen, Regel des 
Buftin, eine Benennung, zu der auch der Umftand fehr viel beitrug, daß 
- Beftimmungen ausgefprocden iſt, was der hl. Auguftin dur fein Bei- 
feinen zwei Reden de moribus clericorum, und in feinem 109ten Briefe, 
wie Nonnen gerichtet ift, verlangt. Nicht alle Chorherren nannten fich 
> von jetzt an nach dem Orden des HI. Auguftinus, es gab vielmehr viele, 
ſſich nah dem Orden des Hi. Papſtes Syivefters, des HI. Urbanus ıc. 
- Gegen unfere Behauptung, der Orden ber canonici regulares S. Aug. 
gegen das 12te Jahrhundert hin entftanden, feheint die Thatſache zu ſpre— 
B ſchon früher von Chorherren die Rede ift, die fich zur Regel des hf. Au- 
Efannt haben. Gervaſius, Erzbifhof zu Rheims, fhreibt 3.3. im J. 
anonicos ibidem (zu Rheims, um die Abtei zu St. Dionyſius wiederher- 
_) ad honorem el laudem Dei conslitui, Beati Augustini regulam ordi- 
> profitentos. Allein Chaponel, vegulirter Chorherr von der franzöfi- 
ngregation, gefteht (cf. Chapenel, hist. des Chanoines L. I. c. 10. 11.) 
Erzbifehof nur von der Lebensweife des Hi. Auguftin und feiner Eleri- 
e dieſe der feiner Canoniker gleihformig fei, oder auch nur von einigen, 
⁊ Werfen dieſes Kirchenvaters gezogenen Verordnungen, habe reden 
' (Fritz.] 

Uuſtinus, Aurelius. Wenn es die höchſte, durch das Chriſtenthum 
en Evidenz gebrachte Auffaſſung der Geſchichte iſt, daß fie fer die unter 
Kihen Providenz vor ſich gehende Entwicklung der Menfchheit zur wahren 
» jo haben gewiß ungleich mehr, als die Treiber und Stürmer der Menfc- 

ſelbſt als manche „große“ Feldherren und Könige folhe Männer hifto- 
"Deutung, deren Leben ung einen Blick gleichfam in die innere Werkftätte, 
Deiligthum der Geſchichte werfen läßt, wo fih das Yneinanderfein von 
x Vrovidenz und menfchlicher Freiheit nicht in dem über Länder und durch 
tderte fich ausbreitenden Gange der Ereigniffe, fondern in der Innerlid- 
Tiefe einer reichbegabten und wie zu einem lebendigen Zeugen der Bor- 
auserwählten Individualität wiederholet. Es dürfte wohl nicht zu weit 
It frın, wenn wir diefe Erwägung der gedrängten Biographie eines Dian- 
anſchicken, der durch die von Gott erhaltenen Gaben und Anlagen, durch 
„Schickſale und den ganzen Lebensgang dazu berufen war, das hödjfte 
ı der Gefhichte, das Verhältnig von Gnade und Freiheit nicht etwa aus 
fen Abftractionen, fonvern aus dem Reichthume eines unter vielen Schmer- 
> bald bittern, bald freudigen Erlebniffen errungenen Willens fih und 
Har zu machen und überhaupt, was tieferes, wiſſenſchaftliches Verjtänd- 
Chriſtenthums betxifft, die hriftliche Riteratur vor ihm zum Abſchluſſe zu 
und ber Nachwelt ein helles Licht zu fein. Aurelius Auguflinus wurbe 
Nov, 353 zu Tagafte im Numidien geboren, Die Ehe, aus ber er ent 
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dem fie mit ganzer Seele 1. war, zu Ianen, | fon * 
ſohnung des fo lange innerlich entzweiten es mit feine e 
—* Berne Kraft des nee bie e duldend, 





— * —* und Dentens bilden: 


Matter ihm anbielt, in ſolchem Grade und 
Hingegeben, daß er durch Züchtigungen zum 2 angehalten m x 
Mit den reifern Jahren aber erwachte auch das Intereſſe für ten x 
rafch entfaltete fi fein Talent, und in der Grammatıf (claſſiſhen I rd 
feffelte ibn beides: die Beifviele von Vaterlandsliebe, Heroismns ic, MEWE AL... FE 
vorgeführt wurden, und bie fhöne Form, in der es geſchab, fü daß er en 
eine große Gewandtheit der Rede und Darfiellung erlangte, —5 — — —— 


ſchöne Form immer mehr der Maßſtab wurde, mit dem er das Geifige j —E > 
pflegte. Mit Rreude gewahrte der Bater das erwachende Mednertalent M# | ‚ freilie | 
ned; er baute darauf die Hoffnung, den Sohn einft anf dem Wege gt ME beförbe 
ſten Würden im Staate zu feben, und fandte ibn, das fittliche Momer! 4 AR son dem 
berüdfichtigend, nach Madaura zum Befuche der dortigen gelchrten At | aſchung 
Aufenthalt in dieſer großtentheils heidniſchen Stadt mit ihren heiter @® Min, Zr | 
und lasciven Feſtzugen war für den 16jährigen Jüngling —— En er 
und auch als er in's elterlibe Haus zurüdgefebrt war, war #8 he F eneſierei 


daß ber Vater fo manche Ausgelaſſenheiten und leichtfertige A ‚re An 
fräftig aufblühenden Jünglings, an dem er fein Wohlgefallen * 9— sun, rn 
lieh, indeß die beforgte Mutter den jugendlichen Ungeftüm durd MET Nr in das 
und Warnungen fortwährend zügelte. Doc war die jet durd von € * 1 Da 
Mutter erfolgte Taufe des Vaters ein Kamilienfeft, das von der eh 
fegenbeit ver frommen Mutter zeugte und auf den tieffühfenden Aut Bern 
nen Eindruck nicht verfehlte. Durch einen reichen Verwandten feit d iA Rliern anı 
nad der Taufe erfolgten Tode des Vaters unterftüßt, Fam nun Ma, eine Kr 
Kortfegung feiner Studien, befonders in der Rhetorik, nad Earthage, 1a “1 


At 5) Bun! 
der Gelehrſamkeit für Nordafrifa, aber au dem Sammelplape aller ' ib: — 
Ausſchweifungen, daher voll Gefahren für einen blühenden Junglinge wnte, ih 
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ebendigem Gefühle und reicher Phantaſie. Auguftin konnte den fchlim- 
yrüden, welche die fchamlofen Feitfpiele und Feftzüge, das Theater mit 
Sciven Tone, der Umgang mit ausgelaffenen Genoflen auf ihn ausübten, 
erftehen: er gab ſich dem größten Leichtfinne hin. Nach dem Beifpiele 
terögenoffen wählte er fih eine Eoncubine, die ihm ſchon in feinem 
hre einen Sohn gebar. Bor fich felbft rechtfertigte Auguftin diefe Ver- 
mit der Sophiſtik eines Teichtfertigen, aber talentvollen Fünglinge durd) 
:, mit dem er fich, nicht fo faft von reinem Wahrheitsfinne, als unge- 
Ihrgeize und dem Beftreben, zu glänzen, getrieben, auch jetzt den 
aften widmete. Freilich fehlte e8 nicht an Vorwürfen des Gewiffens, 
innere Zwiefpalt war bei Auguftin, trog allem Wiffensfhimmer und 
ter Anerkennung feiner Kenntniffe, um fo peinlicher und tieferdringend, 
noch ein wahrer Fond von Religiofität aus der erftlen Erziehung durch 
mubungen hindurch feine Nechte geltend machte und ihn zu den feligen 
er Unfehuld und Sittenreinheit zurüdrief,. Er griff, nachdem ihn ſchon 
re bes Hortenſius von Cicero wohlthätig angeſprochen hatte, zur heiligen 
beren Lectüre ihm feine Mutter ftets fo dringend anempfohlen hatte; 
vermißte die fhöne Korm, und ihren Anforderungen zu folgen, fehlte 
Muth und die Kraft. In dem lebhaft gefühlten Bedürfniſſe einer Ver- 
feines dermaligen inteflectuellen und fittlichen . Zuftandes mit dem Glau— 
ı ihm feine Mutter mitgetheilt — denn fo weit hatte es Monica, wie 
felbft verfihert, gebracht, daß ihn auch fpäter nichts, was ohne den 
yes Erlöfers gewefen, ganz zu fich hinreißen fonnte — und in der Un— 
‚ den dornigen, obwohl einzig wahren Weg der dhriftlichen Gebote ein— 
n, ergriff er, was nur eine falfche Befriedigung gewährte: er fuchte und 
ihm zufagende Deutung des Chriſtenthums bei ven Manichäern. Der 
ismus ift die Form, in welder der Gnoſtiecismus, wenn gleih mit Mo- 
en in Hinficht auf das Sachliche, doch in völliger Gleichheit der formel- 
eipien ın’8 Abendland verpflanzt worden ift. Die Manichäer führten mit 
fifern das Böſe nicht auf den freien Willen, fondern auf eine die Gott- 
indende, von ihr völlig unabhängige böfe Macht zurüd, welche in jeden 
n zu der vom guten Gott ihm gegebenen guten Seele eine böfe Seele 
n hat, woraus der fortwährende Wivderftreit im Menfchen zwifchen gutem 
und fündhafter That hervorgeht. Daher fehnt fih der Menfh, ja die 
atur nah Erlöfung, Befreiung und Rückkehr zum guten Gotte, eine 
freilich auf ganz pantheiftifher Grundlage ruhende Ascefe follte diefe 
befördern, während fie doch durch ihr Umfchlagen in die größte Sitten- 
von dem erfehnten Ziele immer weiter abführte. Noch größer aber war 
hung, in welder die Manichäer durch das Verſprechen vollftändigfter 
fe über die göttlihen Dinge, höchfter Bernunfteinficht und freiefter For- 
n der Stelle des blinden Fatholifchen Auctoritätsglaubens, fodann durch 
ntafiereihe Gewand, in das fie, wie alle Gnoftifer, die Lehrſätze ein- 
ihre Anhänger hinzuhalten wußten. Welches Syſtem war für einen 
Mann, wie Auguftin, der damals mit dem Glanze des Wiffens zufrieden, 
»t in das Wefen und die Wahrheit der Dinge geblickt hatte, beftechender, 
8° Da ihm überall im manichälfhen Syfteme die hriftlihen Namen 
en, glaubte er auch nur Chriſtenthum, und zwar in einer eines Gebil- 
d Vernünftigen würdigen Form zu erhalten. Der fehr einfache von den 
iern angewandte Kunftgriff, Fragen nur aufzuwerfen, ftatt fie zu löfen 
eine Frage aufwerfen — Wiffen ſei — de duabus animabus contra Ma- 
8) dünfte ihm Tiefe und Gründlichkeit, ihre Angriffe auf die katholiſche 
ihr angebliches Aufveden von Widerfprühen zwiſchen dem alten und neuen 
nte, ihr ganzes deſtructives Berfahren mit Geheimhaltung ihrer eigenen 
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vphantaſtiſchen Weisheit bewunderte er als Scharfſtun und fr 
was ihm bei der ea in die Secte mitgetbeilt wurbe 
Lichts und der Kinfterniß, von dem Rampfe —* 

dem Urmenſchen und dem Lebensgeiſte, von den Geiſtern 
erſchien ihm phantaftifh genug und war für feinen nah Wahrheit bür 
Geift wenig befriedigend, ed war die erſte Enttäufhung; aber das mit fo 
Hoffnungen ergriffene Religionsiyftem mußte wahr fein, weil es einmal di 
geiz und bie gelchrte Eitelfeit Auguftins als ein wahres voransgefeht 
Mit folhem Glaubenszwange bannt die fhimmernde, falfche Weisheit 
ten. — Als Nuguftin in feine Baterflabt zurücfehrte, um bier als 
Beredtfamfeit aufzutreten, zog das Beftreben, gleich anfangs in feiner 
Stellung zu imponiren, feinen Geift bon ben religidfen Kragen mehr ım 
Kine und Berufe bin. Allenthalben warb ber talentvolle, leuntu e 
a 























me und im Mittbeilung ferner eigentbümlichen Ideen höchſt redfe 
ann zuborfommend und mit Auszeichnung aufgenommen; bei Mandı 
Manihälsmns noch eine befondere Empfehlung, Nur Eine konnte bi 
kennungen nicht theilen — feine Mutter, Nichts von Allem, was 
Sohne mififiel, befümmerte fie fo ſehr, ald ihn von dem Reiche Epri 
a gläubigen Gemüthe die Duelle alles Heils war, ausgeſchloſſen 
indern des Unglaubens beigefelit zu feben. Viele Thränen weinte fie 
geliebten Sohn und täglid flieg ihr Gebet um Erleuchtung deſſelben zum 
mel empor, Dafür wurben ihr aber auch Andeutungen zu Theil, die 
Zufunft Frohes boffen liefen. Einſt träumte fie, He fiche niedergebem 
Kummer auf einem Richtſcheite und von einer hehren Geftalt, bie fie fr 
anredete, vernehme fie die berubigenden Worte, fie möge nur um ſich 
werbe ſehen, daß ihr u auch da ſtehe, mo fie fei, und um fidh blidem 
fie wirflih den Sohn auf bemfelben Richtſcheite gefehen. Als fie num hodı 
rem Sohn den Traum erzählte und biefer, den Traum zu feinen Cunfk 







legend, bemerkte, fie fehe daraus, daß auch fie einft noch feinen Glauben a 
men werde, erwiederte Monica, ſchnell befonnen, zu nicht geringer Berwmi 
Auguftind: „Nein, es ift mir nicht gefagt worden, wo er ıft, da wirft an 
fein, fondern: wo du bift, da wird auch er fein, Ein Bifhof, früher chem 
Manichäer, den Monica bat, er möchte doch ihren Sohn eines Beffern bei 
wies die Bitte Monica's zuruck, aus dem fehr vernünftigen Grunde, ein 
wie Auguſtin werde unfeblbar, wie er felbft, noch zur Einficht der M 
des Manichäismus gelangen, ſprach aber, um die unabläſſig ın ihn ba 
rau zu berubigen, das troftvolle Wort ihr in das befümmerte Gemätb> > 
unmöglich, daß der Sohn folder Thränen verloren gehe!” — Das y 
Beftreben nad einem größern Wirfungsfreife, zablreihern Zuhören, 

auch der ftille Wunſch, der unabläffigen Klagen und Vorwürfe der Muin 
hoben zu fein, welde allerdings nicht ausreichten, um bie Nichtung zum 
die bei einem Auguftin dialeetiſch vermittelt fein mußte, berbeizuführen, — 
ten ihn, Tagafte zu verlaffen und zu Carthago ale Lehrer ver Nhetorie >, 
ten. Für fein inneres Leben war diefe Ueberfietelung von der größte 
feit. Sie befreite ihn, was die Mutter gewiß am weniaften erwartet 
Manihäismus. Wiederholt hatte cr von grauenvofl unzüchtigen 
mehrerer „Vollfommenen” unter den Manichäern gehört; gründlihe Ey 
den Naturwiffenfchaften, die er Hier zu machen Gelegenheit hatte, DEM 
das Alberne der manichäifchen Fehren vom Naturleben auf, und end) 
eine Unterredung mit dem manichäiſchen Bifchofe Fauſtus, einem große 
Schwäͤtzer, auf welchen Auguftin mit feinen Zweifeln und Bebenfen aldi 
untrüglihe Stimme der Wahrheit Tängft verwiefen worben war, zu ber 
freilich ſchmerzlichen Gewißheit, daß er feit Jahren ſchmählich betrogen MM] 
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ab daß die Manichäer nichts von allem Dem bieten fünnen, wornach fein 
Wahrheit bürftender Geift fich fehnte. Die Folge diefer Enttäufchung war 
jerzweifeln an aller Gewißheit und Zuverläffigkeit menfchlicher Erkenntniß, 
jftend bezüglich des Religiöfen, eine Stimmung, die ihn denn auch der troft- 
en Philoſophie, der Sfepfis der Academie, in die Arme warf. 29 Jahre 
jegt Augujtin alt, und was ihm Weisheit und Wahrheit gefchienen, lag in 
ımern vor feinen Augen. Allein bei diefem Banferut feiner Speculation 
r noch vol bochfahrender Gedanfen, zugleich mißvergnügt über die Rohheit 
ven Undanf feiner bisherigen Zuhörer, wandte er feine Blide nach der Welt- 
Rom, als wollte er ın ihrem Geräuſch und Gewühle ſich ſelbſt entfliehen 
n den Strudel ihres Lebens die Erinnerung an alle feine bisherigen Schid- 
vie in den Lethe verfenfen. Raum ein halbes Jahr hatte er fih in Rom 
halten, ald er ım J. 384 den ehrenvolien Ruf ale öffentlicher Lehrer der 
dtfamfeit nah Mailand erhielt. Damit beginnt der Wendepunct feines Le- 
Das Leben der Natur hatte fi in ihm ausgeboren, das Leben aus ber 

we war jegt eingeleitet, Auguſtin ahnete es nicht, wie erbarmungsvoll die 
hung ſich ihm erwies, inden fie feine Schritte nach Mailand Ienkte. Biſchof 
Nailand war damals der HI. Ambrofius, unftreitig der einflußreichfte Biſchof 
amaligen Zeit in ber abendländifchen Kirche. Die Berührung, in welche 
fin mit ihm fam, war zunächft Sonvenienz. Er flattete dem gefeierten 
ofe einen Beſuch ab. Erfüllte ihn aber vorher Hochachtung und Verehrung 
ı den allgeliebten und verehrten Kirchenfürften, fo flößte ihm die wohlwol— 
Aufnahme Bertrauen und Zuneigung ein. Häufig befucdhte er von nun an 
redigten deffelben, zunächft nur um des rhetoriſchen Werthes willen, allein 
iählig, fagt Auguftin in feinen Selbſtbekenntniſſen, kamen mit den Worten 
die Sachen, die ich vernachläffigte, in meinen Geiſt, und indem ich auf- 
jam war, zu vernehmen, wie beredt er fpreche, prägte es fi mir allmählig 
ein, wie wahr er ſpreche.“ Die Dutter war ihm den weiten Weg bie 
and gefolgt; ihre Einwirfung war jegt erfolgreicher, weil der innere Ent- 
ingegang des Sohnes und die Predigten des HI. Ambrofind jenen Moment 
bedeutend näher herangerüct hatten, da der Sohn wicher fliehen follte, wo 
dutter ftand. Schon bewegten ſich die Unterredungen mit den intinften 
ben, Alyyius und Nebridius, oft um jene ernften Wahrheiten, welde dem 
e der Religion eben fo fehr, als dem der Philoſophie angehören: perjön- 
Srtdauer nad dem Tode, einfliges Gericht ꝛc.; ſchon tauchte zuweilen der 
anf auf, allen Verbindungen mit der Welt ganz zu entjagen und mit den 
en, deren Seelenzuftand ungefähr der gleiche war, in der Abgeſchiedenheit 
* Sthagoräifchen Bundes den geiftigen Genüſſen der Speculation ſich hinzu⸗ 
Auguſtin verdankte es beſonders der platoniſchen Philoſophie, mit 
ſich ſeit 386 näher bekannt machte, daß er mit der Philoſophie wieder 
Shnt wurde, den Muth des Forſchens wieder erlangte und beſonders feine 
Sidee von der inechtfchaft unter Höchft niedrigen Kategorien tee Naumes, 
Bſtanz :c. befreite. ft und gerne erging fih nun Auguftin ın Den Unter- 
Sn mit ben Freunden in den erwärmenden Strahlen, die aus der Idee 
* als eines rein geiftigen, darum geiftig mit all feiner Fülle allen Weſen 
>amwärtigen, liebevollen, Alles weife leitenden Wefens hervorbrachen, die 
De froftiger Kategorien zerfhmolzen, und befonders über die Frage vom 
‚ng des Böfen, die ihn jetzt aufs Neue viel befchäftigte, das heüfte Licht 
üteten. Indem aber fo Auguftin zum Zweitenmale auf dem Wege war, 
Tiheit des Denkens und den Frieden bes Herzens ausfchließlih durch Ver- 
ng ter Philofophie, wenn gleich einer beffern, als früher, zu ſuchen, wellte 
Inade dem redlichen Forfcher mit ſtets offenem Sinn für bie Wahrheit den 
erz einer zweiten Täuſchung erfparen und leulte ihn in mäctigen Zuge zu 


‚Jahres 388 
— Thätigfeit zu widmen, e Schriften verbanfen bi 
—— „unter Wen Afnere zu mahnt de voran 
welde genäht bie Teinitätsichee gegen den ma 


he 


af 





* 

J 
t Sera fön t ——* 4 
5 muß von uns a ** Die Vernunft iſt Duell d . 





heit und einziger Grund ber Seligfeit” (de ordine II. 26. contra Acad. : 
Jetzt aber war ihm der Glaube das von Sünden Reinigende, das, wer. er 
bung der Wahrheit in und binwegnimmt, die Wahrheit in unfer Herz aufm “ 

und dieſes zugleih mit Liebe zu Gott entzündet. Das Derz ift ber Neid 4°: 
Ohne Liebe fein Glaube. Wiſſenſchaft obne Liebe blüht auf, Liebe obneBiin F z 


ſchaft verirrt, Wiſſenſchaft mit Fiebe erbaut. So war ſich Auguſtin und J 

der Quelle und Prineivien feiner nunmehr hriftlihen Erfenntnif klar gemerkt h, 3 
und verjtand ed ausnehmend, aud viele Andere für das Chriſtenthum zu game 
nen, Der Ruf feiner Frömmigkeit und theologiſchen Wiſſenſchaft —5 en Y- 
weithin und bewirkte, daß er, als er 391 in einer Ungelegenbeit nad —5* 
kam, von dem Volke genöthigt wurde, die Prieſterweihe zu empfangen un Or — 
hülfe des alten Bifchofes zu werben, nad deſſen Tode er 395 einſtinnig ae 
Biſchofe gewählt wurde. Diefe bobe Würde war ibm eine —— Nano 


ſpeculatives Talent num ausihlieglih theologiſchen Fragen zuzuwenden, Rn m, 
verdient Beachtung, was gewöhnlich überfehen wird, wie Auguſtin jept Rumer 
um 397, veranlaßt durch Anfragen des jetzigen Bifchofes von Moda, sw Km B 
plicianus, beffen wir oben erwähnt baben, bei Erflärung von Röm Mr —* an 
29. die Frage, mit deren Young fein Geiſt ſich vorzugsweiſe ber n 
Prädeſtination beleuchtet, wenn er in den 2 Büchern: de divepıs Pruibwa 
bus ad Simplicianum die Erwählung Jacobs und die Zurückſetzung dſentti lerto 


auf eine den Menfchen unerforichliche ewige Ghleichbeit (@quilas), die gell ten ı 
den Willen Gottes gefegt ift, zurückführt. Wenn Auguftin in de hr] a U 
Schriften gefagt hatte: daß wir glauben, iſt unfere Sache; daß wir abet = | bins 
wollbringen, die Sache Deffen, der den an ihn Slaubenben ben * * Et si 
heilt, To lehrte er jest offenbar richtiger und im Einflange mit der hl Mi Perer 
auch Der Anfang des Glaubens und das erſte gute Wollen iſt pas Bette 
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anime. Mit diefen Schriften beginnt jene in ihren weiterh Entwidlungen fo 
überaus fruchtbare literariſche Thätigkeit Auguftins, welche, wenn gleich jetzt 
noch vorwiegend philofophifchen Gegenſtänden zugewendet, doch fchon die Anfänge 
einer Speculation erkennen läßt, welche zuerft durch das fiegreiche Ueberwinden 
früherer unwahrer Etandpuncte und Aortfchreiten von einer Stufe höherer Er- 
fenntniß zur andern, fpäter, theologiſchen Materien zugewandt, durch tiefe und 
geiftreiche Reconftruction des Erlebten den Lefer anzieht und feffelt. Gegen bie 
Academiker vindicirt er der Vernunft ihr Recht auf Erfenntnig der Wahrheit und 
Begründung eines glüdfeligen Lebend. Das Höcfte für den Sfeptifer, die 
Wahrſcheinlichkeit, ſei nicht denkbar ohne Kenntniß der Wahrheit, denn das Wahr- 
ſcheinliche ift ja bus, was dem Wahren ähnlich gefunden wird; wahre Glüdfelig- 
Seit aber ift bei ewigem Zweifel nicht denkbar. Dieß wird in der Schrift: de 
beala vita weiter ausgeführt, in welcher Auguftin das Refultat der Unterredung 
in folgende Worte zufammenfaßt, die feine riftliche Anfchauungsweife deutlich 
‚erkennen laſſen: „Diefes alfo iſt die volle Befriedigung der Geifter, diefes das 
felige Leben: fromm und vollfommen zu erfennen, von wem wir zur Wahrheit 
geführt werden, auf welchem Wege wir zur Wahrheit empordringen, wodurd 
wir der Höchften Ordnung geeinigt werden. Tiefe dreifache Erfenntnik offenbart 
Denen, die zu erfennen vermögen, Einen Gott und Eine Subflanz.” Monica 
gab der Kriftlihen Anfchauung des Sohnes die beftimmtere kirchliche Faſſung, 
indem fie den Schlußvers des ambrofianifhen Sabbathhymnus reeitirte: Hilf 
Heilige Dreinigfeit! (Fove precantes trinilas etc.) einen tiefpringenden Geift 
und folide Konfiruction beurfundet Augnftin, indem er in der letzterwähnten Schrift 
an die Spige feiner Argumentation die durd Feine Sfepfis zu entgründende That- 
ſache ſtellt: ich Lebe (c. 7), was er in den Soliloquien näher alfo ausführt: 
„Du, der du dich felbft kennen lernen willft, weißt du, daß du biſt? Ja. — 
Woher weißt du es? — Ich weiß es nicht. — Weißt vu dich als ein Einfaches 
 sber Bielfahes? — Ich weiß es nicht. — Weißt du, daß du bewegt wirft? — 
35 weiß es nicht. — Weißt du, daß du deniſt? — Ja, das weiß ih." — 
.Rachdem in den Soliloquien bie fubjectiven Bedingungen der Erfenntniß ber 
= Wahrheit unterfucht find, wird der Umfang ver Philofophie auf Erkenntniß Got⸗ 
es und der Seele eingeihränft. Co nahm Auguſtin ſchon jetzt den theologifch- 

= Acsropologiſchen Etandpunct ein, den er ſtets beibehalten hat. Bon ber Seele 
eweiist Auguftin, daß fie unfterblich fei, aus den Univerfalien, die ihm etwas 
a8 veal Eriflirendes find, und führt dieß Thema in einer befondern Schrift: 
® äummortalitate anime weiter aus. Ueber ver Abfaffung der genannten Schrif- 
„® 22> or der Spätherbft und Winter feit feiner Belehrung verfloffen. Nun nahte 
> DU Taufnadht dor dem Auferftehungsfefte. Immer war es Auguftin als 
ER chaͤer fchmerzlich geweſen, daß er für die erhebende Ofterfeier der Eatholi- 
FZEO{Ä4Sirche an dem Bemafefte zum Andenken Mani's einen fo fchlechten Erfag 
= cn hatte; immer war dann in ihm ein Heimweh nach der Kirche und ihrem 
TE AÄäüc fenden Eultus erwacht. Wie fonnte er jest, nachdem der Herr fo Großes 
Ku wen gethan, zandern, auch äußerlich zu der HI. Kirche Gottes fich zu befennen 
er urch die Taufe des ihr allein anvertrauten göttlichen Gnadenreichthums 
a E> tig zu werden. Er empfing im J. 397 die HI. Taufe. Heilige Klänge 
arme beffern erften Jugendzeit glaubte er zu vernehmen, als bie Loblieder und 
en in ten herrlichen, durch Ambrofius eifgeführten Werjen die Reminiscen- 
—— die erſte chriſtliche Periode ſeines Lebens erweckten. Monica hatte dieſen 
a Sen Act noch erlebt; nun, da der Wunſch ihres Herzens erfüllt war und e6 
R* treue, ſorgende Mutter keine Sorge mehr gab, nahm Gott ſie zu fig. 
eo azfiin aber, ber befeligenden Wohlthaten der katholiſchen Kirche theilpaftig 
ve VS Oxpen, richtete nun feine Polemik gegen die Manichäer und beleuchtete in dem 
6 Tiften; de moribus ecclesiz catholice und de moribus Manichworum da$ ſitt- 
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und Beruhigende, das in der — — 4 
| Fühlend die freimachende Kraft side hen der 
"Belt e0 enthällen zu müffen, im welde 
— ie werfe und wie er bie größte Gabe des 
. Dieft zeigte er in der Schrift de rm — 7 
en er 388 zu Rom, die beiden übrigen erft 395 ‚in Afrika geſchrichen 
find, Gegen Ende des Jahres 388 zog er fih auf ein Feines Landgut bei fu 
— 8 entſchloſſen, hier mit ſeinen Freunden in ſtiller Zu J genb 
 Siterarifcher Thätigkeit zu widmen. Mehrere Schriften verdanken dieſer Mu 
Entſtehung, unter denen beſonders zu erwähnen find: de vera religione 
welche zunaͤchſt bie Trinitätslehre gegen ben manihäifhen Dualismus um iber 
hoben ze n Bedeutung willen vertheibigt, und: de utilitate credendi 
den Vorwurf eines durch bie fatholifche 00 Siche augeiben € 
r Nichtigkeit aufweist und das Ungenügende des ſub 
Dingen darlegt. „Gott würbe eine jo große Verbreitun— 
zugelafien haben, wenn er dieß nicht zum Erfeuchtung ber 
für nothwendig gehalten hätte. Allein woher Saben wir bie 1 
— ——— 
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—* der —— in und ie: bie arten in Cunfen en je 
und diefes zugleich mit Liebe zu Gott entzündet, Das Herz ift der Merk. 
Ohne Liebe fein Glaube, Wiſſenſchaft obne Liebe bläbt auf, Liebe ohne Wiſen 
fchaft verirrt, Wilfenfchaft mit Liebe erbaut, So war fib Auguftin nun und 
der Quelle und Prineivien feiner nunmehr chriftliben Erkeuntniß Far geworben, 
und verjtand ed ausnehmend, auch viele Andere für das Chriſtenthum zu gemm 
nen, Der Ruf feiner Krömmigeit und theologiſchen Wiffenfchaft verbreitete fih 
weithin und bewirkte, daß er, als er 391 in einer Ungelegenbeit nad Ham 
fam, von dem Wolfe genötbigt wurde, bie Vriefterweibe zu ern. und Gr 
hülfe bes alten Biſchofes zu werben, nach deſſen Tode er 395 einſtimmig gen 
Bifſchofe gewählt wurde. Diefe hohe Würde war ibm eine Aufforderung, fh 
fpeeulatives Talent nun ausſchließlich theologifhen Fragen zuzuwenden, und ei 
verbient Beachtung, was gewöhnlich überfeben wird, wie Auguftin jept ide, 
um 397, veranlaßt dur Anfragen des jetzigen Bifhhofes von Mailand, Sım 
piicianne, beffen wir oben erwahnt haben, bei Erflärung von Röm, 9, I0- 
29. die Frage, mit beren Löfung fein Geiſt ſich vorzugsweiſe beſchäftigte, die 
Prädeſtination beleuchtet, wenn er ın ben 2 Büchern: de divepsis 
bus ad Simplicianum die Erwählung Jacobs und bie Zurückſetzung Eſaus tiup⸗ 
auf eine den Menſchen unerforſchliche ewige Gleichheit (wquitas), die gang 
den Willen Gottes gefegt iſt, zurückführt. Wenn Auguſtin im den frubenn 
Schriften gejagt batte: daß wir glauben, iſt unfere Sache dafı wir aber OH 
wollbringen, die Sache Deffen, der den an ihn Glaubenden den Kl. Geiftmt 
theilt, fo lehrte er jegt offenbar richtiger und im Einklange mit der hl. Shut: 
auch Der Anfang des Glaubens umd das erfie gute Wollen iſt das Bart 
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röttlichen Gnade. Wer in der Verftoctheit beharrt, den bat Gott nicht ver- 
toßen, wohl aber hat er ihn aus dem allgemeinen Verderben, in das fich die 
Menſchheit durch die Sünde felbft geftürzt hat, nicht befreit; hat ihm aus einem 
ms unbegreiflihen Grunde nicht die Mittel und Gelegenheit zum Befferwerden, 
vie Andern, verliehen. Uebrigens verfolgte Auguftin für jest diefen Gegenftand 
sicht weiter, fondern wandte fein Nachvenfen dem Ganzen des chriſtlichen Glau- 
ens in den 4 Büchern de doctrina christiana, und der Kundamentallehre des 
Spriftentbums, ter Trinität, in den 15 Büchern de trinitate zu. Beide Schrif- 
en find um das Jahr 400 begonnen, tie Icgtere wurde erft 416 vollendet. Aus 
er erſtern hat Peter der Lombarde, ten man gewöhnlich als den erften Senten- 
iarier anführt, Auffaffung und Eintheilung der chriftlihen Dogmatif beinahe 
vörtlich entichnt, fo daß alfo eigentlich Auguftin es war, ber das Compendium 
er Dogmatik dem ganzen Mittelalter geliefert hat. Die Schrift über die Tri- 
rität gehört zu den beften und geiftreichften Schriften Auguftins, und hat beveu- 
enden fpeculativen Schalt; fie ift ein entfchiedener Kortfchritt in der fpeculativen 
Behandlung der ZTrinitätsiehre. Während die früheren abendländifchen Theolo«- 
en fich gewöhnlid, mit Analogien aus dem Natur- oder Geiftesleben behalfen 
nah Tertullian verhalten ſich Vater, Sohn und hl. Geift wie Wurzel, Stamm 
md Frucht; Andere dachten fih den Vater als den Geift, den Sohn als das 
om Geiſte ausgefprodhene Wort), faßt Auguftin Vater, Eohn und Geil — 
eden als abfolute Perfönlichfeit mit eigenem Erfennen und Wollen. Alles, 
va® von Bott fubftantialiter ausgefagt wird, gilt von jeder Perfon einzeln und 
‚on der ganzen Dreieinigfeit. Jede der göttlichen Perfonen ift der Anfang von 
Allem, aber jede in ihrer Werfe. — Rom Jahre 400 an drängen fi in raſcher 
Folge Auguftins Streitfchriften gegen die ungeftümen Tonatiften, und unter- 
tügen das umfichtige und fehonende Verfahren Auguftind gegen diefe Schisma⸗- 
ifer, von benen er zu fagen pflegte, ihre Augen feien entzündet, fie fünnten da- 
er nur durch Milde und Schonung gewonnen werden. Die hieher gehörigen 
Schriften find: de baptismo, in welcher Auguftin zugleich die Frage wegen ber 
kegertaufe gegen Cyprians Auffaffung, auf welche fih die Donatiften berufen zu 
önnen glaubten, mit vogmatifcher Schärfe dahin erledigte, die Taufe wirfe nicht, 
pie die Donatiften von allen hl. Sacramenten irriger Weife glaubten, ın Folge 
es moralifhen Werthes der Ausfpenver, fondern einzig dur das Verdienſt 
deffen, von dem gefchrieben fteht: „Diefer ift es, der mit dem Waffer und HI. 
Beifte taufet”; ferner: im Betreff der Taufe hätten fih die meiften Haͤretiker 
licht von der Kirche getrennt, fie bewahreten aljo das von der Kirche Ueberkom⸗ 
sene fo, wie es die Kirche felbft fpendet. Dann iſt zu erwähnen: de unilate 
cclesi®; contra Cresconium Donalistam, 4 B.; de unico baptısmo contra Petilia- 
um und eine Reihe von Briefen. — Kaum waren durd) das Religionsgeſpräch 
a Carthago 411, veffen Seele Auguftin war, die Donatiften endlich beſchwichtigt 
md die Mehrzahl der Kirche wieder gewonnen, als im folgenden Jahre ein be— 
eutenderer Gegner Auguftin auf den theologifchen Kampfpla rief — Pelagius, 
na deffen Bekämpfung er die ganze Eigentbümlichkeit feiner Theologie entfaltete. 
Selagius und Eöleftius hielten an dem aus dem fyrifchen Theologen Theodor vor 
MRopfueftia entlehnten Satze feft, der Tod fei nicht eine Folge der Sünde, fondern 
ine nothwendige Folge der menfhlihen Natur; nicht durch Aortpflanzung, wie 
chhon Tertullian Iehrte, fondern durch Nachahmung verbreite fih die Sünde. 
ks liegen in der höhern menfchlichen Natur die Reime der Tugend, und dieß iſt 
ie dem Menfchen verliehene Gnade; daneben hat aber allerdings bie Menſchheit 
n Chriſtus noch eine beſondere Gnade erhalten, indem durch fein erhabenes Bei- 
piel die Keime der Tugend fchneller entwidelt und entfaltet werben. Es iſt da⸗ 
er immer das Verdienſt des freien Willens, wenn er das Gute vollbringt. _ 
Bo fehr nun Anguftin die Kreiheit des Willens gegen die Manichäer vertheibigt 
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Widerlegung dieſer velagianifhen Theorie, als daß 
Eutſchiedenheit fie Hätte, befämpfen ſollen. So leicht, wie es 
‚ war ihm das fih Emporfhwingen zur Gottgefälligfeit * 
e hatte der alte Menſch ihm beherrſcht. Daher lehrte 
e Natur fam rein und gut aus ber Dand bes Schöpfere. 
— bas Werl der Breifeit, ift der Tod in bie Welt gefommen ( 
die erfte, 412 gegen Cöleftins und Pelagius erfihienene Sons 
Satorum merilis el remissione 3 D,), die Harmonie ber Serlenfräfte gejtört, 
feuntnif und Wille gefhwäct und alles Streben und Ringen nach Wabhrbei 
— unzulanglich, wenn nicht Gott auf übernatürlide die Wahrheit un 
dem Menfchen thatſachlich mittheilt, die der Menic fofort ale Princip eines 
neuen Lebens, einer geiftigen Wiedergeburt glaubend er reifen Park 
ı bebürfen diefer Gnade, weil die Siinde Adams ei den geid 
des Menfhen auch ein Erbübel des ganzen ge | 
das nur der neue Adam und Stammvater des Geſchlechts, Ehriftus, ermiht 
lann, indem er auf demfelben Wege des Battungelebens, in das er —* Mai 
eintrat, das von ihm ausgehende neue leben der ganzen Menf ment 
Es nicht zu Säugnen, daß bie Hervorbebung bes Moments der | | 
zu fehr trüben Anficht von dem Heidentbume binführte, deffen edelſte Bi 
sen der Sittlichteit, weil fie nicht aus der in Chriſto erſchienenen Gnade 
ibm feinen wahren fittlihen Werth batten. So meinte er, * * 
ng zwiſchen Fabrieius und Catilina fei nicht zu fragen, welcher befe 
— welcher weniger ſchlecht geweſen ſei. — Da Pelagius darch 
ng feiner wahren ehre von der Gnade fih eine günftige Entide 
—— Synode zu verſchaffen wußte, jo deckte Auguftim in be 
* e geslis Pelagii den Betrug auf und orientirte die Theologen in Palk 
In der Schrift vom %. 415: de nalura et gralia contra Pelaglum, » 
dr in: de gralia Chrisli ei peccalo originali, fowie ın den 421 erfjcirnenen 
ſechs Büchern contra Julianum, entwidelt er die oben furz angegebenen Ideen über 
das Verhältniß von Natur und Gnade, mitunter in einer Weife, welde damalt | 
ſchon die Meinung erregte, als ſei durch feine Auffaffung der Gnade bie menid 
liche Freiheit aufgehoben. Die Mönde des Kloſters Aprumet waren es zum, 
welde bei ber auguſtiniſchen Anfıht das Verdienſtliche ihrer auf freiefter Ent 
fagung berubenden Asceſe aufgeboben glaubten, Sıe fuchte Auguftin zu belehren 
und zu berubigen in den zwei Schriften vom J. 427: de gralia et libero arbilra, 
und: de correplione el gralia. Allen die Anſicht dieſer Mönche verbreitete id 
befonders auch im füblichen Gallien bei den in den Klöftern Eaffian’s zu Dar 
feille und in St, Honoret auf der Inſel Lerin gebilveten Tbeofogen, dem fpäte 
fog. Semivelagianern (ſ. d. 9.) weiter aus, Auguftin befämpfte auch diefes Dif 
verftändnif und Entftellung feines Syftems in den Schriften vom Z; 42%: ke 
priedestinatione sanclorum und de dono perseveranlie. Das göttlihe Vorberwiſer 
fagt Auguftin, das auch biefe feine Gegner zugeben, it, weil das Borbermile 
ber göttlichen Allmacht, wefentlih ein Zubereiten des Einzelnen durch Berjepen 
in beftimmte günftige Lebensverhältniffe ıc. für bie ewige Seligfeit und ed wär 
der göttlihe Wille ein Phantom, wenn Diejenigen, die er ausermäblt ba 
nicht auch unfeblbar felig werden, wenn fie auch eine Zeitlang von bem Weyn 
Gottes abgeirrt find, Auguſtin befimpfte den Einwurf: der Wille erlahme, mm 
man lehre, Einige würden unfeblbar felig, wenn fie aud) eine Zeitlang fündig 
Andere feien verworfen, wenn fie auch noch fo großen fittlihen Eifer emtfallrtn 
indem er gegen dieſe Berdrebung, was fie auch in der That iſt, ——— 
man ſolle Die Prädeſtinationslehre practiſch fo vortragen: laufe auf der Bahn e 
Tugend mit großtem Eifer, auf daß du im Laufen inne werdeft, du feieft uni 
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ver Zahl der Auserwählten. Ciner fporne alfo den Andern an, denn von bei 
Menfchen weiß es ja Keiner von Anfang an mit unfehlbarer Gewißheit, daß er 
angerwählt ift. Daß dieß Gott weiß, kann dem Eifer der Menfchen fo wenig ſcha— 
sen, als e8 den Eifer zweier Schüler hemmt, daß ihr Yehrer von dem Einen ver- 
ichert ift, daß er die Prüfung mit Erfolg beftehe, während ihm von dem Andern 
a8 Gegentheil ebenfo ausgemacht it. — Es find nun noch drei Schriften Au- 
zuſtins zu erwähnen, die zwar nicht wefentlihe Momente feiner theologifchen Ent- 
wicklung, wie die bisherigen bilden, gleichwohl aber mit zu den herrlichften Gei- 
tesfrüchten diefes tiefen Denfers gehören, Es gehört hieher vor Allem das 
Werf: de civilale Dei, 22 B., die umfaffendfte, originellfte und gründlichfte 
Apologie des Chriſtenthums unter allen bie bieher erfhienen waren. Anguſtin 
arbeitete an diefem Werfe von dem J. 413 bis 426. Veranlaßt war er durch den 
im feiner Zeit wegen der wiederholten Einfälle der Germanen mit erneuter Er- 
bitterung vorgebrachten alten Vorwurf: der riftlihe Glaube bringe alle diefe 
Beiden über den römiichen Staat. Auguftin faßt daher das ganze Nömerthum 
in politifcher und religiöfer Hinficht ind Auge und zeigt, Dak das Römerthum 
durch fich felbft untergehen mußte. Der Gründer des römifchen Staats, 
Romulus, der feine Hände in das Diut feines Vruders getaucht, ftehe als ein 
böfes Omen am Anfange der römifchen Geſchichte. Eelbftfucht fei der Charakter 
ber Römer, Selbſtſucht ihr Heldenmuth, ihr Patriotismus, Tugenden, die nützlich 
waren für diefe Welt, ohne Werth für jene. Eine bittere Frucht ihres Strebene 
war die harte Zwingherrfchaft ihrer Kaifer, Rom mußte fallen. Vom religiöfen 
Standpunet betrachtet waren die Römer in der Hand der Vorfehung ein Polizei- 
fkaat für die damalige Welt, zur Herbeiführung einer gewiffen Einheit und Hand- 
habung einer gewiffen Grfegmäßigfeit. Aber mit diefem irdifchen Lohne hatten 
ie ven höhern dahın, den ihnen Gott nach feiner Gerechtigkeit nicht geben 
fonnte. Als es aber zum Sturze ber römifchen Verfaffung kam, was haben ba 
ihre Götter ihnen geholfen? fie befürderten nur durch den entfittlihenden Cult 
ben Fall des Reichs und fielen zulegt mit dem Reihe. Das Chriſtenthum aber 
iſt allein nicht deftructio, es ift das Erhaltende, Conſervative, Auferbauende in 
ber Welt. Hatten nicht die Gothen die hriftlihen Tempel gefhont? Waren 
diefe nicht dag einzige Afyl gegen die Barbaren? — In höchſter und univerfell- 
ker Auffaffung ift daher für Auguftin das Römerthum im weiteften Sinne des 
Worts der Weltftant, das Chriſtenthum der Gottesſtaat. Beide fhildert er 
nun in dem genannten Werfe, teils principiell, theils hiſt oriſch. So geht 
die Apologie in eine Dogmatik über. Der Grund des Gottesſtaates ift Ehriftus, 
der Sohn Gottes, fein Princip die Liebe, fein Umfang das Dieffeits und Jenſeits 
in geiftigem Verkehre; feine Ordnung, der göttliche Wille, fein Streben, den Weltflaat, 
mit dem er bienieden noch in vielfacher Berührung ift, zu überwinden. Grund und 
Anfang des Weltftaats ift der Teufel, fein Princip — Selbſtſucht und Gottesver⸗ 
schtung, fein Streben — Auflöfung der durch Gott gefegten Ordnung, aber auch 
jein Ende — die ewige Dual, indeß der Gottesſtaat der ewigen Seligfeit ent- 
zegengeht. Mit diefem großen Sabbathe ift die wahre Ruhe errungen und auch 
ıfle Apologie hat ein Ende. Große, fruchtbare Gedanken! — Um das J. 427 
nahm Auguftin eine Revifion feiner Werke, befonders feiner erften philofophifchen 
Schriften vor, die noch manches Unreife, Einſeitige enthielten. So entflanden 
feine zwei Bücher retractationes. Wir ſchließen mit der Erwähnung berjeni- 
gen Schrift, in der ſich uns Auguſtin als Menſch und Ehrift von der anziehendften, 
Kebenswürbigften Seite zeigt, nämlich der 13 Bücher confessiones, Selbftbe- 
fenntniffe, die um das J. 400 niedergefchrieben find. Mit der größten Selbf- 
serläugnung durchgeht er hier befonders die Periode feiner Verirrung, unter ftetem 
Hufblide zu Gott und mit Bemerkungen von dem Stanbpuncte feines wieberge- 
fandenen Friedens, Die Schrift if unſtreitig bie anziehendfte und auch für einen 
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weitern Leſerkreis zu empfehlen, dabei aber nicht zu überjeben 
s Manches vielleicht greller darſtellt, als es pa ic 
ee —— —— 8, der ja auch dieſe ganze reiche 
zu erwabnen, daß er der Erfie war, ber von dem een 
Bert, ſich wer Moͤnchsthum —— (es ı ja vefentlich zu fe 
Belehrung bei) unter ben Elerifern zu Hippo diefes ihre; ſi 
lebten gemeinfam, unter refigiöfen, von Auguftin geleiteten Hebungen. 2 
xere aus der Schule Auguftin's zur bijchöflihen Würde gelan , fo oe tit 
ſich dieſes gemeinſame Leben bald über die nordafrikauiſche— * 
als Prediger war u wen ausgezeichnet; m — —* * 
dadurch, daß in ſeinen Predigten weit mehr Dialetif ijt; er £ in vielen 
bigten ein gelchrted Publicum im Auge. —* vierte Buch d * 9 oe 1 
trina christiana enthält eine Homifetil, Der Redner fol dberensen, rühres 
den Willen zum Handeln bewegen. Diefes bliche un 
Wirken endete der Tod den 28. Auguft 430; aber Auguflins @ 
in ber Kirche fortgelfbt und lebt fort burd bie Mast jiner ı ‚been, 
Ausgabe feiner Werke ift bie der Mauriner in 11.Koli 
1679-1700, welche auch die Werke gibt, bie als Kon Porn — * 
‚zu benügen find, nämlich das Leben Auguſting von Po y 
y ferner eine aus den Schriſten Nugufine — 
jeberjegung aus den Memoires Tillemonts iſi. Sein Leben * 
im Allen und 12ten Bande feiner histoire des auteurs sacrös ei een 
Paris 1744. Neuere Biograpbien find: der DI. Aurelius Augnſtinus, von Dr 
zes Zwei Theile, Aachen 1840 und; das Yeben bes Bl. Auguftim, 
"Busatinne, Grubifgef von Doroseranm (Ganicrbuup) nimmt Eike 
* nus, von Dorovernum (Ca AUT, n te 
ſchichte der Chrifkanifirung germanifher Bölfer befonders darum eine be 
Stell ein, weil, feine auf den britifchen Inſeln ſchnell aufblüßenbrn Pflan 
9— auf dem Continente zur Begründung des Chriſtenthums fo. einflußren 
mitgewirft baben, Gr war in dem von dem nadhmaligen Papft Gregor d, Or 
zu Nom geftifteten und dem hl. Apoftel Andreas gewidmeten Benedictinerllofter ' 
Abt, ald er von diefem großen Kirchenoberhaupte den Auftrag erhielt, den Angels 
das Evangelium zu predigen. Bekanntlich hatten die drei Bölferfcpaften daf 
märhtigen Sachſenbundes, die Sachſen, Angeln und Jüten, welche im % 48 
Chr. als Bundesgenoffen nad Britannien gezogen waren, ſich dann in. ram 
A50jährigen Kriege mit den Briten das Yand unterwarfen, welches von ba baue | 
Saxonia transmarina genannt wurde, Obſchon die Angeln nur einem Heina 
Stamm bildeten, der von dem älteften britiihen Geſchichtsſchreiber Gildes gu 
nicht erwähnt wird, und die eigentlihen Sachſen das Hauptvolk waren, je | 
man bod ſchon im bien Jahrhundert dem britanniſchen Sachſen, zum Unterfhidt 
von dem alten Sachſenlande den Namen Anglia, England, und dem Beweheen 
Angeln, fpäter Angelfachfen. Bon diefem Volfe fah Gregor d. Gr., alt mb 
in feinem Klofter Gott diente, auf dem Markte in Nom mehrere‘ durch bejouben 
Schönheit ausgezeichnete Fünglinge als Sclaven zum Kaufe ausgeboten Bor 
dem aniprechenden Aeußern angezogen fnupfte er mit ihnen folgendes merkwär 
dige Gefpräh an, Gregor: Weß Landes feid ihr? Antw,: Angli, eegor 
Ganz wohl, denn fie haben ein englifhes Anſehen, und folchen geziemt = 
erben der Engel zu werden (bene, nam angelicam haben! faciem et tales angelor® 
decet esse cohwredes). Aus welcher Landſchaft? Antw.: Deira, Gregor: | 
reht, vom Zorne Gottes befreit (de ira Dei eruti). Wie Heißt euer 
Antw.: Elle. Gregor: Ja Alleluja foll gefungen werben (Calleluja oportet ee 
Und biemit hatte Gregor ſogleich feinen feſten Entfhluß ausgeſprochen, die iäh 
wen Angeln Durch das Epriftentbum zu Engeln und Mitbürgern des Himmelrcihrt 
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heranzubilden. Als das römische Volk ihn von dem Vorfage, felbft als Miffionär 
zu den Angeln zu reifen, zurückhielt, vergaß er feines HI. Entfchluffes nicht. Zum 
Oberhaupte der Kirche erhoben ließ er, die Ausführung feines Planes vorberei- 
tend, mehrere gefangene angeljächfiiche Knaben und Jünglinge unter 17—18 Jah— 
ren auffaufen und in Klöftern chriftlich erziehen. Bald darauf fandte er im J. 
596 aus dem von ihm gegründeten Klofter den Abt Auguftinus mit 40 andern 
Mönden als Glaubeusboten zu ven Angeln. Als dieſe Apoftel des Evangeliums 
aber unterwegs vielfach von der Rohheit und Grauſamkeit der Angeln erzählen 
hörten, verloren fie den Muth und ſchickten von dem gallifchen Lerins den Augu- 
Rinus an den Papſt Gregor mit der Bitte, ihnen die Rückkehr nah Kom geftatten 
zu wollen. Gregor willigte nicht ein, fondern ermuthigte fie, in dem unternom- 
menen Werke zu bebarren, und fchidte ihnen zugleich Empfehlungen au fränfifche 
Fürſten und Biſchöfe. Hierdurch mit neuem Eifer belebt, festen fie ihre Reife 
ort und landeten 597 auf der Inſel Thanet. Sie wandten fi alsbald in der 
angelfähfiichen Heptarchie an den König Ethelbert von Kent, welcher mit der be- 
reits zum Chriſtenthume bekehrten fränkifchen Prinzeſſin Bertha verchelicht war, 
sit der Ankündigung, daß fie von dem fernen Nom mit der Botfchaft des Evan- 
zeliums Jeſu Ehrifti gefommen wären. Sn feierliher Proceffion unter Vortra— 
zung eines Krucifires und Bildes Ehrifti, abwechfelnd fingend und betend verkün— 
veten fie die chriftliche Lehre einfach und unerfhroden. Der König erwiederte: 
‚Eure Berheißungen klingen zwar ſchon, allein, da fie neu und ungewiß find, fann 
& ihnen meine Zuftimmung nicht gewähren und um ihretwegen dem alten Glau- 
en meines Nolfes entfagen. Werl ihr jedoch ans fo weiter Ferne in der Abficht 
ſekommen feib, das uns mitzutheilen, was ihr für wahr und das Befte haltet, fo 
vollen wir euch nicht beunruhigen, vielmehr euch gütig aufnehmen, euern noth- 
vendigen Lebenöbedarf herbeiichaffen und euch die Verfündigung der neuen Reli- 
son erlauben.” Bon beiliger Freude erfüllt, zogen die Glaubensboten mit dem 
Befange: „Wir bitten Dich, o Herr, wende Deinen Zorn von diefer Stadt und 
einem hi. Tempel ab, tenn wir find Eünder. Alleluja!“ in Canterbury ein. 
Befonders noch durch die Königin Bertha, welde fhon vorher in einer aus ber 
dmifchen Zeit bei Canterbury übrig gebliebenen Kirche von dem fränfifchen Bi— 
Hof Luidhart hatte Gottestienft halten laſſen, liebreich unterflügt, arbeiteten Au- 
uftinus und feine Gefährten mit apoftolifchem Eifer an der Bekehrung der An- 
eln. Bon ihrem reinen Wandel und ihrer aufopfernden Thätigfeit im Dienfte 
er hl. Lehre des Chriſtenthums angezogen, ließ fih König Ethelbert taufen und 
m Pfingſtfeſte des J. 597 folgten 10,000 Unterthanen feinem Beifpiele, was 
er davon benachrichtigte Papft Gregor d. Gr. im freudigen Danfgefühle dem 
Batriarhen Eulogius von Alerandrien verkündete. Noch in demfelben Jahre 
erorbnete Papſt Gregor, daß Auguftinus von dem Erzbifchofe von Arles und 
äpſtlichem Bicare zum Bifchof geweiht werde, worauf diefer Canterbury zu feiner 
Metropole machte, welche König Ethelbert noch durch Erbauung einer den Hl. 
Ipofteln Petrus und Paulus geweihten und zur Begräbnißftätte der Könige und 
krzbiſchöfe von Kent beftimmten Kirche auszeichnete. Als Auguftin in Folge 
ieſer Auszeichnung feinen apoftolifchen Eifer verdoppelte, und bis zu Anfang des 
ten Zahrhunderts den größten Theil von Kent dem Chriſtenthume zugewendet 
atte, fandte ihm Papſt Gregor d. Gr. wie als Auszeichnung fo als Symbol fei- 
er Bereinigung mit der römifchen Kirche das erzbiſchöfliche Pallium. In 
er feften Erwartung, es werde von Kent aus das ganze heidniſche Britannien 
mrch das Chrijtenthum wicdergeboren werden, ertheilte ihm der Papft zugleich 
en Auftrag: für die füdlichen Gegenden der Infel allmälig 12 Suffraganbifchäfe 
w ordiniren; auch folle Auguftin einen Bifchof nah Eboracum (York) jenden, 
er in ber Folge zum Metropofiten der nördlichen Länder erhoben und in gleicher 
Beife über 12 zu ordinirende Suffraganbiſchofe gefegt werden ſolle, wofern aud 


































536 Auguſtinus. 
der Duelle bin, aus ber allein den Sterb Licht, Heil 
Theil wird. Der ee Senior des 
—** dee hi Ambroſius, ——— ad 
beit und bem auen eines Erlöfung Suchenden 
beeft hatte, unterliefi wicht, ihm zu zeigen, wis nad dem 
—— — — her en ſich — 
wa en, wenn u einem ichten alle Plane 
win Bi ne ren allen hr der Unlauterfeit fonımen —— 
einmal einen der Rreunde von dem BI. Antonius und andern 9 
ie fie, als fie den Ruf Gottes an fie glaubten, mit ( 
ffe die Welt und Alles verlaffen, hörte von f 
männern, die dur das Berfpiel der älteren Asceten aufgemur 
den entfagt und den Purpur mit dem rauben — 
zu — ber fie gerufen, vertauſcht hätten, 
immer s 





tie fen, feine zum Guten noch fo 
n * fühlte, daff ihn Alles in und außer i 
urchgreifenden, entſcheidenden That binbränge. er he 
innern Aufregung erhob er fi, und mit den Worten: „Bas q geſchie it „ 
das? was haft du gehört? Die Ungelehrten ftehen auf und reife | 
reich an fi, und wir mit unferm falten Wiffen wälzen uns in® 
— verlieh er feinen freund Alypius, um in der Einfamfeit —* 
Bi er Sturm zu bewältigen, Inter einem Beigebume ff er, 
erfließend, und zu feinem Gotte flehte er: —— an 
ar gedenfe nicht meiner aften Uebertretungen! Wie lange w 
Morgen! Morgen! Warum nicht jegt? Warum ſoll ni 
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Ne Schmach endigen?“ In biefer tiefften R 
zend hört er eine Tieblihe Stimme von Oben rufen: „Nimm ı * 
und fies!” Er eilt zu Alypius zurück, bei dem er die br. een fie 


hatte, ſchlägt fie auf und feinem erften Blicke begegnet die Stelle: nr R 

und Trinfgelagen, nit in den Gemächern der Unzucht, nicht in — bn 
ſondern ziehet an den Herrn Jeſum Chriſtum und pfleget des Leim 
Lüften!” Er fah darin die unmittelbare Sprache Gottes zu ihm, daflen MM 


De 

ternde und zugleich väterlih andringende Nähe dem Entfchluffe, zu ha... 1, 
zug er feit geraumer Zeit feinen Willen vergebens anfgeboten hatte, BR 
Beftand verlich durch die ganze Dauer feines von nun an dem Diele iR ...ı ı 
geweihten Lebens. Unbefchreiblih war die Freude der Mutter, le mM ra 
fen Borfällen hörte und die unverfennbar bervortretende gänzlide Berk u ce: 
im Leben des Sohnes gewahrte. Ihr Gebet, ihr Vertrauen wart AN. Ta 
durch die Wonne belohnt, die Wiedergeburt deſſen, den fie geboren, ® hier 
Innigkeit und Wärme ihres Glaubens befeftigen zu belfen. Di RRırhe 
und den oben genannten Freunden z09 fi nun Auguftin auf das Ka ten ba 
Freundes, Eafficiacum bei Mailand, zurück und genof bier im Kreiie MT Phnienve 
mender Seelen nad fo beftigen Gemüthsbewegungen Stunden bed feige DT * get 


dens. Die Unterredungen waren zwar auch jetzt wieder vorbercfhend terch 
fcher Natur, aber der Mutter, die an benfelben Theil nahm, —* eftig 
das chriſtliche Princip dabei geltend zu machen, und ihre auch über "al, ter be 
Materien oft treffenden Bemerkungen wurden ftets gebübrend * Kan ii 
verlangte fie einft bei einer Unterredung über die Academiker eine pr m di — 
klaͤrung über die Lehrſätze derſelben und ſprach, nachdem fie 355 Kar A 

ſogleich ihre Anſicht über fie dabin aus: „Diefe Leute haben die Kallank "Fr he rc 
ftimmten ihr bei, und damit endete bie Unterredung. Die Frucht diefer eiın 

find die philofophifchen Schriften Auguftins: contra Academicos, 2 87 Arten 
vita, de ordine, 2 B., und vom J. 387: Soliloquia, 2®,, dein Piniten 


 Ayastapı Bar. 


sagen”; — ſo verweigerten bie Briten doch hartnädig ihre Zuſtim⸗ 
rauf fol. Auguftin mit prophetiſchem Blicke die Zukunft enthüllenn 
ıben: „Weil ihr mir nicht beiftehet, den Sachſen den Weg des Lebens 
[o werben fie durch Gottes gerechtes Ueibeil an euch zu Werkzeugen 
verben.” Nach fruchtlofen und unerquicklichen Bemühungen wandte 
ermals feinen wicbergebornen Kindern unter den Sachfen feine ganze 
ut neuer Freude zu, und begründete, fi vollfländig das Verbienft 
ihm eines Apoftels der Angelfahfen. Im VBorgefühle feines 
ertheilte er dem trenen Mitarbeiter Laurentius die bifhöfliche Weihe 
te ihn zugleich zum Nachfolger auf dem Metropolitanfige zu Eanter- 
feinem Tode (604 ober 610) verberrlichten die dankbaren Kinder 
n und Berdienfte diefes wahrhaften Heiligen durch nachſtehende be— 
e Grabſchrift: „Hier ruhet Auguftinus, erfter Erzbifhof von Canter⸗ 
n dem gottfeligen Gregor, Bilchof von Rom, in dieſes Land geſchickt 
tt durch die Wundergabe geftärkt, den König Ethelbert und fein Bolt 
u an Jeſum befehrte, und nach friedlich vollendeten Tagen feines 
iebenten vor den Kalenden des Junius (26. Mai) unter der Regie- 
jagten Königs farb.” Die zu Cloveshove im %. 747 unter dem 
thbert gehaltene Synode verorbnete, daß bas Feft des hi. Auguftinus 
ftliden und Mönden ‚gefeiert und fein Name in ben %itaneien un- 
ch jenem des HL. Gregor genannt werben folle. Vgl. Gregorii M. 
rd lib. XI. Bedae Venerab. (t 735) hist. eccles. gent. Anglor: lib. 1. 
.H. c. 2—4. Vita St. August. bei Bolland. acta SS. die 26. Maji, 
‚ Xeben der Bäter und Märtyrer tentfh von Raͤß und Weis Br. 7. 
I3.— J. Lingard S. J., antiquities of the Anglo-Saxon church. :New- 
(franz. Paris 1828). Schroͤdl, Einführung und Befefligung des 
8 bei den Angelfachfen. Paflan 1840. (Alzog.] 
us, ber erſte römiſche Kaiſer, unter deſſen Regierung ber Heiland 
de (Luk. 2, 1.). Er gehörte zur gens Octavia, war der Sohn 
Yetavius, eines Prätors, und geboren zu Rom 691 nad Gründung 
ver 62 v. Er. (nach der Dionyſiſchen Aera). Bon Julius Eafar, 
oheim, wurde er an Kindesflatt angenommen und zum Univerfal- 
at, weßhalb er ſich zur dankbaren Erinnerung Cajus Inlins Eifer 
nannte. Hervorragend buch große Eigenfhaften des Geiſtes und 
ug, auch unerlaubte Mittel in den Schein der Tugend zu hüllen, 
t Aufnahme in den Bund des Antonins und Lepidus 43 v. Chr. 
‚terer abgefegt worden war, beherrſchte Oectavian den Decivent, 
ı Orient. Allein gegenfeitige Eiferſucht und perfönlihe Abneigung 
ı friedliches Zufammenwirken, und als Antonius in unwürdiger 
Gattin Octavia, der Schweſier feines Mitregenten, den Scheide 
ickt hatte, brach der verftedte Haß in offene Keindfeligfeiten aus, 
Seefhlaht in dem Ambraciichen Mesrbufen bei dem Borgebirge 
2. September 31 entſchied über das Schickſal des römifhen Reichs, 
eb Sieger, wurbe bald baranf als Imperator oder Alleinherrſcher 
weil er bie Dietatur ausgefhlagen und ſich den königlichen Epren- 
ılus verbeten hatte, auf den Borfehlag des Munatins Plancus 
(bei den Griechen Seßaozos), d. i. der Ehrwürdige, Unverlep- 
t (27 v. Chr.). Durch Mäßigung gegenüber dem Senate, dur 
senden an das Heer, durch Freundlichkeit gegen das Volk fierte 
rſchaft, die nacheinander alle wichtigen Aemter der Republik: bie 
‚ tribunicifche, fittenrichterliche zc. Gewalt umfaßte. Da es biefem 
liegt, eine genane Schilderung feiner Thaten und gines Charal⸗ 
1. Sn . “ - » . . x 
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heit und einziger Grund ber  eligteit" (de ordine 11. 26. contra Acad I #0 her 
est aber war ıbm der Glaube das von Sünden Reinigende, das, — * 
bung der Wahrheit in ung hinwegnimmt, die Wahrheit in unſer Der Pour 
und dieſes zugleih mut Liebe zu Gott entzündet. Das Herz ift ber Kerid, eat 
Ohme Liebe fein Glaube. Wiſſenſchaft obne Liebe blabt auf, Liebe ohne Bien} OD 
ſchaft verirrt, Wiſſenſchaft mit Liebe erbaut, So war fich Auguftin mn —* 
der Quelle uhb Principien feiner nunmehr hriftlichen Erfenntnif Flar gemeih Fu, Ar 


and veritand ed ausnehmend, auch viele Andere für das Chriſtenthum ji kauf 
nen. Der Ruf feiner Frömmigfeit und theologiſchen Wiſſenſchaft verbreitet tete HA nd 
weithin und bewirkte, daß er, als er 391 in einer Angelegenheit nach En: 
am, von dem Bolfe genötbigt wurde, die Prieſterweihe zu empfangen 0 re 
bülfe des alten Bifchofes zu werden, nad deffen Tode er 395 cin time] up e 
Biſchofe gewählt wurde, Diefe bobe Würde war ıbm eine — Pottanc 


fpeeulatives Talent nun ausſchließlich tbeologifchen Kragen zuzuwenden a RM, 
verdient Beachtung, was gewöhnlich überjehen wird, wie Augufın wierer 


um 397, veraulaßt durch Anfragen des jetzigen Bifchofes von —* In F 
plicianus, beffen wir oben erwähnt haben, bei Erflärung von Rim Rs u 
29. die Arage, mit deren Löfung fein Geiſt ſich vorzugsweiſe be 
Prädeftination beleuchtet, wenn er in den 2 Büchern: de divemsis can! Rh 
bus ad Simplicianum bie Erwäßlung Jacobs und die ZJurücjepung Eon we ern 
auf eine den Menfchen unerforjchliche ewige Gleichheit (wquitas), die PM Biren 
den Willen Gottes gefegt iſt, zurückführt. Wenn Auguſtin ım DM * m PD 
Schriften gefagt hatte: daß wir glauben, ijt unfere Sache; baf wir abet u | Mt 
wollbringen, die Sache Deffen, der den an ihn Glaubenden den hl. au |; N u 
teilt, jo lehrte er jegt offenbar richtiger und im Einklange mit der Il. 

auch ber Anfang des Glaubens und das erfte gute Wollen iſt dat ir 
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E Brechen des Despotismus, der Vielweiberei, der Sclaverei verfallen, 
Det aud aufgehört, anders als zerflörend auf die übrigen Erdtheile ein- 
— Afrika, dem dur die Belehrung von Aegypten, Abyffinien und der 
IL ordfüfte eine neue Zukunft zu leuchten begann, ift durch gleichen Fehler 
rem, wenn nit noch größerem Maaße der Barbarei anheimgefallen. 
ſe üts aber hat Europa fi durch das Chriſtenthum wieder erneut und eine 
ünge Periode der Weltgefchichte hat feinen andern Inhalt, als die Bil- 
rer chriſtlichen (katholischen) Staatenrepublit und die Entfaltung eines 
2 ebens auf den Orundlagen des Chriftentbums einerfeits, veredelter Na- 
Ten andererfeits. Und als dann durch die Grundfäge der Glaubensfpal- 
ED Anfang gemadt wurde, das Band der innern Einheit zu löfen, welde 
Untergange des römifchen Reiches fi um germanifche, romaniſche, fin- 
LTaviſche und celtifhe Nationen gewoben hatte; als ver Krieg gegen Alles 
wvas das Mittelalter gefchaffen hatte, feierte das chriftliche Cfatholifche) 
moch am Abende feiner erften Entwidlungsphafe einen folhen Triumph, 
neuentdeckte Erdtheil eine Provinz eines Fatholifchen Hauptlandes und 

nr NAnftalten bededt wurde, welche chriftliche Blüthen in der alten Welt 
etrieben hatten; daß felbft die Frage aufgeworfen wurde, ob nicht der Be— 
v von Portugal ın Südafien ein neues, chriſtliches Kaiſerthum begründen 
Allein die merkantilifhen und übrigen, dem Genuſſe irdifcher Güter zu- 
ten Ideen verbrängten feit der Olaubensfpaltung die höhern, auf Berei- 
ımergänglicher Güter gerichteten Beftrebungen. Der Kampf, welcher auf 
uncten wider Fatholifches Leben und Fatholifchen Glauben geführt wurde, 
Etels der Güter geführt wurde, deren Endzwed die Sicherung und Förde— 
x Heilsanftalten geweſen; die gänzlihe Nüdfichtslofigfeit in Betreff aller 
‚, die maßlofe Thorheit, mit welcher felbft fog. Fatholifche Staaten die Zwecke 
Dteftantidmng, den Untergang alles firchlichen Lebens fürderten, trieben zu— 
Dierfantilismus, Abſolutismus und Proteftantismus auf die Spige und br- 
t der Revolution ein fruchtbares Feld der Zerftörung, den hriftlichen Ideen 
Site Arena des Kampfes und des Wiederaufbaues, — vielleicht auch den 
Ang für die gefammte Kriftlihe Welt, damit den Eintritt einer neuen 
“ei und ber legten Dinge der altersfchwachen Welt. — Was wir beffer 
ı d Höheres befigen, das iſt Folge des Chriftenthums, und wer diefes zer- 
Zerftört mit ihrer Grundlage auch die gefammte europäifche Bildung, den 
bes bisherigen Uebergewicdhts Europa’s über die andern Erdtheile. Das 
3 Revolutiongzeitalter allen Verftändigen anſchaulich gemadt. Will man 
fen, was das Chriſtenthum hervorgebracht hat, fo genügt eine Verglei- 
Ser Bölfer in ihrer vorriftlichen Periode mit ihrer chriftlihen, mit welcher 
e wahre Gefchichte beginnt und die Nacht der Barbarei fi) abſchließt. Ya 
“ht fann man fagen, daß in dem Maße das politifche und geiftige Leben 
Tation fih erhob, in welchem die chriſtlichen Ideen Geltung fanden. Er- 
fo viele Völker, erft nachdem fie Fatholifch geworden, feſte Wohnfite, eine 
Seimath, die Orundlagen einer Staatenordnung, welche, auf der Audein- 
altung des weltlichen und geiftlichen Elementes beruhend, die Rechte Aller 
"rn und damit die wahre Freiheit zu begründen firebtep fo ıft die Barbarei 
| Maße geblieben, als ſich die Völfer nur halb oder noch weniger der Ein- 
g des Chriſtenthums unterwarfen. Wie treffend führt diefes z. B. einer 
chtigſten Kenner Hiftorifcher Materien, Epittler, in Bezug auf Rußland 
‚Ein großes Unglüd war es, daß nicht die römifche, fondern die griechijche 
on Nationalreligion wurte. Denn das oceidentalifhe Mönhswefen war 
indes- und Nationaleultur viel günftiger als das orientaliige, und felbft 
ominat des Papftes, je mehr er alle Länder zu einer recht innig verbunde- 
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@öertegung dicke ianifpen Theorie, als daß er EN | 
Entſchiebenheit fie hatte befämpfen follen, Set jeicht , 
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— fam rein und gut aus der Hand bes 


‚ das Werf der Freiheit, ift der Tod in bie 
erfte, 412 gegen Eöleftins und Pelagius erſchi 
Bee oil erfowanı —— Harmonie der © — 
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Ka a wenn nicht Gott auf übernatürlich —— 
dem Menſchen thatſachlich ah —— ſofort als P 


Lebens, einer geiſtigen Wiedergeburt glaubend ergreifen ſoll. 
FR: Meier Gnade, weil die Sünde Adams | — 


des Menſchen aud cin Erbübel des ganzen Gefehle 
nur der neue Adam und Stammvater bes Öeihiegns, Chi ; 
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das 
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— — — s, int zZ — 
‚ das von ihm ausgehende neue Leben der — te jet it zauer 
nicht zu längnen, daß die Hervorbeb — abe Yoga 
fehr trüben Anfiht von dem ———— hin zelſtt 
der Eittlichfeit, weil fie nicht ans ber in Chriſto 
bene vollen Beben uk Genie (mit zu 
wifchen Ka und Catilina ſei 
—* ur, me el er weniger ſchlecht geweien ſei. — ha kn —— Na | 
wahren Lehre von der Gnade fih eine —— vera 
— — Synode zu verſchaffen wußte, te u 
ft: de gestis Pelagü den Betrug auf und prientirte die T 
flina. In der Schrift vom J. 415: de natura el gralia contra F 
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einläßlicher in: de gralia Christi et peccalo originali, fowie ın den 421 — kn 
ſechs Büchern contra Julianum, entwidelt er die oben Furz angegebenen Nen über —E 

das Verhaltniß von Natur und Gnade, mitunter in einer Weſſe, welche! dert. 





ſchon die Meinung erregte, als fei dur feine Auffaffung der Gnade ie Nicht 
liche Areibeit aufgehoben, Die Mönche des Klofters Adrumet waren 4— LAT 
welde bei der auguftinifchen Anfiht das Verdienſtliche ihrer auf freicfen On dei 
fagung beruhenden Asceſe aufgeboben glaubten. Sie ſuchte Auguftın zu belt Mn x cn, 
und zu berubigen in den zwei Schriften vom J. 427: de gralia et libero bolog 
und: de correplione et gralia. Allen bie Anficht diefer Mönche verbreitit kehne 
beſonders auch im ſüdlichen Gallien bei den in den Klöftern Eaffian’d = gem 


feille und in St. Honoret auf der Inſel Lerin gebildeten Theologen, MU Fr er 
jog. Semipelagianern (ſ. d. A.) weiter aus. Huguftin befämpfte au ne Pag bei 
verftändniß und Entftellung feines Syſtems in den Schriften vom J. Pa, Te 
predestinatione sanclorum und de dono perseveranlie. Das göttliche : entre 

jagt Auguftin, das auch dieſe feine Gegner zugeben, ift, weil das be — 
der göttlichen Allmacht, weſentlich ein Zubereiten des Einzelnen durch SM a solo, 
in beftimmte günftige Vebensverbältnifie ꝛc. für die ewige Seligfeit amt #t R 
der goͤttliche Wille ein Phantom, wenn Diejenigen, die er aus au hat 


nicht auch unfehlbar felig werden, wenn fie auch eine Zeitlang von DE [IR jnei 
Gottes abgeirrt find. Auguftin befämpfte den Einwurf: der Wille erlahmt ME Metri 
man lehre, Einige würden unfeblbar felig, wenn fie auch eine Zeitlang es 
Andere feien verworfen, wenn fie auch noch fo großen fittlihen Eifer entfli Fee 
indem er gegen diefe Verdrehung, was fie auch in der That ift, proteftirend, PR anu 
man folle die Prädeftinationsiehre practifch fo vortragen: laufe auf der Kıhde 
Tugend mit größtem Eifer, auf daß du im Laufen inne werdeſt, du ſcieß won" —* 


Auguſtinus. . 


der Auserwählten. Einer ſporne alſo den Andern an, denn von ben 
ı weiß ed ja Keiner von Anfang an mit unfehlbarer Gewißheit, daß ex 
Mt iſt. Daß dieß Gott weiß, Fann dem Eifer der Menſchen fo wenig ſcha⸗ 
es den Eifer zweier Schüler hemmt, daß ihr Lehrer von dem Einen ver- 
‚ daß er die Prüfung mit Erfolg beftehe, während ihm von dem Andern 
entheil ebenfo ausgemacht iſt. — Es find nun noch drei Schriften Au- 
u erwähnen, die zwar nicht wefentliche Diomente feiner theologiſchen Ent- 
‚ wie bie bisherigen bilden, gleichwohl aber mit zu den Herrlichfien Gei- 
en dieſes tiefen Denferd gehören. Es gehört Hieher vor Allem das 
e civitate Dei, 22 B., die umfaffendfte, vriginellfte und gründlichfte 
des Chriſtenthums unter allen die bisher erfchienen waren. Auguftin 
an tiefem Werfe von dem J. 413 big 426. Veranlaßt war er durch deu 
Zeit wegen der wiederholten Einfälle der Germanen mit erneuter Er⸗ 
vorgebrachten alten Vorwurf: der chriftlihe Glaube bringe alle dieſe 
ber den römiſchen Staat. Auguftin faßt daher das ganze Römerthum 
her und religiöfer Hinfiht ind Auge und zeigt, Daß das Römerthum 
ih felbft untergehen mußte. Der Gründer des römifchen Staats, 
}, der feine Hände in das Blut feines Bruders getaucht, ftehe als ein 
men am Anfange der römifhen Geſchichte. Selbftfucht ſei ver Charakter 
er, Selbſtſucht ihr Heldenmuth, ihr Patriotismus, Tugenden, die nützlich 
r diefe Welt, ohne Werth für jene. Eine bittere Frucht ihres Streben 
barte Zwingherrfchaft ihrer Kaifer, Rom mußte fallen. Vom religiöfen 
net betrachtet waren die Römer in der Hand der Vorfehung ein Polizei- 
bie damalige Welt, zur Herbeiführung einer gewiffen Einheit und Hand⸗ 
iner gewiffen Geſetzmäßigkeit. Aber mit diefem irdifchen Lohne hatten 
yobern dahin, den ihnen Gott nad feiner Gerechtigkeit nicht geben 
Als es aber zum Sturze der römifchen Verfaffung fam, was haben da 
ter ihnen geholfen? fie beförderten nur durch ben entfittlihenden Calt 
bes Reichs und fielen zulegt mit dem Reiche. Das Chriſtenthum aber 
nicht beftructiv, es ft das Erhaltende, Confervative, Auferbauenbe in 
t. Hatten nicht die Gothen die chriftlihen Tempel geſchont? Waren 
t das einzige Afyl gegen die Barbaren? — In höchfter und univerfell- 
affung ift daher für Auguftin das Römerthum im weiteften Sinne des 
er Weltftaat, das Chriſtenthum der Gottesftaat. Beide fhildert er 
em genannten Werfe, tbeild principiell, theils Hiftorifh. Sp geht 
ogie in eine Dogmatik über. Der Grund des Gottesftaates ift Chriſtus, 
n Gottes, fein Princip die Liebe, fein Umfang das Dieffeits und Jenſeitse 
em Verkehre; feine Ordnung, der göttliche Wille, fein Streben, den Weltftaat, 
er hienieden noch in vielfadher Berührung ift, zu überwinden. Grund und 
bes Weltftaats ift der Teufel, fein Prineip — Selbſtſucht und Gottesver⸗ 
fein Streben — Auflöfung der durch Gott gefesten Orbnung, aber auch 
e — die ewige Dual, indeß der Gottesſtaat der ewigen Seligfeit ent- 
t. Mit diefem großen Sabbathe ift die wahre Ruhe errungen und auch 
(ogie hat ein Ende. Große, fruchtbare Gedanfen! — Um das J. 427 
ıguftin eine Nevifion feiner Werke, befonders feiner erften philofophifchen 
ı vor, die noch mandes Unreife, Einfeitige enthielten. So entflanben 
ei Bücher retractationes. Wir fließen mit der Erwähnung derjeni- 
ift, in der fi uns Auguftin ald Menfch und Chriſt von der anziehenpften, 
ürdigften Seite zeigt, nämlich der 13 Bücher confessiones, Selbſtbe⸗ 
e, die um das %. 400 niedergefchrieben find. Mit der größten Selbf- 
ung durchgeht er hier befonders die Periode feiner Verirrung, unter ftetem 
zu Gott und mit Demerfungen von dem Standpuncte feines wieberge- 
Friedens, Die Schrift iſt unfreitig die anziehendſta und auch für einen 
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gen auch auf dem Continente zur Begründung des 

mitgewirlt haben. Er war in dem von dem nachmaligen Papft Grege 
zu Rom geſtifteten und dem hl. Apoſtel Andreas gewidmeten Benedichc 
Abt, ald er von diefem großen Kirchenoberhaupte den Auftrag erhielt, da ii... 
das Evangelium zu predigen. Defanntlih Hatten die drei Bölterfhuf it A .. 
mächtigen Sachſenbundes, die Sachſen, Angeln uud Jüten, welde in WEN... 
Ebr. ald Bundesgenoſſen nah Britannien gezogen waren, fi banı mÄME N ..n- 
150jährigen Ariege mit den Briten das and unterwarfen, weldes ven da Naritfı 


Saxonia transmarina genannt wurde, Obſchon die Angelm mur einca A... | 
Stamm bildeten, der von dem älteften britiihen Geſchichtsſchreiber OHR Ahr. 
nicht erwähnt wird, und die eigentlihen Sachſen das Hauptvolk waren, MET Ar. 1 
man doch ſchon ım Gten Jahrhundert dem britanniſchen Sadfen, zum Mae Fir \ 
von dem alten Sabienlande ven Namen Anglia, England, und ben SET Fee 


Angeln, fpäter Angelfachien. Bon diefem Volke fah Gregor vd. Gr., HAM N. no. 
in feinem Kloſter Gott diente, auf dem Markte in Nom mehrere’ duch MIET Triıre 








Schoͤnheit ausgezeichnete Junglinge als Sclaven zum Kaufe andgeboii kezt 
dem anfprechenden Aeußern angezogen fnüpfte er mit ihnen Folgenes arthait Nürb 
bige Geſprach an. Gregor: Weß Landes feid ihr? Antw.: Angli Rinne 
Ganz wohl, denn fie haben ein englifches Anfehen, und ſolchen geyiemt ih Am 
grben der Engel zu werben (bene, nam angelicam habent faciem et tales ı Km ı 
decet esse coheredes). Aus welcher Landſchaft? Antw.: Deira, Gueget = Al \ 
reht, vom Zorne Gottes befreit (de ira Dei eruti). Wie heißt cut MT Fur 


UAntw.: Elle. Gregor: Ja Alleluja fol gefungen werden (alleluja oportel ME are 
Und biemit hatte Gregor ſogleich feinen feften Entſchluß ausgeſprochen, b Ver 
ven Angeln durch bas Chriſtenthum zu Engeln und Mitbürgern des pimndı  Kncı 
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swülfte, die Nägel werben grindig und fallen ab, die Haare gehen 
z> ie äußern Sinne werben flumpf, die Augen matt und triefend, bie 
= ser und ſchwach, und aus der Nafe fondert fich jauchiger Schleim ab, 
der Tod an Auszehrung mit Wafferfucht verbunden, oder an Erftidung 
ein Ende macht. Einen andern Verlauf nimmt diefer Ausſatz, wenn 
zzual, wie mit Gewalt am ganzen Körper ausbricht und derfelbe „vom 
zu den Füßen“ weiß und fo der Kranfheitsftoff raſch ausgeftoßen wird; 
Scale hebt das Uebel gleihfam ſich ſelbſt auf, und es tritt baldige 
fung ein, weßwegen auch diefe Art des Ausfages vom Prieſter als 
<H für rein erflärt werden mußte (Levit. 13, 12 f.) — Der knollige 
2 2282 JG Deut, 28, 27. 35. oder 59 mw Job 2, 7.), gewöhn- 
u ntiafis genannt, entftcht, ähnlich wie der weiße Ausfag, aus Flecken 
Eenmälern, zu denen bald im Gefiht und an den Gliedern Knoten und 
Exzuzufommen, anfänglich ungefähr fo groß wie Linfen, fpäter wie Tau- 
Hühnereier, durch welde allmählig felbft die Gelenke und fogar der 

= fer aus der natürlichen Tage gerücdt werden. Zwifchen denfelben bil- 
Eoarfe Vertiefungen und fpäter Riffe, die in eiternde Geſchwüre über- 
audeffen wird das Gefiht aufgedunfen und wie mit Talg überzogen, der 
x, die Deffnung der Augenlieder rund, letztere auswärts gebogen und 
m unaufhörlich triefend, die Stimme wird fhwad und die Neden unver- 
- wenn nicht völlige Stummheit eintritt. Dazu fommt der höchſte Grad 
Sfinn und Melandolie, häufige Schlaflofigfeit, und, wenn Schlaf ein- 
voere, fhredlihe Träume. Während dabei die Eßluſt immerfort groß 
Dur den faulen, ftinfenden Athem jede Speife vor ihrem Genuß efel- 

> zingenießbar. Allmählig gebt dann unter großen Schmerzen die Zer- 
Des Organismus fo weit, daß die äußeren Gelenfe an Händen und Füßen 
Bt diefe felbft abfaulen und wegfallen, wenn nicht der Tod, was jedoch 
gefchieht, diefem Zuftande zuvorfommt. Der Kranfe flirbt gewöhnlich 
Ber an Auszehrung und Erftidung. Bisweilen wirft fi) das Uebel allein 
Süße; diefe fohwellen dann zu einer außerordentlihen Dicke an, werden 
"al und fchuppenartig und wiberftehen jedem Fingerdrucke. Im Uebrigen 
aber der Kranfe in diefem Zuftande wohl, und kann in demfelben noch 

D Jahre Ieben. — Als Urfachen des Ausſatzes betrachtet man hauptfächlich 
und feuchhtes Küftenklima, wie er denn auch wirfli in warmen Küften- 
a mehr ald anderwärts vorkommt, ſodann Fiſchnahrung, ſchlechte, fette 
Onige Speifen, unreine naffe Kleidung und unreinliche Lebensweiſe. Si- 
Dittel dagegen hat die Heilkunde bis jet nicht ausfindig zu machen ge- 
— Da die Krankheit bei den Hebräern haufig war, fand fie auch im mo- 
Geſetze eine ziemlich ausgedehnte Berückſichtigung. Im Levit. Cap. 13 
= Diagnofe ihres erften Erfcheineng fehr genau angegeben, dann den Prie- 
@ lUinterfuhung der Ausſätzigen oder des Ausfages Verdächtigen zur Pflicht 
- Ben fie mit der Krankheit wirklich behaftet fanden, der wurde für un- 
Plärt und vom Umgang mit andern Menfchen ausgeſchloſſen; er mußte 
>t der Trauernden feine Kleider zerreißen, fein Kinn einhüllen und, wenn 
Ke Kähe von Menfhen fam, unrein! ausrufen. Zur Zeit Mofe’s mußten 
außerhalb des Lagers, fpäter außerhalb der Städte und Dörfer an befon- 
Ix fie beftimmten Plätzen aufhalten, wo fie jedoch nicht irgendwie einge- 
waren, fondern frei umhergehen (2 Kön. 15, 5. vgl. 7. 3. Luc. 17, 12.) 
on aus einiger Entfernung gefehen werben fonnten (Job 2, 12.). Wer 
Iusfage frei wurde, mußte ſich beflimmten Reinigungscerempnien unter 
t und Leitung der Priefter unterziehen. Zuerft mußten zwei Vögel ge- 
der eine in pin ©efäß über lebendigem Waſſer geſchlachtet, der anbere 
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aber in das Blut getaucht und entfaffen w 
telft eines Büſchels von Cedernholz (in re 
n 































nmal beſprengt werben, darauf 
und fih baden, und num durfte er in's 
ven, jedod fein Haus noch ſieben Ta F 
Am fiebenten Tage mußte das Be 
oft, und am adıten ein Schuld -, er unt 
Gran dargebracht werten (Levit. —* 9—31 Ey — Di 
in Betreff deffen der Pentatend ebenfalls Keflimmte 5 zorfe 
14, 33—53.), ift wahrſcheinlich ber in 
froh, ? der ſich an Kall und Steinen anfeht, ns ing 
eden beftcht, allmählig aber weiter und tiefer 
l pern auch die Steine mürbe macht und lem 
getroffen werden, fogar leichtlih den Einftur 
fans aber bie Luft verbirbt und ber Gefund > 
bier hatten die Priefter in zweifelhaften Beten ntſe 
ein folder Aubſat — war, das möt fahr 
Teiten. — Was unter dem Kleideraudfa 
egaehunn ebenfalls berädfihtigt (Levit. 13, es 
eſtund ebenfalls in grünlichen und rötblichen —* u 
Linnen und Wolle, die immer weiter um ſich fre 
bleibt noch dabin geſtellt, ift jedoch nicht unwahrſcheinlich. 
—*8* die Aufſicht zu führen und das erforderliche De fa en 
leı N. 
4 Ausfeguung der Wöchnerinnen. Nah vn 
die Wochnerin, wenn fie ein Nnäblein geboren an. J 
* pe hatte, 80 Tage unrein, fo d 
Verfluß diefer Zeit aber fam fie in ben ® br Opfer It, 
rd fie zugleich das Rind, wenn es ber Erflerberhe war, Gott ı sufonferif. 
Obwohl nun der natürlıde Proccfi der Öchurt nah der Anfhanung er / 
thums fcineswegs verunreinigt, und es fonadh dem Weibe frei ftebt, alſog 
nach der Entbindung den Tempel zu betreten, fo beſteht Doch in ber Hürde a 
alten Zeiten (mon will die erfte Nachricht von einer Cegnung der ee 
ſchon in einem arabiſchen Ganon der Synode von Nieda finden) bie Eitte, “ 
fromme Wöchnerinnen einige Wochen nach der Geburt (die Griechen feinen Mt 
bei ihnen gebotene Ausfegnung firenge am 40ſten Tage vorzuneßmen), geron 
lich beim erſten Kirchgange eine in Den verſchiedenen Ritualien verfihiehen ft 
mulirte Benedietion empfangen, durch welche fie zeitlihen und ewigen Segen fü 
fi) und das Kind erhalten ſeuen. Gewoͤhnlich empfängt fie der Priefer c 
Kirchenportal und befprengt fie mit Weihwaſſer; nad einigen Gebeten rridt © 
ihnen das Ende der Stola und führt fie, die brennende Kerzen in —— 
gen, vor den Altar, um ihnen bier den eigentlichen Segen zu ertheilen, Di 
Möchnerinnen ſelbſt drücken in diefem feierlichen Kirhgange ihren Danf gran 
Dınjenigen aus, welder die Edmerzen der Gebärerin in die Freuben .- | 
ter verwandeln wollte, und ahmen damit bie feligfte Jungfrau nad, wei, A 
gleich die Reinbeit felbft, tem Gefete der Unreinen ſich unterwerfen welltr, fe 
Rrage, ob die ganze Geremonie gar feine Hinweifung auf ein in den chelha 
Verhaltniſſen wegen der Coneupiscenz (nicht an ſich) Tiegendes unrein Fre 
entbalte, ſcheint uns begabt werden zu müſſen. Ausfegnungen im Haufe 
nur aus wichtigen Gründen vorgenommen werden. Was im Driente #f 
baf der Säugling mit in die Kirche gebracht wird, fommt oft auch im * | 
vor. Die Ansfegnung gebört zwar fireng genommen nicht zu ben 


Ausfpannen der Hände beim Gebet — Ausftellung ꝛe. 553 


doch fol fie in der Regel vom Pfarrer ober feinem Stellvertreter vorgenommen 
werben. Tie Ausfegnung gebührt nur ehelichen Müttern; doch Fennt die Praris 
Ausnahmen, die zum Theil durch einige Ritualien Tegitimirt find, [(Maft.] 

Ausipannen der Hände beim Gebet, f. Gebet. 

Ansjtellung des Hochwürdigſten. Die Verehrung des HI. Altarsfacra- 
mentes ıft fo alt, ald der Glaube an tie wirflihe Gegenwart Ehrifti in demfel- 
ben, mithin fo alt, als das Sacrament felbf. Der Gebraud der feierlichen 
Austellung dagegen ıft fpätern Urfprungs und reicht über das 13. Jahrhundert 
nicht hinauf. Unter antern war gerade die tiefe Ehrfurcht vor dem HI. Sacra- 
mente ein gewichtiger Grund, warum man e8 in den frübern Jahrhunderten bet 
zen gottestienftlichen Nerfammlungen nicht ausftellte.e Da nämlich bei biefen 
Berfammlungen auch ten Ratechumenen, den Juden und Heiden theilweife der 
Zutritt verftattet war, fo beforgte man, es möchte das Myſterium des Glaubens 
durch öffentliche Augftellung irgendwelcher Profanation preisgegeben werden. Es 
Lapt fih Hiftorifch zwar nachweifen, daß frühe ſchon einzelne Gläubige in fchwe- 
ren Anliegen zu dem hl. Earramente ihre Zuflucht nahmen, auf ihren Hausaltä- 
ren es ansftellten und ihre Gebete davor verrichteten (Gregorius Naz. orat. in 
laudem. soror. Gorgonie); was aber Derartiges immer gefhah, war nur Privat- 
ubung. Chriftian Lupus (Dissert. de Ss. sacram. publ. expos. et de sacris pro- 
cessionibus cap. IX.) glaubte aus Ambrofius und Auguftinus darthun zu fünnen, 
Daß es in den Tagen diefer großen Yehrer gebräuchlich gewefen, das Sanctiſſimum 
vor den Neophyten acht Tage nacheinanver vom Tauftag an zu erponiren; allein 
feine Behauptung, da fie fi) lediglich auf eine oratorifhe Figur fügt, muß als 
unbegründet von der Hand gewiefen werden. Eben fo wenig erwiefen iſt es, daß 
eine Austellung des Hochwürdigſten am Grünendonnerflag und Charfreitag im 
fogenannten hl. Grab ftatt gehabt habe. Kine Spur der nachmaligen Ausſtellung 
Des HI. Sacramentes ließe fi) cher noch in dem Gebrauch, von den der Ordo 
Rom. I, n. 8 und 22 und Ordo II, n. 4 redet, erfennen; er beftand darin, daß 
Hei der Feier des hl. Opfers jedesmal eine Partikel von der vorigen Confecration 
vor dem celebrirenden Papft oder Bifchofe, wenn er an den Altar ging, herge- 
tragen, dann auf den Altar hingelegt, vor ber Hl. Communion aber ın den Feld 
gethan wurde. Der Zwed tiefer Inftitution war, die Einheit des je gegenwär- 
tigen Opfers mit dem vorangegangenen fihtbar zu mahen. Da der Zwed un- 
ferer Arsſtellung des Hochwürdigſten ein ganz anderer ift, fo bleibt zwifchen bei⸗ 
den Snftitutionen bloß einige äußere Aehnlichkeit, mit der es nicht viel auf fich 
Hat. — Erft mit der Einfepung des Frohnleichnamsfeftes oder vielmehr mit der 
etwas fpäter erfolgten Einführung der feierlichen Proceffion mit dem Eanctifimum 
fehen wir auch die öffentliche Ausftellung des Iegtern in's Leben treten. Cie ge- 
Hört in den Kreis jener Inftitutionen, durch welde die Kirche ihren Sieg über 
den Irrthum und Unglauben feiert, den unter fihtbaren Geftalten geheimnißvoll 
gegenwärtigen Erlöfer verherrlicht und die Gläubigen auffordert, in Lobliedern 
und Gefängen feine überfchwenglihe Barmherzigkeit zu preifen, — ihre Huldi⸗ 
gungen, ihren Danf und ihre Bitten ihm darzubringen. — Urſprünglich fheint 
die Ausftellung des Hochwürdigften, wie die theophoriftifche Proceffion, eine Aus- 
zeichnung des Frohnleichnamsfeſtes geweien zu fein; bald wurde fie aber au 
auf andere hohe Fefte ausgedehnt, und es ift dahin gefommen, daß fic in einigen 
Kirchen nicht nur an jedem Feft- und Sonntage, fontern au an allen Donners- 
tagen flattfand. — Die Frage, ob die öftere Ausftellung des hi. Sacramentes 
von der Kirche begünftigt werde, hat in den Verordnungen über biefen Gegen- 
fand ihre Loſung gefunden. Das Eoncilium von Trient befhränft ſich darauf, 
daß es das Anathema ausfpricht über die, welche die Proceffionen mit dem Hoch⸗ 
würbigften und den Gebrauch, daſſelbe dem Bolfe zur Anbetung vorzuftellen, 
perwerfen, sess. XI. de euchar. can, VI. — Die Congregatio sacr, Rituum, welche 
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Has Nähere beftimmt, unterfheidet vor Allem zwiſchen der öffer lichen 
nicht Öffentlihen Erpofition. Die leztere, wobei das Sarrament verbül 
bleibt und nicht ans dem Tabernafel genommen, fondern bloß ba chen ge 
Öffnet wird, fann in jedem Privatanliegen und ohne befonbere biſchoft 
migung veranftaltet werben. Decr. Cong. Episc. 4. Sept. 1598, 1 | 
und. 17. Aug. 1630. efr. J. M Gavalieri, opp. omm. liturg. Tom. IV, cap T.— 
Zur dffentlihen Ausftellung aber, bei welder die Geftalten des Sacramente 
unverbüllt, alſo fihtbar find, bebarf ed immer der Erlaubniß bes Bife | 
der ben religiöfen Orden und Bruderfchaften, noch den Pfarrern und Abbatial 
Biearien ift es ohne Gutheifung des Ordinarius geftattet, das, Sanctiffimum 
feierlich zu erponiren, Congr. Episc. 10. Dec. 1602, 17. Aug. 1630. Congr. 
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Coneil. 16. Mart. 1743, 30, Maji 1699, 4. Febr. 1702. Congr. Epise. 20. 
1601, 2. Aug. 1652, 13. Apr. 1726. $. R. €. 10, Dec. 1703 etc. Auch biet 
eenz-Ertheilung der Vifhöfe ift einigermaßen gebunden, indem bie 8. Cam 


term 6. März 1606 verorbnete, daß die feierlihe Expofition nicht an jedem bes 











liebigen Tage, fondern blof an einigen böhern Feſten, und em nur 
einer causa publica und gravis (Long: Episc. 1. Sept. 1598) ala fe | 
den ſaeramentaliſch gegenwärtigen Erlöfer gebührend zu ehren und bie And 
der Gläubigen zu befördern, wurbe ferner vorgefihrieben bei ber Audfiel- 
ung. des Hohwürbigfien 1) eine entfpregende Anzahl Lichter brennen, S.R C 
17. Mart. 1698; 2) feine Reliquien und Heiligenbilder auf dem Erpofitimi 
altar auggeftellt feien, 3) nicht mit bededtem Haupte geprebigt; 4) mit Musnafe 
bes feierlichen Antes zur Erpofition und Nepofition feine Meffe auf demſelden 
Altare-celebrirt und 5) den jonft vorgeichriebenen Eommemorationen bie je $ | 
Sacramento beigefügt werden. Mehreres f. bei Prosper Lambertinus (Bened. XV.) 
Instit. eccles, inst. XXX. n. 17. Opp. Tom. X. ed. Venet. 1767. — Cone, Mediel IV 
Acta P. U, cap. 3. J. Bapt. Thiers, de expos. Venerabilis Dissertalio. _ [Roffing]- 
Auftralien. Wie ın der einförmigen Melt Auftraliens europaiſche Cult 
pflanzen und Haustbiere erft ſpat am Ende des vorigen und am Anfang biejet 
Jahrhunderts eingeführt worden, nachdem doch fhon am Anfang des ITien 
Jahrhunderts das niederländische Schiff de Duyſchen (das Täubchen) Neubellmd 
entdeckt, und Abel Tadmann zum Theil feine Küfte unterfucht hatte, alfo fam and 
erft mit diefem Jahrhundert das Ehriftentbum dort zu einiger Ausbreitung. Bi 
das Land in feiner erften Seftaltung noch begriffen, alfo fand fich auch die Reli 
gion der Bewohner noch in der Kindheit; für ihre meiften Gottheiten wußten fir 
feine Namen, und nur beftimmte Orte und Gegenjtände waren ihnen tabu, d. 
beilig und verboten. Wenn wir bei Neubolland beginnen, fo iſt von dem fheurn, 
verfümmerten Eingebornen wenig zu fagen; es fiheint feıt der Ankunft der eny 
liſchen Colonien ein Fluch über denſelben zu walten, der fie allgemach ausfterben 
macht, und nicht gerade ob der Berübrung mit den Weißen und ibren Laftern, 
-fondern eigentliher dur zunebmende Sterilität. ivilifationsfähig find dife 
Wilden immerbin, wie mande Beiſpiele trog aller gegentberligen Bebanptunger 
gezeigt haben, aber fie find im Ganzen fo unftät und unzugänglich, dag man, um 
fie zu gewinnen, ſich ganz zu ihnen berablaffen muß; ein paar katholiſche Priefter, 


- 


geborne Jrländer, haben dieß verfucht, der Geiftlihen find aber dort zu menigt, 


als daß man damit unausgejegt fortfahren fonnte, Diefe Geiftlihen waren he 
ſonders von einer anderen Elafje unglüdliher Menden in Anfprud genommen, 
den nah Botanibay, Bandiemensland und auf die Infel Norfolk deportirten 
englifchen Sträflingen, Seit Phillip, ein Teutfcher aus Frankfurt, als crfer 
Gouverneur von Port Jackſon abgetreten war, riffen in den Colonien immer met 
Mifbräudhe und Unordnungen ein, denen ſelbſt der füchtige und. wohlmellent 
Gouverneur Macquarie nicht fieuern fonnte, Die Dfficiere des Neuſüdwalet 
yegimentes bebandelten die Devprtirten gang und gar wiſlkührlich; die Emanch 
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irten ber lestern hingegen befämpften nach Kräften die Alleinherrfchaft der. 
Diffieiere, und erhielten öfters bei der englifhen Regierung Recht. Unter den 
Befangenen aber wurden mehr und minder ſchwere Verbrecher mit gleicher Härte 
behandelt, die verbunden mit den gegenfeitigen Dudlereien der Verurtheilten na- 
mentlich in den beſondern Penalftationen wie auf Norfolk fo arg war, daß manche 
yerfelben neue Verbrechen begingen, um nur auf wenige Wochen von dort zum 
Berhöre entfernt zu werden. Die raffinırteften Böfewichter waren bald fo glüd- 
li, Dienfte bei einem Eoloniften zu erlangen; arme Irländer aber, die in Hun- 
gersnoth vielleiht um ein paar Penny geftohlen hatten, wurden fühllofen Auf- 
iehern zu den härteften Arbeiten überwiefen; hier in Sejellfchaft von Auswürflingen, 
ohne Troft und Erhebung durch Freundes Wort, fielen fie bald der Verzweiflung 
anheim, und es iſt nicht fehr zu verwundern, daß unter den Deportirten wahre 
Höllen des Lafters fich bildeten, genährt noch durch die Erlaubniß, geiftige Ge— 
tränfe zu faufen, mit denen die Dfficiere einträglichen Handel trieben. Für die 
angeftellten bochfirchlichen Beiftlichen wäre e8 zu gemein gewefen, fich viel mit 
diefen Unglücklichen zu beichäftigen; nur die Fatholiichen Geiftlichen, die dorthin 
famen, fuchten alsbald der granzenlofen Berwahrlofung zu fteuern, richteten 
Gottesdienſt cın, gründeten Freiſchulen, befuchten und tröfteten die Gefangenen, 
und wurden ob der fchönen Erfolge zulegt von der Regierung belobt und einiger- 
maßen unterftügt. Beſonders lebt noch der felige P. Zlinn in gefegnetem An— 
denfen. Der jegige Erzbiichof von Sidney mit feinem wenig zahlreichem Clerus 
leijtet in diefer Beziehung gleichfalls Ausgezeichnetes, eingedenk der Worte Ehriftt: 
„Ich bin gefommen, zu fuchen und zu retten, was verloren war.” Barmherzige 
Schweſtern wirken in der weiblichen Etrafanftalt zu Paramatta äuferft fegens- 
voll. Auf den Denwichinſeln haben italienische Paffioniften eine Miffion eröffnet. 
Tod eine Kathedrale, ein Kollegium, eine Druderei, einige dürftige Kirchen und 
Capellen und mehrere Schulen find Alles, was neben nicht unbeveutenden Schul- 
ben den dortigen Katholiken zu Gebote fteht; fie vertrauen aber auf den Höchften 
und die Hülfe der europäiſchen Mitchriften. — Thätiger als auf Neuholland haben 
fich die Proteftanten auf einigen auftraliichen Infelgruppen gezeigt, wo ein im 
Banzen gutmüthiger und gewedter Menfchenfchlag eher der Belehrung zugänglich 
ſchien. Die erften proteftantifhen Prediger, die 1797 auf den Societätsinfeln, 
zunächſt auf Tahiti, Iandeten, waren 18 Abgefandte der Londoner Miffionsgefell. 
Ichaft; fie fannten aber die Sprache und die Sitten des Volkes wenig, und da fie 
dem König Otu in den Kämpfen mit feinen Gegnern nit behülflich fein Fonnten, 
bebandelte er fie weit gleichgültiger als die meuteriihen Matrofen der Bounty, 
bie fich bei ihm niedergelaffen hatten (Meinike, die Südfeevölfer und das 
Epriftentbum.). Doch wurden fie von den Gegnern des Königs ebenfalls feind- 
felig behandelt, die Mehrzapl der Prädicanten z0g von dannen, und zulegt blie⸗ 
ben nur zwei, der eine davon, Nott, ein Maurer, ein fähiger, entfchloffener Mann. 
Gerade jetzt aber (1812) befannte fi der König Pomare, von feinen Gegnern 
hart bedrängt, wenigftens äußerlich zum Chriftentfum, das feinen monarchilch- 
politifchen Abfichten zu entiprechen ſchien, während an einzelnen Puncten auch 
andere Inſulaner fih tem Chriſtenthum zuneigten, und als Pomare durch die 
Schlacht von Narii wieder die Oberherrſchaft errang, konnte ſich dieſes ungehin« 
derter ausbreiten, auch in den weftlichen weniger abhängigen Inſeln. Die Annahme 
bes Chriſtenthums bei der Mehrzahl des Volfes war indeß nur dur die Befehle 
bes Königs erzwungen, und es frägt fih überhaupt, in wie weit die Methodiſten 
an des lestern Kämpfen direct oder indirect Theil nahmen. Im J. 1817 langten 
neue Prediger aus Europa und eine Druderpreffe an; Schulen wurden allent- 
halben gegründet, und es machte ſich eine ausgedehnte geiftige Erregung bemerk⸗ 
bar, welde aber fpäter ziemlich erfchlaffte. Durch den Einfluß der Prediger, 
weiche die Willküͤhrlichkeit bes Königs zu beſchraͤnken gedachten, kam auch ein Ge⸗ 
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garten, Aber auch in dem (Ende bes ee 

des Ehriftentbums no zu ben großartigſten Folgen geführt. U ) 

geiftigen Wohlthaten, welde in allen Zeiten für bie Br iflben dr |} 
ben, ift der außerordentliche Aufſchwung, den die Linguiſtik im unfern Zoom 

“und der über den Anfang der Gefchichte, die Glaubwürdigfeit der m —* | 

kunde, die Kenntniß der Viteratur ferner Länder und fremder Poll 

Auffhlüffe gewährt, eine ber nachſten und wefentlihften Rolgen, Die 

und Etbnographie haben dadurch erjt einen Rang als Wi alle 

nen, Miffionäre find es, durch welche die Handels er Wu 

China angefnüpft und dem Welthandel neue Bahnen bereitet una; Ye 

baben bem —— ber Unzucht wilder Volker, der nr 

wirffam entgegengefegt und Anftalten getroffen, baf eine ge in 
rifanifche, nicht dem Andrange der europäiſchen erlag. Noch | 
das apoſioliſche Leben neben apoftolifcher Doctrin erpolten ciaD verill 

Liebe dur alle Welttheile geſchloſſen und eine ftete W nenerung de 

lichen Vebens neben dem aͤußern kirchlichen Wachsthume | 

balten, 

Ausgaben der Bibel, |. Dibelauggabe n. 
Ausgehen des bi. Geiſtes, ſ. Trinität. p 
Ausgieſtung des bi. Geiſtes. Der Menſch, als die Schöpfung az 

jegender Geiſt und göttlihes Ebenbild, — feiner Idee mur, — 

lebendigen Verkehr mit dem Urgeiſte, mit Gott, ſteht. Gott ift urgeit al | 

ſchlechthin fih als ſolches beftimmende Weſen. Diefe ſchlechthinige Self 4 

mung vollzieht er, indem er ewig und ungetheilt, ſich als Vater fegend, uc 

ſich gegenftändlich ift und im Geifte ſich felbften erkennt und liebt, und ia 

Selbftbewegung ım unendlihen Reichthum feiner Vollfommenbeiten fa PT" 

Aber auch in feinem Thun nad Außen verliert und theilt er fi mdk * ni 

er auch nach außen durch den Sohn das Gegenſtändliche, in der Shö 

natürliche, in der Erlöfung die wiedergeborne Welt bervor, fo handel ir Wi 
der Sobn nicht allein, fondern die ganze Gottheit, und ergreift er Dur 

Geift den menſchlichen Geiſt, fo iſt es die ganze Gottheit, bie, im ihrer 

Macht, den Menjhen bier auf freie Weife geiftig beftimmt, Daß nur® 

die Menschheit und die Einzelnen wahrhaft geiftig beftimmt, mit dem‘ 

ben erfüllt, ıft einwefeils unmittelbar aus der göttlichen Vebenetiefe parat 
andererfeits durch die befonderen Momente des göttlichen nnd bie ein art 
rioden und Momente des gefhönftichen Geiſtes fih bejtimmende That, 

gemeine Ausgießung des bl, Geiſtes am Pfingfifefte fest die in ge ut A 

diefe den allgemeinen Kal, diefer die Schöpfung der Menfchheit vera 

biefer umfaffenden Ausgießung bes bl. Geiftes wird durch die a 

(Herftegergüffe bindurchgegangen, und im neuen Bunde ift fie nicht eine vefde Pi 

dende, fondern für die Kirche und in ihr in fortwährender Lebendigkeit! 


A 
— ; — 


— = ci 
ur A — 


— 
Zi Er 









fE 






| F 9 
hi, 
d 


Auftralien, 957 


jer ſchloß fich ihnen wieder an und von da ab vermehrte fi die Heftigfeit 
Kampfes mit den Fremden, die ihn hauptſächlich in der Sandwichsisland⸗- 
ette darlegten. — Auf den Tongainfeln hatten fi Agenten von der 
oner⸗Geſellſchaft fchon mit Beginn diefes Jahrhunderts eingefunden, von 
Einwohnern um ihre Habe beftohlen und von befertirten Matrofen verläum« 
zogen fie bald wieder ab; fpätere Verſuche der Methodiften oder Wesleyaner 
ngen bei den fortwährenten Kriegen der Infulaner gleichfalls nicht; erft im 
(830 zeigte ſich eine entſchiedene Neigung für das Chriſtenthum wenigftens 
Hapas und Vavao; auf Tongatabu und auf den Hibfchiinfeln dagegen ver- 
ten fih die Methodiften nicht zu halten; doch befriegten bereits auf jener 
proteftantiihen Eingebornen die heidniſchen, um, wie fie fagten, den Deylo 
ufel) zu vertreiben. — Nach Neufeeland führte im 3. 1814 Samuel Marsven, 
fon in Paramatta eine Erziefungsanftalt für Neufeeländer gegründet hatte, 
erften hochkirchlichen Geiſtlichen, welche auch Landbau und Gewerbe lehren 
en; die Neufeeländer lernten zwar, was ihnen nüglich fchien, ließen aber von 
n Raubzügen nicht ab, und fuchten von den Europäern vorzüglih Flinten zu 
(ten. Die Wesleyaner, die fih ım J. 1823 auf der Weftfüfte der Norbinfel 
ergelaffen, hatten jelbft viele Beleidigungen zu erbulden, vielleicht nicht ohne 
Schuld, da fie den Eingebornen liftigerweife wohlfeil Land abmäfelten. Der 
zang mit den Europdern und namentlich den vielen Wallfifchfängern hatte in- 
bejonders was Menfchenfrefierei betrifft, die Sitten der Neufeeländer ziem- 
gemildert, und das Chriſtenthum faßte Wurzel namentlich in der im Innern 
'ündete Colonie Waimate, auch im nördlichen Theile Der Nordinfel. Die 
rn Kriege haben fat aufgehört, dagegen jene mit den Engländern begonnen, 
man aus Öffentlihen Blättern weiß. Haben nun bei all diefen Bemühungen 
proteftantifchen Agenten ihre DBibelüberfegungen nur relativen Nutzen ge- 
:t, fo muß man wenigfteng die Tiienfte, die fie dabei der Sprachforſchung ge- 
et, gerne anerfennen; die Veränderungen, welche die proteftantifchen Agenten 
und da in Wohnung und Kleidung der Inſulaner hervorgebracht haben, find 
falls dankenswerth; die Vorwürfe ferner, die ihnen über ihren Eigennutz, 
Beſchränktheit, ihre Saumfeligfeit :c. von manden, und darunter den ange- 
nften Seefahrern übermäßig gemacht worden jind, entbehren nicht allen Grun- 

laffen aber zur Zeit noch fein reifes Urtheil zu. Bon Dandelsgefchäften, 
Berfolgungsfuht, von unfinniger Strenge, von perfünliger Einmifhung in 
ifche Händel u. dgl. feinen dagegen die Fatholifchen Miſſionäre auf den 
feeinfeln fich ganz frei gehalten zu Haben; fehen wir, was fie geleiftet. Die fatho- 
em Diiffionäre find faft durchgängig franzöfifcher Abfunft und gehören theils der 
usgeſellſchaft, theils dem Mariftenverein an; nur in viel früherer Zeit ſcheinen 
ifche Priefter, z. B. unter Torres und Duiros, auch einige auftralifhe Infel- 
‚pen vorübergehend befucht zu haben. Jener Eifer der Kranzofen für die Dif> 
en ift eine der Bürgfchaften einer religiöfen Zukunft ihres Vaterlandes; möchte 
ihre übertriebene Nationaleitelfeit dabei gänzlich aus dem Spiele bleiben. 
belsunternehmungen, wie eine ſolche neueftens in Havre zugleih mit dem 
€ die Südſeemiſſionäre zu unterjtügen gegründet wurde, und fchon über 
Miffionäre über den Dcean geführt hat, mangeln darum unfers Lobes feines- 
3, nur haben auch fie fich bei diefen Aeußerungen eines edlen und regen 
ns vor Mißgriffen zu wahren. Die erfte ordentlihe Diffion ward im J. 1834 
ben zu den niedrigen Inſeln gehörigen Gambierinfeln unternommen und fie 
yunderbar emporgeblüht, ein zweites Paraguay geworten. Eine alte Priefterin 
» mehrmals die Ankunft der Miffionäre prophezeit; diefe Hatten anfangs einige 
vierigleiten zu befämpfen, namentlich von Seiten der Priefter, aber Singen, 
en von Bildern, Heine Geſchenke und ihr frommer Wandel fiegten bald über 
Bemüther der früher felbft zum Menſchenfreſſen geneigten Inſulaner. Der 
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Ausrufung 
legenheit, welche die eo Bee 
Aufforderung a: werben, die Eheh u 
feit dem Coneil im Lateran im 3. 1245 das vom 
eingefhärfte Gebot befteht, wonach das Vorbaben eines 
feierlich befannt gemacht werben foll, nachdem übrigens 
tenden Rechtes fih hen in den Synodalſtatuten bee 
vom 3. 1198 findet, Nach ber ausdrücklichen Be — hat 
diefe Verkündigung „tribus cortinuis festivis “gm ben, * * | 
man drei Sonn « oder gebotene Fefttage verfteht, bie die unmi —— us | 
Termine von 14 Tagen aufeinander folgen fönnen, wobei übrigens zu ben 
daß im verſchiedenen Dideefen diefe Verordnung fehr verſchieden in ei 
t das Zeibeninu im = L 





Als Gottespienft, bei weldem zu proclamiren ift, 
- solennia“ bezeichnet, woraus bervorgeht, daß die Proclamation 
ober etwa gar nach der Mittagsandacht Mifibraud Ri wäbrend Be 
nad) der Predigt ganz gebilligt werden muß, Wenn Braut und ® | 
ſchiedenen Pfarreien angehören oder ein neues Domicil —* 





clamation an dieſen verſchiedenen Orten geſchehen. In 
die Didcefanverordnungen. Am Tage der legten Proclam 
Dideefen die Trauung nod nicht vorgenommen werben. Menn 
vollendeter breimaliger Prorlamation innerhalb zwei Monaten 
wird, ſo find die Prochamationen in der Negel von Neuem vorzunehme * a 
ſchof hat die Vollmacht, von der Proclamation ganz ober theilweiſe ju — 
wenn dieß aber geſchieht, fo haben die Nupturienten gewöhnlich. einen * 
legen, daß fie frei von Ehebinverniffen feien (juramentum | * 
Folge der Proclamation Ehehinderniſſe bekannt werden, fo iſt mit de 
zubalten und bis auf die Hebung derfelben zu verfhieben, ausgenommt er 
fih mit gutem Grunde alsbaldige Difpens von biefen Oindernifen v 
ſchöfliche Stelle erwarten. 

Ausfag beiden Debräern. DerAusfag ıft er. 
in Aegypten und Vorderafien einheimische Kranfbeit, die aber auch ſchon bertem) 
volfe (Rhode, die bl. Sage ic. S.501 ff.) vorfam und felbft den Indianern mötht 
blieb, Es Fann daber nicht ſehr auffallen, zumal bei ihrem contagiöjen Eparelin, — 
auch die alten Hebraͤer in Paläſtina von ihr beimgefucht wurden und badı 
Geſetz mehrere Vorſchriften in Bezug auf fie enthält. Cie ift nicht, wie chhe 
erften Anblick fcheinen fünnte, eine bloße Hautfranfbeit, ſondern beftcht ia Hl A— 
langſam fortſchreitenden, aber vollſtändigen Entartung und Zerftörung der u 1 
bereitungsgefaße und des Drüſenſyſtems, wovon ſich nur die Kolgen zunak 
der Haut bemerflich machen, obne daß die Kranfbeit gerade in diejer ihren tige 
lichen Sitz hat. — Von den vier Arten des Auéſatzes, dem werfen, J 
then, ſchwarzen und knolligen, kommen be den Hebräern in —* 
ſofort auch in bibliſchen Schriften nur die Rxſte und legte vor, mit denen MM 
daher bier allein zu befaffen baben, — Der weifie Ausſatz (nr: uaee 
beginnt mit Linſenflecken (ns) und Schorf- und Grindmälern (nr ” ar 
von den Arabern im Altertbum und noch jetzt Barras genannt, wobei die 
ſich etwas vertieft und an behaarten Stellen die Haare weiß ober gelb 
(Yevit. 13, 3. 20. 25.30.); diefe Rleden und Mäler freffen dann 2 | 
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werden ettwad böber ale die übrige Haut und brechen auf, fo daß ſich robe? 
zeigt (Levit. 13, 8. 10. 14.). Jetzt verbreitet fih dad Uebel mit Cd vr. 
weiter und dehnt fih allmäblig über ven ganzen Körper aus, Die ma 
weißlih, ſchmierig und glänzend, aufgedunfen und dürr wie Leder, bridl 

an manchen Stellen auf, und es entiteben eiternde Geſchwüre, am den & 
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die proteftantiihen Anftalten angeordnet haben; wie weit es aber die Sroteftanten 
dort in ihrer Bildung gebracht haben, mag unter anderm daraus hervorgehen, daß 
fie auf Fieberkranke gefchoffen Haben, wenn dieſe die Häufer verlaffen wollten, 
und den fatholifchen Beiftlihen durchaus verwehrten, diefelben zu befuhen. Gegen- 
wärtig ift auch bereits unter der weniger gefitteten, dunfelfarbigen Bevölferung 
Auftraliens, zu der die Proteftanten fih noch nicht gewagt haben, eine Miffion 
begonnen, nänlıh auf Neucaledonien, und bisher fanden die dorthin gegangenen 
Miffionäre no gute Aufnahme; möge Gottes Segen das Unternehmen begün- 
fligen. — Eine der blühendften Miffionen verfpricht jene auf Neufeeland zu wer- 
den. Anfangs bereiteten die proteftantifchen Prediger den Fatholifchen Deiffionären 
große Schwierigkeiten, und fie wären in der Inſelbai imner größeren Verfolgun- 
gen ausgeſetzt geweien, hätte nicht damals die Ankunft des franzöfifchen Kriegs- 
fchiffes Heroine ihnen Schug und Anfehen verſchafft. Allmählig Iegten fich die 
Borurtheile der Walfifchfänger und anderer Fremden, das englifche Gouverue— 
ment fah die katholiſchen Miffionäre mit günftigen Augen, und bald befehrten 
fih über 12,000 Maoris und einige Europäer zum fatholifchen Glauben. Nur 
die proteftantifhen Agenten fegten ihre alten Verläumdungen vom Fatholifchen 
Göoͤtzendienſt u. dgl. fort, während der Unterricht ihrer bisherigen Schüler fo felt- 
fan und mangelhaft war, daß einige davon aus der Bibel beweifen wollten, 
Chriſtus fei befonders durch die Erfindung des Schießgewehres ausgezeichnet; jegt 
verlangen die Neufeeländer mit Schnfuht nad Fatholifchen Prieftern. In den 
Kriegen zwifchen den Engländern und den Eingebornen hielt fi der Bifchof Fom- 
pallser von aller Einmifchung ferne, und feine Briefe an ten Häuptling Heki und 
an den englifhen Befehlshaber find Mufter apoftolifcher Klugheit. Dafür ward 
ihm aud die Hochachtung beider Partheien im vollften Maaße zu Theil, und der 
jest eingetretene Friede läßt das rafche Fortfchreiten des Miffiongwerfes auf Neu- 
feeland mit gutem Grunde hoffen, infofern die Predigt des wahren Glaubens auch 
an ber Gunft äußerer Umſtände Antheil nehmen fann. — Wie fhon erwähnt, 
wurden durch einen Prieſter von Freyeinets Erpedition zwei Häuptlinge auf den 
Sandwichsinſeln getauft. Erft nach mehreren Jahren Fonnten bafelbft wieder 
Prieſter erfcheinen, das angefangene Werk fortzufeßen; aber mittlerweile hatten 
proteflantifche Agenten nach unferem obigen Bericht unter verſchiedenen Wechfel- 
fällen ihre Anfichten dortfelbft eingeführt und fih in aller Bequemlichkeit feft- 
geſetzt. Als daher die neuen fatholiichen Priejter anlangten, widerfegten fich die 
proteflantifhen Agenten mit allen Mitteln und mit Hülfe verfchiebener einge- 
ſchüchterter Häuptlinge der Niederlaffung derſelben; ja trog aller Proteftation 
wurden bie katholiſchen Miffionäre auf ein Schiff gefegt und nach Californien ge- 
bradt. Das Schreiben, welches bei diefer Gelegenheit der Miſſionär Alerie 
Bachelot erließ, und das im 23ften Heft der Miffionsannalen fich findet, zeigt von 
der tiefiten Auffaffung ver katholiſchen Wahrheit, von edler Begeifterung, von 
hoher Beredtfamfeit, von völliger Unbefangenheit und von gereiftem Weltblid, 
und führt befondere den Gedanken von der wahren Berufung des Miffionärs, 
von der Nothwendigfeit des wahren Glaubens und von dem Anfprud, ben bie 
Kirche Chriſti auf alle Ränder und alle Gemüther hat, aufs trefflichfte aus; jene, 
welde in ihrer übergroßen Klugheit immer es tadeln, daß fih Miffionäre in die 
son andern Confeffionen eingenommenen Gegenden begeben, fönnten bier ihre 
volle Belehrung finden, vielleicht auch Das Benehmen proteftantiicher Agenten un- 
ter Fatholifchen Indianern, Drientalen und Chinefen würdigen lernen. Als die 
Diiffionäre auf einem andern Schiffe zurüdfehrten, wurde diefes mit Beſchießung 
bedroht, und der Eapitän deffelben fah ſich genöthigt, frine befhimpfte Flagge 
einzuziehen und das Schiff aus der Gefangenſchaft zu reclamiren. Die mittlerweile 
Fatholifch gewordenen Infulaner aber wurden einer Behandlung unterworfen, wie 
man fie hentzutage-in Rußland und in Cochinchina faum ärger jmden faun, Ja eintge 
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Nedereien von Seite be Shrcaehustin, wenn gleid, in mieberem Grade mir 
ber begonnen. Statt des Biſchofs Rouchouze ift in evenlum Hr. Dubeize zum at 
ſtoliſchen Bicar der Zandwichsinfeln ernannt und zum Bifchof in partibus 
worden, und Hr, Baudichon in gleiher Weife für die Marfefas-, Gambir- mi 
Srfeltfhaftsinfeln. Diefe Miffionen bedürfen noch bedeutender Unterftutun; 
unter anderem ıft cd durchaus nötbig, daß für diefelben eine eigene Ge 
zu den Zwifchenreifen der Miffionäre und Bifchöfe gehalten wird; Sirden, dr 
räthe, Bücher, Yebensunterbalt find alles für diefelben beizufchaffen; ah | 
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aber auch die tröſtlichſten Früchte. Anders bat das Chriſtenthum auf ven Wr I 
fippinen und den Marianen Fuß gefaßt; zahlreiche Inſulaner bekennen | 
und ber äußere Beftand des dortigen Clerus ift eın wohlbabender, Daaraıı & 
bürfen bie Ratholifen in den holländiſchen Eolonien aub ſehr der Iinterfiitem 
Die Zahl der Katholifen in den auſtraliſchen Miffionen mag jegt 100,00 bu 
150,000 betragen (ohne die Bewohner der notorfifhen Philippinen, wo mehr at 
zwei Millionen Ehriften find). Sie find in folgenden Diöcefen vwertbeilt: Ip 
ſtoliſches Vicariat von Batavia, Biſchof Groof, befannt durch feine Hingehu 
auf Surinam und feine neuliche Vertreibung von Java; Vicariat von Dfierranit 
Miffion der Piepusgefellfchaft), Duboize und Baudichon, apoftolifche Pröftelen 
Vicariat von Neufeeland (Miſſion der Mariſten), Biſchof Pompallier; Birarı 
von Melanefien und Mifronefien (Mariften), Biſchof Epallez Wicariat von &r 
traloceanien (Mariften), Biſchof Bataillon; Miffion der Mariften in Neu 
bonien, Bifchof Douarre; Metropole Sidney, Erzbiſchof Polding; Didcefe Anclak 
Biſchof Humphry; Diöcefe Perth, Viſchof Brady, legtere drei auf Neubeiik 
und Didcefe Hobarttown auf Vandiemensland, Biihof Willfon. Was fol 
neben ſolchen Thatfahen die ungeſchickten Berläumdungen eines 33 
xoth und Anderer beſagen, was bie Declamationen eines Pritcharb in Sonken f 
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Authentie — Autokephaler. 561 


zeueſtens wieder auf ben Schifferinſeln den katholiſchen Miſſionären Verlegen- 
n zu bereiten beginnt, und die Einwohner beredet, ihnen die nöthigſten Le= 
yebürfniffe zu entziehen? [(Merz.] 
Yuthentie und authentifch wird von Büchern und fohriftlihen Urfunden in 
rlei Bedeutungen genommen, nämlich entweder ſynonym und gleichbedeu⸗ 
mit Aechtheit, oder nah juriflifhem Sprachgebrauche zur Bezeichnung der 
rläffigfeit und Beweiskräftigkeit. Im legtern Sinne gebraucht es z. B. die 
ter Synode, wenn fie die üblihe Tateinifche Ueberfegung für authentifch 
aulhenlica habeatur) erklärt (f. Bulgata), im erſtern Sinne wird dag 
t gebraucht, wenn überhaupt von Authentie oder Authenticität der Bibel oder 
einer biblifher Bücher die Rede iſt. Hier befagt dann der Ausdruck ftreng 
mmen, daß das betreffende Buch von demjenigen Berfaffer wirflich herrüßre, 
veifen Werf es fih ausgebe, ober dem es durch uralte, unvorbenfliche und 
einftimmende Ueberlieferung zugefchrieben werde. Weil aber mande biblifche 
iften ihren Urheber nicht felbft nennen, oft nicht einmal andeuten und die 
rlieferung dann in Betreff deffelben manchmal Fein einflimmiges Zeugniß gibt, 
ern nur wie ſchwankende Vermuthung ſich ausnimmt, fo bezeichnet man mit 
ientie und authentifch zumeilen im weiteren Sinne auch nur fo viel, daß ein 
wenigſtens aus derjenigen Zeit und demjenigen Volke herrühre, auf welche 
leberlieferung und etwa auch fein Inhalt hindeute. Es begreift fich von ſelbſt, 
bloß in diefem allgemeinen Sinne von Authentie die Rede fein fann, wenn 
ch um die Bibel im Ganzen handelt, fowie auch, daß fich durch die Nach⸗ 
ung diefer, bei der man doch immer nur im Allgemeinen ftehen bleiben muß, 
zie wirkliche eregetifche Einfiht in die Schrift nicht viel gewinnen läßt. Da- 
n iſt ım Einzelnen die Beantwortung der Frage nach der Aechtheit eines 
yes oft von hoher Wichtigkeit; wer z. DB. den Pentateuh ſchlechthin für ein 
entifches Wert Moſe's anfieht, wird denfelben in Folge diefer Anficht durd- 
anders auffafien und auslegen, als wer ihn für das allmählige oder plöß- 
Product fpäterer Zeiten halt. Die Entſcheidung über dieſe Frage ift bei 
[hen Schriften wie bei andern alten Documenten theild von äußeren, theils 
inneren Gründen abhängig. Beide find bei jedem einzelnen biblifchen Buche 
er anders, weßhalb auch nur bei Befprechung dieſer, nicht aber hier, näher 
te eingegangen werben fann. Sofort bedarf es kaum mehr der Bemerkung, 
Authenticität und Canonicität zwei ganz verfchiedene, von einander völlig 
bängige Dinge find, und 3. B. Canonicität einem Buche zufommen Fann, 
deffen Verfaffer und Zeitalter man ganz im Ungewiffen ift, oder auch in 
e falfıher Tratitionen oder irrthümlicher Forſchungen ganz verfehrte Anfichten 
nnen bat. ‘ [Welte.] 
Muto da fe, ſ. Inquiſition. 
Mutofephaler oder Akephaler (arzroxiyaroı). Diefe Benennung hat 
relative Bedeutung ; fie bezeichnet nämlich im Allgemeinen Biſchöfe, die ein 
umtes firchliches Dberhaupt, dem andere unterworfen find, nicht über fich 
Iennen. So hießen bei den Griechen namentlich die Erzbifchöfe von Cypern 
Bulgarien und einige andere Metropoliten Autofephaler, weil fie dem Pa⸗ 
hen von Conftantinopel nicht untergeben waren, und Balfamon nennt alle 
r dem genannten Patriarchen unterworfenen Bilchöfe in Beziehung auf ihre 
re Unabhängigfeit ehemalige Autofephaler. Das Unabhängigfeitsverhältnig 
hieß Autofephalie, welcher Ausprud z. B. von Anaftafius bezüglih ber 
e von Ravenna gebraucht wird: Ecclesia Ravennalum, que se ab ecclesia 
ına segregaverat causa aulocephaliae denuo se prisline sedi apostolic 
gavil. 
irdenterifon. 4. Br, 36 
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das Nähere beſtimmt, unterſcheidet vor Allem 
it öffentlichen "Ervofition. Die leztere, 
bleibt und nicht aus dem Tabernafel genommen, 
öffnet wird, kann in jebem Privatanliegen und o 
wigung — —— werben, Deor. Kanye 





* t werben, er bei P rosper 
— n. 17. Opp. Tem. X. ed. Venet. 1767. —— 
Be U. cap. 3. J. Bapt. Thiers, de expos. ‚Venerabilis Dissertatio. Ko ag), 
Auftralien. Wie in der einförmigen Welt Auftraliens europaiſche Eu 
pflanzen und Haustbiere erft ſpät am Ende des vorigen und am Anfang did 
Sahrhunderts eingeführt worden, nachdem doch ſchon am Anfang dee IT 
Jahrhunderts das niederlandifche Schiff de Duyſchen (das Täubchen) Neuholant 
entdeckt, und Abel Tasmann zum Theil feine Küfte unterjucht hatte, alſo kam 
erſt mit diefem Jahrhundert das Chriſtenthum dort zu einiger Ausbreitung J 
das Land in ſeiner erſten Geſtaltung noch begriffen, alſo fand ſich auch nee in 
gion der Bewohner noch in der Kindheit; für ihre meiften Gottheiten a Non 
keine Namen, und nur beftimmte Orte und Gegenftinde waren ihnen tal, dh Frl 
beilig und verboten, Wenn wır bei Neubolland beginnen, fo ift von den fear, F 
verfümmerten Eingebornen wenig zu fagen; es ſcheint feit der Ankunft der am Fern! 
liſchen Eolonien ein Fluch über denfelben zu walten, der fie allgemad aut ih 
macht, und nicht gerade ob der Berübrung mit den Weißen und ibren valt 
-fondern eigentliher durd zunehmende Sterilität. Civiliſationsfähig find Mi 
Wilden immerbin, wie mande Beifpiele trog aller gegentheiligen Bebau 
gezeigt haben, aber ſie find im Ganzen fo unftät und unzugänglic, daf man, iR 
fie zu gewinnen, fi) ganz zu ibnen berablaffen muß; ein paar Fatholifce Pl“ 
geborne Irländer, haben dieß verſucht, der Geiftlichen find aber dort ju * 
als daß man damit unausgeſetzt fortfahren könnte. Dieſe Geiſtlichen mm 
ſonders von einer anderen Claſſe unglücklicher Menſchen in Anſpruch genemm | u 
den nah Botanibay, Vandiemensland und auf die Inſel Norfolt depertirik Nr 
englifhen Sträflingen, Seit Phillip, ein Teutfher aus Frankfurt, alt n 
Gouverneur von Port Jackſon abgetreten war, riffen in ben Colonien immer! 
Mißbräuche und Unoronungen ein, benen fetöft ber tüchtige und wohlmelat 
Gouverneur Macquarie nicht fteuern konnte. Die Dfficiere des Neufürmalt 
yegimentes behandelten die Deportirten ganz, und gar willkuͤhrlich; die Emarc 
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Ave Maria — Aven. 563 


yzantiniſche Neih. Als aber Juſtin II. den Frieden mit Geld erfaufte, wurbe 
‚73—587 Waffenrude, der jedoch ſeit Mauritius eine Reihe von Kampfen folgte, 
i6 in ben Zeiten des griechifhen Kaiſers Heraclius Bajan den Verſuch machte, 
a Verbindung mit dem perfifchen Kosroes Eonftantinopel zu belagern. Nur die 
Schnelligkeit feines Pferdes rettete damals den Kaiſer vor den Avaren, die ihn Tiftig 
m Hippodrom überfielen. Im 3.619 und 626 war Eonftantinopel von ihnen auf 
a6 Aeußerſte bedroht. Allein nun machten fich in ihrem Rüden die Czechen und 
Mähren unter Samo von ihrem Joche frei, die Bulgaren gewannen die Unab- 
ängigfeit, im Sebirgslande von den Drauquellen an wurde das flavifche Ele- 
sent das vorherrfchende und bie Avaren, auf das alte Dacien und Pannonien be= 
chränkt, befamen an den Bajoaren nicht bloß ritterliche Grenzhüter chriſtlich ger= 
nanifcher Eiviliiation gegen den heidniſchen Often, ſondern es wurde auch bereits 
on dem letzten agilolfingifhen Herzoge Thaffilo IL. der großartige Verſuch ge- 
nacht‘, mitteld der Anlage von Klöftern auf den alten Areuzfirafien des Handels 
uf die Belehrung der Avaren (und Elaven) einzuwirfen. Der Berfuch deffelben 
jürſten, durh ein Bündniß mit den Avaren an Carl d. Gr. Rache zu nehmen 
ser den Umfturz des Iongobarbifhen Reiches führte erft zu der Entthronung 
Epaffilo's II. 788, dann zu den Kriegszügen Carls und feines Sohnes Pipin ge- 
jen die Avaren T51—757, auf denen der große avarifche Hring an der Theiß 
nit allen Schätzen erobert und eine öftlihe Königsmarf (Auſtria) gebildet 
yurde, Seit der Zeit hörten die Avaren auf, eine Rolle in ver Geſchichte zu 
pielen. [Höfler.) 


Ave Maria wird das befanntefte und am öfterſten gebrauchte Gebetsformular 
enannt, welches die katholiſche Kirche zu Ehren ber feligften Jungfrau betet. 
Die Benennung fommt von den Anfangsworten des Formulars; fonft heißt es 
uch von Temjenigen, der einft mit dem erften Theile deffelben Maria begrüßt 
yat, der englifhe Gruß. Er befteht aus drei Theilen, dem Gruße des Erzengels 
Babriel, ven Worten der Hi. Elifabeth („benedicta tu etc. big ventris tui“), und 
em fpätern Zufaße: „sancta Maria, maler Dei“ etc. Zwar glauben viele Theo— 
ogen, diefer fei durch die Väter des Epheſinerconcils hinzugefügt worden; wahr- 
Meinliher aber ift, daß tie Worte bie zu „nunc et in hora“ etc. erft 1508 
eigefeht worden und die Schlußworte „nunc et in hora* etc. als noch fpäteren 
Iefprungs von den Franciscanern herrühren. Die Liturgie des hl. Jakobus 
at anftatt unfrer Formel: „Ave Maria, gralia plena, Dominus tecum, benedicta 
a in mulieribus et benediclus fructus ventris tui, quia Salvatorem peperisti anima- 
um nostrarum.“ Aus dem Mittelalter haben wir noch viele Zeugniffe, wie häufig 
r dazumal abgebetet wurde. Heutzutage wird faum ein Vaterunfer ohne den 
nglifchen Gruß gebetet. Tieffinnige und wahrhaft fromme Auslegungen dieſes 
em größeren Theile nad) in firengem Siune infpirirten, durd Einfachheit und 
eblichfeit ſich auszeichnenden Gebetformulars finden wir ſowohl Lei den heiligen 
Bätern ald Neuern von großer Heiligkeit, wie Kranz v. Sales, Bernhard u. f. w. 
Die Homiletifche Bearbeitung des „Ave Maria” durch den geiftreichen Veith iſt 
usgezeichnet (f. Angelus Domini). [Maft.) 

ven oder Thal Aven (7780272) ift nad Amos 1, 3—5. jedenfalls ein 
um bamascenifchen Reich gehöriger Diftrict, alfo ohne Zweifel das Thal ober 
de Ebene des Libanon (73:237 nzr2 Joſ. 11, 17.), die fih vom ſüdlichen Fluße 
es Libanon und Hermon bis zu den Duellen des Jordans hin erſtreckte. Ob 
ieſe Thalebene auch wirklich den Namen Aven geführt habe, oder Amos denjelben 
loß gebrauche, um ben bort ublihen Gögendienft (JR — Eitles, Nichtiges, 
Böse) tadelnd zu bezeichnen, ift ungewiß, letzteres aber wohl wahricheinlicher, 
veil das Thal fonft nicht unter dieſem Namen vorkommt, und eine ſolche Namen- 
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ſetzbuch für die Societätsinfeln, ja als nach Pomare's Tode bei der Minderji 

‚feit feines Sohnes die Willführ und Unzufriedenbeit fortvauerte, eine Na 

ng des englifhen Parlamentes zu Stande, Der junge König fiarb un 

folgte ihm feine Schwefter unter dem Namen Pomare, Diefe und 277 
begünftigten die wieder eingeriffene Lauheit uud Sittenlofigfeit, da obmebam m 
12,000 Einwohnern vielleiht nur der 6te Theil ſich ernftlich bekehrt hatie. Di 
Prediger Tiefen Strafen verbängen, und es fam faft zum Kampfe; die König 
jedoch fühnte ſich mit ben Predigern aus uud gab felbft im J. 1934 eis Er 

gen die Einfuhr von Branntwein. UAuch auf den weſtlichen Infeln kmh 
Esritentgum wieder in Verfall, wie auf Najetea, Huabiım sc. Auf Tahiti bat 
— die Willkührlichkeiten der Königin und die Feindſeligkeiten ver proteflat 
fhen Agenten gegen bie erft angefommenen fatholifhen Miſſionare bie Ungeſch 
denbeit mehrerer Großen der Inſeln gereizt, die fih an den framgöfifche | 
Dupetit-Thouard unter Bermittlung des Conſuls Mörenhout um Schuß warb 
Was daraus erfolgte, und bie beiderfeitigen Kebler find zur Genuge aut 
Zeitungen befannt, Im Uebrigen hat außer der Bemübung der Prediger as ie 
Umwandlung der Tabitier im Guten und Schlechten ihr bänfiger Umgany = 
fremden Serfahrern vielen Einfluß geübt, Muf den Herveyinfeln fand in Ka 
tönga das proteftantifche Chriſtenthum allgemeinen Anflaug und wurde durch Bil 
auch auf der Samoagruppe verbreitet, auf den Hebriden und den Marfefas 
warb es nicht zugelaffen. — Huf der Hawaigruppe oder ben Sambiidinfels be 
im legten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts Kamebameba mit Hülſe ber ae 
rikaniſchen — und des Englaänders Vaneouver, der damals mil Au 
nahme der Hüfte des norbweftlihen Amerika befhäftigt war, die Oberberr 
errungen und fi Einiges von der europäifchen Bildung ignet. Erf 
war jeboch dem Chriſtenthum abgeneigt und erft unter feinem Sobne wagt ? 
Kalaimofu und Poli, zwei der angefebenften Hauptlinge, ſich im 3. BTmd 
einen Priefter von Freyeinets Erpebition taufen zu laffen, und im J. 190 
bob der junge König das Heidenthum durch förmlichen Befehl auf, nicht obme Br 
ftand einer zahlreichen Partei, die jedoch befiegt ward. Im 3. 1820 lambeien 
7 amerifanifhe Bibelagenten mit 3 Eingebornen, die ın Bofton erzogen werben 
waren; fie fanden indeß in der erften Zeit nur in fomeit Zugang, als fic die Bm 
nehmen gern im Yejen und Schreiben unterrichten ließen; im 3. 1822 famen hmm 
aber Ellis und zwei andere englifhe Prädicanten mit tabitifchen Lehrern zu Halfe, 
welcde, alle der Sprade von Hawai bald mächtig, leichter auf die Inſulanct ei 
zuwirfen und ibnen den Nugen des Chrijtentbumg zu zeigen vermochten. Da 
Chriſtenthum ward jetzt Mode, zum Theil aud mit Zwang eingeführt. Kame 
bameba Il. war nad Yondon gereist und bort geftorben; ıbm folgte ſein Prater 
Kamehameha II., deffen Rathe die Prediger fehr begünftigten. Zu gleider Zat 
begann der Kampf der legtern und der anfälligen Äremden. Es läßt fi ziht 
läugnen, daß dieſe durch ihre Yafter dem Bekehrungswerk öfters binderlih mr 
den; allein die Previger und befonders Bingham fiheinen gleichfalls Bielts vard 
Ränfe, Eigenfinn und Rückſichtsloſigkeit verſchuldet zu haben, und damit Hand u 
Hand ging auch der Streit zwifchen einer Wittwe des eriten Kamehameha, eur 
mit den Prädicanten verbündeten, verfehlagenen und ehrgeizigen Fran, uud der 
unzufriedenen Häuptling Poki, der an und für ſich keineswegs dem Chriſtenthes 
abgeneigt war. Die Partei der proteftantifhen Geiftlihen gewann zulegt de 
Oberhand, und e8 wurde im J. 1827 ein firenges Geſetzbuch verfaßt, dem uf 
die Fremden foweit möglich unterworfen waren. Als hierauf im 3. 1832 M 
junge König die Regierung felbft übernahm, verfiel das fchroffe Gebaände Mi 
Prediger wieder, und felbft in ihre beften Gemeinden drang Laupeit und 
Tichfeit ein, da fie ſich zu fehr auf die weltliche Macht verlaffen Hatten, wei ſe 
nun zu verbeſſern trachteten, ja felbft gegen den König zu wirken begeren 
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großer noch ein Heiliger Mann, Nepotismus, Anhäufung großer Geldſummen 
durch Annaten, Commenden, Refervationen, Tacanzen, Conftrmationsgebühren, 
Zehnten für Kreuzzüge, die nicht zu Stande famen, erreichten erft in Avignon eine 
Ausdehnung, daß, während bisher das reformatoriiche Bemühen von dem Haupte 
der Kirche abwärts zu den Gliedern fich erſtreckt hatte, jebt eine Bewegung. in 
umgefehrter Richtung von den Gliedern gegen das Haupt zu flatt fand. Die 
große firhlihe Canonenfammlung ſchloß fih durch die Decretalen Clemens V., 
denen nachher die Ertravaganten Johanns XX. angereiht wurden; allein der lin- 
terfchied zwifhen dem leben und dem Geſetze, dem was war und was fein follte, 
ward dadurch nur um fo fühlbarer. Mag Petrarca in feiner Schilderung der 
Sittenlofigfeit von Avignon übertrieben haben; der römifhe Stuhl verlor in 
Avignon die Zügel der Herrfchaft, das eingeriffene Verderben zu bändigen war 
unmöglich und als vollends fih der Mangel eines gewaltigen weltlichen Hauptes 
der Chriftenheit bei der Ehwärhe Ludwigs tes Bayern und dem nur äußeren 
©lanze Carls IV. zu ter trogigen Gewaltthätigfeit der neapolitanifchen, ungari- 
fchen , englifchen,, fpanifchen :c. Könige gefellte, war das Vorwalten des fran- 
zöſiſchen Einfluffes auf das Papſtthum ein Häglicheg, felbft ein folgenfchweres Sur- 
rogat für die fo nothwendige Advocatie durch einen wirflich mächtigen und redlichen 
Kaijer. Der eine Verſuch Franzofen zu Päpften zu machen, hatte ſchon bei Papft 
Martin IV. 1281—1285 fih nicht ganz glücklich erwiefen; die fieben franzöfifchen 
Yapfte, welde jest folgten, rechifertigten trog der Tugenden Innocenz VL und 
Urban’s V. den Ausſpruch Boſſuets: Gott wollte, Daß die römifche Kirche, bie 
allgemeine Mutter aller Königreihe, von feinem Reihe im Zeitlichen abhinge 
und daß ter apoftolifhe Stuhl, wo alle Gläubigen zugleich die Einheit bewahren 
mäüffen, über die Perfönlichkeiten hinausgefegt würde, welche tie verfchievenen 
Staatsintereffen und Streitigkeiten erregen würden. Und da gerade jene letzten 
befferen Päpfte nebft Gregor XI., indem fie die Kirche mit franzöfifhen Cardinä- 
Ien überſchwemmten, Urſache des lange dauernden und bie Kirche zerrüttenven 
Ehiema wurden, fo war zugleich der Grund, warum der apoftolifche Stuhl unter 
allen Nationen den mit Vorzug nun univerfellen Charakter befißenden Römern 
zukam, auch den Franzofen (und übrigen Romanen) gegenüber hiſtoriſch gerecht- 
fertigt. Bon der Stillung des großen Schisma, das Die avignonefifche Periode 
hervorrief, bis auf unfere Zeiten warb es feitvem nicht mehr nothwendig, einen 
Franzoſen auf den Stuhl Petri zu berufen. [Höfler.] 
AvisDrden. Wie Spanien die drei großen geiftlichen Ritterorden von 
Salatrava, Alcantara und S. Jago befaß, fo erfreute ſich Portugal des geiftlichen 
Ritterordend von Avis oder Aviz. Peranlaffung zur Stiftung diefes Ordens 
gaben die Kriege gegen die Mauren. Ums %. 1100 war Portugal nur eine zum 
Königreich Eaftilien und Leon gehörige Graffchaft. König Alfons VI. aber gab 
jest diefe Grafichaft an feinen Tochtermann, Heinrih von Burgund (aus dem 
capetingifchen Haufe), und diefer Graf von Portugal bemühte fih nun nicht ohne 
Gtüd, fein Beſitzthum durch Kriege gegen die Mauren, welche ten Eüden ber pyre- 
näilchen Halbinfel inne Hatten, zu vergrößern. Noch mehr gelang dieß feinem Nach⸗ 
folger, Alfons J. (ſ. d. A.), welcher zu diefem Behufe ums J. 1145 einen Ritterbund 
unter dem Namen: neue Miliz (nova militia) gründete. Im J. 1162 gab der 
Eiftercienferabt Ichannes Civita der Genoſſenſchaft eine geiftlihe Organifation, 
indem er die Regel des HI. Benediet mit den Modiftcationen des Eiftercienfer- 
ordens zu Grunde legte. Papſt Innocenz Il. beftätigte diefe Statuten im J. 
1204. Als der Orden im 3. 1166 die Stabt Evora eroberte, überließ König 
Alfons diefelbe den Rittern, und dieſe führten nun den Namen: Brüder ber 
HI. Maria von Evora. Im 3.1211 erhielten die Ritter von König Alfons II. 
die Stadt Avis, und änderten nun hiernach ihren Namen. Noch im 13ten Jahr- 
Hundert wurden die Avisritter vom Calatravaorden in Spanien abhängig, aber 
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ber a Statt des Biſchofs Rouchouze ift in evenlum Hr, Duboie zumal 
ſtoliſchen Bicar der Sandwichsinſeln ernannt und zum Biſchof in parlibus gs 
worden, und Hr. Baudichon in gleiher Weife für die Marfefag-, —— 
Sefeltichaftsinfeln. Diefe Miffionen bedürfen nod) bedeutender Under 
unter anderem iſt es durchaus nöthig, daß für diefelben eine en 
zu den Zwifchenreifen der Miffionäre und Bifchöfe gebalten wird; Sir 
räthe, Bücher, Yebensunterhalt find alles für diefelben beizufihaffen; fie ge 
aber auch die tröftlichften Früchte. Anders bat das Chriftenthum auf da Fegig 
lippinen und den Marianen Fuß gefaßt; zahlreiche Inſulaner beleunen en 
und ber äußere Beftand des dortigen Clerus ift ein wohlbabender. Tag 1 ER ialid 
bürfen die Ratholifen in den bolländifhen Colonien auch ſehr ber Unteren Aenzu | 
Die Zahl der Katholiken in den auftraliihen Miffionen mag jetzt UF A to 
150,000 betragen (ohne die Bewohner der notorfifhen Philippinen, m ae | 

zwei Millionen Ehriften find), Sie find in folgenden Diöcefen v a 
ſtoliſches Vicariat von Batavia, Biſchof Groof, bekannt durch feine * > 
auf Surinam und feine neuliche Vertreibung von Java; Vicariat ven 
(Miffion ver Picpusgeſellſchaft), Duboize und Baudichon, apoſtoliſhe 
Vicariat von Neuſeeland (Miſſion der Mariſten), Biſchof Pompalliet a ">" 
von Melaneſien und — (Mariſten), Biſchof Epalle; Vicarial don he 
traloceanien (Mariften), Biſchof Bataillon ; Miifion der Mariften ın ARE A 
donien, Bifchof Douarre; Metropole Sidney, Erzbiſchof Polving; Dirt Neal 
Biſchof Humphry; Dibeef⸗ Perth, Vifhof Brady, leßtere drei anf Neue" 
und Didcefe Hobarttown auf Bandiemensland, Biſchof Willfon. Was en? 
neben folden Thatſachen die ungefchieten Berläumdungen eines Meinidt, Br 
zpth und Anderer befagen, was bie Declamationen eines Pritchard in Kan 
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on Lund und Primas von Schweden. Er erwarb fih ungemeine Verbienfte um 
ie Epriftianifirung und Civiliſirung des flandinavifhen Nordens. Namentlich 
ſt die Belehrung der Inſel Rügen (f. d. A.) fein Werf. Zur Belohnung feiner 
zerdieuſte erhob ihn der Papſt zum apoftolifchen Legaten im ffandinanifchen Nor- 
en. Mit feiner geiftlichen Wirkfamfeit verband Axel auch die politifche, und 
atte unter den däniſchen Königen Waldemar I. oder d. Gr. (1155—1181) und 
sinem Sohne Knut VI. den größten Einfluß auf die Staatsangelegenheiten. Sein 
eben beſchloß er unter ascetifchen Lebungen in dem von ihm gegründeten Bene- 
ietinerlofter Sorde (Sora), wo er am 21. Merz 1201, im 73ten Jahre feines 
liters farb. Auf fein Verlangen unternahm der mittelalterliche dänifche Hiftori- 
er Saxo Brammatifus feine berühmte fchön Iateinifch gefchriebene historia danica, 
ibri XVI., worin auch (Lib. XIV.) über Axel ziemlich ausführliche Nachrichten 
ntpalten find. Näheres findet fich in dem Werke: Eftrup, Abfalon, Bifchof 
on Roeskilde und Erzbijchof von Lund. Aus dem Dänifhen überfegt von Moh- 
ife. Leipzig 1832. 


Azazel oder Afafel C-rsty) wird nur im Ritual für den großen Verföp- 
ungstag genannt, wo es heißt: „Aaron ziehe für die zwei Börde Loofe, ein 
008 für Jehova und ein Loos für Azazel“ (Levit. 16, 8.). „Und der Bock 
uf welchen herausgelommen das Loos für Azazel fol lebendig vor Jehova ge⸗ 
ellt werben, ihn zu verfühnen, ihn zu entlaffen für Azazel in die Wüfte“ (Levit. 
6, 10.). „Und wer den Bod für Azazel fortführt, fol wafchen feine Kleider ıc. 
Levit. 16, 26.). Wer ober was nun unter Azazel gemeint fet, darüber find bie 
teberfeger und Ausleger von jeher uneinig. Ihre verſchiedenen Anfichten redu⸗ 
Iren fi) aber der Hauptfache nach auf vier, indem 1) einige unter Azazel den 
zock ſelbſt verfiehen; 2) andere den Drt wohin er gebracht; 3) andere das We⸗ 
m, dem er zugejendet werben foll; A) andere endlich das Wort für ein Abftrac« 
am halten, welches bie nächfte Beftimmung des wegzufhaffenden Bockes anzeige, 
erftere Deutung findet fich fihon bei Symmachus (To=yos arrepyoneros) und in 
er Vulgata (hircus emissarius). hr fteht aber entgegen, daß im lrtert mög- 
hf Mar und augenfällig dem TiT"2 das -ıxry2 ald Gegenſaz entipriht, und 
rederum der eine Doc in ganz ähnlicher Weife dem Azazel, wie der andere dem 
zehova gegenüberfteht. Daraus geht allerwenigftend fo viel hervor, daß unter 
lzazel nicht der zu entlaffende Vock felbft gemeint fein fann. Die zweite Deu- 
ıng bat hauptfächlih die alten Rabbiner zu Urhebern und VBertheidigern. Bei 
sfendojonathan zu Levit. 16, 8. 10. 26. ift es zwar noch etwas unflar, ob Azazel 
irklich als ein abfchüffiger Berg in der Wüfte betrachtet, oder was V. 10, über 
olchen gefagt wird, nur als Erweiterung des Tertes anzufehen ſei. Ganz be- 
immt bezeichnet aber fchon Saadia den Azazel als folhen Berg (vgl. L. Dufes, 
teraturhiftorifche Mittheilungen über die älteften hebräifchen Eregeten ıc. ©. 66), 
benfo Jarchi zu Levit. 16, 8., auf talmudiſche Traditionen ſich flübend, und 
lbenesra, der das Wort als eine Zufammenfegung von re (rauher wüfter Ort) 


nd :x betrachtet, obwohl dieß eine analogiewidrige Wortbildung iſt. Nachher 
ehlte es diejer Deutung nicht an Beifall; allein es ſpricht genen fie, daß fie einer- 
sits den fchon erwähnten Gegenfaß verwilcht, und andererfeits eine höchſt wider- 
he Tautologie in V. 10. bringt. Und eben dieſes fpricht auch gegen die vierte 
Jeutung, welche Z1x73> mit J Are (Trennung, Entfernung) combinirt, fo daß 
as Ende von ®. 10. hiege: „um ihn zu entlaffen zur Entlaffung (oder Weg- 
Haffung) in die Wüfte”, wobei die Deutung des Wortes ganz unfiher und das: 
zur Entlafjung” höchſt überfläffig wäre. Die dritte Deutung hat zunaͤchſt die 
Itefte exegetiſche Auctorität für fih. Denn die alerandriniiche Ueberſetzung hat 
att Irarmb Revit. 16, 8. 10 uroroursul, daneben allerdings auch zis 
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‚ durch das dem Volle bie 
au, da6 ven Belle nit eime ne 
nach Art eines averruncus oder averruncator im Sinne 
Korn Odtterfeh, fondern an ein böfes, dem Jehova fi 
on mande ältere Rabbiner —— den Aſaſel für einen g 
au Cogl. ifenmenger, entberite re er * ir * 
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vor Gott fühnen will durch Darbringung des vorgeſch 
tun zugleich, fie verabfcheuend und wegwe: 
von dem fie urfpränglih aufgegangen | 

— * namiich im Namen des —* 
den Bockes (Levit. 16, 21.) wird birfem bie Günde bre ombolic 
geladen. In bie Müfte aber wirb er entlaffen für Azazel, weil die: elbe ver at 
entbaltsort der böfen Geifter ift (Tob, 8, 3.). Cf. Spencer, de legibus Ilebreo- 
rum ritualibus. Tubing. 1732 p. 10391085. — Gesen. Thesaur. s.v. (Welte] 

Azmon (1x3) war nach Moſe's Beftimmung eine fübliche Grenzfiabt det 
israelitifhen Gebietes (Num, 34, 4f.), und diefe Beftimmung wurbe vom Joln 
wieberbolt (of. 15, 4.). 

Azot, |. Aebod. | 

Aunmiten (alvuiraı). So werben die Angehörigen der römifchen Kirde von 
ben Griechen genannt, weil fie fih beim hl. Abendmahl des ungefäuerten Bredet ir- 
dienen, wogegen die Griechen ald Vertheidiger des gefäuerten Brodes Fermenlarli 
genannt werben, Die Griechen ſuchen ihre Anfiht hauptſächlich durch folgende Gnintt 
zu rechtfertigen: 1) In der hl. Schrift ftebe fein ausdrücklicher Befehl, ungeläur- 
tes Brod zu gebrauchen. 2) Chriftus babe das Abendmahl am 13, Riſen alſe 
einen Tag vor der Feier des Paſſafeſtes, und mithin in geſauertem Brode ge 
halten, 3) Die Etymologie des Wortes apros fprede für gefänertes Dre, 
denn agrog von wege bedeute ein von Sauerteig und Salz in die H8  getrite 
benes Brod, 4) Nur bag — ſei wahres, ernäbrendes und ſürlende 
Brod. 5) Bei allen Stellen, wo in der bl. Schrift vom „Brodbrechen“ vie Rt 
ift, fei nur an gefäuerted Brod zu denfen, da man nur jur Dfterzeit umgefäuerke 
- gehabt habe. 6) Die Dblationen der Gläubigen, aus gewöhnlihem (gefäuertm) 
Brode befichend feien ohne Unterſchied theilweife zum euhariftifchen Opfer sr 
wendet worden. 7) Ambrofius ſpreche in feinem Bude deutlich von gememm 
Brode (panis usilatus), weldes confecrirt werde, 8) Weder Photius nad em 
anberer griechiſcher Polemiker des Iten und 10ten Jahrhunderts mache den dr 
teinern einen Borwurf wegen des ungefäuerten Brodes, was ficherlich geſchehet 
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päre, wenn ein verfchiebener Gebrauch bei den Griechen und Rateinern beftanden 
yatte. 9) In dem Leben der Päpſte Melchiades und Siricius und in einem 
Briefe Innocenz I. werde die Euchariftie „Sauerteig“ (Fermentum) genannt. Die 
Srüunde unter Nr. 6—9 machte insbefondere auch der gelehrte Jeſuit Sirmond 
1651 geltend, indem er die Behauptung vertheidigte, Die Fatholifche Kirche habe 
ih vor dem Schisma ausichliehlich des gefäuerten Brodes betient. Der Ear- 
inal Johannes Bona ift der Anficht, die Fatholifche Kirche habe bis ins Yte 
Jahrhundert gefäuertes und ungefäuertes Brod gebraudt; die ſtrengen Lateiner, 
efonders der fromme und gelehrte Benedictiner Mabillon behaupten im Ge- 
jenfaß zu Sirmond, der beftändige Gebrauch des ungefäuerten Brodes habe in 
yer Kirhe bis zu den apoftolifchen Zeiten hinauf beftanden, und fie fuchen die 
bigen neun Gründe für bie griechiſche Praxis alfo zu entfräften. 1) In der 
H. Schrift fei das ungefäuerte Brod allerdings nicht ausdrücklich verlangt, aber 
henfowenig das gefäuerte. 2) Die Behauptung, Chriſtus habe das Hi. Abendmahl 
or dem Paflafeft eingefegt, fei ohne allen Beweis und aus der Luft gegriffen; 
yagegen nach den beveutenpften Eregeten falle die Einfegung deſſelben in die Tage 
zer ungefäuerten Brode, und weil man da nad) Erod. 12, 8. 15. 17—20. Levit. 
23, 5 ff. nur ungefäuertes Brod haben durfte, fo habe auch Chriftus in ihm das 
Abenbmahl gefeiert. 3) Die Etymologie des Wortes aozos anlangend, fo be— 
deute es im orientalifch-griechifchen Sprachgebrauche wie das hebräiſche dus jede 
Art von Brod. 4) Daft das ungefäuerte Brod wahres ernährendes Brod fei, be- 
weifen ganze Völfer im Orient, die nur ungefäuertes Brod hatten. 5) Ob die 
Mpoftel 3. B. act. 2, 40. 20, 7. da die Zeit der Azymen vorüber war, fich der- 
elben oder des geläuerten Brobes bedient haben, laſſe fich nicht beftimmen. 6) 
Rücdfichtlih der Oblationen bemerkt Mabillon, der in etwas fpäterer Zeit außer 
illem Zweifel ſtehende Gebrauch des ungefäuerten Brodes würde nicht Eingang 
jefunden haben, wenn bie firchliche Praxis gefäuertes verlangt hätte; in der Kirche 
ſei vielmehr von Alters her eine doppelte Opferung üblich gewefen, bie eine habe 
‚or der Meffe oder dem Evangelium, die andere nach dem Evangelium ftatt ge⸗ 
unden; bei ber letzteren feien (ungefäuertes) Brod und Wein zur Confecration 
yargebracht worden, bei der erfieren Wein, Obſt, Wache, (etwa gefäuertes) Brodre. 
ur den Lebensbebarf der Briefter, Wittwen und Armen. 7) Die Stelle des 
Ambroſius bezeichnet das Brod vor der Conſecration als ein gewöhnliches im 
Begenfag zu dem Brode, das nad der Eonfecration nicht mehr cin gewöhnlicheg, 
ondern der Leib Chrifti if. 8) Photius Habe Hüglich gejchwiegen, um gegen» 
iber den Lateinern, bie das Beifpiel Chrifti für ſich hatten, feine Blöße zu geben. 
3) Fermentum bezeichne bloß die Eulogien, oder es fei dieſer Name der Eudari- 
tie beigelegt worben, um weder den Heiden das Geheimnif zu verraten, noch 
ie Ehriften in Zweifel zu Iaffen, was die Benennung eigentlich wolle, Erft der 
Patriarch Michael Särularius griff die Lateinische Kirche 1051 wegen des unge- 
äuerten Brodes fo heftig an, daß feitvem die Iateinifche Kirche von der griechi— 
den auch wegen des Gebrauchs der Azymen der Ketzerei beſchuldigt wird; die 
ateinifche Kirche befiehlt zwar unter einer ſchweren Sünde den Gebraud des 
mgefäuerten Brodes zur Feier der heiligften Geheimniffe, ohne deßhalb die Grie— 
den zu verdammen, wie denn auf der Slirchenverfammlung von Florenz 1439 
rusgeſprochen wurde, daß im gefäuerten und ungefäuerten Brode der Leib Chriſti 
sach der Eonfecration wahrhaftig vorhanden fei (veraciter confici). Bekanntlich 
vurden aber dieſe Vereinigungsverfuche in Conftantinopel nicht gut aufgenommen 
ind fo fleht dieſe Artomachie noch als ein Trennungsgrund beider Kirchen ba. 
Bel. Klee's Dogmatik Bd. UI.S. 190. Auguſti's Archäologie Bd. VII. ©. 257 ff. 
Kturgiiche Vorlefung über die HL, Meffe von Köffing S. 294) (gritz.] 
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Baalfamim, wa —* * Sienishern Hama 
DMeon, 7593 552, auf punifhen Müngen: 72592 (mit El ur} 
der (himmlifhen) Wohnung, nnd wird in viefer Eigenfchaft gem zulich 
Griechen und Römern dem Zeus ober Jupiter Olympius Heine gu bi 
Potenz galt er für das ewige und unveränderlihe Urwefen, wie ihn fein At 
Belitan, jn’x ty2, ber alte Baal, ober au bie Bezeichnung ber Alte, 
wie ibn die Cartbager nannten, dann auch die gemöhnlihe Bergleichung mit den 
Zeitgott Kronos oder Saturnus charafterifirt. Andererfeits fällt er ber Sphir 
ber Naturreligion anheim und wurde als Princip des phyſiſchen und animal 
Lebens in der Sonne verehrt, die Licht und Wärme, und daher Leben und Wachehes 
in die Natur ausftrömt. In diefer Eigenfchaft verehrten ibn die alten Föraeliten, 
weßwegen jein Name oder jeine Symbole fo häufig neben ber Aſchera dem mal 
lihen Naturprincip oder ihren Sinnbilvern in den bibliſchen Büchern ermile | 
werben und er für ben Spender der Baum- und Feldfrüchte (Hof. 2, 7.) | 
Daneben wurde er nad einer Doppelfeitigfeit, die dem Naturgdttern bes 

thums eigenthümlich iſt, für eine zerſtoͤrende Naturmacht gehalten, wo bann dir 
Degriffe des Molod), des im Feuer verehrten, dur Kinderopfer gefühnten nalur- 
feindlichen Wefens fih ihm anſchließen (Ser, 32, 35.). Außerdem erlitt er je 
nad) den verjchiedenen Pocalitäten feines Eultus auch manche abweichende Ya 
faffungen, auf welche der altteftamentlihe Ausdrud Baalim hinweiſet. 

gehören 1) Baal-Zebub la1ar 223, d.h. der Rliegenbaaf), vergleichbaren | 
Zeis "Anbuving, ber Rliegen und anderes Ungeziefer abwehrende Gott, mit cine | 
au bei abgöttifchen Jsraeliten in hohem Anjehen ftehenven Orafel iu der Mi 
liftäerftadt Efron (vgl. 2 Kön, 1, 2 ff.) 2) DBaal-Peor ( I>2 :;2, Jım 
25, 3. 5.) auch Peor, (Rum. 31, 16. Joſ. 22, 17.) genannt, bat feinen Name 
von dem Derge Peor (Mum, 23, 28.), welcher, weil der Gott im ihm verehtt 
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wurde, ſelbſt auch Baal⸗Peor genannt wird (Hof. 9, 10.). Er wurde (nach tra⸗ 
ditioneller Exegeſe als phallifche Gottheit) von den Monbitern durch Preisgabe 
ber Jungfrauen verehrt (ogl. Num. a. a. D.). 3) Baal-Berit (nA2 :yz, 
d. 5. Bundesgott), mit einem in Sichem von den Feraeliten vorgefundenen und 
von ihnen aboptirten Culte, was die Beranlaffung zu der Benennung gab (Richt. 
8, 33. 9, 46.). Vgl, überhaupt meine Unterfuchungen über die Religion und bie 
Gottheiten der Phönizier. Bonn 1841. [Movers.] 
Baalab (7:52). Der Name zweier Städte und eines Berges im Gebiete 
des Stammes Juda. 1) Die eine der beiden Städte lag nach Joſ. 15, 9. 1 Chron. 
13, 6. an der nördlichen Grenze diefes Stammes gegen Benjamin und ift diefelbe, 
welche fonft auch Kirjath jearim (arası np d. 1. Waldftabt), Kirjath 
DBaala (m2y2 nap d. i. Baalsſtadt), Kirjath Baal Joſ. 15, 60. und 
Daale Jehuda (717 252) 2 Sam. 6, 2. genannt ward. Sie war neun 
zdmifhe Meilen von Jeruſalem in der Richtung nach Lydda entfernt (Onom.). 
In diefe Stadt brachte man die Bundeslade (1 Sam. 7, 1.) als die Philiſter fie 
bis in die Gegend von Bethſchemeſch zurüdgefhidt hatten und fie blieb daſeldſt 
im Haufe des Abinadab, das auf der Anhöhe lag, bis David fie nach Sion über- 
bringen ließ (1 Ehron. 13, 6. 8.). Drei Stunden nordweftlih von Jeruſalem 
fand Robinfon CI. 589) Ruryet el Enab, bas er für obige Stadt hält (vgl. 
Hamelsveld III. 266). — Die andere Stadt Baalah lag im füblihen Theile von 
Juda Joſ. 15, 29. und ſcheint diefelbe, welche Sof. 19, 3. Balah und 1 Ehron. 
4, 29. Bilhah heißt, und ben Simeoniten zugetheilt war. — 2) Gelegenheitlich 
der norbweftlihen Srenzbezeihnung des Stammes Juda wird auch ein Berg 
Baalah genannt, welder mehr weſtlich gegen das mitteländifche Meer zu lag, 
und vielleicht von der Stadt den Namen hatte (Sof. 15, 11...  [Scheiner.] 
Waalath (n:32), nah Joſ. 19, 44. eine Stadt im Gebiete des Stammes 
Dan, verfihieden von Baalah (772) Joſ. 15, 9. als nörblide Grenzftabt des 


Stammes Juda. Nach Joſephus CAntt. VII 6, 1.) lag Baalath (BaiEI) in 
Der Nähe von Gazer und Bethchoron, mithin im norböftlihen Theile des Stam- 
mes Dan. König Salomo befeftigte mit jenen beiden Städten auch dieſe (1 Kun. 
9, 18. 2 Chron. 8, 6.), wahrfcheinlih als Korn- und Schusfläbte. Gegen die 
Berwechslung von Baalath und Baalgad bei Iken, Michaelis und Rofenmüller 
Spricht deutlich die Unterfcheidung der Lage beider nah of. 19, 41—44. vgl. 
15, 10. und Sof. 11, 17. 12, 7. 13, 5. Gegen 1 Kon. 9, 18. aber, wo Ban- 
lath mit Tadmor zufammengeftellt wird, woraus man auf Baalgad ſchloß, zruget 
2 Chron. 8, 6., wo Baalath mit Bethoron ficht. [(Sceiner.] 
Baal:Gad (1:32, Drt des Gad, des Glücksgottes, ber dort verehrt 
wurde). Nach den Angaben Sof. 11, 17. und 12, 7. vgl. 13, 5. lag diefer Ort 
(Stadt) an der nörblihen Grenze, bis zu welcher Joſua die Eroberung des Lan⸗ 
des Canaan ausgedehnt hatte. Diefe Lage wird dadurch noch genauer beftimmt, 
Daß es daſelbſt heißt: Baalgad in der Thalebene des Libanon, unter dem Berge 
Hermon, dieſſeits des Jordan. Diefe ziemlich genauen Beflimmungen haben 
beinahe die meiften Ausleger und biblifhen Geographen vermocht, dieſe Stadt 
Dort zu fuchen, wo heutzutage noch die Ruinen jener Stadt gefunden werden, 
welche die Griechen Heliopolis (Plin. 5, 22.) und die Eingebornen Baalbek 
(Aſſeman. II. 341) genannt haben. Gegen viefe Annahme trat nach dem Bor- 
gange des Le Clerk und Bonfrere, Geſenius auf, welchem auch andere folg- 
ten (Thesaur. L. H. s. h. v.) und verſetzte Baalgad an die Duellen des Jordan. 
Für erftere Annahme fprechen einige nicht Teicht zu verwerfende Gründe, während 
Die legtere einer hinreichenden Unterftügung ermangelt. Die Verfegung von 
Baalgad in die Thalebene des Libanon (TFT nzE22) (Joſ. 11, 17.) führt offen- 








572 BaalsHermon — Baal-Meon. 
bar in das von den beiden Libanonsletten gebilbete Thal, welches 
—— und bei een! eißt en 
—** nr. eine 2 

Norden v orgebrunger 




























33, 3. 
bets * zu — Ge um * an den — 
bei der Loecalfixirung von Baalgad die ı des 
Rolle, und zieht dieſe vom — * —* ken je 
ab und führt in das alte estelvrien „Te 
‚am Fuße (dem wefttiden) der — fieg 
wahrſcheinlich 5 daß hier der eg höchften Spige bi auch 
nordlicher ausgedehnt werde, oder bafi bie chn —— m De 
als eine allgemeinere und etwas ——— — Be al: 
tere *2 wird, angeſehen werden könne. Als —— 
innes aber zu Öunfien einer beliebigen Annahme muß es — 
einmal zu Joſ. 12, 7. angenommen wird, daß bie. —* 
eine jenſeitige des Jordan durch jrnnT beſtimmt wr 
gleich folgende 3) (weftwärts) ale entſcheidend auftritt; * 
auptet wird, vafi bort Daalgab als — — von Syrien 
werbe, während Baalbel im mittleren a 
offenbar ift, daß im diefer Stelle mit Baalgab nicht die füb Begrenzung 
Libanon, fondern der füblihe Punct im Libanon angegeben werbe (ber — 
ber bereits erfolgten Eroberung durch Joſua), von welchem aus norbwärtd fs 
Hamath noch vieles zu erobern fei. Sieht man endlich noch auf das Verbältuf 
der beiden Namen Baalgad und Baalbef, als der bezeichneten Sache nad ker 
tiſch, und burd das griedifche Heliopolis — Sonnenftadt = Gtadt des Baal 
(Sonnencultud) bezeichnet, fo dürfte die Identität beider Orte fo ziemlich gehäert 
fein. Die Trümmer liegen am weftlihen Fuße des Antilibanon, und find 
ziemlich zahlreich und anſehnlich, befonders jene des Jupiter Tempels. Sul D. 
v. Richters Wallfahrten. 86. Wood Ruins of Balbek. Burfhardte Reif.L 5. 
Schuberts Reif, Robinfon, Paläftina IT. 526. 602. 724, [Scteimer) | 


Baal:Sermon (71277 >22) wirb von den Meiften für identiſch genommen 
mit Baalgad; jedoch ſcheint mit diefem Namen mehr der ganze ſüdliche Emd 
bes Antilibanon bezeichnet zu fein, wie Die Stellen Richt. 3, 3. umb 1 Ehren 5, 
23, anbeuten, wo ausdrücklich in erſterer von einem Berge biefes Mamens bit 
Rede ift, in legterer aber damit die nörblihe Grenze des transjorbanifhen balbre 
Stammes Manaffe beftimmt wird, 


Baal:Pieon (172 :r2) Num. 32, 37. auch Beth-Baal -Meon, If. B, 
17., bei Jerem. 48, 23, abgefürzt Beth- „Meon (LXX. Besiuacm), eine Sit 
im Stamme Ruben und zur Zeit Ezechiels im BVefig der Moabiter (Ejrd. 3 
9.). Nah Eufebius, der fie BeeAzaoug nennt, lag fie füblich von Hefeben, ® 
aud) Seegen und Burkfharbt (Reif. IL 624) Ruinen unter * Namen Myas, 
Maein fanden, zur Beftätigung von Jerem. 48, 23, Ezech. 25, 9. Aus Wus 
32, 38, wird es wahrſcheinlich, daß die Num. 32, 3, —— Stadt Bern (je) } 
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nad gemachter Namendumänderung beim Wiederaufbaue bes zerflörten Baal 
Meon mit diefer iventifch ift. [(Scheiner.] 

Baal⸗Peor (His >32) Num. 25, 3., auch bloß Peor (Rum. 25, 18.) 
genannt (LXX. peywg), ein moabitifcher Götze zum vorderaſiatiſchen vielverzweig- 
ten Baalcultus gehörend, dem zu Ehren die moabitiſchen Zungfrauen ihre Unſchuld 
preisgaben, daher Hieronymus zu Hof. 4, 14. bemerft; „colentibus maxime femi- 
nis Beelphegor ob obsceni magnitudinem, quem nos Priapum possumus appellare.* 
Zu Jeſaia 15, 2. bemerkt derfelbe, daß dieſer Götze identisch fei mit Chamos. 
Es ift der allgemeine Naturcultus des Baal in ver befonders hervortretenden 
Kunction der Zeugung mit Ausartung in alle Schändlichleiten des Priapismus 
Cogl. Erenzer, Symbol. II. 976. Rofenbaum, die Luftfeuche im Alterthume, 
©. 74 f). — Die rabbinifh-etymologifhen Ableitungen dieſes Götzennamens 
son N:D aperire hymenem virgineum oder von >2 = "> bie Scham ent 
blößen (Sanhed. fol. 60) oder au) von As = 7» Efel, ald der in allem pria- 


pifhen Gultus vorkommenden Efeldgeftalt find unſicher. Wahrfcheinlicher ift es, 
Daß dieſer ganz fpezielle Baalscultus fowie fein Götenbild den Namen von dem 
Berge Feor (Num. 23,28.) hatte, auf welchem daſſelbe auggeftellt war. [Echeiner.] 

Baal: Perazim (Soxde >32) bezeichnet in der Bibel (2 Sam. 5, 20. 
1 Chron. 14, 11.) den Ort oder die Gegend, wo David die Philiſter fchlug, von 
welcher Thatfache diefer Name erft veranlaßt wurde, daher auch Jeſ. 28, 21., 
wo von berfelben die Rebe ift, ein Berg Namens Perazim erwähnt wird. Gegend 
und Berg dürften in ber ſüdweſtlichen Richtung von Jeruſalem gegen das Thal 
Rephaim zu fuchen fein. 

Baal⸗Thamar (n >72). Aus Richt. 20, 33. wird erfichtlich, daß biefer 
Drt im Stamme Benjamin und zwar in der Nähe der Stadt Gibea Tag, wie 
Kon Eufebius (Br,odaucp) und Hieronymus (Bethamar) beftimmen; denn im 
Kampfe mit den Benjaminiten gebraudt Israel die Kriegsliſt einer fcheinbaren 
Flucht His Baal-Thamar, um dann von Gibea abzuziehen, und dem hinter biefer 
Stadt aufgeftellten Dinterhalte freien Einbruch zu bereiten. Da Gibea nad 
Nicht. 19, 11—15. niht gar ferne von Jeruſalem norbwärts gefucht werben 
muß, alfo im füblichen Theile des Stammes Benjamin Tag, fo wird auch Baal 
Thamar in diefer Richtung, jedoch von Gibea weftwärts gegen Mizpa zu be- 
ſtimmen fein. [Sceiner.) 

Babylas, auch Babyllus und Babıla genannt, Biſchof von Antiochien, und 
Martyrer. Nah dem Tode bed Zebinus beftieg er den bifchöflihen Stuhl von 
Antiochien ums 3. 237 und fand diefer Kirche mit wahrhaft apoftofifchem Eifer 
und glänzender Tugend, während der Regierung der beiden Gordiane, des Ppi- 
Iippus Arabs und Decins 13 Jahre lang vor, bie er im %. 250 mit der Palme 
des Martyrerthums gefrönt wurde (Euseb. H. E. VI. 39.). Specielles aus feinem 
Leben wiflen wir nicht, nur Eine Thatfache referiren ung die Alten, übrigens in 
abweichender Weife. Er habe nämlich mit dem Ernfte eines Johannes des Tän- 
fers am Borabende vor Oftern, einem Haifer, der dem Gottesdienſte der Chriften 
beiwohnen wollte, wegen ſchwerer Vergehen den Eintritt in die Kirche verweigert. 
Sp weit flimmen die Nachrichten überein. Chryſoſtomus, der fich (cf. homil. de 
S. Hieromatyre Babyla p. 639 sq. opp. Tom. I. edit. Front. Duczi, Francof. ad 
Man. 1698 Fol. et lib. contra gentes, ibid. p. 657 sq.) im Lobe des Babylas faft 
erjhöpft, nennt ven Kaifer nicht mit Namen, gibt aber mit den von den Bollan- 
diften aufgenommenen unächten Acten, wornach es der Kaiſer Numerianus ge- 
wefen wäre, zu veritehen, daß berfelbe, aufgebracht über ein folhes Benehmen, 
den Babylas habe in ein Gefängniß werfen laffen, woſelbſt er in Folge von 
Mishandlungen nach einiger Zeit geftorben fei. Nach Eufebius wäre biefer Kaiſer 
Philippus Arabs gewefen, nur ſei dieſer an der Kirchenthüre ſtehen geblichen und 





DEE — 


F 
4 
















bist — * 
* Eee an Ange aus SM Beride * 
ma rn Babylas auf —— 

pt worden und an den erl 


yryeit 9 
sen, * Babylas den 
Tode verlangte Da 7 
fmal mit Br Segrabe en —— 


ur” r 
ow 






ei 
7 


Ei 
14 
= 











£ feinem Grabe eine R abrfundert 
——— * irdiſch —— bafe des Daphne, i f er Rähe 
ien ingen u 3 , tire e bauen 
we Zeit hatte he ——— —* af uögel r 





Pa? 3 * nun an verlor aber ———— | 
| mmte (ef, ———— E. — als jedoch — 





armer 
ben Halt krannie.der Apolletenipel nice, anb u 
Brand — * iſten veranlaft worden ei, allei int 
| 8* re vom Himmel 
ndlente der Umgegend er n fehen bei 
hlließ Seen zur et eRicche zu Antiof ; 
foftbarften Gefäſſe derfelben faiferlichen ( pi 

en hielt ihn aber ber Feldzug gegen bie Ye ab, aus ven ei | 
mehr zurückkehrte. Während ber Kreuzzüge wurbe ber teib dee bl. —* 
nach Eremona gebracht, fein Andenken aber wird in der römischen Kirche am 24, 
Januar, in ber griedifchen am 4. Septb, gefeiert. [Arie] 

Babylon (im A. T. >22, griehifh Badukum), eine Stabt uralter Grin 
bung in einer Ebene am untern Euphrat, der Stammfig der Euftur bes vorkeren 
und mittleren Afiens, berubmt nicht minder durd die biftorifchen und proppetiihen 
Schriften des A. T., ald durch bie Nachrichten der claſſiſchen Schriftfteller tel 
Altertbums., Die Gründung legt eine einheimiſche Sage dem Nationalgott der 
Babylonier und mythiſchen Herrfher ter Vorzeit Bel bei CAbyden. bei Based, 
Prep. evang. IX, 41. Philo Bybl. bei Steph. v. Baßulow), dem jüngere jübifhr 
Schriftfteller den bibliſchen Nimrod fubflitniren, während eine andere 
Sage, in Combination der fpäteren politiichen Verbindung Affyriens — 
loniens, die Semiramis, die Göttin und (mythiſch) die alteſte Königin U 
als Grbauerin bezeichnet (Ctes, bei Diod. I, 7), die hl. Schrift aber mit 
hiſtoriſchem Grunde Babylon als ein Werf der in der Urgeit bier contintririen 
Bölferftämme fennt, Schon nach der Sündfluth gebaut (Genef. 11, 1 Fi) init 
aber durch Nebufabnezar, ben auch einheimische Nachrichten als dem zweiten En 
bauer nennen (Berof. ©, 66), theilweife neugebaut und erweitert (Dan, 4, T.). 
In biefer erweiterten Geftalt, in ber 5 ie Neubabylon auf der Weftfeite bes Eu 
phrat einſchließt, wird die berühmte Stadt mit ihren großartigen Valaftbauin, 
Tempeln, Ringmauern und andern Anlagen von den Alten häufig befcriekt, 
jedoch unter mannichfachen Abweichungen, die bier nicht weiter verfolgt mern 
fünnen, Die Stabt war in einem Viereck gebaut, beffen jede Seite 10 Stabit 
pber drei teutfche Meilen betrug, fo daß der Umfang die ungeheure Sirede ver | 
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tabien oder 12 teutfchen Meilen betrug CHerod.1. 178. Philost. Vita Apollon. 
und fie nach dem Ausdrucke tes Ariftoteles (Polit. II. 2, 12) nicht fowohl 
tadt als vielmehr ein Bolf einzufchließen ſchien. Villen, Gärten, Haine 
ı, außer den Wohnungen für Götter und Menfchen, diefen großen Raum 
n die berühmte Dauer, aus gebrannten Ziegeln mit Asphalt gefittet (Ben. 
. Her. I, 179), eines der fieben Wunderwerfe der Welt, einfchloß; ihre 
etrug 200, ihre Dide 30 Elfen (Herod. I. 178. Pin, VI, 30); und fie 
it 250 erzbedeckten Thürmen, jeder 60 Ellen hoch (Strab, 16, 1, 5.), be- 
gl. Jer. 51, 12. 58.). Im alten Babylon, auf der Weftfeite des Euphrat, 
: Burg des Bel, oder die ältere Königsburg, und der Tempel bes Bel, 
m berühmten Thurme, beived Bauwerke, die in ihrer gigantifchen Anlage 
ihres Gleichen finden. Die ältere Königsburg war von einer dreifachen 
umſchloſſen, deren erfte 1’, teutihe Meilen, die zweite eine teutfhe Meile, - 
tte eine halbe teutfhe Meile im Umfang hatte, bedeckt mit Bildwerken und 
:, deren Refte auf den babylonifhen Ziegeln verewigt find, und mit eher- 
horen verfehen (Diod. I, 8). Mitten in der Altftadt, wo die religiöfe 
ktonik der Alten den Schußgöttern ihre Tempel anwies, lag, 1’/, teutſche 
ı vom Euphrat entfernt, der Tempel des Bel mit dem Thurm, deffen Rui- 
ıh unter Dem Namen Bird Nimrod vorbanten und oft von den Reifenden 
eben find; unten war bag Heiligtum mit feinen Vorhöfen, darin der Tem- 
8 Bel, den der runde Thurm einfhloß, welcher unten 600 Fuß im Durch» 
hatte und fih in acht Terraffen 600 Fuß hoch erhob. Im oberften Stod- 
var ber heiligfte Tempel, ohne Bild, nur mit einem goldenen Tiſch und 
ett für den Gott (Herod. I, 181. Etrab. XVI, 1, 5.). Die Neuftabt an 
lichen Ufer des Euphrat, von Nebukadnezar zum Schuß gegen die Medier 
‚ war durch eine Brüde aus Steinquadern (Herod. I, 186) und (nad einer 
nicht Hinlänglich verbürgten fpäteren Angabe Died. I, 9. Philoſt. 1. c.) 
einen Tunnel mit der Altflabt verbunden. Gegenüber der alten Königsburg, 
ftlihen Ufer erhob fi an der andern Seite die Burg bes Nebufabnezar 
ſ. S. 66. Diod. II, 8) mit den fog. hängenden Gärten der Eemiramis in 
ihe, ebenfalls, nady Berofus, von Nebufapnezar für feine mediſche Gemap- 
aut. Was die fpätern Schidfale Babylons angeht, fo wurbe es durch die 
sten Meder und Perfer, wie die Propheten des Alten Bundes den in Ba- 
en ihrer Erlöfung entgegenharrenden Israeliten verfündet (ef. 13, 14. 
)—66. Ger. 50, 51), erobert. Schon von Cyrus theilweife zerflört (Beroſ. 
), ging die Stadt dem verfündeten Strafgerichte mit fehnellen Schritten 
en. Zwar wählten die Perferfönige fie wegen ihres milden Klimas zur 
ſerreſidenz (Dio Chrysost. Orat. Tom. I. p. 197); dieß verhinderte jedoch 
taß, zur Strafe wiederholten Abfalls, die Altſtadt, namentlih der Tempel 
el, ſchon damals theilweife zerflört und entuölfert wurde. Alerander der _ 
, welcher in richtiger Würdigung der wichtigen Tage Babylons, fie zur 
pole feines Weltreih8 und zum Centralpuncte des afiatifhen Handels zu 
n gedachte, wurde in ber Ausführung feiner großartigen Plane durch früh- 
n Tod gehindert, und nad ihm zerfiel die Stadt bald, befonders durd bie 
» des naheliegenden, mit den Baumaterialien Babylons gebauten und mit 
Einwohnern bevölferten Seleucia, fo daß Strabo (XVI., 1, 5.) das Wort 
ichters „eine große Wüſtenei die große Stadt” auf fie anwendet und zu 
ymus Zeit bier nur noch ein Park für die Jagden ber Partherfünige 
Leber die Ruinen vergleihe Heeren, Ideen über die Politik, den Ver⸗ 
nd den Handel der vornehmften Völfer der alten Welt. Ate Auflage, 
J., Abtheilung 2, S. 158 f. O. Müller, Handbuch ber Archaͤo- 
©. 284 ff. Ritter, Erdkunde von Afien, Band VII, Abtheilung 1, 
5 ff. [Movers.] 
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allen femitifchen Völfern, bie Buchſtabenſchrift, die in mannichſachen N 
durch die pbönizische, etrusfifche und lateiniſche Schrift bis zu dent 

Schriftarten fih verläuft, ferner die in der ganzen alten Weftwelt ga 
Maafie und Gewichte, die Anfänge der Aftronomie und der Zeiteintbe 
Jahres, der Monde, der Tage und Wochen, alles Diefes ift der alt 6 * 
Babyloniens zu verdanken. Die Geſchichte des merkwürdigen Landes, 
nur durch die hl. Schrift, durch Reſte alter einheimiſcher Annalen rt 
denus) und theilweiſe auch durch Herodot bezeugt, Liegt fehr im Dun 

läßt fih nur noch nad einzelnen großen Perioden beftimmen und ın al 
Umriffen zeichnen. Zuerſt die mythiſche Periode mit endloſen Cafe 
Jahren, einem großen Eonnenjahre von 432,000 Jahren, vor and ei 
ber Fluth. Gefchichtlich läßt ſich aus dieſer Periode nur fo viel comic 
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Thon damals Völfer verfrhiedenen Stammes in ſcharf — PER 

Ständen in Babylonien zuſammen wohnten, Die zweite Periode, melde Füscie 
in ihrem erften Theile auch mytbifche Zahlen einfhtießt, umfaßt die Ham — A 
von 86 einheimiſchen Königen und zugleich die Blüthezeit des alten Baal? nur 


Dann folgen Fremdherrſchaften in der dritten Periode zuerft. der —* 
der Araber und endlich der Aſſyrer, die letztern nad den bibliſchen X 

im Tten Jahrhundert v. Ehr. als Beherrfcher Babyloniens bekannt (2 % 
11. 28ön. 17, 24.) und ihnen fchließt fih Die legte auf die Jahre von 608 
». Chr, fommenbe Periode an, in deren erfter Hälfte der alternde 
einmal frifchen Aufſchwung nahm und feine kurze, aber für die Jar hatt 
alte Völker Vorderafiens fo furchtbare Herrfchaft unter Nebufadnejar m * 
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die Grenzen des alten Reichs hinaus ausbreitete (|. d. Chaldder), der aber 
Eyrus nad Ablauf der von Jeremia (25, 11. 27, 7.) verfündeten fiebenzigjähri- 
gen Tauer ſchon im J. 538 ein Ende machte (Esra 1, 1 ff.). Babylonien 
wurbe nun perfifhe Satrapie, die größte und reichfte im Perferreihe. Die 
Eultur feiner Bewohner erhielt fih aber trog der politifchen Unfälle während der 
Dauer der perfifchen Herrfhaft und der fih anfchließenden Regierung der Mace— 
Donier bi6 auf die Zeit der Saffaniden und Chalifen, bis erft die gänzliche Im- 
geftaltung der Handelsverhältniffe Afiens am Ende des Mittelalters die legten 
Reſte derfelben ausgetilgt hat. Was die Sprache und die Religion der alten 
Babylonier angeht, fo hatten beide nad den Beftandtheilen der Bevölkerung einen 

emifchten Eharafter, wobei jedoch, wie man aus ben Ideen und Namen der alten 
Eocalgottheiten ded Bel, der Beltis und Mylitta ſchon fieht, Das femitifche Ele— 
ment die Grundlage bildete, obſchon anderer Seite nicht zu verfennen iſt, daß die 
arifche Bildung ſchon fehr früh fidh geltend machte und auf die ganze Entwicklung 
der Babylonier einflufreich geweſen iſt. Schließlich Dürfen wir nicht mit Still- 
ſchweigen übergehen, daß durch die günftigen Handelsverhältniffe, deren fih Ba— 
bylonien erfreute, veranlaßt, viele, nach der Sage die wohlhabendften,. Juden nach 
dem Erile hier zurücgeblieben waren, ohne von ber Durch Cyrus ihnen verftat- 
teten Erlaubniß, der Heimath fich wieder zuzuwenden, Gebrauch zu machen (Esra 
7,7. 2 Macc. 8, 20.). Sie erhielten fih in einem religiöfen und commerciellen 
Berbande mit ihren paläftinenfifhen Brüdern und haben einen nicht unwichtigen 
Einfluß auf die Entwiclung des jüngern Judenthums ausgeübt. Aus ihrer Mitte 
iſt in der babylonifchen Chaldäifchen) Landesſprache der babylonifche Thalmud, be= 
ziehungsweife die babylonifche Gemara hervorgegangen. S.Thalmud. [Movers.] 

Babylonifches Eril der Päpſte, fo wird haufig ihr Aufenthalt zu Avignon 
genannt. S. Avignon. 

Baccnlaurei, ſ. Grade, gelehrte. 

Baccanarijten (Paccanariften) oder regulirte Clerifer des Glaubens 
Jeſu. Nach der Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu kraft kirchlicher Auctorität 
"7021. Juni 1773) zeigte es ſich bald deutlich, daß dieſelbe in der öffentlichen 
— Meinung unfhuldig war und die Achtung des Volkes trog aller Eabalen ber 
: "Broßen noch nicht verloren hatte. Denn während, namentlih in Teutfchland, 
— die Väter dieſes Ordens bei vielen Privaten eine trefflihe Berforgung fanden 
— und in Preußen und Rußland fih fogar des allerhöchſten Schutzes zu erfreuen 

Hatten, fuchte man in andern Ländern ihr Inftitut unter neuen Formen, aber im 

. : alten Geift wiederherzuſtellen. So erhob ſich gegen das Ende des 18ten Jahr— 
handerts in Italien „die Gefellfehaft des Glaubens Jeſu“, deren Mitglieder von 
‚igrem Stifter Nicolao Baccanari (Paccanari) gewöhnlih Baccanariſten genannt 
:werben. Baccanari felbft war der Sohn einer armen, aber tugenthaften Familie 
im Bal Sugana bei Trient und hatte von feinen Eltern außer dem fchönften Erbe 
eirer Öriftlichen Erziehung nichts erhalten. Anfänglich für den Handelsftand be— 
—ſimmt, wählte er bald den Soldatenftand und wurde Sergeant bei ver Befagung 
— er Engelsburg in Rom, ging fpäter wieter zu dem Handelsgeſchäft über, wurde 
aber von feinem Affocie fo betrogen, daß er von Stadt zu Stadt Seltenpheiten 
Fr mußte, um feinen Lebensunterhalt zu Jewinnen. Nah Rom zurückgekehrt, 
efuhte er häufig das Oratorium des Jefuiten Caravita, der aus den ver! iede— 
were Ständen eine Bruderfchaft gegründet hatte. Don diefer hatten einige Mit- 

Iseder, um die Jeſuiten nachzuahmen, Katecheſen und Volksunterricht auf dem 

uuade übernommen und den Plan gefaßt, die Gefellfchaft Jefu unter einem andern 
Farm wiederherzuftellen. Hiezu fühlte fih Baccanari berufen. Einige Priefter 
E einigten fih mit ihm zu gleichem Zwede und Alfe erfannten ihn als ihr Dber- 
FAUp an. Nah einer Wallfahrt nach Loretto und einer Reife nach Affifi, um 
FEW Rath des Franciscanergenerals einzuholen, wollte er fein Unternehmen ing 
Firgenieriton. 1. Bo. 37 
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icu, Di ledoch 1800 bei bi A uur u 
erlegt wer Im demfe | 
brunn, urfprüänglih der Geſellſchaft — 
om Frautreid und England. In — vereinigten f neben rat; 
Priefter mit ver Geſellſchaft und in Frankreich wurde ein Denfi Ba — 
aber ſchon 1504 auf Befehl der Regierung aufgelöst werben follte, ſich oo 

















bis 1507 zu erhalten wußte. Auch in Holland machte die Gefelljhaft sch Mei 
ſchritte, in Deftreich konnte fie jedoch nicht gedeihen, indem fich die Coluailäh:.. 
Hagenbrunn und Prag zerfireuten. Baccanarı felbft hatte 1800 die Priefen 
empfangen und von ber Erzherzogin Maria Anna Mittel erhalten, zu Km ii —E 
Haus (St. Silvefler auf dem Monte Cavallo) zu gründen, in dem —* "fur? 
Mitglieder die Sagungen bes hl. Ignatius befolgten. Im J. 1309 hate 5 Et: du 
Baccanariften der Collegien in England, Holland und Teutjchland in bie fi son 
Jefuitencollegien über ober verfagten ihrem Superior den Sehorfam un ul n(6 
warfen ſich fortan den Didcefanbiihöfen, ein Beifpiel, das ſchon 1804 nd; 
reich und zu Sion in Wallis Nahapmung fand. In demfelben Jahre er sch n 
auch nad Wiederherftellung der Zefuiten im Königreich Neapel neae Ser B. bi 
Pius VII. befahl zu gleicher Zeit den Prieftern von St. erg bie MN Kr um 
der Jeſuitenkleidung. Baccanari felbft wurde vor das geiftlihe © Regel 


und zu lebenslanglicher Haft verurtheilt, jedoch bei dem zweiten inf nad IE ma 
zoſen befreit. Allein jetzt ſagten ſich auch die Prieſter von St. Siehe iR N ma 
los. Die Gefellfhaft des Glaubens Jeſu hatte ſich ſchnell durchlebt 
baten ihre letzten Mitglieder um Vereinigung mit dem in — 
allgemein hergeſtellten Jeſuitenorden. Vergl. Henria-Fehr, all 
ſchichte der Monchsorden. Br. I. ©. 65 f. Biedenfeld, — 
Mönds- und Kloſterfrauenorden u, ſ. w. Weimar bei Voigt, € Supplen 7" ) 
S. 54 f. u 

Bacchides (Bexziörs) hat ſich als Feldherr des ſyriſchen Kön a Rot 
trius Soter im Kampfe mit den Maccabäern einen Namen erworben * j Sren se 
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zuerft mit dem böfifchen, zu allen Forderungen des heidnifchen Königs bereitwil« 
ligen Hohenpriefter Alkimus (f. d. Art.) nah Paläſtina um den Maccabaern 
einen toleranten Srieden anzubieten. Als diefe von einer Ausgleichung auf Ko— 
ſten der alten Sagungen nichts willen wollten, töbtete er eine Reihe von Eiferern 
für das jüdiſche Geſetz und kehrte nad Antiochien zurüd, nachdem er ven elenden 
Hohenpriefter Alkimus mit einem Corps ſyriſcher Soldaten zur Garnifon gegen 
die Maccabaer aufgeftellt hatte. Als er einige Monate fpäter mit verftärfter 
Macht wieder fam, begegnete er fogleich in Obergaliläa der mehr als ſechemal 
Hleinern Schaar der Juden, welde Judas führte. Obwohl Judas heldenmüthig 
focht und im Einzelnen fiegte, behielt Bacchides doch die Oberhand und dag ganze 
Land Fam vollends unter fyrifhe Botmäßigfeit. Zwar ftreifte Jonathan, der 
Bruder des Judas, nachdem diefer vom Schauplatz des Krieges verfchwunden 
war (f. d. U.) mit Freifchaaren im gebirgigen Süden und ließ den Syrern feine 
Ruhe, aber der Uebermacht des Bacchides konnte er nichts anhaben, ja er konnte 
ihr nur durch ungewöhnliche Kühnheit, z.B. indem er mit den Seinigen vor den 
Keinden durch den Jordan ſchwamm (1 Macc. 9, 45.) entgehen. Judäa feufzte 
unter heidniſcher Herrfchaft, deren Druck um fo fühlbarer war, da fie abtrünnige 
Inden zu ihren Werkzeugen machte. Backhives befeftigte durch Auffteflung von 
geſchützten Befagungen in fihern Burgen, namentlich in der von Serufalem, die 
fyrifhe Macht der Art (1 Macc. 9, 50.), daß er nach einer ungefähr zweijähri- 
gen Thätigkeit im Lande abzichen Eonnte. (Im J. 159 v. Ehr. f. 1 Macc. 9, 
57.) — Da au ber entartete Alkimus unterdefien geftorben war, fo war eini— 
germaßen Ruhe im Lande, indem bie fyrifche Oberherrſchaft ohne Erbitterung 
ansgeübt wurde. Diefe Ruhe wurde aber wieder geftört, da etwa um 157 
v. Chr. entartete Juden, welchen die Erbebung der Maccabäer Zelotismus 
fdien, den Bacchides von Neuem berbeiriefen. Er fam mit einem bebeutenten 
Heere, fand aber den Helven Jonathan fo erftarkt, daß er nad einem kurzen 
Kampfe fi mit ihm vergleichen mußte (1 Mace. 9, 57 ff.). Die in der Stelle 
2 Macc. 8, 30. erwähnten Siege des Judas über Bacchides laſſen fi nicht 
genauer beflimmen. Nah 1 Macc. 7, 8. war Bachives auch Statthalter 
son Mefopstanien und genof dad Vertrauen des Königs Demetrius in hohem 
Grade. [Haneberg.] 


Baden war in der patriarchaliſchen Zeit Arbeit der Frauen; Sara backt 
Brod für die drei Fremden (Ben. 18, 6.). In der Regel bud man täglich, weil 
Die fehr dünnen Brobfhichten äußerft fchnell troden und dürr wurden. Das Mehl 
wurde von Waizen oder Spelt genommen, bei Armen und zur Zeit einer Theu— 
zung von Gerſte, Bohnen und Hirfen, in einer hölzernen Schüffel gefnetet, ge» 


i fäuert und in Geſtalt Tänglicher Kuchen zubereitet. Das Säuren unterblieb öfter, 
. zamentlih wenn man eilig baden wollte, ober auch aus religiöſen Orunten, 


wie j: D. bei den Schaubroten und den ungefäuerten Broden des Paſchafeſtes, 


venn nur ungefäuerte Brode galten für heilige. Zu Haufe bediente man fid 


nen 


in der Negel eines fteinernen Kruges zum Baden, der von innen geheizt wurde, 
während man außen herum den Teig legte; in der Wüſte, auf Reifen :c. ge= 
braudte man ceiferne Matten. Obwohl in der Regel jede Familie fih ihr Brod 
ſelbſt bereitete, fo gab es doch ſchon zu Hoſea's Zeit eigene Bäder, D’EN (Hof. 


« 7, 4. 6.) und zu Jeremia's Zeit fogar eine eigene Bäderftraße zu Jeruſalem 
CJerem. 37, 21.). Noch befondere Erwähnung verdienen die Aſchkuchen (n"i"), 
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welche auf heißgemachten Steinen oder Sand mittelſt darüber gelegten Kohlen 


: oder auch zwiſchen zwei heißen Kohlſchichten von Kuh» oder Kameelmiſt gebacken 
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vorhanden ſein werde. 


wurden. Ezechiel (4, 12.) mußte gar Menſchenkoth nehmen zum Zeichen der 
höchſten Notb in Jeruſalem, in dem nicht einmal mehr Viehdünger zur Feucrung 
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auch fo wenig den —— Ka aß ein durch grüü 

des Beam ent erworbenes Verftändni — der Ari fotelifcen © 
ten die Scholaftif vielmehr vor vielen Irrthümern und unnügen Streitigle 
bewahren, und die Dinwerfung anf die Erfahrung in der Geſchichte fie —9— 
Leben entfremden werde. Und dieſe in Folge ſcharfer, ſorgfältiger Be bie 
aufgeftellten Grundfäge war Bacon eifrigft bemüht auch zu verwirkligen MI Fan 
Umfang der damaligen Wiſſenſchaft zu erweitern. Neibte er ſich babei u 115 
Tabel der Einfeitigfeit der Scholaftif an Johannis von Salıdburd Gl Faı 
an, jo trat er durch fein tiefes Einbringen in die Geheimniffe der Natur ae Fr 1. 
Fußſtapfen des frübern Gerbert, nachmaligen Papftes Sylvefter II. (7 1 aur 
und des ihm gleichzeitigen Albertus Magnus, und mit welder Genial Arlung, 
welchem Erfolge! — Nah beiven Beziehungen ragte Bacon durd jene ug “x 
wöhnliche Kenntnif der lateinischen, griechiſchen, bebräifchen und arabifchen SIE il 
und Literatur, gründfiche und richtige Würdigung des damaligen Zuftandet ing 
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Wiſſenſchaften einerfeits, wie namentlich noch durch feine wielfeitigen SE 
in ben matbematifchen, pboftfafifchen, aftronomifchen Wiffenfchaften, in et Frarb 
chanik und Chemie andererfeits, weit über feine Zeit hinaus, Mit — 5 "ken ı 
ſcheinlichkeit werden ihm die Erfindungen ber Vergrößerungs- und fernl Nad 


der Brennfpiegel zugeichrieben; ein in der Oxforder Bibliothek noch au RN d 
Manujeript beweist, daf er ſchon die Fehler des Julianiſchen Kate | tue 
fannt und bie nöthigen Verbefferungevorfchläge gemacht bat, Durch folden 4 Feng 
fang der Kenntniffe, wie noch befonders durch feine Staunen *5 Ar | 
rafhenden Experimente erfchien er feinen Zeitgenoffen wunderbar, W Sr 
man ihn auch Doctor mirabilis nannte, Manche, in ben Vorurtheilen hit Calı 
Defangene, wollten ibn einer Verbindung mit finftern Mächten zeifen, ml * 
ſeine fpätern fogleih anzudeutenden Schikfale zufammen hängen. Warn P 

auch felbft, obſchon er in vielen Beziehungen feiner Zeit vorausgeeilt wat, 
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in allweg über beren Vorurtheile erhaben, wie feine Hinneigung zur Aftrologie 
und Alchymie bewies, Seine Ueberzeugungen von der Unzulänglichfeit der da- 
maligen Wiffenfhaft und der nothwendigen Erweiterung berfelben in ber ange- 
deuteten Weiſe, wie von ber Dringlichkeit einer einfachen, fruchtbarern Methode 
hat er in dem an den Papſt Clemens IV. gefandten fog. Opus majus niedergelegt, 
vodurch er wahrſcheinlich zugleich manche üble Gerüchte und Anflagen gegen feine 
Perſon entfräften wollte. Daffelbe iſt mit großer Sorgfalt edirt von Dr. Sam. 
Jebb Lond. 1733 fol. und enthält folgende Abhandlungen: de impedimentis scien- 
tie; de causis ignorantie humane; de ulilitate scientiarum; de utilitate linguarum; 
ie centris gravium; de ponderibus; de valore musices; de judiciis astrologie; de 
cosmographia; de situ orbis; de regionibus mundi; de situ Palæstinæ; de locis sa- 
cris; descriptiones locorum mundi; de ulilitate astronomise, prognoslica ex siderum 
cursu; de perspectiva; de specierum multiplicalione; de arte experimentali; de 
radiis solaribus; de coloribus per artem fiendis. Das große Talent, die glüdlichen 
Erfindungen wie feine Sreimüthigfeit und Echärfe im Tadel gegen mancherlei 
Uebelſtände in der Wiffenfhaft und im Firhlichen Leben zogen ihm Neid und 
Daß zu, was in Verbindung mit manderlei Beforgniffen vor Mißbrauch folder 
Anlagen und Kenntniffe auch Argwohn bei feinen Orbernsobern erweckte. Er 
wurde darum zunächft in feinen Vorleſungen unterbrochen, und gerieth felbft in 
eine kürzere und eine längere, 10 Jahre dauernde, firengere Haft. Aus der leß- 
tern hoffte Bacon befreit zu werben, als der Franciscanergeneral Hieronymus 
ab Ascoli (Biſchof von Paläftina) als Nikolaus IV. den päpftlichen Stuhl beftieg 
(1233—92), indem er ihm die Abhandlung: de relardandis seneclulis accidenti- 
bus et sensibus confirmandis (gedrudt Oxon. 1590; 8.) überfandte, worin er zur 
Berlängerung bes Lebens tiitetifche und chemiſche Mittel vorſchlägt. Doc erft 
lange nachher erhielt er von dieſem Papfte auf die Verwendung mehrerer Adeligen 
jeine Freiheit und ftarb nicht lang: darauf 1292 oder 1294. Außer ven beiden 
zenannten Schriften find noch im Drude erſchienen: Perspectiva, in qua que ab 
ıliis Tuse traduntur, succincte, nervose et ita pertractanlur, ut omnium intellectui 
acile pateant ed. Joh. Combachius Fref. 1614. 4. (oft angeführt: specula ma- 
hemalica et perspectiva); de mirabili potestate arlis et natur, ubi de philosopho- 
‚um lapide (in Claudii Caelestini opusc. de his quæ mundo niirabiliter eveniunt, 
>ar. 1542. 4.); epistola de secrelis operibus arlis el natur et de nullitate magie 
3d. Joannis Dee. Hamb. (1617) 8.; speculum alchimi®, septem capitibus. Norim- . 
yerge 1614. 4. (die beiden letztern auch in Magneti bibliotheca chemica T. 1.) 
Die nur in Handfchriften vorhandenen anberweitigen zahlreichen Werfe und Ab- 
yandlungen theologifchen, philofophifchen, naturhiftoriihen u. f. w. Inhaltes find 
anter der Ueberfchrift „inedita“ verzeichnet von Cave, scriptorum ecclesiaslicorum 
ıistoria litteraria. Zur Geſchichte des originellen Roger Bacon iſt zu vergleichen: 
Vadding, bibliotheca ordin. Minorum; Jebb in der priefatio zum opus majus; 
Baumgarten, Sammlung merfwürdiger Lebensbefhreibungen aus der britan. 
Biographie, Theil IV. ©. 616—709; Hamberger, zuverläßige Nachrichten 
yon den vornehmften Schriftftellern, Theil IV. S. 458—461. [Afzog.] 
Baden, Religionsgeſpräch dafelbft im Jahre 1526. Das Religionsgeſpräch 
a Baden nimmt in der Reformationsgefchichte ter teutihen Schweiz eine nit 
ınbebeutente Stelle rin. Nachdem fih der Kanton Zürch von feinen Pfarrer 
Dulderih Zwingli zum entfdiedenen Abfall von der alten Kirche hatte furtreißen 
laffen, fuchten die übrigen Cantone, bie Gefahr für das gemeinfame Vaterland 
richtig erfennend, den weitern Fortgang der Neucrung zu hindern und wo möglich 
ie Zürcher felbft wieder zur Kirche zurückzuführen. Zwei Mittel, glaubten fie, 
dnnten zu diefem Ziele führen: nämlich 1) Reformen in der katholiſchen Kırde 
elbſt und 2) Bekämpfung der Zwinglifchen und Vertheidigung der katholiſchen 
tchre durch eine öffentlihe, vor den Augen der ganzen Schweiz abzuhaltende 
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gefpräche zu et een Zwing 
nicht weil er h ringen, d war 
ſondern damit die nen nicht noch weiter Pr br „geblü | en | 
verführt würden. Das Anfınnen der Zürder, in ihre Stadt 8* fonmen — eh 
mit Zwingli zu disputiren, wies er ab, erflärend: er werbe fich an den Orlle | 
‚ geben, welden die Eidgenoffenfchaft beftimmen wiürbe, Sein Eifer für die Diem 
tation aber wurbe zum Borand von den Zwinglianern mit allerlei Shmilumn | 
belohnt. Neben Eck war befonders der Franciscaner Thomas Murner, Leder 
(d. i. Profeffor) der Theologie zu Yuzern, Doctor der Rechte, für das Zuflınie 
fommen bes Colloquiums tbätig, und nad vielen fruchtlofen Verhandlungen wurde 
daſſelbe endlich von der Geſammt⸗Eidgenoſſenſchaft auf den 16. Mai 1526 uach du 
den ausgefchrieben und bie Theologen beider Tbeile wurben dazu eingelaben, Nuke | 
den Abgeordneten ber zwölf Cantone erjdienen die Stellvertreter der Bifhöfe sn 
Conſtanz, Bafel, Yanfanne und Chur, zu deren Didcefen die Schweiz gebtrlt. 
Die Haupttheofogen unter den Katholiken waren: Ed, Joh. Kaber, General 
viear von Eonftanz, der genannte Murner, ber Profeffor Jakob Len von 
Tübingen und der gelehrte Dr. Yudwig Ber von Bafel (Vgl. über Leptern DU 
linger, Reformation Bd. I. ©. 561.). Erasmus, der ebenfalle eingeladen wir: 
den war, erſchien nicht, weil ihm kurz vorber die Freunde Zwingli’e, mamentlih | 
Leo Jud, durch eine anonyme Schrift beleidigt hatten. Von Zwinglifer Seitt 
famen Oekolampadius aus Bafel, Berthold Haller aus Bern, Linf ser 
Schaffhauſen, Job. Heß von Appenzell, überdieß Jakob Immeli or 
Haldrif Studer und andere Prädicanten, Zwingli felbft erſchien nit. 

feine angebliben Befürchtungen grundlog waren, erbellt daraus, daß feinen Are 
den, 3. B. dem Oekolampad, nicht das geringfte Leid widerfuhr, Uebrigens uf 
au Letzterer einige Zeit sweifelhaft, ob er fih zu Baden einfinden wolle, 
Namen der Eidgenoffen begrüßte der Abt Barnabas von Engelberg vie Angt 
fommenen; er, Dr. Der, und zwei Weltlihe, nämlich der Ritter Stapfer mt | 
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St. Gallen und der Schultheiß Joh. Honnecker von Bremgarten wurden zu 
Praͤſidenten des Colloquiums gewählt. Gleich am Eröffnungstage deſſelben ſchlug 
Eck folgende ſieben Theſen an: 1) Chriſti Leib und Blut ſeien im Abendmahl 
wahrhaft gegenwärtig; 2) fie werben in ber Meſſe als Opfer dargebracht für 
Lebendige und Verſtorbene; 3) Maria und die Heiligen feien als FZürbitter anzu- 
rufen; 4) die Bilder nicht abzufhaffen; 5) e8 gebe ein Fegfeuer; 6) eine Erb- 
fünde, und biefe werde 7) nur durch die chriftlihe Taufe weggenommen. Dlur- 
ner fügte noch zwei weitere Thefen bei: 1) es fei fein Götzendienſt, das Altar- 
facrament anzubeten, und die Entziehung des Abendmahlskelches kein Sacrilegium; 
2) aber facrilegifch fei es, die Kirchengüter zu rauben. Am meilten und gleich 
von Anfang an wurde die erfte Theſe Ecks befämpft von Oekolampad, Immeli 
und Ulrih Studer. Die Angriffe gegen fie dauerten bis zum 27. Mai inclusive. 
Am 28. darauf opponirte Berthold Haller gegen die zweite Theſe; Oekolampad 
löste ihn ab und beftritt fofort den dritten Eat Eds. Gegen die vierte Thefe 
ppponirte Linf, Heß, Zilli aus St. Gallen und Dekolampad; gegen die fünfte 
Mathias Kepler von Appenzell, Heß, Benedict Burgauer aus Et. Gallen und 
Defolampad. Tie zwei legten Thefen Ecks wurden nicht angegriffen; er aber 
wiberfland allen diefen Gegnern mit gewohnter Gewandheit. Nach ihm ſprachen 
noch Faber und Murner, ohne daß ihnen Jemand widerfprocen hätte. Am 
Schluſſe der Disputation, welche 18 Tage gedauert hatte, erklärten alle Katho— 
liken ihre Uebereinftimmung mit den Eck'ſchen TIhefen, tie Jwinglianer dagegen 
tonnten auch unter fich Feine Vereinigung finden und zeigten, daß fie felbft in den 
wichtigen Olaubenspuncten uneinig feien. Die Abgeordneten der Cantone endlich 
»sflärten (neun an der Zahl) als höchfte eidgenoffifche Behörde: Zwingli und fein 
Anbang folle aus der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen, jede kirchliche Neyerung 
&rengftens verboten, Drud und Verkauf aller Lutherifchen und Zwinglifchen Bücher 
ſchärfſtens unterfagt fein. Eo war die zwinglifche Neuerung auf dem Papiere 
vernichtet, in Wirklichkeit jedoch blieb es, wie nach fo manden Echweizer Tag- 
ſatzungen, beim Alten; ja die Kirchentrennung dehnte fih immer weiter aus, 
MNäheres über das Colloquium zu Baden findet fih in Ruchat (Profeffor in Lau- 
'anne), hist. de la reformation de la Suisse. 1727 T. J. 9. Bullinger (Antiftes 
u Zürich), Reformationsgefh. Bd.I. Hottinger, Fortſetzung von J. v. Müllers 
Schweizergeich. Bd, VI. Hottinger, helvetiſche Kirchengeſch. Bd. 3. Vorzüglich 
m vergleichen iſt die ſehr ſchöne Abhandlung über Dr. Joh. Eck von Meufer in 
Dieringers Zeitſchrifi, dritter Jahrg. 4 Bd. 1 Hft. S.55—73. [Yefele.] 
Baeſa (xüyz LXX Baoceocc), ein Sohn Achias aus dem Stamme Iſſachar, 
var ein Feldherr Nadab's des Sohnes und Nachfolgers Jeroboams I. Königs in 
Israel. Bei Belagerung der philiftäiihen Stadt Gibethon brachte er den König 
neuchlerifch um und bemächtigte fich des Thrones (1 Kön. 15, 27. f.). Zu feiner 
Refitenz machte cr Thirza (1 Ron. 15, 33.). Die Angehörigen der Familie 
Jeroboams J. und Nadab's ließ er ſämmtlich tödten, ohne auch nur Einen zu verſchonen 
1 Kön. 15, 29. f.) und erfüllte damit die Drohung Achia's des Siloniten (1 Kön. 
14, 10.). Mit König Afa von Juda wurde er wegen ber verfuchten-Befeftigung 
er Stadt Rama (|. Aſa) in einen Krieg verwidelt, ber durch die Dazwiſchenkunft 
‚es ſyriſchen Königs Benhadad zu Gunften Afa’s unglücklich für ihn ablief (1 Kon. 
15, 18 ff. 2 Chron. 16, 1 ff.). Baefa war fhlecht und gögendieneriich, wan- 
elte die Wege Jeroboams I. und verleitete Israel zum Abfalle. Jehova fandte 
aber den Propheten Jehu, ven Sohn Hanani's an ihn und bedrohte ihn mit dem 
Intergange feines ganzen Haufes, Baeſa aber ließ den Propheten hinrichten (1 Kon. 
16, 1—7.), deffen Drohung ſchon zwei Jahre nach Baeſa's Tod an deifen Sohn 
mb Nachfolger Ela und feinem ganzen Haufe in Erfüllung ging (2 Kön. 16,9 ff.). 
Bahrdt (Karl Friedrich, Dr. der Theologie und Philofonbie), geboren ben 
5. Auguft 1741 zu Biſchofswerda in der Laufig, Sohn des Dr. und Profeifors 
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Religionsedict, ein Yuftfpiel 1758. Dazu fam, daß er eine ftantsgefährlihe Or 
ſellſchaft gründete und Teitete, die Union oder die Gefellichaft der 22 verbündeln 
Männer genannt, und fo fein Wort an Preußen gegeben ſchändlich brach. 
fhämt waren alle feine Freunde, befonders Semfer, und ein Jahr Feftungsfirefe 
in Magdeburg war gewiß eine fehr gnädige Strafe, Nachdem er diefe erftantea | 
hatte, führte er fein ärgerlihes Leben auf feiner Wirthſchaft fort, Bid im cin | 
früher Tod nad) leidenvoller Krankheit, bie ihn nicht zur Buße führte, wegnahm 
am 23. April 1792. Bahrdt war ein maflofer Gegner der proteftantiicen erihe 
doren Theologie. Solide Bildung und gründliches Wiffen gingen ihm unläuger 
ab, Er wußte aber diefe Mängel ſchlau zu verdeden vermittelſt guter 

licher Gaben, denen er einen ſehr gefälligen Anftrih zu geben und fo feine Salt 
glüdlih an den Mann zu bringen wußte. Der Unglaube feiner feichten Zeit ht 
ihm zu flatten, er fchmeichelte ibm durch practifche Arivolität und Sittenlof | 
und fuchte ihm Halt und Stüge durd den vulgärfien Rationalismus zu gebt | 
Von Seite feiner politifhen Gefinnung ift er der Vorläufer des jungen Teutid 
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Lands und des Communismus unferer Zeit, in welchem er felbft jämmerlich unter- 
ging. Bon feinen Schriften bemerfen wir folgende: „Vorſchläge zur Aufflärung 
und Berihtigung des Lehrbegriffs unferer Kirche“ (Riga 1771); „Neuefte Offen- 
barung Gottes” (Riga 1773. 1774. 4 Thle.); „Briefe über fyftematifhe Theo- 
logie". (Eifenah 1770—72); „Syſtem der Moralthenlogie” (Eiſenach 1779); 
„die Heine Bibel” (ebendaf. 1780. 2 Bde); „Briefe über die Bibel im Volks— 
tone” (ebendaf. 1782—83. 6 Thle.); „Das neue Teftament, oder Belehrungen 
Gottes durch Jeſum und feine Apoftel” (Berlin 1783. 2 Thle.); „Ausführung 
bes Plans und Zwecks Jeſu“ Cebendaf. 1784—93. 12 Thle.); „Syftem der Dog- 
matif” (Eiſenach 1785. 2 Bde); „Moral für alle Stände,” 3. Auflage mit Zu- 
fägen von W. A. Teller (Berlin 1793. 3 Bde); „Rhetorik für geiftliche Ned- 
ner” (Halle 1798.). Außerdem gab er Predigten und Fleinere Schriften in Menge 
geraus und überfegte den Juvenal und Tacitus. Sein von ihm felbft verfaßtes 
en fam in 4 Theilen heraus. Berlin 1790. Seine fimmtlihen Schriften haben 
Sängft Werth und Eredit verloren und bei allem Hafchen nach Popularität warb 
ex vom Bolf vergefien. So gewandt und geſchmackvoll er für feine Zeit zu fchrei- 
ben verftand, fo abgeſchmackt und trivial behandelte er das Heilige; als Beifpiel 
genügt, wie er Jeſu Worte ayızv any Asya Tuer überfegte, nämlih: „Auf 
Ehre, meine Herrn, ich verfihere Sie!" Seine Moral für Bürger ſchrieb der 
Unfittlihe im wohlverbienten Sefängniffe und mit Verlegung der erften Moral- 
geſetze proftituirte er fih und Andere darın. [Daas.] 

Babre, |. Tumba. 

DBabrgericht, |. Gottesurtheile. 

Bajazid II, Padiſchah der Osmanen fchreibt an Papſt Alerander VI. Der 
päpftlide Ceremonienmeifter Burchard enthält in feinem Tagebuche mehrere Briefe 
Papſt Alerandere VI. und des Osmanenſultans Bajazıd II., die fich theils auf den 
Belannten Dſchem, Bajazids nach dem Abendlande geflüchteten Bruder, theils auf 
„eine gute und gegenfeitige Kreundfchaft” beziehen, die fhon unter dem Vorgän- 
ger Alexanders VI, Innocenz VII. an die Stelle der cifrigen Feindſchaft gegen 
Die Tärken getreten war, welche einen Pins II. und überhaupt die Paäpfte feit den 
Rreuzzügen befeelt hatte. In dem einen Briefe empfiehlt der Sultan fogar dem 
Gapfte den Neffen Innocenz VII. Nikolaus Cibo zur Cardinalswürde; in einem 
andern bittet er Alexander VI., wenn Diem von dem Könige Carl VIII. von 
Frankreich, der nach) der Eroberung Neapels gegen die Osmanen zu ziehen beab- 
ſichtigte, aus Rom weggebracht werben follte, ihn auf irgend eine Weife zum Tode 
zu bringen, damit er nicht als Kronprätendent aufgeftellt werde. Dafür verſprach 
er dem Papſte und den chriftlichen Staaten beftändigen Frieden. Wurde wegen 
der Unwahrfcheinlichkeit des Inhaltes, fowie wegen des Umftandes, daß dieſe 
Briefe burch einen Keind Aleranderg, den Bruder des Cardinals von Novere, Johann 
von Rovere, in Umlauf gefegt wurden, die Aechtheit diefer Correfpondenz von bu 
Boulay in Zweifel gezogen, fo möchte auch mehr als ein Grund vorhanden fein, 
die aus der Correſpondenz gefolgerte Theilnahme Aleranders VI. an Dichems 
Bergiftung gleichfalls in Abrede zu flellen. Man thut wohl am beften, in Bezug 
auf Lebteres der Erzählung Burchards beizupflichten, Diem fei ein Opfer ber 
ungewohnten Lebensart geworben (ex esu seu potu statui suo non convenienli vila 
est functus); in Bezug auf die Aechtheit jener Briefe muß jedoch erwähnt werden, 
daß der, erft vor Kurzem im archivio storico italiano abgedruckte, venetianifche 
Geſchichtſchreiber Malipiero ausprüdiih erwähnt, Hr. Ludovico Moro von 
Mailand habe 1493 den Papſt Alerander VI. bewogen, einen Gefandten an 
den Padiſchah abzuſchicken, um denfelben zu veranlaffen, Venedig anzugreifen, 
was fo ziemlich mit dem Inhalte des einen der Burcardifchen Briefe überein- 
Rimmen würde. (Bol. auch 3. v. Hammers osmaniihe Geſchichte, Bd. J. S. 620, 
Peſth 18410. Roscde, Leben Papft Leo's X. Teutfh von Glaſer und Henfe, 
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führen belfe (Num. 31, * ge * I oe Or a 

(Num. 31, 8.). Demnah ſprechen für jede der beiden Anfı ten and f 
gegen jede berfelben fehr bedeutende Orunde und man wird wohl mit € 
(Amnolalionrs in precipua ac difficiliora s. script. loca. Duaci. 1621. p. et 
fagen müſſen, daß Bileam zwar den wahren Gott gefannt und auch propbetifät 
Dffenbarungen von ihm erhalten habe, daß er aber pefungeachtet ein geminnfah” 
tiger, durch Beftehung fäufliher, den Joraeliten feindlich gefinnter, zu ſchlechen 
Mitteln greifender und bösartiger Mann geweſen ſei, wie ja bekanntlich die Gate 
der Weiffagung im alten Bunde nicht immer unbedingte “parsfizingZ 
Vorausfegung hat, In der That bezeichnet auch ſchon die alte jüdiſche | 
im Talmud und den Targumim den Bilcam als einen verworfenen Menidr 
(Biner, Realm. I. 215.). Wie er zur Kenntniß nnd theilwerfen Anerfemmung Wi | 
wahren Gottes gefommen fein möge, laßt fi leicht denfen. Die Hunde von 
was in Aegypten und in der Wufte mit dem auserwählten Volke unter ber at | 
feines Gottes geſchehen, und wie ed die mädtigen transjorbanifchen Könige Dg 
und Sihon befiegt habe, mußte wohl auch nah Mefopotamien gekommen jet 
abgefehen davon, daß fih dort noch Ueberreſte von der wahren Kenntuiß und 
Berebrung Gottes feit Abrahams und Jakobs Zeit erhalten haben fonnien. Bent 
nun Bileam auf die Schidfale des auserwahlten Bolfes und feine wunderbare 
Führungen adhtete, fo mußte Jéraels Gott in feinen Augen wohl einen mu 
lihen Vorzug vor allen andern vorgebliden Göttern erhalten, wenn er fih 

noch nicht gerade unbedingt für feine aunsfhließlihe Anerkennung und ®e 
entſcheiden fonnte. Sofort erfheint die Einladung des moabitiichen Könige, 
diefem Gott zu wiberfegen und fein Volk zu verfluchen, für Bifeam ſelbſt get 
als ein Mittel in der Hand der Vorſehung, ihn jur endlichen Entjcheidung 
bringen, Diefe erfolgte aber nach der fehlimmen Seite hin, bie Habſucht m | 
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plichfeit fiegte über bie beffere Einſicht. Obwohl von Jehovas Macht und 
möglichkeit, ihm zu widerftehen, überzeugt, wollte er letzteres dennoch ver- 
‚und daß es nicht gelang, fondern Jehova den beabfichtigten Fluch in fei- 
Runde in Segen verwandelte (Deut. 23, 6. Nehem. 13, 2.), war nicht fein 
nft. Die Fügung, die ihm zum Heile hätte gereichen follen, hat er zu fei- 
jerderben mißbraucht, und felbft durch die auffallendfte warnende Dazwi- 
mft Gottes fih auf feinem verkehrten Wege nicht aufhalten laſſen. Der 
Gottes verfperrte ihm diefen, fichtbar felbft dem Thiere, auf welchem er 
ber von ihm ſelbſt nicht beachtet, fo fehr hatte fein Ehrgeiz und feine Ge— 
ht ihn bereits verblendet, und das unvernünftige Thier mußte dießmal 
opheten belehren und zurechtweifen. Auf der andern Seite war, was durch 
n geſchah, für das theofratifche Volk von hoher Wichtigkeit. Der Prophet 
bringt es demfelben als eine der ausgezeichnetſten Gnadenerweiſungen 
in Erinnerung, um cd zur Treue gegen Jehova und Befolgung feines 
es zu bewegen (Mika 6, 5.). Schon die erfreuliche Verheißung für 36- 
u fih, im Angefichte des moabitifchen Könige auegefprochen, fonnte nur zur 
s Entmuthigung der Moabiten führen, die ſchon vorher der israelitifchen 
unterliegen zu müffen fürchteten, und mußte andererfeits das Gottvertrauen 
wraeliten und ihre Begeifterung zum theofratifchen Kampfe, den fie bereits 
ꝛberwindung mächtiger Könige glücklich begonnen hatten, bis zum höchſten 
fteigern; beides um fo mehr, als der Prophet dießmal nicht ein Mitglied, 
n eher ein Gegner der Theofratie war, und biefelbe, wenn auch nur aus 
Gewinnſucht, gleich im Keime zu vernichten den Verfuch machte; und bei- 
n fo mehr, je herrlicher und je glänzender die Zukunft des theofratifchen 
erihien, die der Seher vor dem Moabitenfönige enthüllte. Von Uebertrei- 
‚er Verheißung aus nationalem Selbftgefühl und Stolz konnte nicht die Rede 
3 fich auf ſolche Weiſe im Munde eines folhen ausländiſchen Schers die beab- 
en Fluchworte gegen feinen Willen in Segensſprüche verwanbelten. Hier 
ielmehr der Finger Gottes fichtbar, nicht weniger als in den ägyptiſchen 
ern, wo felbft die Zeichendeuter Pharao's ihn erblidten (Erod. 8, 19.). 
Höhepunct erreicht vie Verheißung am Schluffe, wo von dem Stern aus 
und dem Scepter aus Israel die Rede ift, unter welhem zwar einige 
nen, wie Aben-Esra und manche proteftantifche Ausleger, denen auch Heng- 
rg früher beiftimmte (Epriftologie I. 73—83), den David, aber ſchon bie 
miſten Ontelos und Jonathan und viele Rabbinen (cf. Jos. de Voisin, 
. inPug. fidei ed. Karpz. p. 81) und die bewährten kirchlichen Augleger ind 
nt (omnes Christiani Doctores fagt Eſtius), den Meffias oder David und 
teffias zugleich verfichen, fo nämlich daß die Verheißung durch erfteren und 
Siege über die Moabiten nur anfangsweife, vollftändig aber erſt durch den 
is erfüllt worden wäre. Für die Bezichung „auf das perfonificirte israe- 
Königthum“, und damit auf David und den Meſſias zugleich, hat ſich neu- 
ıh Hengftenberg mit VBerwerfung feiner frühern Deutung. entfdieden (die 
chte Bileams und feine Weiffagungen ꝛc. Berlin 1842. ©. 172 ff.). 
zegen die meffianische Beziehung vorgebracht worden ıft, läßt ſich auch in der 
leicht befeitigen (vgl. F. Herd, Erflärung der meſſian. Beiffagungen im A. 
hl. I. Lief. I. ©. 141 ff.). — Viele Noth hat den Exegeten befonders ber 
ı Zeit das Neben der Efelin gemacht; als äußere Hiftorifche Thatfache nach 
ächften Wortlaut der Schrift durfte es einmal nicht Statt gefunden haben, 
ı nahm man zu Träumen, Rifionen, Allegorien, Fietionen, zweiten Geſichte 
ıd sight), Selbftgefpräch u. dgl. feine Zuflucht. Allein da fo beflimmt ge- 
pird, die Efelin habe den Engel gefehen und ihm auszuweichen gefucht 
. 22, 23.), Jehova habe ven Mund der Efelin geöffnet und tiefelbe fofort 
eam geredet (ebend. 28, 30.), und der Apoftel Petrus ausdrüclich ſchreibt, 
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virflich zu 23, 13 f. 28 f.), mitpin als Tann 
und feines Volkes erfheine, daf' er lehteres u n Di enft des 
führen belfe (Mum. 31, 16.) und fogar mit d 

(Num. 31, 8.). Demnach ſprechen für jede der beiden Anfichten and ff 
gegen iede derfelben fehr bedeutende Gründe und man wird — * 
(Amnolationes in precipua ac diffieiliora s. script. loca, Duaci. 1621. p. "2 f 
fagen müfjen, daß Bileam zwar den wahren Gott gefannt und auch pı 
Dffenbarungen von ihm erhalten Habe, daß er aber deßungeachtet ein gem 
tiger, durch Beſtechung fauflicher, den Israeliten feindlich — 
Mitteln greifender und bösartiger Mann geweſen ſei, wie ja er 
der Werffagung im alten Bunde nicht immer unbedingte Charafterren MER 
Vorausfegung bat. In der That bezeichnet auch ſchon die alte judiſche 
im Talmud und den Targumim den Bileam ald einen vermorfenen ZUR 
(Winer, Realw. I. 215.). Wie er zur Kenntniß und theilweifen An | 
wahren Gottes gefommen fein möge, Täßt fi leicht denken. Die Kunde © 
was in Aegypten und in der Wüfte mit dem auserwählten Volle unter — J 
feines Gottes geſchehen, und wie ed die mächtigen transjordaniſchen 8 
und Sihon befiegt babe, mußte wohl auch nah Mefopotamien en 
abgefeben davon, daß fi dort noch Ueberreſte von der wahren I 
Berebrung Gottes ſeit Abrahams und Jakobs Zeit erhalten baben fo, 8 
nun Bileam auf die Schidjale des auserwählten Volfes und feine k 
Führungen adtete, fo mußte Israels Gott in feinen Augen wohl Kan 
lichen Vorzug vor allen andern vorgeblichen Böttern erbalten, wenn ft 
noch nicht gerade unbedingt für feine ansfchliehlihe Anerkennung und 3 
entfcheiden fonnte, Sofort erfheint die Einladung des moabitiſchen —* 
dieſem Gott zu widerſetzen und ſein Volk zu verfluchen, für Bileam feld 0 
als ein Mittel in der Hand der Vorfebung, ihn zur endlichen Entihel ke 7 
bringen, Diefe erfolgte aber nach der fchlimmen Seite bin, die Habl Bl: 
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nannten Zeuge von ba, als dem frühern Haupthandelsplatz darin für Europa, 
bezogen wurden. Die gewöhnliche Titurgiftifche Benennung ift umbella, au ce- 
um. — Durd den Gebrauch biefer Altarbaldachine wurden die meiſtens quabrat- 
förmigen, feiden-, fammt- oder bamaftftoffige gewöhnlich reichverzierte Baldachine, 
gewöhnlih Traghimmel, Himmel genannt, veranlaßt, die zur ſchützenden und 
ehrenden Bedeckung des hochwürdigſten Sarramentes bei feierlihen Prozeffionen 
mitgetragen werben. Sie begegnen uns namentlich feit dem 13ten Jahrhundert, 
Die vornehmſten Glieder der Gemeinde rechneten es fich früher zur Ehre, zu den 
Trägern dieſer Baldachıne zu gehören. — Auch bei der öffentlichen Verſehung 
ber Kranken werden fehr vielfach folche Traghimmel in Feiner Form angewendet. 
— Der Thronfig des Biſchofs bei feierlihen Gottesdienſten auf der Seite des 
Altars if gewöhnlich ebenfalls mit einem Baltachin geziert. Faldistorium, 
Thronſis. Lüft.] 
Balde, Jakob, das große Dichtergenie des 17ten Jahrhunderts, geboren zu 
Enſisheim bei Colmar im Elſaß im J. 1603, ſtudirte zu Ingolſtadt, wurde Doctor 
der Philoſophie, ging von der Rechtswiſſenſchaft zur Theologie über und trat 
1624 in den Jeſuitenorden, lehrte einige Jahre zu Ingolſtadt die ſchönen Wiſſen⸗ 
Ichaften zu allgemeinfter Zufriedenheit, die er fih auch am bayerifchen Hofe in 
München als Hofprediger 1638 zu erhalten wußte. VBollfommen mädtig der Tatei- 
nifchen Sprache, vertraut mit allem Elaffifhen legte er feine Dichtererzeugniffe in 
lateiniſcher Sprache, mit geringer Ausnahme, nieder, denn feine Miutterfprache 
war bamals feine tichteriiche; daher feine wenigen’teutfihen Gedichte weit hinter 
ben Iateinifchen zurüdftehen, woron feine teutfche Dichtung jedoch „der Ehrenpreis 
Mariä” eine große Ausnahme macht, denn hier erhob ihn die reinfte Begeifterung 
über die Schwierigkeit der Form. Balde bewegte fih in allen Gattungen und 
Formen der Poeſie glücklich, denn wir befigen von ihm lyriſche, heroiſche, ele— 
giſche, idylliſche, epigrammatifche, fatyrifche und dramatiſche Dichtungen (unter 
Leßteren namentlich den ſchönen Stoff: die Tochter Jephta's). Das Lyriſche war 
aber offenbar das vorberrfhente Element in Balde, daher man ihn auch ben 
teutfchen Horaz genannt hat und es ıft nicht zu läugnen, daß er fih nah Horaz 
gebilvet, aber auch, daß er ihn an Feinbeit, Würde, hohem Schwung weit über- 
teoffen und ſich nie wie jener im Hofpveten verloren hat. Ueberhaupt fann Balde nur 
mit feiner Zeit, feiner Umgebung und feinen Tebensverhältniffen richtig aufgefaßt 
werden, d.h. als Zefuit und Zeitgenoffe des 30jährigen Krieges. Als Mitglied jenes 
Drdens war er getragen von einer großen Genoifenichaft voll Begeifterung und wif- 
fenfihaftlicher Kräfte; als Teutjcher jener Zeit mußte ihm das Herz bluten, die Re- 
ligion, feinen einzigen Ruhepunct, mißhandelt zu fehen, und das Ausland, befonders 
Schweden und Franfreich in ihrer Politif, mußte ihm tief verhaßt fein. Die Fatholi- 
ſchen Helden des Kriegsfchaunlages ftanden vor ihm in dem Lichte, das jegt erft die 
Geſchichte, in ihr Necht eingefegt, allgemeiner auf fie wirft. Mit frommer und 
glähenber Begeifterung folgte er der Liga, verberrlichte er den Kaiſer Ferdinand IT. 
von Oeſterreich, Darimilian von Bayern, Tilly, Pappenheim, Wallenftein u. A. 
tein Wunder, daß die Proteftanten gleihgiltig an ihm vorübergingen Chaben ja 
elbſt vie Katholiken ihre Schuld noch nicht vollftändig an ihn abgetragen). Doch 
var es ein Proteſtant, der den großen Dichter zu würbigen verftand und ihn 
einer Zeit und feinen Olaubensgenoffen empfahl, Herder hat diefes Verbienft 
me Balde in feinem Kenotaphium auf Jakob Balde (Terpfihore Bd. 3). Au- 
ruft Wilhelm Schlegel Cin feinen Charafteriftifen und Kritifen, Königsberg 1801. 
Ir Br. ©. 342—348) fällt ein ſcharfes Urtheil über unfern Dichter, hebt fein 
Befühl, feine Phantafie und deren Bilderreichthum, feinen Wit und Berftand, 
eine fittlihe Echnellfraft und Selbftfländigfeit und die fühne Sicherheit feines 
Beiftes hervor und verfchweigt als Tadel nicht den oft gefuchten und verworrenen 
Kusdrud, die Uebertreibung in der Darftellung, einen oft ermüdenden Reichthum, 
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das ſprachloſe Thier habe mit Menſchenſtimme geredet und der Then 
pheten gewehrt (2 Petr. 2, 16.); jo wird man immerhin ben älte 
Eregeten beipflichten müffen, welche an einen wirklichen äußern Bor 
wirkliches Reden ber Efelin dachten. Der Widerſpruch zwiſchen di 
die Bileam erhalten hatte (Num, 22, 20.), und dem Dindergiffe, 
ber Neife dur den Engel Jehovas und bie rebenbe Efelin begeg 
fheinbar, Denn jene Erlaubniß war mehr nur eine erprobenbe a 
bezweckende, und baß dieſe dem göttlihen Willen zuwider fei, ift dem 
vorber gefagt worden (Num. 22, 12,), weßhalb er nicht zum zweit 
anfragen follen. Da er nun aber do von der gegebenen Erlaubnif 
Abfiht Gebrauch machte, wurde er unterwegs noch einmal in der 
Weiſe auf das Bedenkliche und Befährlihe feines Vorhabens aufmer! 
ibm aber dennoch das Weiterzieben geftattet, zu welchem er fih aud 
entſchloß. — Die auferbiblifhen Nachrichten über Bileam, z.B, 
der Räthe Pharaos geweſen fei, fpäter eine Reife nach Aethiopien 
gegen den König Cicanus eine Empörung angeftiftet babe, in Kolge 
aus dem Lande getrieben worben fei; oder daß er einerlei mit Yabo 
Elipu im B, Lob, ober der Water des Janncs und Mambres gewefer 
verbienen als völlig gruntlos hier höchſtens nur eine Erwähnung, fei 
apofryphifhe dideyn Bukaau (). A. Fabric. codex pseudepigrap 
807—13,). 
Baladan, ſ. Merodach-⸗Baladan. 
Balak (z>2) hieß jener König von Moab, welcher ben Balsam 
aus Mefopotamier fommen lieh, um die Jeracliten, von benen er | 
werben fürchtete, zu verfluchen (Mum, 22, 24.), nachher aber auf Balı 
biefelben zur Unzucht mit den Töchtern Moabs und zum Dienft des d 
zu verführen fuchte und dadurch bewirkte, daß Gottes Zorn und eine hm 
ber Tod von 24,000 Menfchen, über fie fam (Num. 25, 1—9.). 
Baldahin. In den älteften Kirchen erhob ſich über dem Altar ge 
auf vier, bisweilen auch auf zwei kleinen Säulen ein meift halbkreit 
Dad, welches von ben Yateinern, weil es den Altar befchattete, umb 
von den Griechen, wegen feiner tburmäßnlichen Geftalt szupyoS genaus 
Es diente in feiner tempel- oder baldachinartigen Form zur Decorirung 
derung des Altard, um ihn gegen den herabfallenden Staub zu fdügra 
auch zur Aufbewahrung der Euchariſtie, indem von der Wölbung defel 
Gefäß herabhing, in welchem biefelbe eingefchloffen war, weßwegen ed 
borium genannt wurde. Es war gewöhnlich fo umfangreich, daß es ben 
bei der bl. Handlung überragte. Als etwa mit dem 12ten Jahrhunder 
Stelle diefer alten Altarthronhimmel die Tabernafel in unferer Weile 
wurden biefelben dennoch fehr vielfach beibehalten. Es wurde fogar ven 
den, namentlid des 13ten Jahrhunderts, auf ihre Beibehaltung gebrum 
von den Synoden zu Münfter im 3. 1279, zu Cöln 1281, zu Luͤttich 128 
Ehrfurcht gegen das hl. Sacrament und das hl. Opfer hatte außer dem! 
men an diefen Beftimmungen den vorzüglichften Antheil. Dennod werd 
fi allmälig, befonders da der Altarbau felbft fehr oft eine thronartigeät 
nahm. Jetzt und namentlih bei ung find diefe Altarbaldachine äuherf 
Nur ift in manchen Kirchen der Gebraud) geblieben, daß man mit ähnlich 
dachinen in kleinerer Form an hohen Feſten den Tabernafel verziert. 2 
find oft von Gold und Silber, meiftens von Sanımt- oder von gold: us 
durchwirkten Seivenftoffen. Aus dieſem Tegtern Stoffe beftanden aud die 
Altarthronhimmel; daher auch ihre Benennung Baldachin (baldachinum, 
chinum), die fie im Mittelalter erhielten, nad der gewöhnlichen Anna 
Daaldaf, feit den Kreuzzügen der neuere Name für Babylon, weil 
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Robert in ram und Schwähe dem Grabe entgegeneilte (+ 1228), fol nad 
Matthäus von Paris Balduin aus der Gefangenfhaft nach Haufe zurüdgefehrt 
und nun auf Befehl feiner Tochter Johanna, die den Prinzen Ferdinand von 
Portugal geheiratet hatte, in Flandern zwifchen zwei Hunden aufgehängt worden 
fein (1224). Es war dieß ein gewiſſer Bertrand von Raig, der Balduin ähn- 
Ich ſah. Der ähte Balduin war bereits 1208 von dem Bulgarenfürften Johan- 
nitius, feinem fiegreichen Gegner, aller Verwendungen der Lateiner und deg 
Papſtes ungeachtet auf das Grauſamſte verftümmelt, mit abgehauenen Armen und 
Beinen in einen Öraben den Raubvögeln vorgeworfen worden und hatte fo unter 
furchtbaren Dualen fein Leben geendigt. (Vergl. Hurter, Papft Innocenz II. 
Bud VL und X.) [Höfter.] 
Balduin, Könige von Yerufalem. Bier Könige diefes Namens trugen bie 
Krone des durch den erften Kreuzzug (1096—1099) begründeten fog. allerheifig- 
ſten Königreiches. Der erfte Balduin I. Graf von Ereffa, Bruder des Herzogs 
Gottfried von Bouillon, der die Krone von Jeruſalem verſchmäht und ſich mit 
bem Herzogstitel begnügt hatte, folgte biefem nicht ohne Widerſpruch des Pa- 
triarchen Dagobert und mehrerer Fürften nach. 1100—1118. Nachdem er das 
neue Reich, das wie aus dem Stegreife begründet war, durch den Sieg bei As— 
ealon über die Aegypter vorderfam gefichert hatte, fuchte er es durch Anlage 
fefter Schlöffer zur Sicherung der Handelsſtraßen, durch Eroberung von Cäſarea, 
Arfuf ıc., insbefondere aber dadurch zu ſchützen, daß er die Eroberung der wich- 
tigen phönicifchen Seeftäbte begann, ohne welche Jerufalem von ber Unterflügung 
des Abendlandes ſoviel ald abgefchnitten war. Das wichtige Akko (Ptolemais), 
Sidon, Beyrut, Tripolis fielen von 1104— 4110 in feine Hände. Die Berbin- 
dung mit dem Abendlande ward bergeftellt und dadurch der Befig der chriftlichen 
Eroberungen im Oriente nicht bloß von der zweifelhaften Hilfe von Landarmeen 
abhängig. Die Seeftäbte des Decivents Venedig, Genua, Pifa nahmen von nun 
an einen directen Antheil an den Angelegenheiten des „facrofaneten Königreichs.” 
Aber die Spaltungen im Innern, die Oppofition, welche von Seiten der Pa- 
triarchen, wie der großen Tchensträger, bald auch von Seite der orientalifchen 
Ehriften gegen die neuen Kreuzfahrer ftatt fand, und der Untergang von 3 Pil« 
gerheeren, die Bagdad zu erobern gehofft hatten (1101), bereiteten feiner Regie- 
zung vielfadhes Wehe, während feine eigene Eheſcheidung Anlaß zu gegründeten 
Streitigkeiten gab und ein fohlimmes Beifpiel für feine Nachfolger wurde. Er 
farb, nachdem er von Arabien aus einen fühnen Kriegszug nad) Aegypten unter- 
nommen hatte und bereits Babylon bedrohte, auf der Rückkehr zu Elariſch 1118. 
— Balduin II. Graf von Eveffa, König von Jerufalem 1118—1131. Hoch— 
betagt folgte diefer feinem Vetter auf dem Throne nach. Wurde feine Regierung 
ſchon durch die fortwährende Sorge um Antiohia wegen der Abwefenheit Bpe- 
munds in Anſpruch genommen, fo erlitt diefelbe einen noch ungünftigern Charaf- 
ter dur die Sefangenfchaft feines Neffen Joscelin, dem Balduin Edeſſa über- 
geben hatte, und endlich durch die Gcfangenfchaft des Königs felbft (1122) bei 
Balaf, während welcher ein großes ägyptifches Heer Joppe zu erobern fuchte, 
Allein mit Hilfe der Benetianer wurden die Aegypter zurüdgefchlagen und felbft 
Zyrus 1124 erobert. Als Balduin nad 13monatliher Gefangenschaft befreit 
wurbe, war eine ununterbrochene Reihe von Kämpfen das Loos, das ihm bie 
Krone brachte. Zugleich aber nahmen auch tie theild unter feinem Vorgänger, 
theils unter ihm gegründeten geiftlichen Ritterorden einen Aufſchwung, der Morgen- 
und Abendland mit Bewunderung erfüllte, während von faracenifher Seite das 
erfte Auftreten des nachher fo furchtbaren Chriſtenfeindes Emad eddin Zenki 
gleichfalls in feine Regierung fällt, indem berfelbe ſchon damals fih Halebs be- 
mächtigte und von den Chalifen die Belehnung mit Syrien, Mefopotamien und 
den übrigen weſtlichen Provinzen erlangte. Noch traf es Balduin Il. an den 
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Balduin (Baudouin) Franz, zu Arras am 1. Januar 1520 in * lathe 


liſchen Kirche geboren, machte ſich als wahrer Wechſelbalg auf religiöfem 156 
litiſchem Gebiete bemerkbar, wobei ihm Gewandtheit und Gelehrfamfeit nid ab 
gefprohen werben fann. Er jtubierte Jurisprudenz und befchäftigte fi viel mit 
Theologie, daher er fih mit Glück auch als theologiſcher Schriftfteller auszeid- 
nete. Im Sabre 1544 trat er in Genf zur calvinifhen Confeffton üßer, 154 
ward er in Paris wieder katholiſch. Im Jahre 1547, zum ——— 
ward er wieder calviniſch, hierauf in Paris wieder katholiſch. — — 
feiner Lehrſtelle in Bourges alles in Verwirrung gebracht batte, floß er 1 
Calvin und trat abermals zu den Calviniften über, erhielt eine ab 
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biener ward) fih zuzog, Dennoch wurden dem gewandten Hofmanne zwei wichtige 
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(ufträge anvertraut, nämlih ben König Anton von Navarra zum Rücktritte 
ar katholiſchen Kirche zu bewegen, welcher aber ftarb, bevor Balduin feine Plane 
ntwiceln konnte; und im Jahre 1564 von dem Prinzen Wilhelm von Oranien 
ach Brüffel berufen, einen NReligionsvergleih zu Stande zu bringen. Bereits 
atte er hier einen glüdlichen Kortgang feiner Bemühungen, als er fih im Jahre 
567 auf die Seite Herzog Alba’s ſchlug, worauf er nad Paris reiste und 
nter großem Beifall Vorlefungen hielt. Zwei Jahre darauf treffen wir den un- 
uhigen Kopf als Profeffor in Angers und 1573 wieder in Paris, wo er einen 
tuf gar Krakau erhielt und annahm, ein Wechfel, von dem ihn nur der Tod ab⸗ 
ringen fonnte, der ihn am 11. November 1573 zu Paris ereilte. Er hinterließ 
ine Menge juriftiicher, biftorifcher und theologifcher Schriften. Von beiden Ic$- 
ern führen wir nur an: llistoria Collationis Carthaginiensis. Paris 1566. Histoire 
es rois et princes de Pologne. Paris 1573. Oratio de legatione Polonica. Paris 
573. Optati libri VI. de schismate Donatistarum. Paris 1563. Ein beſonderes 
zerdienſt erwarb fi) Balduin in feiner Schrift: Minucii Felicis Octavius restitutus 
um prolegomenis. Heidelberg. 1560, worin er den wahren Verfafler der Schrift, 
yelhe man bis dahin dem Arnobius Africanus zugefchrieben hatte, ausmittelte. 
krſch's und Gruber's Encyflopädie zählt unter dem betreffenden Artikel 29 Werke 
on Balduin auf, [Haas.] 

Ballei, ſ. Ritterorden. 

Ballerini, Peter und Hieronymus, ein gelehrtes geiſtliches Brüderpaar 
us Verona, der erſtere geboren am 7. September 1698, ber letztere am 29. 
zänner 1702. Es werben fih in der Literärgefchichte wenige Beiſpiele eines 
olchen Zufammentreffens von Bluts⸗ und Geiftesverwandtfchaft finden, wie bei 
ieſen berühmten Gebrüdern. Ihr Zeitgenoffe Mazzuchelli (gli scrittori d'Italia 
‘ol. U. p. 179) beſchreibt ihre untrennbare Studiengemeinfchaft und behauptet, 
san fünne eigentlich fagen, daß jedes Werf, das aus ihrer Feder floß, eine Ar— 
eit beider fei, nur mit dem Unterfchieve, daß da, wo der Stoff theologifch oder 
anoniftifch ift, der größere Antheil dem Peter, wo er hingegen gefchichtlich oder 
ritifh, dem Hieronymus zufomme. Der erftere begann feine Schriftftellerbahn 
sit der Schrift: „I methodo di S. Agostino negli studi. Veron. 1742, Rom. 1757, 
„oburd er in eine heftige Controverſe über den Probabilismus verwidelt wurde, 
Spater beitand er einen Streit über die Rechtlichfeit der Zinfen und verfaßte die 
Schrift: De jure divino et naturali circa usuram Bonon. 1747, Tom. Il.; ferner 
eranftaltete er die Ausgaben der Sermonen des hl. Zeno (Verona 1739), der 
umma theologica des HI. Antoninus (Verona 1740), der Summe des hi. Raymund 
on Bennaforte (Verona 1744) und gab die Schrift de vi ac ralione primalus 
tomanorum pontißcum. Veron. 1776 heraus, alles Diefes mehr oder minder mit 
Beihilfe des Hieronymus, der feinerfeitd unter Mitwirkung feines Bruders die 
Berfe des Kardinal Noris (Verona 1729—34) edirte, von welchen befonders 
er vierte Band verdienftoolle eigene Arbeiten des Herausgebers enthält, und 
leichzeitig J. M. Giberti episcopi Veronensis opera Veron. 1732 erfcheinen Tief. 
das berühmtefte Wert ver Ballerini ift jedoch die Ausgabe der Schriften Leo 
. ©r., welche fie im Gegenſatze zu der durch den Janfeniften Paſchaſius Dues- 
ell (1675) veranftalteten Edition in Folge einer Aufforderung des Papftes Be— 
edict XIV. beforgten, und zu deren Vorbereitung Peter 18 Monate hindurch nicht 
ur den freieften Zutritt zur Vaticana und den übrigen römifchen Bibliothefen 
enoß, fondern fih auch der Vergünftigung erfreute, die Handfchriften derfelben 
a feiner eigenen Wohnung benüben zu dürfen. Die Ausgabe erfihien 1755 —57 
u Venedig in drei Bänden, wovon befonders der dritte, welcher fih auf bie 
ltern canonifchen Nechtsfammlungen bis Gratian bezieht, in der Literärgeſchichte 
es canonifhen Rechts Epoche macht. [Hildendrand.] 

Balſam ift das wohlriechende, dlartige Harz der foftbaren Balfamftaude 
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fäus (Baſel 1562), dann in ber Urſpi | 
des Hervet von Fronto Ducdus (ebend, 1620), mit zuländ non d. 
Juſteau (Paris 1615) und verbeifert in der bibliotheca juris — veteris 98 
Jufteau, am beften endlich in dem Spnobicon von Beveridge. Dafmm 
Balſamon die früber unter feinem Namen befannte colleetio constituiemm 
ecclesiasticarum (bei Juſteau bibl. j. e. I, p. 1225) nicht zugefchrieben mer 
ben fönue, ıft in neuefter Zert über allen Zweifel erboben worden, Bir 
fest fie an dad Ende der Regierung bes Heraclius, während Heimbad 
Bidel fie zu Ende der Herrſchaft Juſtins II. verfaßt glauben. Das Terr" 
jahr des Balfamon iſt ungewiß, es füllt wahrfheinfih zu Anfang des Id 
Jahrhunderts. 

Baluzius, Stephan, von feiner Geburtsftadt Tulle Tutelenſis beigenamt, 
gebört wenn auch nicht in die erfte, fo doch als einer der erften in bie zweit 
Reihe der ausgezeichneten Männer, welde das Zeitalter König Ludwig XIV. durch 
Kunſt und Wiſſenſchaft verherrlichten. Es iſt nicht die Araft und Rule des 
fhörferiihen Genius der großen Dichter, Philoſophen und Kanzelreduer jme 
Zeit, welde Baluze auszeichnete, es ıft vielmehr die maffenbafte und dad kiefe 
Gelehrſamkeit, der unermüdliche, vor feiner Arbeit zurüdfchredende Fleaf um 
bie ausnehmende Gabe, alte Handfhriften zu entdecken und zu benutzen, welche 
und in Staunen fegen und durch welche fo viele foftbare Schäge and Tageslicht 
gebracht, jo viele bis dahin ungefannte Fundgruben bes menſchlichen Bill! 
eröffnet worben find. Er war geboren am 25. November 1630 und Iegte, mt 
bamald gewöhnlich, den Grund feiner Bildung in dem Jefuitencollegium fat 
Vaterftadt. Am 2. Januar 1646 ging er nach Touloufe, wo er acht Jahre Kar 
durch eine Äreiftelle in dem Collegio des hl. Martialis batte, um feine bumani 
(hen und pbilofopbiihen Studien zu vollenden. Dem Willen feines Pater! P 
mäf, ber in Zulle als Nechtägelehrier in hohem Anfeben ftand, ftudierte er bar 
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in Toulonſe Jurisprudenz, quia paler ita volebat, sed parum proficiebam, fo fagt 
er felbft. Seine Neigung z0g ihn vor allem zu dem Studium der Kirchengefchichte 
und des canonifchen Rechtes, und die Bibliothek des Erzbiichofs von Toulouſe, 
Earl von Montchal, bot ihm Gelegenheit, feine Neigung zu befriedigen; bie Lie— 
benswärbigfeit feines Charakters aber fowie die Strebfamfeit feines Geiftes ge- 
wannen ihm das Wohlwollen und die Achtung ver bedeutendſten Profefforen in 
Zouloufe. Im J. 1652 ſchrieb er fein erſtes Werk, Anti-Frizonius, in welchem 
er dem Petrus Frizonius feine Irrthümer in der von demſelben verfaßten Gefchichte 
der franzöfifhen Cardinäle (Gallia purpurata) nachwies. Der Sitte jener Zeit 
gemäß, nach welcher junge Gelehrte fih unter den Schuß eines Maͤcenas bega- 


ben, um burch defien Anfehen und Vermögen die fonft unmöglich zu erlangenden - 


Hilfsmittel zu gewinnen, war auch Baluze darauf bedacht, einen gelehrten Bifchof 
für fi zu gewinnen. Nachdem er furze Zeit (1654 — 1656) zur Wiederher- 
ftellung feiner geſchwächten Geſundheit fi in feiner Vaterſtadt aufgehalten hatte, 
zourde er von dem berühmten Petrus de Darca, der damals Erzbifhof von Tou- 
Sonfe und nach dem Cardinal v. Reg Erzbifchof von Paris wurte, in den freund- 
Iihften Ansdrücken eingeladen, bei ihm zu wohnen und Theil zu nehmen an fei- 
nen wiflenfchaftlichen Arbeiten. Bis zu dem Tode de Marca’s (+ 1662) blieb 
er bei vemfelben, und fürderte deſſen vielfeitige Arbeiten, insbeſondere das be— 
rühmte Werf: De concordia sacerdotii et imperii, welches er wiederholt (Paris 
1663, 1669 und 1704) herausgab und vermehrte. Die erfte teutfche Ausgabe 
cum observalt. Behmeri erjchien in Frankfurt (Leipzig) 1708 in Kol. Auch be= 
forgte er nach dem handichriftlihen Nachlaffe veffelben die Ausgabe der Marca 
Hispanica, h. e. geographica et historica descriplio Cataloni® etc. Paris 1688 in 
Fol. und fohrieb, als ein Denkmal feiner Pietät, das Leben de Marca's (Paris 
1663 in 8.). Nah dem Tode feines Gönners fuchten mehrere Bifchöfe und 
Erzbifhöfe ihn für ihr Haus und ihre Arbeiten zu gewinnen; er nahm aber im 
J. 1667 die ihm von dem berühnten Minifter Colbert angetragene Stelle als 
Bibliothekar feiner werthoollen, aus Europa, Afien und Afrıfa zufammengebradhten 
Biblivthef an, welche durch ihn geordnet und mit vielen Handfchriften vermehrt 
nachmals durch Vermähtnig an König Ludwig XIV. kam. Nach einigen Nach- 
richten (Diction. des Auteurs Eceles. und Eloge de Baluze par l’Abhe de Vitrac 
p. 50) fol ex fhon im 3. 1670 von Ludwig XIV. zum Profeſſor des canonifchen 
Rechts auf den eigens für ihn errichteten Lehrſtuhl am königl. Collegio ernannt 
worden fein und außerdem eine jährliche Penfion bezogen haben; er felbft fagt 
aber in feiner Selbſtbiographie nichts davon, fondern erzählt, wie er nad Col⸗ 
berts Zode (1683) in ländlicher Zurüdgezogenheit in einem dem Schottencolles 
gio vor Paris gehörigen Haufe wohnte, vielfach Fränfelte, und im J. 1707 Di— 
rector des konigl. Collegiums wurde. Er hatte nur die Tonfur empfangen, war 
aber dennoch nad) einander Rector mehrerer N farreien, Canonicus in Tulle und 
andern Stiftern, zulegt auch an der Metropolitanfirche in Nheimse. Durch jeine 
Histoire genealogique de la Maison d’Auvergne. Paris 17098. 2 Bde. ın Fol., 
welche er auf das Anfuchen des Kardinal Emmanuel Theodofius von Bouiflon 
gefchrieben hatte, zog er fich die Ungnade des Hofes und Nerbannung von Paris 
». Er ging nad Rouen, dann nach Blois, von da nah Tours, endlich nach 
Drfeans, aller Orten feine reihe Sammlung von Handſchriften mehrend, und 
die Wiſſenſchaften mit feinen ſchätzbaren Producten bereichernd. Im J. 1713 
wurbe er zwar nad) Paris zurüdgerufen, erhielt indeſſen feine Stelle nicht wieder. 
Er ftarb am 28. Januar 1718 in dem Alter von 88 Jahren und wurde in der 
Kirche St. Sulpice begraben. In feinem Teftamente hatte er verordnet, daß 
feine Bibliothek einzeln verfleigert werben folle, damit Vielen Gelegenheit ge- 
boten würde, feltene Schäge zu erwerben; fie wurde indeifen doch von dem Könige 
angefauft, um der fünigl. Biblinthef einverleibt zu werben, und beſtand aus 
38* 
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Mauriner vollendet und gr —* 1726. Zu der vierten ( fi e feine 
Schriften rechnen wir die vielen zuerft vo —— föriften ans 


gezogenen Doeumente, welde er unter —* itel Miscell 
1077 — 17 15 in fieben Bänben in 8. beraudgab, 83 von welchen Monf eine ven 
Ausgabe in vier Banden in Kol. Yucca 1761 veranftaltete. Ferner bie Biblo- 
(heca Baluziana, welche der gelebrte Buchhändler Gabriel Martın Paris 176 m 
zwei Bänden in 8. herausgab. Außerbem hat er eine Menge verschiedener Wirte 
mit den älteften Handſchriften verglichen, erläutert und mit Randbemerfungen At: 
feben. Auch bat er in Verbindung mit Edm. Martene die neue Ausgabe bei 
Spicilegium von Lucas d'Achery, Paris 1724, drei Bände in Kol. beforat. ee 
L’Europe savanle du mois d’Aoust 1718, arl. VI. Dupin biblioth. des auteurs 

Tom. XIX. p. I. ed. Amst. und Journal des Savants 1663 sq. ) [ Sertert.] 

Baltafar, f. Belfazar. 

Bamberg, Erzbisthum. Das Gebiet, welches um Main und Negnip iv 
Norden des jegigen Königreihs Bayern, einft das fouveräne Hoch- und Erjihft 
Bamberg in einem Klächenraum von 65 Duabratmeilen umfahte, war in vorchrif 
licher Zeit von ſlaviſchen BVölferftämmen bewohnt. Ueberreſte ſlaviſchen Getter⸗ 
cultes haben ſich in den Altertbümern erhalten, welche auf dem Platze der Cathe 
drale und unter den Crypten derſelben in den J. 1771 und 1834 
worden. Die erſten Bekehrungsverſuche dieſer Volkerſtämme fallen in die Zeil 
Carls d. Gr. Urkunden der carolingifchen Periode erwähnen fünfjebn Kirden, am 
Main und an der Negnig erbaut; unter diefen auch eine Kapelle auf der einftigen 
Opferſtätte ber Bottin Zlota Baba, dem jebigen Domberge, von welchem Drfr- 
hügel der Zlota Baba — Bamberg feinen Namen gefhöpft haben fon. Wh 
rend des Iten Jahrhunderts erfcheint Yamberg als Burgvefte der Grafen MU 
Dabenberg, nad deren Ausfterben mit Dtto IN. Burg und Gemarfung an det: 
320g Heinrih von Bayern überging und von biefem ald Erbe an deffen 
Heinrid VI. von Bayern, ald Kaifer nachmals Heinrich I, der Heilige, genanst. 
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CCf. Ludwig Scriptt. Bamberg. Tom. I. p. 430.) Bald nad feiner Vermählung 
mit Runegunde, der Tochter des Grafen Siegfried von Ardenne und Quremburg, 
verfchrieb Heinrich das väterlihe Erbe der frommen Ehegenoffin und verwendete 
von da an einen großen Theil feiner Sorge wie feiner Reichthümer zur Erhebung 
und Ausihmüdung diefes hochbevorzugten Beſitzthums. Zwei Jahre nach feiner 
Erwählung zum römifchen Könige feierte Heinrich mit Kunegunden das Feſi Marid 
Geburt zu Bamberg (1004) und faßte bier den Entfchluß, an diefem Orte ein 
Bistum zu gründen und eine des erhabenen Stifters würbige Cathedrale zu 
erbauen. Bis zum J. 1007 dauerten der Dombau wie bie Unterhandlungen 
mit den Bifchöfen von Eihftädt und Würzburg zur Ausmittlung des Umfangs 
der ueuen Diöcefe. Die urfprünglichen Grenzen des Bisthums find bei Usser- 
mann Germ. s. episc. Bamberg. 1802. 4. ed. S. Blas. und Schultes heneberg. 
Geſchichte Bd. I. 77 verzeichnet. Es umfaßte der neue Sprengel vier Archidia- 
Sonate, Bamberg, Kronach, Hollfeld und Ikolsheim (Eggelsheim). Vgl. Würdt- 
wein Nov. Subs. VII. 195. Als erfter Bischof warb der Kanzler Eberhard inſti— 
tuirt, dem eine Hofhaltung mit vier fürftlihen Minifterialen zur Erhöhung des 
Glanzes der neuen Stiftung beigegeben ward. In kirchlicher Beziehung erſchien 
das Bisthum unter die Oberhoheit des papftlichen Stuhles unmittelbar geftellt; 
eine ſchwache Spur des Metropolitanverbantes bewahrte fih in ter Befugniß 
des Mainzer Erzbifchofes, den Bamberger Bifchof zur Provincialiynode einzu⸗ 
berufen. Heinrich II. blieb bis an fein Ende dem heiligen Werke diefer Stiftung 
mit ungeſchwächter, Liebe zugethan; Freibriefe, neue Schenfungen an Gütern und 
Gefällen, foftbare Gaben von Irnamenten, Evangeliarien ıc., letztere noch bis 
Heute die Bewunderung der Kunftfreunde, zeugen von dem frommen Eifer 
des heiligen Kaiſers und feiner jungfräulihen Gemahlin, Bambergs Ruhm und 
Einfluß unter allen Kirchen des Reiches hervorleuchten zu laffen. Kaifer Heinrich 
der Heilige hatte den Dom zu feiner Ruheflätte erwählt (vgl. J. Gretseri S. J. 
Sanctt. Bamberg. Ingolst. 1611. 4. Vit. S. Henrici Iınp. aut. Adelbold. in Actt. SS. 
Jul. Tom. II. p. 711—793), wohin er auch am 17. October 1024 feierlich zu 
Grabe getragen wurde; am 10. März 1040 folgte ihm auch Kunegunde, die 
Heilige, in die Gruft. Das Bisthum Bamberg zählt vom J. 1007—1803 eine 
Reihenfolge von 62 Bifchöfen. Die erften Anfänge der Reihsunmittelbarfeit 
geftalteten fich unter Bifchof Heinrich von Schmiedefelden reg. 1242—1257; ale 
die weltlichen Befigungen der bifhöflichen Cathedrale durch den Anfall der rei- 
chen Güter Herzogs Dtto II von Meran fich beträchtlich vergrößerten. — Die 
Wahl der erften acht Bilchöfe des neuen Sprengeld war von den Kaifern, als 
Patronen der Bamberger Kirche, ausgegangen, wobei ber Einfluß des Inveſtitur⸗ 
fireites in Berüdfihtigung zu bringen if. Bon dem Austrag des Inveſtitur⸗ 
fireites bis zur Säcularifation genoß das Hochftift freie, nur felten durch Gewalt 
oder Trug ꝛc. geftörte, canoniſche Wahl. — Die Reihenfolge der Biſchöfe hat 
Jäck in Erich und Grubers Encyklopäbie unter Bamberg aufgezählt. Unter 
Die ausgezeichneten Kirchenfürften diefer Diöcefe gehören: Suidger von Mayen- 
Dorff, ale Papft Clemens ll. (+ 1047, f. Clemens ll. Papft), Stifter der berühm- 
ten Abtei Theres am Main; Bifchof Günther, der 1064 den Kreuzzug beglei- 
tete und auf der Rückkehr im Juli 1065 in Weißenburg ſtarb. Sein Leichnam 
wurde in einen foftbaren Teppich gehüllt, nach Bamberg gebracht und im Geor- 
genchor des Doms beftattet Otto J. von Meran, glanzt als Wiedererbauer des 
1081 verbrannten Doms (f. unten) wie ald Befehrer der Slaven und Wenden 
unter den Heiligen der Kirche, + 30. Juni 1139. Andere ruhmreihe Namen 
wie Otto II. von Andechs, Bifhof Berthold von Leiningen, Friedrich von Hohen⸗ 
Iohe :c. gehören der Sperialgefchichte des Fürſtenthums Bamberg an. — Die 
Reformation ging nicht fpurlos an ber herrlichen Schöpfung des hl. Heinrich vor- 
über. Biſchof Georg lil., Erbſchenk von Limburg (4 1522), öffnete, bethört von 
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1081 zerftörte ein Brand die Daariräe bis auf die Steinmauern, Bidef 
Rupert (+ 1101), und fein Nachfolger, Dito der Heilige, ftellten fe in Frühmer 
Pracht wieder ber, fo daß die zweite Einweihung am 3. April 1121 erfolgen 
fonnte. Der Dom zu Bamberg iſt eines der nroßartigften Bauwerke bazam 
tiniſchen Styles, welche das frühere Mittelalter errichtet bat. Die Ghrantzabl 
ded Baucs ıft 5:10. Das Ediff der Kirche ruht auf 10 Pfeilern, im der lingt 
von 335 Schuhen; umfchloffen von zwei Abfiden und zwei Ehören- mit fünffeitiger 
Grundform und gleich umgrenzten Nadfenftern, dad Mauerwerf beftebt aut ze 
hauenen Duadern. Die Umfaffungsmauern find mit balbfreisrunben Fenſtera 
und dem gothiſchen Bande geziert. Zu beiden Seiten der Chöre ſtreben die sie 
Thürme empor, im Vierecke und in Stockwerke abgetbeilt. Die beiden Thürm 
am Georgenchor verbindet, wie am Dome zu Speter, in der Höhe ein offener, 
Heiner Säulengang. Die vier Haupteingänge find auch bier nach ber Kreuet- 
form geftellt, mit dem Hauptportale gegen Mitternacht, — Saft jeder ber — 
ander folgenden Fürftbifhöfe war darauf bedacht, der Cathedrale eine neue 
durch Denfmale, Gemälde und Reftaurationen, und damit fich felbft ein — ** 
Gedachtniß zu ſichern. Schlimmes drohte der Verſuch des Bamberger Don 
capitels im J. 1780, den alten Dom in den modernen franzöfifchen Roccoco 
im Innern umzubauen; jedoh wegen ber unermehlihen Koften unterblieb vi 
Ausführung. Gleichwohl hatte das ehrwürbige Gebäude durch frembarti er 
fäte und Renovationen Mandes gelitten, fo daß der große Förderer und 
altteutfeher Kunſt, König Ludwig von Bayern, eine vollftändige Wie 
lung des Domes zu urfprünglicher Reinheit anorbnete und vom J. 1328-150 
durh die Meifter 8. Rupprecht, Heideloff und von Gärtner vollendete. Die 
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ritte und neuefle Einweihung des Domes warb daher am 21. December 1841 
zit Jubel gefeiert. Der höchſte Schmud der Cathedrale beftebt außer den Altären 
n einer Anzahl von Grabdenkmälern, an deren Schöpfung fich faft «Me denfwür- 
‚en Rünftlernamen des Mittelalters bis zur neneften Zeit betheiligt und verewigt 
aben. (Vgl. Beſchreibung der bifchöflichen Grabdenkmaͤler im Dom zu Bamberg. 
Bamberg 1827. Jäck, Bamberg, wie e8 war ıc. Bamberg 1318. ©. Helfer, 
Beriht über den Kunſtwerth zu Bamberg. Bamberg 1843. Die foftbaren 
Jeichnungen des im J. 1831 verflorbenen Malers Rupprecht befigt das Dom- 
apitel zu Bamberg, vgl. Krank. Merc. 12. Febr. 1831.) Die Statt Bamberg 
ſt in vier Pfarriprengel getheilt, die Dompfarrei, die alte Pfarrkirche zu U. 
i. Sram (erbaut 1337), St. Martin (Zefuitenfirche, erbaut 1690) und St. 
Bangolph (erbaut 1200). Tas alte Bamberg war nicht minder reich an Klö— 
tern und Stiften als die übrigen, ihm gleichbürtigen Reichsſtädte; am berühmte- 
ten iſt das Klofter zu St. Michael zu nennen. (S. Andreas Goldmapyer, 
iſtoriſche Beſchreibung der bifhöflichen Reſidenz Bamberg. Nürnberg 1644.) 
— Zur Zeit befigt Bamberg an dem Fönigl. Lyceum noch eine vollftändige 
heologiſche Lehranſtalt mit einer reichhaltigen, auch durch Handfchriften wichtigen 
Bibliothek, (Reiſchl.)] 
Bandellus (Matteo Bandello), geboren zu Caſtelnnovo im Piemonteſiſchen 
ims J. 1480, ſtudierte Theologie und trat in den Dominicanerorden, wo er 
Maria's unbefleckte Empfüngniß beſtritt. Seine Gaben und Gelehrſamkeit zogen 
ie Aufmerkſamkeit auf ihn, daher ihm bie Fürſtentochter Lucretia aus dem Haufe 
Yonzaga zum Unterricht anvertraut warb. Lucretia zeichnete ſich als berühmte 
Schriftftellerin aus. Dei den Unruhen in Mailand nahm er die franzöfifche Partei 
nd als diefe in der Schlacht bei Pavia 1525 eine Niederlage durch die Spanier 
rlitten, begab er fih nah Frankreich, wo er 1550 oder 1551 Bifchof von Agen 
vard. Nah fünf Jahren fol er fein bifchöfliches Amt freiwillig niedergelegt 
aben. Wahrfcheinlicd ftarb er 1562. Eine Reihe von Novellen ſchrieb Ban- 
ellus in Boccaccio's Manier, die großen Beifall in Flalien und Franfreich fan- 
ven nach dem damaligen Gefchmade jener Länder, in Teutfhland fand man fie 
mftößig. Mit der ihm eigenen lieblichen Manier ift er fih treu geblichen, fo 
eſtimmt ihm auch Boccaccio als Mufter vorfchwebte, das er aber durch den Teichten 
Yang feiner Erzählungen noch übertrifft. Die drei erften Bänte feiner Novellen 
amen 1554 au Qucca heraus, der vierte Band erfhien nach feinem Zode zu 
yon 1573. Es wurden mehrere Ausgaben veranftaltet, in welchen dad Anftößige 
yermieben worden. Im 18ten Jahrhundert wurde der unverftümmelte Tert wie- 
erholt edirt. Seine Gedichte gab 1816 Coſta heraus unter dem Titel: „Rime 
li Matteo Bandello“, deren fchlüpfrige Etelfen Adrians teutſche Ueberfeßung (drei 
Bände, Frankfurt 1818—19) weggelaffen hat. Zu feiner Entfehuldigung darf 
nan feine Zeit nicht außer Rechnung bringen, welcher Witz über firenge Sittli - 
eit zu geben pflegte. [Haas.] 
Bann (O7, aradena), Der Bann hat, vom biblifch-archäologifchen 
Standpuncte aus betrachtet, eine doppelte Bedeutung; er bezeichnet entweder eine 
“rt Gelübde, oder eine Kirchenſtrafe. Urſprünglich war er nur rin Gelöb— 
nriß und beftand in der Ausicheidung einer Sache oder einer Verfon, um von nun 
ın unwiderrufliches Eigenthum Gottes zu fein; aber der Art, daß nicht bloß 
ver Menſch diefes Gelöbniß freiwillig machen, fontern daß es auch Gott von ihm 
ordern konnte. Eine ſolche Weihung beftand nach einem allgemeinen Canon, den 
nan auf Ley. 27, 29. reducirt, in der Tödtung und Vernichtung des geweihten 
Begenftandes, jedoch wie man aus einzelnen Andeutungen mit Sicherheit fhließen 
yarf, nicht ohne Ausnahme; denn an der Tochter des Jephta haben wir 
ochſt wahrscheinlich ein ſolches Beijpiel, indem fie al8 Jungfrau dem Dienften 
es Herrn geweiht wurde. Gerade weil der Bann zum Theil vom freien Willen 
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Panne verfallen fönne, doch find fie nit überall dieſelben. Der größere Dam 
wurde nur öffentlich von einer Gemeinde mit großen Feierlichfeiten auagefprodet 
und immer mit Verwünſchungen begleitet, bisweilen wurben auch bie Giler rin 
gezogen, Wer fid befferte, wurde feierlih reconcilürt. Starb einer im Bazar, 
fo wurbe ein Stein auf feinen Sarg gelegt, zum Zeichen, daß er bie Steinigang 
verdient hätte, und Niemand durfte die Leiche begleiten, ober wm fie frame 
(Ötho, Lex. rabb. p. 212. Ugolin. thesaur. XXVL). [Schegg 


Bann (excommunicatio). Die Kirche hat ganz in ihrem Geiſt, d. $.alt 
ein Verband der Liebe und als reine felbft in ihren Strafen ven Eänter md 


liebende Anftalt zum Hauptzwed ihrer Strafen die Befferung, Heilung: De | 


Strafen find ihr daher geiftige Heilmittel, pene medicinales, oder weil ber in Ir 


Kirche lebende Geiſt der Gemeinschaft unwürdige Glieder rügt, von firdlider 


Würde und Firhlihem Stand ausfchließt, wie ber altrömifche. Staat in feiner 
Cenſur, Censure. Gie werben mit der Befferung des Geftraften aufgehoben. 
Dahin gehören die Ercommunication, das Interdiet, die Suspenfion der Geh 
lichen und nad dem ältern Recht die Yönitengen. Gegenüber diefem Kreie befiem- 
der Strafen beftehen aber in der Kirche als einem Verband göttlicher Gerechuzte 
auch abndende Strafen (pen vindicative), als bleibende Sühnen für im 
Bruch des firhlihen Gefeges, ald Genugtbuung für begangene Schuld, _Dihe 


gehören Gefängnißſtrafe, förperlihe Züchtigung, Geldbußen, Entziehung bes firde 


lichen Begräbniffes, für Geifilihe die Depofition, —— und unter Ber 
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aiffen die Suspenfton. Die Ercommunication gehört nun zu den Cenſuren: fie 
ie fchwerfte derfelben. Im Allgemeinen if die Ercommunication entweder völlige 
fhließung aus der kirchlichen Gemeinfhaft oder aber Ausſchließung von ein- 
en Gnaden der Kirche. Die Ausſchließung iſt ſchon nach natürlihem Recht 
jeder Gemeinſchaft zuftehende Befugniß. So fchloffen die Hebräer fihwere 
brecher von der Synagoge und die Druiden Galliens die gegen Göttergebote 
ehorfamen von den Opfern aus. Caesar de bello Gall. lib. VI. c. 13. Dieſes 
yet bat aber Ehrifius noch ausdrücklich feiner Kirche gegeben, Matth. 8, 7. 
Hi. Paulus fpricht es aus in 1 Nor. 5, 11. und 2 Thefl. 3, 14. Und fo 
die Kirche die Ercommunicirten nicht bloß vom Gottesdienſt ausgefchloffen, 
ern felbft den Släubigen den Umgang mit ihnen verboten, 1 Kor. 5, 4. Röm. 
17. 2 Theſſ. 3, 14. 305.2. 10, 11. Can. 8. Apost. Concil. Tolet.I. Can. 715, 
18, Conc. Carthag. IV. Can. 73, Arelat. II. Can. 8, Conc. Venet. Can. 3, Ilerd. 
4, Turon. I. Can. 8, Aurel. I. Can. 3. Die Kirchenväter beftätigen diefe Sitte. 
. condr. hzres. lib. 3. c. 3. Basilii Ep. 61 ad Athanas. Leon. M. Ep. 32 ad 
tum. Ambros. Ep. 40 ad Theodos. Die Dieciplin ter Altern Kirche unter- 
b eine boppelte Ercommunication, eine mortalis und cine medicinalis, arogis- 
‚d. 5. Abtrennung. Augustin. Serm. 351 de Panit. Tie leßtere wurde für 
ngere Berfhuldungen gegen Solche ausgeiprochen, welche ihre Schuld aner- 
ıten und die Kirche um Buße und Frieden baten. Auch fie hatte zwei Stu- 

denn einige wurben bloß von der Theilnahme am Abendmahl, andere aber 
von der Gemeinfchaft des Gebet mit den Gläubigen ausgefchloffen und 
mit den Katechumenen zum Gebet zugelaffen. Theodoret. Epist. 77 ad Eu- 
Gregor. Thaum. Epist. Can. c. 5. 8. Basil. Ep. Can. 1 ad Amphiloch. Can. 4. 
>. Derd. c. 4. Conc. Eliber. c. 21. Diefe Ercommunication hing mit ben 
stlihen Büßungen zufammen, durch welche der Ausgefchloffene in die volle 
aeinſchaft mit der Kirche zurüdzutreten fich beftrebte. Diefe Bußen hatten 
Stufen, in welchen fih der Sünder allmälig der gottesdienftlihden Gemein- 
t wieder annähberte, bis er von dem Biſchof wieder aufgenommen wurde. 
Touxkavgıs (detus), wo der Sünder im Bußgewand außen vor der Kirche 
m mußte; 2) axpoacıs (audilio), wo der VBüßer zwar in der Kirche aber an 
m abgefonderten Ort ftand, zum Anhören ber heiligen Schriften zugelaflen; 
JTORTWOLS (genuflexio, substratio), wo der Büßer auf die Erde hingebeugt 
ſich beten ließ; 4) ovozaoıs (consistentia), wo ter Büßer fih mit ben 
ubigen zum gemeinfamen Gebet um den Altar ſtellen durfte, aber von den 
ationen und dem Abendmahl ausgeſchloſſen blieb. Alle diefe vier Arten von 
itlichen Büßungen, welche auch in der Beichtdisciplin der germanifchen Kirche 
ndert oder doch in ähnlicher Art auftraten, 3. B. in Capit. Reg. Franc. V. c. 
hießen auch Excommunicationen ; jedoch fiel die öffentliche Buße mit ber 
‚mmunicatio medicinalis nicht zufammen; denn, wenn auch alle öffentlide 
en eine excommunicalio medicinalis enthalten, fo ift doch nicht jede excommuni- 
‚ medicinalis eine öffentliche Buße, oder bringt eine folche mit ſich, welches 
ere übrigend nur ausnahmeweife ıfl. Die excommunicatio morlalis wurde 
en fehwerer Verbrechen und gegen Solche ausgefprochen, welche die Ueber- 
ne der Buße für ihre Verſchuldung hartnädig verweigerten. Weil fie bie 
ge Ausfchließung des Sünders aus der Kirche enthielt, fo hieß fie auch rar- 
;S agonıaıos, d. h. völlige Trennung, fo daß er nicht bloß vom hl. Abend- 
(, fondern auch von den Gebeten der Gläubigen und von der Anhörung ber 
Bücher ausgefchloffen war. Aus diefem Unterfchied hat fi, als an bie Stelle 
öffentlichen Bußen die Redemtionen durch Gebet und Geld, und auch in 
Sendgerichten die Geldbußen getreten waren, und fo die Ercommunicatıon, 
be früher nur ausnahmsweiſe ohne die Buße verhängt worben war, ſich von 
r lestern gefchieden hatte, auf die Grundlage der frühern excommunicatie 
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Spiritwalis, excommunicalionem, si excommunicatos in ea ultra sex —2 ei a 
stitisse predictorum modorum aliquo nobis constiterit, nostra proscriplio SW Inhalte 
fur, non revocanda, nisi prius excommunicalio revocetur.* Sollte jedoch bi ri. 

Kirhenbann alle dieſe bürgerlichen Wirfungen, alfo neben ber Reihtaht u 34 
Unfähigfeit des Grbannten zu der Rechtsverfolgung, zw der gericht ſichen 
genſchaft und zum Richteramt haben, ſo mußte er durch einen öffentlichen Mi Pu Ep. 
ſpruch verbängt worden fein, c. 5. X. de exc. (Il, 25) e. 7. X. — ihebı 
©. 38. X. de test. (ll, 20), daber auch die obenerwähnte Eonftitution fast: usen 

sicul justum est, excommunicalos eorum, dum tamen ab ipsis viva vo m t, Die 


lilteras eorum, vel per honestos nuncios ide dienos nobis denuneiati fuel, fuer, Wr Ir zei 
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bimus, el nisi prius absolvantur, non concedemus eis personam stand 
sic distinguentes, quod excommunicalio non eximal eos a er roch 
sed sine advocalis; perimat autem in eis jus ef potestalem ferendi senenbat er, : 
teslimonia, et alios impetendi.* Allein, wie fih von felbft verfteht, var de PUſſen 
Kirche von ihren eigenen Gerichten Gebannte als Ankläger, Zeugen me | “ 
ratoren ausſchließen, fowie fie als unfähig zum Teftiren erffären, wei 
richtung und Bollftredung der Teftamente der geiftlide Arm N * 
Die Verbindung der Reichsacht mit dem Kirchenbann war aber im Mint —* 
ſehr Regel, daß Concilien bei der Verhangung des Bauns zugleich It 
die Strafe ber burgerlichen Acht ausſprachen, als im ftillfchweigenden um Hr 
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der weltlihen Gewalt. Conc. Trid. Sess. XXV. c. 19 de ref. Uebrigens hatte 
ſchon die Kirche das von ihr gegebene Verbot des wiffentlichen Verkehrs mit einem 
Gebannten, das vielfach ftörend in das bürgerliche Leben eingriff, für eine Reihe 
von Fällen aufgehoben, c. 103, 110. C.XI.qu.3. c.29, 31, 43, 54 X. de sent. exc. 
(V, 39) welche bie Gloſſe unter die Worte des Gedächtnifiverfes eintheilte: 
„Utile, lex, humile, res ignorata, necesse.“ Und Martin V. hatte durch eine be- 
fondere Eonftitution auf dem Concil von Conftanz, welche auch in das proviforifche 
Concordat für die teutſche Nation als $ 21 aufgenommen worden, v. d. Hardt 
T. I. p. 1055. Hartzheim T. V. p. 127, 142 sqq. das Verbot des Verkehrs mit 
ven Gebannten auf die Fälle befchränft, in welchem ver Bann durch den Richter 
ausgefprochen und das Urtheil öffentlich verfündet worden war. Die Eonftitution 
fautet: „Insuper ad vitandum scandala et multa pericula, subveniendumque con- 
scientiis limoratis, omnibus Christi fidelibus tenore pra@sentium indulgemus, quod 
memo deinceps a communione alicujus in sacrorum administralione vel receptione 
aut aliis quibuscunque divinis, vel ex prætextu Cujuscunque sententie aut censur® 
ecclesisstice a jure vel homine generaliter promulgat® teneatur abslinere vel 
aliquem vitare, aut interdiclum ecclesiasticum observare, nisi sententia vel censura 
hujusmodı fuerit in vel contra personam, collegium, universitatem, ecelesiam, com- 
munitatem aut locum certam vel cerltum a judice publicata vel denunciata specia- 
Rter et expresse; constitutionibus apostolicis et aliis in contrarium facientibus non ' 
obstantibus quibuscunque. Salvo si quem pro sacrilega manuum injeolione in 
. Glericum sentenliam latam a Canone adeo notorie constiterit incidisse, quod fac- 
tam non possit aliqua tergiversalione celari, nec aliquo juris suffragio excusari. 
Nam a communione illius licet denunciatus non fuerit volumus abstineri, juxta ca- 
nonicas sanctiones.* Auf diefe Eonftttution wird von Einigen der Unterſchied zwi⸗ 
fen excommunicali vitandi und tolerati gegründet. Devoti Instit. can. Tom.IV. ed.Rom. 
1816 p.223. Kirchenrechtlich gilt daher in diefer Hinficht von da an nur noch bie ex- 
eommunicalio ferende sententise, während die excommunicatio late sententie nur noch 
im Gewiſſen verpflichtet. Sonach ift der bürgerliche Verkehr mit Häretifern, Schie- 
matifern und Solchen, welche ausdrücklich und befonders nicht gebannt find, wegen 
des Bannes nicht mehr verboten. II. Das Recht, mit dem Bann zu frafen, bat 
als giltig für die ganze Kirche der Papft, bloß für ihre Bisthümer Die iſchofe, 
da hier bie Compeienz entſcheidet; gieichwohl ſollen nach alter Sitte den für einen 
Sprengel ausgefprochenen Bann auch die andern Biſchöfe anerfennen und auf- 
reiht erhalten. c. 73. (Conc. Nicæn. 325), C. 8. (Conc. Agath. 506), c. 20. (Conc. 
Rav. 877), C. XI. qu. 3. c. 1. X. de treuga et pace (I, 34), 0.8. X. de off. jud. 
ord. (I, 31). Daher warb es Sitte, daß bie Kirche durch encykliſche Briefe an⸗ 
vere Kirchen in Kenntniß ſetzte, wenn ſie eine Excommunication ausgeſprochen. 
Cyprian Ep. 59, Augustin Ep. 235, Socrates Histor. lid. 1. c.6. Und das ſoll noch 
jetzt geſchehen. Pontificale Rom. tit. 17 par. 3 $ 12. Die Ercommuntcation fann 
nur gegen Mitglieder der Kirche ausgefprochen werben, weil Ungläubige ale 
Solche, die ſchon außer ber Kirche find, nicht aus ihr ausgefchloffen werben kon⸗ 
nen. Soll der Bann auch bürgerliche Wirkungen äußern, ſonach als bürgerliche 
Strafe gelten, fo muß er mit Borwiffen und Genebmigung ber Staatsgewalt 
ausgefprochen werden; fo in Defterreih nad Helfert, von den Rechten ber 
Bifhöfe, S. 248; in Bayern nach dem bayrifhen Edict von 1818 $ 11, m 
Kurheffen nach dem Negulativ über das Cenfur- und Strafrecht des Bifchofs 
. von Fulda vom 31. Aug. 1829. In Baden darf der Bann jedoch ohne Zu⸗ 
ſtimmung der Staatsgewalt verhängt werben. Kirchl. Eonftitutionsebict für das 
Großherzogthum Baden von 1807 $ 11. II. Weil ber Bann die fehwerfte der 
# Wirchenftrafen ift, fo darf er nur wegen großer Verſchuldungen und nad ernſter 
= Erwägung, C. 41, 42 C. XI. qu. 3. Capit. Carol. M. (803) e. 2. bei Periz p. 115. 
Cap. Reg. Fran. I, 136, VI. 217, mit Maaß und gehöriger Begründung ver⸗ 
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hängt, Benedict. XIV. de synodo dieces. lib. X. c. 1—3, und nur nad ver- 
gängiger wiederholter Aufforderung zur Beflerung ansgeſprochen werden. C. 48. 
X. h. t. Diefe monitio competens et canonica foll nach c. 5, 9, h. t. in Vlio brei» 
mal wiederholt werden: jedoch kann bie Kirchengewalt, wie im bürgerlichen Ber- 
fahren ber Richter die erfte Ladung peremtorifh erläßt, die Zahl der Mafzungen 
beichränfen. Teer Kirchenrath von Trient hat in Sess. XXV. c. 3 de ref. bie Er- 
laſſung zweier monitiones gefordert. Um bie mit dem Bann verbundenen bürge- 
lichen Strafen abzuwenden, fand nach der Geſetzgebung einzelner Länder ein Sr 
curs an die weltliche Gerichte um eine wiederholte Unterfuchung flatt. IV. Die 
Abfolution vom Bann bewirkt der Biſchof, der fie ausgefprochen Hat, c. 2. 40. 
C. XI. qu. 3. Conc. Carthag. Il. c. 7. Conc. Lugd. ll. c. 4., für bie ganze Kirhe 
und unbefchranft aber der Papft, Leo M. ep. 32; bei den ipso jure eingetreienes 
Ercommunicationen abfolvirt außer den päpftlihen Refervatfällen der Bilkef 
und in foro conscientie ter approbirte Beichtiger. In paͤpſtlichen Refervatfüäes 
wegen geheimer Vergehen abjolviren die Biſchöfe kraft allgemeiner Ermädtigung 
pro foro interno, Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 6 de ref., auf dem Todbett aber eb 
ſolvirt ohne Ruckſicht auf Reſervatrechte jeder Priefter, c. 29. X. de sent. exe. V, 
39. V. ALS eine Kenfur dauert der Bann nur bis zur Befferung fort, e. 11. L 
de constit. (I, 2), c. 1. de sentent. excomm. in VI. (V, 11). Die Reroncilistws 
findet dann umgekehrt in ahnlicher Art ftatt, wie die Ercommunication, alfe uxter 
Umftänvden aud) feierlid. C. 108. c. Xl. q. 3. [O«f.) 

Baptijten, |. Wirdertäufer, Zaufgefinnte. 

Baptisterium. Nachdem die Kirche den äußern Frieden erlangt hatte, 
wurden für den Vollzug der Tauffandlung entweder fepurate Gebäude neben der 
Oauptfirchen errichtet, oder do eigene Gemächer dafür beſtimmt und zubereiet. 
Dieß find die „Baplisteria*, bei den Griechen „gwreorngea“ = illaminsioria, 
loca illuminalionis genannt. Einerfeits forderte nämlich der Geift des Katholici 
mus mit aller Entfchiedenheit, daß eine fo wichtige Handlung, wie die Hi. Taxi, 
auch an einem paffenden und wurdigen, — an einem Ort, ber ihre Größe m 
Heiligkeit Fund zu geben geeignet ware, gefpentet werte, — anderſeits feant 
die Taufe, fo lange die meiften Zauflinge Erwacdfene waren und der rilus immer- 
sionis ale Regel beftand, nicht in der eigentlihen Kirche vollzogen werten. — 
Taf tie Baptifterien baufig abgefonterte Gebaude neben den Hauptfirchen waren, 
erficht mıan 3. B. aus Euſebius (H. E. X. 4.). In einer Beſchreibung tes nen 
erbauten Temrela von Tyrus redet er von großen Öemädern und Ankium a . 
beiten Zeiten „fur Tierenigen, Die nod der Reinigung und Abwafchung vurd tat 
Waffer und den bi. Gert betürfen.“ Daffelbe fiedt man aus Cyrill von Je 
falem, Paulinus von Nola, Sidonius Apollinarie, Auguſtinus u. A. m. Carl 
(Catech. my. I, n. 2. und-Il,n. 1.) unterfheitet in dem Baptifterium zwiider ' 
der Vorballe, Tone iror oixor, wo die Ratehumenen tem Satan entfagen une 
den Glauben bekennen mußten, — unt zwilhen tem Innern des Gebüatek, 
Eomıroor oixor, wo die Taufbantlung felbft vor fih ging. — Mitunter ware 
die Tauffirhen oder Zauffapellen ſehr geraumig, fo Laß Concilien darin abge: 
halten wurden; fie waren meiftene mit Malereien gefhmüdt und bisweilen wenig 
ftend mit einem Altare verjeben. Der Form nah waren fie entwerer Retundes, 
oder auch acht- und zwölfedig, denn ta das Gebaude fih wie ein über tem Bat 1. 
ferbeden errichtetes Monument erhob, fo war feine Grundform durd tiefes er |. 
ding. Weil übrigens das Baptiſterium bei der Kirche des HI. Johannes im br 
teran (auch das „Baptifterium Konſtantins“ oder „ecelesia Sti Joannis Baptute 
in fonte“ genannt) nicht nur eine ber zuerft erbauten und jedenfalls vie due |. 
der noch eriftirenden Taufkirchen ıft, fondern aud vielen andern Baptifterien, We | - 
in verfchiedenen Städten Jtaliend errichtet wurden, zum Mufter diente, joräfe F 5 
es nicht unzweckmäßig fein, eine kurze Befchreibung deffelben hier aufzunehmen: 
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„Das Baptifterium enthält noch Heute die wefentlihen Theile feiner urfprüng- 
lichen Anlage und blos feine Ausihmüdungen find nicht mehr die nämlichen. Es 
ift ein Feines achteckiges Gebaͤude, über dem ſich ein Kuppelthürmchen von gleicher 
Form erhebt. Sein Haupteingang iſt gegen den Lateransplatz hin angebracht; 
innerhalb find die Wände al fresco bemalt. Die Gemälde ſtellen die Geſchichte 
der Siege und der Belehrung Konftantins dar. Das Plafter ift von Marmor, 
man fleigt auf drei Stufen zum Taufbrunnen hinab, weldher die Mitte des Ge— 
bäudes einnimmt. in ftattlihes Geländer umgibt ihn und trägt acht Porphyr- 
fäulen, von denen vier Forinthifche und vier jonifche Capitäler haben. Hierauf 
kommt ein Kranz und dann eine zweite Reihe von acht Säulen — aus weißem 
Marmor. Das Kuppelthürmchen dient zur Beleuchtung des Heiligthums und ift 
mit Malereien aus dem Leben des Vorläufers geziert. Außer dem Haupteingang 
zahlt man in tem Baptifterium noch vier Pforten; fie führen zu den Kapellen des 
HL. Evangeliften Johannes und des hf. Johannes des Täufers, zur Borhalle des 
HL. Venantius und dem Kirchlein St. Marie ad fontes.“ (v. Les sept Basiliques 
de Rome etc. par leBaron M. Th. de Bussierre etc. Tom. I. p. 140. Paris 1845.) 
Selvbaggio (Anlig. christ. inst. III. c. 3.) macht mit Recht darauf aufmerkfam, 
daß das Baptifterium nicht mit der Taufauelle (Fons baplismalis, — xolıußrIoa 
ober piscina) verwechfelt werden ſollte; indeffen wird felbft im römifchen Rituale 
(Tit. IX. de temp. et loc. etc.) der Zaufftein Baptifterium genannt. In früherer 
Zeit Hatten nur die Hauptfirchen Baptifterien und Luigi Nardi (bei Seitz, Amt 
des Pfarrers II TH.) bemerkt, daß felbft ist noch faft alle Städte Italiens, Flo— 
sen; und Bologna nicht ausgenommen, nur ein Baptifterinm haben, wo die Taufe 
allein gefpenvet werde. Da jedoch im Laufe der Zeit die Parochial-Verfaffung 
ſich ausbildete und die ordentliche Adminiftration des Tauffacramentes an die 
Sfarrer überging (Seit a. a. O. S. 202.), fo erhielt jede Pfarrkirche ein Vap⸗ 
tifterium; diefes beftand aber und befteht feit die Aufgießungstaufe an die Stelle 
Der Untertanchungstaufe getreten ift, in der Regel nicht mehr in einer eigenen 
Kirche oder in einem eigenen Saal, fondern in einer Art von Urne, bie in ber 
Kirche an einem fchicklihen Orte angebracht, wohl verfchloffen, mit einem Gitter 
umzäunt und paffend verziert fein fol, wie das römiſche Rituale a.a. D. vor- 
fehreibt. (Ueber einige höchſt felten vorfommende Bedeutungen von Baptifterium 
f. Du Cange, Glossarium s. v. Baplisterium.) — Wie chebem die Taufkirchen- oder 
Kapellen, fo find ist die Pfarrfirchen der ordentliche Ort für die Spendung bes hr. 
Sacramentes der Taufe, und es ift Firchengefeglih u. A. durch das 1312 unter 
Elemens V. gehaltene Eoncilium verordnet, „Laß nur in den Kirchen, in welchen 
zu diefem Zweck befondere Taufbrunnen fi befinten, nit aber in Eälen ober 
Zimmern oder fonftigen Privatwohnungen getauft werden ſoll.“ [Röffing.] 
Bär ift in Arabien und Paläftina nicht felten, und den greßen Viehheerden 
(1 Sam. 17, 34.), aber auch den Menſchen (2 Kön. 2, 24), wenn er hunarig 
ift, fehr gefährlih. Im ganzen Altertfume ift er das Bild der Wildheit und 
grimmigen Wuth, bejonders wenn ihm feine Jungen geraubt werben (Plin. VEI, 
c. 36. 3er. 3, 10.). Außerdem ift auch feine Verſchlagenheit fo befannt, daß 
Aramantins ihm den Charafternamen döAuns (der Hinterlijtige) beilegt. Daniel 
vergleicht in feinem Weltmonarchieenbilde Perfien mit einem Bären; bie mebifch- 
perfifhe Monarchie war auch durch bie vereinigte Kraft ber Schlauheit und des 
wilden Angriffes zu ihrer Macht gelangt. 
War Hebräus, deffen wahrer und voffftändiger Name: Gregorins Abul- 
faradfch (Abulfaragius) ben-Aaron lautet, war der Sopn eines Arztes zu Meli- 
fine in Rleinarmenien, geboren im 3. 1226 n. Chr. und hat den Beinamen Bar- 
- Debräus (Sohn des Hebräers), unter dem er bei ung faſt befannter ift, als unter 
' feinem wahren Namen, wahrſcheinlich von dem Umftande erhalten, daß fein Vater 
s Haron ein geborener Zube war und fih nachher zum Chriſtenthum befehrte. Bar—⸗ 
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lich frei von den Vermüftungen „und: 
ven gem ii ſelbſt in der Nachbarſchaft fi Ir & —— forgte Par-Hebr i 
Wiederherftellung zerfallener und Erbauung neuer Kirhen, und war baranf eo 
Die firhliden Stellen, namentlich bie biihöflicen ( tüble, mit tüchtigen Männern | 
zu befegen. Zu diefem Behufe erfcheint er auch fat immer auf Reiſen begritm, | 
und nennt felbft nicht weniger ale 12 bifhöflihe Kırden, denen er, zum Theil 
wiederholt, Bifchöfe gegeben habe, Die gewiffenhafte Unparteilichkeit, mit melder 
er babei zu Werfe ging, und nur Diejenigen bevorzugte, die es vermöge irn | 
Kenntniſſe und guten Sitten verdienten, fegt er felbft zufälliger Weife ins fhlufe | 
Licht, mo er von ber Einfegung eines Bifhofs zu Trabis und der‘ 
einiger Mönd)e redet, bie fih um biefe Wurde beworben hatten CAssemani Biblielh. 
orient. I. 253). Mit diefer rubmwürdigen Primatialwirkſamkeit verband er em | 
ebenfo außerordentlihe literariſche Thatigkeit, Er verfaßte eine Menge zum 

Theil ſehr umfaffender Werfe hiftorifchen, philoſophiſchen, tbeologifchen, philele 
giſchen und mediciniſchen Inhaltes, von denen ſchon fein Bruder Barfuma 31 
wennt und drei übergeht. Bei alle Dem war er mild und befcheiben, —— 
mit Kraft und Nachdruck handelnd, wo es nothig war, fern von Se 
Eigennug, freigebig und wohlthätig in hohem Grade, rathend und beifene, we v 
immer fonnte, namentlich aud durch ärztlichen Beiftand, der mit dem größte 
Zutrauen aus weiten Kernen gefuht wurde. Von großem Geifte, unbeiholtenen, 
edlem Charafter voll Eifer für feinen Beruf, mit feltenem Rebnertalente degakt, 
fonnte er nicht verfehlen, die Hochachtung feiner Zeitgenoffen in höchfiem Grat 
zu gewinnen, Und es ift nicht zu verwundern, wenn er von ihnen ben Eh 
namen: „Zierde feiner Zeit” erhielt, und wenn die Mubammedaner rinen felgen 
Mann den Ehriften ftreitig zu machen fuchten und nah feinem Tode mod bie 
falihe Behauptung verbreiteten, er ſei in feinen legten Tagen zum Zelam üb 
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jetreten. Zu bedauern iſt wur, daß er im monophufitifchen Irrthum erzogen 
vurde und felbft die Mittel zur Kenntniß der Wahrheit ihm gewiffermaßen vor⸗ 
nthalten waren, indem die ihm zu Gebote ſtehende Firchliche Riteratur ſchon längſt 
ach althäretiſcher Weife zu Gunſten der Secte verfälfht war (cf. Assemani 
Biblioth. orient. II. 289). Indeſſen entging feinem foharfen Geifte tie Verfehrt- 
weit des Monophyſitismus doch nicht ganz, und er fpricht fi) mitunter über die 
wei Raturen in Ehriftus auch in faft ganz Fatholifhem Sinne aus (cf. Assemani 
. 6. 297). Sein Todesjahr hatte er, auf aſtrologiſche Gründe geftügt, geraume 
Zeit voraus gefagt. Seine Geburt, fagte er nämlich, fei in das Jahr gefallen, 
vo ſich Saturn und Jupiter im Zeichen des Waffermannes Wegegneten, 20 Jahre 
päter, wo fie im Zeichen der Wage zufammengefommen, fei er zum Bifchofe ge⸗ 
veiht worden, wiederum 20 Jahre fpäter, wo fie ſich im Zeichen der Zwillinge 
vereinigt, fei er Maphrian geworden, und nach 20 Jahren von da an werben fie 
sch wieder im Waſſermanne begegnen, und dieß werde fein Todesjahr fein. Ob- 
eich er den größten Theil dieſes Jahres noch rüftiger war als je früher, „ge⸗ 
und und kräftig wie ein Löwe”, fo ging die Vorausſagung doch in Erfüllung. — 
Bon feinen vielen Schriften find erft die wenigften durch den Druc veröffentlicht, 
ie meiften finden ſich nur handfchriftlich in großen Bibliothefen. Unter die wich- 
sgften derſelben gehört feine Weltchronif von Adam bis auf feine Zeit in fyrifcher 
Sprache gefhrieben. Sie zerfällt in drei Theile. Der erfte, tie Chronik der 
Bäter und Könige, hat die politifche Gefchichte zum Oegenftande, die ın 11 
Dynaftien abgetheilt wird, und handelt zuerft von den Patriarchen der Hebräer, 
ann von ihren Nichtern und Königen bie zur Zerftörung Jeruſalems, dann von 
en Chaldäern, Medern, Berfern, Griechen ꝛc. und endlich beſonders ausführlich 
on ben Arabern und Mongolen. Der zweite Theil, die Chronik der Patriar- 
ben, beſchäftigt fich zuerft mit den Hohenprieftern des alten Bundes, von Aaron 
id auf Annas uud Kaiphas; daun mit dem chriftlihen Pontificat, an deſſen 
Spitze der Apoftel Petrus fteht, befchränft fih aber alsbald auf die Geſchichte 
es antiohenifchen und jafobitifchen Patriarchates, die Bar-Hebraus bis auf feine 
Zeit, und ein Fortfeger feines Werkes bis zum 5. 1493 herabführt. Der dritte 
kheil, die Chronik der Patriarchen und Maphriane des Drients, iſt 
ine Art Kirchengeſchichte der orthodoxen Chaldäer, und ber Neftorianer und Ja— 
obiten, vom Apoftel Thomas und feinem Schüler Addäus an bis zum J. 1252 
. Epr., von einem Kortfeger bis zum 3. 1469 berabgeführt. Der erfte Theil 
R von Bruns und Kirſch, mit einer lateiniſchen Ucherfegung zur Seite, heraus- 
‚egeben worden (Leipzig 1789. 4. 2 Bde.), nachdem fhon früher Pocode einen 
rabiſchen von Bar-Hebräus ſelbſt verfaßten Auszug des ganzen Werkes mit bei⸗ 
efügter lateiniſcher Ueberfegung veröffentlicht hatte (Oxford 1663. 4.). Aus 
en beiden andern für die morgenländifche Kirchengeſchichte ſehr wichtigen X heilen 
at Affemani (Biblioth. orient. 11.) viele Auszüge mitgetheilt. — Unter ten theo⸗ 
ogiſchen Schriften des Bar⸗Hebräus ſind beſonders ſeine Bibelcommentarien unter 
em Titel: „Schatz der Geheimmiſſe“, und fein: „Leuchter der Heiligen, 
ber die kirchlichen Grundlehren (Fundamente)“ von Wichtigkeit. Beide ſind 
och ungedruckt und eine gründliche Charakteriſirung derfelben nach den wenigen 
araus veröffentlichten Bruchftücen nicht möglich. In erfterem Werke ift beſon⸗ 
ers bemerkenswerth, was Bar-Hebräus über die Entſtehung und ben Werth ber 
grifchen Bibelüberfegung fagt, die unter dem Namen „Peſchito“ befannt ift, wie 
x eine Dienge Fehler verfelben nachweist und ihr die griechifche Ueberſetzung ber 
XX weit vorziebt. Der „Leuchter der Heiligen” iſt eine Art Dogmatif, wo ger 
egenheitlich auch der irrthuͤmliche Standpunct des Verfaſſers fid geltend macht, 

ne wenn er z. B. vom Brod und Wein der Euchariſtie behauptet, fie werben 
er Leib und das Blut Chriſti genannt, nicht weil fie wahrhaft ſolches feien, ſon 
era bloß weil ſich Chriſtus damit vereinige (— non quia sint verum Corpus et 


„Buy YES V v — —— YES nry- or 2Eo)7 yoga g’sswrasnn .. a7! 
der Jefu, wie es Pilatus beabfihtigte, am Ofterfefte begehrten (Matth. 27, 
Drigenes (in Datth. tract 35.) fagt, daß er Jeſus Barabbas geheif 
und nicht wenige Handſchriften, fo wie auch die armeniſche Leberfeßung | 
fen Zufag, doc iſt er Fritifch nicht fo begründet, daß Gewicht Darauf zu le 

Baradäaus, Jakeb (A-Baratai=ter mit Lumpen Bedeckte, bei I 
hen: Zanzalus) war Mönch und Presbyter in dem Kloſter Phaſitla bei 
und ale Schüler des Severus, der Partei der Monophyfiten ergeber 
hatten, die Vereinigung mit der rechtgläubigen Kirche beharrlich verſchm 
Acguvten, Armenien und Syrien allmälig ein felbftftändiges Kirchenth: 
ſtrebt. Aber die Spaltungen in ihrer Mitte, und der orthodoxe Eifer de 
Juſtinian fohien diefem Vorhaben wenig gunflig. Bor Allem Titten fie üi 
und Mefopotamien Mangel an Geiftlihen. Darum einigten fich meh 
ihren Zifchöfen, welche auf einem Schloffe gefangen faßen, und weihte 
Entbehrung und Mühfeligkeiten gewöhnten, ebenfo cifrigen als ſtandhafte 
Jakob im J. 541 zum Bifchofe von Edeſſa, mit den Rechten eines ökn 
Metropoliten ter Monopbofiten. Der Neusrdinirte durchreiſte mit große 
ligkeit und nicht obne viele Gefahren, als Bettler verfleidet, — daher 
name, — die ſyriſchen und die an Syrien angrenzenden Frovinzen, um 
Zureden die verfchichenen Jarteien zu einigen und ein gemeinfamesg Kir 
der Secte zu begründen. Er orbinirte zu tiefem Zwede viele Bifchöfe, ı 
fpätern übertriebenen Angaben, eine Unzabl von Prieftern und Diakone 
gab er, zur Erzielung beftäntiger Cinbeit, der Secte ein Überhaupt, 
an die Stelle bes (539) verfiorbenen Severus den Sergius zum Pı 
von Antiohien weihte. Aus Achtung vor dem 33 Jahre lang für ıf 
thätigen Manne nannten fi die Monophyſiten Zyriens von nun an Ja 
ein Name, der fpater auch auf die übrigen Monophyfiten überging. [f 

Baraf (72), der Sohn Abinoams von Kedes-Naphthalt, war u 
bora's Leitung Jeracls Netter aus der Knechtichaft der Canaaniten. Na 


PT PEPPER I mas aa. I A222... Vin in 


Barafa — Barbaroffa. 609 


von bem nachfegenden Heere Baraks völlig aufgerieben; Siſara ſelbſt floh in dag 
Zelt Jaels, des Weibes Hebers, des Keniten, bie ihm, währenn er fchlief, einen 
Zeltpflod durch die Schläfe fhlug. est war Jabins Macht gebrochen und Jo— 
rael frei von feinem Drude (Richt. 4.). Ein Triumphlied Baraks und Deboras 
erhielt das Ereigniß in bleibendem Andenken; Israel aber hatte Ruhe vor feinen 
Feinden 40 Jahre lang. 

Barafa (im griech. Texte Boooopa) eine von Judas Maccabäus eroberte 
Stadt (1 Macc. 5, 26.) jenfeits des Jordan gelegen, groß und befeftigt, wahr- 
ſcheinlich einerlei mit dem bei Jerem. 48, 24. erwähnten Bozra (mIx= LXX.: 
Booog) im Gebiete Moab, nördlich vom Arnon, und verfchieden von Boſtra im 
Hauran und von Bozra in Edom, womit die Angaben in 1 Macc. 5, 24—28. 
übereinflimmen. Auch ift es nicht mit Bezer (LXX. Bo000) zu verwechfeln, von 
welchem es 1 Macc. 5, 26. 28. unterfchieden wird. 

Barbara, die hi. Jungfrau und Martyrin, fol von heidnifchen Eltern ab⸗ 
flammen, die Diutter frühe verloren und Dioscuros zum Vater gehabt Haben. 
Ueber ihre Zeit ift man nicht im Reinen und auch die über fie befannt geworbenen 


Acten verbunfeln ihre Geſchichte nur noch mehr. Nah Einigen foll fie unter 
‚ Barimin (235—239) zu Nicomedien den Martyrtod erlitten haben, nachdem fie 
. eine Schülerin des Drigenes gewefen. Hiefür entfchied fih Baronius. Nach Joſeph 


u. 


Aſſemani (in Calend. univ. Tom. V. p. 408) hätte fie unter Galerius (um 306) 


. zu Heliopolis in Coleſyrien oder wahrfcheinlich zu Heliopolis in Aegypten gelitten. 
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Uſſemani ſtuͤtzt fih dabei auf Metaphraft und Montbritius. Darin flimmen die 
Legenden über biefe Heilige überein, daß fie ihr Vater wegen ihrer Schönpeit in 
einen Thurm, der auch gewöhnlich ihrem Bilde beigegeben ift, eingefchloflen habe, 


‚ in weldem fih ein Bad mit zwei Fenſtern befand. Diefen zwei Fenftern habe 
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Barbara ein drittes beigefügt und den Fußboden mit dem Zeichen des Kreuzes 
verſehen, dem fich darüber erfundigenden Vater ihren Glauben an die hl. Drei=- 
einigleit entdeckt und ihn zur Annahme des Chriftenthums ermahnt. Darüber, 


ſowie über ihre Weigerung, fich zu irgend einer Heirath zu verftehen, erbittert, 
. abe fie der. Bater als Chriftin vor den Richterftuhl des Statthalters felbft geführt 
, und als die ausgefuchteften Qualen ihre Standhaftigfeit nicht zu erfchättern ver= 


La. 


mochten, habe der entmenfchte Vater mit eigener Hand die Torhter enthauptet, 
für welde ruchlofe That er vom Blitze erfchlagen worben fei. Dazu kam dag 


" Wunder, welches fi 1448 zutrug. Ein Mann, Namens Heinrih Stod zu Gir- 


... 


ın Ra a, 


Zum in Holland, war in jenem Jahre vom euer beinahe ganz verbrannt und 
Sieb nach Anrufung der hl. Barbara noch fo Tange am Leben, bie er die hl. Sa⸗ 
eramente empfangen hatte, daher fie bejonders angerufen wird um ihre Fürbitte 
bei Gewitter- und Feuersgefahr, fowie zur Erlangung der hl. Wegzehrung vor 
dem Tode. Sie gehört zu den 14 Motbhelfern. Ihr Gedächtnißtag ift der 4. 


" December. ©. Surius 4. December S. 123 und Alban Buttler, Leben ber 
" Bäter und Martyrer, bearbeitet und vermehrt von Dr. Rah und Dr. Weis, Mainz 
- 4825. Bd. 17 ©. 537 und 538. Bei Edeſſa ftand ein altes Klofter, das den 
- Kamen der HI. Barbara trug. [Haas.] 


Barbaroſſa iſt der gemeinfchaftliche Beiname zweier Söhne eines griechi- 


ſchen Töpfers zu Mitylene, welcher zum Islam abgefallen ift. Der erfte feiner 


Söhne war Horuf (Aruf), der zweite Hayradin (Chair-edbin). Den Jünglingen 
lang es, ein geringes Schiff mit nur zwei Nuderbänfen zu ſtehlen und fo ihrer 
—* ung zur Seeraͤuberei zu folgen. Daher fie unter dem Beinamen Seeraͤuber 


+ befannt find. Sie ſchufen fih eine Seemacht. Ums 3. 1517 vom Könige Se- 


2 
> 


Km Euſtemi in Algier zu Hilfe gerufen, ermorbete Horuf den König und fegte 


: ih immer mehr in den Befit von Nordafrifa, bis er der vereinten Macht der 


. 
4 


Manren und Spanier unterlag, indem er am Fluſſe Huerda Reich und Leben 


# serlor. Sein jüngerer Bruder Hayradin, noch graufamer und einſichtsvoller als 
I 
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ſchon dadurd um das Duädertbum febr verdient, daß er unablaffıg —— 1: 

‚Sara 
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ausgebreiteten Renntniffen ihre Lehre in ein Spftem zu bringen und MIN | Re: 
Lich feftzuftellen fuchte. Fur fein fruchtbares fehriftftellerifches Talıt MR AL, 


#, um] 
mebrere Werke. Zu feinen frübeften Arbeiten gehört: „Katechismus — ufruc 
jr Y 
Apoftel, in und unter welchen Chriftus das Wort geführt, gutgeheigen iſ = Ritr A 
In diefer Schrift ift Die Lehre ver Quäcker in Fragen und Antworten N rt 1 ..4 
3. 1675 verfaßte er XV, Iheses theologie®, welche als Ouinteffenz der (u Picher 
zu betrachten find, auch eine: animadversio ad Nicolai Arnoldi exercilale—zai 


jeben, und wurde bald nach ihrem Erfcheinen in lateiniſcher Sprade .r | | Kr n 
engliſche 1678, in bie franzöfifche 1702 und in die teutfche Sprache 16 j N ant 
Keie 


Anton Neifer zu Hamburg, Barthold Holzfuß, damals zu Franffurt on Minze: 


. 
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Benediet Figken, beſonders auch Johann Wilhelm Baier zu Jena in feiner dis- 
putatio de principio theologie revelatæ, gegen Barclay auf; dieſer aber, von ber 
Feder ©. Keiths unterftügt, Fam nicht in Berlegenbeit, in verfchiebenen Streit« 
ſchriften ihnen Red und Antwort zu geben. Im I. 1692 veranftaltete Wilhelm 
Penn eine Höhft ſchätzbare Sammlung wohl fämmtliher Schriften Barclay's, be= 
titelt: Truth triumphant through etc. — fiegende Wahrheit durch die geiftliche 
Wallfahrt, Hriftlichen Arbeiten und Schriften des geſchickten und treuen Dieners 
Jeſu Chriſti, Robert Barclay. Zu Ury bei Aberteen in Schottland farb Bar- 
elay den 3. Oetober 1690. Eine Darftelung und Beurtheilung ber Lehre ꝛc. der 
Duäder (ſ. d. U.) und damit auch Barclay’s findet fih in Moͤhler's Symbolik, 
Ste Aufl, S. 494— 541; vgl. Schröcdh, hriftl. Kirchengefch. feit der Reformation. 
IX. Theil S. 378 - 88. Cresii hist. Quakeriana p. 192. 94. Chaufepre, diet. 
hist. et crit. T. I. lit. B. p. 67 sq. Sewel’s Geſchichte der Quaͤcker. [Frie.] 
Bardefanes ein fyriiher Gnoftifer. Er war um die Mitte des 2ten 
Jahrhunderts in Mefopotamien von hriftlichen Eltern geboren und lebte 172 zu 
Edeſſa. Eufebius (preparat. evang. 1. VI. c. 10.) und Hieronymus (de vir. illustr. 
c. 33.) rühmen feine ausgebreitete, felbft von heidniſchen Philoſophen gefchägte 
Gelehrſamkeit, feine Fruchtbarkeit als Schriftfteller, feine Rednergabe und fein 
Dichtertalent. Er fchrieb in forifcher Sprache gegen mehrere Ketzereien, 3. B. 
gegen Marcion; gegen die Chriftenverfolgungen, und ein Bud; gegen das Fatum 
(reol einagusrns), wahrfcheinlih an Kaifer Antoninus Verus gerichtet. Non 
dieſem findet fih cin großes Bruchſtück bei Eufebius Cl. c.). Nah Epiphanius 
Cheres. 56.) wurde Bardeſanes nah dem Tode feines Gönners, König Abgar 
Bar Maanu von Edeſſa (ſ. d. A.), aus einem rechtgläubigen Chriſten ein Anhänger 
des Nalentinus. Hingegen nach Eufebius CH. E. IV. 30.) und nach Theodoret 
(Fabul. heretic. 1. I. c. 22.) trat er von der Gnofis des Balentinus zur fatholi= 
ſchen Kirche über, behielt aber dennoch Manches von den Irrlehren jener Schule 
bei, und wurde dadurch der Etifter einer.neuen Secte. Bon feiner Lehre finden 
ſich nur Vruchſtücke in den Homilien des Ephräm Syrus und in dem Dialog 
gegen bie Marcioniten, welcher dem Origenes zugeſchrieben wird. Zufolge dieſer 
Bruchſtücke hatte er wohl manche Ideen mit dem Valentinus (f. d. A.), andere 
aber mit den Ophiten (ſ. d. A.) gemein. — Der unbefannte Vater und die Mia- 
terie ſtehen fich gleich ewig gegenüber, und während ſich aus letzterer das Böfe, 
der Satan, entwidelt, bildet der unbefannte Vater mit ſieben theils männlichen, 
theils weiblichen Heonen die heilige Achtzahl. Diefe emaniren auf folgende Weiſe. 
Aus dem Urvater geht die Mutter und Urfache aller Lebensentwicklung in den 
Simmlifchen und irdifhen Räumen, die Ennoia hervor. Diefe ſchwebt über dem 
Chaos, und wird von dem Urvater in das himmlifche Paradies erhoben; dort von 
ihm befruchtet, gebiert fie den Eohn des Lebendigen, den himmliſchen Chriſtus. 
Bon der Lichtfülle, welche fie empfing, fällt ein Zunfen in das Chaos hinab, und 
gibt der Achamoth, auch Rucho d'Kudſcho genannt, das Dafein. Tiefe ihrer Ab- 
kunft nah Schweſter, dann Gattin des bimmlifchen Chriftus, wird mit dieſem zur 
eigentlihen Weltfchöpferin, indem fie ihm die zwei Töchter, Jabſcho und Majo, 
die Bildungsfreife der Elemente der Erde und des Waſſers gebiert, Auf dieſe 
folgen ohne nacdhweislichen Zufammenhang der Neon: Nouro = Ferer, und ber 
Heon: Roucho — Luft. Als Antitypen des Urvaterd und der Ennoia gelten bie 
Sonne und der Mond, und als die der übrigen Aeonen die Vorfteher ver Plane⸗ 
‘ten und des Zobiafus. — Der Geift des Menfhen war urfprünglih in einem 
höheren und verflärten Zuftande, und damals bloß mit einem ätheriihen Leibe 
(soöua) umfleidet. Aber vom Satan verführt, fiel er in bie gefchaffene materielle 
Welt, und wurde fofort von einem neuen grobfinnlichen Leibe Co«g5) umfchloffen. 
Bon diefem verftand Bardefanes 1 Mof. 3, 21. Um den gefallenen Menfchen 
zu erlöfen, erfcheint ver himmliſche Epriftus, wohl von (dıc) ber Jungfrau Ma- 
39 
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war das Barfufgeben als ein Zeichen befonderer Neue u 
Gebrauche, und felbft Fürften, wie z. B. Kaiſer Heinrich —3* 
vor dem Oberhaupte der Kirche, um vom Banne per sum 
Monchthum nun, Das der Asceſe ihre Vollendung gab, erhielt bad Barı 
_ eine höbere Meibe. Da namlih der Geift der Demuth und Selbft 
erfinderiſch in ben Mitteln iſt, durch die er erprobt werben kann, und mA 
in feinen Uebungen fo gerne nach den Gebräuchen der Geringften im Ir 
lichen Geſellſchaft richtet, fo konnte es nicht fehlen, daß das hg 
in jenem Orden eingeführt wurde, deſſen Stifter die verdemüthigende Serrihtuäg 
des Bettlers und das Gewand bed Armen zur unbefchreiblichen Wonnr — 
In der That waren die Franciscaner die erſten Barfüßer-Mönche. 
den theils dur die Verpflanzung bee Ordens in Gegenden mit — 
— ein Umſtand, der in den Satzungen der meiſten in Italien entſtandenes 
Milderungen und Veränderungen nöthig machte — theils durch — 
tung der Regel die Sandalen eingeführt. Gleichwohl gab es innerpalt des Ari 
ciscanerordens mande BVerbefferungen, die das Barfufgeben im buchſt 
Sinne des Wortes beibehielten, z. B. die Minoriten-Clareniner, die N 

der ſtrengſten Obſervanz des Johann von Guadeloupe (wenigftend * 
bes Peter von Aleantara. Nachdem aber einmal das Barfußgehen im eine 
eingeführt war, fand ed auch bald in andern ftrengen Orden Aufnahme, } ®. 
Einficdfern des hl. Hieronymus, bei den Barfüßern U. L. F. von ber Gnade 
(f. Auguftiner-Eremiten). Erft nach der Mitte des 16ten Jahrh. me 
der hl. Therefia von Cepeda die Annahme von ledernen oder hölzernen | & 
mit oder ohne Soden in den Verbefferungen der meiften Orden allgemeit 
werden die Neligiofen berfelben fügliher Unbeſchuhte (Discalceati) 
Nur die Denedictiner hatten Feine Barfüßer (Unbefchuhte) und ſelbſt! 
nicaner — in der von Antonius Te Quien geſtifteten Tongregati 


zw. » “60. 
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Sarramentes die Einführung des Barfußgehens zu verhindern, indem durch diefe Ei⸗ 
genthamlichkeit die genannte Congregation ihres Ordens das Anfehen eines neuen Or⸗ 
dene hätte gewinnen fünnen. Daraus wird nun zur Genüge hervorgehen, Daß man un⸗ 
ter Barfüßer- Mönchen nicht einen einzigen, beftimmten Orden zu verfiehen hat. [Fehr.] 

Barklai, f. Barclay. 

Bar: Kuchba, ſ. Akiba. 

Barlaam und die Hefychaften. Dei den zwei wichtigften Angelegenheiten, 
welche die griechifche Kirche des 14ten Jahrhunderts bewegten, ich meine die Sache 
der Union mit den Tateinern und den Streit mit den Hefychaften, war der gelehrte 
Monch Barlaam in fo hohem Grabe betheiligt, daß fein Name zu den berühmte- 
Ren jener Zeit gehört. Er ſtammte aus einer griehifchen Familie Unteritaliens 
(des ehemaligen Sroßgriechenlande) und wurde in der zweiten Hälfte oder gegen 
Ende des 13ten Jahrhunderts zu Seminaria in Balabrien geboren. Nach einer 
Aeußerung des byzantinifchen Hiftorifer6 Cantakuzenus (hist. lib. II. c. 39 p. 543 
ed. Bonn.) wäre er in der Fatholifchen Religion erzogen worben (Torg -Larlıwv 
nIeaı xal vouoıs Errgageis); minder beftimmt drückt fih ein zweiter byzantini- 
fher Gefchichtfchreiber jener Zeit, Nicephorus Gregoras (hist. lib. XI. c. 10 
p. 555 ed. Bonn.) dahin aus: 702770 xal zrr -Aaılvwv doyuarızrv Goylar, 
d. i. er habe auch die Dogmatik der Lateiner ſtudirt. Diefe letztere Angabe fcheint 
auch die richtigere zu fein. In Unteritalien (Græcia magna) gab es damals zahl- 
reiche griechiſche Familien und griechifche Klöfter, welche im firengen Gegenſatze 
zur Iateinifchen Kirche an den griechifchen Eigenthümlichfeiten in Dogmatıf und 
Ritus fefthielten, wie Leo Allatius bezeugt (de ecclesie occidentalis et orientalis 
perpetua consensione, Lib. Hl. c. {7 p. 828), aber doch ſowohl der Tocalität als 
der Polemik wegen auch die Theologie der Lateiner fludirten. Die war nun 
auch bei Barlaam der Fall, und offenbar Hat Eantafuzenus nur aus Abneigung 
gegen ihn, und um feinen fpätern Uebertritt zur Fatholifchen Kirche leichter erflären 
zu fönnen, mehr behauptet. Barlaam aber trat frühzeitig in eines der Bafılia= 
nerHlöfter feines Baterlandes ein (|. Bafilianer), und zeichnete ſich bald durch 
tüchtige Fortſchritte in den Wiſſenſchaften aus. Auch feine Gegner geftehen, daß 
er viel Scharffinn gehabt, und nicht nur in ber Theologie, fondern auch in dem 
philofophifhen und mathematifchen Wiſſenſchaften wohl bewandert gewefen ſei. 


: Um fi in der ariftotelifchen Philoſophie und in der griechifchen Literatur über- 


haupt weiter auszubilden, ging er nach Theffalonich, wo um jene Zeit die Wiffen- 


: fhaften blühten, und im J. 1327 nach Conflantinopel. Dur die Gunft bes 
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obengenannten Johannes Cantakuzenus, welcher damals die erfte Perſon am fai« 
ferligen Hofe war und die Gelehrten befihühte, wurde er Abt zu Et. Ealvator 
in Eonflantinopel, und zeigte jetzt großen polemifchen Eifer gegen die römifche 
Kirche, welche ex in verfchiedenen Streitichriften, namentlich in dem Buche contra 
Primatum Pape zu befämpfen unternahm. Salmafins (de primatu) und Goldaſt 
(Monarchia imp. T. 1.) haben dieſe Schrift abdrucken laſſen. So fehr diefe Polemik 
Barlaam’s den Griechen gefiel, fo machte er fich Doch andererfeits dadurch viele Feinde 
unter ihnen, daß er feine Verachtung gegen die unwiſſenden Griechen, namentlich 
re Mönde, unverhüflt an den Tag legte, fie überall critifirte und tavelte. Er 
fol dadurch folde Erbitterung hervorgerufen haben, daß er in Eonftantinnpel fei- 
nes Lebens nicht mehr ficher, auf einige Zeit wieber nach Theffalonich habe gehen 
müflen. Im J. 1339 ſchickte ihn der griechifche Kaifer Andronifus II. fammt 
Dem Ritter Stephan von Dandulo aus Venedig nad) Avignon zu Papft Benerict XIE, 
welcher, obgleich felbft in der fog. Babylonifchen Gefangenfchaft befindlih, doch 
den Gedauken an die Wiedervereinigung ber griechifchen mit der lateiniſchen Kirche 
wicht aufgegeben hatte. Barlaam hatte zwar feine oftenfibeln Vollmachten weder 
son dem griechifchen Kaifer noch von dem Batriarchen von Conſtantinopel mit- 
gebracht, dagegen war ex von den Königen Philipp von Kranfreih und Robert 
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Ihen Schritte abgehalten würden. Ja felbft ber Kaiſer * 
Unionsplanen hervortreten, wenn er ſeines Lebens 
gegen meinte Barlaam, ein großes olkumeniſches —— 
der — Elerus und vr. aus allen year 


er, das ——— —— vom Ausgange des HL. 
bereite feſt und dürfe nicht mehr wie eine ———— 
Disputation auf einer Synode gemacht werben. Die 

masse fommen, um zu disputiven, fondern fie follen nur ihre Beve 
damit biefe pie katholiſche Glaubenslehre näher 
Landsleute darin unterrichten fünnten. ine weitere harc he Bemerkung 
Darlaams, beide Kirchen fünnten ja eine Union eingeben, und * er —* 4 
ibrem eigenen Dogma bleiben, wies der Papſt mit Entſchiedenheit und Emträftng 
zurüd, Barlaam verfuchte es noch in einer zweiten Nede, den Papft für feine Pan 
zu gewinnen, aber vergebens; Benedict erfannte, daß es den Griechen mit der Union 
nicht Ernft war, und fie nur militärifche Unterftügung durch falſche Borfpiegelungen 
zu erhalten fuchten. Dieß erklärte der Papſt auch fchriftlich den beiden Fürfen, 
welche ıbm den Barlaamı empfohlen hatten. Sein Schreiben findet ſich bei Leo 
Allatius I. c. p. 781 sqg. und Raynald ]. c. n. 32sqq. — Nachdem Barlaam nah 
Griechenland zurüdgefebrt, begann er den großen Streit mit den Heſpchaſten 
Mehrere Moͤnche auf dem fog. heiligen Berge Athos in Macedonien waren unter 
Anführung des Abted Simeon in eine befondere Art \hwärmerifcher Eontem: 
plation verfallen. In einfamer verfchloffener Zelle, ın tiefer Ruhe im Gebete 
figend, das Kinn auf die Bruft gelegt, die Augen ſtier auf ven Nabel gebeftet, 
geriethben fie anfangs in Zrübfinn, aber bald, durch beharrliche Fortfegung in einen 
Zuftand der wonntaften Freude und gröfiten Erleuchtung, jo daß nicht bloß dad 
innere Licht ihnen aufging, fondern aud die leiblichen Augen den fie umfiraßlenden 
Glanz bemerken fonnten, Dan nannte fie von ihrer Bebetsrube (D uietismus, 
ſa dv. 4.) die Nubenden, Heſychaſten, vom griechiſchen Zeitworte novyasıı 
— ruben. Sie hatten ſchon vor Barlaams Ankunft in Griechenland ihr Unmelen 
begonnen, und waren fogleich von mehreren, namentlich dem berühmten gricchiſche⸗ 
Gelebrten Nicepborus Gregoras befämpft worden, wie * ſelbſt in feiner by 
zantinifchen Geſchichte erzählt (Nicephor. Greg. Lib. XIX. c. 1. p. 918 sg. ed. Bone). 
Ihr beftigfter Gegner aber wurde Barlaam, Während Ternes Aufenthaltes in 
Macedonien (Theffalonih) hatte er fie Fennen gelernt, und einen aus ihnen, geradt 
einen der einfältigften, über ihre Eigenthümlicfeiten ausgefragt. Diefer halte 
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eiflicher Weiſe noch größere Thorheiten ausgefagt, als die Hefychaften wirftich 
ngen, Barlaam aber nahm feinen Anftand, alles Dieß zu veröffentlichen und 
Mönche ald Nabelfhauer, Nabelfeelen, Ougpakorpuyoı, fowie als eine 
"Auflage der alten ketzeriſchen Dieffallianer dem Gefpötte preis zu geben. 
jebens bat ihn Palamas, das Haupt ber Hefychaften und fpäter Erzbiſchof 
Theffalonih (Näheres über ihn bei Cantakuzenus 1, c. p. 545) er möge doch 
Ruhenden näher kennen zu lernen fuchen und mit feinen Berfolgungen gegen 
ufhören. Was aber das die Hefychaften umftrahlende Licht anlange, fo fiehe 
8 nicht einzeln da in der Geſchichte; auch viele alte Martyrer habe ein himm- 
es Licht umftrahlt, und Chriftus felber fei bei der Verflärung auf Tabor von 
m ſolchen göttlichen, unerfchaffenen Lichte umfloßen gewefen. Diefe 
ern Ausdrücke beftimmten jegt den Barlaam, die Hefychaften förmlich bei dem 
archen Johannes von Eonftantinopel als Ketzer (Ditheiften) zu denunciren Cim 
341), weil fie nämlich zwei Götter, den wahren Gott und das von ihm unter- 
dene unerſchaffene Licht, das alfo auch ein ewiges Princip (d. i. Gott) ſei, 
mpteten. Bergebens fuchte Kaiſer Andronifus die Streitigfeit beizulegen; der 
eiarch berief die Mönche zur Verantwortung nach Conftantinopel und es mußte 
Synode inder Sophienfirche unter dem Vorfite des Kaiſers und des Patriarchen 
halten werden (im 3.1341). Die Acten derfelben find uns nicht erhalten, die 
hrichten aber, welche die beiden byzantinischen Hiftorifer Cantafuzenus und Nice- 
zus Gregoras über fie geben, flimmen weder unter fih, nod mit den zwei 
ftlihen Erklärungen des Patriarchen Johannes, welche Leo Allatius (I, c. 
117 sqq. 830 sqq.) hat abdruden Iaffen, völlig überein. Cantakuzenus berichtet 
‚. cap. 40): auf der Synode habe zuerft Barlaam feine Klagen gegen die De- 
aften vorgebracht, darauf habe Palamas ihre Sache, namentlich ihre Lehre vom 
xfhaffenen Lichte vertheivigt und eine Denffchrift der Mönche vom Berge 
06 zu ihrer weitern Rechtfertigung vorgelegt. Als aber Barlaam merkte, daß die 
gehaften fiegten und feine Anklagen nur als VBerleumdungen daftünden, habe er 
Furcht vor Strafe und auf Zureven des Faiferlihen doueorıxog ueyas (db. i. 
Santafuzenus felbft) fein Unrecht eingeftanden: wenn auch nicht böslich, fo habe 
doch irrthümlich Klage gegen die bi. Mönche erhoben und auch er anerkenne 
: das ewige unerfchaffene Licht. Daranf babe Palamas mit den übrigen Heſy⸗ 
ten den Barlaam umarmt. Hierauf hätten der Kaifer und der Patriarch beide 
le zum Frieden ermahnt und die Synode gefchloffen. Diefer einfeitige Bericht 
großen Hefychaftenfreundes wird durch den ihres Gegners Nicephorus Grego⸗ 
ergänzt. Bon ihm erfahren wir namentlih, daß die Heſychaſten doch nicht fo 
ig gefiegt haben. Gerade die Hauptanflagen gegen fie habe der Kaifer, um 
ſehen zu vermeiden, durch die Synode nicht unterfuchen laſſen, vagegen habe er - 
Abficht gehabt, in der Stille diefe Regerei zu unterbrüden. Der Tod habe 
jedoch daran gehindert, denn er fei in der Fürzeften Zeit nach der Synode ge=- 
ben. Barlaam aber fei, zumal man ihn feine Anklage nicht habe beweifen 
en, mit Schimpf und Schande dageftanven (Lib. XI. c. 10 p. 557 sq.). Diefer 
ite Bericht bildet das Mittelglieb zwifchen dem des Santafuzenus und den zwei 
. Allatins mitgetheilten Erklärungen bes Patriarchen. Er hat diefelben einige Zeit 
) der Synode amtlich veröffentlicht, um ben Prahlereien der Palamiten (d. i. He⸗ 
aften), als feien alle ihre Lehren und ihr ganzes Wefen von der Synode gebil- 
worden, zu wiberfprechen. Nur in zwei Puncten, fagt der Patriarch, namlich 
Betreff des unerfchaffenen Lichtes, welches den Herrn bei der Verklärung um⸗ 
en habe, und in Betreff des Gebetes: xugpıe ’Inaoo Xgıore, vie Tov Geoo, 
700» nuas, habe man den Palamiten beigeftimmt. Zugleich fei Barlaam gerade 
Betreff diefer zwei Puncte als ein böswilliger Ankläger verurtheilt und unfähig 
Art worden, weitere Anfchuldigungen vorzubringen. Die Palamiten aber anlan- 
b, fo habe man das Urtheil über ihre weitere Lehre und Praris auf eine fpätere 





Aber an bie Entfernung Barlaamd aus — nee dem 

ftreite fein Ende, Gleich nah der vielbefprodhenen Synode bes J. ee a 
Andronifug, und vererbte die Krone an feinen Yjährigen Sohn Johann 

die Zügel des Reichs aber führte bie Kaiferin Wittwe Anna und Ca 
zunächft als Vormund des minderjährigen Kaiſers. Bantafuzenus man rt], 


entſchiedener Freund der Heſychaſten und ftimmte aud die Kaiſerin zu ihren Our a 
fin. Als nun ein Mönd, Namens Aeindynus, Barlaams Schüler, is B* 
Puncten zwar feinem Gehrer widerfprechend, in der Hauptfache aber vd I In kr 
Oppoſition gegen die Heſychaſten fortfegte, verfuchten biefe nun unter dem ich, 


des Hofes durch eine zweite Synode einen völligen Sieg zu erringen. Dit Ra, 
Concil batte ihre Lehre nicht beftätigt, das neue aber follte fie voflftandig auerhiet keme 
Wider den Willen des Patriarchen Johannes berief Eantafuzenus wenige DAR irn, u, 
nad) jener erften Synode eine Anzahl Biſchöfe zu einer zweiten im der © tie 
fire. Diefe verurtheilte die Gegner der Heſychaſten und drohte dem 
mit dem Banne, wenn er nicht zu beffern Einfichten fomme,. Wie * am ı 
felbft die Sache darftelit (lib. II. c. 40 p. 556), bätte auch der Parand Mile | 
Synobalbefhluffe beigeftimmt; allein letzterer fagt ausdrücklich (bei gen Mani Bar, 
l. c. p. 831), er babe feine Verhandlung über die dogmatifchen Pundt 9 tr je 
und nur die Befchlüffe der erften Sigung erneuert. Defungeadtet gaben Dt Ve he Kr pe 
oaften vor, fie feien völlig Sieger geworden, und nahmen auf das Verhen —E 
Lehren ferner zu publieiren, feine Ruͤckſicht, fo daß der Patriarch fi a 
für gut fand. Cantafuzenus (Lib. II. ec. 98) befhuldigte denfelben, dieh 
gegen ihn und aus Eiferfucht gegen Palamas, durch den er von Eu 
verdrängt zu werben befürchtete, gethan zu haben. Allein diefer Bericht N 
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verbächtig, indem Cantakuzenus nicht nur ein Heſychaſtenfreund, ſondern zugleich 
ein erbitterter politifcher Gegner des Patriarchen war. Bald nad) diefer zweiten 
Synode wurde Cantakuzenus durch den Patriarchen und den Protoveftiarius Apocau⸗ 
chus geftürzt, und von der Kaiſerin erilirt. Er erregte mehrjährigen Bürgerfrieg, 
während befien Patriarch Johannes die Hefychaften zu unterbrüden ſuchte. Natür- 
lich ſchließen fich diefe jegt um fo enger auch politifh an Cantakuzenus an, unb 
mit feinem Siege im J. 1347 war auch der ihrige entfchieden. Die Kaiſerin 
Wittwe und der junge Kaiſer Johann mußten im J. 1347 den Eantafuzenus ale 
Mitregenten und Mitfaifer anerfennen, Patriarch Johannes aber wurde auf einer 
dritten Synode (1347) wegen irrthümlicher, d. i. antihefychaftifcher Lehren abgefegt 
(Cantacuc. lib. IV. c. 3) und ein gleiches Loos einem Jeden gedroht, der die Pa⸗ 
Samiten angreifen würde (Harduin, collect. Conc. T. XI. p. 286 E). Auf ven Pa⸗ 
triarchen Johannes folgte Iſidor und bald darauf Calliſtus. Unter letzterem end⸗ 
lich wurde der Sieg der Hefychaften vollendet durch die Synode im blachernifchen 
Palaſte zu Eonflantinopel im J. 1351, welche Santafuzenus ing Leben rief und 
wober er auch felbft den Borfig führte. Die Acten verfelben finden fih in ver 
Goncilienfammlung Harduins T. XI. p..283— 346. Gegen Palamas und feinen 
Anbang wurde wieberum die Klage vorgebracht, er Ichre zwei Gottheiten, indem 
er außer dem breieinigen Gott noch ein zweites ewiges Princip, Das unerfchaffene 
Licht behaupte und annehme. Palamas wies dieſe Anfchultigung zurück: er ver- 
Rebe unter jenem Lichte ja nicht einen zweiten Gott, fondern nur einen ewigen in 
ber Ratur Gottes Tiegenden Ausflug aus Gott, eine göttlibe Wirkung, nicht aber 
ein göttliches Wefen. Diefe feine Erflärung befriedigte die Synode fo fehr, daß 
fie die entgegenftehenvne Anfiht, die ewige unerfhaffene Wirfung Gottes 
fönne von feinem Wefen nicht real (fondern nur im Gedanken) verſchieden fein 
und die von feinem Wefen verſchiedenen Wirfungen Gottes aber feien nicht ewig, 
nicht unerfchaffen, fondern zeitlich und erfchaffen, für häretifch erflärte. Etellen 


anus Rirchenvätern und der fechsten allgemeinen Synode wurten zur Unterftügung 


der Hefychaftenlehre vom unerfchaffenen Lichte verlefen, und dann bie Gegner zur 
Ablegung ihres Irrthums aufgefordert. Als dieß nichts fruchtete, wurden bie 
Barlaamiten aus der Kirche ausgeſchloſſen, und die ihnen anhängenden Bifchöfe 
abgefedt. Bis anher Hatten die Verhandlungen vier Tage gedauert; fie wurden 
jest auf einige Tage unterbrochen, dann aber in Abwefenheit der Barlaamiten fort- 
gefegt und die Fragen: ob man Wirkung und Wefen Gottes unterfcheiten, ob eine 
Wirkung Gottes unerfhaffen genannt und doch der Ditheismus vermieden wer- 
den könne u. dgl. unterfucht und unter Anführung vieler patriftifcher Stellen erör- 
tert. Die Folge war, daß die entgegenftehenve Behauptung des Acindynus für 
häretifch, und zwar für eine Erneuerung der Ketzerei des Marcellus von Ancyra 
und des Photinus erflärt, Barlaam, Acindynus und ihre Anhänger aber mit bem 
Anathema belegt wurden. Dieß Refultat war nicht auffallend, denn bie wenigen 
biſchd flichen Stühle, welche das griechifche Reich damals noch fein nannte, waren 
durch die Gewaltthätigfeit des Cantakuzenus faft mit lauter Hefychaften, meiftene 
ganz rohen und unwiffenden Menfchen befegt worten (Niceph. Greg. Lib. XVII 
c. 3 am Ende und c. 5 am Anfang). Mit der eben gegebenen Darftellung der 
Goneilienacten ſtimmt in der Hauptſache natürlih Cantakuzenus (Lib. IV. c. 23) 
überein, da er ſelbſt die Seele diefer Synode gewefen war. Cr fügt noch bei, 
daß er jene Feinde der Heſychaſten, welche nach diefer Synode ſich noch nicht zur 
Ruhe begaben und ihre Angriffe gegen jene fortfegten, namentlich feinen alten 
Freund Nicephorus Gregoras, ind Gefängniß habe bringen laſſen. Diefer hoch⸗ 
angefehene griechifche Gelehrte war ein Feind des Varlaam von Anfang an gewefen, 
aber er glaubte im Intereſſe des Chriſtenthums auch die Schwärmerei der Heſy⸗ 
haften befämpfen zu mäflen, und machte zunäcft zu diefem Zwecke allen feinen 
Einfluß auf Eantafuzenus in vertraufihem Wege geltend. Wie wenig er ausrichtete, 
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ie en jene Anficht vertheibigt, "Die Dogmakifipe.: | 
felben bat Dionvfius Petavius in feinem berühmten Werfe de Iheol. dogmalibusT. 1 
lib. I. c. 12 und 13 unterſucht. Eine beſondere Differtation de Hesychastis ſchrich 
Rechenberg, Exercilalion. p. 375 sqq. [defele.] 

Barletta, (auch Barelete) Gabriel, blühte in der zweiten Hälfte bei 
15ten Jahrhunderts ald berübmter neapolitanifcher Dominkaner--Mönd, Er pre- 
digte in der Manier eines Gailer von Kaifersberg, Dlivier Maillard, Michael 
Menot und Abrabam a St. Klara, die er aber durch Derbheiten und Unfdidid- 
keiten hinter fi läßt. Seine Abfiht war gut; er wollte mit Wig und Spott bie 
Bebrechen feiner Zeit befämpfen, ließ ſich aber dabei nicht mur zu fehr ergeben, 
fondern fand au in feiner Zeit den Gefhmad für feine Darftellung, ftatt des 
Zügels und Taftes, den wir unferer Zeit verdanken. Dazu fommt, daf cd no 
unentſchieden ft, ob alle Berirrungen der Darftellung, die wir in feinen — 
laſſenen Schriften antreffen, auf ſeine Rechnung geſchrieben werden dürfen; dem 
er hielt feine Vorträge in der Volksſprache jener Zeit, und wir haben fie zur 
noch in lateinischer Eprache, alfo in einer Uebertragung, wobei Zufäge und Exf- 
ſtellungen fo Leicht möglich find. Seine Sermones, nah dem Keftcyeius eines 
Jahres eingetheilt, erjchienen zuerft in Briren 1498, worauf mehrere Auflagen 
und Nachdrücke ım 16ten Jahrhundert erſchienen. Für und bleibt Barletta eize 
Mahnung zur Mäfigung in populärer Darftellung, aber auch eine Hinwerfung 
auf die möglichen Leiftungen glücklich — Volkstones. (Haas. 

Barmberzige Brüder, ſ. Brü 

Barmberzige Schweftern, ſ. Schweitern. 

Barmherzigkeit Gottes, |. Gott. 
 Barmberzigkeit (Moral) Heißt die Liebe in der Richtung auf die Reif 
leivenden als herzlicher und Fräftiger Wille ihren Bedraͤngniſſen abzupelfen, ihee 
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Bedürfniſſe zu befriedigen und ihren Gefahren zu begegnen. (1 Joh. 3, 17.) 
Grund der Barmherzigkeit ift das Erbarmen, welches Gott an uns felber er- 
weist (1 305. 4, 11.); Zwed ift die dankbare Erwiederung des göttlichen Er- 
barmens (Matth. 6, 12. 18, 35.); die fittlihe Kraft des Erbarmens gibt ber 
Geiſt der Wiedergeburt (Eol. 3,12.), fein Lohn iſt die ewige Seligfeit (Matth. 
25, 34.). Als werkthätige Erweife der Barmherzigkeit werben in der hl. Schrift 
gewiſſe Handlungen mit befonderem Nachdruck hervorgehoben, in der Kirche mit 
Eifer und Aufopferung geübt, und in der Pflichtenlehre herkömmlich als eine 
ausgezeichnete Abtheilung der guten Werfe aufgeführt — die fieben leiblichen und 
fieben geiftlihen Werfe der Barmherzigkeit (opera misericordie corporalis et 
spiritualis). Jene: die Yungrigen fpeifen, die Durftigen tränfen, die Nackten be— 
leiden, die Gefangenen erledigen, die Kranfen befuchen, die Fremden beherbergen 
(aufgezählt von dem Deren bei Matth. 25, 35. 36.), die Todten begraben (Tob. 
12, 12. Matth. 26, 12.), begreift der Denkvers in fih: Visito, poto, cibo, 
redimo, tego, colligo, condo. Die geiftlihen Werfe der Barmherzigkeit: die Sünder 
befehren (Sal. 5, 20.), die Unwiffenden belehren (Eccl. 18, 13.), den Zweiflern 
recht rathen (Eccl. 5, 14.), die Betrübten tröften (7, 38.), den Beleivigern ver- 
zeiben (28, 2.), Fehler geduldig ertragen (1 Theil. 5, 14.), für die Lebendigen 
und Todten Gott bitten (Eccl. 28, 2.), find in den Herameter gebracht : Consule, 
carpe, doce, solare, remitte, fer, ora. Bergl. die Art. Almofen, Brüderfchaften, 
Drden, Stiftungen. [(Mad.] 

Barnabas. Unter denjenigen Diännern, welche wir Apoftel zweiten Ranges 
nennen, und die im chriftlichen Alterthum unbedenklich ven Ehrentitel arzöorolog 
trugen, nimmt ber hl. Barnabas eine ber erften Stellen ein. Daß er ein un- 
mistelbarer Schüler des Herren, einer der 70 Jünger gewefen fei, behaupten 
Clemens von Alerandrien (Strom. II., 20) und andere alte Stirchenfchriftfteller. In 
der Hi. Schrift begegnet er uns zum Erftenmal Apg. 4, 36 u. 37. Wir erfahren 
Gier: a) daß die Infel Eypern im Mittelmeer feine Heimath war. Hier hatte 
Ah, wahrfcheinlich wegen der günftigen Lage diefer Inſel für Handel und Schiff- 
fahrt eine Menge Juden niedergelaffen und unter ihnen auch die Voreltern des 
Barnabas. Diefer war demnach ein Hellenifte, der vielleicht ſchon in feinem Vater⸗ 
Sande den ſtarr⸗ jüdiſchen Bigottismus abgeftreift und die Grundlagen jener freien 
Richtung gewonnen hat, die ihn für Aufnahme des Chriſtenthums empfänglich 
und zur Berbreitung deſſelben unter den Heiden befonders tauglich machte. b) Wei- 
terhin erfahren wir aus jener Stelle der Apoftelgefchichte, daß Barnabas dem 
Stamme Levi angehörte und einer von denjenigen Chriften war, welche gleich in 
den erſten Monaten nach dem Tode des Herrn ihr Beſitzthum verfauften und ben 


: Erlös zu den Füßen der Apoftel, d.i. in Die Gemeindecaſſe der Gläubigen nieder- 
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. Wann aber und wie Barnabas Chriſt geworden ſei, darüber ſchweigt die 


Apoſtelgeſchichte. Der cypriſche Mönch Alexander dagegen aus dem bten oder 


Hten Jahrhundert will wiſſen, er ſei aus feinem Vaterlande nach Jeruſalem ge— 
ſchickt worden, um bei Gamaliel rabbiniſche Theologie zu ſtudieren. Hier habe er 
den Paulus zum Mitſchüler gehabt, Auf Chriſtus ſei er durch die Wunder auf⸗ 
merffam geworden, die man bemfelben zufchrieb, als er aber mit eigenen Augen 
fah, wie der Herr den 3Hjährigen Rranfen am Teiche Bethesda heilte, da habe 
er fi ihm zu Füßen geworfen, und von Stund an feine Geſellſchaft nicht mehr 
verlaffen. Die Apoftelgefchichte beichrt uns ferner c) daß der eigentliche Ranmie 
des Barnabas Joſes gewefen fei, daß ihm aber die Apoftel den Namen Barnabas 
beigelegt hätten, was griechifch fo viel als vios napaxinaewg beveute. Barna- 
bas iſt die gräctfirte Form des hebräifchen raeıay 2, welches zunaͤchſt Sohn der 
Prophezeihung bebeutet, Aber auch abgefehen davon, daß im Leben Barnaba uns 
feine eigentlich prophetifhe Thätigfeit entgegentritt, muß uns ſchon die vom Ber- 
faffer der Apoſielgeſchichte gegebene griechifche Meberfegung jenes Beinamens mit 
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—* zu — ein 12, 25). Bald —— traten ſie in al hen non 
Auftrage ihre erfte große Mifionsreife an (3. 45—46). In Dee M “u 
Johannes Marfus fegelten fie nah Cypern, dem Baterlande des Barnabat, Ip 
beten in Salamis, einer der Hauptftädte der Inſel, traten zuerſt im br 
Synagogen mit der Verkündigung des Evangeliums auf, unb — 
Inſel von Oſten nad) Weſten bis Paphos. Hier verlangte der 
balter Sergius Paulus von ihnen das Wort Gottes zu hören, und al 
jefu Elymas, d. b. der Magier, diefem widerfegte, unb ben € 


Glauben abzuhalten ſuchte, ftrafte ihn Paulus mit fräftigen — ** 
ihn mit Blindheit. Der Statthalter aber nahm den Glauben an. ſagt 
auf Cypern begann die Ueberlegenheit Pauli über Barnabas ſich zu yeinen, 99 u8R 
welch Letzteren der Erſtere bisher eine Art von untergeordneter Stellung ref 
hatte, Die nunmebrige Veränderung aber beutet auch der Referent in ber WT Seien 


geihichte an. Bisher hatte er immer, wenn er beide zugleich nannte, WM 
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is vorangeſtellt, jetzt plöglich greift er einen andern Ton und fagt: „Paulus 
ſeine Gefährten" (Apg. 13, 13). Bon Paphos ſchifften fie nach Perge in 
ıphylien, einem Eleinafintifhen Küftenlande, wo fie Markus verließ und nach 
ıfalem zurüdfehrte. Barnabas und Paulus aber gingen höher hinauf in tas 
Kleinafiens nad) Antiochien in Pifivien, und traten hier an zwei Sabbaten in 
Synagoge auf. Bon den Juden geläftert, wandten fie fich fofort zu ben Hei- 
- fanden freundliche Aufnahme und gewannen viele verfelben in der Stadt und 
Umgegend (Apg. 13, 48. 49). Doc die Juden bewirkten die Berweifung 
beiden DMiffionäre, und diefe wendeten fih nun öſtlich nach Ikonium in Lykao— 
. Schon ftand ihnen hier Steinigung durch die Juden bevor; fie aber erfuhren 
flüchteten in das benachbarte Lyſtra und verfündeten bier und in der Umgegend 
Chriſtenthum. In Lyftra heilte Paulus einen Lahmen, und fam dafür in Ge- 
‚ mit feinen Gefährten göttlich verehrt zu werden. Den Barnabas, welcher 
hl. Chryfoftomus und allen Alten zufolge ein Dann von ehrwürdigem Aus- 
a und mageftätifcher Schönheit war, nannten fie Jupiter, den Paulus aber, 
er das Wort führte, Merkur. Raum der Vergötterung entgangen, wurden 
Miffionäre von den Juden verfolgt und Paulus faft zu Tode gefteinigt. Deß⸗ 
verließen beide Lyſtra und begaben fich in das nahe gelegene Derbe, gewan- 
hier viele für's Chriftentbum, traten dann ihre Rückreiſe über Lyſtra, Iko— 
ruf. f. an, flärkten die Neubefehrten und ftellten in den Gemeinden Priefter 
Bon Attalia in Pamphylien ſchifften fie endlich nach Antiochien zurüd, von 
fie ausgezogen waren (Apg. 14, 25. 26). Barnabas war fomit der Begleiter 
It auf feiner erſten großen Miſſionsreiſe gewefen, die hin und ber einen Weg 
etwa 600 teutfhen Stunden umfaßte. — Nah ihrer Ruckkehr hielten fich 
lus und Barnabas geraume Zeit bei den Jüngern zu Antiochien auf (Apg. 14, 
Als fih aber der judaiſirende Geift auf's Neue geltend machen wollte und 
antiochenifche Gemeinde Dadurch beunruhigt wurde, ſchickte diefe ihre beiden 
en Lehrer Paulus und Barnabas nach Ferufalem, auf daß fie mit den Apofteln 
den Presbytern daſelbſt die obſchwebende Streitfrage ausgleichen follten. Sie 
den von. den Apofteln und Xelteften freundlih aufgenommen und fcheinen 
diefen zuerft Privatverhandlungen gehabt zu haben. Sofort warb das foge- 
ate Apoſtelconcil gehalten (3. 50—52), welchem Paulus und Barnabas bei- 
nten, und wo fie die Zeichen und Wunder erzählten, welche Gott durch fie 
r den Heiden gewirkt hatte. Barnabas erwarb fich bier das Verdienſt, mit- 
irft zu haben, daß die Laft des jüdiſchen Geſetzes den Heidendriften nicht auf- 
3t, und darum dem Chriſtenthum feine Beftimmung zum Univerſalismus bes 
rt wurde (Apg. 15, 1—30). — Ungefähr ein bis zwei Jahre hatten Paulus und 
nabag nach dem Apoftelconcil wieder zu Antiocien zugebracht, da machte jener 
m den Borfchlag zu einer neuen gemeinfamen Miffionsreife. Barnabas, geneigt 
zu begleiten, wollte feinen Better Markus wieder mitnehmen, und als Paulus 
haus nicht varein willigte, weil Markus fie auf der erfien Miffiongreife ver- 
n hätte, fo trennten fich beide und fihlugen verfchiedene Wege ein, Barnabas 
Markus, Paulus von Silas begleitet. Barnabas begab fich zuerſt wieder nach 
ern (Apg. 15, 39); von feiner weitern apoftolifchen Thätigfeit aber ſchweigt 
hl. Schrift, wie denn von nun an des Barnabas nur noch ein paarmal ın ihr 
ahnung gefchieht. Aus 1 Cor. 9, 5. 6 erfahren wir, daß Barnabas ebenfo 
Paulus fi durch Hänbearbeit ernährt habe. Nach der Lefeart der Vulgata 
ſagt diefe Stelle, er habe fi) ebenfowenig als Paulus von einer chriftlichen 
a begleiten laffen. Cine weitere Nachricht über Barnabas findet fi im Ga— 
ebriefe 2, 13, daß nämlich auch ex durch die Ankunft jubaifirender Eiferer in 
ochien fich zu demfelben Fehltritte Habe verleiten Iaffen, wie Petrus. Es muß 
entweder unmittelbar nach dem Apoftelconcil (J. 52), Oder erſt nach der 
kkunft Pauli von feiner zweiten Miffionsreiſe (J. 55) geſchehen fein. Wann, 


ligen dem B. Antheamus von Salamis durch eıne nahtliche Sıjtom wirde 
wurde. Auf der Bruft des Leihnams fol dann das von Barnabas m 
Hand gefchriebene Evangelium Matthäi gefunden worden fen. Der Bi 
Tradition zufolge foll Barnabas tie dortige hriftfihe Gemeinde gegrünt 
und der erfte Biſchof von Mailand gewefen fein. Sen Schüler Anatal 
habe die Kirche von Brescia geftiftet. Allein diefe Matländer Tradition 
hl. Ambrofius und dem ganzen chriftlihen Altertfum unbefannt und 
ebenfowenig Glauben, als die Angabe der pfeutoclementinifchen Recog 
Barnabas habe ſchon zu Lebzeiten Chrifti pas Evangelium in Rom verfü 
den römifchen Elemens für ten Glauben gewonnen. — Unter dem Ri 
Barnabas ift aus dem chriſtlichen Alterthum ein griechiſcher Brief in 20 
auf und gefommen. Tiefen Brief Fannte und citirte bereits Clemens vor 
drien ums J. 200, nad ihm Origenes, Eufebius und Antere. Im 9 
hundert feheint er wieter verloren gegangen zu fein, und galt ale verle 
im 17ten Jahrhundert ter Jeſuit Eirmond einen alten Eoder dieſes Bri 
fand. Bald darauf wurden noch weitere Handſchriften gefunden, aber 
jet vorbandenen gehören einer Familie an, und darum fehlt bei allen der 
des Briefes, nämlıd die 4’, erften Capitel. Cine uralte lateiniſche Ueb 
des Briefes fand der Mauriner Hugo Menartus, und dieſe Leberfegun 
au die 4", erften Capitel. Die erfte Ausgabe beforgte der genanz 
Menartus, aber fie erfhien erft nach feinen Tote, im J. 1645. € 
beffere Ausgabe veröffentlichte fhon im nächftfolgenten Jahre Iſaak Voß zu 
dam 1646. Die neucfte Ausgabe findet fich in meiner Edition der Schr 
apoftofifhen Väter, Ite Aufl. 1847. ine teutfche Ucherfegung des Brü 
Commentar und Eritifchen Unterfuchungen ꝛc. gab ih in einer beſondern 
„Das Sendſchreiben des Apoſtels Barnabas. 1840.” Ob der fraglic 
Acht fer, ift wohl fchon in der alten Kirche, ganz befonders aber feit ter 
auffindung des Briefes Gegenftand der Eontroverfe geworben. Das Ref 
von mir in den Prolegomenis zu der edilio Patrum apostol. und in der ober 
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faben Allegorien und Typologien bes Briefes paſſen nicht für einen maaa2 \z, 
wohl aber für einen alerandrinifchen Allegorifer bes 2ten Jahrhunderts; 4) im Briefe 
wird über bie jübifchen Religionsgebraͤuche und Eeremonien manches Falfche ge= 
Tagt, was der Levit Barnabas beffer wiffen mußte; 5) im Yten Capitel wirb be⸗ 
hauptet, alle Syrer und Götzenprieſter feien befchnitten; ein Dann aber, der, wie 
Barnabas, fo Lange in Syrien lebte, fonnte dieſe Unrichtigfeit kaum behaupten; 
6) was aber die Hauptfache iſt: es wird in diefem Briefe auf eine fo ungerechte 
Art über das Judenthum gefprochen, daß ein Mann mit folchen Anfichten nicht 
zum Gefährten Pauli und am wenigften zum Vorfteher der erften heiden-chriſtlichen 
Gemeinde gepaft hätte, wozu die Apoftel Doch den Barnabas wählten. Hätte Bar- 
nabas vom Judenthum fo gedacht, wie der Verfaſſer des Briefes, fo hätte er fei- 
neswegs das vermittelnde Band zwifchen Juden⸗- und Heidenchriſten abgeben fünnen. 
Der Berfafjer unfers Briefes fieht im Judenthum lauter Thorheit und Mißverftand, 
Niemals, meint er, hat Moſes die Beſchneidung des Fleifches verlangt, fontern 
er bat figürlich gefprochen, er meinte vie Befchneivung des Herzens ıc., die Juden 
aber haben ihn plump mißverftanden. Ya, die Befchneivung ift auch nicht einmal 
Bundeszeichen, denn auch heibnifche Völker, 3.2. die Eyrer find befchnitten. Die 
erfte Befchneivung aber, welche Abraham vornahm, hatte gar feinen Selbſtzweck, 


| fie follte nur ein Typus Ehrifti fein. Er befchnitt 313 Perfonen. Die Zahl 300 


wird (im griechiſchen) ausgebrücdt durch ein 7’, d. i. ein Kreuzeszeichen, 18 durch 


In, die Anfangsbuchflaben des Wortes "Iraous, alfo bedeuten die 318 die Kreu- 
. „gung Chrifti. Dieß iſt zugleich ein Mufterftüd der geſchmackloſen Typologie un- 
ſeres Berfaffere. In feiner Verwerfung der Befchneivung geht er dann fo weit, 
‚ vaß-er Cap. 9 fagt: „Ein böfer Engel habe vie Juden getäufcht”, und fo hätten 


fie die Beſchneidung buchſtäblich verſſtanden. In ähnlicher Weife urtheilt er über 
Die jüdischen Speiſegebote. Auch hier hätten die Juden den Mofes beftändig miß- 


verſtanden. Wenn er ihnen 3. DB. das Schwein verbot, fo habe er fagen wollen: 


— — 
ẽ 


„Ihr ſollt nicht fein, wie die Schweine”; aber fie haben ihn ganz buchſtäblich auf- 


gefaßt. Kurz, unfer Brief tritt überall dem Judenthum zu nahe, er läugnet, daß 


“ Seine Gefege, Opfer, Beſchneidung, Ceremonien ꝛc. göttliche Inftitutionen feien; 


alles das ericheint ihm vielmehr als Thorheit und Mißverſtand. So fann aber 


’ der apoftolifhe Barnabas nicht geurtheilt haben, fo dachte überhaupt Fein Chrifl 


zu ben Lebzeiten ver Apoftel, fondern dieſe entichiedenere Feindſchaft gegen das 


" Indenthum trat erft im Anfange des 2ten Jahrhunderts hervor, ald das femi- 
° jüdische Ehriftentyum, der Ebionitismus, das wahre Chriſtenthum in große Gefahr 
brachte. Damals, ums 3. 110, urtheilte der Verfaſſer des Briefes an Diognet 


te ze .. ..= 


in ähnlicher harter und ungerechter Weife über das Judenthum, und damals fand 
auch der hi. Ignatius im 3. 107 für nöthig, wiederholt in den firengflen Aus- 
drüden vor den Judaiften zu warnen. — Dieß richtig erwogen, ſcheint und zu 
nöthigen, den angeblichen Brief Barnabä dem Apoftel Barnabas abzufprechen. — 


: Haben wir und fo gegen die Authentie des Briefes erflärt, fo müffen wir Dagegen 


- 


die Integrität deffelben vertheinigen. Es war ein verunglüdter Getanfe Schen- 


kel's (Stud. und Krit. 1837), den Streit über die Aechtheit des Briefes dadurch 
: ausgleichen zu wollen, daß er eine Anzahl Eapitel als unächt und interpolirt ver- 
daͤchtigte. Ich habe feine Hypotheſe in der Tübinger theologifhen Duartalfchrift 
: 1839, Heft 1, und in dem Werkchen: „Das Sendfchreiten des Apofteld Bar- 
nabas“ ©. 196 ff. ausführlich widerlegt. Faſt die ganze zahlreiche Literatur 
: über den Drief Barnaba ift in den Prolegomenen meiner Editio Palrum ap. an-. 


gegeben. [Hefele.] 

Barnabiten. Die Eongregation der regulirten Elerifer des HI. Paulus (wie 
fie nach ihrem Schugpatron genannt wurde), deren Mitglieder von ber ihnen zu 
Mailand eingeräumten Kirche zum pl. Barnabas gewöhnlich Barnabiten hießen, 
trat zu jenen Zeiten zu Mailand ins Leben, als biefes Herzogthum zum Schauplatz 
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bi. Paulus (woher ihre Mitglieder auch Paufiner und —— genonat a 
den); 1543 gab ihr derfelbe Pabft noch weitere Vorrechte und ertbeilte ihr 1549 
aufs Neue die kirchliche Beftätigung, die au fein Nachfolger Julius IM. befaf 
tigte, Die jugendlich friſche Genoffenfhaft Leiftete der Kirche weſentliche Diesfe 
durch eifriges Predigen und Katechifiren, durch Ausfpendung der BI. Sarrammiz, 
überhaupt durch gewiffenhafte Seelforge und durch Miffionen, Die fie auf beſer— 
beres Berlangen der Biihöfe in Marland, Ticino, Gremona, Vicenza, Berons 
und Venedig hielt; ja felbft in dem franzofi fchen Bearn wirkte fie unter dem Shut 
Heinrichs IV. nachmals fegensreich, und Kaiſer Kerbinand II. gab ihr viele Beweiſt 
feiner Bunft. Bald übernahmen die Barnabiten aub den Gpmnaftalunterriöt 
Auch fanden fromme Laien und Weltgeiftlihe unter ber Zeitung eines Prices 
bei ihnen Aufnahme und Anweiſung zu einem wahrbaft driftlihen Leben. Shen 
1552 wurben ihre Eonftitutionen unter papſtlicher Billigung geändert und 1579 
auf dem Generalcapitel zu Mailand vollftändıg geordnet. Carolus Borromänt, 
Erzbifchof von Mailand und Foren der Darmabiten, ſah die Regeln durch 
billigte fie und erwirfte ıbnen den 7. Nov. beffelben Jahrs bie papſtliche Befi- 
tigung. — Was die Ausbreitung biefer Gongregation anlangt, fo ſchien fie anfange 
nur in Mailand feften Fuß fallen zu wollen und fab es daher bei ihren Minen 
nicht fo faſt auf Erwerbung von Collegien, als auf Belehrung der Lafisrhafter 
und Srrgläubigen ab, Indeß errichtete fie gelegentlih au in andern Gegene 
Häufer und verbreitete fi ich allmablıg über Italien, Bohmen und Oſterreich, wm — 
ihr Ferdinand 11. 1626 in Wien ein Collegium gründete, das 1660 in beiden 
Stadt noch ein zweites errichtete, die beide noch beitehen. In Frankreich wurde fe 
1608 durch Zacharia Colombo, einen frühern Proteftanten und nachmaligen Bar 
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nabiten zu Mailand, in Bearn eingeführt und erhielt 1622 auch ein Haus zu Paris, 
Anftalten, die jedoch heute nicht mehr beftehen. Das Haupthaus biefer Congregation 
iſt heutzutage zu Rom, auffer welchem fie noch etwa 20 Eollegien in ben italie= 
nifchen und öftreichifchen Staaten zählt. Die Verfaſſung derfelben ift conftitutionell- 
monarchiſch. Der General fteht der Eongregation, der Provincial der Provinz, der 
Präpofitus dem einzelnen Haufe vor, und der General muß in wichtigen Dingen 
dieſe Borfleher, denen wieder die Eonfultoren zur Seite ftehen, zu Rathe ziehen. 
Der Gmeral wird auf dem Generalcapitel auf drei Jahre gewählt; auffer ihm haben 
och zwei gleichfalls auf dem Eapitel gewählte Väter jährlich zweimal die einzel- 
sen Collegien zu vifitiren. Das Noviziat dauert ein Jahr, das der Laienbrüder 
ünf Jahre. Die Kleidung befteht in dem gewöhnlichen, vom Concilium von Trient 
yorgefchriebenen Talar. In einem vierten Gelübde verpflichtet man ſich, nicht nach 
irchlihen Würden aufferhalb des Ordens fireben und feine angebotenen ohne päpft- 
iche Bewilligung annehmen zu wollen. Vergl. auffer der angeführten Synopsis: 
sonstituliones Clericorum regularium S. Pauli Decollati, libris IV. distinciæ; Helyot, 
nsführliche Geſchichte der Klofter- und Nitterorden zc. Bd. IV. Kap. 15. ©. 119 ff. 
— Die Beranlaffung zu dem Streite, wer die Stifter der Barnabiten gemwefen und 
yelcher Regel fie gefolgt feien, war unftreitig Die Verwechslung älterer Barnabiten 
sit den jüngern. Stifter und Zeit der Stiftung diefer ältern Barnabiten find nicht 
enau befannt; indeß fcheinen fie unter dem Pontificat Gregors XI. (1370-1378) 
ntftanden zu fein; wenigftens geftattete ihnen diefer Papft in einer Bulle der Regel 
es hl. Auguftin zu folgen, das ambrofianifche Offictum zu beten, den Namen des 
L. Ambrofind ad nemus zu führen und einen Prior zu wählen; zugleich ſchrieb er 
‚nen Schnitt und Farbe ihrer Kleidung vor. Vielleicht dürfte meine Vermuthung, 
aß dieſer Papſt nur Einfiebler, die fih nad dem hl. Ambrofius, dem großen Bi— 
chof von Mailand nannten, zu einer Genoffenfchaft vereinigte, nicht ganz unge= 
ründet erfcheinen, indem es fich gerabe hieraus erflären würde, wie dieſe Mönche 
ei dem unbeftimmten Alter ihrer Stiftung den HI. Kirchenlehrer Ambrofius als 
bren Bater anerkannt wiffen wollten. Auch der Umftand, daß ihre Häufer, die ſich 
ald vermehrten, in feiner Verbindung zu einander flanden, frheint ganz die Frei- 
est eines frühern Eremitenlebens zu verrathen. Erſt Eugenius IV. vereinigte 1441 
ve Anftalten zu einer Congregation mit dem Haupthaufe zu St. Ambrofius bet 
Raıland, von dem fie dann Ambrofianer genannt worden fein follen, während fie 
on ihrem Patron, vem bl. Barnabas, auch Barnabiten hießen. Ihre Vereinigung 
it den jüngern Barnabiten kam durch den HI. Karl Borromäus den 15. Nuguft 1589 
ı Stande und wurde von Papft Paul V. 1606 beftätigt. — Im J. 1474 ertheilte 
apft Siztus IV. den Einfiedlerinnen, die füch feit 1452 um die Katharina Morigia 
ıf dem Gebirge bei dem See von Vareſe gefammelt hatten, die Erlaubniß, ſich 
einem Klofter zu vereinigen, unter der Regel des hl. Auguſtin die feierlichen 
elũbde abzulegen und die Kleidung der Ambrofianer zu tragen. Sp nun war der 
erbliche Zweig der ältern Barnabiten entftanven. Aus der Profeßformel dieſer 
chweſtern geht hervor, daß fie nicht dem Generale der Ambrofianer, fondern 
nem Prieſter vom Berge Varefe untergeben waren. Helyot IV. ©. 62 ff. 68 ff. 
wlo Morigia, hist. di Milano, 1. II. c. 3. [$ehr.] 
Barues (Barns), Robert, hatte feit 1514 zu Cambridge Theologie ſeudirt 
id die theologische Doctorwürbe erhalten, als er durch Leſung lutheriſcher Schriften 
h berufen meinte, deren Irrthümer zu verbreiten, wozu er fogar die Kanzel mig- 
auchte. Heinrich VIII. von England, damals noch heftiger Gegner der Neforma- 
„se, ließ ihn verbaften, bis er feine Irrthümer abſchwur. Dennoch verbreitete er 
ermals feine früheren Lehren, floh und fam 1530 nad Wittenberg, wo er mit 
en Armen von Luther aufgenommen und fogleich lutheriſch wurde. Nach Hein- 
98 Zerfall mit dem Papfte kehrte Barnes nach England zurüd, warb 1535 zu 
Ss Königs Hoffapellan erhoben und zu einer Geſandtſchaft an die teutfchen pro= 
Kirgenteriton, 1. Br. 40 
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en en Reichsflände verwendet —Bä werben 

in und England, re er ga ben gewünfchten Erfolg ee | 
209 hi hg m Heinrichs Gunft, bis diefer an der Verbindung mit —— 
— wobei Barnes ET 


sellan * ſich in ne, a l — Sinne —— 
ve, welche Heinrich für keheriſch erflärt Hatte, worauf 
e gerichtliche Procebur dem —— Ag den —— 

weien ber Unglüdliche am 30. Zuli erfitt. Unter feinen 

iſt bie berühmteſte geworden Vilæ romanorum — quos papus 
von der ſelbſt die Befonnenen unter ben n Gelehrten 































chaftlichkei 
jetzt für wahr halten; wenigſtens fand Barnes he diefer von ** 
Bahn bis in bie neueſte Zeit eine Menge blinder Nachbeter. Diefes fi 

Leben der Päpfte umfaßt die Päpfte vom bl. Petrus bis Alerander in Hank, 

Barneveldt (Jan van Olden, auch Oldenbarne veldt), gehen 
Jahr 1549, beffeivete 30 Jahre die Stelle eines Beneraladvpfaten und ieh 
eines Grofpenfionärs von Holland. Er unterlag feinem — mit * Alası 
Morig, Prinzen von Naffau, wozu fein Antheil an den cologi 
Streitigkeiten Hollands den Grund legte. Barneveldt nahm e Partei 
Arminius, Moritz für Gomarus, Die Generalfynode von Fee. 
die arminianifche Partei und Barnevefdt ward als Verrätber des Waters 
Spanien verurtberft und am 13. Mai 1619 —— nachdem er mh 
denfwürdigen Brief an feinem Todestage feiner Gattin gefchrieken hatte md 
Selengröße und Edelmuth. Unerſchütterliche Stanbhaftigfeit zeigte er auch mär 
gefichte feines bintigen Todes. Er fiel als Opfer kaniſchen © 
und der Politik Morig’s, welcher fich der cafoinifchen Partei angeſchloſer haft 
um bie republifanifhe und deren Häupter, Barneveldt und Hugo ürstud, } 
ftürzen, welche fein Gelüfte nah der höchſten Gewalt durchſchauten * 
batten bie serwittwete Prinzeffin von Oranien und der franzöfifche Gefandte Yarze> 
veldt zu retten verfucht, Haut 

Baronius (Baronio), Cäſar, einer jener leuchtenden Stern, ne 
am trüben Himmel bes {6ten Jahrhunderts heraufführte, deſſen Gelebrfamlei I 
und Thätigfeit nur von feiner Arömmigfeit überboten wurde, ward AR 
Sora, der uralten Stadt Campaniens (nadıberiger bifcpöffichen © Stadt in? ' 
den 31. October 1538. Seine Eltern gehörten einem alten Baronenzel 
an, der Vater: Camillus Baronius (auch Baronus), die Mutter: Porta | 
nia. Diefe opferte das noch ungeborene Kind ber Gottesmutter Maris af, p ae, 
deren Fürbitte fie auch ihre glaubensvolle Zuflucht nahm, als der ſtnahe in Jar 1... 
dritten Jahre durch eine Krankheit dem Tode verfallen ſchien. Der Kueht 
wieder, und als er ſpäter von ſeiner Rettung hörte, weihte er ſich gang ? 
Dienfte Maria's und nannte ſich „Cäfar, Maria’s Knecht”. Zur Anzbildung 
hohen Geiftesgaben fandte ihn fein Water in das nahe Verulang, dr F m 
er mit 18 Jahren nach Neapel ging, welches er aber ſchon nad mm® 
wegen ausgebrochener Kriegsunruben wieder verlaffen mußte und, m le 
Vaters Willen, mit Nom vertaufhte, wo er mit gewohnten Fleiße miet 
Coſta, dem nachmaligen Erzbiſchofe von Capua, feine Studien des Mt 
und kirchlichen Rechtes fortſetzte. Durch feinen Feeund Marcus Et N Ruhr 
Baronius Zutritt zu Philipp Neri, dem Stifter des Dratoriume | in Ron, 
num war feine Laufbahn entfchieden, fo ſehr ihn auch Neri von einem —* In 
Entſchluſſe zurückzuhalten fuchte. Er ſchloß ſich Neri's — va 
neben angeftrengten Studien im Spitale. Diefe ganz geiftliche Rı | 
feinem Bater fo zuwider, daß er dem Sohne fogar alle — * | 
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aber ihn auf Neri's Empfehlung ein vornehmer Mann, Johann Michael Para⸗ 
pieini, fieben Jahre ber fich aufnahm, ihn wie einen Sohn hielt, aber auch reichen 
Segen davon erntete. Nach langer Prüfung trat Baronius im Alter von 25 Jahren 
in den Priefterfland, und wußte endlich die weltlihe Würden im Auge habenden 
Eltern zu begütigen. Auch das Gelübde der Armuth übernahm er, unterwarf fich 
den geringften Dienften und fehrieb an den Kamin mit großen Buchftaben: „Cäfar 
Baronius, immerwährender Koch.” Seine Wirffamfeit in der Kirche der Floren— 
tiner und im Oratorium des HI. Hieronymus war ungemein gefegnet und wendete 
die Aufmerkſamkeit Carl Borromäus, Cardinals und Erzbifhofs von Mailand, 
auf ihn, der ihn als Rathgeber wünfchte, was er fo ernftlich ablehnte als ein 
Tanonicat feiner Vaterſtadt und die ihm von drei Päpften (Gregor XIII., Sirtus V. 
und Gregor XIV.) angebotenen Bisthümer. Angeftrengte Arbeiten und die Härte 
'elbfterwählter Buße warfen Baronius pehrmal aufs Krankenlager; Neri flehte 
für fein Leben, und Baronius mußte deffen Nachfolger ald Superior der Con⸗ 
gregation werben, als Neri dieſe Würde ım J. 1593 niederlegte. Ebenfowenig 
fonnte er die Aemter und Würden eines päpftlichen Beichtoaters und apoftolifchen 
Protonotars 1595, und ein Jahr darauf die Cardinalswürde nebft der Stelle eines 
Bihliothefars ablehnen. Sogar zur päpftlihen Würde hätte er nach Clemens VIIL 
sub Leo XI. gegründete Ausficht gehabt, wobei ihm nichts im Wege ftand, als 
er fpanıfhe Hof, den er durch Freimüthigfeit in feiner Abhandlung de monarchia 
Sicilia beleidigt hatte. Er felbft aber wußte durch Klugheit und Beharrlichkeit die 
Wahl von fir) abzulenfen,; denn fein höchfter Wunfh war, aller Würden fich 
zu entfhlagen, feinem Berufe und feinen Studien ungeflört zu leben. Aber er 
erlag feinen Anftrengungen; denn fein Magen war ganz entfräftet. Er farb am 
30. Juni 1607, weit und breit geliebt und geehrt; denn unzählige Züge edelfter 
Chriſtenliebe, Demuth und Aufopferung waren von ihm befannt und ließen auf 
ein großes verborgenes Leben in Gott fchließen. Aber Baronius lebte auch für 
[pätere Zeiten. — Wir betrachten noch feine Literarifche Thätigfeit. Außer einigen 
Briefen haben wir zwei wichtige Werfe von Baronius, nämlich feine Firchlichen 
Annalen und feine Ausgabe des römifchen Martyrologiums, welch’ letzteres eben- 
'alls wichtige Aufichlüffe für die ältere Kirchengefchichte bietet. Diefe Ausgabe 
»eichien zuerfi in Rom 1566, hierauf in Venedig 1537 u. 1597 in 4., in Ant⸗ 
verpen 1589 in Fol, unter dem Titel: Martyrologium roman. restitutum. Greg. XII. 
jassu editum, cum nolis Cs. Baronii. Aber fein berühmteftes Werk find feine An- 
salen. Bekanntlich fuchten einige Iutherifche Theologen, Matthias Flacius an der 
Spitze, ſowohl die Iutherifche Lehre in Zuſammenhang mit der Vorzeit zu bringen, 
ils auch in diefem Sinne die Fatholifche Kirchengefchichte zu entftellen, woher fie 
n ihrem Werfe, unter vem Namen „Magdeburger Centurien” befannt, die Kirchen— 
zeſchichte auf alle Art zu fälfchen und alles Katholiſche bis ins Unkenntliche zu 
miftellen bemüht waren. Philipp Neri erfannte, daß dieſem Unternehmen ein an- 
veres auf Quellenſtudium bafirtes Gefchichtswerf entgegengefest werben müffe. 
Fr übertrug diefes Werf dem Baronius, der fih in feiner Demuth nicht daran 
vagen wollte, fondern auf ven Gelchrten Onuphrius Panvinus verwies. Als aber 
Reri auf feinen Wunfch beharrte, fo unterzog ſich Baronius der Arbeit mit un- 
yegreiflihem Fleiße, ftudirte die Concilienacten, die wichtigften älteren Geſchichts— 
verfe, die griechifchen und lateiniſchen FKirchenväter, alle Bihliothefen Rome 
mb befonders die vaticanifche. Als ein Bifchof die ungeheuere Materialienfamm- 
ung fah, fragte er voll Erftannen: „Wie viele Schreiber er dabei befchäftigt habe.” 
Baronins antwortete lächelnd’: „Ich habe vie Kelter allein getreten.” Diefen Stoff 
erarbeitete er in Korm von Annalen, wobei er den Eenturiatoren folgte und je 
nit einem Jahrhundert einen Folioband abfchloß, deren er zwölf hinterließ. Ueber- 
we fchrieb ex dieſes Werk mehrmals eigenhändig ab. Bon einer biefer Ab- 
chriften befigt die vaticanifche Bibliothek noch ein vollftändiges Exemplar. Und 
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doch verſaumte er dabei weder Asceſe noch die Berufspflichten im Geringſten. 
Daß erden immenſen Stoff nicht durchweg beherrſchen konnte, iſt begreiflich; war 
voch die Kritik noch weit zurück, Chronologie und Geographie voll Irrthämer. 
Er ließ ſich von Jedermann zurechtweiſen, berichtigte, wo er es für nothig faud, 
und ſagte oft mit dem hl. Auguſtin: „Einen, der mich wahrhaft und mit Strenge 
zurechtweist, Tiebe ichz“ oder: „Es table mi ber Gerechte, wenn nur gereqht.“ 
Zu feiner Entfchuldigung für Mängel führt Baronius mit Recht an: „Das alle 
wünfchte sch, wenn vielleicht irgend Einer einmal finden follte, daß ich nicht alle 
Puncte in den Annalen glei tüchtig ausgeführt hätte, daß man zu meiner Ent: 
ihuldigung erwägen möge, wie ih auch micht einen einzigen Tag von Unten 
brehungen und andern Sorgen und Beſchwerden frei hatte, und als einen in 
diefer Hinficht ganz glüdfihen mit einem weißen Steine bezeichnet zubringen 
konnte." Dennoch verjuchten die Proteftanten ihre Speere an dieſem Werke, wie ;.®. 
Haaf Caſaubonus, Basnage, Kortholdt, Blondell, Krebs u. A. Aber Anton Pagi, 
der Rrancidcaner, wies fie fraftig zurüd in feinem Werfe: Critica historico-chre- 
nologica in universos annales eccles, Goes, Baronii, in qua rerum narratio defendilur, 
illustralur, suppletur, ordo temporum corrigilur, innovalur et periodo greco-romana, 
nune primum coneinnala munitur auctore Ant. Pagi, opus posth. Antv. 1705. VW Vol. 
und ab auctoris nepote (Franc. Pagi) emendala ibid. 1724. IV Tom. Fol. Des 
Baronius großes firhenhiftorifhes Werk erfchien in feiner erften Ausgabe unter 
dem Titel: Annoles eoclesiastici a Chr. nato ad annum 1198 auctore Cesare Barenio. 
Rome 1588— 1607, XII Tom. Fol,, der mehrere Ausgaben von Antwerpen 1599 


und Paris 1609 folgten. Die in Mainz 1601—1605 in 12 Folio» Bänden m 


fihienene bat Baronius noch felbft durchgeſehen, verbeffert und für bie befte der 


bisher erfchienenen erflärt, Hierauf erfchien eine Andgabe in Nom 1607, m 


Edin 1609, Antwerpen 1610, Venedig 1738, der Ant. Pagi's kritiſche Noten 
beigegeben find. Als Fortfegungen ber Annafen des Baronius find zu bemerken: 
1) Annalium eceles, post Gesarem Baronium. Tom. XII—XX. auctore Abr. Brorio 
Coon dem polniihen Dominicaner Abraham Bzovius ın Krafau), Rom. 1616; 
vermehrt Colon. 1621-1640, VIII Tom.; der legte Band (Nom 1672) geht bis zum 
%. 1572. 2) Annal. eceles. Card. Ges. Baron. Gontinualio per Henr. Spondanım 
(Biſchof von Pamiers), Par. 1640-1641. II Tom. Fol. Lugd. 1678. II Tom. Fel. 
3) Annal. eceles. ab anno 1195 ubi Card. Baronius desiit, auctore Odorico Raynaldo. 
Tom. XIII-XX. Rom. 1646-1663. Fol., eine des Baronius würdige Fortſetzung, der 
nach Raynalds Tode no Tomus XXI. Rom. 1676-1677 folgte. 4) Annal. eccles. ab 
8.1566 ubi Od. Raynaldus desinit, auctore Jacobo de Laderchio. Tom.XXII-XXT. Rom. 
1728-1737. II Tom. Fol. — Die umfaffentfte Ausgabe der Annalen des Baronınd 
ift Die 21fte mit der eingefchalteten Kritik Pagi's, der Raynaldſchen Fortiegung 
und fonftigem Apparate, unter dem Zitel: Baronii annales eccles. cum conlinse- 
tione Raynaldi, crilica Pagi; accedunt animadversiones in Pagium et apparatus ad 
eosdem annales cura Dom. Georgi et Ju. Dom. Mansi. Lucæ, 1733-1759. XXXVII. Tom. 
Fol. — Auszüge der Baronius'ſchen Annalen find folgende: 1) In lateiniſcher 





Sprache: Henrici Spontani annales eccles. ex XI Tomis Ges. Baronü in epilomen | 


redacli et ejus auctoritate editi. Par. 1612-1622. Fol. 2) In arabifcher Sprade 
ſammt der Fortſetzung des Spondanus: Labore P. Britii. Pars I-H. Rom. 1653. 4. 
Pars Il. Rom. 1671. Defigleichen in italienischer, franzöfifeher und polnifcher Sprade. 
— Wichtige Iiterär-hiftoriihe Notizen zu den Annalen des Baronius findet mar 
in dem Werfe: Cæs. Baronii epislole nunc primum ex archetypis in lucem edite; 
novam Baronii vilam præposuit, recens. not. illustr, Raim. Albericus; accessit rl 
St. Gregr. Naz. ab eodem cardinali scripta et Pauli Benii, Eugubini, dispulat» de 
eccles. Baronii annalibus. Rom. 1670. 4. — Ein Leben unferes Baronins färieb 
der Dratorianer-Priefter Hieronymus Barnabeus in lateinifeher Sprache, wovor 
Georg Frig, Priefter des Oratpriums in Wien, im 3. 1718 eine neue Auflage 
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beforgte in brei Büchern und wovon ein gebrängter Auszug erſchien unter dem Titel: 
„Leben des Cardinals und Kirchengefchichtfchreibers Caͤſar Baronius; nad dem 
Lateiniſchen bearbeitet von einem Fatholifchen Priefter der Dibceſe Würzburg.” 
Augsburg 1845, bei Kollmann. 12. ©. 140. [Daas.] 

Barret, f. Birret. 

Barfabas ift der Beiname von zwei Zeugen des Evangeliums in der apoſto— 
lifchen Zeit. Der volle Name des erften ift Joſe (ph) Bar Sabas, mit dem Zu- 
namen: der Gerechte. Diefer Zuname und der Umſtand, daß er für würdig er- 
achtet wurde, die durch den Abfall des Judas entflandene Rüde im Apoftelfreis 
auszufüllen, bepeist feine hohe fittliche Würde (ſ. Apg. 1,21 f.), obſchon Matthias 
an feiner Ceite durch das Loos ihm vorgezogen wurde. Die Art, wie er von ber 
ehriftlihen Sefhichte und Sage gefchildert wird (f. Acta Sanclorum 20. Julius, 
und Martyrologium Adonis ed. Geurgius. Rom. 1745. 20. Julius), flimmt mit den 
biblifchen Daten überein. Lie Behauptung Ullmanns, daß Joſeph Barfabas sdentifch 
mit Joſe Barnabas, dem Begleiter des HI. Paulus, fei, iſt ein unbegründeter Ein- 
fall, da ſowohl der Name als die gefhichtlihen Daten eine Perfonenverfchieden- 
heit beurfunden. — Der zweite hieß vollftändig Judas Bar Saba und iſt in der 
Apoſtelgeſchichte als Begleiter des HI. Paulus und Barnabas bei ihrer Nüdfehr vom 
Apoftelconceilium neben Stlas aufgeführt. Da er in einer fo wichtigen Angelegen- 
heit als Abgefandter der Gemeinde von Jerufalem auftritt, muß er ein Mann von 
Bedeutung gewefen fein (Apg. 15,22.). Möglich ift, daß er ein Bruder des Vor⸗ 
bergebenden und daß der Vater von Beiden Saba war. [Haneberg.] 

Barfillai ("z1n=2). Unter diefem Namen kommen drei Perfonen im A. X. 
por, wovon ſich eine als beftimmter Charakter auszeichnet. Ein hochbejahrter Mann, 
Namens Barfillai, kam nämlich dem König Davıd, als derfelbe vor feinem Sohne 
Abſalom floh, jenjeits des Jordan aufs Freundlichſte entgegen und unterflügte 
ihn mit Lebensmitteln aufs Edelſte, ließ ſichs auch nicht nehmen, den König über 
ben Jordan herüber zu begleiten, als fich der Krieg gegen Abfalom entfchieden 
hatte; wies aber das Anerbieten, mit an den Hof zu ziehen, mit patriarchalifcher 
Freiheitsliebe ab. 2 Kon. (Sam.) 19,33 f. — Die beiden andern f. 2 Sam. 21,8, 
ınd Nebem. 7, 63. 

Barfumas, Thomas, Biſchof von Niſibis (435— 489), Verbreiter der Irr⸗ 
ehre des Neſtorius (f. d. U.) in Perfin. Er war zur Zeit des dritten öfume- 
sifhen Eoncils Lehrer an ver berühmten Biltungsfchule für den perfifchen Elerus 
zu Edeſſa ın Mefopotamien, und mit Ibas, nahmaligem Biſchofe von Edeſſa 
f- d. 9.) und mehreren andern Amtsgenoffen ein Gegner des Biſchofes Rabulas 
ebendaſelbſt, weil diefer die Verdammung der Schriften des Diodor von Tarfus 
ınd des Theodor von Mopsveftia, als der Vorläufer des Neftorius mit Heftigkeit 
Durchzufegen fuchte. Aber Rabulas vertrieb (432) die perfifchen Lehrer aus Edeſſa, 
ınd unter dieſen auch den Barfumas, der, nach einigen Jahren zum Biſchofe von 
Rifibis befördert, nun während einer fünfzigjährigen Wirffamfeit dem Neftorianig- 
nus bei den Ehaldäern und Perfern Firchliche Grundlage nnd Geftaltung zu geben 
uchte. Sein vorzüglichfter Gchülfe war Maanes, Biſchof von Ardaſchir. Zu- 
yorberft gründete er zu Nifibis eine neue theologifche Schule, welche balt zu großem 
Anfehen gelangte. Sie war in Claſſen eingetbeilt, befolgte einen beftimmten Stu- 
wenplan, und Lehrer und Schüler erhielten befondere Vorrechte in der neftoriani- 
chen Kırde. Als nach dem Tode des Ibas (457) fein Nachfolger Mar Cyrus 
se wiedererrichtete perfifche Schule zu Edeſſa neuerdings auflöste, fanten die ver- 
riebenen Neftorianer bei Barfumas gaftliche Aufnahme. Nun verband diefer fich 
nit mehreren gleichgefinnten Biſchöfen und frgte auf der von ihm veranftalteten 
Synode zu Adri einen Canon durch, in welchem, mit Berufung auf die Ausſprüche 
Ehrifti_und des hf. Yaulus über die Unenthaltfamen, den Bilchöfen aufgetragen 
purbe, ihre Priejter und Diaconen heirathen zu laffen und ihnen felbft die zweite 
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Ehe zu geftatten. Dadurch gewannen bie neſtorianiſchen Biſchofe großen Anhang; 
auch hatten fie die Sitte der Perjer für ſich, denen der Colibat ein Grauel war. 
Barfumas heirathete felbft bie Nonne Mammaäa. Die griedifhen Biſchoſe mad: 
ten dem Metropoliten Babu von Selencia Vorwürfe, daß er ſolche Mißbrauche in 
der perfifchen Kirche dulde, und Babu entjhulbigte ſich mit feiner Machtloßgleit 
„unter einer gottloſen Regierung“; excommunieirte aber den Barſumas. fer 
wußte einen hieranf bezüglichen Brief des Metropoliten aufzufangen, und denſelben 
bei dem perfifhen Könige Phiruz als Rundfchafter der Nömer zu verdächtigen 
Babu wurde fofort In einem Finger aufgehangen und zu Tode gegeißelt (485). 
Nun bezeichnete Barſumas dem Könige ein Mittel zur Verftarfugg feiner 

in der Lootrennung der perfifhen Chriften von der Kirchengemeinſchaft mit de 
Griehen, und erhielt, auf dieſen Borfchlag, freie Hand ın der Ausbreitung de 
Neſtorianismus. Er zog, von perfiihen Soldaten begleitet, in den Provingen um 
her, zwang die Beiftlihen zum Heirathen, und brang ihnen unb ben Gemeintes 
die Lehre des Neftorius auf. Die Widerfpenftigen ließ er tödten, unb fo folle 
7700 Ehriften um ihr Leben gefommen fein; im dem Klofter Bizuith allein lid 
er 90 Priefter ermorden, Babu's Nachfolger, Acacius, felbit- eim Zögling der 
Schule von Epeffa, und überhaupt ſchwach und haltungslos, faßte erſt, nadben 
ihm auf feiner Gefandtfchaftsreife nach Conftantinopel bie riechen mit der Ettom⸗ 
munieation gedroht hatten, ven Entſchluß, den Mörber feines Borgängers und Urheber 
ber zuchtloſen Kanonen über die Priefterebe zu bannen. Aber er fand ihn bei jene 


Rücklehr nicht mebr am Yeben. Die Nonnen des Berges Abdin follen den Tyrame 


mit Schlüffeln erfchlagen haben. Aeacius erhielt (498) in dem verbeiratbeten Leien 
Babäus einen Nachfolger und die Neftorianer des Drients einem Katholikus oder 

larchen. Auf einer neftorianifhen Synode im J. 605 wurde das Autenin 
bes felbft im Nifibis verbaft gewordenen Barfumas rebabilitirt, fein Mame in vu 
Kirchengebete aufgenommen und über alle Gegner feiner Perfon und Schriften der 
Bann geſprochen. Ueber Barfumas, als Schriftteller, berichtet Ebebjein in cala- 
logo hbrorum Syrorum, über feine fonftige Wirkſamkeit Simeon, Biſchof son Dr 
tharſama, in epistola de Barsuma episcopo Nesibeno deque heresi Nestorianarun 
und Abulpharadſch. Alle drei bei Affemanı: Bibliotheca Orientalis. Rom. 1726. Tom.| 
p. 346 el sqq. — Tom. Il. 403. — Tom, IM. p. 1. 66. 390 sqq. 429.p. U. 77. ſHausle 

Barjumns, Arhimandrit, Äreund des Eutyches (ſ. d. A.) und feiner Lehre. 
Der ehrgeizige Nachfolger Cyrills im Patriarchate zu Alerandrien, Disdfarus 
(ſ. d. A.), ſeit 444, hatte es fich zur Aufgabe gemadt, den in den Anathematie 
men des Cyrillus entwidelten Xehrbegriff uber den Gottmenſchen zum herrſchenden 
in der orientalifchen Kirche zu machen, und fo feinem Stuhle das Uebergewicht 
über die Patriarhalfige von Antiochia und Conftantinopel zu verfchaffen. Er griff 
deßhalb die antiochenifche, von der Unterfcheidung der beiden Naturen in concrelo 
ausgehende Richtung als neftorianifh an, und benügte als Werkzeuge zu ſeinemn 
Zwede die aller wiffenfchaftlichen Bildung ermangelnden, höchft zahlreichen Mönde 


von Syrien, Eonftantinopel und Aegypten. An der Spige diefer Mönde in Sy 
rien hatte ſich der gewaltthätige Archimandrit, Barſumas, hervorgethan. Aufene 
Synode zu Conftantinopel war (448) die Irrichre des Archimandriten, Entyches, 
verdammt worden; aber Diosfurus nahm fi) des gefinnungsverwandten Mönches 


an, und brachte den Kaiſer Theodoſius II. durch den Eunuchen Chryfaphins dahin, 
daß auf den Auguft 449 eine neue Synode in Ephefus gehalten werben follt. 
Alle Vorbereitungen und der ganze Gang der Verhandlungen anf diefer mi 
dem Namen: Räuber-Synode (f. Ephefus) belegten Berfammluns 
zeigten deutlich, wie man einfeitig zu Gunſten des Eutyches und feiner JM 
lehre verfuhr. Ein doppeltes kaiſerliches Schreiben an Divsfurus und’ Barfımad 
vom 14. und 15. Mat 449 (Mansi T. VI. 593. 617) beftimmte letztern, wege: 
feiner Tugenden und orthodoxen Bemühungen, zum Stellvertreter der orientalildet 
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jebte auf der Synode, und zwar mit entfcheivendem Stimmrechte, von bem er 
ud, fowohl der Lehre des Eutyches beipflichtend (Mansi VI. 861), als die Ab- 
esungsurfunde Flavians von Eonftantinopel unterzeichnend (Mansi VI. 927), Ge— 
rauch machte. Dioskurus erfchien zu Epheſus mit einer Leibwache, die er fich aus 
ven Parabolanen Alerandriend gebildet hatte, der Kaifer beftellte einen eigenen 
somes S$. Consistorii mit Truppen zum Schuge der Synode und Barfumas haite 
.000 faufttüchtige Mönche mit fih gebracht. Als Divsfurus gegen die flehent- 
ichen Bitten vieler Biſchöfe die Abfegung Flavians von Eonftantinopel durchſetzte, 
zwangen auf feinen Ruf die Soldatesfa und die Mönde des Barfumas mit Waffen 
ind Prügeln in die Synodalkirche; Barfumas rief: „Schlagt ihn tobt!" und nun 
telen die Mönche über Flavian her und mißhanbelten ihn fo, daß er drei Tage 
sachher fterben mußte. Auf diefen Shändlichen Ausgang der Synode durchſchwärmte 
Barfumas mit feinen Mönchen ganz Syrien, und erfhien am 17. October 451 
pieder in der vierten Situng der Synode von Chalcedon (f. d. A.), mehreren 
Archimandriten fich anfchließend, welche eine Bittichrift zu Gunſten des Patriarchen 
Dioskurus überreichten (Mansi VI. 67). Seine Anwefenheit erregte heftigen Un- 
piflen, er wurde laut der Mörder Flavians und der Verberber Syriens gefcholten. 
Barfumas fügte fi) ebenfowenig, als die Ueberreicher der Bittfchrift in die An— 
rkennung der Synode von Ehalcedon, felbft die Ermahnung des Kaiſers fruchtete 
richts, er 308, der Kaiſerin Pulcheria fluchend, von Chalcedon ab, und nad Syrien 
urüd, wo er für die Ausbreitung der Irrlehre des Eutyches noch bis zu feinem 
Tode (458) wirkte, und durch feinen Schüler Samuel felbft die Armenier auf 
eine Seite brachte. Die Jakobiten verehren ihn als Wunberthäter und Heiligen, 
. Assemani B. O. Tom. H. cap. I. et seqq. [Häusle.] 

Bart (773). Der Bart wurde ald Zeichen der Mannheit und Freiheit 
m hoben Ehren gehalten, forgfältig gefammt, gefalbt (Pf. 132, 2.) und mit wohl- 
siechendem Wafler begoflen, das abgöttifche Zufchneiden ber Enden des Bartes 
war aber durch das Gefeh verboten (Xen. 19, 27.). Zur Zeit der Trauer wurde 
er vernachläßigt, feine Haare ausgerauft oder ganz abgefchnitten, daher man 
wiſchen abſchneiden und jenem verbotenen Zufchneiden des Bartes wohl unter- 
cheiden muß. Der Bart wurde auch gefüßt, indem man ihn mit einer Hand an« 
aßte; für die größte Schmach galt es, wenn er einem Israeliten gewaltſam weg- 
zeſchoren, over fonft verunftaltet wurde; darum wird die Schmach und das Unglüd, 
velches dem Lande Juda von Seite der Affyrier ber drohte, unter dem Symbole 
es Abfcheerens der Bart- und Haupthaare dargeftellt (Jeſ. 7, 20.). So ho 
ber der Israelite feinen Bart hielt, von jener lächerlich übertriebenen Verehrung, 
velche die Araber noch heut zu Tage dafür Haben (Arvieur Nachrichten III, 183. c.), 
inden wir doch nichts in den HI. Urkunden. Im Levit 19, 27. wird ed ausdrück- 
ich verboten, den Bart zu fcheeren; nur zwei Fälle einer gefeglichen Ausnahme 
inden wir, indem die Leviten bei ihrer Einweihung und die Ausſätzigen bet 
hrer Reinigung fich ganz fheeren mußten. Beide VBorfchriften haben einen religiög- 
Yymbolifhen Grund, denn der Geheilte wie der Levit follte bei feinem Erſcheinen 
or dem Herrn gar nichts an fich Haben, was auch nur im Öeringften an die vorige 
Inreinigfeit erinnern könnte, was beim Haar, wo fich Unreinigfeit fo Teicht feſtſetzt, 
ım ebeften gefhah (Bahr, Symb. d. mot. Kult. IIl. S. 521.). 

Bartholomäus (d. i. Sohn ded Tholomäus oder Tholmar), Apoftel. Der: 
Imftand, daß bie Synoptifer (Matth. 10, 3. Mark. 3, 13. und Luf. 6, 14.) 
en Bartholomäns ausprüdlich einen Apoftel nennen und ihn ftetd neben den BI. 
Philippus feßen, dagegen nichts von einem Nathanael fagen, während der Evan- 
velift Johannes von Bartholomäus fihweigt, und den Nathanacl ald denjenigen 
vennt, der von Philippus zn Jeſus geführt worden (1, 45.), bat fehr ausgezeichnete 
Eregeten, namentlich aus neuerer Zeit, für die jedenfalls fehr wahrfcheinliche Mei— 
mng gewonnen, daß unter Bartholomäus und Natbanael eine und diefelbe Perfon 
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Bartholomäus von Brescia, Lebrer des canoniſchen Rechts an der Uni— 
verfität Bologna und Gloffator von Gratians Derret, war ein Schüler dei lau: 
rentius Hifpanus und blübte zur Zeit des Papſtes GregerIX. Seinem gegen dat 
J. 1236 bearbeiteten Apparate zum Deerete, der die regelmäßige Gloſſe ve 
felben geblieben ift, Tiegt befonders der ältere Commentar des Jobannes Teutonicat 
zu Grunde, Außerdem fhrieb er mebrere Werke über canoniſches Recht. 

Bartbolomans de Martyribus geboren im Mai 1514 zu Liſſabon von 
frommen Eltern aus dem Mitteljtande, erbielt den Beinamen de Martyribus scı 
feiner Taufe in der Martyrerfirhe. Mit 14 Jahren trat er in ven Dominicancı- 
orden und zeichnete fih in jeder Hinficht fo vwortbeilbaft aus, daß er irep aller 
Demuth von einer Würde zur andern, und im J. 1558 zum erledigten erzbiſchof- 
lichen Stuhl von Braga erhoben wurde, eine Würde, bie er mit großem Wider⸗ 
fireben und nur aus Gehorſam annahm. Nachdem er aber ſein Erzbistbum ent 
lich angetreten hatte, verwaltete er es mit aller Energie. Mit dem Neffen ei 
Papſtes Pius IV., dem bl. Carl Borromaus, ftand er in innigfter Freundſchaft 
Groß und anerfannt ift feine reformatorıfhe Thätizfeit auf dem Concile ji 
Trient. Seine freimüthige Sprade gegen die Gebrechen des romifchen Hofe 
und vieler jeiner Großen fand großen Anflang und Eingang bei Papſt Pius Di 
denn ſein fittenreiner Wandel unterjtügte vie Beftrebungen feines edeln Herzent 
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zon Trient heimgekehrt, vollzog er eifrigſt die Reformationsdecrete des Trienter 
irchenrathes in feinem Erzbisthum. Nur feinem Wunſche, die erzbifchöfliche 
Bürbe niederlegen zu dürfen, entfprach der Papft nicht. — Bartholomäus ftiftete 
8 Braga das erſte Prieferfeminar in Portugal, Hielt zu Braga 1566 eine ein- 
ußreiche Provinzialiynode und war in allen Sphären feines Amtes unermübet, 
iftete in Braga Stranfenhäufer und Armenhofpitien. In den Zeiten (1567 big 
575) großer Theurung im nörblichen Portugal war er ein Teuchtendes Borbilp 
yriftlicher Wohlthätigleit und bei der Peft 1568 priefterliher Aufopferung. In 
:olge des Ausfterbend des Mannsftammes in der Dynaftie entſtanden Wirren, vor 
enen fih Bartholomäus nah Galizien zurüdzog, ging aber nah Braga zurüd, 
achdem Philipp II. König von Spanien den portugiefifchen Thron beftiegen hatte. 
Infeindungen und Verdächtigungen ertrug er mit ftiller Gelaffenheit. Im J. 1582 
rfüllte enpfich Papft Gregor XI. feinen fehnlihften Wunſch, indem er ihn feiner 
rzbifhöflichen Würde und Bürbe enthob. Nun lebte er wieder ganz als Mönch 
ı tieffter Demuth, bezog mit einer geringen Penfion das früher von ihm geftiftete 
Hofter zu Biana, feine Tage mit dem Unterrichte des Landvolkes und Werken ber 
Bohithätigfeit ausfüllend, bis fie ein frommer Tod am 16. Juli 1590 befchloß 
nd ven betagten Greis im 77. Lebensjahr zu feinem Herrn eingehen lief. Auf 
nen Leichnam machte Braga Anfpruch, aber fein Kloſter Biana behielt ihn und 
sit Necht. Luiz de Granada verfichert, daß er noch zu feinen Lebzeiten Wunder 
ethan habe. Er hat zahlreiche Schriften Hinterlaffen, meiftentheild theologifchen 
mhaltes, Anmerkungen zu mehreren Büchern der HI. Schrift, einen portugiefifchen 
‚atehismus. Bebeutenber iſt fein Stimulus pastorum, eine Anleitung zu Führung 
es geiftlichen Amts, das bedeutendſte feiner Werke ift aber fein Compendium vits 
piritualis, ein Erbauungsbuh. Malachias D’Inguimbert gab feine Werke in Ia- 
einifher Sprache heraus, Rom 1727 in zwei Kolianten. [Haas.] 

Bartholomäusuacht, |. Bluthochzeit. 

Bartholomiten, a) Armeniſche Mönche zu Genua. Unter den häufig 
ziederholten Ehriftenverfolgungen ber ägyptifchen Herrfcher wanderten viele Arme- 
ier aus. Sp famen auch im J. 1307 Bafilianermönche des Kloſters Monte-Nigro, 
zchutz und Obdach fuchend, nach einer mühevollen Reife zu Genua an. Sie erhielten 
ald dafeibf ein Haus, und im folgenden Jahre wurde ſchon der Grundſtein zu 
wer Kirche gelegt, welche der hl. Jungfrau und dem hl. Bartholomäus geweiht 
ard, and von der fie den Namen Bartholomiten erhielten. Pater Martin 
var ihr Vorſteher. Bald kamen auch noch andere Mönche ihres Ordens aus 
smenien an und Papft Clemens V. erlaubte ihnen in einer Bulle — Dilectis 
lüs Martino et aliis fratribus dudum in monasterio de Montanea Nigra ordinis S. 
asıli in partibus Armeni® constitulis —, den Gottesvienft nach ihrem Ritus zu 
alten. Im J. 1318 erhielten fie ein anderes Klofter zu Parma und bald neue 
yänfer zu Siena, Piſa, Florenz, Rom u. f. w., denen Pater Martin ald General 
orftand, obgleich die Mönche Gehorfam gegen ihre Obern im Driente gelobten. 
Hein nad dem Tode Martins wichen fie immer mehr und mehr von ihrer Regel 
b, nahmen die Kleidung der Laienbrüber des Dominicanerordeng und die Regel 
es hl. Auguſtin an, richteten fich in ihrem Gottesdienſt nach der abendländifchen 
irche und Lafen die HI. Mefie nach dem Ritus der Dominicaner. Yapft Inno« 
nz; VI. beftätigte 1356 alle diefe Veränderungen und erlaubte ihnen fogar, einen 
Jeneral zu wählen. Mit einer weitern Ausbreitung des Drvens fchlichen fich 
rue Mißbräuche ein; namentlich traten viele Mitglieder zu andern Orden über, 
as natürlich zu bedeutenden Störungen Beranlaffung gab, fo daß Papft Boni- 
‚ins IX. dieß verbot und ihnen bloß noch den Lebertritt in den firengen Karthaͤu⸗ 
rorden geftattete; gleichwohl machte er fie aller Privilegien des Predigerordens 
eilhaftig. Papſt Urban VI. ſtellte fie unter die Protection des Cardinals Du⸗ 
1350 und Innorenz X. hob endlich ven bis auf einige wenige Klöfter herabgefun- 
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tenen Orden 1650 auf. Die Würde eines Generals war ſeit 1474 auf drei 
Sabre beſchräukt. Der Orden hatte einige berühmte Prediger und geſchätzte 


Schriftfieller, unter Andern feinen Geſchichtſchreiber Gregor Bitio (ogl. Helgot 


»», L ©. 300 #.). — b) Ja Gemeinfhaft lebende Weltpriefter. De 
Stifter diefes Bereines it Bartholomäus Holzhaufer, aus dem nun wärttembergi- 
ben Dorfe Langenau, Dberamts Ulm, geboren 1613. Nachdem er 1639 bie 
—5— empfangen hatte, erhielt er zu Salzburg ein Canonicat, wurde über, 
nachdem er fein neues Inſtitut daſelbſt gegründet hatte, 1642 zum Generalvicr 
des Biſchofs von Chiemfee in Bayern ernamnt. Cine gewiffenbafte kluge ar 
waltung feines ebrenvollen Amtes erwarb ihm bei allen Outgefinnten noch großen 
Achtung und Holzbaufer hatte die Freude, zu vernehmen, daß 1644 der Bilhel 


von Chur an alle Decane feiner Divcefe die Anfforberung, fich feiner Stiftum 


anzuſchließen, habe ergehen laffen. Auch bie Bifhöfe von Negendburg, Dim 
brüd (1653) und Mainz (1654) beriefen Priefter aus feiner Anftalt, und gebein 
ihrer Scminarsgeiftlichfeit, fi nad deren Vorferiften zu richten; der Churfür 
von Bayern aber gab 1655 dem frommen Holzhauſer, nachbem er ihm fchem 1646 
dent Papſt Innocenz X. empfohlen hatte, das Decanat und bie Pfarrei Dingen, 
wo er aber fhen 1658 felig im Herrn entſchlief. Die von ihm entworfenen 
Satungen fanden allgemeinen Beifall, und San-Felice, päpftlicher Nuntins ze 
Coln, nannte fie das Mark der Kanonen — medulla canonum —; fie wurben von 
Innocenz XI. (1630) beftätigt und vier Jahre fpäter erweitert und mit päpflide 
Billigung in Rom gedruckt, Es konnte der neuen Stiftung eine ſchnelle Verbrel- 
tung nicht fehlen; fie fand 1676 in Ungarn (in dem Bistum Gran), 1682 % 
Spanien und 1693 in Polen Eingang und ihre Priefter wurden allenthalben fi 
Befegung von Aemtern bevorzugt, — Um aber den Zwed der Stiftung, Herer⸗ 
bildung guter Srelforger und Prediger für Stadt und Land, zu erreichen, hatten 
die Priefter die Auffiht über die Seminarien und mußten ſich außer ber Tafo- 
sation allen Werken chriftlicher Liebe widmen. Dur einen Eid, Eonventional 
genannt, verpflichteten fie fih, den Berein nicht aus eigenem Antrich zu verlafen. 
Ihre Anftalt zerfiel im jeder Diöcefe in drei Häufer. Das erfte enthielt junge 
Afpiranten des geiftilihen Standes, welde entweder in die Öffentlihen Schule 
geſchickt, oder, wenn biefe zu weit entfernt waren, von ben Inſtitutsprieſtern us: 
terrichtet wurden. Diefe Zoglinge konnten aus befondern Gründen, ehe fie di 
Priefterweihe empfangen hatten, mit Erlaubniß ihrer Vorfteher in die Welt zurad- 
kehren; neben der wiffenfchaftlihen Bildung wurde aud ihre geiftliche Erziehung 
forgfältig geleitet. Das zweite Haus enthielt befondere Wohnungen für die 
Geiſtlichen; diefe übergaben die Einfünfte von ihren geiftlihen Stellen zu gemar- 
ſchaftlichem Genuffe; jedoch fonnte der Einzelne eine beliebige Summe zu Bert 
der Liebe und für feine Verwandten verwenden, und mußte nur Etwas zum Beften 
der Stiftung beifteuern und zur Suftentation des dritten Haufes beitragen. Dieled 
enthielt nämlich folche Priefter, die Alters oder Krankheit halber Ruhe und Er: 
bolung bedurften. Dem Ordinarius ftand das Auffichtsreht über die Stiftang 
und die beliebige Verwendung ihrer Priefter zu; der Anftalt ſelbſt ſtand der Pri⸗ 
fivent (in einer Erzdiöceſe Archidiöceſanpräſident genannt) vor, ber dem hl. Stable 
befondern Gehorfam verfprechen mußte. Jährlich vifitirte er einmal bie ihm 
uantergebenen Inſtitute und gab hievon feinem Biſchof Bericht; auch Hielt er jedes 
Jahr mit dem Ruraldechanten — als dem Borfteher der Priefter eines gewiſſe 
Kreiſes — eine Zufammenfunft, um fi über die Angelegenheiten der Anfalt zu 
beratben. Die bier gefaßten Befchlüffe bevurften zu ihrer Giltigfeit der biſchöſ— 
lichen Beftätigung. — Eine folde Anftalt muß in der That in jener Zeit ver 
großem Nugen gewefen fein, in der die Gräuel und die Folgen des breißigjäht- 
gen Krieges die Sittlichkeit und die wiffenfchaftlihe Bildung der Geiſtlichkeit am 
allerwenigften befördern konnten; allein fon gegen das Ende des 17ten Jahr: 
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hunderts erkaltete der Eifer der Bartholomiten (Bartholomäer) und ihr Verfall 
war um ſo bedauernswürdiger, da ſie ſich eine bleibende Achtung geſichert zu 
Haben ſchienen. Gleichwohl finden wir fie auch noch im 18ten Jahrhundert na⸗ 
mentlich in Schwaben und Bayern mit der Leitung der Seminarien beauftragt. 
Indeß bleibt Holzhauſers Stiftung immer denkwürdig und es erinnern bie in 
neufter Zeit errichteten Seminaria puerorum und das Inſtitut der Weltpriefter zu 
Altötting in Bayern vielfach an diefelbe. Vgl. Helyot, Bd. VIII. S. 138 ff. und 
Yalauri, Abrege de linstitut de Clerge vivant en commun. [Fehr.] 
Barthon (Barton), Eliſabeth, lebte zu der Zeit Heinrichs des VIII., in 
welcher allzugroße Liebe für Anna Boleyn dem Könige von England Gewiffens- 
ferupel bereitete, ob er die Ehe mit Katharina noch fortſetzen könne. Geboren zu 
Aldington in der Grafichaft Kent, wird fie in der Regel bie hl. Maid oder bie 
Nonne von Kent genannt. Anfangs (1525) diente das junge, Förperlich und, 
wie es mir ſcheint, in Folge davon auch geiftig kranke Mädchen bei Thom. Knob 
von Aldington. Bald (ungefähr 1532) verfiel fie in Beängftigungen, Krämpfe, 
Berzudungen und bewußtlofe Zuftände des Geiſtes, die von Zeit zu Zeit wieber- 
kehrten. Ihre Umgebung und bald auch fie ſelbſt ſchrieben dieſe Eontorfionen 
einer übernatürlichen Urfache zu und hielten ihre in dieſen Zuſtänden Lörperlicher 
unb geiftiger Steigerung gefprochenen Reden, von denen einige eintrafen, für 
Beiffagungen. Den Glauben des Volkes theilte auch ihr Pfarrer, Richard Ma- 
ers, und Dr. Boding, Canonicus zu Canterbury, während andere horhgeftellte 
Männer, der edle Lorblanzier, Thomas More, ebenfo der gelehrte wie fromme 
Fiſher, Biſchof von Rocefter, nach Briefen von beiden fie zwar für feine Pro- 
- phetin hielten, aber als eine tugendhafte und fromme Perfon achteten und fchäß- 
ten, und Warham, Erzbifchof von Canterbury, ihre in und nach den Eonpulfionen 
aefpzochenen Worte genan aufichreiben hieß. Die VBerzudungen der Jungfrau 
vermehrten fich und wie dieſe fo ihre Dffenbarungen, welde ihr jebt den Namen 
der Hi. Maid von Kent erwarben. Inzwiſchen war fie — von ihren Eörperlichen 
Leiden zu den Füßen eines Marienbildes in einer Kapelle ihrer Pfarrei geheilt — 
in ein Klofter getreten und Nonne geworden. Aber auch als folche fegte fie ihre 
Dffenbarungen fort und, was ihr trauriges Ende herbeiführte, in denfelben be- 
ſchraͤnkte fie fi nicht auf unbedeutende Gegenftände, wozu fie Thomas More ein- 
mal in einem Briefe ermahnt hatte. Sie eiferte gegen herrſchende Sünden, die 
Einführung der neuen Religion, voor allem aber drohte fie in ihren Weiffagungen 
dem König Unheil und Schmach, ſo er auf feinem Vorhaben beharre, Denn ab- 
geſehen von einem in goldenen Buchflaben gefchriebenen Brief, den ihr Maria 
Magdalena vom Himmel gebracht haben follte, abgefehen von gehörten, himm⸗ 
liſchen Harmonien und vorgeblichen Bifionen ſchrieb fie einen Brief an Wolfeyn, 
worin fie diefen zum guten Gebrauch ber ihm vom Allmächtigen übergebenen 
Gewalt ernflich ermahnte, einen andern an den König felbft folgenden Inhalts: 
Wenn er Catharina verſtoße und eine andere zur Frau nehme, werde er binnen 
fieben Monaten eines ſchmählichen Todes fterben und Maria ihm auf dem Throne 
folgen. Der Fürft, feit kurzer Zeit mit Anna verheirathet, horchte Damals ängft- 
lich anf jedes Geriht der Migbilligung und gerne fiempelte er jede Heußerung 
zum Staatsverbrechen. Solche und ähnliche Aeußerungen machten ihn natürlich 
auf Barthon aufmerkſam. Er brachte die Sache 1533 vors Gericht. Sie und 
ihre Mitſchaldigen wurden eingezogen und bie Sternlammer verurtheilte die De- 
treffenden, ihren Betrug in der Paulsficche zu London auf einem dazu erbauten 
Geräfte im November 1533 öffentlich zu belennen. Als darauf der König bie 
Zeit ver Weiffagung überlebte fo begnügte er fih nicht mit der dadurch erwirfenen 
Nichtigkeit verfelben. Die gefangene Prophetin wurde abermals vors Parlament 
gerufen und firenge unterſucht. Das Gericht erflärte fie und Richard Maſters, 
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Dr. Bocking, Deering, den Sammler und Verbreiter ihrer Offenbarungen, Heinrich 
Gold, Pfarrer zu London, Rich und Risby des Hocverrathes fhuldig. Den 
21. April 1554 fielen zu Tyburn bie erften jener unſchulbigen Opfer, welche mi 
ihrem Blute fortan die Negierungsjahre Heinrichs befleckten. Die lebrigen, 
welche um die Weiffagung mußten und dem Könige nicht anzeigten, verurtheilte 
das Gericht wegen Verbeimfihung des Hochverraths zu Gefängniß und Eonfis 
eation ihrer Güter. Nur Th. More entging damals noch durch einen Brief, in 
welchem er feine Unſchuld darthat, und der Bifhof Warbam durch feinen 1532 
erfolgten Tod der genannten Strafe. (Saunders, de origine el progressu Schis- 
malis Aglic. Col. 1628 P- B0 1, John Lingard, Geſchichte von England VL» 
S. 230 ff. und Iſelin's Hiftor.»gevgr. Lerifon 1. Bd. ©. 382.) — Diek mut 


al unferer Barthon und ihrer Mitſchuldigen. Aber was fie gemefen fü, | 


darüber find die Anfichten getheilt. Die einen, wie Saunders, balten fie für rin 
fromme Perfon, welche die Gabe hatte, die Zukunft vorauszufagen; bie ande, 
wie Burnet und ihm nad) viele für eine Schwärmerin, Närrin, Betrügerin ab 
Heuchlerin, für ein geme;nes Werkzeug der rigennüpigen und papiftifch gefinnten 
Beiftlihen und der Partei von Katharina. Maſters, ihr Marrer, meint Burnet, 
habe durch bie vorgeblihe Heilung bei einem Marienbild feiner Kirche mur feinen 
Eigennug zu befriedigen gefucht, fie beftimmt, die Berzudungen nachzumachen, unb 
fie mit den übrigen Geiſtlichen feiner Partei durch die eingegebenen Ausfagen für 
den Papſt und Catharina gegen den König gebraudt. Die Unglückliche habe ſelbſt 
nachher vor ihrem Tode die Schuld anf ihre Berführer geworfen, die ihre Aus 
fagen für göttlibe Offenbarung ausgegeben hätten, Dr. Boding, der Beichtsaier 


der Monne, fei fogar im Geruch geftanden, einen fleifhliden Umgang mit feiner 


geiftlihen Tochter gepflogen zu haben, Diefes Verhältniß ſchmückt Fuhrmenn 
durch die ind Einzelne gehende und barum fehr unwahrſcheinliche Bemerkung weiler 
aus: „Mafters und Bocking hätten burd eine geheime Thüre zum Schlafjimmm 
ber Bartbon den Weg gefunden. Die habe fich fpäter ergeben,“ Mag fein, 
wie ſich Manches erft fpäter ergeben hat. (Gilbert, Burnets Reformationsackb. 
von England, teutſch, Braunfhweig 1765, I. Bd. ©, 123 ff, Schröckhs Kirder- 
geichichte ft. d. Reform. I. Br. S. 551 f., Handwörterbuch der chriſtl. Religien 
und Kirdengefihichte von Fuhrmann, I. Bd. ©. 217 und allgemeine Encyklopibie 
der Wiffenfchaften von Erich und Gruber, VII. Bd. ©. 458.) — Was biefes 
Urtheil Burnets über den Hergang der Sade betrifft, fo theilen wir daffelbe aus 
folgenden Gründen nicht: feine Erzählung ſtützt fih auf die Proceßacten ter An 
gefhuldigten, alfo auf Acten eines dem König und feinen Wünſchen willfährigen 
Gerichts, eines Gerichts, das Mittel uud Wege gefunden hat, einem Thomas More 
und Fiſher den Proceß zu machen und fie zu verurtheilen. Eben darum hat und 
diefes Zeugniß nicht viel Gewicht. Dazu kommt, daß Saunders, der in demfelben 
Jahrhundert lebte, nichts von diefen Umtrieben und biefer Gemeinheit der Geiß⸗ 
lihen weiß. Bon Barthon fagt er, daß fie, Die wegen ihrer Heiligkeit berühmt war, 
wie die ſechs andern den Vollzug ihres Urtheils mit Stanphaftigfeit ertragen 
babe. Jedenfalls müßte man den Betrügern nicht viel Schlauheit zutranen, wenn 
fie dem Könige im Kalle der Eheſcheidung und Trauung mit Anna einen fo gar 
baldigen Untergang (nad einem oder fieben Monat) dur ihr Werkzeug prophe- 
zeien ließen. Endlich weiß Thomas More und Fiſher in den von Barnet ſelbſt 
angeführten Briefen, obfchon fie nach der Unterfuchung ihr günftiges Urtheil über 
Darthon änderten, dennod nichts davon, daß fie ein unwilfendes, willenloſes 
Werkzeug der Papiften und der Partei von Katharina gewefen ſei. Doc abgr 
feben von den Mitfchuldigen, ſcheint mir Burnet auch die unglüdliche Jungfres 
zu hart zu beurtheilen. Ich halte fie für ein an Körper und Geift Franfes, ser- 
vöſes Mädchen, das in feiner Ehwärmerei ſich felbft und Andere täufchte, mod 


. SBaruch. 637 


am fo leichter und ſchneller erfolgte, als auch ohne ihre Dffenbarungen und fchon 
vor denfelben ein großer Theil des höhern und niedern Volks die von Heinrich 
mit aller Anftrengung betriebene Ehefcheidung und das damit zufammenhängende 
Streben, fih zum Oberhaupt feiner Landeskirche zu machen, für ungerecht gehalten 
und feines liebetrunkenen Fuͤrſten Triebfedern durchſchaut hatte. Dem mag es zuzu⸗ 
ſchreiben fein, daß hochgeſtellte Männer dem Maͤdchen Aufmerkſamkeit ſchenkten, 
daß Mönde und Geiſtliche ihre vermeintlichen, aus der eigenen Seele geſproche⸗ 
nen Offenbarungen fammelten und darüber gegen den König und Angefichts feiner 
prebigten, um ihn fo für ein Beſſeres zu flimmen. [(Stemmer.] 


Baruch, (322) ein treuer Gefährte und Leivensgenoffe des Propheten 
Jeremia (Jerem. 32, 12), war nad Jerem. 32, 12. ein Sohn Neria's des Sohnes 
Maaſejas (mMenaa mare 32). Er ſchrieb Jeremia's Weiſſagungen auf 
(Serem. 36, 4. 17. 27. 32), wurde während Jeruſalems Belagerung durch die 
Chaldaͤer gleih ihm in engem Gefängniffe gehalten und nah Eroberung der Stadt 
ebenfalls frei gelaffen (Jos. Antt. X. 9, 1), blieb nachher bei dem Propheten in 
Palaſtina (Jerem. 43, 3), und begleitete denfelben fpäter nach Aegypten (Jerem. 
43, 6). — Als ein Werk von ihm bezeichnet ſich fehr Mar und beflimmt das 
Deuterofanonifhe Buch Baruch. Sein Verfaffer iſt Baruch, ein Sohn Neria’s, 
des Sohnes Maaſaja's sc. (Bar. 1, 1), der im 5ten Jahre nach Jeruſalems Zer- 
ſtörung das nad ihm genannte Buch ſchrieb (1, 2), daſſelbe dann in Babylonien 
dem gefangenen König Jechonia und vielen dortigen jüdiſchen Erulanten vorlag 
(1, 3. 4), und barauf mit einigen Tempelgeräthen und Geld zum Anfauf von 
Dpferthieren, fo wie auch mit jener Schrift, die er vorgelefen, an den Priefter 
Zoachim zu Serufalem und bie dortigen Juden abgefandt wurde (1, 6—8. 10), 
um fie zur VBerrichtung von Opfern und Gebeten für den babylonifchen König und 
feinen Sohn und für die jüdischen Erulanten und zur Befolgung des göttlichen 
Gefeges zu ermahnen (1, 11—13). Diefe Uebereinftimmung in Name, Abftam- 
mung und Zeitverhältniffen laͤßt gegen die Identität jenes Gefährten Jeremia's 
und des Berfaflers unfers veuterofanonifchen Buches Baruch Feinen Zweifel auf- 
fommen, und die berührten Angaben enthalten zugleich einigen Auffchluß über 
Baruchs fpätere Thaten und Schidfale. Nur die Frage entfteht noch und wird ver- 
fchieden beantwortet, ob bloß die Schrift, welche Baruch in Babylonien vorlas und 
nach Jeruſalem mitbrachte, oder das ganze Buch in feiner jegigen Geftalt als ein 
Werk Baruch's bezeichnet werden wolle. Die Entſcheidung ſcheint jedoch nicht 
fehr ſchwer zu fein. Der Eingang der angefündigten Schrift Baruch's iſt auf folche 
Weiſe mit diefer felbft verflochten, daß man nicht einmal ficher fagen kann, wo letz⸗ 
tere beginne, und daß eben dadurch das Buch eine Geftalt gewinnt, die es füglich 
zur von demjenigen erhalten haben kann, der auch jene Schrift verfaßt hat. — Iſt 
dieſes richtig, fo iſt auch das Zeitalter bed Buches befannt, es iſt das 5te oder 
vielleicht Gte Jahr nach der Zerftörung Jeruſalems durch Nebukadnezar (1, 2 f.). 
Was ſodann den Inhalt jener Schrift betrifft, fo ſucht Baruch die Juden vor 
Allem zu überzeugen, daß das babylonifhe Eril nur die gerechte Strafe Gottes 
für den Abfall des Volkes fei und daß nur Belehrung und Befferung fein Ende 
herbeiführen fünnen, wie dieß Mofes und die Propheten oft genug vorhergefagt, 
und verbindet damit zugleich im Namen bes Volles Schuldbelenntniffe und Bitten 
am Abkürzung der Strafe (1, 15 — 3, 8). Dann ermahnt er zum Streben nad 
wahrer Weisheit, die eben in Befolgung bes göttlichen Geſetzes beftehe und deren 
Berfhmähung all das jebige Elend über das israelitifche Volk gebracht habe (3, 
9 — 4, 8), läßt darauf Jeruſalem ihr Elend beflagen, zugleich aber auch bie Hoff- 
nung auf die Erfüllung der alten Verheißungen ausſprechen (4, 9—29) und ver⸗ 
heißt endlich felbft diefe Erfüllung, die Ruͤckkehr der zerſtreuten Jsraeliten aus allen 
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Anfang des Buches mit »ad (= 1), die Redensarten iv &v Wal Tevog (1,3 
E Sı8z >29) und Audetv &v ysrol vıvog (2, 20. 24 © 12 8 und we 7) 


Sudge aörn, wie an biefem Tage (1, 15. 20. 2, 6. 11. 26. Ar D7=2); ehrafe 


der Gebrauch des Epyalsodeı für veligidfe Verehrung einer Gottget (1,2 
gleich dem — 72», und bie reinſemitiſche ung d 
ern das Demonftrativum, z. B. & dıdorreıgev avräg Kugıog Exel 2,2, 
7. 29. 3, 8). Ganz unzweifelhaft weist ſich aber bas erieiige Bud 
als Ueberfegung eines hebräifchen dadurch aus, daß mande Stellen a: ungenaue 
und 553 Uebertragungen aus dem Hebraiſchen erſcheinen. So it. ® 
bei d Tuaproqev Evavıı zupla (1, 17) das auf nichts Vorausgehendes 
Nacfolgendes bezügliche ev nur unrichtige Ueberfegung des unbeftimmten 
ebenfo ift 7 Böußmaıs in ber Bebeutung Volfämenge (2, 29 )uur aupaffenb ih 
von jie77. und in dem Ausdrude srgogevugn @v vEsvnaorın "Togerl 
@, 4) ift bei Teyrnzorov augenfällig 73 (Männer) mit 12 (XKobte) zer 
wechlelt, auch ürı (4, 15) ift ohne Zweifel unrichtige Ueberfegung von TEN, 
Es lann daher nicht befremden, fondern ift vielmehr nur eim neuer Beneii 
für das bereits Gefagte, daß Origenes unfer Buch zum hebräiſchen Kanon rech⸗ 
net, und es fomit von einigen Juden feiner Zeit für kanoniſch gehalten murke, 
— Mit vielem Nachdruck ift in nenefter Zeit die Aechtheit und Damit zugleid bie 
biftorifche Zuverläffigkeit des Buches Baruch befampft worden. Unter den Gem: 
gründen ftebt Die Behauptung oben an, daß das Buch Baruch eine fragmentarı- 
ſche Zufammenfegung von verfhiedenartigen Beftandtheilen fi. Wenn man ſich 
aber dabei hauptſächlich Aut auf die Verfchiedenbeit der Darftellung beruft, fo iſt 
dagegen einfah an die Verſchiedenheit der Gegenftände zu erinnern, bie in dem 
Bude zur Sprache fommen; es enthält in raſcher Aufeinanderfolge einfade Be— 
richte, Klagen und Zurechtweifungen, Ermahnungen und Bitten, Zröffungen und 
Verheifungen, und es ıft Har, daß hiernach auch die Darftellung in entioreden- 
der Weife fi ändern muß. Daß aber die Gegenftände in unrichtiger ober un 
naturlicher Reibenfolge vorfommen, namentlich „vie Klagen“ im dritten Gapitel 
nach den fhönen Hoffnungen am Ende des zweiten nicht am ihrem Plage feien, 
berubt nur auf einem Mißverſtändniß; an bie prophetiſche Ausſicht auf etwas 
Beſſeres ſchließt ſich hier nur die Bitte an, Daß das Gehoffte ſich erfüllen möge, und 
dann bie Belehrung, wie die Erfüllung zu befehleunigen ſei. — Als zweiten Öegen- 
grund macht man das Verhältniß des Buches zu andern kanoniſchen Büchern gel- 
tend, und folgert daraus eine nachnehemianiſche Entftehung beffelben. Allein all 
das Viele, was man bierüber gefagt bat, rebucirt ſich einfach darauf, daß das 
Bub Baruch drei Stellen mit dem Buch Daniel gemein bat. Die eine derielben 
(Bar. 2, 12) fommt aber fhon im Gebete Solomos vor (1 Rön. 8, 47. 2 Ehron. 
6b, 37) und braucht daher nicht aus Daniel (9, 5) entlehnt zu fein; zwei ander 
(Bar. 1, 15. 2, 16) haben mit Dan. 9, 4—19 etwad Aehnlichkeit, jedoch ziht 
ſo viel, daß dadurch die Abhängigkeit auf der einen Seite, die daun überdick weh 
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machte man geltend, daß ber Verfaſſer zuweilen unwillkührlich die nachexiliſche 
Zeit verrathe, namentlich in ben Stellen 1, 10. 14. 2, 6. 24. 33. 3, 16—21. 
Allein Riemand, der diefe Stellen liest, wird Hindentungen auf die nachexiliſche Zeit 
finden. Am eheften möchte dieß noch bei 1, 10. 14 gefchehen, wonach zu Jeruſalem 
geopfert wird, und im Haus des Herrn die Schrift Baruchs gelefen werben foll; 
allein auch nach Jerem. 41, 5 kommen nach Zerftörung des Tempels noch manche Juden 
nach Jerufalem, um im Tempel Jehova's Opfer Darzubringen, und nach Esra 2, 68 
Samen die zurückgekehrten Samilienhäupter vor Wiedererbauung des Tempels zum 
Haufe Jehova's in Jernſalem; ver Platz des Tempels behielt alfo die alte ehr⸗ 
würbdige Benennung aud zur Zeit, wo ber Tempel zerflört war. — Einen vierten 
Gegengrund bildet die Behauptung, das Bud wimmle von hiftorifchen Irrthümern, 
wie fie dem Baruch nicht hätten begegnen können. Allein wenn man die einzelnen 
namhaft gemachten Fälle näher anfieht, fo zeigt fich fogleih, daß man es nicht 
mit unrichtigen Angaben Baruch's, fondern nur mit Mißdeutungen feiner Schrift 
und unbegründeten Annahmen und Behauptungen in Betreff feiner Ausfagen zu 
thun hat. Ohne in eine erfihöpfende Erörterung der Specialitäten uns einzu« 
Saflen, wollen wir biefes Urtheil nur durch ein paar einzelne Fälle rechtfertigen. 
Eine Hauptunrichtigfeit fol darin Liegen, daß nach Bar. 1, 11 für Nebufapnezar 
und deſſen Sohn Baltafar gebetet werben foll, da doch Nebufadnezar feinen Sohn 
dieſes Namens hatte. Hier ift einfach nur das viog, wie häufig das entfpre- 
ende 72, im weitern Sinne gebraudt. Kine fernere bedeutende Unrichtigfeit 
“Soll die Zeitangabe (1, 2) fein; denn Jeremia habe im Sten Jahre nach Jeruſa⸗ 
Iem’s Zerftörung noch gelebt, und fo lange er lebte, fei Baruch bei ihm in Aegyp⸗ 
ten geblieben, mithin in dieſem 5ten Jahre nicht zu Babylon gewefen. Hier ift 
aber beides ganz unerwiefen und willführlich behauptet, fowohl daß Jeremia da- 
mals noch gelebt habe, als auch daß Baruch bis zu feinem Tode bei ihm geblie= 
ben fei. Ein fünfter Gegengrund endlich ift Faum der Rede werth. Der Ber- 
fafler unſeres Buches foll nämlich die alerandrinifche Ueberfegung benützt haben, 
weil er 1, 9 desuwzrs gerade fo wie die genannte Ueberſetzung bei Jerem. 24,1 
a. 29, 1 in der Bedeutung Schloſſer gebrauche, gleich als ob nicht dort wie hier 
Der Ueberſetzer daſſelbe Wort auf diefelbe Weife habe überfegen können. — Mite 
bin haben wir feinen Grund, bie Aechtheit und fofort die hiſtoriſche und didak⸗ 
tifche Zuverläßigfeit des Buches Baruch zu beanftanden (vgl. Herbft, Einleitung 
ins A. T. U. 3. S. 133—158). [Welte.])] 
Bafan (jiz, LXX. Bacarv, Euſeb. Baoerirıs) Tann ſowohl als Land- 
Schaft, als auch als Gebirge und auch als Königreich genommen werben. 1) Als 
Königreich umfaßte Bafan nad den Beftimmungen Num. 21, 33. 32, 33. Deut. 
3, 8-10. 13. of. 13, 8—12 (vgl. Joſ. 12, 2—5) ganz Bafan und das halbe 
Gilead, alfo die größere und nörblichere Hälfte des alten Gilead im weiteren 
Sinne ald des ganzen »fljordanifchen Paläſtina. Sein König, zur Zeit Mofis 
der amoritifhe Fürſt Og, regierte in den NRefivenzflänten Aftarotb und Edrei 
(Deut. 1, 4. Joſ. 9, 10. 12, 4), wurde von ten Israeliten gefchlagen und fein 
Land dem halben Stamm Manaffe zugetheilt. 2) Als Lanpfchaft oder Landſtrich er⸗ 
ſtreckte fih Baſan nach altteftamentlihen Angaben norbwärts bi8 an den Hermon 
(Deut 3. Pf. 68, 16) und die Öränze Geffuri und Maachat (Deut. 3, 10. 
Sof. 12, 4. 5), welde beide (Sof. 13, 11) mit Hermon, dem füblichen Vorberg 
Des Antilibanon, zufammen genannt werben, füdlich Tief dieſelbe bis nicht ganz 
an den Fluß Jabbok (Wady Zerka) (Deut. 3, 12), weftlih war fie vom Fuße 
des Hermon, fühwärts an die Jorbansquellen und an das Oſtufer des See's Ge- 
nezareth bis an die Südſpitze deffelben ausgedehnt, und Tief von dort, mit Aus- 
ſchluß der Jordansaue unterhalb des See's Genezareth, oſtwärts bis Salda im 
Hauran (Deut. 3, 8S—10), von wo fie um ben öſtlichen Abfall des Hauran⸗ 
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——— ng als jenes ſelbſt fein, und es erübriget — wo Anderes, a 
Sefcränfteres Gebiet im Gebirge Hauran, oͤſtlich von —— —— 
wi von Gaulonitis in dem bortigen Gebirge zu —— 

ber heutigen Provinz el Bottein = jet, welche dem Sakko wi 
Mandhur Liegt und fehr gebirgig iſt (Dſchebl il); va es immer m — 
bleibt, ob el Bottein, wie Burkhardt (449) will, a Name der vornehmen 
Sanvdesfamilie, oder nicht vielmehr Abllang bes alten Batanda ift, — 1 
1 Ehron, 5, 16. 23 zu fprechen fcheint, wo von einer Stabt Batanda im fühliden 
Theile die Rede ift. — Dur die neueren Bereifungen dieſes alten & 
gebietes find die bibliſchen Ausſagen über daffelbe in geologifcher | 
beftätiget worden, Die große Anzahl fefter mıt Mauern und Thoren Mer 
Städte, welche Moſes bei Eroberung dieſes Gebietes findet (Deut, 3, 4.5 
vgl. 1 Kön. 4, 13), gewinnt ihre Erflärung in dem Gebirgscharafter bed Tan 
des, das großentbeilg eine Bafaltregion mit mannigfaltigen Kuppen und Höhen 
zügen ift, von Thälern und Paſſen durchfreuzt wird, und viele fruchtbare Hed- 
ebenen bat, Die Bergkuppen und Hochebenen find nah Berggren Mal. N. 
58) mit Ruinen von Städten, Burgen u, f. w. bedeckt. Bon der Arattbarteit 
des Yandes fchreibt ſich wahrfheintic auch der Name deſſelben (TE= die Aettig- 
feit des Bodens andeutend) ber. Es hatte große Eihenwaldungen ce 2,13, 
Ez. 27, 6. Zach. 11, 2), aber auch herrliche fette Triften (Mich. 7, 14. Yen 
50, 19) und deßhalb berühmte Schaf» und Nindviebzudt (Deut. 32, I #. 22, 
13, &;. 30, 18. Amos 4, 1). 3) Als Gebirge. Das ganze Yanb Bafan war 
gebirgig, befonbers aber treten hervor der vom Hermon nad Süden ſich zichendt 
Ausläufer Heifh, der gebirgige Theil von Yauran an der öftlichen Gränze des 
Landes, und indbefondere jener Theil, der an der Nordſeite des Flußes Jahbel 
bis an den Mandhur ſich ausdehnte, und fehr reich an Eichenwäldern uud Bieh- 
weiben war, welchem auch gewiß und befonders Jef. 2, 13. Ey. 27, 6.39, 18. | 
Ser. 50, 19. Mid. 7, 14. W. 22, 13, Amos 4, 1. Deut, 32, 14. Zach. 14, 2 | 
gelten, und von welchen auch neuere Reifenbe (Burkhardt 419. 599. Budinghem 
1, 346. 280) bezeugen, daß er reih an Eichenwäldern war. Deut. 33, 22 em 
wähnt auch wilder Thiere. Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß diefer Tpeil, jept 
el Bottein, ganz befonders Bafan gebeifen babe, und das ſpäter Batanda an 
machte, [Scheiner.] 

Baſchi, Matth., f. Rapuziner. 
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Bafel, Bisthum. — Der Urſprung bes Bisthums Baſel verliert ſich im 
grauen Alterthume. Anfänglich ſollen die Bifchöfe der Provincia Sequanorum 
Maxima (Befangon) die Auffiht über die hriftlichen Gemeinden in den Thal- 
ſchluchten des FJuragebirgs, dem Rheine zu, im Rande ber Rauracher geführt haben, 
Nach der Zerförung des Hauptfiges (Augft) Hätte der Hirt mit feinen Schafen 
ſich in Bafel angefiedelt, und bis zur Glaubenstrennung im 16ten Jahrhundert da 
Die Kirche und die Heerde geweidet. Die Marken der alten Kirche von Bafel 
waren folgende: füdlich wurde der Sprengel von dem Bisthume Laufanne und der 
Aar bis zu ihrem Einfluffe in den Rhein begrenzt; oſtwärts von dem Rhein big 
an den Landgraben im Elſaß; nördlich von der Didcefe Straßburg; weftwärts von 
den Kirchenfprengeln Toul und Beſançon (Metropolit). Die Didcefe Bafel war 
in 12 Landcapitel (mit 430 Pfarreien) abgetheilt: 1) Das Capitel d'Ajoye. 2) 
Ultra colles. 3) Eitra colles. 4) Inter colles. 5) Rhein-Eapitel. 6) Mas- 
münfter. 7) Sundgau. 8) Sid- und Fridgau. 9) Leimenthal: 10) Buchsgau. 
11) Salzgau. 12) Eldgau. Bis zum Reichsdeputationsſchluſſe von Regensburg 
(25. Februar 1803) trug der Bifchof auch den Titel eines Fürften des HI. römi- 
ſchen Reihe. Ihn zu erwählen war das Recht des Domcapitels, und deſſen Be— 
Rötigung das des römischen Stuhls. Bor der Reformation beftand das Domftift 
ans 24, fpäter aus 18 Capitularen, welche wechfelweife vom Papft oder von 
dent Capitel felbft ernannt wurden. Würdeträger waren: der Dompropft, Decan, 
Gantor, Archidiacon, Euftos und Scholaſt. Ter Weihbifchof oder Suffragan be- 
forgte die Pontificalia, und der Vicarius generalis oder offcialis die übrigen geift- 
lichen Geſchäfte mit der Vertheilung ver Beneficien. Nach der Olaubenstrennung 
wohnte der Bifchof in Pruntrut, das geiftlihe Gericht ward nach Altkirch verſetzt, 
und das Domcapitel zog nach Freiburg im Breisgau, bis es 1678 feinen Sig 
Auderte, und fih 13 fchöne Wohnungen in Arlesheim erbauen ließ. Die franzd- 
fifche Revolution vertrieb aufs Neue (1792) den Fürſtbiſchof wie die Domherren 
ans ihrem Hocftifte, und die Didcefe wurde als aufgelöst betrachtet. Doch die 
zerflörende Zeit alles Hiftorifchen, und ganz vorzüglich aller religiöfen Begründun⸗ 
gen, vermochte dennoch nicht das vielhundertjährige Leben des Bisthums Bafel 

anz zu ertöbten, wohl aber auf lange Jahre einzufchlummern. Schon im J. 1817 
—2* die Tagherren der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft (zu Bern) den Fort⸗ 
befand der Didrefe aus; er erfolgte jedoch erft durch ein Eoncorbat, abgefchloffen 
unterm 26. März 1828 zwifchen dem bamaligen päpftlihen Abgefandten (nun- 
mehrigen Staatsfecretär) Pascal Gizzi, und den Cantonen Luzern, Bern, Solo⸗ 
thurn und Zug; unter der Bedingung, daß Solothurn zum Sitze des Biſchofs 
erhoben werde, und daß den Santonen Aargau, Thurgau und Baſel der Zutritt 
offen ftehe. Am 13. Zuli 1828 wurde fodann die Imfchreibungsbulle Leo's X. vom 
7. Mai gleichen Jahres öffentlich und feierlich verfündet, und die Stiftskirche von 
Et. Urs und Bictor zu Solothurn als fünftige Domkirche beſtimmt. Aargau trat 
am 2. Dezember 1828, Thurgau am 11. April und Bafel am 6. October 1829 
durch Bertrag dem Concordate bei. In den neueften Zeiten ſchloß Schaffhaufen fi 
an. Gegenwärtig hefteht das Domcapitel aus 21 Domherren, worunter zwei 
Würdeträger (Propft und Decan) und 14 Senatoren, welde 14 das bifchöfliche 
WBahlcollegium bilden. Die Wahl der Domherren gefchieht theils durch Die be- 
treffenden Staatsbehörden, theils durch den Bifchof nach erfolgtem Vorfchlage mit- 
telſt des biſchöflichen Wahlcapiteld und Sichtung durch die Regierungen. Die 
Ernennung eines Weihbifchofs, falls ein folher nöthig erachtet wird, ift dem Bi- 
ſchofe überlaflen, die Wahl des Decans dem Papfte allezeit vorbehalten. Das 
Bisthum Bafel umfaßt auf den heutigen Tag 350 Pfarreien (ohne die Curat- 
Saplaneien), 9 Stifte, 15 Mannsflöfter, und 22 Frauenflöfter, welche fih auf die 
-inzelnen Didcefancantone folgendermaßen vertheilen: a) Luzern 72 Pfarreien; 
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5. Mai 1620 follte der General ohne eine befondere —— 
icht über 6. Jahre belleiden. Die Kleidung diefer Mönde ift vom der Denedic 
cacht nicht mehr viel verſchieden. — Auch nah Spanien war bie Megel dei 
zaſilius ehr früh gebracht, jedoch durch die bes bi. Zfibor, bes DI. Bruni 
nd ſpäter burd bie bes hl. Benedietus verbrängt werben, Erft unter dem Pe 
‚ficate Paul's IV. gab fie der Bifchof von Jaen einigen Religiofen feiner Dider 
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ie fih in der Eindbe von Sta. Maria d’Oviedo niebergelaffen hatten, und Fan 
Sins IV. brachte fie 1561 dur einen Oeneralsicar mit bem italienife | 
fiedern biefed Ordens in einen Verband, Unter dem letztern Papfie | 
‚it Matthäus della Fuente zu Tarbon in ber Didcefe Cordova rinige Eifel 
tie Regel des hl. Bafilius, um fie bei Händearbeit in ihrer ganzen Etrengt = 
ollziehen, bildeten fpäter unter Gregor XIII. mit ben Religiofen u Odicde ae 
Fongregation und wurben von biefem Papfte bem italienifchen General unim 
worfen. Nah biefen firengern Beftimmungen wurben bald mebrere Alöfe 
:ichtet, in denen aber in Kurzem ein fo erfchlafftes leben einrif, daß Eiemene\ 
Kon 1602 auf Einführung und Beobachtung neuer Satzungen bringen majl 
Bulle Gregorii XIII. et Clementis VII. sup. reductione Monast. Ord, 5.B. ix 
- 579 el 1593). Allein bald entftanden über beren zu große Strenge price 
ten verfihiedenen Klöftern Mißpelligkeiten, die der Papft nicht anders bar 
zulegen wußte, als daß er 1603 die Annahme berfelben freiftellte, je Mi 
jest in Spanien auch reformirte Bafilianer beftanden. Diefe erbielten mim 
Folge abermals neue Beftimmungen, die von Clemens VII. und Paul V. gie 
ligt wurden. Sie Fonnten fi in Spanien bis 1835 erhalten, in weldem Jr 
fie aber ein Opfer der Gewaltthätigkeit wurden. — In Aften hat die melditiht 
Kirche in ven Gegenden des Yıbanon etwa 200 Mitglieder diefes Ordens, derm 
Haupthaus bei dem alten Sidon (jest Said), in deffen Umgebung noch 6 antım 
Häufer nach der Negel des hl. Bafılius beftehen, Ein Abt führt über ale 
Dberauffiht (S. P. Carl vom Hl. Aloys, die Fatholifche Kirche in ihrer geger 
wärtigen Ausbreitung u. f. w. ©. 514). Leider gehört der bei weitem größe 
Theil der Bafılianer der fchigmatifchen Kirche an, fo zahlreich fie ſich auch in Rıf- 
land, in der Türkei und in andern morgenländifchen Gegenden ausgebreitet haber 
(Helyot, ausführliche Geſchichte aller Klofter- und Ritterorden, Br. IL, 215 f. 
Kalendarium Ordinis S. Basilii, authore D. Petro Menniti. Velitris 1695. Constite 
tiones Monachorum Ordinis S. B. Congregationis Italie. Rome 1598). — Der wei 
Jihe Zweig des weitverbreiteten Bafıliusorden ift, wie wir bereits oben ange- 
deutet haben, etwas früher ale der männliche entftanden, und hat die HI. Marrıza, 
die Schwefter des Hl. Bafilius, zu feiner Stifterin. Auf ihre Bitte namlıd ni 
tete ihre fromme Mutter ihr Haus bei Ibora in Pontus zu einem Frauentisher 
ein, dem fonah Macrina, wenigftens nach dem Tode ihrer Mutter, der 373 er⸗ 
folgte, bis zu ihrem Tode (fie farb 379) als Superiorin vorftand. Ihr Bruder 
“ hatte die Dberaufficht über das Haus, fowie über alle weibliche Klöfter, welde 
fih bald in großer Anzahl erhoben, übernommen und ihnen eine eigene Regel 
gegeben. Die Verfolgung des Kaiſers Conftantin Eopronymus entriß ihnen jedeh 
fpäter viele Anftalten, und endlich nahnıen bie meiften derfelben nach dem Ir 
fpiele der Mönde das Schisma und die Härefie an; auch wurden viele derſelben 
von den Türken zerftört. Im Abendlande hatten diefe Nonnen viele Klöfer, be⸗ 
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n Concils geftalten. Zu Piſa und Conſtanz war man trog ber größten 
ngungen nicht weiter gefommen, als zur Aufhebung des Schisma und Wahl 
rechtmäßigen Oberhauptes der Kirche; was der weohlgefinnte, redlihe Mar⸗ 

in feinen „Ranzleiregeln” für Abfchaffung mehrerer Mißbraͤuche an der 
ben Eurie that, war dankenswerth, aber bie „Reformation in Haupt und 
ern”, wie fie von den Beſſern laͤngſt verlangt war, war immer noch ein 
ver Wunſch geblieben. Ihre Hoffnung war der Beſchluß des conflanzer. 
(8, daß alle fünf Jahre ein allgemeines Eoncil gehalten werden folle, weil 
fo fehr, als die allgemeinen, die ganze Kirche repräfentirenden Concilien 
tet fer, die Eindeit zu bewahren, Mißbräuche abzufchaffen und die Willkühr 
üchtiger Prälaten im Zaume zu halten. Gewiſſenhaft hatte auch Martin V. 
:ues allgemeines Concil auf das Jahr 1423 nah Pavia berufen; es mußte 
t einer in diefer Stadt ausgebrochenen Krankheit nad Siena verlegt wer«- 
hatte aber auch hier in Folge äußerer Hinderniffe feinen gedeihlichen Kort- 
und wurbe abermals vertagt. Es war einer der legten amtlichen Acte 
ins V., ein allgemeines Eoncil nach Bafel auf das J. 1431 einzuberufen und 
ardinal Julian Cäfarıni, einen ebenfofehr durch feine Sitten als theologiſche 
bilofophifche Bildung ausgezeichneten Prälaten, zu feinem Legaten und zum 
enten der VBerfammlung zu ernennen, : Anfangs fchien die Theilnahme für 
oncıl fehr lau zu fein; zwar waren mehrere Dortoren ber Theologie und 
rdnete von Klöftern erfchienen, aber noch fehlten bei der eröffnenden Sitzung 
Juli 1431 die Bischöfe. Bedenkt man aber die Schwierigkeiten, mit benen 
dig die Abreife zu einer — längere Zeit dauernden — Berfammlung für 
= verbunden ift, von benen Jeder einer größern Didcefe vorfieht, erwägt 
Ener, daß nad dem inzwilhen (20. Februar 1431) erfolgten Tode Mar⸗ 

eine Bertagung oder Verlegung des Eoneil$ durch dem zu waͤhlenden Papfk 
ze möglich war, daß vielleicht auch die Abweſenheit des Präfidenten ſelbſi, 
> in Böhmen mit der huffitifhen Angelegenheit befchäftigt, Stellvertreter 
Fel gefchickt Hatte, befannt geworden war, fo erklärt ſich die anfangs ſchein⸗ 
Engere Theilnahme auf eine ganz ungezwungene Weiſe. Es war auch be= 
@= gegründete Hoffnung gegeben, daß in Bälde eine beträchtliche Anzahl 
S fi einfinden werde, ba ber inzwifchen angelangte Legat Eafarini nach 
>eiten Einladungen am die Bifchöfe ergehen ließ und überhaupt die hoch⸗ 
> Angelegenheit mit Ernſt und Nachdruck betrieb. Alles berechtigte zu den 
ar Erwartungen, als plöglih und wider Aller Erwarten, wie ein Blitz ans 

Himmel, die Aufpebung des Concils durch den Nachfolger Martins, En- 
» erfolgte. Wie fam das? Käfarini hatte durch den Cauonicus von Be⸗ 
Johann Pulchripatris (Deaupere) dem Papfte über die Thätigfeit des 
3 Bericht erſtatiet; diefer Gefandte aber, fei es aus Gefallfucht gegen ben 
Oder in einem, einen und eine große, bewegte Zeit nicht begreifenden Gei- 
tgenen Dünkel, als liege es in ihrer Hand, die Ereigniffe zu lenken, hatte 
‚Auftrag weit überfchritten, indem er von einem in der Gegend von Baſel 
drochenen Kriege ſprach, der die Stabt und Umgegend unficher mache, von 
khaten, gegen Geiftlihe in der Stadt felbft verübt, und wie die Huffiten in 
au Bafel fi verbreitet hätten. Läugnen läßt es ſich nun nicht, daß Eugen, 
x Uebrigen wohlgefinnter, in feinen Torfägen fefter und feine Würde fühlen- 
'apft dem Berichte, ber die Kennzeichen der Uebertreibung an der Stirne 
‚ nicht ungerne mehr Glauben fchenfte, als derfelbe verdiente. Denn ſchon 
‚arbinal hatte er die traurige Lage ber griechifchen Kirche ins Auge gefaßt 
hre Bereinigung mit dem Abenvlande als ihre einzige Rettung vor dem Un⸗ 
hge eifrigft betrieben. Jetzt, nachdem er den päpftlichen Stuhl beftiegen hatte, 
en fich die von den Türken hart bedrängten Ehriften, ihrem bisherigen Gönner ihre 
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Concils an, nicht nur, daß es ohne Unterbrechung fortbeflehe, fonden 
noch mehr, daß es gerade in Bafel und nicht anderswo feine Thätigle 
Auf alle Anwefenden wirfte die befohlene Auflöfung eleftrifch, anfrege 
Legat Zulian felbft zögerte nicht, in einem ebenfo freimüthigen als g 
auf feine genaue Kenntnif der teutfchen Zuſtände bafırten Berichte an 
Nichtige und völlig Grundloſe der Angaben Beaupere’s aufzudeden. 3 
: war nur, daß durch diefe unerwartete Wendung der Dinge von Anfı 
Geift des Mißtrauens herrſchend wurde, der wie ein böfer Genius übe 
bandlungen, die fo wichtige Dinge betrafen, ſchwebte, zuletzt Ruhe und 
heit raubte und Diejenigen entzweite, die nur durch Eintracht ihr gr 
vollenden konnten. Uebrigens mehrte ſich die Zahl der Mitglieder d 
mit jedem Tage, zum fprechenden Beweife, daß die Theilnahme für | 
fammlungen noch nicht erlofchen war. Neben dem allgemeinen Berl 
Reform der Kirche war es bei dem franzöfifchen Clerus noch das Befı 
©rundfäge über Kirchenverwaltung gefichert zu wiffen, bei dem teutil 
Sigmund aber der Wunſch, Böhmen durch das Concil endlich einmal be 
zum veligiöfen Frieden gebracht zu fehen, was Beide die Sache des | 
ihre eigene erfcheinen ließ. Sigmund übernahm ed, durch alle erdenk 
ftellungen den Papft umzuflimmen, allein Eugen blieb unbeweglich aut 
dadurch die Väter in der zweiten und dritten Sigung (15. Februar um 
1432) zur Wiederaufnahme der Grundſätze über die Macht allgemeiner € 
welche zu Eonflanz feierlich ausgefprochen worden waren. Nichts hal 
der Papſt jept Legaten fandte, feine Verehrung gegen allgemeine Conci 
Eifer für Reform der Kirche betheuerte, den Vätern die Wahl irgend ein 
fhen Stadt freifieß, dabei aber zugleich fie erinnerte, daß die von bem 
zweckte Bereinigung der Huſſiten nur in Einheit mit dem Oberhaupte 
ausgeführt, dieſes felbft nicht von den Gliedern vorgefordert, nicht ın G 
| ach en vom Eoncil gerichtet werden koͤnne. Alle dieſe Vorbringen win 
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8 daß fie an Eonfequenzen der genannten Art auch nur gedacht, viel 
ie Gtefeler (Kirchengeſch. IL. 4. Abth. S. 61, 62) behauptet, Grund«- 
ſtellt hätte, welche das Papſtthum in feinen innerfien Grundlagen be- 
Wir Fonnen den ſchlagendſten Gegenbeweis aus einer höchſt intereffan- 
eines ber geiftreihften und gelehrteften Mitglieder des Eoncils führen, 
8 von ©. Florin in Eoblenz, Nicolaus von Eufa, die von ihm alg 
tiſche Stüge des fo ſehr bedrohten Concils verfaßt wurbe und an Ge- 
einern, früher zu ähnlichem Zwecke gefchriebenen Tractatus eines Gerfon 
‚Ally (ſ. d. A.) bes Weitem übertrifft. Die innern und äußern Momente des 
chriſtlichen Lebens: Glaube, Prieſterthum und römifch-tentfches Reich, 
n wie Geift, Seele und Leib verhalten, in ihrer organifchen Einheit und 
inflange (concordantia catholica — dieß ift der Titel der Schrift) er- 
winnt er, fletd am Faden der Gefchichte fortfihreitend, das Ideal, nah 
r die Schlecht gewordene Wirklichkeit veformirt wiffen will. Er erkennt 
T, 6. 11. 14. 15.) die unmittelbar göttliche Einfeßung des Primates 
rn ſucht fogar am Schluffe des zweiten Buches eine Vermittlung ber 
dirchenverfaſſungstheorie mit den Beflimmungen des Altern Kirchenrechts. 
er Schrift war ed der überaus günftige Erfolg, von welchem die Ver- 
ı mit den Quffiten begleitet waren, was den Muth ber Bäter zu Bafel zu 
hnheit fteigerte. Es bleibt ein großes Verdienſt der bafeler Synode, an 
ber immer mehr fanatifirenden Erpebitionen gegen bie Huffiten — Cä- 
t hatte kurz vor feiner Ankunft in Bafel gefehen, was religidfer Fana⸗ 
jen noch fo anfehnliche Truppenmacht vermöge — den mildern und ver- 
Geiſt der Belehrung gefeßt zu Haben. Auf die Einladung der Synode 
jeriprechen, die Vorträge der Huffiten anzuhören, erfhien am 6. Januar 
aus dreifundert Mitgliedern beftehende Deputation derfelben, Proco- 
er Epige, vor den Schranfen des Concils, welches fofort aus feiner 
Männer auswählte, die mit vier huffitifchen Theologen über die vier 
-Gemäßigtern, der Calixtiner, fich befprachen. Führten nun auch diefe 
ngen nicht fogleih zu einem günftigen Nefultate, fo machten fie doch 
uffiten einen wohlthätigen, zur Verſohnung flimmenden Eindruc und 
8 die Synode 1433 eine Gefandtfchaft, in der fich namentlich Aegidius 
uszeichnete, nach Prag abfertigte, zu den fog. Com pactaten, — einer 
on jener vier Artifel im Sinne der fatholifchen Kirche (1435) — welche 
lage ber fpäter erfolgten Vereinigung mit ter Kirche bildeten. Unter 
Ränden bequemte ſich endlih Eugen, fih dem Eoncil etwas zu nähern; 
Inftruction an die vier Legaten, welche er ſchickte, wurde genau erwogen 
and es bedenflich, daß die Legaten alles nach dem Nathe ver Väter be- 
‚ten, als fei das Concil nur eine berathende, nicht eine entſcheidende 

Die Stimmung im Eoncil wurde fo gereizt, daß der eben in Rom ge- 
er Sigmund, König Earl VII. von Franfreih und andere Fürften die Väter 
, doch ja nicht durch hartnädige Oppofition den Jammer eines neuen 
aber die noch an den Nachwehen des vorigen Schisma leidende Kirche 
. Auf der andern Seite war auch Eugen durch die abermalige Cita- 
rüftet, daß er alle bisherigen Befchlüffe des Concils für nichtig erklärte. 
ch dur den in Rom anwefenden Kaiſer milder geflimmt, am 1. Au« 
erklärte: er wolle und fei es zufrieden, daß das Eoncil feit der 
gleihwohl feine Thätigfeit fortgefegt habe, wogen auch jept die Bafeler 
te genau ab, fanden fie unbefriedigend und wollten bafür geſetzt wiſſen: 
me und erfläre. Eugen entfchloß fih, von drei ihm vorgelegten 
ngsformeln eine zu unterzeichnen, und fo nach dem Berlufte einer koſt⸗ 
‚nach herbeigeführter Mikftimmung endlich zu gewähren, was, anfangs 
twilligfeit gewährt, einen beffern Geift erweckt hätte, während es jetzt, 
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ıbunal 1 Seite 
ha flen rt die Seitenfeife waren von bedeuten 
Mittelfchiff und betrugen etwa ein Drittel deffefben. Die —E 
getäfeltem Balkenwerk; jedes Schiff hatte eine eigene, und die S Seitenſchift It 
ſich mit ihren Dächern ſo an das höhere Mittelſchiff an, daß der ehe 
zeltformig überfvannt erfchien. Das Licht fiel durch gewölbte, auch ® 
ſymmetriſch angebrachte Fenfter ein, bei den Nebenfhiffen von den Seil 
ber, bei dem erhöbteren Mittelſchiffe fhräg von Oben. Durd —— 
drei für das Mittelſchiff, je einen für die Seitenſchiffe, trat man aus dem 
in eine Vorhalle, durch welche die Baſilike mit dem Öffentlichen Plage zufammen 
bing. Von Außen angefehen, boten diefe Bauten ein einfaches aber } 
Ganzes dar. Bafılifen wurden fie ohne Zweifel deßhalb genannt, weil dir ef 
Könige der Griechen und Römer in ähnlichen Hallen Gericht zu halten pegirt, 
Bon den erftern gingen fie auf die letztern über und Nom befaß dert 
unter denen die Nemilifche, Ulpiſche und Juliſche für die Forſchung —* 
Intereſſe find; deßgleichen auch die zu Pompeji und Herkulanum ausge" 
Als das Epriftentpum im Aten Jahrhundert den Geift der alten Welt ı 
hatte, und im Römerreihe Staatsreligion geworben war, alfo fein innened bet 
prinzip frei und ungehindert entfalten konnte, entjtand das Bedürfniß A 
neten und würdigeren Öotteshäufern; denn bis dahin mußten — 
len, die Katakomben ıc, dieſe Stelle vertreten. Ein eigener Kirchenbau “ 
ſich indeſſen während der Zeit der Verfolgungen nicht entwickeln Fonnet, 
blieb nichts übrig, als an die von den Heiden überlieferten Baudenkmale m" 
fnüpfen und biefelben nad den Bedürfniffen der neuen Religion umyug! | 
Hier bot ſich zunathft der verlaffene antife Tempel dar. Abgefehen jedoch er 
daß es dem Gefühle der Ehriften wiberftrebte, da anzubeten, wo fur) *8 
den Götzen geopfert worden war, eignete ſich derſelbe ſeiner ganzen Conſtiucue 
weiſe nach nicht zu dieſem Zweae. Für eine Heine Anzahl Bevorzugter —* | 
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Berhältniffen, in feiner conoordantia catholica gefchrieben hatte: „Das Ende des 
Eonriliums muß der Dauptbeweis feiner Wahrheit und Gültigkeit fein; denn 
Hat es fih auch rechtmäßig verfammelt nnd eine Zeit lang auf geſetzlichem Wege 
bewegt, fo fann doch, wenn es nicht friedlich endet, nicht in Wahrheit be- 
hauptet werden, Chriftus fei immer in feiner Mitte gewefen; denn er iſt nicht 
Urheber der Zwietracht, fondern des Friedens.“ CH, p. 754 ed. Basil.) Beſteht 
aber fein wahrhaft allgemeines Concil, fo iſt nad ihm CI. c. UI, 7.) unter den 
Partieular- Synoden diejenige die zuverläffigfte, die den Papft in ihrer Mitte Hat, 
Sobald die Majprität diefe Wendung der Dinge gewahrte, kehrte, wie natürlich, 
der frühere Widerwille gegen Eugen in größerer Gereiztheit wieder und fleigerte 
fich, troß der vernünftigften Vorftellungen des Legaten Julian, des Kaiſers, ber 
Betheurungen Eugen’s felbft, bis zur Bedrohung mit Abfeßung, woferne Eugen 
nicht das Decret zur Einberufung eines Concils nach Ferrara zurüdnehme, er⸗ 
reichte aber ven höchften Grad der Erbitterung und Leidenſchaft als ihnen bie 
waurige Gewißheit geworden, daß die Gefandten des Papfles vor denen bes 
Boncils nah Eonftantinopel gefommen und die Griechen mit Verwerfung der 
Deductionen der ‚Synodalabgeordneten über Unterorbnung des Papfts unter ein 
Mgemeines Concil ze. nur mit Eugen verhandeln zu wollen erflärt hätten, womit 
ver legte Hoffnungsftrahl verſchwand, daß die Sache des Coneils über die des 
Papſtes (denn nur von diefem Gefichtspuncte aus wurde in Bafel bie griechifche 
Krage betrachtet) fiegen werde. Das beflagenswerthe Erzeugniß der Leidenſchaft 
war die in der 3iten Sitzung (24. Januar 1438) ausgeſprochene Sufpenfion 
Engens als eines fchismatifchen Papſtes. In der That aber hatte die Synode 
mit diefem Beſchluſſe nur über fich felbft das Urtheil einer ſchismatiſchen Ver⸗ 
fammlung ausgefprochen. Denn nachdem in Kolge dieſes Befchluffes der Majorität 
auch der Legat Julian, an aller Hoffnung einer Bermittlung und Berfühnung 
verzweifelnd, mit dem Nefte der Minorität Bafel verlaffen und fih nad Ferrara 
zu dem dortigen Concil begeben hatte, war da die Verfammlung in Bafel noch 
ein allgemeines Eoncil? Wenn fie nun gleichwohl Acte vornahm die nach ihrer 
eigenen Anficht nur ein allgemeines, die ganze Kirche repräfentirendes Concil 
vornehmen fann, war dann ihre Gewalt nicht eine ufurpirte, fhismatifhe? In 
pen Augen der Welt aber war die Verfammlung zu Bafel immer noch von dem 
Nimbus ihrer frühern Größe und Bedeutung umftrahlt und das nicht geringe 
Berdienft der Neformdecrete nahm der Neft des frühern allgemeinen Concils, der 
in Baſel zurückblieb, für fih ausschließlich in Anſpruch, obgleich derfelbe als ber 
erweisbar weniger intelligente und größtentheils nicht flimmfähige Theil wohl 
nicht das Bedeutendfte für die Abfaffung berfelben geleiftet hatte. So erflärt es 
fih, warum die teutfhen Fürften fih auf dem Reichstage zu Mainz 1439 für 
neutral erflärten. Die Befchlüffe des bafeler Concils, mit Ausnahme jener Decrete, 
welche die Sufpenfion des Papftes betrafen, nahmen fie feierlich an, eifrigft be- 
müht, beide Theile durch das freilich ungenügende Mittel eines in eine teutſche 
Stadt einzuberufenden Concils zu verſohnen. Auch eine franzöfifhe Synode hatte 
das Fahr zuvor mit derfelben Einfchränfung tie bafeler Decrete angenommen. 
Die töftlichfte Frucht des Concils wurde fo für die Kirchen der einzelnen Länder 
ber Reim einer fegensreichen Entwidlung , verlieh aber zugleich den jet noch zu 
Bafel Berfammelten eine Glorie, die mit dem Leben und Treiben, wie e8 fich jegt 
zu Baſel geftaltete, in greflem Eontrafte ftand. Denn noch währen des Reichs- 
tags zu Mainz (1439) ging derjenige Theil der Bafeler, welcher um jeden Preis 
den Sturz Eugen's wollte, in der Leidenſchaft und Verblendung fo weit, daß er 
nicht nur die Principien der Reformeoncilien: eine allgemeine Kirchenverfammlung 
ſteht über dem Papfte ; fie kanu ohne ihre Einwilligung vom Papfte nicht verlegt, 
vertagt, aufgehoben werben ıc., fondern fogar die Anwendung dieſer Säge auf 
Eugen und die Behauptung feines geſetzwidrigen Berfahrens, feiner Hartnädigfeit ıc, 
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im acht Artileln als Sfaubenswahrheiten (octo verilales fidei) erflärte, vie 
alfo Yon nun an als eine wefentliche Ergänzung bed | Symbolumd 
en follten!® Dieß führte nit nur eine abermalige ve 
—* ebliebenen ſondern auch fo ſtürmiſche Scenen und Ihe Berletzung ale 
Rechtsformen herbei, daß die den Baſelern ‚noch fo günftige Stimmung fid wohl 
diel balder geänbert haben würde, hätten ihre Lobredner in bas Zunere und im 
Geift jener Verfammlung Dlide zu werfen Gelegenheit — In der ] 
derfelben hatte Eugen Vertpeidiger ; der Erzbiſchof von Palermo bot Alles auf 

die grundlofe Anklage der Härefie, die fih fügte auf die acht neuen S 
wahrheiten, von Eugen abzuhalten; es handle ſich jegt, bemerkte er richtig, = 
Bewahrung oder a Auflöfung der firdlihen Orbnung ; er tabelte ed 
dem Erzbifchofe von Mailand, daß eine Schaar „Schreiber und Schulmeifer m 
Glaubensſachen Beſchlüſſe faffe”, beftand darauf, daß mur bie Bifhöfe in ba 
Berfammlung Befchlüffe faffen Fünnten und daß man bie Anfichten der Fürfie 
hören und —— möge. Allein der ſtarrſinnige und beredte Carbinal ums 
Erzbifchof von Arles, Ludwig D’Allemand (f. d. W.), der feit dem Abgange des Legetca 
Inlian Eäfarini zum Präfidenten gewählt worden war, riß Alles mit fich fort: „Be 
Abftimmung über Glaubensfachen (9) babe man bie Fürften nicht um ihre Anfı 
zu fragen; einige derfelben wollten durch Abmwefenheit ihrer Gefandten brohe 
Kun fei Gott gnäpig!! Alle Bifhöfe find eingeladen, folglich haben, biete 
find, das Recht, gültige Befchläffe zu faſſen. Gewiß bat noch fein Concif f 
fehr, ald das gegenwärtige, den fo berabgelommenen Episcopat iieber 4 
Ehren gebracht. Aber leider! find nod immer die Bifchöfe felten, melde Est 
mehr fürdten, ald ihre Fürften ‚und bie Entziehung der Temporalien. Die 
auf deiner Seite find, Erzbifhof von Palermo, ſprechen deßhalb in vertan 
Sicher Unterredung anders, als in Öffentlicher Sigung! Die wahre Ar ſicht 
eines armen Presbpters iſt mir lieber, als die unwahre Sentenz rin 
reihen Biſchofs. Nichts ziert, wie Cicero fagt, den Weifen fo fehr, als Armuth.“ 
Dabei wies er darauf hin, wie die Gefandten Eugen’s Gallien bearbeiten, und 
zur Vermehrung der Rührung und Befhwictigung der wegen der geringen Ir» 
zahl von Bifchöfen Beunrubigten, lieh er in der 3dten Eigung (25. Mai 1439) 
ald das Decret der Abfegung Eugen's verlefen wurde, — Reliquien vor 
Biſchöfen auf die leeren Bifchofsfige bringen, da von lebenden Bifchöfen zur 
fieben bei der Abfaffung jenes Decretes mitgewirkt hatten. Die Abfepung Eu- 
gen's war aber nur ein halbes Werf, wenn nicht das „allgemeine Concil“ u 
einem aus feiner Mitte hervorgegangenen Oberhaupte der Chriftenheit feine abſe⸗ 
Iute Machtfülle coneret anſchaute. Zu dem Ende wurde das in Bafel anweſende 
„Sardinalscollegium”, beftehend aus zwei Cardinälen, durd eine Wahlcommiffisn 
von 32 Bilhöfen, Nebten und Toctoren der Theologie „verftärft“. d'Allemand 
Yeitete Alles; ale es zur Wahl kam, fchauten feine Freunde ängftlich auf ſeine 
umwölkte Stirne. Die Wahl fiel auf einen Laien, den Herzog Amadeus (ſ. d. A.) von 
Savoyen (17. Novbr. 1439), der feıt 1434 die Regierung nietergelegt und am 
Genferfee ein ascetifches Leben zu führen begonnen hatte. Er nannte ſich Felir V. 
Mit diefer Wahl Hatte fih das Unwahre, der Widerſpruch, der in den ſeit dem 
Ende des 14ten Jahrhunderts feftgehaltenen Principien lag, völlig ausgeboren. 
Die Welt ftaunte ob diefer ungewöhnlichen Erfcheinung, da nicht, wie früher 
öfter, zwei Papſte, fondern zwei allgemeine Concilien, jedes mit einem Ober 
haupte, einander gegenüber ftanden; fie wollte helfen in ihrer Weife durd rei 
äußerlihe Mittel, eine dritte Stadt, ein Fürftencongreß follte die Getrenntes 
wie durch Zauberfraft verfühnen. Die wahre Hülfe konnte nur kommen duch 
vernünftige Belehrung und Aufklärung der bewegten und durch die Bewegam 
‚ binfichtlich derjenigen Begriffe verwirrt gewordenen Zeit, welche die Grundpris 
eipien Fatholifcher Kirchenverfaffung enthalten, Ward hier die gehörige Aufhelluns 
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. gegeben, fo mußte es ſich von ſelbſt herausſtellen, welches der zwei factiſch be⸗ 
ſtehenden Concilien das wahre ſei. Zu dieſer Verſtaͤndigung dienten die Reichs⸗ 
tage vom Jahre 1439 und 1441 zu Mainz, beſonders der vom Jahre 1442 zu 
Frankfurt, nach teutſcher Weiſe als Sprechſaal, das tiefere Verſtändniß aber 
vermittelte vor Allem der inzwiſchen zum paäpſtlichen Legaten ernannte Nicolaus 
von Cuſa, ohne die Verlaͤumdungen und die ganze Laſt gehäſſiger Deutungen 
zu foheuen, die mit diefem Auftreten verbunden waren. Seine Bemühungen 
waren übrigens von dem beflen Erfolge begleitet; die Berfammlung zu Bafel 
verlor einen ihrer Gönner und Befchüger um den andern. Felix V. ſelbſt zog 
fh zu Ende des Jahres 1442 „aus Geſundheitsrückſichten“ nach Lauſanne zu- 
rück, und das Eoncil ftellte im Mai 1443 feine Sigungen auf unbeflimmte Zeit ein. 
So ſchien der kirchliche Friede gefichert, die Auctorität des rechtmäßigen Kirchen- 
oberhauptes wieder anerkannt, als Eugen durch eine raſche Maßregel, ähnlich 
berjenigen beim DBeginne des Concils, das vor Allem durch teutſche Pietät Be— 
Bauptete beinahe wieder verlor und aufs Neue eine höchſt fihwierige Stimmung 
der teutſchen Reichsfürſten hervorrief. Unerwartet erfolgte im Jahre 1445 bie 
Abſetzung der Churfürften und Erzbifchöfe von Trier und Cöln, welche beide 
Bertheidiger des bafeler Concils gewejen waren. Crbittert hierüber verlangten 
De teutfhen Churfürften von Eugen (im März des Jahres 1446) die Geneh- 
migung einiger Artifel, namentlich bie Zurücknahme jener Abſetzung, wibrigenfallg 
fie Felix ale Papft anerkennen würden. Da beeilte fich der Kaifer Friedrich II, 
Eugen durch feinen geheimen Secretär, Aeneas Syloius, von der äußerft ſchwie— 
rigen Stimmung zu benachrichtigen. Der diplomatifchen Kunſt diefes Aeneas 
Sylvius blieb es dann auf der Verfammlung der Churfürften zu Frankfurt im 
Septbr. 1446 vorbehalten, zuerft die Raͤthe des Churfürftlen von Mainz durch 
Geld zu gewinnen, und ſodann, wie er und erzählt, aus den Artikeln der Chur- 
ürſten das Gift auszufcheiden und ihnen eine Faſſung zu geben, wodurd bie 
fhwerven ver Nation gehoben, das Anfehen der allgemeinen Eoncilien beftätigt 
und die Wiedrreinfegung der zwei Churfürften erwartet werben lonnte. Die 
- papftlihen Legaten, unter denen Thomas Sarzano, Biſchof von Bologna (nachher 
Papſt Ricslaus V.) und Nicolaus von Eufa, thaten gleichfalld das Ihrige, indem 
" fie dem Papfte Milde und Verfühnung und einen freundligen Empfang ber Ge- 
. fandten der Epurfürften dringend empfahlen. Sie nahmen die Erklärung zu 
Frankfurt entgegen, daß die teutfche Nation Eugen ald rechtmäßigen Papit aner- 
kenne, worauf fie im Namen des Papftes die Eoncilien von Conſtanz und Baſel, 
letzteres bis zu feiner Verlegung nach Ferrara beftätigten, die Abfegung der Ehur- 
fürften zurüdnahmen und Entſchädigung wegen der Entziehung der Annaten ꝛc. 
verlangten. Mit viefem Vergleiche, den die Churfürften unterzeichneten, ging 
Sofort die Geſandtſchaft der Letztern nah Rom ab. Eugen genehmigte auf dem 
Topbette in vier Bullen den Vertrag, ber unter dem Namen bes Fürftencon- 
cordates befannt ift (5. Febr. 1447) und die Geſandten leifteten ihm die Obe— 
zienz. Da alle weltlichen Fürften nunmehr der Verfammlung in Bafel ihren 
Schug entzogen, entfagte Felix 1449 dem Papftthume und unterwarf fih dem 
Nachfolger Eugens, Nicolaus V. Die in Bafel noch Mebriggebliebenen aber 
wählten gleichfalls Nicolaus V. zum Oberhaupte der Kirche, womit fie ſelbſt an« 
erfannten, daß durchaus fein Grund mehr zu ihrer oppofitionellen Stellung vor- 
banten fei. Die Duellen für die Geſchichte des bafeler Concils find vor Allem 
die Eoncilien-Sammlungen von Manfı, Darbuin, Harzheim; fobann Martene 
et Durand: Veterum scriptorum et monumentorum amplissima collectio. Tom. VII; 
die Borrede zu diefem Bande enthält eine fehr objectio gehaltene, aus Quellen ge⸗ 
ſchöpfte Geſchichte des Concils und der mit ihm zuſammenhängenden Ereigniſſe. 
Weitere Quellen find Raynaldi und die Geſchichte des Concils von Aeneas 
Sylvins, welche fih aber nur mit der Geſchichte beffelben vom Jahre 1439 bie 
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ı feine 
der Nähe dei — Irio und des 
Bieten us geleiteten Klofter see Dald 

men der Ruf feiner Heiligkeit eine Menge 
num ftiftete er ein Klofter, dem feiner Sch 
febten feine Mönde in kemanternomärige Einheit ganz der | 
Tugend, während Baſilius durch eifriges Lehren und Predigen den : ern 
von Pontus eine foldhe Liebe zu dem Gefreuzigten einzuflößen wußte, daf miele 
derfelben auf die Areuden der Welt verzichteten, Klöfter bauten, und da in &r- 
meinfhaft der Tugenbübung oblagen. So nun erhob fih bier bald eine Menge 
Klöfter beiberlei Geſchlechts, und die faum noch öde Provinz war durch ihrea 
Fleiß und ihre Arbeitfamfeit bald in eine fruchtbare, lachende Landſchaft umgt: 
wandelt. Bafılind aber ſchrieb ihnen zur Aufrechthaltung der Ordnung und Er 
leichterung der Tugendübung Sagungen-vor, von denen 55 die große unb 313 
die Meine Regel bilden. Die f. g. große Negel enthält bloß Anweifangen an die 
Mönche, während die Feine voll der erhabenften Sittengefege ift, und Einheit 
der Uebungen und außerliche Ordnung bezwect. Aus der VBorrede zu ber ledterr 
fiebt man, daß fie in einer Zeit verfaßt wurde, als Baſilius bereits Priefter wer, 
weßwegen das %. 361 gewöhnlih als ihre Nbfaffungszeit angenommen wird 
Papft Liberius beftätigte beide Regeln 363, Damafus 366 und Leo 456. Sie 
find aber von befonderer Widhtigfeit, weil fie als Grundlage aller übrigen Klofır- 
regeln betrachtet werben müffen, indem in ibnen offenbar jene Dinge audgelprogen 
find, bie den wahren Geiſt des Klofterlebens bedingen, nämlich Armutb, bei ge⸗ 
meinfamem Genuß ber nötbigen Lebensbedürfniſſe, Arbeitfamfeit zur Ermerbung 
ber Lebensmittel, Keuſchheit, die den Adel der Seele ausmacht, und Gehorſam, 
der eine unerläßlice Dedingung zu einen gemeinſchaftlichen Leben iſt. Ein mei 
teres Verbienft um das Moͤnchthum aber bat ſich dieſer Heilige dadurch erwerben, 
dafi er für jedes Kloſter einige Priefter beftiimmte, denen er bie Laienbrüder m: 
terordnete, während Pahomins feinen Mönchen ausdrücklich verboten hatte, ſich 
die Priefterweibe geben zu laffen, Alle diefe Beftimmungen mun fanden bri den 
Monchen des Drients, die andern, zum Theil fhon gefhriebenen Regeln folgten, 
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einen fo großen Beifall, daß fie die ihrer Stifter mit denen des HI. Vaſilius vertauſch⸗ 
tn. So kam es, daß der Orden des HL. Bafılius fi einer außerordentlich 
glücklichen Verbreitung zu erfreuen hatte und noch zu Lebzeiten feines Grünberg 
C+ 379) allein im Drient über 80,000 Mönche zählte. Dur die in Folge des 
Bilderſtreites 741 ausgebrochene Berfolgung des Kaifers Eopronymus verlor 
er jedoch eine beträchtliche Anzahl Klöfter; allein noch immer hatte ex fich einer 
ſchoͤnen Blüthe zu erfreuen, bis er endlich nach dem unfeligen Schisma, vom 
Lebensbaume der Kirche abgefhnitten, an allen Mißbräuchen kraͤnkelte und fo ſich 
ſelbſt tiefe Wunden ſchlug. Die Mönche ver griechifchen Kirche betrachteten von 
jeher diefen großen Biſchof als ihren Bater und Stifter. Die geifllichen Monde 
werben bei ihnen Hieromachen und die Laienbrüder Ralogier genannt. Außerdem 
zerfallen die Ordensmitglieder in Novizen, Profeffen und Bolllommene, und biefe 
zwei letzten Arten in Eönobiten, welche bei gemeinfchaftligem Leben die Regel 
befolgen, Anachoreten, die in nahe bei den Klöftern errichteten Einfiedeleien 
Ieben, von ihrer Handarbeit fi nähren, und nur an Sonn- und Fefttagen in 
dem nächfigelegenen Klofter die ihnen vorgefähriebene Andacht verrichten, und 
in Eremiten, die in Grotten ober Höhlen wohnen, von dem nächften Kloſter ihre 
Nahrung erhalten und hie und da von einem Priefter deffelben befucht werben. 
Den Laienbrüdern liegt die Anbanung der dem Kloſter gehörigen Ländereien ob; 
auch werben ebenfoviele Laienbrüder zum Chordienfte verwendet, als das Klofter 
©eiftlihe zählt. Die Vorfteher der Klöfter wurden anfangs Archimandriten ge- 
genannt; fpäter jedoch als die Klöfter ſich fehr vervielfältiget Hatten, flanden 
den einzelnen Häufern die Hegumenen (7yovuevor) vor, und die Archimandriten 
Hatten die Aufficht über mehrere Klöſter (Morin. de sacror. ordinat. p. 201), 
Die von der Jurisdietion des Patriarchen befreit waren. Die unter dem Patri- 
archen ſtehenden Klöfter werben von einem von dieſem bevollmächtigten Exarchen 
(E&apxos, dem Generalobern) vifitirt CHabert, Pontif. grec. observ. I. ad Eddicti 
pro Archimandrit. p. 587). Viele Klöfter find dem Erzbifchofe oder Bifchofe 
unterworfen. Auch bei den fchismatifchen Syriern, Kopten und andern Nationen 
der orientalifchen Kirche folgen die Mönche der Regel des HI. Bafılius. Ebenſo 
fand diefer Orden nah Chriftianifirung Rußlands durch griechifhe Mönche auch 
in diefem Reiche Eingang, obwohl feine Regel hier mannigfache Veränderungen - 
erlitten zu haben fcheint. Dieß gilt .befondere von den im Gebiete von Moskowien 
Iebenden Mönchen, die eine unglaubliche Menge Klöfter befaßen. Sp plünderte 
3. B. der Czaar Johann Baſilius, als er 1569 die angeblich treulsfe Stadt 
Nowgorod eingenommen hatte, in deren Gebiet über 175 Klöfter, und Tieß fie 
dann in Brand aufgehen. Nach einer alten Praxis ber Griechen werden Patri- 
archen, Erzbifchöfe und Bilchöfe aus den Mönchen gewählt, bei denen faft immer 
große Unwiffenheit und beziehungsweife craffer Aberglaube herrſchten. Ueber⸗ 
tretung der Regel hat Icbenslängliche Haft zur Folge; am firengfien wird das 
Gelübde der Keufchheit gehalten. Auch in Weiß- und Rothrußland Hatten fich 
die Bafılianer zahlreich verbreitet, und 1595 einen ernſtlichen Verſuch zu einer 
Bereinigung mit Rom gewagt, wodurch VBerfolgungen der Schismatiker gegen die 
katholiſch Gefinnten entfianden. Als aber in den mit Lithauen an Polen gelom- 
wmenen Provinzen die Vereinigung mit dem HI. Stuhle wirflih zu Stande gekom⸗ 
men war, behielten fie ben griechiſchen Ritus bei, gebrauchen jedoch beh dem 
Gottesdienſte nicht die Tateinifche, ſondern die ſlaviſche Sprache. Diefer Bafilianer, 
die man gewöhnlich die ruthenifchen nennt, waren 1843 in Defterreich über 400, 
wovon 166 Fatholifhe mit 22 Klöflern. — Schon frühzeitig war die Regel bes 
HI. Bafllius auch nach dem Abendlande verbreitet worden, und fol ſchon zu Tebzeiten 
Diefes Heiligen bei dem Klofter zum HI. Marcian in Neapel befolgt worden fein. 
Und gerade in diefem Rönigreiche zäplten die Bafilianer zur Zeit ihrer ſchoͤnſten 
Blathe über 500 Klöfter, von denen die meiften in der Folge die Regel bes hl. 
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enedietus annahmen. Allein gegen das Ende bes 16ten Jahrhunderts muß bie 
Yisciplin in an Ealabrien, Sicilien und bem Kirchen t nodp beftehenden 


tanerflöfte in Verfall geraten fein, indem Gregor XI. 1573 zur 
ee berhelung Grsfeiben eruße Saptegeiz ergeii. On biefee Peobingen habea 





e Manches vom lateiniſchen Ritus angenommen und fügen fogar im Credo bie 


Borte hinzu: „qui ex patre Nlioque procedit*, während fie in andern Klöſtern 
alb —— lateiniſchen Ritus en Nah einem Breve Pauls V. vom 
5. Mai 1620 follte der General ohne eine befondere päpfilihe Weifung fein Amt 
icht über 6 Jahre belleiden. Die Kleidung diefer Mönche ift vom ber Benebictiner- 
racht nicht mehr viel verſchieden. — Auch nach Spanien war die Regel des $l, 
zaſilius ſehr früh gebracht, jedoch durd die bes hl. Iſidor, des hl. Kructuofus 
nd fpäter durch die bes pl. Benedictus verdrängt worden, Erſt unter dem Peu— 
ficate Paul's IV. gab fie der Biſchof von Jaen einigen Religiofen feiner Diörefe 
ie fih in der Einöde von Sta. Maria d’Oviedo niedergelaffen n, und Par 
sind IV. brachte fie 1561 dur einen Generaloicar mit ben italienifchen Mi- 
liedern dieſes Ordens in einen Verband. Unter dem leßtern Papfte wählten 
it Matthäus della Ruente zu Tarbon in ber Didcefe Cordova einige Einfiebler 
ie Regel des hl. Bafllius, um fie bei Händearbeit in ihrer ganzen Strenge zu 
olfzieben, bildeten fpäter unter Öregor XII mit den Religiofen zu Ovicdo eine 
iongregation und wurden vom dieſem Papfte bem italienifhen General unten 
»sorfen. Rah diefen ftrengern Beftimmungen wurben balb mebrere Stlöfter em 
ichtet, in denen aber in Kurzem ein fo erfchlafftes Leben einrif, daß Clemens Vill, 
bon 1602 auf Einführung und Beobachtung neuer Satzungen bringen mufte 
Bulle Gregorü XII. et Clementis VII. sup. reductione Monast,. Ord. S.B, Home 
579 et 1593). Allein bald entflanden über beren zu große Strenge zwilden 
en verſchiedenen Klöftern Mißhelligkeiten, bie der Papft nicht anders bei 
zulegen wußte, als daß er 1603 die Annahme derfelben freiftellte , ſo dof 
jegt im Spanien auch reformirte Bafilianer beftanden. Diefe erhielten in ber 
Folge abermald neue Beftimmungen, die von Clemens VII. und Paul V. gebile 
ligt wurden, Sie fonnten fih in Spanien bie 1835 erhalten, ın welchem Jehre 
fie aber ein Opfer ber Gewaltthätigfeit wurden. — In Afien hat die melchitiſcht 
Kirche ın den Gegenden des Libanon etwa 200 Mitglieder diefes Ordens, deren 
Haupthaus bei dem alten Sidon (jest Said), in deſſen Umgebung noch 6 andere 
Häufer nach der Regel des HL. Bafılius beftehen. Ein Abt führt uber alle we 
Dberauffiht (S. P. Carl vom Hl. Aloys, die katholiſche Kirche in ihrer gegen- 
wärtigen Ausbreitung u. f. w. ©. 514). Leider gehört der bei weitem größte 
Theil ver Bafılianer der ſchismatiſchen Kirche an, fo zahlreich fie ſich auch in Ruf- 
land, in der Zürfei und ın andern morgenländifchen Gegenden ausgebreitet haben 
(Helyot, ausführliche Geſchichte aller Klofter- und Ritterorven, Bd. I., 215 f- 
Kalendarium Ordinis S. Basilii, authore D. Petro Menniti. Velitris 1695. Constitu- 
tiones Monachorum Ordinis S. B. Congregationis Italie. Rom& 1598). — Der weib- 
Jihe Zweig des weitverbreiteten Baftliusorden ift, wie wir bereits oben ange 
deutet haben, etwas früher als der männliche entftanden, und hat die HI. Marring, 
die Schwefter des HI. Bafılius, zu feiner Stifterin. Auf ihre Bitte nämlid rid- 
tete ihre fromme Mutter ihr Haus bei Ibora in Pontus zu einem Frauexrlloſter 
ein, dem ſonach Macrina, wenigftens nad) dem Tode ihrer Mutter, der 373 er- 
folgte, biß zu ihrem Tode (fie flarb 379) als Superiorin vorftand. Ihr Bruder 
“ hatte die Oberauffiht über das Haus, fowie über alle weibliche Klöfter, welde 
fih bald in großer Anzahl erhoben, übernommen und ihnen eine eigene Regel 
gegeben. Die Verfolgung des Kaifers Eonftantin Copronymus entriß ihnen jedoch 
fpäter viele Anflalten, und endlich nahmen bie meiften derfelben nach dem Bei⸗ 
fpiele der Mönde das Schiema und die Härefie an; auch wurben viele derfelben 
von den Türken zerftört. Im Abendlande hatten diefe Nonnen viele Kiöfkter, ber 
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uders in den Königreichen Neapel und Eicilien, wo fie anfany36 ten Gottes- 
ienſt griechifch Hielten, bie ihnen Papſt Alerander VI mit bem Iateinsihen Ritus 
uch die Tagzeiten der Dominicanerinnen zu beten erlaubte, welch' legtere De- 
ünftigung ihnen jedoch JIunocenz XL wieder entyog, ihnen aber erlaubte, afle 
efle des Ordens des hl. Bafilins zu feiern. Rur zu Meſſina haben kiele 
tonnen den griechifhen Ritus beibehalten. [Aechr.] 
Bafilides, ägyptiiher Gnoſtiker. Er war vermuthlih aus Syrien gebür⸗ 
'g, und lebte unter Kaiſer Dadrian, folglich in der erſten Hälfte des zweisen 
‚abrhunderts ın Alerandrien. Zum Lehrer hatte er einen vorgeblichen Tolmer- 
der des hl. Petrus, mit Namen Glaufias; von diefem weilte er eine Geheim- 
:hre erhalten haben, tie ſich auf ein Buch des Roaditen Cham, und auf in ihrem 
xfprunge ebenfo verdächtige Echriften gewiſſer Prorbeten, tie Barkabas, Bar- 
ph und Parchoor geheißen, fügen follte, und in einem vielleiht tem Aroftel 
Ratthiad suzeichriebenen Evangelium abgeſchloſſen ſei. Zu tieiem Evangelium, 
:ffen Abtfımızz ihm von Cinigen zugemuthet wird, fchrieb er 24 Bücher Cem— 
entarien, und vielleicht dichtete er felbfl die vorgenannten prophetiſchen Schriften, 
enigſtens zum Theile; aber von allen feinen Schriften Haben ſich nur Brucitude 
halten (Grabe Spicileg. patr. sec. II. Vol. II. p. 39 et seqq.). Baſilides ver- 
:eitete feine Irrthümer in Aegypten und vielleicht auch in Perſien; wenigitens 
ıt der fpätere Manichäismus viele Aehnlichkeit mit feinem Syſteme. Sein 
on, Iſidor, fuchte die Lehre des Vaters ebenfalls durch Schriften, 3. B. 
’Iıxa“, „reol TOODFUES Yuyrs“, „Erklärungen zu Pardhoor” weiter zu bil⸗ 
n und zu verbreiten, und wir finden eine bis an das Ende des vierten Jahr- 
nderts beftehenve, nach Bafılives genannte Serte der Bafilivianer, welde 
ex fowohl im Lehrbegriffe als in der Moral mehrfeitig von ihrem Stifter fih 
tfernten. Der zuverläßigfte Zeuge für das Syſtem bes Bafilives wäre un- 
eitig Clemens von Alexandrien, denn er hatte die Schriften des Bafilives und 
idor gelefen; aber feine Nachrichten (stromatum a. m. D.) find nur gelegen- 
itlich und dürftig. Ausführlicher finden wir diefe Irrlehre von Irenäus (adv. 
»r. 1. 24.) und nad ihm von Epiphanius Cheres. 24.) behandelt; jedoch im 
innigfachem Widerfpruche mit Clemens; deßhalb wird es immer ſchwierig blei- 
n, die urfprüngliche Lehre des Baſilides überhaupt, und gegenüber den Erwei- 
rungen und Abweichungen feiner Anhänger feftzuftellen. — Das Jenſeitige und 
dttliche bildet bei Bafılives eine großartige Emanationswelt, an deren Spige 
a ungezeugtes und unerfchaffenes, darum auch verborgenes und unausfprech- 
res Urwefen (FE05 aUONTOS, uxaTorünaoTos) ſteht. Diefes entfaltet ſich in 
ne Siebenzahl bypoftafirter und fih allmälig zeugender Kräfte (duvausıs), 
elche mit dem Urweſen felbft die erfte heilige Achtzahl, oder den erften Himmel 
den. Die von der lebendigen Einbildungskraft des Drientalen perfoniftcirten 
räfte find fünf intellectuelle: vous, der Verftand oder Geiſt; AöyoS, das Wort 
ver bie Vernunft; gournaus. die Denffraft oder Vorſicht; ogic, die Weisheit 
ıd duranıs, die Macht; dann zwei moralifde: dıxaıoovrn, die Gerechtigkeit 
= Heiligkeit, und deren Tochter; elorvr, der Friede = Innere Ruhe des gött- 
hen Lebens. Diefem erften Himmel oder Geiſterreich entitromt der zweite, 
enfalls aus fieben Kräften beftehende, als Gegenbild (artitunos) und Abdruck 
»s erften; aus diefem emanirt ein britter nad) demfelben Geſetze, und fo gehen 
e Emanationen fort, indem jede folgende das weniger vollfommene Nachbild 
8 naͤchſt höhern iſt, bis 366 Himmel oder Geiſterreiche find. Dieſe Entwid- 
ngöftufen des Urweſens mit ihrer Siebenzahl in jedem einzelnen Reihe 
den Tagen der Woche und des Jahres wohl nicht in zufälliger Beziehun 
efer Umftand dürfte auch die arithmetifche Deutung bes Wortes: Abr 
.d. %.) rechtfertigen, mit welchem die Bafilivianer entweder die Geſam 
r Himmel und Geiſterreiche, oder das alſo entwickelte Urweſen 
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han ® gierben und Affectionen die vernünftige Seele — 
* —— von Bildern aus ber belebten und 

in die vernünftige Seele bie Morbiuft bes. Wolfes, die 
doch faßt er dieſe rroosaprnuar« bald wieder als ei 
uora »ar ovolav), fo daß es ſchwierig bleibt, ihre eigentliche Stellung Ber 
fieme des Bafilives zu erflären. (Vgl. Wald, Kegerhiftorie IX.. 297.) Diele 

zp0Saprnura ſoll der Menſch freithätig überwinden, und ba es ibm nit im- 
mer gelingt, fo ift bie koyızn ıuyn genöthigt, durch mehrere Deufchenförper zu 
wandern, ja, fie wird, bei der Ohnmacht des Archon, ihre Rückentwicklung in dad 
Lichtreich zu fördern, geradezu unfähig, ihr Ziel zu erreihen. Zur Erlöfung ber 
Lichtnaturen ſandte alfo der ewige Gott eine duvauıs (nredur dsaxorouuere 
nennt fie Bafilives), vielleicht die voypia, oder nad Jrenäus ben Erfigehornen 
Geiſt vous, welcher auch Chriſtus genannt wird. Dieſe divazuıg verband fh 
mit dem Menſchen Jeſus bei der Taufe am Jordan, gab weife Lehren, that Ban 
ber, und brachte jelbft den Arhon zum Bewußtfein und zur Anerkennung der 
böhern Natur in den Menfhen, Die Aufgabe diefer duranuıg den Menihen 
gegenüber war alfo ein Scheidungs- und Läuterungsproceß, indem fie bie Dem 
fhen zum Bewußtſein und zur Anerfennung einer höhern Weltordnung und ihrer 
Abflammung aus biefer führen und fo. ihre Rüdfehr in das Lichtreich wien 
jollte, Vom Menfhen aber wurde, neben dem Kampfe gegen bie srgog 
vorzuglih der Glaube verlangt, d. b. das innige Ergreifen bed höhern * 
und ber Wahrheit deſſen, was von ber überſinnlichen Welt geoffenbart war, Dieſer 
Glaube, an fih unmittelbar und unabhängig von aller Beweisführung, it, nah 
Bafilides, nur Eigenthum ber Erwählten und von ber Welt Gefonberten oder 
Erlösten. Wer einmal in bie Geheimniffe der erlöfenden duwerzeeg gläubig rin 
gebrungen ift, der bedarf der Seelenwanderung nicht mehr, und tritt mittelft dei 
Erföfers ſchon auf Erden mit dem Lichtreiche in unmittelbare Verbindung, bis T 
nad dem Tode vollfommen in jelbes aufgenommen wird; ber Leib aber, ale Theil 


ber todten Hyle, hat feine Hoffnung ber Auferſtehung. In diefer Erlöfungstpeorie 
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hat der Tod Jeſu Feine Bedeutung; ja, da Bafilives mit feiner Seelenwanderung 
auch die Idee einer Verſchuldung feithielt und in Folge dieſer alle Leiden, welche 
ben Menſchen auf Erden begegnen, felbft die den Ehriften widerfahrenen Berfol- 
gungen für Strafen anfah, fo nahm er zugleih an, daß der Menfch Jeſus keines⸗ 
wegs ſchuldlos gelitten, und daß fich die himmliſche duvauıs vor feinem Tode 
von ihm getrennt Habe. — In der Moral des Bafılives wird, wie wir bereits 
oben bemerften, auf die Freiheit des Willens ein großes Gewicht gelegt, und 
biefer ſowohl die Neberwindung der roosagrnuara, als der Eintritt in den Stand 
der Öläubigen und Auserwählten (ExAoy7), von weldem Bafilives mehrere 
Grade (dıiaoıruara) annahm, übertragen, Bon der Ehe und der Birginität 
Icheint er ebenfalls orthodox gedacht zu haben. Dei feinen Schülern drang er 
auf eine ftrenge Lebensweife, und unterwarf fie dem fünfjährigen Stillſchweigen 
ber Pythagoräer. Aber nichtsveftoweniger liegen ſchon in feinen Lehren die Keime 
zur nachmaligen Liederlichkeit feiner Anhänger. Denn aus feiner Lehre von der 
Efloge fchlofien fie auf eine unabänderlige Beflimmung der Auserwählten zur 
Seligfeit, und zufolge der von ihm gelehrten abjoluten Qutartigfeit der Lichtnatur 
hielten fie dafür, daß fie au der Sündendienſt an der Erreichung ihrer Beftim- 
wung nicht hindern köͤnne. — Wenn anders Irenäus mehr den Lehrbegriff der 
Bafılidianer, als den des Bafılides felbft darzuſtellen fcheint, fo wichen jene von 
hrem Dieifter noch in folgenden Puncten ab: nach den fünf intelectuellen Kräften 
na ber erften Achtzahl fchoben fie Potenzen dreier Elaffen unter den Namen: apxatl, 
s5ovsicaı und ayyedos ein, und den Geiftern des legten Himmels räumten fie, 
geben dem Archon, einen größern Antheil an ver Weltfchöpfung ein, fo daß fie 
m eigentlichen Sinne als Inuesoyoi erfheinen. Diefe Demiurgen theilten ſich 
iss die verfihiebenen Reiche ver Welt, und da befam der Archon das Judenvolk, 
gab diefem durch Mofes Gefege, und wirkte Wunder. Aber in feiner Herrſch⸗ 
fucht warf er fih zum Judengotte auf, und fuchte die übrigen Demiurgen und ihre 
Bölfer in feine Botmäßigfeit zu bringen. Dadurch entflanden Zwielpalt und Krieg 
unter den Demiurgen felbft und ihren Völkern, Elend und Verderben nahmen fo 
iberhand, daß der höchfte Gott den Nus herabfenden mußte. Diefer fam aus 
siner über alle Geifterregionen erhabenen Welt, Cavlacav höchſte Geiſterwelt 
zenannt, erfihien in einem bloßen Scheinleibe, und als die Juden ihn Freuzigen 
vollten, lieh er dem Simon von Eyrene feine bisher getragene Truggeftalt, wäh 
end er die Beftalt des Simon annahm. Simon wurde an das Krenz gefchlagen, 
ver Rus aber, die Thorheit der Juden verlachend, kehrte in fein früheres Reich 
wrüd. Aus biefer Zabel Ieiteten fie die Pflicht ab, den Gefreuzigten auf jede 
hunliche Weiſe zu verläugnen, da ja nicht Chriſtus gefreuzigt worven fei. Die 
Bekenner des Gekreuzigten hielten fie für Sinechte des Demiurgos, und aus dem⸗ 
elben Grunde veracdhteten fie auch die Märtyrer oder Dlutzeugen für den Ge⸗ 
zeuzigten; darum erfchien ihnen auch Heuchelei und Verftellung überhaupt als 
zlaubt, und es wurbe bei ihnen bald der Sat zur Lebensregel: „Erfenne Du 
Alle, doch Keiner erkenne Dich.“ Dei der Anfıht, daß der Archon als König 
ınd Bott der Juden ein bösartige Wefen fei, das felbft den vermeintlichen Rreuz- 
vd des Erlöfers veranlaßt habe, hielten fie natürlich nicht viel-auf die Schriften 
es A. T. und wegen der häufig aufgefundenen Abrarasfteine werben fie auch 
er Magie befehuldigt. Ihr Hauptfeft war das Tauffeft Jeſu, das fie am 
\O. Januar feierten. Bgl. Hilgers Kritiihe Darftellung der Härefen. Bonn 
1837. 1. Bd. 1. Abth. S. 208— 233, [Häusle.] 

Baftlidiauer, |. Bafılıdes. 

Baftliten wurden bei den alten Griechen und Römern jene großen, dffent- 
ichen Gebäude genannt, welche zum Handel und zur Gerichtspflege dienten. 
Eine ſolche Baſilike bildete ein Jänglichtes Viereck, das in zwei Daupträume ab- 
jetheilt war. Der eine biefer Haupträume beftand in einer balbfreisförmigen. 
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Niſche, in welche das Viereck an ſeinem obern Theile dem Eingange gegenüber 
ausmündete, fie hieß die Tribunalniſche Chemicyclium, apsis); den andern Haupt: 
raum bildete das Langhaus und beide, Tribunalnifhe und Langhaus, waren burg 
ein Duerfchiff, das zwifchen ihnen lag, von einander gefondert, ohne daß jedoqh 
dadurch die Einheit des Gebäudes wäre aufgehoben worden. Tribunalnifche und 
Querſchiffe waren ausfchließlich der Gerichtöpflege gewibmet. Zu diefem Zwrde 
erhob fich mitten in der Tribunalnifhe über Mannshöhe das Tribunal, auf dem 
der Seffel für ven Richter ftand, der von Hier aus die Verhandlungen leitete und 
das Urtheil ſprach. Um das Tribunal her waren im Halbfreis niedrigere Size 
für die Geſchwornen und andere obrigfeitliche Perfonen angebracht; vor demſelben 
ftanden die fireitenden Parteien. Inter dem Zußboden der Tribunalnifche befand 
fih eine Art Oefängniffe, worin die Angefchuldigten aufbewahrt wurden. J 
dem Duerfhiffe, das unmittelbar an bie Nifhe ftieß und von derſelben burg 
Schranfen getrennt war, fanden bie Zuhörer und Zuſchauer, welche an ter Ver— 
handlung Antheil nehmen wollten, gehörigen Raum. Ueberdieß waren in ter 
Regel an den Hallen, welche das Querſchiff der nothwendigen Etille wege 
vom Langhaufe zu trennen pflegten, fowie zu beiden Seiten des Ouerſchiffet, 
Emporbühnen angebracht, von denen aus man die Verhandlungen noch deutlicher 
vernehmen fonnte. Eine andere Beftimmung hatte das Langhaus oder ver zweite 
Hauptraum, in den man vom Duerfchiffe aus auf Stufen hinabftieg. Hier wurde 
Handel getrieben; Wechsler, Kaufleute, Ruftwandelnde befanden fich da; es ging 
geraͤuſchvoll zu. Des großen Verkehrs wegen namentlih in Rom war das Lanz 
haus fehr geräumig. Es beftand aus einem Mittelfchiffe und mehreren Seite 
fohiffen, weile durd Eäulenreihen getrennt waren. So gab es fünf-, drei 
doch auch nur einfchiffige Baſiliken. Das Mittelfhiff, in der Regel von de 
Breite der Tribunalnifhe, war über die Eeitenfchiffe erhaben und mit Empor⸗ 
Hallen verfehen; die Seitenfchiffe waren von bedeutend geringerer Breite ale bad 
Mittelſchiff und betrugen etwa ein Drittel deffelben. Die Bedachung beſtand aus 
getäfeltem Balfenwerf; jedes Schiff hatte cine eigene, und die Eeitenfchiffe lehnten 
fih mit ihren Dachern fo an das böbere Mittelfhiff an, daß der ganze Raum 
zeltformig überſpannt erfebien. Das Licht fiel dur gewölbte, auch vieredigte 
ſymmetriſch angebracte Fenſter ein, bei ten Nebenfchiffen von den Seitenmanera 
ber, bes Lem erbohteren Mittelfchiife Ichräg von Oben. Durch fünf Eingangs, 
drei für das Mittelſchiff, je einen für die Seitenfchiffe, trat man aud tem Grräste 
in eine Vorhalle, durch welde tie Baſilike mit dem öffentlihen Plage zufammir- 
bing. Yon Außen angefeben, boten dieſe Bauten ein einfaches aber großarngis 
Ganzes dar. Baſiliken wurden fie ohne Zweifel deßhalb genannt, weil tie erten 
Konige der Öriechen und Romer in ähnlichen Hallen Gericht zu Kalten ärger. 
Ben ten erfiern gingen fie auf tie Iegtern über und Rom bejaß deren viele, 
unfer Denen die Aemiliſche, Ulviſche und Zulifhe für Die Forſchung befonders vor 
Intereſſe find; deßgleichen au tie zu Pompeji und Herfulanum ausgegrabenen. 
Als das Chriftentbum im Iten jabrbuntert den Beift der alten Welt überwunden 
batte, und im Romerreiche Staatereligion geworden war, alſo fein inneres Lebens— 
prinzip frei und ungebindert entfalten konnte, entftant Dad Bedurfniß nach geeg⸗ 
neten und würdigeren Gotteshauſern; denn bis dahin mußten Privathauſer, Seh: 
len, die Katakomben ze. dieſe Stelle vertreten. Ein eigener Kirchenbanitol batte 
ſich inteffen wahrend der Zeit ter Verfolgungen nicht entwickeln Fonnen, und ie 
blieb nichtö übrig, als an die von den Seiten überlieferten Baudenfmale anzu 
fnüpfen und dieſelben nad den Bedurfniſſen der neuen Religion umzugeltalten. 
Hier bot fich zunächſt der verlaifene antife Tempel tar. Abgeſehen jedoch basız, 
daß es dem Gefüble der Chriſten widerſtrebte, da anzubeten, wo kurz vorber ned 
den Öögen geopfert werden war, eignete ſich derſelbe ſeiner ganzen Conſtructions⸗ 
weiſe nach nicht zu dieſem Zwecke. Sur eine Heine Anzabl Bevorzugter beſtinmt, 
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er nicht Raum genug bar, Prieſter und Volk zugleich in ſich aufzunehmen. 
t näher Tagen den Bebürfniffen des chriſtlichen Eultus die oben gedachten 
ihtsbafilifen der Alten. Ihr Doppelbau entſprach der in der neuen 
e feftgehaltenen Sonderung zwiſchen Clerus und Laien. In dem Langhauſe 
ten bie letern gehörigen Pla finden; für den erftern bot fi die Tribunal- 
e dar. Die erhöhte Stelle, die bisher der Richter inne gehabt hatte, konnte 
Ziſchof einnehmen; die im Halbkreis umher angebrachten Sige der Geſchwore⸗ 
'c, dienten der Geiftlichfeit. Die unter ber Tribunalnifche befindlichen Ge— 
niffe fonnten fich zu Krypten, unterirdifchen Grabkapellen geftalten, welche 
theils an die Zeit erinnerten, in der die Chriften ihren Gottesdienſt noch in 
en und ben Katakomben hatten abhalten müffen, anderntheils für die ſtille Pri- 
idacht dienliche Räume waren. Im Querſchiffe endlich konnte man den Altar 
ellen, der nun auf geeignete Weiſe den Mittelpunct zwifchen Clerus und Volk 
te. Dieß geſchah; es vermählte fih in den alten Baſiliken der hriftliche 
i8 auf höchft glüdliche Weife mit dem antifen und es gingen aus biefer Um- 
tung im Morgen- und Abenblande bie erften hriftlihen Kirchen hervor, bie 
gleicher Weife mit dem Namen Baſiliken bezeichnet wurden, eine Benen- 
‚ welche übergetragen auf den König der Könige um fo geeigneter ſchien. 
vo früher das Gefchrei der Käufer und Verkäufer ertönt hatte, herrſchte jegt ehr- 
tsvolles Schweigen oder es fliegen heilige Lieder und Gebete empor; an ber 
e, wo früher die Saßungen der Menfchen verfündigt worden waren, wurden 
die ewigen Gefehe des Einen Gottes verfündigt, und ba, wo fonft Hader 
Jarteien trennte, vollbrachte man jetzt das große Opfer der Liebe und DVer- 
ng. Zu den älteften folder Baſiliken gehörten im Oriente die von Biſchof 
inus 313—322 erbaute zu Tyrus und die von Eonftantin d. Gr. über ber 
Höhle des Erlöfers zu Jeruſalem errichtete im J. 325. Beide hat Eufebiug 
eben. Im Occidente bietet Rom die älteften, großartigften und reinften 
er und zwar aus dem Aten Jahrhundert die alte St. Peterd- und St. Pauls- 
(Clegtere brannte 1823 ab); aus dem Sten Jahrhundert S. Sabina, S. Maria 
iore; San Pietro ad Vincula; aus dem Gten Jahrhundert S. Lorenzo fuori le 
‚S.-Balbina; aud dem Tten und der erfien Hälfte des Sten Jahrhunderts S. 
se fuori le mura, S. quattro Coronati, S. Gregorio in Velabro, S. Crisogono. 
Typus ift in diefem Zeitraume im Wefentlicden dieſer: zuerft trat man durch 
hoxhalle Cantiporticus), welche die Kirche vom Geraͤuſche der Welt abſchloß, 
n Vorhof (paradisus), der ein länglichtes, von Säulenlauben umſchloſſenes 
bildete. Sn feiner Mitte fand ein Springbrunnen (cantharus) zur 
ion vor dem Kintritte in das Heiligtum. Hierher mußten fih die Kate» 
nen bei derjenigen HI. Handlung zurückziehen, der fie nicht beimohnen durften. 
dem Vorhof trat man in die Vorhalle (narthex, pronaos) dem Orte für 
üßenden, welche auch je nad den Graben ber Kirchenzucht im Vorhofe ver- 
ı mußten. Bon hier .aus öffnete ſich dem Blide das Mittelfchiff mit fei- 
"meift zweien) Seitenſchiffen. Rechts hatten die Maͤnner, links bie 
n ihre Stelle. Säulenreihen fihieden die Schiffe von einander und dag 
ltniß war fo, daß das Mittelfchiff ungefähr um zwei Dritttheile der Höhe 

Eäulen über die Seitenfchiffe emporragte. Auf den Säulen des Mittel- 
s ruhte, um eine größere Höhe anzuftreben, eine hohe Mauer, welde an 
laͤchen mit Mofaikbipern gefhmüdt war und in deren oberfien Theilen bie 
r angebracht waren. Im Driente Tiefen oberhalb auch Emporhallen hin, 
rengern Abfonderung tes weiblihen Gefchlechtes wegen. Die Dede des 
ſſchiffes war mit einer flachen, reich in viereckigen Feldern verzierten Holz- 
ng bedeckt, die fchrägen Bedachungen der Seitenfchiffe fonnten erſt unterhalb 
enfter des Hauptfchiffes beginnen, Der Fußboden war abwechfelnd mit 
tor und eingelegten Mofaiffiguren belegt. Am Ende des vangpaufes befand 
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enilihe Umgeflaltung. Im Aeußern geihah vieg Bürdı ben im dt 
* gr end — Gebrauch der Glocken Man Bante 
Glockenthürme an die Weſtſeite der Baſiliken an, welche ala für fi 
feine organische Verbindung mit dem Innern hatten. Das zwilden ? 
Langhaus befindlihe Querſchiff wurde nach beiden Seiten bin verläng 
bie Kreuzesform hervortrat; der Feuſter wurden es weniger; fie 
den byzantinifchen, wie denn überhaupt die in Byzanz begonnene Ri 
Einfluß mehr oder minder geltend machte. Im Innern war e6 
Raum um den Altar her, der einer Veränderung unterlag. Er warb 
bie Sänger und Vorleſer dienend, um mehr Platz zu gewinnen gegen 
des Hauptfchiffes Hin verlängert und mit Schranfen abgefchloffen. Sol 
dem Tribunal gegenüber ein zweiter, umhegter Raum, deu man des Cht 
während das Tribunal die Benennung Presbyterium erhielt, Er 
mehrere Altaͤre, die in Kapellen eingebaut wurben, und ber Altar, muhe 
bekommt, um iu bedeutungsvoller Hervorzuheben, ein hohes Tabern 
vier prächtigen Säulen getragen. Die Ornamentik geftaltete ſich ander 
niſchen entfiefen und um die Tribüne her zieht ſich als Fortſehung M 
(Hiffe ein Bang. Befonders wefentlihen Einfluß übte enblid die ku 
bes Pfeiler- und Gewölbebaues auf die Bafilifen, der allmälig is! 
kam. Unter die Bafilifen Roms, in denen fich mehr oder weniger DE 
Faltung geltend machte, gehören: S. Maria in Cosmedin, S. Vincenzo a 
tane, S. Nereo ed Achilleo, S. Prassede, S. Giovanni in Laterano, 8. Man 
stevece. Eine noch größere Umgeftaltuug erlitten die Baſililen im 10 
hundert, in dem die germanifche Baukunſt nach Stalien drang uud der 
berefchend wurde. Erf erfhien diefes neue Element an den Teb 
(S. Paul und S. Laterano), alsdann gegen Ende des Jahrhunderts au ® 
Die bisherige Tribunalnifche ändert ihre Geflalt und verlängert ff 
Vierecke, an das ſich Hinterhalb ein Halbkreis auſchliefßt. Der alte Cie! 


Rot nah wirh in hislon nonsn Anähan in Kom Ca notchafltll 
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zZaſiliken des chriſtlichen Roms nah ihrem Zuſammenhang mit der Idee und 
Seſchichte der Kirchenbaukunſt bargeftellt von Eh. K. 3. Bunfen. München, 
a. A.“ [Werfer.] 
Baiiliken, ru Baoıkıza (sc.voruua), 6 Baaıkıxos (sc.r010S) auhifexovra- 
tußAov oder avaxadupaıs twv rraluıadv vouwv). Diefen Namen, abgeleitet von 
Yacılcvs, nit, wie Manche glauben, von Kaiſer Bafilins, führt eine Nechts- 
ammlung, welche unter leo dem Weifen (886— 911) für das oftrömifche Reich 
erfaßt wurde. Sie iſt nichts Anderes, als eine Umarbeitung der juftinianifchen 
techtsfammlungen in griechifcher Spracde. Die Beflimmtheit und Ueberfichtlich- 
it der geltenden Rechtsnormen, welde Juſtinians Sammlungen bezielt hatten, 
var nämlich bis zum Iten Jahrhunderte im oftrömifchen Reiche wieder bedeutend 
etrübt worden. Zahlreiche erläuternde, ergänzende und aufhebende Novellen 
yäterer Karfer, mannigfache von einander abweichende Bearbeitungen und Com- 
ıentare, Weberfegungen aus dem erſtorbenen Latein in bie griechiſche Sprache, 
welche oft frei und bloß auszugsweiſe gearbeitet und wegen vieler in benfelben 
ngeftreuter Tateinifcher Ausdrücke ſchwer verftändlich waren, hatten in die Auf- 
fung und Anwendung des Rechts wieder eine ſolche Unficherheit und Berwir«- 
ıng gebradt, daß eine neue Klärung dringend erforderlich ſchien. Kaifer Baſilius 
kacedo leitete diefe ein durch Anfertigung eines Handbuches des römifch-griechi- 
ben Rechts (Toogeıpov Toy vorm) und durch ein größeres Werl (araxa- 
@g015 Wr rrukuımv von), deffen Beſchaffenheit und Geſchichte jedoch fehr 
a Dunkeln liegt. Diefe Zufammenftellungen hatten jedoch nicht den Zweck, den 
ten Rechtsquellen zu derogiren, fondern um zur Erleichterung der Ueberſicht des 
eſetzlichen Materials zu dienen. An die Stelle der erwähnten uvaxadagoıs fehte 
auın Leo der Weife das große Werk der Baſiliken. Daffelbe iſt aus den grie- 
liſchen Meberfegungen und Kommentaren der juftinianifhen Nechtsbücher, der 
dovellen und dem Prochiron des Baſilius in der Weife gefertigt, daß dasjenige, 
as in biefen Quellen über eine und biefelbe Materie beflimmt ıft, unter je 
'nem Xitel ber Bafilifen zufammengeflellt wurde. Es zerfällt in fechzig Bücher 
it Unterabtheilung in Titel, Kapitel und Paragraphe. Die auf eine Notiz des 
alſamoun ſich gründende Annahme einer fpätern Umarbeitung der Bafılifen dur 
onftantinus Porphyrogeneta ift in neuerer Zeit aufgegeben worben. Auch neben 
3 Bafiliken galten die juftinianifhen Sammlungen fort, und erſt im 12ten Jahr» 
inderte bildete fih in der Praxis die Anficht aus, daß nur dasjenige von dem 
stern anwendbar fei, was in die Baftlifen aufgenommen wurde, Es begreift 
5, daß, fo weit das römische Recht fih auf kirchl iche Verhältniffe bezog, au 
efe GBräcifirung deffelben auf die Kirche im oftrömifchen Reiche von Einfluß fein 
ußte. Allein gerade bezüglich des Kirchenrechts hat fich der Umſtand, daß das 
ſtinianiſche Necht neben den Baſiliken bei Geltung blieb, noch geraume Zeit 
rt als wirffam erwiefen, indem in ben fpäter veranftalteten Sammlungen der 
eftlichen das Kirchenrecht betreffenden Gefete noch Iange das reine juftinianifche 
echt gebraucht wurde. Sehr werthvoll find die Bafılifen auch jetzt noch als kri⸗ 
ches und au, obwohl in geringerem Maaße, ale eregetifches Hülfsmittel beim 
tudium des römifchen Rechts. Höchft wichtig erfcheinen ferner die den Baſiliken 
sgefügten Scholien, Bruchſtücke nämlich aus altern Weberfegungen und Eom- 
euntaren bes juftinianifchen Rechts. Bon wen fie beigefügt wurden, iſt beftritten; 
achariä nimmt an, fie feien erft fpäter auf Befehl des Eonftantinus Porphyro- 
neta oder wenigftend während feiner Regierung angefügt worden, während Heim⸗ 
ich eine gleichzeitige Entſtehung des Textes und der Scholien behauptet. Durch 
6 fpätere Hinzufommen neuer Bemerkungen bildete fih endlid eine Art von 
»ssa ordinaria aus. Die Bafılifen find nur unvollftändig auf unfere Zeit gefom- 
»n. Den griechifchen Text ſämmtlicher zu feiner Zeit befannten Fragmente gab 
erfi Hannibal Zabrot mit lateiniſcher Ucberfegung 1647 au Paris heraus, 
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wozu ein lement don Dtto Reitz fam (Leyden 1765). Eine neue sort 
Mühe Aus abe die von C. W. — ſeit 1833 zu Leipzig erjd 
und ne ein ii, per von Zaharid-Lingenthal Serie | 






Baſiliseus, ——— ae * R. — der Gemahl zung 
der fingen Toter des erften ine Böpar, GL, 
—* den Arianer 










bi —* Hr y antinifchen —* en ar, leo lL,! 
Eufel Leo I. und, nachdem berjelbe faum ein Jahr —* —— 
naben Vater, ER vd, Oemahl ber Ariane, Leo's J. Tochte 
Dieſen vertrieb fliscus, Bruder der Berina, Gemah 
dem Deere. vorgeft est. Kaum war er — —— 
Gemahlin, ber ( ianerin en, 

6 un) Di 


— J Hunger ober E Ormaltpätgfit —* Leben age * | 
‚einen Beitrag liefernd zu ber * alten —* * * Zeiten fi fi immer leid Bew 


benden Gefigte de morlibus — moetjäßrigen Ra zu | 

and ber große Branb in Eon tinop el Be A mit einem Bades | 

hate von 120,000 Bänden auch bi drei ande x Men, 
uns von Samos, die Minerva von Lindos, die Venus von en —— 


Bafilius, Biſchof von Ancyra, Anführer der Semiarianer, ſ. Arie 


Bafilius, der Große, Erzbiſchof von Caſarea in Cappadocien 0} | 
Diefer Mann gebört unter die königlichen Geftalten im der Kirde, vaue wie 
Name (Bacikerog) Hang, fo war fein Geift und Herz, und feine firdiche Sir“ } 
(ung und Wirffamfeit: Eöniglih. Er ward geboren in der Hauptfadl —2 
ciens Cäſarea ums J. 330, der älteſte Sohn eben fo reicher und angefebet 4 als 
durch chriſtliche Tugend ahögezeichneler Eltern. Mit der Mil jeret 
Emmelia ftrömten die fanften Gefühle der Krömmigfeit, Demuth und * 

in die Bruft des Kindes, das fpäter die fromme Großmutter Macrina m — 
Zucht nahm. Auch in foäteren Fahren vergaß Bafılins niemals vie fefen Ei 
drücke, melde die Neden und Beifpiele diefer ehrwürdigen Arau auf feine } * 
Seele gemacht hatten. Den erſten Unterricht ertheilte ihm fein Water, PT J 
zu Neucaſarea in Pontus war, nnd nachdem er ſich an Kenntniſſen ernorden 
die Vaterſtadt Caſarea bot, ſuchte er höhere Bildung in Conſtanlin 

enblih die Schäße ber Wiffenfchaft in Athen. Hier traf er Gregor zn ji * 
den er ſchon von Caſarea her kannte, und in Athen ſchmolzen ihre gleen 
Seelen in einen ewigen Bund zuſammen, deſſen drittes Glied in Ve 1 
des Bafilius Bruder wurde: Gregorius, Bifhof von Nyſſa. Dief IM 

liche Kleeblatt der „drei Cappadocier!“ Baſilius und Oregorius, bieſe AR dei 
Hochſchüler, Fannten in Athen nur zwei Straßen: die Eine zur Kirche und je 
Dienern des Altars, die Andere, die fie jedoch der erfterem nicht glei nd 

zu den Öffentlichen Schulen und den Lehrern der Wiffenfchaften. Palin! mußt 
audgezeichnete Kortfchritte in Grammatik, Rhetorik und Philoſophie and R 
aus den Blütben der beibnifchen Literatur glei einer Biene mit chriftlten 
finet nur Honig zn ziehen, Als 30jähriger Mann Fehrte Bafılius in nad 
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id man bemühte ſich in Cafarea wie in Neucäfarea, ihn zur Uebernahme 
tlichen Lehramtes zu bewegen. Aber — wie fehr er fih au in dag 
er griechifchen Philofophie in Athen vertieft hatte, nun verfenfte er fi 
e Tiefen der riftlihen Philofophie: er weihte fih der ascetiſchen 
e. Um diefe Wiffenfchaft des Lebens aus lebendiger Anfchauung fen- 
nen, befuchte er im Laufe eines Jahres (360— 361) die Mönchscolonien 
Paläftina’s und Aegyptens, und verſchenkte nah feiner Rückkehr fein 
rmögen an bie Armen, um Icdig der Welt an einem zurüdgezogenen 
ontus allein Chrifto zu leben — unweit vom Dorfe Amefi, wo die 
nmelta mit der Schwefter Macrina in einem Flöfterlihen Jungfrauen- 
ten. Hier führte er das firenge und doch felige Leben eines Asceten 
ner) bis zum J. 364, wo er, dem Rufe des Biſchofs Eufebius von 
Igend, die Einſamkeit verließ, um das Presbyteramt an der Metropole 
ns zu übernehmen. Bald aber z0g er fih wieder vom Schauplage 
ilihen Wirkſamkeit zurüd — aus Liebe zum Frieden, der geftört zu 
‚hte ob der Eiferfucht, wie es ſcheint — des Bifchofs, der ſich von fei- 
pter ın Schatten geftellt zu werben fürdtete. Doch als das Wohl 
die Rückkehr des Bafılius erheifchte, zeigte ſich der Biſchof wie ver 
groß: die Liebe zur Kirche verband diejenigen aufs innigfte, welche die 
getrennt hatte. Der wüthende Arianer Valens war zur Herrfchaft 
rient (364— 378) gekommen, und ber Arianis mus follte nun durch 
[ der Staatsgewalt ebenfalls zur Herrfchaft gebracht werden. Der 
daiſer bereiste alle Provinzen, um durch fein perfünliches Eingreifen 
ürzeften Wege der Irrlehre das Uebergewicht zu verfchaffen. Der 
anftuhl von Eafarea war eine Hauptſtellung im Gebiete der Kirche, 
ıifer mußte Alles daran ſetzen, fie für die Härefie zu erobern, wollte 
ven Gieg in der cappadociſchen Provinz verfchaffen. Diefe Gefahr 
hieß alles Perfönlihe vergeffen — Baſilius trat wieder ein in den 
Kirche, und ward dem Bifchofe Alles in Allem, der hinwiederum ſich 
Bafılius Teiten Tieß. Der ebenfo gewandte als glaubensfräftige Bafi- 
die Angriffe der Arianer fiegreich zurück und machte Läfarea zu einem 
Bollwerfe des Kirchenglaubend. — Der Geift der Kirche hatte den 
ı diefer drangvollen Zeit zu feinem Vorkämpfer gefalbt; darum machte 
bh den Weltgeift zu Schanden, der ſich nach dem Tode des Eufebius 
al’ feiner Macht der Wahl des Bafılins auf den Stuhl von Cäſarea 
Baſilius ward Bifchof und Metropolit von der Hauptftadt Cap- 
und als folder Eparch der großen Didcefe von Pontus. Durd die 
Weihe ward Bafilius geftählt zum unüberwindlichen Streiter der Kirche. 
ihm durch feine ebenfo liebe- als würdevolle Haltung nad und nad 
er zu gewinnen und feine Didcefe einig und flarf zu mahen. Bald 
bie Härefie gewaltthätigen Geiftes an den Biſchof perfönlih heran, 
te den Präfect Modeſtus nach Cappadocien (372), um dort wie in Bithy— 
Jalatien den Arianismus herrſchen zu machen. Man mußte fih an die 
bensfäule, den Baſilius, machen. Der Präfect fuhr ihn an, wie er es wa- 
anders als der Kaifer glauben zu wollen, und drohte mit Confiscation, 
ter und Tod, Diefer Sprache des byzantinischen Despotismus ant- 
ıfilius mit der Ruhe göttliher Glaubenskraft: Sonft nichts? Yon al’ 
t mich nicht Eines. Wer nichts befigt, deffen Güter fünnen nicht ein- 
den. Verbannung fenne ich nicht, denn ich bin überall zu Hauſe auf 
iter Erbe. Marter fann an mir nicht haften, ber ich feinen Körper 
r Tod aber ift mir willfommen, denn er bringt mich ſchneller zu Gott; 
h größtentheils ſchon geftorben und eile feit lange zum Grabe. Gold’ 
nung mußte Achtung erzwingen, und auch der Kaiſer, der bald darauf 
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halten. Die Metropole Ar Caſarea hatte fe große Beftgung ngen, und den 
ten Theil ihrer Erträgniffe verwendete Bafılins im Geifte der Kirchergeſehe 
die Armen. Die großartigfte Schöpfung feiner Tiebe war das ungeheure hoſpital, 
das Bafılins in Cäfarea baute und erhielt, und das eine kleine Stadt in ber }| 
großen nach feinem Stifter die „Baſilias“ genannt wurde. — Go mar Bafıline ]| 
eine brennende Leuchte des lebendigen Glaubens und der gutem Werfe; aber m || 
dem dieß Licht die Welt erfeuchtete und ermwärmte, verzehrte es fich ſeibſt Die | 
firenge Ascefe, der er ſich geweiht, übte er fort als Presbyter und Biſchef, um 
unter derfelben fhwand in dem Mafe, als fein Geift zum Riefen warb, der Leib 
alſo zuſammen, daß er ſchon dem Modeſtus (372) in Wahrheit ſagen fomnte: er 
babe feinen Körper, Dieſe abgeftorbene Hülle verließ der Riefengeift des Bah- |; 
lius am 1. Januar 379. Der Geift des Bafılius bat Großes geleitet auf ala || 
Gebieten bed kirchlichen lebend; denn er war wie fein Freund Gregor non Ru |, 
zianz nicht nur ein großer Theologe (Bud über den bl. Geift und drei Bid |, 
gegen Eunomius) und durch hohe Beredfamfeit ausgezeichneter Prediger (|: 
Homilien: 13 über die Palmen, 24 moralifhen Inhalts), ſondern er war ad || 
ascetifcher Schriftſteller und Vater der einzigen Monchsregel, die mod Bis auf | 
ben heutigen Tag in allen orientalifchen Klöftern (der Bafılianer) Hefolgt wirt, 
fowie Reformator der Liturgie (Liturgie des Hl. Baſilius). Meberbieh find fein 
Briefe (336) ein treuer Spiegel feiner felbft und feiner vielbewegten Jeit. — 
Ebenfo wahr als ſchon hat in neuefter Zeit dem BI. Bafılius, den die morgenlin 
diſche wie abendländifhe Kirche ald „Rirchenlebrer” verehrt, F. Böhringer pr 
ſchildert (die Kirche Chriſti und ihre Zeugen. 1. Bandes 2te Abth. Zurich 1312), 
eine beſſere Ausgabe der Werfe des Baſilius mit lateiniſcher Ueberſehung It 
griechischen Tertes und mit Noten verauftalteten bie gelehrten Jeſuiten Fronter 
le Duc und Morel (Paris 1618, 2 Bbe. Kol. — 1638, 3 Bde. Fol). Dr 
gelehrte Dominicaner Frangoid Sombefis is machte darauf treffliche Eollaheone 
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und Berbefferungsvorfäläge bekannt in feinem Werfe: Basilius M. ex integro 
recensitus, texlus fide optimorum codicum ubique castigatus, auclus, illustralus. 
Paris. 1679. 2 Tom. 8. Nach diefen Vorarbeiten erfhien die befte Fritifche Aus- 
abe aller Schriften des Bafilius durch den gelehrten Fleiß des Dlauriners Dom 
Sala Garnier, in herrlicher Ausftattung unter dem Titel: S. Palris nostri 
Basilii, Cesare Gappadoci® archiepiscopi opera omnia qu& extant, vel quæ ejus 
nomine circumferuflur, ad ms. codices Gallicanos, Valıcanos, Florenlinos et 
Anglicos, nec non ad anliquiores editiones castigala, multis aucta: nova interpreta- 
tione, crilicis pr&falionibus, variis lectionibus illustrata, nova s. Doctoris vita et 
copiosissimis indicibus locupletata. Paris. 1721—30. 3 Tom. Fol. Die Vollendung 
des dritten Bandes beforgte nach dem Tode Garniers Dom Maran; er über- 
arbeitete die Ueberfegung der Briefe, trug viele Verbefferungen des griechifchen 
Textes der erfien zwei Bände nach und bereiherte das Werf mit den nöthigen 
Regiftern. [Ginzel.] 
Baſilius, Haupt der Bogomilen. Im Anfange des 12ten Jahrhunderts 
tte der griechifche Kaiſer Alexius Comnenus die Entdeckung gemadt, daß in 
einer Kirche eine neue Secte unter dem Namen Bogomilen entftanden fei und 
ch felbft in feiner Hauptfladt verbreite. Ihre Benennung, fei es, daß fie fi 
eſelbe felbft beifegte, ober von Andern erhielt, leitet Euthymius Zigabenus 
in feiner Panoplia (P. II. Tit. 23) von den zwei bulgarifhen Worten: Boy, Gott, 
und zikorı, erbarme dich, die ihre Anhänger öfter gebrauchten, ab. (Boy uev 
yao r tur Bov)yugwv yAwooa xalei Tov Jeüv, uihovı de To Eleroov.) 
Das Haupt diefer Eecte war ein gewiffer Arzt Bafilius, der unter dem Ge⸗ 
woande reines Mondes 52 Jahre feine Irrlehre ausgebreitet haben fol. Ebenfo 
wie Manes hatte auch er 12 Apoftel aufgeftellt. Als nun das Dafein diefer 
Serie ruchbar geworden war, ließ der Kaifer einige ihrer Anhänger aufgreifen 
und wußte ihnen dann durch Folter die Namen der Apoftel und. den Aufenthaltsort 
ihres Meifters zu erpreffen. Als auch diefer Iegtere Zu ihm gebracht worden 
war, fpielte Alerius die Rolle eines Freundes und wißbegierigen Schülers, bis 
er ihm alle Geheimnifle feiner Lehre entlocdt hatte. Da öffnete fih auf einmal 
ein Vorhang und cin Schreiber faß da, der alle Angaben des Bafılius aufgezeid- 
net hatte. Alsbald erfchien bewaffnete Macht und entlih au der Patriarch Nico- 
Yaus Grammatieus mit feinen Biſchöfen. Baſilius wagte es, feine Lehre zu ver- 
theidigen und fonnte weder durch Güte noch durch Folter zur Abſchwörung feiner 
Irrlehre gebradht werden (Anna Comnena Alexiad. L. XV. p. 384 edit. Venel 
1729; Johannis Zonaræ Annales, Luteti@ 1567 p. 171. 1.). Hierauf wurden 
feine Echüler und alle feiner Lehre verbächtigen Leute eingezogen und verhört. 
Da aber Einige ihre Theilnahme daran bekannten, Andere läugneten, fo erflärte 
ber Kaiſer, er werde Alle verbrennen laffen, und diejenigen unter ihnen, welche 
wahre Chriſten feien, follen fich zu dem mit dem Zeichen des HI. Kreuzes gezierten 
Sceiterhaufen verfügen, die Anhänger des Bafılius aber fih zu dem andern 
begeben. Dieb war jedoch nur eine Lift und diejenigen, welde ſich an den mit 
dem Kreuzeszeichen geſchmückten Scheiterhaufen begeben hatten, wurden mit einer 
Ermahnung entlaffen, die andern in Gefängniffe vertheilt, wo fie lebenslaͤnglich 
bleiben mußten. Nur Baſilius wurde endlich verbrannt (Anna Comnena |. c. 
p. 586 sq.). — Die Lehren der Dogomilen find vielfach verwandt mit denen der 
Paulicianer und Manichäer, aus denen fie ſich auch entwidelt haben. Zigabenus 
Stellt fie a. a. O., geftüßt auf die Ausfagen des Bafilins, folgendermaßen bar: die 
Bücher Mofis und die ganze Deconnmie des A. T. feien ein Werl des Sathanael 
(fo heißen fie den Satan), weil nad dem Apoftel Faulus mit dem Gefege die 
Sünde aufgelebt fei. Bon den pl. Schriften nahmen fie folgente an und’ theilten 
fie in fieben Theile: 1) Pfalmen, 2) die 16 Propheten, 3—6) die vier Evange- 
lien und 7) die Apoftelgefchichte mit fämmtlihen Briefen und der Apofalypfe. 
















enfhlicher Geftalt 
Be 


Sölden Geht, | 





* 


en genommen und 
wiederum in den 


des Johannes; die ihrige geſchah als die wahre ohne Waſſer mit Auflegung dei 
Evangeliums Johannis, Anruſung des hl. Geiſtes und Abſingung des Vafer unſet. 
Das bl, Abendmahl, ſagten fie, ſei ein Opfer der böfen Geiſter, weßwegen fie an 
feine Stelle die vierte Bitte im Vater unfer fegten; die Neligionglehrer der Ka— 
tholifen feien Pharifäer und Eadducäer; ferner verwarfen fie die Werehrung dei 
Kreuzes, der Bilder und felbft die Anbetung Gottes in Kirchen, weil er mit in 
Tempeln, von Menfchenbänden erbaut, wohne. Was ihr fittliheg Verhalten an 
langt, fo wird ihnen Heuchelei, Stolz, Verachtung der Wiffenfhaft und Ausfäme- | 
fung vorgeworfen. Uebrigens legten fie großen Werth auf das Faften, das fie | 
mwöcentlih drei Mal beobachteten, und auf Das Gebet des Herrn, verwarfen aber 
alle übrigen Gebetsformeln; endlich enthielten fie fih der Ehe und des Fleiſch- 
eſſens. Val. außer ven bereits angeführten Duellen: Mich. Pselli Iepl reg- 
veide datuorauy d1u4.0y0S. ed. Hasenmüller, Kil. 1688. Die Bearbeitangen von 
J. Ch. Wolf, Hist. Bogomil. diss. II. Vit. 1712. — Engelhardt, vie Pogomilen, 
firhengefhichtlihe Abhandlung. Frlangen 1832, Num. 2. — J. L. Oederus in 
Prodromo Histor. Bogomilorum. Getlinge 1743. (Febr. 

Basfama (Paozera) Stadt, nach 1 Mace. 13, 22. 23, in Gilead gelegen, 
wo Jonathan fammt feinen Söhnen getödtet und begraben wurde, Joſephas 
(Antt. XII. 6, 5.) nennt biefen Ort Baska. 

Basnage, eine gelehrte Prediger: und Furiftenfamilie, welche Tänger als em 
Jahrhundert hindurch ſowohl durch ihre practifche Thätigfeit als durch ihre fahrift- 
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ſtelleriſchen Leiſtungen zu den Hauptſtützen und tüchtigſten Vertheidigern des Calvi⸗ 
nismus in Frankreich und Holland gehörte. Der Stammvater derſelben war anfangs 
Prediger zu Norwich in England und dann zu Charenton in der Normandie, wo 
ihm in derfelben Eigenfhaft fein Sohn Benjamin (geb. 1580) folgte. Diefer 
wurde auf mehreren Synoden als Vorfämpfer zur Vertheidigung der calvinifchen 
Anfiht von der Gnade und den andern abweichenden Tehrmeinungen gebraucht, 
[chrieb einen damals von den Reformirten fehr gefchägten Trait& de l’Eglise und 
farb im 3. 1652, nachdem er 51 Jahre feiner Gemeinde in Eharenton als Pre— 
diger vorgeftanden hatte, Sein ältefter Sohn Antoine (geb. 1610) war Pre— 
biger in Bayeur, floh nach der Aufhebung des Ediets von Nantes nad Holland, 
und flarb 1691 als Prediger in Zütphen. Der jüngere Sohn Henri bu Fran- 
guenai, geboren am 16. October 1615 zu Sainte-Mere-Eglife bei Charenton, war 
einer der tühtigften Adoocaten bei dem Parlamente in Rouen, und fihrieb das 
ſehr geſchätzte Werk: Coutumes du pays et duche de Normandie avec commentaires, 
2 voll. in Foul. 1678, 1681 und 1694; überbieß einen Traite des hypotheques 
1687 und 1724. 4. Cr ftarb am 20. October 1695, und feine Oeuvres com- 
pietes famen wiederholt in Rouen 1709 und 1776, 2 voll. in Fol, heraus, Er 
tte zwei Söhne, von weldhen der jüngere Henri de Deauval (geboren in 
Row am 7. Auguft 1656) feinem Vater ald Advocat bei dem Parlamente in 
uen folgte, und außer vielen andern geſchätzten Werfen, unter denen insbefon- 
bere die Histoire des ouvrages des Savants, 24 voll..in 8., als Fortfegung der von 
Bayle unterbrocdenen Nouvelles de la republique des lellres, und bie vermehrte 
und verbefferte Ausgabe des Dictionnaire universel,‘ recueilli et compil& par feu 
M. Antoine Furetiere, Rotterd. 1701. 3 voll. in Fol. augzuzeichnen find, auch ein 
Werfen: Tolerance des Religions 1684 in 12, ſchrieb. Der ältere Sohn Ja— 
eques Basnage de Beauval wurde das bedeutendſte Glied der ganzen Familie. 
Er war zu Rouen am 8. Auguft 1653 geboren, ftudirte in Saumur, Genf und 
Sedan Theologie und wurde ſchon im J. 1676 als Prediger in feine Vaterftabt 
Rouen berufen. Nach der Aufhebung des Edicts vou Nantes begab er ſich nad 
Holland, wurde Prediger der wallonıfehen Gemeinde in Rotterdam, und feit 1709 
im Haag, wo man ihn als Hiftoriographen der Staaten von Holland auch in 
Staatsfahen gebrauchte. Selbft am franzöfifchen Hofe ftand er feiner Mäßigung 
und Deredfamfeit wegen in hohem Anſehen. Auf Veranlaffung deffelben fehrieb 
er bie Instructions pastorales aux Reformes de France sur l’obeissance due au Sou- 
verain 1720; und als der Abbe, nachmals Kardinal, Dubois im J. 1716 nad 
dem Haag gefandt wurde, erhielt er von dem Herzoge von Drleans die Weiſung, 
den Rathfchlägen Basnage's bei feinem Pacificationsgefchäfte zu folgen, was 
denn auch gefhah, und den Wertrag vom 14. Januar 1717 herbeiführte. Als 
Anerkennung feiner Berbienfte erhielt Basnage feine fämmtlichen, in Frankreich ein- 
gezogenen Güter zurüd, wie er denn auch nad) feiner Entfernung ftets feinem Ba- 
terlande patrivtifche Liebe bewahrte. Er ftarb am 22. December 1723, auch von 
Katholiken feiner Gelehrſamkeit und feines tadelloſen Charakters wegen befto höher 
geſchaͤtzt, je mehr fie die in feiner Familie gewiffermaßen aufgeerbten Irrthümer 
beflagen mußten. Bon proteftantifcher Seite find Basnage’8 Verdienfte um bie 
Wiſſenſchaft oft überfchägt worben, und Voltaire glaubt fogar, er fei eher zum 
Staatsminifter als zum Diener des Worts bei einer Gemeinde geboren. Wir 
laflen feinen Verdienſten als Kirchenhiftorifer, feiner ausgebreiteten Gelehrfamfeit 
und feinem Eharafter gern bie vollfommenfte Anerfennung zu Theil werden und 
ſtellen ihn allerdings unter ben franzöfifchen Proteftanten, welche fi Verbienfte 
um bie Rirchengefchichte erworben haben, oben an, boch fünnen wir ihn weder in 
Rückſicht auf die Darftelung und noch weniger was die Tiefe und Fülle des Gei⸗ 
ſtes und die Hoheit der Geſinnung anlangt, mit ſeinem Gegner Boſſuet verglei⸗ 
hen. Die bedeutendſten unter feinen vielen Schriften find: Histoire de PEglise 
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pour servir d’eclaircissements a Vhistoire des Juifs avant el 
a Vhistoire de Basnage 1785, 2 voll. in 12, erweitert, von Taylor ins 

und fonft mehrfach überfept, und ift voll tiefer — und grund! 
Forſchung. Kür die ältere Geſchichte bes jüdiſchen Volkes iſt daffelbe fehr zu 
empfehlen, während es für die neuere Zeit vieles zu wünſchen übrig läßt, Die 
Antiquit&s judaiques, ou Remarques critiques sur la Republique des Hebreax 1713, 
2 voll. in 8. find als Ergänzung zu Cunzi Respublica Hebreorum noch immer 
von Bedeutung. Auch in der Profangefhichte verfuchte fih Basnage niht ohne 
Glück durch feine Annales des Provinces-Unies, depuis les negocialions pour la 
paix de Munster 1719 und 1726, 2 voll. in Fol. Er erzählt darin die Geſtchichte 
von 1646— 1678 jedoch nicht frei von Parteilichfeit für Frankreich; die fer- 
fegung bis zum J. 1634 und ein Entwurf bis zum 3. 1720 fand fich unter fer 
nem bandfhriftlihen Nachlaffe. Ueberdieß fchriebger eine intereffante Dissertalion 
historique sur les duels et les ordres de chevalerie, 1720 in 8.; ferner das oft 
aufgelegte und wunderlider Weife fait in Fatholifhem Geifte gehaltene Bud, 
La Communion sainte, ebenfo eine Histoire de l’Ancien et du Nouveau Testamen! 
mit 139 geſchätzten Rupfern von Romain de Hoogue, Amfterdam 1704, wieber 
abgedrudt unter dem Titel: Le grand lableau de l'univers Amst. 1714 nad me 
rere Predigten und Streitfchriften, Das vollftändige Verzeichniß feiner Shriften 
findet fich bei Niceron Tom. IV. p. 294 und Tom. X. p. 147., das Leben deſſelben 
in der von ihm beforgten neuen Ausgabe von Canisii lect. antiq. 1725 und ın dem 
zweiten Bande feiner Annales des Provinces-Unies. — Noch verdient ein andera 
Glied diefer Familie Samuel Basnage de Flottemanvilfe unfere Ad 
merffamfeit, wenn auch geringere Auszeichnung als der vorige, Er war det 
Sohn des oben genannten Antoine, wurde 1638 ın Bayeur geboren, wo er ar 
fangs feinem Pater im Prebigtamte zur Seite ftand, bis er mit demſelben ım 
3. 1685 nad Holland floh. Nach feines Vaters Tode folgte er bemfelben el! 
Prediger in Zütphen und flarb dafelbft im J. 1721. Wie fein Better Ja 
gegen Boffuet, fo richtete Samuel feine kirchenhiſtoriſchen Schriften gegen Bar 


—— 


— 


Bath — Bath⸗-Kol. 667 


wine, jedoch mit noch weniger Glück als jener. Es fehlte ihm zwar nicht am 
Gelehrſamkeit und Scharffinn, wohl aber an Acht hiſtoriſchem Sinne, der es ver- 
ſchmaͤht, Muthmaßungen, auch wenn fie noch fo fcharffinnig ansgedacht find, in das 
Gewand der Geſchichte zu kleiden. In feiner erſten Schrift: De rebus sacris et 
ecelesiasticis exercitationes historico-criticee, in quibus Cardinalis Baronii annales 
ab a. C. XXXV. in quo Casaubonus desiit, expenduntur, 1692 in 4., führte er bie 
Unterfuhungen und Bemerkungen des Cafaubonus über Baronius nur um ein 
Decennium bis zum J. 44 weiter. Geine Annales politico-ecclesiastici annorum 
DCXLY a Cæsare Augusto usque ad Phocam, Rolterd. 1706. 3 voll. in Fol. um- 
faffen neben der kirchlichen auch die politifche Gefhichte, gehen aber nicht über 
Das 3. 602 hinaus, und fönnen ihrem innern Gehalte nach mit den Annalen des 
Baronius, gegen welche fie gerichtet waren, nicht entfernt verglichen werden; fie 
Reden fogar mehreren ſchon vorher erfchienenen Erläuterungen und Berichtigungen 
Des Baronius, namentlich den Arbeiten des fcharffinnigen und niemals wie Bas- 
age in Muthbmaßungen fiy ergebenden Franciscaners Anton Pagi, weit nad. 
Außer diefen Firchenhiftorifchen Werfen ſchrieb er eine Morale theologique et poli- 
&ique sur les vertus et les vives de l’homme. Amst. 1703, 2 voll., dur welde 
er indeffen der riftlichen und wiflenfchaftlichen Behandlung der Moral eher hin- 
derlich als förderlich wurde, indem er ſich bemühte, diefelbe unabhängiger von ber 
Dogmatik zu machen, als dieß bis dahin geſchehen war, und fie fomit in jene 
flach rationaliftifhe Bahn drangte, in welder fie fih nach ihm lange Zeit ver- 
laufen bat. (gl. Biogr. univers. Tom. 3 p. 493 und Journal des Savants vom 
3. 1693 p. 35, 1695 p. 474 und 1707 p. 769—776.) [Seitere.] 
Bath, f. Man. | 
Bath: Kol (> na d. h. Tochter der Stimme) tft nad der Meinung ber 
Saden ter vierte und niederfte Grad der Offenbarung. Sie theilen nämlich Teg- 
tere nach der Form der Mittheilung in vier Grade, und dieſe find: 1) bie 223 
oder die Gabe der Weiffagung, 2) der SF rm oder die Gabe des hl. Geiſtes, 
'3) das Urim und Thummim (DYen? DYyN), und 4) die Bath-Kol; und behaupten, 
daß ver erfte der höchfte, und jeder folgende niederer fei, als der ihm zunaͤchſt vor- 
hergehende. Scito autem, fagt Bechai zu 5Mof. 33, 8., quod quatuor in prophetia 
existen! gradus: filia vocis, urim et thummim, spiritus sanctus, et prophelia. Om- 
sium vero istorum graduum subsequens superior est proxime pra&cedente. Cf. 
Danz de inauguratione Christi p. 80. — Als erften Grad oder Prophetie im en» 
gen Einne bezeichnen fie den Fall, wenn die Offenbarung einem DMenfchen in einer 
Erfcheinung oder in einem Zyaume mitgetheilt werde, und ftüsen fich dabei auf 
4 Mof. 12, 6. wo e6 heißt: „Wenn unter eu) ein Prophet fein wird, fo werde 
ieh mich ihm in einer Erſcheinung fund thun, im Traume werde sch zu ihm reden.“ 
Wenn er auch im erften Fall die Offenbarung wachend erhalte, fo gefchehe es doch 
unter Aufhören der Sinnesthätigfeit, und gänzliher Abgezogenheit von dieſer 
Welt, wobei fie fih auf Dan. 8, 17. und 18. 10, 8. und 9. berufen. Cf. David 
Kimchi pref. in psalmos in Raym. Martini Pug. fidei. ed. Carpzov. p. 121 et Mai- 
monides in More Nebuchim ed. Buxtorf p. 307. Sn beiven Källen aber ſehe er 
entweder ein Bild, welches ihm ein Engel fogleich erfläre, wie Zachar. 1, 8. und 
9. oder Jehova, wie Gef. 6, 8. oder einen Engel, wie Zadar. 1, 14. oder einen 
Heiligen, wie Dan. 8, 13. oder einen Menfchen, wie Dan. 10, 5. und 18. und 
Ezech. 40, 3. und 4. die mit ihm reden, oder er höre eine Stimme, ohne Jeman⸗ 
ben zu fehen, wie 1 Sam, 3, 4. Eye. 1, 28. Dan. 8, 16; überall aber fei es 
hier ein Engel, unter welcher Geftalt ex auch erfcheine, der ihm im Auftrage Je⸗ 
hova's die Offenbarung mittheile, da nur Mofes feine Offenbarungen unmittelbar 
von Gott, und im Zuftand des Wachens erhalten habe, weil es 4 Moſ. 12, 8. von 
ihn Heißt: „Dit ihm aber rete ich von Mund zu Mund.” Wer nun in der pbi- 
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gen Form eine Offenbarung erhalten hat, heißt bei ihnen ein Prophet im engen 


inne. Die Ausnahme von Mofes bildet ben Hauptvorzug, welchen er vor den 
übrigen Propheten hatte. CI. Maimonides 1. c. p. 307. 308. 312. 314. und Alte 
(di. d. U.) im Sepher Iffarim bei Danz 1. o. p. 100. — Als zweiten Grad over 
Gabe des hl. Geiſtes bezeichnen fie den Fall, wenn ein Menfh im Zuſtand bei 


Wahens und beim vollen Gebrauch feiner Sinne etwas in fi fühle, was ihn zum 


Neben antreibe, und ihm die Worte eingebe, fo daß er Worte bes Befenntnifie 
und bed Lobes Gottes, ber Lehre und der Zucht rede, auch Jufünftiges norberfage, 
Dad, was ihn zum Neben antreibt, und ihm die Worte eingibt, nennen fie da 
Geiſt Gottes (Tim? m), oder den bi, Gef (irfmmn), ſich berufend auf 
2 Sam. 23, 2. wo David fagt: „Der Geift Jehova's hat durch mich geredet, 
und fein Wort durch meine Zunge“ und Pſ. 51, 13: „Nimm beinen bi. Geift nidt 
von mir!“ u. a, Und von demjenigen, welcher fo redet, jagen fie, baf er durh 
den hi. Geiſt rede; und die Bücher, welche von folden verfaßt find, mennen fi 
gefhrieben durch den bi. Geift (357 man2 Draına). Hierzu zählen fie ve 
Bücher, welche im M. X. in der Elaffe der Dwaınz oder Hagiographa begriff 
find, Cf. David Kimchi pref. in psalm. in Raym. Martini Pug. fldei p. 1224 
Maimon; in More Nebuchim p. 317. Sie legen jebob nicht bloß ven Verfaſſen 
diefer Schriften, ſondern auch den Propheten, und zwar bem erften wie dem Ip 
ten, ben bi. Geiſt bei, folglich beiven Das gleiche Princip ber Dffenbarung. Dem 
Maimonides führt unter den Vorzügen bed Moſes vor den übrigen Propheten and 
dieſen an: Omni tempore, quo volebat, spiritu sancto induebatur, et residebat supa 
eum prophelia. Cf. Raym. Mart. Pug. fidei p. 123 und im Thalmub (Sanberrin] 
heißt es von den lepten Propheten; Tradunt magistri: Ex quo mortui sunl pre- 
phets posteriores Haggeus, Zacharias et Malachias, ablatus est Spiritus sanclus ab 
Israele. Cf. Coch, Duo Tituli Thalmudici etc. p. 156. Der Unterfchied zwilden 
dem erften und zweiten Grad der Offenbarung beftand alſo nad ihnen nich in ber 
Materie, fondern nur in der Form derfelben. Daber nennen fie auch bir Per- 
falfer der Hagiographa: Propheten ım weiteren Sinn. Generaliter tamen, fagt 
Maimonides im More Nebuchim ©. 319 von ıbnen, eliam prophet2 vocanlr. 
Diefes liegt auch in der Natur der Sache, denn Gott hat ſich allerdings auf ver- 
ſchiedene Weife geoffenbart (Hebr. 1, 1.), aber das, was von ihm kommt, if 
gleih wahr, und läßt hierin feine Orade zu. — Auffallend ıft nur, daß die Juden 
den Daniel zu den Hagıographa zählen, und nicht zu den Propheten im enger 
Sinn, obgleih er die von ihnen verlangten Merfmale eines folchen befigt, ja die- 
felben zum Theil von ihn entnommen find. Als Grund geben fie an, weıl Da 
niel die Träume, worin er feine Offenbarung erhalten, auch nach feinem Erwacher 
noch Träume genannt habe, wie 2, 19. 7, 1. 2. 15. 8, 27. ebenfo wie Salome 
getban 1 Kon. 3, 5. und 15. während die andern Propheten nach ihrem Erwachen 
aus einem ſolchen Traum denfelben nicht mehr Traum, fondern Prophetie nenne 
ten. Cf. Maimonides More Neb. p. 319. Allein diefe rabbinifche Spipfindigfeit 
it weder in der von ihnen angeführten Etele 4 Mof. 12, 6. gegründet, woch 
dem alten Judenthum befannt, und fann daher auch dem prophetifchen Anfehen 
Daniels feinen Eintrag thun. Denn derfelbe befand fih urfprünglid in der 
Elaffe der Propheten. Es ift nicht zu bezweifeln, daß die Eintheilung der alt- 
teftamentlichen Bücher in drei Elaffen: Gefeg, Propheten, und Hagiographa, nos 
den Eammlern berfelben (Era und Nehemia, |. Thalmud Boba Bathra Fol. 15, 
1. und 2 Macc. 2, 23.) felbft herrühre, da fie fhon von Jeſus Sirach in feiner 
Borrede erwähnt wird; aber es befanden fi in der Elaffe der Hagiographa, wit 
aus Flavius Joſephus contra Apionem lib. I. c. 8. hervorgeht, nur die vier Bad, 
welche fie von den Rönigen Davıd und Salomo ableiteten (die Palmen, Sprüdt, 
hohe Lied und Prediger), alle übrigen aber, mit Ausnahme des Pentateuchs, ie 
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er Claſſe der Propheten. Der Eintheilungsgrund für die Sammler mag darin 
elegen haben, daß fie einen Unterſchied machten zwiſchen Propheten von Amts- 
yegen, und folchen, die dieſes nicht waren, daß fie daher zwar den Büchern Mofis 
ine eigene und die erfte Claſſe einräumten, weil er der Prophet mit Vorzug war, 
s die zweite dagegen alle übrigen Bücher feßten, weil fie diefelben alle, wenn fie 
uch zum Theil bloß Hiftorifchen Inhalts waren, als von Propheten dem Amte 
ach verfaßt hielten. Zur Zeit des Flavius Joſephus, d. h. in der zweiten Hälfte 
es erften Jahrhunderts nach Chriſti Geburt, ftand alfo Daniel noch unter den 
Sropheten; auch wird er im N. T. Matth. 24, 15. ausdrücklich ein Prophet ge- 
annt. Uber zur Zeit des Hieronymus, alfo im vierten Jahrhundert, war er, wie 
6 deffen Prolog. gal. erhellt, ſchon unter den Hagiographa, iſt alfo erft in der 
jeit vom zweiten bis vierten Jahrhundert n. Chr. von den Rabbinen in biefelbe 
ejegt worden, — Der dritte Grad oder das Urim und Thummim war bie ge- 
eglich beftimmte Art, Gott zu fragen, und daher die erfolgte Antwort gleichfalls 
ine Offenbarung Gottes. Es war nämlich vorgefährieben, daß in zweifelhaften 
nb wichtigen Fällen des israelitifchen Volfes der hohe Priefter mit dem Urim 
nd Thummim vor Jehova treten, und ihn um feinen Rath fragen folle, und daß 
an die al&dann erfolgte Antwort des hohen Priefters zu befolgen habe, A Mof. 
7, 21. Das Urim und Thummim lag in dem Bruftfchild des. hohen Priefters 
Moſ. 8, 8., weldhes von buntgewirktem Zeug gemacht, eine Spanne lang und 
reit, und boppelt gelegt, alfo inwendig hohl, und mit 12 Evelfteinen, worauf bie 
kamen der 12 Stämme fanden, in vier Reihen äußerlich befegt war. Der hohe Priefter 
ußte daffelbe über dem Ephod (dem Schulterkleiv) tragen, wenn er feinen Dienft 
errichtete, oder Gott fragen ſollte. In letzterer Hinficht hieß e8 auch das Schild 
es Urtheild (neue jun) 2 Mof. 28, 29. und 30. und die Antwort das Ur- 
heil des Urim (o’mx7 vewn) 4 Mof, 27, 21. Das Urim und Thummim 
baren zwei ſichtbare Zeichen (Sirach 45, 10.) von nicht näher befchriebener Ma- 
erie und Korm, welche das, was bei der Handlung beabfihtigt wurde, finnbilden 
ten. Ihre Deutung liegt in ihrem Namen und in dem Zwed der Handlung; 
Irim (aan) bedeutet Licht, und Thummim (227) Wahrheit, und der Zwed 
er Handlung war, ben Zweifel zu löfen und die Wahrheit zu erfahren. Ihre 
zZedeutung ift alfo: daß durch die Befragung Gottes das Dunkele der Sache auf- 
ehellt werde, und die Wahrheit hervorfomme. Die gewöhnlide Meinung ift 
war, daß das Urim und Thummim zwei Steine gewefen feien, der eine von be= 
ahender und der andere von verneinender Bedeutung, und daß der hohe Priefter 
ach Art des Loofens einen davon gezogen, und nad der Bedeutung beffelben 
ntfhieven habe. Allein hiervon findet ſich in den betreffenden Gefegesftellen 
sine Spur, und es ift daher eine leere Vermuthung. Wäre noch etwas anderes, 
18 was der Tert angibt, bei diefer Befragung nöthig gewefen, fo würde dieſes, 
ach der fonftigen Art ver mofaifchen Geſetzgebung, genauer vorgezeichnet worden 
in; da diefes aber nicht der Fall ift, fo hat man auch Feinen Grund, über den 
-ert hinaus zu gehen, und zwar um fo weniger, als derſelbe nichts weiter zu 
yänfchen übrig laßt. Der Hohe Priefter trat alfo, wenn man ihm die Frage 
orgelegt hatte, mit dem Ephod und dem Urim und Thummim im Bruft- 
Hild angethan, vor Jehova (vor die Bundeslade ober wo immer ſonſt); und 
5 wurde ihm unter diefer Form die Antwort von Gott eingegeben, die er 
lsdann verkündete. Daher betrachten auch die Juden ben hohen Priefter in die— 
m Zuftande als infpirirt; und das Urim und Thummim, wovon die ganze Yand- 
ıng ihren Namen trägt, eigentlich nicht als einen befondern Grad der Dffen- 
arung, fondern vielmehr als eine Art des zweiten Grades derſelben. Denn 
Raimonides fagt: Talis (i. e. secundi gradus) erat omnis summus ponlifex, a quo 
2sponsa petebanfur per Urim et Thummim, sicut sapientes nostri dicunt: „maje- 
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tas divina habitat super eum, et loquitur per spiritum sanctum.“ CA. Raym. Mart. 
—— p. 124. Faͤlle dieſer Art ober Verweiſungen enge — 


2,46 | n wurben angegangen, 
| 124 —— Dingen Gott zu fragen, 3. B. 1 Sam. 9, 6. und 9. 28, 6. Ds 


getragen wurbe es noch von dem hohen Prieſter, wie nit nur aus ber chen m 
—— fließen läßt, wo nicht bloß von dem Kleide des —444 * —— 





Juden darunter den Donner oder den Wiederhall des Donners verſtanden hätten, 
Denn davon iſt in den betreffenden Stellen nirgends die Rede. Dieſe Stimme 
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wurde nad Maimonides innerlich vernemmen, nicht von außen (8-1 San Fp 
vn 27), ſ. Tholuk, Commentar zu Joh. 12, 28. ALS Perfonen, welche fi 
dieſes Grades der Offenbarung zu erfreuen gehabt hätten, werden von dem Thal- 
mub und den Rabbinen die Weifen oder Frommen bezeichnet. Im Buch Cosri 
Thl. 3. C. 11 heißt es: Prestantiores Sapientum durante templo secundo videbant 
figuras, et audiebant filiam vocis (Bath-Kol), qui gradus est piorum, quo gradus 
prophetarum est superior. Cf. Danz l. c. p. 80. Die Reifen aber find bei den 
Juden die Rabbinen ber erſten Elaffe, welche die Tradition mündlich fortpflanzten, 
und daher Thannaim (lleberlieferer) heißen; und diefe beginnen mit Esra und ſchlie⸗ 
Ben fi mit Juda Hakkadoſch (c. 220 n. Ehr.), welcher die Miſchna verfaßte und dar⸗ 
in die Tradition fchriftlich niederlegte. Vgl. Deffauer, Lefhon Rabbanan S. 215 und 
Othonis Hıst. doct. misnic. p. 155. Die Bath⸗Kol dauerte alfo nach Angabe ver Rabbi- 
nen von c. 450 vor Ehrifto bis c. 220 nach Ehrifto, folglich noch eine Zeitlang neben 
dem Urim und Thummim, da daffelbe, wie fie fagen, nicht mehr gefragt wurde. Was die 
Abftammung der Bath-Kol betrifft, fo kann e8 faft feinem Zweifel unterliegen, daß die 
Juden diefelbe nicht von Gott, fondern bloß von den Engeln, oder ſelbſt von Elias 
ableiteten, und folglich die Stimme vom Himmel als unmittelbar von letzteren 
ausgegangen, und daher den Ausfpruch des Weifen oder Frommen als die Tochter 
derfelben betrachteten. Denn Rabbi Sam. Eliefer fagt von ihr in Kothnoth Dr 
Tract. Sota f. 42. c.2ausdrüdlih: Non ex ore ipsius majestalis divin fuit. Quia 
si sic esset, foret prophelia. Iste vero historie durante templo secundo contigere, 
quum dudum perierat prophetia; aut sallem ex quo Haggzus, Sacharias, et Mala- 
chias mortui fuerant. Verum filia vocis (Bath-Kol), juxta conclusum, utebantur 
etiam post domum secundam vastatam, prout evincitur capite 1. Jebamoth. Atque 
ita dicendum est, quod angelis usi fuerint; aut, secundum conclusum, Gabriel 
erat. Danz, |. c.p. 95. Und Jacob Ben Chabib fagt im En Israel col. 4.1. 6. 
von R. Joſe: Supervenit eidem (inter preces) apprehensio ad similitudinem pro- 
phetie exigu&; que nequidem per manus angeli cujusdam contigit, sed adhuc in- 
ferius, per manus Eliae, corpore atque anima adhuc superstilis. Danz, l.c.p. 80. 
Hieraus läßt es fich auch erflären, warum fie dieſelbe an Wahrheit geringer hiel- 
ten, als den Grad bes HI. Geiſtes, wie derfelbe Berfaffer des En Israel f. 1. 
c. 3 fagt: Filia vocis in rei veritate (max “c7) gradus minor est eo, quem 
spiritum sanctum dicimus (cf. Danz ibidem); ja warum fie ihr biefelbe zuweilen 
gänzlich abfpragen. So wird im Thalmud (Baba Mezia Hol. 59, 2) erzäplt, 
daß R. Eliefer, der Lehrer Afiba’s (ſ. d. A.) von ber Berfammlung der Weiſen, 
obgleich er feine Lehre der Entiheidung einer Bath-Rol unterwarf, und diefelbe 
zu feinen Gunften ausfiel, dennoch in Bann gethan und feine Lehre verworfen 
mwurbe. Cf. Ligthfooti Horæ hebr. et thalm. ad Marcum 8, 12. Otho |. o. p. 122 
et Danz 1. o. p. 131. Andere Stellen aus dem Thalmud, worin von der Bath- 
Rof fehr geringſchaͤtzig geſprochen und geradezu behauptet wird, daß man nirgends 
auf fie Ruͤckſicht zu nehmen habe, finden fih bei Danz 1. c. p. 221. Diefes alles 
läßt ſich nicht denken, wenn die Juden bie Bath⸗Kol auch nur mittelbar von Gott 
ıbgeleitet hätten, weil ein Ausſpruch Gottes, dur welches Medium er auch mit« 
zetHeilt werden mag, nicht als Unwahrheit verworfen werden fann, und weil fie 
ver Prophetie, obgleich fie dieſelbe durch Engel mitgetheilt werden ließen, vollen 
Blauben fchenkten, ba fie hier die Engel als im Auftrage Gottes handelnd be- 
rachteten. Noch muß bemerkt werden, daß es irrig ift, wenn man die Stimme, 
velche Samuel hörte (1 Sam. 3, 4.), als Bath-Kol bezeichnet, denn dieſe wird 
‚on den Juden zum erfien Grab oder zur Prophetie gerechnet. S. Maimonides 
Deore Neb. ©. 315. Die Bath-Rol war alfo eigentlich ein Inſtitut, weldes 
ıber nicht auf einer pofitiven göttlichen Anordnung des U. X. ruhete, wie jenes, 
in deſſen Stelle es trat, ſondern, wie es ſcheint, von den Rabbinen in Subſidium 
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* und auf einen all ewein · moraliſchen Grund geftügt wurde. Denn im 





Eosri Thl. 3. C. 11 heißt es: —————— 
divina adesset sibi, et angeli sua se virtute cum ipso associarent. Quodsi in pie- | 
— * RU regen —— — 


ae zu ra nee mi hin 
mas und — dur 
—— aufſal· 





Nadbatin fagte: Die ae re liſcht Ku: Se? ner erwiderte: Möäte bie |° 
Leuchte Jsraels nicht auslöfhen! Diefe Worte deuteten fie fo, dat Ada 7 
fterben werde.” CI. Olho I. c. p. 87. Aus demjelben Grund läßt ſich au jhlusen 7 
baf die Art und Werfe der Befragung der Bath-Kol biefelbe war, wie bei ham 5 
Urim und Thummim, daß folglih, da die Vorzüglichften der Weifen ober frame Fr 
men als diejenigen bezeichnet werben, welde diefen Grad der Offenbarung grul@ | dr 
hätten, diefe ebenfo gefragt wurden, wie früher der hohe Priefter mit dem Urin ad | in 
Thummim, oder bie Propheten, und daß man bad, was biefelben antwortet —— ſe 
ober vielleicht manchmal auch ungefragt ausſprachen, Die Bath-Kol nannte. ? eibl 
erhält eine tbatfählihe Beſtätigung aus den obigen zwei Beiſpielen 200 den ung 


Knaben und den zwei Frauen, welche zwar nicht direct aber doch indireet mil SE 
fofern gefragt wurden, als ſich die Fragenden in Bezug auf einen beftinmtm daß || "er 
vorgenommen hatten, das, was fie zuerft und zufällig von einem Menſcher Dirt a 3 

i 


würden, als Bath⸗Kol anzunehmen. Wie grundlos es hiernach iſt, wenn mande&rege |, 
geten bei Matth. 3, 17. 17,5. u. Joh. 12, 28., wo von einer unmittelbar &tmm | "iur 
Gottes die Rede if, eine rabbinifche Bath-Kol finden wollen, liegt am Tage: 4 ecke 
Bauerntrieg des 3. 1525. Aus einer zweifahen Wurzel hat I IM NS u 
furchtbare Aufftand der teutfchen Bauern wider ihre geiftlichen und M mu, 
Gebieter erhoben, der unter dem Namen des Bauernkrieges ben Anfängen 36 
Slaubensfpaltung eine fo blutige Färbung verleiht und mit zu den Erftlngen 
Früchte gebört, bie das Neich von dem religiöfen Ziwiefpalt der Seinigen I% 1 
Erſt war er eine politiſche Bewegung, welde feit dem J. 1493 zuerjl unler dB |" Fu 
Dauern bes Elſaß, dann 1503 in Untergrumbach, 1512 zu Lehen, 1514 unter N J 
Namen des armen Conrads in Württemberg zu ſpucken anfing und em m}. 
politiſchen Entwicklung der teutſchen Stände gegründeter Verſuch war, auf des 
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Bauernftande zu einer größern Freiheit zu verhelfen. Wie denn 1512 die Bauern 
‚on Lehen in einem ihrer Bundesartifel ausfprachen, in Zufunft nur den römifchen 
dönig, d. h. das allgemeine Haupt des teutfhen Reiches als Heren anerkennen 
u wollen. Allmählig gefellte fih bei den Bauern durch ihren Antheil an den 
Soldkriegen Bekanntſchaft mit den Waffen, die Liebe zum Waffenrechte und jener 
Zuftand, welcher fpäter den Friegsfüchtigen, in Ruhe langweilenden belgifchen Adel 
um Aufſtande gegen Philipp II. brachte, den franzöfifchen Adel zu den Hugenot- 
enfriegen veranlaßte, ale 1559 der allgemeine Friede von Chateau Eambrefis 
ie fehartigen Schwerter in die Scheide ſtieß. „Zu dem wüthigen Gemüthe 
er teutfhen Bauerfhaft“, worüber 1517 der Reichstag zu Mainz Elagte, 
am nun noch in demfelben Jahre die große Aufruhrpredigt des wittenbergifchen 
Mönches, der zwar vorerft nicht die Bauern, fondern den Kaiſer und den teutſchen 
Model aufgefordert hatte, ihre Hände im römischen Blute zu baden, deffen Worte 
iber ſchnell in Dundertiaufenden von Bauernherzen einen Wicherhall fanden, als 
re Fürften ihnen von demfelben „Manne des Volkes“ als „tolle, trunfene Män- 
ver” gefchildert worden, von denen befreit zu werben, Luther felbft Gott bitten zu 
vollen erflärte. Man hat den Einfluß Iutherifcher Doctrinen auf den Banern- 
mfftand zu läugnen gefucht, bis die große Anzahl Iutherifcher Prädicanten in den 
Bauernheeren, den Inhalt ihrer Bundesartifel und die Verwirklichung deſſen, was 
duther in Bezug auf Behandlung der Kirche dem teutfchen Adel in der berühmten, 
in biefen gerichteten Echrift zur Aufgabe geftellt hatte, unwiderleglich zeigte, daß 
re blutige Frucht vom Wittenberger Samen ſtamme. Schon hatte Franz von 
Sickingen verfucht, die neue Bewegung im Intereſſe der teutfchen Reichsritterfchaft 
mszubeuten; jegt traf e8 die Bauern, von der evangelifhen Freiheit und der 
Befreiung „vom ſchweren Joche der Pfaffheit” Gebrauch und Auslegung zu ma- 
gen, wie fie es für genehm und dem Worte Gottes angemeffen eradhteten. Im - 
Spumer 1524 begann der Aufftand in Schwaben und Franken, die Zerftörung 
ber Klöfter und Burgen, die furchtbare Mißhandlung der Geiftlichen und Mönche, 
bie Ermordung der Adeligen, die Begründung eines neuen Bauernftaates unter 
bem Namen einer hriftlichen Einigung. Nur ein teutfher Guſtav Waſa fehlte, 
vie Sfrörer fagt, um den zu Heilbronn entworfenen Plan einer Umgeftaltung 
‚es teutichen Reiches theils nach den unter Friedrich II. gefaßten Neformplänen, 
heils nah Sinn und Lehre Luthers in Ausführung zu bringen. Wendel Hipler 
jedachte bereits alle Bauernaufftände vom Elfaß bis zum Odenwalde, von Schwa⸗ 
ven nnd dem Rhein in Einen zufammenzubringen und fuchte auch den Adel in fein 
Intereſſe zu ziehen; allein dazu war er nicht der geeignete Dann und zum Glüde 
Teutſchlands Sickingen bereits todt (7. Mai 1523). Die Gefahr für Teutfchland 
var ungemein, da auch Tyrol fich an den Aufftand angefchloffen hatte, Thomas 
Deünzer denfelben über Niederteutfchland verbreitete und nur die Kriegserfahren- 
weit Georgs Truchfeß von Waldburg, der in einer Reihe von Schlachten die 
Bauern zufammen trieb und die ruhige Haltung der bayriſchen Bauern retteten, 
ſachdem etwa 100,000 Bauern gefallen waren, das Reich vor einer vollftändigen 
Imwälzung durch den niederflen der Stände. Allein gerade die Unterdrüdung des 
Bauernaufitandes brachte nun jene unheilvolle Wendung in der Gefchichte ver Glau⸗ 
ensſpaltung hervor, die den Cälareopapismus, die fcheußlichfte aller Regierungs- 
armen, welche fich bisher nur im byzantinischen Reiche alles Leben ertödtend forte 
efchleppt hatte, gebar. Luther, der zuerft die Sache des aufrührerifchen Adels 
ur feinigen gemacht und den Bund durch die Brandſchrift an den chriſtlichen 
Idel teutiher Nation befiegelt hatte, fchloß fi, als es mit den Bauern ſchief 
ing, nun ganz an die Fürften an und forderte diefe zur blutigen Vertilgung 
erjenigen auf, deren Sache er zuerft in Schug genommen hatte. In Folge deſſen 
atte Landgraf Philipp von Heffen Hunderte von Bauern verhungern, Marfgraf 
Fafimir ihnen die Augen ausftechen laffen und wurde nun die Lehre laut, chrift- 
EÆirchenlexiton. 1. Br. 43 





_, | URTRRE LIYSSpITıyeH Wo Ins 7 VIE WTIKEUNE ADEREEEE DU 
itektur, wie fie ſich im Verlaufe der Geſchichte vum chriftlächen Gr 
drautzen, entwickelt hat, im Allgemeinen in vier Pretioden thetlen. u 
Periode herrſcht die eigentlich rdmiſche Banart (Saäulenbau). Sie 
Aten Jahrhundert bis ins achte. Die zweite charakteriſirt der ro mani 
ſtyl (Pfeilerbau); ſie währt bis ins 18te Jahrhundert, In ver dritte 
erreicht die chriſtliche Architektur in dem teutſchen ober germanifd 
ihre Höchfte Blüthe. Sie währt bie ins 15te und 16te Jahrhundert. : 
Periode, welche man mit dem Namen bie romaniſche Wiederherſtel 
einen kann, ift die Periode des Verfalls. Der urfpränglih eraf 
eift verliert fih; die kirchliche Architeftur_ nimmt mehr und mehr einen 
Charakter an. Die erfie Periode anlangend, konnte das Chriſtenthum 
liegende Fülle des Echdnen nicht fogleich fünfllerifch entfalten, ja es 1 
gegen die antike Kunft auf, welche fo fehr und fo lange ber Jeidnifchen € 
gedient hatte; anderntheild mußte die junge Kirche gegen die Angriſt 
niſchen PHilofophie und die großen Syfteme des orientaliihen Gnoficien 
dogmatifhen Gehalt behanpten und fihern; auch erlaubten die blutige 
gungen von Seite der römifchen Politit in den erſten drei Jahrhunde 
Kunftentfaltung überhaupt nicht. In Privatwohnungen, im Freien, ia 
verfammelten ſich die erfien Epriften zur Feier ihres Gottesdienſtes. 
waren es die Ratalomben, welche ihnen zu diefem Zwede dienten, und i 
unterirdiſchen Steinbrüchen trifft man die erften leifen Anfänge chriſtlichei 
regung, die ſich indeffen nur in ſinnvoll allegorifchen Figuren und 
zuprägen wagten. Erſt als Eonftantin d. Gr. die Kreuzesfahne ergeifen 
die Zeichen der Zeit erfennend, die neue Religion zur Staatsreligien rılidd 
war es dem Chriſtenthume möglich, die tiefen, in ihm grundgelegien Aal 
entwideln und auch nad dieſer Seite hin Blüthen zw treiben, 6 were 
der Kunſtdenkmale der Heidenwelt, zog fie in feinen Kreis nnd 
belebte die antifen Kormen mit neu lebendigem Geiſte. Mit Bere 
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yauten erheben, welche die erfte Periode harakterifiren und die Grundform 
folgenden Kirchenbauten gegeben haben (f. d. A. Baſiliken). Bei diefen 
Denkmalen chriſtlicher Architektur blieb indeffen der chriſtliche Geiſt nicht 

Sein innerſtes Lebenselement entwickelnd, das auf ein Fortſchreiten zum 
en, zur Höhe hin ſtrebt, beugte es, ſich ſtützend auf den römifchen Gewölbe⸗ 
e gerade Linie und fhritt zum Rundbogen fort. Die flachen Bedachungen 
filifen wurben verdrängt; man fuchte, nach der Höhe ftrebend, die Kormen 
mmelsgewölbes nachzubilden. In diefer Geflaltung fand der romauiſche 
der diefe Periode charakterifirt, feinen Ausdrud. Der Säulenbau wurde 
feilerbau verbrängt; letztern forderten bie großen, laftenden Maffen. Die 
wurden durch fühne Bogen verbunden, über denen fi der Raum zu einer 
: Kuppel wölbte. Byzanz bildete in raſcher Entwidlung und mit Aufbie- 
ller feiner Kräfte, ale wolle e8 das politifch von ihm geſchiedene Rom über- 
, bereits im Laufe der erften Periode diefe Richtung auf eigenthümliche 
aus. Den vollften Ausdruck findet dieſe byzantinifh-romanifhe 
ig in der Sophienkirche zu Eonftantinopel, Ueber der Grundform des 
8, deffen Keim bereits in den Bafiliken vorgebildet lag, wölbt fi da, wo 
r Arme in Mitte des Gebäudes fich freuzen, die Hauptkuppel in gewaltigen 
fionen und verliert fih in Halb- und Nebenkuppeln, die fi harmoniſch 
n. Die verfchiedenften Marmorarten, Gold, Evelgeftein, reich geſchmückte 
fe, Teppiche aus Seivenftoffen und Purpur mußten die Pracht des Ganzen 
3, in dem fein Gründer fich rühmte, Salomo befiegt zu haben, In Italien 
u Ravenna in der Kirche von S. Vitale diefer Bau nachgeahmt und S. 
in Venedig und ©. Antonio in Padua find entferntere Ausläufer deſſel⸗ 
Der romanifhe Styl mit byzantinifcher Färbung brach fich in dieſem Zeit- 
mehr und mehr im Abendlande Bahn, gab den alten Baſiliken feine Geſtalt 
anderte über die Alpen nach Teutſchland. Hier war es bauptfächlich ‚das 
e Natur fo glüdlich gefegnete Stromgebiet des Rheins, das in den Domen 
peier, Worms und Mainz ꝛc. folhe Kunftblüthen trieb. Indeſſen genägte 
im Rundbogen gethane Fortſchritt dem ſich mehr und mehr entwidelnden 
hen Runftprinzipe noch nicht. Bei aller Pracht und Grofartigfeit, die den 
chen Styl fohmüden, fehlte der organifhe Zufammenhang des Baues; die 
wuchs nicht aus den Bögen, auf denen fie ruhte, naturgemäß hervor, war 
ye durch den Geſimskranz von ihnen getrennt; jeder Theil machte fih ohne 
lebendige Verbindung mit dem Ganzen für ſich geltend. Es war nur 
fchränfte Höhe geflattet, indem die Rreislinie Durch den Radius gebunden 
Die großen Maſſen drüdten Iaftend auf die gleich fchwerfälligen Pfeiler- 
‚ je höher man zu dringen fuchte. Deßgleichen trug diefer Styl noch ſehr 
»n den orientalifirend antiken Elementen an ſich. Die orientalifche Kirche 
nichts mehr, fie war nach fhönen und großen Anftrengungen in Starrpeit 
sthätigfeit zurüdgefunfen und feit ihrer Trennung vom Abendlande jedem 
gen Einfluffe verichloffen. Nur bei den ruthenifchen Völkern friftete ihre 
' Runftentwiclung in flarr überlieferter Korm ein Scheinleben. Auch im 
ut war Stillſtand eingetreten. An der Stelle der riftlichen Völker 
Tgen und griechiſchen Urfprungs follte jegt eine jüngere, Iebensträftigere 
 Xräger einer neuen heiligen Runft werben nnd das auf dem Gebiete ber 
Ben Architektur leiften, was die früheren Generationen zwar angeftrebt hat- 
er nicht zu erreichen im Stande waren. Es iſt diefes die germanifche Na 
wie fie nach mannigfachen Miſchungen aus den Strömungen der Bölfer- 
zung hervorgegangen war und ſich zu einem Ganzen geftaltet hatte. Erſt 
chend dem romanischen Style, dann ringend mit byzantiniich-römilchen 
1 und ſich in fchwer zu entziffernden Uebergängen verfuchend, geftalteten bie 
„a ben Rundbogen in den fireng nad) Geſetzen eonftenirten, leiter getra⸗ 





NIARTHEY LWTIWITDE) Es LABE ſich DIE riſtuche Baufunſt ob 
chitektur, wie fie fi im Verlaufe der Geſchichte, vom chriſtlichen Gei 
derungen, entwidelt dat, im Allgemeinen in vier Perioden theilen. el 
Periode Herrfcht die eigentlih römifhe Bauart (Säulenbau). Siem 
Aten Jahrhundert bie ins achte. Die zweite charakterifirt der romanifä 
ſtyl (Pfeilerbau); fie währt bis Ins 13te Jahrhundert. In der dritten 
erreicht die Hriftlihe Architektur in dem teutfhen oder germanifden 
ihre Höchfte Blüthe. Sie währt bis ins 15te und 16te Jahrhundert. Di 
Periode, welche man mit dem Namen bie romanifche Wiederperfells 
zeichnen Tann, ift die Periode des Verfalls. Der urfprünglih ef n 
Geift verliert ſich; die kirchliche Architektur nimmt mehr und mehr einen wel 
Charakter an. Die erfte Periode anlangend, konnte das Chriſtenthun bi | 
liegende Fülle des Echönen nit fogleich künſtleriſch entfalten, ja ed het. 
gegen bie antife Kunft anf, welche fo ſehr und fo Tange der heidnifcgen Oükk 
gebient Hatte; anderntheils mußte die junge Kirche gegen die Angrife der 
niſchen Philofophie und Die großen Syſteme des orientalifchen Gnokictun 
dogmatifchen Gehalt behanpten und fihern; auch erlaubten die blutigen ð 
ungen von Seite der römifhen Politit in den erften drei Jahrhudere 
unftentfaltung überhaupt nicht. In Privatwohnnngen, im Freien, in 
verfammelten ſich die erfien Ehriften zur Feier ihres Botteshienfet. 9 
waren e6 die Ratafomben, welche ihnen zu diefem Zwede dienten, und ie 
unterirdiſchen Steinbrüchen trifft man bie erften leiſen Anfänge chriſilicher 

regung, die ſich indeffen nur in finnooll allegorifhen Figuren und Je 
zuprägen wagten. Erft als Eonftantin d. Gr. die Kreuzesfahne erguiftt, 
die Zeichen der Zeit erfennend, die neue Religion zur Staatsreligien erildt 
war es dem Chriſtenthume möglich, die tiefen, in ihm grunbgelegien 
entwideln und auch nad diefer Seite hin Blüthen zu treiben, 66 wert 
der Kunſtdenkmale der Heidenwelt, zog fie in feinen Kreis und 
belebte die antifen Kormen mit neu lebendinem Geiſte. Dit Berweril 
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nengeftalten. Doc erſcheint es nur ald dem Reiche des Guten dienend, indem 
diefe Gebilde meift dazu angebracht find, Poſtamente und Pfeiler zu tragen ober 
als Wafferrinnen zu dienen. So ftellt fih und in einem folhen Bau der gei- 
Rige Bau der Kirche in einem fteinernen Abbilde dar, Wie in der Kirche 
Alles aus Einem Geifte entfprungen und von Einem Geifte getragen ift, durch 
bie Einheit Hin dann wieder die Iebendigfte Mannigfaltigfeit gebt, das eine ° 
bem andern in frei fih entwidelnder Dienftbarleit untergeorbnet ift: fo auch Bier. 
Ein folder Bau ſteht da felbfiftändig und dienend, Mittel und Zweck zu- 
gleih. Nächft der Idee, welde in ihm zum adäquaten Ausdrud kommt, ift auch 
den übrigen technifchen Forderungen, der Akuſtik zc. gehörige Rechnung ‚getragen. 
Ueber die Entftehung des teutfchen Styles find die Anfichten getheilt, jedenfalls 
iſt er im Nordweſten Europa’s entitanden und die germanifche Nation war es, bie 
ihm feine höchfte Ausbildung gegeben hat. Er verdrängte ın diefem Zeitraume 
nach und nach den romanischen und verbreitete ſich über pas ganze Abendland und 
war je nach den climatifchen und nationalen Einflüffen. In Teutfchland war es 
—— die Pulsader des teutſchen Lebens, der Rhein, an dem die Münſter 
zu Straßburg und Cöln entſtanden; alsdann ſind zu nennen der Münſter von 
Freiburg, die Stephanskirche zu Wien, die Sebalduskirche zu Nürnberg. In 
Beantıei Notre Dame zu Paris, die Sathedralen von Soiffons, Bourges, Rheims, 
aon, Amiens ıc. In Italien, wo die antifen Formen nie ganz ausflarben, ge= 
Raltete fi der teutfhe Styl je nach Verhältniffen eigenthümlih. Vorzugsweiſe 
anzuführen find: der Mailänder Dom 1386 unter Johann Gelezzo Visconti und 
bem Baumeifter Heinrich Arler von Gmünd begonnen. Er iſt ganz von weißem 
Marmor aufgeführt und bietet von Außen mit feinem Wald von Thürmchen ꝛc. 
und von Innen mit feinen fünf Schiffen, Säulen und gemalten Fenftern einen 
impofanten Anblick, in dem ſich romanifche und germanifhe Baufunft begegnen. 
Alsdann der Dom von Drvieto 1290 begonnen, durch drei Jahrhunderte fort- 
geführt und je nach äußern Berhältniffen und Einflüffen geändert und umgeftaltet. 
Kur zu einer Zeit, in der bie Religion alle Verhältniffe des lebens durchdrun⸗ 
gen hatte und Tin Glaube ungetheiltes Erbgut der Nation war, konnten folche 
Denfmale entftehen, weldhe die fpätern, iveenarmen Jahrhunderte nicht weiter 
ortzuführen vermocdten. Der Orient, welden die Kreuzzüge auffchloffen, bie 
Bauphütten bes Mittelalters, das Ordensleben und das in die Öegenfäge der 
Scholaſtik und Myftif damals fich ausprägende wiſſenſchaftliche Leben machten deß⸗ 
zleichen ihre Einflüffe auf die Geftaltung diefer Baurichtung geltend. Mit dem 
Löten, insbefondere 16ten Jahrhundert beginnt die vierte Periode, die der roma- 
sifhen Wiederherftellung, im Grunde aber die des Verfalls ver Sein 
ichen Arditeftur. Bon der Bafılıfa ausgehend, welche die Grundform für die 
volgenden Kirchenbauten bergab, hatte fie fi, die angeftrebte Richtung nach Oben 
verfolgend, naturgemäß entwidelt und, den romanischen Styl im Rundbogen zum 
Durchgangsmoment nehmend, zum germanifchen im Spitzbogen fortgebildet, in 
em fie ihren vollen Ausdruck fand und ihre Blüthe erreichte; nun aber ftrebt ver 
ochgetragene Geift wieder in die Tiefe. Zwar wirfte die alte Tüchtigfeit noch 
ange nad und Baumeifter, wie Brunelleschi, Bramante, Michel Angelo ıc., wuß- 
en noch Großartiges zu fchaffen, wovon die Petersfirhe zu Rom, zu der 1506 
er Grundſtein gelegt wurde, Zeugniß gibt. Indeß machte fih von nun an all- 
nählig der Zerfall geltend. Das Wiederaufleben der Antife in Italien, die 
Blaubensfpaltung des 16ten Jahrhunderts, welche die religiöfe und politifche 
Einheit der teutichen Nation zerftörte, fowie bie dadurch hervorgerufenen Zer- 
vürfniffe übten wie auf die Kunft überhaupt, fo auf die hriftlihe Baukunſt einen 
chf nachtheiligen Einfluß aus. Aehnlich wie die chriftliche Malerei einen welt- 
ichen, fenfualiftifhen Charakter annahm und ausartete: jo auch die hriftliche Ar⸗ 
hiteftur. In der Sucht befangen, altheidnifche Kunſt mit mittelalterlih chriſtlicher 


668 Bath⸗Kol. 
gen Form eine Offenbarung erhalten bat, heißt bei ihnen ein Prophet im engen 
Sinne. Die Ausnahme von Mofes bildet den Danptvorzug, welchen ex vor den 
übrigen Propheten hatte. Ci. Maimonides }. c. p. 307. 308. 312. 314. und Aldo 
f. d. U.) im Sepher Ikkarim bei Danz 1. e. p. 100. — Ad zweiten Grad oter 
Gabe des hl. Geiftes bezeichnen fie den Fall, wenn ein Menfh im Zuftand dei 


Wachens und beim vollen Gebrauch feiner Sinne etwas in fi fühle, was ihn jum 


Neden antreibe, und ibm die Worte eingebe, fo daß er Worte des Befenntnifies 
und bes Lobes Gottes, der Lehre und ber Zucht rede, auch Zufünftiges vorberfage. 
Das, was ihn zum Neben antreibt, und ihm die Worte eingibt, nennen fie den 
Geift Gottes (Tim mı9), oder den hl. Geiſt Cr mn), ſich berufend auf 
2 Sam. 23, 2. wo David fagt: „Der Geift Jehova's bat durch mich geredet, 
und fein Wort Durch meine Zunge“ und Pf, 51, 13.: „Nimm deinen hl. Geiſt nid! 
von mir!“ u. a, Und von demjenigen, welcher fo redet, jagen fie, daß er durqh 
den hl. Geift rede; und die Bücher, welde von folden verfaßt find, mennen fir 


gefhrieben burch den bi. Geiſt Güszi mama Drasn2). Dierzu zäblen fie 


Bücher, welde im A. T. in der Elaffe der nra3n> oder Hagingrapha begriffen 
find, Cf. David Kimchi pref. in psalm. in Raym. Martini Pug. fidei p. 122 ed 
Maimon. in More Nebuchim p. 317. Sie legen jedoch nicht bloß ven Berfaflern 
biefer Schriften, ſondern aud den Propheten, und zwar dem erften wie dem Ip 
ten, den bi. Geift bei, folglich beiden das gleiche Princip der Dffenbarung. Dem 
Maimonides führt unter den Borzügen des Mofes vor den übrigen Propheten aut 
dieſen an: Omni tempore, quo volebat, spiritu sancto induebalur, et residebat super 
eum prophetia. Cſ. Raym. Mart. Pug. fidei p. 123 und im Thalmud (Sanbetrie) 
beißt es von ben legten Propheten: Tradunt magistri: Ex quo mortui sun pre- 
phets posteriores Haggeus, Zacharias et Malachias, ablatus est spiritus sanclus ab 
- Israele. Cf. Coch, Duo Tituli Thalmudici ele. p. 156. Der Unterfchied jmijhen 
dem erften und zweiten Grad der Offenbarung beftand alfo nad) ibmen mit in der 
Materie, fondern nur in der Form derfelben. Daber nennen fie aud die Ver 
faffer der Hagiographa: Propheten im weiteren Sinn, Generaliter tamen, jagt 
Maimonives im More Nebuchim S. 319 von ihnen, eliam prophetz vocanlur. 
Diefes Tiegt auch in der Natur der Sache, denn Gott hat ſich allerdings anf ver 
ſchiedene Weife geoffendart (Hebr. 1, 1.), aber das, was von ihm fommt, if 
gleich wahr, und läßt hierin feine Grade zu. — Auffallend ıft nur, daß die Juden 
den Daniel zu den Hagiograpba zählen, und nıdht zu den Propheten im engen 
Sinn, obgleich er die von ihnen verlangten Merkmale eines ſolchen befigt, ja die. 
felben zum Theil von ihm entnommen find. Als Grund geben fie an, weil Da 
niel die Träume, worin er feine Offenbarung erhalten, auch nad feinem Erwaden 
noch Träume genannt habe, wie 2, 19. 7, 1. 2. 15. 8, 27, ebenfo wie Salome 
gethan 1 Kon. 3, 5. und 15. während die andern Propheten nach ihrem Erwäachen 
aus einem folden Traum denfelben nicht mehr Traum, fondern Prophetie nenne 
ten. Cf. Maimonides More Neb. p. 319. Allein diefe rabbinifhe Epigfintigfei 
ift weder in der von ihnen angeführten Stelle 4 Mof. 12, 6. gegründet, noch 
dem alten Judenthum befannt, und fann daher auch dem prophetifchen Anfepen 
Daniels feinen Eintrag thun. Denn derfelbe befand fih urfprünglid in der 
Claffe der Propheten. Es ift nicht zu bezweifeln, daß die Einteilung der alt- 
teftamentlihen Bücher ın drei Claffen: Geſetz, Propheten, und Hagiographa, voR 
den Sammlern derjelben (Esra und Nehemia, f. Thalmud Boba Bathra Fol. 15, 
1. und 2 Macc. 2, 23.) felbft herrühre, da fie fhon von Jeſus Sirach in jrine 
Borrede erwähnt wird; aber es befanden fi in der Claffe der Hagiographa, wit 
aus Flavius Joſephus contra Apionem lib. I. c. 8. hervorgeht, nur bie vier Badır, 
welche fie von den Königen Davın und Salomo ableiteten (die Palmen, Spräde, 
hohe Lied und Prediger), alle übrigen aber, mit Ausnahme des Pentateuchs, in 
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Bermögens für Eultus und Banten nos einige Zeit fortbeftehen, kam aber all- 
mählig ab, ale ein großer Theil der Kirchengüter zur Dotiruug ber Kirchenämter, 
ale Beneficien, gebraucht wurde, und ein anderer fehr bedeutender Theil ſchon feit 
den Merovingern in weltliche Hände fam. Es war daher nicht mehr als billig, 
daß diejenigen, weldhe auf diefe Weife in den Befig der Kirchengüter kamen, auch 
bei Kirhenbauten Beiträge leiſteten, falls die gefchmälerten Kirchenfabrifen nicht 
ausreihten, und biefen Billigkeitsgrund haben die KRirchengefege und namentlich 
Die erörterte Beftimmung des Concils von Trient zur rechtlichen Nothwendigkeit 
erhoben. — Die Frage, ob bie Kirchenbaulaſt ihrer rehtlihen Natur na per- 
ſoönlich oder Reallaft fei, ift immer cine Thatfrage, und muß durch Beweis 
Hergeftellt werben. Einen allgemeinen rechtlichen Eharakter als Reallaft oder als 
perfönliche Berbindlichkeit hat fie nicht, und es müſſen daher, falls Die gemeinrecht- 
lichen Beftimmungen nicht ausreichen, Statuten, Gewohnheiten oder unvordenklicher 
Zuftand als Entfcheidungsnormen gebraucht werden. — Ueberhaupt beftehen hin- 
ſichtlich der Kirchenbaulaft fehr mannigfahe Gewohnheiten und Particular- 
gefesgebungen, ergänzend, erläuternd und modiftcirend, neben ven gemeinrecht- 
Iihen Normen. Es fei bier nur der allgemeinen kirchlichen Gewohnheit, die 
. Mberdieß in den teutfchen Gefeßgebungen durchgängig beftätigt worden ift, gebacht, 
wach welcher die Pfarrgemeinde die nöthigen Hand- und Spanndienfte leiſtet, fer- 
ner der von der Theorie mit Recht befämpften Richtung vieler teutichen Gefeßge- 
Sungen, die Baulaft vornehmlih der Gemeinde aufzulegen, fo daß dieſe entweder 
augleih mit der Kirchenfabrif oder doch in erfter Stufe nad ihr für baupflichtig 
ertlärt wird. — Die nämlihen Grundfäge, welche über die Baupflicht an Kirchen 
beftehen, werden analog auf die Wohn- und Deconomiegebäude der Pfarrer und 
andern Bepfründeten angewendet. Den Pfrünpnern felbft, feweit ſie nd 
esneurriren haben, ift bei beveutenderen Bauten particularrechtlich nicht jelten Die 
Aufnahme eines Capitals ad onus successorum geftattet, d. h. in ber Weife, daß 
die Tilgung der Schuld in beflimmten Friftenzahlungen, welche auch auf die Nach⸗ 
folger übergeben, zu gefchehen hat (fog. anni cleri (f. d. A.), Ausfigen, Berfigen). — 
Die baulihe Unterhaltung der Schloß- und Hauskapellen fällt ihren Befigern, 
Die der Orts⸗ und Feldfapellen den Gründern und ben Gemeinden zur Laſt. Ein- 
Mache, bei einer verfallenen Nebenkirche beftehende Benrficien follen nach der Be⸗ 
ftimmung des Eoncild von Trient auf die Mutter- over eine andere benachbarte 
Kirche übertragen werben. (Htldenbrand.T . 

Baum des Lebens und Baum der Erkenntniß. Welde Bewandtniß 
e6 mit diefen zwei Bäumen des mofaifchen Paradiefes (Gen. 2, 9. 16. 3, 1—T. 
22—24.) habe, ift ein Gegenftand vielfacher Verhandlung geweſen, da dieſelben 
wegen des damit in fo naher Beziehung flehenden Sündenfalles und feiner Folgen, 
wie nicht minder auch der gefammten chriftlichen Erlöfungstheorie von jeher ganz 
beſonders das Intereſſe ver Theologen und Philofophen auf fi gezogen haben. 
Bir glauben die rationaliftifchen Auf- und Ausklärungsverſuche, die alle Schwie- 
rigkeiten mit feichten Allegorien höchſt uneregetifch befeitigen möchten, und eben- 
fo die mythifchen Deutungen, die mit ben drei erften Kapiteln der Geneſis aller- 
dings die Grundlage der ganzen Offenbarung und des Chriſtenthums felbft ine 
Heid der Fabel verweilen, hier, wenigſtens was das Einzelne betrifft, mit Fug 
übergeben zu Fönnen, indem wir uns ftatt beffen vielmehr firenge nnd einfach an 
die Worte der Bibel fammt deren kirchlicher Auslegung nnd die Principien einer 
‚gefunden chriſtlichen Philofophie halten. — Daß Moſes bei dem Baum des Lebens, 
ez hachajim, und dem Baum der Erfenntniß des Guten und Böſen, ez hadaath 
tob wara, an zwei wirkliche Bäume. übernatürliger Art gedacht habe, bie 
‚beide in der Mitte des Gartens Eden flanden und beren Früchte dem Ge— 
-zießenden einestheile ewiges Leben, anderntheils mit der Erkenutniß des Guten 
‚und Böfen zugleih Sünde und Tod braten, Tann nach dem klaren Wortver⸗ 
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ande und dem gamen Zufammenhang aller Stellen, wo er ſich barüber aut 
exegetiſch icht bezweifelt werden, mag man aud fonft über — 





iner Angaben denken wie man will. Die Ausflucht, daß er in ſeiner 





nifgen Darftellungsweife ein (ſubjeltives) Philofoppumenen über den glüdlide 
Urzuftand der Menfchheit und den Urfprung des moralifhen und phyſiſchen Uhl 





Lebens” (B. 24.). Ber diefem Wenigen, wad Mofed über den Yebmäbsum 
fagt, drängten fih den gläubigen Forſchern eine Menge Kragen auf, bie ım Ereide 
doch alle ziemlich unerheblich find; 3. B. ob der einmalige oder der mirderbeiie | 
Genuß feiner Früchte dem Adam das ewige Leben gegeben haben würde; ob b 

Baume die Kraft dazu auf übernatürlihe oder auf natürliche Weife innegemedut 
babe; ob er in feiner äußern Erſcheinung als ein einzelner Fruchtbaum, 5.8.4 
Brodbaun oder Palme, als Apfelbaum, Keigenbaum, Balfanıftaude ır., ont at Ir 
Collectivum für afle Baume des Paraviefes, von denen der Menſch mad Getict |x 
Gebot effen folite (Gen. 2, 16.), zu denken ſei u.dgl. Die Erörterung darsder }) 
faffen wir auf ſich beruben und bemerfen im Allgemeinen nur noch, daß ſcchtleh 
in der Genefis vorzugsweife die pbyfifche Wirklichkeit des Baumes betont mir 
den ift. Nun treffen wir aber ferner im Bude der Sprüdiwörter auf eine Part 
Stellen, wo bildlich oder allegoriih vom Baume des Lebens gefpromen und gan 
bejonders deffen fittlihe Bedeutung hervorgehoben wird. Denn wenn bier u || 
Weisheit, die Werke des Gerechten, die Hoffnung und die heilfame Wahrdafig: 
feit, jedes für fih, ein Baum des Lebens beißen (Sprüchw. 3, 18. 11, 30.13, 
12. 15, 4.): fo wird Niemand die Bildlichkeit diefes Ausdrucks in folder Verbiu 
bung mißfennen, dabei aber doc jeder zugeftehen müffen, daß bier überall dr 
Begriff des Sittlih-Önten Feineswegs abftraft, fondern vielmehr in ummtie- 
barjter Beziehung zu dem der Glüdfeligkeit gefaßt fei, alfo auch in dieſen Str 
len vom Begriff jenes Baumes trog der Vorherrſchaft des Geiftigen dennoch Te 
das Natürliche nicht ganz ausgefchloffen werde. Treten aber fo allerdings im iM 
genannten zwei Büchern die beiden Seiten des Vebensbaumes ftarf genug + 
einander, jo werben dagegen in dem dritten Buche, wo davon die Rede iſt, in M | 
Dffenbarung Johannis, dieſelben aufs innigfte miteinander verbunden, eben daram 
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aber hier auch das Wefen des Lebensbaumes feldft in einem höhern Sinne, wie 
dort, genommen. Es wird hier nämlich denen, welche überwunden haben und 
durch das Blut des Lammes rein geworden find, gewiffermaßen als Inbegriff aller 
himmliſchen Seligkeit der Genuß der Früchte vom Holge des Lebens verheißen, 
welches im Paradiefe der Zukunft am Ufer des vom Wafler des Lebens getränkten 
Stromes in reiher Fülle wachſe und allmonatlih neue Früchte hervorbringe. 
CApoc. 2, 7. 22, 1—3. 14.). Da hier überall nicht von reinen-Geiftern, ſon⸗ 
Dern von leiblich auferftandenen gefprochen wird, fo kann ber Verfaſſer anch unter 
Dem Genuſſe, dem Holze des Lebens und deſſen Früchten nicht etwas rein Geifti- 
ges, jondern gewiß nur etwas geiſtig Verklaͤrtes, die volle Herſtellung nämlich 
und Vollendung des parabiefifchen Lebensbaumes, verftanden haben. Zugleich 
aber ift Alles, was Johannes vom ewigen Leben im Himmelreiche fagt, nicht ing 
abfolut Yenfeitige zu verlegen; ihm zufolge beginnt vielmehr das ewige Leben 
für den Chriften ſchon bier auf Erden; darum muß dieſem auch ſchon Hier die 
Frucht vom Lebensbaume als Speife mitgetheilt werden. Wirklich gefchieht dieſes 
un in den Sacramenten der Kirche und vor allen ım hl. Abendmahl, das ung . 
daher auch allein den vollftänvigften Auffchluß über den parabiefifchen Lebenshaum 
geben vermag. Kann fich in folhem Betracht, gemäß dem allgemeinen Ber- 
iltniß des urfprünglichen Paradiefes zu dem durch Ehriftus herbeigeführten Him⸗ 
melreich, jener Baum zu diefem Sacrament freilich nicht anders wie die feimende 
Blüthe zur ausgewachfenen Frucht verhalten haben, und iſt deßhalb ihr Unter- 
ſchied immer noch bedeutend genug: fo möchte doch diefes aus der Bergleihung 
beider wohl als ficheres Refultat hervorgehen, daß in erfterem die Verbindung 
des natürlichen Elementes (der Species) mit der geiftigen Gnabenwirfung (dem 
ſubſtanziellen Gehalt feiner Früchte) durch einen Aft Heiliger Magie von Gott 
ſelbſt vollzogen geweſen ift, was dann zugleich der Grund war, weßhalb dem 
gefallenen und noch nicht wieberhergeftellten Menfchen ber Genuß der Früchte 
Diefes Baumes entzogen und fo mit ihm bis zum Moment der Erlöfung eine Art 
Ercommunication von Gott vorgenommen werben mußte, bie für denfelben eben- 
fowohl eine Gnade, wie eine Strafe war. — Weit fhwieriger ift es, vom Baume 
der Erfenntniß des Guten und Böfen eine richtige Vorſtellung zu gewin- 
sen, obwohl Moſes ausführlicher davon rebet und der Baum felbft burd bie 
Berfuchung und den Sündenfall des erfien Menfchen, wozu er die Beranlaffung 
gab, weit verhängnißoolier für unfer Geſchlecht geworben iſt, wie ber vorhin 
betrachtete. (Gen. 3, 1—7.) Zuerft muß, was feinen Namen betrifft, darauf 
aufmerkſam gemacht werben, daß er nicht in gleicher Unmittelbarkeit ein Baum 
der Erfenntniß, wie der andere ein Baum bes Lebens genannt gewefen-fein kann, 
weil die Frucht eines Baumes dem Genicenden an und für fi wohl Leben ober 
Tod, aber nicht ohne die Dazwifchenfunft der eigenen GeiftestHätigfeit des Ge⸗ 
nießenden auch Erfenntniß zu geben vermag; und ſodann, daß hier keineswegs 
von Erkenntniß überhaupt, wie dort von Leben und gar von ewigem Leben, fon- 
dern befimmt nur von Erkenntniß bes- Guten und Döfen bie Rede ift, wodurch 
fogleich jene thörichten Hypotheſen einiger namhaften Philofophen der jüngfiver- 
gangenen Zeit und ihrer noch Tebenden Schüler zurückgewieſen werben, als ob nad 
bibliſcher Vorſtellung Bott dem Menfchen die Erkenntniß als ſolche habe verbie- 
ben ober vorenthalten wollen, bamit er nicht frei unb ihm gleich werbe, bann aber 
jener Baum dem Menfchen das Befte, was er habe, gegeben, nämlich fein Selbfl- 
bewußtfein, feine Vernunft und Freiheit gerabezu vermittelt, b. h. and ber Mög ⸗· 
Sichkeit zur Wirklichteit hinüber geführt Habe. Um biefes Mißverftänbnig völlig 
abzufchneiven, bemerfen wir hier noch, daß es eine Erkenntniß gibt, die bem 
Menfchen gut ift, und dieſe foll ex gerade nach Gottes Willen haben, weil Bott 
fm ja die Anlage dazu verliehen hat! — daß es aber au eine Erkenntniß gibt, 
vie mur durch ein Veroͤrechen gewonnen werben kann, bie Erienntniß bes boͤſes 
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Gewiffens nämlich, die den Menfhen zwar das Gute und Boſe unterſcheiden 
lehrt, aber feineswegs ihn frei macht, fondern wielmeh han vor ſich felbft als 
aden und ald Knecht der Sünbe erſcheinen läßt, | 

ines Bewußtfeins trübend und feine Willensfraft . 
niß, die am fi nichts Gutes noch Wunſchenswerthes und Befeligendes bat, m 
bie dem Menſchen vermöge der ihm anerfchaffenen Wahlfreiheit von Gott zwar 
wicht unmöglich gemacht, wohl aber im Wege eines fittlihen 8 verbols 
werben konnte, bei dem Baume der Erfenntnif des Guten und Boſen allein ge 
meint war, folgt ſchon aus dem Begriffe der Heiligkeit und Liebe Gottes su 
elbſtz und wenn dagegen die Schlange behauptet, Gott habe mit Richten anf 
* um dem Menſchen das Leben zu erhalten, fondern blos aus Neid um 
iferfucht, um ihm nicht jene Erkenntniß, die er felbft habe, zukommen zu laſſen 


ben Genufi der Frucht jenes Baumes verboten: fo war gerade diefes ihre Lüge, 


der man noch bis auf ben heutigen Tag keinen Glauben beimefjen kann, obme 
newerbings ben Sündenfall der erften Menfhen zu begehen. Andbererfeits aber 
gewinnt allerdings auch der Gute, ber bie Prüfung beftanden bat, eine Erfens 
mi des Guten und Vöfen, bie er vorher, im Stande der Kinderunſchald (gl. 
Denteron. 1,39. 2 Sam, 19, 36. Jeſ. 7, 15 ı,), nod nit befeffen hatte, und 
wenn hierzu jener Baum ebenfalls die Gelegenheit bot und freilich aud fo ri 
Baum der Erfenntnif des Guten und Böfen genannt werben konnte: fo ift flat, 
daß diefe Erfenntnif eben nur durch Niht-Efjen gewonnen werben fonnte, 
Gott diefe Erkenntniß dem Menſchen nicht vorenthalten wollte, und daß ber 
nur durch diefe Erfenntnif, die er nach woh Ibeftandener Prüfung erhalten 
——— Gott ähnlich —— — pa aber er bie —— 
chlecht beſtandener Prufung. — Nun a en wir erſt zur ragt — 

Rrage — der Qualitat jenes Baumes, da mit deren Beantwortung die Et 

dung über bie weitere, wie bas Effen von ben Früchten diefes Baumes rin 
Sünde, und zwar eine unter Todesfirafe verbotene Sunde (Gen. 2, 17.) fein 
fonnte, aufs innigfte zufammenhängt. Da Alles, was Gott erjchaffen batte, vol- 
fommen gut war (Gen, 1, 31.) und diefes mamentlih von den Räumen, mn 
zwar ohne Unterſchied galt (Gen. 1, 12,): fo fann aub der Baum der Erfennt- 
niß und deffen Früchte wenigſtens nit von vornherein und am ſich etwas Bold 
oder Boſemachendes, und eben fo wenig etwas Schädlihes oder Todbringendet 
gewejen fein. Denn bier etwa an einen gewöhnlichen Giftbaum benfen zu nel 
fen, wie Einige getban, iſt darum unftattbaft, weil der Begriff eines Giftes ven 
eines von Kranfbeiteftoff bereits innerlich inficirten, irgendwie ungefunden um 
der Außenwelt unterworfenen Körpers vorausfegt, der Menſch aber vor tem 
Fall noch ganz gefund, noch in jeder Beziehung naturbeberrfchend, und femme 
wegs fchon fo, wie jetzt, mit bem non posse non mori bebaftet war, vermöge 
deffen allein ibm Das Gift jegt etwas anbaben fann. Da ferner Gott ben Ze 
nicht gemacht bat, dieſer vielmehr lediglid der Sold der Sünde und nur durhh 
bie Sünde in die Welt gefommen ıft, fo fann vor der Sünde aud fein Gift m 
ber Welt gewefen fein, und zu fagen, Gott babe lesteres erſchaffen, hieße dem 
nach daffelbe, wie: er babe auch deffen einzige Urfache, die Sunde, erſchaffen! 
So ging alfo ber Erfenntnißbaum in jeder Beziebung gut aus der Hand Gettef 
hervor. Nehmen wir nun an, daß er diefe Dualıtät auch ſpäter noch, als Gott 
feine Rrüchte zu genießen dem Menfchen verbot, behalten hatte: fo fann der Grm 
jened Verbotes alleın in der Willfür Gottes gelegen haben; er bätte dann ee 
fo gut auch jedes Andere an fi) Erlaubte dem Menſchen verbieten fünnen, be 







um fo den Gehorfam des Menfchen zu prüfen — eine Anficht, die allerdings em 


ſehr gewöhnliche unter den Theologen ift und die ſchon Auguftinus (de Gene 
ad litteram VII, 6. 13. XI. 31.) hauptſächlich deßhalb aufgeſtellt und fräftiaft 0 
vertheidigen gefuht hat, um ber gnoftifch-manicharfchen Irrlehre von ber Materw 
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als Duelle und Sitz des Böfen jeden Zugang zu verfperren. Daß man fih dabei 
Gott ganz wie einen menſchlichen Erzieher und die erften Menfchen wie Kinder 
denkt, verſteht fih von ſelbſt. Hiergegen aber läßt fih fagen, daß erftlich die 
kirchliche Lehre von der Vollkommenheit des menſchlichen Urzuftandes Teineswegs 
geftattet, Adam und Eva wie Kinder, fondern nur ale völlig erwachfene oder 
große, und dazu noch mit hoher Erkenntniß ausgerüftete, fowie mit heiligem und 
gerechtem Willen durch Gottes Gnade begabte Menſchen zu denten; daß ferner 
Fein anderes der und befannten göttlichen Gebote oder Verbote rein willkaͤrlich, 
fondern alle zwar in Gottes Willen als höchſtem Pflichtprincip gegründet, aber 
nicht minder doch auch mit der gefammten Natur Gottes und feiner Schöpfung 
innerlichft Harmonirend und fo ald Manifeftationen der göttlichen Liebe, Weisheit 
und Heiligkeit im vollen Sinne frei und nothwendig zugleich find, d. 5. über 
Diefen bloß menſchlichen Kategorien ſtehen. Erſcheint aus biefen Gründen ber 
Auguftinifhe Erflärungsverfuch als unzulänglih, fo dürfte Dagegen folgender 
jenen Anftänden feineswegs unterliegen, und auch an der Klippe, die Auguftinus 
vermeiden wollte, glüdlich vorbeifahren, während er fih genau an die Worte ber 
Geneſis und den Geift der chriftlich-pofitiven Doctrin halt. Beachtet man naͤm⸗ 
lich, daß ja auch von den Thieren durchaus baffelbe, was von den Bäumen galt, 
Daß nämlich au fie gut aus der Hand Gottes hervorgingen (Gen. 1, 25.), und 
Daß es dennoch dem Teufel durch Gottes Zulaffung geftattet war, fich der Schlange 
bei der Verführung des Menfchen zu bedienen, fie förmlich zu befigen, zu be⸗ 
wegen und felbft fprechen zu laffen: fo wird fih — vorausgefest, daß dieſe durch 
vie firhliche Interpretation aller Zeiten geficherte Erklärung der Schlange (Gen. 
3, 1. fg. vgl. Offb. 12, 9. 20, 2.) die richtige iſt — wohl nichts Gegründetes 
gegen die Annahme einwenden -Iaffen, daß dem Teufel ebenfo zum Baume ber 
Erkenntniß der Weg offen ſtand, um in analoger Weife auch ihn in Beſitz zu 
nehmen, durch die böfe Magie feines Willens feine Lebensfäfte und Früchte fich 
gleihfam anzueignen und Teßtere innerlich ſolcher Weife zu inficiren, daß wer 
Diefelben aß, dadurch mit ihm feldft in Rapport und geiftige Lebensgemeinfchaft 
trat, ganz wie auf der andern Seite derjenige, der vom Baum bes Lebens af, 
in Rapport und Lebensgemeinfhaft mit Gott verfegt wurde. Daff die Natur 
Dem Böfen nicht ganz unzugänglich ift, zeigt ja außer vielem Andern ſchon bas 
Phänomen der Eoncupiscenz in unferer eigenen Natur oder Leiblichleit, und wenn 
der Segen, d. i. der Wille des guten, gottgeeinigten Geiſtes, die Natur über 
fih zu erheben vermag, fo muß nach demfelben Gefe auch der Wille des böfen 
@eiftes fie unter fich herabziehen und verderben, fie innerlich zerfegen, mit fal- 
fchen oder böfen Trieben erfüllen und fo, in einem tiefern Sinne des Wortes, 
allerdings (magifch) vergiften fünnen, Man wird die Anfiht, welche dem Teufel, 
befonders vor feiner Befiegung durch Chriſtus — und eine ähnliche Aufgabe, war 
ja dem Menfchen überhaupt, war namentlich Adam vor dem Kalle in Bezug auf 
Das Weltganze (Gen. 1, 26.) und insbefondere das Paradies (Gen. 2,15.) durch 
Gottes Beftimmung zugefallen — eine reelle Macht in der Welt zufchreibt, 
nach der jetzt geltenden Schwachgläubigfeit, vielleicht des Aberglaubens bezüdh- 
tigen; aber diefen Aberglauben theilt die Bibel, die Kirche, der Volksglaube aller 
Zeiten, und daß es, woranf es hier vor Allem anfommt, wie eine heilige Com⸗ 
munion, fo nicht minder au eine Communion des Boſen gibt, Solches möchte 
Durch die mysteria iniquitatis in den verfchiebenften Rändern und den verfchiedenften 
Geſchichtsepochen wohl fehr unzweideutig herausgeftellt werden. Darnach bürfte 
Dann jener infernale Zauber, der fich bei dem Baume der Erfenntniß in -ber 
Luſtigkeit feines Anblicks fowie in dem Tieblichen Ausfehen feiner Früchte, ihrer 
klugmachenden Kraft und ihrer fo einladenden Schmadhaftigfeit zeigte (Ben. 2, 6.), 
immerhin wohl noch etwas mehr wie eine bloße Selbfitäufchung ber Eva geweien 
fein, und wenn man hier und fragt, weßhalb Bott es zugelaflen, daß gerade bie 
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wei ebelften Naturprodulte, bas Fügfte Thier bes Feldes (Gen. 3, 1.) und ber 
Baum, der in der Mitte des Paradiefes (Gen. 3, 3.), alfo unweit des Lebent. 
baumes (Gen, 2, 9.) ftand, vom Widerſacher Gottes und des Menſchengeſchlegu 
fo gebraucht oder vielmehr mißbraucht werben burften, um baburd dem Menſcher 
zu verfuchen, fo wiffen wir dafür bloß dieſes ald Grund anzuführen, daß, abge- 
fehen von der reiheitsprobe, welcher der Menfh als freies Geſchopf nothweundig 
audgefeßt werden mußte, das Boſe nun einmal durch bie Sünde eines Theile der 
Seifterwelt da war, und Gott jegt nicht allein, fondern nur unter Mitwirkung 
der Geſchoͤpfe und insbefondere des Menfhen daffelbe in den Abgrund flüren 
wollte, wohin cd gehörte. Hatte ed num aber biefe Bewanbtnif mit dem Baunr 


ber Erfenntnifi, fo war es im eigentliben Sinne ein Baum der Sünde und bt 
Todes, ein Gegenftüd zum Baume der Gnade und des Lebens, ein Mittel, da 


Menfchen in die Gewalt feines Feindes zu verloden, und es war nicht Willit 
ed war durch Liebe geforderte Norbwendigfeit, baf der Genuß feiner Früchte von 
Gott dem Menfchen felbft unter der Strafe des Todes verboten wurde; ba ja 
von folder Sünde des Abfalld am den Geiſt der Finſterniß felbft zumadji der 
innere geiftige Tob und bald auch die Zerfegung aller conftituirenden Elemente 
des Menſchen die ganz umnausbleiblige Folge fein mußte. [Lutterbed.] 
Baumgarten, Sigmund Jakob, berühmter lutheriſcher Theolog, geboren je 
Wollmirſtadi im Magveburgifhen am 14, Mär; 1706, Profeffor der Theologie a 
Halle bis zu feinem Tod am 4. Juli 1757. Ausgebreitete Gelehrſamkeit in der The 
logie, Gefhichte und Literatur läßt ſich ihm nicht abſprechen. Driginalität heiaf 


er nicht durchaus; denn feine Aufgabe war, die Wolf'ſche Philoſophie comjegum 


anf die lutheriſche Theologie anzuwenden, wobei es nit fehlen fonnte, daß iu 
Kormelle auf Unfoften des Inhaltes hervortrat. Diefe von ihm feftgehaltene Auf 
abe findet ihren Erflärungsgrund in dem Umftande, daß er die Spener-Frankiht 
chule vorfand, welde allem Speculativen in ber Theologie abhold ganz uud gar 
auf biblifche, practiſche und Hergensthenlogie drang, worunter alsbald ber Eraft 
des Denfens und der Studien zu leiden anfınyg und fich die befannte, noch beſichende, 
fehlerhafte, weil einfeitige, pietiftifhe Theologie bildete. Wie alfo Spener und 
Franfe einer zu erclufiven Epeculation in der Theologie entgegentraten, fo fühlte 
fih Baumgarten, gläubiger ald Michaelis und Semler, berufen, der zu exclufiven 
Pectoraltheologie durch fireng logifche Behandlung der Theologie entgegenzutretez, 
und er ift infofern ein bedeutendes Entwiclungsglied in dem raſchen Kreidlarf 
der Iutberifchen Theologie und Vorläufer Hegels. Er genoß eine ing Laderlidt, 
ja ınd Abergläubifche gehende Verehrung von Eeite feiner Schüler, in denen er Sm 
für Wiffenfhaftlichfeit wedte. Er bearbeitete Dogmatik, Hermeneutif, Moral, Fole 
mif und Gefhichte und gab eine große Anzahl theologifcher Bedenken bei befonderen 
Veranlaffungen heraus. Einer feiner innigften Freunde war der befannte J. ©. 
Semler, welder einige Schriften Baumgartens theils herausgab, theils fort: 
feste, theils mit Abhandlungen verfah, 3. B. die Kirchengeſchichte, Glauben 
lehre und Moral feines verftorbenen Freundes. [ Haae. ] 
Bautain, Ludwig, Abbe, feit 1819 Profeffor in Straßburg, verjuchte ın 
mehreren von Geift und Gelehrfamfeit zeugenden Schriften den Marterialiemus 
und Atheismus befonders der franzöfifhen Philofophie des vorigen und gegenwät- 
tigen Jahrhunderts zu widerlegen, z. B. die riftliche, im Vergleich mit der phi⸗ 
Iofophiihen Moral — Philofophie des Chriſtenthums — über den Unterridt in der 
Philoſophie in Frankreich u. f.w. Weiler aber, um die Unzulängligfeit ver 
menfchlichen Kraft gegenüber der göttlihen Offenbarung zu zeigen, behauptete, die 
Bernunft vermöge aus ſich felbft weder an Gott zu glauben, noch das Dafeis 
Gottes zu beweifen, fo gerieth er darüber mit dem Biſchofe von Straßburg, de 
Trevern, in Eollifion, weldher ihn auch fuspendirte. Auch Nom fprach fich gegen 
ihn aus, worauf er felbft in feiner Angelegenheit dorthin reiste (1838), ſich aber 
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ıterwarf. Seit feinen Eonfliften Hat ex fi aus dem öffentlichen Leben zurückge⸗ 
gen, und wohnt in einer berühmten Erziehungsanflalt in der Nähe von Paris. 
erfelbe fteht beim franzöfiihen Elerus in Hoher Achtung. Belannt ift das treff⸗ 
he Sendſchreiben (1835), welches Möhler an ihn richtete, und in dem er aus Ber- 
mft und Tradition beweist, (gef. Schriften II. 141), daß auch der gefallene Menfch 
e Kraft habe, an Gott zu glauben und fein Dafein zu beweifen. (®ams.] 
Barter, Richard, ein presbyterianifcher Geiftlicher Englands. Er ift geboren 
u Rawton in der Grafſchaft Shropfhire den 12. November 1615, wofelbft fein 
zater ein reicher Gutsbefiger war; doch waren die dconomifchen Verhaͤltniſſe des⸗ 
Iben wegen fortgefegten leivenfchaftlichen Spielens bald in einen fehr zerrütteten 
uftand gerathen; dieß, fo wie des Sohnes eigene Kraͤnklichkeit und der fehlechte 
uftand, in welhem damals die Bildungsanftalten in England waren, ließen nur 
enig Hoffnung auf eine tüchtige Bildung und fegensreihe Wirkfamkeit unferes 
'jarter übrig. Die Lecture eines Buches von Bunny rief in ihm zuerft den Ent- 
hluß hervor, Theologie zu flubiren, und was ihn in diefem Vorhaben ftärfte, 
ar befonders der Tod feiner Mutter und eine faſt wunderbare Rettung aus 
gener Lebensgefahr; fehon im Jahre 1638 wurde er von dem Bilchofe von Wor- 
fter ordinirt. Bald nahm er Auftoß an der Lebensweife der benachbarten in 
nwiffenbeit und Unfittlichleit verſunkenen Geiftlihen der englifchen Hochkirche, 
mal wenn er fie mit den goftesfürchtigen nonconformiftifden Geiftlihen verglich, 
daß er fih bald zur Sache der Presbyterianer hingezogen fühlte. Zuerſt wurde 
Bicar in Kidderminſter. Der dortige Pfarrer nämlich, der nur alle Bierteljahre 
m Predigtſtuhl betrat, defto fleißiger aber das Wirthshaus befuchte, war mit 
ner Gemeinde fehr zerfallen; um ſich nun noch länger halten zu fünnen, mußte 
: diefe zufrieden ftellen, und gab ihr deßhalb die Wahl eines neuen Bicars frei. 
Yiefe fiel auf Barter. Hier hatte er aber einen harten Standpunkt, die Gemeinde 
var nämlich großen Theils fehr herabgelommen, weitaus die meiften Glieder hatten 
16 unrühmliche Beifpiel ihres Pfarrers zur Nichtfehnur gewählt, die wenigen 
jeffergefinnten wurden aber von jenen verfpottet und als Frömmler (Puritaner) 
haft, was zur Folge Hatte, daß ſich diefe mit den Nouconformiften vereinigten. 
jald verließ er dieſe Stelle und verfah, in die politifchen Unruhen mit hineingezogen, 
vei Jahr lang im Heere Cromwell's, diefes abgefeimteften Heuchlers, das Amt 
nes Feldpredigers — möglich übrigens, daß Barter nicht einmal wußte, daß es 
nf den Umflurz des Königthums abgefehen war. Eine Krankpeit nöthigte ihn, 
ch zurückzuziehen, und in diefer Zurüdgezogenheit fehrieb er das Bud: „bie ewige 
tube der Heiligen.” Sobald fpäter der Pfarrer von Kidderminſter in Ruheſtand 
erfegt worden war, folgte ihm Barter im Amte nach und entwidelte ın dieſer 
stellung eine recht fegensreihe Thätigkeit. Jeden Sonn- und Donnerflag predigte 
r, von feinen zahlreichen Schriften verfchenkte er fehr viele Exemplare in feiner 
Jemeinde, bei regelmäßig wieberlehrenden Hausbefuchen wurben in den betref- 
nden Kamilien der Katechismus beſprochen; feine Kirche war ſtets gedrängt voll, 
ie faft ganz in Abgang gefommene Hausandacht Ichte wieder friſch auf und bie 
ten Sitten erftarkten. Doch nicht blos auf feine nächfle Umgebung ſuchte Barter 
gensreich einzuwirken, fondern auch auf feine benachbarten Amtsbrüder; durch 
ufammenfünfte mit ihnen, durch Befprehungen ıc. fuchte er fie nicht weniger zu 
eben als durch fein mufterhaftes DBeifpiel, und durch Aufftellung von vier Hülfs- 
eiftlichen wußte er felbft in fremden, ſchlecht paftorirten Gemeinden, übrigens mit 
uftimmung ber betreffenden Wortsdiener, ein neues hriftliches Leben zu weden. 
r ſelbſt lebte fehr einfach und unterftügte mit dem Erfparten Arme, Kranke, be- 
nders dürftige Studenten; auch bie Miffionsfache fand an ihm einen eifrigen 
jeförderer, und befannt ift, taß er in den politifhen Wirren einen für die norb« 
nerifanifhen Indianer beftimmten Fond, der jährlich gegen 9000 Gulden ab⸗ 
arf, rettete. Das Ende.des-englifhen Protectorats unter den beiden Cromwells, 
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und der Nepublif unter Monk war auch das Ende ber amtlichen Thätigleit Bar- 
ters in Kidderminſter. Als Carl I. am 8. Mai. 1660 zum König ansgerufe 
worben war und fi) faum auf dem Throne befeftigt Hatte, füchte er die idifide | 
Kirche wieder in Flor zu bringen, fand aber bei den Presbpterianern als Femm } 
des englifhen Episcopats den hartnädigften Widerſtand; weil jebocd die Rue 
liſten im Parlament die Oberhand bildeten, jo Fam die Corporationsacte zu Sta, 
wornach nur jene zu den Staatedienften zugelaffen wurden, bie ſich zur engliie I 
Hochkirche befannten; auch das ſchon oft abgeänderte Kirchengebetbuch wurde nam ] 
ifieationen und Zufägen unterworfen und ein Gefeg erlaffen,. meldet dk 
diejenigen Pfarrer ihrer Stelle verluftig erklärte, welche jenes Gebetbuch midi c 
nahmen. Unter den Vielen, welche dieſe Annahme verweigerten, war au Bart 
Kaum batte.aber diefer fein Amt verloren, fo verbeirathete er ſich in einem A 
son 47 Jahren mit Miß Eharlton, die ihm eine Mitgift von 24,000 Gulten 4 
brachte, Mit ihr lebte er 19 Fahre in kinderloſer aber glücdlicher Ehe, Die % 
wirrung der kirchlich-politiſchen Verhältniſſe fehmerzten ihn fehr, überall fuht 
Frieden zu fliften, freilich oft auf ungeeignete Weife, fo daß er mehreremal iM 
Gefängniß geworfen wurde, Im Jahre 1684 zog er fich wegen einer Stu] 
eine zweijährige Freibeitsftrafe zu. Unter König Jacob IL. blieben dir Berälte 
niffe der Presbyterianer fo ziemlich die alten; als aber Wilhelm IH. 16814 
Thron an fich geriffen hatte, erließ er bald, um die Mehrheit des Vollee m ag 
land und Schottland für-fih zu gewinnen, eine Duldungsacte für alle Difninl 
mit Ausnahme der wenigen Socinianer und der fatholifen; und von nun am Km}, 
Barter fein Tagewerk rubig vollenden; wie er feine fchriftftellerifhen Area}, 
fegte, fo war er auch ein unermüblicher Berfündiger des Evangeliums bi | 
einen Tod, der ihn am 8. December 1691 von fehr fhwerem Störperleiden beim | 
Unter feinen vielen Schriften, die bis heute in England und Amerika zu age |) 
leſenſten gebören, zeichnet fih am meiften aus „die ewige Ruhe ver Hal |, 
Diefe Schrift erfchien zuerft im J. 1650, weil fie aber Vieles enthielt, mad |, 
auf die damaligen Verhältniffe und Religionsftreitigkeiten bezog, fo mahte 179 
Benjamin ın Kaweett einen Auszug aus derſelben, und diefer verdrangte je peme | 
lich das Original, Vergl. Ehriftenbote, 1334, Nr. 49. Barters Rube var dir 
ligen überfegt von Carl Eb. Gefchichte der Reformation und Revolution u ige} 
land von 3. A. Booft. [änk] 
Bay, Michael de, gewöhnlich Bajus, ein berubmter Theologe des IM}. 
Jahrhunderts auf der Univerfität Yowen, Vorläufer des Janſen (ſ. d. 4). be 
boren 1513 zu Melin in Belgien, kam er frühzeitig nach Lowen, um ſich furde 
geiftlihen Stand auszubilden. Nah Durdlaufung der Gymnaſialclaſſen mut} 
er in feinem 20ten Yebensjahr (1533) zum Studium der Philoſophie zugelaltı } 
und nach rühmlicher Beendigung deifelben, 1535, zum Magister Arlium prementk A 
Hierauf in das pänftliche Alumnat aufgenommen, abjolvirte er im fünf Jahren 
Theologie und erwarb fih nicht nur durd fein Talent und feine Kenntnije, MM 
bern befonders auch durch ein beſcheidenes und würdevolles Betragen ein ſolte 
Anſehen, daß ihm 1541 die Leitung des Collegiums Standenk anvertraut mul. 
Sn diefer Stelle blieb er drei Jahre, 1544 trat er als Docent in der Pleſtphe 
auf und fehrte bis 1550 mit großem Beifall. Inzwiſchen wurde er 15H IM 
tiat, 1550 Doctor der Theologie und im folgenden Jahr Profeffor der bi. &4 
an der theologiſchen Facultät. Hier lehrte er, unter vielem Kämpfen, bi an |® 
Lebensende (16. September 1589). Ausgezeichnet durch tiefe theologiide ft | 
niffe und untadelhaften Wandel, fand er, ungeachtet feiner Irrung in der SM 
auch äußerliche Anerfennung; er wurde 1575 zum Deran der Goflegiattirä‘ 
St. Peter, 1578 zum Kanzler der Univerſität, 1578 zum Confervator ihter Pre | 
vilegien, nnd endlich felbft zum königlichen Generalinquiſitor der Nicderlant 
erhoben, — Die Streitigfeiten, zu denen er und Johann Heßele, m 
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engenoffe und College (der aber ſchon 1566 im Adten Lebensfahre flach) pie’ 
laffung gaben, hatten ihren Grund zunächſt in ber von dieſen aufgefteliten 
Lehrart, dann aber vorzüglich in ben neuen Lehren, zu denen bie neue 
de bald führte. An der ſcholaſtiſchen Methode mißfiel ihnen, daß fie ſich 
gründung ber katholiſchen Lehre aus der HI. Schrift zu wenig angelegen fein 
uch felbft noch zu ihrer Zeit, da doch das Pochen auf die Schrift von Sei⸗ 
r Reformatoren und ihrer Anhänger eine forgfältigere Berüdfihtigung ber 
ven Lehre fo dringend nahe legte. Aber auch die patriftiiche Baſis der ſcho⸗ 
en Theologie ihrer Zeit ſchien ihnen nicht breit genug. Statt des vielen 
en und bialectifhen Zeuges wünfchten fie eine umfaffendere Benutzung der 
Väter, eines Eyprian, Ambrofius, Hieronymus, Gregor und befonders des 
guftinus, auch deßhalb weil die Reformatoren und ihre Anhänger auf dieſe 
mentlich den letztern ale ihrer Lehre günftig fich häufig beriefen. So weit 
die beiden Theologen ganz recht; fie wiefen hier auf einen wunden Fleck der 
tif hin, der wohl vielfach gefühlt, deffen Heilung aber nicht fo Leicht zu 
jtelligen, und wie fie felbft mit der That bewiefen haben, nicht ohne Gefahr 
Daher erflärt ſich auch der große Beifall, den beide bei ihrem Hervortreten 
fen Anfichten und bei ihrer Verbefferung der Theologie nach denfelben ge⸗ 
haben. Ste waren aber, und dieß iſt Der Hauptpunct, nicht bloß ber Ueber⸗ 
9, daß das patriftifche Fundament ber ſcholaſtiſchen Theologie nicht breit 
. fondern au, daß es nicht folid genug fei. Insbeſondere meinte Bajus 
ı zu fein, von ber fholaftifchen Theologie Ueberfehenes, ihr Berborgenes in 
3ätern, befonders Auguftin, ans Licht zu bringen: in lucem proferre, qu® in 
lebantur abdita contineri, wie er fich in feinem Schreiben an den Cardinal 
eta ausbrüdt (Baii opp. P. II. p. 125). Es iſt Hier die chriſtliche Anthro⸗ 
: gemeint, die nach der Ueberzeugung des Bajus und feines Freundes Heßels 
Men Theologen ihrer Zeit nicht mehr in der frühern, altfirchlichen Strenge 
»agen wurde. Auch darin Hatten fie nicht ganz unrecht. Albert Pighins, 
Iomäus Camerarius, Franciscus Horantius nnd andere Theologen waren 
ur von der firengen Auguſtiniſchen Lehre entfhieden zurüd-, fondern auch 
e pelagianifirende Richtung ungefchent eingetreten. Wie weit hierin 30: 
fpäter beſonders die Jeſuiten gingen, zeigt die Geſchichte der durch Leßius 

A.) und Molina (f. d. U.) erregten Streitigkeiten, die noch zu Lebzeiten 
uius begannen und in deren exflere er an ber Spitze feiner Facultät noch 

singriff. Diefe pelagianifirende Richtung verfchaffte fih unter dem Präterte, 

kteift des firengen Auguftinismus und Thomismus die Irrlehre der Refor- 

ı nur mit großer Schwierigkeit befämpft werben fünne (f. Kuhn, Einlei« 

: die £. Dogmatif S. 292), leichten Eingang bei denen, die dem Gegen- 

richt auf den Grund fahen. Andere dagegen fahen das Gefährliche dieſer 

chen Taktik deutlih genug ein, unter ihnen namentlich aud bie Löwener 

t (f. meine Einleitang a. a. D.) und felbft Männer wie Baronius, Videant, 

:fer (ad an. A90. n. 36) quanto periculo quidam ex recentioribus, dum in 

"es insurgunt, ut eos confutent, a sancli Augustini sentenlia de predestina- 

»cedant (Baii opp. P. II. p. 192). Es beftanden aber zwei fich entgegen- 

» Richtungen in der Auffaffung des Berhältniffes der göttlichen Gnade zur: 
ichen Freiheit ganz unabhängig von diefer Polemik ſchon viel früher, noch 

Scholaſtik, durch die fie nur befefligt wurden. In der Scholaftit war es 

Scotus, der gegen den ſtreng auguftinifhen Thomas eine freiere Auffaffung 

machte, die dann von feinen Anhängern, den Franciscanern, fortgepflanzt 

n den Sefuiten aufgenommen und unterflügt wurde. Deßhalb fand auch 

feine Gegner hauptfächlich in diefen beiven Orden. Das iſt bie Sachlage 

x Standpunct, von dem aus die Bay’fchen Streitigkeiten zunächft müffen 

ilt werden. Die erften Erfcheinungen dieſes Streite® bewegen fi noch auf 

henlexikon. 1. Br. 44 
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ver Oberfläche bes Gegenſtandes, und find mehr äußerliher Art, Bajus hale 
Lehramt angetreten, ald feine ältern Eollegen Stuard Tapper, Jodocus Ra 
‚ Tileto und Johann Leonard Heßels im Auftrag des Königs von Spann 
auf das Eoncif zu Trient reisten, Bei ihrer Nüdtehr, 1552, börten bie bed 
erftern (Heßels war zu Trient geftorben) nicht fobald von der neuen Methoreid 
Bajus und feines Genoffen, als fie fih, Anhänger und geachtete Repräfentuin 
der alten, daburch verlegt fühlten und mit Unwillen dagegen erflärten, i 
Tapper hatte fhon, während jene noch feine Zuhörer waren, eine kühne, neuerungb 
füchtige Geiftesrichtung an ihnen bemerkt, und feine Beforgniffe deßhalb laut war 
den laſſen (Pallavic. Hist. Concil. Trid. lib. XV. o. 7, n. 9); aber ibr beftuie 
Gegner in der Facultät war von jegt an doch Raveſteyn, indem jener fon 1% 
ftarb. Auch brach der Streit erft 1560 fürmlih aus, In den Franciscanch 
fern der Nieverlande befchäftigten fih die Mönche mit den Anfichten des Bu 
wie fie biefelben theils bei ihm felbft gehört, theils durch auderweite Ueberſieſ 
überfommen hatten, Zwei Ouarbiane, Petrus de Duercne und Aegivins be Oi 
eeto flellten 18 Sätze zufammen, ſchickten fie am die theologiſche Facultät zu mg 
und baten um Cenfur derfelben, Die Sorbonne ging darauf ein und svermarf IB 
als Häretifch, die übrigen als falfch und der hl. Schrift zuwider (D’Argentre elle 
judie. de noy. errorib. Tom. II. P. 1. p. 202 segq.). Zu biefer Genfur 
Bajus Anmerkungen (Baii opp. P. I. p. Sseqq.) und ſchickte fie mit einem Shut 
an ben Pater Provincial der Kranciscaner, Anton Sablonius, mit dem Uri 
diefelben, wenn fie feinen Beifall hätten, mitzuteilen, wen er für gut fänte 
opp. 1. c. p. 9). Auch gingen feine Anhänger, um zu zeigen, daß bie malt? 
Sorbonne verworfenen Säge nicht feine Erfindung, fondern auguftinifde hm 
eien, damit um, die Werke des hl. Profper im Frankreich drucken zu Lafer, md | 
der Erzbifchof von Mecheln, Cardinal Granvella, durch feinen Brad, |} 
damaligen päpftlihen Legaten in Frankreich, zu bintertreiben wußte. Gramela (ördt |? 
zu gleicher Zeit nah Rom um Vollmacht, beiden Theilen das zu befehle, ma#? h 
Umftänden am gemäßeften wäre, Diefe lieh nicht lange auf fich warten; aber der Ih 
vor Öranvella davon Gebrauch machte, fuchte er Heßels und Bajus zur Insıhme f 
reichlich dotirter Stellen in feinem Natbe zu bewegen, worauf dirfe nicht eungmntl Fi 
Die Franciscaner veranftalteten eine neue Sammlung von Sägen und übemed# # 
fie dem Cardinal Granvella 1561. Diefer theilte diefelben dem Bajus mt, MER! 
darauf mit einer Schrift antwortete, die jedoch von dem Herausgeber feiner Bert $ 
nicht aufgefunden werben fonnte. In dem ſchon erwähnten Schreiben an bat F 
dinal Simoneta in Nom äußert fih Bajus uber jene Säge: daß einige te 
weit von feiner Anfiht abgeben, andere weder in dem einen nod in dem ur 
Sinne je von ihm gelehrt worden, alle aber oder doch die meiften mit folder} 
liſt ausgedacht und ausgedrückt feien, daß fie fhon um des Ausprude willen Br Fi 
dacht erregten, befonders bei ſolchen, die mit dergleichen wiffenfchaftlihen Art I" 
nicht hinlanglich vertraut feien. Einerfeits durch Bajus' Schrift, andererjeilt 1 
das von dem Cardinal beiden Theilen auf päpftlihen Befehl auferlegte Stldem 
gen trat auf längere Zeit Ruhe ein. Bajus gab zu Anfang des J. 1569 Mer 8 
erften Heinen Schriften: de libero arbitrio; de justitia; de justificaline und # Ih 
sacrificio heraus, dann reiste er zugleich mit Heßels und Cornelius Zanlen (m IN 
maligem Biſchof von Gent) im Auftrage des Königs von Spanien nad Te@ 8 
zum Eoneil. (Mäberes über dieſe Sendung und den Erfolg bei Pallavic. DM I 
Conc. Trid. lib. XV. c. T, n. 7 segq.) Rad feiner Rückkehr 1564 neröffet 
Bajus die weitern Tractate: de merilis operum; de prima hominis justitia #9 
virtulibus impiorum; de sacramenlis in genere und de forma baptismi, ließ zım 
fpäter die erft genannten Abhandlungen zum zweitenmal abdrucken und fügte al ti 
neue bei: de peccato originis; de charilale; de indulgentiis; de oralione p 
fanctis. Wahrend dieß von Seiten bes Bajus geſchah, waren auch feine Gi 
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 unthätig. Raveſteyn feßte die ſpaniſchen Facultaͤten gegen ihn in Bewegung; 
ſchickte er durch Vermittlung eines Franciscaners mehrere aus Bajus Schriften 
jezogene Säge nach Rom und drang auf ihre Berwerfung. Die Franciscaner, 
r denen mehrere heftige Streitigleiten aufs neue ausgebrochen waren, bei denen 
Schriften und Lehren des Bajus eine Rolle fpielten, blieben ihrerfeits auch 
unthätig. Dan ergänzte die frühere Sammlung der nah Rom denuneirten 
‚e durch neue, die man aus den fpätern Schriften des Bajus ausgezogen, und 
eb, nachdem Pius IV, inzwifchen geftorben war, bei deſſen Nachfolger Pius V. 
Berwerfung der auf 76 angewachfenen Sammlung. Um befto fiherer und 
fler zum Ziele zu fommen, ſchickten die Francıscaner unter dem Schuße des 
jogs Alba eine Gefandtfchaft an den König von Spanien, der nun feiner- 
in Rom auf die Beilegung diefer Händel drang, Auch wurde um diefe Zeit 
in fich gefpaltene Löwener Facultät wegen einer andern Sache von den Jeſuiten 
ängt. Sp erfchien im 3. 1567 die Bulle Pius V.: Ex omnibus afllictionibus, 
n die 76 Säße tanquam heretic®, erronew, suspect®, temerari®, scandalos® 
ı pias aures offensionem immittentes verworfen find in globo et respective, d. h. 
im Allgemeinen und ohne nähere Beftimmung, welde von biefen Eenfuren 
n Satze gebühre. Auch wurde auf Anrathen des eben in Rom anwefenden 
iſchofs von Mecheln, Cardinal von Granvella, der Name des Bajıs in ber 
> verfcehwiegen, und ſodann noch ausdrücklich gefagt, Daß einige berfelben an 
erträglich, und nur in ber Schärfe und im Sinne ihrer Urheber verwerflich 
‚ ein Saß, dem die Anhänger bes Bajus durch eine, wie mir fiheint, falfche 
"punction den Sinn unterfchoben, daß einige der in der Bulle aufgeführten 
ofitionen in der Schärfe und dem Sinne ihrer Urheber erträglich, und folglich 
er ihrer Unbeftimmtheit und in jedem andern ald dem Bay’fhen Sinne ver- 
Ech feien, was die Bulle gewiß nicht hat fagen wollen. Diefe Bulle wurde 
am nicht angefchlagen und promulgixt, fondern follte theils aus Schonung für 
Sre des Bajus und feiner Facultät, theild um alle Weiterungen abzufchneiden, 
uch diefer FKacultät privatim eröffnet werden. Cardinal Granvella ward mit 
Cxnsführung derfelben beauftragt. Diefer delegirte hiezu feinen Generalvicar, 
nilian Morillon, welcher gleich nach Empfang des erzbifchöflichen Schreibens 
Dr. Bajus zu fih nach Brüſſel beſchied und wenige Tage darauf felbft nad 
ra reiste, wo er der in ber Privatwohnung des Dr. Ravefleyn verfammel- 
"ngern Kacultät die Bulle eröffnete, eine Abfchrift derfelben aber verwei- 
» dagegen einen von ihm felbft gemachten und unterzeichneten Auszug, 
Srworfenen Säge enthaltend, ihr gewährte. Die Facultät nahm dag app- 
Se Schreiben mit der gebührenden Ehrfurcht auf und verfprach demſelben 
Sorchen. Da aber die Lehren des Bajus die Franciscaner,, deren einige fie 
w-üdlich vertheibigten, in fortwährender Aufregung erhielten, fo handelte es fich 
hauptſaͤchlich darum, diefe letztern durch den päpftlichen Ausfpruch zum Stilf- 
‚gen zu bringen. Zu diefem Behufe war die Bulle nunmehr den Vorflehern 
Srſchiedenen Convente dieſes Ordens in den Niederlanden zu eröffnen und 
dieſe das Weitere zu verfügen. Dieß geſchah durch denfelben Morillon mit 
I viel Umficht ald Nahdrud (das Nähere in Baii opp. P. U. p. 197 segg.). 
3 richtete am 8. Januar 1569 ein Schreiben an den Papft und fügte eine 
'eidigungsichrift feiner Perfon und Lehre bei. In jenem bemerft er zuerft, 
T weder in Löwen noch in Rom eine Abfchrift der päpftlihen Bulle habe er⸗ 
nn können, während inzwifchen die verworfenen Sätze in den Niederlanden ba 
Dort eireulirten. Er fürchte, daß diefelben dem Anfehen des apoftolifchen 
Mes Eintrag thue, da fie offenbare Ealumnien zu enthalten und gewiffe Säpe 
N, Väter nicht bloß dem Wort, fondern auch dem Sinne nad zu verdammen 
ne, denn in den Niederlanden fänden ſich, wegen bes Ungeflüms der Däre- 
ı gar Viele, die weit mehr an die HI. Schrift und bie ieh ‚der Väter ſich 
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Schließlich ai 







die * die er als die ſeinigen anerkennt, den Beweis zu führen, daß ed nl 
mehr * des hl, Auguſtin und anderer Vater ſeien, bie übrigen aber al 
falſchlich beigelegt zu umgeben (Baüi opp. L. c. p. 73 seqg.). 

fete durch Breve vom 3, Mai 1569 dem Bajus auf eine 
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billige Ruckſicht für fonft um die Kirche wohlverdiente Männer erfordert 
reiflich erwogen worden ſei, daß er aber deunoch zu feiner (des Bajus) mg 
thuung, nochmals ſowohl feine Schriften als auch die Säge und die eingeſch 
Apofogie habe prüfen laffen. Aber es babe fih nur wieder Daffelbe ereimi 
weßhalb er ihn und die übrigen Bertbeidiger der Säge wiederholt aufferden ups 
in Anfehung verfelben ein ewiges Stillfhweigen zu beobachten, Duniker mar, 
Bajus um fo mehr betroffen, je ftärfer der Cardinal Granvella in den Bla, 
tungsſchreiben an feinen Generalvicar Morillon den üblen Einbrud foiber, ie 

feine an Widerfpenftigfeit grenzende (pertinacie vicina) Npologie in Nom br "R 
gerufen babe; umd zeigte fih zu allem bereit, was feinen Gehorſam ges 

In un Stuhl bezeugen fonnte, Dennoch wurde er, weil bad, mad jmd], 






und Morillon vorgegangen, ein Geheimniß, und ein öffentliches Zeigen kit | 
nterwerfung von ihm nicht gegeben, wie auch micht verlangt war, non jakt } 
Gegnern der penftigfeit und der fortgefegten Verfechtung der sermoria | 
Artitel felbft auf der Kanzel angeflagt. Um viefen ärgerlichen Nachreven ein iun 
zu machen, erflärte er ſich endlich, auf Andringen dreier ihm befremmam@ 
n feinen Borlefungen öffentlich über bie Artikel der Bulle: daß einge deriel 
falſch und mit Redt verworfen, andere anders verftanden als fie gemeint, mer 
einige von den Sammlern nicht getreu ausgehoben, und andere nur wählt me } 
ſtößig feien, weil fie fih nicht in der bergebrachten fcholaftifchen Aust tudiatit — 
bewegen, dagegen aber bei mehreren Vätern gerade fo ausgedrück fih mel A, 
(Baii opp. P. IH. p. 141.) Die bloß private Verfündigung der Bulle Pad \.@ A 
dem Haufe des Dr. Ravefteyn erwies fi immer mehr ald unzureigent: den rm 
diente fie zum Vorwand, fi über die Ausfprüce derfelben binmeazuigen, MI 
andern fehien fie eine halbe Mafregel. Die letztern brachten die Sache Mi @ I, 
Herzog Alba an und vermochten ihn, an die eben (1570) zu Mecheln verfammeitt 
belgifchen Difchöfe das Anfinnen zu ftellen, die päpſtliche Bulle in Lowen ofratih h 
zu verfünden und von Bajus und den übrigen Lehrern ver Theologie unterkhra® | 
zu laffen. Die Bifhöfe ließen fih dazu bereit finden und beauftragten Mini 
mit dem Acte, von dem zwei berfelben, Mart. Richovius, Biſchof von Peum 
Eornel. Fanfenius, Bifchof von Gent, ven Bajus, der damals Senior der ir 
gifchen Facultät war, ‚zuvor perſoönlich in Kenntniß gefegt und ſich feine Be" 
willigfeit zur Unterwerfung verfichert hatten, Die VBerfündigung gefdah # feet 
licher Weife, und alle Yehrer erflärten der Bulle Folge leiften zu wollen aber M 
Unterföhrift wurde nicht erlangt. Statt deffen fam, nach langen Erwägungen # 
der tbeologifchen Kacultät, endlih 1572 der Beſchluß zu Stande: 1) de c 
der Bulle feien für verworfen und verdächtig zu balten, und es folen nd a 
Lehrer der Theologie derfelben enthalten; 2) die Bücher und Tractate, In deuc 
verteidigt würden, feien den Candidaten ver Theologie zu entziehen; 3) MT 
eultät nehme bie Erflärung entgegen, welche Bajus Fürzlich im ſeinen — 
abgegeben babe: er ſei bereit, dem Urtheil der Facultät ſich zu fügen, —* 
über einige der beſagten Sätze eine Verſtändigung unter den Docteren A I 


a Oi u 


ri 


———— a a EEE 


ar 


x 
= ge 


Bay. 6% 


werben. Hiermit trat cin wenigftend äußerlicher Stilfftand des Streites Bin, und 
Bajus konnte fih wieder freier bewegen. Er führte 1577 und 1578 einen (fpäter 
gleichſalls angefochtenen) gelehrten Briefwerhfel mit dem Ealviniften Marnirins 
über bie Auctorität der Kirche bei Entfcheidung von Slaubensftreitigleiten und über 
das Sacrament des Altars; auch befchäftigte ihn eine politifcge Frage. Inzwiſchen 
glaubten die Gegner des Dajus und berichteten in biefem Sinne fowohl an den 
König ale an den Papft: derſelbe halte die verworfenen Sätze noch immer feft und 
vertheibige fie. Zugleich fpann ſich der Streit über die Bulle Pius V. fort, indem 
einige fie geradezu für unächt erflärten, oder doch für erſchlichen, fo daß Hoffnung 
auf ihre baldige Zurüdnahme vorhanden wäre; wogegen andere ihre Aechtheit und 
bleibende Gültigkeit vertheidigten. Dieß gab die Veranlaffung zu der Bulle Gre⸗ 
gors XII. Provisionis nostre, vom 28. Januar 1579, worin biefer Papft die Bulle fei- 
nes Vorgängers, „wie er fie in deffen Regifter gefunden”, vollfländig aufnahm, und 
befahl, daß man dieſer Eopie denfelben Glauben ſchenke, ven die Driginalurfunde 
verdiente. Mit der öffentlichen Verkündigung diefer Bulle in Löwen, der Unter- 
fachung obiger, gegen Bajus vorgebrachter Befhuldigung und endlicher Beilegung 
ber ſchon ſo lange andauernden Streitigfeit beauftragte der Papft einen feiner Pre⸗ 
diger, den Jeſuiten Franz Tolet, nachmaligen Cardinal. Diefer ließ, zu Anfang 
des J. 1580 in Löwen angelommen, nach vorausgegangener Anmeldung der Bulle 
and Ueberreichung feiner Beglaubigungsfihreiben, in frequentissimo totius Academi® 
consessu die päpftliche Bulle Iaut und vernehmlich durch den Notar der Iniverfität 
verlefen; dann richtete er an den Dr. Michael ve Bay, Kanzler der Univerfität, 
bie feierliche Frage: ob er anerfenne, daß in ber Bulle viele Artikel verurtheilt 
wärben, die in einigen feiner Schriften enthalten feien, auch in dem Sinne, in wel- 
dem fie in ihr verworfen werben? Als Bajus dieß bejahte, fragte er weiter: 
ob er diefe und die übrigen Artifel der Bulle verwerfe? Darauf Bajins: damno, 
inguit, secundum Bulle ipsius intentionem et sicut Bulla damnat. Dann wandte fi 
Tolet zu den übrigen Doctoren, Licentiaten, Baccalaureen und Studenten, bie auf 
bie entiprechende Frage zuſammen ausriefen: Articulos damnamus, Bullam reverenter 
yuscipimus alque obedientiam pollicemar. Einen noch viel ausdrücklichern Revers 
unterzeichnet Bajus auf Anbringen des päpftlichen Abgeordneten in feiner Woh⸗ 
nung, wogegen diefer fowohl an den König ald an den Papft die günftigften Be— 
richte über feine Befcheivenheit und feinen Gehorfam abzugeben verfprad. Bajus 
fehrieb fofort ſelbſt an Gregor XII., Hagte über die Berläumdungen, die man gegen 
ihn feit 12 Jahren wegen diefer Säße ausgeftrent und bat abermals um cine voll⸗ 
Rändige Abfchrift der Bulle Pius V. Der Papft referibirte väterlih und gewährte 
fein Geſuch. So endeten diefe Händel. Man muß noch beifügen, daß Urban VIII. 
in feiner Bulle: In eminenti. gegen Janſen auf die Eonftitutionen Pius V. und 
Gregor XIM. fich beruft, indem er die Lehren des Janfen als eine Erneuerung der 
son biefen feinen Vorgängern verworfenen Lehren (des Bajus) erflärt. Da aber 
Gregor XNI. über die Säpe des Bajus fih ausdrücklich nicht ausſprach, fondern 
einfach nur die Bulle feines Vorgängers beglaubigte; fo hat man aus dieſem ge- 
eingfügigen Umſtande viel Aufhebens gemacht. Mit Unrecht. Die Bulle Urbans VIH. 
halt fi) an die Sache, die fie in einen allgemeinen und fo ganz richtigen Ausprud 
faßt. Die Bay’fche Lehre ſtellt ſich nicht als ein zufammenhängendes Ganze dar, 
das von einem ober mehreren Hauptgedanken getragen iſt; es find vielmehr ver- 
ſchiedene YHauptfählih im vem Gebiet der chriſtlichen Anthropologie aufgeſtellte 
igenthümiiche Anfichten, worin fie beſteht. Es geht aber durch alle ein charakte⸗ 
iſcher Zug, der bloß formell genommen fie ſehr empfiehlt, und wenn er vom 
Ferihume frei geblieben wäre, ihrem Urheber einen hohen Rang in ber Geſchichte 
ber Dogmatif hätte verfchaffen müffen. Hatte die fpätere Scholaſtik die tiefern 
Momente der chriſtlichen Anthropologie vielfach ſehr verſlacht ober auch ganz um⸗ 
Bangen; fo fuchte vagegen Bajns gerade fie mit einer gewiffen Vorliebe auf uud 
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anſicht, die Behauptung auf, daß während das ewige Leben dem gefallenen, abe 
Chriſtus wieder bergeftellten Menfchen zugleich als Berbienft und Gnade zw 
fomme, daffelbe dem nicht gefallenen Lediglich zum Lohne wäre ertbeilt worden (de 
merit. opp. lib. I. c. 1). Und fiherlihd würde hier bloß das Gefeg ber Ge 
digkeit walten fönnen, wenn bie justitia originalis, anf beren Grund der Die 
(ex hypothesi) das ewige Leben erlangt, keine Gnaden⸗, fondern eine bloße Nater- 
‘gabe wäre, Aber eben fo gewiß wird umgefehrt das ewige Leben zunächſt als 
— und erſt hernach auch als Verdienſt zu betrachten ſein, wenn bie m 
ſprungliche Gerechtigleit eine Gnadengabe, die wirkliche, actuelle und perſonlich 
Berehtigfeit aber. das Werk der menſchlichen Freitbätigkeit iſt. Es tritt jerof 
biefe Anficht vom dem ewigen Leben ald blokem Bervienft der Werke im Kalle ter 
Ausédauer des erften Menfchen in ber empfangenen Gerechtigkeit nicht als eine bloße 
Eonfeguenz aus ber zuerft angeführten Betrachtung des urfprünglichen Zuflanzet 
bei Bajus auf, fondern er macht dafür eigene, von biefer Betradtung unabhängige 
Gründe geltend; ja wir finden bier erfl ben tiefern Grumd für Diefe Betrachtung 
ſelbſt aufgededt. Der Unterfhied zwifchen dem Zuftand des urſprünglichen um 
dem bes durch Chriſtus mieberbergeftellten Menfhen, der ein ſehr burchgreifender 
ift, erfiheint ſchon bei Bajus, ganz deutlich aber erft bei Janfen, als bie eigentlihe 
Duelle des von beiden aufgeftellten übertriebenen Auguftinisınus. Bei Darlegung 
des Janſen' ſchen Syftems fann und muß aud nachgewiefen werden, wie eine äufer 
lich buhftäblihe und einfeitige Auslegung mehrerer Neuferungen des bi. Augufis, 
befonbere aber einer Stelle in beffen Schrift de correptione et gralia gerades 
Weges zu der falfhen Auffaffung des urfprünglichen Zuftandes in feinem Berbäl 
nißf zu dem bed wieberbergeftellten Menſchen geführt bat. Hier genüge bie Be 
merkung, daß Bajus diefes Verhältniß allwärts auf jene Weiſe nach Auguftin be 
handelt und zugleich ſich dafür auf die Schrift beruft. Nah der Schrift meint m 
(de merit, opp. lib. I, c. 2) beißen nur diejenigen Gaben, que per Jesum Chrisium 
indignis et male merentibus conferuntur, Gnadengaben; folglich feien werer bie dem 
erſten Menfchen zu Theil geworbenen Gaben, noch das ewige Yeben, bad ihm ım 
Falle der Ausdauer zu Theil geworben wäre, ale Gnate zu begreifen. Daraus 
folgte die Lehre des Bajus von der urfprünglichen Gerechtigkeit als einer natat- 
lihen ganz von ſelbſt. Meberhaupt, meinte Baus, fege das Verdienſt nicht nett 
wendig den Gnadenſtand der Perfon voraus, fonvern fei an und für fich lediglich 
aus dem vollfommenen Gehorſame gegen das göttliche Geſetz, alfo aus der Ratır 
der Werfe abzuleiten (de merit. opp. lib. II.). Das evangelifhe Wort (Luk. 17, 
10.): wenn ihr auch alles getban, was euch befohlen ıft, fo faget: wir find unnüft 
Knechte; denn wir haben nur gethban, was unfre Schultigfeit war — verſteht 
Bajus (de merit. opp. lib. I. c. 7) Tediglih von dem gefallenen Menſchen, ter 
wenn er auch auf dem Grunde der Wiedergeburt in Chrifto in der Erfäallung der 
göttlichen Gebote von Tag zu Tag fortfchreitet, doch im Hinblick auf feine fleiſch⸗ 
Jihe Geburt fi fagen müffe, er ſei ein unnützer Knecht, untauglich zu guten Werfen. 
Die Kirche dagegen hat diefen Ausſpruch bes Herrn ſtets ganz allgemein dahin ver⸗ 
fanden, daß wenn die Werke des Menfchen auch ausreichen zur Erfüllung feiner Ver⸗ 
bindlichfeit oder Schuldigfeit gegen ©ott, fie doc zur Begründung einer Forde- 
rung, einer Öegengabe oder eines Verdienſtes bei Gott nicht binreichen, und deßhalb 
erflärt, daß auch der unverborbene Menfch, wenn er im Gehorfame gegen Gott ver- 
blieben wäre, das ewige Leben nur auf dem Grund der Gnade erlangt haben würte. 
— Sieht man aus dem Bisherigen, daß Bajus die Grundanſchauung, von der die 
chriſtliche Anthropologie ſchon gleich von vorneherein ausgeht, verfehlt hat durch 
Befeitigung ihres übernatürlihen Momentes; fo wird man fih nicht wundern, 
daß ein fo confequenter Denker, wie er war, im weitern Verfolg der theologiſchen 
Anthropologie auf neue Irrthümer gerathen if. Die Auffaffung ber urfpräng- 
lichen Gerechtigkeit, als einer dem Menfchen wefentlihen und nothwendigen Gabe, 
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hatte zur unausbleiblichen Folge nicht bloß eine Ueberſchätzung der verderblichen 
Folge der Sünde, fondern auch die Zerflörung des Begriffs der fittlichen Freiheit. 
Wir unterfcheiden das Iehtere von dem erſtern, weil nach der Grundanficht des 
Bajus die fittliche Freiheit nicht bloß für den Zufland des gefallenen Menſchen 
wegfällt, fondern au im Zuftande der unverborbenen Natur nicht anerkannt if. 
Dieß ift ihm freilich nicht zu Marem Bewußtfein gefommen, fondern nur jenes; 
aber es Tiegt ebenfo unzweidentig im Sinne feiner Auffaffung. Mit demfelben 
Grunde, als er fagt, der Durch die Sünde verdorbene Wille fei nur zum Sündi⸗ 
gen fähig, muß er auch behaupten, der unverborbene Wille fei nur des Guten 
fähig und der Sündenfall daher nicht im eigentlichen Sinne fein freies, Werk als 
Hielmehr göttliche Verordnung, wie diefe Eonfequenz befanntlid die Reforma- 
toren, am fchärfften Ealvin, gezogen haben. Laffen wir indeffen diefe, von ihm 
jedenfalls nicht gezogene, Folgerung bei Seite liegen, fo wird es ſich fragen: wie 
HYerfteht er den Easy: liberum arbitrium sine Dei adjutorio non nisi ad pec- 
sandum valet (de virtut. impior. c. 8)? Denn es ift dieß nicht eine ihm eigen- 
‚SHümlihe Behauptung, fondern die ausbrüdliche Lehre des HI. Auguftin und ber 
‚Kirche feiner Zeit, worauf er fih auch, zu feiner Bertheidigung, fortwährend be⸗ 
sufen bat, Diefe Frage aber laßt fih nur beantworten, wenn wir wiſſen, wie 
Bajus über die Freiheit des menfchlihen Willens dachte. Zum Wefen des Wil- 
lens gehört es nicht, fagt er, daß ver Wille das, was er will, auch nicht wollen 
vder etwas anderes wollen Tann; denn wir wollen, nach dem gemeinen Sprad- 
gebrauch, glüdlih fein, obwohl wir nicht das Gegentheil wollen fünnen. Ebenſo 
Heiße es vom Bater, er liebe den Sohn, er habe an ihm fein Wohlgefallen, und 
doch fei dieß ein Wille, den der Vater nicht ablegen, der nicht in das Nichtwollen 
umfchlagen fünne. Kerner: die feligen Geifter lieben bie Gerechtigkeit, die un- 
feligen haſſen fie, und doch können weder jene noch dieſe anders (de lib. arbit. c. 3). 
Ob aber dieſer Wille, der fich nicht zum Gegentheil wenden fann, auch ein freier 
genannt werben dürfe? Allerdings, meint Bajus, und beruft fich hiefür auf Au- 
guflin, der an verfchiedenen Orten die Freiheit des Willens bloß barein feße, daß 
ber Wille dem äußeren Zwang (violentia) nicht unterworfen fei, und ihn für befto 
freier erfläre, je mehr er mit einer gewiffen innern Nothwendigfeit der Gerech⸗ 
tigkeit zugethan fei und je weniger er von ihr abzufallen oder zu fündigen ver- 
möge, eine beata necessilas, der ſich befanntlich die feligen ©eifter erfreuen (de 
lib. arbit. c. 8; ferner in annott. ad Censur. Sorbon. Opp. P. Il. p. 11). In eine 
ſolche Nothwendigkeit ift nun nach Bajus der Menſch durch die Sünde verfiridt: 
er fann nur fündigen, ohne barum, wie er meint, aufzuhören frei zu fein. Auf 
die Einwendung, daß wenn der Menfch fündigen müffe, vieß ihm nicht angerechnet 
werden dürfe, antwortete er, daß eine Zurechnung dennoch flattfinde, weil ja in 
jener Nothwendigkeit die Freiheit mitgefeßt fei, und weil ber Menſch vermöge 
feines Antheils an der Exbfünde ſich felbft dieſe Nothwendigkeit zu fündigen zu- 
zufgreiben habe. Der mit der Erbfünde bebaftete Menfch unterfcheivet fi nad 
ihm von ben verworfenen Geiftern in diefer Beziehung nur darin, daß er mit 
ottes Hilfe für das Gute wieder gewonnen werden fann, wogegen jenen jede 
Hoffnung auf diefe Hilfe verfagt iſt (de lib. arbit. c. 4). Diefer moralifhe De- 
terminismus, den wir hier nicht weiter verfolgen dürfen, iſt weder ber auguftinifche, 
noch überhaupt der kirchliche; ex bewegt fih wohl in den auguſtiniſchen Formeln, 
aber fein Geift ift ein anderer, ſchroff und finfter, wie wir ihn bei Auguftin nicht 
finden. Bajus lehnt fi, wie die Reformatoren, deren wefentliche, nur noch ver⸗ 
nunftfeindfeliger ausgedruͤckte Lehre er mit der ihm eigenen Klarheit und mit einem 
Aufwand patriftifcher ——— die jenen fremd war, repriſtinirt hat, haupt- 
achlich an die unter Auguſtins Werken flehende Schrift: hypognosticon an, die er 
r anguftinifch Hält, die es aber fo wenig ift, als das gleichfalls öfter von ihm 
gebraudte Buch de vocatione.gentium. Beide enthalten, befonders aber jene, 









prüngliche Gereihtigfeit eine Gnadengabe, dir wirfliche, | 
igfeit aber das Werk der menfchlichen Areithätigfeit if, &e Mi 
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Eonfequenz aus der juerft angeführten Betrachtung des urfprüngligen Jumme 
bei Bajus auf, fondern er macht dafür eigene, von diefer Betrachtung unabhinntt Fi 
Gründe geltend; ja wir finden bier erſt den tiefern Grand für dieſt De 
ſelbſt aufgevedt. Der Unterfhied zwiſchen dem Zuftand des urfpränglicee 
dem des durch Chriſtus wieberbergeitellten Menſchen, der ein fehr dundgm 
if, erfcheint ſchon bei Bajus, ganz deutlich aber erft bei Janfen, ale Die tigertlht 
uelle des von beiden aufgeftellten übertriebenen Auguftinismus. Bei Dark 
des Janſen'ſchen Syſtems fann und muf aud nadhgewiefen werden, wie eine at 
Lich buchſtaͤbliche und einfeitige Auslegung mehrerer Aeußerungen des bi. Kayapa, 
r6 aber einer Stelle in deſſen Schrift de correplione ei gralia ge 
Weges zu der falſchen Auffaffung des urſprünglichen Zuftandes in feinem Semab | 
niß zw dem bes wieberhergeftellten Menfchen geführt hat. Hier genige be 3 
merkang, daß Bajus diefes Verbältniß allwärts auf jene Weife nad) Augafin e 
handelt und zugleich ſich dafür auf die Schrift beruft. Nach der Schrift nut 
(de merit. opp. lib. I. c. 2) beißen nur diejenigen Gaben, que per Jesum hrs | 
indignis et male merentibus conferuntur, Gnadengaben; folglich feien were die dem 
erſten Menfchen zu Theil gewordenen Gaben, noch das ewige Yeben, du ah Tim 
Falle der Austauer zu Theil geworden ware, als Gnade zu begreifen Tırant 
folgte die Vebre des Bajus von der urfprüngliben Gerechtigkeit ald mer matt | 
lichen ganz; von felbft. Ueberhaupt, meinte Bajus, fege dag Verdienſt mät me 
wendig den Gnadenſtand der Perfon voraus, fondern ſei an und für ſich Lerialid 
aus dem vollfommenen Geborſame gegen das göttliche Gefeg, alfo ans der Jets 
der Werfe abzuleiten (de merit. opp. lib. II.). Das evangelifche Wort (Kal. I 
10.): wenn ihr auch alles gethan, was euch befohlen ift, fo faget: wir find unnitt 
Knete; denn wir haben nur getban, was unfre Schuldigfeit war — de 
Bajus (de merit. opp. lib. I. c. 7) lediglich von dem gefallenen Menſchen, de 
wenn er auch auf dem Grunde der Wietergeburt in Chriſto in der Erfüllung M 
göttlichen Gebote von Tag zu Tag fortfchreitet, doch im Hinblick auf feine Acid 
liche Geburt fi fagen müffe, er ſei ein unnuger Knecht, untauglich zu guten Rıra. 
Die Kirche dagegen hat diefen Ausfpruch des Herrn ſtets ganz allgemein dabin MT 
ftanden, Daß wenn die Werke des Menfchen auch augreichen zur Erfüllung feiner Ler⸗ 
bindlichfeit oder Schuldigfeit gegen Gott, fie doch zur Begründung einer zetde 
rung, einer Gegengabe oder eines Berdierftes bei Gott nicht Hinreichen, und defbelb 
erklärt, daß auch der unverborbene Menfh, wenn er im Gehorfame gegen Gott m 
blieben wäre, das ewige leben nur auf dem Grund der Gnade erlangt haben mitte. 
— Gieht man aus dem Bisherigen, daß Bajus die Grundanfchauung, von ter M 
chriſtliche Anthropologie ſchon gleich von vorneherein ausgebt, verfehlt bat var 
Befeitigung ihres übernatürlihen Momentes; fo wird man fich nicht wunden 
dag ein fo confequenter Denker, wie er war, im weitern Berfolg der iheologiſhe 
Anthropologie auf nene Irrthümer geratben if. Die Auffaffung der urſprürg 
lichen Gerechtigkeit, als einer dem Menfchen wefentlihen und nothwendigen Gebe, 
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3ten und zu Anfang des Aten Jahrh. ſpricht der Martyrtod der HT. Afra Cf. Augsburg, 
Bisth.) zu Augsburg um 304; aus dem Onkel Afra’s, Dionyfius, macht man ge- 
meiniglich den erften Bifchof von Augsburg, obwohl hinreichende Gründe für dieſe 
Annahme fehlen; keinenfalls war er Biſchof mit feftem Sig daſelbſt. Unter der 
Herrſchaft der chriſtlichen Kaiſer gelangte das Chriſtenthum in beiven Nhätien zu 
überwiegenver Ausbreitung; jedoch finden ſich felbft noch in der zweiten Hälfte 
des 5ten Jahrhunderts Heiden, theils aus Eingebornen, vorzüglich aber ang 
Trümmern ber an der Bölferwanderung theilnehmenden Germanen beftehend; 
auch aus Italien verfprengte ober teutfche Arianer trifft man. So erflärt ſich 
die Nachricht in einem Briefe des HI. Ambrofius an den Bifchof Vigilius von 
Trient, daß in bes legtern Didcefe noch viele Heiden waren, mit benen bie Ra- 
tholifchen oft Ehen eingingen; ja, drei Cleriker des Bifchofes Vigilius, der Dia⸗ 
Ion Sifinnius, der Lector Martyrius uud der Oſtiar Alexander, von ihm zur 
Belehrung der Heiden nad Anagnis bei Trient gefendet, wurden von biefen im 
J. 397 getöbtet und im J. 400 Vigilius felbft gemartert, da er im Thale Ran- 
dena eine Statue des Saturn zerfhlug. Gleichzeitig mit Vigilius foll aud der 
HI. Einfiedler Romedius in der Gegend von Anagnis für Verbreitung des Glau- 


: ‚bens gewirkt haben, Wenn fih aber hierüber nichts Gegründetes berichten laäßt, 


fo find die Nachrichten über den HI. Valentin um fo zuverläffiger: er war 
Wanderbifhof in beiden Rhätien, predigte zu Paffau, wurde von den damals 
hier haufenden, wahrfcheinlich teutfchen Heiden und Arianern verjagt, und wen- 
dete fich zulegt in die Gebirge des erſten Rhaͤtiens nach Südtyrol, wo er Ehri- 
fien, Häretifern und Heiden das Wort Gottes verlündete und 470 zu Mais farb. 
Als Severin (454—82) zu Künzing und Paffan an der äußerſten Grenze Rhä- 
tiens predigte, fand er hier wie im Ufernorifum alle Romanen Fatholifh. Mit 
dem gänzlihen Sturze der Römerherrſchaft erhielt auch das Chriſtenthum im 
Rhaͤtien einen tödtlichen Stoß, allein gänzlich getilgt wurde es nicht und bilbete 
ein nicht unbedeutendes Samenforn zu neuer Saat. (Eichhorn, episc. Cur.: PT. 
Braun, Gefh. der BB. von Augsburg; Reſch, Annalen von Seben; Hauſiz, 
Germ. sacra. Tom. 1.; die einfchlägigen Leben oder Martyrien der HH. bei Bol« 
Iand, und Ruinart ꝛc.; Rettberg, Kirchengefchichte Teutfchlande. — Auch die 
römiſche Provinz Norifum ftand im engften Berbande mit Italien, vorzüglich 
mit Aquileja; von daher alfo und aus Pannonien, wo das Chriſtenthum fchon 
ſehr frühe blühete, Fam die chriftliche Religion nah Norifum. Lord an der Enns 
Hat alfo von Aquileja her das Chriſtenthum empfangen; nur wird es ficherer 


fein, nicht ſchon zu Apoftel-Zeiten Hier eine hriftliche Gemeinde finden zu wollen. 


Der erfte befannte Verkünder des göttlichen Wortes zu Lorch war der HI. Mari- 
milian, den man gewöhnlich für den erſten Bifchof dafelbft Halt; gewiß fcheint 
aur zu fein, daß Marimilian im Iten Jahrhundert fi) Iängere Zeit im Ufernori⸗ 
tum aufgehalten und geprediget habe, worauf auch die uralte Verehrung biefes 
Heiligen in diefen Gegenden hindeutet; und war er auch nicht eigentlicher Bi- 
fchof von Lorch mit feſtem Sie, fo hat es doch alle Wahrfcheinlichleit, daß er 
ale Regionarbifchof daſelbſt gewirkt Habe; er flarb, ob auch in alten Kalendarien 
aur Eonfeffor genannt, um 288 des Martyrtodes. Kür das Chriſtenthum in und 
um Lord am Ende des Zten und Anfang des Aten Jahrhunderts liefern außer⸗ 
dem die Alten des HI. Florian, eines römifchen Offiziere zur Zeit bes Kaifers 
Diokletian, Zeugniß. Aquilin nämlich, der römifche Prafes von Ufernorilum, ließ 
zu Lorch die en auffuchen und AO bderfelben gefangen fegen. Auf biefe 
Runde eilte Florian nad Lord, die Epriften im Kampfe zu flärten und ſich ſelbſt 
die Marterkrone zu holen; er ward um 304 mit einem Steine am Halſe in ber 
Enns ertränft. Später, unter der Regierung der chriſtlichen Kaiſer, ging auch 
im Norikum die Chriftianifirung aͤußerſt raſch vor ſich. Sogar über die Donau 
hinüber zu den Markomannen, vou denen Einige die Bayern abflammen oder doch 





bei Paſſau, Lorch und Tiburnia (nit Regensburg). -Ueh 
wo und Wt Severin, der von Dflen der gefommen un wie 
Afrifaner war, auftrat zwiſchen den J. 454—482, war die katholiſch 
mit ihren Lehren und Gebräuden, mit ihrem Eult und ihrer Hierarch 
gemein geltende. Rur zu Kuhl bei Salzburg entvedte er eine geheime Da 
heidnifcher Opfer, und nur die feit Attila's (ſ. d. A.) Tod die römifchen Do 
durchtummelnden und verwäftenden Alemannen (ſ. d. A.), Rugier, Scyrei 
und Thurcelinger waren theils Heiden, theis Arianer, wie die Rugie: 
hegten ſelbſt diefe wilden Haufen die tieffle Ehrfurdt vor Geverin; 
von ihnen wie ein bimmlifches Orakel verehrt und befragt; auf feine 
und Kürbitte ließen fie die gefangenen Römer frei oder behandelten fie 
der; auf ihre Hänptlinge übte er den wohlthätigftien Einfluß. Eo ı 
einft der Heilige den Alemannen-Rönig Gibold dergeftalt, daß er am ga 
gitterte und bie gefangenen Römer freigab; Flacitheus, der arianiſqh 
Tönig, und fein Sopn Faba fuchten feinen Rath nad; Faba's Battin, ı 
fame Arianerin, enthielt fih zuweilen aus Schene vor Severin, die Ri 
zur Wiedertaufe zu zwingen ober fonft zu beläfligen. Und als Op: 
nachferige König von Italien ein Ehrift arianifchen Belenntniffes, m 
Barbaren nad) Italien zog, beſuchte er den Severin in feiner Zelle m 
von ihm fegnen, Severin aber fagte ihm feine künftige Erhebung voran 
nad ſcheint es nit unmöglich, daß Einzelne diefer Barbaren in Folge 
famfeit des Heiligen auch das Fatholifche Chriſtenthum annahmen, obgich 
im Leben Severins nichts bemerlt wird. Für die fatholifchen Noriker wa 
ein wahrer Schupengel. Dur feine äuferft firenge Lebensweife — 
firengften Winter ging er unbefchußt und war an wochenlanges Kaften 
— durch wunderbare Heilungen und Borausfagungen, die theilweiſe 
in feinem Verhaͤltniſſe zu den Barbaren ihre Erklärung finden können, t 
Bußprevigten und Ermahnungen zu Gebet und Faften, und namentlich | 
unalaubliche Kürforae für Die Armen. Befanaenen und alle Rohränaten 
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stilis ſlorentissimié auszeichnet Cop. Sirmondi Tom. I. p. 1025. Venetiis) flüchtete 
nad Lorchs Zerflörung in das Land der Rugier, wo er auch ftarb. Lorch ſcheint 
demnach zur Römer-Zeit, felbft nicht nah Sirmium's Fall im 3. 440, keine 
erzbifhöfliche Kirche gewefen zu fein; der Brief des Papſtes Symmachus an 
Theodor von Torch, welchen man für den Ardhiepiscopat anführt, if wahr« 
ſcheinlich unächt, und bie drei päpftlichen Schreiben aus dem ten und 10ten 
Jahrhundert, welche man gleichfalls ald Beweis aufftelt, haben, weil zu jung, 
zu wenig Beweiskraft. (Hanfiz, h. Teutſchland Tom. I.; Pez, scriptores rer. Aus- 
triac. Tom. 1.; das Leben des HL. Severin bei den Bolland. u. A.; Muchar, Rori- 
tum 11.; Frig, Geſch. des Landes ob der Enns; Kicchengefchichte Teutſchlands 
von Dr. Rettberg, 1—3. Lieferung ꝛc.) — Den hieher gehörigen Theil der 
römifhen Rheinlande betreffend, ſteht feft, daß, gleichwie die hriftliche Reli— 
gion fchon im 2ten und 3ten, beſonders aber im Aten Jahrhundert unter der Herr- 
haft der chriſtlichen Kaifer, im erften Belgien und den beiden Germanien ſich 
allmaͤhlig bis zur Allgemeinheit ausbreitete, dieß auch rücfichtlich der Stadt und 
dem Sige der Nemeter (Speyer) ber Fall gewefen ſey. Sowie es nun bereits 
im Aten Jahrhundert in mehrern Rheinſtaͤdten Bifhöfe gab, fo hat daher auch 
die Stiftung eines bifchöflihen Stuhles zu Speyer in diefer Zeit alle Wahr- 
ſcheinlichkeit für ſich. Als erften bekannten Bifchof dieſer Stadt nennt man Jeſſe, 
deſſen Name, freilich ohne Angabe des Sitzes, in den Unterfchriften ver Synode 
von Sardifa flieht. Am Ende des Aten und zu Anfang des 5ten Jahrhunderts 
wurde Speyer mit den übrigen Rheinftäbten von den Germanen zerflört. Geit- 
dem und feit der Niederlaffung der heibnifchen Alemannen in Obergermanien 
erloſch die Kirche von Speyer, obgleich anzunehmen ift, daß auch hier Ueberreſte 
von Fatholiihen Chriften fich erhalten haben. — I. Agilolfingifhe Zeit. 
Die Bajvarier, wie fie um die Mitte des bten Jahrhunderts im theilweifen Be⸗ 
fige Rhaͤtiens und Norikums auftreten, gehörten der Dauptmaffe nach dem Hei- 
denthume an. Mag man auch annehmen, daß fie ein eigener eingewanberter 
Stamm feien, ſo laͤßt fih doch wenigſtens das nicht Täugnen, daß ihnen bebeu- 
tende Bruchſtücke verfchievener germanifcher, namentlich gothifcher Stämme bei- 
gemifcht waren, theild aus Trümmern von den zu Severing Zeiten in den Donau- 
ländern umherfhwärmenden Germanen, theild aus andern Bruchtheilen teutfcher 
Stämme und namentli Gothen beftehend, die in Kolge der Bölferwanderung 
uud der Aufrichtung und bes Falles der oftgothifchen Herrſchaft über Rhätien und 
Rorifum in Bajvarien ihre Heimath erlangten. Daraus erfiheint die Annahme 
von Arianern und Heidenchriſten ſchon bei dem erften Auftreten der Bajvarier, 
um fo mehr gerechifertiget, als in dem Leben der hl. Salaberga (Boll. ad 22. Sept.) 
Diefelben als Anhänger des Häretikers Bonofus (ſ. d. A.) bezeichnet werden, was in 
dieſer Allgemeinheit gewiß falfch ift; vielleicht hängt auch damit zufammen, daß in 
dem Leben ber zwei erſten befannten Miffionäre in Bayern, ber HH. Euftafius 
und Agil, auf Irrlehren unter den Bajoariern hingebeutet ift, (Boll. ad 29. März 
und 30. Aug.), und daß bis auf die Befeftigung des Ehriftenthums in Bayern 
durch den HL. Bonifazius dieſes Land als von Häretilern und Schismatifern und 
allerlei Unordnung fehr beläftiget gefchilvert wird, wozu fpäter allerdings noch 
manderlei andere Einflüffe Hinzutraten: die Nachbarfchaft und der Verkehr mit 
den ſtammverwandten arianifchen Longobarden; das iftrifche Dreifapitel-Schisma, 
dem ſelbſt der HI. Ingenuin, Bifchof von Seben, anhieng; häretifch- oder ſchismatiſch⸗ 
oder doch Iar-gefinnte Miffionäre, wie z. B. Agreftius (vita Kustasıi 29. März), oder 
Britonen mit ihren ſchismatiſchen Gebräuchen, oder Franken vom Gelichter eines 
Aldebert und Clemens (ep. 45. Würdtwein); ſelbſt die verſchiedene Heimath der 
fonft würdigen Miffionare konnte Unordnung veranlaſſen; am meiften aber trugen 

Verwirrung der lange dauernde Mangel einer feften Hierarchie in Bayern und 
die ſich ſelbſt überlaffene unwiffende und zuchtloſe Geiftligleit bei. Indeß gab e6 
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Um son Salzburg ned aus römifher Zeit übrig, wie wir ki 
indiculus und den brev. nel. des Erzbiſchefs Arzo (f. Arn) vom | | 
es war daher der Abzug der Römer aus Rorifum im J. 458 feim gan; dloemeim 
Zur Eabiona oder Seben wirt als erſter Biſchef etwa um 570-Fll mem 
tem anonymen Regensburger Toeten des Item Jahrhunderts der fi. Jaztunu 
genannt, welcher längere Jeit in tag Preifanitel- Shidma verflochten mr, ud 
za Mais hatte damals der bi. Valentin feinen Tempel; indeß fe fen we 
unterbrochene Reihe von Rachfolgern nah Fngenzim fuccedirt zu haben, malt 5 
genannte Poet ihm big gegen Ende des Sten Jahrhunderte mar den Mail, II 
Johannes und Alim nachfolgen läßt (Mabill Analect, Vet. ım einem Bimt®. I 
347; Boll. ad. 5 Febr.; Reſch's Annalen T. L an verſchiedenen Orten). Eat 
finden fi zu Lord (abwechſelnd mit Paffan) ſchon wieder ſeit dem Eat ref 
bten Jahrhunderts Biſchöfe. Der ältere unter dieſen (menigitend themen I 
Banverbifhöfen) it Erdanfrier im }.606— 623, unter welchem der Prieſict r | 
girifas eıne Schanfung ermeuerte, die er ſchon zur Zeit der norhergebenth | 
Bilhofe entweder an die Stepbandfirche zu Lord oder an bie andere Stephan 
kirche zu Paſſau gemacht hatte. Als Erchaufried's Nachfolger erſcheint urfatld 
Biſchof Digar 625 —39, vor welchem im Orte Puoche, der Rubeftätte bed Be 
Floriau, wo er ſich mit feinen Getreuen aufbielt, der Prieficr Reginolf gleihfallt 
eine Stiftung erneuerte. Rah Otgars Tor fol Bruno im J. 63939 IM 
von Lorch gemweien fein, aber, da Damals alle Stätte an ber Euns zerſtoti matt, 
zu Paſſau ſich aufgehalten haben (Prig, Geſchichte des Yandes ob der U 
B. J. S. 220 ff. Hanſiz, 2. 1) Es war alio das Chriſtenthum bis jur Ar 
des Ten Jahrhunderts in Bajoarien ſchon ſehr verbreitet. Dem Agilolinzle 
Hergogen gebührt daran das größte Verdienſt. Aber au die frünfiihen At 
waren bei diefem großen Werke nit umthätig geblieben. Denn gleich ve fü Sf 
zwei befannten auswärtigen Miffionäre, der bi. Abt Euſtaſius von Lüre m I 
üler Agil oder Eigil, beibe bes hl. Columban Jünger, denen der Mr 
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die Predigt bei ben benachbarten Völfern aufgetragen hatte, gingen einige Jahre 

- nad Eolumbans Top (+ 615) auf Geheiß des Frankenkonigs Chlotar II. und 
- durch einen bifchöflihen Eonvent bazu auserfehen, nach Bajvarien, befchrten unter 
= großer Arbeit fehr Viele zum Glauben und binterließen bafelbft bei ihrer Abreiſe 
= einfihtsoofle Männer (Vita ss. Eust. et Agili Boll. ad 29 Marti et 30 Aug,; 
z Mabill. Acta ss. ad a. 625 und 650). Und auch dadurch machten fich die fräntifchen 
3 Könige um Verbreitung and Befefligung bes Chriſtenthums und milderer Sitte 
: beiden Bajoariern verdient, daß die nach Vorarbeiten früherer Könige von Da- 
= gobert I. um 630 publizierten Geſetze der Bajvarier theils auf den fchon vorhan- 
— benen Beftand der hriftlihen Religion, theils auf die zufünftige allgemeine Ver- 
: breitung berfelben berechnet waren und einwirften (|. Hefele, Einführung des 
— Chriſtenthums im füdweftlicden Teutſchland. S. 211 2c.); freilich will man einen 
5 Theil diefer Geſetze, namentlich die auf die Kirche, kirchlichen Perfonen und Inſti⸗ 
— tute ſich bezichenden, auf eine fpätere Zeit anſetzen, was jedoch rüdfichtlich der 
za; Ficchlichen Beftimmungen nach dem Gefagten gar nicht Noth thut, wie auch von 
u Dagobert nicht angenommen werden kann, daß er in den bayerifchen Geſetzen bie 
u; zum Theil ſchon eingeführte und eben durch die Miffion des Euftafius und Eigil 
im Wachsthum begriffene Kirche ganz umgangen habe (die Gründe für Zurüd- 
—ſchiebung der firchlichen Geſetze auf eine fpätere Zeit f. bei Mederer, LL. Bajury.; 
Rudhart, ältefte Gefchichte Bayerns ©. 617 2e.; Freyberg, Erzählung aus der bay⸗ 
Deriſchen Gefchichte B. 1.5. 240 2c.). — In der zweiten Hälfte des Tten Jahrhunderts 
Dbis an die Zeit der Wirffamleit des Hl. Bonifaz in Bayern traten nach einander 
‚ ausgezeichnete Miffionäre auf, deren Bemühungen es vorzüglich zuzufchreiben iſt, 
—z daß, wenn fie auch vielen Unordnungen und Berwirrungen auf bie Dauer nicht 
er fa fleuern und namentlich auch viele heidniſche Leberrefte nicht auszurotten ver- 
„ moßten, um bie Todeszeit des hl. Rupert von Salzburg faum noch Heiden unter 
r den Bajvariern zu finden waren. Der erfle unter biefen Männern ift der ſchon 
: erwähnte hl. Emmeran, in Aquitanien geboren, vermuthlich Wanderbiſchof, 
_, welcher, auf einer Miffionsreife zu den Avaren begriffen, im 3. 649 nach Re- 
gensburg in die zum Theil noch aus der Römer-Zeit erhaltene, feft und ſchoͤn ge⸗ 
Baute Hauptflabt Bayerns fam, wo ihn ber rüflige und fromme Herzog Theodo I. 
Bat, den Episcopat feines Volles anzunehmen oder doch die Vorſtandſchaft der 
Eldſter zu führen. Emmeran ließ fih nur auf einen zeitweiligen Aufenthalt im 
Bayern ein, und predigte drei Jahre, Stäbte und Flecken durchwandernd, ben 
Fehlaufen, fräftigen, wohlwollenden und menfhliden Bajoariern, welche Neulinge 
am Glanben, theilweife auch Heidenchriften ober Heiden waren. Indem er aber 
por feiner Abreife nach Rom die Berirrung der Prinzeffin Dtta, der Tochter 
>08 Herzogs, auf fih nahm, fand er durch deren Bruder Lantpert zu Helfendorf 
nen sraufamftien Tod, und ward zuerft zu Afchheim in ber Peterskirche begraben, 
glodann zwei Monate darauf nach Regensburg gebracht, wo ber HI. Leichnam vom 
Derzog, den Bornehmen, der Priefterfhaft und dem Bolfe feierlich empfangen 
zemb in der Georgskirche begraben wurbe (Bolland. vita s. Emer. ad 6 Sept.). 
Roc bei Lebzeiten Herzogs Theodo I. mag mit der Begräbnißftätte des Heiligen 
Klofter, das nachher fo berühmte St. Emmeransftift, verbunden worden fein; 
Sedo eines orbentlihen Biſchofes mit feftem Sig entbehrte Regensburg noch 
SBtriyzer, wenn auch mit Hanſiz (in prodromo de episc. Ratisb.) gerne zugegeben 
Wird, daß unter den angeblichen Biſchöfen, die fich ohne feften Sig und ordent⸗ 
he Einfegung bis zum Ende des Tten Jahrhunderts in Regensburg aufgehal- 
baben follen, der HI. Erhard der bewäßrtefte und berühmtefte fer; dieſes 
»Erhard's gedenkt auch der Biograph ber HL. Odilia von Hohenburg (Mabill. 
— ss. saec. 3. p. 2. S. 489). Etwa vier Decennien nah Emmerans 
OD, feit weldhem, wie es ſcheint, das Chriſtenthum in Bayern wieder Räckſchritte 
Senugı und theifweife mit allerlei Unkraut äberwachfen worden war, erſchien auf 


704 Bapern. 


Einladung Herzog Theodo's I. ein anderer ausgezeichneter Miffionär, der auf 
Bayern “ Allgemeinen, insbefonbere auf die Gebiete am Jun, der Salzach um 
Traun, wo es noch viel Heidniſches auszurotten gab, ſegensvoll einwirkte. &s 
war ber hl. Rupert, Biihof zu Worms, aus fränfiihem Königsgeſchlecht. Er 
am im 3. 696 nad Regensburg, wo er ben zwar noch ungetauften, jedoch Arie 
lichen Herzog Theodo Il. fammt vielen adeligen und andern Dajpariern zum redien 
Glauben befehrte, taufte und in ber hl. Religion unterrichtete, Nun fcheint endlich, 
ober vielmehr fpäter, aber doch noch zur Zeit des bl. Rupert und durch fernen 
Einfluß beim Herzoge, ein ordentlicher Biſchof mit feften Sig zu Regensburg in 
ber Perſon des Agilolfingers Wicterp, den aud ber Regensburger Port al 
den erften Bifchof von Negensburg bezeichnet (Vet. Analect. Mabill. S. 347), 
aufgeftellt worden, und wenn nicht bie Errichtung, doch die Reftauration tet & 
Emmeranflofterd und bie Verbindung bes bifhöflichen Sipes mit dieſem Kloſter 
geſchehen zu fein (Hanfiz in prodromo). Hierauf unternahm Rupert mit Theoden 
Erlaubnif eine Miffionsreife längs der Donau bis an die Grenzen Nieberpan 
noniend. Ueber Lorch, das fich wieder aus ben Ruinen erhoben batte, zurüdreiend, 
errichtete er am Wallerfee (Seelirhen) rin Petersfirdlein, und wollte hier zuerfl 
feinen bifchöfliben Sip auffhlagen, zog aber das in Trümmern liegende Jamımum 
vor, errichtete bier die Petersfirche ſammt Stlofter und Kloſterſchule, holte nah 
einiger Zeit zwölf neue Genoffen ſammt feiner Nichte Erentrud von Worms kt, 
und baute für Ieptere und andere Jungfrauen das Nonnenflofter auf dem Noms 
berge. Er errichtete auch andere Klöfter und Zellen, wie zu Pongau zu Ehren dei 
hl. Marimilian, deifen Eult er hier bereits vorfand. Zugleich reiste er umbe, 
die Epriften ftärtend, Kirchen bauend und Beiftlihe weihend, Auch geidah et 
wohl nicht obne Raperts Antheil, daß Herzog Theodo im 3. 716 mad Rom pie 
gerte, der erfie bayerifche Fürft, der dieß that, wo er fih mit Papfı Gregor Ik 
über den Zuftand der bayerifchen Kirche beſprach. Noch vor feinem Tode weihte 
Rupert feinen Schüler Bital, den Apoſtel der Pinzgauer, zu feinem Nadfolger 
und »-ftarb um 718 (Rleimayrn, Nachrichten von Juvavia und deffen cod. dipl.; 
Hanfız, b. Teutſchland Br. Il.; Boll. v. S. Rup. ad 27. Martü; Mabill. Ad =. 
saec. 3. p. 1. ©. 339 ff.; Buchner’d und Rudhart's bayerifhe Gefchichten; Rur- 
bart’8 Kritif in den Münchner gelehrten Anzeigen 1837. Iten Detober, Sten Re 
vember: „Ueber den Urfprung der Kirche von Lorch ꝛc. von Filz). Das Refaltat 
der erwähnten Unterredung des Herzogs mit dem Papfte war, daß der Papf et 
Legaten nach Bayern ſchickte, zum Behufe der Abhaltung einer Synode, Ausrottung 
ber Ketzerei und Superflition, Entfernung der Irrlehrer und falfchen Priefer, 
Regelung der Eheangelegenheiten und Errichtung von drei oder vier Bisthümern 
unter einem Erzbiſchofe i. e. DBeftätigung der ſchon errichteten und Errichtung 
neuer Bisthümer (Harduin, Acta Conc. Tom. 3. S. 1861 :2c.). Alleın in folge 
von allerlei Hinderniffen , befonvders durch Theodo's und Rupertd Tod Fam dieſe 
papftlihe Inftruftion größtentheils nicht zur Ausführung. Nur fcheint einerfeits die 
päpftliche Beftätigung der Bisthümer Regensburg und Salzburg und ihrer Ja 
haber erfolgt zu fein; anderfeits trachtete noch Theodo in der Perfon des zum zwei⸗ 
tenmale nah Rom pilgernden Negionarbifchofes Corbinian von Chartres einen 
neuen Bifchof für Bayern zu gewinnen. Da ihm dieß nicht gelang, übernahm es 
fein zu Zreifing regierender Sohn Grimoald, den Heiligen auf feiner Rüdkreije 
aus Rom zu Mais anfzufangen und nach Freifing bringen zu laffen. Hier ſchlug 
nun Corbinian in der Kirche der HI. Maria den bifchöfliden Sig auf, und errichtete 
ein Klofter. So ward durch Eorbinian das Bisthum Freifing gegründet, und ob 
er auch in Folge der Nachſtellungen Bilitrud’s, ver Gemahlin des Herzogs Orr 
woald, deren Ehe mit dem Herzoge er für unerlaubt erlärt hatte, einige Zeit nad 
Mars (im Südtyrof) flüchten mußte, fo rief ihm doch der neue Herzog Huchert 
nad Sreifing zurüd, wo er um 730 flarb (Meichelbeck, hist. Fris. Tom. 1.; „Bol. 
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vita s. Gorb. ad 8. Sept.). — Bereits waren alfo außer Seben biſchöfliche Stähle 
zu Lord, Regensburg, Freifing und Salzburg errichtet worden. Allein nicht bloß 
fehlte eine genaue Didrefanbegrenzung, fondern es ermangelte auch überall an 
einer orbentlihen Succeffion der Bifhöfe. In Bezug auf Sehen ift fchon oben 
bievon Meldung geſchehen. Regensburg Hatte feinen Biſchof, als Bonifaz bie 
Reorganiſirung der bayerifchen Kirchen unternahm, indem Wicterp aus uns unbe» 
kannten Gründen in das Klofter zu Tours zurückkehrte, wo er im J. 756 in hohem 
Alter ſtarb (Hanfız, in prodromo; Perg, Monum. I. p. 18), und der Bifhof Ra⸗ 
tharius, von weldem Arnold v. Vohburg rebet (de mir. s. Emmerani, in Bas- 
nage-Canisio Tom. Ill. p. 1, S. 105 und 133), von ihm felber nur episcopus 
adventitius genannt wird, und vielleicht bei des hl. Bonifaz Ankunft gar nicht 
mehr lebte. Auch zu Freiſing hatte der HI. Corbinian feinen Bifchof zum Nach⸗ 
folger erhalten. Zu Salzburg blieb nad Rupert und Vital der bifchöfliche Stuhl 
Jängere Zeit erledigt, wurde fodann mit Flobargifus befegt und blieb dann wieder 
unbefegt. Nur zu Paffau traf Bonifaz einen Biſchof, den Vivilo, welchen Papſt 
Gregor I. ſelbſt geweiht und nach Torch gefeßt hatte, der aber zwifchen 737 — 738 
mit Canonifern und Mönchen vor den Avaren nach Paffau flüchtete, daſelbſt in 
der Stephanskirche die Kathedrale aufſchlug und noch 738 die neuerbaute Frauen 
firche der Nievernburger Nonnen weihte (Ep. 46 Bonif. \Würdtwein; Arnoldi Voch- 
burg. de mir. s. Emm. |. cit. p. 105; Meichelbed, Kleimayın, Hanſiz, Bd. II.; 
Pritz, Geſchichte des Landes ob der Enns S. 225—26). Tiefer Mangel einer 
geordneten bifchöflihen Succeffion, wenn auch die Hebte der Klöfter zu St. Em⸗ 
meran, Freifing und Salzburg, mit denen urfprünglich bie bifchöflichen Site ver⸗ 
bunden worden waren, während der Sedisvacanz gleihfam die Stelle der Bifchöfe 
Hertraten, mußte in Bayern höchſt nachteilig wirken. Wirklich traf Hier Bonifaz 
Alles, auch das Gute, vereinzelt; zuchtlofe und haͤretiſche Geiftliche verführten 
Das Boll; es gab folhe, die fih für Bifchöfe und Geiftliche ausgaben, ohne e6 
zu fein; eine Menge Mipflände und Unorbnungen hatten Platz gewonnen (Vita 
8. Bonif. bei Pertz Bd. 2; ep. Bonif. Würdtw. 46). Da unterzog ſich ber hl. Bo⸗ 
nifaz, zuerfi im J. 735 fürzere und dann im J. 739 Iangere Zeit, aufgemuntert 
von Papſt Gregor III., eingeladen von den Herzogen Huchert und Odilo und vom 
eigenen Feuereifer getrieben, der. ſchweren Arbeit, das bayerifche Kirchenweſen zu 
orbnen. Erreiste im Lande umher, befuchte viele Kirchen, entfeßte und befeitigte 
die Häretifer, Schismatiker, Volksbetrüger und unfeufchen Geiftlihen, prebigte die 
©Seheimniffe des wahren Glaubens und theilte mit Herzog Odilo's Gutheißung 
und nachfolgender papftlicher Beftätigung Bayern in vier Bisthümer ein, die er 
mit von ihm felbft geweihten Bifchöfen befegte: Salzburg mit Johannes, Freifing 
mit Corbinians Bruder Erembercht, Regensburg mit Gaibald; für Paffau blieb 
der Bifchof Vivilo (Ibid.). Fest erſt war dem Fatholifchen Chriſtenthum in Bayern 
eine dauernde und Iebensreiche Grundlage gegeben und die bayerifche Kirche in 
feften Zufammenhang mit dem päpftlihen Stuhle gebradt. Es begann nun ein 
neues Leben. An der Spige die edlen, eifrigen Herzoge Odilo und Taffilo IL 
Hereinigte ſich Adel und Voll, Kirchen und kirchliche Anftalten zu gründen und 
reichlich zu dotiren. Nirgends in Teutfchland wurden fo viele Klöfter geftiftet, 
wie in Bayern, namentlich im bayeriſchen Hoclande, und fein Fürftenhaus hat 
damals den Eifer des Agilolfingifchen, ſowohl rückſichtlich ſolcher Stiftungen wie 
auch der Fürforge für die Kirche überhaupt, überflügelt. Unter den damals errich- 
teten Klöftern ragten hervor: Altaich, Mondfee, Benedictbeuern, Tegernfee, Schlier- 
fee, Chiemſee, Weffobrunn, Kremsmünfter ıc. Bei ber Stiftung einiger bayerifcher 
Klöfter betheiligte fih auch der HL. Pirmin (Mabill. Acta Ill, II, 136 etc.); ber 
BL. Alto aus Irland gründete Altomünfter, Wenn nicht überall gleich anfäng- 
Sch, fo entftanden doc fchon fehr frühzeitig an den Klöftern auch Schulen, 5. 2. 
gu Chiemſee; die in den freien Rünften bewanderte Chunidrut aus ausland wurde 


Kirqh enlexikon. 1. VBr. 


Uebrigens glanzten ſeldſt anperyald Bayerns edle Bazoarier als © 
Klafle, 3. B. des HI. Bonifaz Schüler Sturm als Abt zu Fulda. 1 
war e6 mittelft des HI. Biſchofes Birgilins von Salzburg und feiner | 
das den Slaven in Earantanien und Niederpannonien die Xeuchte bes Eı 
brachte, (Ueber Virgilins und deffen Eontroverfen mit Bonifaz, f. d. 9. ! 
— Benantius Kortunatus gibt in einer Anrede an fein Buch demſelbe 
Wege von Gallien über ven Rhein und die Donau nach Italien auf, 
burg dje Gebeine der HI. Afra zu verehren. Dieß iſt nach der römiſche 
frühefte Spur der Geſchichte des Chriſtenthumes in Augsburg (ſ. d. A), d 
ber Mitte des Gten Jahrhunderts ım J. 565 liegt (Rettberg, Kirdy 
Teutſchlands Br. 1. ©. 146). Es mag fein, daß, weil damals Angı 
Seinen Biſchef Hatte, der Biſchof Ingenuin von Seben, der in mehrern 
als Biſchof „secundae Rhaetiae“ unterfchrieben fleht, auch die Auffigt ñ 
burg führte (Reſch, Annalen I, S. 374, 414). Als erſter Bifchof von ! 
beftieg noh vor dem J. 591 Eofimns oder Zozimus ten biſchoͤſſich 
nachdem ſich bald nach 550 die Reihenfolge der Bifchöfe von Eonfar 
Hatte (PL. Braun Geſchichte der Bifchöfe von. Augsburg Bd. J ©. 
Die Geſchichte berichtet nicht, in wie weit biefe Bifchöfe fich um die 9 
ber noch heibnifchen Alemannen und um bie geiflige Wiederanfwerkung 
diefen zerftreuten Ehriften verdient gemacht haben. Dagegen wiſſen wu 
che Abt Columban mit feinem Echüler Gallus und andern Gra 
Zürcher⸗ und Bodenſee und der Umgegend im J. 610— 612 Chriſten aı 
das Evangelium prebigte, und Gallus nach dem Abzuge des Meifters das! 
werk fortiegte und das Klofter Et. Gallen gründete, eine Glaubensburg 
Güdteutfchland (f. d. A. Alemannen, Eolumban, Gallus). Einige Zeit nad 
Tod verließen Mang und Theodor, zwei der rorzäglichfien Jünger deſſe 
St. Gallenzelle und begaben fih, von dem Augsburger Beifligen 2 
gleitet, in bie Augsburger Didcefe, wo Theodor zw Kempten an der 
„ Üpoftel der Umnenend blieb und Kirche und Zelle erbaute. währen A 
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Didcefe erſtreckte (dieſe Schrift enthält kurz und nervig bie katholiſche Slaubens- 
und Sittenlehre, dringt auf Sittenreformation mittelft ber Beicht, einer ehrlichen 
Ehe ꝛc. und gibt merkwürdige Auffchlüffe über die noch vorhandenen heidniſchen 
Ueberrefte, Mabill. V. Analecta ©. 65— 73): wirkte andrerfeits auch der HI. 
Bonifaz namentlich in den zu Bajoarien gehörigen Theilen auf bie Augsburger 
Didcefe ein; fo gehörte die vorzugsweife durch die Xhätigfeit des HI. Bonifaz 
heroorgerufene Stiftung der Bajvarifhen Klöfter Benedictbeuern, Weſſobrunn, 
Polling und Thierhanpten zur Augsburger Didcefe. Die Abtei Elwangen ward 
im 3. 764 und um biefelbe Zeit auch das Klofter Ottenbeuern geſtiftet. Diefe 
Stiftungen gefhahen unter dem Episcopate des Biſchofes Wicterp von Augsburg, 
der in dem Mahnbriefe des Papftes Gregor III. an die Bifchöfe Bayerns und 
Alemanniens unter den übrigen Bifchöfen aufgeführt wird (ep. 45. Würdtw.). 
Uebrigens fiheinen die zu Neuburg an der Donau vorfommenden Bifchöfe Feine 
andern zu fein als eben die Augsburger Bifchöfe CPI. Braun, Geſchichte ver 
Biihöfe von Augsburg Bd. J. S. 114 sqq.). — Dad heutige Rheinbayern wurde 
nach Befiegung der Alemannen dur die Aranfen im J. 496 dem fränfifchen 
Reiche einverleibt, und größtentheils von fränfifchen Eoloniften in Befig genommen. 
Demnad fallt die Wiedereinführung des von den Alemannen großentheils nicder- 
getretenen Ehriftentbumes in diefen Gegenven nut der Befehrung der Franfen 
der Dauptfadhe nach zufammen, nur daß hier am Rheine die Entwidlung lang- 
famer vor fih ging. Das fogenannte St. Nemigiland, eine Schenfung Chlodwigs 
an den bi. Remigius, die rheinbayerifchen Orte Eufel, Altenglan und Umgegend 
umfaffend, gehört zu den erften neuen Pflanzftätten des Chriſtenthumes. Unter 
ber Regierung Chlotar’s II. (613—628) findet man das Bisthum Speyer ſchon 
wieder bergeftellt, da im leben des hl. Gallus, fowohl in dem von Walafrib 
Strabo, als in dem von einem ältern Biographen gefchriebenen (Perg Tom. 2.; 
Mabill. Acta Ss. saec. 2. ad a. 646) ber Bifchof von Speyer als Theilnchmer der 
im J. 615 oder 616 zu Conſtanz abgehaltenen Synode bezeichnet wird, worin 
auf den Vorſchlag des HI. Gallus fein Schüler Johannes zum Bifchof von Eonftanz 
gewählt wurde. Dieſem erften Bifhof von Speyer gab man fpäter den Namen 
Athanafius. Große Wohlthäter der Kirche von Speyer waren die KR. Dagobert L, 
Siegbert II, Childerich II, Dagobert II. Unter ihnen und den Biſchöfen Principius 
und Dragobod, der zu Ende des Tten Jahrhunderts das nachher fo berühmte 
Klofter Weißenburg ftiftete, entflanden mehrere Klöfter, wie Germansberg, Difi- 
bodenberg, Klingenmünfter ; der hl. Pirmin errichtete mit den Schenkungen: eines 
vornehmen Franken das Klofter Hornbach, wo Bonifaz den Pirmin befuchte. In 
dem Mahnbriefe an die Bajvarifchen und Alemannifhen Bifchöfe, welchen Papſt 
Gregor IL durch den HL. Bonifaz im J. 739 nach Zeutfchland ſchickte, wird auch 
der Biſchof Luido von Speyer genannt. Ohne Zweifel ift alfo auch Speyer von 
dem wohlthätigen Einfluß des HI. Bonifaz nicht unberührt geblieben (ep. 45. 
Würdtw, Ueber Speyer und Rheinbayern von NRettberg 1. cit. S. 587—89 und 
639— 45; Rudhart, ältefte Gefchichte Bayerns S. 350—75; Remling, Ge- 
ſchichte der Klöfter in Rheinbayern, Thl. 1). — In Südthüringen finden fich 
{don vor der Ankunft des HI. Kilian in Folge des Verbältniffes zu den Franken 
einzelne Spuren bes Chriftentbumes. Nachdem unter K. Dagobert I. wieder ein 
thäringifher Herzog in der Perſon Radulfs aufgeftellt worden war, erhielt die 
FE Religion zuerft in der herzoglihen Familie durch die Heirath des Herzogs 

edan I. mit der Chriſtin Bilihidis Zutritt, welche für eine Tochter einer vor- 
nehmen driftlihen Familie zu Beits-Höchheim bei Würzburg gehalten wird. 
Hedau's Sohn, Herzog Gosbert, vermäplt mit feines Bruders Wittwe Gailane, 
war noch fammt feinem Volke heidniſch, als im I. 687 der Irländifhe Milfionär 
Kilian, vom Papſt Eonon bevollmäctiget, zu Würzburg erſchien, den Herzog be= 
kehrte und taufte und zugleich Ziele feines Volkes, Gerne hätte Kilian in ber 

45% | 







nicht beliebt waren und eine Empörung gegen | | 
fayins ©. 106), wurde der hrifilide Saame, vorzäglih auch dur 
der Sachſen und Soraben und nit minder durch zuchtloſe Geiſtliche 
zerflört. Im diefem Zuftand traf Donifaz Thüringen, ale er da 
zum erſten Male fur; verweilte, und bie Vornehmen des 2a 
rechten Glauben, den fie durch Verführer verloren Hätten, w 2 
aud) die (lechten Priefter forderte er zur Befferung auf, fand aber and 
vor. Außer diefen würdigen Prieftern gab es * noch wärdige Chriſten 
den Vornehmen, weßhalb Papft Gregor I. dem HI. Bonifaz inet 
| zu Nom,im 9: 723 einen eigenen Brief an vier dv 
worin fie belobt werben, daß fie eber zu ſterben fi bereit gezeigt 
ete ſich nun Bonifaz mit ganzer See ver | 
abe fein 

















dung und Epriftianifirung des weiblichen Geſchlechtes, fo Ehunibilt und Beralthgit; 
Zecla wurde Vorfteberin der Klöfter Kitzingen und Ocbfenfurt, Yioba (die in der 
Grammatik, den ſchönen Künften, der hl. Schrift und den Werfen der Büter be 
wandert war) Abtiffin von Biſchofsheim. Endlih errichtete Bonifaz im J. TA 
vier Bisthümer, i. e, außer Buraburg für Heffen und Erfurt für Tpüringe I 
nörblih des Waldes, dad Bistum Würzburg für Oftfranfen, bad em 
feinem aus England gefommenen Mitarbeiter Burghard befegte, und dal 
Bisthum Eichftädt für den bayerifhen Norbgan, wofür Willibald orbimt 
mwurbe, ber aber, wie ed fcheint, wegen Der damaligen Berbältniffe des Nordgaurt 
das Bisthum erft 745 antrat; unterdeh hatte Willibald, ein Verwandter det HI. 
Donifaz (der fieben Jahre im Driente und 10 Jahre auf Monte Cassino zuge 
bracht), Klofter und Eathedrale zu Eichſtädt erbaut, wo noch ım J. 740 eime gan 
verwüftete Gegend mit einem Fleinen Marienfirchlein gewefen war. Wilibalht 
Bruder Wunibald gründete ein Mönds- und beider Schwefter Walburga m 
Nonnenflofter zu Heidenheim, der Einfiedler Sola (+ 790) eine Einfiedelei je 
Solenhofen; ein hl. Sebald foll damals um Nürnberg gepredigt haben. Spiht 
hat überall namentlich Karl der Große für die Befeftigung der teutfchen Kirchen Wr 
fentliches gefeiftet, (Vgl. Leben der einfhlägigen Heiligen; Uſſerman, Biothum Wir 
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urg; Seiters, Bonifaz; Rudhart, Geſchichte von Bayern ; Rettberg, Kirchen⸗ 
efhigte.) | [Spröbl.) 

Bayle, Peter, geboren zu Carla in der Graffhaft Foix am 18. November 
647 und geftorben zu Rotterdam am 28. December 1706, Sohn eines refor⸗ 
nirten Pfarrers, fludierte auf der Alademie zu Puylaurens und trat in feinem 
1. Jahre nach Lefung mehrerer theologifcher, befonders Eontroversfähriften zur 
atholifhen Kirche zuruck, wozu ihn mehr die Üeberzeugung von der Unhaltharleit 
ewiffer reformirter Lehren, als von der durchgängigen Wahrheit der Fatholifchen 
tirche bewogen zu haben ſcheint, denn der Grundzug feines Geiſtes war Skep⸗ 
cismus, mit dem fih Fatholifher Glaube nicht in die Länge verträgt, Daher 
erließ er diefen nah 18 Monaten und begab ſich heimlich nach Genf, wo er fi 
it Eifer auf cartefianifche Philoſophie legte, worauf er im Jahre 1677 Profeffor 
er Philofophie in Sedan wurde, von wo er 1681 nach Rotterdam Fam auf bie 
leiche Lehrftelle. Theils fetn offenbarer Skepticismus, der immer ſchonungsloſer 
nd frivoler wurde, theils die Unduldſamkeit der reformirten Prädicanten, theils 
»ꝛx Verdacht gefährlicher Verbindungen gegen den Staat brachten Bayle 1693 
m feine Stelle, worauf er alle feine Zeit feinen wiffenf&haftlihen Werken widmete. 
un Frivolität näherte er fih den fpäteren Encyelopädiften und Deiften in Frank⸗ 
ich und England, in Gelehrſamkeit übertraf er fie; was aber fein Meifter Ear- 
fins mit wiffenfhaftlihem Ernfte betrieb, behandelte Bayle mit Hohn und Spott, 
id mag fo den Grund zum nachmaligen Erfcheinen der Encyclopäbiften zum 
Heil mit gelegt haben. Doch muß zu feiner Ehre gefagt werden, daß er in con⸗ 
ffioneller Beziehung über die Engherzigfeit feiner Zeit erhaben war, ja no 
ele Theologen und Hiftorifer proteftantifher Confeffion bis in die nenefle Zeit 
sch Schärfe der Eritif und Unparteilichfeit hinter fih zurüdläßt. Seine Schriften 
reiteten fich nach feinem Tode befonders in Franfreih und England aus, und 
ugen jene Früchte, von denen fi die Teutfchen fchleunigft Saamen und Ableger 
zichafften, und an deren Zolgen jetzt noch Staat und Kirche laboriren. Im 
ahre 1697 erfchien zu Rotterdam fein Hauptwerk in zwei Foliobaͤnden: Dictionnaire 
storique et critique, welches bereits um zwei Foliobände vermehrt zum zweiten« 
ale hberausfam 1702. In mehreren Eleineren Schriften, 3. B. feiner Critique 
‚nerale de l’histoire du Calvinisme du P. Maimbourg, feinen Pensses diverses 
r la Comete, Commentaire philosophique sur les paroles de Jesus-Christ u, ſ. w, 
legte und befämpfte er den orthodoxen Calvinismus flarf. Gottſched überfehte 
240—44 feine Werke ind Teutſche. Seine Lebensbeſchreibung hat er felber in 
inem obengenannten Lericon ausführlich niedergelegt. Scharffinn und Gelehrfam- 
it ohne höhere Leitung und Demuth verfehlen ihre große Beftimmung. [Haas.] 

Bdellium, ein burcdfichtiges, wohlriechendes, wachsähnliches Harz, welches 
16 einer in Arabien nicht feltenen Palmenart (borassus flabelliformis) beraus- 
äufelt. Sein Geſchmack iſt fcharf und bitter, fein Geruch ſtark; fein Aroma er- 
but fich, und wird äußerft angenehm, wenn es yerbrannt wird. Im Driente wirb 
amit in Form eines Gummi flarfer Handel getrieben. Neuere Erflärer haben 
sch dem Vorgange bes gelehrten Bochart gegen bie Ucberfegungen der Alten 
ater dem bebräifhen Worte m>72 bald Perlen, bald Kryſtall, bald Beryll 
‚ f. w. verftanden, allein ohne hinreichenden Grund, indem gewiß auf die Aehn⸗ 
chkeit des Wortlautes großes Gewicht zu legen iſt Winer, bibl. Real⸗Lex. I, 168). 

Beaten nannte man in Spanien jene Terliarierinnen, welche über die Pflichten 
es dritten Ordens hinaus (ſ. d. A. Franciscaner und Tertiarier) freiwillig 
och die drei Föfterlihen Gelübde beobachteten. 

Beatification (Seligfprehung) iſt bie vom Papfte gegebene vorläufige Er- 
ärung, daß Jemand um feiner heroifhen Tugenden und der durch ihn gewirkten 
Zunder willen für felig gehalten und als folder üffentlih angerufen und zum 
zegenſtande einer befondern Verehrung gemacht werben dürfe ober folle, Sie 




















T18 Beatus — Bercarelli. 


Congregatio Rituum belegirten Richter ein auf vorgängigen gepärig I 
Proceß gegründeter ter Ausſpruch g sera worben fei, und biejer bie ® 
Congregatio Rituum erhalten a aber ift —* in Beatifie 
überhaupt ein doppeltes, je nachdem es von ber Bo aeg 
zu Beatificirenden bisher gar Feine öffentlihe Berefrung erwieſen wertaf 
viam non cultus), oder von der Vorausfegung, daß der ihm — 2 
—5 ein durch die Ausnahmsgeſetze Urbans VIII. gebilligter, alfo a 
faubter gewefen fei, Die Unterſcheidung diefer beiden Fälle greift auch da 
wenn von einer Beatification die Rede ift, die fhon ver den Decreten U 
in Rom eingeleitet war, und worüber ber Proceß, nahdem er lange sh 
mebr reaffumirt werden foll. In beiden Källen ift zwar bas * * 
wodurch Jemand für ſelig erflärt wird, nicht nothwendig als ein 
—— dennoch aber würde derjenige, ber den Papft ‚hierin eine | 
a würde, in bie Note der Temerität ober wohl auch in noch —* 
er Eenfur verfallen, Der Fall, wo einem Berftorbenen ohne vie b 
Örterten gefeglihen Vorausſe Arge eine öffentliche Verehrung ermice m 
ift oder noch wird, gehört er; doch mag es nicht — 
bemerken, daß ein "folder hans a bloß eine offene und ———— 
der papſtlichen Autorität, ſondern auch ein Act des Aberglaubens (su 
worauf die Strafe der Ercommunication fteht, und daß überbief die € 
bie fih deifen ſchuldig machen, in die Strafe ber Sufpenft on serfalen. 3 
befchränft fih der papftlihe Stuhl, um nicht Aufregung im Bolfe 5 
darauf, gegen einen ſolchen Euftus bloß zu proteftiren. Diefe —* 
nicht als eine Genehmigung anzuſehen und kann nicht als — 
lichen Beatification ſpäter benugt werden. Die umſtändlichſte Belehr ng ü 
was vie Deatification betrifft, ift zu finden in dem Werfe Profpers bei 
nachmaligen Papſtes Benedict XIV., de servorum Dei beatificalione d. Ä 
eanonizatione, Bon. 1734—38, und Edit. II. Patav. 1743. 4 voll. ııl [mM] r 
. Beatus, Abt von Libana, Hauptgegner des Adoptianismug, Abertianet. 2 
Benaufobre, Iſaak von, (latein. Bellesobrius,) geboren zu Nien in Jona Iı 
am 8. Mar; 1659, berübinter reformirter Theologe, war zuerfi Erin Rh, 
natürlicher Kinder Ludwigs XIV., hierauf Prediger in Chatillon, ſodang Lin 
prediger der Furſtin von Deffau, zulegt Prediger und Dberconfiftoriciih 
Berlin, wo er die franzöſiſche Gemeinde leitete, bis zu feinem Tode re 
1738. In Verbintung mit feinem Freunde Senfant gab er eine Br R 
fegung des Neuen Teſtaments beraus, Amfterbam 1718, melde fpiter m 
Auflagen mit Zufägen und Nerbefferungen (Yaufanne 1735 u. 36 und Ahr | 
1741) erlebte. Im Fache der Kirchengefchichte fehrieb er Histoire erbget # 
Manichee et du Manicheisme, Amfterdam 1734 u, 1739, zwei Bande ir L, 
obne biftorifhen Werth, aber in ber irrigen Vorausfegung, es fei der Mandl I: 
mus ein Vorläufer des Proteftantismus, d. h. des Beftrebens, bie Kuda MI, 
menſchlichen Beftandtheilen und Zufagen zu befreien, Eine ähnliche Zraa] # |, 
aud feine Reformabipntgeigiäte, welche nach feinem Tode zu nie n 
voll. 8, exjchiem die Geſchichte des Lutherthums von 1517 bis 15901 
melde fe und überdieß größtentbeild nur eine Ueberifit] * 
u Au eine Abhandlung mit Zufägen gab male 
ten, (Laufanne 1745, 4.) beraus. 174455 mim 
ie nach feinem Tode feine Reden über Rom, 12. —R 
ft, (Lübet 176062, 4 Br. 8.) in Geftalt son I} 
feine Ranzelreden, fo großes Auffchen fie auch in 
5 weil troden. Sein Vortrag und feine glüdlıiee 5 
ben haben. Te 
artihen. 
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Becens — Becdcet. 


Bercus (Beccus), als Johannes X. Patriarch von Eonflantinopel. 
ch Geiſt und Weisheit, Aufrichtigleit und Wahrheiteliebe ausgezeichnete 
Be unter dem Kaiſer Michael Paläologus, der ihn fo fehr Tchäte, 
einer Gefanbifchaft an Ludwig IX. von Fraukreich verwendete, 

gute Dienfte und weil er ihn für fih zu gewinnen wänſchte, machte ihn ber 
fer zum Archivar und bald zum Großkanzler der Patriarchallirche und Michter 
x alle Kirchenſachen. So zu Ehren gebracht, hielt Beccus anfangs am griechi 
— get und wiberfeßte ſich bei jeder Gelegenheit nachdrück allen 

en des 


aifers, eine Bereinigung der griechifchen Kirche mit der romiſchen 
dem 1274 zu Lyon abzuhaltenden Eoncilium zu bewerffielligen. Wegen diefer 
erſetzlichkeit ließ ihn der Kaiſer ins Gefängniß werfen, wo ex durch das Lefen 
Schriften des Nicephorus Blemmida feine Anfihten in dem Grade. änderte, 
er jegt nach feiner Freigebung Alles aufopferte, um eine Bereinigung mit ber 
de zu erwirken. Diefe feine Bemühungen nun wußte Michael fo fehr zu fhägen, 
er ihn 1275 zum Nachfolger des abgeſetzten Joſephus Galefins im Patriarchai 
Eonftantinopel machte, In biefer feiner einflußreihen Stellung ließ es Johan⸗ 
X. an nichts fehlen, um eine Vereinigung mit Rom zu Stande zu bringen, 
fih aber eben dadurch ben Haß der Schismatifer zu, die ihn endlich anflagten, 
abe ſich Schmähungen gegen den Raifer erlaubt, weil diefer ihm die Bitte um 
nadigung eines Verbrechers abgefchlagen. Johannes legte feine Würde nieder 
zog ſich in ein Kloſter zurück, das er jedoch bald auf Befehl des Kaiſers ver- 
a mußte, um in der genannten Angelegenheit mit den päpftlichen Legaten zu 
"ehren. Der große Eifer, den er hiebei zeigte, entflammte den Haß feiner 
ade noch mehr; diefer aber Eonnte ſich erfi nach dem Tode Michaels ungeſchent 
: machen. Auch warb Andronicus, Sohn und Nachfolger Michaels, ein junger 
cher Negent, von feiner Tante, der Prinzeffin Eulogia, die dem Schioma mit 
t Kräften anhing und unter dem vorigen Kaiſer vom Hof entferut worben, 
nach feinem Tode ſchnell zurückgekehrt war, fo fehr gegen Beccus eingenom- 
daß er ihn, hauptfächlih anf Betreiben des neuen Patriarchen Georg, au den 
3 Dlymp verwies. Es wurbe ihm zwar erlaubt, vor dem Eonfiflorium hier- 
Klage zu führen, was er in ber Schrift Neot adıxlas 75 Uindorn zo 
dov Jobvov aneladyels und in feiner Anroloyla mit geübter Feber Kat; 
hwohl wurde er, weil er nicht nachließ, für die katholiſche Kirche das Wort 
ihren, auf das St. Georgs-Eaftell in Bythinien verwiefen, wo er im März 
3 im Elend ſtarb. Einige von feinen Schriften hat Leo Allatins in feiner 
sia orihodoxa ganz oder theilweife erhalten, 4 B. Ilsgl vis Evwosws.xal 
vnS Tuv tijs naharüs xal veas Puung &xnAnouwv. — Tlepl t̃s Exno- 
vEwWS Tod aylov TEvEUuaTos. — —5 Tıva neol TOD aylov sivev- 
og. — Enıonuslwooıg zwv avsoü PlPAwv xal yoaywv ovugpwrlas. Bol. 
Allatius a. a. O. Bd. J. ©. 61 ff. Joan. Francisci Buddei Isagoge historico- 
lagica ad iheologiam universalem singulasque ejus partes, novis supplomentis 
ior. Lipsie 1730. p. 978, 998 seg. Guilielmi Cave etc. scriptorum ecclesiasli- 
ım historia litteraria. Geneve 1644; seculum scholasticum, p. 510. [(Fehr.] 
Secket, Thomas, Erzbifhof von Canterbury, ift in der Kirchengeſchichte 
mt geworben durch den Kampf, in ben er mit feinem Könige, Heinrich II. 
rückelt wurde, weil er das von Gregor VII. ausgefprochene Princip der Kirchen⸗ 
raltung gegen die Anfprüche der weltlihen Gewalt durchzuführen bemüht war. 
et war ber Eohn eines Londoner Bürgers, eines Normannen, Gilbert Bedet, 
der Tochter eines farazenifchen Fürſten, welche Gilbert nad dem freilich 
anhaft ausgeſchmückten Berichte eines englifchen Chroniſten anf einer Pilger- 
E nach Serufalem Hatte Fennen lernen. Nach feiner Abreife aus dem Morgen⸗ 
e war fie ans Liebe ihm nach England gefolgt, hatte nad langen U | 
ih duch einen glüdlihen Zufall ihn aufgefunden und warb Je; 
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ne fih von der Canonifation, welche in dem definitiven, feierlien Aus 
fpruche des Papftes beftebt, daß Jemand im bie Zahl der Heiligen zu ſetzen um 
als ſolcher in der ganzen Kirche zu verehren ſei. Die Beatifieation kann auch nı 
für einen Theil der Kirche, eine Didcefe, ein Land ober einen Orden erfolgen, 
und fih auf die bloße Erlaubniß der öffentlichen Verehrung des felig Gefprodm 
befchränfen. Die dem felig Gefprochenen hienach zufommenve Verehrung iſt 
ränfter, als die, welche ben Heiligen gebührt. Diefe umfaßt fiebenerlei: 1) ir 
fennung als Heilige aflentbalben, in der ganzen Hirde; 2) ihre Anrufung # 
den Öffentlichen Kirdengebeten; 3) die Errichtung von Kirden und Altären ihm 
u Ehren; 4) die Anrufung derfelben bei Darbringung der HI. Meſſe un u 
tung der canonifhen Tagszeiten; 5) die Feier von Fefttagen ihnen zu 7 
6) die Ausftellung ihrer Bildniffe, mit einem Schmud oder einer Krone um! 
Saupt u. dgl., zum Zeichen der Heiligkeit; 7) die öffentliche Ausftellung m 
e g ihrer Körper und Neliquien. Den Seligen barf an den Orten, wo kt 
srehrung geftattet oder angeordnet ifl, immer nur in einigen diefer Gtüde, 
in diefen gerade nur fo viel Ehre erwiefen werden, als entweder von umerdeal 
licher Zeit hergebracht oder in dem päpftlihen Indult ausdrücklich beftimmt il, 
Ihre Bildniffe dürfen daher ohne Genehmigung des päpftlichen Stuhlet in a 
en nicht aufgeftellt, oder, ift auch ihre Aufftellung geftattet, doch nicht He 
den Altären angebracht werden. Iſt die Erridhtung von Altären zu Ehren 
ſelben geftattet,, fo folgt daraus nicht, daß fie auch in der HI. Meffe und um 
ranoniſchen Tagszeiten angerufen werben dürfen. Die für einen Ort gegehm 
Erfaubnif ihrer Verehrung darf nicht auf andere Drte ausgedehnt werben, 
Geftattung ihrer allgemeinen Verehrung an einem Orte bringt noch nicht die 
niß zur öffentlichen Abhaltung der canonifhen Tagszeiten zu Ehren berfelke 
ſich. Die’ gewiffen Perfonen gegebene Erlaubnif zur Darbringung der Dh 
unter Anrufung derfelben darf auf andere Perfonen nicht ausgedehnt werden. 
dürfen ihnen zu Ehren nur in Folge befonderer apoftolifcher Erlauhnik gefeiert 
werben. Ihre Namen bürfen nur in ven Kalendern derjenigen Orte oder Lafer 
von Perfonen eingereibt werden, für welde deren Verehrung mit Darbringung det 
Meffe und Abhaltung der Tagszeiten gejtattet iſt. Im den Firdhlichen Ge f 
darf feine befondere Anrufung derfelben eingerüft werden. Sie dürfen url v 
den vom päpftlichen Stuble genehmigten Gebeten angerufen werden, Ihte Fe Th 
liquien dürfen nicht proceffualifch berungetragen werden. Die Beatification H nF, 
jest immer ber Canonifation vorber. Sie fegt, wie im Eingange bemerkt mer, an 
auf Seite desjenigen, der dadurch zum Gegenftande öffentlicher Verehrung erw di 
werden foll, beroifche Tugenden und bewährte Wunderfraft voraus, Pak Pa 
nennt man die Tugend dann, wenn fie, die Anforderungen der Natur überfereim, J" 
den höchften Grad der Vollfommenheit erreicht und den damit Gezierten weit ät Ffir: 
die anderen Gerechten, die langſameren Schrittes der chriſtlichen Vollemmf 
entgegenftreben, erbebt. In ſolchem beroifchen Grade müffen bei den j# Pate 
fieirenden beſonders die drei tbeologifchen, auf Bott fich beziehenden Tugenden if 


























u) 


Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, und die vier Cardinaltugenden MATT 7, "7 
beit, der Gerechtigkeit, des Starhnutbes und der Mäfigung mit allen iten 8 “F 
ausſetzungen und Wirkungen vorhanden geweſen fein, und es genügt mit, ZT I, St 
fie diefelben ın einigen wenigen Fallen heroiſch geübt haben; es werben * 
und vielfältige Acte, beſonders der Liebe, bezüglich der Cardinaltugenden a 7," 


ah 
fonders derjenigen erfordert, zu welchen jeder zu Beatificirende burd feinen SR Ä 
vorzüglich aufgefordert war, 3. B. bei Männern, die mit Kirchen- oder ° “In e 
würden beffeivet waren, die Gerechtigkeit und die Mäkigung, To dub ' “ie 
Würden auch nicht einmal gewünfcht, geſchweige denn gefucht haben dürft 
Päpften ver Eifer für die Erhaltung und Anskreitung des katholiſchen GL" 
die Herftellung der Dissiplin, die Behauptung der Kette ned ayatalihe n 
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Königen der Eifer für die chriſtliche Religion, die Wilffährigfeit gegen daB 
erhaupt der Kirche, die Gerechtigkeit, ſowohl im Berhältniffe zum Auslande 
in der innern Verwaltung, das dem Untertbanen zu gebende gute Beifpielz 
Ehefrauen die Sanftmuth gegen den Mann und beffen Familie, die Ach⸗ 
3 für den Mann, die Sorge für die Erziehung der Kinder in der Furcht 
ttes, die Erhaltung der Dienfiboten im Dienfte Gottes u. f. w. Außerdem, 
: die fraglichen Tugenden häufig geübt werben, müffen fie auch ſtets bereit- 
ig, leicht und mit Frendigleit geübt worden fein, und die Tugendhelden müffen 
in ſich immer gleich geblieben, d. h. fie dürfen von ber Bahn der Tugend nie 
ewichen fein. Das Martyrifum gilt übrigens als der höchſte Beweis der 
rderlichen heroifhen Tugenden. Ein Martyrer aber ift derjenige, der um bes 
fllihen Glaubens willen auf Veranſtaltung eines Feindes diefes Glaubens 
willig den Tod erlitten hat, oder demfelben doch nur durch ein Wunder ent- 
en worben ifl. Außer den beroifchen Tugenden ift zur Beatification erforber- 
, daß dur den zu Beatificirenden, befonders nach feinem Tode, auch Wunder 
iret worden feien. Unter einem Wunder verfteht man ein außerordentliches 
igniß in der äußeren, ſichtbaren Welt, welches die Kräfte der Natur überfleigt, 
r gegen die Gefege berfelben, oder doch gegen die orbentliche und gewöhnliche 
rfungsweife der Naturfräfte eintritt. Da aber unter Natur die Gefammtheit 
gefchaffenen Kräfte, fowohl der fihtbaren als der unfichtbaren Welt, verflan- 
, und durch die Einwirkung der letzteren auf erflere manches, aus den natür- 
en Gefegen und Kräften der unferer Beobachtung unterliegenden fichtbaren 
It nicht zu erflärende Ereigniß herbeigeführt werden kann; fo unterſcheidet man 
wahren Wunder von den fcheinbaren und falfchen durch ihre Wirkſamkeit, Be⸗ 
tigkeit, Nüplichkeit, Befchaffenheit und ihren Endzweck, und erkennt ald wahre 
uder nur diejenigen, bie Kräfte der fihtbaren Natur überfleigenden oder ihren 
feßen oder ihrer ordentlichen Wirkungsweife wiverftreitenden Ereigniffe, welche 
Anrufen und durch die Fürbitte guter Menfchen zur Verherrlichung Gottes, zur 
räftigung der Wahrheit, zum Beften der Menfchen, nicht bloß in vorübergehen- 
Erfcheinungen, fondern in bleibender, wirffamer und Gottes würbiger Weife 
xeten. Denn es läßt fich 3. B. nicht annehmen, daß Gott Ffeinliche, Tächer- 
e oder unnüge Wunder wirke; daß er etwas an fi) oder in feinen Wirfungen 
Rößiges, Unfittlihes wirke; daß er fich der Vernunft beraubter Menfchen zu 
en Wundern bebiene u. dgl. Mean unterfcheivet, wie ſchon aus dem Oefagten 
oorgeht, dreierlei Arten von Wundern: 1) diejenigen, welche im Wefentlichen 
Thatſache felbit die Kräfte der Natur überfleigen, 3. B. die Erwedung eines 
sten; von diefen fagt man, fie feien supra naluram; 2) diejenigen, welche die 
fte der Natur nicht in dem, was gefchieht, fondern in dem, worin es gefchieht, 
rjteigen, 3. B. die Theilung des rothen Meeres bei der Flucht der Israeliten 
Aegypten (Exod. c. 14); von biefen fagt man, fie feien contra naturam; 
iejenigen, welche die Kräfte der Natur nur bezüglich der Art und Ordnung 
° Wirkungen überfteigen, d. h. die von der Natur an fich hervorgebracht werben 
ten, aber in der Art und Weife nicht, wie fie erfolgen, 3. B. die Reinigung 
Maaman vom Ausfage auf fiebenmaliges Baden im Jordan nach dem Geheiße 
Siifäus (4 Kön. 5.); von diefen fagt man, fie feien praeter naturam. Die 
Kder der erften Art gelten für die größten, die der Ichten für die geringften, 
wich nicht in Rückſicht auf Gott, fondern nur in Rüdficht auf die Kräfte der 
Tr zu deren Hervorbringung. Zur Beatiftcation genügt e6, wenn nur zwei 
Kder der letzten Art als auf die Fürbitte des felig zu Sprechenden erfolgt nach⸗ 
:efen werden können. Da übrigens, wie die Namen Martyr und Confessor, 
tät die Diener Gottes bezeichnet werden, ſchon ausfagen, die Seligen und Hei« 
® durch ihre Tugenden und Wunder Zeugen der Wahrheit find, durch beren 
P$rung und Anrufung die Olänbigen fich zu eben nem befennen, a8 em vrt, 
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aeg — ver abiien Büma Sie 
und Heiligen hoffen und verlangen; 
ed für die Kirche iſt, ‚ die 


und wie nabe bie Frage: ob Jemand f lig zu adten, = 

— — — —A—— 1 
tſprechend oder —— Ermigt man 
vollends, welche verberblihe Orunbfäge —— durch Mißdeutung |, 
———— ag eg u 
en, Nie bar Di 


leicht zu einem —— Alles —— — nd, 
* leicht andererſeits durch die Vorliebe der Menge für Perfonen, die dem 
Neigungen und Borurtheilen ſchmeicheln, Parteien fid bilden; wie Lyss ih, 
daß bie Parteien ihre Helden als gotterfüllte Weſen hö ersten 
verehrt wilfen wollen, aub einander in ber Zahl und Gröfe —* ijte Suche 
erhebenden Zeugen wechſeiſeitig zu überbieten trachten; wie leicht et —* 
in dergleichen Dingen Betrug zu ſpielen und die Menge zu blenden; je 





erften Yabrfunderten die Thaten der a he entweder u — 
chriſtliche Notare und Berichterſtatter auf der Stelle aufgezeichnet, an 13 werten |\ 
die gerichtlichen Acten felbft oder Abichriften derfelben von den Gergiuiam 
gefauft, over es wurden bie Ausfagen und Berichte der Augenzeugin nad ber SF 
Hand gefammelt. Yon Papft Clemens erzählt das Buch de Rowanis Pontkche, 
welches aller gegen feine Aechtheit erhobenen Zweifel ungeachtet die größte Br * 
achtung verdient, daß er die Stadt Nom zu dem Zwecke in ſieben Regen | 
tbeilt und für jede befondere Notare aufgeftellt babe, Antherus bat nad MM 
felben Bude wegen Einfammlung folder Notariatsberichte und deren Auftemb 
rung in ber Kirche den Martyrertod erlitten. Fabian aber hat die ſieben Requests 
fieben Diaconen übergeben und, unter dieſen, fieben Subdiacone zur Beufſe 
tigung der Notare aufgeftellt. Aus ben Briefen des hl. Eyprian feben mr, PP 
er gleichfalls feinem Elerus zur Pflicht machte, die Thaten der Martyrer —— 
aufzuzeichnen; wie er aber auch beſorgt war, daß nicht alle, die in den Yerfeb 

gungen den Tod erlitten, fondern nur bie, die es verdienten, als Martpret 07 
ehrt würden, Diele Berichte der Art find noch vorbanden, Wie die Breſe Mt 
bi. Cyprian, fo bezeugen die binterlaffenen Schriften der hl. Hieronyumf) Auge | 
flinus und Epiphanius, daß die Bifchöfe in gleicher Abficht die Prüfung Mt | 
gehenden — ſich angelegen ſein ließen. ar —5* befundenen —* 





— — 


ee ey in Nom von Alters ber nur Sbinnigen Berichte ber ee | 
gelefen werben durften, deren Aechtheit ſowohl durch die befannten ar 
ihrer Verfaffer, als dur die Befchaffenheit ihres Inhalts verbürgt war. “ 
Umftände geben zu erkennen, daß vom Anbeginn an das römifche Martyre ezu⸗ 
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volflänbigfie galt, ei bem Atem Jahrhundert lommen aber Bei⸗ 
r, daß man ſich nach Rom wandte, um bie Anerkennung eines Mar⸗ 
ver Bekenners und bie Zuſtimmung des Papftes zu deſſen Verehrung zu 
Dahin gehört das Beifpiel des HI. Bigilius, Biere von Trient, in 
tartyracten biefe Anrufung ber paͤpſtlichen Autorität bereits als etwas 
liches bezeichnet wird. Bedeutſam in Bezug auf das päpftliche Aulehen 
chen Angelegenheiten ift befonder6 das Beifpiel des HI. Johann Chry⸗ 
‚ der zuerft vom Papſte als heilig gepriefen und endlich in der ganzen 
18 folder verehrt wurde, nachdem lange Zeit hindurch die Biſchofe bes 
fih fogar geweigert hatten, feinen Namen, als den eines rechtmäßig Ab- 
auch nur in den kirchlichen Berzeichniffen der Bifchöfe zu dulden. Eigent- 
ftlihe Canoniſationen laſſen ſich indeffen vor Johann XV., d. h. vor dem 
; 10ten Jahrhunderts, mit Sicherheit nicht anführen, Unter Johann XV. 
wurde die Canoniſation des HI. Ulrich, Biſchofs von Augsburg, auf dem 
iſiſchen Concilium im J. 993 feierlich vollzogen, und die Acten biefer 
tion liegen und vollfländig vor, fowohl im römifchen Bullarium, als in 
‚cilienfammlungen (CHardouin VI, P.I, p. 727) und anderwärte. Bon 
äufen fi) die Acten der Art und es Teuchtet aus den Umfländen hervor, 
t nur die Meinung von ber Nothwendigkeit der päpftlichen Zuflimmung 
hrung eines Heiligen allgemein verbreitet war, ſondern die Päpfte ſelbſt 
lahmsweiſe ſolchen Geſuchen anders als mit Zuziehung eines Conciliums 
rechen pflegten. Dagegen dauerte der Gebrauch fort, daß die Bifchöfe 
elnen Diöcefen, theils mit, theils ohne Genehmigung bes päpftlihen 
‚ für ihre Didcefen die öffentliche Verehrung der dafelbft verftorbenen, 
re Tugenden und durch Wunderfraft ausgezeichneten Diener Gottes ge⸗ 
oder anorbneten, und deren Körper zu dem Enve Öffentlich ausftellen 
ılfo Beatificationen aus eigener Autorität vornahmen. Nachdem aber unter 
(erander II. der Fall fi ereignet, daß die Mönche eines Klofters in ber 
Yirinur einen im Zuftande der Trunfenheit von- zweien ber Ihrigen im 
ium erfchlagenen Präfeeten wie einen Heiligen verehrten, fo erließ der 
13. 1170 dagegen einen fcharfen Defehl, worin er den allgemeinen Grund⸗ 
prach, daß ohne die Genehmigung der römischen Kirche Niemand, felbft 
rch ihn noch fo viele Wunder bewirkt worden wären, als Heiliger öffent- 
ehrt werden dürfe. Diefer in der Deeretalienfammlung Gregors X. 
. c. 1 aufgenommene Beſchluß Aleranders III., welcher mit dem Worte 
ıs beginnt, bildet Die Grundlage des heutigen practifchen Rechtes in An⸗ 
er Beatificationen und Canoniſationen. Es fam zwar, wie es fdheint, 
h diefer Decretale noch vor, daß unter bifchöflicher Autorität Einzelne da 
in ben Didcefen, wo fie geflorben waren, zu Öffentlicher Verehrung ge- 
aber die Päpfte erflärten fortan bie Mutorifation eines ſolchen Cultus 
ausſchließliches Reſervatrecht des apoſtoliſchen Stuhles zu Rom, und Ur⸗ 
. verbot denſelben im J. 1634 ausdrücklich und bei Strafe, ausgenommen 
ung derjenigen, deren öffentliche Verehrung damals ſchon entweder feit 
iklicher Zeit oder feit mindeſtens hundert Jahren mit Wiffen und Zulaffung 
fies oder des betreffenden Biſchofs in Hebung war, oder deren Hffentliche 
ng ſich auf ein päpftlihes Indult, oder auf eine Erlaubniß ber Congre- 
uum, oder auf die Schriften der Väter und heiliger Maͤnner gründete. 
n gilt die Macht und Befugniß Beatificationen ſowohl als Canoniſationen 
men, dergeſtalt als ein ausſchließliches Reſervatrecht des Papſtes, daß 
r fein Biſchof, Erzbiſchof, Metropolit, Primas oder Patriarch ſich beffen 
ı darf, fondern auch fein Legat dazu bevollmächtigt werben, und das Eol- 
‚er Carbinäle fo wenig während ber Erledigung des papftfichen Stuhles, 
Concilium ohne Zuſtimmung bes Papfles eine folche vornehmen kann. 


708 Dayern, 


er hen Gegend und den Menfhen vol Anmuth fein großes Werk fortgefept, 
allein da er den Herzog nad feiner Belehrung zur Trennung der unerlaubten 
Ehe mit Gailane ermabnt Hatte, ließ ihn dieſe heimlich töbten fammt feinen Ge- 
noffen, dem Priefter Eolonat und dem Diafon Totnan im J. 659. Jedoch blieb 
Gobbert Ehrift, wie auch fein Sohn und Nachfolger Hedan IL: letzterer machte 
an den bi. Willibrord im 3. 704 und 716 zwei bedeutende Schenfungen, varunim 
alle Güter um Hamelburg, in der Abfiht da ein Klofter zu fliften. Damals fl 
auch der fränfifche Graf Rudhart dem hl. Pirmin eine Zelle zu Amorbach erhan 
haben, woraus ſchon unter Bonifaz das Klofter gleichen Namens erwuchs. Allee 
nach dem Tode diefer eifrig chriftlichen Furſten, die aber bei dem Volke gerate 
deßhalb oder weil fie dad Epriftentbum vielleiht mit Gewalt einführen wollten, 
nicht beliebt waren und eine Empdrung gegen fi aufregten (5. Seiters, Bon. 
fazins ©. 106), wurde der chriftlihe Saame, vorgüglih auch durch die Einfälle 
der Sachſen und Soraben und nicht minder durch zuchtlofe Geiftliche, gröfßtentgeis 
zerflört. Im diefem Zuftand traf Bonifaz Thüringen, ale er daſelbſt im 2. 718 
zum erſten Dale fur; verweilte, und bie Vornehmen des Landes mahnte, bau 


rechten Glauben, ben fie durch Verführer verloren hätten, wieder anzumdmen; 


auch bie fehlechten Priefter forderte er zur Befferung anf, fand aber auch wärdige 
vor. Außer diefen würdigen Prieftern gab e8 auch noch würdige Chriften une 
den Bornehmen, weßhalb Papft Gregor I. dem hl. Bonifaz bei feiner zweien 
Anweſenheit zu Rom im . 723 einen eigenen Brief an vier berfelben mitgah, 


worin fie belobt werben, daß fie cher zu ſterben ſich bereit gezeigt Hätten, de ib 


von ben Heiden zum Goͤtzendienſt zwingen zu laffen. Bald nach der Rückkehr al 
Rom um 724 widmete fih nun Donifaz mit ganzer Seele der Befehrung Zi 
ringend und betrachtete dieſes Werk als eine Hauptaufgabe feines Lebens: in Hunger 
und Armutb, Lebensunterhalt und Kleidung ſich durd Handarbeit verſchaffend, mm 
mitten unter den Einfällen ver Sachſen bielt er aus, bie das Werk 
war. Unter ben zuchtlofen Häretifern, die ihm einen großen Widerſtand leifeten, 
werden Trobtwine, Berhtere, Eanbredht und Hundräd bervorgeboben. Die Ber- 
führer wurden vertrieben, die Zahl der Gläubigen wuchs, die Kirchen wurter er- 
neuert ; ſchon zwifhen 724—727 Eonnte er das Klofter Orbruf errichten, wo vie 
Mönche durch Handarbeit fih den Unterhalt erwarben. Noch vor der tritten 
Römerreife konnte Bonifaz, nahdem er würbige Geiftlihe aus England erhalten, 
jeder Kirche in Thüringen einen Geiftlichen vorfegen. Aus vemfelben Lande ge⸗ 
fommene HI. Frauen und Jungfrauen übernahmen unter feiner Obhut die Ul- 
dung und Ehriftianifirung des weiblichen Gefchlechtes, fo Chunihilt uud Berathgit; 
Tecla wurde Vorſteherin der Klöfter Kitzingen und Ochſenfurt, Lioba (die in der 
Grammatif, den fhönen Künften, ver HI. Schrift und den Werfen der Büter be 
wandert war) Abtiffin von Biſchofsheim. Endlih errichtete Bonifaz im J. TU 
vier Bisthümer, i. e. außer Buraburg für Heffen und Erfurt für Tpüringen 
nördlich des Waldes, das Bisthum Würzburg für Oftfranfen, das er mit 
feinem aus England gefommenen Mitarbeiter Burghard befegte ‚und dab 
Bisthum Eihftädt für den bayerifchen Nordgan, wofür Willibald orbisrt 
wurde, der aber, wie es fcheint, wegen der damaligen Verhältniffe des Norbganet 
das Bisthum erft 745 antrat; unterdeß hatte Willibald, ein Verwandter des hl. 
DBonifaz (der fieben Jahre im Driente und 10 Jahre auf Monte Cassino yuge: 
bracht), Klofter und Cathedrale zu Eihftädt erbaut, wo noch im J. 740 eine ganz 
vermwüftete Gegend mit einem Eeinen DMarienfirchlein gewefen war. Willibald 
Bruder Wunibald gründete ein Mönds- und beider Schwefter Walburga eis 
Nonnenflofter zu Heidenheim, der Einfiebler Sola (+ 790) eine Einfiedelei j8 
Solenhofen, ein HI. Sebald foll damals um Nürnberg gepredigt haben. Später 
bat überall namentlich Karl der Große für die Befeftigung der teutfchen Kirchen Br- 
ſentliches geleiftet, (Vgl. Leben der einfhlägigen Heiligen; Uferman, Bistum Wär 
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burg; Seiters, Bonifaz; Rudhart, Geſchichte von Bayern; Rettberg, Kirchen⸗ 
geſchichte.) [Schrodl.] 

Bayle, Peter, geboren zu Carla in der Grafſchaft Foix am 18. November 

1647 und geftorben zu Rotterdam am 28. December 1706, Sohn eines refor- 
mirten Pfarrers, fiudierte auf der Alademie zu Puylaurens und trat in feinem 
21. Jahre nach Lefung mehrerer theologifcher,, befonders Eontroversfchriften zur 
katholiſchen Kirche zurück, wozu ihn mehr die Ueberzeugung von der Unhaltbarkeit 
gewiffer reformirter Lehren, als von der durchgängigen Wahrheit der Fatholifchen 
Kirche bewogen zu haben fıheint, denn ber Grundzug feines Geiſtes war Skep⸗ 
tieismus, mit dem ſich katholiſcher Glaube nicht in die Länge verträgt. Daher 
verließ er diefen nad 18 Monaten und begab fi heimlich nach Genf, wo er fi 
mit Eifer auf cartefiansfche Philofophie Tegte, worauf er im Jahre 1677 Profeffor 
der Philoſophie in Sedan wurde, von wo er 1681 nach Rotterdam kam auf die 
‚ gleiche Lehrftelle. Theils ſein offenbarer Skepticismus, der immer ſchonungsloſer 
‚und frivoler wurbe , theils die Unduldſamkeit der reformirten Pradicanten, theils 
der Verdacht gefährlicher Verbindungen gegen den Staat brachten Bayle 1693 
"am feine Stelle, worauf er alle feine Zeit feinen wiffenfchaftlihen Werfen widmete. 
In Frivolität näherte er fi den fpäteren Encyclopädiften und Deiften in Frank⸗ 
reich und England, in Gelehrfamkeit übertraf er fie; was aber fein Meifter Car⸗ 
teſius mit wiſſenſchaftlichem Ernfte betrieb, behandelte Bayle mit Hohn und Spott, 
und mag fo den Grund zum nachmaligen Erfcheinen der Encyelopäbiften zum 
"Xheil mit gelegt haben. Doch muß zu feiner Ehre gefagt werben, daß er in con⸗ 
- feffioneller Beziehung über die Engherzigfeit feiner Zeit erhaben war, ja noch 
viele Theologen und Hiftorifer proteftantifher Confeſſion bis in die neuefte Zeit 
durch Schärfe der Eritif und Unparteilichfeit hinter ſich zurüdläßt. Seine Schriften 
breiteten fich nach feinem Tode befonders in Tranfreih und England aus, und 
tragen jene Früchte, von denen fih die Teutſchen ſchleunigſt Saamen und Ableger 
verfchafften, und an beren Folgen jept noch Staat und Kirche Taboriren, Im 
Jahre 1697 erfchien zu Rotterdam fein Hauptwerk in zwei Foliobaͤnden: Dictionnaire 
historique et critique, welches bereit um zwei Foliobände vermehrt zum zweiten- 
male berausfam 1702. In mehreren Fleineren Schriften, 3. B. feiner Critique 
generale de l’histoire du Calvinisme du P. Maimbourg, feinen Pensees diverses 
sur la Comete, Commentaire philosophique sur les paroles de Jesus-Christ u, f. w, 
verlegte und befämpfte er den orthoboren Calvinismus ſtark. Gottſched überfepte 
1740—44 feine Werke ind Teutfhe. Seine Tebensbefchreibung hat er felber in 
feinem obengenannten Lexicon ausführlich niedergelegt. Scharffinn und Gelehrfam- 
Seit ohne höhere Leitung und Demuth verfehlen ihre große Beſtimmung. [Haas.] 

Bdellium, ein durchfichtiges, wohlriechendes, wachsähnliches Harz, welches 
aus einer in Arabien nicht feltenen Palmenart (borassus flabellifurmis) heraus- 
träufelt. Sein Geſchmack ıft ſcharf und bitter, fein Geruch ſtark; fein Aroma er⸗ 
Höpt fih, und wird äußerfi angenehm, wenn es verbrannt wird. Im Oriente wird 
damit in Form eines Gummi ftarfer Handel getrieben. Neuere Erklärer haben 
nach dem Borgange des gelehrten Bochart gegen die Ueberfegungen der Alten 
unter dem hebräifchen Worte n>72 bald Perlen, bald Kryftalt, bald Beryll 
. f. w. verftanden, allein ohne Kinreichenden Grund, indem gewiß auf die Aehn⸗ 
lichkeit des Wortlautes großes Gewicht zu legen iſt Winer, bibl. Real-Ler. I, 168). 

Beaten nannte man in Spanien jene Tertiarierinnen, welche über die Pflichten 
Des dritten Ordens hinaus (f.d. A. Franciscaner und Tertiarier) freiwillig 
noch die drei Flöfterlichen Gelübbe beobachteten. 

Beatification (Seligfprechung) iſt die vom Papfte gegebene vorläufige Er⸗ 
Hörung, daß Jemand um feiner heroifchen Tugenden und ber durch ihn gewirkten 
Wunder willen für felig gehalten und als folcher öffentlich angerufen und zum 
Begenflande einer befondern Verehrung gemacht werben dürfe ober folle. Sie 
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son bem bi, Bonifaz zur Lehrerin in Bajvarien aufgeftellt. Im der zweiten Halfte 
des Sten Jahrhunderts wurden mehrere Synoden gehalten, unter welden die om 
Afchheim, Dingolfing und Neuching, die zugleich Landtage für weltliche Angelegen 
beiten waren und denen Taffilo felbft mit den geiftlihen und weltlichen Grofe 

end anwohnte, fowie auch bie unter dem erften Erzbifchof von Bayern, Arm, 

mg. 799 zu Reisbach abgehaltene, durch ihre Befchlüffe zur Stabilirung dr 
Kircheu⸗, Elerifal- und Kloſterdiseiplin befonders merfwürbig find (Froben. Forser 
Concil. Aschaimense; Winter, bie drei großen Synoben der agilolfingifchen Perich 
in den hiftorifchen Abhandlungen der fon. bayer. Academie der Wiffenfhaften |; 
Weſtenrieders Beiträge L; Perg, Monum. I. p. 77 ete.; Rubhart, Bayr. Gck, 
&, 299 ıc.). Außerdem wurde der Verkehr mit dem römifchen Stuble fehr 
bendig; bei feiner Anmwefenbeit zu Nom im J. 738 fand Bonifaz dafelbft (da 
Bajoarier (vita s. Bonif.); diefe Pilgerfabrten mehrten fi feitvem ſehr, ſowie ah 
der römische Stuhl ſchon frübzeitig Patrimpnien in Bayern erbielt (Perg 1,4), 
Uebrigens glänzten felbft außerbalb Bayerns edle Bajvarier als Sterne min 
Klaffe, 3. B. des bi. Bonifaz Schüler Sturm als Abt zu Fulda. Und Bayer 
war es mittelft des hl. Bifchofes Virgilius von Salzburg und feiner Nadfolger, 
das den Elaven in Carantanien und Niederpannonien die Leuchte des Evangeliums 
brachte, (Ueber Birgilins und deffen Controverfen mit Bonifaz, f. d. A. Virgllich 
— Benantius Fortunatus gibt in einer Anrede an fein Buch demfelben anf tm 
Wege von Gallien über den Rhein und die Donau nach Italien auf, in du 
burg de Gebeine der hl. Afra zu verehren. Dieß ift nach der römiſchen Zut die 
frühefte Spur der Geſchichte des Chriftentbumes in Augsburg CT. d. A), diealiomd | 
ber Mitte des Gten Jahrhunderts im 9. 565 liegt (Rettberg, Kircengeididte 
Zeutichlande Do, 1. ©. 146). Es mag fein, daß, weil Damals Augeburz 20% 
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feinen Bifchef hatte, der Bifhof Ingenuin von Seben, der in mehrern Emet 

als. Biſchof „secundae Rhaetiae* unterfchrieben fteht, auch die Aufficht über Auge 
burg führte (Reſch, Annalen I, S. 374, 414). Als erſter Biſchof von Augsburg 
beftieg nodh vor dem J. 591 Eofimus oder Zozimus ten bifchöfligen Stuhl, 
nachdem fich bald nah 550 die Reihenfolge der Biſchöfe von Conftanz möfnet }. 
hatte (Pl. Braun Gefhichte der Biichofe von Augsburg Br. 1. &. 59-75) | 
Die Geſchichte berichtet nicht, im wie weit dieſe Biſchöfe fih um die Belehrung | 
ber noch heidniſchen Alemannen und um die geiftige Wiederaufmerfung ber antır |. 
diefen zerftreuten Chriſten verdient gemacht haben. Dagegen wiffen wir, tuf der | 

Iriſche Abt Columban mit jenem Edyüler Gallus und andern Genofen am |" 
Zürcher» und Bodenſee und der Umgegend im 3. 610— 612 Chriſten und data |": 
das Evangelium predigte, und Gallus nad) dem Abzuge des Meifters dad Miſſeee 
werk fortießte und das Klofter Et. Gallen grüntete, eine Glaubensbarg für 9a ]| 
Süpdteutfchland (ſ. d. A. Alemannen, Columban, Gallus). Einige Zeit nah Gelu 
Tod verließen Mang und Theodor, zwei der vorzüglichfien Junger veffelten #4 ]7 
Et. Gallenzelle und begaben fib, von tem Augsburger Geiſtlichen Toyo ie 

gleitet, in die Augsburger Didcefe, wo Theodor zu Kempten an der Ju a 
Apoftel der Umgegend blieb und Kirche und Zelle erbaute, während Na at] ©: 
Tozzo über Epfach, wo fie gerade den Biſchof Wicho von Augsburg fanden, ur} 
Roßhaupten nach Waltenbofen zogen, wo Mang ein Bethaus errichtete und ME} 
Tozzo zurückließ. Mang felbft ging nach Füßen, erbaute hier eine Kirde uf |" 
Zelle und wirkte als Anoftel von Algau (1. A. Mang). Unterbeffen hatte h * 
Eintheilung der Divcefen Augsburg, Conftanz, Baſel, Lauſanne, Chur und SM |" 
durch 8. TDagobert I. ftattgefunden, was für das Aufblüben des Chriſtectheet * 
nicht nutzlos bleiben fonnte. Während fpäter einerſeits die Wirkſamleit MT 
Pirminius (vita s. Pirminii 1. eit.), Chorbiſchof von Meaur, ſchon ın gel d al 
Gründung des Klofters Neihenau um 3. 724 und dann dur rıne für nf 29 
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onigen der Eifer für die chriſtliche Religion, die Willfaͤhrigkeit gegen ba 
haupt der Kirche, die Gerechtigkeit, ſowohl im Verhältniffe zum Auslande 
n der innern Verwaltung, das den Unterthanen zu gebende gute Beifpiel; 
hefrauen die Sanftnuth gegen den Mann und deſſen Familie, die Adh- 
für den Mann, die Sorge für die Erziehung der Kinder in der Furcht 
es, die Erhaltung der Dienftboten im Dienfte Gottes n. f. w. Außerdem, 
die fraglichen Tugenden häufig geübt werden, müffen fie auch ſtets bereit- 
jr leicht und mit Freudigkeit geübt worben fein, und die Tugenbhelden müffen 
fi immer glei geblieben, d. h. fie dürfen von der Bahn der Tugend nie 
vichen fein. Das Martyrifum gilt übrigens als der höchſte Beweis der 
derlichen heroifchen Tugenden. Ein Martyrer aber ıft derjenige, der um bes 
lichen Glaubens willen auf Beranftaltung eines Feindes dieſes Glaubens 
illig den Tod erlitten bat, oder vemfelben doch nur durch ein Wunder ent- 
worden if. Außer den heroifhen Tugenden ift zur Beatification erforder- 
daß durch den zu Beatificirenden, beſonders nach feinem Tode, auch Wunder 
:ft worden feien. Unter einem Wunder verfteht man ein außerorbentliches 
zniß in der äußeren, ſichtbaren Welt, welches die Kräfte ver Natur überfteigt, 
gegen die Gefege derfelben, oder doch gegen die ordentlihe und gewöhnliche 
ungsweife der Naturkräfte eintritt. Da aber unter Natur die Gejammtheit 
jeſchaffenen Kräfte, ſowohl der fihtbaren als der unfichtbaren Welt, verftan- 
und durch die Einwirkung der Iehteren auf erftere manches, aus ven natür- 
Geſetzen und Kräften der unferer Beobachtung unterliegenden fichtbaren 
nicht zu erflärende Ereigniß herbeigeführt werden kann; fo unterfcheidet man 
ahren Wunder von den ſcheinbaren und falfchen durch ihre Wirkſamkeit, Be⸗ 
gkeit, Nüglichkeit, Beichaffenheit und ihren Endzweck, und erfennt ald wahre 
der nur diejenigen, bie Kräfte der fihtbaren Natur überfteigenden oder ihren 
3en oder ihrer ordentlichen Wirkungsweife wiverftreitenden Ereigniffe, welche 
(nrufen und durch die Fürbitte guter Menfchen zur Berherrlichung Gottes, zur 
iftigung der Wahrheit, zum Beſten der Menfchen, nicht bloß in vorübergehen- 
Erfcheinungen, fondern in bleibenver, wirffamer und Gottes würbiger Weife 
ten. Denn es laßt fih 3. B. nicht annehmen, daß Bott Eleinliche, Tächer- 
oder unnüge Wunder wirke; daß er etwas an fich oder in feinen Wirfungen 
ßiges, Unfittliches wire; daß er fi) der Vernunft beraubter Menfchen zu 
ı Wundern bediene u. dgl. Man unterfiheidet, wie ſchon aus dem Gefagten 
rgeht, dreierlei Arten von Wundern: 1) diejenigen, welche im Wefentlichen 
hatſache felbit die Kräfte der Natur überfleigen, 3. B. die Erwedung eines 
n; von biefen fagt man, fie feien supra naturam; 2) diejenigen, welche bie 
e der Natur nicht in dem, was geſchieht, fondern in dem, worin es gefchieht, 
eigen, 3. B. die Theilung des rothen Meeres bei der Flucht der Israeliten 
Yegypten (Exod. c. 14); von diefen fagt man, fie feien contra naluram; 
ejenigen, welche die Kräfte der Natur nur bezüglich der Art und Orbnung 
Wirkungen überfteigen, d.h. die von der Natur an ſich hervorgebracht werben 
en, aber in der Art und Weife nicht, wie fie erfolgen, 3. B. die Reinigung 
taaman vom Ausfage auf fiebenmaliges Baden im Jortan nach dem Geheiße 
fliſäus (A Kön. 5.); von biefen fagt man, fie feien praeter naturam. Die 
ver der erften Art gelten für die größten, die der legten für die geringften, 
lich nicht in Rückſicht auf Gott, fondern nur in Rückſicht auf die Kräfte der 
r zu deren Hervorbringung. Zur Beatification genügt ed, wenn nur zwei 
ver der letzten Art als auf die Fürbitte des felig zu Sprechenden erfolgt nach⸗ 
fen werden fünnen. Da übrigens, wie die Namen Martyr und Confessor, 
t die Diener Gottes bezeichnet werben, ſchon ausfagen, die Seligen und Yei- 
burch ihre Tugenden und Wunder Zeugen der Wahrheit find, dur deren 
rung und Anrufung die Gläubigen ſich zu eben dem befennen, was jene durch 
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lichen Gegend und den Menfhen vol Anmuth fein großes Werk fortgefekt, 
Sr den Herzog nad feiner Belehrung zur Trennung der unerlaubten 
mit Gailane .ermabnt hatte, ließ ihn diefe heimlich töbten fammt feinen 
offen, dem Priefter Eofonat und dem Diakon Totnan im J. € | 
Gosbert Ehrift, wie auch fein Sohn und Nachfolger Hedan IL: Teßterer 
an ben hi. Willibrord im 3. 704 und 716 zwei bedeutende Schenfung 
alle Güter um Hamelburg, in der Abficht da ein Klofter zu flifte ” 
and der fränfifche Graf Nudhart dem hl. Pirmin eine Zelle zu erbari 
haben, woraus ſchon unter Bonifaz das Kloſter gleichen Namens erwuchs Aldı 
dem Tode dieſer eifrig chriſtlichen Fürften, die aber bei dem Volle gerade I 
deßhalb oder weil fie das Ehriftenthum vielleicht mit Gewalt einführen wollte, 
nicht beliebt waren und eine Empörung gegen ſich aufregten (S. Seiters, Bam: } 
fazius ©. 106), wurde der riftlide Saame, vorzüglich auch durch die €i 
der Sachfen und Soraben und nicht minder durch zuchtlofe Geiftliche, größtenthail 
t. Im diefem Zuftand traf Bonifaz Thüringen, als er dafelbft im J. TI 
zum erften Male fur; verweilte, und die Vornebmen des Landes mahnte, du 
rechten Glauben, den fie durch Derführer verloren hätten, wieder anzundmea; 
auch die fihlechten Priefter forderte er zur Befferung auf, fand aber aud wirige 
vor. Außer diefen würdigen Prieftern gab e8 auch noch würdige Ehriften unler 
den Vornehmen, weßhalb Papft Gregor I. den Hl, Bonifaz bei feiner zweien 
Anwefenheit zu Rom im 3. 723 einen eigenen Brief an vier berfelben 
worin fie belobt werden, daß fie eher zu ſterben fi bereit gezeigt Hätten, als 
von den Heiden zum Gotzendienſt zwingen zu laffen. Bald nach ver Nüdkehr ut 
Rom um 724 widmete fih nun Bonifaz mit ganzer Seele der hrung 
ringens und betrachtete dieſes Werk als eine Hauptaufgabe feines Lebens: in dm 
und Armut, Lebensunterhalt und Kleidung fi durd Handarbeit vı ar, ac 
_ mitten unter den Einfällen der Sachfen hielt er aus, bis das Werf soll 
war. Unter ben zuchtlofen Häretifern, die ihm einen großen Widerftan feifleten, 
werden Trobtwine, Berhtere, Eanbrecht und Hundrüb bervorgeboben. Die Ber 
führer wurden vertrieben, die Zabl der Gläubigen wuchs, die Kirchen wurden m |) 
neuert ; ſchon zwifchen T724—727 fonnte er das Klofter Ordruf errichten, merie N 
Monde durch Handarbeit fich den Unterbalt erwarben, Noch vor der teilten A 
Römerreife fonnte Bonifaz, nachdem er würdige Geiftlihe aus England erhalten, 
jeder Kirche in Thüringen einen Geiſtlichen vorfegen. Aus demfelben Laniege N 
fommene hl. Frauen und Jungfrauen übernahmen unter feiner Obhut die Ü- 
dung und Ehriftianifirung des weiblichen Geſchlechtes, ſo Chunibilt und Peratbgit; 
Tecla wurde Vorfteherin der Klöfter Kipingen und Ochſenfurt, Lioba (die in dt 
Grammatif, den fhönen Künften, der hl, Schrift und den Werfen der Väter be 
wandert war) Abtiffin von Biſchofsheim. Endlich errichtete Bonifaz im J. TU 
vier Bisthümer, i. e, außer Buraburg für Heffen und Erfurt für Thüringen 
nörblih des Waldes, das Bisthum Würzburg für Oftfranfen, das er mil 
feinem aus England gekommenen Mitarbeiter Burgbard befegte, und dat 
Bisthum Eichftädt für den bayerifchen Nordgau, wofür Willibald orbier 
wurde, der aber, wie es ſcheint, wegen der damaligen Verhältniſſe des Nordgaurs 
das Bisthum erft 745 antrat; unterdeh hatte Willibald, ein Verwandter bes hl. 
Donifaz (der fieben Jahre im Oriente und 10 Jahre auf Monte Cassino zuge 
bradt), Rlofter und Cathedrale zu Eichftäbt erbaut, wo noch im J. 740 eine yanj 
verwüftete Gegend mit einem Fleinen Marienfirlein gewefen war. MWillibaltt 
Bruder Wunibald gründete ein Monchs- und beider Schwefter Walburga eir 
Nonnenflofter zu Heidenheim, der Einfiebler Sola (+ 790) eine Einfievelei p 
Solenhofen; ein bl. Sebald foll damals um Nürnberg gepredigt haben. Spät 
bat überafl namentlich Karl der Große für die Befeftigung der keutfchen Kirchen Pr 
ſentliches geleiftet. (Vgl. Leben der einfhlägigen Heiligen, Ufferman, Bistfum Win 
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für das vollſtändigſte galt. Seit dem Aten Jahrhundert kommen aber Bei- 
fpiele vor, daß man fi nah Rom wandte, um die Anerkennung eines Mar⸗ 
tyrers oder Bekenners und die Zuflimmung bes Papſtes zu deffen Verehrung zu 
erlangen. Dahin gehört das Beifpiel des HI. Bigilius, Biſchofs von Trient, in 
befien Martyracten diefe Aurufung der päpftliden Autorität bereits als etwas 
Herlömmlihes bezeichnet wird. Bedeutſam in Bezug auf das paͤpſtliche Anfehen 
in dergleichen Angelegenheiten iſt befonders das Beiſpiel des HI. Johann Chry⸗ 
foftomus, ber zuerft vom Papſte als Heilig gepriefen und endlich in der ganzen 
Kirche als folder verehrt wurde, nachdem lange Zeit hindurch die Bilchöfe des 
Drients ſich fogar geweigert hatten, feinen Namen, als den eines rechtmäßig Ab⸗ 
‚ gefeßten, auch nur in den kirchlichen Verzeichniſſen der Bifchöfe zu dulden. Eigent- 
liüche päpftliche Canoniſationen laſſen fich indefien vor Johann XV., d. h. vor dem 
ı Ende des 10ten Jahrhunderts, mit Sicherheit nicht anführen, Unter Johann XV. 
dagegen wurde vie Sanonifation des HI. Ulrich, Biſchofs von Augsburg, auf dem 
‚ Sateranenfifhen Concilium im J. 993 feierlih vollzogen, und die Acten biefer 
‚ Kanonifation Tiegen ung vollfländig vor, fowohl im roͤmiſchen Bullarium, als in 
‚sen Eoncilienfammlungen (Hardouin VI, P.1I, p. 727) und anderwärts. Bon 
‚Da an häufen ſich die Acten der Art und es leuchtet aus den Umftänden hervor, 
‚Daß nicht nur die Meinung von der Nothwendigkeit der päpftlihen Zuftimmung 
‚wer Verehrung eines Deiligen allgemein verbreitet war, fondern die Päpfte ſelbſt 
‚ame ausnabmsweiſe ſolchen Gefuhen anders als mit Zuziehung eines Eonciliums 
‚gu entipreden pflegten. Dagegen dauerte der Gebrauch fort, daß bie Bifchöfe 
‚ der einzelnen Didcefen, theils mit, theils ohne Genehmigung des päpftlichen 
Stuhles, für ihre Diöcefen die öffentliche Verehrung der daſelbſt verfiorbenen, 
darch ihre Tugenden und durch Wunverfraft ausgezeichneten Diener Gottes ge- 
Ratteten oder anoroneten, und deren Körper zu dem Ende Öffentlich ausſtellen 
ließen, alfo Beatificationen aus eigener Autorität vornahmen, Nachdem aber unter 
Papſt Alexander II. der Fall fich ereignet, daß die Mönche eines Kloſters in ber 
Dideeſe Lixinux einen im Zuflande der Trunfenheit von- zweien der Ihrigen im 
Refectorium erfchlagenen Präfecten wie einen Heiligen verehrten, fo erließ ber 
Papſt im J. 1170 dagegen einen fcharfen Defehl, worin er den allgemeinen Grund⸗ 
fat ausſprach, daß ohne die Genehmigung der römischen Kirche Niemand, felbft 
wenn durch ihn noch fo viele Wunder bewirkt worden wären, als Heiliger öffent- 
Lich verehrt werden dürfe. Diefer in der Decretalienfammlung Gregors IX. 
Tit. XLV. c. 1 aufgenommene Beſchluß Aleranders IL, welcher mit dem Worte 
Audivimus beginnt, bildet die Grundlage des heutigen practifchen Rechtes in An⸗ 
fehung der Beatificativnen und Sanonifationen, Es kam zwar, wie es foheint, 
auch nach diefer Decretale noch vor, daß unter bifchöflicher Autorität Einzelne da 
und dort in den Didcefen, wo fie geftorben waren, zu öffentlicher Verehrung ge- 
Iangten; aber die Päpſte erflärten fortan die Autorifation eines ſolchen Eultus 
für ein ausfchließliches Nefervatrecht des apoftolifhen Stuhles zu Rom, und Ur- 
ban VII. verbot venfelben im 3. 1634 ausdrücklich und bei Strafe, ausgenommen 
in Anfehung derjenigen, deren öffentliche Verehrung damals ſchon entweder feit 
unvorbenflicher Zeit oder feit mindeftens hundert Jahren mit Wiffen und Zulaffung 
bes Papftes oder des betreffenden Bifchofs in Uebung war, oder deren öffentliche 
Berehrung fich auf ein päpftliches Indult, oder auf eine Erlaubniß ber Congre- 
gatio Rituum, oder auf die Schriften der Väter und heiliger Männer gründete. 
Geit dem gilt die Macht und Befugniß, Beatificationen fowohl als Eanonifationen 
sorzanehmen, bergeftalt als ein ausfchliegliches Reſervatrecht des Papftes, daß 
wicht nur fein Bifchof, Erzbifchof, Metropolit, Primas oder Patriarch ſich defien 
anmaßen darf, fondern auch Fein Legat dazu bevollmäctigt werden, und das Col⸗ 
Segium der Cardinäle fo wenig während der Erledigung bes päpftlihen Stuhles, 
a6 ein Eoneilium ohne Zufimmung bes Papſtes eine ſolche vornehmen Tann. 
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Zeit der nit 
dabei angerufen. Auf Anordnung der Sanfte und ber Bifhöfe wurden in be | 
erften Jahrhunderten die Thaten der Martyrer entweder durch eigens aufgeftelie || I 
riftliche Notare und Berihterftatter auf der Stelle aufgezeichnet, oder 14 wurden | 
die gerichtlichen Acten felbft oder Abichriften derſelben von Den Gerichtireten Äı 
gefauft, oder es wurden bie Ausfagen und Berihte der Augenzeugen nad de 
Haud gefammelt. Yon Papfı Clemens erzählt das Bud de Romanis Ponlikabe, 4 
welches aller gegen feine Aechtheit erhobenen Zweifel ungeachtet die großte Be |: 
achtung verdient, daß er die Stadt Rom zu dem Zwede in fieben Negionen ar | 
tbeilt und für jede befondere Notare aufgeftellt babe, Antberus bat nad vr | 
ſelben Buche wegen Einſammlung ſolcher Notariatsberichte und deren Auftemeb Il 
rung in der Kirche ben Martyrertod erlitten, Fabian aber bat die fieben Rogue |r 
fieben Diaconen übergeben und, unter diefen, fieben Subdiacone zur Beaufld 
tigung der Notare aufgeftellt. Aus ben Briefen des bl. Eyprian feben wır, me |h 
er gleichfalls feinem Elerus zur Pflicht machte, die Thaten der Martyrer forgfälg |: 
aufzuzeichnen; wie er aber auch beforgt war, daß nicht alle, die im den Berfik |; 
gungen den Tod erlitten, fondern nur Die, die es verdienten, ald Martprer mt 
ehrt würden, Viele Berichte der Art find noch vorhanden, Wie die Briefe nt 
hl. Eyprian, fo bezeugen die binterlaffenen Schriften der hl. Hieronymus, Augu⸗ 
ſtinus und Epiphanius, daß die Biſchöfe in gleicher Abſicht die Prüfung ver tw | 
gehenden Berichte fih angelegen fein liefen. Die richtig befundenen wurden © 
den Kirchen am Gedächtnißtage des Todes ber fragliden Martyrer öffentlih m 
gelefen und an die anderen Kirchen verfendet, damit auch dort Das Andenfen m | 
bewährten Glaubenshelden gefeiert werde. in Decret des Papſtes Gelafind | 
bezeugt, daß in Nom von Alters ber nur diejenigen Berichte der Art mr 
gelefen werben burften, beren Aechtbeit fowohl durch die befannten Namen 
ihrer Verfaffer, als durch die Befchaffenbeit ihres Inhalts verbürgt war. | 
Umftände geben zu erfennen, daß von Anbeginn an das römifche Martyroisgim 
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rfelben vorgenommen werben Tann. Es faun aber, ben. Fall einer befon- 
paͤpſtlichen Difpens ausgenommen, bie Siguatura Commissionis nicht früher 
ehn Jahre nach der oben gefchilberten Uebergabe der von dem Ordinarius 
irten Acten an ben Secretär der Congrogatio Rituam nachgeſucht werden. 
dieß gehört dazu, daß nicht bloß die von dem Ordinarius inſtruirten Arten 
ändig vorliegen unb in benfelben Feine offenbare Nullität vorkomme, ſondern 
uch aus benfelben der Ruf der Tugenden und Wunder des zu Beatificiren- 
16 vollſtaͤndig bewiefen hervorgehe; neuere bifchöfliche Briefe befräftigen, daß 
Umfluß der zehn Jahre diefer Auf nicht bloß fortbeſtehe, ſondern fogar 
irkt habe; kein offenbarer, nicht etwa durch Die fpätere Unterfuchung: zu beſei⸗ 
)er peremtorifcher Einwand gegen bie Beatification vorliege, und endlich in 
g anf diefe, wieberholte freiwillige Bitten des betreffenden Landesfürſten ober 
er angefehener, als Organe ber Bollsgefinnung zu achtender Perſonen bei⸗ 
ht werden. Sind biefe Erforberniffe alle vorhanden, fo haben die Poſtu⸗ 
m ihr Geſuch um bie Signatura Commissionis bei der Generalcongregation 
titus ober, mit päpftlicher- Erlaubniß, bei der Congregatio Rituum ordinaria 
bergeben. Erfolgt auf den Bericht diefer Eongregation von Seite des hl. 
es ein willfäßriger Befcheid, fo kommt es zunächft auf die Bereinigung der 
e an, ob nicht demjenigen, deſſen Beatification nachgefucht wird, bereits ein 
wibriger Öffentlicher Cultus erwiefen worben fei. Hierüber hat bie Congre- 
Rituum die Acten und den Ausſpruch des Ordinarius oder bed von ihr erft 
ieſer Unterfuhung beauftragten belegirten Richters zu prüfen. Findet fie 
folge, Daß dem Geſetze genügt fei, und erteilt nach dem Ausfpruche nes erften 
ers die Deiidtigung, fo können die Poftulatoren don ihr die literae remissoria- 
). h. den an drei Biſchofe ober an einen Biſchof und zwei Dignitare u. f. w. 
laſſenden Auftrag erbitten, über den Ruf ves gu Beatificirenden hin 
heroiſchen Tugenden und feiner WBunderthätigleit einen fürmlichen Proceß 
uſchaftlich zu inftruiren. Bei dieſem Proceß kommt es auf die Herſtellung 
zeweiſes an, daß ber zu Beatificirende, wo nicht bei dent ganzen Volke, doch 
er Mehrheit des Volkes, zumal am Orte feines Ablebens, ober wo fein Kör⸗ 
egraben liegt, im Rufe eines Heiligen Wandels und der Wunderfraft ſtehe; 
zieſer Ruf aus glaubhaften Urſachen und nicht bloß aus unbeſtimmtem Bolfs- 
e entflanden, von achtbaren und glaubwärbigen, nicht von leichtfertigen, allzu⸗ 
baren, unwiſſenden oder etwa wegen des eigenen Intereſſes bei der Sache 
chtigen Perfonen ausgegangen fei, und fi lange Zeit hindurch erhalten, ja 
vermehrt als vermindert habe; auch nirgend etwas erhebliches Widerſprechendes 
:ge; weßhalb denn der zu Beatificirende von den Meiften in ihren Anliegen 
ufen und nach dem Urtheile urtheilsfähiger, achtbarer Männer für würdig 
ten werde, von dem päpftlichen Stuhle der Zahl der Seligen beigezäplt zu 
m. Der Beweis wirb durch Zeugen, durch Geſchichtſchreiber und durch Ur- 
n, wie 3. B. Schenfungen und Votivtafeln, geführt, bie zwei lekteren Be⸗ 
nittel fommen aber nie für fih allein, fondern nur im Zufammenhalt mit den 
enausfagen in Betracht. Bon diefen werben immer ſechs oder acht erforbert; 
y nicht fo, als ob fie alle über diefelben Thatfachen übereinftiimmend ausfagen 
en, wofern fie nur darin übereinflinmen, baß fie heroiſche Tugenden oder 
der von dem Seligen haben rühmen hören. Sie müflen aud, wenn nicht 
defihichte deſſelben ſchon fo alt if, daß daranf nichts mehr ankommen Tann, 
ven, von wem fie da6, was fie ausfagen, vernommen haben. Die. auf ſolche 
e gefammelten Acten werben dann von ben belegirten KRichtern mit einem 
btlichen, beſonders über die Blaubwürbigfeit der Zeugen fih verbreitenben 
hte eingefendet, und nach beren feierliher Eröffnung in Anweſenheit des 
‚notar6 nach ber oben befchriebenen Weiſe von ber Gongregatio Rituum fowoßl 
fehung der formellen Bültigfeit des: Verfahrens, als des daraus zu eriehenben 
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ea nam — * und —* werden, —— 
— und die Verhängung einer fhweren — 
beit es ſich von wunderbaren Heilungen, ſo wird über die Frage, ob 
der Weiſe, wie ſie vorgefallen, auf naturlibem Wege habe erfol 
competenter Aerzte, befonders des— oder derjenigen, wele 
vorher behandelten, eingeholt, und nur hörft felten und unter 
* Vorſichtomaaßregeln wird von dieſem letzteren Gute tem, wen 
ben ift, Umgang genommen. Ueber die Tugenden des Seligen wird zu 
deſſen Beichtvater vernommen; doch iſt deffen Ausfage nicht notbwen 
* er zweite ar über die Tugenden und Wunder in specie gehörig »o 
Dee werben die Aeten an die Congregatio Rituum eingefendet und bort ın der 
befchriebenen feierlihen Weife eröffnet. Darauf wirb vor Allem die ( 
deö Verfahrens geprüft. Es ift Sache des Promotor dei, bie 
E Araiten, und bie A ſte Abweichung won ben umftänblihen S 
fann bie Rictigt eitserklärung des ganzen Proceffes zur 2. | 
aber der Procch für gültig erkannt, fo lann nunmehr zur 
—* und zwar zuerſt der Tugenden, dann erſt der Wunder 9, ph nd | 
Diefe Erörterung darf jedoch, den Kall einer päpftlihen Difpenfe andgenemmen, 
früber nicht, ale mindeftens 50 Jahre nah dem Tode des zu Beatificirenten ar 
geftellt werden. Sie gefchiebt, und zwar in Anfebung der Tugenden fomohl ald 
der Wunder, jedesmal befonders in drei verſchiedenen Congregationen. JZuerſt a 
einer Congregalio anlepreparaloria, d. h. in einer Verſammlung der Eonfulteren 
und Ceremonienmeifter der Congregalio Rituum, welde der zum Neferenten betielst 
Cardinal zu feiner eigenen Aufklärung in feine Wohnung beruft; dann in nat 
Congregatio preparaloria in ber päpftliben Reſidenz, wozu auf Antrag dei Re 
ferenten fämmtliche zur Congregalio Riluum gehörige Cardinäle, dann die Conlal- 
toren ber Congregation und die Geremonienmeifter berufen werden, und im melden, 
weil fte eigentlich zur Aufklärung der Cardinale beftimmt iſt, nicht diefe, ſondern 
nur die Conſultoren ihre Stimmen geben; endlich in einer Congregatio gen 
wozu in Anwefenheit und unter dem Borfige ded Papftes eben diefelben Perfenen 
verjammelt werben, und worin zuerft die Eonfultoren, dann die Carbinäle ihr 
Stimmen geben. Nah Anhörung und Aufnahme fanmtliher Abftimmungen pfegt 
der Papſt, unter Danffagung an die Anwefenden wegen der gebabten Mühe und 
Empfehlung in ihr Gebet um göttlige Erleuchtung, feinen Ausfpruch fi vor 
bebalten. Er eröffnet diefen fpäter, nachdem er felbft durch Gebet fich dazu vr 
bereitet, dem Secretär ber Congregalio Rituum und dem Promotor fidei, bie er p 
dem Ende zu ſich rufen laßt, und erfterer bat ihn in Form eines Decreied aus zu⸗ 
fertigen. Diefer Ausſpruch fällt mie zu Gunſten der Anerkenuung der Tugenbet 
oder der Wunder des Hingeſchiedenen aus, wenn nicht minbefteng zwei Drittpeile 
der Stimmen in ber Congregalio generalis ih in diefem Sinne ausgefpredn 
haben, ft aber endlich anerfannt und ausgefprocen, daß derjenige, deſſen Bar 
tificatıon betrieben wird, die erforderlichen Tugenden wirflih in heroiſchem Gradt 
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feffen und wahre Wunder gewirft habe, dann wird noch eine Congregaltio ge- 
ralis zur Erledigung ber Frage gehalten, ob nach dieſen Vorausfegungen ohne 
edenfen zur DBeatification ſelbſt gefchritten werben fünne. Auch in diefer fpricht 
© Papft fich felbft nicht aus, fondern eröffnet feine Meinung erft fpäter in ber- 
(ben Weiſe wie früher bezüglich der Tugenden und der Wunder. Dann be⸗ 
memt er den Tag zur Begehung der Beatificationgfeierlichkeit und trägt bem 
ectetär der Breven auf, das apoflslifche Schreiben hierüber in Brevesform mit 
n gewöhnlichen Claufeln und Indulten anszufertigen. Diefes wirb den Poſtu⸗ 
toren zugeftellt. Die Beatificationgfeierlichkeit felbft aber wirb in der Kirche des 
aticans vorgenommen und befteht in Folgendem: 1) Verkündung eines Ablaffes 
x alle diejenigen, welche nach abgelegter Beichte und empfangener heiliger Com- 
union dem zur Beatification zu baltenden Hochamte beimohnen, oder an dem 
eatificationstage die Kirche des Apoftelfürften befuchen; 2) Anwefenheit aller zur 
myregatio Rituum gehörigen Sardindäle und Konfultoren, fowie des Cardinal⸗ 
zapriefters, der Sanonifer und des gefammten Elerus ver vaticanifdhen Kirche 5 
> Darreihung des apoſtoliſchen Breve von Seite des Poftulators an den Car⸗ 
nal-Präfeeten der Congregatio Rituum, der ihn damit an den Carbinal-Erzpriefter 
z vaticanifhen Kirche weifet, um die Erlaubniß zur Veröffentlichung beffelben 
der Kirche zu erbitten; 4) öffentliche Worlefung des Breve; 5) feierliche Ab- 
gung des Te Deum durch den Bifchof, der das Hochamt zu halten hat; 6) Ent- 
Hung des früher bedeckt auf dem Altar gelegenen Bildniffes des Seligen; 7) Ver- 
rung beflelben von Seite der Anwefenden: 8) Ablefung der Collecte durch den 
iſchof, der das Hochamt hält; 9) dreimalige Anräucherung des Bildniſſes durch 
nfelben ; 10) feierlihes Hochamt; 11) Beſuch der Kirche durch den Papft am 
schmittag nach der Vefper zur Verehrung des Bilbniffes. — Etwas verſchieden 
w dem bisher befchriebenen Verfahren bei der Beatification der Bekenner iſt das 
f der Beatification der Martyrer. Hier ift zuerft von Seite des Orbinarius ber 
oceB über den Ruf des Martyriums, der Urfahe des Martyriums und ber 
under bes Martyrerd zu inftruiren. Die Tugenden beffelden klommen babei nur 
ſofern in Betracht, als fih in Erwägung berfelben leichter über das Martyrium 
bſt und deffen wahre Urfache urtheilen Täßt. Der zweite, durch ben Ordinarius 
er aus apoſtoliſchem Auftrage zu inſtruirende Proceß betrifft auch hier die Frage, 

den: vermeintlichen Martyrer nicht bereits ein geſetzwidriger öffentlicher Cultus 
viefen worden fei. Darauf wird, mit Umgehung eines neuen apoſtoliſchen Pros 
ſes, über ven Ruf des Dartyriums und der Wunder, zugleich über die wirkliche 
»ſchaffenheit des Martyrinms und feiner Urſache, dann ber Wunder des Mar- 
‚ers die Specialunterfuchung eingeleitet. Auch werden in den Eongregationen 
ht nothwendig die zwei Fragen a) bes Martyriums und feiner Urſache und b) der 
ander gefondert, fondern gewöhnlich gleichzeitig erörtert und entſchieden. Außer- 
yentlicherweife wird, wie oben erwähnt, nach den Beflimmungen Urbans VIII, 
ch ohne die bisher beſchriebene formelle Beatification, bie öffentliche Verehrung 
‚es Bekenners ober Martyrers von Seite des Papftes anerkannt und, fo wie 

eben befteht, genehmigt oder auch wohl erweitert, wenn ber Ruf der Tugenden 
re bes Martyrifums und ber Wunder des Verehrten, ober das mindeſtens 
nbertjäßrige Alter diefer Verehrung (aus der Zeit vor 1634) zugleich mit ber 
sfpung des Drtsbifchofs oder des Papftes erwieſen ift, oder ein vorgängiges 
Ddult des Papfles oder der Congregatio Rituum dafür vorliegt. Diefe außeror- 
stliche, auf den Erweis der in den Decreten Urbans VII. aufgeftellten Ausnahme. 
Ye gegründete päpftliche Genehmigung der dffentlichen Verehrung eines Bekenners 
re Dlartyrers heißt beatificatio wquipollens. Sie ſett voraus, daß über ben 
if der Tugenden oder des Martyrifums und der Wunder bes Berehrten von 
»ite des Drdinarius, und über das wirkliche Borhandenfein der von Urban VIL 
feggten Ausnahmsbedingungen von Dem Ordinarins felbft ober einem durch die 
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Congregatio Rituum belegirten Richter ein auf * 


Proceß gegründeter Aus worben fei, | 
vong aut o Riluum — iſt he — in Be 





in Rom —— * und — der —5 er er — 
mehr reaſſumirt werben ſoll. In beiden Fällen iſt zwar das * 4 
wodurch Jemand für ſelig erflärt wird, nicht nothwendig als —* 1 
 zuerfennen; bennod aber würbe derjenige, der den Papſt 
zeiben würbe, in bie Note der Temerität per wobl aud in ned F 
—6 Cenſur verfallen. Der Fall, wo einem Verſtorbenen ohne die 
örterten geſetzlichen Vorausſetzungen eine öffentlihe Verehrung *** 
iſt oder noch wird, gehoͤrt nicht hieher; doch mag ed nicht üb It | 
bemerfen, daß ein folder Cultus nicht bloß eine offene und frafban & er ft 
ber päpftlichen Autorität, fondern auch ein Act des Aberglaubens (su in) 
worauf die Strafe ber Ereommunication fteht, und daſ überdieß dir € 
die ſich deffen ſchuldig machen, in die Strafe der Sufpenfion verfalen. u 
befchränft ſich der papftlihe Stubl, um nicht Aufregung im Volle b 
darauf, gegen einen folhen Cultus bloß zu proteſtiren. Diefe Zutafın # 
nicht ald eine Genehmigung anzufehen und kann nicht als Grundlage ein ch 
lichen Beatification fpäter benugt werden. Die umftändlihfte | 
was bie Deatification betrifft, ıjt zu finden in dem Werfe Profpers ve 
nahmaligen Papſtes Benedict XIV., de servorum Dei beatificalione eb 
eanonizatione, Bon. 1734—38. und Edit, II. Patav. 1743. 4 voll. fl [® - 
Beatus, Abt von Libana, Hauptgegner des Adoptianismus, f.Ireptianek |, 
Beaufobre, Iſaak von, (latein. Bellesobrius,) geboren zu Run u Tadon | 
am 3. Marz 1659, berühmter reformirter Theologe, war zuerſt Eryeha bar 
natürlicher Kinder Ludwigs XIV., hierauf Prediger in Chatillon, fobann Cah 
prediger der Aurftin von Deffau, julegt Prediger und —— 
Berlin, wo er die franzofiihe Gemeinde leitete, bis zu jeınem Tode am 6 
1738. An Verbindung mit feınem Areunde Senfant gab er eine Franzate Ihe P 
fegung des Neuen Teftaments heraus, Amfterdam 1718, welche ſpatet meint * 
alte mut Zulagen und Verbefferungen (Yaufınne 1735 u. 36 und Amtes 
1741) erlebte. Im Fache der Kirchengeſchichte fchrieb er Hisloire oe bl, 
Manichee et du Manicheisme, Amfterdam 1734 u. 1739, zwei Dände ın d. ER. 
obne hiſtoriſchen Werth, aber in ber irrigen Vorausſetzung, es fei ber Mandat | h 
mus ein Vorläufer tes Proteftantismus, d.h. des Beſtrebens, die Kunde MT, 
menſchlichen Beftanttbeilen und Jufägen zu befreien. Eine abnliche Tante  ], 
auch feine Reformationsgefchichte, welche nach feinem Tote zu Berlin — D * 
voll. 8. erſchien und die Geſchichte des Lutherthums von 1517 bie 1300 eſ 
welche fein Glück machte und überdieß größtentheils nur eine Ueberiegung © |, 7 
Werfes von Sedentorf ıft. Auch eıne Abhandlung mit Zufagen gab r K 
fants Geſchichte der Huſſiten, (Kauſanne 1745, 4.) beraus. 1744-65 ul 
in 4 voll. 8. zu Yaufanne nad) feınem Tode feine Reden über Rom. 12.1. Joh 4 Im 
von Wichmann verteutfcht, (Luübeck 1760—62, 4 Br. 8.) in Geftalt 2er * & 
lien, Im Ganzen find feine Kanzelreden, ſo großes Aufſehen fie aud in w 
machten, wenig ergreifend, weil trocken. Sein Vortrag und ferne glädliäe 4 
Erfheinung mag fie Beer haben. ſHe 
Beccarelli, ſ. Quietiſten. 
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Beccus (Veccus), als Johannes X. Patriarch von Eonflantinopel. Diefer 
urch Geift und Weisheit, Aufrichtigleit und Wahrheitsliebe ausgezeichnete Diann 
irkte unter dem Kaiſer Michael Palaäologus, der ihn fo fehr ſchätzte, daß er ihn 
u einer Gefandtfchaft an Ludwig IX. von Frankreich verwendete. Zum Danke 
ar gute Dienfte und weil er ihn für fich zu gewinnen wünfchte, machte ihn ver 
taifer zum Archivar und bald zum Großkanzler der Patriarhallirche und Richter 
ber alle Kirchenſachen. So zu Ehren gebracht, hielt Beccus anfangs am griechi⸗ 
hen Schisma feft und widerfeßte fich bei jeder Gelegenheit nachdrudiichft allen 
Zerfuchen des Kaifers, eine Vereinigung der griechifchen Kirche mit ber römifchen 
af dem 1274 zu Lyon abzubaltenden Concilium zu bewerfftelligen. Wegen diefer 
Biderfeglichfeit Tieß ihn der Kaiſer ind Gefängniß werfen, wo er Durch das Lefen 
er Schriften des Nicephorus Blemmida feine Anfichten in dem Grade änderte, 
af er jest nach feiner Freigebung Alles aufopferte, um eine Vereinigung mit der 
kirche zu erwirfen. Diefe feine Bemühungen nun wußte Michael fo fehr zu ſchätzen, 
aß er ihn 1275 zum Nachfolger des abgeſetzten Joſephus Galeſius im Patriarchat 
on Sonftantinopel machte. In diefer feiner einflußreihen Stellung ließ es Johan- 
es X. an nichts fehlen, um eine Vereinigung mit Rom zu Stande zu bringen, 
vg ſich aber eben dadurch den Haß der Schiömatifer zu, die ihn endlich anflagten, 
r babe fih Schmähungen gegen ven Kaiſer erlaubt, weil diefer ihm die Bitte um 
Begnadigung eines Verbrechers abgefchlagen. Johannes legte feine Würde nieder 
ud zog fich in ein Kloſter zurüd, das er jedoch bald auf Befehl des Kaiſers ver- 
affen mußte, um in der genannten Angelegenheit mit den päpftlichen Legaten zu 
erfehren. Der große Eifer, den er hiebei zeigte, entflammte ven Haß feiner 
feine noch mehr; diefer aber Eonnte fi erft nach dem Tode Michaels ungefcheut 
'uft machen. Auch warb Andronicus, Sohn und Nahfolger Michaels, ein junger 
chwacher Regent, von feiner Tante, der Prinzeffin Eulogia, die vem Schisma mit 
Men Kräften anhing und unter dem vorigen Kaifer vom Hof entfernt worden, 
ber nach feinem Tode fehnell zurüdgefehrt war, fo fehr gegen Beccus eingenom=- 
zen, daß er ihn, hauptfächlich auf Betreiben des neuen Patriarchen Georg, an den 
jerg Olymp verwies. Es wurde ihm zwar erlaubt, vor dem Eonfiftorium hier⸗ 
ber Klage zu führen, was er in der Schrift Ilepi adıxias rS ıneoen Tod 
uxelov Jobvov anehaseis und in feiner AroLoyia mit geübter Feder that; 
leichwohl wurde er, weil er nicht nachließ, für die Fatholifche Kirche das Wort 
u führen, auf das St. Georgs-Eaflell in Bythinien. verwiefen, wo er im März 
298 im Elend farb. Einige von feinen Schriften hat Leo Allatins in feiner 
rsecia orihodoxa ganz oder theilweife erhalten, 3. B. Tlegi tus EVWGEWS xai 
jvns tWv ıns nalauäs xal veus Pwuns exadrzouv. — Tlepi 775 Exıo- 
EVGEWS TCU aylov TVevuaros. — Kegakaıa Tıva stepl ToV dyiou 7IVev- 
@105. — ’Enıonusiwos Twv avrod BißAwv xal ypagıuv ovugwrias. Bol. 
eo Allatius a. a.O. Bd. I. ©. 61 ff. Joan. Francisci Buddei Isagoge historico- 
reologica ad theologiam universalem singulasque ejus partes, novis supplementis 
sctior. Lipsie 1730. p. 978, 998 seq. Guilielmi Cave etc. scriptorum ecclesiasli- 
yrum historia litieraria. Genevs 1644; s&culum scholasticum, p. 510. [%ehr.] 

Bedet, Thomas, Erzbiſchof von Canterbury, iſt in der Ktirchengefchichte 
erühmt geworben durch den Kampf, in den er mit feinem Könige, Heinrich II. 
erwickelt wurde, weil er das von Gregor VII. ausgefprochene Princip der Kirchen- 
sewaltung gegen die Anfprüche der weltlichen Gewalt durchzuführen bemüht war. 
ecket war der Sohn eines Londoner Bürgers, eines Normannen, Gilbert Bedet, 
ad ber Tochter eines faragenifchen Fürften, welhe Gilbert nah dem freilich 
manhaft ausgeſchmückten Berichte eines englifchen Ehroniften auf einer Pilger⸗ 
ihrt nach Jeruſalem hatte kennen lernen. Nach feiner Abreiſe aus dem Morgen⸗ 
‚nde war fie aus Liebe ihm nad England gefolgt, hatte nach langem Umherirren 
idlich dur einen glüdlihen Zufall ihn aufgefunden und ward ihm vermäplt, 





my neu gemuve> u my von run gejumuvse ge yrııay —— 
den Woniglihen Dienft zur Wahrung der Rechte der Fhniglihen 

feit Gregor VIL fo kritiſch gewordenen Zeit gewonnen zu werben. € 
zu ber Idee, der er in feinem Pontificate folgte, hingetrieben, wollte 
die drüdenden Feſſeln des Lehnsſtaates fprengen und der Kirche ihre ! 
Freiheit wieder geben. Aber der Lehnsſtaat des Mittelalters war nit 
an fi, und was dem Lehnsſtaate gegenüber von Gregor mit Recht gelte 
wurbe, das verlegte, wie nicht zu läugnen, mehr ober weniger die Se 
der fürftlichen Gewalt. Es fehlte zwar nicht an Verſuchen, auch dieſer 
DOmnipotenz des Papſtthums zu ihrem eigenthümlichen Rechte zu verhe 
durch das ganze Mittelalter hindurch bemerken wir neben einer firens 
Hartei auch in den Reihen des Elerus eine andere, welche die Rad 
der Hierarchie zu mildern und der fürftlichen Gewalt zur Anerkennung in 
zu verhelfen geneigt war. Selbft im Cardinalseollegium hatte diefe Pa 
ihre Bertreter. Wie fie e8 aber bei der überwiegend religiöfen Anfchaump 
Mittelalters zu feinem Haren Begriff des Staats und feiner Rechte Int 
fo wußte fie auch in der Regel nicht mit dem Eifer und der Hingabe, wie Die 
liche Partei, die höhern Bebürfniffe der religidfen Zeit zu befriedigen, 9 
rend ein Fräftiger Berein aller weltlichen Kürften zur Wahrung iheer Ael 
die Idee Friedrichs II. war, die Macht der Nationalität vereitelte, WÜ 
römifche Reich oft an innerer Entzweiung litt, rüdte das Papſtihen 
erfaßten und allgemein begeifternden Ideen geleitet, in der wohlgefileil 
laux der hierarchiſchen Ordnung gegen bie Anfprüche der weltlichen Grm 
Beil aber eine Menge von Beziehungen zwifchen der geiftlichen und N 
Gewalt durch Feine Geſetze normirt waren, fo war unendlich Bieles in 
ber Perfönlichkeit gelegt, welche da in hoher Stellung waltete, wo © 
und Weltliches fich nahe berührten, und es lag dem Gefagten zufoly 
faͤchlich im Intereſſe der weltlihen Macht, ſich der Perfönlichkeiten m 
und Einfluß zu verfihern. Neflerionen dieſer Art beftimmten ficher Ge 
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und Würbigen gegeben, nicht durch Iange Erledigung für die Staates 
ebeutet. Gelehrte Mönche erhielten ehrenvolle Stellungen, die Intereffen 
und des Staates waren in richtiger, weiſer Abwägung der Korberungen 
wahrt. Der Kanzler war ber intimfle Freund des Königs und in das 
3 feiner Plane eingeweiht, Was ihn aber am meiften empfahl, war die 
: weltliche Lebensweife, die Becket fogleih von feiner Erhebung an 
d, ohne fih durch die Rückſicht auf feine Priefterpflichten abhalten zu 
it der ganzen Gefchmeibigfeit und Dingebung eines Hofmannes unver- 
ibehielt. Sein Haus war ein Abbild des Hofes: koſtbare Einrichtung, 
Dienerfchaft, große Tafel in beinahe täglicher Umgebung von Großen 
3, bisweilen durch die Ankunft des Königs felbft verherrlicht; doch wur⸗ 
die Armen und Dürftigen nicht vergeffen. Als daher durch den Tod 
3 der erzbifchöflicde Stuhl von Eanterbury erledigt war, fühlen dem Könige 
geeigneter zur Nachfolge, als Bedet, und zu nicht geringem Erſtaunen 
els erging auch alsbald ber gemeffene Befehl (N) an daſſelbe, Vecket 
las der englifchen Kirche zu wählen. Ein Peiner Theil meinte auch Hier, 
feine Wahl der Kirche zum Wohle gereihen und ihr die Gunſt bes 
wenden. Die Mehrzahl aber fah in ifm nur den Höfling, der die Kirche 
önig verrathen werde. Gleihwohl wagte fie feinen offenen Widerſpruch 
: beim Ausbruche feines Zorns g teten König. Obwohl mit innerem 
ben beugten fie fich unter das Machtwort deffelben und Becket wurde 
nftimmig gewählt (1162). Unwillkürlich dringt fi ung hier die Frage 
würde es um bie freie Biſchofswahl, dieſe Lebensbedingung der Fatholi- 
be, geflanden fein, wenn fein Gregor VIL für fie mit folder Kühnheit 
ımpf getreten wäre, ba fie noch jet, nachdem fie im teutfchen Meiche 
3 vertragemäßig anerlannt war, ſolche Beeinträchtigung erfuhr? Zum 
ngen wider Erwarten die Befürchtungen, die fih an Beckets Erwählung 
yatten, nicht in Erfüllung; denn kanm hatte er von feinem Amte 
t, als er auch anf einmal in feinem äußern Leben das Bild eines Bifchofes 
ı Beziehungen hin darſtellte. Verſchwunden war ploͤglich die Pracht in 
nung; die fokbare Kleidung mußte dem rauhen Mönchſsgewande wei- 
die Stelle der ansgefuchten Mahlzeiten trat bie bürftige Nahrung eines 
die laͤrmenden Feftlichleiten waren binfort durch die Stille des Gebete 
Contemplation verbrängt, die nur durch Unterredungen mit frommen 
n und die Beforgung der Amtsgefchäfte unterbrochen wurde. Die Welt 
ürlich und deuft noch über einen fo plöglichen Wechfel fehr verſchieden, 
'önnen nicht läugnen: ein Eharalter. wie fein großer Vorgänger Anfelm 
is Becket nicht. Aber zwei Bemerkungen müffen wir beifügen, die viel- 
ſcheinbar fo Raͤthſelhafte in dem Leben dieſes Mannes aufzuhellen ge- 
d. Die Duellen enthalten nicht den minbeften Grund zu ber Annahme, 
5 Benehmen als Kanzler fei der bloße Lebensgenuß das Höchfte gewefen, 
iagt; vielmehr fehen wir dieſe Feinheit des Hoflebens überall von höhe⸗ 
igen Motiven und Tendenzen getragen; wenn auch bem Intereſſe des 
ienend, erweiterte ber Kanzler doch beffen Rechte nie „auf Roften der 
‚ fondern es war feine Klugheit, welche die Eollifionsfälle zu vermeiden 
ine ſolche Richtung ſchließt aber, wenn fie gleich nie anders, als mit der 
diene bes Weltmannes erfcheint, doch eine gewifle tiefere Betrachtungs- 
‚ einen unter dem fröhlichen Antlige verborgenen Ernſt des Lebens keines⸗ 
', der dann ſcheinbar unvermittelt hernortritt, fobald Amt und Beruf es 
bh fordern. Es war daher wohl mehr ale Scherz, wenn Becket dem 
mf deffen Worte: „es iſt mein Wille, daß du Erzbiihof werdef” — 
e: „Welch frommen Dann willſt Du auf ben Heiligen Stuhl, über eine 
Schaar von Mögen fegen! Sicherlich weiß ih, wenn bieß gefchäße, 
exikon. 1. Op, 46 u. 








Kige Dan zu zerreißen, welches zwiſchen Chriſtas und ber Ricıhe 

Freiheit gu unterbräden, welche des Herrn eigenes Blut Sl 
beunrupigt über bie Art feiner Einfegung, legte feine erzbifpäflie Zi 
Hände des Papftes zuräd und erhielt fie von dieſem aufs Reue. — Di 
forderung einiger ber Kirche entzogener Güter, mehr noch die nad } 
Yurisdiction ungleich mildere Veftrafung mehrerer Geiſtlichen, bie al 
ſchaͤndliche Berbredhen begangen hatten, gab den erften Anlaß zum Je 
mit dem Könige, welcher auf einer Berfammlung in der Wepminfer 
Jurisdiction über bie Geiftlichen in Anfpruch nahm, indem er gelten mm 
die zunehmende Berwilderung des Clerus ihren Grund einzig in der % 
Beurtheilung ihrer Vergehungen habe. Alle Bifchöfe waren auch ik 
feige und furchtfam, daß fie zum Anfgeben eines von jefeg dem geikiickg 
eingeräumten Rechtes riethen; nur Vecket wahrte dieſes Recht, warum 
feine Abſicht dadurch zu erreichen hoffte, daß er von der Verſamucc 
ertennung der von feinen Vorfahren ererbien Rechte (avite om 
forderte, Nachdem auch Hier die Biſchofe bald zugeſtimmt Hatten, 
Könige endlich durch Drohungen und flehentlihe Bitten der Dig 
Erzbiichof zur Anerlenuung zu bewegen. Jetzt erſt wurden dieſe spe" 
bezeichneten ererbten Rechte in 16 Artikeln näher befiimmt — DE ' 
tionen von Elarendon. Die Artilel entziehen dem Clerus bee - 
Gerichtsſtand, verpflichten ihn zum Gehorfam gegen den Landeher x 
biefem die legte Entſcheidung bei Streitigfeiten über das Patronatwed 
andern Angelegenheiten, bei denen die geiftliche und weltlihe Gewaft f 
unterfagen die Reifen der Pralaten ins Ausland ohne vorherige Er 
Königs, ertheilen dem Könige die Einfänfte der vacanten Bisthämer aM 
der auch für die Wiederbefegung Sorge tragen werde, indem er ben böhe 
in feine Capelle berufe und fich mit ihm darüber berathe ıc. Bedet ii 
mit Schreden, wa6 er eingeräumt; er verweigerte bie Unterſchriſt, lege 
ber an. befannte Alexander II. feinen Febler nnd übernahm erft ban MM 
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»t mußte ben über ben König Fa Bann zurädinehmen, der König 
rach, die Artifel zurückzunehmen, wenn fich ergebe, daß fie nicht in dem Ge⸗ 
5 der englifchen Kirche begründet feien. Wirklich nahm er auch durch Ber- 
ung der päpftlichen Legaten und einiger franzöfiichen Prälaten mehrere Artifel 
£ und erlaubte die Räckkehr des Erzbifchofs (1170). Allein Becket erklärte 
der Rückkehr, nur aus Gehorfam Habe er fih dem Willen des Papſtes gefügt, 
die Rechte der Kirche aber Fönne Feine Bereinbarung gefchloffen werben; er 
e in Nichts einwilligen, bis er vollſtaͤndige Reftitution aller Rechte der 
e erlangt habe. Er weigerte fi, die Bifchöfe, welche bisher auf Seite des 
98 geftanden Hatten, von dem über fie ausgefprochenen Banne zu befreien, 
hielt fih aud der König an feine Zugeftändniffe nicht mehr gebunden. Der 
it erneute fich mit täglich fleigender Bitterkeit. Da Außerte ſich einmal ber 
g in einer Stunde höchfter Aufgeregiheit zu feinem Gefolge: „Wäre ich bach 
biefem Manne befreit!” Bier Ritter fahen darin eine Aufforderung zur Ge⸗ 
that; fie eilen nach Eanterbury, überfallen den Erzbifchof in der Cathedrale 
end des Abendgottesdienſtes, und wie er ihr Geſuch um Losfprechung der 
ınten Bifchöfe ablehnt, erfchlagen fie ihn am Altare, 29. Dechr. 1170. 
inder erflärte ihn feierlich als einen Märtyrer für die kirchliche Freiheit; der 
' aber, vol aufrihtigen Schmerzes über die fhwarze That, betheuerte dem 
> feine Schulplofigfeit an dem Morde, unterzog fich jeglicher Buße, pilgerte 
-Inirfhung zu dem Grabe feines frähern Gegners, nahm bie Artikel zurück 
>rzichtete auf alle die Anfprüche, weldhe er nad) dem Vorgange Wilhelm des 
ers und Wilhelm Rothhaar (Rufus) bisher erhoben hatte. Bon da an pil- 
jährlich viele Taufende zum Grabe Bedets, an dem fich eine Menge von 
Zeſchenken aufhäuften. Beckets Andenken blieb gefeguet, bis Heinrich VII. 
- aner Lostrennung von Rom ihn aufs Neue für einen Majeftätsoerbrecher 
>= und die Maffe der aufgehäuften Foftbaren efchente in feine Schag- 
mr bringen ließ. — Quellen für die Biographie Beckets find die Vita _quadri- 
s. Thom® Cantuarensis, herausgegeben von dem Auguflinermönde Christ. 
Bruxell. 1682; daun Wilelm. Stephanides, historia Thom® Cantuar. in 
=. histor. anglic. scriptores varii e Codd. manuscr. edit. London. 1723. T. L 
Senttzung diefer Duellen hat Reuter in feiner Gefchichte Alexanders IM, 
"x fire feiner Zeit, Bd, I. Berlin 1845, eine gelungene Biographie TE, 
SE gegeben. Die Briefe TH. Bedlets werben nächflens in einer neuen Aus- 
feinen, als Iter und Ater Theil eines Werkes, von dem bereits zwei . 
erichienen find, mit dem Titel: Vita Thoms Cantuarensis Archiep. et Mar- 
E auctoribus contemporaneis scriplta. Oxon. 1845. [Scharpff.]. 
eda, ber Ehrwürbige, (Venerabilis, 671—735) aus angelfähftfhem Ge⸗ 
w>, warb in dem Fleden Jarow in Nortfumberland im J. 671, nach Andern 
and nach dem Prior von Dunholm 676 geboren, Beda felbft jagt, er fei 
ea Gebiete des Klofters der hh. Peter und Paul zu Wirmuth (am Einfluffe 
Exre in ben Tyne — ad Wirimudam et Ingiroum, Histor. eccl. gentis Angl. 
sed, ed. Colon. 1686. tom. 3. p. 151) geboren worden. In einem Alter 
Ben Jahren warb der Knabe von feinen Verwandten dem Abte des genaun- 
Ders, Benedict und fpäter Evelfrid, zur Erziehung übergeben. In der Stille 
Sloſters verbrachte er fein ganzes Leben; nahm auf Befehl des Abtes Coel⸗ 
: feinem 19ten Jahre die Weihe des Diafonates, und im 30ſten die Weihe 
resbyterates, beide durch die Hand des Bifchofs Johannes von Hagulſtades⸗ 
und flarb am 26. Mai 735 nach dem Prior von Dunholm, nah Tritheim 
nach Baronius 776 (wornach Deda 105 Jahre alt geworden wäre). Iſt die 
ome oder das Breviarium feiner englifchen Kirchengeſchichte Cl. c. p. 148 6qq.) 
Beda felbft, fo müßte er wenigſtens das 3. 766 erreicht haben. — Sp fill 
tinförmig das Leben diefes Moͤnchs und Prieſters äußerlich verlief, fo raſtlos 
46? 
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thaͤtig, d tb das Leben deſſelben. rn 
keit Han Ders mi — —— und ſchoͤnen Worten: 


ih mir mit Erforfchung und Betrachtung ver hl. ech 
— der Möfterliden Zucht und dem täglichen Chorgeſaug 
war es mir immer ein füßer ein zu lernen, —3 lehren oder zu 
discere, aut docere, aut scribere dulce habui). Ungemein reich allen di 
gen Anlagen Veda's gewefen fein, und ebenfo eifern fein Fleiß, denn denn Beda m 
ein Univerfalgenie. Er war Meifter in ber Grammatik, Rhetorit und 
tief und weit bewandert auf dem Felbe der Naturwiffenfehaften, —— 
thematit, Phyſik und Uftronomie; er war ausgezeichnet als Ehronolog und 
rifer, wie als Philoſoph und Theologe. Wie in der Neuzeit 3. Kanton 
Tagreife weit von feiner Geburtsftabt Königsberg gelommen und doch 
ganzen Welt wie —* bewandert war, fo umfaßte Beda, im Auferften 
ber Welt geboren und dur fein ganzes Leben auf bie Gete von der | 
hränft, mit feinem Geiſte alle Wiffenfhaft feiner Zeit. Der Ruf feiner wir 
enden Gelehrfamfeit und feines ausgebreiteten Wiſſens verbreitete fih Kid 
r das ganze gebildete Abendland, und wie Papft Sergius die gelchrirn Kennt} 
niffe * für bas —* der me in we * wollte, fo a 
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"1005 —5* cef "decennovennales eirouli. Opp. Tom. I. * 975 —— 
2. feinen Vorgang ſehr viel dazu beitrug, daß man ſich der chriftligen Zeit⸗ 
rechnung bediente. Nach der Dionyſiſchen Aera berechnete Beda die Jet vorzüg⸗ 
lich in feiner Kirchengeſchichte des engländiſchen Volkes (höler eodes. 
gentis Angl. libri V. Opp. Tom. III. p. 1 sqq.), durch welche allein er ſich einen un- | 
ſterblichen Namen errungen hätte, Sie beginnt 60 Jahre v. Chr. mit dem Auftreten | 
J. Cäfars in Britannien und fließt mit dem Jahre der Menfchwerbung Erifi 
731, da Beda im 5Iten Jahr feines Alters war, — Die vollfiändigfte ältere Aut 
gabe ber Werke Beda's erfchien zu Coln 1688 in Folio unter vem XZitel: „Vene | 
rabilis Bedae Presbyleri Anglosaxonis, Doct. Eccles. vere illuminati Opera theol. || 
mor, hist. phil, malhem. el rhelor. quolquot hucusque haberi potuerunt omnia el. N 
divisa in tomos VIII, enthält aber Manches, was offenbar Erzeugniß Beda's all 
ift. Eine minder vollftändige Ausgabe Beda's veranftaltete Henry Wbarten ji 
London 1693, eine vollftändigere aber als die vorgenannte Giles ebenfaßs ze |% 
London 1843. Die historia ecel. genlis Anglorum mit ten andern hifoniger |: b) 

Ehriften gab John Smith zu Cambrivge 1722 und bie historia eccles. geal |; 
Anglorum allein Stevenfon in london 1838 beraus. Das leben Baba’ finde 
fih befhrieben bei Surius unterm 10. Mai, und den Actis Ss. ver Bolandifter | % 
unterm 27. Dai (Monat Mai Bo. VI.), fowie in der angeführten Cölner Ausgebe Ih 
der Werfe Beda's. — Das gelehrte England follte niht vergeffen, dem „nebret | I 
Englands” ein würbiges Denkmal zu fegen durch eine volftändige und Mminisc L 
Ausgabe ſämmtlicher Werke Beda's, welcher Katholifen wie Proteftanten der „dr |& 
würbige” bleiben foll und wird. (Ginzel] 

Bedingung beift bei Nerträgen und vertragäbnlihen Merpflictungen &8 | 
Umftand, von deffen Borbandenfein die verbindente Kraft des Vertrages oder It: ” 
fprehens ıc. abhängen foll (conditio de futuro). Da bei jedem Uebercinfomunt 
über gegenfeitige Veiftungen angenommen werben muß, daß baffelbe ernfi gemeist } 1 
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vernünftig und ſittlich fein folle; fo verwirft bie riftliche Sitten- und Rechts. 
lehre jeden Vertrag mit Bedingungen, welche nad den über jeder freiwilligen 
Berpflichtung ſtehenden Gefegen der Natur oder des Sittengebotes nicht eintreten 
tönnen (condiliones impossibiles, illicite, turpes), und zwar mit der näheren Be- 
Rimmung, daß fie mit Ausnahme des Teſtaments⸗ und Ehevertrags das Ueber⸗ 
einlommniß felber ungültig machen. Bei Vermaächtniſſen wird die an fich felber 
ſtatthafte Leiftung des Erblaffers aufrecht erhalten, und in Ergänzung de6 ver⸗ 
nünftigen Willens veffelben die unmögliche oder unerlaubte Bedingung als nicht 
gemacht angenommen; bei der Ehe wird der Vertrag aufrecht erhalten und bie 
Bedingung umgeworfen, wenn biefe zwar an fih unmöglich oder ſchaͤndlich, aber 
wicht wider das Wefen (das bonum prolis, fidei et sacramenti) der Ehe iſt. Iſt 
fie aber mit dieſem unverträglid, wie wenn zur Bedingung gemacht würde, daß 
Sie Rindererzeugung vermieden, oder nicht Treue bewahrt, oder daß das Zufam- 
wienleben nur eine Zeitlang dauern folle, fo wird der Ehevertrag felber als nichtig 
betrachtet. Das Nähere im Derretum Gregors IX.: si condiliones. [Mad] 
. Bedingung, die Religion zu ändern oder nicht zu ändern (privat- 
wechtiih). Ob von dieſer Bedingung ein Bermögendgewinn oder Verluſt abhängig 
macht werten bürfe, darüber enthält das gemeine teutfche Recht feine ausdrück- 
e Deflimmung, und unter den Rechtslehrern befteht deßhalb eine große Mei- 
mungsverfchiedenheit. Diele rechnen fie zu den moralifh unzuläffigen Be- 
bingungen, und erflären deßhalb Verträge, denen fie beigefügt iſt, für ungültig, 
Isptwillige Beftimmungen, die von ihr abhängig gemacht find, für unbedingt, 3. B. 
Sell, Verſuche, 38.2, ©. 143, v. Savigny, Syflem, Bd. 3, S. 184, Jäger 
im Linde's Zeitihrift Bd. 3, S. 310, während Andere fie durchaus zuläffig finden, 
23. Vangerow, Panbecten, Bd. 1, S.310, Thibaut, Syftem, 6803, Wen- 
wing-Ingenheim, Lehrbuch S 136, Seuffert, Lehrbuch Bo. 3, $ 536; eine 
dritte Anficht endlich, die die Bebingung der Religionsänderung als unzuläffig, 
bie der Beibehaltung ver Religion aber ald erlaubt erklärt, z. B. Eichhorn, 
Einleitung in das teutfche Privatreht 5 79. Nach dem Geifte des römifchen 
echtes muß ſich eine unbefangene Betrachtung gewiß für die zweite Meinung 
entfcheiden, welche diefe Bedingung für zuläffig halt. An fich nämlich erfcheint 
die ſelbe keineswegs als unfittlih. Allerdings Fann fie auch zu unfittlichen Zwecken 
gebraudt werden, wenn fie durch Eigennug auf den Willen einzuwirken bezielt; 
allein fie kann auch völlig tadellos fein, wenn durd fie 3. B. einer Perfon die 
Uusführung des aus reinen Motiven gefaßten Entfchluffes der Beibehaltung oder 
bes Wechſels der Confeffion erleichtert werden foll. Nach römischen Rechte wer- 
bes aber nur diejenigen Bedingungen im Allgemeinen zu den moralifch unzu⸗ 
Läffigen gezählt, welche fhon an fich das Sittengefeg verlegen; bezüglich derjeni- 
gen aber, welche erft burch die dabei zu Grunde liegende Gefinnung zu unfitt« 
lichen werden können, enthält e6 Fein allgemeines Verbot, berührt vielmehr nur 
einzelne Kalle, von denen es allerdings einige für unerlaubt erflärt, 3. B. nicht 
u heirathen, conditio jurisjurandi bei letztem Willen, andere aber, zum deutlichen 
eweife, daß aus dieſen fpeziellen Verboten Feine Folgerung gezogen werben dürfe, 
für zuläffig erachtet, 3. B. Heirath einer beflimmten Perfon, conditio jurisjurandi 
bei Berträgen. Nah dem beſtehenden Rechte muß fonach die Bedingung der 
Meligionsänderung oder Nichtänberung als gültig anerfannt werben, Ob jedoch, 
menn de lege ferenda die Rede ift, nicht das Gegentheil den Vorzug verdiene, iſt 
erdings noch eine Zrage, indem jene Bedingung jedenfalls vielfachen Mißbraͤuchen 
uuögefeht und dem ethiſchen Gefühle überhaupt wenig zufagend ift, auch eine wohl- 
gemeinte Unterfligung eines bereits wirklich gefaßten Entſchluſſes in der Regel burg 
vfortige unbevingte Bergabung wird ausgeführt werben fönnen. Hildenbrand.] 
Bedingungen bei Eheverlöbniffen und Ehen, |. Eheverlöbniffe und 
Ehe. 
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Beerdigung, ſ. Begräbniß. 

Befugniß, ſ. Reit. | — — 

Beghinen und Begharden. Neben den vielen Monchsorden bes Mitteh | 
alters gab es auch freiere religidfe Vereine, welde fih darin von dem eigen 
lichen Mönchen und Nonnen unterfhieden, daß fie feine ewigen Gelübde ablegtet 
nicht gänzlih auf das Eigenthum verzichteten, und nicht fo firenge von ver Bel 
abgeſchloſſen waren, oder, wie man fagt, Feine firenge Elaufur hatten. Die 
Art von Bereinen reicht bis in die erſten Zeiten der driftlichen Kirche Hinanf, 
und befanntlich ift dieſe Korm des afcetifchen Lebens noch älter als das Ein 
bitenleben oder eigentliche Monchthum. Fa felbft die Eönobiten hatten im Anfany 
ihrer Exiſtenz, d. K. im Aten Jahrhundert, noch feine ewigen Geluübde. Die fra 
fiche freiere Korm nun machte ſich auch im Mittelalter neben der firengeren Fou 
noch geltend, und zwar war es das freibeitöliebende Belgien, wo nach bem Ir 
theile eines feiner eigenen Bifhöfe naturgemäß diefe freiere Form zuerit miee ] 
entftand. Der Bifhof Malderus von Antwerpen nämlid jagt: „das Inſtitut de 
Beghinen ift freilich Fein geiftliher Drben, aber doch eine Fromme Genoffenisef, 
und in Beziehung anf jenen vollfommenen Stand (dad Möndthum) als ine Bor 
ſchule zu betrachten, in welcher das zur Andacht geneigte weibliche Geſchlecht m Beh 
gien auf eine der Sinnesart und dem Charakter des Volkes fehr angemeffene Bad 
lebt. Denn dieß Bolf iſt eiferfüchtig auf feine Freiheit, und will fich Lieber Leiten ad 
zwingen laffen. Obgleich es ohne Frage verdienſtlicher ıft, ſich durch die feieligen |; 
Gelübde der Keuſchheit, des Gehorfams und ber Armuth dem Himmel zu maben, | 
und es auch fehr viele Frauen in Belgien gibt, die diefe Gelübde zu halt ge 
neigt find: fo ſcheuen doch die meiften das unwiderrufliche Berfprechen. Sie melm 
lieber unverbrüchlich feufh fein, als unverbrüchliche Keuſchheit geloben; fie wollen 
gerne geborchen, aber ohne fih zum Gehorſam fürmlih zu verbinden; lieber in 
mäßigem Genuß ihres Vermögens der Armuth ſich befleißigen, als ihr Eigenipum 
auf einmal aufgeben.” (Dr, Hallmann, Gef. des Urfprungs ber belgiſchen 
Beghinen. Berlin 1843, ©.22 f.). In den angeführten Worten ift {chen nahezu 
eine Begriffsbeftimmung von Begbinen (au Beguinen und Begutten genannt) 
gegeben. Dan verjteht darunter Wittwen und Jungfrauen, welche, um ven Ge— 
fahren der Welt zu entgehen, zwar nicht in ein Klofter eintreten, aber tod ı2 
einem religiöfen Vereine gemeinfam, zurüdgezogen und afcetifch leben, and ebne 
eigentliche Flöfterliche und ewige Gelübde, doc für die Zeit ihres Aufenthaltes ın 
dem Bereine fih zum Gehorſam gegen den Pfarrer und die Oberin, zur Keule: 
beit und zu einem armen Leben verpflichten. Dabei haben fie Feine firenge Ela 
fur, fonvern türfen mit Erlaubniß der Dberin auf beftinmte Zeit ausgehen, und 
ſtehen mit der Welt noch in manchfachem Verkehr, indem fie für Die Städter Ri 
und Wafrharbeiten beforgen, der weiblichen Jugend Unterricht ertheilen, vie Kran 
fenpflege in den Häufern der Bürger übernehmen. u. dgl. Wollen fie nicht mehr 
länger im Vereine bleiben, fo fteht ihnen der Austritt völlig offen, fie können ın 
die Welt zurüdfchren und fih verchelihen. In ſolchem Falle erhalten fie and 
ihr Beſitzthum wieder zurüd, welches fie in die Communität eingelegt hatten. Ste 
verzichteten ja, wie angedeutet wurde, nicht völlig auf das Eigenthum. Auch ihre 
vita communis ift von der der Nonnen verfchieden. Sie leben namlid nit in 
einem Klofter, fondern in einem fogenannten Beghinenhofe (beginagium, besgi- 
nasium, curtis Beguinarum), fei es ın der Stadt oder außerhalb deren Mauern. 
Gin folder Beghinenbof befteht aus einer oft fehr großen Anzahl Kleiner Hut 
chen, die von einer gemeinfamen Mauer umfchloffen find, und gleichfam eine eigene 
Stadt bilden, ähnlich der Fuggerei in Augsburg. In der Regel hat darum jeder 
Beghinenhof feinen eigenen Pfarrer. In jedem Häuschen wohnt eine Begbine oder 
auch zwei zufammen; jede führt ihre eigene Haushaltung und ihren eigenen Heerd. 
Sie leben von dem Befigthume der Communität, dem Ertrage der eigenen Hast: | 






» 
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arbeit ober des Unterrichts, und von ben Schenkungen, die fie erhalten. Bleibt 
etwas übrig, fo wird es zu Werfen der Wohlthätigkeit verwendet. Als freier 
Berein haben die Beghinengenoffenfihaften auch keine allgemeine Regel und feine 
allgemeine Ordenstracht. Jeder Beghinenhof hat feine eigenen Statuten und Obſer⸗ 
vanzen, welde milder find als die Kloſterregeln, fowie feine eigene Kleidung, 
eonform der Kleidung befcheidener, züchtig verhüllter Frauen in jener Zeit, als 
Der Beghinenhof entfland. Der eine Hof hat der blauen, der andere ber braunen 
Farbe den Borzug gegeben. Eine deutliche Borflellung diefer Kleidung geben bie 
illuminirten Abbildungen ın Dallmanns oben angeführten Buche. — Nicht ohne 
Scwierigfeit ift die Frage nach der Entflehung und dem Alter der Beghinen- 
geuoffenfhaften. Im ganzen Mittelalter galt es als eine ausgemachte Sache, 
und bie beften und älteflen Quellen erzählen es, daß in den achtziger Jahren des 
12ten Jahrhunderts der Priefter Lambert le Begues oder le Beghe zu Lüttich der 
erften Beghinenhof gegründet habe, und feine Stiftung die ältefle diefer Art in 
ber Chriftenheit und das Vorbild aller andern Beghinenhöfe gewefen fei. Gerade 
ir Lüttich herrichte damals ums %. 1180 eine arge Entartung der Sitten. Bifchof 
Rudolph war eine wahre Pet feiner Didcefe, und ging ihr nicht bloß ſelbſt mit 
dem ſchlimmſten Beifpiel voran, fondern beftellte auch die nichtswürbigfien Sub- 
kecte zu Geiftlihen, wenn fie ihn nur dafür tüchtig bezahlten. Auf offenem Marfte 
ließ er die geiftlihen Stellen durch feinen Scharfrichter verſteigern. So kam es, 
daß durch den Elerus die Unfittlichleit des Volkes noch gefteigert und vermehrt 
wurde. Dieß Verderben erfennend, begnügte fich der feeleneifrige Prediger Lambert 
wicht, feine Zuhörer, und namentlich das weibliche Gefchlecht, vor den VBerführungen 
der Welt zu warnen, fondern er verwendete auch fein nicht unbeträchtliches Ver⸗ 
mögen zu einer Stiftung neuer und eigener Art, zu dem erflen Beghinenhofe, 
worin er im J. 1184 ehrbare Jungfrauen und Wittwen zu einem gottgefälligen 
Leben vereinigte. Aus Dankbarkeit gegen ihn, den Lambert le Beghe, nannten. 
ſich diefe nun Beghinen. Diefer Bericht über die Entflehung der Beghinen 
blieb bis ins 17te Jahrhundert der Hauptfache nach unangefochten. Schon früher 
war zwar hie und da die Sage aufgetaucht, die Deghinen feien fhon von der HI. 
Begga, einer Tochter des fränkifchen Dausmeiers Pipin von Landen im Tten Jahr⸗ 
Gundert, und Mutter Pipins von Heriftal, gegründet worden, und ihr Name fer 
son biefer „Herzogin von Brabant” abzuleiten (Vgl. über Begga Rettberg’s 
Kirchengefch. Teutſchl. I. S. 306). Diefe Sage, offenbar durch die Paronomafie 
entflanden und von Etymologifirern ausgedacht, fuchte ſich jedoch erſt feit dem 
17Tten Jahrhundert mit aller Energie gelten zu machen. Hauptwortführer ber 
Beggahypothefe waren der Profeffor Eryeins Puteanus zu Löwen und der Abt 
J. ©. von Rydel im St. Gertrudenflofter ebendafelbfl. Im 3. 1630 wollte der 
Erſtere durch fein Schrifthen: de Beguinarum apud Belgas instituto et nomine bie 
h. Begga als Stifterin der fraglichen Genoſſenſchaften darftellen; weit ausführlicher 
aber verfuchte im folgenden Jahre Abt Ryckel in feinem ziemlich dickleibigen Werke: 
vita s. Begge cum historia Begginasiorum den gleichen Beweis zu führen. Beide 
berufen fich auf die drei fogenannten Vilvorder Urkunden, aus welchen hervorgeht, 
daß der Beghinenhof zu Biloorde bei Brüffel fhon im 11ten Jahrhundert, aljo- 
fhon 100 Jahre vor Lambert, beftanden habe. Einen Abdruck dieſer Vilvorder 
Urkunden fammt einem Yacfimile der erflen unter venfelben hat Dr. Hallmann ge- 
geben. Seit Puteanus und Rydel mit genannten Urkunden heroortraten, gewann 
die Beggahypotheſe bei Gelehrten und Ungelehrten faft ausfchließliche Geltung, 
die wadere Oppofition des Canoniens Coens von Antwerpen, welcher ein Zeit⸗ 
ffe Ryckels war, wurde mißachtet, und felbft Männer wie Mosheim hielten 
jebt, auf die Bilvorder Urkunden geftügt, die Beghinen für älter als ben eifrigen 
Lambert von Lüttich; wenn fie auch das fragliche Fuftitut nicht bis auf bie hl. 
Begga zurüdführen wollten, Dieß iſt das Reſultat der nicht unberühmten Schrift 
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Mosheims: de Beghardis, et Beguinabus commentarius. Lips. 1790. Eine neu 


Wendung erhielt die Frage nad dem Urfprung der Beghinen erft im I. 184 


durch das Buch des Herrn Dr. Hallmann, eined practiſchen Arztes, welder u 
Belgien im J. 1841 verſchiedene Degbinenböfe Tennen gelernt hatte, und ſich 
durch einen Freund veranlaßt, mit ihrer Geſchichte beſchaftigte. Ihm gelang ei, 
den Knoten zu löfen. Unwiderſprechlich weist er nämlih nad, daß die Vilvorder 
Urkunden in der Chronologie wemigftens unacht feien und nicht dem 11ten, fonden 
dem 1dten Jahrhundert angehören. Aus achten Urfunden, ja aus dem Drigindl 
fiftungsbriefe des Vilvorder Deghinenbofes zeigt er, baf diefer erft im J. 1299 
gegründet worben fei, und noch im 3. 1294 von dem B. Wilhelm von Cambtei 
eine novella plantatio genannt werbe. Dazu fommt, anderer Gründe gar midt 
zu gedenfen, baf jene unächten Biloorver Urkunden feineswegs die Schu 
yüge des 1iten, fondern bie des 14ten Jahrhunderts am fih tragen. Sie m 
alfo in 14ten Jahrhundert entweder ganz und gar neu gefchmiedet worden, de 
ed wurden ältere, ächte Urkunden mit verändertem, d. h. verfälfchtem Datum «is 
geſchrieben. Indem nun aber Dr. Hallmann die Unachtheit diefer Bilvorter Un 


funden dargetban hat, fo ift damit aller Grund binweggenommen, tem cblem 


Lambert die Ehre ber Stiftung, die ibm durch fo viele alte Zeugniſſe zugeihrichen 
iſt, irgendwie noch ftreitig zu machen. Iſt aber Lambert le Beghe ver Stier 
der Begbinen, fo ift Mar, daß fie ibren Namen von bem feinigen erhalten haben, 
dafı Beghbinen, niht Beguinen zu fhreiben, und diefes Wort feinedwegs, wit 
Mosheim und die Bollandiften meinten, von dem fähfiihen Worte Beggen =EBik 
ten oder Beten (= Betfhweftern) abzuleiten ſei. Yambert aber bie le De 


ghe, d. i. Stammler, nicht darum, weil er etwa felbft geftammelt hätte, (er wur 
ja ein fehr berühmter Prediger), fondern ed war dieß ein Beiname feiner Familie, 
wie denn auch ber Name de Begzhe jegt noch in Belgien vorfommt. — Das Jr | 
flitut der Begbinen verbreitete ſich fogleich nad feiner Entftebung im ganz unge | 


wöhnlihem Grade. Die Areuszüge machten viele Rrauen zu Wirtwen ımd nah⸗ 
men vielen Mädchen die Eltern oder den Vräutigam. Tauſende von dieſen wurden 
nun Beghinen, zumal es ım jener Zeit noch wenige Arauenflofter gab, in welche 
fie bätten eintreten fünnen. Natürlich waren es die Niederlande, welde am mei: 
ſten Beghinenhöfe zablten, haufig mehrere in einer und derfelben Statt, und ven 
fo ungebeurer Austebnung, daß oft mebrere hundert Frauen in einem emjiger 
wohnten. In Balde batten auch Frankreich, Italien und Teutichland ihre Baar 
nenbofe. Ya, nah zwei Stellen in Petri Suevia ecclesiastica p. 455 u. Dl, 
hätte Teutſchland ſchon fruber als Belgien und ſchon vor Lambert le Beghe yet 
Begbinenhöfe gehabt, einen zu Waldfee (im Königreih Wurtemberg) im 3. 1100, 
der andere zu Raufbeuern in Bayern im 3. 893. Was aber den Begbinenbef 
zu Raufbeuern anlangt, fo hat fhon Cruſius in feiner ſchwäbiſchen Chronik (P. IM 
Lib. IV. c. 6) gezeigt, daß derfelbe nicht fhon ım Yten, fonvern erfi ım 14 
Sahrhundert gegrundet wurde, in Vetreff ver Waldſee'er Beghinen dagegen M 
Har, daß Petri nach dem berrfhenten Spradhgebraude feiner Zeit eine ten Be— 
ghinen nur ähnliche Stiftung des 11ten Jahrbunderts anticipando mit dem Namen 
Beghinen belegt hat. Es bleibt darum den Niederlanden der Ruhm, die erften Be- 
ghinenhöfe gehabt zu haben, unverfümmert. — Ungefähr 100 Jahre nad ihrer Ent- 
ftebung wurden viele Beghinen von den Echwärmereien der Bruder und Schweſter 
des freien Geiſtes, der Fratricellen und anderer fpiritualiftiichen Reger tes 13ten 
und 14ten Jahrhunderts angefteft. Da überdieß mande Secten und häretiſche 
Genoſſenſchaften jener Zeit fih unter dem Namen der Beghinen unt Begharden 
verfteckten, fo war es natürlih, daß die Beghinen überhaupt verdächtig erjchienet 
und ta und tort von ver neuentftantenen Inquiſition verfolgt wurden. Viele 
von ihnen wurden hingerichtet, namentlich in Südfranfreih, wo die ſpiritualiſtiſche 
Schmwärmerei gerade ihren Hauptheerd hatte (vgl. Schröckh, Kirchengefch, Thl. 33. 
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S. 107). So Fam es, daß eine Synode zu Coln im J. 1306, und fogar bie 
15te allgemeine Synode zu Bienne im J. 1311 acht Häretifhe Säge der Beghi- 
nen und Begharden anathematifirten (Harduin. Collectio Concil. Tom. VII. p. 1358 
sq. Raynald. Contin. Annal. Baron. ad a. 1306. n. 18. 1312. n. 17.). Biele 
Beghinenhöfe wurden jegt aufgehoben, andere retteten nur dadurch ihre Eriftenz, 
daß fie zu den Tertiariern des Franciscaner- oder Dominicanerordens übertraten. 
Deffere Tage kamen wieder unter dem folgenden Papfte Johann XXII. (nicht 
mit Johann XXUI. zu verwechfeln), welcher alle Beghinen, die ſich von häretifcher 
Anftedung frei erhalten hatten, in Schutz nahm. Bon da an vermehrte fich ihre 
Zahl wieder; aber in den meiften Rändern gelangten fie doch nicht mehr zur alten 
Blüthe. In Teutſchland insbefondere verfielen fie Häufig in finnlihe Ausfchwei« 
fungen, und lebten mit Begharben oder auch mit Weltgeiftlihen im Eoncubinate, 
In der Regel waren die Beghinen auf den Dörfern tiefer gefunfen, als bie in 
den Städten, indem letztere, unter den Augen der Bürgerfchaft lebend, fich weniger 


: frei den Gelüften ergaben, als erftere. Biele ihrer Höfe wurden nun nad) und 
: nach von der geiftlihen Obrigkeit aufgehoben. So hat z.B. ums %. 1470 der 


Abt Bernhard von Hirfau (bei Ealm im Königreih Würtemberg) mehrere Be— 
ghinen- und Beghardenhäufer in päpftlihem Auftrage aufgehoben (vgl. Ela, 
Randes- und Eulturgefäd. von Würtemberg, Bd. II. Abth. 2. S. 187. 198, wo 


‚ ein mebreres über die Beghinen in Schwaben zu finden iſt). Einige Decennien 


fpäter hat natürlich die Reformation unzählige Beghinenhöfe fecularifirt. Gegen- 
wärtig gibt es, fo viel wir wiflen, nur noch in Belgien Beghinen, hier aber find 
fie bis auf den heutigen Tag thätig, angefehen und zahlreih. So hat z.B. ver 

roße Beghinenhof in Gent jeßt noch 600 Frauen. — Sünger als die Beghinen 
And die Begharben oder Beggarden, jene Männer- (Raien-) Vereine, welche 
ſich nach dem Muſter der Beghinen in den Niederlanden, Teutfchland und Frant- 
reich bildeten, und felber hie und da auch Beguinen genannt wurden, Sie haben 
Seinen eigentlichen Stifter, fondern entflanden da und dort bloß dur Nachahmung 
ber Beghinen. Abt Rydel will übrigens auch fie von der hl. Begga ableiten, 
nur thut er dieß mit etwas weniger Muth als bei den Beghinen. Giefeler 
( Kirchengeſch. Bd. II. Thl. 2. ©. 370 Not. c.) führt an, daß es in der vita Jo- 
annis II. Episcopi Magalonensis (Gallia christ, Tom. V, p. 755) heiße: Petro Be- 
guino ejusque asseclis anno 1176 impia dogmata spargentibus etc. Diefer Stelle 

emäß wären die männlichen Beguinen (wie der bier angeführte Peter) älter als 
Sambert le Beghe und feine Beghinen. Allein die Worte, welche hier Giefeler 
anführt, gehören nicht einer alten Hiftorifchen Urkunde, fondern den Verfaſſern 
der Gallia christiana an, und find fomit feineswegs ein Beweis, daß es ſchon im 
J. 1176 Begharden gegeben habe, vielmehr verhält fid) die Sache nur fo, daß 
Schwärmer jener Zeit von den Maurinern, welche die Gallia christiana verfaßten, 
mit einem fpäteren Namen belegt worten find, (Vgl. die Bethmann’fche Recen- 
fion von Hallmanns Geſchichte des Urfprunges ber beigifhen Beghinen, in 
Schmidts Zeitfchrift der Geſchichtswiſſenſchaft, Bd. II. ©. 78.) Die früheften 
Begharden begegnen uns im J. 1215. »Sie nährten fi mit Handarbeit, befon- 
ders mit Weberei, Teifteten auch die niedern Dienfte in den Kirchen und hatten 
eine ganz ähnliche vita communis wie die Beghinen. Uebrigens ſchlich fih Ber- 
derben, Unfittlichleit und Härefie unter fie noch früher und ärger ein, als unter 
die Srauenvereine. Dazu kam, daß viele Sratricellen und Brüder des freien 
Geiſtes fih unter dem Namen der Begharden verfiedten. So wurden denn 


‚ledtere von der Inauifition, fowie von vielen Päpften und Kaifern, namentlich 


Carl IV. noch firenger verfolgt als die Beghinen, und gingen darum in Bälde, 
in manden Gegenden fon gegen Ende des 14ten Jahrhunderts, in andern, z. B. 
in Schwaben, hundert Jahre fpäter wieder unter. Die meiften traten zu den 
Tertiariern der Bettelorven über. Die leuten Reſte der Begharden vertilgte 
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Innocenz X. im 3. 1650.— Außer den bereits angeführten Schriften von Mot- 
beim und Hallmanm ıc., ift zu vergleichen Fehr, allgem. Geſch. der Monde: 
orben, Bd. 1. S. 303— 308; Roſt, die Beguinen im ehemaligen Fürf 
Würzburg. Würzburg 1846. (Befonderer Abdrud aus dem Archiv des Hiftorifcen 
Bereins für Unterfranfen, Bd. IX. Hft. 1.) und Tübinger theologifhe Oxuartab 
fehrift 1844, ©. 504—513. | (Hefele 
Begierde, Die Begierde gehört der thätigen Seite des Seeleulebens an, 


fie beftimmt fih ihrem allgemeinen De rl A —— ren | 
| = abe | 


Serle, welches dahin gerichtet ift, etwas ı 
wenden, Entſpricht diefes Object dem innern Berlangen, fo ſucht die begehreni 
Tpätigkeit daſſelbe am fich zu ziehen; fpricht es dagegen die fubjective Gemäthe 
fiimmung widrig an, fo erfolgt von ihrer Seite eine abſtoßende Rückwi Si 
oder Umluft erfcheinen mithin als bie innere Beweglraft der Begierde, Nah in 
negativen Seite gebt das Begehren in das Element des Verabſcheuens (fug, 


odium) über; nad der pofitiven hin bildet fh unter dem Einfluffe der Luft de 


fpegielle Begriff der Begierde (desiderium in feiner Berwandtfchaft mit amır; 
ande, vgl. Aristot. de anim. I. 2, 3). Das Reid ber Begierbe deint fid 
in mannigfadher Abſtuſung feiner Formen weithin aus; wir faſſen es Yier hf 
vom moralifhen Standpunct aus ind Auge, Eine moralifhe Dualitätge 
winnt die Begierde erft durch ein fittliches Object, worauf fie fich bezieht; an al 
für fih, in ihrer fubftantialen Sphäre, ift fie inbifferent. Tritt fie ans bieder 
beraus, fo fommt es darauf an, ob das Object, worauf fie gebt, ein fittlih-guiet 
ober ein fittlich-böfes ift: in ber erftern Richtung erzeugt fi die gute Begien 


in ber letztern bie böfe. Desiderium specificatur ab objecto: fagt bie Schalt. 


Bgl. Alph. Ligorio Theol. moral. Par. 1834, Tom. IV. p. 328 (Rom. 1757 Toml 
p: 68). Zur vollen Beftimmung der fittlihen Dualität der Begierbe muß mod 
auf den Endzweck und bie individuellen Berhältniffe des Subjects Rüdfist genom- 


men werben; überdieh fommt ver Grab der Intenfität in Anſchlag. Die ſittſiche 


Güte einer Begierde vollendet fih fonach dadurch, daß das an und für fid ſitlich- 
gute Object, worauf fie gerichtet ıjt, unter den obwaltenden beſondern Umfanden 





ſich als fittlich-erlaubt darftellt, und nicht nur ım der rechten Abſicht, fondern auch 


mit dem entfprechenden Maße von Intenfität angeftrebt wırd. In Ermangelung tet 
einen oder andern Momentes verliert die Begierde den fittlich-guten Charakter und 
finft ın das Gebiet des fittlich-bofen herab. — Die Verwerflichfeit der boſen Be— 
gierde ſpricht die bl, Schrift aufs beftimmtefte aus ın den Stellen 2 Mof. 20, 11. 


5Mopf.5, 21. Mattb.5, 23. Rol.3, 5. Gal. 5, 24. DasNähere über die böfe Begierde | 


entwidelt der Artifel uber die Begierlichkeit, fofern dieſe nach ihrer fündbaften 
Richtung bin betrachtet wird. — Die Begierde erfcheint auch ald VWermittlung® 
glied im fittlihen Lebensprozeßz fie ıft, wie bemerft, von ber Luſt (pe 
Unluſt) beſtimmt; dieſe felbit hängt aber ın fittliher Beziehung mit dem Willen 


zufammen, Ob fib die begebrende Seele einem fittlih-guten oder fittlih-böjen | 


Dbject zuneige, ob fie luft an dem einen oder andern babe und es fich anzucigaen 
firebe, darüber entjcheidet in letzter Inſtanz der Wille. So erſcheint die Begierde 
nach diefer Seite hin als innere That des Willens und im Zufammenhange mit 
der vorausgehenden Yuft und der nachfolgenden äußern That als integriendes 
Moment in der Entwicklung des fittliben Vebend. Aus dem erfien Moment be 
greift es fich, daß die Begierde von derfelben Gattung und fittlichen Beſchaffer— 
beit ift, wie die äußerlich vollbradte Handlung. Je nachdem fie dieſer näher oder 
ferner fteht, ergibt fih die wirffame oder unwirkſame Begierde (desid. elhcat 
et inefficax), was für die fittliche Werthung einen graduellen Unterfchied begründet, 
indem dadurch eine größere oder geringere Hinneigung des Willens an das Gate 
oder Böfe indicirt iſt. (Fuchs. 
Begierdtaufe, ſ. Taufe. 
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Begierlichkeit. Unter Begierlichleit (concupiscentia) verfteht man im 
IIgemeinen das Verlangen und Streben nach einem Iufterregenden Gnt. In 
efem Sinne beſtimmt der römiſche Katechismus (P. II. de decal. c. 10. qu. 5) 
ie Degierlichleit al6 commotio quedam ac vis animi, qua impulsi homines, quas 
»n habent, res jucundas appetunt. Thomas von Aquin befinirt in feiner theol. 
zumme (I. P. II. qu. 33. art. 3) die Begierlichleit als appetitus boni delectabilis, 
ubem er aber (1. c. art. 1) zwifchen einem geiftigen und finnlichen Gut (bonum 


ıtionis et bonum secundum sensum), und einer auf dieſes ober jenes bezüglichen _ 


aft unterfcheidet, beſchraͤnkt er den Begriff ver Begierlichleit auf die Luft an einem 
anlichen Gut, die nicht ausfchließlich, wie jene, die Seele afficirt, fondern auch 
je leiblihe Sinnlichkeit, ja diefe zunächſt. Er beflimmt darum die Begierlichkeit 
äher ald appelitus sensitivus, und, indem er fie (ebendafelbfi art. 2) als passio 
recialis geltend macht, fo erwächst der engere Begriff derfelben zur passio appetitus 
nsitivus, von der er in der Lehre von den Urfachen der Sünde (I. c. qu. 77) 
mdelt. Es erfcheint fonach die Begierlichleit im engern Sinne als die durch 
sfigefühle erregte Sinnlichleit. — Gehen wir nach biefer Begriffsbeftimmung 
7 Degierlichfeit zur fittliden Würdigung berfelben über, fo müffen wir bie 
anlihen Regungen und Strebungen, worin fie befteht, für etwas fittlich Indiffe⸗ 
ntes erklären, fofern fie in ber naturgemäßten Stimmung und Richtung verbarren. 
gl. Catechism. ex decret. Conc. Trid. 1. c. qu. 8. Sobald fie aber die Grenzen 
es natürlichen Gleichgewichts überfchreiten und ſich dem beherrfchenden Einfluffe 
7 Vernunft entziehen, fo gewinnen fie eine fittlide Bedeutung und erhalten 
nen fittlih-böfen Charakter. Was das Erſtere betrifft, fo übt die Be- 
erlichkeit, aus ihrer gleichmäßigen Ruhe zu Affecten und Leivenfchaften aufgeregt, 
af die fittliche Willensthätigkeit einen entfchiedenen Einfluß aus, der aber zu den 
wer Seiten derſelben, der Freiwilligkeit (volunterium) und der Freithätigkeit 
iberum) im verkehrten Verhältniffe fteht. Concupiscentia auget volunlarium, mi- 
ıit liberum: formulixt die Schule dieſes Verhaͤltniß. Die Lebhaftigkeit der Affecte, 
ı8 Feuer der Leidenſchaften fleigern die Intenfität, die Geneigtheit des Willens; 
e rufen eine leichtere Beweglichkeit beffelben hervor. Die daraus erfolgende 
yandiung gefihieht nicht nur ohne alles innere Widerſtreben des Willens, fondern 
st feiner vollen Einftimmung (complacentia). Vgl. Thomas L. c. qu. 77. art. 6. 
Yagegen flören Iebhafte, ftürmifche Affecte die Freithätigfeit des Willens, bie 
rerſeits ruhige Ueberlegung, mithin das Gleichgewicht der Gemüthsſtimmung 
prausfeßt. Die unter dem Einfluß derſelben geſchehende Handlung erfcheint 
icht als das Refultat der freien Selbſtbeſtimmung und iſt fittlih um fo weniger 
srechenbar, je mehr diefe fich befchränft und geftört findet. Zur nähern Beftim- 
ung dieſes Punctes müffen wir auf die Schuldiſtinction der concupiscentia ante- 
»dens und consequens zurüdgehen. Die Regungen (motus) der Begierlichkeit 
muen fo plöglich auftauchen, daß fie der Beachtung der Bernunft gänzlich ent- 
eben; fie können in momentaner Betäubung unwiderftehlich dahinreißen und ber 
eien Selbſtbeſtimmung vorgreifen. Diefer Kal wird concupiscentia antecedens 
enannt; bie ihr entfprechenden Negungen heißen motus primo-primi. Da fie 
icht von der Willensfreiheit ausgeben, fondern fich unwillkürlich und mit betäu- 
ender, hinreißender Gewalt aufdrängen, fo unterliegen fie der fittlichen Zurech- 
ang nicht und find als ſchuldlos zu betrachten. Bereits Drigenes ſtellt dieſen 
ehrſatz auf, daß nämlich die ohne die Willenszuftimmung erfolgenden Begierlich⸗ 
‚iten nicht zur Sünde gerechnet werben (de princ. II. 2. 2. Opp. ed. Car. de la 
ae, Par. 1733. Tom. I. p. 139). Anders flieht es aber mit ber concupiscentia 
msequens. Sobald nämlich jene Regungen zum Bewußtfein gelommen und der 
:eie Wille ſich feiner Selbſtmacht bemeiftert hat, fo tritt ber Hall ber conoupis- 
»tia consequens ein, wenn biejer, flatt fich zur Reaction gegen ihren Andrang 
ı erheben, vielmehr den erregten Luflgefühlen folgt und ſich von ihnen zur Luſt⸗ 
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befriebigung fortreißen läßt. Die Zurechenbarkeit und die Schuld verftehen ſich 
bon felbft, was auch Drigenes (a. a. D.) ausfpriht. Die bieher gehörigen 
ınlihen Regungen werben zum Unterfchiebe von den obigen unb ben vom Billa 
direct ausgehenden, welche motus secundi t, motus secundo-primi genannt, 
Das Nähere in Betreff der Zurechnung f. beim Artilel: Zurehnung. Bel 
Thomas 1. c. art. 7 und Comment, in I, IL sent. dist. 24, qu. 3, art, 2. Ligue 
Theol. moral. I. V. traot, pracamb, de artibus hum. art. 1, $ 3 und tract. de pecch 
0,1. dub. 1. Par. 1834. Tom. IV. p. 298 sq. et 314. — Das Leptere, m 
ich-böfen Charakter anlangend, fo hat diefen die Begierlichfeit feit der Sim 
J 8 (f.d. 9.) in allen Menſchen erhalten, fofern fie dieſelbe im der angeflamm- | 
ten ſelbſtſuchtigen Richtung entwideln. Die prava concupiscenlia, identiſch mit den 
ff der odof, wie ihn der Apoftel Rom. 7 als das dem Geſetze der Berzun 
wiberftreitende Geſetz der Glieder barftellt, ift keineswegs als etwas in der un 
fprünglihen Naturanlage des Menfhen Gegründetes anzufehen; fie ftammt anf 
der Sünde, aus einer freien Abweichung von ber urfpränglihen Beftimmung, a 
ift in der gegenwärtigen verborbenen Menfhennatur eine Duelle ver Eintr. 
Concil, Trident, sess. V, decret. de pece. orig. 5. Uebereinftimmend mit Paulat, 
der 1 Tim. 6, 10. die Begierde nad Befigthum (peAapyvoie, cupidilas nad vr 
Bulg.) die Wurzel aller Nebel nennt, ſchildert Jafobus die Begierde (Emrı'ıuis, 
eoncupiscentia Bulg.), Jak. 1, 14. 15, und bie Lüfte (7dovai, concupisceniis 
Bulg.) Jak. 4, 1. als die Urfache des fünbhaften Wefens und Treibens. Ehe 
führt Johannes Alles, was in der argen Welt ift, nebft der Hoffart des Yen 
auf die Begierlichkeit (rı9yula) zurüch, die er in doppelter Gejtalt: als Dr 
gierlichfeit des Fieiſches und als Begierlicpfeit der Augen erſcheinen Läft. 1dIeh 
2, 16. Die Begierlichkeit fann nämlich in ihrer fündhaften Nichtung entmde 
auf einen unerlaubten Genuß oder auf einen unerlaubten Befig geben. Die 
doppelten Beziehung der prava cupiditas tritt ſchon der Defalog in feinem legten 
zwei Beflimmungen verbietendb entgegen: IX. Du follft nicht begehren deines 
Nächſten Haus; X. Du follft nicht begebren deines Nachſten Weib. 2 Mei. U, IT. 
Was die Gefegestafel in concreter Beftimmtheit ausſpricht, das ftellt der Anchicl 
in allgemeinerer Raffung dar, Treffend entwidelt der romifchhe Katechismus (L 
c. qu. 2) den Unterfchied der in den beiden Geboten (und in ber Stelle 1 Job. 
2, 16.) bezeihneten Geftalten der Begierlipfeit: „Die eine von beiden bat au 
fehließlich das im Auge, was nützlich und fruchtbringend ift; der andern ſchweder 
Lufte und Vergnügungen vor, Wer ein Grundſtück oder ein Haus begehrt, der 
firebt mehr den Gewinn und den Nugen, als das Vergnugen an; wer bagegri 
nach einem fremden Werbe gelüftet, glubt von dem Verlangen nach Genuf, md 
nah Nugen.“ Bol. Auguſtin, Opp. Antv. 1700. Tom. III. P. I. in Kxod. gu. Ti. | 
p. 331 5q. — Auch die Vater erflären die böfe Begierlichferit ala Wurzel un 
Same der Sünde: fo Auguftin an vielen Stellen, 3. ®. serm. 155. c.1. Tom. V. 
p. 516; de nupt. et concup. 1,24. Tom. X. p. 196; c. Julian, V. 3. Tom. X. p. 416: 
Öregor d. Gr. Moral. IV, 26. Opp. Par. 1696. Tom. J. p. 123 u. A. — So frbr ns 
auch die Regungen und Strebungen ber Begierlichfeit feit der Kataſtrorhe den 
verberblihen Einflüffen des finnlich-felbftfüchtigen Princips fih preisgegeben fm 
ben, fo folgt daraus boch feineswegs, daß fie der Subftanz nach verborben jmd 
und in allen Källen mit einem fittlich=böfen Charakter auftreten: fie tragen dieſer 
vielmehr, nach der Bemerkung des römischen Katechismus (1. c. qu. 5), mars 
fofern an fi, als fie die Grenzen ihrer natürliben Beſtimmungen überfihreiten | 
und eine dem Geift und der Vernunft widerfirebende Nihtung nehmen; ja, M 
Begierden und Affecte, fofern fie innerhalb der naturgemäßen Schranfen ſich ® 
wegen, find fogar geeignet, das höhere geiftige Yeben ın feinen religiös-Tttlitt 
Deziebungen vielfach zu unterftügen und zu fördern, wie die der romiſche Kat 
chismus (1. c. qu. 6, vgl. qu. 8) im Einzelnen nachweiſt. Es find darum rom 
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Gebiete des Sittlih-Outen nur jene Strebungen der Begierlichleit ausgefchloffen, 
Die da bie gottgeſetzten Schranken und Zwecke verlegen und gegen das göttliche 
Gefeg in felbftfüchtiger Verkehrtheit gelüften. — Von der eben entwickelten, dem 
katholiſchen Principe gemäßen Anfhauung aus begreift es fich, daß bie Degierlich- 
Seit in den Nachkommen Adams nicht fchlechthin als Sünde betrachtet werben fann, 
wie dieß akatholiſcherſeits mit Mißverſtaͤndniß ber paulinifhen Stellen Röm. 7, 
7 ff. geichehen iſt. S. Apolog. Conf. Aug. de pecc. orig. 39. in Haſe's Libri 
symbolici eccl. evang. ed. II. Lips. 1837 p. 57. In den Wiedergebornen ver- 
ſchwindet vollends das ihr in der erbfündlich-inficirten Geftalt anhaftende Gott⸗ 
wmißfällige, da biefe, die verkehrte Sinnlichfeit namlich, durch die fiegreiche Kraft . 
des chriſtlichen Lebensprincips bis auf die legten Reſte überwindbar erfcheint, 
Bleibt auch in den Getauften die Begierlichkeit in der Eigenfchaft eines Zunders 
ber Sünde (fomes peccati) zurüd, fo vermag fie doch denen, bie ihre Einwilligung 
verſagen und durch die Gnade Chriſti fiegreichen Widerſtand Ieiften, nicht zu fcha- 
ben; fie veranlaßt vielmehr nur die Bethätigung im Rampfe, „wer aber recht 
Lämpft, wird gekrönt,” 2 Tim. 2, 5. In diefer Weife beflimmt die Synobe von 
Trient unfern Lehrpunct, Conc. Trident, I. c. VBgl. Bellarmin. de amiss. grat. et 
stalu pecc. I. V. c. 5. Tom. IV. p. 278. Im Einflange mit der triventinifchen 
Beftimmung wird von ber Fatholifchen Moral die Lehre ausgefprochen, dag bie 
unmwillfürlihen Erregungen und Reizungen der böfen Begierlichkeit, fofern fie 
ohne directe oder indirecte Einwilligung auffteigen, nicht als fündlich erflärt wer- 
ben bürfen. — Die gegentheilige Annahme führt zur Läugnung der individuellen 
Freiheit und zu einem Syſtem ber Nothwendigfeit. Mit Necht haben die Päpfte 
Pius V. und Gregor XII. folgende Säge (propositiones vulgo Bajanæ) verurtheilt: 
Art. L. Prava desideria, quibus ratio non consentit et qu& homo invitus patitur, 
swat ‚prohibita precepto: Non concupisces. Art. LI. Goncupiscentia sive lex 
membrorum et prava ejus desideria, quæ invili senliunt homines, sunt vera legis 
imobedienlia. Art. LXXIV. Concupiscenlia in renalis relapsis in peccatum mortale, 
in quibus jam dominatur, peccalum est, sicul et alii habitus pravi. Art. LXXV. 
Motus pravi concupiscentie sunt pro statu hominis vitiati prohibiti: Non concu- 
pisces. Unde homo eos senliens et non consentiens transgreditur preceptum: 
Non concupisces; quamvis transgressio in peccalum non depultetur. — Die irr- 
thümliche Auffaffung der Begierlichkeit ſowohl im gefallenen ale im wiedergebornen 
Menfchen beruht auf einer Mißfennung des eigentlihen Principe und Weſens 
der Sünde. Voluntas, fagt Thomas in feinem Commentar über die Sentenzen 
des Lombarden (II. sent. dist, 24. qu. 3. art. 2), est principium moralium: et ideo 
ibi incipit genus moris, ubi primum dominium voluntatis invenitur. Daraus zieht 
er mit Recht die Folge, daß Feine (finnlihe) Bewegung Sünde fei und dem fitt- 
lichen Gebiete angehöre, wenn nicht der Wille dabei betheiligt werde. Bon biefem 
Gefichtspuncte aus begreift es fich, daß die Begehrungen der gefallenen Menfchen- 
natur in demfelben Augenblid ihren ſündlichen Eharafter (die vera et propria 
peccati ratio, C. Trid.) verlieren, in’ welchem der geiftige Wille durch die Wieder- 
geburt von der Wunde der Erbfünde (ſ. d. A.) geheilt (vgl. Bellarm. a.a.D.) und 
im die Richtung auf Gott wieder zurüdgelenft worden iſt. Was ihnen früher ein 
fündliches Gepräge aufdrückte, war der in ihnen wirkende gottentfrembete Wille, 
der fie in feine eigene Berlehrtheit und Zerrüttung hineingezogen. Iſt nun der 
entfünbigt und geheiligt, fo hören die Nachwirkungen bes frühern Zuſtandes auf, 
fündlich zu fein; es bleibt von nun an dem geheiligten Beifteswillen nur die Auf- 
gabe, die noch unerlöste Leiblichleit mehr und mehr von ben Neberreften des alten 
Menſchen zu befreien und dem verflärten Zuflande des neuen veinigend zuzubilben, 
In dem Maße, als er diefer fich entlebigt, wird die Natur mit ihren Degierben 
und Affecten (die concupiscentia) den geiftigen Jutereſſen nicht nur dienſtbar, ſon⸗ 
dern, wie das ihre urfprüngliche Beſtimmung iſt, ſogar forderlich. [Fuchs.) 


"34 Begräbniß; 


Begrabniß bei den Hebräern. Das Begraben ber Leihen war 
die einzig gefegliche Art der Beftattung bei den Hebräern. Dem Sohn 
oder den nächften Anverwanbten lag dieß als eine heilige Pliht ob; foge 
von Ferne kamen fie, die Leiche ihrer Angehörigen abzuholen, oder fie bafelbk 
zu beftatten, In der Negel wurde man gleid nach dem Verſcheiden beerdigt, 
wenn nicht die Einbalfamirung Verzögerung nothwendig madte. Zum Theile zur 


biefe Eile durch das mofaifhe Gefeg ſelbſt bedingt, zum Theil durch bie gro / 


Hige geboten. Die Leiche wurde auf einer oben offenen, oft ſchoͤn verzierten Bahn 
zu Grab getragen, hinter derſelben gingen die Berwanbten, bei Vornehmen cm 
abfreiche Begleitung ; Trawergefänge waren nicht felten, wir haben ſelbſt m 
* unubertrefflich fhönes Klagelied von David auf Sauls und Jonathan 

od, Die Trauer-Alöten feinen römifhe Sitte zu fein, Dagegen werben eigen 


gedungene Klageweiber ſchon von Jeremias (9, 17.) erwähnt. Das Begraln 


verlaffener Yeihname galt für eines der größten Liebeswerke, denn unbegrabs 
Tiegen zu bleiben, war eine fo große Schmad, daß in der Regel ſelbſt Verbredet 
beftattet wurden; nur in ber älteften Zeit wurben ihre Leihname verbrannt Di 
Leihname zu verbrennen, ftatt fie zu begraben, begeichnet der Thalmud geradejt 
als heidniſche Gewohnheit. Man führt zwar gerne an, daß bie Leiden de 
Könige mehrmals mit großer Feierlichfeit verbrannt wurden (2 Par. 16, Ik), 
3. B. des Könige Afa, Joram und des Saul (1 Köm. 31, 12.); allein Ichtmd 
war durch die befondern Umftände geboten (vgl. ®. 10); bei erſtern entficht fie 
Frage, ob vie gewöhnlihe Erklärung richtig fei, „denn einem einen Brand am 


zänben“  fann man recht wohl von Speyereien verfichen, welche bei furſilichen 


Begräbniſſen (Jos. bell. jud. I. 33, 9.) verbrannt wurden, worauf bie ganjt 
Stelle nit undeutlih binweifen bürfte: „Und fie begruben ihn im feinem io 
gehe das er fich bereitet hatte in der Stabt Davids, und legten ihn auf en 
'ager, das gefüllt war mit Gewürz und Spezereien nad Art ber Salkeemifidung, 
und zändeten ihm ein Feuer an, groß über die Maßen” (2 Par. 16, 14). Aus if 
nicht zu überfeben, daß die LXX. dafür den allgemeinen Ausdruck Exrgopa (Hinauf- 
tragen der feichen) haben, alſo feine Eitte des Verbrennens anerfennen. [Eöraa.] 

Begrabniß ſchriſtliches). Den Menihen auch noch in feinen verbliäcnee 
leberreften zu ebren, gebietet fhon ein natürliches Gefühl der Pietät, und ed ie 
gennet uns daher eine religiöfe Todtenfeier zu allen Zeiten und beı allen, nd 
nichtchriſtlichen, namentlich gebildeten Volkern, wenn diefelbe auch nad der Ver⸗ 
ſchiedenheit der religiöfen Begriffe noch fo verſchieden ıft, und nicht felten von der 
abenteuerlihften Kormen des Aberglaubens begleitet war. Aegypter, Griecher 
und Römer widmeten den Verftorbenen eine adtungsvolle Pflege, und bei den 
Juden galt ſchon in der älteften Zeit ein ehrenvolles Begrabniß für ein befondered 
Werk der Menfchlichfeit und Liebe (2 Kön. 2, 5.), fowie die Verweigerung def 
felben für eine Strafe und große Schande (Jerem. 16, 4—6.) Auch wurden ki 
ihnen gottesdienftlihe Gebete für die Verftorbenen verrichtet, und die Begräbmß⸗ 
örter bezeichnend Haus der Lebenden genannt. Ausgezeichnet fleht jedoch 18 





diefer Beziehung das Chriftentbum da. Hier hat der entfchiedene und lebendige | 


Glaube an Unfterblichfeit und ein ewiges Leben, der Glaube an ven künftigen 
Reinigungsort und die Auferftehung, die erhabene Lehre von der Würde des 
Menſchen und die hriftlihe Auffaffung des Leibes nicht bloß als des Trägers des 
unfterblihen Geiftes, fondern als eines Tempels des Heiligen Geiftes, erdlich 
zugleich das chriſtliche Bewußtfein der forttauernden Gemeinfhaft auch noch nad 
dem Tode, gleich anfangs jene fromme Eorgfalt für die Entfchlafenen hervorge⸗ 
rufen, durch welche fih auch Hierin dag Chriſtenthum als Pflegerin einer höhen 
Humanität darftellte, und die fogar feine entfchiebenften Gegner, wie den Kater 
Sultan (Ep. 49) zur Bewunderung hinriß. Das höhere und erfeuchtete hrijtlihe 
Bewußtfein, wie es oben in feiner Beziehung zu dem Verftorbenen und zum jen⸗ 


— — 
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feitigen Leben angebeutet worden ift, und wie es ſchon eine ganz andere und 
höhere Auffaffung des Todes felbft Hervorrief, Tiegt denn auch allen Gebeten, 
Gefängen, Symbolen und Gebraͤuchen des hriftlihen Begräbniffes zum Grunde, 
— Die liebende und ehrende Sorgfalt für die Verftorbenen gleich bei den erfien 
Epriften offenbarte fih ſchon gleich nach dem Hinſcheiden. Man wufch ven Leich- 
nam, falbte ihn auch haufig, und ſchloß den Berftorbenen die Augen und den 
Mund, theils um ihnen das Grauenhafte zu benehmen, weßwegen diefe Sitte 
auch ſchon im vorhriftlichen Altertbum gefunten wird (Gen. 46, 4. 50, 1.), theils 
wohl auch, um nad der biblifchen Auffaffungsweife den Tod als Sinnbild des 
Schlafes fühlbarer zu bezeichnen. Das Schließen der Augen geſchah ſchon damals 
von den naͤchſten Angehörigen. Der Leichnam wurbe hierauf in feine Leinwand, wie 
dieß auch mit dem vom Kreuze genommenen Heiland gefchehen war, und dann in 
einen Sarg gelegt. Uebrigens war der Gebrauch hierin doch auch wieder verfchieden, 
fo daß man auch, namentlich Verflorbenen von Rang, Kleider, oft die foftbarften, 
anlegte, welchen Aufwand Bäter, wie Ehryfoftomns und Hieronymus, ſcharf rügen. 
Namentlich bildete fi folder Weife früher die Sitte, die Geiftlihen in ihren 
liturgiſchen Kleidern zu beervigen. Der Gebrauch bes Sarges und der Bahre war 
fon Sitte bei den Juden (2 Kön. 3, 31. Luc. 7, 14.). Dagegen trat das 
Chriſtenthum dem jübifchen Gebrauche, die Todten fo ſchnell als möglich zu be= 
erdigen, bald entfchieden entgegen; man ſtellte fie einige Tage im Haufe oder 
and namentlich fchon im Aten Jahrhundert in der Kirche aus, wobei eine Todten⸗ 
wache (nocturna pervigilatio) zugegen war, und Pfalmen gebetet oder gefungen 
wurden, woran beſonders Nachbarn und Freunde Antheil nahmen. Der Gebrauch 
der Lichter bei der Aufſtellung der Leiche iſt uralt, wie wir ihn denn unter Andern 
bei der Ausftelung der Leiche Eonftantins d. Gr. finden. — Was zunaͤchſt vie 
Berrdigung felbft betrifft, fo erklärte fih das Chriſtenthum entfchieven gegen die 
heidniſch⸗ romiſche Sitte, die Tobten zu verbrennen; der Leichnam wurde be⸗ 

zaben, wobei vor Allem der Glaube an die Auferfiehfung maßgebend war. 

erfelbe wurde dann unter Pfalmen- und Hymnengefang und mit brennenden 
Lichtern zum Grabe getragen, was theild von Clerikern geſchah, befonvers aber 
von Berwandten, Freunden und Nachbarn, wobei fein Stand eine Ausnahme 
achte, fo daß ſich unter den Leichenträgern oft Biſchöfe, felbft Päpfte und über- 
Haupt Perfonen vom höchften Range befanden. Unter Palmengefang und bem 
abwechfelnden Gebete des Priefters und der Gläubigen wurbe die Leiche zur Erbe 
beftattet,, und dann das heilige Opfer dargebraht, wenn es nicht fhon bei der 
Ausſtellung der Leiche in der Kirche gefchehen war. Es wurden Almofen gefpendet, 
und bei Leihenbegängniffen von Reichen Liebesmahle gehalten, wo die Armen 
gefpeist wurden. Diefe Leichenmahlzeiten wurden aber fpäter wegen ihrer Aus- 
artung unterfagt. Perfonen von ausgezeichneter Wirkſamkeit wurden aud Zrauer- 
zeden gehalten. Nicht felten wurde das Grab mit Blumen beftrent. Der Gebrauch, 
den Berftorbenen vor der Beerbigung ben Friedenskuß zu geben, wurbe aus nahe⸗ 
fliegenden Gründen frühe unterfagt CConc. Antissidor. a. 578 c. 12). Die Be⸗ 

äbnißftätten felbft wurben heilig gehalten (ſ. Kirchhof). Nach einer ins höchſte 
Aiterthum binanfreichenden Disciplin wurde theils der dritte (wie nah Evodius), 
theils der fiebente (wienah Ambrofins), theils der dritte und dreißigſte (wie nach 
Ephräm), theils (wie nach den apoftoliihen Eonflitutionen) der dritte, neunte 
und vierzigfte Tag nach dem Tode durch Darbringung des heiligen Opfers ge⸗ 
feiert. Am allgemeinften ſcheint fih bald die Begehung diefer Leihen- ober 
Trauergottesdienfte auf den dritten, fiebenten und dreißigſten Tag nach dem Hin- 
feheiden zugleich feftgefteflt zu Haben, wie wir biefelbe wenigſtens als etwas all- 
gemein Belanntes von Schriftftellern des Iten Sahrhunderts erwähnt, und auch 
noch im römifchen Mefbuche verzeichnet finden, obfhon fie in der Wirklichkeit 
sicht mehr fo flatt findet, Die Feier des Jahrgedaͤchtniſſes des Sterbiages fand 
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1: 
erften ſchwarze Kleider, bei ven legten das Zerreißen der Kleider, Gad ml 
und Anderes mehr, mißbiliigt. Dennoch wurde fpäter bie fehwarze Di 
Tranerfarbe, zunächft in der griechifchen Kirche, Sitte. — Der beruai 
gräbnißritus der Fatholifchen Kirche ift dem Geifte und Weſen nah af 
derfelbe, wie der oben befchriebene der alten Kirche, wofür man bad rk 
Ritual vergleichen möge, und wobei vor Allem das bemerkt werben mef, M 
ganze Anlage des Officiums für die Verftorbenen und der ganze Be 

der fatholifchen Kirche eine der finnvoliften und erhabenften Partieen iſrer de 
if. Sehen wir zunaͤchſt auf den Gebrauch, wie er ſich bei andern Car 
in der neuern Zeit gebildet hat, fo ift ſchon das hier bemerkenswarth, M 
Beerdigung bei ven Ratholifen eine religiöfe Handlung geblieben ii. I 
Religion den Menfchen ind Leben einweihet, fo verläßt fie ihn and ziel 
Kampfe; fie geleitet ihn auch noch zu feiner letzten irbifchen Rızpeple, Bei 
Heroldin der Unfterblichleit und des ewigen Lebens, verfohnend zwägn FR 
Ewigfeit am Grabe, und ruft dem hinübergegangenen Bruder durd iſe M 
ben legten kirchlichen Segenswunfh zu: „Herr gib ihm bie ewige 
Beerdigung geſchieht unter dem Gefange von Liedern und Pfalmen, air | 
und erhebenden Bibelfprüchen, worauf bie Darbringung des heiligen Dyferl 
findet. Die äußern Zeichen, welche bei der Beerbigung angewendet 

das Glockengelaͤute, die Borantragung des Erucifizes, der Gehrand dei! 
des gefegneten Waſſers und des Weihrauchs, find afle ſinnvoll und pafen 
Glockengelaͤnte gleich nach dem Tode und bei der Beerdigung if fe dl“ 
Gebrauch der Glocken ſelbſt. Es fol der Gemeinde anzeigen, daß nal 
Glieder aus ihrer Mitte gefchieden ift; ferner foll vaffelbe theils an 
Sterblichkeit erinnern und zum Gebete für den Verftorbenen auffordern; 
mit ein Mittel fein, diefem die Ießte Ehre zu erweifen, Das Mittragen I 
der Kerzen gefchieht theils ebenfalls aus dem letzten Grunde, theils ut Dei 
um als Sinnbild des hohern Lichtes zu dienen, das num dem Verblicher⸗ 
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fe Schließung bes Grabes begleitet die Kirche mit einem erhebenden Gebrauche; 
ex Priefter wirft ſelbſt die erſte Schaufel Erbe auf pas Grab, und erinnert babet, 
aß nur, was vom Stanbe genommen ift, wieder zu Staub wird, dee Geiſt aber 
s Gott fenem Schöpfer hinaufgeht. Die Beifegung der Leiche in der Kirche ik 
it undenklichen Zeiten, einzelne ausgezeichnete Fälle an manchen Orten ausge» 
ommen, ganz unüblih. Diefelbe wird indeffen noch repräfentirt durch die foge- 
annte Tumba (auch Castrum doloris, Katafalh). — Die Feierlichleit des chriſt⸗ 
chen Begräbniffes iſt ein Ehrenrecht, welches nur Jene in Anfpru nehmen 
zunen, die in der Gemeinſchaft der Kirche Leben. Diefer Kirchliche Grundfag, der 
ch aus einem richtigen Begriff der Kirche von felbft ergibt, iſt fo alt als bie 
irche felbft. Er wird fchon von Leo d. Er. fo ausgefproden: „Wir lünnen mit 
enjenigen Berftorbenen feine Gemeinfchaft Haben, mit welchen wir feine Gemein- 
Haft im Leben hatten (Nos, quibus viventibus non communicavimus, mortuis com- 
mnicare non possumus. Ep. ad Rust. narb. episc.). Nach diefem Grundſatze ver- 
weigerte man ſchon in der erften Kirche das kirchliche Begräbniß den Ungetanften 
Chrysost. hom. 69. Ill. ad Phil.), den Häretifern (Optat. Milev. de Schism. Donat.), 
en Verächtern der Rirchenfagungen (Cypr. ep. 66); auch Selbflmörbern (Cono. 
racar. ll. Can. 16, 19). Das canonifche Recht nennt jetzt ale Solche, denen bie 
Hhre des Kirchlichen Begräbniſſes verweigert werben fol, beſonders die Unglänbigen, 
je Häretifer und deren Begünfliger, die Schismatifer, Excommunicirten, Selbſt⸗ 
idrder und bie im Duell Gebliebenen. Bei Genen, die der Kirche angehörten, 
& aber durch grobe Verbrechen der Ehre des Kirchlichen Begräbniffes unwürdig 
emacht haben, empfiehlt die Kirche, wie überhaupt in biefer Beziehung, alle mil- 
ernden Umflände genau und gewiffenhaft zu berüdfichtigen. Durch die Berwei- 
erung des kirchlichen Begräbniſſes fpricht übrigens die Kirche keineswegs ein 
Zerdammungsurtheil über den Berftorbenen aus, ebenfowenig, als die Geflattung 
es feierlichen Begräbniffes eine Seligpreifung des Verſtorbenen iſt. Es wäre 
agegen in der That ſchon eine Verletzung ihrer Würde und eine Beeinträchtigung 
jrer BDeflimmung, wenn fie ſich denen im Tode aufbringen wollte, die im Leben 
we Lehren verworfen, ihre Gemeinfchaft verfhmäht, oder ſich derfelben gänzlich 
nmwürbig gemacht haben. - [Räft.] 
Begräbnißplag, f. Kirchhof. 
Begniuen und Begutten, |. Beghinen und Begharden. 


Bebam, Albert von, auch Albert der Böhme, der von Aventin fo 
ehr mißhandelte Legat Papſt Gregors IX., flammte aus einer fehr angejehenen 
;amilie ab, fo daß der Oheim Herzog Otto's von Bayern, ber Graf Conrad von 
Bafferburg, zu feinen consanguineis gezählt wurde, der Herzog felbft ihn zu ſei⸗ 
em Gevatter machte. Er begab ſich früh nach Rom, wurbe unter Papſt Inno- 
enz DL und deſſen Nachfolger Honorius III. einer der bebentendflen Anwälte der 
urie, dann Archidiaconus von Paffan, und fol den dortigen Biſchof Rüdiger auf 
inem Zuge nad Oeſtreich und in die Gefangenfhaft unter Herzog Friedrich 
egleitet Haben. Seine eigentlihe Wirkſamkeit beginnt aber mit dem 3. 1239, 
» ex von Fapft Gregor IX. zum Nuntius in Teutſchland mit den ansgebehn- 
ten Vollmachten ernannt, theils in Landshut bei Herzog Otto, theils in Böhmen 
nd Mähren den Bann gegen Raifer Friedrich IL verfündete, die wiberfirebenden 
iDteutſchen Bifchöfe, Aebte, Priefter und weltlichen Herren in Maffe ercommuui- 
irte und dadurch den allgemeinen Haß bes Episcopates auf fih lud. So lange 
re in Bayern verweilte, konnte König Eonrab der Hohenftaufe feinen feften Fuß 
w füblichen und öftlihen Teutfchland faffen, fo rege betrieb er den Plan, durch 
ie Herzoge von Bayern und Deftreih, den König von Böhmen und andere 
ürflen den gebannten Kaifer wie deſſen Sohn um bie teutſche Krone zu bringen. 
(Mein indem Albert, um bie Fürſtbiſchöfe auf die päpfliche Seite zu nöthigen, 
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Stügen * Teutfchland zu Serziten, fein den“ — Tits, 
gegen die Bifhöfe die Sache des abgefegten Reiters, — auch alt 
Frieden mit ber Kirche ſchloſſen, konnte er nicht wieder von dem mm 
gefaften Eutſchluß abwendig machen. Im J. 1250 war Albert, von dem PM 
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1265 lebte; Aventin hatte ar * head in feinen 
cerpten vorhandenen Acta Alberli 1239 —1244 vor ſich, die 
boicarum scriplores L. p. 787 berausgab. Das Nähere über 
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‚Germania sacra Tom. l. und. insbefondere Höflers Kaiſer Briedrig IL 7 Pi 
— ————— wird von dem ren Bereine zu Stutigant un 
Drucke vorber ine an Ä 
Beicht ift ‚gleichbebeutend mit Sündenbefenntnif und nit na ia } 
Erforderniffen zu einem wirffamen Empfange des Bußfacramentt die weile 
Stelle ein. Nach ver Lehre der Fatbolifhen Kirche ıft nämlich de beleuut· 
niß aller nach der Taufe begangenen Todſünden, deren ſich der Sünber mal | 
forgfältiger Gewiffenserforfhung bewußt wird (Trid. sess. 14. cap. 8), u A 
Gott angeortnete Bedingung zur Nadlaffung der Sünden (Trid. I. c. can. 6 
Ob nun diefes Bekenntniß öffentlich oder im Geheimen, vor dem 
allein (Ohrenbeicht) gefcheben ſolle, ift Lediglich eine in das Gebiet der Dial * 
gebörige Frage, welche das Concil von Trient dahin entſchieden bat, daf —8 
rathſam ſei, die Büßer durch ein menſchliches Geſetz zur öffentlichen Beate Wr 
zubalten (sess. 14. cap. 5), während in ben frübeften Zeiten der hrifiliden tt 7 
unter andern Zeitverbältniffen ein öffentlihes Bekenntniß öffentliher Sünden m 
dem Beichtvater in der gebeimen Beichte dem Büfer fogar als Bufatunz # 
befoßlen werben fonnte (Massuet, diss. in Iren. II. 7). Der Erfte, melde Ih 
Notbwendigfeit des Sündenbefenntniffes beftritt, war Wiclef, von beffen uf RR 
Concil zu Koftnig verworfenen Artikeln der fiebente lautet: Si homo dedie ! | 
contritus, omnis Coniessio exterior est sibi superflua et inutilis. Die Nefem 
des {6ten Jahrhunderts adoptirten dieſe Lehre. Was nun zunaͤchſt die {ncheri 
proteftantiihe Richtung betrifft, fo fcheint ım Beziehung auf die Badtt, wu 
man fih an einzelne Stellen in Luthers Schriften hält, Feine Diferm | 
walten; allein auch diefer Schein verſchwindet, wenn man erwägt, Di men iR 
tberifhe Syſtem gerade dasjenige, was in der katholiſchen Lehre von MT | 
die Hauptſache iſt, nämlich die göttliche Einfegung und Nothwendigkeit u 

in Abrede ftellte und fie nur als eine „feine Zucht” begründende men 
richtung beftchen lieh und empfahl. In dem Sendbriefe an die zu it 
(Wittenb. teutfche Ausg. Thl. 2. S. 2526) rühmt ſich Auther, „daß er, Ai 
die Echwärmer es ſich hätten träumen laffen, die Gewiſſen von der unereglh® I 
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8 bepftlihen Geſetzes erlöfet und frei gemacht Habe, barinnen geboten iſt, 
ünde zu erzelen, und folche Angft angerichtet wird in den blöden Ge- 
‚ daß fie verzweifeln, fo daß alfo die Beichte eine große, ewige Marter 
Man fieht, wie energifch Luther gegen bie Annahme proteflirt, als ob er die 
ifche” Beichte beibehalten habe, Die Metamorphofe, welche dieſe Inſtitution 
eine „reformirende” Thätigfeit erfahren hatte, beſchreibt ex in der ange- 
: Stelle mit folgenden Worten: „Wir behalten dieſe Weife, daß ein Beicht- 
tliche Sünden erzele, die ihn am meiften brüden, was wir aber nicht 
: Verftändigen willen thun, und alfo von unfern Pfarrhern und Leuten, 
I wiffent was Sünde ıft, kein Sündenbelenntniß fordern; weil aber die _ 
» teglich daher wechst und der gemeine Mann wenig verfteht, um berfelben 
halten wir diefe Weife, auf daß fie zu chriſtlicher Zucht und Verſtand er- 
werden: benn auch ſolch Beichden nicht allein darum geſchieht, daß fie 
erzelen, fondern, daß man fie verhöre, ob fie das Vaterunfer, Glauben, 
sebote fennen, denn wir wol erfaren haben, wie der Böhel und die 
t aus der Predigt wenig lernt!" Im Grunde genommen war alfo bie 
abgefhafft; das, was man Beicht nannte, war Nichts weiter als eine 
smusprüfung ; das dem Belieben des Beichtfindes anheimgegebene Be- 
8 einiger Sünden, „die am meiften drüden”, war Nebenſache. Es verfland 
n wohl die von Luther ausgeſprochene Eremtion der „Verfländigen” von 
Die Wilffährigfeit, dieſer „Marter“ ſich zu unterziehen, ſcheint aber fi 
ig geäußert zu haben, daß es nothwendig war, die Vifitatoren dahin zu 
en, daß fie das Volk zu belehren hätten, „daß verflänvige Perfonen, fo 
hl zu berichten wiffen, ohne Bericht zum Sacrament gehen fünnten, damit 
vieder ein neuer Papſtzank oder nöthige Gewohnheit aus folder Beichte 
4 (Unterricht für die Vifitatoren db. a. Jena, Thl. 7. S. 10.) Die reformirt- 
antiſche Fraction hielt diefes Katehismusverhör für überflüffig und ent- 
auch den Schein des Fortbeftehens der Ohrenbeicht (ef. Calvin. Instit. IT. 
19), was wenigftens den Ruhm der Eonfequenz für ſich hat, was Luther 
nicht einfah und deßhalb den reformirten Radicalismus in ziemlich fharfen 
n mißbilligte (vgl. Wittenb. teutfhe Ausg. Thl. U. ©. 253, a). In Luthers 
wird auch in ben fymbolifhen Büchern gelehrt, daß die Aufzählung der 
en Sünden nicht nöthig fei, und die Verhörung nur um der Unwiffenden 
usgelaffenen willen beizubehalten fei Ccf. Conf. Aug. art. 11. Rechb. p. 12). 
Anſichten fih genau anfhließend hat die Iutherifche Theologie fich bemüht, 
beutende Differenz, die, troß ber Identität des Namens, zwifchen der Iu- 
en und katholiſchen Beicht obwaltet, hervorzuheben (cf. Bened. Carpzov. 
ad. consist. lib. II. def. 275. $ 4). Die von den proteftantifchen Fürften 
berbifchöfen erlaffenen Kirchenordnungen befchränfen die Wirkungen ber 
» auf den pädagogifchen Nugen der dabei angeweubeten Anfprache und 
jede Befchräntung der Freiheit von berfelben fern zu halten, Wie aber, 
e Ehurfächfifhe Kirchenorbnung (vgl. die Stellen bei Carpzov a. a. D.), 
ite zur papiftifchen Erzählung der Sünden nicht gezwungen werben follen; 
en auch die Kirchendiener nicht vorwigigerweile von ihren Beichtfindern 
was ihnen nicht gebeichtet worden, da dieſe Beicht nicht zu einer Inqui- 
der heimlichen und verborgenen Sünden, fondern vornehmlich und allein 
‚re der Unverfländigen und zum Troft der angefochtenen Gewiffen ver- 
Man foll von wegen der driftlihen Zucht und befonderd um ber 
tändigen willen die Ofrenbeicht nicht fallen Iaffen, fondern männiglich er⸗ 
t, daß fie folche lieben, bieweil der gemeine Böbel allein um alter 
inheit willen zum hl. Sacrament Iaufet, und nit weiß, was Sacrament 
billig zum Gebrauch des HI. Abendmahls nicht zugelaffen werben follen, 
genugfam unterricptet find.” Debeden führt aus der Wederſaͤchſiſchen 
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zur Gemahlin gab, Albert mußte fih 1245 ober 1246 von de 
m Safe —— ‚die Schloſſer feiner Anverwandten, endlich je} 
nach Lyon ‚ don wo er nun durch Briefe 

—— —— Salı | und andere Sürften zu wirfen | 






















z P w* 


I 





| | Lu. 

fo' Stügen in Teutſchland zu bereiten. Allein den ı | 
nun gegen die Bifchöfe die Sache des abgefegten Kaiſers vertrat, auf 
ihren Frieden mit der Kirche ſchloſſen, konnte er nicht wieder von dem t 
gefaßten Entſchluß abwendig machen. Im 3. 1250 war Albert, von dem} 
Kane in Paſſau und ſetzte (nad —— nach — *5* N 

Wahl Conrado, eines Sohnes des Böhmen-Königs, als hu 
re lei ber neue Bischof vertauſchte bald nachher die Mitra mit x 
nifchen Krone, und Albert ſelbſt ſoll nun unter dem Biſchofe B k 
gefchunden worben ſein. Diefe ghibellinifche Sage widerlegt ſich jevoh 
durch das in der königlichen Hofbibliothef zu Münden befindfiche registrum Nm 
Alberli, aus welchem Servorgebt, daß er auch noch unter dem rn | de 
1265 lebte, Aventin hatte no die, ſeitdem nur in feinen v e' 
cerpten vorhandenen Acta Alberli 1239—1244 vor fi, die —* 1] b | 
boicarum ‚seriptores I. p. 787 berausgab. Das Nähere über nr 
Germania sacra Tom. J. und indbefondere Höflers Kaiſer — 22 
tige registrum —— — von dem literariſchen Bereine zu St 
Druide vorbereitet. urE m ) 
Beicht ift ‚gleichbedeutend mit Sündenbefenntniß und —— 
Erforderniſſen zu einem wirffamen Empfange des Buffacramentıs bie weit |; 
Gtelle ein. Nach ver Lehre der katholiſchen Kirche iſt nämlich dei belen |. 
niß aller nach der Taufe begangenen Todſuünden, deren ſich der Sum! 
forgfältiger Gewiffenserforfhung bewußt wird (Trid. sess. 14. cap. 8), m @% 
Gott angeordnete Bedingung zur Naclaffung der Sünden (Trid. |. c. can. 3) | 
Ob nun dieſes Bekenntniß öffentlich oder im Gebeimen, vor dem Tree &, 
allein (Dbrenbeicht) geſchehen folle, iſt lediglich eine in das Gebiet der Titeln Ye 
gehörige Frage, welche das Eoncil von Trient dabin entfchieden bat, daß es nit N 
ratbfam fei, die Büßer durch ein menſchliches Gefeg zur öffentlichen Beiht ı 
zubalten (sess. 14. cap. 5), wahrend ın den frübeften Zeiten der chriſtlichen Ri h 
unter andern Zeitverbältniffen ein öffentliches Befenntniß öffentlicher Sünden 8 I 
dem Beichtvater in der geheimen Berichte dem Büßer fogar als Bufabunz 
befoblen werben fonnte (Massuet, diss. in Iren. II. 7). Der Erfte, melder 8 I 
Nothwendigkeit des Sündenbefenntniffes beftritt, war Wiclef, von deffen he 
Eoneil zu Roftnig verworfenen Artifeln der ficbente lautet: Si homo debitel 
contritus, omnis Coniessio exterior est sibi superflua et inutilis. Die Referat 
des 16ten Jahrhunderts aboptirten dieſe Lehre. Was nun zunädft die | a? 
proteftantiiche Richtung betrifft, fo fcheint in Beziehung auf bie Beichte MP 
man fih an einzelne Stellen in Luthers Schriften hält, Feine Differen u 
walten; allein auch diefer Schein verſchwindet, wenn man erwägt, deß wir 
tberiihe Syſtem gerade dasjenige, was in der fatbolifchen Lehre von der 
die Hauptſache ıft, namlich die göttliche Einfegung und Notbwendigkeit ® 
in Abrede ftellte und fie nur als eine „feine Zucht” begründende menfhtice 09° 
richtung befteben lieh und empfahl. In dem Sendbriefe an die zu Ai ce 
(Wittenb. teutfche Ausg. Thl. 2. S. 2526) rühmt ſich Yutber, „daß er, — 
die Echwärmer es ſich hatten träumen laſſen, die Gewiſſen von der unerm 
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ggganınen” vorfanden, durch Menſchen nicht Habe 
rat er (u a. O. ib. 3. c. 12) profecto hujus 
rodibile sit, aut Eoclesie Praesides ausuros fuisse 
7 yersuaderi potuisse, ut ejusmodi legem acciperent 
=) divinam imperium, divina institutio, divina pro- 
Wo auch dem Apoftel Johannes nicht gefallen, uns 
Uhmten Worte des Erlöfers zu überliefern, durch 
lie Gewalt, welche ohne das Sündenbekenntniß, 
erlangt, nur nah Willfür und nicht zum Heile der 
te, zu überliefern; fo würbe fehon die eigenthümliche 
Sem Schluffe berehtigen, daß es mit dem Ehriften- 
zenm göttlichen Urfprungs fein müſſe. Hätte die pro- 
Ein halbes Jahrhundert Geltung gehabt, fo würde feine 
un, die Hrifilichen Gemeinden zu der entgegengefesten 
5 bie Beichte zur Sündenerlaffung nöthig fei, hinzu⸗ 
E28 gelungen fein, die Sünder zum fpeciellen Sünden- 
Febes an fie gerichtete Anfinnen dieſer Art würde mit 
Frühere Praxis abgewiefen worben fein. Am wenigften 
ge zu bewegen gewefen fein, biefem, jedem Menſchen 
erinerfen, wenn zu irgend einer Zeit die Beicht als ein 
He leichtfertige Jugend berechneter Kappzaum bezeichnet 
Sen ift auch nicht, daß die Beicht, wenn fie ſchon für die 
em Ausbrudf zu gebrauchen, eine carnificina if, fie diefes 
bonpelter Beziehung if. Zu erwähnen iſt noch, daß bie 
aenländifhen Secten der Armenier, Kopten, Monophy- 
u ber Lehre von der Nothwendigfeit und göttlichen Ein- 
Eher fatholifchen Kirche übereinflimmen (Perpetuite de la 
Somit die Beicht gältig fei, wird von Seiten des Beichtvaterg 
obirt und jurisbictionirt fei (ſ. Beichtvater), und nicht 
ie, welche bie Jurisdiction hindert. Von Seiten des Beich⸗ 
baf die Beicht reumüthig, vollftändig und mündlich (vocalis) 
de nicht reumüthig (ſ. Reue) iſt, fo iſt fie ungültig, fo zwar, 
erbeu muß, Als ſichere Beweiſe des Mangels an Reue kann 
nn ber Düßer gefliffentlih einen fehwerhörigen Beichtvater 
elegenbeit zur Sünde nicht meiden, ben durch fie angerichteten 
en, ober eine Sünde nicht unterlaffen will. Die Abfolntion ift 
penn fie von dem Priefter, obwohl ihm dieſe Mängel bekannt 
farrilegifd. Die Vollſtändigkeit Cintegritas) ift eine doppelte, 
fe und eine materiale. Die Fälle, in welchen erftere genügt, 
ori volifländig verzeichnet (Theol. Moral. $ 479 sqq. Tom. VI). 
Aemeine Regel hiefür aufftellen, jo möchte fie alfo Iauten: Die 
aleit genügt in allen deu Zällen, in weichen die materiale ent- 
Amdalih ober moraliſch unzuläffig iſt. Die moralis impotentia ift 
MD, $ 487) vorhanden, quando ex confessione certi peccati 
je limetur merito grave damnum proprium vel alienum, sive con- 
erius, corporale vel spirituale, quia preceptum divinum de integri- 
‚ cum fanla incommodo, quod tantum esse posset, ut peccares con- 
ufl aften domnum famz, was hier eintreten kann. Obwohl 








































— Aich unterfagt iſt, nad dem nomen complicis 
ar 0), fo konnen doch ohne diefe fträflichen Nach⸗ 
inbe Sofannt werden. Dann iſt aber der Büßer ver- 


afsufuchen, dem die mitfhulbige Perfon unbefanyt 
allen Fällen, in welchen bie formale 
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| teitt offen mit der Behauptung hervor, daß 

her der Willkür überlaffene Beichte zuerſt als nothwendig erfühl 
Instit. III. 4, 7). Ihm fofgte Dalläus fammt den übrigen proteſtan 
lemikern bis auf den Hentigen Tag. Es fagt aber der betreffende 
dierten Internanenfifchen Eoneils keineswegs, daß von am ei 
kenntniß abgelegt werben müfle, fondern er bezeichnet nur bie 
und die Zeit, imerhalb welcher das Suͤndenbekenntniß abzulegen füi, 
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Sehriftſteller fagt, daß NRectarius die Bericht abgeſchafft bda ß 
war von der alfung ver Bifentlihen Buße und bes ſte bewaige 
prieſters reden, Sozomenus überbieß noch die Rothwendigkeit der Gel 
ekaunte Salbe vorausfetzt (1. c. cap. 16), fo daß dieſe Geſchichte 
“anfgefaßt wird, wie fie ſich zugetragen, und nicht, wie fie der 
tet dat (Nusculus überfihrieh Togar jenes 16te Cap. mit: 
erit 'privata vonfessto), als factiſcher Beweis betrachtet werben mef 

- man don ber Notwendigkeit der Beichte überzeugt war (of. Bellen 
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Beicht if, welche die „Reformatoren” vorfanden, durch Menſchen nicht habe 
eführt werben können. Tanta, ſagt er (a. a. O. lib. 3. co. 12) profecto hujug 
Jificultas est, ut nullo modo credibile sit, aut Ecclesis Presides ausuros fuisse 
m ejusmodi ferre, aut populis persuaderi potuisse, ut ejusmodi legem acciperent 
»t jam ssculis observarent, nisi divinum imperium, divina institutio, divina Pro- 
io accessissent. Hätte es alfo auch dem Apoftel N de nicht gefallen, uns 
b. 20, 21—23.) jene berühmten Worte des Erldſers zu überliefern, dur 
be den Apofteln die rihterlihe Gewalt, welche ohne das Sündenbelenntnig, 
es die katholiſche Kicche verlangt, nur nach Wilfür und nicht zum Heile ver 
Ken ausgeübt werden könnte, zu überliefern; fo würbe fchon die eigenthümliche 
ar biefes Inſtitutes zu dem Schluffe berechtigen, daß es mit dem Chriften- 
1e begonnen habe und darum göttlichen Urfprungs fein müffe. Hätte die pro- 
utiſche Lehre auch nur ein halbes Jahrhundert Geltung gehabt, fo würde Feine 
Ht im Stande gewefen fein, tie chriſtlichen Gemeinden zu ber entgegengefehten 
erzeugung, daß nämlih die Beichte zur Sündenerlaflung nöthig fei, hinzu⸗ 
en; noch weniger würbe es gelungen fein, die Sünder zum fpecielfen Sünben« 
untniß zu bewegen. Jedes an fie gerichtete Anfinnen dieſer Art würbe mit 
x Hinweifung auf die frühere Praxis abgewiefen worben fein. Am wenig 
pen Fürften und Könige zu bewegen gewefen fein, dieſem, jedem Menfchen 
gen Geſetze fich zu unterwerfen, wenn zu irgend einer Zeit bie Beicht ale ein 
für den Pöbel und die leichtfertige Jugend berechneter Kappzaum bezeichnet 
den wäre. Zu überfehen ift auch nicht, daß die Beicht, wenn fie ſchon für die 
n, um ben calvinifchen Ausdruck zu gebrauchen, eine carnificina if, fie diefes 
bie Geiftlihen in doppelter Beziehung if. Zu erwähnen iſt noch, daß bie 
erben fammt den morgenlänbifhen Secten der Armenier, Kopten, Monsphy- 
s und Neftorianer in der Lehre von der Nothwendigkeit und göttlichen Ein- 
ng der Beicht mit der Fatholifchen Kirche übereinfiimmen (Perpetuitö de la 
to. 111. 823.). — Damit die Beicht gültig fei, wird von Seiten des Beichtvaters 
sdert, daß er approbirt und jurisbictionirt fei (|. Beichtvater), und nicht 
r einer Genfur ſtehe, welche die Jurisbiction hindert. Bon Seiten des Beich- 
en wirb erfordert, daß die Beicht reumüthig, vollſtaäͤndig und mündlich (vocalis) 
Wenn die Beichte nicht reumüthig (|. Reue) iſt, fo iſt fie ungültig, fo zwar, 
fie wiederholt werden muß. Als fihere Deweife des Mangels au Rene kann 
es anfehen, wenn ber Büßer gefliffentlih einen fhwerhörigen Beichtvater 
acht, oder die Gelegenheit zur Sünde nicht meiden, den durch fie angerichteten 
aden nicht erfehen, oder eine Sünde nicht unterlaffen will, Die Abſolution ift 
ı ungültig und, wenn fie von dem Priefter, obwohl ihm dieſe Mängel befannt 
‚ ertheilt wird, ſaerilegiſch. Die Vollſtändigkeit Cintegritas) ift eine doppelte, 
lich eine formale und eine materiale. Die Fälle, in welchen erftere genügt, 
em ſich bei Liguori vollftändig verzeichnet (Theol. Moral. 6 479 sqq. Tom. VI), 
I man eine allgemeine Regel hiefür aufſtellen, fo möchte fie alfo Iauten: Die 
ale Vollſtändigkeit genügt in allen deu Fällen, in welchen vie materiale ent- 
er phyſiſch unmöglich oder moraliſch unzuläffig if. Die moralis impotentia iſt 
Liguori (a. a. D. 6 487) vorhanden, quando ex confessione certi peccatä 
eircumstantie timetur merito grave damnum proprium vel alienum, sive con- 
arii, sive alterius, corporale vel spirituale, quia preceptum divinum de integri- 
non obligat cum tanto incommodo, quod tantum esse posset, ut peccares con- 
do. Am häufigften ift e8 das damnum famz, was hier eintreten kann. Obwohl 
timlich den Beichtvätern ausdrücklich unterfagt ift, nach dem nomen complicis 
orfehen (Liguori a. a. DO. 6491), fo Fünnen doch ohne diefe ſträflichen Nach⸗ 
dungen die Sünden Dritter befannt werben. Dann iſt aber ber Büßer ver- 
tet, fih einen Beichtvater aufzuſuchen, dem bie mitſchuldige Perfon unbefannt 
Liguori a. a, O. 5 489). In allen Fällen, in welchen die formale Integrität 
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gung bie. Kehl Gmnrade, eines Gofnes 
ein: der neue Biſchof vertauſchte bald: nachher Did Diiten ui 
nifchen Krone, wand Albert ſelbſt fol nun unter dem Biſchofe Berthd 
geſchnuden worben fein. Diefe ghibelliniſche Sage widerlegt ſich jeboh 
durch das in der föniglichen Hofbibliothek zu München befiubliche registrun‘ 
Alberti, ans welchem Servorgeht, daß er auch noch unter bem Bi 
— 1265 lebte. Moentin hatte noch die, feitbem nur in nr 

eerpten vorhandenen Acta Alberti 1239—1244 var fi, die nachher De 
boicaram scriptores L p. 787 herausgab. Das Nähere über ihn fire 
Germania sacra Tom. 1. und insbefondere Höflers Kaifer Friedrich * 
tige registrum lilerarum wird von bem litereriſchen Bereine zu Gtali 
Drucke vorbereitet. 

Beicht iſt gleichbedentend mit Sandenbekenntniß und nimme 
Erforderniffen zu einem wirkſamen Empfange des Bußſacramenitt i 
Stelle ein. Nach der Lehre der katholiſchen Kirche iſt nämlich vb 
niß afler.nad der Tanfe begangenen Todſünden, beren ſich ber Gi 
forgfältiger Gewiffenserforfgung bewußt wird (Trid. sess. 14. cap. 8); 
Gott angeordnete Bedingung zur Nachlaſſung der Sünden (Trid. Lo ea 
Ob nun dieſes Bekenntniß öffentlich oder im Geheimen, vor ben 
allein (Ohrenbeicht) aefüehen folle, if Tediglich eine im das Gebiet der 
gehörige Brage, welche das Eoucil vom Trient dahin entſchieden hat, ba 

—** ſei, die Büßer durch ein menſchliches Geſetz bffentliches 2 
‚yuhalten (sms. 14. cap: 5), während in deu früßeften Zeiten ber chriſtli 
unter andern Zeitverhältniffen ein dffeutliches Bekenntniß —— S 
dem Beichtvater in der geheimen Beichte dem Büßer ve Dahl 
vbefohlen werben fonnte (Masswet, diss. in Iren. III. 7). Der Erfie, w 
"Rotäigendigfeit bes Gündenbelenntniffes beftritt, war Wiclef, von vefe 
Goneil teil zu Roftaig derworfenen Artileln der fiebeute lautet: ‚Si home homo. de 
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3 bepftlihen Gefeges erlöfet und frei gemacht Habe, barinnen geboten iſt, 
ende zu erzelen, und folche Angft angerichtet wird in den blöben Ge— 
baß fie verzweifeln, fo daß alfo die Beihte eine große, ewige Marter 
Dean fieht, wie energifch Luther gegen die Annahme proteflirt, als ob er die 
sche” Beichte beibehalten habe. Die Metamorphofe, welche dieſe Inſtitution 
eine „reformirende” Thaͤtigkeit erfahren hatte, befchreibt er in der ange- 
: Stelle mit folgenden Worten: „Wir behalten dieſe Weife, daß ein Beicht- 
tliche Sünden erzele, die ihn am meiften brüden, was wir aber nicht 
r Berftändigen willen thun, und alfo von unfern Pfarrhern und Leuten, 
U wilfent was Sünde ıft, fein Sünbenbefenntniß fordern; weil aber die 
d teglich daher wehst und der gemeine Dann wenig verfteht, um derſelben 
halten wir dieſe Werfe, auf daß fie zu chriftliher Zucht und Verfland er- 
werben: denn au fol Beichden nicht allein darum gefchieht, daß fie 
e erzelen, fondern, daß man fie verhöre, ob fie das Vaterunfer, Glauben, 
Bebote fennen, denn wir wol erfaren haben, wie der Pöbel und die 
t aus der Predigt wenig lernt!" Im Grunde genommen war alfo bie 
: abgefchafft; das, was man Beicht nannte, war Nichts weiter als eine 
ismusprüfung; das dem Belieben des Beichtkindes anheimgegebene Be— 
liß einiger Sünden, „die am meiften drücken“, war Nebenfache,. Es verftand 
ın wohl die von Luther ausgefprodene Eremtion der „Verftändigen” von 
Die Willffährigkeit, diefer „Marter“ ſich zu unterziehen, ſcheint aber fi 
fig geäußert zu haben, daß es nothwendig war, bie Vifitatoren dahin zu 
zen, daß fie das Volk zu belehren Hätten, „baß verfländige Perſonen, fo 
ohl zu berichten wiflen, ohne Beicht zum Sacrament geben fünnten, damit 
wieder ein neuer Papſtzank oder nöthige Gewohnheit aus folcher Veichte 
“ (Unterricht für die Bifitatoren d. a. Jena, Thl. 7. S. 10.) Die reformirt- 
tantifche Fraction hielt diefes Katechismusverhör für überflüffig und ent- 
auch den Schein des Fortbeftehens der Ohrenbeicht (cf. Calvin. Instit. IT. 
19), was wenigſtens den Ruhm der Confequenz für fih hat, was Luther 
» nicht einfah und deßhalb den reformirten Radicalismus in ziemlich fcharfen 
n mißbilligte Cogl. Wittenb. teutfche Ausg, Thl. U. S. 253, a). In Luthers 
wird auch in den fymbolifchen Büchern gelehrt, daß die Aufzählung der 
nen Sünden nicht nöthig fer, und die Verhörung nur um der Unwiffenden 
asgelaffenen willen beizubehalten fei (cf. Conf. Aug. art. 11. Rechb. p. 12). 
x Anfichten fich genau anſchließend hat die Iutherifche Theologie fich bemüht, 
beutende Differenz, die, troß der Identität des Namens, zwifchen ber Iu- 
Ben und Fatholifchen Beicht obwaltet, hervorzuheben (cf. Bened. Carpzov. 
md. consist. lib. II. def. 275. $ 4). Die von ben proteflantifhen Fürften 
berbifchöfen erlaffenen Kirchenordnungen befchränfen die Wirkungen der 
> auf den päbagogifhen Nutzen der dabei angewendeten Anſprache und 
jede Befchränfung der Freiheit von berfelben fern zu halten, Wie aber, 
.e Churſächſiſche Kirchenordnung (vgl. die Stellen bei Carpzov a. a. O.), 
xte zur papiftifchen Erzählung der Sünden nicht gezwungen werben follen; 
en auch die Kirchendiener nicht vorwigigerweife von ihren Beichtkindern 
was ihnen nicht gebeichtet worden, da dieſe Beicht nicht zu einer Inqui- 
der heimlichen und verborgenen Sünden, fondern vornehmlih und allein 
Hre der Unverfländigen und zum Troft der angefochtenen Gewilfen ver- 
2... Man foll von wegen der riftlihen Zucht und befonders um der 
Tändigen willen die Ohrenbeicht nicht fallen laſſen, fondern maͤnniglich er- 
n, daß fie folhe lieben, bieweil der gemeine Pöbel allein um alter 
Anheit willen zum I. Sacrament Iaufet, und nicht weiß, was Sacrament 
billig zum Gebraud des hl. Abendmahls nicht zugelaffen werben follen, 

: genugfam unterrihtet find.” Debeden führt aus der Wederſachſiſchen 
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be in ard 
Bi be Hat, und fügt dann hinzu: Ob id facinus Nectarius vir et sanctitate d 
eruditione clarus, confitendi ritum abrogavit. Hic, hic aures asini isli arriganl. | 
Si lex Dei erat auricularis confessio, qui ausus esset Nectarius eam rehgere el | 
convellere? Nectarium sanctum Dei hominem, omnibus veterum suffragüs probalun, 
hiereseos et schismalis accusabunt? Dan mag nun aber die Gefchichte hei Sorratei | 
(Hist. Ecel. V. 19) ober bei Sozomenus CH. E. VII. 17) nachlefen; fo mufmn | 
den Calvin einer Berfälfhung berjelben beihulbigen: benn feiner diefer beiden ' 
Schriftſteller ſagt, daß Nectarius die Beicht abgefchafft babe, da fie vielacht 
nur von ber Abihaffung der bffentlichen Buße und bes fie bewachenden Bf h 
priefters reden, Sozomenus überbieß noch die Rothwendigkeit der Beichte ald ein 
befannte Sache vorausfegt (1. c. cap. 16), fo daß biefe Geſchichte, wenn ſi 
aufgefaßt wird, wie ſie ſich zugetragen, und micht, wie fie der Parteigeift verat 1; 
ftaltet hat Musculus überfihrieb fogar jenes 16te Cap. mit: quomodo ae |: 
fuerit privata confessio), als factiſcher Beweis betrachtet werben muf dafür, di 
man von der Nothwendigkeit der Beichte überzeugt war (cf. Bellarm. de seit. h 
penit. II. 14. — Perrone, prelect. theol. de penit. cap. 3. $ 149 sgq, — Denis | 
de Sainte-Marthe, traite de la confession etc. im 4. ®b, der perpetuitö etc. 5. Migue. | i 
Paris 1841. p. 333 sqq. 904 sqgq.). ine gleiche Bewandtniß Hat es mit ven de 
weifen ans bem Tractate de penilentia, welcher die questio IH. der Causa UHR " 
bifvet (ef. Natal. Alex. dissert. ad saec. XMl. et XIV. — Denis de Sainle-Marbe 
1. ce. lib. 1. ec. 29). Daß übrigens dem gefammten riftlihen Alterthume bie prt- \ 
teftantifche Anfiht, daß nämlich die Beichte zur Nachlaſſung der Sünden richt 
nothwendig fei, unbefannt gewefen, kann für ben feinem Zweifel unterliegen, Dr || 
überhaupt noch für geſchichtliche Beweife zugänglich ft (vgl. Buchmann, Ferm 
lärſymbolik, 2te Aufl. Mainz 1845. Bd. 2. ©. 306, und Die perpetuitd ale. vet 
Migne,), Mit Recht macht Bellarnin darauf aufmerffamt, daheim ein Inftitut, mr | 
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die Beicht iſt, welche die „Reformatoren“ vorfanden, durch Menſchen nicht habe 
eingeführt werden konnen. Tanta, ſagt er (a. a. O. lib. 3. c. 12) profecto hujus 
rei dificultas est, ut nullo modo credibile sit, aut Ecclesiß Presides ausuros fuisse 
logem ejusmodi ferre, aut populis persuaderi potuisse, ut ejusmodi legem acciperent 
et tot jam szculis observarent, nisi divinum imperium, divina institutio, divina pro- 
missio accessissent. Sätte es alfo auch dem Apoflel Johannes nicht gefallen, uns 
(309. 20, 21—23.) jene berüßmten Worte des Erlöfers zu überliefern, dur 
welche den Apofteln die richterliche Gewalt, welde ohne das Sündenbefenntnig, 
wie es die Fatholifche Kirche verlangt, nur nach Willfür und nicht zum Heile ber 
Beelen ausgeübt werben könnte, zu überliefern; fo würde ſchon die eigenthümliche 
Ratur diefes Inflitutes zu dem Schluſſe berechtigen, daß es mit dem Chriſten⸗ 
hume begonnen habe und darum göttlichen Urfprungs fein müffe. Hätte die pro- 
»flantifche Lehre auch nur ein halbes Jahrhundert Geltung gehabt, fo würde Feine 
Macht im Stande gewefen fein, tie Hriftlihen Gemeinden zu der entgegengefegten 
deberzeugung, daß nämlih die Beichte zur Sünbenerlaflung nöthig fei, hinzu⸗ 
ihren; noch weniger würbe e8 gelungen fein, die Sünder zum fperiellen Sünden« 
vefenntniß zu bewegen. Jedes an fie gerichtete Anfinnen diefer Art würde mit 
ner Hinweifung auf die frühere Praxis abgewiefen worben fein. Am wenigflen 
pürben Fürften und Könige zu bewegen gewefen fein, dieſem, jevem Menfchen 
äftigen Geſetze ſich zu unterwerfen, wenn zu irgend einer Zeit die Beicht als ein 
Ioß für den Pöbel und die leihtfertige Jugend berechneter Kappzaum bezeichnet 
worden wäre. Zu überfehen iſt auch nicht, daß die Beicht, wenn fie ſchon für die 
Baien, um ben caloinifchen Ausdruck zu gebrauchen, eine carnificina if, fie dieſes 
5 die Geiſtlichen in boppelter Beziehung if. Zu erwähnen iſt noch, daß die 
riechen fammt den morgenländifhen Secten der Armenier, Kopten, Monophy- 
Rten und Neftorianer in der Lehre von der Nothwendigkeit und göttlihen Ein- 
ung der Beicht mit der Tatholifchen Kirche übereinftimmen (Perpetuit6 de la 
'ai etc. 10.823.). — Damit die Beicht gültig fei, wird von Seiten bes Beichtontere 
efordert, daß er approbirt und jurisbictionirt fei (ſ. Beichtvater), und nicht 
ınter einer Genfur ſtehe, welche die Jurisdiction hindert. Bon Seiten des Beich- 
enden wird erfordert, daß die Bericht reumüthig, vollftändig und mündlich (vocalis) 
ei. Wenn die Beichte nicht reumüthig (f. Reue) ift, fo iſt fie ungültig, fo zwar, 
‚af fie wiederholt werden muß. Als fihere Beweife des Mangels au Reue kann 
nan es anfehen, wenn ber Büßer gefliffentlih einen fhwerhörigen Beichtvater 
mfſucht, oder die Gelegenheit zur Sünde nicht meiden, ben durch fie angerichteten 
Schaden nicht erfegen, oder eine Sünde nicht unterlaffen will. Die Abfolution ift 
ann ungültig und, wenn fie von dem Priefter, obwohl ihm dieſe Mängel befannt 
ind, ertheilt wird, farrilegifch. Die Vollſtändigkeit Cintegritas) ift eine boppelte, 
sämlich eine formale und eine materiale. Die Fälle, in welchen erflere genügt, 
inden fich bei Liguori vollftändig verzeichnet CTheol. Moral. 6 479 sqq. Tom. V]). 
Boll man eine allgemeine Regel hiefür aufftellen, fo möchte fie alfo lauten: Die 
ormale VBoliftändigfeit genügt in allen den Fällen, ın welden die materiale ent⸗ 
veber phyſiſch unmöglich oder moraliſch unzuläffig if. Die moralis impotentia iſt 
sach Figuori (a. a. DO. 5 487) vorhanden, quando ex confessione cerli peccati 
vel circumstantie timetur merito grave damnum proprium vel alienum, sive con- 
'essarii, sive alterius, corporale vel spirituale, quia preceptum divinum de integri- 
kate non obligat cum tanto incommodo, quod tantum esse posset, ul peccares con- 
Btendo. Am häufigften ift es das damnum fame, was hier eintreten kann. Obwohl 
es nämlich den Beichtvätern ausbrüdlih unterfagt ift, nach dem nomen complicis 
u forfchen (Liguori a. a. ©. 6491), fo können doch ohne diefe fträflihen Nach- 
rfehungen die Sünden Dritter befannt werben. Dann ift aber der Büßer ver- 
ichtet, fich einen Beichtvater aufzufuchen, dem bie mitſchuldige Perſon unbefannt 
iR (Liguori a. a. O. 5489). In allen Fällen, in welchen bie formale Integrität 
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Canterbury. ir —— *8 Rare verbreitehn fi * bie ganit 
abendlänbifche Kirche, aber nicht durch Abſchriften, fondern, wie uns Alles vr 
mutben läft, nad germanifcher Eitte durh Wersthümer. Nach germariſchen 
Gebrauche wandten fih namlich diejenigen, welche beſtimmte Kenntmif von dem 
beftebenden Rechte zu erlangen wünfchten, mit Anfragen über einzelne Pundı 
und ganze Partieen an ſolche Perjonen, welde ım Rufe befonderer Nechtstenntuf 
ftanden. Die hier erhaltenen Rechtsbelehrungen (Weistbümer) wurden aufge 
zeichnet, und fo das Nedt von einem Stammfige auf grofe Bezirke verbreüth 
Auf dieſem Wege ift unverkennbar auch das von Theodor aufgezeichnete Bufredi 
fortgepflangt worben, indem er nämlich aus feinem Regifter, deffen hohes Anfehen 
Paulus Diaconus bezeugt, auf Anfragen das Necht wies. Da diefe Rechtöbelehnur 
gen, welche für den erzbifchöflichen Stuhl von Eanterbury eine Quelle von Anicht 
und Vortheilen fein mußten, begreiflid aufgebört hätten, wenn man dad Ponitentieh 
nach Belieben durch Abſchriften hätte vervielfältigen laffen, fo ift es natürlich, da | 
man, um biefe Rechtskenntniß als eine Eigenthümlichfeit der Diöcefe zu erhalten 
baffelbe nit oder höchſt felten abſchreiben ließ. Dagegen entflanden durch Sume' 
fung der fragmentarifhen Weisthümer nad Theodor bei den Angelfachfen met 
neue Pönitentialbücher, welche natürlich an Ordnung nnd Bollftändigfeit auf eine! 
viel tiefern Stufe fanden, als Theodord Bub, das auch in der Folge imme 
verborgen blieb, bis es endlich im J. 1840 auf Veranlaffung der englifches Nr ' 
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gierung ber Oeffentlichkeit übergeben wurde (in ben ancient laws and institutes 
of England). Die angelfähfiihen Fragmentenfammlungen des theoporifchen Buß⸗ 
rechts haben fich im Sten und Iten Jahrhunderte auf dem Eontinente mit mannig= 
fachen Interpolationen und zum Theil unter dem Namen anderer angelfähfifcher 
ober britiiher Autoren, namentlich des Eumean, Egbert von York und Beba 
Benerabilis verbreitet. Unbelannt mit ber Genefis biefer Sammlungen, wußte 
man fi hier geraume Zeit nicht damit zurecht zu finden. Die Dunkelheit, welche 
zber ber ganzen Erfcheinung ſchwebte, veranlaßte einerjeits ſelbſt Eoncilienfcpläffe 
gegen die Bußregifter, 3. B. Synod. Cabilon. (a. 813) c. 38. Modus autem po- 
aitentie peccala sua confitenlibus aut per antiquornm Canonum institutionem auf 
per sanclarum scripturarum auctoritatem aul per ecclesiasticam consuetudinem imponi 
debet, repudiatis ac penitus eliminatis libellis, ques poenitentiales vocant, 
guorum sunt certi errores, incerti auctores; während man fich andererfeits ben 
bequemen Gebrauch derfelben dadurch gerechtfertigt zu Haben fcheint, Daß man den 
Urſprung derjelben (wie überhaupt jene Zeit nie verlegen war, für das Beftehende 
beftimmte Urheber und Duellen anzugeben) auf den Dittelpunct der Kirche zurüd- 
füprte, und das in ihnen enthaltene Bußrecht peenitentiale Romanum nannte, als 
Seitenſtück zu dem ebenfalls in verfchiedenen Libellen verbreiteten ordo Romanus, 
und im Öegenfahe zu den Bußcanonenfammlungen, welche die Kirchengefege wört⸗ 
ich mit Bezeichnung der Duelle zufammenftellten. Gleichwohl famen die angel=- 
chſiſchen Bußregifter überall auf dem Feſtlande in Gebrauch, Exrcerpte aus den- 
en wurden von den Berfaffern der allgemeinen Canonenfammlungen in großer 
Anzahl aufgenommen und viele neue Fonitentialien nach dem Muſter der alten 
abgefaßt. Ueber die Urverhältnifie der Bußregifter ift man fich freilich nie Mar 
geworben, wenn man gleich mit der erwähnten kritiſchen Leichtfertigkeit das eine 
dem Theodor, ein anderes dem Beda zuverfichtlich zufchrieb, ein drittes pœniten- 
tiale Romanum nannte. — Als fich feit dem 13ten Jahrhunderte das alte Syſtem 
Der Pönitenzen verlor, mußten natürlich die Pönitentialbücher ihre frühere Wich⸗ 
&igleit verlieren. Sie wurden indeß auch noch in fpäterer Zeit, wenigftens als 
Anhaltspunste zur Beförderung heilfamer Bußftrenge und zur Defeitigung ber 
Willkür bei der Bußauflegung gebraucht, und noch Earolus Borromäus hat 
zu dieſem Behufe feinen Prieftern ein eigenes Bußbuch aus den älter Pöniten- 
tialien verfaßt. (Acta ecclesie Mediolanensis, Bergam. 1738. Tom. J. p. 523 sqq.) 
Auch der Catechismus Romanus will das alte Bußrecht zur Aneiferung beachtet 
wiflen, und weist daher die Priefter an, es manchmal in Erinnerung zu bringen. 
P. IL co. 5. quest. 74. — Die hier furz angebeuteten Anfichten über die Entwid- 
Iung der Ponitentialbücher finden fih weiter ausgeführt in einem Auffage von 
Hildendbrand in Richters und Schneiders Fritifchen Jahrbüchern für teutſche 
Rechtswifienfchaft, Jahrg. 1845, ©. 502. Sehr ſchätzbare Beiträge zur Geſchichte 
vieſes Begenftandes geben 9. Wafferfhleben, Beiträge zur Geſchichte der vor- 
gratianifchen Kirchenrechtsquellen, Lpz. 1839, S. 78 ff. und 5. Kunſtmann, bie 
Sateinifchen Pönitentialbücher der Angelfachfen, Mainz 1844. [Hildenbrand.] 
Beichteoncurs wird in der Beichtſtuhlpraxis jener Tag genannt, an wel- 
dem nach alter Gewohnheit oder auf befondere Aufforderung bes Seelſorgers ein 
ungewöhnlicher Zubrang zum Beichtftuhle Fattfindet. Solche Beichtconeurſe find 
samentlih an den bebeutenderen Wallfahrtsorten häufig. Es gibt Geelforger, 
welche ihrer Pflicht im Beichtſtuhle genügt zu haben wähnen, wenn fie etliche, vier 
der fünf folder Beichteoncurfe jährliy verkünden, und bann einen ober ben 
andern Cierifer aus der Nachbarfchaft in ihre Kirche zum Beichthören einlaben, 
Leider aber wird dann bei folder Gelegenhelt das Geſchaͤſt oft jehr handwerls- 
mäßig betrieben. Der gewiffenhafte Seelforger erſcheint unaufgefordert wenig- 
Mens an jeden Sonnabende oder Borabende eines Feſtes im Beichtſtuhle, um 
edem feiner Schafe nach Bedürfniß feine Sorgfalt widmen zu fönnen, So groß 
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machen. ſuchen 

und ahnen nicht, daf baburd bie Würde bes ı 

dafı der Prediger auf ganz andere * mit feiner Prebi jt Eins fs m 
als der Schaufpieler mit feiner Rolle, daß dieſe letztere, noch fo kühtig erf 
und durchgeführt, eine Masfe (persona) bleibt, Hinter welcher der Säanpieler 
als ein ganz Anderer ſtecht. Nicht fo ber prebiger beifem Predigt imma m |, 
bas treue Abbilb der innerften Ueberzeugung und der Grabmeffer bed mern f 
geiftlihen Lebens fein fann und fein foll. Nicht fo der Prediger, ber du rede | 
foll als Botfhafter Ehrifti, wie Einer, der Macht hat. — Bielfältig if ei m h 
äcdhte Sentimentalität, die fortwährend gerührt ober über blumige Auen berät | 
geführt fein will; oft ift ed ber pbarifäifhe Hochmuth und die Lieblofe Klatide |, 
fucht, welde an Strafreden gegen fremde Fehler und Yafter fich erbaum. — |,, 
Solche Thatfachen fünnen und follen den Prediger frübzeitig zwifchen dem ahten |: 
und unächten Beifalle unterfheiden lehren; fie müffen feine — 1 
Beifalle der Zubörer bebeutend mindern, und ihn auffordern, einen böhern Maf- 
ftab für den achten Beifall aufzufinden. Es gilt au hier, vor Allem das Ruf |, 
und die Sache Gottes zu ſuchen. Wenn der Prediger fi mit dem Ernfte, wi | 
der heiligen Scheu und Gewiffenbaftigfeit auf feine Predigt vorbereitet, ald wen 
er felbe vor Ehriftus und den hl. Apoftelm felbft zu halten hätte, fo wirb ar ie 
felbe gewiß gut andarbeiten, und wenn er, fowie er auf bie Kanzel tritt, eine 
Blick in fein Inneres, einen auf die des göttlichen Wortes bedürftige Menge dl 
Volkes und einen auf den gefreuzigten Heiland wirft, fo wird feinen Worten in 
richtige Aug» und Nahdrud niemals fehlen, Frömmigkeit und Gebetäliehe, m 
Allem aber ein reines Herz, lebendiger Glaube und glübende Liebe zu Gott uf 
dem Nachſten werben feiner Predigt das Feuerſiegel ächter Beredtſamkeit aufbraden 
und ihr eine Weihe, Salbung und Kraft geben, welche weder Gelehrfamteit, md 
Kunft, noch alle übrigen Mittel zu erfegen im Stande find. Ind einer folk 
Predigt wird der wahre, der ächte Beifall niemals fehlen. — Sehr {dom 
hierüber der HI. Auguſtin (de doctrina chrisliana 1. IV. n. 32): „Eloquens oh 
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Eloſter verwiefen werben. Diefes find die ansdrücklichen Beflimmungen des 
eanpnifhen Rechtes. Sacerdos, heißt es c. 2. D. VI. de poenit. Ante omnia ca- 
veat, ne de his, qui ei confitenlur peccata, alicui recitet, non propinguis, non 
extraneis, neque, quod absit, pro aliquo scandalo. Nam si hoc feccrit, deponatur 
et omnibus diebus vitae suae ignominiosus peregrinando pergat. C. 12. X. de 
poenit, (5, 38) heißt es: Caveat omnino (sacerdos) ne verbo aut signo aut alio 
quovis modo aliquatenus prodat peccatorem. Sed si prudentiori consilio indiguerit 
illad absque ulla expressione personae caule requiral: quoniam qui peccatum in 
penitentiali judicio sibi detectum presumpserit revelare, non solum a sacerdotali 
efücio deponendum decernimus, verum eliam ad agendam penitentiam in arctum 
monasterium detrudendum. Nach biefen gefeglihen Beſtimmungen iſt e6 gan 
gleich, auf welche Weife, ob durch Worte, Mienen oder Zeichen, ber Berra 

geſchieht. Es ift daher fowohl während als nach der Beichte Alles dasjenige 
ſtreng zu vermeiden, was einen Schluß auf die Vorgänge im Beichtſtuhle ver⸗ 
anlafien Fünnte. Es muß daher der Beichtvater im Beichtſtuhle aller Bewe- 
gungen und Mienen, durch weldhe, wie durch tiefes Seufzen, der Büßer ver- 
zathen werben könnte, fig enthalten. Diefelbe Sorgfalt ift nach der Beicht zu 
beobachten (c. 2. X. de offic. jud. ordin. [1, 31] Bgl. zu dieſer Stelle Gonzalez 
Tellez Comment. Lib. I. Tit. 31. c. 2). Ob es erlaubt fei, in Berwaltungs- 
fachen von der im Beichtſtuühle erhaltenen Kenntniß Gebrauch zu machen, einen 
Beamten, von beflen Unreblichleit der Dbere nur durch die Beichte Kenntniß 
exlangt hat, feines Amtes zu entfeßen, wurbe von ben Moraliften bald bejahend, 
bald verneinend beantwortet, bis Clemens VI. unter dem 26. Mai 1594 die 
verueinende Antwort als die richtige erklärte (Liguori Theologia moralis Lib. VI. 
Tract. 4. $ 656). In gleicher Weife ift unter dem 18. November 1682 ent- 
ſchieden worben, daß der Borgefehte bei ver Wahl zu einem Beneficinm dem⸗ 
jenigen feine Stimme zu verfagen nicht berechtigt fei, den ex nur aus der Beicht 
als einen Unwärdigen fennt (Liguori a. a. O. 6 657). Liguori ſchließt fih au 
Denen an, welche der Meinung find, daß ber Priefter nicht berechtigt ſei, Nach⸗ 
ſtellungen zu entfliehen, von benen er nur ans der Beichte Renntniß hat (a, a. O. 
$ 659). Es unterliegt daher feinem Zweifel, daß auch darüber, ob die Abſo⸗ 
Iution ertheilt worben fei ober nicht, das firengfie Stillihweigen beobachtet 
werden müffe; ja, es kann fogar ein Bruch des Beichtfiegeld fein, wenn ein 
Geiſtlicher au nur darüber Auskunft gibt, ob Jemand bei ihm gebeichtet habe, 
vgl. Seig: Zeitfehrift für Kirchenrecht, Regensburg bei Manz 1842. Bd. 1. Hft. 2. 
©.3 ff., wo ein ſpecieller Fall, der ſich in Trier ereignet hat, gründlich erörtert wird, 
Bon der Bewahrung des Beichtfiegels entbindet felbft pie Gefahr nicht, das eigene 
Leben zu verlieren; dagegen ift es befannt, daß bie Kirche den heldenmüthigen Be⸗ 
wahrer des Beichtgeheimniffes, Johann von Nepomuck, als Heiligen verehrt. In 
neuerer Zeit haben weltliche Geſetze in verfchiebenen Fällen den Geiftlichen verpflich⸗ 
ten wollen, das ihm im Vertrauen auf feine Berfchwiegenheit Mitgetheilte zu offen- 
baren; von Seiten der Kirche iſt aber bie Unverletzbarkeit des Beichtfiegels ver- 
theidigt worden. Wie viel confufe Anfichten über den katholiſchen Lehrbegriff 
in Umlauf find, hat fich bei den Lanbtagsverhandlungen über dieſen Gegenftand 
gezeigt. Es Fam derfelbe unter anderen auch auf dem Weimarfchen Landtage 
418336 zur Sprache; die Treuloſigkeit, zu der man die Geiſtlichen verpflichten 
wollte, fand indeß Anſtoß, fo daß enblih einer ber Abgeorbneten, weldhe den 
Bruch des Beichtfiegels gefeplih hatten machen wollen, zu ber begütigenden 
Erflärung fich Herbeiließ, daß der katholiſche Geiſtliche zu einer Auzeige bei ber 
Staatsbehörde nur dann zu verpflichten fein folle, wenn ber Beichtenbe die brei 
Erforderiſſe, die Reue, Bekenntniß und Buße nicht erfülle (Darmf. Allgem. 
K. Z3tg. 1836. Ar. 100). Hiernach follten aljo die Geiftlihen gehalten fein, 
das Nichtgebeichtete zur Anzeige zu bringen. Borbeseitet waren übrigens bie 
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eführte Neuerung ber fpäteren Zeit fei, ihr Heil 
en entftanben fei, barüber ſprachen ſich bie 
Ealoin dagegen tritt offen mit der Behauptung — N; 
früher der Willfür überlaffene Beichte zuerft ald nothwen gi: 
Instit. 1. 4, D. Ihm folgte Dalfäus fammt ben übrigen PR 1 
Temifern bis auf den heutigen Tag. Es ſagt aber ber Dekret 
vierten Iaternanenfifhen Concils keineswegs, daß von num 0 
kenntniß abgelegt werben müffe, fondern er bezeichnet nz 
und bie Zeit, innerhalb welcher das Sundenbekenntniß af 
baher, wenn es ndthig wäre, zum Beweife dafür angeführt mw 
vorher ſchon beftanden haben müffe. Um zu beweifen, ba it 
bie göttlihe Einfegung des Sündenbekenntniſſes nicht seele 
bie Geſchichte an, welche in Eonflantinopel unter dem 
ereignet hat, und fügt dann hinzu: Ob id facinus Nec 
eruditione clarus, confitendi ritum abrogavit. Hic, hit ur 
Si lex Dei erat auricularis confessio, qui ausus esset Nee 
convellere? Nectarium sanctum Dei hominem, omnibus * 
hereseos et schismatis acousabunt? Man mag min aber di F 
CHist. Eccl. V. 19) oder bei Soʒomenus CH. E, VIE 
ben Catvin einer Berfälfcäung berfelben sefßufkigen: $ 
Schriftſteller fagt, daß Nectarius die Beicht abgeihe fft 
nar von ber a0 affung der bffenslichen Dape und k 
priefters reden, Sozomenus überbieß noch die N venbi 
befannte Sache vorausfegt (I. o. cap. 16), * p bi 
anfgefaßt wirb, wie fie ſich zugetragen nk vi 
ſtaltet Hat Musculus überfchrieb fogar jene TE 
fuerit privata confessio), als factiſche #- 
man von der Nothwendigkeit der Beich übe 
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ter Sitz zur Ausfpenbung des Bußfacramentes. Das Rituale Romanum fagt 
ber die Stellung deſſelben: Habeat (sacerdos) in ecclesia sedem vonfessionalem, 
ı qua sacras confessiones excipiat, quæ sedes patenti, conspicuo et apto ecclesi® 
co posita, crate perforata inter penitentem et sacerdotem sit instrucla. 

Beichtvater heißt der Ausfpender des Bußfacramentes, weil er zu dem 
zläubigen, dem er biefes Sarrament ausfpendet, in ein" geiftliches Verwandt- 
haftsverhältnig tritt, welches dem des Vaters zum Kinde gleicht (can.8.0.XXX. 
u. 2 et qu. 10 ibid.), woher auch die Bezeichnung Beichtkind feinen Urfprung 
at. Beichtväter fünnen nur Sriefter fein (Conc. Trid. sess. XIV. can. 10), 
nd zwar nur ſolche Priefter, die vom Biſchofe Hiezu für fähig erflärt (Trident. 
2ss. XXIII. cap. 15). — approbatio- und befonders jurisbictionirt worden find. 
Trid. sess. XIV. cap. 7.) Ob die approbalio vom Ordinarius penitentis, oder 
om Ordin. sacerdotis, oder endli vom Ordin. loci, ubi confessiones excipiuntur, 
inzubolen fei, darüber vgl. Liguori theol. moralis lib, VI. Tract. A. $ 548, wo durch 
äpftliche Entfcheidungen nachgewiefen wird, daß der Ordinarius loci die approbatio 
ı ertbeilen habe. Die ohne Jurisdiction ertheilte Abfolution ift ungültig. Dem 
jeichtenden fteht es übrigens frei, aus der Zahl der qualificirten Geiftlichen 
ch einen Beichtvater nach Belieben zu wählen. Es wurde zwar c. 12. X. de 
anit. (5, 38) beftimmt, daß zur Ofterzeit die Beichte bei dem proprius sacer- 
os, dem Pfarrer, abgelegt werben follte, allein es wurden verfchiedenen Orden 
usgedehnte Privilegien in diefer Beziehung ertheilt. Gegenwärtig haben bie 
Zläubigen au bei dem Säcularclerug völlig freie Wahl. gl. Liguori: theolog. 
ıoralis lib. 6. Tract. A. $ 564. 574. Bei den Proteftanten dagegen, wurben 
je Befchranfungen in der Wahl des Beichtvaterd aufrecht erhalten. Nur mit 
Nübe konnten Fürften die Freiheit erlangen, welche der geringfte Katholik genießt. 
Böhmer: jus eccl. protest. lib. 5. Tit. 38. $ 61.) Bei Privatleuten zog der 
Bechfel des Beichtvaters, auch wenn der Neugewählte in derfelben Parodie 
ingirte, nicht felten die Ausichließung vom Abendmahle von Seiten des früheren 
Zeichtoaterd zu (Böhmer 1.0.6 65), fo daß alfo der Canoniſt Böhmer a, a. O. 
it Recht fagen Fonnte: Liquet majori liberlate pollere ponitentes in Ecclesıis Ro- 
ano-Catholicis, quam in plerisque protestanlium. Um einem preußifchen Rathe 
ie freie Wahl eines Beichtvaters zu fihern, bedurfte e8 noch 1696 einer eige- 
en Cabinetsordre und der Berfiherung einer Abfindung des Beamten wegen 
es Beichtgeldes mit dem Prediger (Böhmer: jus parochiale sect. IV. cap. I. $ 13). 
:8 iſt alfo wohl klar, daß der Grund diefer Strenge in dem Beichtgelde liegt, 
elches bei ven Proteflanten dem Prediger gezahlt wird. [Buchmann.] 

Beichtzettel (schedula confessionis) ift ein Zeugniß, welches ın ver dfter- 
‚hen Zeit der Beichtvater dem Beichtfinde über die gefchehene Beicht ertheilt, 
nd welches den Zweck hat, daß dafjelbe, wenn etwa vor der Ausfpendung des hl. 
bendmahls Zweifel entftehen follte, ob es wirklich gebeichtet Habe, fich dadurch 
usweifen fünne. Cf. Synod. Colon. anni 1549 in Harduini Collect. Concil. Tom. 
k. p. 2108. 

Beifall des Predigers iſt das günftige Urtheil, welches ber Zuhörer über 
en Prediger wegen feiner Predigt fällt, ein lirtheil, an welchem das Gemüth des 
zuhörers gewöhnlich noch mehr Antheil nimmt, als der Verftand. Denn der Zu- 
drer fällt dem Prediger gleichfam mit feinem ganzen innern Menfchen, mit Ueber- 
engung, Herz und Willen zu oder bei. Aller Beifall ſetzt ein Gefallen voraus, 
er Prediger muß alfo nicht nur nicht mißfallen, fondern eigentlich anziehen und 
efallen, um Beifall zu erlangen. Objectiv gefallen kann aber nur das Wahre, 
zute und Zweckmäßige in entfprechender Form. Um das Wahre und Gute, als 
offlihe Bedingung des Beifalls, Tann der fatholifche Prediger mie verlegen fein. 
Benn er im Geifte feiner Kirche predigt, wenn er aus dem überreihen Borne 
ıtholifch-hriftlichen Glaubens und Lebens fchöpft, fo wird feine Predigt immer wahr 
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all fuer, deren Predigten, objectiv betrachtet, weder dem Inhalte | 
und dem Vortrage nad des nn Beifalls würdig ſcheinen. Da 
baher, weil ber —* — auf dem —*—⸗ der *8* beruht, 
u bie Br ber —* n intellectuellen und moraliſchen Bildungsfiuft, 26 
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Deifall machen. Andere fuhen im Prebiger den Schaufpieler 
und ahnen nicht, daß dadurch bie Würde des chriſtlichen — 
und daß der Prediger auf ganz andere Weiſe mit feiner Predigt Eins 

als ver Schaufpieler mit feiner Rolle, daß dieſe letztere, noch fo tüdtig 
und durchgeführt, eine Masfe (persona) bleibt, hinter welcher ver 2* 
als ein ganz Anderer ſteckt. Nicht ſo der pᷣrebige „deſſen Predigt immer zur 
das treue Abbild der innerften Ueberzeugung und ber Gradmeſſer des imern 
geiftlichen Lebens fein fann und fein fol, Nicht fo der Prediger, ber ba tebe 
fol als Botſchafter Ehrifti, wie Einer, der Macht bat, — Bielfaltig ift ed u 
ächte Sentimentalität, die fortwährend gerührt oder über blumige Auen der Rei 
geführt fein will; oft ift es der phariſäiſche Hochmuth und Die liebloſe Klatik- 
ſucht, welde an Strafreden gegen fremde Fehler und Laſter fich erbauen. — 
Solche Thatſachen können und follen den Prediger frühzeitig zwifchen dem ächten 
und unächten Beifalle unterfheiden lehren; fie müffen feine Abhängigkeit vom 
Beifalle der Zubörer bedeutend mindern, und ihn auffordern, einen höhern Moi- 
ftab für den ächten Beifall aufjufinden, Es gilt auch bier, vor Allem das Rad 
und die Sadhe Vottes zu fuhen. Wenn der Prediger fi mit dem Ernfie, mit 
ber heiligen Scheu und Gewiffenbaftigfeit auf feine Predigt vorbereitet, als wenn 
er felbe vor Ehriftus und ben hl. Apofteln felbft zu halten hätte, fo wird er bir: 
felbe gewiß gut ausarbeiten, und wenn er, fowie er auf bie Kanzel tritt, einen 
Blick ın fein Inneres, einen auf die des göttlichen Wortes bedürftige Menge dei 
Bolfes und einen auf den gefreuzigten Heiland wirft, fo wird feinen Worten du 
richtige Aus- und Nachdruck niemals fehlen. Frömmigkeit und Gebetsliebe, ver 
Allem aber ein reines Herz, Iebendiger Glaube und glühende Liebe zu Gott un 
dem Nächten werben jeiner Predigt das Keuerfiegel ächter Beredtfamfeit aufdruden, 
and ihr eine Weihe, Salbung und Kraft geben, welde weder Gelehrſamfeit, noq 
Kunft, noch alle übrigen Mittel zu erſetzen im Stande find. Und einer folder 





Predigt wird ber wahre, der ächte Beifall niemals fehlen. — Sehr {bon fpndt | 


hierüber der hl. Auguſtin (de doctrina christiana 1. IV. n. 32): „Eloquens ag 
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quantum potest, ut intelligenter, ut libenter, ut obedienter audiatur, et hoc se posse 
magis pietate oralionum, quam sermonis faoultate non dubitet, ut orando pro se ac 
pro illis, quos est allocuturus, sit prius oralor, antequam dictor et ipsa hora acce- 
dens, priusquam exserat proferentem linguam, ad deum levet animam sitientem, ut 
ructet, quod biberit, vel, quod impleverit, efundat.* — Aber man erfährt ven 
wahren, den ächten Beifall meiflens auf ganz andern Wegen, als auf denen, 
welde gewöhnlich dafür angenommen find. Eine mit Zuhörern überfüllte Kirche 
iſt noch Teineswegs ein ſicheres Zeichen, daß ber Prediger des ächten Beifalls 
würbig ſei; auch nicht der nur zu oft gefährliche Auf, weit und breit der gefudh- 
tefte Kanzelredner zu fein. Wie der denfende und feinfühlende Schaufpielfünftler 
Die richtige Durchführung feiner Rolle nicht nach dem Zuflatfchen und Toben ber 
Menge, fondern nad der Stille und Aufmerkſamkeit, nach der fleigenden Theil- 
nahme der Zuſchauer bemißt, fo Tann der Prediger, nah Maffilons Bemerkung, 
den ädhten Beifall, den er findet, nur daran erfennen, daß ber Zuhörer vergift, 
ben Prediger zu loben, um defto fchärfer fich ſelbſt zu tadeln, dag er reuig an die 
Bruſt [hlägt, und mit dem Zöllner ausruft: „DO Gott! fei mir armen Sünder 
gnädig!“ dabei aber nicht zufrieden, in den Beichtſtuhl eilt und ſich wahrhaft 
bekehrt. Da haben zwei geprebigt: die Stimme des Rufenden von Außen, und 
Die Gnade Jeſu von Innen. — Aus dem bisher Gefagten erhellt auch, was von 
Dem Beifalle des Predigers zu halten fei. Der Prediger darf nicht gleich- 

ültig bleiben, ob er Beifall finde, ober nicht, er darf fich aber nie um ben Bei- 
Far ber Zuhörer befümmern, und wird immer darauf bebadht fein, den wirklich 
erhaltenen auf feinen wahren Werth zurüdzuführen. Wer als Prediger gar we- 
nig oder feinen Beifall findet, der hat alle Urſache, den Grund hievon bei fi 
ſelbſt zu fuhen. Es fehlt da, eine fleißige und gewiffenhafte Vorbereitung vor⸗ 
ansgefeht, gewöhnlich, wenn nicht an ver Wahrheit und Güte, doch an der Zwed- 
mäßigleit des Inhaltes, oder an der Darftellung, oder endlich im Bortrage ber 
Predigt. Sehr Häufig findet die Predigt von der Kanzel auch darum feinen Bei⸗ 
fall, weil ihr die Predigt im Wandel bes Prebigers widerſpricht. Den Grund 
des Mangels an Beifall aufzufuchen und, fo viel es thunlich ift, aufzuheben, ift 
Gewiſſenspflicht für den Seelforger, der Allen Alles werben ſoll, um felbe Eprifto 
zu gewinnen. Davon iſt aber weit entfernt das eitle Haſchen und das befüm- 
merte Streben nach dem Beifalle der Dienge. Diefes wirb leider! häufig gerabe- 
zu zur fihweren Sünde für den Prediger, als eine Berfündigung an dem Worte 
Gottes, an der göttlichen Sendung des Predigers und an der Heilsbedürftigfeit 
des thriftlichen Volles, dem angenehmer Ohrenfigel für das Wort der Wahrheit, 
füßeinfchläferndes Opium flatt der wahren und ächten Fuß- und Augenfalbe, eine 
ſchongeiſtige Declamationsübung ftatt des einfachen Wortes vom Kreuze geboten 
wird. Wehe dem Prediger, der Sich ſelbſt, und nicht Chriſtum predigt! Die 
SHeilsgefahr, welche dem Prediger aus dem Beifalle der Zuhörer erwachfen kann, 
muß ihn ſchon an und für fih darauf leiten, ben bereits errungenen Beifall na 
feinem wahren Werthe zu beurtheilen, und wenn er fih auch in feiner Rückficht 
Etwas vorzumwerfen hat, dennoch ſtets vor Augen zu behalten, daß wir, wenn wir 
auch Alles gethan Haben, doch nur unwürbige Diener bes göttlihen Wortes find, 
Daß weder der, der pflanzt, noch ver, welcher begießt, Etwas ift, ſondern Gott, 
welcher das Wachsthum gibt (1 Kor. 3, 7.). — Lob und Tadel des Geif- 
Tihen überhanpt beruhen, wie der Beifall des Predigers, auf dem Urtheile ber 
Menfchen, und wollen ebenſo nach ihrem ächten und objectiven Werthe over Un- 
werthe beurtheilt fein; Gewiffenhaftigkeit in Erfüllung der Berufspflichten, weife 
Rüdfiht auf die oft ganz individuellen Bedärfniffe ber Gemeinde bringen die dem 
Lobe und Tadel fhuldige Aufmerkſamkeit von felbft mit fi, ohne jene höhere 
und heilige Gleichgültigkeit gegen alle erfchaffenen Dinge zu gefährden, welde 
Der große Ascete Ignaz von Rojola unter bie Zundamente bes geifllihen Lebens 
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zählt (Exercitia spiritualia de Principio seu fundamento). Ber feine eigı 
fucht, der wird fie nicht finden (Luk. 17, 33.), oder, wenn er fie fand, | 
feinen Lohn ſchon empfangen (Matth, 6, 2.); wer aber ım allem Got 
fucht, wirb dabei auch feine Ehre finden, und am fiherfien für feine Ehr 
denn es iſt Einer, welcher fie für ihn fuhen, und in feiner Sache rıd 
(Joh. 8, 50.). [Bruns S 

Beiram (el al ein türfiihes Wort, welches Feſt bebeutet, iſt be 


der beiden jährlich, wiederkehrenden religiöfen Fefte ber Mobammebaner, ı 
hen allein fie von aller Arbeit ruhen, und ſich der Freude oder Erbolum 
laffen. Das erfte fällt auf den erſten Tag des Monate Schewwal, meld 
{0te-ibres Jahres ıft, und endigt das Faften, welches fie während bes ı 
ehenden Monats Ramadan halten, und wird daher im Arabifchen Id al⸗Fit 
Set des Brechens der Kalten genannt, und das zweite 70 Tage nachher a 
'10ten des Monats Dful-Hipfha, welches der 12te und zugleich ber Balfı 
‚monat tft, und beißt im Arabiſchen Id al-Korban, d. i. Feſt des Opfers, mu 
ihm das gefeglihe Opfer geihlachtet wird. Jenes dauert brei Tage, mh 
vier, weßhalb auch das erfte das Heine und das zweite dad große Para 
nannt wird, Die religiöfe Feier ift, mit Ausnahme des Opfers, am bern 
gleih, und findet nur am eriten Tage eines, jeden Statt; fie belebt dan, 
das gewöhnliche täglıh fünfmal zu verrichtende Gebet noch einmal, ud 
eine Stunde nad Sonnenaufgang, in ber Moſchee verrichtet und unmittelbar‘ 
biefem das Kotba, ein allgemeines Gebet, worin in&befondere ber regienznkt 
liph oder Sultan eingefchloffen if, vorgetragen wird. (Daſſelbe findet i 
ſtändig in. Ohsson, ‚Tableau gen. de l’empire Othoman. Tom. 1. p. 214) 4 
übrigen Tage bes erften Feſtes dienen bloß zur, Erholung. Das Opfer at 
weiten Heft beftebt im cinem Hammel over Ochſen oder Kameel, mid 
Heie und anfäffige Mufelmann, wenn es fein Vermögen erlanbt, am erten && 
gleih nah dem Beiramsgebet in feinem Haufe ſchlachtet, davon en Theil fü 
fi behält, und den Reft — nicht unter einem Dritttheil — an die Arm m 
theilt. Daffelbe gefchieht auch von den Pilgern zu Mekka, wo überdieß ein JMW 
als gemeinfames Opfer für alle Mufelmänner geſchlachtet wird. Es fm 
auch noch am zweifen und dritten Tag gefchlachtet werden, aber nicht met 
vierten. Die Feier diefer Zefte unterfcheivet ſich von der des Zreitage, EN 
wöchentlich wiederfehrenden, zum gemeinfamen Gottesdienft der Mohauncku 
beflimmten, Feiertages dadurch, daß an Ichterem das Kotba unmittelbar vor M 
Mittagsgebet gefprochen, und nur während diefer Zeit feine Arbeit gerri 
wird. Da das Beiram beweglich ift, fo kann es auf jeden Tag fallen; fill 
daher auf den Freitag, fo wird an demfelben fowohl das Beirams- als das ju 
tagsgebet, jedes zu feiner Zeit, in der Mofchee verrichtet; und da dad mohammeb 
niſche Jahr ein Mondjahr ıft, und nur 354 Tage dauert, fo kommt das Fer 
innerhalb 33 Jahren in jeder Jahreszeit vor. (Be 

Beifpiele nehmen im Fatehetifchen und homiletiſchen Unterrichte eine Suon 

ftelle ein. Sie erläutern die abftracten religiöfen Vegriffe, wecken dad —X 
und ftärfen die Willenskraft zur Nachahmung. Darum hat namentlich der DIR 
welcher die Erziehung der Jugend zu feiner Hauptaufgabe gewäpft, von jeber cw 
umfaflenden Gebrauch von ihnen gemacht und zu gewiffen Zeiten dei, 
eigene fog. Erempelpredigten zum Vortrag gebradht. Ste verfehlen indeß ⸗ 
Zweck, wenn der Unterricht damit zu überladen iſt, oder wenn ſie nicht cinfuh 
treffend find. Der erſte Rang gebührt den bibliſchen Beiſpielen, wie ſchon! 
Ion fagt: „Dean fuche den Kindern mehr Gefchmad für die biblijhen Oi 
als für andere beizubringen; nicht, indem man ihnen fagt, fie freien ſchouet. 

‚bern, indem man ihnen ihre Schönheiten fühlbar macht, ohne darüber zu fpreat 
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Sie reizen die Reugierbe ber Kinder nicht nur, fondern fie offenbaren ihnen zugleich 
die Oruntlagen der Religion, und prägen biefelbe ihrem Geifte ein. Dan müßte 
das Wahre der Religion ſchlechterdings nicht kennen, wenn man nicht fähe, daß 
fie durchaus hiſtoriſch iſt. In einer Reihe wunderbarer Thatfachen finden wir 
Hre Gründung, ihre Dauer, alles dasjenige, was fie uns ausüben und an fie 
glauben lehren Tann ıc.” (Sur l’education des Alles. p. 62.) An die biblifchen 
Beifpiele fchließen fih die aus der Gefchichte der Kirche und aus der Legende ber 
Heiligen an. Auch geeignete Beifpiele aus der Profangefchichte find mit Nugen 
zu gebrauchen. Erfundene Beifpiele dagegen können in Predigtoorträgen niemals 
and im fatehetifhen Unterricht hochſtens bei den untern Schulclaffen zur Anwen- 
bung fommen, weil das Vertrauen, das die Worte des Prebigers oder Katecheten 
mit unbedingtem Glauben hinnimmt, von diefem auch unbedingte Wahrheit ver- 
langt, und weil durch ben Mißbrauch diefes Vertrauens leicht auch die Zartheit 
bes Glaubens an die religiofen Wahrheiten felbft gefährvet würde. [Schufter.] 
Bekehrung. Die Sünde, in welcher der Menfch geboren wird, entwidelt 
ich ungehindert mit den Jahren und zweigt fi in mannigfache Aeſte mit ihren 
Früchten aus; oder fie wird durch die Taufe in der Kindheit ſchon aufgehoben, 
fann aber dann an ber zurüdgebliebenen böfen Neigung ſich wieder erzeugen und 
neuen Deftand und Fortgang haben. Sobald aber ſchwere Sünde vorhanden 
iſt, iſt die heiligmachende Gnade, das Einftrahlen des hl. Geiftes in die Seele, 
von bem Menſchen gewichen, er iſt mit feinen Kräften und frinem Thun eigen- 
fächtig ſich felbft zugekehrt; er kaun in dieſem Zuftand nichts Gottgefälliges wir- 
fen; deßhalb iſt er ein Gegenftand des Mißfallens vor Gott und Fann in diefem 
Zuftande nie zur feligen Gemeinfchaft mit Gott gelangen. Zugleich aber Liegt 
die Sündenfhuld anf dem Menſchen, in Folge deren der Menſch zugleih nach 
Maßgabe der Größe und Menge feiner Sünden der Strafgerechtigkeit Gottes 
refbective der ewigen Berbammung verfallen if. Belehrung nennt man nun bie 
änzlihe Umfehr und Erneuung des Sünders, worin berfelbe Furcht und Liebe 
Dottes faßt, in Folge davon reumüthig feine fündhafte Richtung aufgibt, in Allem 
feinen Willen Gott unterwirft, und anderfeitd von Gott Vergebung der Sünden 
und Heiligung der Seele empfängt. Jede Bekehruug fommt nur zu Stande in 
Folge der Thätigfeit Gottes und des Menſchen zugleih, jedoch in ber Weife, 
daß Gott es zuerft if, welcher die Belehrung einleitet. Es ift nämlich in Feiner 
Weiſe denkbar, daß aus dem Menfchen felbft ohne befonderes und zwar unge- 
wbhulich ſtarkes Einwirken Gottes, Gedanke, Wille und Kraft der Belehrung 
fi erzeuge, fo wenig in dem Leichnam Leben und Geſundheit fi von felbft er⸗ 
zeugen kann; fondern wie es dem Leichnam natürlich ift, mehr und mehr in Ber- 
wefung ſich zu zerfeben, fo iſt es auch dem Sünder natürlih, daß das na- 
türlich Gute an ihm allmälig abfterbe und moralifche Verwefung fein ganzes 
Wefen verzefre. Gott, welcher nicht will, daß der Sünder verloren gehe, fon- 
bern daß er fich befehre und gerettet werde, erweckt ben Sünder durch die fo- 
genannte zuvorkommende Gnade, indem Gott bad Gewiffen des Menſchen eut- 
weber bloß innerlich anregt, oder indem Er dem Menſchen äußerliche Begegniffe 
und Mahnungen zufommen läßt und zugleich die Seele zur Aufnahme berjelben 
bisponirt. Die Wege, auf welchen Gott den Menſchen äußerlich und innerlich 
zur Belehrung anregt, find unendlich mannigfaltig, und wir bürfen annehmen, daß 
Bott feinen Sünder verloren geben laſſe, ohne ihm auf verfchiedene Weife Be⸗ 
kehrung angeboten und nahe gelegt zu haben. Ob es wirklich dazu komme ober 
sicht, liegt im freien Willen des Menſchen. Die erwedende Gnade, wenn ber 
Drenfch nicht mitwirkt, macht ihn einige Zeit unruhig und plagt ihn, ohne daß 
8 zu einem heilbringenden Erfolg kommt, wie etwa ein Brechmittel, in unge- 
sägender Dofis genommen, üble Empfindungen verurſacht, ohne feine Wirkung 
me than. Im Ganzen verhält es ſich mit ber Aufnahme der erwedenden Gnade 
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| Taufe), Die Vorbedingung, oder vielmehr Das wei ' 
ment berfelben, befteht in der inneren Umkehr des Sünders, wie fie bicher dr 
zeichnet ift; hiezu fommt nun durch pofitive Anorbnung des Chriftentkumd dir 

Beicht und Losſprechung. Es liegt ſchon im Wefen jeder Bekehrung, dab he ben 

Sünder drängt, die Sünde im Bekenntniß gewiffermaßen auszuſpeien, am dit 

Kirche bringt dem Sünder dieſe Neußerung jeder wahren Befebrung zum Bemuit 

fein, indem fie im Auftrag des Herrn diefes Bekenntniß fordert. Findet ber m 
der Kirche gefegte Priefter aus diefem Befenntniffe, daß Neue und Befferungdent 
im Sünder if, und fordern päbagogifhe Zwecke nicht Verſchub ver Loeſprechet 
fo fpricht ber Priefter im Auftrag und Kraft Ehrifli ven Sünder Iod. Durk b 

Losſprechung findet das göttliche Element ver Belehrung feine Bollendung: R 
feine Gelegenheit biezu da, fo gibt Gott auch ohne Vermittlung der Kirche, ma 
in ber Regel burch die facramentalifche Losfprehung gegeben wird. Iſt die dr 
Echrung die Rückkehr des verlorenen Sohnes, fo erfcheint in der Losſprechueg Di | 
Entgegenfommen und bie Aufnahme von Seite des Vaters. Man könnte gemi 

mahen biefelbe die ver Bekehrung des Sünders entfprechende Bekehrung Bolt 
nennen, indem fich Gott demfelben Individuum, deffen Seele ihm ein Grgenilund 
des Miffallens fein mußte, in Siebe und Wohlgefallen zumendet, aflerbingd m 

in Folge einer Umänberung in Gott, fondern einer Umänderung im Sünder. E 
it in und mit ber Losſprechung nun ber Erlaf ver Sünde, die Wiederlchr M 
beiligmadenden Gnade und die Aufnahme in die Kindſchaft Gottes ausgeſpreche 
realifirt und von Seite Gotted garantirt. Die Genugthuung, welche bieranf P 
folgen hat, iſt theils natürlich, theils poſitiv. Naturlich iſt fie, inſofern Ihr 
Menfch, in weldem Bekehrung vor fih gegangen ift, ſchon von ſelbſt in Aeht 
bavon fich getrieben fühlt, alles Böfe, welches feine Sünde geftiftet, möghh 
aufzuheben, wie bad Beifpiel des Zachäus zeigt. Pofitiv iſt fie, indem ungeslt 
Epriftus die Sundenſchuld ded Defehrtem tilgt, dennoch derſelbe einige Strafe # | 
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ifprechenben Bußwerken auf fich zu nehmen hat. In ber Belehrung ift übrigens 
wohl zu unterfcheiden ihr Eintritt und ihre Vollendung. Schon in ihrem Beginn 
iſt zwar die Umkehr des Willens zu Bott vorhanden, die Bergebung und Heiligung. 
Allein diefer Wille leidet noch an großer Schwäde, die Neigung zum Böfen ift 
ft noch fehr Heftig, woher dann die Erfcheinung kommt, daß aͤußerſt Häufig begon⸗ 
sene Bekehrungen in Kurzem wieber fcheitern, daß aber auch im günftigften Fall 
langer und ſchwerer Kampf nothwendig ift, in dem Maaße als ver Sünder tief 
and lang gefunfen war. Die Belehrung vollendet ſich in ber Heiligkeit, wenn 
sämlich der Glaube, die Liebe und das Wirken für Gott in der Weife ftetig und 
raͤftig geworben ift, daß felbft jede böfe Neigung hiedurch verfengt und abgeflor- 
ben iſt. — Es mag nun hier noch eines Widerſpruchs ber proteftantifchen Confeſſion 
egen die Fatholifche Lehre vom Zufland der Belehrung erwähnt werben. Im 
Begenfas mit diefer behauptet jene namlich, bie Sünde und Sünbdigfeit des Men- 
hen werde in Folge der Belehrung nicht ausgetilgt, fondern nur zugebedt. Darauf 
Hent zur Antwort, daß es vernünftiger Weiſe wohl denkbar ıft, daß der Allmächtige, 
vie den übelriechenden Leichnam bes Lazarus zum Leben und zur Frifche, fo auch bie 
ündigtodte Seele zur Hetligleit erwecken fönne, nicht aber, daß ber Allwiſſende 
ich gleihfam felbft die Augen zuhalte und etwas vor fich zubeden könne, was in 
Wahrheit vorhanden if. Will man aber bie rüdbleibende böfe Neigung als Be⸗— 
yeis annehmen, daß die Sünde ungeachtet ber Vergebung doch noch vorhanden, 
omit nur zugedeckt fei, fo gilt zur Antwort: Es ıft befannt, daß Blut, Galle und 
nanche Förperliche Zuftände ohne alle Beiheiligung des Willens in verfchiedener 
Richtung böfe Neigungen erweden und erhöhen können; veßgleichen können gewiffe 
Betränfe und Arzneimittel bewirken, daß manche Stimmungen, worin ber Menfch 
hoehſt reizbar if, fih legen und in Ruhe and Freundlichteit fich verkehren. Wäre 
nun bie Neigung fihon die Sünde, fo müßte ber Arznei und bem Getränf das 
feftfame Berdienft beigelegt werben, einigermaßen von der Sünde erlöst zu haben. 
Die böfe Reigung, welche auch nach der Sünde noch im Menfchen zurüdbleibt, 
R, fo lange ihr der Wille ſtandhaft wiberftrebt, fo wenig Sünde, als eine von 
Außen fommende Verſuchung, wenn ber Menſch ihr widerſtrebt; und jede unbe- 
angene Lehre von der Zurechnung fpricht fogar dem Menfhen, welcher fchwer 
jegen feine Neigungen zu kämpfen hat und Gott treu bleibt, noch cinen höhern 
noralifhen Werth zu, als dem ſchon von Natur gutgemütheten Dienfchen bei 
jleicher Trene. [A. Stol;.] 
Belenner (Confessores). Nach einem in die ältefte Zeit der Kirche hinauf- 
eichenden Sprachgebrauche unterfcheivet man zwei Hauptelaffen von Heiligen, 
Martyrer (f. d. A.) und Belenner (oft auch Apoftel, Martyrer und Be— 
enner). Unter den legtern verſtand man anfangs nur folhe Heilige, bie zur 
zeit der Verfolgung ben chriſtlichen Glauben vor den Richtern muthvoll befann- 
en, ohne wirklich durch leibliche Mißhandlung verfolgt, namentlich aber ohne 
jetdbtet zu werben. Bald hat fich jedoch der Begriff des Wortes erweitert, und 
nan bezeichnete, namentlich nachdem bie Ehriftenverfolgungen aufhörten, mit dem 
Borte Bekenner diejenigen männlichen Heiligen, welche fich durch hohe Glaubens- 
raft, durch Hohe Frommigfeit und hohe fittlihe Vollendung, dann zum Theil auch 
agleich durch hohe Verbienfte um Kirche und Religion im Leben ausgezeichnet 
yatten. In diefem Sinn iſt dann das Wort Befenner in der Kirchenfprache 
wrrichend geworden, und man begreift daher unter biefem Namen alle männlichen 
Jeiligen außer den Martyrern. Der Name Belenner felbft, obſchon er ohnehin 
uch aus der Natur der Sache erflärt werben kann, Iehnt fi offenbar an Matt. 
O, 32. an. In den Befennern ſucht demnach die Kirche heiligen Vollendeten 
08 allen Jahrhunderten und aus allen Streifen des Firchlichen Lebens ein ehrendes 
Imdenfen zu erhalten. Es gehören dahin Vollendete, die entweder, wie bie Apo⸗ 
ogeten und Kirchenväter, dem Chriſtenthum burch die Waffen der Intelligenz und 
Kirchenlexilon. 1. By. 48 
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als Säulen der Kirche diefelbe unter allen. Stürmen aufrecht 
um dur) die Nacht und Barbarei ber Jahrhund 
Mäuner und Jüngli be burd das ibeale Beifpiel ihres 
"end und Sinnes, ihrer großen Tugenden, — reinen 
Selbfiverläugnung, "ihrer glübenden Andacht und innigen Frömmigfei unentlid 
viel dazu beitrugen, das Bewußtfein und ben Geif dee des chriſtlichen Glaubens mi 
Be lan für Gott und Ehriftus in ber Kirche und im der Maik ] 
ver zu erhalten, * zu gründen und in weitern Kreiſen zu verbreiten. — Ben 
ver lirchlichen Liturgie unter den verſchiedenen Befennern verſchiedenc Untm 
ungen zugelaffen werben (Pontilices, non Ponlilices, Doctores), fo 
theild wegen ber verfhiedenen Faſſung der Gebete und Defänse und id 
Dffieiums überhaupt mit Beziehung auf bie verfhiebene Wirkſamkeit der Bel I 
ner, tbeild auch wegen des verfhiedenen Grades ber Verehrung ſelbſt, bie heen 
Be it. Diefe letztere Verſchiedenheit beruht aber keineswege af dem 
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ober geringern äußern Range, den biefe Heiligen im Leben einpabmen, 

in bem größern Berdienfte um Kirche und Religion, das etwa zur imm ] 
Vollendung noch hinzufam. Durd jene er ae ſoll Daher feinem | 
ein Anferes Nangverhältniß bezeichnet werben. Im Gegentheil tritt gerade it 
der firhlichen Verehrung der Belenner recht. fühlbar der innere Grun keit, 
am befwillen die Kirche ihr Gedächtniß ausgezeichnet bat. Demm neben wm 
Papſten und Prälaten, den Fürften, Rönigen und Kaiſern erfcheinen im gleichet 
Linie arme Vürger, fhlichte Yandleute, bemäthige, —— Zei der EEE 
kannte Mönde, von allem weltlihen Glanze 
äft alfo bloß der innere Werth und das höhere Berbienft, das ar 
warum ihr Gedächtniß der Vergangenheit entriffen und vom der Nachtelt gefeiert 
wird. Die Verehrung der Defenner trat, wenigftens nad den ung vorliegenden 
Zeugniffen, nicht fo frühe in den kirchlichen Gultus ein als die Verehrung ter Narty- 
zer, die mit der der Apoftel den erjten Zeiten bes Chriſtenthums angebort, eine lt 
ſcheinung, bie und nicht befremden fann. Die Berebrung der Befenner muhte jr 
darum in ber erften Zeit zurüdtreten, weil der Shmud der Heiligkeit ohm det 
Martyrium in der erjten Kirche Feine Auszeichnung Einzelner, fondern der gatzer | 
Kirche oder doch der Mehrzahl ihrer Öliever war. Nur in den Martyrern fer 
barte fi in jenen Jahrhunderten die Heiligfeit in eminentem Grade. Auf ihrem | 
Heldenmutbe rubete die Erhaltung des Chriſtenthums, und ihre begeifterte Ir 
ehrung felbjt hatte eine große moraliſche Kraft zur Erweckung gleicher hereiſchet 
BDegeifterung für den Glauben in den übrigen Gläubigen. Dennoch begegun 
und fchon frühe Spuren auch von der liturgiſchen Verehrung der Bekenner. Gut 
abgefehen davon, daß ſchon theilweiſe die Apoftel felbft bierber bezogen werte 
müffen — benn gewiß wendete fih ihnen die liturgifche VBerebrung ſchon der erfen 
Kirche nicht bloß ald Martyrern, fondern eben als Apofteln zu — wird som den 
firhlihen Schriftitellern und namentlich von ben firdlichen Rednern der erſien 
Jahrhunderte fhon die Aufforderung zur Nachahmung der Martyrer keinesweg⸗ 
auf das bloße Martyrıum felbft beichränft, ſondern diefelben werden non ıhmm 
als Ideale der frommen Begeifterung und chriſtlichen Selbſtverlaugnung überpuar 
bargeftelt. So war fhon in der Berebrung der Martyrer die Berebrung Mt 
Bekenner felbft gegeben oder nahe gelegt. Es finden ſich aber auch vom dritt 
Jahrhundert an für das Dafein diefer Verehrung ausdrückliche Zeugmiffe. SM 
Drigenes fpriht von einer Kürbitte aller Heiligen Gottes (De orat. & el 
In Canlic. 4, 4. Contr, Cels. 1. 8.) In demfelben Jahrhundert ift Eyprian 
müpt, den Befennern gleiche Verehrung mit den Martyrern zu vindiciren (Lp- 3 
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ad Presbyt. et Diac. de zel. et liv.). Mehr Spuren begegnen und indeffen vom 
vierten Jahrhundert an (Hieron. ep. 108 ad Eust. — Vit. s. Hilar. Sozom. 3, 14). 
Befonders tritt die Verehrung der Hl. Jungfrau in diefer Zeit beftimmt hervor, 
Im Abendlande wiffen wir namentlih vom bi. Martinus, Bifchofe von Tours, 
der um das J. 400 jtarb, daß ihm bald nah feinem Tode eine hohe Firchliche 
Berehrung, zunächft im fränkifchen Reiche, zu Theil ward, das ihn zu feinem Pa- 
tron erhob und feinen Sterbetag ald allgemeinen Feiertag beging. Bon jetzt an 
wurde die Verehrung der Belenner allgemeiner und floß bald mit ver der Mar- 
tyrer zufammen. Mebrigens erſcheint die größere Theilnahme für die Verehrung 
der Bekenner gerade vom vierten Jahrhundert an an ihrer geeigneten hiftorifchen 
Stelle, indem ſich gerade jegt ein ruhigeres kirchliche Leben zu bilden anfing, 
und das Beiſpiel ftiller Tugenden daher jegt befondere Bedeutung gewann. Auch 
Die Aufnahme altteftamentliher Perfonen zur kirchlichen Verehrung gehört den 
erften Jahrhunderten an. — Die wirkliche Eirchlihe Verehrung der Befenner iſt 
ũbrigens erft von der kirchlichen Ermächtigung dazu abhängig (I. Beatification 


- and Sanonifation). Vielen Befennern wird nur in gewiffen Ländern und Kirchen, 


andern in der ganzen Kirche die firchliche Verehrung zu Theil. Zu den leßteren 


.. gehören faft ohne Ausnahme diejenigen, welche durch die Aufnahme in die römifche 


Liturgie eined univerfelen Gerahtniffes gewürdigt worden find. Vgl. 3. 2. 
Lüft, Liturgik (ſ. Heilige). [Lüft.] 

Bekenntniß, ſ. Beicht. 

Befenntnißichriften, ſ. ſymboliſche Bücher. 

Bel, ſ. Baal. 

Bel und der Drache. Das 14te Capitel ded Buches Daniel nach der 
Bulgata und LXX enthält zwei Berichte über Daniels fpätere Wirkfamfeit und 
Schickſale am babylonifchen Hofe, die im hebräiſch-chaldäiſchen Daniel nicht vor- 
Banden find und zu den deuterocanoniſchen Abſchnitten des Buches gehören. — 
1. Der erfte bezieht fih auf den babylonifhen Götzen Bel und feinen Tempel. 
Daniel nämlich wurde vom babylonifchen Könige gefragt, warum er den Bel nicht 
verehre, und erwiederte, daß er nur den lebendigen Gott, nicht aber von Men- 
Ichenhänden verfertigte Bilder anbete. Auf die Bemerkung, daß aud Bel ein leben- 
diger Gott fei, da er ja täglich eine große Menge von Speifen und Getränfen zu 
ſich nehme, antwortete Daniel, daß nicht Bel felbft dieſes thue, ſondern feine Prie- 
fter dießfalls für ihn einftehen. Die fofort zur Rede geftellten Priefter Täugneten 
dieſes, und es wurde auf ihren Wunfch der Altar Bels mit Speifen und Geträn- 
Ben belaven, dann die Thüre des Tempels verfchloffen und mit dem königlichen 
Siegel verfcehen. Am folgenden Morgen fand man das Siegel unverfehrt, nad 
Deffnung ver Thüre aber doch Feine Speifen und Getränfe mehr auf dem Altare, 
und Daniel ſchien Unrecht zu haben. Er hatte aber am Abend zuvor den Boden 
bes Tempels mit Afche beftreuen laffen, und nun zeigte er dem Könige die in der 
Aſche fihtbaren Zußtritte von Männern, Weibern und Kindern. Die Priefter, 
wieberum zur Rede geftellt, entdeckten jegt ihren geheimen Gang in den Tempel 
und wurden fofort hingerichtet, und Daniel, dem der Tempel zur Verfügung ge— 
ſtellt wurde, ließ denfelben zerftören. — II. Der zweite jener Abfchnitte bezieht fich 
auf ven zu Babylon verehrten Drachen. Als Daniel gefragt wurde, warum er 
Diefen nicht anbete, der doch offenbar ein lebendiger Gott fei, erbat er ſich die 
Erlaubniß, beweifen zu dürfen, daß er fein Gott fei, und als ihm dieſes geftattet 
wurde, machte er Kuchen aus Tech, Fett und Haaren und gab fie dem Draden zu 
feeffen, worauf derfelbe zerbarft. Die Babylonier, hierüber erzürnt, forderten bie 
Auslieferung Daniels und warfen ihn in eine Grube, in der ficben hungrige Lö- 
wen waren, bie ihn jedoch nicht befchädigten. Bis zum fechsten Tage war er ohne 
Speife, jest erhielt er foldhe dur den Propheten Habakuk, den ein Engel aus 
Palaͤſtina nach Babylonien und wieder zurüd brachte, Am febenden Tage kam 
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ber Hönig felbft zur Löwengrabe, Tieß den Daniel herausnehmen und feine Ber- 
folger hineinwerfen, bie fogleih von den Löwen zerriffen wurden. — Als Urtert 
umtered Eapiteld betrachten Die neuern Gelehrten meiftens ben noch erhaltenen 
griechiſchen Zert, die älteren bagegen balten ihn ‚größtentbeild für bie Ueberjegun 
eines Hebräifchen Originals. Kür diefe Anficht hat fih aud Eichhorn wieder en 
ſchiebden, und ohne Zweifel mit Recht. Denn es zeigen fih in dem verbältnif- 
mäßig Meinen Abſchnitte wirflih Spuren eines ——— oder chaldaiſchen Ih- 
terted, wie 5. B. daß der ganze Bericht mit xal beginnt, ohne damit am eimad 
Borausgebendrs anzufmüpfen, daß zal im Anfang des Nahfages ſteht (B. 19 
und bie Rebensarten maons vaprög wboere (B. 5), dog nor Euler zei 
erorrerd (B. 26) ale Hebraismen oder Chaldaismen erfheinen. Sodann hat 
auch Theodotion, ber ſich fonft nah dem bebräifchen Terte richtet, dieſes Eaniel 
ebenfalls und zwar in einer von der alerandrinifchen Heberfegung etwas abme- 
enden Geftalt, Endlich findet fih ein Theil deſſelben in einem alten rabbinifden 
Bude (Bereschit rabba) in chaldäiſcher Sprade und folder Geſtalt, va ei fid 
nicht wohl ald Neberfegung des alerandriniihen oder Theobotion'fchen Teries ao» 
feben läßt und mithin wabrfcheinfih noch ein Ueberreſt des urfprünglichen Tertes 
ift, vielleicht zu Gunſten rabbinifcher Anfihten etwas entſtellt. Und es it bemer- 
fenswertb, daß der Theodotion'ſche Text diefem etwas näher ſteht als der alerım 
driniſche; jener wird daher auch bier wie überhaupt beim ganzen Daniel den Im 
zug dor diefem verbienen, — Ueber ben Verfaſſer ber fraglichen Berichte fat 
die Gelehrten nicht einig. Daß fie von Daniel felbft herrühren, war im Alt 
thum die herrfhende Anfiht (of. Goldhagen, introduotio, Il. 476); weil jebed im 
aleranbrinifiben Terte die Auffhrift: "Ex noogpnreias "Außarsu viä "Inoi a 
755 guins Aevl vorangebt, fo haben Manche aud den Propheten Habafal für 
den Berfaffer gehalten. Da jedoch diefe Auffchrift in dem zuverläffigeren Theote- 
tion’schen Texte fehlt, fo Fann fie nicht wohl für mehr als eine bloſſe Vermutfung 
über den Verfaffer gebalten werden. Won ihr aber abgefeben kommt niäts ie dem 
Abfchnitt vor, mas in eine nachbanielifche Zeit führte oder entfcheidend geyen Da— 
nield Auctorfchaft ſpräche, wiewohl fich diefelbe durch pofitive Gründe allerrung? 
auch nicht ausreichend beweifen läßt. Der hiftorifhe Charakter ber beiten 
Berichte wird von den meilten neuern Gelehrten nachdrücklich angefohten und 
dabei auf einige hiſtoriſche Verſtöße, Unglaublichfeiten und Wunder aufmerffın 
gemacht. Zu jenen Verftößen rechnet man, daß Daniel als Priefter bezeigad 
werde, da er doch vom füniglichen Haufe abftanımte, daß den Babyloniern Schlar— 
gencult zugeſchrieben werde, dem fie doch nie ergeben waren, und daß Daniel ten 
Belustempel zerftört haben fol, was doch erft weit ſpäter durch Terxes gefchehen 
fei. Allein die Föniglihe Abftammung Daniels ift unerwiefen und unerweislich; 
gewiß iſt nur, daß er von vornehmer Abfunft war, das fonnte er aber auch als Fre: 
fter fein; zudem iſt 1eoeiS eben Ucberfegung von 773, was auch höhere Staatk 
beamten bezeichnet. Eodann daß die Babylonıer feinen Schlangencult gefanz 
haben, iſt unwahr; chen die Verehrung einer Belfhlange (>> ="2:7) bei der 
Phöniziern deutet auf den engen Zufammenbang des Del» und Schlangencaltri 
auch bei den Babyloniern, und die Bildfäule der Rhea im Belustempel zu Babylon 
hatte ja wirklich filberne Schlangen neben fich (Died. Sic., Biblioth. I. 9). Endlich deß 
Daniel den Belustempel dem Erdboden gleich gemacht habe, wird nicht gelagl, 
wenigfteng Liegt dieß nicht notbwentig in dem zarsotpsyper V. 22; wenn akt 
auch, fo war deifen Wiederherjteflung lange vor Kerres für Vie Babylonier ein Leid: 
tes. Als unglaublich bezeichnet man, daß ter Perfer Eyrus als Polytheift ericheint, 
und ten Vrieftern gegenüber die größte Leichtgläubigfeit, fowie tem ſtürmiſt 
Volke gegenüber die größte Schwäche zeige. Allein mag man von den perfiide 
Religionsbegriffen des Cyrus fagen, was man will, Polytheift war er wirflid, 
wenigftens benahm er fih als foldhen, wie Xenophon ausdrücklich bezeugt (Cyrop 
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Vu. 5, 5D. War er aber Polytheift, fo kann feine Leichtglaͤubigkeit den Prie- 
fern gegenüber nicht mehr befremden. Mit dem Glauben an bie Göttlichfeit der 
Götzen war die Neigung, dem falfchen Borgeben der Priefter zu glauben, natürlich 
mitgegeben. Endlich dem flürmifchen Volke nachzugeben, Fonnte Cyrus leichtlich 
durch feine augenblickliche Lage fich genöthigt fehen. Bon den auffallenden Wun- 
dern kommt das eine, die Erhaltung Daniels in der Lowengrube, auch im Hebräifch- 
chaldaiſchen Daniel vor (Cap. 6), und kann hier fo wenig wie dort gegen hifto- 
sifhen Gehalt etwas beweifen; das andere, bie Speifung Daniels durch Habakuk, 
iſt unferm Berichte allerdings eigenthümlich, kann aber nicht mit Recht für unhiſto⸗ 
riſch erklärt werben, fo lange nicht die Unmöglichkeit der Wunder überhaupt be⸗ 
wiefen ift Cogl. Herbſt, Einleitung in's A. T. I. 3. S. 255—263). [elte.] 


Beleidigung ift eine durch Worte oder Handlungen vollbrachte Verlegung ber 
dem Nächten gebührenden Achtung (|. d. A.). Geſchieht fie in Gegenwart des Nächften 
namentlich durch entehrende Meußerungen, fo heißt fie Befhimpfung. Indeſſen 
- iſt die Beleidigung oder Beſchimpfung vom gerechten Vorhalt, welcher für ben 


Zweck ver Befferung (Matth. 8, 26.) ober zur Befchämung der verſtockten Bos⸗ 


beit (Matth. 235 Apg. TI gemacht wirb, wohl zu unterfcheiden. Sie ift gleich 
der Verleumdung oder Ehrabichneibung (f. d. A.) Ungercchtigfeit in Betreff ber 
- GSade, unterfcheidet. fi) aber von diefer wieder durch die Heftigfeit oder Leiden- 
fhaftlidfeit ihrer Weife, und wird von ber göttlichen Offenbarung (Matth. 5, 225 
Röm.12, 44; Eph. 4, 31) aufs Strengfte verworfen. Ihre Würdigung im Einzel- 
sıen hängt von dem Grade der Verlegung, der Größe des Affectes und den beglei- 
tenden Umftänden ab. Gleich der Ehrabſchneidung fordert fie Reftitution in ber 
Form der Abbitte (ſ. d. A.), des Widerrufs, der Ehrenerflärung ze. [Schufter.] 
Belial, f. Teufel. 
Beliten. Unter ten verfihiedenen Ketzereien, welche Philaſtrius vor ben 
Zeiten Eprifti findet, nennt er auch die der Beliten. Sie fol darin beflanden 
aben, daß ihre Anhänger, wie fchon der Name andeutet, den in ber vorberafiati- 
hen Mythologie berühmten König Belus abgöttifch verchrten. 


Bellarmin, Franz Romulus Robert, wurde am 4. Det. 1542 in bem 
Städtchen Monte Pulciano im Gebiete von Florenz geboren, und war ein Neffe 
des Cardinals Cervino, der im J. 1555, während des Trienter Conecils, unter 
dem Namen Marcel I. den papftlichen Stuhl beftieg. Doch flarb diefer fhon am 
2iften Tage nach feiner Erhebung, alfo viel zu frühe, um auf das Geſchick feines 
Neffen Einfluß haben zu können. Bellarmin war damals erft 13—14 Jahre alt 
und hatte die höheren Studien noch nicht begonnen. Seine erfte Bildung erhielt 
er in feiner Vaterſtadt und zeichnete fih ſchon als Knabe durd außerordentliche 
Talente aus. Als Züngling von 18 Jahren trat er im Jahre 1560 in den eben 
unter Jacob Lainez, dem Freunde und Nachfolger des hl. Ignatius, blühenden 
Sefuitensrden und machte als angehender Jeſuite zu Rom feine philofophifchen 
Studien. Nach Beendigung derfelben (1563) ſchickten ihn feine Obern nach Florenz, 
damit er hier auf einige Zeit ein Gymnaſiallehramt übernehme, wie e8 denn be= 
Fanntlih Sitte der Gefuiten war, ihre jungen Mitgliever in der Zwiſchenzeit 
zwifchen den philofophifchen und theologifchen Studien einige Jahre lang für den 
Gymnaſialunterricht zu verwenden. Nicht lange, fo wurde Bellarmin von Florenz 
nad der Stadt Mondovi in Piemont verfegt, um bier im Zefuitencollegium drei 
Sjahre lang (von 1564— 1567) Rhetorik zu Iehren und bie großen griechifchen 
Redner zu erflären. Im J. 1567 begann ex fofort pas Studium ber Theologie 
und widmete fich derfelben zwei Jahre lang zu Padua und hierauf noch ein ‚jahr 
Yang zu Löwen in ven Niederlanden, wohin ihn der Orbensgeneral um höherer 
NRüdfichten willen gefchicft hatte. Der Gefellfchaft Jeſu fand nämlih nad dem 
Tode tes Lainez der hl. Franz Borgia vor, welcher früher einer ter höchften 
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Granden Spaniens, Herzog von Oandia und a | son Katalonien gewefen 
war, aber nach dem Tode feiner Frau aus refigidfem Ei 

frat, alle ibm angetragenen Bistbümer und Erzbiethümer, felbft den Eardinalpurput 
urückwies, dagegen im 3. 1564 nach dem Tode des Jacob Lainez das Amt cimet 
Sefniten enerals übernahm und bie zu feinen feligen Ende im J. 1572 bie ie 
rübmte Geſellſchaft mit frommem Eifer Teitete. Diefer heilige Dann Hatte den 
jungen Bellarmin auserfeben, daß er gegen bie in ben Nieberlanden fi austr» 
tende Reformation einen feften Damm bilden follte, und ſchickte ibn darum fon 
im Teßten Jahre feiner theolsgifchen Studien nad Löwen, Gleich nach Beendigung 
berfelben beauftragte er ihn (im 3. 1570), an ber gleiden Univerfität Theologe 
zu lehren, und Bellarmin war ber erfte Jeſuite, der eine Lehrkanzel der Gotik 
gelehrfamteit zu Löwen beftieg. Während feiner fehs- bis fiebemjährigen Wirt: 
famfeit bafelbr nahm er an dem Ötreite feines Ordens mit Michael Bajıs In 
theil und verfaßte zwei gelehrte Werke, nämlıd eine ſehr oft gedruckte bebräfde 
Grammatik und eine Art Literärgeldichte oder Vatrologie, mit bem Xitel: de 
scriptoribus ecclesiastieis, Letzteres Bud wird noch heutigen Tags von den Ziem 

logen gebrandt. Die hebraiſche Grammatik dagegen iſt nunmehr veraliet und 

vergeffen. Im J. 1576 von dem vierten Jefuitengeneral , Eberhard Mercttiec, 

nad Stalien zurudberufen, bielt Bellarmin im Jefuiteneollegium zu Nom min 

außerordentlichem Zulaufe 12 Jabre lang (von 1576—1589) jene berüßaln 

polemifhen Borlefungen, aus welden fein Hauptwerf: Disputationes de cin 

versiis christian®e Adei adversus hujus temporis hmrelicos erwuchs, bad ir Mm 

erften Ausgabe zu Nom im J. 1581 in drei Koliobänben erfchiem, feither aber 

unendlich oft im den verfchievdenften Ländern und Städten und in allerlei Form, 

wieder abgebrudt wurde, Es ift dieß das ausführliäfte Werf, welches zur Da 

theivigung des katholiſchen Glaubens, namentlich gegen ‚die Angriffe der Prote 

ftanten, bis auf ben heutigen Tag erfhien, und hat fowohl Durch Die ugrärarn 

EFrubition, die darin zu Tage tritt, als durch die würdige, von aller Shmäbung 

der Gegner freie Polemik dem Verfaſſer unvergänglihen Ruhm gebradt. — 

Bald darauf veröffentlichte Bellarmin auch feine Schrift: de translatione imperü 

Romani a Gr&cis ad Francos, gegen den Proteftanten Flacius Illyricus gerihet, 

fowie fein Schriftchen über den Ablaß (de indulgentiis et jubileo). — Derſelbe 

genoß jest fchon in Rom folder Achtung, Daß ihn ter Papſt und mehrere dur 

dinäle bei wichtigen Angelegenbeiten zu Rath zogen; Sixtus V. aber, det ein 

befonderer Verehrer Bellarmin's war und fih feiner auch bei Herausgabe tet 

Bulgata bedient hatte, fehiefte ihn ım Januar 1590 als Gehilfen des Legaten 

Cajetan nah Aranfreih, damit er dem Umfichgreifen des Proteftantiemus m 

diefem Pande durch Colloquien mit den buguenottifhen Theologen fteure und vie 

Spntereffen der katholiſchen Kirche in diefer eben für Franfreih ſehr ſtürmiſchen 

Zeit [hüge und bewahre. Es war nämlih Jahrs zuvor König Heinrid II. ver 

Frankreich durch Jacob Clement am 1. Auguft 1589 ermordet und von den di. 

guiften der Cardinal von Bourbon zum Könige von Frankreich ausgerufen werten, 

im Gegenſatze gegen den huguenottifhen Heinrich (IV) von Navarra, melde 

den franzöfifhen Thron als fein rehtmäßiges Erbe beanfpruchte. Den Liguften 

lag Alles daran, unfern Bellarmin und durch ihn den Papft zur Theilnahme an 

der Ligue und zur Oppofition gegen Heinrih IV. zu bewegen ; aber ver flug 

Jeſuite widerftand allen diefen Verfuchen, hielt fih von der Folitif gänzlich ferne 

und befchränfte fi einzig auf feine religiöfe und theologifhe Miſſion. Während 

Bellarmin fih in Paris auffielt, wurde diefe Stadt von Heinrich IV. (im Mai 

1590 und den folgenden Monaten) belagert, und Erfterer hatte alle Bedrängnift 

dieſer, namentlih durch Hungersnoth fo furdtbaren Begebenheit zu ertragm:. 

Um diefe Zeit ftarb der große Sirtus V. (den 24. Auguft 1590), und da fen 

Nachfolger, namentlich Gregor XIV., in Betreff Frankreichs einer andern Politil 
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huldigten, d. h. bie Ligue unterflügten, fo war dieß wohl der Grund, daß Bel- 
Iarmin fo fchnell von Paris abgerufen wurbe. Uebrigens blieb er auch bei Gre⸗ 
gor XIV. und Clemens YIIL in hohen Ehren und wurde von ihnen zur Verbefferung 
der Sirtinifchen Vulgata verwendet. Bald darauf, 1592, erhielt Bellarmin dag 
Amt eines Rectord am Zefuiteneollegium zu Rom und wurbe drei Jahre fpäter, 
1595, zum Provincial feines Ordens im Königreiche Neapel erhoben. Aber im 
3. 1597 rief ihn Clemens VII. nah Rom zurüd, erhob ihn an der Stelle des 
Cardinals Kranz von Toledo zu feinem Theologen, zum Rathe an der Inquifition, 
fowie zum Eraminator der Bifchöfe, und ſchmückte ihn im J. 1599 trot feines 
Straͤubens mit dem Purpur des Cardinalats. Aber auch in diefer hohen Stellung 
‚blieb Bellarmin der einfache Mönch, wie zuvor, lebte in ftrengfter Erfüllung feiner 
‚Drbenspflichten, mied fogar den mit feiner Kirchenwürde faft nothwendigſt ver⸗ 
‚bundenen höheren Aufwand, befleißigte fih einer wahrhaft apoftolifhen Armut 
‚und legte ſtets die größte Uneigennübigfeit und Selbftverläugnung an den Tag. 
‚Dabei bewies er zugleih auch eine edle Freimüthigfeit, und teug fein Bedenken, 
den Fapft Clemens auf alle Mißbräuche und Fehler, welche er in der Regierung 
‘der Kirche und des Kirchenftaats entdeckte, aufmerkfam zu machen. Der Papſt aber 
‚nahnı alle diefe Rügen freundlich auf und war fo wenig beleivigt, daß er hie und 
da in aller Güte gegen ben Tabel des allzuftrengen Cenſors Einwendungen machte, 
‚Dagegen ſcheint Bellarmin durch etwas Anderes doch die Gunft biefes Papftes 
‚einigermaßen eingebüßt zu haben, wenigſtens entfernte ihn Clemens im 3, 1602 
aus Rom, indem er ihm das Erzbisthum Capua ertheilte. Der Schlüffel zur Er⸗ 
klaͤrung diefer Exrfcheinung Tiegt wohl in Folgendem: Bellarmin hatte ſich zwar für 
feine Perfon, namentlich in feinen Difputationen adversus herelicos , der ftrengern 
&nadenlehre zugewanbt, wie biefelbe von den Thomiften vertheidigt wurde. Als 
aber jest der Kampf zwifchen den Sefuiten und Dominicanern (Thomiften) über 
die Gnade ausbrach, ftellte ex ſich Doch auf die Seite feines Ordens und fuchte 
feinen Einfluß auf den Papft zu deſſen Ounften zu verwenden. Als darum bie 
öffentlihen Sitzungen ter Congregaltio de auxiliis zu Rom begannen, wurde Bel⸗ 
Sarmin, wie e8 fcheint, auf Verlangen der Dominicaner entfernt, denen der Papft 
wohl darum entiprach, weil er felbft ein thomiftiicher Theologe war und weil ihn 
Bellarmin hatte hindern wollen, in diefer Sache eine Entfcheivdung zu geben, 
Während diefer Art von Exil verfaßte Bellarmin im 3. 1603 einen Katechismus, 
dem bie Ehre zu Theil geworden ıft, in äußerft viele Sprachen der Welt über- 
fest zu werben. Urfprünglich italienifch gefchrieben, warb er bald ins Lateiniſche 
(christian® doctrinæ explicalio), dann ind Arabiſche, Slavoniſche, Armenifche, 
Syriſche, Neugriechiſche, Albanifche und in alle neue europäiſche Sprachen über- 
tragen. Nach dem Tode des Papſtes, 1605, erichien Bellarmin wieder in Rom, 
nahm Antheil an der Wahl Leo's XI., erhielt fhon diegmal viele Stimmen und 
wäre nad) Leo's fihnellem Tode felbft zum Papſte gewählt worten, wenn er ſich 
nicht entichieden Hiegegen erflärt und wenn nicht Kardinal Altobrandini gegen 
die Erhebung eines Jeſuiten allerlei politiihe Bedenken vorgebracht hätte. So 
kam jest die Tiare an Paul V., welcher den Bellarmin wieder in Nom fefthielt 
und ihm auf feinen dringenden Wunfh auch das Erzbistum abnahm. Der 
fromme Eardinal wollte feine kirchliche Stelle befigen, der er nicht in perfünlicher 
Anweſenheit vorfiehen könnte. Ja er flug fogar ein Jahrgeld aus, welches der 
Papſt ihm auf jenes Erzbistfum anweifen wollte. Die weitern 15 Jahre feines 
Lebens widmete er ganz feiner firchlich-politifchen und Titerarifchen Thätigkeit, und 
übernafm namentlich auch die Aufficht über das teutfche Collegium zu Rom. Be— 
fondere Erwähnung verdient ed, daß Bellarmin als Mitglied der römiſchen In⸗ 
guifition auch beim erfien Procefie Galiläi's betheiligt war. Ein merkwürdiges 
hieher gehöriges Actenſtück, von der Hand Bellarmin’s felbft geſchrieben, ift erſt im 
3. 1811 in Sranfreich veröffentlicht worben Cin ber Biographie universelle Tom, IV, 


760 Bellarmin. 


rg ſcheint aber bis auf dem heutigen Tag in Teutfhland wenig befannt zu 


m, wehihalb wir und erlauben, die Hauptſtelle daraus mitzutbeilen. „Da we 
Robert Cardinal Bellarmin in Erfahrung gebracht haben, daß Herr Galiläi vm- 
Jäumbdet und ihm nadgefagt worben ift, er habe in unfere Hände feine Lehre ab» 
geſchworen und fei zu einer Bufe verurteilt worden, fo erflären wir anmit 
wahrheitsgemäß, daß ber genannte Herr Galiläi night abgeſchworen hat, 
weber im unfere Hände, noch in bie eines Andern, weder zu Rom, noch anderim, 
and daß er auch zu Feiner Buße, fei fie was immer für eine, verurtheilt werten 
ſei.“  Diefes Actenſtück ft vom 26. Mai 1616 datirt und enthält zugleich die 
weitere Nachricht, daf dem Galiläi bedeutet worben fei, die copermifanifde Lan 
dürfe nicht förmlich behauptet, fonbern nur ald Hypotheſe dargeftellt were, 
Der weitere Verlauf der Galiläifchen Angelegenheit aber, namentlich feine pweit 
Proreffirung im J. 1633, iſt aus den Mündner Hiftorifch -politifhen Blätten 
(Bo. VI) befannt. Bellarmin war damals ſchon über 10 Jahre tobt. Ja bu 
fegte Periode feines Lebens fällt auch feine Theilnahme an den Kämpfen ie} 
heil. Stubles mit Venedig. Diefe ſtolze Republik hatte um vie Mitte 6 
iöten Jahrhunderts jene Politit einzuhalten begonnen, deren höchſter Triums 
in Vernichtung ber kirchlichen Freiheiten beſteht. Alte Privilegien der Kirde 
und bed Clexus wurden ohne Achtung des hiftoriihen Nechtes und Air 
tandes auf wahrhaft revolulionäre Weife vernichtet; fo 3. B. wurde der fe 
—959— beſtehende und durch bie alteſten bürgerlichen Gefege wm m 
Zeiten des Kaifers Konftantin an beftätigte und anerfannte privilegitte der 
richtöftand des Elerus auf einmal für aufgehoben erflärt, die Geifitichen ihn 
geiftlichen Nichtern entzogen und ben weltlichen unterftellt. Eine zweite drüdıde 


Nenerung beſtand darin, daß der Kirche das Recht genommen wurbe, unbemmg 


liche Güter, Aecker, Wiefen, Wälder u. bgl. zw erwerben, zu kaufen, ale Man 
ober ald Sefchenf anyunebmen. Das Kirchenvermögen follte nur in dem 

delbaren und unfihern Gelbbefig beftehen, und ber Kirche jene ſolide und ſchere 
Grundlage genommen werben, welde, wie Jedermann weiß, im dem Önme- 
befige beitebt. Dazu famen noch einige andere Beeinträdtigungen der kirdlicen 
Freiheiten, und es war darum fein Wunder, daß Papft Paul V. (Lamillo Ber: 
ghefe), ın welchem der Geift feiner großen Vorfahren lebte, und der mit feltener 
juriftifher Bildung die Energie eines Sixtus V. verband, als Wertheidiger der 
Kirche gegen die ubermüthig gewordenen Kaufleute auftrat. Auf eine trofige 
Antwort ber Nepublid droßte Paul mit dem Bann und Interdicte, Der venena 
nifhe Senat aber nahm jegt den berüchtigten Servitenmönd Paul Sarpi, dieſen 
geheimen Calviniften, ale Staatsrath (consullore di stato) in feine Dienfte, we: 
her feinem bittern Haffe gegen Nom nunmehr alle Befriedigung zu vericaffen 
vermochte und das Möglichfte that, um die Kluft zwifhen Venedig und dem bl. 
Stuhl ftetd offen zu erhalten. Ich kann mich nicht enthalten, über tiefen Mind 
die Worte des großen Johannes von Müller anzufuhren: „Er war ter Refer— 
mation faft günftiger, als ihm erlaubt fein mochte. Denn Venedig wollte kathe— 
liſch bleiben, und man hat von ihm einen ungedrudten Brief an einen Geafer 
©eiftlihen, worin er meldet, er arbeite fchon feit mehreren Jahren an Vereini— 
gung der beiten Seen (ded Genferſee's und der Sce von Venedig, d. h. f 
wolle Venedig calvinifh mahen) und glüdliher Weife habe es Niemand gr 
merkt.” (Johannes von Müller, fammtlihe Werke. Thl. 32. ©. 8. Ir 
ta’fche Ausgabe 1831). Wahrfheintih auf feinen freifinnigenc!) Antıy 
geſchah es, daß jedem Geiftlihen, der dem Papfte in Betreff des Interdictti 
gehorche, mit Lebensſtrafe gedroht wurde. Aus dem Benetianifchen wandert 
nun fast alle Kloftergeiftlihen aus, um dem ernftlih drohenden Tode zu entgeh®- 
Man ließ fie unbehindert ziehen, und verbannte zugleich die Sefuiten aus der 
ganzen Umfang des Staates, Sarpi war ja ihr Todfeind, Unter den viel 
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Streitſchriften nun, welche dieſer Kampf hervorrief, nehmen die Bellarmin'ſchen 
eine Hauptſtelle ein. Der neapolitaniſche Prieſter Dr. Johaun Marſilli, der in 
Venedig lebte, Hatte in einer Schrift die Republik gegen den Papſt zu verthei- 
digen geſucht. Bellarmin antwortete ihm fogleich, im J. 1606, und brachte feinen 
Gegner zum Schweigen. Diefe Schrift Bellarmin’s führt den Titel: Risposta 
del Card. Bellarm. ad un libr. intit. Risposta di un dottore ad una letter... In Roma 
1606. 4. In dem gleihen Jahre publicirte er eine zweite gegen Sarpi felbft 
gerichtete Schrift: Risposta ad un libr. intit. Trattato e resoluzione sopra la vali- 
dita della scommuniche di Giov. Gersone. in Roma 1606. 4. (Diefe und die obige 
Schrift erfhienen auch zufammen lateiniſch: Responsio ad duos libellos in favorem 
reipublice Venet® conscriptos), dadurch veranlaßt, daß der Servite ein Büch⸗ 
lein des alten Parifer Kanzlers Gerfon über die Ercommunication herausgegeben 
und in der Vorrede die päpftlihe Strafientenz gegen Venedig als ungerecht 
und ungültig barzuftellen gefucht hatte. Es wird Niemand, ber den Sarpi 
einigermaßen fennt, vermutben, daß Bellarmin’d Schrift einen wohlthätigen Ein⸗ 
druck auf ihn hätte machen können; dieß gelang auch dem großen Baronius nicht, 
der gleichfalls an dem Streite Theil nahm; im Gegentheil wurde Sarpi's Fever 
immer giftiger, und eine Vorladung beffelben nah Rom blieb natürlich ohne Er- 
folg. Der weitere Verlauf dieſes venetianifchen Kampfes berührt den Cardinal 
Bellarmin nicht, und ich befchränfe mich darum auf die Bemerfung, daß im J. 
4607 durch den franzöfiihen Geſandten Kardinal Joyenſe ein Vergleich zu Stande 
Sam, in Folge deffen die papftlichen Eenfuren gegen Benedig aufgehoben, von 
ver Republik aber fehr wenig nachgegeben und die vom Papſte verworfenen Ge- 
feße beibehalten wurden. Die Unterflügung Heinrichs IV. von Frankreich hatte 
Benedig fo unnachgiebig und trogig gemacht. Die neue Politif, eine würbige 
Tochter Macchiavelli's, Hatte alfo gefiegt. — Ein zweiter fircdhlich=politifcher 
Streit, an welchem Cardinal Bellarmin nm biefe Zeit Theil nahm, betraf Eng- 
Iand und vie Verhältniffe der Katholiken in diefem Lande. König Jakob I. hatte 
von feinen katholiſchen Unterthbanen, welde er befanntlih ungeheuer bedrückte 
und ihres Glaubens wegen mit ſchweren Geldſtrafen belaftete (wer den König 
nicht auch als Kirchenhaupt anerkennen, alfo nicht von der katholiſchen Kirche ab⸗ 
fallen wollte, mußte monatlich 20 Pfund Sterling, alfo über 200 Gulden in 
jedem Monat bezahlen; jeder Proteſtant aber, der einen Ratholifen in Dienft 
nahm, wurde monatlih um 10 Pfund Sterling beftraft. Lingard, Geſchichte 
von England Bd. IX. S. 34 u. 80), auch einen neuen Eid verlangt, und bie 
Eipweigernden mit ewigem Gefängniffe bedroht, fo daß der franzöfifhe Geſandte 
fagte, diefe Strafen feheinen eher von Barbaren als von Chriſten bictirt zu fein. 
Den englifhen Katholifen aber fchien es zweifelhaft, ob fie den verlangten Eid 
mit gutem Gewiffen leiſten fönnten, und fie wandten ſich darum nah Rom, um 
eine Entſcheidung zu erhalten. Als hierauf Papft Paul V. den Eid für unerlaubt 
erflärte, begann König Jakob die ganze Grauſamkeit feiner Geſetze zu entfalten 
und Tief mehrere Fathofifche Priefter fogar auf dem Schaffote verbluten, war aber 
bei feiner befannten und von Walter Scott herrlich gefchilderten Eitelkeit abge- 
ſchmackt genug, auch als Schriftfteller und Theologafter aufzutreten (von feinem 
Lehrer Buchanan hatte Jakob gelernt: „ver Souverain müffe der größte Ge- 
Llehrte feines Landes fein”), und in einer befondern Piece: „Apologie des Eides 
der Treue,” die von ihm vorgefchriebene Eidesformel zu vertheidigen. Lange hatte 
er alle Reichsgefchäfte gänzlich verabfäumt, feinen Minifter mehr vor ſich gelaffen 
and fih mit feinen Lieblingstheologen fo lange eingefchloffen, bis fein Büchlein 
zur Welt geboren war, 1607. König Jakob Hatte in demfelben den Carbinal 
Bellarmin insbefondere angegriffen, weil leßterer in einem Schreiben an ben 
englifhen Fatholifchen Exrzpriefter Bladwell den Eid als unerlaubt bezeichnet hatte. 
Darum glanbte Belarmin dem Föniglichen Polemiler antworten zu müflen, wollte 
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es aber doch, aus einer Höflihen Nüdficht, nicht mit Borfegung feines Namens 
tun, und veröffentlichte fo nun das pſeudonpme Werfhen; Malth. Torti re- 
sponsio ad librum, eui titulus: Triplici nodo triplex cuneus sive apologia pro jura- 
menio fNdelitatis etc. Wiederum ſchloß fih König Jalob mit feinen Theologen 
ein und arbeitete eine neue birfleibigere Ausgabe feiner Apologie aus, um im 
feih mit vielen Bewerfen zu zeigen, daß der Papft der Antichrift fei. Au 
ſollte das Werk gelehrte Differtationen über die Offenbarung Johannis enthalten, 
wefihalb es der franzöfifhe Geſandte für den größten Narrenfireich unter dir 
Sonne erflärte, Nah Monate langer Arbeit firih jedoch Jalob das Meiſt 
wieder aus und publieirte wieder feine alte Apologie mit neuer Vorrede, mil 
rend auch Bellarmin in einem zweiten Schriften zu antworten für gut fan: 
Pro responsione sua ad librum Jacnbi, Britannie regis. Er hätte vielleicht bes 
denten follen, was Jeſus Sirach (22, 7) fagt: „wer einen Thoren beichren mil, 
feimt Scherben zuſammen.“ Cine Folge des Streites mit König Jalob war bie 
weitere Schrift Pellarmind: „über die Gewalt bes Papftes in weltlichen Dinge 
gegen Wilhelm Barclay“ — „De polestale summi Pontifieis in rebus temporal- 
bus contra Guil. Barclaium, Rome 1610.“ Diejer bamals nicht unberübmi Ju 
rift, der, aus Schottland geboren, wegen feines katholiſchen Glaubens in jeinem 
Baterlande kein Amt erhalten konnte, war Profeffor der Jurisprudenz zu In 
gers in Rranfreih geworben und hatte bier vor Kurzem ein Werf: de potesile 
paps veröffentlicht, worin er den Papalrechten engere Grenzen anzumeifen fadlk, 
Diefe Schrift wurde erft fünf Jahre nah feinem Tode (+ 1605) von fm 
Sohne Johann herausgegeben, gerade zu ber Zeit, ald Bellarmin mit Abvig 
Satob in Fehde lag. Darum beeilte fih der Eardinal, auch auf dieſe Scufl, 
weldhe, weil von einem angefebenen fatbolifhen Juriften verfaßt, in bieem 
Streite von Bebeutung war, fogleid zum antworten; überjhritt aber auch feinen 
feits, wie uns fcheint, die rechten Schranken der Mäßigung und wollte dem Pupfte 
Nechte über die Fürften vindiciren, welche vemfelben nicht zufteben und nur jur 
"Zeit einer ganz andern, der mittelalterlihen Weltanfhauung geltend gemadht 
werben fonnten. So fan c6, daß das Parifer Parlament die fraglibe Shut 
Bellarmin’s am 26. November 1610 feierlich verbot, und bei Strafe des Mae 
fätsoerbrehend den Kauf, Verfauf oder Drud derfelden unterjagte. — 3 
weiteren Werfen Bellarmin's find noch zu nennen fein Tractat von den Pilihtez 
eines chriſtlichen Fürften: De officio principis christiani. Rom. 1609; fein ichene 
Ermahnungsfchreiben über das, was einem Biſchofe noth thut, wenn er ſelig 
werden will, an feinen Neffen, den Bifchof von Theana gerichtet: Admonilio ad 
episcopum Theanensem, nepolem suum, quæ necessaria sint episcopo, salutem 
zlernam in tuto ponere volenti. Paris. 1618, namentlih aber fein fur jene Zeit 
trefflicher, lateinifch gefchriebener Commentar über die Palmen, welcher fi durd 
präcife und accurate Faſſung der Gedanken, fowie dur ernfles und tieferes Cun- 
gehen in den Sinn der heiligen Sefange auszeichnet und vor gar vielen neuer 
Pſalmencommentarien den Vorzug verdient, was fiber noh mehr der Zall fen 
würde, wenn er nicht an gar vielen Stellen, wo die Bulgata vom bebraäiſchen 
Urtert abweicht und fich mit ihm nicht ohne Zwang vereinigen läßt, der eriteren 
den Vorzug geben würde. Weiterhin find die Predigten Bellarmin's fehr unter: 
richtend und methodiſch, wenn aud weniger feurig, fo daß fie fich eher ter Da 
nier theologifcher Abhandlungen nähern. Seine fleineren afcetifchen Abbandlar 
gen find betitel: a) De ascensione mentis in Deum per scalas rerum crealarım 
Par. 1606; b) De zterna ſelicitate Sanctorum, Antv. 1616; c) De gemitu celum 
bs s. de bono lacrymarum, Antv. 1617. Diefe Schrift hat nah feinem Tode 
einen Federfrieg unter den Mönchen verurfacht, weil darın Mißbraͤuche und Ir 
ordnungen der Mönche gerügt find. d) De septem verbis Domini in cruce pr 
latis, Antv. 1618; e) De arte bene moriendi. Antv. 1620. Er hatte diefe Schriften 
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im Noviziathbaufe der Jefuiten zu Rom ausgearbeitet, wohin er fih alljährlich 
auf vier Wochen zurüdzog, um eine Netraite zu halten, unb hier ftarb er auch 
am 17. September 1621 in einem Alter von 79 Jahren. Da er ebenfo durch 
Frömmigkeit wie durch Gelehrſamkeit ausgezeichnet war, fo gedachte man wieber- 
Holt, ihn unter die Heiligen zu verfehen. Man ftieß jedoch jedesmal auf Hinder« 
niſſe; namentlich fol die Aeußerung Bellarmin’s in der von ihm gefertigten Vor⸗ 
rede zur Elementinifhen Ausgabe der Vulgata: „bie Fehler der Sirtinifchen 
Ausgabe feien nur Drudfehler,” fowie der Umftand, daß er die Elementinifche 
Edition auf dem zweiten Titelblatt als eine jussu Sixiti V. recognita atque edita 
bezeichnete, VBeranlaffung zur Nichteanonifirung geworben fein. Zum Lestenmal 
kam die Sache unter Papſt Benedict XIV. zur Sprache, der fih ſchon als Car⸗ 
dinal eifrigft dafür intereffirt Hatte; aber der Sturm, der eben damals von ben 
:bourbonifchen Höfen gegen die Jeſuiten ausbrach, erlaubte nicht, einen Jeſuiten 
ja canonifiren, weil dieß bie fraglichen Höfe als eine abfichtlihe, gegen fie ge- 
wichtete Kraͤnkung angefehen hätten. Uebrigens bleibt Bellarmin jeden Katholiken, 
‚auch ohne canonifirt zu fein, in hohem Grade verehrungswürbig, und diejenigen, 
ie ihn befudeln wollten, haben nur fich felbft eine Schandfäule errichtet. Noch 
Hei Bellarmin’d Lebzeiten nämlich erfchien im proteftantifchen Teutſchland ein 
Buch mit dem Titel: „Zuverläffige und wahrhafte Gefhichte des ver- 
jweiflungsoollen Todes Rob. Bellarmin's.“ Wir glauben gerne, daß 
‚fe diefen Mann Tängft lieber unter den Todten als unter den Lebenden gefehen 
hätten; aber e8 gehörte wahrlich eine große Berzichtleiftung auf alles Ehrgefühl 
Dazu, um eine Schrift zu veröffentlichen, von der jetzt Die Proteftanten ſelbſt 
fagen, daß fie ein Buch fei „voll grober Lügen und VBerläumbungen, 
Das die Verehrung der fatholifhen Zeitgenoffen gegen den Carduͤnal 
nur erhöhen konnte.” (Erſch und Gruber, Encyelopädie Br. 8. ©, 434.) 
Ber noch ausführlihere Nachrichten über Bellarmin wünfcht, wird fie in ber 
Biographie des großen Mannes finden, welche ver Zefuit Jakob Yuligatti im 
$. 1624 zu Rom in italienifcher Sprache erfcheinen ließ. Eine Tateinifche Ueber⸗ 
ſetzung davon Tieferte der Jeſuit Sylvefter Petra Sancta, Lüttich 1626, ind Fran« 
zöfifche aber wurde das Buch übertragen von Jean und Pierre Morin. Auch das 
Werl von Daniel Bartolı „de vita Bellamnini, Rom 1677,“ gibt über unfern 
Cardinal nähere Auskunft; ebenfo die imago virtutum Rob. Card. Bellarmini a Mar- 
cello Cervino ejus nepote (Ingolst. 1625 u. Solisbaci 1843). Die neueſte Bio«- 
graphie Bellarmin’s erfchien 1846 zu Augsburg bei Kollmann, nad dem Werke des 
Petra Sancta von einem Geiftlichen in Franfen bearbeitet. Eine Gefammtansgabe 
der Werke Bellarmin’s erfchien zu Coln im J. 1619 in7 Foliobanden. [Hefele.] 
Belfazar, znz>3 oder zon-2 (LXX. BaAtucao, vulg. Baltasar oder 
Balthasar) ift nach dem Buche Daniel ver Name des Testen babylonifchen Königs. 
Er wird in diefem Buche als fchwelgerijcher, übermüthiger Tyrann gezeichnet 
Cfiehe Daniel 5.) — (der Name kommt außer diefem Kapitel noh Dan. 7, 1. u. 
8, 1. und Baruch 1, 11. 12. vor), dem mitten im Taumel des Genuſſes eine 
geheimnißvolle Schrift das Todesurtheil anfagt, das gleich darauf ber Prophet 
Daniel deutet und die Heldenmacht des Eyrus volifiredt. In diefer biblifchen 
Nachricht ift ohne Zweifel der Nabonnedos des Veroſus (Jos. c. Ap. 1, 10) und 
der Labynetos des Herodot (I. 77. 188) zu verfiehen. Die Nachricht Kenophons 
von der Eroberung Babylons (Cyrop. VI. 5, 30) ftimmt mit der biblifchen hin- 
ſichtlich der Todesart und des Charakters dieſes Königs ganz überein. Die Mutter 
Nitokris ſteht dem Labynetos (Herod. I. 188) auf ähnlihe Weiſe als eigentliche 
Königin zur Seite, wie dem Belfazar eine Königin rathgebend zu Hilfe kommt. 
Es Hat daher Tängft ſchon der HI. Hieronymus nach dem Vorgange des FI. Joſe⸗ 
phus (Antt. X. 11, 2) mit andern Bätern den Belfazar für identiſch mit Laby⸗ 
net gehalten. Ueber bie einzelnen Schwierigkeiten ſiehe Calmet zu Daniel 5, 1., 





trägt weber bie eine noch bie andere reinen fittlig-böfen Charakter an 
tritt nur in dem Falle ein, wenn die Beluftigung als freiwillige auf etw 
Böfes geht Cfiehe Thomas a. a. D. qu. 34. art. 1). Mit viefer | 
find wir zum moraliftifchen Begriff der „delectatio morosa“ gefommeı 
man zunächft das freiwillige Wohlgefallen an einer fittlih-unerlaubten 
ſteht; im Gegenfage zur Begierde (|. d. A.) aber, die als „unwirkfame‘ 
eine tHatfächliche, fündliche Luſtbefriedigung begehrt, falls ſich Gelegenhe 
döte, und als „wirkfame” die entfprechenten Mittel zu jener ergreifi 
der Beluftigung der Wunſch und das Streben nah wirklicher Thath 
ausgeſchloſſen betrachtet. Den Ausdruck morosa erklärt Thomas (a.a. 
art. 6. resp. ad 3) in folgender Weife: Delectalio dicitur morosa nı 
temporis, sed ex eco, quod ralio deliberans circa eam immoratur, 
eam repellit. In den weitern Eontert verwebt derfelbe fragmentarif a 
Auguftin (de trinit. 1. 12. c. 12), das ım Zufammenhange alfo Iautet: 
quum sola cogilatione mens oblectalur illicitis, non quidem decernens es 
tenens tamen et volvens libenter, quae statim, ul attigerun 
respui debuerunt, negandum est esse peccatum, sed longe minus, 
opere statuatur implendum. Weiterhin beftimmt Auguftin an derſelben 
man durch eine freiwillige Deluftigung an Sittlich⸗Böſem eine ver! 
würdige Sünde begehe. Totus quippe homo — fagt er — damnabitu 
que sine voluntate operandi, sed tamen cum voluntale animum talibus 
solius cogilationis sentiuntur esse peccala, per Mediatoris gratiam 
Diefen Lehrfag begründet Thomas (qu. 15 de verit. art. 4) dur u 
Argumentation: Quandocumque ratio se subjicit peccato mortali per : 
nem, tunc est peccalum mortale. ... Tunc aulem ralio se subjicit pecc 
- per approbalionem, quando se subjicit hinc delectalioni perverse. Tun 
subjicit hinc delectalioni pervers, quando in eam consenlit. An benif 
fpricht er fih auch über die fittliche Beſchaffenheit ver delectatio morosa 
der Gattung und Schwere aus. Delectatio — beißt ed dort lad I — 
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Antequam ratio deleotalionem perpendat vel nocumentum ipsius, non habet (voluntas) 
inlterprelalivum consensum, etiamsi non resistat. Sed quando jam perpendit ratio 
de delectatione insurgenle et de nocumento oonsequente, nisi expresse resistat, 
videtur cunsentire. Was das gegen die aufgetauchte und zum Bewußtfein gefon- 
mene Beluftigung zu beobachtende Verhalten betrifft, fo unterſcheiden vie Morali- 
ſten ein negatives Verhalten (negative s. permissive se habere) und einen poſiti- 
ven Widerftand des Willens. Ueber bie Frage, ob und welche Sünde ein bloß 
negatives Berhalten des Willens nach bewußtgeworbener finnlicher Luſterregung 
Segründe, führt Liguori (Theol. moral. Par. 1834. T. IV. 324 seqq.) drei Ent« 
ſcheidungen (sententie) an, die die ganze moralifhe Scala: feine Sünde, Täßliche 
Sünde und Todſünde, burchlaufen, mithin in ſchroffe Gegenſätze auseinander gehen. 
— Faßt man die Gründe und Standpuncte diefer Entfcheivungen näher ind Auge, 
fo wird fich zeigen, baß eine Verfühnung derfelben möglich if. Im Folge der 
Kriventinifchen Beftimmung (Sess. V. decret. de pecc. orig.) ſteht dogmatiſch feft, daß 
die Begierlichkeit (ſ. d. A.), die finnlihen Luftgefühle und Bewegungen, auch wenn 
Be auf ein fittlich-böfes Object gehen, in der Form unwillfürlicher Erregungen Den- 
fenigen nicht zu fchaden vermögen, welche nicht einwilligen und männlich wider- 

ben (non consentienlibus, viriliter repugnantibus). Wenn die Vertreter der 
Dezeichneten drei bivergirenden Entfcheivungen mit Anerkennung dieſes Glaubens⸗ 
faßes au — wie Liguori bemerkt — in der Vorausſetzung übereinlommen, daf 
m dem vorliegenden Kal keine Gefahr der Einwilligung in die unwillfürliche 
Bufterregung vorhanden ift, fo kann das punctum saliens der Differenz nirgend 
anders liegen, als in dem Sinne, ben man mit dem Ausdrude „negatives Ber- 

Iten” verbindet. Eine Berftändigung über diefen Punct ſchließt nothwendig die 

ung der Gegenfäge in fih. Jene liegt aber darin, daß man einerfeits ben 
ſchwankenden, arbiträren Charakter der Grenzbeſtimmung, wie fie die fraglichen 
bivergirenden Divraliften, jeder in feinem Intereffe, vornahmen, fih zum Bewußt⸗ 
fein bringt, und daß man anbererfeits die Thatſache anerfennt, daß in manchen 
Fällen ein negatives Verhalten fogar zweckdienlicher und rathſamer ift, ale eine 
pofitive Reſiſtenz. Diefen Begriff beichränften die Einen auf Gebet, erbauliche 
Bertüre, Betrachtung, Gefpräh, Zerftreuung u. dgl., während bie Anbern ſchon 
pen Act einfachen Miffallens, die Wegwendung bes Gedankens von dem un- 
erlaubten, obfeönen Gegenftande, vie Verachtung der lockenden Reizungen u, dgl. 
bieber rechneten (fiehe Conoina, Theol. christ. T. IV. p. 442, ed. Rom. 1749. lib. 
3 in decal. diss, 2 de meretr. qu. 17). Dehnt man den Begriff der pofitiven 
Refiftenz fo weit aus, fo iſt nicht abzufehen, welcher Inhalt dem Begriffe des 
negativen Verhaltens übrig bleibt. In diefer Leerheit muß er zur bloßen Indif- 
ferenz zufammenfchrumpfen; damit hört aber feine ganze practifhe Anwendbarkeit 
uf, da ein inbifferentes Verhalten des Willens, ein abfolutes Gleichgewicht des⸗ 
jelben als eine bloße Abftraction erfcheint. Je mehr man aber die Grenzen der. 
„pofitiven Reſiſtenz“ verengt, defto öfter wird man in den Fall fommen, zugeftehen 
je müffen, daß fie in concreto nicht möglich fei; und fo wird man bie vorhin zu⸗ 
zefchärfte Spitze für die conerete Beurtheilung felbft wieder abflumpfen müffen. 
Hus dieſen Andeutungen Teuchtet ein, daß jene ftarren Gegenſätze abftracter Schul« 
mifcheidungen, auf dem- Orunde und im Fluſſe des concreten Lebens betrachtet, 
sicht Stand zu halten vermögen. Was übrigens die dritte Meinung, bie ein 
segatives Verhalten im gefepten Falle für eine Todfünde erflärt, noch insbeſon⸗ 
vere anlangt, fo ſteht fie mit fich felbft im offenbaren Widerſpruch, da fie trog 
ver Vorausſetzung: „oessanle periculo consensus“ vor einer formlichen Sünde 
pricht. Sept doch jede formelle Sünde eine Einwilligung voraus; wie ſoll num 
a eine Sünde begründet fein, wo zugeftandenermaßen feine Gefahr der Einwil- 
tgung vorhanden iſt? — Es müßte nur mit jenem cessans periculum consensus 
sine ähnliche Bewandtniß haben, wie mit dem Gewehr, das nach der Befürchtung 
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den (17) Sag des Michael Molinos verurteilt: Tradite Deo Libero 
eidem reliota cura et cogilatione anime nostre, non est amplius habenda mie 
tentalionum, neo eis alia resistenlia feri debet, nisi negativa, mulla adhibiia nie 
stria; et si nalura cummovealur, oportel sinere, ut commovealur, quia esl nur, 
— Für die firenge Pfliht der erforderlichen Widerftandsfeiftung gegenüber her 
aufiteigenden und ins Bewußtfein eingetretenen ‚böfen Lüften und ierliäfe 
fpricht das Schriftwort 1 Petr. 5, 8. 9. (resistite forles in ide); Kol. 3,54 
bafür-erflärt fi der römifche Katechismus CP. II. e. 10. de 9 er 10 decal, pres 
qu, 10) mit den Worten: Tum peccatum natura existit, cum post malırum ar 
ditatum impulsum animus rebus pravis delectatur, alque his vel assentitur, rel nen | 
repugnal; und Thomas Summ. theol. 1. II. qu. 74. art. 6. resp. — Rod müffen 
wir in Betreff der delectatio morosa auf einen andern Punct Himmeilen, ver m 
feinen erjten zwei Beftimmungsmomenten an die Thomiftifche Unterfheibung ywi- 
fen res cogilata und cogilalio (a. a. DO, Art. 8), im dritten an den mode det 
zb. Cajetan (Summula ad v. deleclatio morosa) fih anfchließt. Diefelbe fan 
namlich auf den Inhalt eines vorgeftellten fittlih-böfen Dbjects als felden 
geben (deleclatio praclica); oder fie beſchäftigt fid mit dem abftracten Gedanfen, 
mit ber tbeoretifchen Erfenntniß deſſelben (delect, speculativa), oder auch mit Kt 
Form und Wirfung eines folgen. Im erften Falle ift fie durchweg füntdaf; 
ber Örad der Sünphaftigfeit fteigert fih nah Maßgabe des fittlich-böfen Jubeltt 
(liebe Thomas ebendafelbft). Den zweiten Fall betreffend, muß unterſchicden 
werden, ob die Kenntnißnahme von unfittliben Dingen eine pflichtmäfige (m 
justa causa) ift, oder nicht; die erftere ift fittlich-gut; die letztere, weil aus blofer 
Neugier, müßigem Fantafiefpiel u. f. f. entjprungen, erfheint in dem Maße fünt- 
baft, als die Gefahr der Einwilligung eintritt und wächst Cogl. Liguori a. E. 
©. 333 ff.). Im dritten Falle wird feine Sünde begründet, fofern die Belafi- 
gung eine fittlich-böfe und unerlaubte Handlung lediglih unter dem Gefistörunck 
ber Liſt, Gewandtheit, Klugheit, Kunftfertigkeit, womit fie ausgeführt wurde, odet 
von Seite des Vortheils, den fie zur Folge batte (sub ratione effectus bu 
seculi), betrachtet, ohne ſich auf felbe als folche zu beziehen (og. Liguori ee 
bafelbft ©. 333 ff.). Würde aber die Beluftigung auf Die Sache felbft übergehen, 
fo müßte fie unter den erjten Fall ſubſumirt, mitbin zur Sünde angerechnet mr 
den: mas aus den von Papft Innocenz XI. verworfenen Sägen bersorgeit: | 
Prop. 13: Sicum debita moderatione facias, poles absque peccato mortali de WM 
alicujus Iristari el de illius morte nalurali gaudere, illam inefficaci effeclu pet 
ei desiderare, non quidem ex displicentia persone, sed ob aliquod temporale emilr 
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mentum. Prop. 15: Licitum est filio gaudere de parricidio parentis a se in ebrie- 

tate perpetrato, propter ingentes divitias inde ex hereditate consecutas. Leber 
. bie cafuiftifhen Fragen, die fi nach verſchiedenen Richtungen noch mit der 
-delectatio morosa verfnüpfen, gibt Liguori a. a. O. ©. 337 ff. die erforderlichen 
Aufſchlüſſe. [Fuchs.)] 

Belzebub, ſ. Baal und Teufel. 

Bembus, Petrus, ein Sprößling der alten venetianiſchen Familie Bembo, 
‚welche der Republit Venedig fo viele ausgezeichnete Staatsmänner geliefert hat, 
war am 20. Mai 1470 dafelbft geboren und von Natur nicht zwar mit beven- 
tender ſchöpferiſcher Kraft des Geiftes, wohl aber mit einem ausnehmend feinen 
:&efühle für Eleganz und Schönheit der Form und einem tiefen Sinne für voll- 
‚endete Reinheit und Nichtigkeit ver Sprache ausgeftattet. Sein Vater, Bernardo 
:Bembo, ber ein eben fo eifriger Freund der Wiffeufchaften als verbienter Staats- 
‚mann war, und feinen Namen allein fchon durch das fhöne Denkmal verewigt haben 
‘würde, welches er auf Dante’8 Grabe in Zerrara auf feine Koſten errichten ließ, 
während er die Stelle eines Podefta dafelbft befleivete, nahm feinen faum 8 Jahre 
alten Sohn mit fi) nach Florenz, als er borthin von Seiten der Republik Ve— 
nedig als Botfchafter gefandt wurde, und ließ ihm während feines zweijährigen 
‚Aufenthaltes daſelbſt den forgfältigften Unterricht in der toscanifchen und latei⸗ 
. aifchen Sprache ertheilen, während er felbft im freundfchaftlichften Verfehre mit 
..ben Mitgliedern ber damals aufblühenden Academie des Lorenzo Medici ftand. 
Rah Venedig zurüdgefehrt, fepte Petrus das angefangene Sprachſtudium unter 
trefflichen Lehrern eifrig fort, und als er gar geläufig und zierlich Tateinifch zu 
-fihreiben verftand, ging er im J. 1492 nach Meffina, um unter Eonftantin Laf- 
’ Iaris die griechifche Sprache zu fludiren. Zwei Jahre blieb er dort, und nach 

feiner Rüdkunft in Venedig legte er die erſte Probe feines Talentes ab, indem 
er, um den vielen Fragen feiner Freunde über den Hetna mit einem Male zu 
* genügen, eine in bialogifche Form gefleivete Befchreibung deſſelben gab (de Aetna 
tiber), welche aus der Aldiniſchen Officin eben fo zierlich auch äußerlich ausge» 
3ſtattet hervorging (1495 in A. u. 1504), wie fie aus Bembo's Feder gefloflen 
' war. Dem Wunfche feines Baters, fih um ein Staatsamt zu bewerben, wollte 
er fih zwar anfangs fügen, allein gar bald gab er den Gedanken wieder auf, 
and um ungeftört den fchönen Wiffenfchaften zu Leben, beſchloß er, Prieſter zu 
werben, was jedoch erft viel fpäter in feinem hohen Alter wirklich geſchah. Er 
ging nach Padua, um ſchöne Literatur, dann nach Ferrara, um unter feinem Lands- 
mann, dem berühmten Arzte und Philoſophen Nic. Lepniceno Philoſophie zu ſtu⸗ 
biren. Hier fchloß er ein inniges Freundſchaftsbündniß mit Herkules Strozzi, 
wit Tibaldeo und insbefondere mit Sadoletus, der ihm ſtets der Tiebfte Freund 
blieb, Durch feine Gedichte (Carmina, darunter Benacus, carm. heroic.), welde 
zum Theil einzeln gebrudt, nachmals aber unzählige Male allein ober in Samm- 
Jungen mit andern, z. B. Vened. 1553, 8.; Carm. quinque illustr. peet. ital. (Bembi, 
Naugerii, Castilionei, Cottae, Flaminii). Vened. 1548. 8. Florenʒ 1549.8. Carm. 
Bembi, Naugerii, Casae, Politiani et Castilionei, Bergamo 1753. 8. erſchienen find, 
amd größtentheils dieſer feiner frivolen Jugendzeit angehören, burch feine hohe 
weltmännifhe Bildung und feine heitre Anmuth im Umgange wurbe er an dem 
glänzenden herzoglichen Hofe von Ferrara äußerft beliebt, und trat 1502 auch in 
zertraute, freundfhaftliche Verhaͤltniſſe mit der geiftweichen und ſchoͤnen Lucrezia 
Borgia, der Gemahlin des Erbprinzgen Alphonfo d'Eſte. Ueber dieſes Berhältniß 
if verfchieden geurtheilt (f. Balthazar Oltroochi sopra i primi amori di Msgr. Pietro 
Bembo in ver neuen Sammlung der Werke bes 9. Calogera B. IV.),; une 
ſcheint fo viel unzweifelhaft, daß baffelbe ben Anlaß zu dem Bude gab, welches 
gar bald die Kieblingslectüre der galanten Welt in Italien wurde und Bembo's 
Kamen auch über Italien hinaus berühmt machte, indem daſſelbe ind Franzöſiſche 
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— tan in Bologna; fein Natfolger Leo X. ernannte ir zo che 
er das Eonclave verlieh, nebft feinem Freunde Saboletus 1513 
der Dreven, zeichnete ihm durch mehrere ehrenvolle und bedeutende Anträge - 
und überhäufte ihm mit Würden und Ehren. Gein fitlicher Wandel war aa 
um dieſe Zeit, und überhaupt ehe er Priefter wurde, nichts weniger an maf 
Haft, und feine Verbindung mit der Morofina , welche ihm zwei ‚ Yacilio 
(ftarb jung 1531) und Torquato (Tanonicus in Padua, Erbe des säterlißen 
Vermögens), und eine Tochter Helena (mit reicher Ausjtattung an ben Bent⸗ 
tianer Petro Öradenigo verbeiratbet), gebar, bleibt ein nicht zu tilgender Kled 
in feinem Yeber. Um die Reinheit und Nichtigkeit ber italieniſchen Wucheriprade, 
in welcher er Petrarca und Boraccıo als bie einzigen Mufter gelten ließ, um um 
bie Förderung eines reinen lateinifhen Style, in welchem er Cicero und Birg- 
lius, vielleicht oft zu knechtiſch, nachahmte, erwarb er fih unfterbliche Verdienſe. 
Um feine Nachahmung des Cicero zu rechtfertigen, ſchrieb er in dieſer Zeit De 
imilalione sermonis, an Picus de Mirandola gerichtet (in deſſen Opusc, Baſel 
1518. 4); und um bie Regeln und Geſetze feiner Mutterſprache wiſſenſchaftlich 
zu begründen, verfaßte er die Prose, nelle quali si ragiona della volzar linzua, | 
lib. II., eines der bebeutendften unter feinen Werfen, welches zuerft im Vencdig 
1525. fol., am beften von B. Varchi Durchgefeben, in Florenz 1548. 4., colle 
giunte di L. Gastelvetro, Neapel 1714, 2 vol. 4. und fonft unzählige Male er⸗ 
ſchienen iſt, viele Kritiken und Antikeitifen bervorgerufen bat und von dauernden 
Einfiuffe auf die Bildung der italienifhen Spradhe geblieben iſt. Auch feine 
Rime, eine Sammlung von Sonetten und Ganzonen, welde als Nacbildunger 
elaffifher Vorgänger ſich mehr durch Eorrectheit und Schönheit der Sprade all 
dur hohe Begeifterung und Innigfeit des Gefühls empfehlen, dennoch aberm 
mebr ald 50 Ausgaben erſchienen, ferner bie Schrift De Virgilii Culice et Te 
rentii fabulis Ben. 1530, 4.; De Guido Ubaldo Feretrio deque Elisabetha Gonzagt 
Urbini ducibus libr. Ben. 1530. 4., gebören zum Theil in diefe Zeit. — Red 
während der Negierung Leo's X. batte fi Bembus zur Wiederberftellung fett 
Gefundpeit in die Väder von Padua begeben, und ald er dort die Nachricht met 
Leo's Tode (1. December 1521) erbielt, beſchloß er, fi von Gefchäften gar 
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Er ebte in Padua und: ves Gommers auf der feiner Familie 
a Dozza mit fürftliden Aufwande, ſammelte um fi Künſtler und 
Malente eine reiche Bibliothek, ein ſehr gefchägtes Dlünzenbiuet, eine 
Son Alterthümern (von Fiorillo kl. Schr. 7. Aufſ. beſchrieben) und 
ben Garten an. Nur mit Widerſtreben nahm ex die ihm von Der 
nei Nach Navagero's Tode im J. 1529 übertragene Stelle als 
‚ feiner Baterftabt und Bibliothekar bei St. Mareus an, und bezog 
flug auf den Gehalt die ihm vom Staate eingeräumte Wohnung, 
enelarum historise libri XII. (Venet. ap. Fil. Aldi 1551 fol., mit der 
7 1544 verfertigten italienifchen Heberfegung. Venedig 1552. 4. um 
 Morelli Benedig 1790. 2 voll, 4.) waren die Frucht dieſes neuen 
mfallen die Gefchichte Venedigs von 1487 bis 1513, dem: Tode 
1b zeichnen ſich durch Reinheit und künſtleriſche Schönheit des Styls, 
lare Unorönung des Stoffes aus. — Auch in diefer Stellung follte 
Sbleiben, Als Paul I. im J. 1534 dem papfllichen Stuhl befliegen 
Fe er ſchon bei der erften Earbinalspromotion fein Augenmerk auch 
5 allein das frühere Leben deſſelben und die Krivnlität: mehrerer feiner 
ten anfangs die Ausführung feiner Abſicht. Am 24. März 1539 
Jayft ihm indeſſen dennoch zur Cardinalswürde. Wiewohl dieß ohne 
md wider die Wünfche Bembo's gefchah, fo ‚änderte er doch von 
Ten bisberiges Leben. Morofina war bereits am 13. Auguft 1535 
Fr aber entjagte jegt der Dichtkunſt und profanen Gelehrſamkeit, und 
N nur noch mit dem Studium der Hl. Schrift und der Kirchenväter. 
ahlstage beffelben Zahres empfing er die Prieflermeihe, wurde dann 
of son Gubbio und bald nachher von Bergamo, lebte aber. bie zu 
en Sabre in Rom, wo er am 18. Jamar 1547 flarb, und in ber. 
Jaria sopra Minerva zwifchen Leo X. and Elemens VII. begraben: wurde, 
fire des hf. Antonius in Padua ift ihm ein herrliches Denkmal er⸗ 
Ker den genannten Werten find noch ſeine vielen Briefe in italieniſcher 
Aber Sprache zu merfen. Die Lettere volgari, erft nach feinem Tode 
nben gedruckt, gebören zu feinen am meiſten geſchätzten Schriften, die 
Jüder ber Epistolarum Leonis X. nomine soriptaram. Venedig 1535 fol. 
heil von hohem Werthe für die Gefgichte jener Zeit, unb die Episto- 
Niarium lib, VE zeichnen fi durch vollendete Schönpeit des lateiniſchen 
1 Eine Gefammtausgabe ferner Werte, Opere del Gardinale Pietro 
a per la prima volta tutte in un corpo unite Venezia 1729, 4. voll. fol. 
Aut, Fed. Segghezi. Diefer Ausgabe ift das Leben des Bembus von 
ai Horgeorudtz beffer als diefe und bie von Beccadelli und Th. Poroaccki 
5 Vebensbefchreibungen ift die von G. la Casa, welche ſich in Battesii vit, 
0 5 und in andern Ausgaben der einzelnen Werke findet, [Seiters.] 

ja Cm2 over man, LXX. Bavaias, Vulg. Banajas) 1) ein Sohn 
8, einer ber erften Helden Davids und Oberſter feiner Leibwache, ber 
Fe Petbi (2 Sam. 8, 18, 20, 23. 23, 20.). Er fhlug zwei Löwen Got: 
EMonb, d, 6. entweder zwei moabitifhe Helden, ober nach den LXX, mit 
ofenbus übereinftinmmt CAntt. VIL 12, 4.), die zwei Söhne des Moabiten 
ob Das eine oder dad andere richtig ſei, es ift jedenfalls al Beweis feines 
Amutbes erwähnt, Werner erſchlug er felbft unbewaffnet einen bewaffneten 
Stier mit Deifen eigenem Wurffpieße, und flieg in eine Zifterne hinab, in 
er ein Löwe iwar, mud tödtete denfelben (2 Sam. 33, 20—22.). In den 
ragen Davıins, wo Mponia (ſ. d. A.) fih gewaltfam des Thrones bemäd- 
ie, war Denäfa anf Salomo's Seite (1 Kön. 1, 36. ff.), von dem er 
ker — Yoabs beauftragt und dann an deſſen Stelle dem gag⸗ 
et berfelöhere vorgefetzt wurde (1 Kön. 2, 29—35.). — 2) 

6. 49 


































vn DIUmESs, TUE. IT Bil. GM De „JUN VER, BE EINEE DICH 
10 Dionaten uud 21 Tagen. Seine Regierung fiel in die traurige 3 
568 die Longebarben gang Ober⸗ und Mitiel-Ztalien verwüfteten,, m 
mit Ausnahme von Rom und Ravenna, Stadt und Land beſetzten. 
damals eine fehredlihe Hungersnoth in Rom und Italien, welcher Ra 
wahrfcheinlih anf die Zorftellung P. Benedict I, durch reichliche 

fahr aus Aegypten zu feuern fuchte. Mebrigens haben wir Feine Nah 
die Wirkſamkeit diefes Papſtes, denn ter Brief an den fpanifhen Bi 
über die Weſenseinheit der drei göttlichen Perfonen if nicht authentiſ 
ftarb vor Trauer über den Bränel der Berwüftung, die ihn umgab, ı 
578, und hatte Pelagius I. zum Nachfolger. — Benedict IL, ein 3 
Jugend anf im Dienfle ver Kirche, viel erfahren in der HI. Schrift u 
lichen Dingen, fromm, beſcheiden und wohlthätig gegen bie Armen, 
Leo U. (+ 3. Juli 688) und empfing die Ordination am 26. Juxi 6 
als erwählter Papſt verwendete er ſich für den aus feinem Sige ı 
Biſchof Wilfried von York, auch betrieb er die Annahme der ſechſten & 
Synode bei den fpanifchen Bilhöfen, welche auf der Idten Synode 
(684) und nachtraͤglich auf der 15ten Synode ebendafelbft (688) 

finnen entſprachen. Wahrſcheinlich auf fein Anfuchen Hatte Kaiſer Eı 
Yogonatus, die zuer von Odoaker, dann von den byzantinifchen Kai 
ſpruch genommene Befätigung der Papſtwahlen aufgegeben, indem ı 
daß jeder nengewählte Yapft ordinirt werben fünne, ohne die kaiſerli 
gung abzuwarten. Ya die Verehrung des Kaifers gegen Benedict gi 
Daß er durch Ueberfendung der Daarloden feiner Söhne, Jufkinian um 
an den Papſt, diefen, nad damaliger Sitte (Pauli Diaconi de Gestis 
dorum lib. 6, cap. 53), für ihren Aboptio-Bater erflärte. Bergebli 
ſich Benedict, den zu Rom im Exile lebenden Patriarchen von Antier 
sarius, vom Monothelismus abzubringen. Während feiner kanm 
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überrebet, von Benedict II. abzufallen, und als es dieſer Partei gelungen war, 
auch die in Rom anlangenden kaiſerlichen Gefandten für Anaftafius zu gewinnen, 
fo wurde Benedict aus dem Lateran vertrieben und fein Gegner mit Gewalt auf 
den Thron gefegt. Aber Elerus und Volk erklärte fih fortwährend für Benebict, 
and zwar mit dem Erfolge, daß die Faiferlichen Gefandten, nach einem breitägigen 
Faſten und Beten der Anhänger Benedicts, den Anaftafius fallen ließen, den 
mittlerweile eingeferlerten Denedict im Lateran wieder einfepten und feiner Bi⸗ 
Schofsweihe am 29. September 855 anwohnten. Rührend war es, wie nad den 
oprgenannten Bußtagen faft alle Anhänger bes Anaftafius zu den Füßen des 
sechtmäßigen Papſtes Verzeihung erflebten und erhielten. Sein vorzüglichſtes 
Augenmerk richtete Benedict III. auf die Ausfhmädung der kirchlichen Gebaͤnde in 
Mom; Anaftafius (de vilis Rom. Pontif. Editio Vaticana 1718. Tom. I, p. 400—403) 
zahlt in langer Reihe die Geſchenke auf, welche Benediet den verfchiedenen Kirchen 
widmete. Tiefen Eifer unterflügten auch weltliche Fürſten. Kaiſer Michael II. ſchickte 
‚Bine eigene Geſandtſchaft mit reihen Geſchenken, und Ethelwolf, König der Angel- 
achſen, kam wahrſcheinlich noch unter Leo IV. perfünlih nah Rom, nachdem er 
A früher feinen Sohn Alfred dahin entfendet hatte. Während feines laͤngern 
‚Aufenthaltes ftellte er die von Ingländern in Rom errichtete Schule wieder her, 
nd beftätigte gewiffe, angeblich ſchon früher an ten Fapft entrichtete Abgaben aus - 
‚England auch für die Zukunft. Bald nah feinem NRegierungsantritte beftätigte 
‚Benedict bie auf einer Synode zu Conflantinopel (854) vom Patriarchen Igna⸗ 
tius verfügte Abfegung des unwürbigen Biſchofes Oregorius von Syracus, ber 
"dann die Vertreibung tes Ignatius erwirkte, an deſſen Stelle den Photius zum 
Patriarchen weihte, und fo zum griechiſchen Schisma Veranlaffung gab. Wir 
* vier Schreiben Benedicts III. (Mansi Tom. XV. p. 110—120). Das Erſte 
am Hinkmar von Rheims, worin er, jedoch unter der Vorausſetzung wahrhafter 
Relation, die von Leo IV. verweigerte Beflätigung der Synode von Goiffons 
(853) ertheilt, auf welder Hinkmar die Beftzafung mehrerer von dem abgeſetzten 
Erzbifhofe Ebo geweihter Cleriker mit vieler Härte burchgefept hatte. Das 
Zweite, in welhem ex ben ſittenloſen und firchenräuberifhen Subbiacon Hubert, 
einen Sohn des Grafen Bofo, nah Rom citirt, iſt an die Bifchöfe im Neiche 
Karls des Kahlen gerichtet. Tas britte und vierte Schreiben beftätigen die Pri— 
vilegien ber Abteien Corbie und St. Denis. Benedict II. farb am 8, April 858 
mb hatte Nicolaus I. zum Nachfolger. Zwiſchen Leo IV. und Benebict UL fegt 
die Fabel die Papftin Johanna (ſ. d. A.), deren Eriftenz und Regierung von 
: Satholifcher und proteftantifcher Kritit längſt verurtheilt wurde, und, wie Döllinger 
treffend bemerkt, nur noch als „Paraborie” in Schup genommen werben kann. — 
Denedict IV., ein Römer, wegen feiner Liebe zu den Armen gerühmt, und einer 
der beffern Päpfte im traurigen 10ten Jahrhunderte, folgte auf Johannes IX. 
(+ im Auguft 900) nach wenigen Tagen. Gleich beim Antritte feines Pontificates 
spielt er in Rom eine Synode und erließ zwei Schreiben: das erfle an die Bifchöfe 
and Fürſten in Gallien, das zweite an den Elerus und das Voll von Langres 
:(Mansi XVIII. ©. 233—236) zur Wiedereinfegung des vertriebenen Bifchofes 
Argrinus von Langres. Unterbeffen fam Ludwig, König der Provence, mit Be- 
szengar um bie Kaiferfrone kämpfend, fiegreich nach Rom, und wurde von Bene- 
det IV. am Anfange des Jahres 901 als Ludwig II. zum Kaiſer gefrönt, bald 
aber von feinem Gegner geblendet. In die Zeit Benedicts IV. fallen zum Theil 
"wach die glücklichen Keltzüge Alfons II. von Leon gegen die Mauren, mit welchen 
die allmälige Befreiung Spaniens von der Herrſchaft der Sararenen beginnt. 
Benrbict ftarb Anfangs October 903, und hatte Leo V. zum Nachfolger. — 
enedict V., ein Römer, mit dem Beinamen Grammaticus, und Cardinaldiacon, 
folgte dem lafterhaften Johannes XII. (+ 14. Mai 964) durch einmüthige Wahl 
der Römer, aber gegen den Willen Kaifer Otto's J. der ſchon 963 Johaunes XIL 
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Granden Spaniens, Herzog don Gandia und Vicelönig von Tatalonien geweſen 
war, aber nad dem Tobe feiner Frau aus religiöfem Eifer in den Jeſuitenorden 
frat, alfe ihm angetragenen Bistbümer und Erzbistbümer, felbft den Cardinalpurpur 
zurüchwied, dagegen im I. 1564 nad dem Tode des Jacob Lainez das Amt end 


| Se Sereufsen mi fr und bis zu feinem feligen Ende im J. 1572 die be⸗ 
mie 


efellfchaft mit frommem Eifer Teitete. Diefer beilige Mann hate ten 
jungen Bellarmin auserfeben, daß er gegen die in den Niederlanden ſich austre- 
teude Neformation einen feften Damm bilden follte, und ſchickte ihn darum [den 
im Teßten Jahre feiner theologiſchen Studien nah Lowen. Gleich nach Beendigung 
berfelben beauftragte er ihn (im 3. 1570), an der gleichen Univerfität Theologie 
zu Tehren, und Bellarmin war ver erfte Jeſuite, der eine Lehrkanzel der Gottet- 
gelehrfamkeit zu Löwen beftieg. Während feiner ſechs- bis fiebenjährigen Bir- 
famleit dafelbjt nahm er an dem Streite feines Drvens mit Michael Bajus Au 
theil und verfaßte zwei gelehrte Werfe, nämlich eine fehr oft gedrudte bebräfde 
Grammatif und eine Art Viterärgefchichte oder Patrologie, mit dem Titel: de 





seriptoribus ecclesiastieis. Letzteres Buch wird noch bentigen Tags von den Ihm 


logen gebraudt. Die hebräifhe Grammatif dagegen ift nunmehr veralet und 
vergeſſen. Im 3. 1576 von dem vierten Jeſuitengeneral, Eberhard Mercurian, 
nach Stalien zurücberufen, bielt Bellarmin im Jefuitencollegium zu Rom unter 
außerorbentlihem Zulaufe 12 Jahre lang (von 15761589) jene berübmtm 
polemifhen Vorleſungen, aus welchen fein Hauptwerf: Disputationes de cmin- 
versiis christiane fidei adversus hujus temporis hrereticos erwuchs, dad in ber 


‚ erften Ausgabe zu Nom im J. 1581 in drei Foliobänden erfchien, feitber eher 


unendlich oft in den verfchiedenften Landern und Städten und in allerlei format, 
wieber abgedruckt wurde, Es ift dieß das ausführlichfte Werf, welches zur Be- 
tbeidigung des katholiſchen Glaubens, namentlich gegen ‚die Angriffe ber Prote- 
ftanten, bis auf den heutigen Tag erfhien, und hat ſowohl durch bie ungeheure 
Erudition, die darin zu Tage tritt, ald dureh die würdige, von aller Schmähung 
ber Gegner freie Polemik dem Verfaſſer unvergängliben Ruhm gebracht. — 
Dald darauf veröffentlichte Bellarmin auch feine Schrift: de translatione ımperi 
Romani a Griecis ad Francos, gegen den Proteftanten Flacius Illyricus geräte, 
ſowie fein Schriftcdhen über den Ablaß Ode indulgentis et jubileo). — Derſelbe 
genoß jest ſchon in Nom folder Achtung, daß ihn ver Papſt und mehrere Cor 
dinäle bei wichtigen Angelegenbeiten zu Rath zogen, Eirtus V. aber, bern 
befonderer Berebrer Bellarmin’d war und fih feiner auch bei Herausgabe dr 
Pulgata bedient hatte, fchiefte ibn im Januar 1590 als Gebilfen des Vegaten 
Gajetan nah Aranfreih, damıt er dem Umfichgreifen des Proteftantigmei m 
diefem Sande durch Colloquien mit den buguenottifhen Theologen fteure und u 
Intereſſen der katholiſchen Kirche in biefer eben fur Franfreih ſebr ſturmiſchen 
Zeit fchüge und bewahre. Ed war nämlich Jahrs zuvor König Heinrich Il. ven 
Frankreich durd; Jacob Clement am 1. Auguft 1599 ermorbet und von den \ı 
guiften der Cardinal von Vourbon zun Könige von Kranfreih ausgerufen worden, 
im Gegenfate gegen den buguenottifhen Heinrich CIV,) von Navarra, melder 
ben franzöfifchen Thron als fein rechtmäßiges Erbe beanſpruchte. Den Laufen 
lag Alles daran, unfern Bellarmin und durch ihn den Papft zur Theilnahme a 
der Ligue und zur Oppofition gegen Heinrich IV. zu bewegen; aber der Auge 
Jeſuite widerftand allen diefen Verfuchen, bielt fih von der Politik gänzlich fer 
und befchränfte ſich einzig auf feine religiöfe und thenlogifhe Miſſion. Wabrend 
Bellarmin fih in Parıs aufhielt, wurde diefe Stadt von Heinrich IV. (im Mar 
1590 und den folgenden Monaten) belagert, und Erfterer hatte alle Beträngnift 
diefer,, namentlich durch Hungersnoth fo furdtbaren Begebenheit zu ertragen. 
Um diefe Zeit ftarb der große Sirtus V. (den 24, Augufl 1590), und da fan 
Nachfolger, namentlich Gregor XIV., in Betreff Frankreichs einer andern Pol! 
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em durch den Erzbiſchof von Salzburg beeinträchtigt ſchienen, und begründete 
ie ehemaligen Didcefanrechte von Paffau über das heutige Ober - und Nieber- 
ſterreich (Lambecii biblioth. ces. lib. 2. p. 641 et sqq.). Durch eine eigene 
le (Mansi XIX. 57) beftätigte er die Rechte der Erzbifchöfe von Trier, und 
einer zu dieſem Zwede abgehaltenen Synode (im J. 983) überfeste er den 
rdigen Bifchof Gifeler von Merfeburg auf den erzbifchöflihen Sig von Magde- 
g (Mansi XIX, 77). Ebenſo eiferte er für die Kirchenzucht, indem er 983 eine 
node gegen die Simonie hielt (Mansi XIX. 77). Während Benedicts Pontificate 
te Kaifer Otto II. den unglüdlihen Feldzug gegen die Griechen und Saracenen 
ernommen, und nach der unglücklichen Schladht bei Bafentello ſich furchtbar an 
; Beneventanern und Römern gerächt, weil fie ihn im Treffen verlaffen hatten. 
n Benevent brachte er die Reliquien des hi. Apoftels Bartholomäus nah Rom 
ließ fie auf der Tiberinfel beifegen. Yon düſterer Schwermuth ergriffen, ftarb 
aber bald darauf (983). Unter den Zeitgenoffen Benediets fommen zu er- 
hnen: Roßwitha von Gandersheim und Biſchof Ulrih von Augsburg. Einen 
reulihen Gegenfag zu ven Handeln in Stalien bilden um biefe Zeit die Be— 
bungen englifcher Könige, wie Edgar und Eduard, gegen die Zuchtlofigfeit des 
zug (Mansi XIX. 61 et sqq.). Benedict VII. ftarb nah rühmlicher faft neun 
riger Negierung im J. 983 und hatte Johannes XIV. zum Nachfolger. — 
nedict VIIL, früher Johannes, Earvinalbifchof von Porto, wie Benedict VII 
} ber Familie der Grafen von Tusculum, folgte auf Sergius IV. um die Mitte 
3.1012. Ein guter Papft, der fein Amt mit Kraft und Selbftftändigfeit ver- 
Itete. Ein gewiffer Gregorius, der ihm die Wahl fireitig gemacht hatte, ver- 
b ihn mit Hilfe einer mächtigen Partei noch im 3. 1012 aus Rom. Benedict 
» zum teutfehen König Heinrich 1. nah Sachſen, und rief feinen Beiftand an. 
x König, gerade damals gegen Polen im Kriege, trat den Zug nad Italien 
- im September 1013 an und fam im Februar 1014 vor Rom. Bei der An- 
yerung des Königs flüchtete fi) der ſchismatiſche Papſt Gregor aus der Etat, 
) Benebict hatte feinen Sig ſchon wieder inne, als ber König anlangte. Gleicd- 
tigen Nachrichten zufolge ging ter Papft dem Könige vor die Stadt entgegen, 
» übergab ihm einen goldenen, mit zwei Edelſteinreifen und mit einem Kreuze 
ierten Apfel zum Geſchenke, den Heinrich nach der Krönung dem Klofter Clugny 
bete. Einen folhen Apfel hatte fchon Kaifer Otto I. im Wappen geführt, und wenn 
n aus biefem Geſchenke Benediets auch nicht den Urfprung des fpätern Reichs- 
eis herleiten mag, fo fann man doch nicht die ſymboliſche Bedeutung des Ge- 
nfes verfennen. Am 14. Februar erfolgte die Farferlihe Krönung Heinriche 
‚ feiner Gemahlin Runigunte im Batican, nachdem Heinrich vorher gelobt hatte, 
wahrer Vertheidiger der Kirche zu fein, und dem Papſte und feinen Nach 
jern in Allem treu zu bleiben: Nach der gewöhnlichen Annahme beftätigte der 
imehrige Kaiſer Heinrich II. gleich nach der Krönung die Privilegien und Echen- 
gen feiner Vorfahren an den hl. Stuhl, und erweiterte felbe durch Zugabe 
zrerer Kirchen und Klöfter in Teutſchland. Auch foll er damals fchon die Wahl 
römijchen Papftes unter dem Vorbehalte freigegeben haben, daß vie Conſe— 
Kon beffelben in Anweſenheit kaiſerlicher Geſandten geſchehe. Das hierauf be— 
liche Diplom bei Mansi XIX. 331. feheint aber erft zu Bamberg, wahrſcheinlich 
rend der zweiten Anweſenheit des Papftes ın Teutſchland um 1020, abgefaßt 
ven zu fein. Nachdem der Kaifer nach Teutſchland zurüdgefehrt war, Famen 
Sararenen aus Sardinien nah Toscana herüber, und bedrohten die Gränzen 
Kirchenſtaates. P. Benebict aber vertrieb fie nach einer dreitägigen und biu- 
n, aber firge- und beute-reihen Schlacht (1016), und die Piſaner vertrieben fie 
ende aus Sardinien, weßhalb fie vom Papfte mit diefer Infel belehnt wurden. 
r trog dieſer äußern Kämpfe war Benedict doch fortwährend für das Wohl der 
he bedacht. In Ravenna hatte er ſchon früher die Rechte des Erzbiſchofs Ar⸗ 





Male (1020) nach Teutfchland zu gehen; der Kaifer empfing chn mit | 
und machte ihm bie Stabt Bamberg zum Geſchenke, bie unter Le 
Benevent vertaufht wurbe. Auch für die Beier des Gottesdienſtes 
Ausfhmüdung der Ootteshäufer forgte Denebict VII. Auf die Bor 
frommen Raifers Heinrich IL. hatte er den Gebrauch, bei der Meffe da 
Symbolum abzufingen, in Rom eingeführt; das Klofter von Monte 
dachte er mit vielen BI. Reliquien, und zur Förberung des Firchliche 
berief er den Benedictinermönd Guido von Arezzo nah Rom, damit 
rifer die von ihm erfundene Gefangsmethode Ichren follte. So wie wä 
Regierung manichäifchen Grundſätzen huldigende Elerifer auf einer Sy 
Ieand zum Fenertode verdammt wurben (Mansi XIX. 373), fo erlitten c 
frevelnde Juden in Rom eine harte Beflrafung. Unter Benedict \T 
der Eamaldulenferorven, geftiftet vom HI. Romuald, in Aufnahme. Se 
endigte fein thaͤtiges Leben in ber erften Hälfte des 3. 1024, umb | 
leiblichen Bruder, unter dem Namen Johannes XIX., zum Nachfolger. 
bei Petrus Damtani (in vita s. Odilonis und in epist. ad Nicolaum I. 
Bifion mußte Benedict VII. im Segefeuer büßen, bi6 er durch das G 
Odilo und feiner Mönche, fo wie durch das Almofen feines Bruder 
folgers befreit wurde. — Denedict IX., früher Theophylactus, ein | 
richs, des Grafen von Tusculum, und Neffe Benebictd VII. und Joh 

Igte dem leptern in ber zweiten Hälfte des 3. 1033, als Jüngling ı 

ahren, und als ber fiebente Papft aus der tusculanifhen Familie. 
durch Simonie auf den päpftlihen Stuhl gelangt war, indem ihn fein. 
reichliche Geldſpenden auf denfelben zu erheben wußte, und obwohl 
durch den Tafterhafteften Lebenswandel befchimpfte, fp wurde er doch b 
Abdankung im J. 1044 für das rechtmaͤßige Oberhaupt der Kirche ge 
hielt als ſolches 1036 eine Synode zu Rom, auf welcher Bifchof 9 
Perugia drei Klöfter an ihn abtrat, ertheilte drei Erzbifhöfen das Bat 
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Verwandten. Weil er aber als Privatmann freier und bequemer zu Ieben hoffte, 
and weil er nebenbei ben fleigenden Haß des Bolfes fürdhtete, fo refignirte er 
feine Würde zu Gunften bes Erzpriefters Johannes, eines frommen, fittlich un- 
befcholtenen und wohlgefinnten Mannes, nachdem biefer ihm theils eine Summe 
geboten, theils bie Cinkünfte, welche der päpftlihe Stuhl aus England bezog, 
überlaffen und durch Geldgeſchenke die Einflußreichften im Volke für ſich gewon- 
nen hatte. Zu folhen Mitteln mußte Johannes, ber den Namen Gregor VI, 
annahm, greifen, um nach feiner Ueberzeugung die Kirche vor uoch ärgerer Schmach 
zu bewahren. Benedict aber bereute feine Refignation in Bälde, und trat unter 
dem Schuge feiner Verwandten neuerdings ald Papft auf. So flanven fich alfo 
drei Fäpfte gegenüber, die Kirche fah fich am tiefiten entwürbigt, ihre Güter waren 
Btentheils in fremden Händen und Gregor mußte Almofen von fremden Für- 

n fammeln, um bie Kırde der Apoſtel ausbeffern zu können. Rom und feine 
Umgebungen waren fo voll von Räubern, daß felbft die Oblationen auf dem 
Altare vor ihnen nicht fiher waren, und Gregor an ber Spitze Hewaffneter Mann- 
Haft die Sicherheit herftellen mußte. Um das Schiema zu heben, war der teutfche 
dnig Heinrich III. (1046) nach Italien gefommen, und vermochte auf einer Sy- 
zode zu Sutri Gregor VI. zur Abdankung, Syivefter III. aber ließ er abfegen und 
in ein Klofter fperren. Sodann bezeichnete er den Biſchof Suidger von Bamberg 
als geeignet für die päpftlihe Würde, und ließ fi von biefem, als Papft Cle— 
mens Il. genannt, zum Kaifer frönen. Aber der ernfle und fromme Clemens ftarb 
zu bald für das Wohl der Kirche, und Benedict IX., welder auf der Synode zu 
Sutri gar nicht mehr berüdjihtigt wurde, weil er ſchon früher refignirt habe, 
bemädtigte fih zum dritten Male des eben erledigten päpftlihen Stuhles und 
behauptete denfelben neuerdings durch acht Monate unter dem Schuße der tuscn- 
Ianifhen Partei, Erft an vem Tage, ald der neugewählte Papſt Damafus IL. 
inthroniſirt wurde (17. Juli 1048), verließ Benedict die heilige Stadt, und zog 
ih, nach der Meinung Einiger, von Reue über feine Unthaten ergriffen, und auf 
den Rath des frommen Abtes Bartholomäus ın das Klofter Grotta Ferrata bei 
Krascati zurüd, und ftarb dafelbft im J. 1056. Nad ter Erzählung des Petrus 
Damiani aber (epist. ad fratres Eremi.) ſcheint er in Unbußfertigfeit geftorben zu 
fein. Mittlerweile hatten Leo IX. (1048—1054), Victor II. (L055— 1057) und 
Stephan IX. (1057— 1053) die Kirche mit fräftiger Hand geleitet, als es nach 
dem Tode Stephans (+ zu Florenz 29. März 1053) der tusculanifchen Partei 
noch einmal gelang, mit bewaffneter Hand und durch Beſtechung den Cardinalbifchof 
Sohannes Diincius von Velletri, aus dem gräflichen Haufe von Tusculum, unter 
Dem Namen — Benerict X. — auf den päpftliden Thron zu fegen. Diefer 
wußte fi aber nur etwas über neun Monate im Pontificate zu behaupten. Denn 
Die Römer hatten dem Papft Stephan IX. furz vor feinem Tode eidlich verjprochen, 
nicht eher zu der Wahl eines neuen Papſtes zu fehreiten, bis Hildebrand, der 
Archidiacon der römischen Kirche (nachmals Papſt Gregor VIL), von der ihm aufe 
getragenen Geſandtſchaft aus Teutfchland zurückgekehrt wäre. Als nun doch die 
tusculanifche Partei des römischen Adels und der ſchlechtere Theil des Elerus, 
leichtſinnige Cardinäle an der Spite, die Abwefenheit Hildebrands benügten, um 
Benevict X. der Kirche aufzubringen, fo proteftirten bie ernfter gefinnten Gardi- 
naͤle, und unter diefen vorzüglich Petrus Damiani, der Cardinalbiſchof von Oftia, 
gegen die tumultuarifche Einſetzung des Tusculaners, der, wie aus einem Schrei- 
ben beifelben Petrus hervorzugehen fcheint, fi von dem Erzpriefter von Oſtia 
orbiniren ließ. Damiani und die gleichgefinnten Cardinaͤle mußten ſich flüchten, 
Entſchloſſen, Tieber noch einmal vom teutfchen Hofe fih einen Papft vorfihlagen 
zu lafien, als fih einem von den nichtswürdigen Adelsfactionen Aufgedrungenen 
a unterwerfen, orbneten fie noch von Rom aus eine Gefanntfhaft an die Kaiſerin 
gnes, Mutter und Bormünderin bes fechsjährigen Königs Heinrich IV. ab, mit 
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weitere Sprit Benarmms: „UDET DIE WEWAIT DES Papftes ın weuutzes 
gegen Wildelm Barclay“ — „De potestate summi Pontifleis in rebus 4 
bus contra Guil. Barclaium. Rome 1610.“ Diefer damals nicht unberäh 
rift, der, aus Schottland geboren, wegen feines Fatholifchen Glaubens ü 
Baterlande fein Amt erhalten konnte, war Profeffor der Jurispruden 
gers in Franfreih geworben und hatte bier vor Kurzem ein Werk: dep 
pape veröffentlicht, worin ex den Papalrechten engere Grenzen anzuweife 
Diefe Schrift wurde erſt fünf Jahre nach feinem Tode (+ 1605) von 
Sohne Johann herausgegeben, gerade zu ber Zeit, als Bellarmin mi 
Jakob in Fehde lag. Darum beeilte fi der Cardinal, auch auf biee 
welche, weil von einem angefehenen Fatholifchen Juriften verfaßt, ü 
Streite von Bedeutung war, fogleih zu antworten; überfchritt aber ud 
feits, wie uns fcheint, die rechten Schranfen der Mäßigung und wollte den 
Rechte über die Fürften vindieiren, welche demfelben nicht zuftehen sn mı 
“Zeit einer ganz andern, der mittelalterlihen Weltanfchauung gel 1 
werben fonnten. So fam e6, daß das Parifer Parlament die fraglide 
Bellarmin’s am 26. November 1610 feierlich verbot, und bei Strafe eb 
fätsverbrechens den Kauf, Verlauf oder Drud derfelben unterfagte. - 
weiteren Werfen Bellarmin’s find noch zu nennen fein Tractat ven den 
eines chriftlihen Fürſten: De officio principis christiani. Rom. 1609; fer 
Ermahnungsfchreiben über das, was einem Bifchofe noth thut, were 
werben will, an feinen Neffen, den Biſchof von Theana gerichtet: Ada 
episcopum Theanensem, nepolem suum, quæ necessaria sint episcopo, 
sternam in tuto ponere volenti. Paris, 1618, namentlich aber fein für f 
trefflicher, Tateinifch gefchriebener Eommentar über die Pfalmen, welder f 
präcife und accurate Faſſung der Gedanken, fowie durch eruftes und tiefer 
geben in den Sinn der heiligen Geſänge auszeichnet und vor gar vielen 
* Sfalmenceommentarien den Vorzug verdient, was ficher noch mehr der } 
würbe, wenn er nicht an gar vielen Stellen, wo die Bulgata vom ff 
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in Gnaden auf, ohne ihnen jeboch ihre Würben vder kirchlichen Güter zurückzu⸗ 
geben. Diefelbe friedfertige Gefinnung, welche Benebict XI. gegen Frankreich fo 
glänzend bethätiget hatte, legte er au in dem Streben dar, die Streitigkeiten 
wiſchen ben Factionen in Florenz, und zwifihen Kaiſer Albrecht und dem Erz⸗ 
bifchofe von Mainz beigufegen. Auch ſchien er den Gedanken an die Wiever- 
eroberung des heiligen Landes neuerdings aufzugreifen, aber e8 war ihm nur eine 
furze Regierung befchieden, da er ſchon am 6. Juli 1304 zu Perugia, wo er mit 
feinem Hofe verweilte, wahrfcheinlih durch Vergiftung, ſtarb. Benedict war ein 
feommer, milder und demüthiger Mann, und wurbe nad feinem Tode von Gott 
durch Wunder verherrlicht, weßhalb er feit 1733 in der Zahl der Seligen fteht. 
Seine Demuth zeigte er nach der Erhebung auf den päpftlichen Stuhl in rührender 
Weiſe. Als nämlich feine noch lebende Mutter im vornehmen Anzuge zu ihm 
fommen wollte, um dadurch feine hohe Würde zu ehren, fo ließ er fie nicht vor, 
indem er fagte, feine Mutter fei weder abelig, noch fo vornchm gefleivet. Und 
exit als fie in ihrem vorigen ſtandesgemäßen Kleide wieder fan, ſchloß ex fie 
freudig in feine Arme und erwies ihr große Ehre. Wir Haben von ihm Com— 
mentarien über einen Theil der Pfalmen und über das Evangelium Matthät, ein 
Werklein über die firhlichen Gebräuche, und mehrere Feftreden. Im Bullarium 
Magnum (Lugduni 1692, Tom. I. p. 207 u. 208) finden fih zwes Bullen zu 
Bunjten der Serviten und Eöleftinermöndhe. Unter den von ihm ernannten Car⸗ 
dinälen that fich fpäter zu Gunften der franzöfifchen Partei befonvers fein Ordens- 
bruder Nicolaus Martini von Prato, Cardinalbifhof von Oftia, hervor, den Bene- 
Diet auch zur Beilegung der Streitigfeiten in Florenz, jedoch mit minderem Glücke, 
erfehen hatte. Nach einer Sedisvacanz von faft einem Jahre folgte auf Bene- 
diet XI. Clemens V., welcher die päpftliche Reſidenz nach Avignon (ſ. d. U.) verlegte. 
— Benedict XII., vorher Jakob de Nouveau, genannt Kournier, geboren zu 
Saverdün an dem Arriegefluffe, von niedriger Herkunft. Er trat in den Eifter- 
eienferorden, wurde Abt, darauf Bilhof von Pamiers, und fpäter von Mirepoir. 
Am 18. December 1327 ernannte ihn fein Vorgänger Johann XXI. (+ 4. Dee, 
1334) zum Carvinalpriefter, und ale folder hieß er von feinem weißen Ordens- 
Habite allgemein „der weiße Carbinal.” Seine theologifhe und canoniftifche 
Gelehrſankeit, fo wie feine Thätigkeit als Bifchof, brachte ihn in große Achtung. 
Er war der dritte Papft, weldyer zu Avignon refidirte, und wurde am 20. Decem- 
ber 1334 einmüthig erwählt, nahdem der Cardinalbiſchof von Porto, Johann von 
Eomminge, das Jontificat abgelehnt hatte, weil er die Bedingungen der franzöft- 
fhen Partei, weldhe die Rückkehr des Papſtes nach Italien zu verhindern fuchte, 
nicht annehmen wollte. Auch Benedict XU. gab fein folches Verfprechen, und war 
ein wohlgefinnter und thatiger Papft, der die Gebrechen der Kirche Far einfah 
und nad Kräften zu beffern fuchte. Einer feiner acht Biographen bei Baluze 
erhebt ihn über alle Borgänger feines Namens, und rühmt feine vorzügliche 
Frömmigkeit, feinen Pflichteifer und feine Demuth. Am Tage nach feiner Wahl 
vertheilte er 100,000 Gulden unter die Kardinäle zu ihrer Nothourft, und am 
8. Januar 1335 Tieß er fih im Dominicanerklofter zu Avignon frönen. Am 
Darauffolgenten Tage erlich er eine Encyclica an alle Biichöfe und Fürften, und 
einen Brief an die Aebte des Eiftercienferordend. Am 10. Januar verwies er die 
Schaar geiftliher Höflinge, die, nach neuen Beneficien Tüftern, den Hof zu Avi- 
gnon umlagerten, in ihre Kirchen zurüd, und zwar follten fie ſchon bis Lichtmeß 
bei ihren Pfrünven fein, wenn fie nicht einen gefeglihen, dem Papfte felbft zu 
eröffnenden Grund hätten, noch länger am Hofe zu verweilen. Vom 24. bie 
30. Januar war er mit Prüfung der Bittfchriften der Cardinäle befchäftigt, und 
am 31. Mai widerrief er alle Eommenden anf Cathedralen und Abteten, fo 
wie alle Exſpectativen, welde die legten Papfte ertheilt hatten; nur die an Car- 
binäle und Patriarchen verliehenen follten davon ausgenommen bleiben. Zur 
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Berhütung von Mißbrauchen befahl er ferner die Einregiſtrirung der von ihm ſig 
nirten Geſuche, und durch eine eigene Eonftitution vom 18. December 1395 
(Mansi XXV. 987) befchränfte er die Gebü ber Vifitatoren; endlich verd 
eine andere vom 19. December 1339 verpönte er den Unfug, die für die Erfangeng 
von Beneficien vorgefhriebene Prüfung durch Andere beftehen zu laffen (Bullar, 
Magen. T. 1. p. 274. Lugduni 1692). Gleichzeitig mit diefen eben fo nöthigen alt 
wichtigen Reformen befchäftigte ihn auch die durch Johann XXII. angeregte Freg 
über den Zuftand der Seligen im Himmel und der Berbammten in der Hölle wer 
der Auferſtehung des Fleiſches. Schon am 2, Februar 1335 batie er in öffen 


licher Predigt den Seligen im Himmel für die Zeit vor dem jüngften Geride 


die Mare Anfhauung Gottes vindicirt, und am 4. Februar berief er alle Anbänge 
der Meinung feines Vorgängers, um ihre Gründe zu hören. Am 6. Juli if a 
feine eigene Schrift Cer fehrieb zwei Tomos de slatu animarum amte generale jed- 
eium und zwölf questiones deffelben Inhaltes) in einer Berfammlung von Tim 
flogen und Garbinäfen vorlefen und prüfen; endlih am 29. Januar 1336 er 
er die Eonftitution: Benedietus Deus (Mansi XXV. 985), welche biefen, fnitr 
auf dem Eoncil zu Aloreny (Sess. ullim.), und zu Trient (Sess. 25) zu auf 

hrlicher behandelten Gegenftand entſcheidet. — Noch im erften Pontificattjahee, 

‚ welches die vorberührten Acte gröftentbeile fallen, namlich am 6. Juli 138, 
erfihienen Gefantte aus Nom vor Benedict, welden diefer nah Italien zerädw 
fehren verſprach, ohne jedoch die Zeit feiner Rüdlehr zu beſtimmen. Auch md 
in einem eigenen öffentlichen Conſiſtorium den Entfchluß aus, feine Reform mh 
Bologna zu verlegen, wofern die Bürger diefer Stadt Dazu willig wären, im @r 
borfam und Treue zu halten, Aber die zur Erforfhung der Gefinnung ber Be 
zuefer abgefenbeten Boten fonmten über Bologna's und des Kirchenftaates red. 
chen Zuftand feinen günftigen Bericht abjtatten. Ja die Wiverfvenkigint ter 
Bologneſer dauerte fort bie zum J. 1340. Benediet baute daber für id am 
feinen Hof einen neuen Palaft in Avignon an ber Stelle des Bifafigen mit 
großem Aufiwante. Raynald und die meiften Kirbenbiflorifer nehmen an, dat ver 
züglich Konig Philipp VI. von Sranfreid und die franzöfiihen Cardinäle dir Rudtebt 
des Papftes nach Italien zu hintertreiben gewußt bätten, fo wie fie auch die Vereit— 
lung einer Ausfohnung des Papftes mit dem von Johann XXII. ercommanicitter 
Kaiſer Ludwig dem Bayer, eben jenem Könige und den ihm ergebenen Jartinaler 
zuzufchreiben pflegen. Wohl mag die Wanfelmüthigfeit Ludwigs eben fo grehe 
Schuld tragen; aber fo viel bleibt gewiß, daß der Papft fih zu dieſer Nerishnung 
fehr geneigt zeigte, und bald nach Tem Antritte des Pontificates Geſandte an ten 
Kaifer abordnete, welche ibm günftige Vorſchläge thun follten; auch hat ır die 
gegen Ludwig gefehleuderten Anatheme niemald erneuert. Und eben fo gemik it 
es, daß Ludwig von 1335 an zu wiederholten Malen fih zu Allem erbet, wa} 
nur billiger Weife von ihm gefordert werten fonnte, und daß eine cigent 
Geſandſchaft teutfcher Biſchofe im 3. 1338 den Papſt um die Losſorechung 
des bußfertigen Kaiſers erfuchte, ohne daß diefe erlangt werden konnte. Um 
fo wurde die Verwirrung in Teutfhland nur um fo größer, indem ein großer 
Theil von Mönden und GBeiftlihen das Interdict fortwährend für vertint: 
lich eradtete, während die Furſten auf dem Reihstage zu Frankfurt (1339) 
Ludwig von aller Schule am Interdicte freifprahen, und jene Geiſtlicher, 
die es noch für bindend halten wollten, als Nubeftörer erflärten. Und nachdem 
am 16. Juli deffelben Jahres die Ehurfürften zu Rhenfe ihre Wahlrechte auf rint 
Weiſe erklärt hatten, die den Rechten des Papftes Eintrag machen mußte, fo er— 
neuerte fih auch der leidenſchaftliche Schriftwechfel für und gegen Papft und Kaiſer, 
wie er bereits unter Johann XXII. begonnen hatte; befonders brachte Wilpeln 
von Occam das Anfehen des Vapfted vollends herab. Kurz vor dem Tode Be— 
nedictd verwendete fih felbft der Erzfeind des Kaifers, König Philipp VI, für der: 
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felden, weil er wichtige Zugeflänpniffe von ihm erhalten Hatte. Aber der Papft 


: widerftand dem Anfinnen des Könige, weil er wohl einfehen mochte, daß bie Ber- 


wendung nur zum Schein geſchehe. Beſſer forgte Benebirt für die politifchen Ver- 
Hältniffe Staliens, indem er zur Abwehr größerer Verwirrung den Häuptern ber 
mädhtigften Familien in verſchiedenen oberitalifhen Städten eine Art Reichsvica⸗ 
riat übertrug. Obwohl man Benedict XII. gegenüber dem Könige von Franfreich, 
vornehmlich in der Angelegenheit bes Kaifers, hie nnd da Schwäche vorwerfen 
möchte, fo verbient doch folgender Zug apoftolifchen Freimuthes rühmende Erwäh- 
nung. König Philipp VI. Hatte unter Vorfpiegelung eines Kreuzzuges in das 


a gelobte Land von Johann XXI. ven Genuß der Zehnten in feinem Königreiche 
überlaſſen erhalten, Benetiet aber widerricf dieſen Gnadenact, als er fah, daß der 
: König mit dem Kreuzzuge nicht Ernſt mache, Als nun Philipp im Mär; 1336 


perfönfich nad Avignon fam, um den Papft zur Zurücnahme feines Widerrufs 
zu bewegen, fo verwahrte ſich diefer gegen die Zumuthung des Königs mit den 
Worten: „Wenn ich zwei Seelen hätte, fo wollte ich gerne eine aufopfern, um in 
Euer Begehren einzuwilligen; da ich aber nur Eine habe, und biefe zu retten 
wünfhe, fo möget Ihr Euere Bitten alfo befchränfen, daß Nichts in venfelben 
vorfomme, was Gott beleidigt und meine Secle gefährdet.” — Ebenſo rühmliche 
Erwähnung verdient feine Abneigung vor allem Nepotismus. Er fonnte nur mit 
Mühe bewogen werden, einen feiner Neffen, einen überdieß hiezu ganz würdigen Dann, 
zum Erzbifchofe von Arles zu ernennen, weigerte fich aber ftanthaft, denſelben zur Car⸗ 


dinalswürde zu erheben. Seine Nichte, um deren Hand beveutente Große angefuct 
hatten, gab er einem wenig bemittelten Raufmanne in Touloufe zur Ehe ; auch pflegte 
. erzufagen, daß der Priefter nach der Ordnung Melchiſedeks ohne Water, ohne Mutter 
und ohne Stammbaum fein müffe. In der Befegung erledigter und ihm refervirter 


Beneficien ging er fo vorfichtig und bevacht zu Werfe, daß viele lange Zeit Teer ftehen 


| blieben. Ein Hauptaugenmerf richtete er auf die Reformation der religiöfen Orben, 


fowohl der Benedictiner, Ciftercienfer und regulirten Chorherren des HI. Auguſtinus 


(f. Auguftiner), als der Bettelorven. Die hierauf bezäglichen Conftitutionen: für 


die Eiftercienfer vom 12. Juli 1335, für Die Benedictiner vom 20. Juni 1336, für 
die regulirten Chorherren des hl. Auguftinus (f. Auguftiner-Eremiten) vom 15. Mat 
1339 finden fi im Bullarium Magnum Tom. I. p. 233 et seqq. Eine Eonftitution 
vom 28. November 1336 zur Reformation der Minoriten und Elarifferinneu er- 
wähnt Yagi (Breviarium Tom. IV. p. 93). Die Forticritte ver Türken ſchreckten 
den griechiſchen Kaiſer Andronikus, er fchiefte daher Abgeordnete an den päpftlichen 
Hof nah Avignon und drang auf ein allgemeines Concilium zur Vereinigung der 
Griechen mit den Lateinern; allein die Unterhandlung blieb ebenfo ohne Erfolg, 
wie unter Johann XXI. in merfwürdiges Actenftüd bildet der Brief, welchen 
ein mongolifcher Chan durch Andreas Frank im %. 1339 an Benedict XII. fandte 
(Jo. Palatii gesta Pontif. Venet. 1639. Tom. III. p. 262). Im J. 1341 fudte 
DBenedict durch ein Schreiben an den König und den Patriarchen der unirten Ar- 
menier mehrere Jrrihümer zu berichtigen, welche fih in ihren Schriften vorfanden. 
— Unter den Schriften, welche Benedict XII. Hinterließ, find vorzüglich zu nennen 
die obenerwähnten de statu animarum ante generale judicium; Reden auf die Fefte 
des Jahres; dann mehrere Firhenrechtlihe Schriften, die Reformation religiöfer 
Orden betreffend, darunter beſonders feine commentaria adversus Fratricellos, deren 
Grundfäße er bald nad Antritt des Pontificats verdammte; Pfalmenerflärungen 
und einige Gedichte. Zahlreiche Briefe und Conftitutionen finden fi bei Wab- 
dingus (Annal. Minor. Tom. III. 424—477. Regesta 241— 262). Er ftarb am 
25. April 1342 und Hatte Clemens VI. zum Nachfolger. Die Erzählung bes 
Squarciafiensg und Mornäus von einem Liebesantrage, welchen Benedict XII. der 
fhönen Schwefter des (1338) in Rom gefrönten Dichters Petrarca gemacht 
haben fol, wird ſchon durch das Stillfchweigen des Leptern, der dem Hofe zu 
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Avignon gar nicht gewogen war, hinlaͤnglich widerlegt. — Bene die t AII. Petrus 
era aus dem herzoglichen Haufe Orfini-Gravina, geboren zu Graving im 
Königreich Neapel am 2, Februar 1649, trat gegen ben Willen feiner Eltern um 
Verwandten am 12. Auguſt 1667 in den Dominicanerorben und erbielt in km 
felben den Namen Vincenz Maria. Papft Elemens IX. prüfte ſelbſt feinen Be- 
zuf zum Ordensſtande, und beihwictigte fofort feine Angehörigen. Bruder Di 
senz Marin verlegte ih nun mit größtem Eifer ‚auf die Wiſſenſchaften, und ware 
von dem mit feinem Haufe verfhwägerten Papft Elemens X, den 22, Febreut 
1672 mit dem Garbinalshute beebrt, den ber bemütbige Orbensmann erit za 
langem Beigern annahm, Etwas fpäter erhielt er dad Erzbistbum Manfrebemis, 
Nah dem Tode Clemens X. (+ 1676) fiand er auf der Seite jener Carbindk, 
welche man Zelanten nennt, weil fie fich verbunden hatten, feinen Carbinal zum 


Paplı zu erwählen, den nicht das ganze hl. Eollegium ohne alle Rückſicht uf 
we 


tlihe oder irbifche Intereffen für den würbigften halte. Papft Junocenz IL 
verlieh ihm 16530 bas Bistbum Eefena in der Romagna, und 1636 das Erb 
thum Benevent, wo er fi bis zu feiner Erwählung als Yapft faſt beftändg asfr 
hielt, und als Achter Bischof lehrte, Ichte und wirkte., Zeugnif davon gehen die 
zwei. Provincialconcilien, welche er 1693 und 1698 bielt, fein Eifer im Prediger, 
feine Sorge für. die Rechte feines Erzbiethums und befonders feine Wohlthätig 
feit gegen die Armen, die fih bei bem Erbbeben im J. 1688, wobei fein eigens 
Beben wunderbar erbalten wurbe, auf das Glängendfte bewied, Obwohl Camzal 
und Erzbifchof, lebte er doch ſtets als einfacher Ordensmann, die freie Jet mi 

ottfeligen Uebungen und mit der Abfaſſung von Schriften theologifc-practiäen 
Inhaltes redlich ausfüllend (app: theol, Rom. 1728. 3 Tom. f.). ittlommeile 
war der päpftlihe Stuhl noch viermal erledigt worden, und Cardinal Driini wirkte 
bei den vorlonmenden Papftwahlen- ſtets ım Sinne und Geifte der Zelanten. AU 
aber Innocenz XIII. am 8, Das 1724 geftörben war, fo fiel, mach Längers Ber- 
bandlungen der Eardinäle unter einander, am 29. Mai beffelben Jahre die Bahl 
auf Orfini, der jedoch vie päpſtliche Würde erft unter vielen Thränen und aufden 
Dbedienzbefehl Des Dominicanerordensgeneral, Pater Pıpın, annahm. Ur matlie 
anfänglıh Ten Namen Benedict XIV.; da er fih aber bejann, daß Peter te 
Luna (ſ. d. A.) unter dem Namen Benedict XII, nur ein ſchismatiſcher Fark 
gewefen, fo ließ er fih Benediet AI. nennen. Seine Wahl zum Paopſte batte 
große Kreude erregt, denn er genoß wegen feiner ungeheudelten Demuth, wezn 
feiner Strenge in Erfüllung der Urtenspflichten, und wegen feines Eifers ım bi 
fhöflichen Hirtenamte cine hobe Verehrung. Seine erfien Bemühungen als Ober: 
haupt der Kirche galten der Aufrechthaltung der firhlihen Discivlin. Cr erließ 
deßhalb nichrere VBorfcriften gegen den Prunf ter Sardinäle und rückſichtlich ter 
Kleivung der Beiftlihen. (Seine Conftitutionen, 80 an der Zahl, finden fib ia 
der Conlinualio magni Bullarii Romani, Edit, Luxemburg. Tom. I. (1727) p. i72- 
507. Tom. IV. (1730) p. 226 —412.) Ber dem auf 1725 ausgeſchriebenen Ju: 
bilaum verwaltete er in eigener Perſon das Amt eined Großponitentiarius. Aud 
dachte er ernftlih daran, die öffentliche Bußdisciplin wieter einzuführen. Jar 
Forderung der bifhöflihen Scminarien errichtete er eine eigene Congregatio Semi- 
nariorum. Auf der 1725 im Yateran verfammelten Synode drang er mit aller Kroft 
auf die Anerkennung der Conftitution: Unigenitus, für deren Annahme er (1723) 
endlich auch den Kartinal-Erzbifchof von Paris, L. A. Noailles, zu bewegen mußte. 
Auf den Vorſchlag des Cardinals Profper Lambertini fegte er in der Allerheiligen- 
Iitanei nach Johannes dem Täufer den Namen des hl. Joſeph, und Die antactıge 
Abbetung des englifhen Grußes (f. Ave Maria) bei dem dreimaligen Glockenzeicher 
beſchenkte er mit verſchiedenen Abläffen. Unter den von ihm canoniſirten Heiligs 
find die befannteren: Peregrinus Latioſus, Johann vom Kreuze, Aloyſius Gonzazs, 
Stanislaus Koftfa und Johannes von Nepomuf. Das ihm theuer gewertet 
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Erzbisthum Benevent behielt er auch als Papft noch bei, und Tieß es durch einen 
Bicarius verwalten, ja er befuchte daffelbe während feines Pontificats noch zwei- 


. mal, im Srüblinge 1727 und 1729. Die unter feinen Vorgängern reflaurirte 
: Kirche Et. Johann im Lateran weihte er 1726 feierlihft ein, auch ließ er den 
: Dichter Perfetti aus Siena mit dem Lorbeerfranze Frönen, was man feit Petrarca 


: in Rom nicht mehr gefehen hatte. In feiner großen Liebe zum Frieden ordnete 
- er die feit Clemens XI. ſchwebende Angelegenheit wegen der Privilegien der ficili- 


fhen Monarchie, indem er bie Conftitution Clemens des XI. aufhob und dem 
Kaiſer Carl VI., ale König von Neapel und Sicilien, fo wie deffen Nachfolgern die 


Einſetzung eines geiftlihen Richters in dritter Inſtanz bewilligte, jedoch unter 


. Borbehalt der wichtigern Angelegenheiten für den bl. Stuhl. Bon eben diefem 
Kaiſer erwirfte er die Zurüdgabe von Comachio, das die Kaiſerlichen feit 1708 


beſetzt gehalten hatten. Die mit Victor Amadeus von Savoyen und Sardinien 


entftandenen Streitigfeiten legte er dadurch bei, daß er dem Könige das Patronat 


; über alle Kirchen und Klöfter feiner Länder, nicht aber über die Einkünfte ver er- 
. Iedigten Stellen einräumte, und dem von Turin zurückfehrenden päpftlichen Nun- 


tius die Cardinalswürde ertheilte. Minder glüclich aber war er gegenüber dem 


. Könige von Portugal, Johann V., der nah dem Vorrechte anderer Fatholifcher 


- Mächte, fogenannte Kroncarbinäle vorzufchlagen, firebend, mit Ungeſtüm für den 


wegen zweideutiger Haltung von Liſſabon abberufenen Nuntius Vincenz Bicchi 


den rothen Hut verlangt hatte, und als der Papſt, zufolge einer Proteſtation des 


” &arbinalcollegiumg, in diefes Begehren fich nicht fügte, alle Portugiefen von Rom 
" abrief, alle Gemeinfchaft mit dem römifchen Hofe verbot, und die Abfendung der 
* gewöhnlichen Almofen aus den portugiefifhen Klöftern, fo wie der Dispensgefuche 
. in gewiffen Chebinderniffen nach Rom zu verhindern fuchte. Nicht minder berei- 


tete ihm das Officium Gregors VII, deffen Name Tängft im römifchen Martyro- 


Nlogium fland, an mehreren Höfen Verbrießlichkeiten, weil in der Lection die Er- 


crommunication und Abfegung Heinrich IV. vorfam. Benedict XII. regierte nur 


* fünf Jahre, acht Monate und drei Tage, und flarb am 21. Februar 1730. Er 


* Watte während feines Pontificates 29 Carbinäle ernannt. Obwohl man feinen 


perfönligen Tugenden und feinen väterlichen Gefinnungen volle Gerechtigkeit wi« 
derfahren laſſen muß, fo hatte feine kurze Regierung dennoch mehrere Schatten- 
feiten, und die Trauer bei feinem Hintritte war feineswegs fo groß, als die Freude 
bei feiner Erwählung zum Papſte. Denn er hatte fein ganzes Vertrauen dem 
fcheindeiligen und habfüchtigen Nicolaus Coscia gefihenft, den er ſchon in Bene— 
vent beftändig um ſich und fogar zum Cardinal und Coadjutor von Benevent er- 
nannt hatte. Die Habfucht diefes nichtswürbigen Günftlings hatte der apoftoli« 
fhen Kammer den größten Schaben zugefügt und den hl. Stuhl .mannigfah um 
fein Anfehen gebracht, indem man einzelne Vergünftigungen veffelben bei Coscia 
erfaufen fonnte und bisweilen auch mußte. Auf Benedict XII. folgte Clemens XII. 
— Benedict XIV., vorher Profper Lorenz Lambertini, geboren zu Bologna am 
31. März 1675, aus einem alten Geſchlechte. In einem Alter von 13 Jahren 
Fam er nah Rom in das Collegium Elementinum, wo er ben fihon zu Bologna 
bewiefenen Eifer in Erlernung der Wiffenfchaften fortfeßte, und ſich beſonders ın 
der Theologie und in dem canonifchen Rechte auszeichnete. Mit diefer fleißigen 
Ausbildung feiner glücklichen Anlagen verband er fortwährend ein mildes und hei- 
teres Benehmen, unbefcholtene Sitten und Eindliche Frömmigkeit. Nach beendeten 
Studien wurde er naheinander Konfiftorialadvocat, Promotor Fidei, Eanonicus 
Theologus bei St. Peter im Vatican, päpftliher Hausprälat, Conſultor des hl. 
Dfficiums und Beifiger in den Eongregationen der Kirchengebräuche, der Immu⸗ 
nitäten, der Reſidenz der Bifchöfe und bei der Signalura gralie. Später ernannte 
ihn Elemens XI. zum Serretär der Congregatio Concilii, auch fand er der romi⸗ 
fchen Univerfität ald Rector vor, Trotz der Ermüdung bei fo vielen Geſchaͤften, 
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in feinen Staaten gegen die en 
Ducaten * Werthe am die 
ı ronearbinale® 
er im 3. 1753 das —— jun Bisthämern und Pre 
* und behielt dem apoſtoliſchen Stuhle im har 52 Stifte und P 
EZ vor. en e zipifchen den Be at en vom Respei m 
‚ die Kirchen von "Malta zu viſiliren, entflandenen Mii 
er er “N durch ein höchft värerliches Schreiben an den König 
und aud die Streitigkeiten zwiſchen Venedig und Defterreich —— Sn 
triarchates von Aquileja fuchte er dadurch zu bejäwigtigen, Luz er das 
hat aufpob und für den Öfterreichifhen Antheil deſſelben ine 
den Venetianifhen aber das Erzbisthum — errichtete. 
Hit ſchien damit nicht ——— und führte 1158, dem Papſie jem 
ge, das Placelum rogium ein d verbot die fernere ‚Einholung von Y 
egien und Diopenſationen aus 8 Kom, mit wenigen Ausnahmen. De‘ 
ee Venetianer nicht zum Widerruf diefer Anordnungen da 
bamit begnügen, die Handelsverbindungen feiner Staaten mit ae 
a und einen höhern Zoll auf —— zu legen. er) 
ſchof, Chriſtoph von Beaumont, Hatte Sacramente nur ** 
zu ſpenden erlaubt, welche ſich durch * ſchriftliches Zen 
Tonnten, daß fie die Bulle Unigenitus angenommen haben, 
großen Zwiftigfeiten, und der Erzbiihof wurde aus Paris verbannt, Benetiet 
aber fehlichtete diefe Angelegenbeit dur die Encyclica an die franzöfifchen Bistke: 
„Ex omnibus chrisliani orbis regionibus* d.d. 16. Detober 1756, worin er die 
bt. Sacramente nur öffentlichen und notoriichen Gegnern der Bulle Lnigenitw 
zu verweigern, die einfach Verdächtigen bingegen blof zu ermabnen befahl, um 
die Abforberung ſchriftlicher Zeugniſſe ganz unterſagte. An die Schiämatifer mr 
Utrecht ſchickte er einen eigenen Abgeordneten; ba fie aber die Annabme der Bulk 
Unigenilus beharrlich verweigerten, fo zerfchlugen fih die Unterbandlungen. — 
Kür das Wohl der Intertbanen des Stirchenftaates forgte er durch firenge Bater- 
gefege, durch Verminderung der Abgaben, durch Abſchaffung mehrerer Monopolt, 
und durch Vegünftigung der Handelsfreibeit, Den Wiſſenſchaften balf er auf verd 
Errichtung gelehrter Geſellſchaften für römiſche und driftliche Altertbümer, für 
Kirchen- und Eonciliengefdhichte, und für Liturgik, durch Vereicherung der Bali 
nischen Bibliotbef, deren Handſchriftenverzeichniß er drucken ließ, durch Bere | 
ftaltung von Ueberfegungen guter franzöſiſcher und englifcher Werke, Im 3. 178 
lich er einen Grad des Meridians meffen, und den beräbmten DObeliäfen we | 
Zeitmeffung ausgraben und aufrichten. Die Ncademie feiner Vaterſtadt bereihertt 
er durch Gemälde, Gypsabdrücke und Bucher. Gr fab jeden Abend Gelehrt 
un fih, und hielt jeden Montag eine academiſche Zuſammenkunft, in welde 
kirchengeſchichtliche, kirchenrechtliche und Liturgiihe Fragen behandelt mwurtet 
Seine Werfe gab auf jeinen Befehl der gelebrte Jeſuit Emmanuel de Azerer⸗ 
zu Rom (1747—1751) in 12 Quartbänden heraus. Eine vollftändigere Ack 
gabe erfchien zu Venedig 1767 ın 15 Aoliobänden. Seine Bullen und Confir 
futionen erſchienen zuerjt gejammelt in der Continuatio Bullarii Magni. Luxemburdi 
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om. XVI. bi8 XIX, (1752—1758) Benedict XIV. flarb am 2. Mai 1758 und’ 
atte Clemens XIU. zum Nachfolger. [Haͤusle.)] 
Benedict Levita, Diacon von Mainz. Er lebte um die Mitte des Yten 
jahrhunderts. Bon ihm iſt eine Nechtsfammlung vorhanden, welche er 8A0—847 
erausgab und bie mit ben vier Büchern Capitularien des Abtes Anfegifus als 
Inftes bis fiebentes Buch verbunden ift. . Er foll fie auf Geheiß des Bischofs 
Intgarius (Otgar) von Mainz aus den Archiven der daſigen Kirche gezogen haben. 
die Capitularienfammlung des Anfegifus enthält die Eapitularien Carls d. Gr. 
nd feines Sohnes Ludwig d. Fr. In der Sammlung des Benebict find aber 
icht nur viele Sapitularien, welche vor Carl d. Gr. erlaffen waren, fondern auch 
ilche Gefege enthalten, welche Anfegifus übergangen hatte. Sie kann daher auch 
[8 Fortfegung der Sammlung dieſes angeſehen werden. Außerdem enthält Be- 
edictd Sammlung Stüde aus allen damals gangbaren Rechtsquellen: den teut- 
ben Rechtsbüchern, vorzüglich den bayerifchen, dem weftgothifchen Breviar, dem 
uszug Julians, der HI. Schrift, ven Kirchenvätern, der hadrianiſchen Sammlung, 
» wie ächte und unächte päpftliche Decrete. Das Ganze ift planlos zufammen- 
eftellt. — Die erwähnten unächten päpftlihen Decrete, die erften, welche fih in 
ner Redtsfammlung finden, enthält auch bie pfenboifiporifhe Sammlung. Dar- 
18 hat man gefolgert, Benedict fei der Verfaffer diefer letztern. Aber Benediet 
ruft fih ganz im Allgemeinen Hinfichtlich feiner Quellen auf den Vorgänger des . 
ntgarius, den Mainzer Erzbifchof Rikulf, der die von ihm benügten Materialien 
. den befagten Mainzer Archiven aufbewahrt habe. Daraus läßt fich doch noch 
cht fihließen, daß er jene unächten Decrete aus der pfeuboifiboriihen Sammlung 
mommen, wenn man nicht ohne allen Grund annehmen will, daß diefe Samm- 
ng fich auch in jenen Archiven befunden habe, was man aber nicht Fann, da fi 
ve Denedictd Sammlung feine fihere Spur von diefer falfhen Sammlung findet. 
m Gegentheil macht fi cine andere nicht unwahrfcheinlihe Annahme geltend, 
elche erklärt, wie Benebict, ohne alle Kenniniß von ber pfeuboifivorifchen Samm- 
ng, jene unächten Decrete erhalten konnte. Es iſt befannt, daß die papftlichen 
ecrete vor ihrer Aufnahme in Sammlungen einzeln cireulirten. Vielleicht nun 
reulirten jene unächten Decretale Benediets ebenfo im Einzelnen ſchon vor ihrer 
ufnahme in bie pfeuboifiborifhe Sammlung und vor Verfertigung biefer über- 
upt, und kamen fo in Denedictd Hände. Endlich ftellt fich der Verfaſſer diefer 
s einen fähigen Dann dar, der feinen umfaffenden Stoff mit großer Gewandt⸗ 
it beberrfcht hat, während die Planlofigfeit in Benediets Sammlung bei diefem 
‚gleich geringere Fähigkeit vorausjegen läßt. — Die Annahme, Benedict fei der 
exfafler der falfhen Decretalenfammlung, gehört daher wohl ins Reich willfür- 
ber Hypotheſen. [Hartnagel.] 
Benedict, Patriarch der abendländifchen Mönche, Abt von Monte-Lafınv. 
iefer große Heilige war in Rurfia, dem heutigen Norcia, in Umbrien 480 ge- 
ren. - Schon von zarter Jugend auf fand er an den Spielen gewöhnlicher Kinder 
ine Freude. Bei reifern Jahren wurde er von feinen Eltern nach Rom gefchickt, 
m vort die öffentlichen Schulen zu beſuchen; allein die Sünden und Laſter feiner 
eitſchüler machten auf feine unfchuldsoolle Seele einen fo tiefen, wehmüthigen 
indruck, daß er fi entihloß, in der Einfamfeit nur ganz dem Dienfle Gottes 
‚ Ieben. Er verließ daher, von feiner Wärterin begleitet, Rom, und gelangte, 
8 er auch diefer entflohen war, in die Einfamkeit Subiaco zwifchen Tivoli und 
ora (Gregorius Magnus, Vita S. Benedicti C. I. n. 1. Acta Sanctorum, 21. Mart. 
g. ad. 1.c.). Hier nun begegnete er einem Mönd, Namens Romanus, der ihm 
8 Kloſterkleid und Unterricht über die Pflichten eines Religiofen gab, und ihm 
itten in dem Gebirge in einer faft unzugänglichen Lage eine Höhle zur Wohnung 
wies, wo er ihn während drei Jahren mit Speife und Trank verſah. Endlich 
97 von einem Priefler aufgefunden, wurde Benedict bald auch Hirten befannt, 
Kirchenlcxikon. 1. Er. 60 
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die ihn, da er mit Thierfellen bekleidet war, anfangs für ein wildes Tier hi 
a bald in ihm einen Heiligen verehrten. ‚Im —* Zeit de — 
Ruf feiner Heiligkeit weithin, und nun ftrömte von —* Menge 
Menfchen zu ihm und Biele verließen, durch das Beifp 
durch feine eindringlihen Worte tief ergriffen, die Welt 
den firengften Bußübungen hinzugeben. Benedict felbft 
diefen Uebungen gegen die Verfuhungen des böfen Feindes 
jerzend zu kämpfen, und nur durch die härtefte Selbftbeherrfi 
te —2 ner — Zeichen des bi. Kreuzes 
laubliche Kaſteiungen wußte er den Sieg zu erri Gregorius M L 
Bato nachdem er Ha feinem Yufenthaltsorte —“ Kg 


den Alten Vieus Varronis genannt, zum Abte ihres Klofters erwählt. Allein iu] 
ausfehweifenden Mönde bereuten es bald, einen fo firengen Wächter über Jh F 
und Drbnung in ihre Mauern aufgenommen zu haben, und einige Boͤſewichter ante |) 
ihmen miſchten den Wein, dem der Diener Gottes trinken follte, mit Gift; als: 
Benedict, feiner Gewohnheit gemäß, noch ehe er das Getränk Foftete, das Zeigen N 
des hl. Kreuzes über das Gefäß machte, fprang biefes in Stüden. Bon Orr F, 
dieß Unrecht verzeihend, verlief er nun Die Mönche, deren Sitten fid mit da 
feinigen gar nicht vertrugen, und kehrte nach Subiaco zurück. Hier gefelte kb 
bald eine Menge Jünger zu ihm, und er baute daher nach einiger Jet ink 
Provinz Balcria 12, Klöfter und befegte jedes verfelben mit 12 Relsgielen und 
einem Vorfteher (die Namen diefer Kloſter, welche ziemlich weit won einanter une | 
ferut lagen, find angeführt bei Dom Juseph le Möge, de la Congrägation de & 
Maur, „Vie de St. Benoit et un abreg& de l’'histoire de son ordre.* Paris 160. 
Jetzt Arömten von allen Seiten heilsbegierige Menfchen zu ihm, und Einige äben 
zaben ihm fogar ihre Kinder, um dieſe zu erziehen und zur Uebung der Zayenb 
ranzubilden. Während nun Benedict fo nach allen Seiten Yin Gates wirkte 
und Gott feine Frömmigfeit und Demuth durd mannigfaltige Wunder keriftute, 
ftreute Florentius, eın neidijher Priefter der Umgegend, verſchie dene Rerlumden: 
gen gegen ihn aus, fo daß er jene Gegend verlief und auf Monte-Cafino ar die 
Stelle eines Apoflotempels, in welchem noch zuweilen benachbarte Einwohner ae | 
beteten, cin Klojter baute. Den aufs Neue um ihn fih fammelnden Mönden fan || 
er bier eine Regel (ſ. Benedictinerorden), ın der, nab tem Ausdrude dei N. ' 
Öregorius, der Geiſt der Weisheit weht, War auch Benedict weniger in den | 
menſchlichen Wiffenfchaften erfahren, jo war er ed um fo mehr in denen des Heilsz 
daher ftellt ihn auch fein Biograpb Öregorius als einen Menſchen dar, deflen Un 
wiffenheit von wahrer Erleuchtung, von wahrer Weisheit begleitet geweſen fer || 
(„Seienter nesciens et sapienler indoctus.“ 11.) Die Heiligkeit feines Lebens hat || 
er burd viele Wunder beftätiget (Gregorius Magnus c. II. seqq.), fich allenthalber |, 
als ein würdiges Werkzeug der Gnade Gottes erwiefen, und glänzte felbft denh 
die Gabe der Weiffagung, die ihm der bI. Geift verliehen hatte, Bierzebn Jahre | 
war er dem Klofter Monte-Cafino als Abt vorgeftanden, als ibm den 21. Mäg |, 
543 der Tod ereilte. Sechs Tage vor feinem Ende, das er feinen Jünger ver || 
berfagte, ließ er fich feine Ruheſtätte graben, und faum war dieſe vollendet, af |) 
ihm ein Fieber ergriff. Am fehsten Tage feiner Krankheit ließ er fih zum m |} 
pfange der Hl. Sterbiacramente in die Kirche tragen, gab bier feinen Jüngern ned |, 
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Ermahnungen, betete mit gefalteten Handen und verſchied aufrecht ſtebend, 

einen feiner Jünger gelehnt, in einem Alter von 63 Jahren. Viele Wunder ib 

auf bie Kürbitte des Heiligen an feiner Rubeftätte im Klofter zu Monte Co 

geſchehen (ef, Historica Rrlalio de corpore s Benedicli Casıni auctore Peiro Pace 

Casinensi, und die Acla Sanect. 21. Marz), bis 653 die theuern Religuien in uP }y, 

franzofiihe Kloſter Fleury ubergejegt wurden und dieſem den Namen Saın! Bed | — 
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ur Loire gab. Vgl. hierüber und über die Wunder, die am Grabe biefes Heiligen 
u Fleury gefihahen, Acta Sanctorum; 21. Mart. — De translalione corporis s. 
jenedicti in Gallias ad Floriaconse monasterium. Auctore Adalberto. — Vita s. 
tenedicti Abbatis, auctore Gregorio Magno Papa, commentario illustrata a Philippo 
acobo Abbate Benedictino Monasterii s, Petri in Silva nigra. - Auguste Vindel. et 
riburgi Brisgoie 1782. IFehr.) 
Benedict von Aniane ſtammte aus einer gräflichen Familie im narbonne- 
ſchen Gallien, und trat, nachdem er eine Zeit lang im Dienſte Pipins des Kleinen 
eſtanden, in das Kloſter des hl. Sequanus in Burgund. Bald jedoch veranlaßten 
jn die in dieſem Kloſter herrſchenden Mißbräaͤuche, daſſelbe wieder zu verlaſſen. 
x begab ſich in fein Vaterland zurück und gründete auf feinem eigenen Gebiete 
as Klofter von Aniane. Dur den Ruf, den er fih erwarb, wurde ihm die 
teform vieler Klöfter in Gallien und Aquitanien übergeben. Er verfuchte es, 
ie Klöfter von Gallien und Teutſchland zu einer gleichen Tebensweife unter der 
begel des HI. Benedict zu vereinigen. König Ludwig d. Fr. berief ihn (817) zu 
er berühmten Synode nach Aachen, wo fich die Achte von ganz Teutfchland und 
zanfreih verfammelt hatten (f. Benedictinerorden). Ludwig ftiftete in der Nähe 
on Aachen das Klofter Cornelimünfter oder Eorneliusmünfter, welchem er den 
zenediet als Abt vorfegte, um fich feines Rathes in ver Nähe zu bedienen. Be- 
ediet gründete unter dem Schuge und mit Unterflügung dieſes Königs zundchft 
2 Klöfter, welche den übrigen als Mufter vorleuchten ſollten. Er hatte vorher 
Ne Klöfter befucht, deren Regeln und Geſetze erforfht, — aus allen zufammen 
ildete er eine Regel, welche alle dieſe Gefege umfaffen follte, und die er den von 
m gegründeten Klöftern vorſchrieb. So wurden mit der urfprünglichen Regel 
ſenediets alle ältern Regeln verbunden, fo weit diefelben tauglich waren, und die 
soncordantia regularum“ unſers Benediets wurde nachher nicht minder berühmt, 
6 die urfprüngliche Regel des hl. Benedict, Er farb im J. 821. [Cams] 
Benedictinerorden (Ordo Sancti Benedicti). Schon längere Zeit vor Ent⸗ 
ehung diefes Ordens hatte fih das Mönchthum im Abendland ausgebreitet, ALS 
imlich der HI, Athanaſius, Erzbifchof von Alexandrien, bei feinem zweiten Exil 
40 nah Rom kam, befanden ſich unter feinen Begleitern die ägyptifhen Mönche 
mmon nnd Iſidor, und durch fie lernte das Abendland voll Bewunderung das 
fofterleben kennen. Nach Gallien verbannt, hatte der große Vertheidiger ber 
õttlichkeit Eprifti auch Hier Gelegenheit, gläubige Seelen für das Moͤnchsleben 
. begeiftern, was ihm am meiften durch bie Lebensbefchreibung des HI. Antonius, 
8 Patriarchen der Mönche, gelang. Bald machte die Schilderung diefer Tebens- 
eiſe im Oriente überall, wo man fie vernahm, in ben Semüthern der Abendländer 
w Wunſch rege, dieſelbe nachahmen zu fünnen. Selbft die höchſten Stände 
anten ihr die Achtung nicht verfagen. Und in der That konnte man Anftalten 
Ht gering achten, die nah dem 373 erfolgten Tobe des HI. Athanaſius au 
wbrofius und Hieronymus fo eifrig pflegten und zu verbreiten fuchten. Yugu- 
nus wirfte für deren Gebeihen in Afrifa, Martinus, Biſchof von Tours, führte 
6 Klofterleben im nördlichen und Eaffian im ſüdlichen Gallien ein, und die Leiche 
5 Erftern geleiteten ums 3. 400 bereits 2000 Mönde zu Grabe. In Dacien 
saute ums %. 400 der HL. Nicetas ein Kloſter, um durch die Tugenden feiner 
wohner die neuen Chriften zu ftärfen; in Deftreih und Bayern erhoben fi 
ı die Mitte des Sten Jahrhunderts durch die Bemühungen des hl. Severin länge 
» Donau einige Klöfter (Lucillus presbyter S. Yalentini etc. p. 489 seqq.) und 
Irland machte das Möndthum glüdlihe Fortſchritte. So nun war tag Klo- 
rfeben auch im Dccivent zu Ehren gefommen und hatte ſich einer großen Aus» 
eitung zu erfreuen. Indeß waren für deſſen glückliches Gedeihen bei feiner 
zbreitung vom Morgen- ind Abendland manche Gefahren entftanden, indem hier 
gen des rauen Elima und des Volkscharakters die ſtrengen Reßeln des Orients 
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Berhutung von Mißbrauchen befahl er ferner die Einregiftrirung ber von ihm fi 
fivten Gefuche, und durch eine eigene Conftitution vom 18. December 195 
(Mansi XXV. 987) befcränfte er die Gebühren der Biſitatoren; endlih burg 
eine andere vom 19. December 1339 verpönte er den Unfug, die für die Erlangmy 
son Beneficien vorgefehriebene Prüfung durch Andere beftehen zu Laffen (Bam. 
Magen. T. I. p. 274. Lugduni 1692). Gleichzeitig mit diefen eben jo nötbige dh 
wichtigen Neformen befhäftigte ihn auch die durch Johann XXII. amgeregie Ara 
Aber den Zuftand der Seligen im Himmel und der Verdammten in der Hl ir 
ber Auferſiehung des Fleifhes. Schon am 2. Februar 1335 hatte er in if: 
licher Previgt den Seligen im Himmel für die Zeit vor dem jüngfien Gmät 
die Hare Anſchauung Gottes vindiceirt, und am 4, Februar berief er alle Anbinge 
der Meinung ſeines Vorgängers, um ihre Gründe zu hören. Am 6. Juli Inf a 
feine eigene Schrift Cer fchrieb zwei Tomos de slatu animarum anle generale jui- 
cium unb zwölf questiones deſſelben Inhaltes) in einer Berfammlung von The 
logen und Cardinälen vorlefen und prüfen, endlich am 29. Januar 1336 erlif 
er die Eonftitution: Benedietus Deus (Mansi XXV. 985), welche dieſen, fnin 
auf dem Eoncil zu Florenz (Sess, ullim.), und zu Trient (Sess. 25) zd an 
icher behandelten Gegenftand entſcheidet. — Noch im erften Pontifantaht, 
| welches die vorberührten Acte größtentheils fallen, nämlih am 6. Juli 18%, 
erfchienen Gefandte aus Rom vor Benedict, welchen diefer mach Italien zaräde 
fehren verfpram, ohne jedoch die Zeit feiner Rückkehr zu beftimmen. Auch mad 
in einem eigenen öffentlichen Confiftorium den Entfchluß aus, feine Nefiven md 
Bologna zu verlegen, wofern die Bürger viefer Stadt dazu willig wären, im @r 
horſam und Treue zu halten. Aber die zur Erforfhung der Geſinnung ber Bol 
gnefer abgefendeten Boten fonnten über Bologna's und des Kirchenftautet rchl- 
fichen Zuftand feinen günftigen Bericht abftatten. Ya die Widerſpenſtigten der 
Bolsgnefer datterte fort bis zum J. 1340. Benedict baute daher für is un 
feinen Hof einen neuen Palaft in Avignon an der Stelle des biſceflier mit 
großem Nufwande, Naynald und die meiften Kirchenbiftorifer nehmen an, tat zer: 
züglich Kong Philipp VI. von Frankreich und vie franzöfifchen Cardinäle vie Audit 
des Papſtes nach Italien zu bintertreiben gewußt batten, fo wie fie auch die Salt 
lung einer Ausfohnung des Papftes mit dem von Johann XXI. ercommanertt 
Kaiſer Yutwig dem Baper, eben jenem Könige und den ihm ergebenen Vartınir 
zuzufchreiben pflegen. Wohl mag die Wankelmütbigfeit Ludwigs eben te gu 
Schuld tragen; aber fo viel bleibt gewiß, daß der Papft fih zu dieſer Verſebrutz 
fehr geneigt zeigte, und bald nach dem Antritte des Pontificates Geſandte se 
Raifer aboronete, welche ibm günftige Vorſchläge thun follten, auch bat rt 
gegen Ludwig gefchleuderten Anatheme niemals erneuert. Und eben fo gewißk ! 
e8, daß Ludwig von 1335 an zu wiederholten Malen fih zu Allem erbot, 73 
nur billiger Weiſe von ibm gefordert werten fonnte, und daß cine as 
Geſandſchaft teutfcher Biſchofe im J. 1338 den Papſt um die Yor'yrabuns 
des bußfertigen Kaiſers erfuchte, ohne daß dieſe erlangt werden Eonnte. Urd 
fo wurde die Verwirrung in Teutfchland nur um fo größer, indem cın zreter 
Theil von Mönchen und Geiftlihen das Interdiet fortwährend für var 
lich erachtete, während die Furften auf dem NReihstage zu Arankfurt (1938 
Ludwig von aller Schuld am Interdicte freifpraben, und jene Geiſtlider 
die e8 noch für bindend balten wollten, als Nubeftorer erflärten. Und necdes 
am 16. Juli deffelben Jahres die Churfürften zu Nbenfe ihre Wahlrechte aut m 
Weiſe erklärt hatten, die den Rechten des Papftes Eintrag machen mußte, fe @ 
neuerte fih aud der leidenfchaftlihe Schriftwechfel für und gegen Papft und Ra 
wie er bereits unter Johann XXU. begonnen hatte, beſonders brachte Will 
von Decam das Anſehen des Papftes vollends herab. Kurz vor dem Zoe ® 
nediets verwendete fich felbft der Erzfeind des Kaiſers, König Philipp VIL. für dr 


Benedict. rd 


ſelben, weil er wichtige Zugeftänbniffe von ihm erhalten Hatte. Aber der Papft 
widerftand dem Anfinnen des Könige, weil er wohl einfehen mochte, daß bie Ber- 
wendung nur zum Schein gefchehe. Beſſer forgte Benedict für die politifchen Ver⸗ 
bältniffe Italiens, indem er zur Abwehr größerer Verwirrung den Häuptern ber 
märhtigften Familien in verfchiebenen oberitalifchen Stäbten eine Art Reichsvica- 
riat übertrug. Obwohl man Benedict XII. gegenüber dem Könige von Frankreich, 
vornehmlich in der Angelegenheit des Kaifers, hie und da Schwäche vorwerfen 
möchte, fo verbient doch folgender Zug apoftolifhen Freimuthes rühmende Erwäh- 
mung. König Philipp VI. Hatte unter Borfpiegelung eines Kreuzzuges in das 
gelobte Land von Johann XXI. den Genuß der Zehnten in feinem Königreiche 
überlaffen erhalten, Benebict aber widerrief dieſen Gnadenact, als er fah, daß der 
König mit dem Kreuzzuge nicht Ernft mache. Als nun Philipp im März 1336 
perfönlih nach Avignon fam, um den Papft zur Zurüdnahme feines Widerrufs 
zu bewegen, fo verwahrte fich diefer gegen die Zumuthung des Königs mit den 
Worten: „Wenn ich zwei Seelen hätte, fo wollte ich gerne eine aufopfern, um in 
Euer Begehren einzumwilligen; da ich aber nur Eine habe, und diefe zu retten 
wünfche, fo möget Ihr Euere Bitten alfo befchranfen, daß Nichts in denfelben 
vorfomme, was Gott beleidigt und meine Seele gefährdet.” — Ebenfo rühmliche 
Erwähnung verdient feine Abneigung vor allem Nepotismus. Er fonnte nur mit 
Mühe bewogen werben, einen feiner Neffen, einen überdieß hiezu ganz würdigen Mann, 
zum Erzbifchofe von Arles zu ernennen, weigerte fich aber ftandhaft, denſelben zur Car⸗ 
dinalswürde zu erheben. Seine Nichte, um deren Hand bedeutende Große angefucht 
Hatten, gab er einem wenig bemittelten Kaufmanne in Touloufe zur Ehe ; auch pflegte 
er zu fagen, daß der Prieſter nach der Ordnung Melchiſedeks ohne Vater, ohne Mutter 
and ohne Stammbaum fein müffe. In der Belegung erledigter und ihm refervirter 
BDeneficien ging er fo vorfichtig und bedacht zu Werfe, daß viele ange Zeit leer ftehen 
blieben. Ein Hauptaugenmerk richtete er auf die Reformation der religiöfen Orben, 
ſowohl der Benedictiner, Eiftercienfer und regulirten Ehorherren des HI. Auguftinns 
(ſ. Auguftiner), als der Bettelorden. Die hierauf bezüglichen Conftitutionen: für 
die Eiftercienfer vom 12. Juli 1335, für Die Benedictiner vom 20. Juni 1336, für 
die regulirten Chorherren des HI. Auguftinus (ſ. Auguftiner-Eremiten) vom 15. Mai 
1339 finden ſich im Bullarium Magnum Tom. I. p. 233 et seqq. Eine Eonftitution 
vom 28. November 1336 zur Reformation der Minoriten und Clarifferinneu er- 
wähnt Pagi (Breviarium Tom. IV. p. 93). Die Fortichritte ver Türfen fchredten 
den griechifchen Kaiſer Andronifus, er fchicte daher Abgeordnete an den päpftlichen 
Hof nad Avignon und drang auf ein allgemeines Concilium zur Vereinigung der 
Griechen mit den Lateinern; allein die Unterhandlung blieb ebenfp ohne Erfolg, 
wie unter Johann XXII. Ein merfwürbiges Actenftüc bildet der Brief, welchen 
ein mongoliſcher Chan durch Andreas Franf im J. 1353 an Benedict XII. fandte 
(Jo. Palatii gesta Pontif. Venet. 16383. Tom. II. p. 262). Im 5%. 1341 fuchte 
Denedirt dur ein Schreiben an den König und den Patriarchen der unirten Ar- 
menier mehrere Irrthümer zu berichtigen, welche fih in ihren Echriften vorfanden. 
— Unter den Schriften, welche Denedict XII. hinterließ, find vorzüglich zu nennen 
die obenerwähnten de statu animarum ante generale judicium; Reden auf die Fefte 
des Jahres; dann mehrere kirchenrechtliche Schriften, die Reformation religiöfer 
Orden betreffend, darunter befonder$ feine commentaria adversus Fratricellos, deren 
Grundfäbe er bald nad Antritt des Pontificats verdammte; Pfalmenerflärungen 
und einige Gedichte. Zahlreiche Briefe und Conftitutionen finden fich bei Wab- 
dingus (Annal. Minor. Tom. II. 424—477. Regesta 241— 262). Er flarb am 
25. April 1342 und hatte Siemens VI. zum Nachfolger. Die Erzählung des 
Squarciaficus und Mornäus von einem Liebesantrage, welchen Benedict XII. der 
fhönen Schwefter des (1338) in Rom gefrönten Dichters Petrarca gemacht 
haben fol, wird ſchon durch das Stillſchweigen des Letztern, der dem Hofe zu 





(of. Capitulare de scholis per singula episcopia et monasieria instituen 
H. p. 62). In vielen berfelben find die Reime der nachmaligen 
unverfennbar, und der Orden fah bald ein, daf er fein Anfehen, f 
feine Bedeutung und feinen Reichthum vorzüglih feinen Schulen 
habe. Schon im Tien Jahrhundert begegnen uns viele treffliche 
(Ziegelbauer, hist. rei litt. O. S. B. I. 65). In der Folge fand: 
Schulen die Unterrihtsgegenflände nicht bloß auf irgend ein Alter o' 
einen befondern Kreis des menſchlichen Wiffens beichränft, fondern ı 
Anfangsgrüänden bis hinauf zu den höhern Stufen, welche jenes d 
hatte. - Mathematit, Muſik, Poetik, Rhetorik und die Iateinifche © 
vorzüglich betrieben; doch fanden au das Griechiſche, Hebräiſche 
Arabifche ihre Bearbeiter (Hurter, Innocenz TU. un. f. w. Bd 
Sp nun traten bald aus den Benedictinerklöſtern gebildete Gei 
und felbft die Bifchöfe wurden aus ihnen genommen, und es gab 
mehr, der nicht Priefler war. Die Achtung des Volles abe 
Anftalten war fo groß, daß man wetteiferte, diefelben mit reichen | 
begaben , um wenigflens dadurch an den Segnungen bes Religiofenfi 
Antheil zu haben. Dadurch traten die Religiofen in bie Rechte ant 
fiter und ihre Befitungen wurden zu Gutsherrſchaften einer großen ; 
fchughöriger und ſchutzpflichtiger Hinterfaßen. Allein eben mit dı 
fogen fo manche Klöfter auch den Geift der Welt ein, von ber diefer 
die päpftlichen Privilegien, deren ſich die Benedictiner in fo großer ! 
freuen hatten, wurben oft fchnöde mißbraucht und ſelbſt die Entz 
Klöfter von der biſchoflichen Jurisdiction (anfangs eine exemptio j 
aber eine exemptio totalis, und in Folge deffen exempte Praͤlaten ı 
rechten) konnte mitunter nachtheilig auf ihre innere Disciplin wirken, 
ein minder fräftiger Papft auf dem Stuhle Petri faß. Ebenfo wirkte 
Laufe des Sten Jahrhunderts in Frankreich aufgelommene, der Re 
wiberfprechende Sitte, daß die Klöfter als Eommenden betrachtet und 
gegeben wurden, welche den Xitel Abt trugen, aber mit dem Klo 
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: ‚Erinnerung an bie Regel bes hl. Benebictus (Concil, Rhem. a. 813 c. 9 und 25), 
n und bie Synode von Mainz verordnete in bemfelben Jahre, auf die Befferung ber 
: :Mönde zu wirken, und die anwefenden Aebte verfprachen,, für die Beobachtung 
rn ‚der Regel wachen zu wollen, infoweit ed die Rüdfiht auf die menſchliche 
» ‚Schwacpeit erlaube (Concil. Mogunt. a. 813 can. 11). Unter ſolchen Umſtaͤnden 
5 trat endlih Benedict von Aniane (f. d. A.) als Verbeſſerer feines Ordens in 
x Frankreich auf. Diefer dur hohe Geburt und Frömmigfeit gleich ausgezeichnete 
:-Mann katte auf feinem Erbgut an dem Flüßchen Aniane in der nachmaligen Rau- 
u: :gueboe 780 ein Kloſter erbaut und bei feinen Mönchen auf Beobachtung der Regel 
sn: :gebrungen. Bald befolgten in feinem Kloſter über 360 Mönche diefelbe, und einige 
ke von ihnen wurden auch in andere Klöfter geſchickt, um auch in dieſen die gute 
v: Zucht wieder berzuftellen, ein linternehmen, das befonvders Earl d. Gr. und Lud⸗ 
„rwig der Fromme kräftig unterftügten. Auf der Synode von Aachen endlih (817) 
„führte Benediet den Borfig unter den Nebten und wußte manche BVerbefferung 
ge Burchzufegen. Die von ihm erflärte und ergänzte Benebictinerregel befteht aus 

-72 oder 80 Artifeln (Mabill. Annal. Bened. Tom. Il, p. 435. Mansi Tom. XIV, 
up. 394 sqq.). Schon Kaifer Earl d. Or. hatte in fämmtlihe Kiöfter feines 
ge Reiches Bifitatoren geſchickt, um auf Beobachtung der neuen Beflimmungen zu 
bringen und den HI. Benedict zum Oberhaupt aller Klöfter gemacht. In diefer 
„Reform nun hat ſich der Bencdictinerorden um die Erwedung und Yebung des 
u Hriftlichen lebend und um die Pflege ber Wiffenfchaft ausgezeichnete Verdienfte 
* erworben; allein leider drang dieſe Verbeſſerung des „zweiten Benediet“ nicht 
überall durch oder kam nach dem Tode deſſelben CH 821) gänzlich in Vergeſſen— 
* heit. So kam es, daß ſchon in der nächften Zukunft die Verbeſſerung des Mönds- 
Jlebens eine der wichtigſten Fragen auf den Synoden bildete. Namentlich ſcheinen 
die Laienäbte auf den Geiſt dieſer Inſtitute beſonders verderblich gewirkt zu haben, 
indem 827 auf der Synode zu Rom bie Verordnung gegeben wurde, feine ſolche 
J mehr zu wählen; leider wurde fie nicht immer beobachtet, und die Klöfter ver- 
: fuchten e8 vergebens, fih ihrem Drude zu entziehen. Außerdem wurden im 
" ten Jahrhundert die Abteien zum Kriegsdienſt verpflichtet, und nur beſondere 
* Srivifegien konnten ihnen diefen erlaffen und ihre Verpflichtungen auf bloße Ab 
r gaben befchränfen ; von den ärmern wurden fogar dieſe nicht gefordert, fondern 
” ihr Gebet für das Befte des Königs und Reichs follte auch die Stelle des Dienſtes 
° Yon ihren Gütern vertreten. Der perfönlihe Heerdienft war allen Geiftlichen, 
- welche Güter auch ihre Inftitute befigen mochten, nicht nur erlaffen, fondern fogar 
verboten, und fie durften dem Heerzug nur ale Seelforger beimohnen. Unter dem 
* Borwande diefes Berufes mochten es daher die Geiftlihen mit den Vorſchriften 
X der Kirchengeſetze vereinigen, daß fie im Felde erfchienen. Alle nur denfbare Um- 
ſtände follten zum tiefern Kalle des fo weit verbreiteten Benedictinerordend bei- 
" fragen. Es wurden nämlich bei ven Parteilimpfen im fräntifchen Reiche und ven 
verheerenden Einfällen ver Normannen im Weften und der Uingarn im Often die 
- öfter oft geplündert und die Mönche vertrieben, und jegt brachten dieſe bei 
F ihrer Rückkehr das Verderben der Welt mit in ihre Klöſter; andrerfeits richtete 
' der gefährlichfte Feind des Kloſterlebens, der Reichtum, feine furchtbaren Ver⸗ 
heerungen an; ſchauervoll iſt die Schilderung der Synoden zu Metz und Trosiy 
909) vom Mönchsleben (Mansi Tom. XVII, p. 270. Harduin Tom. VI. P. 1. p. 510), 
' amd Peter der Ehrwürdige fonnte, auf diefe Zeit zurückblickend, fehreiben: Beinahe 
durch ganz Europa habe der Ordensmann einzig durch Platte und Gewand fi 
ausgezeichnet (Pet. Venerab. Ep. VI. 17). Gleichwohl dürfen wir bei dieſem fo 

däftern Bilde vom Klofterleben jener Zeit nicht vergeffen, daß es immer noch 

Klöfter gab, in denen Zucht und Ordnung herrfchte. Auf der andern Seite ift es 

ein erfreuliches Zeichen von Ernft und Eifer, wenn man beachtet, wie willig 

bald die Berbefferungsserfuche von den meiften Klöftern angenommen und untere 
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ftügt wurden. Diefem Eifer verbanfen wir eine dem Monchsweſen bis jegt fremtz, 
aber baffelbe außerordentlich fördernde Einrichtung. Hatte nämlich bis jept im 
Benebictinerorden jedes Klofter für fih eine Familie gebildet und auf diefe Wale 
Gelegenheit gehabt, feine Regel nah Willfür zu ändern ober zu beidränfes, 
fo entftanden in diefer Zeit Congregationen, indem irgend ein Mutterflofter einer 
Menge anderer Klöfter Zufäge, Erweiterungen und Erklärungen der Regel gab mb 
die Aufficht über fie übernahm. Diefe Maafregel ſchien wırkfam, und fo entfane 
uerft in Aranfreih die Congregation Elugny 910 (ſ. Elugay) , im Jtalien dr 
‚Eongregation Camaldoli 1018 (ſ. Camaldoli), im Toscanifhen die Congregatin 
Balombrofa 1038 (ſ. Balombrofa), und in Tentfhland gründete Wilhelm nad der 
Mufter von Elugny bie fo einflufreiche Kongregation Dirfau 1069 (ſ. Dirlaa) 
Außer den bereits genannten entftanden nad und nad) viele andere, minder mid 
tige Eongregationen. Selbft neue Orden gingen aus der Lebensfraft des Bar 
dietinerordens hervor, fo 1073 ber Orden von Grammont (f. Gramm) 
‚wiewohl ſchon geftritten. worben ift, ob die Grammontenfer eine Verzjweigum 
des Benebdictiner- oder des Auguftinerordens feien, oder ob fie feinem von hat, 
fonbern den Eremiten augehören; der Orden von Eifteaur 1119 (ſ. Eifiercieeer), 
Fontöpraud, bie Gutlbertiner, Humiliaten, Eöleftiner, Fenillanten und Zrappiie F. 
(, diefe A.). Diefe Zweige des großen Baumes, den der hl. Beuedict der Ant ] 
gepflanzt Hatte, verbunfelten felbft den Stamm, dem fie entwachſen waren, m 
mande berfelben geflalteten fih durch Annahme verfihiedener Uebungen und derh 
bie Wahl einer andern Ordenstradht fo eigentbümlih, daß fie ihre Abfommm 
haft zu verläugnen fehienen (z. B. die Eiftercienfer und Carthäufer), wäh 
die alten Benedictiner (und unter diefem Namen begreift man alle diejenigen, 
welche feine Neform annahmen und fih an feine Eongregation anfchloien), m 
Beſitze ungeheurer Neichthümer, noch immer ein weltlihes Leben führten, ud m 
den Vaienbrüdern, deren Anzahl bei ihnen fich erhöhte, nur noch Diener ihrer de 
quemlichkeit fanden. Gleichwohl bleibt auch ihnen der Ruhm wifenihaftlihen © 
Etrebend, das, weit entfernt, zu verſchwinden, fihd mit den feinern Aormen cucs 
fait weltlichen Lebens vertrug, und in den reihen Bibliotheken treffliche Unet- 
ftugung fand, Es iſt näamlich Die Anlegung von Bibliotheken eines der Hauptstr | 
tienfte Der Benedictiner um Die Wiſſenſchaft und ein rubmliches Zeugniß ıms 
Fleißes. So reiste fon im Tten Jabrhundert Benediet, mit Dem Junamen di 
ſchof, Abt des Kloſters Weremontb in England, nie nah Rom (er war far 
Mal daſelbſt), obne mit einem großen Buchervorratb zurückzukommen, und ırmar! 
fih aus Frankreich und Italien mande fhagbare Bucher (Ziegelbauer a. nl 
454). Daſſelbe fleifige Sammeln von Bucdern, nebſt der Anlegung von Ardhısen, 
finden wir in den meiſten Stloftern dieſes Ordens (|. Hurter a. a. O. bin) 
Auch ftanten diefe Monde jegt noch Tem Amte des Lebrers und Erziebers, ia 
welchem fie zu allen Zeiten unendlih viel Gutes wirkten, mit unverkennbaret 
arme vor, wiewohl die Wohltbaten des Unterrihtes allmälig den Volke 
entzogen und faft ganz den adeligen Junglingen zugewendet wurten. Modhter 
aber tiefe Klofter noch fo fehr erfchlaffen, fo war ın ihnen Doch ſtets ein Kam 
zu Beſſerem entbalten, und jeder Verſuch, Tie Zucht wieder berzuftelien, wart, 
mit wenigen Ausnahmen, mit reger Theilnahme begrußt. In Italien ſtiftete 
Johannes Tolomei (Ptolomaus) von Siena Die Eongregation der allerber 
ligften Jungfrau von Monte-Oliveto — vom Delberge. Johannes, frater 
im Kloſter Bernard genannt, war 1272 zu Siena geboren, lehrte nachmals mi 
großem Nuhme in feiner Vaterſtadt Die Philoforhie, hatte aber das Unglüuch, bi 
der Vorbereitung uber Schwere Zragen zu erblinten. Die Wiedererlangung ie 
Augenlichtes glaubte er der Zurbitte der heiligften Jungfrau verdanfen zu maten 
und wollte daher beſonders fur ihre wurdige Verehrung arbeiten. Auch hielt er, als 
er zum erſten Male wieder den Katheder beftieg, ftatt des erwarteten philojers 
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:fehen Bortrages, an feine zahlreich verfammelten Zuhörer eine fo einbringliche 
Rede über die Beratung der Welt und über die ewige Glädfeligfeit, daß zwei 


-asanwefende Senatoren, Patricio Patric und Ambrofio Piccolomini, mit ihm ber 


Felt entfagten und fih in eine fünfzehn Meilen von Siena gelegene Gebirgs- 
gegend zurüdzogen (1313). Sie heiligten die Einſamkeit durch Uebung der hrift- 
lichen Vollkommenheit, und es firömten bald Jünger und Schüler zu ihnen, Papſt 
Johann XXI. rieth ihrem Stifter, eine bereits approbirte Regel anzuneemen. 
Dieler wählte die des hl. Benedictus, und Guido, Erzbifhof von Arezzo, be- 
Rätigte 1319 feine Wahl und die beigefügten Beflimmungen, und nannte ihren 


x . Aufenthaltsort Monte- Dfiveto, welchen Namen auch die neue Congregation, die 


fich die Verehrung Maria's beſonders angelegen fein ließ, erhielt, Die Wahl 


;. eines Superiors des Klofters von Monte-Dliveto und des Generals der Congre- 


gation fiel 1320 auf Tolomei, der aber lieber gehorchen als befehlen wollte, und 


ſie daher nit annahm. So warb Patrici der erfle General; er hatte Piccolomint 
. and Simon von Thure zum Nachfolger. Endlich mußte Tolomei bei der vierten 
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Wahl eines Generals (1322) den Bitten feiner Brüder nachgeben, und bekleidete 


. aun diefe Würde bis zum J. 1348, in welchem er und viele feiner Brüder am 


Bette der Peltfranfen ein Opfer der Liebe wurden. Die Kirche hat ihn für wür- 


Dig erfunden, ın bie Zahl der Heiligen aufgenommen zu werben. Die neue Con- 


gregation zeichnete ſich durch ein ftrenges, enthaltfames Leben ihrer Glieder aus. 
Bald erhoben fi Klöfter ihrer Obſervanz zu Siena, Arezzo, Florenz (1334), 


Camprena, Bolteria (1339), St. Geminian, Eugubio, Foligni u. f. w. Die Päpfte 


Sohann XXI. und Clemens VI. beftätigten die neue Stiftung. Der Oeneral 
wurde anfangs auf ein Jahr, fpäter auf drei und feit 1570 auf vier Jahre ge= 
wählt. Zur Zeit ihrer Blüthe zählte die Kongregation 80 Klöfter und war in 
ſechs Provinzen eingetbeilt. Die Vorfteher der einzelnen Klöfter haben den Titel 
Aebte, und werden, fo wie die Bifitatoren, auf drei Jahre gewählt. Der General 
hat während feiner Amtszeit ſämmtliche Klöfter zu viſitiren. Die Kongregation 
fchenfte der Kirche mehrere Heilige und viele Biſchöfe. Die Mönde follten wöchent- 
Lich eine Eonferenz halten, und darin Caſus oder theologiſche Schwierigfeiten er- 
drtert werden. Einzelne Klöfter erwarben ſich beſondere Verdienſte durch Exrrich- 
tung eigener Lehrftühle der fchönen Wiffenfchaften, fowie der Philoſophie und 
Theologie. Die Kleivung diefer Religiofen iſt die der Benedictiner, die Farbe 
derfelben weiß, Im Königreich Neapel beftanden auch einige Srauenflöfter diefer 
Dbfervanz. Die Kleidung der Religiofinnen beftand in einem weißen Rod, einem 
Scapuliere von derfelben Farbe und einem ſchwarzen Weihel. Im Ehore trugen 
fie dazu eine fehr weite weiße Kutte. Die Olivetaner zählen heutzutage bloß vier 
Klöfter: Deonte-Dliveto, das Mutterflofter, St. Francisca zu Rom, eines bei 
Genua und eines bei Palermo. — Im 3. 1582 vereinigte Papft Gregor XII. 
die Congregation vom HI. Frohnleichnam mit den Olivetanern. Diefe war 13238 
von dem Weltpriefter Andreas von Paolo von Aſſiſi mit Erlaubniß des Biſchofs 
son Nocera in Umbrien nach der Regel des HI. Benedietus und den Obfervanzen 
von Cifteaur zur Anbetung und Verehrung Ehrifti im beiligften Altarsfacrament 
geftiftet, und von den Papften Gregor XI. (1377) und Bonifacius IX. (1393) 
beftätigt und mit den Privilegien des Ciſtercienſerordens beehrt worden. Sie 
hatte fih 15 Klöfter erworben, als deren Haupt feit 1397 St, Maria in Campis 
bei Zoligni galt; allein im 3. 1582 war fie auf wenige Klöfter mit einer geringen 
Anzahl Religiofen heruntergefommen, weßwegen fie Gregor XI. auf die Bitte 
ihres Generals Johann Baptift Ballati mit der Congregation von Monte-Dliveto 
vereinigte. — Waren aber im 13ten Jahrhundert felbft die blüthereichen Zweige 
des Benedietinerordens durch die Bettelorden (ſ. d. A.) in ihrem Wirken verbun- 
Zelt worben, fo wird es nicht befremden, wenn die alten Benedictiner immer mehr 


. vom Schauplage abtraten, Der Orden hatte fih jegt über alle Länder ausgebrei- 
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tet, war im Beſitz großer Neichthümer, und an vielen Drien zu fürftlicher Meh 

und Würde * aber auch eben dadurch dem Volle immer mehr entfremit 
worben, und zehrte jept am bem Ruhme der Bergangenbeit. Die reihen Ben 
dietinerſtiſte wurden bald ald Verforgungsanftalten nachgeborener Adeliger bi 

trachtet, und daher meiftens mit Menfchen bevölkert, welche ein ungebunded } 
ausichweifendes Leben gewöhnt waren, und nichts gelernt umd für nichts Cie 

hatten, als die Waffen funftgerecht zu führen und Hunde und Falten abzurigia 
und, durch mächtige Verwandte gefhügt, ſich durch Ordensgelübde nicht beim 
men liefen, das auf der wäterlihen Burg Erlernte aufzugeben, Ernſtlich 
energifch wirkte Nom gegen folde Gränel; die Bulle von Elemens V. (1311) 
‚genannt Elementina, und von Benedict XII. (1336), genannt Bencdictiva, ® 
balten gegen die Exceſſe energifhe Maafregeln, Man drang durd Rifteien 
und Provincialcapitel auf genauere Beobachtung der Regel, zügelte den tum 
fegte der Verſchwendung ber Kloſtergüter durch Geſehe Schraulen, ſteuerte vol 
Einſetzung fähiger Lehrer ber allmälig um fi greifenden Unwiſſenheit, ; 

bie — der Aebte u. ſ. w. Zugleich iſt aus ber Benedictina erfihtlih, 84 
der Orden damals in 36 Provinzen getheilt war, von denen mehrere game finie 
reiche, wie England, Schweden, Sieilien, Polen umfaßten. Allein gerate d 

weite Ausdehnung des Ordens hinderte das Gedeihen der unternommen 9 
befferung, wiewohl fie durch den guten Willen und ben Eifer mancher Achte ie 
deutende Kortfchritte machte. In England hatte Lanfrane eine neue Eongrain, 
die der Kirche wefentliche Dienfte Teiftete und allen Verfolgungen entiälie 
troßte, geftiftet. Diefe nahm 1335 neue Uebungen und ein ftrengeres Lebes m. 
Auch wurden fpäter auf den Grund der Bulle Benediets XII. in vielen Alk, 
z.B. Sta. Juftina zu Padua, auf Monte-Cafino 1409, zu Mölt in Defemid 
1418, zu Bursfeld bei Göttingen 1461 und in andern Verbeſſ ı al 
genommen; allein es verlor ſich jegt ob den für jedes Haus eigenthimlihen Ber 
orbnungen mehr oder weniger bie Gleichheit der Klöfter untereinerder. Aufs 
Neue gab fich vielfach ein Aufſchwung nad Beſſerem fund, und was Bunter alle, 
wenn ſich eine Menge Congregationen erboben, mochten fie auch theilweiſe me ſo 
unbedeutend ſein. Eine der wichtigſten iſt die Congregation von St, Vannt 
und Gt. Hidulph. Dieſe nahm ihren Urſprung zu St, Wanne (monasterum 
sancli Vilonis) zu Verdun in Yotbringen durch Didier de fa Cour (geb. 150, 
geft. 1623), dem ed gelang, dem fittenlofen leben fener Mitbruber Einhalt je 
tbun und der Negel Benediets Eingang und Achtung zu verihaffen. Das Kioker 
Et, Hırulpb oder Moyen-Montier im Wasgau Schloß ſich der Verbeiferung ar, 
und fo famen dieſe beiden Klöfter in näbere Verbindung und wurden von Klemens! 
VI. unter der angegebenen Benennung beftätigt. Jetzt traten ihr nad und nad 
alle Benedictinerflöfter ın Yotbringen und im Elfaf, fo wie einige in Burgund ba. 
Tom Divierd Reform bezog fih zwar zunächſt nur auf Ascefe, dennoch erbich 
die Congregation bald auch trefflibe Schulanftalten, und es gingen einige ange 
ſehene Echriftfteller, 3.8. Calmet, Eeillier, aus ihr bervor (cf. Chron. general 
de l’Ordre de St. Benoit T. IV., centur. 4, ch. 6 suiv.). Die whtigfte und ein 
flußreihfte Eongregation neuerer Zeit iſt unbeftritten die Kongregation von Et 
Maur, deren Mitgliever unter dem Namen die Mauriner (f. Maurus) be 
kannt find. In den jüngften Zeiten hat auch die Säcularıfation Dem Benedictiner⸗ 
orden tiefe Wunden gefchlagen, nachdem er fo unaugfprechlih viel Gutes geleitet 
hatte. Ueber fech8 Jahrhunderte bedeckte diefer herrlihe Baum mit feinen Jwer 
gen den ganzen Decivent, zählte in feiner Blüthezeit über 37,000 Hänfer, fchenkte 
der Kirche 24 Päpſte und mehr als 50,000 Heilige (cf. Fuxhoffer, Monasteri- 
logia Hungari®. Veszprimii 1803. L. I. p. 14). Noch in unfern Tagen ıfl Kt 
Benedictinerorden mit zahlreihen Klöftern in den hriftlichen Ländern ausgebreitet 
und dürfte über 1600 Mitglieder zählen. Das Hauptflofler und der Sie dei 
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äftventen über fänmtlihe Klöſter iſt anno Monte⸗-Caſino (P. Karl vom 
: BL. Moys a. a. O. S. 515). Nah einem Föniglichen Refeript vom 20. Der. 
41834 ift diefer Orden auch in Bayern eingeführt. Die Actenſtücke, welche bie 
Errichtung von Benedictiner-Etabliffements im Bistfum Augsburg betreffen, fiehe 
bei Rheinwald: Acta historico-ecclesiastica. Jahrgang 1835. S. 204 ff. Bon- 
wer Zeitfhrift, Heft 14, ©. 238 ff., Heft 18, S. 202 ff. Ueber die Begründung 
dieſes Ordens in der Erzdidcefe München, fiehe Sion 1839, Nr. 64, Beilage; 
und die Orbensflatuten ebendafelbft 1840, Nr. 134, Beilage. Außer den ge- 
-gannten Duellen vergleiche Helyot, histoire des ordres monastiques, religieux et 
x “wmilitaires elc. X. Paris 1734. UWeberfegung, Leipzig 1755. Bd. V. ©. 1 ff. Bie- 
se -Denfeld, Urfprung, Aufleben u. ſ. w. ſämmtlicher Mönchs- und Klofterfrauenorben im 
» Drient und Occident. Weimar 1837. Zwei Bände und Suppim. 1840. Allgemeine 
„: Beihichte der Mönchsorden. Nah Baron Herion frei bearbeitet und beträchtlich 
u - wermehrt von Jof. Behr. Mit einer Vorrede von Profeffor Dr. Hefele. Tübingen . 
m Wei Taupp, 1845. Zwei Bände. Bd. I. S. 37 ff. 182 ff. Abrege de l’histoire de 
« „3’Ordre de St. Benoit etc. Paris. ... de la congreg. de St. Maur. 2 Tomes. Paris 
un 1584. — Der Benedictinerorten hatte auch Frauenflöfter. Diefelben verehren 
re Bie hi. Scholaftica, die Schwefter des HI. Benedict von Nurfia, als ihre Stifterin und 
m Schupheilige. Indeß läßt fich die Zeit ihrer Stiftung nicht leicht beftimmt angeben. 
wu Rad Einigen hätte es ſchon zu Lebzeiten des HI. Benedietus wohleingerichtete 
zu. Brauenklöfter feiner Regel gegeben, nach Andern aber wären fie erfi Tange nad 
T feinem Tode entftanden. Es berichtet und auch der HI. Gregorius in feiner Lebens⸗ 
hreibung des HI. Benedictus, es haben fih einige Religiofinnen, die unweit 
. von Monte-Cafino wohnten, der Leitung und Führung diefes Heiligen anvertraut, 
. ud Mabillon (Prafat. ad Acta S. S. Secul. et Annal. Bened. T. I. 1. 3) hält es 
für wahrfcheinlih, daß die HI. Scholaftica Hier in einem Elöfterlichen Verbande 
gelebt und einem Vereine vorgeftanden fei, während uns Anton Yepés (Chron. 
gönörale de l’Ordre de St. Benoit T. I.) geradezu verſichert, die bi. Scholaftica 
Habe im 3. 532 in dem Fleden Piambarole ein Klofter nad der Megel ihres 
Bruders geftiftet. Gewiß ift, daß hier Die HI. Scholaftica einige Zeit gelebt Hat. 
Allein ich glaube auch mit Sicherheit annehmen zu dürfen, daß es zu- Lebzeiten 
des HI. Benedicts fein Frauenflofter feiner Regel gegeben habe, weil er in feiner 
Regel einer ſolchen Stiftung gar nicht gedenft, wobei jedoch die Vermuthung, daß 
feine Schwefter von ihm Anweifungen zu einem klöſterlichen Leben erhalten habe, 
nicht ganz grundlos fein dürfte. Seltjt in denjenigen fränfifchen Frauenklöſtern 
(3. DB. in Poitiers, gegründet 544), welche für die älteſten Benedictinerinnen- 
Hlöfter gehalten werden, mögen lange andere Regeln beobachtet worden fein, bis 
Die immer allgemeiner gewordene Annahme der Benedictinerregel von Seite der 
Mönche auch die Religiofinnnen veranlaßte, den Saßungen des hl. Benedict zu 
= folgen. Sp wurben diefe ohne Zweifel ſchon frühe in vielen Frauenklöftern theil- 
weile befolgt, und fihon in ver erften Hälfte des Sten Jahrhunderts wurde auf der 
teutfchen Nationalfynode verorbnet, Religiofen und Religiofinnen follen die Regel 
des HI. Benedict annehmen. Lare Obfervanz und eingefchlihene Milderungen 
aber machten auf der Synode von Aachen (817) die Herftellung einfürmiger Klofter- 
zucht und eine Erflärung der Regel nöthig. Allein bald hatten auch die Bene- 
Bietinerinnen verfchiedene Obfervangen. Derfelbe Geiſt, der bei den Religiofen 
diefes Ordens fo viele Reformen nöthig machte, richtete auch hier feine Verhee- 
zungen an. So finden wir Frauenflöfter, deren Religiofinnen jehr milden 
Sahungen folgen, während andere nie Fleifh aßen, Nachts zur Mette aufs 
Banden und zu befondern Zeiten ftrenge fafteten, Wie nämlich die Benebictiner 
dadurch, daß jedes ihrer Häufer für ſich eine felbfifländige Familie ausmachte, 
vollige Ungebundenheit in Beftimmung und Mobification ihrer Sagungen hatten, 
m’ fo finden wir aus demfelben Grunde auch faſt in jenem Klofler der Benedictine⸗ 
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796 Bene dietine rorden. 
rinnen eine verſchiedene Obſervanz und ſelbſt verſchiedene Kleidang. — 


trugen ſie eine weiße —— ey berg vera 
Bl ao ſchwarzer Tea 3* 1 oe ——— die Aebtı —— 
eligiofinnen verpflichteten d 
Gehorfams zu einem tugendhaften ber Beige fägten fe fe 1 ang m 
erungen ber Venebictiner, —* * —* wir faft bei allen — 
Bene tinerordens auch Frauen —— Im Verlaufe des Mittelalters 
in Teutſchland, Lothringen, F Stalien und Flandern viele H 
Benedietinerinnen, in melde nur cd e —53 wurden; in ven 
derfelben verlieh man die Regel des BI. Benebicte, tie Mitglieder —— 
Gelübde mehr ab, lebten als weltliche Canoniſſinnen, durften fogar wieder =] | 
treten und fi verehelichen. In diefen adeligen Stiften num fanden Erich 
und Unterricht der Jugend eine befondere Pflege, und e8 barf daher nicht | 
den, wenn ihnen viele Kaiſerinnen und Königinnen ————— —— 
gab es eine Menge Frauenlloſter benedictiniſcher Regel, im welchen oft cn 
Aebtiſſinnen oder Nounen Verbeſſerungen verfuhten und durchf ten. Solms { 
daß der Orden fich fpaltete in eine firenge und eine gemäßigte Dem F 
Und gerade diefe zahlreichen Verbeſſerungsverſuche ur ein factifher Bereit, da 
er Zeit von einem allgemeinen Verfall der Hlofterbiscipfin die Rede ie 
—* Jener Eifer für Kloſterzucht und Sittenreinheit aber wurde —* * 
ſonders durch Reaction gegen die ſogenannte Reformation des 16ten —— 
gen Während nämlich die Neformatoren glaubten, jede Meuferuug des iuhr | 
Lebens unterbrüden zu Lönnen und zu mäffen, und während bie ic are 
Geldgier fie hierin unterftügten, erhoben fih gerade bie Kiöfter | 
und zu friiher Blüthe; der kirchliche Geift, der durch die Tr ande a ae * 
gefchläfert zu fein ſchien, erwachte mit einem ſolchen ange, “ ſelbſt dir 
der Kirche der Triebfraft des von ihnen verworfenen Lebensbaumes — 
nicht verſagen fonnten. Auch die Benebichinerinnen verſtanden und berazten 
ernſten Winke der Zeit und ertrogten ihrem Orden durch zahlreiche Verdeſtrergen 
bie verdiente Achtung. Indeß bieten dieſe Verbefferungen gerade nıdt! Jntitel- 
fantes dar, und wir begnügen uns daber bier mit der Geſchichte ter Benckicüre— 
rinnen U. V. 5. von Calvaria und von ber beftantigen Anbetung dit 
heiligen Sacramentes. Die erfte Verbefferung ging bier von ber fremmen 
Achtiffin Antoinette von Orleans auf. TDiefelbe wurde als die Tochter bei ka 
nars von Orleand, Herzogs von Longueville, 1571 geboren. Mit dem Margni 
von Velle-Jole verebelicht, batte fie den Schmer;, 1596 ihren Gewahl durch In 
Tod zu verlieren. Nunmehr konnte ſie die Welt nicht mehr feſſeln und fie trat | 
nad) drei Jahren in das Klofter der Keuillantınnen zu — wo ſie * Na⸗ 
men Antoinette von Sta. Scholaſtica erbielt (1599). Nachdem Ko daſelbſt 1601 
Profeß getban, wurde fie Coabjutrir ber Nebtiffin von Kontevraud, 5) ier * 
lernte ſie den berühmten Kapuziner Joſeph le Clere de Tremblay kennen, un 
legte auf feinen Rath die Kleidung der Feuillantinnen ab und nahm dem Hab 
von Fontéͤvraud. Sie erwarb fih um Berbeiferung diefes Orden große Ver⸗ 
dienfte und erbielt fogar von Papft Paul V. die Werfung, zur Hebung un fire | 
derung bes regulirten Lebens ein Seminar zu errichten. Hierzu wurde dad Kle— 
fter ('Encloitre gewahlt und war bald mit Novizen und Klofterfrauen angefült, | 
Mehrere derfelben nun wünſchten die Negel des hl. Benediets in ihrer ganzer 
Etrenge zu erfüllen, und erhielten zu dieſem Zwede in Poitiers ein Klejter, 3— 
nannt U. L. F. von Calvaria, das fie mit papſtlicher Bewilligung den 25. Sen 
1617 unter ber Leitung Antoinette’ s bezogen, Allein vie Aebtiſſin von Aontesra 
wollte biefe Trennung nicht zugeben und Antoinette flarb den 25. Arril 1618 
ohne bie Verhaltniffe ihrer Stiftung geordnet zu haben, Erft im folgenden Jet 
fonnte Joſeph Te Elere unter foniglihem Schuge die Unabhängigkeit des neum 
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kloſters zu Foitiers von Fontoͤvraud erwirfen und ihm Sagungen geben. Sept 
egten die Klofterfrauen in feine Hände die Gelübde ab; es fand diefe Verbefferung 
Kufnahme in einem Ktlofter zu Paris und Angers, und Papſt Gregor XV. erhob 
se neue Stiftung zu einer Eongregation, welche bald 20 Häufer zählte. Beftän- 
ige Claufur, Armuth, Keufchheit und Gehorſam wurden feierlich gelobt. Die 
Bongregation ftand unter einer Generaläbtiffin, die von drei Superioren, von 
enen einer der General ber Mauriner war, in ihrem Amte unterflüßt wurde, 
Die Kleidung biefer Klofterfrauen war von brauner Farbe, das Scapulier ſchwarz. 
zun Chore trugen fie einen ſchwarzen Mantel und gingen vom 1. Mai bis Kreuz- 
shöhung unbefhuht (of. Helyot, Bd. VI. ©. 416 ff.). Ihre fämmtliche Klöfter 
zlagen vem Sturm ber franzöfifhen Revolution. Indeß wurde zu Paris ein 
Daus wieder hergeftellt und zählt zur Zeit 50 Individuen. Zudem find bereits auch 
inige andere Niederlaffungen in Franfreich errichtet worden. — Die Benedic- 
:inerinnen von der beftändigen Anbetung des heiligen Sacramenteg 
serehren die fromme Mechthildis vom heiligen Sacrament als ihre Stif- 
erin. Diefe war die Tochter des Johann Barrd und hieß ihrem Taufnamen nad 
tatharına. Geboren den 31. Dec. 1614, zeigte fie von ihrer frübeften Jugend 
sefondere Empfänglichfeit für die Tugend. Den größten Schmerz verurfachte ihr 
Ye Nachricht von der frevelhaften Entweihung des HI. Sacramentes durch die 
Broteftanten. Im J. 1631 trat fie in das Klofter der Annunciaden (f.d. A.) zu 
Bruyeres und erhielt hier den Nanıen der Schwefter bes HI. Johannes des Täu- 
ers, wurde aber fchon 1635 von den Stürmen des Krieges aus demfelben ver- 
rieben und lebte nun drei Jahre in der Welt, bis fie in ein Klofter zu Commerct 
zeten fonnte, wo fie bald zur Superiorin gewählt wurbe. Hier aber verlor fie 
ne meiften ihrer Töchter durch eine peftartige Krankheit, und das Kloſter felbft 
yerarmte ſo fehr, daß fie auswandern mußte. Sie fand mit ihren wenigen Töch- 
ern eine freundichaftliche Aufnahme bei den Benedictinerinnen zu Nambervifliers 
nd nahm hier unter dem Namen Mechthilde vom heiligen Sacrament ben 
Dabit. Aber auch aus diefem Haufe und überall, wo fie Zuflucht gefunden hatte, 
yertrieben, flüchtete fie fih 1651 nad Paris. Hier mußte fie nach Abfperrung 
ver Stadt mit ihren lothringiſchen Kiofterfrauen die bitterfte Noth erbulden, und 
ihre Genoſſenſchaft war fo unbedeutend, daß fie nur den Namen ber Fleinen 
lothringiſchen Klofterfrauen erhielt. Allein die verachtete Gemeinde gewann 
befonderes Anfehen, als die Gräfin von Chateauvieur und die Königin Anna von 
Defteeih (Mutter Ludwigs XIV.) 1653 im Klofter zur befländigen Anbetung 
des 51. Sacramentes ihre Wohnung nahmen und Papſt Innocenz XL diefe neue 
Eongregation beftätigte. Noch vor dem am 6. April 1698 erfolgten Tode der 
Peutter Mechthilvis zählte fie bereits 9 Klöfter, welche fih bis auf 30 in Franf- 
reich vermehrten, und annoch beftehen einige ihrer Häufer in Franfreih, in der 
Schweiz, in Stalien und Oeſtreich. Die Kleidung beſteht in einem fchwar- 
zen Schleier, einem Dberfleive und einem Scapulier von berfelben Farbe, und 
auf das Scapulier iſt eine Fleine Sonne von vergoldetem Leder, als Abzeichen 
der hl. Hoftie, mit einem ſchwarzen Band geheftet Ccf. Helyot, Bd. VI ©. 443 ff.). 
— Eine ähnlihe Anftalt fliftete Henriette von Chauvirey, Aebtiſſin des 
alten Klofters U. 2. 5. von Valdosne in der Champagne, 1701 auf den Trüm- 
mern der calvinifchen Kirche von Charenton bei Paris. Die Klofterfrauen derjel- 
ben befolgten auch die Regel des HI. Benebict, jedoch mit mannigfachen Milderungen, 
und halten nur dieß einzige Klofter (of. Helyot, Bo. VI.S.457 ff). L[&ehr.] 
Benediction der Aebte und Nebtiffinnen. Wenn unter kirchlicher 
Segnung die religiöfe Handlung verflanden wird, durch welche, vermöge hei 
liger Gebräuche und Gebete, die von der Kirche vorgefchrieben oder gebilligt 
find, Sachen oder Perfonen dem göttlichen Dienfte beflimmt werben, ober ent- 
weder auf Sachen ober Perfonen die göttliche Hilfe herab erfleht wird, und 
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dem Sten —8* | 
biſchd flichen Reden, 


m zulegt nad me} 
Trienter Kirchenrath, Sess, XXI c. 10 de ref, geftatiete. Weil nun tat id}! 
des Abtes mur in die Jurisbiction fällt, nicht aber in die Weihegewalt, jo Km}: 
der Abt nicht confeerirt, nicht orbinirt, fondern nur benedicirt werben, ad juut ]' 
nad der Regel, daß der Niedere von dem Höhern gefegnet werde, GConsülk l 
stol. 1. VIII.c. 34: „Episcopus benedicil el non beı r, benediclionem ab pe | 
copis aceipit, a presbylero non aceipit,“ von dem Bifchof. Mit Umredht malt I 
man diefe Einfegnung ſchon aus der Vorfhrift des 14. Canon bes zioritm lm 
eils von Nicaͤa ableiten, welde aber von der Priefterweibe fpridt.*) Direkt } 
der Einfegnung ber Aebte entftand daher nad der gemeinen Meinung er ia 
12ten Jahrhundert, ſcheint aber damals für die Ausübung Des Rechtes der fi 
die Tonfur und die niedern Weihen ihren Mönchen zu ertbeilen, fo melentlih a0 
weſen zu fein, daf Alexander I. den Ciftereienferäbten das Vorrecht eriheilte, vb 
fie, wenn fie den Biſchof vergebens zu ihrer Einfegnung drei Male au 
dennoch diefe Rechte ausüben durften. Cap. 1. X. de supplenda nedig prelal, 
II. 10. Die Aette und Aebtiffinnen find verpflichtet, die Benediction ya den Bi 
ſchof, in deſſen Sprengel ihr Klofter liegt, innerhalb eines Jahres nom Tage ihrer 
Beftätigung zu erlangen, wibrigenfalls fie ıbre Recht verlieren. C. 2. de saka 
monach. in Clem. (I. 10). Das Net, bie Aebte an der römifchen Curie und 
die der erempten Klöfter einzufegnen, iſt ein päpftlihes Reſervatrecht, und ver 
Biſchof erlangt ed nur durch papftlihe Delegation. Uebrigens werden bie mdl 
lebenslänglich erwäblten Kioftervorfteber nicht eingefegnet. Mach dem Ausiprd 
Eyprians **) und mehrer africaniſcher, ſpaniſcher und italiänıfcher Eynoden gebir 
das Recht der Einfegnung der Nebtiffinnen dem Bifhof; jedoch kann ed auch a 
einen Priefter delegirt werden, Die Segnung gefhiebt nach dem römiſchen Dow 
tificale ohne Salbung mit dem Ehrifam, durch Ueberreichung der Ordeniregel, 
ber Pontificalgewänder, bed Hirtenftabs, der Infel und des Vectorale'd. Di 
Wirkungen der Einfegnung find die Erwerbung von Nedten des Amted und in 
Ehre: 1) des Rechts, die Tonſur und die niedern Weihen den Novizen des Kle— 
















*) Concil. Nicaen. Il. Can. 14, weldhen Gratian in Can, 1. $1. Dist. 69 aufge" 
men: „Quod ordo in sacerdotio versatur, est omnibus manifestum, et sacer- 
dotii munera exacte servare Deo gratum est. (uoniam ergo videmus non 
nullos a pueris cleri tonsuram accipientes, nondum vero accepta Episcop 
manuum impositione, in congregatione in suggesiu legentes, et id non «& 
nonice facientes, hoc a pr=senti canone fierı non permittimus, hoc ipsun 
autem etiam in monacho servari L.ectoris autem manuum impositionen 
licet in proprio monasterio tantum unicuique monasterii prwfecto facert, 
si ipsi praefeeto scilicet ab Episcopo manus est imposita ad prefecturs 
legumeni, dum sit et ipse Presbyter. Similiter ex antiqua consuetud® 
horrpiscopos Episcopi permissu opurtet lectores ordinare, 

°") Ep. 35, 66. Collect, Concil. Harduin. Tom. 1 Cel. 964, 
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ers zu ertheilen; 2) mehre fonft dem Biſchof vorbehaltene Segnungen zu er- 
yeilen, 3) die Pontificalinfignien zu gebrauchen, 4) des Rangs nah dem Biſchof. 
sch in der Gegenwart darf in Teutſchland die Einfegnung der Aebte erſt nad 
flangter Iandesherrliher Beftätigung erfolgen. In Ocfterreich darf fie übrigens 
bon nach erlangter vorläufiger Deftätigung der landesherrlichen Wahlcommiffion 
efihehen, und ber eingefegnete Abt die Berwaltung in spiritualibus und in tem- 
oralibus übernehmen. K. K. Hofdecret vom 9. Dct. 1806. [Buß.] 

Benediction |. Segnungen. 

Benedictionale heißt in der Fatholifchen Kirche jenes Liturgifche Buch, 
welches die von Oben genehmigten Benedictionen und Erorcismen enthält. An 
er Spitze ſtehen gewöhnlich Unterweifungen über das Wefen, die Arten, die 
raft, die Iiturgifhe Korm der Benediction, und wie das Volk darüber zu be- 
bren fei. Befondere Beachtung verdient der in jedem Benedictionale fcharf her- 
prgehobene Unterfchied zwifchen den Benedictionen, welche den Biſchof, und jenen 
elche den Priefter angehen. Ein Theil der Firchlihen Benedietionen und Exor- 
Smen findet fih häufig auch in den Ritualen und im Meßbuche ad calcem. Ein 
Jenedictionale kann nur mit bifchöflicher Approbation erfcheinen. Die Divcefan- 
enredictionalbücher haben auf dem Xitelblatte gewöhnlich: juxta normam Ritualis 
omani reformatum, approbatum et editum, oder wenigftend Aehnliches. [Maſt. 

Beneficiat, f. Beneficium ecclesiasticuın. 

Beneficium, aud privilegium competentie, die Rechtswohlthat 
er Competenz, db. 5. Beneflcium ejus, quod compelit ad vivendum, tft das 
zorrecht der Geiftlihen, daß fie nur auf fo viel von dem Ertrag ihrer Pfründe 
usgeklagt werben dürfen, als fie neben ihrem flandesgemäßen und nothhürf- 
gen Unterhalt eutbehren können, womit aud die Befreiung von der Vollſtreckung 
ke den gleidhen Betrag verbunden if. Diefer Rechtswohlthat liegt einerfeits 
ine Rüdfiht der Billigkeit, andererſeits eine Sorge für die Erhaltung ber 
Istorität des Amtes, des geiftlichen Standes und der Ermöglihung der Fort- 
bung der Pflicht des Geiftlihen zur Woplthätigkeit zu Grand, Im gemeinen 
techt wurzelt der Anſpruch der Geiftlichkeit auf diefe Rechtswohlthat nicht, fon- 
een fie if das Erzeugniß der Rechtsübung. Vergebens hat die Gloſſe und 
aben mit ihr die meiften älteren Schriffteler das Anerkenntniß diefer Nechts- 
ohlthat in c. 3. X. de solut. II, 23. geſucht.) Eben fo hat z. B. Grol- 
:an fih auf diefe nach römifchen Recht fr. 6, 18. D. de rejud. (XL. 1) dem 
zoldaten allerdings zuftehende Rechtswohlthat berufen, nur zu zahlen „eatenus 
za facere potest,“ weil feine Analogie zwifchen Soldaten und Geiſtlichen be- 
eht, und wenn auch, wie in c. 19. C. XXIII. qu. VII. die Priefter milites Christi 
»nannt werben, fo werben gerade in diefer Stelle die milites Christi von ben 
Hites swculi fireng gefchieden und auf diefe Scheidung wird ein Verbot gegrün- 
t. Es Tiegen alfo für die Geftattung diefer Rechtswohlthat an die Geiftlihen 


*) Die Stelle Tautet: Odoardus clericus proposuit, quod cum P. clericus, D. 
laicus et quidam alii ipsum coram officiali archidiaconi Remensis super qui- 
busdam debitis convenissent, idem in eum recognoscentem hujusmodi debita, 
sed propter rerum inopiam solvere non valentem, excommunicationis sen- 
tentiam promulgavit. (Et infra:) Mandamus, quatenus si constiterit, quod 
praedictus Odoardus in totum vel pro parte non possit solvere debita su- 
pra dicta, sententiam ipsam sine diffhicultate qualibet relaxetis, recepta 
prius ab eo idonea cautione, ut, si ad pinguiorem fortunam devenerit, de- 

ita praedicta persolvat“ Allein hier ift nicht entfernt von einem Standesrecht 
der Geiftlichkeit Die Rede, ſondern Tediglih von einer Rüdfiht gewöhnlicher Billig- 
feit für vielen einzelnen Schuldner, und nur auf den Fall, wenn er hinreichende 
Caution flellt, zu zahlen, wenn er wieder zu Bermögen gelangt. Man fiehe auch 
Böhmer Jus eccles. Protest. Tom Il. p. 938 sqq. und Ed (J. H. Böhmer), 
Diss. de clerico debitore. Hal. 1715. 
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ı Bei 
einem eigenen Stand ſich erhoben hatten, 
—— Congrua, fo einen irn 
gerichtlichen Beſchlag frei zu .erflären, Die 7 
gen baber aus dieſem Grund und 
rechtfertigenden Strebend, die Geiftlihen in 
drängen, rücfichtlich des Genuffes diefer N 
rn —— Bei der B 
befreiten Amtseinkommens lommt noch die e Siedan 
den Titel des Vermögens Drbinirten infofern in Berüc Hit ie 
mögen einzurechnen ift, wenn das von der kirchlichen Obrig 
Verbot der Veräußerung beffelben von ber g m / 
Defterrei beträgt die Eongrua, welche dem — —— | 
er felbft im Genuß und in der Berwaltung feiner im Aal fen 
Ueberfeufung freigelaffen werden muß, 300 Gulden Eonventionsminy a 
360 Gulden rheiniſch. Unbepfründete Geiftlihen haben bie mag 
beinfommens von gerichtlihem Zugriff ganz in dem Maaße, wie fe w 
tob eamten zufteht, anzuſprechen. Auch das re Recht anır 
biefes Vorrecht der Geiſtlichen, wie ber Staatabeamten EN. IL 11.98 
„Die bei folhen (privilegirten) Kirchengeſellſchaften zur Geier des € 
und zum Religionsunterricht beftellten Perfonen haben mit anderm Beama 
Staats gleiche Rechte.” Man vgl. Verord. v. 3. Mai 1804, N. v. 238. # | 
26. 34 1806. Die Geiſtlichen haben in Preußen dieſe ag ipso jurer 
fie bedarf einer befonbern richterlichen Zuerfennung nicht, fo afluizt: 
unvermögen nicht durch eigene Schuld oder in ber he die 6 ger zu’ 
tergehen, entflanben ift; eine Folge derfelben iſt bie efreiung v der Ext 
ion, auf welde nicht einmal verzichtet werben darf, CAT 
ordnung $ 163 des Anh.) Eeffion des Amtseinfommens zum Rorant h ngältig. 
Publ. v. 18. Nov. 1902. V. v. 3. Mai 1804. $ 9. Ber Forberungen at un: 
erlaubten Handlungen, wobei der Befchlag den ganzen Gehalt ergreiten kam, 
(Allgemeine Gerichtsordnung $ 169 des Anh.) und bei Disciplinaritrafen, weil 
diefe von der Rirchenobrigfeit verhängt werden, fallt der Anſpruch anf Br 
freiung von der Erecution weg. Regbl. vom 14. Nov. 1801. Nah $ 160 ie 
And. der preußischen Allgemeinen Gerichtsordnung darf auf DBefoldungen am 
Emolumente der Civilbeamten wie der Geiftlichen cin Beſchlag nur in der Art fatt- 
finden, daß ein Jeder 400 Thaler frei behält: bei einem Gehalt über 400 Thale | 
fann der Ueberſchuß der Befoldung und der Emolumente nur big zur Hälfte mi | 
Beſchlag belegt werten. (Hermen's panbbud ber gefammten Staatsgefeggebun 
über den Eultus ıc. Bd, II. S. 784.) In Dayern ſteht die Nechtswohlthat der 
Competenz gefeklich dem Geiftlichen nicht zu; jedoch darf ber Richter auf Antrag | 
des Schuldners und mit Genehmigung des Gläubigerd oder auch von Amtsweger 
flatt der Pfändung die Befchlagnabme eines Theils des Dienfteinfommeni 
verfügen, aber nach den neueften Beftimmungen, wenn jenes nicht über 5008 
beträgt, höchſtens auf einen Fünftheil; wenn ed nicht uber 1000 fl. beträgt, mat 
auf einen Biertbeil, und bei höherem Ertrag nur auf einen Dritttheil, af 
mehr aber ſelbſt nicht mit Zuftimmung des Schulpners. *) Auch für Baden he 
eine Verordnung im Regbl. v. 3. 1804 Nr. 31 der Geiſtlichkeit den Genuß dic 
Rechtswohlthat gefichert. [BußJ 





*) K. Baver. zur Reſc. v. 29. Jan. 1534 (Döllinger's Berorbnungenfammims 
Br. VI. ©. 125 fi); 34 einige Verbeſſerungen der —— betrrjce 
v. 17. * 1837 (Gef. Bl. 1837 ©t. II col. 41 ff.) $ 7 


Ey 


Beneficium ecclesiasticum.. | 801 


Beneficium ecclesiasticum (Pfründe). Es ift ein ſchon vom 
Evangelium verfünbeter 1Cor. 9, 14.: Ita et Dominus ordinavit iis, qui evangelium 
annuntiant, de evangelio vivere, und Quc, 10, 7.: Dignus est enim operarius mercede 
sun, und. zugleich ein die Unabhängigkeit des geiftliden Standes und deſſen ergiebige 
MWirkfamkeit fihernder Grundſatz, daß jedes Kirhenamt mit Gütern bewinmet fein 
wäfle, deren Ertrag dem Beiftlichen, der es befleibet, einen anftändigen Lebensunter- 
Halt gewähren fann. Wie nun in der Particularfirche urfprünglich die kirchliche Ver⸗ 
waltung in bem bifchöflichen Amt centralifirt war, fo war es auch die Verwaltung und 
der Bezug des firchlichen Vermögens, Das in ben erften Jahrhunderten aus den Opfer- 
gaben von Drod, Wein, Weihrauch und Del, aus Geldfpenden und den Erftlingen 
Der Feldfrüchte beſtehende Einkommen der bifhöflichen Kirche wurde zum Unterhalt 
Mes Gottesdienſtes, des Biſchofs und feiner Geiftlichfeit, zur Unterflügung der Ar- 
nen, Wittwen und Waifen verwendet theils in monatlichen, theils in gelegentlichen 
Bpenten. Als fih im Berlauf der Zeit dag Vermögen der Kirche durch Erwer- 
Bung von Grundbeſitz bedeutend gemehrt hatte, wurde bie althergebrachte Ver- 
Sendung der firchlichen Einkünfte nach vter Theilen rechtlich georbnet, indem ben 
Sinen Theil der Bifchof für feinen eigenen Unterhalt behielt, den andern Theil 
an bie Geiftlichen, den dritten an die Armen, und den vierten zum Unterhalt bes 
Dottesdienſtes und der Kirchengebäude abgab c. 23, 25—30. c. XII. qu. 2. Bes 
ftand der Grundfag, daß das Kirchliche Vermögen eines Bisthums eine einzige 
Maffe bilde, auch noch fort, fo entftanden dennoch wenn auch feltene Ausnahmen 
davon, Concil. Agath. Can. 7 und 22, Aurelian. I. Can. 23. Symmachus P. Epist. 5 
ad Cesar. Arelaten. c. 1., in welchen fich der Trieb zur Sonberung des kirchlichen 
Wermögens nad den einzelnen Kirchen, zumal den Pfarreien, immer entfchiedener 
wegte. Und diefe Aenderung wirkte felbft auf die Art des Bezugs des Firchlichen 
Einkommens. Wenn auch das Pachtgeld von den verpachteten Grundſtücken an 
den Bifchof abgeliefert wurde co. 23, 25. c. XU. qu. 2., fo floffen doch vie aus⸗ 
wärtigen Oblationen nicht mehr in das bifchöfliche Kirchenvermögen,, fonbern fie 
verblieben dem Geiftlihen der Kirche, in welcher fie gegeben wurden, und nur in 
ber Ablieferung des für den Unterhalt der Kirche beflimmten Theils an den Di« 
ſchof, welde fich noch eine Zeit lang erhielt, blieb eine Erinnerung an ben frühern 
Zuftand: c. 7, 10. c. X. qu. 1. c. 1—3. c. X. qu. 3. Capit. Aquisgran. a. 816. 
po. 4. Bald wurden den Kirchen auf dem Lande auch gewilfe Einkünfte aus den 
Brundftüden zugewiefen. Concil, Aurelian. III. Can. 5, Immer fchärfer trat mit 
ver Gründung der Pfarreien eine Specification bes Firchlichen Vermögens ein, 
und fiegte der Grundſatz der befondern Bewidmung der Kirchen. In diefer Nich- 
tung wurde gegen das frühere Verbot, den auswärtigen Geiftlichen flatt des Be⸗ 
zugs eines bei dem Biſchof zu erhebenden Antheils an den jährlichen Einfünften 
zer bifhöflihen Kirche den Ertrag cines beflimmten Kirchenguts zuzuwenden, 
>. 23. c. XXU. qu. 2. für einzelne Fälle diefes gejtattet, c. 61. c. XVI. qu. 1. 
2. 32, 35, 36. c. XII. qu. 2. c. 12. c. XVI. qu. 3. Diefe im G6ten Jahrhundert 
ich mehrenden Verleihungen der Verwaltung und ber Benügung der auswärtigen 
LTirchengüter an die Landgeiftlichen hingen aber ftet$ noch von dem Willen des 
Bifchofs ab, und hießen bewegen Precarien. c. 11. c. XVI. qu. 3. c. 72. c. XH. 
gu. 2. Gegen das Ite Jahrhundert hatte ſich Die Regel als cine allgemeine be- 
eftigt, daß jedes bleibende Kirchenamt auf einer aus Grundſtücken und Grund- 
zefällen beftehenden Bewidmung ruhen follte. So hatte das Capit. Ludov. a. 816 
>. 10, und das Capit. Wormat. a. 829 c. 4 beftimmt, daß jede Kirche einen vollen, 
son Öffentlichen Laften völlig freien Manfus befigen follte. Vom Iten Jahrhundert 
in hatte jede Landkirche ihre eigenen Zehnten und Grundftüde. Auch die fläd- 
üfchen Pfarreien befolgten diefe Ordnung, und nach eingeführter Theilung bes 
Bermögens wurden auch hier ven GBeiftlihen Güter gegeben, welche fie felbfi ver- 
walteten und aus denen fie ihren Lebensunterhalt bezogen, Das Recht, Firchliche 

Kirchenlexilon. 1. Bo, 51 





Als nun Raien-der Kirche Güter entzogen, und König und Kirche ber 
ihnen geftattete unter der Berbindlichkeit, zum Schuge des Reiche m 
Kriegsdienfte zu leiften, erhielten diefe Güter auch den Namen | 
Und als endlich Kaiſer und Könige dieſe Güter ven Laien wieder 
der Welt- und Kloftergeiftlichfeit zurüdgaben, fo verblieb ihnen ter! 
ficien, und gewann fogar eine weitere Bedeutung, indem fammt 
ämter Beneftcien genannt wurden. Du Cange Glossar. med. et infim 
Beneficium, Baronius ad an. 502. t. 9. 6 23 p. 20 ed. Luce. St 
ficium von Prebenda boppelt unterf&ieden werten, einmal weil Prel 
mit einem Kirchenamt verbundenen Einkünfte bedeutet, während Bi 
firhlihe Amt und deffen Einfommen zugleich bezeichnet, forann ab 
beide felbft auch in der Bedeutung des kirchlichen Amtseinfomment 
terfcheiten, daß die Präbenden in monatlichen oder jährlichen Reichn 
neficien aber in Grundſtücken beftehen, obwohl die Präbende aldi 
einen gewiffen Theil ter kirchlihen Kinfünfte und das Benefic 
Recht auf gewiffe Güter und ihren Ertrag rechtlich gleichgeftellt fü 
6 3. I. qu. 3. Cap. 17, 27. de Pr&bend. Cap. 32. de v. s. Sonach 
cium das durch die Rirchengewalt errichtete und einem Geiſtlichen aı 
zeit für die Verwaltung eines ftändigen Kirchenamts zuſtehende bei 
auf den Bezug des Ertrags der ein Kirchenamt bewidmenden Kirch 
Amt und die Pfründe gehören unzertrennlich zufammen : jeboc tft 
Hauptfadhe: beneficium datur propter officium. C. ult. de rescript. 
Fehlt das Klirchenamt, fo fehlt auch das Beneficium; denn ein Ein 
ein Geiftlicher aus welchem Grund immer, nur nicht wegen Bert 
Kirchenamts bezieht, ift eben fo wenig ein Beneftcium, als ein Einf 
eincs Laien, wenn auch auf ten rund ber Verwaltung eines 8 
Nach diefer Regel müffen einige den Beneficien anfcheinend al 
nur uneigentlih als ſolche geltende Verbältniffe beurtheilt werben. 
nicht zum Zwed der Verwaltung des Amts, fondern bloß des Bez 
fünfte außerorbentliherweife übertragene Terwaltung eines erledigte 
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nefichum genannt; biefes hat aber ein vicarius perpetuus. Cap. 27 de rescript, 
Cap. 3 de Offic. vicar. Cap. un. eod. in Clem. Eben fo wenig bildet der Lebens⸗ 
unterhalt, den die Ordensleute aus dem Vermögen ihres Klofters beziehen, ein 
Beneficium. Weil nun Beneficium im weitern Sinn das Kirchenamt und beffen 
Einfommen bedeutet, fo umfaßt fein Inhalt einmal Amtsrechte und Amte- 
pflichten (spiritualia), fodbann Rechte auf das Einkommen (temporalia). Die 
erfiern Rechte find das Beſtimmende. Daraus ergeben ſich als Folgerungen die 
Gäpe: Es befteht fein Beneficium ohne ein Kirchenamt, wohl aber kaun letzteres 
ohne das erftere beftehen, obwohl die Regel gilt, daß der Biſchof Fein neues 
Amt errichten folle, wenn nicht eine fefte, genügende Dotation für daffelbe er⸗ 
mittelt ift. Eine Folge diefes Grundſatzes ift, daß die Pfrunde wie das Amt nur 
lebenslang verliehen werben kann. Weil das Kirchenamt das beflimmende und 
——— Moment, das Beneficium aber das beiläufige und folgeweiſe iſt, 
o wird das Wefen eines Beneficiums vom Amt, nicht vom Einfommen beftimmt; 
baher geben auch die rechtlichen Eintheilungen ber Beneficien in beneficia majora 
und minora, in duplicia und simplicia, in residentiaria und non residentiaria, com- 
patibilia und incompatibilia u. ſ. w. eigentlich auf die Aemter, und nit auf die 
Pfründen. Daraus folgt entlich, daß Jener, welcher das Amt und die damit ver- 
bundenen Rechte verleiht, nicht aber Jener, welcher die Einkünfte gibt, der Ber- 
leiher des Deneficiums iſt. (Wir handeln hier nur von dem Beneficium im 
engern Sinn, da die Beftimmungen, welche den weitern Begriff betreffen, unter 
ben Art. Kirchenamt fallen.) Die Erridtung eines Benefieiums (fundatio 
beneficii) im engern Sinn iſt diejenige Rechtshandlung, durch welche mit einem 
neuerrichteten Kirchenamt ein dauerndes und binreichendes Einkommen als fefte 
Dotation von der zuftindigen Rircdengewalt verbunden wird. Die Dotation kann 
bie Kirche felbft, oder ein Private, oder die Staatsregierung freiwillig ober in 
Folge einer befondern rechtlichen Verbindlichkeit oder zulegt in Gemaßheit ihrer 
allgemeinen Pflicht zum Schutze und zur Förderung ber Religion liefern, Einer frei- 
willigen Fundation darf der Stifter alle Bedingungen beifügen, welche nicht den 
Kirchengefegen ober der Natur des Beneficiums widerftreiten. Die Erwerbung 
einer Pfründe fällt mit der Erwerbung des Kirchenamts zufammen (f. d. Art. 
Kichenamt, Verleihung des Kirhenamts). Der Pfründner Hat 
von dem Zeitpunct, an welchem er die Verleihung des Amts angenommen, das 
Recht auf den vollen Genuß der mit jenem verbundenen Einfünfte. Das Wefen 
dieſes Genuffes wurde, ba die Dotation meift in liegenden Gründen befteht, 
bald nach der Analogie des Lebens, bald nach der bes Nießbrauchs, bald nad 
ver ber Emphyteoſe in der Lehre aufgefaßt. Richtiger ift es, diefes Recht nach 
ser Art der verfchiedenen Einkünfte, welche die Dotation bilden, zu fpecificiren, 
aud die einzelnen Nechte nach ihrem befondern Wefen aufzufaffen. Sie find 
bald dinglihe Rechte, bald Forberungsrechte. An den Grundſtücken be- 
teht ein fehr ausgedehntes Benugungsrecht, das zwifchen dem Nießbrauch des 
ssmifchen Rechtes und dem Necht des Vaſallen am Lehengut fteht. Der Pfründ- 
zer fann daher die Güter felbft beftellen, oder fie an Andere verleihen oder ver- 
sachten, ebenfo die Pfründgebäude vermiethen. Allein da ber Pründegenuß auf 
zie Zeit der Verwaltung des Kirchenamtes befchräntt ift, fo darf ein folder Pacht⸗ 
»der Miethvertrag nie über die Dauer des Amtes, alfo nie zum Nachtheil des 
Rachfolgers gefhloffen werden, welcher dann den Vertrag aufzuheben befugt iſt, 
elbſt auch, wenn er auf beftimmte Jahre und fogar mit Borausbezahlung des 
Bachtzinfes gefchloffen worden war; ber Pächter Fann fich daher wegen feiner Rechte 
us dem Bertrage bloß an den Verpächter und beffen Erben halten. Conc. Trid. 
jess. XXV. c. 11 de ref. Soll ein foldher Vertrag den Nachfolger binden, fo 
nuß er von ver höhern Kirchenbehörde genehmigt fein. Aenderungen an der Ober» 
Täche der Grundſtücke darf der Pfründner vornehmen, wenn fie das Gut nur nicht 
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frommen ewieſen wird. Unter! 

gehört auch die —— Temporalien ergreifende Jneorp ru Sieber maf 
aber ftet6 dem Pfründner die fogenannnte Congrua verbleiben; ferner gehört | 
dazu, wenn es eine Patronatspfründe ift, die Zuftimmung des Laienpatrend und 
bei Pfründen jeder Art jegt auch die Genehmigung der Staatsregierung. CI. X 
de his que fiunt a prelat. (M, 10.) 2) Die Auferlegung der ftändig wiederle- 
renden Zablung eines Zind- oder Befenngeldes (census) C. 7, 13. X. de car 
sib. (MI, 39). Ein ſolches wurde nah germanifhem Recht meiftens zur Aa 
fennung der Unterwürfigfeit oder eines erworbenen Vorrechtes, 3. B. der Eremptin 
entrichtet, C. 6. X. de relig. dom. (3, 36) c. 8. X. de privileg, (5, 33). Di 
Pfliht zur Zablung fundationsmäßiger Zinfe ober folcher Belenntnißgelter iR 
burch ein mwohlerworbenes a begründet; fie würden nur dann eine Sdmi 
lerung der Pfründe fein, wenn fie erhöht werben dürften, was aber verboten il, 
C. 23. X. de jus. patr. (3, 38) c. 7. X. de censib. (3, 29). Meu dürfen Zirt 
nicht auferlegt werben, außer für eine neue ———— wodurch aber die Schm⸗ 
lerung der Pfründe wieder fern gehalten wird, C. 4, 7. 8. 13. 21. X. de ces. 
(3, 39). 3) Die Auflegung einer Penfion, d. 6. eines an einen Dritten af 
deſſen Lebenszeit zu zahlenden Jahrgeldes, jetzt noch nach Defeitigung manchtt 
mißbraͤuchlicher Belaſtungen im Mittelalter in der Art, daß einem zur | 
rung unfähig gewordenen und deßhalb refignirenden Geifttien ein Theil fein! 
feither bezogenen Amtseinfommene als Ruhegehalt belaffen wird. Cone. Trid. #* 
XXV.c.13. de ref. &) Die Auflegung einer einmal oder einige Male zu entrid: 
tenden Abgabe (exactio). Sie ift jegt überall erloſchen. — Soll aber eine A 
derung der Pfründe gejeglid eintreten, fo bat fie diejelben Erforberniffe, wie 
Errichtung einer Pfründe. 1) Es muß eine gerechte und dringende Urfade mt 
liegen, bie zugleich zeigt, daß das Wohl der Kirche die Aenderung der Print 
erfordere; 2) die zuftändige Kirchenbehorde muß die Verbältniffe umterfuie 
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und bie Henberung befchhießen; 3) alle dabei Betheiligten müffen aber vorher ge« 
Hört werben; A) nach ben jegigen Berhältniffen muß auch die Staatsgewalt bie 
Aenderuug genehmigen. Daher ift die fogenannte Säcularifation, (f. d. Art.) 
durch welche die Dotationen von Kirchenämtern bloß auf Befehl der Staats- 
zegierung zum Staatsſchatz eingezogen werben, feine rechtliche Art der Nenderung 
ber Pfründen, fondern unter Umftänden eine vom Staat ausgehende Ausübung 
bes Nothrechts oder aber in der Regel ein Gewaltſtreich. — Aufgehoben wird ein 
Beneficium durch die gänzliche Aufhebung des Kirchenamtes (suppressio, extinctio), 
ba, wie gezeigt, das Einfommen bes Amtes durch das kirchliche Amt fo wefentlich 
beſtimmt ift, daß mit dem Wegfallen des Amtes auch die Pfründe als deſſen Be- 
wibmung wegfällt. [Buß.) 
Bengel, Johannn Albrecht, geboren am 24. Juni 1687 zu Winnenden 
in Würtemberg, ſtudierte lutheriſche Theologie, die bei ihm frühe durch Leſung 
ber Schriften eines Arnd, Gerhard, Franke u. A. die pietiſtiſche Richtung ber 
halliſch⸗ſpener'ſchen Schule nahm. Dieſe Richtung herrſcht vor in feiner nicht 
fehr gelungenen Ueberfegung bes neuen Teftamentes ind Teutfche (Stuttgart 8, 
1738), noch mehr in feinem Gnomon Novi Testament. 4, Tübingen 1742 u. 1759, 
beftehend aus Scholien über das neue Teftament, am meiften aber in feiner Deu- 
tung der Offenbarung des Apoftels Johannes, welche er in folgenden zwei Schrif- 
ten niederlegte: 1) Erflärte Offenbarung Johannes ober vielmehr Jeſu Chriſti, 
8. Stuttgart 1740, und 2te Auflage 1748. 2) Sechzig erbauliche Reden über 
die Offenbarung Johannis oder vielmehr Jeſu Ehrifti, 8. Stuttgart 1748, und 2te 
Ausgabe 1758. Hiemit in Verbindung ſtehen feine chronologiſchen Werfe: Ordo 
temporum a principio per periodos @conomi® divin® historicus atque propheticus 
ad finem deductus, Stuttgart 1741 u. 1753. Cyclus, sive de anno magno solis, 
une, stellarum consideratio. 8. Ulm 1745. Chiliasmug iſt der leitende Gedanfe 
dieſer Schriften, der feine Nahrung aus jener reformirten Schule tes 17ten Jahr⸗ 
Bunderts fog, welde in der hl. Schrift durchweg zufammenhängende Typen als 
Schlüffel der Prophetie und Zufunft fand und an deren Spike Coccejus einft 
fland. Bengel verfehwenbete Zeit, Scharffinn, Gelehrfamfeit und Eombinationg- 
gabe auf diefes fein Tieblingsthema, und brachte heraus, daß die Welt 77777, 
Jahre alt und im Sommer 1836 untergehen und das 1000jährige Reich hegin- 
nen werde! Dennoch wurbe er durch diefes Wert am berühmteften, ja noch viele 
pietiftifche Lutheraner glauben an feine Deutungen, fo ſtark der Erfolg au da⸗ 
gegen ſpricht. Ein weit größeres Verdienſt hat fih Bengel dur feine Fritifchen 
Arbeiten über den Text des neuen Teftaments, unter vem Titel: „Apparatus cri- 
ticus® erworben, worin er gute Auffchlüffe über die Handſchriften und Lefearten 
gab, aber vor Iauter Aengftlichfeit zuweilen unfritifch wurbe, wie er 5. B. feine 
Lefeart recipirte, die er nicht in gedructen Ausgaben vorfand; daher alsbald 
ſtarke Gegner unter den Proteſtanten gegen ihn auftraten, wie Michaelis, Baum«- 
garten, Wetftein. Bengel flarb als Conſiſtorialrath und Pralat zu Alpirsbach 
in Würtemberg 1752. Magyer's Gefchichte der Schrifterflärung und beſonders 
Schröckh's Kirchengefchichte nach der Reformation, VII. ©. 587. 592. 604. be= 
leuchten Bengels Verdienſte um neuteftamentliche Kritif und Eregefe. [Haas.)] 
Venbadad (77:7”j2, LXX vios Adso, Vulg. Benadad), 1) ein Sohn Ta- 
brimmon’s, Königs von Syrien, welcher dem jübifchen König Afa für bedeutende 
Geſchenke gegen den israelitifchen König Barfa (f. d. A.) Hilfe Ieiftete, indem er 
verheerend in beffen Gebiet einfiel und bewirkte, daß bie Befeftigung der Stabt 
Rama aufgegeben werden mußte (1 Kön. 15, 18—21. 2 Ehron. 16, 2—5). — 
2) Ein Sopn des vorigen und fein Nachfolger auf dem ſyriſchen Throne (1 Kön. 
20, 34). Er führte Krieg gegen Israel und belagerte Samarien in den erften 
Jahren der Regierung des Königs Achab, wurbe aber von Adhab in die Flucht 
gefchlagen (1 Kön. 20, 1—21). Im folgenden Jahre wiederholte er ven Zeld- 
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verloren gegangen waren (2 Kön. 13, 3. 2226). 
* — der heilige, ſoll ein Schüler bes h. 
in Yangres und Dijon, in dem nadh 
den Hriftlihen Glanben verfündet haben, Er gehört alfo zu den Aps alırn 
im 2ten hriftlihen Jahrhundert, und wird insbefondere der Mpoftel von Purgand 
genannt. Seiner und feines unendlich qualvollen Martyrtodes gedenlt Gregor 
von Tours (de gloria Martyr. c. 55); daß aber um die Mitte des ten Yebr: 
hunderts bereits eine hrichftlihe, vielleiht von ibm geftiftete Gemeinde zu Astız 
beftanden babe, gebt ang dem alten Denffteine hervor, welcher daſelbſt im }. 18° 
gefunden und oben unter dem Artifel Arcandisciplin befprohen worden ft. 
Ueber dem Grabe des hl. Benignus ift die nachmals berühmte Abtei St. Bm 
nus in Dijon erbaut worden, Die Kirche ehrt das Andenfen dieſes Martyerri 
am 1. Nov, [€. 3. 
Benjamin (j131:2) war der jüngfte Sobn Jakobs von der Nadhel, die im | 
Benoni (Sohn meines Schmerzens) nannte, weil fie in Kolge feiner Geburt fie: 
ben mußte (Genef, 35, 17 f.). Sein Vater nannte ihn Benjamin und Lich 
ihm nächſt Joſeph am meiften, wefbalb er ıbn auch nicht mit feinen Brudern nad 
Aegypten ziehen fick, um Getreide zu holen (Genef. 42, 4.), und als Jeſer 
felbft verlangte, daß man ihn nach Aegypten bringe, denfelben nur ungern un 
nad langem Zögern fortließ (Geneſ. 42, 36—43, 14.). Auch Joſeph bevorzugt 
ihn, als feinen einzigen Bruder von der Rachel, vor den übrigen Brüdern (Gent, 
43, 16. 34.), und frgte die Geſinnung ber leptern gegen ibn auf eine mit am) | 
feihte Probe (Geneſ. 44). Bon Benjamin rührt einer der zwölf Stämme # 
raels ber, der fih nach feinem Namen nannte und jhon in ber Wüſte 35,4M | 
Perfonen über 20 Jahre zählte (Num. 1, 36 f.) und bei einer fpätern Zählen 
45,600 (Num. 26, 41.). Mofes fprach einen bedeutungsvollen Segen über ik 
aus (Deut. 33, 12.), und bei der Bertheilung des Landes unter Joſua erbielt — 
feinen Antheil zwifchen den Gebieten Ephraim, Dan und Juda (Hof. 18, 11 fi). 
Zur Zeit der Richter wurde er in Kolge einer Gräueltbat der Gibeiten mit ie | 
Übrigen Stämmen in einen Krieg verwidelt, der nahezu feine vollige Ansrettug 
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zur Folge Hatte (Richt. 19—21). Später jedoch wurde ber erfle israelitifce 
König Saul aus dem Stamme Benjamin gewählt (1 Sam. 9, 1. 2. 17. 10, 1. 
20 ff.), und nad deffen Tode blieben feinem Sohne Iſchboſchet noch längere Zeit 
zehn Stämme ergeben (2 Sam. 2, 9 ff.), bis endlih David nach Iſchboſchets 
Ermordung zum König über ganz Israel gewählt wurde (2 Sam. 5, 1—5.). Als 
nad Salomo’8 Tod zehn Stämme von deſſen Sohn und Nachfolger abfielen, blieb 
ihm außer Juda auch noch Benjamin getreu, und biefe beiden machten fofort das 
Reich Juda aus (1 Kon. 12, 21), und bildeten auch nach dem Exil noch den 
Kern der wiederhergeftellten Nation (Eer. 4, 1. 10, 9.). — 2) Ein Sohn BVilhans 
und Urenfel Benjamins, des Sohnes Jakobs (1 Ehron. 7, 10.). — 3) Einer jener 
Israeliten, die unter Esra ausländifche Frauen hatten und fie entlaffen mußten 
cEsr. 10, 32). [Welte.] 
Benno, der heilige, Biſchof von Meißen und Apoſtel der Slaven. Unter den 
vielen in der Kirchengeſchichte Nordteutſchlands hervorragenden Männern, welche 
den Namen Benno geführt haben (z. B. Benno, Biſchof von Osnabrück; Benno, 
Biſchof von Utrecht; Benno, Biſchof von Oldenburg), nimmt der hl. Benno von 
Meißen einen der erſten Plätze ein, berühmt durch feine Anhänglichkeit an Papſt 
Gregor VII. in beffen Kampfe mit Raifer Heinrich IV., fo wie durch feine Tang- 
jährige und fegensreihe Miffionsthätigkeit unter den Slaven. Aus dem gräflich 
Bultenburg’fhen Haufe zu Hildesheim im J. 1010 geboren, ward er fchon als 
Knabe unter der Auffiht und größtenteils im Haufe feines Verwandten, des hl. 
Biſchofs Bernward von Hildesheim, erzogen (|. Bernwarb). Bon ihm Iernte 
er die Tugenden, von dem Prior Wiger zu St. Michael in Hildesheim die Wilfen- 
fchaften. Mit herrlichen Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens ausgerüftet, wurbe 
er nah dem Tode feines Vaters und Bernwarbs in feinem 2iten Jahre Mönch 
in Hildesheim, von feinen Ordensbrüdern bewundert und im J. 1042 zum Abte 
erwählt. Aber ſchon nach drei Monaten Iegte er dieſe Stelle wieder nieder, 
und blieb einfaher Mönd wie zuvor. Bald kamen feine Vorzüge auch zu Ohren 
Des Kaiſers Heinrih IIT., und diefer ernannte unfern Benno zum Stiftsherrn an 
ver kaiſerlichen Kapelle zu Goslar. Es war dieß die nädfte Stufe zu einem Bis- 
thum, wie denn in der That das Goslarer Stift recht eigentlich zur Bildungs- 
ſchule für Fünftige Bifchöfe beftimmt war. Ungemein viele Prälaten jener Zeit 
gingen aus demfelben bervor, aber leider wurben fchon ein paar Decennien fpäter, 
unter Heinrich IV. die Stiftöherren von Goslar die Genoffen der Drgien des jungen 
ausfhweifenden Fürften. Hier in Goslar ſchloß Benno eine innige Freundfchaft 
mit dem damaligen Propfte des Stiftes, dem fpäter berühmten Erzbifchof Anno 
von Cöoln (f. Anno IL), und wurde durch feine Verwendung während Heinrichs IV. 
Minderjährigkeit im 3. 1066 zum Bilchofe von Meißen gewählt. Er hatte dieſen 
Stuhl 40 Jahre lang inne, verbefferte den Cultus überhaupt und insbeſondere 
ven Rirchengefang, predigte fehr häufig und fehr kräftig, hielt alljährlich Viſitationen 
aber feine ganze Didcefe, wacte mit Eifer und Ernft über die Sitten feines 
@lerus, ging felbft mit dem Beifpiel eines wahrhaft ascetifchen Lebens voran und 
zeigte ſich überall als einen wohlwollenden Vater der Armen. Aber Benno wollte 
auch den an den Grenzen feiner Didcefe in der Laufig und Vorderböhmen hau- 
ſenden flavifchen Völfern den Segen des Evangeliums bringen. Vorberhand war 
jedoch eine derartige Miffion durch den Krieg zwiſchen Kaiſer Heinrich IV. und 
Dem Volke der Sachſen verhindert. Benno ftellte fih, wenn auch mehr paſſiv als 
activ, auf Seite feiner Stammgenoffen, und mußte darum, als Heinrich fiegte und 
Meißen eroberte, harte Strafen und längere Oefangenfchaft erleiden. Nach einiger 
Zeit gab ihn Heinrich wieder frei, berief ihn aber auch im J. 1076 nah Worme, 
wo der Raifer eben durch ein Eonciliabnlum der ihm ergebenen teutſchen Biſchöfe 
Tie Abfegung Gregors VII. ausfprechen ließ. Statt jedoch an dem Frevel Antheil 
zu nehmen, reiste Benno nach Rom und ſchloß ſich Hier aufs engfte an Gregor VIL 
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| 6, ber deßhalb fein Buch: Wider den newen abgott und aliıa 
Teufel, ber zu Meißen foll erhoben werben, herausgab. Einige Decrme 
fpäter, im 3. 1576, wurde Benno's Leichnam bem Herzog von Bayern überlafn 


zu 
einigen Canonilern mit der Weiſung übergeben, denſelben in die Elbe zu werim, 

bald Kaiſer Heinrich IV, excommunieirt fei und fein Anhang doch die Kirde wu 

eifien benügen wolle, Dieß geſchah. Als aber Benno bald darauf zen Rum 
zurüdfehrte, fei in der Elbe ein ungewöbnlih großer Fiſch gefangen worten, = 
beffen Floſſen jener Schlüfel hing. So erzählt Hieronymus Emfer in ine 
vila.S, Bennonis, die ex im J. 1512 in der Abſicht ſchrieb, dadurch Die Eanomiıtior 

Benno's zu beförbern. Sein Berk, mit vielen andern die Geſchichte und Bra 
bes hl. Benno betreffenden Piecen und fehr gelehrten Annotationen, iſt bei ta 
Bollandiften Tom. HI. Juni p. 150 sqg. abgebrudt, Nicht unwichtig ift auh die 
Schrift Seyffart, Ossilegium Bennonis, seu vita et acta ipsius, veterum now- 
mentis ac diplomatum reliquiis ıllustrata. Monachli 1765. [Hefele.) 

- Beobachtung, geiſtliche. As Durlle alles Wirkens befigt drr gute 
Hirt, wie heiligen Geift (liebe, 1 Kor, 13, I—7,), Kemntnif des Jieled und 
der Mittel (Theologie), und der eigenen Individualität (Selbſtkenntriß) ſo aach 
Kenntnif der Gemeinde und ıbrer Glieder, „Proprias oves vocat nominalım. — 
Ego sum paslor bonus; et cognosco meas.“ job. 10, 3. 14. Ohne dieſe Kennt- 
niß wäre rechte Verwaltung des Wortes, der Sacramente und Disciplin, rebte: 
priefterliches Beten und Berfpiel, rechtes Entfernen und Kernebalten, rechtes al: 
feitiges amtlihes und außeramtlihes Vorfchren, rechtes Walten im Haufe Gortet 
überhaupt und befonders gute Privatfeelforge, Alles angemeffen den Bebürfniles 
der Anvertrauten, nur durch Zufall möglih; und was zu befler Verwaltung tet 
Hirtenamtes verpflichtet, verpflihtet auch zu Gewinnung möglichft wahrer, all⸗ 
feitiger und tiefer Gemeindefenntniß und fofort zu geiſtlich er Beobachtung 
(Erioxonos). Der gute Hirt beobachtet die Gemeinde ald Ganzes und die 
Einzelnen.nach ihrer äußern Lage, 3. B. Nachbarſchaft, Yandes- und Gemeinde 
verfaffung, frühere und jetzige Schifale, Nahrungsquellen, Reichthum, Armurh, 
Lebensweife, Gebräuche, Beluftigungen; nad ıhrem Charakter, 3. B. ob roh, ver: 
fhlagen, ftolz, Halsftarrig, Teichtfinnig, träg, oder gemüthlich, aufrichtig, befcheiten, 
leitbar, ernft, arbeitfam, Tit. 1, 12.; nach ihren Anlagen und FZaffungsfräften; 
nad ihrer Bildung, 3. B. die frühere und jegige Schulbildung, die Lectüre, die 
Gefprähe, die Bildung der Tonangebenden, die Sprüchwörter und Marimes; 
nach den Wirkungen der geiftlihen Thätigleiten, nach ihren Religionskenntniſſen, 
nad ihrem Glauben, nach den herrfhenden Tugenden und Fehlern, den guten un 
böfen Gewohnheiten, 3. B. Habſucht, Geiz, Verfhwendung, Kleiderpracdt, Spie 
Ien, Trinken; nach den Gelegenheiten und Duellen der Fehler, 3. B. Schenfen, 
Zufammenfünfte beider Geſchlechter, unglüdlih und unwürdig gefchloffene Eher, 
Mangel häuslicher Zucht und Ordnung, ſchlechtes Beifpiel, ſchlechte Bücher ud 
Journale, nahe Städte, Armuth, Trägheit, Genußſucht, Reifende, fremde Dienf- 
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boten, zurückkehrende Soldaten, Mangel an Gebet, an Beſuch des Gottesdienſtes 
und Empfang der Sarramente, Untergraben des geiftlichen Anfehens und Wirken. 
(Vgl. die 36 Menfchenclaffen mit ihren Gegenfägen in Gregor d. Gr. Bud: De 
cura pastorali, 3. Theil.) Die Beobachtung fei unabläffig, denn nie wird ihr Re— 
fultat ganz vollfommen fen, und ftets gibt ed Veränderungen im Ganzen ober 
Einzelnen. Borbereitet, unterflügt und geleitet wird bie Beobachtung durch heili— 
gen Geift, der überall nur die Ehre Gottes und das Wohl der Brüder fucht, durch 
TZaubeneinfalt und Schlangenflugheit, durch priefterliche Leutfeligfeit, Milde, Mu- 
Rerhaftigfeit, Verſchwiegenheit, durch begründrtes Vertrauen, durch Selbftlenntniß, 
durch Kenninif ber Menfchen, der Welt und Zeit, und fofort durch Alles, was zu 
diefer doppelten Erfenntniß verhilft, HI. Schrift, Geſchichte, Pſychologie und An- 
thropologie, elaffifhe Werke der Dichter, durch vieljäßrige Erfahrung, durch an- 
gemefienes Nachfragen, 3.3. bei rechtfchaffenen Diännern, Hausvätern, Nachbarn, 
Durch Verwaltung ber Amtes felbft, befonders durch den Beichtfiuhl, Kranfen- 
befud) und die Ratechefe, durch dem Priefter erlaubte Gefelfchaften und Geſpräche, 
durch das Benehmen der Anvertrauten in unbewachten Augenbliden, 3.3. bei Belu- 
figungen und beſonders freudigen oder traurigen Begegniffen, durch die Kirchen- 
bücher und die Aufzeichnungen früherer Seelforger, durch Nachfragen bei diefen, bei 
Nachbarn und erfahrenen Sceelforgern, durch gute Biographien auegezeichneter 
Briefter, durch längeres Verweilen bei einer Gemeinde, durch vorfichtiges Folge- 
rungenzieben und ftete Bereitwilligfeit zu Aenderung des Urtheiles, dur Ent- 
fernung auch des Scheines bloßer Neugierde, des Auflauerng, der Zuträgereien 
und tes fih Eindringens in Samiliengeheimniffe. Ueberall „summa cautio, pru- 
dentia et charitas, ne majora et maxima sequantur incommoda!“ Zur Unterftügung 
des Gedächtniſſes, zu befferer Einfiht und Ueberficht und für Fünftige Hirten mag 
man Beobachtetes auch angemeffen aufzeichnen. [Graf.] 
Berea (Beot). Eine Stadt, nicht zu verwechſeln mit Berda (2 Mace. 
13, 4.), was die lat. Vulg. auch Berea ſchreibt, und in Syrien liegt. Nah 1 Mace. 
9, 4. liegt erfteres in Judaa; denn das fyrifche Heer bewegt fih von Serufalem 
nad Beren, und Judas ftellt demfelben ein jübifches Heer zu Laiſa (1 Mace. 
9, 5.) entgegen, welches jedenfalls, ob man nun flatt des Gricdh. ’Eieaca mit 
Reland Adcod leſe, das ein Flecken in Judäa ift, oder Jeſ. 10, 30. vergleiche, 
wo urn in die Nähe von Bethania und Anathoth gefegt wird, im Gebiet von 
Fudda lag. [Sceiner.] 
Beredtfamkeit überhaupt ift die Fertigfeit, eine im Bewußtſein erfaßte 
Idee dem Zuhörer durh Worte zweckmäßig mitzutheilen, um ihn zu überzeugen 
und zu bewegen. Wird ber angegebene Begriff zergliedert, fo finden fih drei 
wefentlihe Merkmale, nämlich das Was oder die Idee, dag Wozu oder ber 
Zwed, und das Wie oder das Mittel. 1) Das Was enthält die Idee als eine 
Gedanfenreihe, und zwar zum Bewußtfein erfaßt, fomit Mar und deutlich; Kar, 
um fie von allen andern außer ihr unterfcheiven zn Fönnen; deutlich, um bie Merf- 
male ver Einen Idee in ihr und unter fich zu unterſcheiden. Damit iſt aber das 
Was noch nicht Hinlänglich beftimmt; denn die Idee, als Gedankenreihe, ent- 
wicelt fih fletd an einem ober über einen Gegenfland, und biefer bildet das 
urfprüngliche, materiale Was oder den Stoff, im Gegenfage zu dem an und für 
fich fehr wichtigen, aber bloß formalen Was der Idee. 2) Das Wozu beftimmt 
den Zweck, welcher Ueberzeugung und Bewegung des Zuhörers ift. Diefes fpricht 
der hl. Auguftin fehr ſcharf mit ven Worten aus: ut verilas pateat, ut verilas 
placeat, ut veritas moveat (de doct. christ. IV. 61); und ſchon vor ihm bemerft 
Birgil (Aeneid. I. 152): Regit dictis animos et pectora mulcet. Die Berebtfam- 
feit nimmt alfo den ganzen Zuhörer, feine Erfenntniß- und Willensfraft gefangen; 
veßhalb fchließt das teutfche Wort „Bereden“ das Doppelmoment der Ueber- 
zeugung burch Gründe und ber Bewegung bes Willens durch Motive in fi, und 
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Tichen AIntereffen des Menfchen, fo ift auch feine Beredtfamfert eine geitlihe 
und hriftlihe, inwieferne fie Chriſtum, ben Träger und Moeftanrater dei 
Menſchengeſchlechtes, zum Centrum bat. Es offenbart ſich alſo ſchon in ven 
Stoffe ein Unterſchied zwiſchen ver weltlichen und geiſtlichen, näher: chriftlicher 
Beredtſamkeit. Hier find es die religios-moraliſchen, die ewigen, dort ſind ei 
die weltlichen und zeitlihen Intereſſen des Menſchen, welche auf eine überzeugen 
und bewegende Weife gefördert werden follen, Ya, der Unterfchied der mweltliser 
und geiftlichen Beredtſamkeit ıft um fo bedeutfamer, je innerlicher der Unterisie 
zwifchen den geiftlihen und weltliben Intereffen des Menfchen überhaupt iſ 
Nun baben aber die zeitlichen oder weltlichen Intereffen meiftens nur einen rel 
tiven Werth, und defbalb nur cine relative Wahrheit; fie find ihrer Natur nad 
verihieden und mannigfaltig, wie das zeitlihe Yeben des Menſchen felbit; ſt 
befchäftigen mebr den änfern ald den innern Menſchen, und fo fehr fie aud all 
feine Kräfte in Anfpruch nebmen mögen, To find fie doch nıcht im Stande, dei 
eigentlich geiftige und fittlihe Streben wahrhaft zu befriedigen. Hingegen dt 
religiös-moralifhen, die ewigen Angelegenbeiten des Menſchen haben einen ab 
foluten Werth für jedes vernünftige und freie Wefen, und deßhalb eine innert, 
abfolute Wahrbeit; fie find in Bezug auf ihr Endziel nur von einerlei Art, um 
ganz und gar geeignet, das Höchſte im Menfchen zu befriedigen. Ihr abiolute 
Werth, ihre innere Wahrbeit, ibre eben fo einfache als naturgemäße Peziebun 
zu dem höhern geiftigen und fittlichen Leben des Menſchen vereinfacht, wie vor 
fich felbft, fowohl den Zweck als das Mittel der geiftlihen Nebe, während Mt 
Probabilität, die Mannigfaltigfeit und Verfchiebenbeit, der oft bloß momentan 
und epbemere Beftand der weltlichen Sntereffen für die weltliche Rede et 
meiftens höchſt partienlären Zweck fegen, und eine ebenfo individuelle Unterftägusg 
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Hauptmittels der Rede durch allerlei Nebenmittel fordern. Die weltliche 
rebtfamfeit ſteht darum ihrer Natur nach dem bloßen „Aus⸗, Ueber⸗, Ein- 
) Zureden” oft viel näher als dem eigentlichen „Bereden“ durch ächte Ueber⸗ 
gung und Motivirung. Deßhalb ift die weltliche Beredtſamkeit meifteng fchim- 
end, glänzend und beſtechend durch Gelehrſamkeit, Kunft, Wis, Bilder und 
ecte, mehr überredend als überzeugend, meiftens mehr künſtlich als natürlich, und 
entlihe Rede-Kunſt, fo fehr fie auch das Künftliche zu verbergen fucht; während 

geiftliche Beredtſamkeit, wenn fie auch die Schönheit und den Schmuck der 
de nicht verfhmäht, alle ihre Kraft aus dem natürlichen und Innern Wefen 

Wahrheit hervorholt, und nur für eine geordnete und wohlgefällige Entwide- 
g diefer forgen darf, um ihren, an und für fich allgemeinen, fortwährend ſich 
ihen Zwed, nämlich den der geiftlihen Erbauung und Wieberherftellung des 
nern Menfchen, zu erreichen (Matth. 7, 24.). Den verfchiedenen Arten ber 
ltlichen Beredtſamkeit Tiegt neben der Particularität des Zweckes vornehmlich 

Berjhiedenartigfeit des Stoffes, 3. B. der Öffentlichen und Privat-, der 
itifchen, forenfifhen, academifchen und andern Intereſſen 3u Grunde, während 

Arten der geiftlihen Beredtſamkeit auf bloßen Unterfchieven in der Form be= 
en. — Durch die Sendung, welche ber geiftlihe Redner nach der Anordnung 
riſti (Matth. 10, 7. 28, 19.) und der Apoſtel (2 Timoth. 2, 2. 4, 2. 
‚1,5. Bgl. Apg. 1,8 2 Kor. 5, 20. Gal. 1, 1. 1 Timoth. 4, 14. 
-im. 1, 6.) von der Kirche empfängt („Vis ea, qua ex divinis scripturis intel- 
s, plebem, cui ordinandus es, et verbis docere et exemplis, — Accipe Evan- 
um et vade, prædica populo tibi commisso; potens est enim deus, ul augeat 
graliam suam. — Sacerdotem oportet ...... predicare.*“ — Pontificale Roma- 
n), und durch die Gewiffenhaftigfeit, mit welcher derſelbe im Auftrage ver 
he ihre Glaubens- und Sittenlehre, ihre Disciplin und ihr Leben berüdfich- 
und barlegt, wird bie geiftlihe Beredtfamfeit zur kirchlichen. — Nach der 
logie der weltlihen Beredtſamkeit, welche ihrer Natur nach fait flets eine 
atliche ift, weil es fich bei ihr größtentheils bloß um gefellfchaftliche Interef- 

handelt, pflegt man auch die Firchliche und geiftliche Beredtſamkeit faft aus- 
ießlich auf den öffentlichen Religionsunterricht zu beziehen, und ba biefer in 
: bomiletifhen und Fatechetifchen zerfällt, von hHomiletifcher und kate— 
tifher Beredtfamleit zu ſprechen. Wenn aber felbft in weltlihen Dingen bie 
redtfamfeit auf Privatverhältniffe, 3.3. ın der Stellung eines Inquirenten 
t Inculpaten, oder eines Morfteherd dem einzelnen Gliede ver Gefellichaft 
enüber, ihre volle Anwendnng finden kann, fo ift dieſes noch weit mehr bei der 
vatfeelforge der Fall. Denn der Seelforger, wenigſtens der katholiſche, iſt 
ner und überall in feinem Amte der Stellvertreter und Botichafter Chriſti, 
 e6 bedarf z. B. im Beichtſtuhle, am Stranfenbette, bei ehelichen Zerwürf⸗ 
en, bei großen Unglücksfällen, welche Einzelne betroffen haben, bei der Bekeh— 

g eines öffentlichen oder geheimen Sünders, bei der Vorbereitung eines zum 
de verurtheilten Verbrechers, und in hundert andern Fällen der geiſtlichen 
redtſamkeit im formalſten Sinne des Wortes oft noch weit mehr, als auf der 
zzel; die Rede will in ſolchen Fällen eben fo gewiſſenhaft meditirt, wohl geſetzt 
mit ber forgfältigften Auswahl der Mittel durchgeführt fein. Wenn wir 
sh bei der hergebrachten Beſchränkung ber geiftlichen Beredtſamkeit auf den 
ntlihen Religionsunterricht ftehen bleiben, und, mit Ausſcheidung der fatecheti- 
n, bloß die homiletifche berüdfichtigen, fo begegnet uns biefe unter dem Namen 

Kanzelberedtſamkeit. Diefe bewegt fi in und um einen nad den Ge- 
eu der Rhetorif, oder näher: der Theorie der geiftlihen Beredtſamkeit abge- 
ten religiöfen Vortrag, der entweder zur Gattung der Paränefen ‚ oder ber 
milien, oder der Predigten gehört. — Factiſch kann man zuvorderſt die 
holiſche und proteſtantiſche Kanzelberedtſamkeit unterſcheiden; ihr Unter- 
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wird 2 dem Grundunterſchiede zwiſchen latholiſcher 
au in Raubens- und Sittenlehre, und zwifhen I 
Kirchenwefen begriffen, und fie nähern fih einander nur in 
wieber, als der Proteftantismus mehr ober weniger chriſtliche Elemente beibepaln 
hat, und diefe in gläubiger und ehrfurdtsvoller Auffaffung des Schriftwertes p 
erhalten firebt. Nach latholiſcher Anſchauung iſt nur die Sendung des lathelijqu 
Priefters eine wahre und facramentale, uud bie latholiſche Predigt und Rated 
erhält, als facramentale Handlung, felbfl einen facramentalen Charalter jdn 
dur ihre Stellung zum bl. Mefopfer und zu dem übrigen Gottesvienfte, dm 
insbefondere als Bethätigung bes kirchlichen Lehramtes, das mit dem Priefir 
und Hirtenamte zugleih das breifahe Amt des Erlöfers reflectirt und verimit 
Das lebendige Bewußtjein der firdlihen Sendung beim geiftlichen Redner, da 
fefte und fihere Grpräge der latholiſchen Glaubens» und Sittenlehre, und id 
allfeitig nach Außen tretende latbolifch-Firhliche Leben verleihen der fatholide 











fondern bei feiner Ausfheibung aus ber katholiſchen Kirche run und 
beibehalten; deßhalb liegt der Unterſchied zwiſchen Fathofifcher und proteſtentiſcher 
Ranzelberedtfamfeit weniger in der Form als in der Sache; er iſt ein eigentlich 
confeffioneller, und aus diefem confeffionellen Unterſchiede ıft auch eime neue Art 
von Predigten, die Eontroverspredigt (f.d. A.) abzuleiten. — Neben bieiem, 
erft drei Jahrhunderte alten und nur auf bejtinmte Länder Bezug babender 
Unterſchiede zwiſchen katholiſcher und proteftantiiher Kanzelberedtſamkeit, fomme 
an der geiſtlichen Beredtſamkeit überhaupt und an der Kanzelberedtſamkeit int⸗ 
befontere noch gewiffe Eigenthümlichkeiten nah Zeiten und Ländern u 
Betracht, die hier nur furz angedeutet werben follen; denn eine vollftäntige Tar- 
ftellung dieſer Eigenthümlichkeiten geiftlicher Beredtfamfeit müßte bei dem fear 
gen und bilderreihen Worte der Propheten beginnen, dann die unübertreffliche 
Redeweiſe des göttlichen Meifterd (Matth. 7, 29.), vornehmlich aus Maith. 5; 
Luk. 12. 16. 215 Joh. 7. 8. 10. 14. 15. 16. 17 entwideln, und eben fo af 
das beredte Zeugniß der vom hl. Geifte geleiteten Apoſtel (Matth. 10, 13. 
1 Kor. 2, 13.) Rüdfiht nehmen. Wieder ganz eigenthümlich böte-fich unter der 
zwölf Zeugen der HI. Paulus dar; feine Rede gleicht einer Feuerſäule in fir 
fterer Mitternacht, weit umher Alles erleuchtend (vgl. Apg. 17. 20. 26). Wenr 
wir aber, von diefem abſehend, die Figenthümlichkeiten der kirchlichen Beredt⸗ 
famfeit nach Zeiten und Ländern ins Auge faffen, fo ergibt fich zuvorderſt, daß 
diefe nicht aus dem Stoffe und Zwede der geiftlihen Rede abzuleiten find, dem 
beide bleiben in der Hauptſache überall dieſelben; fondern diefe Eigenthämlif- 
feiten kommen der geiftlihen Rede von Außen, von der Perfünlichkeit des Red 
nere, von dem Charakter der Zeiten und von dem Typus der Ränder felbft. Der 
auf eigenthümlichen phyfifchen Grundlagen und unter beſondern geſchichtlichen 
Berhältniffen fi bildende und ausprägende Charafter ganzer Völker, wie ein 
zelner Männer, der Genius intelectueller und moralifher Bildung in irgend 
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einer Zeit, häusliche und öffentliche Erziehung, Sprachidiom, politifche Zuftänbe, 
öffentlicher und allgemeiner Friebe, oder unruhige, von Calamitäten aller Art 
bedrohte Zeiten modificiren auch die Firchliche Beredtfamfeit. Wenn wir dem 
Gaben der Gefchichte folgen, fo begegnen uns vor allem die griechifchen und 
Inteinifchen Kirchenväter als geiſtliche Redner. Ihr Vortrag iſt durchweg homi- 
letiſch, und wo fie und mit eigentlichen Reden entgegentreten, Haben biefe eine 
faſt noch antife Bedeutung, ganz verſchieden von der fpäteren Kanzelrede. Tiefe 
und Fülle der Gedanken finden wir bei Rateinern und Griechen, bei den letztern 
auch Schwung und Zierlihfeit der Rede. So fehr fie fih des Unterſchiedes 
zwiſchen hriftfihen und heidniſchen Intereſſen bewußt find, fo verfchmähen fie 
es doch nicht, von antifen Denkmälern umgeben, unter theilweife noch antifen 
bürgerlichen Verhältniffen Tebend, vielfeitig von heidniſchen Rhetoren unterrichtet, 
nah alten Muftern fich zu bilden. Unerreicht fteht Johannes Chryſoſtomus, der 
Riefe unter den chriſtlichen Rednern, da. Diefer Glanz geiftliher Beredtfamfeit 
ging mit den beiben größten Völkern der alten Welt unter, und bei den neu in 
das Chriftentbum eintretenden Nationen des Abendlandes begegnet und zuerft 
wieder die Homilie, aber ohne die Tiefe und ben Schwung der Väter (Beda 
Benerabilis); ja diefe wird allmalig zur Poftille oder zum Homilarium. Etwas 
fpäter üben zwar Scholaftif und Myftif einen unverkennbaren und vielfältig günfti- 
gen Einfluß auf den geiftlihen Vortrag; jene weckt den Berftand, biefe erhebt das 
Gemüth des Zuhoͤrers. Es hatte ſich den in Verirrungen des religiöfen Ge- 
müthes fich abwidelnden Kebereien des Abendlandes gegenüber ein eigener Pre⸗ 
Digerorden gebildet, und St. Bernard, ein Gemüth voll feuriger Liebe, durchwan⸗ 
berte ganze Provinzen als Prediger. Aber leider! zu bald famen auch die Streit- 
fragen und Meinungen der Schule auf die Kanzel, und die feit Gregor d. Gr. 
beliebte allegorifche und tropologifche Auffaffung des Bibeltertes grenzt an das 
Ueberſchwängliche. Selbft Die Würde der geiftlihen Rede wird beeinträchtigt 
Durch den Vortrag von Mährchen, wisigen und Lachen erregenden Einfällen, durch 
das Herüberziehen philofophifcher und poetifcher Citate aus profanen Schriftftel- 
lern. Doch thun fih Gerfon, Vincentius Ferrerius, Tauler und Gailer von 
Keyfersberg hervor. Jemehr fih im Verlaufe von Jahrhunderten die Völker des 
Abendlandes gefchichtlih von einanter abfchieden, je eigenthümliher und natio- 
naler ſich Staliener, Franzofen, Spanier und Teutfche gegenübertraten, deſto 
mehr geftaltete fich auch die geiftliche Beredtſamkeit in den verfchievenen Ländern 
zur nationalen. Und die nationalen Eigenthümlichkeiten bleiben noch dann, ale 
mit dem Aufleben des Fräftigen Jeſuitenordens die geiftlihe Beredtſamkeit einen 
neuen Auffhwung nahm, und jene Redner in Frankreich auftraten, welche an die 
Zeiten des Zohannes Chryfoftomus und Ambrofius gemahnten. Jedes der ge- 
nannten Völker hat ausgezeichnete Kanzelredner. Italien hat: Paul Segneri und 
Bordoni; Frankreich: Flechier, Bourdalone, Boffuet, Fenelon und Maffillon; 
Spanien: Ludwig von Granada, Johann von Avila, Ludwig de Puente, Alphons 
Lobo, Rodriguez. Bei den Teutſchen, unter welchen die geiſtliche Beredtſamkeit 
erſt mit der zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts, nachdem die Controvers⸗ 
und QTürfenpredigten allmälig verhallt waren, aufblühen fonnte, zählen die Na- 
men: Wurz, Sailer, Jeanjean, Colmar, Schneider, Mofer, Gügler, Veith. — 
Gründlichkeit in der Beweisführung und logiſche Anordnung der Gedanken, dann 
©emüthlichleit der Darftellung find die Vorzüge der teutfchen Kanzelredner; da⸗ 
gegen fehlt ihnen nicht felten der Schwung der Rebe, Feinheit und Schönheit des 
Ausdruces, fo wie Lebendigkeit der Phantafie. Hierin ftehen die Franzoſen oben 
an; eine fo Iebensfräftige Phantafie, dieſe Schönheit, Feinheit und Zierlichkeit 
Des Ausdruckes findet ſich bei den Predigern anderer Nationen nie in einem fol- 
chen Grade, Was die Grünblichkeit betrifft, fo geben bie Franzoſen, befonderg 
Bourbaloue, den Stalienern und Spaniern weit voran, und kommen den Teutjchen 
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darin am nachſtenz doch vermißt man bei ihnen bie ſtrenglogiſche gan In. 
gänzlich, da fie eben durch die blühende und ſprudelnde Phantafie bald aufgebob 
aber auch aufgewogen wird, Den italienifhen Kanzelrebnern ſtehen BWortreid 
thum, eine blühende Bilderfprache, fhimmernde Gleichniſſe, Sinnbilder und Won 
fpiele, dann ein befonderer Schwung der Rebefiguren zu Gebote; ihre Rıta 
reißen hin wie im Sturmwinde, und die Phantafie ift faft ganz an die Stelle da 
abwägenden Verſtandes getreten. Eine eigenthümliche Gut und Färbung, u 
brennend und verfengend für unfer teutſches Gefühl und Gemäth, haft 
den Erzeugniffen fpanifher Kalzelberedtſamleit. Wohl gefellt fich zu diefer Gin 
nit felten kraftiger Wig und fhlagfertiger Ausdrud, bie eigenthümlige fpanfd 
Steifpeit und Grandezza erſtreckt fi felbft über die Redeconſtruetion und mad 
biefe oft unüberfegbar; aber bie Motive find immer düfter und jentimental, u 
Grundlichkeit pflegt zu mangeln, [Bruns Schön.) 
Berengar. Ein eigenthümlihes Verhaͤngniß wollte, daß der männlde 
Stamm Kater Earl d. Ör. beinahe in allen Ländern ber carolingifchen Hrrrigaf 
frühe und felbft tragifch erlofc, und gerabe die Wiedervereinigung der caralingr 
ſchen Reiche unter Ludwig des Teutihen Sopne, Carl dem Dicken, das Eigsl 
ur Anflöfung der Geſammtherrſchaft in fünf Staaten: Teutſchland, Arankteid, 
Hoch ⸗Burgund, Nieber-Burgund und Jtalien wurde. Nachdem fchon um’). 5% 
ber achte und männliche Stamm der Carolinger, Frankreich ausgenommen, usia 
gegangen war, fuchten bie italieniihen Fürſten fih in ben Befig des fhlrfin 
Theiles der erledigten Herrſchaft zu ſetzen. Berengar, Herzog von Friaul, um 
Guido, Herzog von Spoleto, ftammten beide mütterliher Seits von Earl b. On 
ab; Builds von einer Tochter Pipins, des im J. 810 verftorbenen Erhud 
Earls d. Gr., Berengar von einer Tochter Ludwigs d. Fr., Gisla, Die dem derung 
Eberhard von Friaul geheirathet hatte. Während Guido die franzöfifche Krone ze 
erlangen fuchte, wurbe Berengar von den Iombardifchen Baronen 8883 zumfömge 
erwählt und von dem Erzbifchofe Anfelm von Mailand dazu im Paria gefrönt, 
(Bal, carmen panegyricum de laudibus Berengarü bet Muratori S. RI) 
Alleın ſchon in demſelben Jahre kehrte Guido, deffen Ausfichten auf die franz 
fiihe Krone der Biſchof von Meg und die Wahl Odo's zum franzöfifhen Königt 
vereitelt hatten, nach Italien zurüd, und ſuchte nun Berengar mit Gewalt der 
Waffen aus dem Befige des Königreiches zu verdrängen. Durch diefen Kam 
begann die Berwirrung, welde durch die Kämpfe der Söhne Ludwigs d. Zr. md 
den Einbruch der Normannen und Saracenen im frankiſchen Reiche fon fr 
groß geworden war, fih auch nah Italien zu ziehen. Berengar ftügte ſich af 
den teutfchen König Arnulf, Ludwig des Teutſchen Enkel; Guido auf frauzofifde 
Hilfstruppen, mit deren Hilfe er Berengar flug, auf die Bifchöfe, durch deren 
Beiftand er 889 König Italiens wurde, auf den Papft Stephanus V., welcher ih 
am 31. Febr. 891 felbft zum Kaiſer Frönte. Dadurch wurde der teutfche König, 
welchen zuerft Papſt Stephan V. aufgefordert hatte, nad Italien zu fommen, dei 
Kaiſerkrone beraubt und tie „renovalio regni Francorum“, die Erneuung dei 
earolingifhen Reiches, fhien fomit von Ztalien auszugehen. Um feine Mal 
zu beftärfen, bewirkte Guido die Krönung feines Sohnes Tambert dur Yapf 
Formoſus 892. Ein Einfall Zwentibolds, Arnulfs Sohnes, in Italien vermodt 
Guido's Anfehen nicht zu erfchättern (893), und Berengar, welcher von dem Cie 
bruche der Zeutfchen fein Heil erwartet hatte, ſah fih nun, gleich dem Papft, wel. 
her den einheimiſchen Herrn mehr fürdtete als den fremden, genöthigt, Arzulfl 


perfönlihen Beiftand anzufleben. Er verſprach Arnulfs Lehensmann zu werte 
und unterftügte auch deffen italienifchen Zug im J. 893. Als Guido 894 fark, 
Arnulf, ohne nah Mittelitalien vorgebrungen zu fein, in demfelben Jahre wit 


umgefehrt war, erlangte Berengar aufs Neuc die königlihe Würde in Mailasd. 
Aber fhon 895 kehrte Arnulf zum zweiten Male nach Italien zurüd und erlangte 
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896 von Papſt Formoſus, welcher felbft von den Römern vielfach bedrängt worben 
war und Arnulfs Ankunft betrieben hatte, die Kaiſerkrone. Als er aber ſchnell 
wieder nad) Teutfchland zurüdfehrte, erfolgte eine allgemeine Empörung ber Ita⸗ 
liener und ein allgemeiner Umfturg der Dinge. Papft Formoſus ftarb, faum daß 
Arnulf Rom verlaffen hatte; Bonifacius VI. regierte nur 14 Tage und Stephan VL, 
welcher jest Papft wurde, wüthete gegen das Andenken und die Leiche des Kormo- 
fus, während Lambert, oder vielmehr deffen Mutter, fih in den Befig Italiens zu 
fegen fuchte. Dadurch wurde Rom den Parteien übergeben, welche das Aufkommen 
jenes Doppelgefchlechtes veranlaßten, das, von den Schweftern Marozia und Theo⸗ 
dora ausgehend, ald Grafen von Tusculum und als Erescentier länger als 150 
Jahre das Papfttfum vergab und durch feine Gräuelthaten einen traurigen Gegen⸗ 
faß zu der bisherigen neunhundertjährigen Blüthe des Papſtthums bildete. Schon 
898 farb König Lambert, im nächftfolgenden Jahr Kaifer Arnulf, und Berengar, 
dem c8 bisher befchieden war, allen Wechfel des Glücks zu ertragen, fah ſich aufs 
Neue als König anerfannt. Allein das politifche Syſtem, welches damals, wie 
in fpäterer Zeit, Italien den beftigften Zerrüttungen preisgab (semper Italienses 
geminis uti Dominis volunt, quatenus alterum alterius terrore coerceant), mußte 
vollends in einer Zeit die Oberhand gewinnen, wo fo viele Sproffen des carolin- 
gifhen Stammes Anfprüche auf die italienifche Krone machten, die ja felbft die 
nächſte Ausficht auf die Karferfrone eröffnete. Nachdem Berengar auf often zweier 
Klöfter mit Angilberta, Lamberts Mutter, Friede gemacht, brach Ludwig, König 
von Burgund, ein Sohn Boſo's und Neffe Carls des Kahlen, in Italien ein. An⸗ 
fänglich von Berengar zur Nüdfehr gezwungen, gelang es ihm, fei es in Kolge 
eines furchtbaren Einbruchs der Ungarn in Stalien, fei es in Folge eines Zwiftes 
Berengars mit feinen Bundesgenoflen Adalbert I. Markgrafen von Toscana, Be- 
rengar zu fohlagen, Stalien zu erobern und am 12. Zebr. 901 felbft die Kaifer- 
Irone von Papft Benedict IV. zu erlangen. Bis zum J. 905 dauerte nun bie 
Herrſchaft Kaifer Ludwigs III. der von Berengar in Verona überfallen, und weil 
er feinem Eid, nach dem erften unglüdlichen Zuge nicht mehr nach Italien zurüde 
kehren zu wollen, verlegt hatte, geblendet und fo nach Haufe entlaffen wurbe, wo 
er 917 flarb. Diefes Schickſal des unglüdlichen Kaiſers ſchreckte lange Zeit von 
weitern Berfuchen, nach Stalien zu ziehen, ab. Unterdeſſen dauerte aber ber 
Streit um das Papſtthum, welcher mit Formoſus begonnen hatte, fort; der Ufur- 
pator Ehriftoph wurde 904 vertrieben und Sergius III., welder 898 vor Papft 
Johann IX. Hatte entweichen müffen, Papſt. Während diefer nochmals gegen die 
Leiche des Formoſus auftrat, brachen bie Ungarn, welche fpäter bis vor Rom dran« 
gen, wieder in Stalien ein, bemächtigten fi die Saracenen des Schloſſes Fra- 
zinetum an ber Grenze zwifchen Stalien und ber Provence, und erbauten dieſe 
auch ihr Raubſchloß am Garigliano, durch welches fie Unteritalien in Schreden 
festen. Schon wandten fich die von allen Seiten geängftigten Italiener an leo 
den Philoſophen, Kaifer von Eonftantinopel, um durch griehifhe Hilfe fih ter 
Ungläubigen zu erwehren. Aber erft ald Johannes X. Papft geworden war (914), 
beflerte fih das Schickſal Italiens. Diefer, nach dem fchnellen Tode des Ana⸗ 
ftafins 11. (913), und Lando's, dritter Nachfolger des Papftes Errgius, vermochten 
endlich den Parteiungen der italienifchen Fürſten und Stäbte, durch welche vor- 
züglich den Barbaren ihre Siege gelungen waren, ein Ende zu machen. Bemüht, 
Durch große Eigenfchaften die unrechtlihe Art wieder gut zu machen, durch die er 
zum Papſtthum gefommen war (ogl. Höfler, teutfche Päpſte I. S. 18, 19), ent- 
bot er den lombardiſchen König Berengar zu fi, und in Verbindung mit ihm 
und dem mächtigen Markgrafen Alberich von Eomerino und den Einwohnern von 
Benevent zerftörte er die faracenifche Raubburg am Garigliano, dann aber Frönte 
er an Oſtern de8 J. 915 (nah Muratori) den fiegreichen König zum weſtrömiſchen 
Kaifer und ficherte dadurch Italien vor ber Wieberherftellung der griechiichen 
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ven burd neue zu verfiärfen und die Ungarn zu zu ru 
auf dem Kampfplap erſchienen, wurbe der Kaiſer, ald er ver = | 
der Kirche pflegen wollte, durch einen feiner Diener, welchem er erit dee 
geſchenkt hatte, ermordet (März 924). Er war ber legte carolingiiäe Raller, | 
der legte der italienischen Carolinger, der einzige, welcher das Kaiſerthum in Stalin | 
hätte aufrecht erhalten fünnen, Seitdem bat Italien ih nie mehr am die Sri | 
des europäiſchen Staatenfpftemes emporfhwingen fünnen. [Höfler.] 
PBerengar II., ein Enkel des vorigen von Berengar's Tochter Gilele, di 
den Markgrafen Adelbert von Jvrea gebeiratbet hatte. Bald nad Kaifer Ben: 
gar's Tode erlangte 926 König Hugo von Burgund, GStiefbruder des Hezen 
Guido von Toscana, die Königsfrone, fpäter dur die Hand Marszia’s (992) 
auch die nahe Ausficht, die Herrfchaft über Nom zu bebaupten, als ihm ber jür 
gere Alberih, Marozia's unebeliher Sohn von dem Marfgrafen Alberih su 
Comerino, zuvorfam, und Mutter und Stiefvater zugleich ftürzte, Doc bebart 
tete fih Hugo noch bie 946 im Befige Yombardiend, mußte aber das konigliqe 
Anfehen dem Markgrafen von Ivrea überlaffen, und war zulegt frob, daßen 
feinem Sobne Lothar, den er feit 931 zum Mitregenten erboben hatte, die Arm 
überlaffen und fich felbft außerhalb Italiens in Sicherheit bringen konnte, Akt 
auch Lothar erhielt fi nur noch vier Jahre, erfranfte dann plöglih und karl 
am 22. Nov. 950. Die vielfach verbreitete- Meinung, Berengar babe ibn vurd 
Gift aus dem Wege geräumt, erhielt noch dadurd Beftand, daß mach 24 Tagn | 
Berengar 11. und deſſen ältefter Sohn Adelbert zu italiſchen Königen erwähl 
wurben. Als aber Berengar die Königin Adelheid, Lothar's jugendliche Wittmt, 
gefangen nahm und feine Gemahlin Willa diefelbe aufs ſchmählichſte mifibandelte 
gelang es diefer, zu dem Markgrafen Azzo nach Canoſſa zu entlommen; und ck 
nod Berengar ben Aufenthaltsort der unglüdlihen Frau ausgefundfchaftet hatt, 
war auf ihr und Azzo's Betreiben auch ſchon ein teutfches Heer unter Lindell 
König Otto's Sohne, im Anzuge wider ihn. Es war hohe Zeit, daß mit dem 
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Rönigthum Staliens eine Veränderung vor ſich ging. Längft hatte Die Krone nur 
dazu gedient, jeglihem Nebermuthe zum Dedmantel zu dienen. Affe kirchlichen 
Würden waren fäuflih geworden, und insbefondere wurden bie bifchöflichen Stel- 
len, flatt vom Clerus und dem Volle dem Würdigften, nun von den flönigen an 
bie Creaturen des Hofes gegeben; bie Disciplin in den Klöftern wie bei dem 
WBeltclerus war verfallen, aller höhere Sinn bei den Weltlichen der Habfucht und 
ber Befriedigung der wilbeften Leidenfchaftlichfeit erlegen. Die Priefterweihe war 
wie zur Comddie, die Salbung und Krönung ber Könige eine Poffe geworben, 
feitvem beide Stände mit einander wetteiferten, die Pflichten ihres Standes nicht 
u erfüllen. Die Erfahrung hatte gelehrt, daß die Italiener mit allem Sinne für 
eeibeit zu wenig Sinn für Recht befäßen, ſich felbft nicht zu regieren verftänden, 
bie Herrichaft der Ausländer für fie eine Nothwendigfeit fei. Dem Königsfohne 
kindolf folgte im 3. 952 Otto felbft nach, bemädhtigte fi der Königsſtadt Pavia 
und vermählte fich dafelbft mit der 21jährigen Königin Adelheid. Schon gedachte 
Dtto feldft einen Römerzug zu unternehmen; aber zu mächtig war bajelbfi der 
Patricier Alberich, als daß Papft Agapit feiner Bitte zu willfahren vermocht hätte, 
Als dann Otto wieder nach Teutfchland zurüdgefehrt war, hielt es König Beren- 
gar für das Befte, mit dem Herzog Conrad von Lothringen, den Dtto in Italien 
urücgelaffen hatte, in Unterhandlungen zu treten, um in ben ruhigen Beſitz der 
rone wieder zu gelangen. Er fam felbft nah Augsburg, Ieiftete Otto Bafallen- 
uldigung und kehrte fobann nach Italien zurüd, wo er fich bemühte, während 
tto im Streite mit feinem Sohne Lindolf und dann im Kampfe mit den Ungarn 
955 neue Befchäftigung gefunden hatte, das gefuntene Anfehen wieder aufzurichten. 
Er verfolgte alle Bifchöfe und weltlihe Großen, die ihn verlaffen hatten, oder in 
denen er bie Urfache feines Sturzes erblicte; befriegte den Markgrafen A330, fuchte 
(955) dem Markgrafen Teobald Spoleto zu entreißen, um es feinem jüngeren 
Sohne Guido zu geben, und fam gerade dadurch in Streit mit dem Papſte Jo— 
bann XII., dem Sohne des 954 verftorbenen Patriciers Alberih. Dadurch ver- 
anlaßte Bereugar einen neuen Zug Liudolfs nad Italien und Berengar ärndtete 
nun bie gewöhnliche Frucht der Tyrannenpolitif, Bon den Seinigen verlaffen, 
entfloh er in eine Feflung an dem See von Orta bei Novara; aber auch biefe 
Hätte ihn faum vor der Macht der Teutichen gefchügt, würde nicht Liudolf, nach- 
dem er den König Adelbert befiegt hatte, 957 geftorben fein. Berengar, auf 
deſſen Anftiften auch diefer Tod erfolgt fein foll, bemädhtigte fich nun leicht des 
Berlorenen und behauptete e8 bie zu dem NRömerzuge Dtto’8 I. In diefer Zwi- 
ſchenzeit fchrieb Bifchof Azzo von Vercelli das berühmte Buch über die Unter- 
drückung der Kirche, deren Zerflörung durch bie Eingriffe der weltlichen Macht er 
mit flarfen Zügen fehilverte, und deffen Inhalt auch noch für viele fpätere Zei- 
ten zur Warnung und Belehrung dienen mag. Alle Bereinigung der Bifchöfe 
war verboten; alle firhlihen Acte von Spähern belauert, und dem Eide der 
Treue, den der Bifchof ſchwor, eine Ausbehnung gegeben, welche alle freie Be— 
wegung vernichtete. Sp geftaltete fih in Berengar II. das Mufter eines Terri- 
torialfürften jener glänzenden Jahrhunderte, die von Licht und geifliger Freiheit 
deſto mehr zu erzäßlen wilfen, je mehr fie viefelbe im Schooße der Kirche zu 
anterbrüden bemüht find. Doch Tieß der Rächer nicht lange warten. Bon dem 
Erzbifhofe von Mailand, wie von Papft Johann XII. gerufen, unternahm Dtto 
einen neuen Zug nach Stalien, aus dem nun durch den Sohn jenes Alberichs, welcher 
den erften Römerzug verhindert hatte, Johann XII., ein Römerzug werben follte, 
Bergeblich hatte Berengar felbft zu dem gewöhnlichen Hebel moderner Staats- 
kunſt gegriffen, und die Abfendung von Briefen an den teutſchen König und den 
griechiſchen Raifer zu verhindern gefucht. Er hatte fich bereits fo verhaßt gemacht, 
Daß die Staliener, als er feinen Sohn nach den Zyrolerpäffen fandte, um mit 
einem Seere von 60,000 Dann Otto's Einbruch in Italien zu verhindern, von 
Riräenteziton. 1. Br. 52 
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Burgund. Aus feinem Stamme find dann die Könige von Caſtilien wie bie su 
Sardinien hervorgegangen; aus feinem Geſchlechte war auch jener Guibo (dr 
firtus IL), welcher durch dad Wormſer Eomcordat (1122) ben erften Net ii 
großen Streites zwifchen dem Prieftertfum und Königthbum Csacerdotium et ret- 
num) weife und glüdlich beendigte. [Höfler.] 
Berengar von Tours, Diefer Mann dat in der Gefchichte eine zmweifade 
traurige Berühmtheit erlangt: die erfte durd feine unfirdlihe Abenpmablk 
tbeorie, die andere durch bie Art und Weife, wie er fih zu biefer feiner härev 
fhen Agitation aller Wahrſcheinlichkeit nach durch die politifhe Gewalt hat mif 
brauchen laffen. Er wurde zu Anfang des Ilten Jahrhunderts, wahrſcheinlih 
zu Tours, geboren, obſchon er feine Beibenennung auch daher haben könnte, deh 
er nicht nur zu Tours in ben Priefterftand trat, fondern in diefer Stadt auch ba 
nonicus an ber Kirde Sanct Martın, und Schofafticus an der Domfhule wur. 
Ungefäßr um's J. 1040 wurde er Archibiaconus zu Angers, erhielt aber die Erlan 
nik, in Tours wohnhaft zu bleiben. Gegen das 3. 1045 zeigen ſich die erſter 
Spuren feiner Härefie in Betreff des Abenpmahls, Zwei feiner frühern Stube» 
genoffen, Adelmann (De veritate corp. et sang. Dom. ad Berengar, epistel) 
Scholafticus zu Lüttich, fräter Biſchof von Brescia, und Ongo (De corporet 
sanguine Dom.), Bifchof von Yangres, der Letztere noch ein auter Freund m 
Berengar, machten ihm über feine der Kirchenlehre widerfprechende Anibaums 
fehr nachdrückliche und ernftlihe Vorſtellungen. Adelmann wiederholte fogar jr 
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Anftrengung, den frühern Belannten von feinem Irrthum zurücdzuführen. Ber- 
gebens. Seine Lehre angehend, ift es nicht fo Leicht, die wahre Anficht Berengars 
aus dem herauszufinden, was er zu verjchiedenen Zeiten über das Abendmahl 
gefagt dat. Sein wanfelmüthiger und veränderliher Sinn läßt ihn ſtets Anderes 
fagen und befennen, und beftätigt nur zu fehr bie Vorftellung, daß er zu feiner 
Härefie lediglich von Außen her gefommen frei. Seine Schule ift eben fo wider- 
ſpruchsvoll, wie wir fpäter fehen werben. Lehre und Charakter find in der Regel 
enge mit einander verbunden. Das Eine läßt auf das Andere fchließen. Zwei 
gleichzeitige Männer, Guitmund, Erzbifhof von Averfa, und Bertholdus, ma- 
den von ihm feine vortheilhafte Schilderung. Aufgeblafen und Teichtfinnig, achtete 
er wenig auf den eigentlichen Sinn von Sägen und Wörtern, ohne Liebe zur Phi- 
loſophie und ohne tiefere Erfahrung im philofophifhen Denken, ging er allenthalben 
Darauf hinaus, neue, bisher unerhörte Borflellungen zu erjagen, und dieſe nicht 
durch in fih zufammenhängende ernfle Betrachtung, fondern durch abſonder⸗ 
Siche Interpretationen einzelner Wörter zu gewinnen. Und dieß Gefchäft betrieb 
er um fo leichter, je weniger Scharffinn ihm zu Gebote fland. (Guitmund. de 
‚corp. et sang. Christi verit. in Eucharist. Cum juveniles adhuc in scholis ageret 
annos, ut ajunt, qui eum tunc noverant, elalus ingenii levitate, ipsius magistri sen- 
sum non adeo curabat, libros insuper arlium contemnebat. Cum per se attingere 
philosophie altioris secreta non posset, neque enim homo ila aculus erat, sed ut 
ganc temporis liberales artes intra Gallias pene absolverat, novis saltem verborum 
interpretationibus, quibus etiam nunc nimium gaudet, singularis scientiæ sibi laudeın 
arroyare et cujusdam excellentie gloriam venari qualitercunque poterat affectabat.) 
Mit der Oberflächlichkeit und Seichtigleit eines hohlen Wiffens paarte er die Ked- 
heit eines leeren Gemüthes, mit der er an die Stelle des männlichen Beweifeg feiner 
Sache ven Echimpf des Gegners feßte, woher er eine feltene Rückſichtsloſigkeit 
an den Tag legte. Rom und den Papſt überhäufte er mit unwürdigen Schmä- 
bunden, obſchon ihm von diefer Seite her ſtets eine chen fo freundliche als milde 
und großmüthige Behandlung zu Theil wurde. Den Papft nannte er ftatt Pon⸗ 
tifer — Pompifer und Pulpifer, die römische Kirche aber bald den Rath der Eitel- 
feit, bald die Kirche der Böfewichter, bald den Sig des Satan. Man wird da⸗ 
durch unmittelbav an das 16te Jahrhundert erinnert. Weber die eben genannte 
Seite am Charalter des Berengar berichtet Bertholdus (Berthold. [Bernaldus] 
Constant. [1088] de Berengarii multiplici condemnatione): Sed Berengarius more 
suo ad proprium vomilum redire non limuit, et ultra omnes hæreticos Romanos 
Pontifces et s. Rom. Ecclesiam verbis et scriptis blasphemare pr&sumsit. Nempe 
s. Leonem P. non pontificem, sed pompificem et pulpificem appellavit, s. Romanam 
Ecclesiam vanitatis concilium et ecclesiam malignantium, Romanam sedem non apo- 
stolicam, sed sedem Satan dictis et scriptis non timuit appellare. Unde venerabilis 
P. Alexander — litteris eum salis amice præmonuit, ulasccia sua Cessaret, nec am- 
plius s. Ecclesiam scandalizaret. Ille autem ab incepto desistere noluit, hocque ipsum 
eidem Apostolico litteris suis remandare non timuit. Ein Mann von diefen intelfec- 
twellen und ethifchen Eigenfchaften konnte von ber politifhen Gewalt leicht zu Agita- 
tionen gegen bie Kirche mißbraucht werden, wenn der Staat ſich nur ſelbſt entfchloß, 
eines ſolchen Organs ſich zu bedienen. An diefem Willen ſchien es aber zur Zeit 
BDerengars dem Könige von Frankreich nicht zu fehlen. Profeffor Gfrörer hat das 
Berdienſt, in dieſe dunkle Partie Licht gebracht zu haben (vgl. deſſen Allgem, 
Kirchengeſchichte, IV. Bd. I. Abthlg.). Hat die Fatholifche Kirche eben fo das 
Intereffe als die Aufgabe, auf die Freiheit der Völker bedacht zn fein (ich ver- 
weife dießfalls auf meine Schrift über pas Wefen der Fathol. Kirche, und in 
ihr auf den Abfchnitt S. 130—157 2te Aufl. „bie lathol. Kirche und ihr 
Berhaltniß zur Freiheit und Eivilifation der Volker“), weil nur der 
52° 





zu ſchinälern und zu beicpränfen. Es ift gar Fein Zufall, dag ed 
Ludwig XIV. war, der bie fog. vier Öallicanifchen Artikel alt 
Wächter und Beſchützer der fog. Freiheit der franzöfifchen Kirche ar 
eben verfelbe Ludwig XIV. war es, welder der corporativen Be 
den an die Stände gefnüpften Freiheiten und Rechten in feinem Lar 
ftoß verfegte (Rache hiefür hat vie franzöfifche Revolution in Ueberfül 
Man verfpricht Firchliche Freiheit, um den firengen Wächter der 
focialen ferne zu halten, die man untergraben will. Der Wille, dı 
franzofifhen Königen lebte, hat manchem teutfchen Kaiſer des Mi 
gemangelt. — Sie fuhten, wie fhon Otto I., das Papſtthum in i 
bringen, nicht nur um von Außen ungeftört durch daffelbe zu fein, fe 
vermittelft deffelben die Freiheit anderer Länder zu untergraben. 

daſſelbe Gelüfte zeigte, faßte der König von Franfreih mit vielen‘ 
firiensg (Öfrörer a. a. DO. IIL 457. 460 ff. IV. 508) den Plan, 
ebe zu geftatten, die Kaftenverbote aufzuheben, die verbotenen 
fhaftsgrade abzufchaffen und aus dem römifch-Fatholifchen 
bande zu treten, — „weil Rom, burd einen Barbaren unt 
Herrfherlaunen deffelben fröhnen müffe, und weil de 
fürchten ſtehe, daß die geiftlihe Gewalt des Stuhles Pet 
drückung freier Bölfer mißbraucht werde” (Worte des Bi 
von Orleand auf ver 991 zu Rheims gehaltenen Synode). Eine ü 
fchien zu der Zeit, in ber Berengar lebte, dem franzöfifhen König 
fommen zu fein, als Kaiſer Heinrich II. nicht nur den Stuhl Petri b 
neben dem auch noch Alles aufbot, um auf die Angelegenheiten R 
wiegendſten Einfluß zu gewinnen und das Papſtthum in feine Di 
bringen. Um Frankreich dem Einfluffe der teutfch-römifhen Mach! 
zu entziehen, bedurfte e8 nur, den alten Streit über das Abendm 
Neuftrien ſchon ein paar Jahrhunderte lang Nahrung zu verfchaffen 
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Streit einen, fo zu fagen, franzöfifhen Boden zu haben. Hatte doch noch vor nicht 
gar langer Zeit unter König Robert, Heinrichs I. Vater und Vorgänger, der Erz- 
bifchof Leutherich von Sens die Lehre des Paſchaſius Radbertus befämpft (Helgaldi 
vita Roberti regis c. 4. bei Bouquet X. 100. und in Boulai hist. univers, Paris. 1. 
355). Was den engeren Zufammenhang Berengars mit dem franzöfifchen Hofe 
angeht, fo wollen wir darauf nicht einmal ein ftarfes Gewicht legen, daß Jener 
Canonicus an einem Stifte war, als deffen Abt der König felbft daſtand (vgl. 
Berengar. de sacra cana ed. Vischer p. 42. Ueber die Abtswürde des Königs von 
Frankreich in Angers f. Thomassin. discipl. eccles. Part. I. 1. III. c. 64.n. 4. ©frörer 
IV. 510), obfchon nicht vorauszufegen ift, der Abtkönig werbe einem Manne das 
Eanonicat gegeben haben, der nicht zu feinen Oünftlingen gehörte. Von viel 
größerer Bedeutung aber ift, daß der König, nachdem Berengars Lehre ſchon feit rin 
paar Jahren verderblich um ſich gegriffen, ben erledigten bifhöflihen Stuhl von 
Angers im Dec. 1047 mit Eufebius Brunn befeste, einem Manne, über welden 
Theotwin von Lüttich dem Könige ſelbſt fagen durfte, daß er (Bifchof Brunn von 
Angers) in Gemeinſchaft mit Berengar alte Ketereien erneuert, tie Wand- 
Jung geläugnet, die Ehegefege und die Kindertaufe angegriffen 
(Biblioth. Patr. max. XVII. 531. Gfrörer IV. 512). Aber Bifhof Bruno war 
nicht der einzige unter den Bifchöfen, der zu Berengar hielt. Waren einige, wie 
Biſchof Frollant von Senlis (Epistol. Froll. op. d’Achery II. 399) u. A. ge= 
zabezu offen für die Sache Berengars; fo hielten Antere mehr im Stillen 
zu ihm, und dürften wir dießfalls der Nerfiherung bes Berengar felber trauen 
(Berengar de canaDom. ed. Vischer p. 54), fo waren die meiften Bifchöfe Franf- 
reichs auf feiner Seite. Nicht minder war dieß bei dem niederen Elerus ber Fall. 
Wie fehr aber tie franzöfifhe Politif in der ganzen Angelegenheit ihr Epiel ge- 
trieben, gebt aus der reichen Unterflügung der Berengar'fhen Sache turh Geld— 
mittel hervor, die ber Canonicus von Angers und der Echolafticus von Tours 
nicht aus fich felber Haben Fonnte, Wenn Tanfranf fagt: „Berengar habe tur 
Silber und Gold, fowie durch Pfründen, die er Gleihgefinnten zu 
verfhaffen wußte, eine Menge Leute verführt” (Lanfr. de corp. et sang. 
Dom. c. 2.p.233 opp. und c. 20. p.247), und wenn Wilhelm von Malme$- 
bury hinzuſetzt: „Ganz Gallien fer bauptfählich durch arme Schüler ober 
Studenten, welhen Berengar täglichen Sold bezahlte, von der neuen 
Ketzerei angefledt worden” (De gestis regum Anglor. 1. Ill. op. Savile p. 113. 
Gfrörer IV. 513); fo ift im Grunde alle Frage überflüffig, woher dad Geld ge- 
kommen fei, und was den König bewogen, Berengars Freunde und Anhänger mit 
Pfründen zu befchenfen. Wir haben nur noch zu bemerken, daß, als fräter der 
König von Franfreich fich Hinlänglich überzeugt hatte, der Papſt fei feiner Beflim- 
mung und wahren Wirklichkeit nad) Vater aller Gläubigen, fo wie freies, felbfiftändi- 
ges Oberhaupt der ganzen Kirche, und als damit das Intereſſe, gegen Rom zu fein, 
aufgehört hatte, die Berengar’fche Sache auch ihre tiefften Wurzeln auf dem fran- 
zöfiichen Boden als ſolchem verlor und, herausgerifien aus tiefem Boden, bald in 

& felber erſtarb. Der frangöfiihe Episcopat hatte aufgehört, für fie zu fein, und 
ſelbſt der Biſchof Bruno von Angers fand e8 der Klugheit angemeffen, nicht nur von 
Berengar gänzlich abzuftchen, fondern auch, als wäre er nie mit ihm durch gleiche 
Geſinnung verbunden gewefen, im 3. 1064 an ihn eine tadelnte und feine Sade 
als leeren Fürwitz bezeichnende Epiftel zu erlaffen (Roye vita, heresis ct penitenlia 
Berengarii, Andegavi 1656). Berengar fland von nun an allein und verlaffen da, 
ohne einen andern Freund zu haben, als die Kirche, die ihn bei all feinen Ver⸗ 
irrungen dennoch ſtets milde behandelte und ihn auf ven rechten Weg zurüdzu- 
bringen firebte. — — Was nun bie Lchre Berengars vom Abendmahle felbft 
angeht, fo haben wir fchon oben die Gründe angegeben, warum fie aus ihren 
AUnbeflimmtheiten und verfchiebenartigen Bekenntniſſen heraus fo Teicht nicht au 





Paſchaſius aufgefaßt, welche Ichtere Berengar eben verwarf. 9 
bemerften Briefe trüdt Derengar den Wunſch aus, mit Lanfranf, den 
Borftande des Kloſters Bec, über das Abendmahl zu diſputiren. 7 
an Lanfrank Fam jedoch nicht in die Hände des Tehtern, Da er berei 
Synode nah Rom abgereist war, fontern er gerieth in tie Dante eu 
lichen, denen jedoch fein Inhalt höchlich mipftel. Ein Cleriker von A 
es der Sache angemeflen, Tas Schreiben Berengars mit nach Nom 

Auf der Synode daſelbſt wurde fofort Cognition von ihm genommen un! 
verurtheilt, aus der Kirchengemeinſchaft zu treten, bis er fich ver ein 
Bercelli abzuhaltenten Eynote geftellt und widerrufen haben würk 
Zwifchenzeit that Berengar Alles, um feine Lehre zu verbreiten. ©ı 
aber, Wilhelm von der Normandie für fih zu gewinnen, ſchlug für i 
fofern fehr zum Unheil aus, als diefer junge Fürft eine Diſputatien 
seranftaltete, in weldper Berengar von zwei Beccer Mönchen befiegt wur 
würdig iſt der Troft, mit dem Berengar fi und feine Freunde tröflete. 
fih nämlich (im Briefe an Ascelin) dahin aus, auf einer vom Königı 
nad Paris zu berufenden Synode werde es für feine Angelegenheit og 
und beffer gehen. Inzwiſchen aber wurde die Verurtbeilung, welde fei 
zu Nom erfahren hatte, bekannt, und fein fofort an den Clerus zu Ei 
Ihriebener, ven Papft Leo IX. und bie römifhe Synode verunglimpfe 
hob die für ihn nachtheilige Wirkung deſſen, was zu Rom geſchehen 
auf. Auf der Synode von Bercelli (1050), zu welcher Berengar ge 
erſchien er nicht. Zwei Clerifer von Tours, die feine Sache führen folt 
bald. Mit feiner Lehre wurde auch die des Johannes Scotus verbam 
fo wenig erfchien er auf der Synode zu Paris, die in bemfelben Zaf 
gehalten wurte, und von welcher er ſich fo viel Gutes verfproden h 
der Bifhof Bruno von Angers, fein früherer Meinungsgenoſſe, blieb 
Synode hinweg. Die Parifer Synode, welde mit Johannes Scotr 
vornahm, was bie zu Bercelli mit ihm ſchon vorgenommen hatte, beu 
Vorſtellung des Berengar über ven obfhwebenden Funct nach der biehe 
trin, wozu noch cin Brief kam, den Perengar an den Primicerins Pa 
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zu wehen ſchien, defto mehr Tag ber Kirche daran, ihn felbft nun einmal vor eine 
Synode zu bringen. Wenn als der Ort biefür Tours (1054) felbft gewählt 
wurde, fonnte ſich Berengar nicht beflagen. Bon dem päpftlichen Regaten Hilde— 
brand (dem fpätern großen Gregor VII.) wurbe hier dem Berengar volle Ge- 
Iegenheit gegeben, fid auszufprechen und zu vertheidigen. Allein ftatt deſſen be- 
kannte er lieber, wie es fhien, einfach, offen und aufrichtig den chriftlichen 
Glauben, und bekräftigte fein Belenntniß mit dem Eide, bei demfelben fortan zu 
verharren. Das Belenntniß lautete: Brod und Wein find nad der Confe- 
eration der Leib und das Blut Chrifti („Panis atque vinum Altaris post con- 
secrationem sunt corpus Christi et sanguis‘‘; hec me sicut ore proferrem, juramento 
confirmavi corde tenere). Aber wer, wie Hildebrand und Andere, wirklich an die 
Aufrichtigkeit ver Geſinnung des Berengar geglaubt hatte, fah fich bald getäufcht. 
Denn Berengar ſprach nach wie vor offen feinen Irrthum aus; aber ebenfo wiederholte 
auch der Papft, nunmehr Victor II., im 3. 1055 die auf der Synode zu Vercelli aus- 
geiprchene Berdammung. Eine neue Synobe ſchien jedoch nothwendig geworben: 
Nicolaus 11. berief fie 1059 nah Rom. Auf ihr, bei der 113 Bifchöfe anwefend 
waren, wiberrief Berengar feinen Irrthum und befannte ſich zu einer Formel, vie 
ver Cardinalbifhof Hum bert verfaßt Hatte. Diefe Formel lautet, fo weit fie zu- 
gleich eine Abfhwörung des Irrthums fein follte, alfo: „Ich Berengar.... der 
ich nunmehr den wahren, Fatholifhen und apoftolifchen Glauben erfenne, verwerfe 
gebe Härefie, vorzugsweife aber jene, durch welde ich bisher verunehrt worden 
bin, und die varzuthun wagt, Brod und Wein, die auf den Altar gebradt 
werben, feien nach der Wandlung nicht der wahre Leib und das wahre 
Blut unferes Herrn Jeſu Chriſti.“ Damit verbindet fi im Befenntniffe 
Das pofitive Moment: „Ich ftimme aber jett der heil, römifchen Kirche bei, daß 
nämlich Brod und Wein, die auf den Altar gebracht werben, nach der Eonfecration 
nicht alleın ein Sacrament, fondern auch der wahre Leib und das wahre Blut 
unſeres Herrn Jeſu Ehrift fer.” Der Umftand, daß Berengar auf den Synoden 
ohne Difputation und insbefondere ohne eine nähere und umfaſſende Erflärung 
feiner Borftellung ebenfobald bei dem Befenntniffe, als nach den Synoden bei ter 
Läugnung deffen, was er befannt und bejchworen hatte, war, brachte es mit fich, 
daß die Formel Humberts Hinfichtlich der Härefie des Berengar nicht weiter ging, 
als dis zur Umwandlung bes Brodes und bed Weines in den Leib und in das 
Blut Jeſu Chrifti. Aber eben deßwegen war für einen weitern Rüdfall in bie 
alte Sache nichts vorausgenommen, als nur die Wandlung felbft, die Transſubſtan⸗ 
tiation. Hätte Berengar feinen Irrthum nach allen Seiten befannt und ausgelegt, 
fo würde fich die Firhliche Entgegnung darnach gerichtet haben. Und fo geſchah 
es, daß die Formel des Humbert die Härefie des Berengar weder negativ noch 
pofitio erfchöpfte. Für fich felber war fie eben fo kraͤftig als verſtändlich. Kaum 
von Rom nach Haufe zurüdgefehrt, verfiel Berengar vem alten Irrthum wieder, 
und erflärte felbft dem freundlich zuredenden und ernſtlich warnenten Papſt Ale- 
zander H., er werde bei feinen Borftellungen in Zufunft verbleiben, womit er jene 
Beihimpfungen des hl. Vaters und der römifchen Kirche verband, auf die wir 
Schon oben Hingewiefen haben. Auch fuchte er feine Lehre möglihft zu verbreiten. 
Bier Synoden verbammten aber hinter einander biefe falfche Lehre, die von Angers 
1062, die von Rouen 1063, die von St. Mairent 1075 und die von Poitiers 
1076. Dem Papfte jedoch, jetzt Gregor VII, ſchien nothwendig, den Wiederabge- 
fallenen vor ein neues Concil zu Rom zu flellen, was 1078 gefhah. Es ward 
Derengarn geftattet, die Formel des Belenntniffes ſelbſt aufzufegen, und er ſprach 
in ihr fich dahin aus, Brod und Wein fei nah der Confecration der wahre 
Leib Chrifti (Mansi XIX. 761: Proflteor panem altaris post consecralionem esse 
verum corpus Christi, quod natum est de virgine, quod passum est in cruce, quod 
sedet ad dexteram Patris; ei vinum altaris, postquam consecralum est, esse verum 
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fi übereinftimmen (Guitmund. de corp. et sang. Christi |, I. Nam Berm- 
gariani omnes quidem in hoc conveniunt, quia panis ef vinum essentialiler 
non mutanlur), Im Uebrigen herrſchten unter ihnen zwei verſchiedene Anficten. 
Die Einen ließen vom Leibe und Blute Ehrifti nichts dem Sacramente einmwohnm, 
d. i. fie ſchloſſen fhlechthin und für immer jedes Sihverbinden des Leibes nd 
Blutes Ehrifti mit dem Brode und Meine aus, und faben Brod und Mein mr 
als Schatten und Figur (des Leibes und Blutes Chriſti) an. Die Andern hielten 
dafür, der Leib und das Blut Jeſu Ehrifti feien zwar der That nach, jedoch mr 
borgen, in Brod und Wein, und werden, um genoffen werben zu konnen, gleidlen 
impanirt, Und dieß Letztere foll die fubtilere Anficht des Berengar felbft gemeian 
fein (Guitmund. loc. cit. Multum in hoc differunt [Berengariani], quod alii nikd 
omnino de corpore el sanguine Domini sacramenlis istis inesse, sed tanlummodo ı= 
bras hec et figuras esse dicunt. Alii vero dicunt, ibi corpus et sanguinem Dam 
revera, sed latenter conlineri, el ut sumi possint, quodammodo [ut ita dixern] 
ämpanari. Et hanc ipsius Berengarii substiliorem esse sententiam ajunt). Ned 
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‚zwei weitere Anfıchten führt Guitmund aus der Zeit des Verengarifchen Streites 
und veranlaßt durch ihn an. Die Einen hielten dafür, daß Brod und Wein theil- 
weife verändert werben, theilweife aber bleiben. Die Andern aber nahmen an, 
Brod und Wein werde gänzlich verwandelt, wenn jedoch Unwürdige zum Genuffe 
Hinzufchreiten, wandeln fich Leib und Blut des Herrn wieder in Brod und Wein 
aurüd (Guitm. loc. cit. Alii vero, non quidem jam Berengariani, sed acerrime Be- 
rengario repugnantes, argumentis tamen ejus, et quibusdam verbıs Domini paulisper 
: offensi, solebant olim putare, quod panis et vinum ex parte mulentur, et ex parte 
- remaneant. Alıis vero videbatur panem et vinum ex toto quidem mutari, sed cum 
. indigni accedunt ad communicandum, carnem Domini et sanguinem iterum in panem 
- et vinum reverli). Soll nun das Obige wirklich die fubtilere Vorftellung des 
. Berengar gewejen fein, fo hätte biefer eine Impanationstheorie vorgetragen. 
- Daburd werben wir an bie Iutherifche Lehre erinnert, die ihrem Wefen nad 
. auh Impanationstheorie ift, mit gleicher Verwerfung ber Berwandlung durch 
die Worte des Sriefters. Allein wenn Luther annahm, der Glaube des Ein- 
„zelnen bewirfe, daß in Brod und Wein Ehriftus gegenwärtig fei, fo finden wir bei 
..Berengar die Vorſtellung nirgends, daß der Glaube des Genichenden die Smpa- 
nation (Einbrobung) bewirfe, wobei wir freilich, Luther angehend, zu bemerken 
„nicht unterlaffen, daß er die Impanation ohne Zweifel auch abhangig made von 
ber Allmacht Gottes, wenn er ſchon in gar vielen und felbft den manfgebenpften 
- Stellen obenhin nur annimmt, das Brod und der Leib fei für den gläubig Ge- 
. nießenden der Leib und das Blut Chrifti, ohne darnach zu fragen, wie beides ge— 
" worden. — Die vorhin genannte Abweichung hinfichtlich des Glaubens verhindert 
= aber nicht eine andere Achnlichfeit und felbft Gleichheit mit der Tutherifchen Abend- 
mahlslehre. Dieß ift eben die Annahme der Gegenwart Ehrifti in Brod und Wein, 
“ wenn dieß, wie Guitmund fagt, die fubtilere Vorftellung von Berengar war. Die 
* Lehre Berengars ſtimmt alfo mit der Intherifchen dadurch überein, daß für fie ber 
" Ausdrud: Impanation zuläffig tft, die Sache zu bezeichnen, und daß fie die 
Gegenwart Chrifti in Brod und Wein annimmt ohne Transfubftantiation. Aber 
* Berengar geht noch weiter als Luther, indem er nad ber Weife der Verwirflichung 
- Der Impanation fragt, und dadurch mehr gründlichern Sinn an den Tag Iegt, als 
: Luther. Es ift aber merfwürbig, daß Berengar, während er feine weitern Gedanken 
‚ entwidelt, zu der Anfchauung des Calvin fommt. Denn wenn, wie wir oben 
ſchon im Artifel Abendmahl gefehen, Calvin lehrt: „Daß der Leib Ehrifti wirf- 
Nlich im Abendmahl gegenwärtig fer, daß ihn der Gläubige genieße, daß (wie fi 
Die Anfiht weiter ausſpricht) gleichzeitig mit dem mündlichen Genuffe der finnlichen 
: Elemente, die in jeder Beziehung bleiben, was fie find, und Lediglich den Leib und 
das Blut Chriſti bedeuten, eine aus dem Leibe Ehrifti, der im Himmel ıft, aus⸗ 
fließende Kraft dem Geifte dargeboten werde” (Calv. instit. IV. 17. Möhlers 
Symbol. 328); — fo ift der Lehrer Calvins Der um mehrere Jahrhunderte ältere 
Berengar. Nach einem Ausdrucke in der Schrift de sacra cœna verliert das con- 
: feerirte Brod die Eigenthümlichkeit feiner Natur nicht, es bleibt unverwandelt 
. (Panis consecratus in altari non amisit natur® proprietatem). Im Brief an Adel- 
mann, Fragm. I. find ihm die Sacramenta nur Zeichen, Figuren, Aehnlichkei— 
:ten, Unterpfänbder, signa, figure, similitudines, pignora. Aber unter diefen Zei- 
: den, Figuren und Bildern ift der Leib Chriſti verborgen, jedoch nur für den geiftigen 
Menſchen; der wahre Leib Eprifti ift vorhanden, und er wirb von denen, bie zum 
: Leibe Chrifti gehören, geiftig genoffen (Epist. ad Adelm. Fragm. J. Cum conslat 
nihilominus, verum Christi corpus in ipsa mensa proponi, sed spirilualiter interiori 
homini: verum in ea Christi corpus ab his dumtaxat, qui Christi membra sunt, in- 
corruptum, intaminalum, inattritumque spirilualiter manducari). Wenn dag Drod 
nach der Eonfecration der Leib Chriſti genannt wird, fo iſt bieß nur eine uneigent- 
Jiche Revensart, ein Tropus, wie man auch von Ehriftus fagt, er fei rin Tamm, 
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im Himmel verbleibenden (se ad refoctionem anime sus accıpere nisi Ilm 
et integram Dei sui carnem, non autem ca@lo devocalam, sed in celo manenlm, 
quod ore corporis fleri ratio nulla permiltit, cordis, ad videndum Deum mund, 

olione spaliosissima, nulla indignitate, nullis Neri prohibetur angustäs). An 
‚auf diefe von Calvin wiederholte An erengard gebt auch eine: 
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Lanfranfs (de Kucharistia c. 18). So —3 ſich auch hier auf auffallende Veiſe 


die Wahrheit des Spruchworts, daß es nichte Neues unter der Sonne gebe. Nmzt 

man endlich aus der Theorie Berengars ven Sag heraus, daß Brot nr Bu, 

ſelbſt nad der Eonfecration, den Leib und das Blut Ehrifti nur bebeuten, 4 

aber nicht find, und bleibt man hiebei, fo wie bei einer leeren Erinnerung fen, 

obne zur wirflihen Gegenwart Ehrifti im Sacrament zu lommen; fo hat mar in 

BDerengar auch noch die Lehre Jwingli'é vor fi, [Staudenmeie.) 
Berengarianer, ſ. Bereugar von Tours, 


Berenice ift der Name von mehreren in der Geſchichte befannten Ärazen; un! 
befchäftigt nur jene, welche Act. 25, 13. 23. 26, 30, erwähnt wirb, and fomobl 
wegen ihrer Schönheit ald ihres ausgelaffenen Lebens ziemlich berühmt marde. 
Sie war die ältefte Tochter des Herodes Narippa I. und Enfelin jener Bereme, 
welche mit Arıftobulus, dem Sohne Herodes d, Or. und der Mariamne, vermählt 
war. Zuerſt beiratbete fie Markus, den Sohn des Alerander Lyſimachus, ham 
ihren Onfel, den Fürften von Chalcie, Herodes; als diefer geftorben war, bemey 
fie Polemon, Konig von Pontus, zur Beſchneidung, um ihn heirathen zu konnen, 
von dem fie fich jedoch bald wieder trennte, und zu ihrem Bruder Agrıppa II. zurid⸗ 
fehrte, mit dem fie ın blutichänderifchem Umgang gelebt haben fol. Zu Caforre 
hörte fie ven Apoftel Paulus. Bald brachen vie bevenflichften Unruhen in Palatızı 
aus; Berenice, die wohl eınfah, Daß Jeruſalem nicht zu retten fei, vertraute str 
den Römern ihrem savoir faire, und nicht vergeblich; fie wurde Geliebte des Tıtut 
und wäre deſſen Gemahlin und Kaiſerin geworden, wenn fich nicht öffentliche 
Unwille dagegen ausgeſprochen hatte, [Schegg.. 


Bergbau wurde, wenn auch vielleicht nicht von den alten Israeliten, dert 
Land im Norden an Eifen und Erz reich war (Deut. 8, 9.), Doch in der unmitkel- 
baren Nähe im Lande Erom, wo Phinon (Gen. 36, 41.) ein berühmtes Bergen! 
war (Euseb. Onomast. p. 442), beſonders aber auf der Halbinfel des Berar 
Sinai betrieben. Hier hatten bie Aegypter ſchon in ber älteften Pharaonenyei 
bedeutende Kupferbergwerke, deren Dafein, nach den jüngften Unterfuchungen ver 
Lepfius (Reife von Theben nach der Halbinfel des Sinai. Berlin 1846, S.9f) 
die vorhandenen ägyptifhen Gebächhtnißftellen befunden. Sie nennen in hirresir 
phifcher Sprache einen Diſtriet Mafkat, d. h. das Kupferland, weldes wi 
feinen zahlreichen Bergwerlen, feinen Heiligthümern und Anlagen unter dem Schaft 
der Göttin Hathor, „der Herrin von Maffat” fland. — Dabei erinnern wi 
an die Schilderung des Bergbaues im Buche Job Eap. 28, aus der man 
auf ein fehr fpätes Alter, bald, weil man vom Bergbau in Jobs Heimat, it 
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Edom, nichts wußte, und in Arabien ohne Grund ihn Täugnete, auf eine Abfaffung 
ieſes Buches in Aegypten gefchloffen hat. [Movers.] 
Bergen, Klofterbergen, Bergerbuch, f. Concordienformel, u. Andrea, Zaf. 
Berichte der Bifhöfe an den apoftolifhen Stupl, Berichte der 
Decane und Pfarrer an den Bifhof. Zum Zwed der Führung der Ober- 
rufſicht in der Kirche ifl eine Communication zwifchen ben DBeauffichtigenden und 
ven zu Beauffihtigenden nothwendig, welche entweder mündlich oder fchriftlich 
jeführt wird, indem ber Obere entweder ſelbſt Einficht nimmt oder durch Ab- 
jeorbnete fie nehmen läßt, ober ber Untergebene zu dem Obern perſönlich fich 
verfügt oder Abgeordnete fendet zur Berichterftattung, oder aber der Obere 
thriftlichen Bericht fordert und ber Untergebene ihn erftattet. Der perfönliche 
Berfehr entfpricht dem Wefen der Kirche mehr. Das zeigt uns ſchon die Apoftel- 
zeſchichte. Allein wegen der weiten Entlegenheit firchlicher Gemeinden und wegen 
perfönlicher Behinderung ber Kirchenobern drang ſich ſchon früh die Schriftlichkeit 
des amtlichen Verkehrs auf, fchon in der apofolifipen Zeit, wie uns die Lehr- 
[hreiben der Apoftel und fpäter die Erzuorodaı xomwrızaı zeigen. Allein bie 
Derfönlichleit der Verhandlung blieb die Regel, die Schriftlichkeit die Ausnahme. 
Wir fpreden hier nun nicht von den Berichten über einzelne kirchliche Gefchäfte, 
ondern von jenen, die mit ber Ausübung der Oberauffiht über Sprengel Unter- 
zeorbneter zufammenhängen, die Bifitation erfeben follen oder doch ſich auf diefe 
yeziehen. Schon im Aten Jahrhundert bereisten die Bifchöfe im Morgenlande 
die ihnen anvertranten Divcefen, um eine eigene Anfchauung der firchlichen Zu- 
Rände zu gewinnen, und im Abendlande war ſchon im Gten Jahrhundert die jähr- 
liche bifhöflihe Vifitation des Eprengels eine alte Sitte. Nach einer natürlichen 
Entwieelung (f. d. Art. Bifitationen) zerfplitterte ſich das bifhöflihe Viſi— 
tationerecht in bie Viſitationen für einzelne Bezirke des Sprengels, in den Ardhi- 
yiaconaten hielt fie der Archidiacon, in den Chriftianitäten der Archipresbyter, 
wodurd die bifchöflihen Vifitationen eingingen,; allein vom 13ten Jahrhundert 
an erhob fi eine Reaction gegen diefe Zerfplitterung der bifhöflihen Viſitation 
und der Kirchenrath von Trient ftellte in Sess. XXIV. c. 3 de ref. die bifchöfliche 
Viſitation wieder ber, die dann der Bifchof felbft oder durch befondere Abgeort- 
nete halten fol. Dem Vorgang der Staatsregierungen, welde für die Aus- 
abung der auffehenden Gewalt in neuerer Zeit die perſonliche Bifitation und 
Unterfuchung in die Schriftlichfeit der Berihterftattung verwantelt haben, fo daß 
erſtere nur als Ausnahme befteht, find die Kirchenregierungen gefolgt. Es traten 
an die Stelle der bifchöflichen Vifitationen die fogenannten Pfarrrelationen. 
In neuefter Zeit hat, wie z. B. im Erzbisthum Freiburg, der Erzbiſchof ſelbſt die 
Bifitation der Pfarreien wieder übernommen, womit er zugleich die Spendung ber 
hl. Firmung verbindet; in andern Eprengeln tritt ungenügend bie Viſitation der 
Pfarreien dur die Decane und der Decanate dur Mitglieder der bifchöflihen 
Drbinariate ein. Selbft aber auch bei diefer Einrichtung bleibt die Erftattung 
ber Nfarrrelationen nothwendig als Oruntlage für die vorzunehmente biſchöf⸗ 
liche Viſitation, daher fie innerhalb einer beflimmten Frift vor dem Bifitations- 
termin eingereicht werben müſſen. Obgleich tie Bifitationen und fo auch die 
Ffarrrelationen in allen Zeiten die Amtsführung und ten Wandel der Geiftlihen, 
die Verwaltung des Kirchenvermögens, bie religiöfen und fittlihen Zuftände ber 
Pfarrgemeinden betroffen haben, fo hat bei der großen Verſchiedenheit der Stel- 
lung des Pfarramts, bei der Abgabe vieler Zweige der frühern Kirchenverwaltung, 
3. B. der Armenpflege, an die Staatöverwaltung, bei ber in neuerer Zeit einge- 
fretenen Hineinziehung ber Geiftlihfeit in die Stellung einer Staatsbeamtung 
der Inhalt und die Faffung diefer Pfarrrelationen fehr gewechfelt. Die frühern 
Pfarrrelationen richteten fih nad den Synodalftatuten der einzelnen Bisthü- 
mer, als der Geſetzgebung für die Verwaltung des Bisthumes und als ber In⸗ 
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trtetion für die geiſtliche Amtsführung, wo bie obere Rirhenbebörbe aus tm 
ne ‚ober Nichtüber der Amtsführung mit der Inſtruc⸗ 
tiom jene am ſicherſten würdigen fonnte. Diefe Spnovalftatuten enthielten nim- 
lich den Inbegriff der Kirchengefepe in ihrer Anwendung auf eimen einjelos 
Sprengel. So enthalten 3. DB. die von dem Biſchof Satob im %. 1609 für ia 
Bistum Eonftanz verfündeten Sypnodalftatuten in vier Theilen folgende Zitd: 
Im erfien Theil: vom der Religion und dem katholiſchen Glauben; von im 
Belenntniffe des Fatholifchen Glaubens, von den verbotenen Büchern; von Aber 
glauben und Zauberei; von ben Sacramenten der Kirche; vom der Taufe; m 
der Firmung; von dem Gacrament bes Ultard; don dem Mefopfer und te 
Feier der heiligen Meffen; von dem Sarrament ber Buße; von den Deihtigm 
and den vorbebaltenen Källen; von ber legten Delung; von ber Pri 5 
von ben Eigenfhäften der zu Orbinirenden ; von den Eheverlöbnifien; ven er 
Ehe und den Epebinderniffen; von dem heiligen Leſungenz von ber Predigt ii 
Morted Gottes; von dem Katechigmus oder ber chriſtlichen Lehre der Yuzat 
von dem Gotteédienſt und den firdliden Ceremonien; von den Religuien, Bl 
der, dem Dienfte und der Verehrung ber Heiligen; von den Abläffen und dem fit- 
feuer; von den Feiertagen; von dem Raften und der Auswahl ber Speifm; tu 
den Privatfehulen; von dem Erminar, Im zweiten Theil: von dem lm 
und der Ehrbarleit der Geiftlihen; von ben Prälaten und ben anonilem ie 
Dome und der Etifisfirhen; von dem Amt bes Landdechanten; vom ver Aut 
rern; von ben Pfarrern und Rectoren der Pfarrfirden; von ben Vicarien ber inn- 
porirten Sirchen und der canonifhen Portion; von den Sacriftanen und antım 
Elerifern der niederen Weihen; von ben fremden Geiftlihen; von der Nefiben ter 
Elerifer; von den canonifhen Horen; von den Büchern der Beiftlichen; son der 
Berleihungen der Pfrünben und dem Patronatrecht; von den Inftitutionen; nen der 
Refignationen auf Pfründen; von der Pluralität der Pfrüändenz von — 
von dem Concubinatz von den Wucherzinſen und andern unerlaubten Lertragen; 
von ben Kirchen, Kapellen, Oratorien und Altären; von den heiligen und gemerhten 
Sachen; von der Erhaltung und Nichtveräuferung der Güter und Redte br. 
Kirchen; von ven Zehnten und Opfern, von den Fabrifen und den Procurateren 
der Fabrifen; von dem Erbrechte und den Teftamenten der Cleriker; ven dm 
Begräbniffen und Erequien; von der firhlihen Immunität. Im dritten Theil: 
von den Ordensleuten; von der Wahl und Betätigung der Prälaten; von ta 
Kiofterfrauen; von den milden Stiftungen; von den Sodalitäten und Brakr- 
fhaften. Im vierten Theil: von ver Jurisdietion und dem kirchlichen Ge 
richt; von den Rechtsſachen, welhe nach Recht unvordenflicher Zeit und 208 
Gewohnheit an das bifhöfliche Gericht de® Sprengeld gehören; von ten Fer 
nen des kirchlichen Gerichts; von der Bolziehung der Proceffe; von ven find 
lichen Cenfuren und andern gerichtlichen Strafen; von ten Abfolutionen; 28 
den Appellationen; von den Bifitationen; von der Abhaltung der Synoten uf 
der VBollziehung der Synodalftatuten. Man fieht, tiefe Eynodalftatuten bewegen 
fih in dem vollen Bewußtfein der Autonomie der firhlihen Nerwaltung Br 
ganz anders ftellt fi die Sache heraus, wenn wir die Inftructionen der gegen 
wärtigen bifhöflihen Behörden für die Faſſung der Pfarrrelationen zum 
der Abhaltung der bifchöflihen Vifitationen betrachten. Hier iſt die Geiſtlichleit 
ohne Feſtſtellung ver kirchlichen und der ftaatspolizeilihen Grenzen der gege* | 
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ſeitigen Competenz vielfach in die Abhaͤngigkeit von einer weltlichen Beamtutz 
hineingedrängt. Wir haben drei folder neuerſchienenen Inftructionen für M 
Entwerfung ſolcher Pfarrrelationen vor uns liegen, die Inftruction für die De 
cane in der Erzdiöcefe Freiburg, *) die Statuten für die Didcefe Manz m 


*) Abgebrudi im Archiv für die oberrheiniſche Kirchenprovinz, By. L Heft 3. ©. 207 
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ie Viſitations-Inſtruction für die functionirende Geiftlichkeit in Würtemberg in 
em Erlaß des fönigl. kathol. Kirchenrathes vom 13. Sept. 1817, 23. Mat 1820 
ınd 21. März 1825. *) Die würtembergifhe Bifitations-Inftruction, welche 
ehr ind Einzelne eingeht, fordert, daß die wenigſtens acht Tage vor der Biflta- 
ion an den Decan einzufendende Pfarrrelation nach folgenden 12 Abfchnitten ent- 
worfen werde. Erſter Aſchnitt: Verzeichniß der Kirchen- und Schuldiener. 
— Zweiter Abſchnitt: Verzeichniß der Staats und Gemeindebeamten. 
— Dritter Abſchnitt: Zuſtand der Pfarrei. Angabe, wer die Kirchen- und 
Schuldiener zu ernennen habe; Angabe der Zehnt- und Gutsherren, der Filiale, 
Weiler, Höfe, welchem Oberamt und welcher Gemeinde ſie zugetheilt ſeien, ob 
fie eigene Kirchen oder Kapellen, Kirchhoöfe, eigene Caplaneien, eigenen Gottes⸗ 
bienft und welden fie haben? — Bierter Abſchnitt: Seelenzapl, im Pfarrort, 
in den Filialen, nach der Eonfeffion, ob abwefend, Inländer, Ausländer; Angabe 
der im legten Jahr Geborenen nach dem Geſchlecht, Eheliche, Unehelihe; An 
gabe der im Testen Jahr Geftorbenen, ihres Alters, der Urfache ihres Todes; 
Angabe der im legten Jahr Getrauten. — Fünfter Abſchnitt: Gottesdienft- 
ordnung. Angabe des Gpttespienftes an Sonn- und Feiertagen, an Werktagen, 
Predigtamt, Katechefen, Bruderfchaften, Proceffionen, Betflunden, Gottesdienſt in 
ver Charwoche, Abläffe, Weihungen, Pfarrhandlungen für Mitglieder eines an- 
bern Befenntniffes, Patrocinien, Kirchweihe, abgeſtellte Feiertage, teutfche For⸗ 
mulare bei Spendung der Sacramente, teutfcher Kirchengeſang, Gottesdienſtord⸗ 
rung in den Filialen; Angabe außerordentlicher Gottesdienfte und Andachten; 
Angabe bes Beifalls oder der Abneigung ber Gemeinde gegen bie beflehende 
Gottesdienſtordnung, Einführung neuer Andachten, Aushilfe von Drdensgeiftlichen 
und anderer Geiftlihen für den Pfarrer, Wallfahrten. — Sechster Abfchnitt: 
Bon der Pfarrlirde, den Filialkirchen und Capellen. Zuſtand ver 
Kirchengebäude und Kirehenzugehörben, Inventar über die Kirchenfachen, Sorafalt 
bes Meßners, Orgel, Opferftöre, Lage und Einrichtung des Kirchhofs, Begräbniß, 
Rirhen- und Capellenfonds, Schulftiftungen, Stiftungsrath und Kirchenconvent, 
Sorge für die Stiftungen, Jahresrechnungen, Dienftführung der Stiftungs- und 
Seiligenpfleger, Mebrung ver Kirchenfonds, Gründung neuer Stiftungen feit der 
fetten Bifitation; Angabe ver Verwaltungsfoften bei der Fabrik. — Siebenter 
Abſchnitt: Bon den Kirchen- und Pfarrbüchern und der Pfarrregiftra- 
tar. Befchreibung der Tauf-, Trauungs- und Tobtenregifter, Duplicate, Aufe 
bewahrung und Führung der Familienregifter, Sammlungen für das Waiſenhaus, 
Sammlung und Aufbewahrung der königlichen und bifchöflichen Verordnungen, 
Berfündung mit dem Placetum regium nicht verfehener kirchlichen Verordnungen, 
Kührung eines Buches für die wöchentlihen Predigten, Kirchen- und Schul- 
katecheſen, eines Verkündbuches, einer Gottesdienſtordnung, eines Buches für 
bie Drtschronif mit Bemerkung aller kirchlich, moralifch, bürgerlich und wirth- 
ſchaftlich wichtigen ftatiftifhen Angaben, für die Real- und Perfonalsfchuldiglei- 
ten des Pfarrers, für die Gerechtfame der Pfarrei, für die Lifte der Jahrtage 
und anderer geftifteten Functionen, für die Angabe der üblichen Stolgebühren und 
Dpfer, der Eompetenz des Pfarrers, der Conperaturen, Caplaneien, der Dotation 
bes fländigen Bicars, der kirchlich und politiich merfwürbigen Ereigniffe im Ort 
auf jedes Jahr, Aufbewahrung der ältern Pfarrverfünd- und anderer Kirchen⸗ 
bücher, Führung und Erneuerung einer Pfarrbefchreibung, Haltung eines Pfarr- 
kaftens für die Aufbewahrung der Pfarracten und Führung eines Generalfatalogs 
über dieſe. — Achter Abfchnitt: Bon dem Pfarreinlommen und den 
Pfarreigebäuden. Angabe des richtigen Empfangs der Pfarrcompeten,, des 
zehnten von dem Pfarrer, Aufzeihnung fämmtliher Einnahmen, Bezug der bür— 


. *) In Lang's Sammlung ©, 533 ff. 





lan in ver fi 





Ob er die Schule beauffichtige, ob er für ben Unterridt ber Schulincipiesien 
forge, ob die Sonntagsfchule gehörig gehalten werbe? Ob bie Schulmeifter Hai 
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und ben Religionsunterricht verfiehen, ob fie fittlich und folgfam feien, ob 
ichulkinder erſt nach dem 14ten Jahr und nach einem zweimaligen vollen 
ionscurfe zur Communion zugelaffen und aus der Schule entlaffen werben ? 
ine Schulbücherfammlung, und von wen benüßt, beſtehe? — Zwölfter Ab- 
t: Bon der Gemeinde, Wie der fittlihe und religiöfe Zuftand der Ge— 
‚e im Allgemeinen ſei? Welche Ausfchweifungen hier vorzugsweife beftehen, 
elchen Zeiten, aus welchen Quellen, mit welchen Mitteln der Pfarrer fie 
ipfe? Was für Sittlichfeit und gute Polizei zu befeitigen und einzuführen 
Wie viele Kinder feit der lebten Bifitation geboren worden, ob die Chen 
der abgenommen, ob bie Eheleute ihre Pflichten erfüllen, wie die Rinderzucht 
Dausorbnung fei, wie viele Trennungen von Tiſch und Bett feit der letzten 
ıtion vorgefommen? Wie viele Selbftmorde, ob aus Krankheiten oder Un- 
hfeit, ob der Gottesdienſt fleißig befucht werde und auch von aus der Sonn- 
chule Entlaffenen? Ob eine vernünftige Hausandacht zu= oder abgenommen, 
e Gebetbücher vorzüglich in der Gemeinde verbreitet feien? Ob an Sonn- 
Seiertagen öffentliche Luftbarfeiten, zumal Tänze, geftattet werben, und wie 
n Jahr? Ob Privathäufer zur Verführung zur Unzucht geduldet werben ? 
te Dorfwache den Unordnungen, zumal während des Gottesdienſtes, begegne, 
ffen Zeit feine Zufammenkünfte in Wirthshäufern dulde, ob auch die Hirten 
Schäfer den Gottesdienſt befuchen? Ob die Polizeiverordnungen über Nacht- 
rmerei, Wirthshausbeſuch, Gaffenbettel 2c. gehandhabt werden? Ob bei 
erichten der Pfarrer über Intereffen der Ordnung gehört werde? Ob die 
ihe Obrigkeit mit der Geiftlichfeit zur Erhaltung der Ordnung und für das 
; ber Kirche und Schule zufammenwirfe? Ob gegenwärtig feine auffal- 
Unordnung beftehe, und ob und mit welchem Erfolg Abhilfe gefucht worden 
Ob die Kirchenconvente ale Monate gehalten und fleißig beſucht, ob die 
ycolle orbentlich geführt werden; was hier noch zu wünſchen ſei? Ob der 
lthätigkeitsverein vorſchriftmäßig wirkfam fei, ob eine Induſtrieſchule errichtet 
für die verfchievenen Armen geforgt fei? Ob und welche merkwürdigen Un- 
zfälle, ſhwere Verbrechen, ausgezeichnete gute Handlungen, Stiftungen und 
ichtungen ausgeführt worden? Ob in ber Pfarrei andere Religionsverwandte 
en und die Pfarrkinder im confeffionellen Frieden mit einander leben; ob 
feine Eingriffe in die Rechte der Katholifen machen; ob im Urt feine Se- 
iften, die den Gottesbienft verfäumen oder verachten, erllärte Verächter der 
ion, der Sittlichleit und der Rirchenzucht wohnen? Ob ſich Feine neuen, ber 
ifchen Religion nachtheilige, irrige, fhwärmerifche oder ungläubige Meinungen 
x Gemeinde zeigten; wie der Pfarrer bier zu belehren fucht? Mit wel- 
Erfolg? Ob und wann die Anhänger Zufammenkünfte halten, was fie darin 

welche Schriften fie gebrauchen? Ob auf die legte Bifitationsrelation ein 
3 eingefommen und befolgt worben fei, oder ob fi) deßwegen Hinderniffe 
en und welhe? — Wir erfennen in diefem würtembergifchen Formular für 
Parrrelation fein Mufter. Wir finden darin eine zu große Aeußerlichkeit, 
e welcher die Runde des innerlichen Lebens der Pfarrgeiftlichfeit und der 
einde großentheils verfchwindet; in Manchem mehr eine flaatspolizeiliche 
hterftattung als eine kirchliche; die hier zu beantwortenden Fragen mahnen 
jar zu oft an ein Verhör, in welches der fatholifche Glaube mit feinen tief- 
innerften Kundgebungen im Gottesdienſt und in der Seelforge genommen 
‚ einen äußerlihen formaliftifchen Materialismus, der fhon der flaatlichen 
fit als ungenügend gelten muß, der aber vollends dem Leben der Kirche un⸗ 
ß iſt. Man erkennt hier die Anfchliegung der Kirhenverwaltung au ben 
fichen Formalismus einer büreaucratifhen Staatsverwaltung, welche in dem 
nifchen Tabellen- und Eontrolewefen fih dem wirklichen Leben des Volkes 
r mehr entfremdet, Wenn dadurch ber Zwei der Iherauffiht in bem 


J 


wurden bie Friſten für dieſe fogenannte visitatio liminum je mach der Entfernung 


erweitert; fie ſelbſt aber von Sirtus V. in der Conftitution Romanus ponlifex und | 


noch von Benediet XIV. durd die Conftition Quod sancla vom 23. Nor. 114 
eingefhärft. Nachden aber die Praris nachgegeben hat, daß der Biſchef, mm 
er verhindert iſt, perfönlich zu erfiheinen, fih durh ein Mitglied feines Capitelt 
oder einen andern Prieſter vertreten laſſen darf, fo ift auch Bier fpäter die Schuft 
lichkeit eingetreten, indem außer ber Pflicht zur Visitalio liminum zu feftgelegter 
Zeiten von den Biſchöfen eine fogenannte Relatio slatus an den apoſioliſchen Stahl 
erftattet werden muß, worin der Biſchof über fein oberbirtliches Amt, über finnt 
liche Berhältniffe, welche fih auf den Zuftand ihrer Kirchen, auf die Diseiplin der 
Gerftlichkeit und des Volfes, und das Heil der ihrer Sorge anvertrauten Selm 
beziehen, dem Papſt Nechenfchaft ablegen foll; abgefehen davon, daß jeder Bilde! 
an ben apoftolifhen Stuhl noch außerdem über eintretende Verhältniſſe au br 
Papft berichten foll, wenn fie zur Zuftändigfeit des apoftolifchen Stuhls gehöre 
Den beften Begriff, welchen Inhalt und welde Faſſung eine bifchöfliche Relalı 
status Ecelesie haben foll, gibt die von Proſper Yambertini, dem fpätern 

Benedict XIV., verfaßte Inftrwetion, welche auf Beranlaffung der im 3. 17 m 
BDenedict XII. im Lateran gehaltenen römifchen Synobe von der Heiligen Lonztt: 
gation des Eonciliums erlaffen wurde, an welche fih die Bifchöfe, Erzbidelt 
Primaten und Patriarhen bei der Entwerfung ihrer Relation zu halten hal 
obgleich, wie die Inftruction felbft bemerkt, auf den Fall, daß diefe Prälaten mi 
etwas Mebres für den Bedarf ihrer Kirchen und Sprengel beizufügen haben, e 
fer Zufag ihnen völlig freiftehe. Diefe Jnftruction theilen wir bier wörtlid =; 
fie zerfällt in 9 $$. — $I. Von dem erften Hauptfiüd der Nelatiet, 
welches den materiellen Zuftand der Kirche betrifft, In diefem ae 


, nisi eorum absolvar licenia* Später 


TE — 


I 
| 
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Hauptſtück der Relation iſt Folgendes darzuftellen: 1) Einfegung, 2) Orenzen, 
3) Privilegien und Prärogativen des Bisthums, Erzbisthums oder Patriarchatg, 
4) Zahl der Städte und Ortfchaften, welche dem Bisthum, Erzbisthum oder Pa- 
triarchat unterworfen find. 5) Zuftand der Dom-, Metropolitan- oder Patriarchal- 
Eiche, zugleich mit Angabe der Zahl der Domherren und der andern dem Chordienſt 
beftimmten Geiftlichen, ob errichtet worden feien die Pfründen eines Pönitentiarg 
und Theologen. 6) Zuftand der Collegiatkirchen, ebenfalls mit Angabe der Zahl 
der Stiftsherren und jener, welde dem Ehordienft in denfelben anwohnen, und 
ob in den Collegiatkirchen eine Praäbende für einen Theologen errichtet ft. 7) Zu- 
fand und Zahl der Pfarrlicchen und anderer Kirchen und Oratorien im Bisthum, 
Erzbisthum oder Patriarchat; wobei befonders anzugeben ıft, ob die Dom-, Me⸗ 
tropolitan= oder Patriarhallirche und die Eollegiatfirchen, die Dratorien, ferner 
die Pfarrfirhen und übrigen Kirchen mit den heiligen Geräthſchaften verfehen 
feien, und welche von ihnen befondere Baufonds (Fabriken) haben. 8) Die Zahl 
der Mannd- und Frauenflöfter, wobei darzuftellen ift, ob einige der Manneflöfter 
feiner Jurisdietion, und ob und welche Frauenklöfter ihm oder Regularprälaten 
anterworfen feien. 9) Ob in dem Bisthum ein Priefterfeminar beftehe, wie viele 
Elerifer darin unterhalten werden, ob eine Taxe und in welchem Betrag feftgefept 
fei, ob irgend welche Pfründen mit demfelben vereinigt und überhaupt welche und 
wie groß die Einkünfte des befagten Seminars feien. 10) Zahl der Hofpitäler, 
Collegien, Brüderfchaften und anderer milden Stiftungen, welde im Bisthum, 
Erzbisthum oder Patriarchat find, und welche ihre Einkünfte feien. 11) Ob Leip- 
Häufer und wie viele vorhanden feien, zugleich neben andern, den materiellen Zu⸗ 
fland der Kirche betreffenden Anftalten und Verhältniffen. Dabei if jedoch zu 
beachten, daß ein vollfländiger Bericht über den materiellen Zufland nur in ver 
erfien Relation gegeben werben darf, welche von dem Bifchof, Erzbifchof oter 
Patriarchen erftattet wird; denn in den fpätern Berichten wird es hinreichen, daß 
fie fih auf den erfien beziehen, wenn nicht etwas Neues, was ſich auf den befagten 
zwateriellen Zuftand bezieht, ſich ereignet hat, welches der Berichterflatter der 
Heiligen Eongregation mittheifen zu müffen glaubte. — 6 I. Bon dem zwei— 
ten Hauptftüd ver Relation, weldes ven Biſchof, Erzbifhof, Primas 
und Patriarchen felbft betrifft. In diefem Hauptftüd foll dargeftellt wer- 
den: 1) Ob er das Gebot ver Refidenz, welches von den heiligen Saßungen, dem 
Xrienter Kirchenrath und durch die Eonftitution Urbans VIII. vorgefchrieben wor- 
ben, erfüllt habe, und ob er einige und welche Zeit er abweſend gewefen, und ob 
über die Eoncilienmonate hinaus, und ob mit oder ohne Erlaubniß des Hl. Stuhls. 
2) Ob und wie oft er die Bifitation der ihm anvertrauten Didcefe vorgenommen 
Habe. 3) Ob er felbft oder durch einen andern Bilchof die heiligen Weihungen 
ertheilt und das Sacrament der Firmung gefpendet habe. 4) Ob und wie oft er 
Die Didcefanfynode verfammelt, und wenn der Biſchof feinem Erzbiſchof unter- 
worfen ift, ob er der Provincialfynode jenes Erzbifchofs, welchen er nach der An- 
leitung des Tridentinums zu wählen gehalten if, um deſſen Provincialfynode 
anzumwohnen, beigetreten fei, und wenn es ein Erzbifchof ift, ob er die Provincial- 
fyuode gehalten Habe, und welche Suffragane ihr angewohnt haben. 5) Ob er das 
Wort Gottes felbft gepredigt oder bei rechtmäßiger Verhinderung taugliche Männer 
zur heilſamen Beforgung biefes Predigtamtes aufgeftellt Habe. 6) Ob er ein De- 
pofitar der Etrafen und Geldbußen habe, und ob dieſelben frommen Zweden zu- 
gewendet worden. 7) Welche Tare und ob die von Innocenz in feiner Kanzler 
eingehalten werde. 8) Ob er Etwas habe, was ihm in Handhabung des bijchäf- 
Sichen Amtes, der Firchlichen Jurisdiction, fowie des Schußes der Freiheit und 
Immunität der Kirchen entgegenftehe. 9) Ob er irgend ein frommes Werk für 
bie Kirche, für das Bolf oder für die Geiftlichleit ausgeführt Habe. — $ III. Bon 
bem dritten Hauptſtück, das die Weltgeiftlichfeit betrifft. In dieſem 
Eirchenlexikon. 1. Br. 53 


age Klofter 13) Ob alle na 
fietö eferifalifche Aletvung tragen, und ob rudfichtlih des Vorrechts des Gericht 
ftandes die Anorbnungen des heiligen Kirchenraths von Trient Sess. 2). cap. 6 de 
ref, und ber Conftitution unferes beiligften Papſtes Benedicts XIIL, melde auf 
bemfelben römiihen Eoncil ergangen, beobachtet werden. 14) Db Eonferenjt 
über die Moraltheologie oder über Gewiffensfälle und au über die heiligen Gr 
brauche und wie viele Male gebalten werden, und welde ihnen anmwohnen m) 
welcher Erfolg von ihnen erzielt werde. 15) Weldes die Sitten ver Weltgeiſilic 
feit feien und ob einiges Aergernif in ibr fei, weldes einer ftärfern Abbilfe be 
dürfe. — $ IV. Vom vierten Hauptfiüf, das die Kloſtergeiſtlicheit 
betrifft. In diefem Hauptftüc foll dargeftellt werben: 1) Ob die Hloftergeif 
lihen, welche die Seelforge üben, und der biſchöflichen Juriedietion, Viſitetien 
und Eorrection in Betreff deffen unterworfen find, was bie Seelforge und it 
Merwaltung der Sacramente betrifft, das ihnen vertraute Amt treu erfüllen # 


Grmäßbeit deffen, was in bem vorigen Hauptftüf über die Pfarreien der Bil 


geiftlihen gefagt worden ift. 2) Ob irgend ein Möndh außer dem Kloſter lee; 


ob Einige in ber Diöcefe feien, weldhe ron ihren Obern, unter Beobachtung Mi 


Erforberlichen, aus dem Klofter gewiefen worden, oder ob irgend rin Mind 
innerhalb des Klofters lebe, welder aber auferhalb deffelben aemeinfundig M 
fo verfehlt habe, daß er dem Volk zum Aergerniß gereichte, und wie er in dies 
Rällen gegen bie fo ſich Verfehlenden abndend einſchreite. 3) Ob er nom fe 


ihm belegirten Gewalt bei der Vornahme der Rifitation der Klöfter und der Winde 7 


böfe Gebraud gemacht habe, auf welchen Mönde nicht in der von den heilig 
Eonftitutionen vorausbeftimmten Zabl unterhalten werden, und welches die SR 


der Mönche feien, die in den befagten Eonventen und auf ven Möndihilt ° 


leben, 4) Ob er endlich irgend ein Hindernif bei den Ordensleuten in ber Ac 


Übung der in jenen Fällen belegirten Jurisdiction finde, welche ihnen übertwg® 
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ift von dem heiligen Xrienter Kirchenrathe ober von den Eonftitutionen ber Päpfte 
und namentlich von der Bulle des Papftes Clemens X., welche anfängt Superna. — 
SV. Bon dem fünften Hauptflüd der Relation, weldes die Klofter- 
frauen betrifft. In diefem Hauptſtück foll vargeftellt werben: 1) Ob die dem 
Bifchof unterworfenen Klofterfrauen ihre Eonftitutionen beobachten. 2) Ob die 
Clauſur in deren Klöftern unverleglich beobachtet werde. 3) Ob einige Mißbräuche 
in derfelben Klöftern eingefhlichen feien, welche des Rathes, der Hilfe der hei— 
Ligen Eongregation bedürfen. 4) Ob außer dem ordentlichen Beichtiger ein an- 
derer außerorbentliher von ihm zwei oder drei Mal im Jahre angetragen worden 
ſei. 5) Ob die Einfünfte der befagten Klöfter getreulich verwaltet werden, und 
ob die Ausfteuer der Klofterfrauen entrichtet, und wie fie bezahlt worden fei. 
6) Ob er in den Srauenflöftern, welche Klofterprälaten unterworfen find, geforgt 
babe, daß die Claufur der befagten Nonnen genau eingehalten worden fer, und 
ob er gegen die Ungehorfamen und gegen die Miderfprechenten mit Firchlichen 
Cenfuren und andern Rechtsmitteln eingefehritten fei. 7) Ob die Klofterbeichtiger, 
ob ordentliche oder außerordentliche, diefer Kiofterfrauen von ihn genehmigt wor- 
den feien, che er deren Berichten abgenommen habe. 8) Ob er unter Veiziehung 
der Klofterobern alljährlich Nechenfchaft über die Verwaltung von Genen geforbert 
babe, welche die Güter verwaltet haben, die zu biefen, den Negularen unterwor- 
fenen Zrauenflöftern gehören, und ob deren Einfünfte getreulich verwaltet worden, 
und ob Anderes erfüllt worden, was in der Bulle Gregors XV. vorgejchrieben wird, 
welche beginnt: Inscrutabili. — $ VI. Von dem ſechſsten Hauptftüd, weldes 
das Seminar betrifft. In diefem Hauptftüc foll vargeftellt werden: 1) Wie 
viele Alumnen find im Seminar? 2) Werben fie gehörig in der firchlichen Dis— 
eiplin herangebildet? 3) Welchen Studien widmen fie fih und mit welchem Er- 
folg? 4) Dienen fie an Fefttagen in der Domkirche und an andern Orten der 
Kirche? 5) Hat er mit Beirat der beiden ältern Domherren, die er erwählt hat, 
das für die rechte Verwaltung Nöthige angeordnet? 6) Viſitirt er es bisweilen, 
und gibt er fih Mühe, daß die Eonftitutionen erfüllt werden? 7) Iſt nach der 
Vorſchrift des Trienter Kirchenraths eine Tare feftgefegt, und wird fie geforbert, 
und find einige in der Bezahlung derſelben ſäumig? — $ VII. Bon dem fieben- 
ten Hauptſtück, welches die Kirden, Brüderfhaften und milten Stif- 
tungen betrifft. In diefem Hauptftüc fol dargeflellt werben: 1) Iſt in den 
Sacrifteien aller und jeder Kirchen eine Tabelle der Meßlaften und der Yahrzeiten 


“ nad der Vorſchrift der Decrete des Papſts Urbans VIII. Heiligen Andenkens auf- 


gehängt, und ift denfelben pünctlich genügt worden? 2) Werden in ten Bruber- 
fchaften, Schulen und andern milden Stiftungen die frommen Werke, welhe von 
ben Etiftern auferlegt worden, pünctlih in Bollzug gebracht? 3) Hat er in jedem 
Jahr ſich von den Verwaltern diefer Etiftungen Rechnungen ſtellen laffen? 4) Hat 
er das Leihhaus vifitirt, und hat daffelbe Einfünfte, welche über die Unterhaltung 
der Bedienſteten und andere nöthige Ausgaben hinaus noch einen Ueberſchuß ab=- 
werfen, und zu welchen Zweden werben jene Einfünfte verwendet, und wenn 
Etwas von ihnen begehrt wird, ob Geld ober Getreide, wenn es fih um das 
Getreideleihhaus handelt, empfangen die Leute e8 von ihm? 5) Hater die Kranfen- 
Häufer vifitirt, Ablegung der Rechnungen von den Verwaltern gefordert, und nach⸗ 
gejehen, ob den Rranfen die Nothdurft für Scele und Leib in ihnen gefpendet 
werde? — 6 VII. Vom achten Hauptflüf ver Relation, welches das Volk 
betrifft. In dieſem Hauptftüd fol bargeftellt werben: 1) Weldes find die Sit- 
ten des Volkes und gedeiht es in Frömmigkeit? 2) If bei ihm irgend ein Miß- 
brauch eingefchlihen oder irgend welche fhlimme Gewohnheit in demfelben ent- 
landen, welche des Rathes und der Abhilfe des apoftolifchen Stuhles bedarf? — 
5 XI. Bom legten Hauptfüd, welches die Foftulate betrifft. Zulggt 
Eönnen die Biſchöfe, Erzbifchöfe, Primaten und Patriarchen, welige bie Berichte 
A: 


Vorſchriſten em 
Dei wol | 
Bernard, Claude, der arme Priefter oder Pater Bervard genamel, 
machte im 17ten Jahrhundert in Paris, ja in ganz Aranfreich nicht geringes Auf- 
feben, und wurde von Bielen für einen Heiligen gehalten, Seine Geſchichte bat 
einige Aehnlichkeit mit der des bl. Franz von Alfıfi. Geboren am 26. Der. 15% 
zu Dijon, Sohn eines angefebenen Rechtsgelehrten, ftudirte Bernard die Juri— 
prudenz und war bald wegen feiner Lebensluft und feines Humors der Liebling 
aller Gefellfihaften. Aber plöglich verwandelte fih der Yebemann in einen Buh- 
prediger und Asceten, Sein verftorbener Bater mar ihm in einer Viſion erſchienen 
und hatte ibn gewarnt. Von nun an lebte Bernard zu Paris ala ein Bater ver 
Armen, denen er Alles, auch eine Erbſchaft von 400,000 Franken fehenfte and fir 
bie er überdieß ſelbſt bettelte. Seine feurigen Predigten wurden mit Entbufiadmes 
und großem Erfolge gebört. Seine übrige Zeit brachte er in Spitälern um Ge— 
fängniffen zu, um wo möglich jede Seele zu retten, Aber er pflegte auch bie driker 
der Kranken und leiftete ihnen die niebrigften und eefelbafteften Dienfte, Eudlich 
erlag er feinen Mühen. Er hatte einen verſtockten Sünder zum Galgen begleite 
und fi) dabei fo ftarf angegriffen, daß er cin beftiges Fieber befam, weldes ir 
nem Leben am 23. März 1641 ein Ende machte. Sein Leben ift öfters befärir- 
ben worben, 3. B. vom Jeſuiten Lempereur, und wieberbolt wurde der Munfd 
nah Heiligſprechung diefes frommen Mannes laut. Aber auch ohne Eanonilahrn 
ift fein Andenken in Frankreich fehr geehrt. I, €) 
Bernardus, Abt von Elairvaur, einer ber großen Lehrer der abendlä 
diihen Kirche wurde zu Fontaine in Burgund im J. 1091 geboren. Sein Bat 
Tecelin oder Teffelin, aus altem abeligen Geſchlechte, war meiftend im Krieg, 
und feine Mutter Aletha, von frommer ftiller Gemütbsart, beforgte die Eryieben 


des Knaben. Sie beftimmte ihn zum geiftlihen Stande, In ber Kloſterſchult der | 


Kirche von Chatiffon erbielt er den erften zum Monchſtand vorbereitenden Inter 
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t. Bald zeigte ſich ein lebendiger fenriger Geiſt in ſeinen Fortſchritten und 
: große Liebe zur Einſamkeit. Als er aber feine Mutter frühe verlor, ſuchten 
e Freunde ihn der Zurüdgezogenheit zu entreißen. Er übte fih mit großem 
er in den Etudien und der Dialectik. Einſt als er in das Lager zu feinen 
dern im burgundifchen Heere ging, ergriff ihn der Gedanfe an feine ver- 
bene Mutter mit großer Lebhaftigfeit. Er begab fi in eine am Wege ftehende 
he und betete, entichloffen Mönch zu werben, daß Gott ihn in feinem heiligen 
sfaße beftärfen möge, Sogleich eilte er, fein Vorhaben auszuführen und das- 
e auch feinen Verwantten und Freunden mitzutheilen. Der cerfte, ven feine 
erretungsfraft fortrig, war ein Onfel Dernarbs, ein begüterter ruhmvoller 
eger. Seine erwachſenen Brüder, mit Ausnahme eines Cinzigen, der indeß 
ter temfelben Rufe der Gnade folgte, ſchloſſen fih an. Sechs Mona'e lebte 
nit feinen Genoſſen in einem Haufe zu Chatillon zur Ordnung ihrer Angelegen- 
en und damit er noch mehrere gewinne. Bernard zählte damals 23 Jahre. 
‚ er und feine Brüder von dem väterlichen Haufe Abſchied nahmen, fagte der 
fte zu dem jüngften: „Sieh einmal, unfer ganzes Erbtbeil gehört nun dir;“ 
rauf diefer: „alfo euch der Himmel, und mir die Erde, das iſt doch feine gleiche 
eilung.“ Bernard und feine Genoſſen wählten das arme Klofter Eifteaur (Ci- 
‘cium) in einer Einöbe des Bisthums Chalons⸗ſür⸗Saone, gegründet im 3. 1098 
ı Robert, dem Stifter des berühmten Ciſtercienſerordens. Eben ftand Stephan 
rding aus England, Roberts Nachfolger, diefem Kloſter vor, als Bernard 
30 Gefährten im J. 1113 um Aufnahme bat. Schon im Anfange feines 
fenthalte® 30g er tie Bewunderung auf fich durch feine mit großer Zurüdge- 
enheit verbundene ungemeine Thätigfeit, fowie durch die Gewalt, womit er feine 
iliche Natur beherrſchte. Auf dem Felde arbeitend, erhob er frei feinen Geiſt 
Betrachtung, geſtehend: „was er in der Erflärung der heiligen Echrift ver— 
ze, und in der Erfenntniß der göttlihen Dinge, habe er befonders in Wältern 
: auf Feldern durch innere Betrachtung und Gebet erlangt, und feinen andern 
rmeifter gehabt, als die Buchen und die Eichen.” Sein Ruf zog Viele herbei 
ſchon in ten erſten zwei Jahren wurden zwei neue Klöfter geftiftet, nach dieſen 
Kloſter Clara vallıs (Clairvaux), das berühmteite des Ordens, wozu ber 
ter Hugo von Champagne dem Abte Harding ein wildes ödes Thal, chemals 
hrmuthsthal genannt, im Bisthum Langres gefchenft hatte. Bernard, erft 
en drei Jahre Mönd, wurde Abt deffelben (1115). Mit abgezehrtem Körper, 
m Todten ähnlicher denn einem Lebenden, erfchien er vor dem Biſchof von 
long, Wilhelm von Champeaur, um zum Abte orbinirt zu werden. Tag 
ng=afcetifche Leben drohte feine Gefundheit ganz zu zerflören. Der Biſchof, 
über betrübt,, behielt ihn ein Jahr lang unter feiner befontern Auffiht, und 
| ihm eine Wohnung außer dem Kloſter bauen, wo er, ohne fih um deſſen An- 
egenheiten zu befümmern, bleiben mußte. Kaum hatte er aber feine Abtöſtelle 
ber übernommen, fo fehrte er zu der alten Lebensweiſe zurüd. Dadurch wurde 
e Geſundheit vernichtet, er Fonnte nicht mehr genau die Vorſchriften der Regel 
bachten, mußte fih von dem Konvent der Brüder zurüdzieben und eine be= 
vere Wohnung einnehnen. Er klagte fih fpäter felbft an, daß er in unge- 
zigter Hiße der Jugend feinen Körper geſchwächt und ihn dem Dienſte der 
über entzogen habe. Die allgemeine Verehrung, in ber er ftand, zog bereits 
le aus allen Ständen zu ihm herbei, und er hatte jet ſchon an allen wichtigen 
jelegerheiter der Zeit Ichhaften Antheil, wozu ihn befonders eine große Ueber- 
ungsfraft befähigte. Dabei blieb fein inneres Lehen ungeftört. Seine damalige 
ntliche Wirffamfeit erhellt aus den Briefen diefer Epoche, 3. B. an den Erz- 
hof Heinrich von Send, „über die Sitten und den Beruf der Biſchöfe.“ Er 
m fich der Geiftlichen an, welchen die Verbefferung ihrer Sitten den Haß ber 
ichtigen zugog. Im Jahre 1128 wurde er zu dem Eoncil zu Troyes beigezogen, 
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and legte eine beſonders thotige Hand an bie bem Templerorden, auf den er uud 


eine Lobrede verfahte, zu gebende Regel. Aud mit Peter dem 


Männer der beiden Orden in beflem Einvernehmen. Sowohl” Bernard wie Fein 
rung de 


Vetrus Leonis, AUnaclet II ( | 
Rom die materielle Gewalt befaßen, fo entfchloß ſich Innocenz, über die Als 
Frantreich zu geben, um dort um fo eber durch fein perſonliches Erſcheirte 
ſich allgemeine Anerkennung zu verfihaffen. Im einer Verſammlung der Prile 
des Reiche zu Eftampes wurde er befonders auf die Berwenbung des Sl. 

bin einftimmig als der rechtmäfige Papft anerkannt. Auch Peter von Elugny an 
* für ihn, obſchon Anaclet im dieſem Kloſter Mond geweſen war. Ebene 
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tten fich in Teutſchland die angefebenften Biihöfe für Innocenz II. erflärt. Ja 
Lüttich kam derfelbe, von Bernard begleitet, mit Kaifer Lothar zuſammen, welder 
dem Papfte verfpram, ihn im folgenden Jahre mit bewaffneter Hand nach alien je 
geleiten. Eine dropende Mißhelligkeit befhwichtigte das Dazwifchentreten Vernam. 
Auch die Oroßen und Bifchöfe Aquitaniens, die ih dem Anaclet zuneigten, ſucht 
Dernard durch Briefe und Zureden fir Innocenz zu gewinnen. Won Lüttich jurid- 
gefehrt, hielt der Papſt (1131) eine große Verfammlung zu Rheims. Beman 
war ftets um ihn und wohnte den Berathungen der Cardinäle bei. Im 9.1139 
vn I Papft, von Lothar mit geringer Macht begleitet, mach Italien; ver Irf- 

e Tieß fi in Nom von Erfterem zum —* frönen. Doch behauptete ſich Im 
elet, deſſen Stüge befonderd der normäuniſche König Roger und vie Partei dei 
Gegenlaiſers Konrad war, fortwährend in der Stadt Rom. Deßhalb zog fih Im 
nocenz wieder von da zurück und nahm feinen Mufenthalt im Piſa, einer wegen 
ber Berbindung mit Frankreich bequem gelegenen Stadt. An dem (1134) vuielit 
gehaltenen Concil nahm auch Bernard lebhaften Antheil, weilte nach deſſen Dr: 
endigung noch cine Zeit lang in Stalien, und erwirfte befonders die Berjohnuny 
der Marländer mit dem Papfte. Auf die Nachricht von den Wundern, welde er 
bier wirfte, wurden Kranke von allen Seiten herbeigeführt. Nach einjähriger Abs 
wefenbeit fehrte er (1135) nad Frankreich zurüd. Als er über die Alpen 303. 
famen ihm Hirten und Bauern von ihren Felfen herab entgegen, und kehrten, 
nachdem fie feinen Segen empfangen, froh zu ihren Wohnfigen zurücd. Kurze Jet 
nur genoß er der Ruhe; er mußte bald wieder in Frankreich für die Sadır Ye 
nocenz’8 II. fämpfen. Der Kürft Wilhelm von Aquitanien, der ſich zwar für die An 
erfennung des Papftes hatte gewinnen laffen, wollte doch die Biſchöfe, die er vor— 
ber wegen ihrer Anhänglichfeit an diefen von ihren Sigen vertrieben batte, nicht 
wieder einfegen, weil fie ihn unverföhnlich belciviget hatten. Durch Porbaltung 
des Leibes des Herrn und Anfündigung der göttlihen Strafgerichte wußte ihn 
Bernard zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Der Heilige 309 ſich fodann in eine 
einfame Hütte bei feinem Klofter zurüd und widmete fih der Betrachtung. Jmme 
cenz, von Rogers Waffen bebrängt, rief den Kaifer Lothar aufs Neue zu Hilft, 
den auch Bernard dringend zum zweiten Römerzuge ermahnte. Im S. 1136 3939 
der Kaiſer fiegreih durch Stalien und führte den Papft Innocenz aufs Neue u 
Rom ein. Wieder fam auch Bernard nach Stalien. Nachdem er in Rom den 
Anaclet viele Anhänger abwendig gemacht, verfuchte er auch den König Roger anf 
andere Gefinnungen zu bringen. Diefer wagte zuerft eine für ihn ungünfhgt 
Schlacht gegen die Truppen des Kaifers, fodann Tieß er die beiden Parteien u 
feiner Gegenwart difputiren. Der Sprecher für die Sache Anaclets war ber Car⸗ 
binal Peter von Piſa, welcher fih von Bernard für überwunden erflärte, Rit 
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bem Tode Anaclets (1138) ſchwächte fih das Schisma beinahe ab; denn obgleich 
dieſe Partei einen Nachfolger wählte, fo entfagte derfelbe doch in Bälde, befonders 
auf Zureden Bernards, freiwillig feinen Anſprüchen. Bernard aber wurde als Ur⸗ 
heber des Friedens geehrt und gepriefen, überall vom Jubel des Volkes aufgenom⸗ 
men und in Proceffion begleitet. Nach beendigtem Friedenswerke kehrte er in fein 
Klofter zurüd. In diefelbe Periode feines Lebens fällt auch die Beilegung anderer 
Streitigfeiten, welche befonders durch die ungeftüme Hite des jungen Königs Lud⸗ 
wig VII. von Franfreich veranlaßt worden waren. Schon lange vorher hatte Petrus 
Abälard (ſ. d. A.) eine allgemeine Bewegung auf dem Gebiete der chriftlichen Wif- 
fenfchaft hervorgerufen, und Bernard wurde vermöge feines überwiegenden An- 
fehens und feiner einflußreiden Stellung in einen offenen Kampf gegen den fühnen 
Mann bineingedrängt. Als Bernard von feiner Testen Reife nah Rom zurüd- 
tehrte, richtete er feine Aufmerkſamkeit auf die bevenkliche Richtung, welche beſon⸗ 
ders der Anhang Abälarbe der Auctorität der Kirche gegenüber einfchlug. Bernard 
mahnte den Abälard zuerft in mehreren Privatunterredungen. Als nun 1140 
eine zablreihe Eynode nah Sens zufammengerufen wurde, erflärte er fih der 
Lestern bereit, mit Bernard öffentlich über feine Lehre zu difputiren, was er 
allen feinen Schülern anfündigte und fie aufforderte, Zeugen feines Triumphe zu 
fein. Solchen Unterredungen, die in alter und neuer Zeit ohne Erfolg geblieben, 
war Bernard aus Grundſatz abgeneigt; darüber triumphirten die Anhänger Abä- 
lards, und Bernard fah fih darum genöthigt, die Herausforderung anzunehmen. 
Bor allem legte er dem Concil, zu dem ſich außerdem eine fehr zahlreiche und 
glänzende Gefelfchaft zufammengefunden hatte, die von ihm ausgezogenen Stellen 
aus den Schriften Abälards vor, und ftelte zur Widerlegung viele von ihm ge- 
fammelte Stellen aus den Kirchenvätern daneben. Abälard, aufgefordert zu er⸗ 
Hären, ob er ſich zu jenen Stellen befenne, fohwieg, und das Eonecil verdammte 
diefelben als haͤretiſch. Tags darauf appellirte Abälarb an den Papſt. Die Di- 
fchöfe ftelten alfo ihre Verfahren ein, und berichteten den Hergang nad Rom, 
wobei fie nicht verfehlten, die gefährlichen, den geoffenbarten Glauben untergra- 
benden Eonfequenzen in der Lehre Abaͤlards herauszuftellen. Sie fagen 3. B.: 
„indem er bereit ift Alles durch die Vernunft zu erflären, ftreitet er fowohl gegen 
den Ölauben als die Vernunft; denn was ift der Vernunft mehr entgegen, als 
durch die Vernunft über die Vernunft hinausgehen zu wollen, und was ıfl mehr 
gegen den Glauben, als das nicht glauben zu wollen, was man durch bie Ber- 
nunft nicht zu erreichen vermag.” Von Rom aus erfolgte die Verwerfung der 
bezeichneten Lehrſätze, dem Abälard wurte beftändiges Stillſchweigen geboten 
und über feine hartnädigen Anhänger die Ercommunication ausgefproden. Abä- 
Iard follte in ein Klofter verwiefen werden. Auf der Reife nach Rom begriffen, 
fand er freundliche Aufnahme bei Peter von Elugny, welcher ſich für ihn beim 
Papfte verwendete, um ihn in feinem Klofter zum Unterrichte der Monde behalten 
zu dürfen. Bernard verföhnte fih mit ihm und Abälard genof an diefem Orte die 
erwünfchte Ruhe in ven legten drei Jahren feines Lebens. Um diefe Zeit war auf 
ber revolutionäre und fhwärmerifche Arnold von Brescia (ſ. d. A.) nach Frankreich 
gefommen. Bernard Flagte ihn beim Papfte an, er wurde excommunicirt und zur 
Berwahrung in ein Klofter gefperrt, aus dem er jedoch nach Zürich entfloh. In 
Rom aber waren Unruhen ausgebrochen, unter denen Innocenz (1144) ftarb, 
und die wenigftens indirect durch die Predigten und Beſtrebungen Arnolds ver⸗ 
anlaft waren. Innocenz's Nachfolger, Cöleftin II., wußte während feiner furzen 
Regierung ſich den Frieden zu erhalten. Nach feinem Tode aber — ber neuge- 
wählte Papft war Rucius II. — erſchien Arnold wieder felbft in Rom. Von ihm 
aufgeregt, befettten die Römer das Capitol und fuchten die altrömifche Verfaffung 
wieder herzuftellen. Sie forverten auch den Kaifer Konrad auf, nah Rom zu 
kommen und bafelbft ven Sig feiner Herrfchaft aufzuſchlagen, — was dieſer na⸗ 
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Jahr regiert hatte (1145). Nach ihm wurde der Abt 
Schüler und Freund Vernards, zum Papfte gewählt. | 
entzog fih dem Ungeftüm ber Römer und wurde in bene m Klof 
eonfeerirt. Dann verlegte er feinen Sig nad Biterbo, überwand aber fpäter bie 
Nömer und gab ihnen anf ihre Vitten den Arieben, fo daß er bas Weihne | 
ruhig in Nom feierte. Da er aber im 3. 1146 aufs Neue wegen ausgebrogener 
Unruhen Rom verlaffen mußte, fo begab er fih nad Frankreich, wo er eine fehr 
ehrenvolle Aufnahme fand. Bernard fofort wandte fih am die Nömer und hielt 
— ihren unbändigen Sinn vor, ſowie er and) wegen ihrer Unnachgichigleit der 
Kaifer Konrad zur Rache und Hilfe für den Papft aufforderte. — Shen verka 
war die Nachricht von der Einnahme Edeſſa's burd die Saracenen, und id 
Jerufalem und Antiodien von ihnen bedroht fei, in das Abendland gelommen un 
atte die chriſtlichen Wölfer erfchüttert, Ludwig VII von Kranfreich erllärie fh 
fogleih zu einem Areuzzuge bereit, Papft Eugen aber, ber ſich noch zu Viterdo auf 
hielt und durch eine Geſandtſchaft aufgefordert wurde, bie abendländifche Ehriften- 
zum Kampfe gegen die Ungläubigen aufzurufen, beauftragte den bi. Bernart, m 
—* Namen das Kreuz zu predigen. Am Oſtertage 1146 predigte mun Vernarh 
zu Vezelai vor einer überaus grofien Menge, Auf feine eindringende Rede erſchell 
die ganze Berfammlung von dem Rufe: „Bott will es!“ Alle wollten aus Bersartt 
Händen das Kreuz empfangen, und er mußte feine eigenen Kleider zu a 
chneiden. Bald fonnte er über ben Erfolg feiner Neben an ben alle 
eiben: „Die Städte und Schlöffer werden leer und faum können firben Weiber 
einen Mann finden (def. 4, 1.) — bei Vebzeiten ihrer Männer werben bie Weiber 
verwitiwet.“ In Teutfchland fand fein Wort im Anfange wenig Anklang. Biel 
mehr hatte fi in der Gegend des Rheins die Wuth des Volfes gegen vie Jaten 
gewandt und die MWebrlofen ermordet. Natürlich erbob fi Bernard mt aleı 
Macht genen einen folhen Arenzzug. Er felbft wurde, wohin er Fam, mit Begei— 
flerung aufgenommen; aus allen Städten ftrömten ihm die Menſchen entgegen, 
man brachte ihm Kranke, fie zu heilen, und weithin erfcholl der Ruf feiner Bunter. 
Da der Kaifer Konrad jest durchaus feine Luft zu einem Kreuzzuge bezeugte, ſo 
hielt Bernard zu Speyer unerwartet unter der Meſſe eine Predigt, an ters 
Schluß er fih an ten Kaiſer wandte und freimüthig zu ıhm redete. Cr hielt ihn 
die göttlichen Gerichte fo wie das große Verdienft vor die Seele, das er fih durch 
Theilnahme an tiefem chriftlichen Werfe erwerben fünne, fo daß ver Karler za 
Thränen gerührt ausrief: „Sch erkenne die Geſchenke der göttlihen Gnate unt 
will mic, fernerhin nicht undanfbar erweifen; ich bin bereit ihm zu dienen, da et 
felbft mich) dazu ermahnt hat.” Sogleich ließ er fih mit dem Kreuz bezeichnen, 
und feinem Beifpiele folgten viele Große. Indeß war, wie oben gefagt, Euger 
nach Franfreih gefommen, und nachdem Bernard die Fortfegung des Wertes u 
Teutfchland dem Alte Adam von Ebrach übergeben hatte, eilte er nach Frankreich 
zurüd. Gleich nach feiner Rückkehr — Frühjahr 1147 — mußte er einer feier⸗ 
lihen Verfammlung der Großen des Reihe in Eſtampes anwohnen, und am 
Dfterfefte ver Verfammlung in St. Denys, wohin au der Papft fam. Der le 
tere führte den König zum Altar, gab ihm die geweihte Fahne, Die Pilgertaſche 
und feinen Segen. Nad Beendigung diefer Angelegenheiten reiste Bernard mi 
dem Papfte auf die Einladung des dortigen Erzbifchofes Adalbero nach Trier, @ 
befonders die Weiffagungen der Aebtiffin Hildegard von Bingen geprüft marker 
Eugen ſelbſt ſchrieb ihr anerfennend, wodurch natürlich ihr Anfeben ungemein für | 
Nach drei Monaten fehrte ver Papſt Cim Anfang des Jahres 1148) nad Franfnid 
zurück, wo er auf den Monat März nah Nheims ein Concil ausgefchrieben halt. 
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anders Fämpfte hier Bernard gegen bie ihm gefährlich ſcheinende Lehre des 
hofs Gilbert von Poitiers (ſ. d. A.). Gilbert unterwarf fih dem Urtheile, 
fehrte ungekränkt in feine Didcefe zurück. — Bei allen entfchiedenen Kämpfen, 
Bernard führte, und in denen er oft in bie entfchiedenfte Oppofition gegen 
höchftgeftellten kirchlichen und weltlichen Würbeträger treten mußte, leitete und 
‚ ihn immer bie feinem Geifte vorſchwebende höchſte Idee von ver Einheit und 
'ennbarfeit der Kirche, ihrer Herrſchaft über alle Wiffenfchaft, über alles ma- 
ffe und geiftige Leben, fo wie bie Idee des Papſtthums, ald der äußern und 
baren Darftellung jener Einheit, als des Schlußfteins, durch welchen das große 
äude der Kirche zufammengehalten werben follte. Wie er darum mit unab« 
gem Eifer an der Befriedigung und Beruhigung der im Schoofe der Kirche 
jchrochenen Streitigfeiten, an der Hebung und Anerkennung der dem Primate 
mmenden Macht, an der Niederhaltung der die Auctorität der Kirchenlehre 
hrdenden Wiffenfchaft, an der Gründung und Pflege eines wahrhaft hriftlichen 
ns ım Volke, befonders aber im Elerus und ven Mönchen, wirkte und hiefür 
te; fo erhob er ſich mit verfelben Kraft und Energie gegen jene Secten, die 
com großen Leibe der Kirche abgefihnitten, und, indem fie vorgaben, das wahre 
iſtenthum fer in ihr untergegangen, fich als die allein Auserwählten betrachteten. 
; waren um biefe Zeit die mit Dem allgemeinen Namen Statharer, die Neinen, 
ichneten Secten. Bom Morgenlanve hatten fie fich als Bogomilen in die Bul- 
i und nach Italien verbreitet; nach diefem tauchen fie am Niederrhein auf und 
nders ım füdlichen Frankreich, der reihen Geburtsftätte hartnädiger Härefieen. 
gaben vor, die erangelifhen Geſetze buchftäblich zu erfüllen und die Kirche zur 
toliſchen Einfachheit zurüczuführen. Die Sarramente ließen fie nur als äußere 
hen gelten, welche ter Geift als Vehikel feiner Einftrömung nicht brauche, und 
he zudem von ben entarteten Prieftern nicht einmal würdig gefpendet werben 
ten. Wenn fie fih auch äußerlih an den kirchlichen Gottesdienſt hielten, fo 
en ſie doch ihre eigenen Verfammlungen, und zwar befonders zur Nachtzeit. 
Probſt Everwin von Steinfeld forterte zuerft den Hl. Bernard auf, gegen 
: Keßer zu fchreiben, welche in der Gegend von Eöln entdeckt wurden. Gie 
den vor ein Concil geführt, wo fie ihre Lehre ange mit biblifchen Beweifen 
yeidigten. Drei Tage fuchte man fie zu befebren, da ergriff fie dag wüthende 
: und führte fie zum Scheiterhaufen, welde Hinrihtung Bernard fehr tadelte, 
Im füdlichen Frankreich hatte Peter von Bruis 20 Jahre lang fein Unwefen 
eben, und mit und nah ihm fein Schüler Heinrih. Diefen ergriff 1134 
Biihof von Arles, und führte ihn vor das Concil von Piſa. Er follte dem 
Sernard zur Verwahrung übergeben werden, aber bald findet er ſich wieder 
:r Gegend von Touloufe und Albigeois, und fein Anhang war bald fo ftarf, 
Bernard fagen fonnte: „Die Kirchen find ohne Gemeinden, die Gemeinden 
Prieſter, den Vrieftern wird die fhuldige Ehrerbietung nicht erwiefen, bie 
ven werden wie Synagogen verabſcheut, die Sacramente werben nicht mehr 
rt, die Fefte des Herrn werden nicht mehr gefeiert.” Eugen ſchickte darum den 
nal Alberih von Oſtia mit eimigen Bilchöfen in dieſe Gegend, welche ſich 
hl. Bernard beigefeliten. Tiefer wurde mit Ehrfurdt aufgenommen; der Ruf 
r Wunder wirfte Wunder der Umänderung; Heinrich mit feinen Anhängern 
te entfliehen; Bernard brachte es dahin, daß die Outgefinnten jeglichen Ver⸗ 
mit den Hartnädigen aufhoben. Heinrich wurde gefeſſelt vor das Eoncil in 
ms geführt und auf Bernards Verwenden bloß zeitlebens in cin Klofter ge- 
t, wo er bald darauf flarb. Auch alle Befchüger der Secte wurden mit bem 
rbiete belegt. Im J. 1148 kehrte Eugen nad Italien zurück; zu Bernard 
kam fein theurer Freund Malachias aus Irland und flarb im Kfofter zu 
rvaux. Bernard befchrieb fein Leben. Im folgenden Jahre traf den hl. Bernard 
: große Schlag der Vereitlung des legten Arenzzugs, welchen beſonders feine 





Feldzug als Werk Gottes unternommen worben, aber wegen der Laf 
gehungen der Fürſten und Ritter habe Bott fie nicht für würdig era 
dienen. Cr habe auf Befehl des Papfles oder vielmehr Gottes den 
predigt. Aber jene Menfchen fagen vielleicht: woher wiffen wir, daß ! 
Gott gelommen iſt? welche Zeichen gibft du uns, daß wir bir glaı 
Sch brauche daranf nicht zu antworten, man möge meine Beſcheider 
fhämen! Er deutet Hier auf die Wunder, die Gott durch ihn gem 
legten Jahren feines Lebens vollendete Bernard, vielfah unterbro« 
rühmtes Buch „de consideratione sui“ an den Papft; diefes war fein 
Sein ſchwacher Leib, deffen innere Lebenskraft fhon in früher Zuge 
und der fihon mehrfach am Rand des Grabes geftanden war, den ab: 
des von Gott geweihten und durchdrungenen Geifted bisher belebt 
hatte, ging feiner Auflöfung entgegen. Indeß die irdiſche Hülle, d 
umſchloſſen, zu brechen und in Trümmer zu gehen begann , blieb \ 
Heiterkeit des Geiftes ungefhwädht. Eugen ging ihm im Tode voran 
ſelbſt fagt: „Ich ſcheide ſchon hin, und glaube nicht, daß ich noch lange 
auf diefer Erbe. Ich bin töbtlih krank gewefen, aber leider zurü 
Tode dieſes Lebens, und das, ſoviel ich empfinde, nicht auf lange : 
bin unglaublih ſchwach.“ Noch einmal erhob er fih von feinem Tor 
blutiger Streit war zwifchen den Bürgern von Meg und den benachb 
ausgebrochen, da eilte der Erzbifhof Hillin von Meb zu Bernard 
um feine Vermittlung. Es gelang ihm, Frieden zu fliften, und er 
Freunden: „Seht das ift die Vorbereitung zu dem Liede, das wir n 
baben: Ehre fei Gott in der Höhe und Friede unter den Menfchen.” T 
nad Clairvaur zurück und flarb 1153, 63 Jahre alt. Zwanzig af 
folgte feine Heiligfprehung durch Papft Alerander III.; die Kirche e! 
dem Namen Doctor mellifluus, oder der honigfließende Lehrer. ( 
ftellerifche Thätigkeit erfchöpft fih beinahe in ven Zeitintereffen. Da 
Hintergrunde jeder riftlichen Periode die ewigen Wahrheiten des 
ftehen, da es Aufgabe jeder Zeit ift, in den wanbelnden Berhältniffer 
Geh 
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ceſſen, mit denen ber Papft überhäuft ift, da doch die Krömmigfeit und die Be- 
trachtung der ewigen Wahrheiten die Hauptfache iſt; von der Größe ver päpftlichen 
Würde und von der Niedrigfeit des Menſchen als ihres Trägers; von den Miß- 
bräucen der Appellationen und den päpftlichen Legaten; von den Räthen und ber 
Umgebung des Papftes; endlich von den übernatürlichen Dingen, in deren Betrach⸗ 
tung die Seele fi) verfenfen und erheben fol; von dem Wefen und der Herrlichkeit 
Gottes; von der Hoheit und Seligfeit des Himmels und der Engel. Die Abhand- 
Iung „de officio episcuporum“ zeigt ihren Inhalt durch die Ueberſchrift an. Der 
Tractat „de conversione ad clericos“ handelt von den QTugenven und Laſtern ber 
Cleriker. Die Abhandlung „de precepto et dispensatione“ behandelt dag Mönchs⸗ 
wefen. Die Abhandlung mit dem Titel: „apologia ad Guilielmum abbatem“ be- 
zweckt, den Berfaffer und die Seinigen gegen den Vorwurf der Verfleinerung des 
Benedietinerordens zu rechtfertigen, ſtellt das gegenfeitige Verhaͤltniß der geiftlichen 
‚Orden dar und tadelt deren Auswüchſe. Tas Buch „de laude nova militie‘‘ em- 
‚pfichit ven Zempelherrnorden und beffen Pflichten. Das Buch „de gradibus humi- 
‚Jitatis et superbi®“ iſt eine moralifche Abhandlung, wie man zur Demuth gelange, 
und welches die verfchiedenen Stufen der Hoffart feien. Der Tractat „de diligendo 
Deo“ handelt von dem Grunde, der Art und den Stufen der göttlichen Liebe. Noch 
folgen die Abhantlungen „de gratia et libero arbitrio, de baptismo, de erroribus 
Abelardi.“ Ferner fohrieb er das befannte Buch „de vila et rebus gestis s. Ma- 
lachie.“ Die genannten Abhandlungen bilden den zweiten Band der Mauriner 
Ausgabe. In dem dritten Bande flehen die Predigten „de tempore et de sanclis 
ac de diversis.“ Der vierte Band enthält die 86 Reden des Heiligen „in cantica 
canlicorum“ über das hohe Lied, in denen befonvers das Verhältnig des Geſchoͤpfes 
zum Schöpfer dargelegt ift, und wie ed auf den Stufen der Betrachtung und Liebe 
ſich zu ihm erfehwingen möge. Der I. Theil der Werke der Mabillon’fchen Aus- 
gabe enthäft Die unächten, dem Heiligen zugefchriebenen Werfe, fo wie deſſen zahl« 
reiche Lebensbefchreibungen. Solche wurden ſchon von feinen Zeitgenoffen, 3. 3. von 
Abt Wilhelm von Thierry bei Rheims, dem Abt Ernald von Bonneval und 
von Gaufrid, Bernards eigenem Secretär, und noch von vielen Andern verfaßt. 
In der neueften Zeit hat der HL. Bernard zwei tüchtige Biographen gefunten an 
Neander (der Hl. Bernard und fein Zeitalter, Berlin 1813) und an Ratis- 
tonne Chistoire de St. Bernard, ed. I. 1843, ind Teutſche überfegt nach der 
erften Auflage von Reiching, Tübingen 1843). Eine neue Lebensbefchreibung 
Hat Montalembert fchon vor ein paar Jahren verſprochen, und zugleich iſt von 
der Hurter’fhen Buchhandlung cine teutfihe Ucherfegung Davon zum voraus ange- 
kündet worden. Bon Proteftanten und Katholiken gleihmähig mißachtet iſt Ellen- 
dorf's Buch über den HI. Bernhard und die Hierarchie feiner Zeit, 1837. Die 
befte Ausgabe ter Werfe des Hi. Bernard iſt die von Merlo Horft, verbeflert 
von dem Mauriner Johann Mabillon, Parıs 1667 in 6 Thl. (2 Zol.-Bb.), mit 
weitern Briefen Bernarts vermehrt Venedig 1726. Kin neuer, fehr fhöner Ab- 
druck der Mabillon’fchen Ausgabe iſt in den Jahren 1839 und 1840 zu Paris bei 
ben Freres de Gaume erſchienen. Eine teutiche Heberfegung der Schriften des HI. 
Bernard lieferte J. P. Silbert 1820 in 2 Bd. mit einer Borrede von Sailer. 
Die Reden Bernards über Geburt, Leiden ꝛc. Chriſti überſetzte 3. Bapt. Mayer, 
Salzburg 1840, fämmtlide ädte Reden Math. Sautner, Regensburg 1815. 
Ein Curioſum if die Schrift von ©. H. Götze, de Lutheranismo D. Bernhardi. 
Dresd. 1701. Ueber die weitere Literatur ift zu vergleihen: Walch, Biblioth. 
patrist. ed. Danz, p. 97—100. [Gams.)] 
Bernhard, ein ſpaniſcher Prieſter, welcher vom Papſte Paſchalis II. zum 
Biſchofe der Pommern geweiht worden war, unternahm es im J. 1122 in Be⸗— 
gleitung feines Caplans und in dem ärmlihen Aufzuge eincd Einfiedler den 
Pommern das Epriftentbum zu verkünden. Wie ihm der polnifhe Herzog Boles- 





zu St. Dlarcel de l'Ardeche, und widmete fih, wie viele arme fra 
lige jener Zeit, ohne innern Beruf dem geiftlihen Stante. Pad 
zeitig einige geiftlihe Pfründen erhalten, trat er nad der Eitte j 
junger Abbé in Paris auf, um Verbintungen und Gonner zu ſuch 
Guck zu maden. Seine mehr glänzenden ald tiefen Talente, eine 
zur Poeſie und lebensluſtige Theilnahme an taufend, nutunter auch 
gnügungen machten ihn bald zu einem Yiebling ber vornchmen E 
tie Prinzeffin Rohan empfahl ıbn der Marguife ve Pompatour. | 
noch langere Zeit warten, bie ihm eın Glucksſtern aufging. Entlid 
ſchickte ihn Ludwig XV. als frinen Geſandten an die Republik Venedt 
hatte jetzt Gelegenheit, ſich als gewandten Diplomaten zu zeigen. E 
Vertrauen feines Hofes und zugleich die Achtung ter Republik. Als 
im 3. 1755 zu Ente war, wurte er 1756 als Vermittler zwifchen 
dem Parlamente von Paris wegen des lit de justice gebraucht, gleu 
als Bermittler zwifhen Papſt Benediet XIV. und der Republif Men 
Monate fpäter fchloß er Tas von Maria Therefia und der Pompad 
wünſchte Bundniß zwifchen Deftreih und Franfreih ab, und wur 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. In diefer Stellung erh 
1753 den Cardinalshut, fam jedoch noch ın Demfelben Jahre, weıl 
padour gegenüber feine eigene Selbfiftäntigfeit nicht vollig aufgebe 
Hof in Ungnade und wurde am 1. Nov, in feine Abtei St. Medard 
fünf Jahren aber fchenfte ihm der König feine Huld wieder und erho! 
zum Erzbifchof von Albi. Bernis hatte fi während feiner Verbannu 
durch ein feinem geiftlihen Stande gemäßes Leben tie allgemeine Acht: 
feitvem er aber wieder in Gunſt fand, fehen wir ihn in einer Weife 
ihm eben nicht fchr zur Ehre gereichen kann. Obgleich Bernig fc 
Meinung von ten Jefuiten hatte, ließ er fi toch durch den Minifte 
Werkzeug gegen Tiefen Orden gebrauden. Choifeul verfprach ihn 
eines Botichafters zu Rom, und dafür machte fih Bernis verbintli 
Jeſuiten feindlichen Cardinal nach dem Tode des Papftes Clemens XII 
den päpſtlichen Stubl iu erbeben und bie Aufbebuna des Tefuitennrtengd r 
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der Preis, um den er bie Tiare erhielt. Aber er wünfchte jetzt fein Verfprechen 
nicht Halten zu dürfen, und überfchüttete darum den Bernis mit Höflichleiten und 
Freundſchaftsbezeugungen, damit er nicht auf Aufhebung jenes Ordens bringe, 
vielmehr den unglüdlichen Papft fogar gegen das ungeflüme Drangen ver Spanier 
in Schuß nehme. In der That hatte der gutmüthige Bernie Mitleiven mit dem 
ıBapfte, aber der König von Spanien verlangte vom franzöfifchen Hofe, daß Bernis 
‚von Rom abberufen werde, wenn er nicht alsbald mit der Yefuitenangelegenpeit 
Ernſt made. Jetzt nahm auch Bernis dem Papfte gegenüber einen andern Ton 
„au, und es erfolgte endlich das Breve vom 21. Juli 1773. Bernie blieb nun in 
„feiner Stellung zu Rom bis an feinen Tod am 2. Rov. 1794, und zeichnete ſich 
Durch Wohlthaͤtigkeit und Gefälligfeit gegen Jedermann aus. In feinen jüngern 
"Jahren Hatte er viele fehr blumenreiche, beliebte und öfters gedrudte Gedichte 
‚gemacht und dafür einen Play in der Academie erhalten. Ueber feinen Antheil an 
ber Zefuitenaufhebung findet fich ein fehr ausführlicher Bericht in der Abhandlung 
"des Grafen Aleris von Saint-Prieft in der Revue de deux mondes. Avril 18445 
Fin Auszug bei Henrion, Geſchichte der Moönchsorden, über]. von Fehr, Bo. IL 

‚144 ff. [Defele] . 
Berno, Abt, Stifter des Kloſters und der berühmten Eongregation von 
Clugny, f. Clugny. 

Bernd, auch Bern und Bernard genannt, war ein Teutfcher von Geburt 
"and Denedictinermönd zu Prüm bei Trier. Im J. 1008 beftellte ihn Raifer 
Heinrich II. (der Heilige) zum Abte von Neichenau (Augia dives) im Bodenſee. 
- Diefem damals fo berühmten, blühenden und bochverbienten Klofter hatte eben der 
rohe und wilde Abt Immo tiefe Wunden gefchlagen. Die gelehrteften und beften 
"unter den Mönchen waren vertrieben, Schule und Bibliothek ganz vernachläffigt, 
theilweiſe verwüftet. Damals hat der Mond Rupert von Reichenau, ein Oheim 
des nachmals fo berühmten Hermannus Contractus, den Ruin feines Kloſters in 
"einem jetzt verlornen Trauerliede gefchildert. Zum Glück für das Klofter wurde 
: Diefer rohe Tyrann fihon nach zwei Jahren abgefeht, und es gelang unferem Berno, 
: in feiner 40jährigen trefflichen Amtsverwaltung den Glanz Neichenau’s und feiner 
' Schule wieder herzuftellen. Er war felbft nad dem Zeugniffe Egon's (de viris 
‘ illustribus Augie in Pezii, Thes. T. I. P. III. p. 687) einer der vorzüglichften 
: Gelehrten, welche Reichenau je gehabt hat, auggezeichnet unter den Dichtern feiner 
Zeit, berühmt als Redner und Denker, in der Mufif practifch und theoretifch ge= 
bildet, und mit fo vielen Kenntniffen ausgerüftet, daß er die Bewunderung feiner 

Zeitgenoffen auf fi zog. Die Berlufte, welche die Reichenauer Bibliothef unter 
: Immo erfahren, fuchte er wieder zu erfegen durch Anfauf von Büchern, dur 
Abſchriften, die feine Mönche beforgten, und durch neue Literarifche Werke, welde 
; er und die Öelchrteften derfelben verfaßten. Die Reichenauer Echule aber hatte 
: unter ihm eine in ganz Europa berühmte Zierde, nämlih den Dermannus Eon« 

tractus (f. d. A.), und wurde von Sünglingen aller Gegenden befucht. Auch 
Hermann's Bruder Werinhar war damals ein gelehrter Mönd in Reichenau, den 
- feine Rißbegierde und Frömmigfeit nach Palaͤſtina trieb, der aber dort feinen Tod 
: and auf dem Blutader (Hafeldama) fein Begräbniß fand. Ein Hauptverbienft 

Berno's befteht auch in den Berbefferungen, welche durch ihn in der Kirchenmufil 
des teutfchen Reiche eingeführt wurden. Er hatte im J. 1014 den Kaifer Hein- 
rich II., als fich derſelbe von Papſt Benedict VII. Frönen lich, nah Rom begleitet, 
: amd fuchte nun das Beffere, was er dort in Betreff der Kirchenmuſik kennen gelernt 
: hatte, auch in feinem Baterlande einzuführen. Weiterhin benügte er die Gunſt, 
; bie er bei Papſt, Kaifer und Zürften genoß, um feinem Klofter mande Vortheile 
zuzuwenden. Namentlih ließ er die Privilegien Reichenau’s im 3. 1016 dur 

den Kaifer, im 3. 1032 durch Papft Johann XX. aufs Neue beftätigen. Auch die 

Markuskirche von Reichenau wurde durch ihn erbaut. Nach AOdjähriger Amtsfüh- 
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nr batte, ren römifhe Papft, der er Batır der "Chrifenbeit, patte die pro= | 
videntielle Bedentung, den propbetifchen Sinn des alten römıfchen Weltreiche 
begriffen, und das Erbe der Jmperatoren und bed römifchen Bolfee mi da | 
fo fiherem Scharfblid den Fraftvollen Händen des Königs der teutſchen Stimm 
anvertraut, Das große firdlich-politifche Band, welded von nun am bie aben’- 
länpifchen Volker umfchlang, hatte fich bereits nicht bloß als ein ſtarkes Kunde 
ment des Chriſtenthums und bes neuen Staates, ald einen mächtigen Damm | 
gegen bie immer noch nicht berubigten Wellen ber Völterwanderung, ſondern and 
als böcpft förberfam für alle Eultur und Gefittung bewiefen. So weit im Net 
den bie Bölfer dem Kreuze Roms und dem Schwerte oder der Krone bed Rail 
fih neigten, fo weit drang auch jegliche Wiffenfchaft und Kunft aus dem claſſiſche 
Süben, ſowohl um die neue Welt zu bilden, als auch um friichen, jungfräulder 
Boden zu einem neuen Leben und Wachsthum zu gewinnen, So war's auf % 
dem burch Carl dem Ehriftenthume gewonnenen Sadhfenlande, und fo wurde es der 
immer mehr, feit der Principat der teutfchen Stämme von den Kranfen an de 
mächtige edle Volk der Sachſen, die teutfhe Krone von den abgefchwächten, m I 
arteten Carolingern auf die berzoglichen Nachfolger Wittelinds überging. Grat 
um die Zeit von Bernwards Geburt begannen Otto d. Gr. ritterlihe Zi 
nach Stalien (951), auf denen er fih bald die abendbländifhe Kaiferfrone heit 
(962), die dem fähfifhen Haufe, feinem Stamme, bid zum Ausfterben beffels 
verbleiben und der teutfchen Nation fürderhin nicht mehr entriffen werben folk % 
In diefe gehobenen Berbältniffe und diefe Zeit der engern Verbindung fe 
Stammlandes mit der Metropole ber Chriftenbeit und dem Lande tar 
fendjäbriger Bildung fällt unferes Bernwards erfte Jugend; ein — 
ſticon, welches ſich in feinem ganzen Leben und Wirken glänzend erfüllt hat, Cm 
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mütterliher Großvater war Pfalzgraf Athelbero, fein Oheim Volkmar, nad» 

maliger Biſchof von Utrecht, fein Bater iſt, vielleicht feines frühen Todes oder 

einer fatferlihen Ungnade wegen, ungenannt geblieben (Graf Dietrich?); feine 

Geſchwiſter waren Graf Tammo, Otto's II. fpäterer Günftling, Thietburg und 

Judith, nachmalige Aebtilfin von Ringelheim. Er kam nach Hildesheim in bie 
ı  PMlege des Biſchofs Osdag, eines frühern DBenedictiners in der Pflanzſchule 

teutiher Bildung, dem berühmten Klofter Reichenau, und genoß feine Erziehung 
‚ an der dortigen Domfchule, die trefflih in Kunſt und Wiffenfhaft blühete und 
.. wo um biefelbe Zeit der große Biſchof Meinwerk von Paderborn und FKaifer 
Heinrich der Heilige erzogen wurden. XThangmar, fein nachheriger Biograpp, 
ward bier fein Lehrer, und entwirft ein lebendiges Bild von feiner Begabtheit 
und feinen Fortſchritten nicht nur in den Wiftenfchaften der Schule damaliger 
Zeit, fondern auch in allen Künften, die noch feine andere Pflege, als in dem 
Gottesfrieden der Münſter, und feine andere Beftimmung, ald Verherrlichung des 
ehriftliden Eultus hatten, und die gewiffermaßen noch wie dankbare Kinver an 
ihrer Liebenden Mutter, der Kirche, hingen. Dazu entwidelte der Jüngling 
außerordentliche practifhe Tüchtigkeit und Gewandtheit in allen Staatsgefchäften, 
wozu es ihm an einem Orte, wie damals Hildesheim, Feineswegs an Schule und 
* Unterwerfung fehlte. Diefes, in Verbindung mit feinen übrigen treffliden Eigen⸗ 
ſchaften, machte ihn bald feinem Großvater, dem Pfalzgrafen, fo werth, daß dieſer 
ihn bis zu feinen Ende nicht von fich ließ und in allen feinen Angelegenheiten 
ihn wie feine rechte Hand gebrauchte. Nach Beendigung feiner willenfchaft« 
lichen Vorbereitung empfing Bernward von Willegis, Erzbifchof von Mainz, die 
Heiligen Weiben und wurde durch fie, das war die hohe, umfaflende Bedeu⸗ 
tung des Priefterfiandes für jene Jahrhunderte, nicht bloß für die Kirche, fon- 
bern au für den Staat, die Wiffenfohaft und die Kunft geweiht. Zur Erfül- 
Jung diefer vielfeitigen Miffion bahnte ihm die Torfehung bald den Weg. Um 
987 ſtarb Pfalzgraf Athelbero, und Bernward, der ſchon einen Ruf feines 
Oheims Bollmar als Vorftand des Cönobiums zu Deventer aus kindlicher Liebe 
zu feinem Großvater ausgefchlagen hatte, trat nun fofort in bie Dienfte Dt- 
108 III., als Balaftcaplan, als Erzieher des jungen Fürſten, bald als Kanzler des 
Reihe. An diefem Hofe nun trat Bernward mit Allem, was die damalige 
Zeit Ausgezeichnetes und Bildendes hatte, in unmittelbare Berührung und 
Berbindung. Italien und feine Eultur fand dort Vertretung durch Otto's Groß- 
: mutter, die hochbegabte Adelheid; Byzanz und das Morgenland durch Otto's 
Mutter, die ſtolze griechifche Kaiſertochter Theophano. Hier wirkten als Freunde, 
Rathgeber des Hofe und Lehrer des jungen Königs der Funftgebildete und flants- 
: Sluge Willegis von Mainz und Gerbert, der fpätere Papft Syivefter IL., in 
griechiſcher Sprache und Kunft wohlerfahren, in Philofophie und Naturfunde feine 
Zeit und faft die Faffungsfraft feiner Zeit überragend, der Vermittler arabifcher 
Wiſſenſchaft und Bildung für das chriſtliche Abendland. Diefem edlen Paare 
„: reihete fich Bernward ald würbiger Genoffe an, und löste feine ſchwierige Auf- 
‚ı gabe als Daupterzieher und Hauptlehrer, wie fein Biograph Lerichtet, fo, daß 
ser den von Schmeichlern umfchwärmten, unter der nadhfichtigen Zucht der eifer- 
„3 fühhtig um feine Liebe fich ftreitenden Mütter vielfach verwöhnten Föniglichen Kna⸗ 
— ben mit Strenge in feinen Launen befchränfte, und dom feine Achtung und Liebe 
gewann. Dom faiferlihen Hofe fam Bernward zu früh für Dito und feine 
F Ausbildung durch die Wahl des Clerus von Hildesheim auf den dort durch 
wi Gerdag's Tod erledigten Biſchofsſiz und wurde 995 vom Erzbiſchof Willegie 
= dazu eingeweiht. Bon nun an begann fein in mannigfachſter Hinſicht überaus 
J fegensreiches Wirken für fein Bisthum und feine Kirche, für Kunſt und Wiffen- 
—: fhaft, zu Zeiten auch in weitern Kreifen für Kaiſer und Reid. Raum hatte er 
—: feine neue Würde angetreten, als er, um den Boten feiner fpätern Wirkfamfeit 
=) Kirchenlexikon. 1. Br. 54 
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les, lehrte zuerſt Ziegel brennen 
‚Hildesheim mit Mauern N 
Schönheit und Siherbeit im ganzen Sabfenlande nicht zw finden 
war.” Unr die fhägende, fefte Bifofsftadt fiebelte fih nun bald frieslice Bir 
gerfchaft in weitern und weitern Kreiſen an, und Hildesheim verehrt mit Redtin 
Bernwarb „feinen zweiten Öründer,” wie die alten Ehroniften ihn nenne, 
Wie beforgt er aber war um das leibliche Wohl der von der Vorjehung feinem 
Hirtenftabe Anvertrauten, fo eiferſüchtig hielt er auf bie mit demfelben Stabe ıbım 
übertragene ge he Macht. Sieben Jahre lang (1000— 1007) widerian a 
kräftig den Eingriffen des Erzbifhofs Willegie in Betreff des Kloſters Gantırk 
heim, und der mächtige Ehurfürft fowohl, wie bie ſtolze Acbtiffin des Klrfere, 
die Königstocdhter Sopbia, mußten fih endlih dem im Bewußtſein feine Red» 
tes unerſchütterlichen Manne beugen. In diefer Angelegenheit war Bercwath 
im 3. 1001 in Rom beim Karfer und beim Papſt Syivefter U., und hatte damals 
Gelegenheit, fowohl die anfrübrerifhen Tiburtiner mit dem Kaiſer zu weriöhnen, 
als durch fein heroifhes Auftreten, weldes fehr mit dem fFraftlofen Neem und 
Handeln des unreifen Kaiſers bei diefer Gelegenheit contraftirte, einen 
lichen Aufftand der Römer zu dämpfen, Wie hier, fo zeigte- fih Bernward alt 
entfchievenen Charakter im öffentligen Leben auch Jahrs darauf bei der wielange- 
fochtenen Wahl Heinrichs IT., ben dann auch er und Willegis zum Könige ſalb⸗ 
ten. Aber nicht die politifhe und fampfbewegte Seite des Lebens iſt es, ber Bera= 
ward feinen unſterblichen Rubm verdankt; er war überall nur Streiter ver heiligen 
Kirche wegen, umb fein frommes, gotterfülltes Walten ald geiftlicher Vater der 
Seinen, fo wie die eifrige Pflege der Künfte des Friedens haben ihn der Zahl ter 
Heiligen unferer Kirche und den Heroen der teutfhen Eulturgefchichte angereikt. 
Durch ihn befördert, entftand in der Hildesheimer Münfterfchule eine erhöhte 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit; feine Bibliothek war „reich an philoſophiſchen und 
theologiſchen Handſchriften“, deren Vervielfachung und künſtleriſche Ausſtattung 
er ſich eifrig angelegen fein ließ, und von denen einige die mannigfache Un 
der Zeiten überdauert haben, um noch heutzutage für Bernward als einen Pileger 
der Wiffenfchaft glänzendes Zeugniß zu geben. Er ſelbſt fehrieb über Mathe⸗ 
matif (der noch vorhandene liber mathematicalis) und ein Buch über Alchymie, und 
es ift ein unerfegliher Verluft, daß dieß Werk des größten Meiſters, ten tat 
Mittelalter in diefer Wiffenfchaft gekannt hat, verloren if. Denn er feld übte 
das Geheimniß, die Metalle zu ſcheiden und zu mifchen, praftiich aus, und mar 
überhaupt Künftler und Förderer der Kunft in dem ausgedehnteften Sinne bed 
Wortes. Was von den vielen Metallarbeiten, die aus feiner funftgeübten Hand 
hervorgegangen, noch übrig ift, dem bat fein Jahrhundert und noch manches frü- 
tere nichts gleich Nollendetes an die Seite zu ſtellen. Beſonders genannt fen 
nur fein goldenes Kreuz, feine beiden reichverzierten Leuchter aus wunderbar ge⸗ 
mifchtem Erzguffe, feine eberne Säule und die brongenen Flügelthüren, erfer 


mit Basreliefs aus dem Leben des Erlöfere, legtere mit Darftellungen aus tem 


alten und neuen Teftamente gefhmüdt; alles Arbeiten, Die noch heute im Tom, 
auf dem Toomplage und in der Magdalenenkirche zu Hildesheim die Bewunterum 
jedes Renners und Verehrers der Kunft auf fich ziehen. Der Gemmenfchmud des 
Kreuzes, wie die ganze Form und Anlage der ebernen Eäule weifen auf Yrrr 
warte Bekanntſchaft mit Stalien und feinen claſſiſchen Wundern hin. Yon der 
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Malereien und Mofailen, womit er die Domkirche zierte, iſt leider außer ber 
Rachricht darüber nichts auf uns gekommen. Eine großartige Stiftung und ein 
rachtvolles Bauwerk aber befhäftigte Bernward die größte Zeit feines Epis- 
opats hindurch. Er begann damit bald nach dem Yahre 1000, mit welchem im 
anzen Abenblande nach überflandener Befürdtung vor dem prophezeihten Welt- 
nde ein frifches Leben und Arbeiten für das nun gefichert fcheinende neue Welt“ 
Iter begann, und er vollendete es in demfelben Jahre, womit er fein thaten- 
eiches Leben beſchloß. Er gründete nämlich aus feinem väterliden Erbe eine 
woße Benedictinerabtei und erbaute für fie die herrliche Kirche zu Ehren St. 
Nichaels im Norden der alten Bifchofsftabt, jetzt innerhalb der Ringmauern 
Yildesheims belegen. Sp wetteiferte Bernward mit feinen hochgebildeten Zeit« 
enoflen, Notker von Lüttich, Willegis von Mainz, Meinwerk von Paderborn, 
Sigebert von Minden, Hildewarb und Arnulf von Halberftadt, Gern von Mag- 
eburg, Wiger von Verden, Hildeward von Naumburg (in denen allen durch 
leihen Einfluß der Zeit derſelbe Geiſt fih regte), wie in allen übrigen fchönen 
fünften, fo in dem Ruhme der Architectur, Diefes Klofter war feine Lieblings«- 
tiftung; in ihm wohnte und arbeitete er die Testen Lebensjahre; auf ihm follte 
ein Geift in Zufunft ruhen. Wenige Wochen nach erfolgter Einweihung der mit 
echs Thürmen gezierten Bafılica ging er zum beffern Dafein über. Sein Leib wurbe 
n der Krypta diefer Kirche, in dem von ihm felbft dazu gearbeiteten Sarfophage 
eftattet, und rubte dort, der Gegenftand Tiebender Berehrung feiner Hinter- 
affenen Gemeinde, bald durch Teuchtende Wunder in ben weiteften Kreifen ver- 
errliht, bis nach gefchehener Kanonifation 1192 feine feierlide Erhebung er- 
olgte. Sein Andenten begeht die Hildesheimiſche Didcefe alljährlich in großer 
jeier am 20. Nov.; es ift das Andenken an ihre goldene Zeit. (Bel. 
ie Artifel Godehard, Bifchof von Hildesheim, Hildesheim, Bistum, und 
ber Bernwarb Ausführlicheres fehe man bei Krag „der Dom zu Hildesheim,” 
sorillo Gef. d. zeichn. Künſte I. u. IL; Quellen bei Perk (Monumenta Scripto- 
am. Tom. Ill. IV.) [Joſ. God. Müller.) 
Berda (Bevoız und Bidoore), 1) Stadt in Syrien zwifchen Antiochia 
nd Hierapolis (Plin. 5, 19. Strabo 16, 751), von Seleufus erbaut und nad 
iner gleihnamigen Stadt in Macedonien benannt. Hier ließ Antiochns den ab⸗ 
rännigen Menelaus hinrichten (2 Macc. 13, 4. in der Vulg. Beren gefchrieben). 
finige verfegten diefes Berda an die Stelle des heutigen Aleppo (Niceph. Eal- 
ft. 14, 39. Mannert VI. 1. 514.) — 2) Das Apg. 17, 10—15. erwähnte Berda 
19 in Macedonien am Fuße des Berges Bermios, 5t. M. fünweltlich von Theſſa⸗ 
mich, unweit Pella (Plin. 4, 17), wo ſich viele Juden anfäßig gemacht hatten. 
Son borther war auch Pauli Reifegefährte Soſipater (Apg. 20, 4.). Später hieß 
e Irenopolis, jegt Veria, und ift Sitz eines Erzbifchofs. [Scheiner.] 
Berothai ("nin2 und ninz, von den LXX in 2 Sam. 8, 8. appellative 
ennmmen: &x zw» exÄextuv TroAewr, vgl. 72) nah 2 Sam. 8, 8. vgl. Ezech. 
7, 16. eine Stadt an der Norbgrenze von Paldftina, in Syrien und zwar im 
debiete des Reiches Zoba, das von Hamath und Damascus oflwärts bi an den 
uphrat fih erfirecte, und deſſen König Hadadeſer von David befiegt wurde. 
bewöhnlich wird Berothai für Berytus (Boeros, fpäter Felix Julia, Plin. 5, 17), 
a8 heutige Bairuth (sg — am mittelländiſchen Meere, etwa 8, M. nörd⸗ 


ch von Sidon (Saide) gelegen (Strabo 16, 755. Joſephus B. J. 7, 3. 1), gehalten; 

Hein es dürfte mehr als zweifelhaft erſcheinen, ob das Reich Aram Zoba, in 

eſſen Gebiete Berothai gelegen, ſich weſtwaͤrts bis an das mittellaͤndiſche Meer 

eſtreckt habe, wozu noch kömmt, daß Ezech. 47, 16. die Stadt Berothai geradezu 

ls benachbart mit Hamath und Damascus angibt. Nimmt man hiezu noch den 

mſtand, daß 2 Sam, 8, 8. neben Berothai auch die Stadt Betach (men, LXX 
54* 





ſudoſtüich von VYAMASCUS UDET CCM 39” DET ZDIENE AU LI. henius, 
muel® ©. 163). Irrig ſetzt Joſephus CAntt. V, 8) Berothai zwiſche 
den See Merom. | 

Berruyer, Joſeph Iſaak, ein franzöfiiher Jefuit, geboren 
1681 zu Rouen, iſt der Abkommling einer ateligen Familie daſelbf 
feine Bildung von ten Jefuiten, beſonders von tem fonft befannten 
Hartouin, deſſen varatore Anfihten bei tiefem Schuler Anflang 
ſpäter von demfelben nicht bloß weiter verbreitet, fontern auch no 
gefvonnen wurden. Der Schuler lehrte nachher bei feinem Orde 
Anerkennung langere Zeit Iumanivra, zog ſich aber in fräterer Zeit ir 
Haus zu Paris zurüd und flarb daſelbſt im Febr. 1753. — Dieſer u 
mann verfiel auf den feltfamen Gedanken, vie hl. Echrift als ein 
modernes Leſebuch für die Welt herauszugeben, das auch wirklich in 
Theil 1728 zu Paris erfihienen ıft unter dem Titel: Histoire du Pe 
depuis son origine jusqu’a la naissance du Messie, lirce des seuls 
ou le texte sacre des livres de l’ancien Testament reduit en un coı 
7 voll. 4. oder 10 voll. 12. In diefem Werk verkürzte Berruyer g 
eines Romanſchreibers bald Ten gegebenen Tert, bald erweiterte 
durch unpaffente, anjtöfige, eingeichobene Schifterungen und ſchlüpfr 
Zun wenigften ſehr unangenehm Lerubren muß es den religiöfen Le 
die Patriarchen ald Celadons, ihre Frauen als Astrces dargeſtellt fü 
die ungezügelte Leidenschaft der Frau von Putiphar, Die moderne Kı 
Judith u. ſ. w. liest, Kurz gefagt, Die Bibel ıft zu einem ſchlüpfri 
Heiligkeit und Ehrwürbigfeit des gruntgelegten, aber verlegten un 
Stoffes grell abftehenten Roman umgefchaffen. Dazu fommt, daß de 
noch in anderer Beziehung unfchilihe und verfhraubte Reflerionen ı 
Gott habe nach einer ganzen Ewigfeit vie Welt gefchaffen; das lich 
fländig zur Schante des Erlöſers u.f.w. Wäre darum dieſes U 
Feder eines Lucian oder Encyelopäbiften bervorgegangen, derfelbe | 
Berwirflihung feiner Anfichten auf dem rechten Wege angebabnt, unt 
biefer Art wäre und alsdann feine feltfame Erfcheinung. Indeſſen 
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die völlige Vernichtung dieſes böfen Buches forderten. Der Gencral bes Ordens 
verorbnete, nachbem er das Aergerniß gebende Buch hatte unterfuchen Iaffen, eine 
andere Ausgabe defielben, in welcher manches Anftößige verbeffert, anderes ganz 
weggelaflen werben follte. Wirklich fehlen in der zweiten Ausgabe, erfchienen 1733, 
wie in allen folgenden, die anftößigften Stellen, aber auch nur diefe. Das Bud 
blieb feinem Weſen und Geifte nach daſſelbe. Obſchon indeß zu dem Genannten 
das Verdammungsurtheil über Schrift und DVerfaffer von Seite mehrerer franzö- 
fiſchen Bifchöfe Fam, Berruyer feste fein Werk in einem zweiten Theile fort, wel- 
der im J. 1753 die Preffe mit dem Titel verließ: Histoire du Peuple de Dieu, 
depuis la naissance du Messie jusqu’a la fin de la Synagoge; 4 voll. 4. Diefe Fort- 
fegung ift in demfelben Geifte gefchrieben, wie der erfte Theil, ift reich an breiten, 
verſchrobenen Reflerionen, an einem froftigen Geihwäß, fieht bemfelben an Keuer 
ber Sprache und Anmuth des Vortrags nah. 1757 kam noch ein dritter Theil 
des Werkes in Drud, der aber erſt nach dem Tode des Verfaflers (1758) aus- 


. gegeben wurde, Derfelbe ift betitelt: Paraphrase Iıtterale des Epitres des Apötres, 


d’apres le commentaire latin du P. Hardouin etc. 2 voll. 4., und enthält eine para- 


phraſtiſche Erklärung der apoftolifchen Briefe, wobei die Tateinifche Auslegung bes 


8 
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Hardouins zu Grund gelegt ift. Auch in dieſem Schluß fehlt es nicht an verbam- 
mungswürbigen, fonderbaren Ideen, die der Verfaſſer aus der Schule feines Mit- 
bruders gefchöpft hatte. — Berruyer warb zu einer Netractation gezwungen; fein 
Werk fanı in den index proh. libr. Benedict XIV. verdammte ed 1758 als ein Buch, 
das falſche, verwegene, ärgerliche und ber Ketzerei ähnliche und günftige Säge 
enthalte. Unter Clemens XIII. aber verdammte die Gongregation der römifchen 
Smauifition noch zwei Schriften, bie zu Gunften Berruyer’s erfchienen waren. 
Allein trotz dem, daß das Buch von den höchften kirchlichen Behörden verbammt 
ward, daß Erzbiſchöfe es ein impium et scelestum opus nannten, es fand — wie 
nicht anders zu erwarten — dennoch feine häufigen Lefer und konnte nicht mehr 
völlig unterbrüdt werben. Der Verfaffer aber hatte fich durch daſſelbe eine zwar 
in die Kerne gehende, allein traurige Berühmtheit erworben, eine Berühmtheit, die 
feinem Orden nur zum Schaden ausfchlagen fonnte, mochte er das Werf eines fei- 
ner Glieder auch noch fo fehr perhorresciren. (Schröckh's Kircheng. feit d. Neform. 
Dr. Vi. ©. 181 ff.; Biogr. univers. Bd. IV. S. 340; Erfch u. Gruber's Encyel. 
Bd. IX. ©. 226 f.) [(Stemmer.] 
Berfeba, Beerfheba, Berfabee, Berfaba, (y2U 2 Brgoaßes, 
BnooovBee). Der Urfprung dieſes Namens einer beftimmten Tertlichfeit an ber 


“ füdlihen Grenze des Landes Canaan gegen die arabifhe Yalbinfel reicht bis in 


bie Zeiten der Patriarchen. Bon dem Bündniſſe Abrahams mit Abimelech, gehei- 


Nligt durch ein Bundesopfer an dem Brunnen, den er gegraben (Genef. 21,27 ff.), 


erhielt zuerft diefe Teertlichfeit ihre Wichtigfeit und ihren Namen: Brunnen der 


ſieben, nämlich der fieben Lämmer, Brunnen des Bundesopfers, Des Eidſchwures. 
Durch diefe Thatfache geheiliget, behielt auch fpäterhin diefer Ort in den Augen 


Abrahams, Iſaaks und Jakobs feine Bedeutung (Genef. 21, 31. 22, 19. 26, 23. 
28, 10. 46, 1.). Während der langen Abwefenheit ver Nachkommen Jakobs von 


Canaan war allmälig Beerfheba in tie Reihe ver bebeutendern Orte getreten, 


und fiel hei Joſua's Landesvertheilung zuerft ins Gebiet ded Stammes Yuda 
(Joſ. 15, 28.), dann aber unter die Stadte, welche Juda an Simeon abtreten 
mußte (of. 19, 2. 2 Sam. 24, 7.), und war (nah Eufeb. und Hieron,) 20 Mei- 
len füdlih von Hebron entfernt. Samueld Söhne waren Richter in Beerſcheba, 
dorthin floh Elias der Thisbiter vor Zezabel (1 Sam. 8, 2. 1 Chr. 6, 28. 1 Kon. 
19, 1.), unter Uſias war fie des Götzendienſtes wegen berüdtigt (Amos 5, 5. 
8, 13. 14.), und nad) dem Exil fehrten viele Juden dahin zurüd (Neh. 11,27. 30.). 
Auch in noch fpäterer Zeit bezeugen Eufebius und Hieronymus ihre chemalige Eriſtenz 
und Lage durch Erwähnung eines Fleckens (xwien, oppidum) Berſabee, und Nei- 





AI 7 En 517 Kode 210 Re Dee ee ee ei Ste be 
litin, begünftigte fie den Abt Anguſtin (ſ. d. A.), welchen Papſt Grey 
mit AO Prieſtern zur Belehrung der heidniſchen Angelſachſen abgefaı 
bewog ihren Gemahl, dem Miffionäre die Erlaubnif zu ertheilen, do 
zu verfündigen, veranlaßte ihn ſodann im nächfifolgenden Jahre 59 
edlen Sachſen die Heilige Taufe zu empfangen und wurde fo, gleic 
diſch-fränkiſchen Chlothilde, der fränkiſch⸗bajoariſchen Theodolinde, 
an dem großen Werke der Bekehrung germaniſcher Volker und ve 
chriſtlicher Civiliſation. 

Berthier (Bertier), Wilhelm Franz, ein berühmter Sefu 
Iſſoudin in Berri den 7. April 1704, trat 1722 in den Orden ver 
lehrte bie Humaniora zu Blois, vie Philofophie zu Rennes und Rou 
logie zu Paris. Den Namen eines nicht unbeveutenden Schriftftelle 
Berthier in der gelehrten Welt vor Allem durch feine Gefchichte de 
Stiche. Diefes berühmte Wert — Histoire de l’eglise gallicane — 
1730 von Longueval begonnen, von Fontenay und Brumoy fortgefe 
bereits zwölf Bände zählte, erhielt an unferem Jeſuiten einen weite 
in ſechs ferneren Bänden, welche die franzöfiihe Kirchengefchichte £ 
1529 fortführen und im J. 1749 zu Paris erfhienen. Der Ber 
darin verfhierene Tisciplinarpuncte feiner Kirche mit großem Flei 
Gelehrſamkeit. Mit gefunder Kritif, gemäßigtem Ton, einfachem 
Style gibt und entwidelt er die Thatfachen. Im 3. 1745 aber wiefe 
obern dem Talente unferes Berthier ein anderes Feld der Wirffan 
wurde und blieb 17 Jahre Hindurd bis zur Auflöfung des Ordens 
Direetor des vom Jefuiten Tournemine gegründeten Journals de 3 
Tendenz befielben — Beftreitung des Unglaubens und Vertheidigu 
— brachte ihn in minder angenehme Berührung mit den dag Chri 
defien Wahrheiten begeifernden und befpottenden Encyelopäriften. 
der Wahrheit, legte er deren fehler und Jrrthümer offen dar und flı 
gegenüber die Wahrheit in ruhigem Tone auf. Dabei fonnten ihn w 
gramme des Diderot, noch die Bitterfeiten des d’Alembert, noch db. 
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Tage beſchließen. An der Ausführung biefes Gedankens hinderte ihn aber ber 
Albt derfelben mit Hinweifung auf feine Talente, deren Dienft die Religion forbere, 


Berihier wurde nun, nachdem er die Fortführung gedachten Journals ernftlich 


. ausgefhlagen, auf das Berlangen des Königs Erzieher des Prinzen, des nadı= 


“Ir 
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maligen Ludwigs XVI., welche Stelle er bis zur Entfernung der Jeſuiten vom 
föniglihen Hofe im 3. 1764 bekleidete. Jetzt z0g er fih an den Rhein zurück 
und lebte in Offenburg. Zehn Fahre darauf erbat er fih die Erlaubniß, feinen 
Wohnort mit Bourges vertaufchen zu dürfen, wofelbft er den Reſt feines Lebens 


: unter Gebet und Studium verlebte, und am 15. Dec. 1782 im Alter von 78 Jah⸗ 


ren flarb. Seit feiner Entfernung vom Hofe hatte er ſich viel mit dem Studium 
der HI. Schrift befchäftigt. Diefem Studium verdanken wir einen und noch erhal- 
tenen, trefflihen Commentar über die Pfalmen und den Iſaias, fo wie die Deuvres 
spirituelles, von welch’ letzterem Werk eine verbefferte Ausgabe 1811 zu Paris 
erſchienen ift. In diefen Schriften, befonder6 in den gelehrten, dogmatiſchen und 
moraliihen Anmerkungen und Reflerionen zu den Pfalmen und zum Iſaias, be= 
urkundet der Verfaſſer eine tiefe Exrfaffung der chriftlichen Wahrheiten, eine genaue 
Kenntniß Des menfchlichen Herzens. Deutlich ſchaute der nicht bloß gelchrte, ſon⸗ 


; dern auch tiefreligiöfe Ordensmann die ©efahren des Unglaubens feiner Zeit. 


Muthig und beredt erhob er feine Stimme, um das zu verhüten, was nicht mehr 
zu verhüten war. (Biogr. univ. Bd. IV. ©, 354 f.; Erfh und Grubers Encyel. 


Bd. IN. S. 235.) [Stemmer.] 


Berthold, Apoftel ver Liven und zweiter Biſchof derfelben. Bremer 
Kauffahrer waren auf ihren Hanbelswegen um's 3. 1157 zuerfi bis an die Diün- 


“ dung der Düna gefommen und hatten, dort landend, Lioland gewiſſermaßen ale 


ein neu entdecktes Yand begrüßt. Der Hantelsverfehr der Lübeder, Hamburger und 


beſonders der Bremer Kauffahrer mit Livland wurde von Jahr zu Jahr lebhafter 
- and um das J. 1184 ging der Auguſtinermönch Meinhard aus dem holfteinifchen 
Kloſter Regeberg auf einem Handelsfchiffe dorthin, um das Ehriftentbum zu ver- 
künden. Er taufte mehrere Liven, gründete die Kirche und Burg Ykeskola, nachher 
VUexküll genannt, wurde von Hartwich II., dem Erzbifchofe von Bremen, zum Bi 
ſchofe geweiht, grünvete dann noch die Kirche und Burg Holm, nachher Kirchheim 


genannt, und wurde fo der erite Apoftel unter den Liven. Nach feinem Tore, um's 


5.1196, wurde Berthofe, fei es nun durch die Wahl der Liven, zu Denen er ſchon 
nunter Meinhardb einmal gefommen fein foll (Arnoldus Lubecensis Chron. Slavor. 


lib. VIL cap. 9), oder des Erzbifchofs Hartwih I. von Bremen, zu feinem Nad- 
folger auserfehen. Berthold war Abt in dem Giftercienferflofter Yodum im Han⸗ 


növer'ſchen, und fcheute ſich anfangs, eine fo gefahrvolle Miffion zu übernehmen, 
: gab aber den Bitten des Erzbifchofs nach, wurde von bemfelben zum Biſchofe ge— 
weiht und begab fich alsbald auf die Reife. In Ylesfola gludlich angelangt, ſam⸗ 
melte er die wenigen Chriften um ſich und fuchte auch Die Heiden, fo viel er konnte, 


durch Reutfeligkeit zu gewinnen. Anfangs wurde er auch freundlich aufgenommen; 


als er aber in Holm einen Kirchhof einweihen wollte, machten fie einen Anfchlag 
wider fein Leben, und indem fie ihm vorwarfen, er fei um feiner Armuth willen zu 


"ihnen gefommen, fannen fie darauf, wie fie ihn entweder in ber Kirche verbrennen 


oder in der Düna ertränfen wollten. Er ging deßhalb heimlich zu Schiffe, um nach 
Gothland und Niederfachfen zurüdzufehren, um, was uns ın diefer Zeit ver Kreuz- 
züge am wenigften befremden fann, einen Kreuzzug nad Livland zn prebigen. Bei 
feinem Aufenthalte in Sachfen weihte er im 3. 1197 die erfte Kirche in Hefede, 
jegt Heifede, zwifhen Hannover und Hildesheim ein (ſ. d. Urk. in Gruberi Origg. 
Livon. p. 204). Daß die Ermunterung zu einem Krenzzuge nad Livland ſchon da⸗ 
mals vom Papſte ausgegangen fei, ıfl wegen der Kürze der Zeit, binnen welder 
Berthold wieder nach Livland zurüdfehrte, und der Unbekanntſchaft mit Livland 
unwahrfcheinlich, wohl aber mag der Erzbifchof von Bremen dazu aufgerufen haben. 


H 


! 


der Schwertträger die Ehriftianifirung Livlands vollendet. (Wal. Origines Livani® 

sacrre et civilis, e cod. ms. recensuit Joan. Dan. Gruber. Frf, et Lips. 1749, (ol, md 

livlandiſche Jahrbücher von Ar. E. Gadebuſch. Rıga 1780.) [Seitert 
Berthold, Churfürſt und Erzbiſchof von Mainz (1485 — 1504). Berthelt, 





Graf von Henneberg, zu Romhild geboren 1442, trat, nachdem er ſich dem geiſt 


lichen Stand gewidmet hatte, früb in die Dienfte Kaiſer Friedrichs II., und di 
Gunſt, welde der Bater ibm erwiefen, wurde ihm dann auch von dem Sehne, 
Mar l., zu Theil. Es batte fih damals bei den Befleren unter den Teutſchen ve 
Anficht verbreitet, daß eine wirffame Neform der allgemeinen Zuftände, meran 
das Conſtanzer und Basler Coneil gearbeitet, nicht obne eine Reform des teutſche 
Reichskorpers ftattfinden fonne, an welchen ja die Kirde mit unauflöslichen Füden 
gefettet zu fein ſchien. Bertbolt, im J. 1485 Erzbifhof von Mainz und Churerj⸗ 
kanzler des Reiches, fuchte diefe feine einflußreihe Stellung zu bemügen, um der 
Neihsftädten einen größeren Einfluß an den Beratbungen bei den Neichätagen, 
dem oberjten Reichsgerichte eine größere Unabhängigkeit, dem teutfchen Neiche gegen 
Außen durd Einfuhrung einer Reichsſteuer zur Bezahlung eines ftebenden Heert 
eine angemeffene Stellung zu verfhaffen. Noch war unter Friedrich II. Zeit zu 
Neformen im teutichen Reiche, deren Durchführung diefes vor ſchmalkaldiſchen mb 
ſchwediſchen Kriegen zu bewabren vermodt hätte, Allein Friedrich II. wollte mt 
und als Marimilian zur Regierung fam, mit beffen Namen eine Anzabl von eil 
famen Einrichtungen im Reiche verfnupft wurden, jo wußte er, felbft in Hunderte 
von Dinge verwidelt und nur mit denen nicht beichäftigt, die ibm als Kaiſer p 
famen, die wichtiaften und umfaffendften Reformen zu illudiren. Dachte die Naten 
bei dem berubmten Neihätage zu Worms 1495, deſſen Seele Bertbofp von Mun 
war, an bie Aufrichtung einer beffern Reichsverfaffung, fo dahte Marimilian am me 
Kranzofenfrieg und die Behauptung der Kaijerfrone gegen den unfäbigen Carl VIl,; 
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welcher ſich in Italien bereits Kaiſer genannt Hatte, in feinem Schreiben an Ber- 
thold jedoch felbft ven Berbacht deßhalb abzulehnen ſuchte. Berthold fehte Die Reichs⸗ 
euer (den gemeinen Pfenning), das Reichsfammergericht durch; allein die Haupt« 
ache, die jährliche Einberufung ber Neichsverfammlung auf den 1. Febr. und bie 
Bewilligung für denfelben, als oberſter Reichsrath über die Verwendung der Reichs⸗ 
feuer zu entſcheiden, wurde nicht ausgeführt. Es ift in feinem Wirken das Be⸗ 
fireben vorleuchtend, in den Berhältniffen der Stände zu einander und zu dem 
Raifer, wie des Reiches zu bem römifhen Stuhle, einen feften Rechtszuſtand zu 
begründen, deffen Einführung die Schilderhebung der Reichsritter unter Sickingens 
Banner, den großen Bauernfrieg, die Säcularifation des Clerus durch die Reiche« 
fürften, fur den ganzen gewaltfamen Zuſtand, ben die Verſäumniß folcher Dinge 
‚unter dem Nachfolger Marimilians bervorrief, in der Geburt erſtickt Haben würde. 
Allein Darimilian verftand es wohl, eine große fpanifch - burgunbifch -öftreichifche 
Hausmacht zu begründen; vom ächten Kaiſerblut aber war wenig oder gar nichts 
‚in ihm. Zu früh für:das Heil des Reiches farb Berthold, ein würbiger Zeit- 
genoſſe des Earbinals Zimenes, als die Thatfache ſich bereits feftftellte, es ſei 
‚nicht bloß der Verſuch, eine haltbare Verfaffung für Krieg und Frieden zu grün- 
‚den, gefcheitert, es gebe auch Fein allgemein anerkanntes Gericht mehr, während 
‚die Autorität des Neiches bei ber Unoronung im Innern auch gegen Außen anf den 
möglichſt tiefen Grad gefunfen war. Ein Einziges konnte helfen, ein anderer Kai- 
‚fer. Daß Berthold und die mit ihm haltenden Fürften nicht bloß daran gedacht 
haben, ift fiber. Da ftarb 20 Tage nah dem Tode Herzog Gcorgs bes Reichen 
von Bayern-Landshut, womit Marimilians wirerwärtigfte Periode beginnt, der 
Churerzkanzler am 21. Dec. 1504. Sein Tod bewirkte, daß, während das drohende 
Schickſal K. Wenzel! an Marimilian vprüberging, die innere Zwiefpalt der 
Nation nach allen Seiten hin zum Ausbruche fam. (Vgl. Ranke, teutfche Gefchichte 
im Zeitalter der Reformation. Bd. I. S. 4. Gfrörers Guſtav Adolph, zweite Aufl. 
©. 224—228.) [Höfler.) 
Berthold, Franciscaner zu Regensburg, befannt unter dem Namen Berthol- 
dus Ratisbonensis. Kurz nachdem der neue Orden des HI. Franciscus eine Nieber- 
Laffung zu Regensburg gewonnen hatte, wurbe bie junge Gründung dafelbft durch 
einen frommen Mönch verberrlichet, der unter den großen Predigern feines damals 
im Predigt- und Beichtvateramte glorreich ftraßlenden Ordens als eine ber erften 
Erfcheinungen hervorragte. Es war Berthold, zu Regensburg geboren, ein Zeit- 
genofje und Freund eines andern berühmten Franciscaners, des als Prediger und 
Myſtiker ausgezeichneten David von Augsburg. Wenn Berthold predigte, ſchien 
fih Himmel und Hölle vor feinen Zuhörern zu öffnen; man glaubte den Elias zu 
hören und nannte ihn auch den Elias feiner Zeit; Sünder fanfen vor Schmerz 
über ihr Vergehen in Ohnmacht zufammen; vornehme Räuber gaben bas unge- 
xechte Out heraus; NReligionsfpötter wurden eines andern Sinne; Vornehm und 
Niedrig drängte fich in ungeheuern Maffen berbei, ihn zu hören. Sp waren bei 
feinen Pretigten zu Regensburg und auf feinen Zügen burch Bayern, Deftreich, 
Sadfen, Böhmen und Mähren oft 40,000, 60,000 und 100,000 Menfchen an« 
wefend; ftundenlang wartete das Volk vor der Predigt; man fließ, wenn fie in 
der Kirche gehalten wurde, einander hinaus, um fich einen Platz zu erobern, ober 
Berthold predigte, da bie Kirche die Menge der Zuhörer nicht faffen Eonnte, von 
einer Anhöhe herab auf Feldern und Wiefen. Dadurch gewann er auch Zutritt 
and Einfluß bei den Großen; ber Papft bevollmädhtigte ihn, nach feinen Reden 
Abläffe von einigen Tagen zu erteilen, und wie das Volk ihn hochzuſchätzen wußte 
und allen gewinnfüchtigen Marktfchreiern (Berthold nennt fie in feinen Predigten 
Gfenningprediger) unentlih vorzog, gebt unter Anbern baraus hervor, daß bie 
Volksſage dem gefeierten Herolde eine Menge Wunder zufchrieb. Berthold ftarb 
im 5. 1272, wurde in ber Franciscanerficche zu Regensburg begraben und bald 
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iger verehrt, ſſen Grabſtatte bis auf die neuere Zeit von fernm 
he Pilger —— deren — un feinen Lippen das chend 
wort gehört hatten. Die gi | hung hat und Bertholds Predigten, wenig 
ee derfelben, aufbewahrt: |. Berthold — * 








Lehren und den Auftrag, dieſelben andern Menſchen mitzutheilen, erhalten | 
wollte, Es ift dieß Berthold, geboren zu Rorbach. Die Gabe, Andere zu üb 
och w 


eicht begreift, wie er auf Irrthümer fallen konnte, die ihm dem Namen „Vorläufer 
Galvin’s“ erwarben. Seine Hauptirrthümer find in folgenden acht Sägen raibal 
ten: 1) Jeſus Chriftus fühlte fi in feinem Leiden-fo fehr von feinem Batır mr 
Vaffen, daß er fehr zweifelte, ob feine Seele gerettet oder verdammt werben marke; 
2) Zefus Epriftus hat ın feinen Leiden vor zu großen Schmerzen feiner feajächen 
Mutter, der Jungfrau Maria geflugt. 3) Ehriftus hat in feinen Leiden der Erte 
geflucht, weil fie fein vergoffenes Blut aufgenommen, (Die Annahme, ald hebe 
man dem Berthold diefe drei auf Ehriftus ſich beziehenden Irrthümer mar jagt 
rieben, um bie an ihm vollzogene Todeöftrafe nahher rechtfertigen ja funen, 
eine bloße Hypothefe und ermangelt alles hiftorifhen Orundes.) 4) Der Min 
obwohl während feines fterblichen Lebens noch den Leiden und der Bergängl 
unterworfen, fann zu einer fo großen Volllommenheit im geiftlichen Leben gelangen, 
daß er nachher weder zu beten noch zu falten mehr braucht uud daß dm ſo fort 
Nichts zur Sünde gereicht. 5) Das mundliche Beten iſt dem Menſchen weder naf- 
lich noch nothwendig und hilft ihm zu feinem Geile nichts; es iſt genug, im Geile 
Caud dem Herzen) ohne Stimme und Lippenbewegung zu beten, 6) Ein ungeleht- 
ter und unwiffender Late, wenngleih ohne Kenntniß der HI. Schrift, aber som 
göttlichen Geifte erleuchtet, kann durch Lehren fih und Andern weit mehr mitzen 
als der gelehrtefte Priefter, bei einer noch fo tiefen Erfenntniß der hl. Schrift. 
7) Den Predigten und Lehren eines ſolchen erleuchteten Laien iſt mehr zu glaw 
ben und zu geborchen, als dem hi. Evangelium, ald allen andern Schriften zu 
Ausfprüchen aller Lehrer. 8) Ein frommer (devoter) Menſch kann durd ten Ge— 
nuß von Speife und Trank ſich eine ſolche Gnade erwerben, daß Beides chen | 
gültig ift, als ob er das Sacrament des Leibes und Blutes unferes Herrn Jeit 
Ehrifti empfangen. — Diefe Irrthumer fuchte Berthold im öftlichen Franken, on 
Allem in der Stadt Würzburg, heimlich zu verbreiten, und einige Zeit hindard 
fließ er auf feine fonderlihen Hinderniffe; nach und nach jedoch wurde die Saft 
befannt und die Inquifition (ſ. d. A.) 309 ıhn 1356 zur Berantwortung. 
wiffend, daß er mit vem Tode beftraft würde, falls er feine irrigen Anfichten nich 
aufgebe, fhwor Berthold feine Irrthümer ab, übrigens, wie fich bald zeigte, su 
zum Schein; denn faum war er feiner Haft entlaffen, da floh er heimlich ax 
Würzburg und begab fi nad Speyer, in der Hoffnung, mit größerer Sicherhe 
dafelbft feine Lehre verbreiten zu fonnen. Doch er täuſchte fich Hierin; bald wurk 
auch bier fein Streben und Treiben offenfundig, die Inquifition bemächtigte F} 
feiner, überführte ihn feiner Irrtümer, und weil er hartnädig dabei verhart, 
wurde er dem weltlichen Arme übergeben und fofort 1359 auf einem Scheim | 
haufen lebendig verbrannt. Auf die Frage: ob er einer fo verderblichen Kehan 
nicht entfagen und im Glauben der hl. Mutter, der Kirche, verharren wolle Wi 
feinem Tod, erklärte er: „Mein Glaube ift eine Gabe Gottes, und deßhalb ber, | 


| 
| 
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sun und will ich die mir zu Theil gewordene Gnade nicht hintanſetzen.“ Geber 
Iefer wird von felbft einſehen, wie weit ſich Berthold vom Kirchenglauben entfernt, 
em proteſtantiſchen Princip dagegen ſich genaͤhert Hatte; mögen ihn akatholiſche 
Schriftſteller, 3.8. Mosheim, noch fo ſehr in Schutz nehmen; wir können's nicht; 
er allen Glaubensneuerern eigenthümliche geiftige Hochmuth und Eigenfinn hieli 
ch ihn gefangen. Vgl. Mosheim de Beghardis et Beguinabus ed. Martini p. 325 —29. 
'oan. Trithemii annal. Hirsaug. tom. Il. p. 231 sq. Michael Eifenhartd continuatio 
'hronici universalis Hermanni Gigantis, ed. Joan. Gerh. Meuschenius, Lugd. Batavor. 
(713 in 4. p. 140. Joan. Naucleri chronicon, tom. II. p. 401. (Fritz.] 

Berthold, Stifter des Carmeliterordens, ſ. Carmeliter. 

Berti, Laurentius (Giovanni Lorenzo), war einer der berühmteſten katho⸗ 
iſchen Theologen des vorigen Jahrhunderts, beſonders Dogmatiker. Auch ſein 
ilterer Bruder, Aleſſandro Pompejo, ein regulirter Chorrherr (+ zu Rom 
1752), zeichnete ſich als Gelehrter, namentlich als Geſchichts forſcher aus. Aber 
inen weit größeren Namen erwarb ſich der um mehrere Jahre jüngere Lorenz, 
velcher am 28. Mai 1696 im Dorfe Sarravezza im Xoscanifchen geboren, früh- 
eitig in den Auguftiner-Eremitenorden (ſ. d. A.) trat, verfchiedene Aemter in dem 
elben beffeivete, namentlich lange Zeit Profefior der Theologie zu Pifa war, mit 
em Chrentitel eines „Taiferlichen Theologen.” Er farb daſelbſt am 26. Mai 1766. 
Kuf Befehl feines Orbensgenerals gab Berti in den Jahren 1739—1747 fein 
woßes Syſtem ber Fatholifhen Dogmatik zu Rom in 10 Foliobänden heraus 
"Theologia historico-dogmalico-scholastica; seu libri de theologicis disciplinis). 
Daſſelbe gewann hohes Anfehen in ganz Europa, und wurde wiederholt in ver- 
chiedenen Ländern, meiftens unter dem fürzeren Titel: De theologicis disciplinis ab- 
jedruct. Die neuefte, mit einigen Beigaben bereicherte, Ausgabe ift die nea- 
olitanifche vom Jahre 1792 in 10 Duartbänden. Ein Auszug in 5 Octapbänden 
rfchien zu Bamberg im 3.1770. Aber neben den Bewunderern dieſes in der That 
refflichen und nicht ohne Geſchmack gefchriebenen Werkes fehlte es auch nicht an an- 
efehenen Tadlern, welche dem DVerfaffer (einem firengen Auguftinianer) Hinnei- 
ung zu den Irrthümern des Bajus und Janſenins (ſ. d. A.) in Betreff der Onaben- 
ehre zum Vorwurfe machten. Berti vertheidigte ſich gegen dieſe Anlagen in zwei 
Ipologien, welche feinem Werke angehängt find, und erfuhr nun Feine weitere Be⸗ 
äftigung. Unter den teutfhen Theologen hat befonders P. Stephan Wieft, Pro- 
effor in Ingolftadt, bei feinen 6 Octanbänten Institutionum Iheologicarum (Ingol⸗ 
adt 1786—89) das Werf Berti’s zum Mufter genommen. Biel unbedeutender 
t Berti's Klirchengefchichte der 5 erfien Jahrhunderte: Dissertationum historicarum, 
uas habuit in Archigymnasio Pisano. Florent. 1753—56, in 3 Ouartbänden, 
achgedrudt zu Augsburg in 4 Octavbänden. Ueberdieß verfaßte Berti auch ein 
rchenhiſtoriſches Compendium, Breviarium hist. eccl., welches in 2 Octanbänden 
is ins 18te Jahrhundert gebt, und wegen feiner reichhaltigen Tabellen noch jegt 
nigermaßen benutzt werben fann. Kleinere Schriften Berti's, Differtationen u. dgl. 
urden zu Venedig in einem Foliobande zufammengebrudt. [J. C.)] 

Bertin, der Heilige, Abt in St. Omer, wurde um das Ende des bten 
der in den erſten Jahren des Tten Jahrhunderts im Gebiete der Stadt Conſtanz 
us einer angefehenen Familie geboren, und winmete fich in dem von dem heil. 
olumban geftifteten Klofter Lürenil dem Benedietinerorden. Sein Landsmann 
nd Verwandter, der hl. Audomar, gewöhnlih Saint -Omer genannt, wie bie 
Stadt, welche von ihm den Namen führt, war auch aus biefem Klofter hervor⸗ 
egangen, und wirkte um biefe Zeit, als Bifchof von Teronaune, einer von Carl V. 
n 3. 1553 zerflörten Stabt in dem Gebiete der alten Moriner, dem jeßigen 
rtois, mit glüädlihem Erfolge an der Belchrung des dortigen, zwar ſchon viel 
ir das Chriſtenthum gewonnenen, aber zum Götzendienſte wieder hinabgeſunkenen 
zolkes (S. deffen vita bei Mabillon Act. Ss. saec. H. pag. 535—541). Um ihn 





Stelle, wo nachmals die Etadt Et. Omer erwuchs, ein Kloſter gegr 
er ebenfalls Sithin nannte, nach ihm aber St. Bertin genannt wurbe 
bald eine fo große Anzahl Geiſtlicher gebildet, daß Bertin, als Abt 
150 Mönche nach ver firengen Regel bes HI. Benediet regierte ı 
das ganze Land vollends für das Ehriftenthum gewann. Biele Heil 
tiefem Kloſter hervor (einige Chroniken zählen deren 22, andere : 
andere wurben dort zu Bifchöfen gebiltet, und viele Mächtige und ( 
vaffelbe als Ruheſtätte ihres Lebens, auch ter legte Merovinger EI 
dort feine Lebenstage beichließen. Noch zu Bertin's Lebzeiten w 
einem Doppelkloſter erweitert, und durch reihe Schenkungen Tamen 
Worimholt, wo ebenfalls ein Klofter gebaut wurde, dann die nachn 
Namen Berg St. Winnoc's berühmte Abtei und vieles andere G 
dazu, fo daß vierzehn Klöfter ihm ihren Urfprung verbanften. Als 
hohem Alter fand und ſich der Regierung bes Klofters nicht mehr ge 
wählte er einen tüdhtigen Geiftlichen deffelben, Namens Rigobert, zu 
folger; er ſelbſt brachte die legten Fahre feines langen Lebens in 
ſchiedenheit und der Vorbereitung auf den Tod zu und flarb um d 
wenn wir ten Chroniken glauben dürfen, 112 Jahre alt. Der R 
feit, in welchem ex gelebt, wurde größer noch nach feinem Tode; eı 
die Zahl der Heiligen verfegt und am 5. Sept. wird fein Gedäd 
(gl. Mabillon Act. Ss. saec. II. P. I. p. 93—150.) 

DBertrade, eine Tochter des Grafen Simon von Montfort, waı 
fen Sulco von Anjou vermählt. Weil aber diefer bereits alt war, £ 
Gefallen an ihm und trat im 3. 1092 in ein unerlaubtes, von ihr 
tes Verhältnik zu König Philipp I. von Franfreih, der fie dem | 
entführte, feine eigene Gemahlin Bertha verftieß und fih nun 
trauen ließ. Der Papft proteflirte nicht bloß gegen ſolche Verlegn 
lichen Eherechtes, ſondern belegte den König zweimal mit dem Bann 
verſprach, allen Umgang mit Bertrade aufzugeben. Sie flarb als R 
fler Fontoͤvraud. 

Rertram. f. Batramecne. 
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Salte, erfülle deinen Beruf (Berufstrene, Fleiß und Archeitfamfeit — 
pũnctliche, freudige, vollfiändige Erfüllung der mit Auftrengung verfnüpften Be⸗ 
zufSanforberungen 1 Thefſ. 4, 11.). Der außerordentliche Beruf zu Leiftungen, 
welche nach dem göttlihen Rathichluffe für gewiffe Zeiten und Bedürfniſſe Ein- 
zelnen aufgelegt werden, wie dem HI. Paulus (Apg. 9, 15. 16.), kündigt ſich durch 
‚ungewöhnliche Begabungen und Erfcheinungen an (1 Cor. 15,10. 2 Cor. 11,12.). 
Bgl. Hirſcher, chriſtl. Moral (A. Ausg.) II. Bd. S. 383 — 391. Sailer, chriſtl. 
‚Moral U. Bd. S. 232—236. (Mad.] 
Berülle (Pierre de Berulle), Cardinal und Stifter der Dratorianer in 
Frankreich, geb. 1575, ſtammte aus einer hochangeſehenen franzöfifchen Familie ab. 
‚Heltefter Sohn des Parlamentsraths Claudius von Berülle und in Paris unter 
„ben Augen einer eben fo gebilveten als frommen Mutter, Louife Seguier, Tante 
‚des berühmten Kanzlers Seguier, erzogen, gelobte er fchon als Knabe, in den geift- 
‚lichen Stand zu treten. Nach Vollendung feiner Vorbereitungsftudien meldete er 
‚fih bei den Carthäufern, Kapuzinern und Jefuiten zur Aufnahme, wurde aber 
‚überall abgewiefen, weil man feine VBerwantten fürdhtete, die ihm in der Magi- 
‚firatur eine glänzende Laufbahn zu eröffnen gedachten. Er trat alfo in den Welt- 
„priefterfiand, und empfing den 4. Juni 1599, nach Befeitigung mander Hinder⸗ 
‚niffe von Seiten feiner Oheime, die Priefterweihe. Jetzt wären ihn durch ven 
Einfluß feiner Verwandten die anfehnlichften Kirchenämter zugänglich gewefen, 
‚allein er verbat fich jede deßfallfige Verwendung, und als einfacher Priefter, ohne 
eigentliches Amt zu Paris lebend, arbeitete er zunaͤchſt an der Vefehrung der 
Calviniſten in Franfteich nicht ohne Erfolg, befonders hei Frauen aus den höheren 
‚Ständen. Wegen der feit einem halben Jahrhundert in Frankreich herrſchenden 
‚bürgerlichen Unruhen war die Klofterdisciplin fehr lar geworben, und es wurde 
daher der Wunſch ausgefprochen, die in Spanien aufblühende Congregation der 
Therefinnerinnen oder Carmeliterbarfüßerinnen nach Frankreich zu verpflanzen. 
Begierig ergriff ver Abbe Berülle dieſes Project, reiste 1604 felbft nach Spanien, 
brachte nach Ueberwindung fehr großer Hinderniffe, die zum Theil felbft politifcher 
Art waren, einige Nonnen der Eongregation nach Frankreich, und hatte die Freude, 
ein Jahr darauf das erfte Kiofter diefes Ordens in Paris errichtet zu fehen. Noch 
verwilderter als die Ordensleute waren damals ſowohl in wiffenfchaftlicher als 
fittlichen Beziehung die franzöfifchen Weltgeiſtlichen, und von den Bifchöfen, die 
noch unclerifaliicher Tebten als ihre Untergebenen, ftand feine Abhilfe zu erwarten. 
Nur von einer Societät frommer und wohlunterrichteter Mäuner, die dem ihnen 
gefleckten Ziele mit aller Aufopferung ſich hingäben, hoffte man bie ſittliche He⸗ 
bung des Volkes und die Reform des Säcularclerus. Zur Gründung einer ſolchen 
Societaͤt hielt man abermals den Abbe Berülle wegen feiner großen Frömmigfeit, 
feiner Unabhängigkeit und feines bedeutenden, zu einer derartigen Unternehmung 
nöthigen Privatvermögend, für den geeignetften Dann, und freudig unterzog er 
ſich der Verwirklichung dieſer fchönen Aufgabe. Er miethete 1611 ein Haus in 
Paris, bezog es mit A Mitgliedern, wovon 3 Profelforen an der Sorbonne waren, 
und gab fo der Sorietät, die er ganz nach dem Mufter des von dem HI. Philipp 
Neri zu Rom gefifteten Oratorium regelte und auch darnach benannte, den An- 
fang. Die Mitglieder, welche weder durch feierliche noch einfache Gelübde an 
die Gefeltfchaft gebunden waren, führten, was Gebet, Gottesdienſt und Speifung 
betrifft, ein gemeinfchaftliches Leben; nach dem Eſſen wurden, wie in Rom, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beſprechungen vorgenommen, die nächſte Beranlaffung zu fo vielen aus⸗ 
gezeichneten Werken, welche die franzöſiſchen Oratorianer ſpäter lieferten; und die 
übrige Zeit brachten die Mitglieder auf dem Lande zu, wo fie Unterricht ertheilten 
und Beicht hörten, wenn bie Pfarrer es geftatteten. ALS die Societät den 10. Mat 
1613 durch Paul V. die päpftliche Betätigung erhalten hatte, breitete fie ſich, 
fegensreich wirkend, ſchnell in Frankreich aus, fo daß noch zu Lebzeiten ihres Stifters 
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geführt. MWindith trennte fü ch qwifchen 553 und 561 von Befancon und vereinie 
fich mit Conſtanz. Der Sig von Avenche, vermehrt mit dem Sprengel son dort- 





bon, warb zu berfelben Zeit nach Lauſanne und von da fpäter nad Freiburg (IM | 


ber Shwriz) verlegt ; der Sig von Nyon ging auf Beleg über. Freiburg m 
Delley blieben nebft Bafel unter dem Metropoliten von Befangon, bis bie fran- 
zöfifche Revolution die alten Berhältniffe umftürzte. Der unmittelbare Sprengel 
Befansond, der 500 Pfarrer zählte und urfprünglih ın 6 Archidiaconate abge 
theilt war, begriff die Grafſchaft Hochburgund nebft einigen unbebeutenden Ar 


grenzungen, Im J. 1742 erlitt derfelbe eine Einbuße dur die Umformung vet | 


altberubmten Abtei St. Elaude am Jura zu einem Bıstbum, deffen Sprengel anf 


Koften Lyons und Befangons vergrößert wurde, Dagen trat Bafel ım 3. 1780 | 


einen Theil feines Sprengel auf den Vorbergen der Bogefen im obern Elſaß = 


Defanson ab. — Zufolge bed Concorbatd von 1801 wurden dem Metropolen | 


von Beſançon die Bılbofe von Autun, Dijon, Nancy, Mes und Straßburg unter 
fielt; Bafel, Rreiburg und Belley fielen weg. Das Eoncorbat vom 1817 hai 
Autun und Dijon aus dem Verbande mit Beſançon wieder gelöst, dagegen Ber 
dun, St. Die und Belley in benfelben gebradt. Straßburg, Meg und Rang 
blieben, gleihwie durch das Concorbat von 1801, fo aud durch jenes von 1817 
mit Befancon verbunden. Der unmittelbare Sprengel der Erzdiöceje umfahl 
bermalen die zwei Departemente Doubs und Ober-Saone mit einer Bevölkerung 
von 582,000 Seelen. Ihre Grenzen erftreden fih nordlich an die Diöcefe von 
St. Die, weftlih am jene von Dijon und Yangres, fublih an die von St. Claude 
und freiburg, öftlih an jene von Bajel und Straßburg. — Unter den zu Beſanck 
gehaltenen Eoncilien werben vier namhaft gemacht: bad von 444, auf welches 
der HI. Hilarius von Arles den Vorfig führte, und ein gewiffer Chelidonius, Ep 
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iſchof, wie man glaubt, von Beſançon, abgeſetzt wurde; das von 1495, unter 
em Metropoliten Charles be Neuchatel; das von 1573, unter Elaude de la Baume, 
und das von 1648, unter Elaude d'Achéi. Kaiſer Friedrich I. hielt daſelbſt drei 
Ufterconcilien in den Jahren 1157, 1161 und 1162. — Nah dem Untergange 
es carolingifchen Hauſes war die Stadt Befancon fammt ihrem Gebiete an dag 
ednigreich Burgund und mit diefem an das teutfhe Reich gelommen. Der Erz⸗ 
rifchof von Befangon wurde Erzfanzler Burgunds und Befancon felbft eine un- 
wittelbare freie Reichsſtadt. Der Friede von Nymwegen, woburd Spanien Hoch⸗ 
mrgund an frankreich abtrat, änderte biefe Verhältniffe. Doch dauerte bis zur 
zanzöfifhen Revolution die leere Eeremonie fort, daß auf den teutfchen Reichs⸗ 
agen auch der Erzbifchof von Befangon als Reichsfürft aufgerufen wurbe, der aber 
ils nunmehriger Unterthan des Königs von Frankreich begreiflich nicht mehr erfchei- 
sen konnte. Seht find die Erinnerungen Beſançons an den einfligen Verband mit 
sem teutichen Reiche faſt bis auf die legte Spur verſchwunden. [Dietrich.] 
Beihneidung (7:72, rrepızoun) if jener liturgifhe Act, durch welchen 
eder männliche Israelit in die Gemeinfchaft des Volkes Gottes aufgenommen nnd 
iller feiner Rechte theilbaftig gemacht wurde, Der Urfprung diefer Inſtitution 
edueirt ſich nach dem Berichte der HI. Urkunde auf unmittelbar göttliche Anord⸗ 
sung; denn als Abram 99 Jahre alt war, erfchien ihn der Ewige und ſprach: 
Ich bin Gott der Allmächtige, wandle vor mir und fer vollfommen: und ich werbe 
»inen Dund einfegen zwifchen mir und bir, und dich vermehren über bie Maßen. 
Ind Abram fiel auf fein Angefiht, und Gott redete zu ihm alfo: Ich — fiehe, 
wein Bund ift mit bir, daß du werbeft zum Vater einer Menge von Völfern. Und 
sicht foll fortan dein Name Abram genannt werben, fonbern bein Name fei Abra- 
yamı; benn zum Bater vieler Völfer made ich vih.... Und ich gebe dir und 
‚einem Samen nad dir das Land deiner Anfiedelungen, das ganze Land Canaan 
am ewigen Eigenthum, und ich werbe ihr Gott fein.” Und Gott ſprach zu Abra- 
yamı: „Auch du ſollſt meinen Bund bewahren, du und bein Same nad dir für ihre 
BDeſchlechter. Und das ift mein Bund, den ihr bewahren ſollt: Befchnitten werbe bei 
»uch jegliches Männliche; und ihr follt befchnitten werben an eurem Gliede ber Bor- 
ſaut, und bas fei zum Zeichen des Bundes zwiſchen mir und euch. Und acht Tage 
ilt ſoll befchnitten werben bei euch jegliches Männliche, Eingeborner des Hauſes 
vie Gelaufter für Geld von jedem Fremden. Und ein vorhäutiger Mann, der fi 
richt befchneiden läßt, diefe Seele werde ausgerottet aus ihrem Volke: meinen 
Bund hat er gebrochen.” (Gen. 17.) Bon diefem Tage an finden wir die Be⸗ 
chneidung als Kennzeichen der Familie Abrahams, Iſaaks und Jakobs, bis fie, 
erangewachſen war zu einem mächtigen Bolfe, aber noch in ber freieren Weiſe, 
‚aß fie zwar nicht unterlaffen, jedoch oft verfchoben wurde. Moſes ſelbſt hatte die 
Befchneidung feines Sohnes verzögert, und auf dem ganzen Wege buch bie Wüfte 
purde fein Israelit befchnitten. Erſt vor Befignahme des verheißenen Landes 
purde biefer Ritus an Allen vorgenommen, und von nun an ununterbrochen beob⸗ 
ıchtet, wie man aus dem vollfommenen Stillfhweigen der HI. Urkunde mit Recht 
chließt. Schon ven Rabbinen fiel dieſe Unterlaffung eines fo heiligen, fireng ver⸗ 
sndenden Ritus auf, und fie haben dafür manchen Grund angegeben, ober viel- 
nehr daraus einen Canon abgeleitet, nach dem bie Beſchneidung verſchoben werden 
urfte, nämlich eine Reife; allein biefe Unterlaffung Hat zuverfichtlich denfelben 
Brund, wie die der Pafıhafeier, und beruft auf ihr, indem das mofaifche Bee 
iber die Befchneivung gar feine Beſtimmung trifft, fondern fie in unmittelbaren 
Saufalzufammenhang mit der Pafıhafeier bringt und einfach fagt: Fein Unbefchnit« 
:ener dürfe am Pafchalamme Theil nehmen (Exod. 12, 44. 48.). Der ganze 
Nufenthalt in der Wüſte war nämlich eine Zeit der Vorbereitung; in ihr follte 
Israel zum Volke Gottes äußerlich herangebildet werden, und darum durften jene 
Mete, die es als Bolt Gottes ſchon darſtellten, unterlaffen werben. Die Urfade 





erhalten. Das Blut iſt nämlich bei allen alten Völfern Zeichen bei 
haben bie verfchiebenften Eeremonien, wonach zur Befiegelung eir 
um ihn recht heilig zu machen, zwifchen den Fariscirenden Blut ve 
2) Diefe Blutvergießung iſt a. örtlih genau beſtimmt und 
gebunden, weil die Kraft des Bundes ſich auf den Segen der Abftaı 
und im Meſſias, der aus der Mitte des VBolfes Gottes hervorgeher 
centrirt. Sie ift b. eine ſehr [hmerzliche, weil fie ein Act de 
Genugthuung fein fol: das fehen wir an ver fonft fo räthfelg: 
dung des Kindes der Ziporah, wodurch fie Moſes von Dem Tode 

diefer Bedeutung bildet fie eine Parallele zur Blutvergiegung bes 

Als Sühne wird fie darum an ben Theile vorgenommen, welcher da 
&5oxrr und bag Centrum aller Begierlichkeit it, und als Repräſenta 
betrachtet wird. 3) Diefer Ritus ift als Beſchneidung vollkor 
nahme der Vorhaut. Die Borhaut gilt nach biblifher Anfhauung Cem 
als etwas Unreines und darum Unheiliges. Wegnahme der Vorhaut 
ber Entfernung und Wegnahme des Unreinen und Unheiligen, tarı 
fälligen im Menſchen. Daß die Befchneidung diefen Charakter hab 
dem allgemeinen Sprachgebrauche, nach dem „unbeſchnitten“ und „GE 
dagegen „beſchnitten“ und „Bott wohlgefällig” ald Synonyme für e 
und aus berllebertragung in bad ethiſche Gebiet als „Befchneibung 
von felbft ein; denn fein Herz befchneiven, heißt: das Wöfe und © 
von feinem Herzen wegnehmen. Es fragt ſich alfo hier nur, inwie| 
nahme ber Borhaut als Symbol ter Reinigung dienen fonne? Wir 
auf ein gar viel behandeltes Capitel, nämlich über den medicimi 
ber Beſchneidung. Nah dem einftimmigen Zeugniffe orientalifcher 
bat fie unläugbar eine medicinifche Wirkung. Tas Viel oder Wer 
außer aller Frage, ebenfo das bloß Zufällige; uns berührt nur da 
und Allgemeine, und dieſes iſt zuverſichtlich phyfifhe Reinigfeit 
berung einer Anfammlung von unreinen und auch ſchaͤdlichen Säfte 
äußere Unreinigfeit dem Israeliten zu allen Zeiten Zeichen anhaft 
die äußere Reinigung Symbol der Sündenwegnahme. Unter der Y 
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er Dann wurde beichnitten, weil er das Haupt und Nepräfentant des ganzen 
Befchlechtes ıft, und durch ihn das Weib geheiligt wird, aber nicht umgelehrt; 
aber Söhne, welche von heinnifchen Vätern mit judifchen Müttern erzeugt wurden, 
icht nothwendig befihnitten werben mußten. Ob die Beſchneidung eine urfprüng- 
ich hebräifche Sitte gewefen und von dieſen erſt auf andere Bölfer (Aegyptier, 
Shönizier, Rolcher) übergegangen fei, oder umgelehrt, Fönnen wir als ganz außer⸗ 
9efentlich dahingeftellt fein laſſen. Bewiefen ıft Feine Annahme. Allein auch das 
jweite zugegeben, daß Abraham bie Befchneidung fchon als eine Sitte der Aegyp- 
ier gelannt Habe, Eonnte Gott recht wohl eine fchon vorhandene Sache zu einer 
öbern Bedeutung erheben und ihr eine religiöfe, wenn wir fo fagen bürfen, fa- 
ramentale Würde verleihen. Wahrſcheinlich Hatte fie unter den Aegyptiern, zu⸗ 
al die Beſchneidung bei ihnen nicht allgemein, vielleicht nur auf die Priefter be⸗ 
chränkt war, eine heilige Bedeutung, an welche Gott bei feiner Inftitution als 
ine bereits befannte Idee anfnüpfen mochte. Es wäre jebenfalls ein verfehrtes 
Streben, alle Analogieen der moſaiſchen Inflitutionen mit jenen verwandter Vol⸗ 
erfiamme, beſonders der Megyptier, Täugnen zu wollen. Das Heilige verliert 
adurch nichts an feinem Werthe, wenn man nur innerhalb der von der Gefchichte 
egebenen Schranfen bleibt. — Heutzutage haben die Juden fehr ausführliche 
Beftimmungen über dag Ritual der Befchneidung; da fie aber für das Berflänpniß 
ver heil. Bücher ohne Bedeutung find, können wir uns mit einer Hinweifung auf 
ene Schriften begnügen, wo baffelbe ausführlih aufgeführt wird. Vgl. Winer, 
ibl. Reallex. I. 184; Bibl, Altertfümer von Alliolirc. H.Abth. veligiofe Alterth. 
5.9 f. und Andere. [Schegg.] 

Beſchwörung Des Teufels, ſ. Erorcismus. 

Beſeſſene, Beſeſſenheit. Einer der ſchrecklichſten Zuflände, in die Adam's 
dachkommen gerathen können, feitdem der Stammvater einmal mit dem Fürften 
er Finſterniß angebunden, ift der der Befeffenheit. Man verficht unter Beſeſſenen 
ach biblifhem und kirchlichem Begriff folche Perfonen, in deren Leibern ber Satan 
ermöge einer geheimnißvollen Innewohnung und tyrannifchen Gewalt wirkt, ſo 
aß er auch ihre Sinne zu feinen Abfichten zu mißbrauchen, und ſowohl die natür- 
ichen Berrichtungen des Körpers als auch die geiftigen Handlungen ver Seele zu 
erwirren und zu verhindern, überhaupt wunberliche und feltfame Wirkungen in 
enfelben heroorzubringen vermag. Dan müßte der hl. Schrift offene Gewalt 
uthun, wenn man behanpten wollte, daß fie die Befeffenen (Energumenen) irgend⸗ 
ie mit ben andern Kranfen confundire, oder nicht von dem angegebenen Begriff 
er Befeffenheit ausgehe, da fie das, was die unreinen Geifter in den Beſeſſenen 
ud durch fie thun, unterfcheivend hervorhebt, und 3. B. ausdrücklich fagt, daß 
tefelben (nicht die Befeffenen) Zefum bekannt, mit ihm geredet, fih über ihn 
eflagt hätten, daß er fie zu quälen gelommen fei. Die Erklärung, daß ın biefem 
Iuncte der Exlöfer ſich den Zeitvorftellungen accommobdirt habe, verbient vom 
Standpuncte des Glaubens aus gar Feine Widerlegung, zumal da Chriſtus feine 
Jewalt, böfe Seifter auszutreiben, ausdrücklich als Beweis feiner göttlichen Sen- 
ung gebraudht (Mattb. 12, 28. Luk. 11, 20.). Die Kirche aber bezeugt ihren 
3lauben an die Realität der Obfeffion dur alle Jahrhunderte dur die Anwen 
ung ber Eroreismen und den Stand der Exorciſten; auch gibt es feinen ange- 
:henen katholiſchen Theologen, der nicht die Möglichkeit und Wirklichkeit ſolchen 
zuſtandes behauptete. Daß aber viele Aerzte über die bei ven Theologen conflante 
rklärungsweiſe der betreffenden Erfcheinungen vornehm lächeln, fann den Gläu— 
igen um fo weniger irre machen, als biefelben gar nichts Genügendes darüber 
u fagen wiffen oder vielleicht gar von materialiftifhen Principien ausgehen. — 
8 wird nun aber Alles darauf anfommen, die richtige Einfiht in das Weſen der 
iaboliſchen Befigergreifung zu gewinnen, fo weit biefelbe bei einem ber grauen. 
ollen Nachtfeite des menfchlichen Lebens angehörenden Gebiete möglich iſt. Sub⸗ 
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zum Ansgangs- und Strebepunct ihres Wirkens mat, fo firebt er 
Bermögen zu beherrfhen, und ſich felbft ihnen als Anfang oder & 
Thuns zu fegen und vicarireub an ihrer Stelle fi unterzufchieben, ja 
Richtung der Kräfte eine verkehrte entgegenzufeden. Der Damon 
nicht in feiner Subftanz ter Subftanz der Seele, fondern nur in feine 
tenen der ihrigen ein. — Die Grave, in welden die Berfchlingung 
lichen und diabolifhen Beiftes flattfindet, ftelen natürlich eine große 
dar. ALS das erſte Stadium der Befeffenheit ifi die Umſeſſenheit 
deren Wefen darin befteht, daß die fatanifchen Mächte den Menſch 
Seiten nedend und im gewöhnlidhen und noch mehr im geiftlichen X 
umlagern, ihm gefährliche Verfuchungen bereiten, und burch blend 
ſchreckendes, bald ſchmeichelndes Gaufelfpiel feine Einwillung zu feelem 
Bunte zu gewinnen ſuchen. Noch auffallendere Erfoheinungen treten je: 
es zur eigentlichen Beſeſſenheit (obsessio) fommt, in welder das Ti 
den äußern Umkreis der phyfifhen und pſychiſchen Kräfte des Menſcht 
hen ift und fich terfelben als feiner eigenen bald in höherem bald i 
Grade bedient. Da offenbart fi dann eine fo merfwärbige dualıififd 
heit im Menfchen, daß man glauben follte, es fei nicht mehr eine Per 
deren zwei, die eine die in harter Gefangenſchaft ſchmachtende, unter 
andere tie übermächtige und über das Maaß ver natürlichen Kräfte | 
bebende Herrfcherin. Obwohl dieſer ſchreckliche Zufland ſchon haͤufi 
geringſte fittliche Verſchuldung ſtattfand (davon ſpricht ſchon Ehryfof 
findet er doch in den meiſten Fällen gewiſſe, natürliche und fittliche A 
puncte vor; wie z. B. beſonders das melancholiſche Temperament in 
artung demfelben den Weg bahnt, oder Affecte und Leidenſchaften, ja fı 
phyfifche Dispofitionen (Epilepfie, zerrüttetes Nervenſyſtem) demfelben 
ſtänden ausfegen können. Die Erfcheinungen, welche biefen fürchterlid 
offenbaren, find im höchſten Grabe unnatürlih, gleihfam die Eontr: 
Erfcheinungen, in welden bie vollendete Heiligkeit ald Union mit d 
Gotte gu Tage tritt, wie 3. B. den Bifionen der Heiligen das Hellfeh 
monifchen,, der Gabe der Sprachen in ten anoflolifhen Männern bieh 
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entfernten Orten vorgehen, namentlich das Eindringen in die Gedankenwelt An⸗ 
derer, Kraftäußerungen, vie über alle menſchlichen und natürlichen Kräfte offenbar 
hinausgehen u. f. w. Dan konute noch einen Unterſchied zwifchen der Obſeſſion 
und Poſſeſſion machen, fofern in Ießterer eine beinahe totale Gebundenheit der 
menfchlichen Thätigfeit erfcheint, doch dauert diefer Zufland in der Regel nicht 
lange, und es macht fi) wieder das bualiftifch zerriffene Bewußtfein geltend, — 
Die Heilung der Befeffenheit iſt nur ber Kirche möglich; natürliche Mittel können 
nur die als Baſis derfelben dienende phyſiſche und pſychiſche Verkehrtheit aufheben. 
— Barum zur Zeit Ehrifli fo viele Befeffene erfcheinen, erklärt fih daraus, daß 
die Hölle dem Schlangenzertreter gegenüber fich noch einmal zufammennehmen und 
alle ihre Kraft aufbieten mußte; auch ziemte es fi, daß berjenige, welder ge⸗ 
kommen war, um die Werfe Satans zu zerflören, als folchen factifh dadurch fich 
barftellte, daß er feine glänzendften Trophäen, die fhauberbafteften Denfmale feiner 
Herrfchaft zu nichte machte. Aus einem ähnlichen Grunde erklärt fih, daß ber 
Bier beſprochene Zuftand auch nicht felten wahrzunehmen iſt, fobald das Ehriften- 
thum bei einem heidniſchen Bolfe eingeführt zu werben beginnt. — Die alte Kirche 
hatte in ihre Katechumenenmeffe auch das Gebet für die Befeffenen aufgenommen. 
Die Gewalt über die Dämonen war in den erften Zeiten bes Chriftentbums viel- 
[69 ein Charisma, jedt erfcheint fie an das kirchliche Organ des Exoreiſtats ge⸗ 
nden, der übrigens nur mit Genehmigung ber Orbinarien ausgeübt werben ſoll. 
Da die Vornahme des Exorcismus cine äußerfi delicate Sache ift, fo hat das 
romiſche Ritual die trefflichften Vorfichtsmaßregeln dafür angegeben, auch die Eigen- 
fihaften und Difpofitionen genannt, welde von dem Exorciften verlangt werben 
mäflen. Bon dem eigentlichen Exorcismus ber firengern Form, deffen Ritus kirch⸗ 
lich vorgefchrieben ift, unterfcheibet fich ber einer willfürlichen Form folgende exor- 
bismus probativus, ber mehr dazu dienen foll, zu erfahren, ob ein Individuum 
wirflich für beſeſſen zu erachten fei. Dan vgl. Görres, hriftl. Myſtik, IV. Bd, 
t,. Abtheil. Ä [Maft.] 
Beſitz (Possessio) ift derjenige Zufland eines unmittelbaren Berhältuiffes 
inner Sache zu einer Perfon, welcher es diefer ermöglicht, auf jene nad Belichen 
sHyfifh einzumwirken. Der Befig ift fonach ein factifches Innehaben einer körper- 
tchen Sache oder einer Sache im eigentlichen Sinn, ein thatſächliches Gewalthaben 
iber diefelbe, fo daß man auf fie einwirken und Andere von ber Einwirkung dar» 
mf ausſchließen kann. An dieſes factiſche Gewalthaben, welches bie römifche 
Recdhtsiprache mit „detentiv“, mit „naturalis possessio“, mit „civiliter non possi- 
\ere® bezeichnet, haben die Geſetze rechtliche Wirkungen geknüpft, durch deren 
Emerfennung es felbft juriftifch wird, Diefe rechtlichen Wirkungen find folgende: 
) das Recht der Selbftvertheibigung des Beſitzes; 2) das Recht, daß der Befiter 
egen die Angriffe Aller, die er nicht als zu dem Beſitz mehr berechtigt anerkennt, 
elbſt gerichtlichen Schuß, nur nicht durch befondere Klagen erfährt, fo lang nicht 
er Angreifer fein befferes Recht erwiefen bat. Der angegriffene Befiger kann 
ich nämlich buch Einreden vertheidigen, und er bleibt von der Verpflichtung, 
einen Befis zu rechtfertigen, fo lang frei, als der Gegner nicht fein befferes Recht 
rhärtet bat. 3) Geſetzliche Retorſionsrechte, namlich die Befugniß des Be- 
gers, fein beſtehendes, thatfächliches Verhältniß zur Sache felbft gegen den an- 
efannten Eigenthümer fo lang fortzufegen, bis biefer durch Befriedigung aller 
ackſichtlich der Sache ſelbſt begründeten rechtlichen Anſprüche auch in biefer Be- 
iehung feinen Anfpruc zur völligen Aufhebung des bisherigen Befiges der Sache 
echtlich volftändig gerechtfertigt hat. 4) Das Recht hat rüdfichtlih neuer befon- 
erer Wirkungen jenen allgemeinen Begriff noch beſonders juriftifch modificirt, 
mb zwar befhränfend, indem es denfelben, ohne ihn aufzuheben, rüdfichtlich 
es Rechts der Interdicte oder befonterer gerichtlicher Klagen zum Schuß des 
Befiges dadurch beſchränkt, daß es außer dem Bententionehefih noch ben animus, 
5 ne 





dieſer weitern Nechte DES Beſtzes ſind noch Justus ılulus und bona | 
Diefer berechtigendfte Befig Heißt nun vorzugsweife possessio civ 
einerfeitd zum Detentionsbefig, andererfeitd zum Interbictenbefig, 
dieſem Gegenſatz possessio naturalis heißen. Unter eine dieſer drei 
Befiges fallen als Arten Ausbehnungen bed Begriffs des Beſit 
quasi possessio, d.h. die factifche Ausübung einzelner Sachenred 
aliena im römifchen Sinn und nad canonifhem und teutfchem Recht 
perfönlicher Rechte, z. B. der auf einen beftimmten Bezirk begrenzten | 
liegt eine doppelte Ausdehnung bes Defiges vor, nämlich einmal anal 
Defig im eigentlichen Sinn als eine Öewalthabung über eine I 
" zum Befig im uneigentlihen Sinn, d. $. zur Gewalthabung ı 
perlihe Sache ausgedehnt wird; ſodann gefhihtlich, indem ir 
des römifchen Rechtslebens das DBefigreht nur in Beziehung auf 
hen ausgebildet war, und erft fpäter auch auf unlörperlihe Sad 
erweitert wurde. 2) Die fog. possessio mediafa, wenn Sem 
fondern durch Mittelöperfonen Befig erwirbt und fortfegt, fei es 
die in der rechtlichen Gewalt des mittelbaren Befigers ſtehen, wie 
und Hauskinder, oder wenn die Mittelsperfon beabfichtigt, im Naı 
baren Befigers den Beſitz der Suche zu erwerben und fortzufegen. 
sessio ficta im eigentlihen Sinn, wenn durch eine Rechtsdichtu 
Beſitzer einer Sache gilt, der nach den Erforberniffen des eigentlic 
nicht iſt. Wir übergehen die ebenfalls zu den drei Gattungen des 
rigen Arten ber possessio justa, injusta, bon® und malæ filei und de: 
und bemerfen bloß, daß das Wefentliche des Beſitzes in der Anna 
der Wille der Perfönlichfeit in die Sache gelegt, die körperliche © 
die Willensiphäre der Perfönlichkeit aufgenommen ıft, daß aljo jetz 
körperlichen Sache eine Verlegung des Willens der befigenven Per 
alfo bei gleichen Umftänvden die Perfönlichfeit, als zu gleihem S 
andern berechtigt, wenn fie eine Sache befigt, ale in dieſem Befig | 
anſprechen darf, und wegen diefed Voraushabens des Befiges ver ı 
lich Des Anforuches Darauf tedem Andern norarınarn zır merhen u 
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in den gewaltfam entriffenen Befig gewähren. Das find im römifchen Necht bie 
poffefforifhen Interbicte, die unmittelbaren rechtlichen Wirkungen des Be» 
figes, und eigentlich die einzigen, weil der Eigenthumserwerb durch Verjährung 
eigentlih die Folge des Ablaufs der Zeit iſt, in welcher ein beflimmt gearteter 
Beſitz einer Sache gedauert haben muß, um fih aus bem Beſitz in das Eigenthum 
zu verwandeln. Weil nun der Befig eigentlich die factifhe Unterlage der ge- 
fammten Rechtsordnung ift, fo kann auch fein weltgefhichtlicher Wechſel der Auf- 
faffung der Rechtsider verlaufen, ohne auf das Recht des Beſitzes einzuwirken. 
Das zeigt auch das canonıfhe Recht. Es hat in ber Lehre vom Befig im Wefent- 
lichen auf den Grundlagen des römiſchen Rechts fortgebaut, wie dieſe in Iangfamer 
Umwandlung der Lehre durch die Rechtsſchulen des Mittelalters fich geftaltet hatten. 
Nur in drei großen Lücken des überlieferten römifchen Rechts hat es ergänzend, wei⸗ 
terfuhrend eingegriffen, und zwar ganz in feinem eigenthümlichen Geift. 1) Es hat 
vor Allem den Begriff des Befiges in objectiver Beziehung erweitert. Im Begriff 
des Rechts Liegt das Merkmal einer factifhen Ausübung. Liegt nun in dem 
eigentlichen Befig, d. h. in dem an einer körperlichen Sache ſchon eine mächtige Di⸗ 
ſtanz zwiſchen dem Willen der Perfönlichkeit, deren Verfügung ſich regen will, und 
bem Körper, an welchem fie ſich bethätigen will, fo bietet fich neben der Körper- 
Sichfeit der Sache auch eine Sphäre der Unförperlichkeit, in welchem der Wille der 
Perföntichkeit fi) geltend machen kann; mit andern Worten: es gibt neben dem 
Befig an einer körperlichen Sache auch ein Befig an unförperliden Saden, d. h. 
an Rechten, mit andern Worten eine factifhe Ausübung von Rechten. Diefe ana⸗ 
Loge Erweiterung des Rechtsbegriffs des Befiges von der ſtrengen possessio in die 
fog. quasi possessio fällt noch ın die römifche Rechtsentwiclung, aber verfümmert, 
weil die Wilfenfchaft nur ängftlich fidd diefer analogen Erweiterung hingab, und 
nicht von der Eörperlichen Grundlage laffen wollte. Sp war im römifchen Recht 
die quasi possessio auf einige Arten von dinglihen Rechten, nämlich anf die Dienft- 
barfeiten und die Superficies befchränft geblieben. Das canonifche Recht dagegen 
bat fie auf eine Reihe anderer Rechte analog erweitert, 3. B. auf das Zehntrecht, 
auf die Ausübung der Rechte der bifchöflichen Gewalt, auf die Kirchenämter. Diefe 
quasi possessio ſtellt ſich z. B. in dem Grundſatz heraus, daß, wenn eine Pfründe 
de jure tantum erlebigt ift, welche alfo mit Recht als erlebigt verliehen werben 
darf, der Befig berfelben erft dann bem neuen Beliehenen geftattet werben darf, 
wenn ber frühere Befiter vorher gehört worven iſt. c. 28 de prebend. in VI. (3, 4.). 
2) Eine fernere Erweiterung eines im römifchen Recht befchranft gebliebenen Grund- 
aßes bewirkte bei der actio spolii das canonifche Recht. Nach dem römifchen Recht 
hatte ver mit Gewalt aus tem Beſitz Gefegte die Befigflage auf Reftitution nur 
jegen den Befisftörer felbft erheben Tonnen. Innocenz II. dagegen beftimmte 
a der firengern Durchführung des fittlihen Principe, daß dieſe Klage au 
zegen ben dritten im böfen Glauben befindlichen, d. h. das Spolium kennenden 
Befiger der Sache angeftellt werden dürfe, weil diefer durch diefes Wiffen die 
Schuld des Spoliators gewiffermaßen theilt. c. 18 X. de restit. spoliat. (3, 13.). 
3) Nach dem Grundfag des canonifchen Rechts: Spoliatus ante omnia est resti- 
wendus, darf der gewaltthätig eines Befiges Entfegte einer jeden don dem Spo- 
ianten gegen ihn erhobenen Klage die dem römifchen Recht unbelannte Einrede 
‚es Spoliums entgegenfegen, und wenn er fie innerhalb der vom Richter anbe- 
aumten Zrift bewielen hat, bewirkt er dadurch, daß der Kläger mit feinem Klag- 
‚egehren nicht früher angehört werden barf, bis ex bie vollflänbige Reftitution bes 
Spoliums geleiftet hat. c. 2. 4 de ord. cognit. (2, 10.). c. 1 de rest. spol. in VI. 
2, 5.). In diefen drei Mobificationen hat das canoniſche Recht objectiven Be⸗ 
‚ärfniffen der Gefellfchaft und Grundſätzen der Geſetzgebung Rechnung getragen: 
urch die Erweiterung der quasi possessio den Schug des Befiges mehren deſſen 
jebärftigen Gerechtſamen angedeihen laſſen; durch die Beftimmungen über bie 














genbeit ıft es erFlärlid, wie ber 





nfinite lectionis hominem doctrinsque multiplieis, 
lissimum nennt, Ber diefer fhüchternen Zurüdgezo 


fenntnifreiche junge Mann 32 Jahre alt werben konnte, ohne ein öffentlihet Ami 
zu beffeiden, während die meiften feiner Jugendgenoffen bereits in Rang und Amt | 


ftanden. Erſt mit dem Tode Valentin Neuffers wurde er 1610 Profeffor der Reqht 
zu Tübingen. Aber auch als Lehrer der Nechte verwendete Befoldns alle Jet, di 
er erübrigen fonnte, auf das fortgefegte Studium tbeologifcher, hiſtoriſcher un 


mathematifher Schriften. Die Nichtung feines Geiftes war damals eine ſchet 


völlig entſchiedene. Sein Herz zeigte bald Neigung für Ascefe, hing an Brater 
ſchaften und NRofenfränzen, fand Gefallen am fatbolifchen Gottesdienſt — mi 


Richtung und Neigung, welde Spittler fehr nett eine Irre und Krankheit nel, 


aus welcher der Unglüdliche vielleicht noch durch einen treuen Freund Bätte yurüd 
gebracht und geheilt werben fünnen. Dabei ift nur merfwürbig, daß aud ander 
berühmte Gelehrte jener Zeit von diefer Krankheit ergriffen waren. — Eine um diel 


Zeit erfehienene, von Beſoldus gelefene Schrift Johann Arnd's (ſ. d, A.) über dei, 


wahre Ehriftentpum ſcheint nicht ohne einen die genannte Richtung fordernden ir 
fluß gewefen zu fein, Der Profefior Tas nunmehr den Tauler, Kempis, Ruysbrad 
und abnliche, edirte 1623 die Nachfolge des armen Lebens Ehrifti von Tauler m 
getwann den Prior der Earmeliten zu Rottenburg am Nedar zum Freunde, 

will fih wundern, wenn darum dad Gerücht in der Nahe und Ferne Beſoldus cam 
Katholiken nannte, wenn Keppler im 3. 1626 von Linz ihm fchreibt, man wolle wife, 
er ſei fatholifch geworben, wenn man Bedenken trug, ob er alfo noch Lehrer Wi 





\ 


Staatsrehts bleiben könne? In Folge von all bem wurbe derſelbe auf Verarlal ' 


fung der Theologen Dfiander und Theodor Thummius inquirirt, doch blieb cr 
mals no in Amt und Ehre, fei es, weil man ihn wo möglich zu halten fühl 


— — — 


oder, was wahrſcheinlich iſt, bloß deßhalb, weil feine damals noch zweit 
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Neberzeugung dem Schüchternen um fo weniger in einem fo wichtigen Augenblick 
den Muth verlieh, feine Dinneigung zum Katholicismus offen auszufprechen. Dan 
beruhigte fih. Beſoldus ging ja noch in feine Kirche und zum Abendmahl. Wirk: 
lich zeigen auch feine Briefe aus jener Zeit an Keppler noch einige Unentſchieden⸗ 
heit. Mochte er auch diefe auffioßenden Zweifel durch fein im 3. 1620 begonne- 
nes und nach ber obigen Inquiſition fortgeführtes Studium der älteften Kirchen⸗ 
väter vollends überwinden, dennoch ſchauderte ber fünfzigjährige, daram bebächtige 
Mann vor einem offenen Schritt und Bekenntniß zurüd, fo fehr ihm auch fein 
Gewiſſen diefes als Pflicht auferlegte. Wohl durfte zu dieſem Benehmen ein Grund 
für ihn fein, baß er die Verhältniſſe als fehr ungünflige erlannte und recht wohl 
einfab, auf einem Act diefer Art ruhe für ihn der Verluft von Amt und Ehre, von 
Baterland und Freunden. Um biefe Zeit des Kampfes (1629) wohnte er in Scheer 
einem katholiſchen Fefte zu Ehren des HI. Wunibald und Wilibald an. Die An- 
dacht der Anwefenden, die Feier des Gottesdienſtes wirkte mächtig auf dag Ge- 
müth des frommen Mannes. Er gelobte während des Gottesdienſtes dem auf dem 
Altar angebeteten Gotteslamm, wenn er aus feiner bereits 29 Jahre unfrucht- 
baren Che innerhalb eines Jahres einen Erben befomme, fich feierlich zur katho⸗ 
liſchen Religion zu befennen. Als zudem bie erflehte neugeborne Tochter auf An- 
rufung der obigen Heiligen aus fihtbarer Gefahr ihm erhalten wurde, legte ver 
beglüdte Bater am 1. Aug. 1630 zu Heilbronn vor dem Provincial der Francig- 
eaner, Wolfgang Högner, in der Stille das Fatholifche Glaubensbekenntniß ab. 
Während der Convertit mit dem öffentlichen Belenntniß feines Uebertritts aus 
Schüchternheit an fich hielt und wahrfcheinlich im Sinne hatte, nach dem Verluſte 
feines Amtes in Rottenburg ſich niederzulaffen, brachen Unruhen aus, die Schwe- 
ben nahmen Rottenburg. Unter ſolchen Umftänden ſchwieg Beſoldus und blieb fo 
noch vier Jahre Profeffor ber Rechte zu Tübingen. Erſt als die Kaiſerlichen nach 
ber Schlacht bei Nörblingen von den würtembergifchen Landen Beſitz genommen 
hatten, verließ er feine Stelle und trat öffentlich zur katholiſchen Kirche über (1635). 
Unter der öftreichifch -würtembergifchen Regierung wurbe ber von feinen frühern 
Blaubensbrübern Gehaßte und Angefeindete würtembergifcher Geheimerrath und 
regierte als older mit einigen aus Wien geſchickten Reihshofrätben das ganze 
Land. Jedoch ſchon im J. 1637 wurde er wieder Profeffor zu Ingolftant, um 
daſelbſt Pandecten zu Iefen. Seiner ausgebreiteten Gelehrfamleit, feinem dadurch 
erworbenen Anfeben verbanfte er es, daß ihm verſchiedene Reichsſtände, Stäbie 
und Höfe Dienfte anboten. Bevor er fich entfchließen konnte, einer Bocation des 
Papſtes als Profeilor zu Bologna mit einem Gehalt von 4000 Scudt und der 
Eripectanz auf die Probftei Stuttgart Folge zu leiſten, ereilte ihn der Tod am 
15. September 1638 im Glften Lebensjahr. Wenige Monate nach feinem Tode 
trat anch feine Frau, eine geborne Braitfchwert, zur katholiſchen Religion über. — 
Beſoldus hat die Gründe feines Uebertritts veröffentlicht. (Chriſtliche und erheb⸗ 
liche Motive, warum Ehrift. Beſoldus ꝛc. Ingolftadt 1637 u. 1639.) Darin führt 
er dur, daß der alleinfeligmachende Glaube allein in der Fatholifchen Kirche zu 
treffen fei, weßhalb er aus eigenem Antrieb feines Gewiſſens zu diefer Kirche fich 
begeben habe. Gegen dieſe Bekenntnißſchrift fchrieb Dr. Tobias Wagner, nach» 
maliger Kanzler zu Tübingen, eine über 700 Seiten enthaltende Wiverlegung. 
Der Superintendent — doch theilen diefe Anficht nur fehr Wenige — nennt darin 
Beſoldus ein beweglich und ſchwankend Rohr. ALS ein ſolches habe er überall ge- 
fucht und geforfcht, zu viel mit Scholaftifern, Fanatikern und deren Schriften fich 
abgegeben. Dabei ſei's ihm nur um etwas Neues und Auffallendes, nicht um einen 
beftimmten religiofen Glauben weder im Proteſtantismus noch im Katholicismus 
zu thun gewefen. Mit der Rörblinger Schlacht habe er gewähnt, das Ende des 
Lutherthums fei gefommen uud des Papſtthums Macht arg gefürchtet. Als ein 
Mann ohne beflimmte Nebergeugung, von mittlerer Religion, als Libertiner habe 





vertraut geworben war, fhreibt von ihm: „Vir supra omnes mortales de me pre— 
clare meritus.* Und diefer Mann follte feine entſchiedene religiöfe Leberzeugung 


gehabt haben, auch nicht in der Zeit feines Uebertritts! Mag die Geſchichte Ber | 


fpiele der Menge haben, wo Unterthanen groß und Fein fo viel ©efälligfeit und 
Gefchmeidigfeit hatten, die Religion mehr denn einmal mit ibrem Landesherm yu 


wechfeln, wir bedavouiren obige Anfiht über Befoldus. Beſaßen wir das gegm 


theilige offene Bekenntniß son Beſoldns auch nicht, dennoch führte uns fein Than 
und Treiben zu einer andern Behauptung. Yange mag er allerdings gerungen un 


fih abgemübt haben, bis er eine beftimmte, zweifellofe Ueberzeugung hatte, Dirt | 
war nicht das Werf bes Augenblids. Aber der erfolgte Nebertritt ergibt ihm 


innerer Nothwendigfeit aus den Geiftesanlagen diefes Mannes und feinem st 
biefen geforderten Studium. Der Convertit that, wozu ihn fein Gewiffen trick 
Die geſchickte Wendung der damaligen Dinge aber hat mit feinem Schritte nicht! 
gemein, als daß fie ihm Gelegenbeit bot, zu thun, wozu es ihn ſchon Tange drängte. 
Allerdings, der Böswillige kann dieſen Umftand für fih zum Nachtheil Beſolde⸗ 
ausbeuten wollen. Auch dürfen wir ed nicht vergeffen, daß die Erfüllung bei = 
feinem Gelübde ausgefprochenen Wunfches großen Eindrud auf das Gemuth eine 
Mannes haben mufte, der nad feinem Herzen bereits dem Ratboliciamus angebörkt 
Im Hinblick auf das Gefagte denken aud bie meiften Proteftanten feiner und um 
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ferer Zeit über Befolbus viel billiger und ebler, Nur Gehäffigfeit, ift ihr Urtheil, 
Tonne bemfelben niedrige Motive unterfchieben. (Allgem. Encyel. von Erſch und 
Gruber, Bd. X. ©. 288.) Ein bemerfenswerthes Motiv führt Spittler an. Das 
feomme Gemüth Befoldus fer durch das fchlechte Leben einzelner Broteftanten da⸗ 
maliger Zeit am Proteſtantismus felbft irre geworben. Er habe während mehr denn 
zehn Jahren einen Fond von Bitterleit und Sänre gegen benfelben gefantmelt, und 
diefer Fond habe alle feine Renntniffe und Empfindungen burchfäuert. Darans fei 
fein ſchwerer Kal zu erklären, daraus alles das, was er nachher gegen den Pro⸗ 
teftantismus gethan habe. Beſoldus habe in Allem feinem allerdings irrigen Ge- 
wiffen gefolgt und ans Ueberzeugung gehandelt. — Wir wiffen e8 zu würdigen — 
das unfere Antwort — wenn ein rebliher Proteflant einen Uebertritt zur katho⸗ 
Iifchen Kirche einen ſchweren Fall nennt, läugnen auch nicht, daß die fchlimmen 
Früchte, welde die noch junge Ausfaat der Reformation in ben Herzen fo vieler 
Belenner trug, mit beigetragen haben kann, daß Beſoldus Fatholifch geworben if. 
Bei fo umfangreichem Wiſſen läßt es ſich fchon zum Voraus erwarten, daß Beſoldus 
auch als Schriftſteller thätig gewefen if. Bon feinen circa 90, größtentheils von: 
ihm felbft verfaßten theologifchen, politifchen, Hiftorifchen und juriftiichen Schriften 
führen wir nur einige an und verweifen bes Nähern auf Ingler. (Joh. Fr. Inglers 
Beitrag zur jurift. Biographie, I. Theil, Nr. VII. S. 85 ff.) Die Edition eines 
Werkes von Tauler berührten wir bereits; dazu noch aus feinen theologiſchen 
Werfen eine von ihm beforgte neue Auflage: Hieron. Savonarole de simplicitate 
vitse christ. libri V. und feinen Heraklit ober Spiegel ber weltlichen Eitelfeiten 
(1627). Bon feinen politifchen Werfen find die wichtigften : feine Synopsis poli- 
lice doctrine (1623), fein opus politicum (1641); von feinen hiftorifchen: Synopsis 
rerum ab orbe conditio gestarum (1626), historia orientis, Prodromus vindiciarum 
ecclesiastiicarum Würtemb. (1636), documenta rediviva monasteriorum præcipuo- 
rum in ducatu Würtemb. sitorum und Virginum sacrarum momimenta in principum 
\Yürtemb. ergastulo literario, injuste detenta 1636, welches letztere Werk ganz 
wichtige Urkunden enthält, deren Veröffentlihung man höhern Orts fehr ungerne 
ſah. Wir fcheiven nunmehr von einem Manne, der allgemein und weithin ben 
Ruf einer ausgebreiteten Gelehrſamkeit und eines fchönen Charakters hatte, bis 
ex es über fich gewann, feiner Ueberzeugung zu folgen. Und wenn nach diefem 
Schritt der größte Theil feiner Zeit ın ihm denfelben erkannte, wenige aber an 
feinem Charakter nagten, fo kann dieß unfere Achtung gegen ihn nur vermehren, 
nicht aber vermindern. (f. Moſers patriot. Archiv für Teutſchland, Bd. VIN. Nr, 6, 
5. 430—472; Fischlini memori® theol. Würtemb. suppl. p. 173 sq.; Iſelin's hiſtor. 
Bericon, Bd. I. ©. 477 und Supplem. Bd. 1. ©. 460 ff.) [Stemmer.] 
Beſor (Aiwr, LXX. Booop), der Name eines Baches, befannt durch ben 
Zug Davids gegen die Amaleliter (1 Sam, 30, 9. 10. 21.). Der Beiſatz Nachal 
(isn nz) verleiiete Einige, hier feinen Bach, fondern ein Thal anzunehmen, 
wogegen jedoch 1 Sam. 30, 10. Im Falle auch wirflih von einem Thale die 
Rede wäre, fo iſt doch eben dieſer Bezeichnung wegen an ein Bachthal zu benfen, 
wofür auch das zeuuugnos ber LXX. ſpricht. Den Urfprung nimmt nach d’Anville 
biefer Fleine Fluß bei Debir im öftlihen Gahirge, und fließt füblih von Gaza ine 
mittelländifche Meer. Wahrfheinlichft ver Heutige Wady Scheriah. [Scheiner.] 
Befprengung mit Weihwaſſer iſt eine liturgiſche Handlung, welche ent- 
weder für ſich befteht, oder al& begleitende, d. i. vorbereitende over nachfolgende 
Eeremonie in Verbindung mit anderweitigen Titurgifchen Functionen ericheint, 
Erftere Art hat die Fatholifche Kirche an jedem Sonntage des Jahre unmittelbar 
vor dem feierlichen Hochamte. Der Ritus ift folgender: Derjenige, welcher cele- 
briren wird, fingt, angethan mit dem blauen Pluvial, wohl auch im bloßen Chor⸗ 
hemde, vor bem Altare lebend, entweder „asperges me“ (f.d. 9.) oder „vidi aquam“ 
je nach der herrſchenden Geftzeit, und befprengt zuerſt den Altar, ausgenommen ben 
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mife heilig ı begehen; —c— eren Befledungen ber Seerle, wenz fie 
es am renmüthiger —— u feblen laffen, durch die Kraft — 
Segens wirklich gereinigt (Maſt.)] 
Beſſarion, C wre war 1395 zu Trapezunt geborem umb von miebere 
Herkunft, obwohl ihn Einige mit den Comnenen in verwanbtichaftliche Berbinkung | 
fegen. Er hieß urfprünglich Johannes, oder, nach der gewöhnlichern Annahme, | 
Bafılins, fam 1410 nad Eonftantinopel und hatte daſelbſt den Chryſokoltes m 
Lehrer. Es wurde damals noch Erkleckliches für griehifche Literatur in Eonfar- 
tinopel geleiftet, und es famen felbft Abenbländer dahin, um fich fort- und an: 
zubilden. Am 20. Jan. 1423 trat Johannes oder Baſilius in dem Bafılianerorden 
(ſ. d.9.) und nannte fi nach einem ägyptifhen Monchsheiligen Beffarion. Rod ia 
demfelben Jahre finden wir ihn im Peloponnes in der Schule des Gemiftas Pletho, 
wo er mit ſolchem Eifer Philofophie und Mathematik betrieb, daß er darüber er: 
krankte. Unterdeſſen wurden bie Öriechen von den Türken immer härter bedrängt, 
und Johannes VII. Palänlogus fuchte angftlich Hilfe beim Abendlande. Cr tra 
deßhalb auf bie kirchliche Wiedervereinigung mit den Lateinern an, und bradt 
1438 unter den gelehrten Griechen zu dem Concil in Ferrara (f. d. A. ud 
Florenz) au den Beffarion mit, welcher rafch durch alle firchliche Würden bi 
zum Erzbifhof von Nicaa (1437) emporgeftiegen war. Am 8. Det. 1433 wart 
die erfte feierliche Sitzung gehalten, und Beffarion fland unter den fechs Griechen, 
welche mit eben fo viel Lateinern die Streitigfeiten über den von den Leptern ge 
machten Zufag: „Alioque“ im Symbolum erörtern und beilegen ſollten. Er pet 
auch die erfte Rede in biefer Berfammlung, unter Anrufung der afferheiligfer 
Dreieinigfeit und unter reichlichen Lobfprüchen auf Kaifer und Papft, „de union 
ineunda“ (Harduin IX. 27—36, vgl. 756—760). Unter den Sriecen that ſih 
befonders Markus Engenifus, Erzbifchof von Ephefus, als heftiger Gegner der de | 
teiner hervor, und auch Beffarion ftand ihm anfangs zur Seite (vgl. Sess. 4 8 
9.); doch trat er ſtets verſohnlich und milde auf, ja, er wurde i in bem Maaßt Mi 


we — 
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ı günftiger, als bie Heftigfeit des Markus zunahm. Das Concil war nad 
‚sten Sigung nad Florenz: verlegt worden, und als man fich, trotz der glän- 
n Deweisführung der Lateiner, über das Hervorgehen des HI. Geiſtes aus 
Bater und dem Sohne und über den Zufag „Nlioque“ fortwährend nicht 
en konnte, fo hielten die Griechen nach der 28ten Sitzung Separatverfammlun- 
in welden mit Ausſchluß alles Difputirens bloß die Unionsfrage berathen 
en follte., In diefen Separatverfammlungen war vornehmlich Beffarion mit 
gelehrten Georg Scholarius für die Union thätig. Er trennte ſich zuvörderſt 
Markus Eugenifus, hielt mehrere Reben zu Gunften ber Union, unter welchen 
efonders die in 10 Capitel zerfallende ſog. dogmatiſche Rede anszeichnete, 
e fih bei Harbuin (IX. 319— 372) griechiſch und in freier, von Beſſarion 
gemachter, lateiniſcher Neberfegung findet. Er wies in biefer Rebe die Wahr⸗ 
ed Dogmas vom hl. Geifte, wie es die Lateiner lehrten, aus griechifchen 
lateiniſchen Vätern nach, und forberte feine Landsleute dringend auf, bie von 
gebotene Gelegenheit zur Vereinigung mit der abendländifchen Kirche ja nicht 
bergehen zu laffen. Sein Wort und Beifpiel wirkte; ſchon hatte fih der Pa- 
ch Joſeph von Eonftantinopel flerbend (+ 9. Juni 1439) zur römifch-fatho- 
n Kirche befannt, und am 6. Juli 1439 fam die Union wirklich zu Stande. 
Griechen, den einzigen Markus ausgenommen, hatten die Unionsurkunde un« 
hnet, und diefe wurde nach dem Hochamte des Papftes Iateinifch und von 
irion griechifch vor allen Bätern des Eoncils verlefen. Als nach vollzogener 
n bie Griechen das Concil verließen, zog auch Beffarion nach Griechenland, 
zſtens nah Randia. Er kehrte aber bald wieder nach Italien zurück und 
ng am 18. Dec, 1439 von dem noch in Florenz weilenden Papſt Eugen IV. 
ich mit dem Erzbifchof Iſidor von Kiew den Cardinalshut, als Cardinalprieſter 

12 Apostolorum. Er hieß aber gewöhnlich Cardinal Nicänus, wie Iſidor 
inal Ruthenus. Bon nun au nahm Beffarion feinen beftändigen Wohnfig in 
en und wibmete feine ganze Thätigfeit theils den ihm von mehreren aufein- 
r folgenden Päpften übertragenen kirchlichen Gefchäften, theils der altgriechi- 
Literatur und ben Angelegenheiten feines unglüdlichen Vaterlandes. Ex Iernte 
rderft die lateiniſche Sprache, machte fein Haus zum Bereinigungspuncte für 
msgezeichnetften Gelehrten Griechenlands und Italiens, und wußte fein Pa⸗ 
ıt diefen Männern gegenüber mit folcher Umſicht und Klugheit zu führen, daß 
H Alle verbindlich und Keinen auf ben Andern eiferfüchtig machte. Seinen regen 
eil an dem Wiederaufleben bes claffifohen Studiums bethätigte er durch mehrere 
iche Ueberfegungen griechifcher Autoren in bie Iateinifhe Sprache, durch feine 
te Bertheidigung des Platon gegen den Ariftoteliler Georg von Trapezunt 
tra calumniatorem Platonis lib. IV.), befonters aber durch die Gründung einer 
en Bibliothek griechifcher Handſchriften, welche er mit vieler Mühe und großen 
en theils in Griechenland, theils im Abendlande, befonders in ‚Unteritalien 
Sicilien, fammeln ließ. Am Abende feines Lebens fchenkte er diefe Bibliothek 
Benetianern, welche ihn als päpftlichen Legaten mit hohen Ehren überhäuft 
zu ihrem Patrizier ernannt hatten. Der Bücherſchatz follte nach feiner Anord⸗ 
bei St. Marco zur öffentlihen Benützung aufgeftellt werden, und Marfus 
nius Sabellicus der erfte dabei angeftellte Bibliothelar fein. Als ihm 1446 
Aufſicht über die baſilianiſchen Klöfter in Italien übergeben wurbe, fo benüßte 
iefe Gelegenheit vorzüglich zum Frommen der griechifchen Sprache und Lite- 
re in Stalien; er ließ viele Bücher abfchreiben und befeuerte die Mönche zu 
gem Studium, zu fortwährendem Sammeln von Handſchriften und zur Grün- 
j gelehrter Schulen. Sp erblühte unter feinen Aufpicien felbft in Sieilien in 
Klofter St. Salvator bei Meſſina um 1456 eine berühmte Schule. Nicht 
er bethätigte Beffarion feinen Eifer für Aufrechtbaltung der Union; er be- 
‚tete in eigenen Schriften mehrere, zwifchen den Griechen und Lateinern ſtrei⸗ 


ſchaften. Calixt IN. fandte ihn 1456 an Alphons, König vom Meapel; im 

Fürften beizulegen, theils einen Zug gegen bie Türfem zu er ‚und unter 
Sirtus IV. (1472) finden wir ihn zu Paris, wo er Ludwig XI. mit dem Hetzegt 
von Burgund ausfühnen follte, Der eifrige Befhüger der Wiffenfdaften, Nie 
laus V. (feit 1447 Papft) ernannte Beffarion zum Legaten von Bologna, wo der 
gelehrte Carbinal von 1451— 1455 mit allem Eifer zum Frommen feiner kegatien 
wirfte. Er legte die Bologna zerrüttenden Ramilienfehden der Canetolo's un 
Bentivoglio's glüdlih bei, gab 1451 eine Kleiverordnung, und bracdte befonderd 








bad Gymnaſium und die Univerfität ın Aufnahme, Den Dominicanern und Zr | 


eißcanern zeigte er fih fo gefällig, daß fie fich fein Patronat erbaten. © hattt 


mittlerweile das Bisthum Sabina und fehon 1449 vom Könige von Neapel iii | 


Bisthum Mazzara, fpäter von Nicolaus V. das Bistfum von Tusculum (Rradcati) 


erhalten, im J. 1456 ernannte ihn König Alphons zum Archimandriten vn | 
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Meffina und zum Protector der Bafilianer, dann verlich er ihm drei Ahteien in | 


Sicilien. Nah dem Tode des Cardinals Rutbenus (1463) erbielt er ven Piusl 


den Titel eines Patriarchen von Conftantinopel und eines Bifchofes- son Eubir, 


ja er war felbft zweimal nabe daran, Papft zu werben. Nah dem Tode Ni: 
laus V. (1455) fonnte nur der Spott des Cardinals von Avignon feine Mitbribe 


abhalten, daß fie „dem Griechen” nicht alle ihre Stimmen gaben, und nad dm | 


Tode Pauls IL (1471) fol nur das raue Benehmen feines Eonelaviften, Ant | 


Perotto, die Kardinäle von feiner Erwählung abgelenkt haben, Geine legte &r 
fandtihaftsreife nach Frankreich und das unwärdige Benehmen Ludwigs XI. beugt 
ben greifen Kirdenfürften fo ſehr, daß er auf dem Rückweg in Turin erfranfie 
und am 19. Nov, 1472 zu Ravenna ftarb, Er wurde zn Nom im der Zwöll 
Apoftelficche begraben. Beffarion war unftreitig der Tüchtigfte unter den Grieden 
welche nah dem Falle Eonftantinopels nad dem Abendlande geflüchtet warn, 
feingebildet, Flug und milde, war er der Union mit ber abenbländifchen Kirde at 
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leberzeugung ergeben, was auch bie unionsfeinvlichen Griechen und fpäter manche 
Seoteftanten von feinem Ehrgeize und feinen verrätheriichen Planen erbichten und 
erihten mochten. Seine bisher noch mehrfach ungebrudten Schriften Barren des 
Sammlers. (Vgl. unter Andern epp. et comm. Jacobi Piccolomini Card. Papiensis. 
Iediolani 1506 und Aloysii Bandini de vita et rebus gestis Bessarionis Cardinalis 
iiceni commenlar. Roms 1777.) [Haͤusle.] 

Beſſel, Gottfried von, iſt der gelehrten Welt durch das von ihm bearbei⸗ 
ete Chronicon Gottvicense bekannt. Zu Buchheim bei Mainz, wo fein Vater als 
Jauptmann der Landmiliz Iebte, am 5. Sept. 1672 geboren, trat er 1692 in das 
erühmte Benedictinerflofter Göttweih in Deftreich ein, erhielt in Wien den theo- 
ogiſchen Doctorhut, Ichrte im Mainziſchen Klofter Seligenflabt Philofophie und 
heologie, wurde von bem Ehurfürften Lothar Franz Schönborn von Mainz zu 
einem Dfftcial ernannt und vielfach als Gefandter gebraucht, endlich 1714 von 
tatfer Carl VI zum Abt von Göttweih erhoben und mit noch andern Würden be- 
hrt. Wührend er noch in Schönborn's Dienften fland, nahm er auch regen An« 
heil an der Rückkehr des Herzogs Anton Ulrich von Wolfenbüttel zur Fatholifchen 
tieche, und in feiner Anwefenheit legte diefer Zürft am 10. Jan. 1710 zum erften- 
al insgeheim das Fatholifche Glaubensbekenntniß ab, wie dieß bereits in dem 
lrtikel Anton Ulrich erzählt ift (nur wird dort Beſſel unrichtig Braunfchweig’- 
Her flatt Mainz'ſcher Dffieial genannt). Bon Beffel follen au die gewöhnlich 
em Herzog Anton Ulrich zugefchriebenen und von Pater Auguftin Theiner neu 
erausgegebenen Cuinquaginta romano-calholicam fidem omnibus aliis preferendi 
ıotiva oder 50 Beweggründe ꝛc. verfaßt fein. (Theiner, Gefchichte der Zurüd« 
ehr der regierenden Häufer von Braunfchweig ıc. in den Schooß der Fatholifchen 
irhe, S. 51 ff. Soldan, dreißig Yahre des Profelytismus in Sachſen und 
zraunſchweig. Leipzig 1845, S. 249 ff. bef. 257.) Unter Beſſel wurde das 
kloſter Göttweih ein Sig der Wiffenfehaften und ein Sammelplaß literarifcher 
Schäge. Er felbft bearbeitete eine Chronik des Kloflers von ungeheurem Umfange, 
ber von dem im Danufcript ganz fertigen und noch jet erhaltenen Werke wurbe 
ur der erfle Theil: Chronicon Gottvicense etc. Tom. I. sive Prodomus 1732 in 
wei prächtigen Foliobänden gedrudt. Das Werk ift jetzt für die mittelalterliche 
Beographie und Topographie Teutfehlande von dem höchſten Werte und eine 
Menge alter Diplome iſt barin abgedrudt. Außerdem ebirte Beſſel 1733 einen 
isher unbefannten Brief des HI. Auguftin an Optatus von Milcve über das Loos 
er ohne Taufe verftorbenen Kinder, Er ſelbſt flarb den 20, Jan. 1749 in einem 
fIter von mehr als 76 Jahren. [Hefele.] 

Beſſerung, ſ. Bekehrung. 

Beſtätigung, ſ. confirmatio. V 

Beſteuerungsrecht der Kirche, ſ. Abgaben, elericaliſche. 

Beſtimmung des Menſchen, ſ. Menſch. 

Beten, ſ. Gebet. 

Bethabara (Br;Iaßapd, Bnyeſtcod, nad dem Hebraͤiſchen 123 n"2, Drt 
‚er Fuhrt, Fuhrthauſen, Eufeb. BeIaußugn) ift nach Joh. 1, 28. der Drt, wo 
Johannes an der Dftfeite des Jorbans taufte (ogl. Joh. 10, 40.). Bethabara trans 
'ordanem, ubi Joannes in pwnitentiam baptizabat (Onom. Euseb. et Hieron.). Man 
yeftimmt feine Rage nicht ferne von den Klofterrninen Kusr el Jehud, oder auch 
üblich von der Ausmündung des Wady Seir. Statt dee Namens Bethabara, 
velhen faft alle Kirchenväter haben, findet ſich in Hanbfihriften, und zwar in ben 
ilteſien, der andere BrnIavıc. Drigened, dem es nit einleuchten wollte, daß 
sehft dem Bethania bei Jerufalem noch ein zweites am Sorban beftehe (Opp. VI. 24), 
:ortigirte dafür Bethabara, als den Namen eines Ortes, von dem er gehört hatte, 
saß Johannes dort getauft Habe, und diefer Name wurde nun allgemein. Man 
sermuthet zur Ausgieichung biefer beiden Lesarten ein Doppelte. Einige glauben 
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am Jordan (f. d. A.) Betbabara. [Sceiner.] 


— — * 


Bethaus (Evxınpıor, Oralorium, Kapelle) iſt eine der Pflege da 


Privatandacht oder aber auch dem ausnahmeweiſen öffentlichen, jedoch nicht pfarr 
lichen Gottesdienft der Ehriften gewibmetes Gebäude oder Theil eines Gebäudet. 
In der Sprache des romifhen Rechts wird das Wort Oratorium bald gleichbeden 
tend mit Ecclesia oder Basilica gebraudt, Nov. 123 c. 18 und Nov. 131 c I, 
bald aber auch im Genenfag zu diefen angewandt, CGonst. 10 de Hzret. Manich.d 
Samaril.; bei diefer letztern eigentlihen Bedeutung muß zwifchen Martyrien, 
Eufterien oder Dratorien und Kapellen im eigentlihen Sinn unterſchicden 
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werden. In dem Begriff aller dieſer letztern tritt neben dem poſitiven Merkmal 
ihrer Beſtimmung das negative Gemeinſame hervor, daß es Stätten zur Privat- 
andacht oder zum öffentlihen Gottesdienſt find, bie aber von den Kirchen weſent⸗ 
lich ſich dadurch unterfcheiden, ; fie in feiner rechtlichen Beziehung zu einer Ge- 
meinde fichen, fondern einen Gegenfab zu dem rechtmäßigen und orbentlichen 
Kirchlichen Berfammlungsort (legitimus ordinariusque conventus, can. 35 de consecr. 
D. 1.) bilden. Auf einer Ausnahme von dem orbentlihen Gottesdienſt in den 
eigentlihen Kirchen berufen alle diefe Gründungen. Dan nnterfcheibet öffent- 
liche Kapellen, in welchen zu beſtimmten Zeiten öffentlicher Gottesdienſt gehalten, 
namentlich die Dieffe gelefen wird, und Privatlapellen, eigentliche Dratorien, 
welche für den Privatgottesbienft einer beflimmten Perfon ober Familie errichtet 
find. Nur der Privatandacht find die Feldweg- und Landkapellen (capelle 
vulgares) gewibmet. Ueber das Gefchichtliche des Gegenflandes, zumal ber Capelle 
rogiæ, palatine und villatice vergleiche man Thomassin, vetus et nova disc. P. I. 
L. 11. c. 92 sq. van Espen, jus. eccl. univ. II. 16. 2.6 7. IL 18. 4. € 11 und 
die archäologiſchen Werke von Binterim und Andern. Betrachten wir es 
kurz! Vor den Zeiten der Stiftung ber Pfarreien war aller Gottespienft auf die 
Biſchofskirche befchränkt. Bon diefer gottesbienftlihen Eentralifation bildeten die 
frühſte Ausnahme die fog. Maprvpıo, d. h. Bethäufer, welche über den Gräbern 
der von ben erſten Ehriften fo 54 verehrten Martyrer errichtet wurden, an wel⸗ 
chen cin eigener Prieſter, ein fog. Menopogviec&, Menopırrs, Custos Martyris, 
Cubicularius angeftellt wurbe. Concil. Rom. sub Sylvestro I. Als man fpäter den 
Gottesdienſt in dieſen Martyrerfapellen zu mißachten begann, beftimmte das Conc. 
Gangrense can.20: „Si quis superbo affectu utens et abhorrens conventus Martyrum 
et sacra, quæ in eis celebranlur, et eorum memorias, anathema sit“, während das 
fünfte Eoncil von Karthago im J. 401 gegen die Mißbräuche an diefen Kapellen 
einzufchreiten ſich genöthigt ſah. C. 26 de consecr. D. I. Ein anderer Grund 
begünftigte in früher Zeit die Gründung von Kapellen. Weil ber Hauptgottespienft 
nur in der bifchöflichen Stadt gehalten wurbe, fo gründeten die großen Gutsbefitzer, 
am bie Beſchwerde einer weitern Reife zum Zwed ber Befriedigung ihrer gottes- 
bienftlichen Bedürfniffe zu vermeiden, für fih und ihre Gutshörigen auf ihren Her⸗ 
renhöfen Rapellen, zu deren Gründung, Erbauung, Bewidmung fie Die Koften aus 
ihrem Vermögen gaben, und in welchen fie den Gottesdienſt periobifch durch den 
Sprengel bereifende Prieſter oder aber an diefen Kapellen fländig angeftellte Geiſt⸗ 
lichen (Kapellane) beforgen Tießen. Die Kirche hat ın ben Anfängen der Organi- 
fation ber Pfarreien bei dem großen Mangel an öffentlichen Kirchen die Grünbung 
von Kapellen auf allen Wegen begünftigt, und namentlich der hl. Ehryfoftomus hat 
begeiftert dazu aufgefordert, Homil. 18 in Act. Mit dem Bedürfniß der Parochial⸗ 
verfaffung gingen die Martyrer- und die Landkapellen in Kleinere Pfarreien (tituli 
minores) über: es bildete ſich zwifchen ven Martyrien und der fie umwohnenden De- 
völferung, fo wie an der Landkapelle des Gutsherrn und zwifchen den Gutshörigen cin 
Yfarrverband. Der das Martyrergrab hütende Prieſter und der Kaplan des Guts⸗ 
herren wurden Pfarrer, und der Gutsherr warb Patron, der dann die Präſentation des 
Pfarrers hatte. Bon den Martyrien und den capelle villatice find zu unterfchei- 
ben die Kapellen im eigentlihen Sinn. Solche Hatten Geiſtliche und Laien, 
und zwar unter jenen Bifchöfe und die Kloftergeiftlichfeit. Schon frühe hatten 
Biſchoͤfe in ihren Wohnungen befonbere von den öffentlihen Kirchen gefchienene 
Rapellen, in welchem fie das HI. Meßopfer feierten. Ein frühes Beifpiel bietet 
bie Kapelle des hi. Eaffins, von welchem ber hl. Gregor in Homilia 37 super 
Evangelia erzäpft, daß, obwohl er mit einer ſchweren Krankheit behaftet war, „in 
Oratorio Episcopi sui Missas fecit.* Ein zweites Beifpiel iſt das des hl. Johan⸗ 
nee, des Almofenfpenters, Bifchofs von Alerandrien, von welchem es heißt: „In 
Dratorio cubiculi perfectam fecit Synaxin,“ welcher Jene rügend, die vor Vollen⸗ 





[ 5, IT] ao ext l 
ut nec etiam quando Episcopi in casibus a jure permissis, vel de speciali sedis 
apostolice licentia, absentes a Domo proprie ordinarie habitationis, moram ideiro | 
faciant in aliena damo per modum similis habilalionis; his enim casibus lei is | 
erit erectio Altaris ad effectum predicte celebrationis, non secus ac in domo pro- | 
jrim ordinarie habitationis.“ Diefes Vorrecht der Biſchöfe iſt weder burd den || 
Rirchenrath von Trient, noch durch eın jpätereg Decret aufgehoben oder beichränft, || 
„ba durd den Trienter Kirchenrath und durd dad Decret Pauls V. den Pıldöfa N 
allerdings die Gewalt, Andern die Erlaubniß zur Feier der Meffe in Privathäuſen 
zu ertbeilen, entzogen, jene Rechte aber, welde ibren eigenen Perfonen eigentbim |i 
lich find, feineswegs beeinträchtigt worden feien.“ Constit. Magno $ 5. Aud bt |: 
Klöfter hatten ihre eigenen Kapellen (capelle monasteriales), weldye dann in da P 
Regel foäter Pfarrfirhen für die Klofterangebörigen wurden. Tit. de capell# |u 
monach. et alior. religios. C. un. de excess. prelat. in Clem. Coneil. Trid. Se |i 
VII. c. 7 Sess. XXV. c. 12 de regular. Die Klofterfapellen wurden oft in Mar 
firhen umgewandelt, fie wurden Hauptfirchen, in welchen bie umwohnende Besil | 
ferung den Mittelpunet ihres orbentlihen Gottesvienftes fand, Es rentitne |i 
aub aus Nebenfirhen, welche außerhalb des Klofters aus Dem Kloftervermi |} 
geftiftet worden waren, Seelforgerftationen, welde urfprünglich von der Mlofir |n 
geiftlichfeit beforgt wurden: jedoch follen nach c. 1 X. de cap. mon. und c. un ji. 
t. in Vito diefelben von Weltgeiftlihen als ftändigen Nicarien verwaltet werd, |} 
welche der Kloftereonvent präfentirt und der Biſchof inftituirt. Berardi comm. # }j, 
jus eccl. univ. ed. Ven. 1778. Tom. II. p. 40. Privatsratorien in den Han | 
von Laien hatten ſchon in der erften Zeit ber Kirche beſtanden. Haben bed 6 
Apoftel felbft die hl. Myfterien in Häufern von Privaten gefeiert. Diefe St | y 
bat die ganze Zeit der Ehriftenverfolgungen hindurch beſtanden. Sie dauerte and —P 
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ſpäter fort. So ſpricht für den häufigern Beſtand ſolcher Privatoratorien in den 
Häuſern der Laien die in einem bei Mabillon Museum Italicum Tom. I. abgedruckten 
gallifhen Sarramentarium enthaltene Collecte, welde in einer Dieffe vorgelefen 
werben follte, die in domo cujuslıbet gelefen wird, und andere Beweife lieferte 
Beuedict XIV. in feiner Schrift de Sacrificio Missae sect. 1, $ 10, Das waren 
urfprünglich eigentliche Dratorien gewefen, in welche fi die Großen in der Stadt 
and auf dem Land zur einfamen Privatandacht zurückzogen: nicht geweiht, waren 
fie bloß zu frommen Betrachtungen und Büßungen beftimmt. Auf ihren Kriegs- 
zügen hatten fie auf einem tragbaren Altar mit ben Reliquien eines Heiligen und 
einem vollftändigen Meßapparat fi) Meſſe Iefen Laffen: im Frieden hatten fie dieſe 
in einem Kaften (capa, capella) in ihren Gebetkammern aufftellen laffen, und ließen 
fich jest aus Bequemlichkeit hier Gottesbienft Halten, Dagegen erhob fih nad 
Der Drganifation der Pfarrverbände die Kirche, und um fo mehr, da biefe Herren 
ühre Kapellane neben dem Meflelefen zu den gemeinften Dienften mißbrauchten. 
ALS daher die Kirchen fih gemehrt hatten, hielt man es für zwerimäßie, bie Oläu- 
bigen zum Gottesdienſt in der Hauptlirche zu verfammeln, und fo verbot Zuftinian 
in Novelle 58 alle Dratorien in den Privathäufern, wo das HI. Mefopfer gefeiert 
würde: fie follten nur noch zur Pflege der Privatandadht dienen, die Meßfeier follte 
ben Kirchen vorbehalten fein: „Orationis solius gratia, et nullo celebrando penitus 
©orum, qu® sacri sunt mysterii, hoc eis permittimus.“ jedoch verbietet er befon- 
dere häusliche Dratorien nicht; nur follen dafür feine eigenen Geiftlihen orbinirt 
werben, wohl aber dürfen von dem zufländigen Bifchof folche zur Feier des Got⸗ 
tesdienſtes in denfelben -erbeten werben. Nov. 131 c. 3. „Invidia enim nulla ost, 
si velint citra haec habere habitacula quaedam et in eis tanquam in sacris orare, 
aliis aulem omnibus abstinere, nisi tamen eis voluerint aliquos invitare Clericos, hio 
quidem sanclissimae majoris Ecclesiae, et sub ea sanclissimarum domuum, voluntate 
ao probatione sanclissimi Archiepiscopi ad hoc depulatos: in Provincia vero Deo 
amabilium Episcoporum.“ Dennod finden fi) damals Dratorien, deren Ländereien 
und Einkünfte von ihrer eigenen Beiftlichfeit verwaltet wurden: „Si quidem vene- 
rabilia esse contigeril Oraloria, cum voluntate majoris partis ibidem divina cele- 
brantium Clericorum vel Oeconomi.“ Nov. 120 c. 6. Aus den Befclüffen der 
Trullaniſchen Synode erhellt, daß die Verordnung Yuflinian’s über die Aufhebung 
ber Privatoratorien nicht mehr in der Uebung befland; denn ed waren damals 
folche Oratorien in den Häufern der Großen, welche ihre eigenen Friefter Hatten, 
bie dort die Meſſe Iafen und mit Zuflimmung des Biſchofs auch tauften. Cap. 31. 
„Glericos qui in Oraloriis, quae sunt intra domos, sacra faciunt, vel baptizant, hoc 
iIlius loci Episcopi sentenlia facere debere decernimus,“ obwohl fpäter dieſelbe 
Synode die Bornahme der Taufe in benfelben verboten. Can. 59. Diefe Oratorien 
iss ben Privathäufern, welche den Laien bloß zur Berrichtung ihres Gebets dienten 
oder in welden durch vom Bifchof abgeordnete Priefter Meffe gelefen wurbe, waren 
feine Pfründen; folhe waren aber jene Privatoratorien, an welchen eigene Geift- 
fiche angeftellt waren, denen durch die Zrullanifche Synode nur die Taufe ver- 
boten war: Pfründen befanden auch an den Dratorien in den Paläften der Herr- 
cher, wie Heraklius mit feiner Gemahlin die Faiferlihe Krone in ver Kapelle des 
Palaſtes empfing, wo auch die Trauung Statt fand: &v zy euixrrjoup TE ayıov 
Jreguvov &9 Tin aelurım Was nun diefe Oratorien im Abendland betrifft, 
ſo Faden wir in Bezug auf Italien in den Briefen Gregor's d. Gr. mehre 
Kormeln der Grundung folder Kapellen ohne Anftellung von Geiftlihen, mwenig- 
Rens nicht von eınem Priefter, wenn nicht der Stifter einen folchen verlangte, 
Es fland dann dem Bifchof frei, die Dotation der Kapellen entweder für die 
Beiftlihen, bie er dahin fandte, oder für die Armen zu verwenden. Aehnlich 
waren auch die Verhältniffe diefer Dratorien in Gallien und Spanien. Das 
soncilium Agathense can, 21 hat dem Adel geflattet, auf dem Land Dratorien 
Kirdenlesilon. 1. Br. 96 





constitute @nt, ubi observantes Clerici ab Archidiacono civitatis adı 
lange bie Kirchen in ten Hänſern ter Großen nur von wenigen Gl 
waren, blieben fie Cratorien, ſobald aber tas umwobnende Bolt 
zum Gottesdienſt Fam, fo bewirkte diefes deren Erhebung zu Pfa 
gend waren au von Anfang an von den Großen in ihren Däufer 
angrenzenten Land fürmlihe Pfarrfirhen bewitmet worden, wi 
tas IV. Eoncil von Orleans can. 33 zeigt: „Si quis in agro suo au 
stulat habere dieecesin, primus et terras ei depulet sufficientes et ( 
.dem sua Ufficia impleant, ut sacralis locis condigna reverentia tı 
Dratorien waren bamals um fo häufiger, weil in jener Zeit auf ei 
Teicht zwei Meffen gelefen wurden, und wahrfceinlid war in ter 
Kirche nur ein einziger Altar gewefen. Auch die Klöfler hatten nad 
von Franffurt can. 15 ihre Hausoratorien: „De Monasterio, ubi corz 
sunt, ut habeat Oratorium inter claustrum, ubi peculiare Officium et ( 
namentlich tie Srauenflöfter hatten nur Dratorien, da Karl der Gr 
tularien can. 5 ausdrücklich vorſchreibt: „Ut nullus in Monasterio 
ancillarum Dei intrare pr&sumat, nec Presbyler, neo Diaconus, ne 
vel Clericus aut Laicus, nisi tantum Presbyter ad Missam celebrand 
celebrata statim exeat,“ wie denn auch eine Mainzer Synode vom 
ordnet: „Ut Presbyteris per Monasteria puellarum opportuno tempı 
sarum Solemnia celehrare, et iterum ad proprias Ecclesias redire.‘ 
fpäter nad und nad den Geiftlihen Kirchen und Häufer in der Naf 
Hlöfter gegeben, in welde dann die Feier der Meſſe und der canonifı 
aus der Hausfapelle des Kloſters übertragen wurde, und fo find auı 
und Pfarreien entftanden. Was die Kapellen und Oratorien in dei 
Laien betrifft, fo wollte Karl der Große nicht einmal in feinen eig 
Privatoratorien für den Gottesdienſt (einfache Bethäufer zu Haben, 
Jeden Ermeffen) haben ohne Zuftimmung des Biſchofs, Capit. Car 
c. 182, L. 5. c. 230: „Placuit nobis, ut sicut ab Episcopis admon 
Capell& in nostro Palatio, vel alicubi, sine permissu Episcopi, in cujus 
fiant-‘ tennch folfte an den Gonn- nnh Fefttanen nie year Mnttaar 
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der hl. Meſſe, und dann war die Ermächtigung des Biſchofs und die Ausmittelung 
einer Dotation nothwendig. In ber morgenländiſchen Kirche hatten ſich zu dieſer 
Zeit die Privatoratorien außerorventlih vermehrt, jo dag nicht nur die Großen, 
fondern auch Leute des Mittelſtandes folhe Hatten: Leo ter Weife hatte fogar 
den Prieftern geftattet, in folhen Hausoratorien zu taufen und Meffen zu leſen. 
Nov. A und 15, und zwar brauchte die Zuftimmung des Biſchofs dazu nicht ein- 
geholt zu werden, und ed genügte für die Annahme der ſtillſchweigenden Erlaubniß 
‚der Gebrauch der vom Biſchof geweihten Altardeden, bes Erfages für den trag- 
‚baren Altar der abendlänbifchen Bifchöfe. Und fo mehrte fih im Morgenland vie 
Zahl der Dratorien durch Biſchöfe und Synoden. Dazu wirkte vorzugsweife das 
Verbot, mehre Altäre in einer Kirche zu haben und auf demfelben Altar mehre 
„Meſſen zu Iefen. Die Discipfin rücfichtlih des Kapellenweſens hatte ſich daher 
‚im Morgenland und im Abendland ganz verſchieden geftaltet. Bis zur Gegenwart 
„tonnte fi darum in der morgenländifhen Kirche ein firenger Pfarrverband weniger 
„geftalten, wornach der Gläubige an feine Pfarrkirche und an den öffentlichen Pfarr- 
‚gottesdienft gebunden worden wäre; fondern das eine gefegnete Seelforge ſtörende 
x Privatoratorienwefen hat ſchädlich fortgewuchert, wahrend im Abendland die Kirche 
‚biefen Schaden, ver auch in den Burgen ber Mächtigen und an ven Höfen ber 
Färſten eine Zeitlang gewaltet hatte, gründlich und nachhaltig überwältigt hat. 
‚Der Gruntfag feste fih Hier bleibend feft, daß nur an ber von Biſchof beſtimm⸗ 
ten und geweihten Etätte vie Meffe gefeiert werben darf, und daß Kapellen und 
-Rapellane unter deffen firenger Aufficht ſtehen follen, wie in Nov. 58 fo in den 
‚Capilwar. Carol. M. L. I. c. 182. Ib. L. V. c. 230. Diefer Orundfag führte mit 
‚sem Trienter Kirchenrath zu immer größerer Beichränfung des Rechts zur Errich- 
: tung von Prisatfapellen nicht bloß zur Privatandacht, fondern zur Feier der Meſſe. 
.Die gegenwärtige Dieciplin hat folgente Beſtimmungen: 1) Tas Recht, Oratorien 
‚in Privathäufern von Laien zu geftatten, ift ein päpftliches Nejervatrecht, nach dem 
Trienter Kirchenrath sess. XXII. in Decret. de observ. et evit. in oelebr. Miss. nad 
den Anorbnungen Pauls V. in Epist. Encycl. d. a. 1615, Urban VIII., Clemens XL, 
Decret. circa celebr. in Oratoriis priv. de 15. Dec. 1703, und Benedict XIV. in 
Const. Magno $ 11, und der apoftolifche Stuhl gibt diefe Eonceffion nur mit der 
größten Vorfiht und Mäßigung. Const. Benedicti XIV. Magno $ 12. 2) Sie darf 
sur gewährt werten ın Berleihungsbreven nach folgenden Norausfegungen, welche 
pie erwähnte Conftitution Magno in $ 12 aufzählt: a) Das Oratorium muß aus 
Bänden aufgebaut fein, Durch welche es von allen andern häuslichen Benüpungen 
abgefhieren wirt. b) Daffelbe muß vorher von dem Bifchof oder con einem 
Andern, den der Bifchof mit feiner Stellvertretung betraut hat, unterfucht werben, 
ob es anftändig und zweckgemaß eingerichtet fei. c) Teer Biſchof muß die Erlaubniß, 
sie Meſſe Hier zu feiern, ertheilen, und nur nach deſſen vernünftigem Ermeffen fol 

ch die Dauer diefer Erlaubniß beftinmen. d) An einem Tag follen nicht mehre, 
Fondern e8 fol nur cine Meſſe im Oratorium gefeiert werden. e) Tiefe Meffe 
Sann con einem Welt» oder Siloftergeiftlichen gelefen werben; nur muß der erflere 
som Bifhof approbirt, der letztere von feinem Klofterobern ermächtigt fein. ſ) Die 
Meſſe darf im Oratorium nicht gelefen werden an Tiiern, Pfingften, Weihnachten, 
und an andern höhern Fefttagen, unter welchen auch aufgezählt werden die Feſte 
der Erfcheinung und ber Himmelfahrt des Herren, der Berfüntigung und Himmel. 

ahrt der feligen Jungfrau Mariä, alfer Heiligen, und der Apoftel Petrus und 
ins und bes Zitularen ber Ortskirche. g) Es werden die Ferfonen angege- 
Sen, deren Anwefenheit nöthig ift, Damit in dem Privatoratorium tie Meffe ge— 
Feiert werden darf; ferner die andern, welche einer ſolchen Meſſe in Abwefen« 
Heit der Borgenannten anwohnen und dem Gebot der Kirche genügen können. 
u) Es wird endlich erflärt, daß Alles unbeſchadet ver Pfarrrechte geſchehen müffe. 
3) Nach der angeführten Constitulio Magno darf die Meſſe in einem folchen Frivat- 
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wenn fie ſelber anwohnt, ſich die Meſſe leſen laſſen lann. In ven gewohnliches die || 
ven werben die Feſttage ausgenommen, unter welchen beſonders Weihnachten genannt 
wird, am welchem Feſt jeder Priefter drei Meſſen liest; bisweilen wird Jam, |, 
Berorbentlices Bene pr 
währt, in weldem ihm Stränflichfeit wegen geflattet wird, die Meſſe 
andgenommenen Feſttagen in dem Privatoratorium zu hören, und dans fan fid 
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die neuere Gefeggebung der Staaten namentlich in Deſtreich Bayern | 


fm den Könige hatten folde Dratorien in allen ihren Palatien: jevod 
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und die Geiſtlichen daran unter der Gewalt der Biſchöfe. So 
—— Reihen. Sie erhielten aber immer mehr Befreiun 2. er n 
| n. 6. 36. 
privileg. 5, 33.) Cone. Trid. Sess, XXIV. 0. 11. de ref. Die —— 
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jehzt in der Regel bie Pfarrlirchen für das Hofperſonal. Die öffentlichen $ 





bienft an beftimmten Tagen hier nicht zur Zeit des Pfarrgottesdienſtes gehalten | 
werden. In der Regel wird ſonach in diefen Kapellen gemäß einer Etiftung a 
den Feſten gewiffer Heiligen die Meffe gelefen oder für die Einwohner eines ge ; 
wiffen Orts der Gottesdienſt dur einen Kaplan gehalten. Zur Erridtung te |. 
öffentlichen Kapellen, über welche die kirchlichen Beſtimmungen fich fehr man . 
über die Kirchen nähern, ift die Genehmigung des Biſchofs nothwendig, wei 1 
nur gegeben wird, wenn ein zur Unterhaltung hinreihender Fond und eine ; 
nügende Urfache nachgewieſen wird. Zur Errichtung einer Privatfapelle, ın welde ı 
die Meffeier begangen werden darf, iſt, wie oben nachgewieſen wurde, die papkit 5 
Erlaubniß erforderlich; zur Errichtung der capelle vulgares genügt in der Regl * 
das Vorwiſſen des Pfarrers und der Orts- und Bezirkspolizeibehoͤrde. Die Er. 
weihung der öffentlichen und der Privatfapellen geſchieht durch den Biſchof, Mi, 
auch das Recht hat, fie zu vifitiren. Die Koſten der baulichen Unterhaltung da “ 
öffentlichen Kapellen trägt das Stiftungsvermögen; jedoch muß unter gewiffen Br: | 
bältniffen die Gemeinde bier eintreten, wenn die Kapelle unter vorliegenden In 
fländen für diefelbe nöthig ift, Van Espen I. c. P. U. t. 16, wodurch freiti We 
lirchenrechtliche Charakter einer Kapelle verfchwindet. Reicht das Stiftungemt ije 
mögen zur Dedung der Koften der Reparatur einer verfallenen Nebenkirche k u 
aus, fo darf nach den Befchlüffen des Kirchenraths von Trient Sess. XXI. ce! ı a 
de ref. der Bifchof die Kapelle und das mit ihr verbundene einfache Beneſcie te 
mit einer Kirche deffelben oder einer ded Nachbarorts vereinigen. Die Koftent ' A 
Widerherſtellung der Privatfapellen trägt der Gründer oder Jene, welche den M ka 
vatgottesdienſt darin fich halten laſſen. [Buß] 8 
Bethbaſi (BaıIpaol, Vulg. Bethbeſſen) wird 1 Macc. 9, 62. 64. als # ie 
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Irt in der Wüſte bezeichnet, welcher von Jonathan und Simon befefliget und ver- 
heidiget wurde. Wahrſcheinlich ift hier die Wüſte Juda zu denken, zwifchen dem 
odten Meere und dem Gebirge Juda, in welde fih Jonathan zurücdgezogen und 
inen dort paffenden Ort zur Vertheibigung eingerichtet hatte. 

Bethel (Hu na, Baı$ 7A, Joſeph. BnInla), eine durch Hohes Alterthum und 
Befchichte merkwürdig gewordene Stadt. Schon zur Zeit, als noch die Patriarchen 
as Land Canaan durchzogen, beftand diefelbe, wurde aber von den ranaanitifchen 
Bewohnern Lus (rb, Mandelbaum) genannt. Abraham fchlug fein Dirtenlager 
ſtlich von Bethel Church Prolepfis für Las) auf (Genef. 12, 8.). Jacob fam auf 
er NRüdreife aus Mefopotamien gen Lus (Geneſ. 35, 6.), nachdem er auf feiner 
Yinreife (Genef. 28, 19.) in der Nähe von Lus einer Erſcheinung Gottes gewür- 
iget worden war. Auf welche Weife die Umwandlung des Namens Lus in Bethel 
jeſchehen war, berichten eben die Erzählungen (Geneſ. 28, 16. ff. 35, 6. ff.) von 
ser Hin- und Herreife des Jacob, bei welcher diefer ver wundervollen Gotteser- 
cheinung wegen den Ort, an welchem fie ihm zu Theil geworben war, und welcher 
abe an Lus fich befand, den Namen Bethel gab, indem er fagte: Heilig tft diefe 
Stätte, hier ift Gottes Haus (> n’2), und ihn durch den aufgerichteten Stein, 
velchen er zu einem Denkmale falbte, verewigte. Bon diefem Orte nun ging allma- 
ig (zu Joſua's Zeit war noch Lus gebräuchlich, Joſ. 18, 13.) diefer Name auch auf 
as nahe Lus über, woraus bie fonft fo ſchwierige Stelle Joſ. 16, 2. zu erflären ift. 
Zur Zeit Joſua's war DBethel (Lus) eine canaanitifche Königsſtadt (Joſ. 12, 16.) and 
tel (30f.18, 22.) dem Stamme Benjamin zu, an deſſen Stelle fie jedoch (Richt. 1,23.) 
se Ephraimiten durch Liſt eroberten und auch fortwährend im Beſitz behielten, wor- 
ms erflärlich wird, wie Bethel, obwohl Benjaminitifcher Antheil, dennoch bei der 
Reichstheilung unter Jerobbam dem Reiche Ephraim zufallen fonnte. Weniger ficher- 
‚eftelit ift e8 durch Richt. 20, 26. 27., daß die Stiftshütte einige Zeit in Bethel 
yar, ald durch 1 Sam. 10, 3., wofür auch eine Vergleichung biefer Stelle mit 
Benef. 35, 8. fpricht. Samuel Hielt Hier jährlihe Gerichtötage (1 Sam. 7, 16.), 
nter Jeroboam aber, nach der Reihstheilung, wurde Bethel nicht ohne Bezug auf 
te Heiligkeit des Ortes der Hauptſitz des Bilderbienftes (1 Kön. 12, 28. 29.), 
»eßhalb die jübifchen Propheten nur mit Beratung von ihr reden und durch ein 
Bortfpiel Bethel mit Bethaven (Gotzenhaus) verwechfeln (Amos 4, 4, 5,4. Hof. 4, 
5.5, 8. 10, 5. 8.). Joſias zerftörte auch dieſe Gdgenftätte (2 Kön. 23, 15. 19.). 
ſtach dem Exil nahm Benjamin Befiß von feinem Eigenthume und wohnte auch in 
Zethel (Eer. 2, 28. Neh. 7, 32.). Die Syrer befeftigten fie (1 Macc. 9, 50.). 
3on Befpafian erobert (Joſeph. B. J. I. 11, 2. II. 3, 5), verfiel der Ort immer 
sehr. Ihre Tage bezeichnet Eufebius mit 12 Meil. nördlich von Jerufalem in der 
Lichtung gegen Sichem. Sie war eine Gebirgsſtadt (Joſ. 16, 1. 1 Sam. 13, 2. 
gl. Geneſ. 35, 1. Richt. 1, 22. 1 Sam. 10, 3.). Robinfon (U. 334) glaubt in 
en Ruinen bei vem Dorfe Beitin auf dem Südende eines langen niedrigen Hügele, 
er zwifchen zwei Wadys ausläuft, das alte Bethel gefunden zu haben, wofür Name 
nd Lage fprecdhen, da die arabifche Endung in für el zu ſtehen pflegt. [Scheiner.] 

Bethesda (BnIeode, Vulg. Bethsaida nach der Lesart Br, ILade, BrIocide, 
fufeb. Blade, nach dem Hebr. Tor nn, Haus der Gnade, Heilort, Gnaben« 
‚ätte, nicht von ATWN n'n, Ort der Ausgießung, wie Bochart, Reland, Michaelis 
ad Audere wollen, vgl. Pfeiffer dub. vex. 928), ein am Schafthore Neh. 3, 1. 
a der Öftfeite Jerufalems zu Jeſu Zeiten gelegener, mit fünf Hallen umgebe- 
er und durch wunberfame Heilungen berühmter Teich. Joh. 5, 2—4. Bei der 
lufſuchung der Lage dieſes Gnadenteiches Teitet offenbar zunächft die Erwähnung 
einer Lage bei dem Schafthore, welches bei Neh. 3, 1. ein öftlihes Thor iſt, und 
etzt das Stephansthor fein fol. Diefe Lage nun am Thore führt zu einem an 
er Rorbfeite ber Area der heutigen Moſchee Sukhrah, welche den alten Tempel 





viö Luc. 2, 4.), der Geburtsort des Erlöfers (Luc. 2, 11.), um tı 
der Diund des Propheten nannte (Mic. 5, 1.) und um deſſen will 
fonft unbeveutend an Größe, in die Reihe der großen Etädte ver We 
als die Patriarden das Land Canaan bewohnten, ſtand an ter Stel 
ter die Statt Bethlehem einnahm, ein Ort, Namens Ephrata (n- 
16. 19. 48, 7.), weßhalb fie auch fpäterhin Bethlehem Ephrata Hief 
und weil fie bei der Vertbeilung tes Landes unter Jofua dem Stam 
(Joſ. 15, 59. LXX. Richt. 17, 7—9. 1 Sam. 17,12. Datth. 2, 1. : 
lehem Juda, zum Unterfchiede von Bethlehem in Zabulon (Joſ. 19 
wurde. In der Befhichte des Reiches Gottes tritt Bethlehem m 
der unangenehmen Srinnerung an Richt. 17, 7—9. in der im Buche 
Gründung des Davidiſchen Haufes tur Boas und Ruth zuerft ber: 
Davids Geburt daſelbſt und durch die von Samuel dort an ihm v 
bung zum fünftigen Könige (1 Sam. 16, 13.) gehoben (deßhalb € 
tritt durch das prophetifhe Wort (Mic. 5, 1.) ald Mitglied in te 
der Erlöfungsthätigkeit Gottes, und, obwohl auch nah dem Exrile n 
bedeutenpheit wegen, faum genannt, erhält durch tie Erfüllung d 
von der Geburt des Erlöferd in ihr die große welthiltorifche Beder 
1—10. 309. 10, 11.). Euſebius und Hieronymus beftimmen ihr 
von Gerufalem in einer Entfernung von 6 rom. Meilen, womit a 
berichte der neueften Reifenden und Topographen, welde das noch be 
lehem in eine Entfernung von 2 Stunden von Jeruſalem fegen, ü 
Da die Identität des heutigen Bert Lachm (Fleiſchhaus, Speifeort) 

Bethlehem Hinlänglich ficher it, fo kann die topographiſche Tage ve 
genaucrn Orientirung über legteres dienen, wornach Bethichem ale ı 
anzufehen ift, gelegen auf einer felfigen, gegen Oſten hin jaͤh abſchief 
(Korte, 96), jedoch umgeben von riner fehr fruchtbaren Gegend (Vu 
woher denn auch tie Namen Epbrata (tie Fruchtbare) und Bethlehen 
welche beide auf vie Fruchtbarkeit hindeuten, zu erllären find. Da 
Lahm Liegt terrafienmäßig an einem Berge in zwei Partien gethe 
Ariff. Finmahnern. melche ſich mit Nferhan und MRerfertiauns ann 
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Altertfums die Heiligfeit ſolch eines Ortes flets im Auge und feine Lage in flets 
friſchem Gedächtniſſe hielt Cogl. Siebers Reife S. 50, Schuberts Reife DI. 17 ff.), 
wie auch das ſchon zu Hieronymus Zeit dort erbaute Klofter beweifet. Die Kirche 
St. Marie de presepio dürfte wohl eine ber älteften des Orients fein. Sie ift in 
Kreuzesform erbaut und das Schiff vom höher liegenden Chore durch eine Scheide» 
wand getrennt. Das Schiff enthält in A Colonnaden 48 Säulen, auf welchen ber 
Dachſtuhl ohne Dede ruht. Unter dem Hochaltare befindet ſich die Geburishoöhle, 
au welcher gewundene Stiegen führen. Die Grotte felbft ift 30 Fuß lang, 12 Fuß 
breit und 9 Fuß hoch. Ein in Marmor gefaßter Serpentinftein und ein ehedem mit 
Edelſteinen befegter Stern mit der Aufichrift: Hic de virgine Maria Jesus Chris- 
tus nalus est, bezeichnen die Geburtsſtätte. Aus der Haupthöhle führt ein Gang in 
mehrere befondere Grotten, von denen die größte die ift, welche einft der HI, Hie⸗ 
ronymus bewohnte, und von der aus er die HI. Schrift mit den Werfen feines Gei⸗ 
ftes beleuchtete. Andere Grotten enthalten die Begräbnißftätten ver HL. Paula und 
Euſtachium, welde hier den Abend ihres Lebens zubrachten. Das Klofter felbft 
ift von Vätern aus dem Orden des hf. Franciscus beſetzt, doch halten fich in zwei 
Abtheilungen deſſelben auch Griechen und Armenier auf. Bethlehem war 1110 
sn. Chr. zu einem Bisthum erhoben. Unter den Umgebungen Bethlehems treten 
in biblifcher Beziehung hervor: a) das Grab der Rachel, deffen ſchon Genef. 35, 
16—20. gedacht wird und das ſchon Jacob durch ein Denkmal der Vergeffenheit 
entriß. Der bi. Hieronymus gedenkt deſſelben (Ep. 86 ad Eust. Epitaph. Paule) 
und im Tien Jahrhundert war es durch eine Pyramide bezeichnet. Beiläufig ’/, 
Stunde von Bethlehem gegen Nordweſt, am Wege nad) Jerufalem, verehren Juden, 
Chriſten und Muhammedaner ein Feines vierediges Kuppelgebände unter dem Na- 
men Kubbet Rachel als Rachels Grabesftätte., Die Worte Genef. 35, 16. 19. 20. 
im Vereine mit uralter Tradition ſcheinen doch diefer Lage des Grabmales ber 
Rachel die Aechtheit zu fichern gegen die Verſetzung deffelben in die Nähe von Ra- 
ma unter Bezugnahme auf 1 Sam, 10, 2. (vgl. Winer, B. Realw. v. Bohlen, 
Comment. 3. Genef. S. 335. Groß, Beiträge 3. bibl. Geogr. in Tholuks lit. An⸗ 
zeiger %. 1846. 54. 55.) — b) Sübweftlih von Bethlehem, in Entfernung einer 
Stunde, gelangt man auf fleinigtem Pfade zu ven Teihen Salomon’s, bei den 
Arabern el Burak. Es find dieß drei ungeheure Wafferbehälter im fteilen Theile 
bes Thales weftlih von Ertas, welche von quadrirten Steinen erbaut find und 
Spuren des Altertbums tragen. Sie liegen übereinander, obgleich nicht in gerader 
Linie (f. die Meffungen bei Robinfon ll. 3386). Vielleicht ift hier an die verfiegelte 
Duelle des Hohenlieteg zu denken (4, 13. vgl. Pred. 2, 6.). In dem fübweftlich 
son Bethlehem und "/, Stunde öftlih von den Teichen gelegenen Ertas im gleidh- 
namigen Wady glaubt Robinfon das alte Etam (1 Ehr.4, 3.32.) und die Gärten 
Salomons gefunden zu haben (vgl. Joſeph. Antt. VIII. 7,3). Aus obigen Teichen 
übrte in alter Zeit eine Wafferleitung, von der noch Spuren übrig, nach Jeru- 
alem. Mehreres noch über Bethlehem und das Kloſter f. bei Geramb I. 188, 
Schubert II. 22. Robinfon II. 284. ’ (Schemer.] 
Bethlehemiten, Mönde. 1) in England. Ueber die Bethlehemiten in 
England haben wir nur fehr unvollfommene Nachrichten. Nah Math. Paris CHist. 
Anglic. p. 639) hätten fie im J. 1257 zu Cambridge eine Wohnung erhalten und 
gleiche Rleivung wie die Dominicaner getragen, nur daß ihre Bruft ein rother 
Stern mit fünf Strahlen und einer Fleinen runden Scheibe von blauer Zarbe in 
der Mitte ſchmückte, zur Erinnerung an jenen Stern, ber nad ber hl. Urkunde 
die Magier aus dem Morgenlanve nach Bethlehem geleitete. Die Zeit ihre Stif- 
ung, die Gefchichte ihrer Entfaltung und ihre Tendenz find nicht befannt. Alle 
Schriftfteller, die ung Etwas von ihnen berichten, begnügen ſich mit der Beſchrei— 
bung ihrer Kleidung und weichen fogar hierin von einander ab, indem biefe nad 
Schoonebeck (Hist. des Ordres rel.) [hwarz war, Hadrian Dammand nennt biefe 
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ihm für diefen Zweck —** Nah — der nötbigen f firhlihen Fr ſir⸗ 
gerlichen Gutheißung floſſen zum Beſten der neuen Anſtalt ſo reichliche Anı I, 
daß die Gebäulichfeiten erweitert und zu einem Kloſter und Spitale mit alın x 
forberniffen eingerichtet werden fonnten; au wurden neue Schulen gegrände: m x 
das Inſtitut unter den Schutz U. L. F. von Bethlehem geftellt. Jetzt fing Fair 
an, Genoſſen aufzunehmen und gab feiner Stiftung den Namen Congregati | 
von Betblebem. Außerdem ftiftete Betencourt an beiden Haupttboren ber Eit | 
zwei Einfiebeleien, in denen Brüder feiner Öenoffenfhaft Almofen fammelı a 
ten, für die er für die armen Seelen im Fegfeuer Meffen lefen ließ. Aus & 
ebrung gegen den Näbrvater Ehrifti nannte er fih vom hl. Joſeph; allge | 
geliebt und betrauert ftarb er den 25. April 1667 (cl. Dom Francisco Anlom * 
Montalvo, Vida del venerabile Hermano Pedro de S. Joseph Betancour, Fund! 
de la compagnia Belhlehemilica en las Indes occidentales), Am 2. Mai befielt 
Jahres bradıte der Bruder Anton vom Kreuz aus Spanien die Befhitigug 
neuen Anftalt durch Maria Anna von Deftreih, Königin von Spanien, nad &w 
temala, mit der Klaufel, der Präſident ber fönigl. Audienza folle diefe Stiftung ® 
fhügen und ibre Verbreitung befördern. Jetzt zögerte auch der Bifcof mit 
Betätigung nicht mehr. Der Nachfolger Betencourt's in der Yeitung der (mi 
gation wurde der genannte Anton vom Kreuz. Bald entwarf er, dem legten = a | 
ihres Etifters gemäß, Sapungen für fie; allein bie Kranciscaner gaben vr 
daß Neligiofen ihres dritten Ordens neuen Regeln folgten, und fo fonnte % 

die bifhöfliche Beftatigung berfelben erft erlangen, als er auf den Ratb tet 4 a 
vinctald der Krancidcaner aud die Kleidung feiner Genoffen verändert hatte. 
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Pflege der weiblichen Kranken wurben fofort 1668 auch weibliche Individuen in 
den Orden aufgenommen und erhielten neben dem Spitale eine Fleine Wohnung, 
die jebod bald erweitert werden konnte. Die erſte Schwefter und fo zu fagen bie 
Stifterin biefes weibliden Zweiges war Maria Anna del Saldo, eine abelige 
Wittwe und Tertiarierin bes Franciscanerorbend. Die Kleidung der Schweftern 
war von gleihem Stoff und gleicher Farbe wie die der Brüder. Bald wurden 
jegt unter dem Schutze der fpanifchen Regierung ſolche Anftalten der Liebe zu Lima 
(1669), Mexico, Chachapoja, Caramarca und Truxillo gegründet und nach der 
Abſicht des Stifters mit Schulen verfehen. Papft Innocenz XI. erhob diefe Eon- 
gregation durch eine Bulle vom 26. März 1687 zu einem Orden, erlaubte den 
Mitgliedern, unter der Regel des hl. Auguflin feierliche Gelübde abzulegen und 
einen General zu wählen; zugleich ertheilte er ihr alle Privilegien des Augufliner- 
ordens und 1707 ertheilte ihr Elemens XI. mit einer neuen Beftätigung auch neue 
Borrehte. Monde und Klofterfrauen dieſes Ordens haben ähnliche Kleidung wie 
die Kapuziner, nur mit dem Unterfchiede, daß fie ftatt des Strickes einen ledernen 
Gürtel und am Halfe eine Medaille tragen, auf der die Geburt Ehrifti zu Bethle- 
bem dargeſtellt it. Der Orden verbreitete ſich auf pen meiften canarifchen Infeln, 
bat fein Haupthaus mit dem Sitze des Generals zu Ouatemala nnd zählt außer 
den genannten Anftalten wohl noch vierzig andere. CA. Helyot Bd. Il. ©. 415 ff. 
P. Karl vom HI. Aloys, über kirchliche Statiſtik, S. 518. Henrion- Fehr, allgem. 
Geſchichte der Mönchsorden, Bd. I. S. 81f. [Fehr.) 
Bethhoron, Bethchor on (ph nz, Hohlſtätte, Engpaß, LXX. BaıIwewr, 
Joſeph. Baudwgw, Baıdwpa, BeIwpov), Dieſer Name umfaßte eine Doppel⸗ 
ſtadt auf der Grenze zwifhen Ephraim und Benjamin (Jof. 16, 3. 5. 18, 13.), 
erbaut von Scheera, einer Tochter Ephraims (1 Chron. 7, 24.), und befeftiget 
Yon Salomo (1 Kön. 9, 17. 2 Ehron. 8, 5.), fpäter von Bacchides (1 Marc. 
9, 50.), und getheilt in das obere (73%29 Joſ. 16, 5.), welches füblicher auf 
einer fihwer zu erfteigenden Höhe Iag (Sof. 10, 10. 14. 1 Macc. 3, 15—24. cf. 
Sanhedr. fol. 32, 2.) und in bag untere (Tin Joſ. 16, 3. 18, 13.), nördlicher 


an einer Bergſchlucht ım Thale gelegen (Joſeph. B. J. 11. 19, 8.), und von jenem 
Durd einen Paß geſchieden, der nicht unwahrfceinlich Joſ. 10, 10. 11. unter den 
Ramen Maaleh (>20) und Morad (7770) von Bethhoron (avaßacıs, zara- 
feoıs Baudwpwv 1 Macc. 3, 16. 24.) erwähnt wird (vgl. 2 Ehron. 25, 15.). 
Ohne allen Zuſatz findet ſich Bethhoron genannt 2 Chron. 25, 13. 1 Dlacc. 7, 39, 
9, 50. 2 Macc. 15, 25., und ohne diefe Zufäße (Joſ. 21, 22.) waren Beide den 
Zeviten zugewiefen, was Enfebins bloß von Unterbethhoron verfteht. Die Rage 
auf der Grenze zwilchen Ephraim und Benjamin wird von Euſebius zwifchen Je⸗ 
rufalem und Ricopolis, der fonft Emaus hieß, 12 Meilen norbweitlih von Jeruſa⸗ 
lem gefegt Cogl. Hieron. Epitaph. Pauli 3), womit auch die Angabe des Joſephus 
(B.J. 1. 12, 3. und Antt. XX. 4, 4.), 100 Stadien, übereinflimmt. Die Wich⸗ 
tigkeit der militärifchen Lage diefer Doppelftadt iſt aus mehreren Schlachten 
erſichtlich, die bier geliefert wurden (Joſ. 10, 11. 1 Macc. 7, 39—43.). Hier 
ſchlugen aud die Juden den Römer Ceſtius (Jos.B.J. U. 19, 8.). Zu Hieronymus 
Zeit waren beide Städte Heine Dörfer. Jetzt wollen Reifende (Robinfon III. 233. 
Scholz 269) in den vier bis fünf Stunden norbweftlih von Jerufalem auf einem 
höheren und niederen Bergrüden liegenden Dörfern Beit Ur el Foka und Beit 
Ur el Tachta, wo ftarle Grundmauern und große Steine fihtbar find, die Lage 
der beiden Bethhoron erfennen. [Scheiner.) 


Bethphage (BnIgayn oder BrIgayı,; = nap n'2 b. i. Zeigenort, Feigen⸗ 
haus, wahrſcheinlich von den Feigenpflanzungen fo benannt, die fih nah Rauwolf 
(R. 439) no in der dortigen Gegend finden follen), ein Flecken (Eufeb. zwu7, 
Hieron, villula) am öftlichen Abhange des Delberges nahe bei Jerufalem (Matth. 21, 1. 
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Mare, +1, 1. Luc. 19, 29.). Nach Mare. 11, 1. und Luc. 19, 29. lagen Bethphage 
und Bethanien nahe aneinander, benn fie werben Beide zugleich genannt; auf 
Matih, 21, 1. fheint jedod hervorzugefen, af, weil Jefus, von Jerige km 
mend, Bethphage eher betrat, diefes etwas öftlicher als Bethanien gelegen fein | 
müffe; woraus hervorgebt, daf, ba fonft feine Spuren von biefem Orte übrig 

„ weber bie gewöhnlich zwiſchen der Spige des Delbergs und Bethanien für 
8 hage gehaltene Oertlichteit (Cotobicus 274, Richardſon 370) noch das ſud⸗ 
öftliher als Bethanien gelegene Dorf Abu Dis die ehemalige Tage deſſelben be— 
zeichnen Fönner. Ganz irrig, durch jübifche Angaben verleitet, verfegen Einige 
(Lighifoot p. 73. Olhon. lex, rabb. p. 101) Bethphage und fein Gebiet an bie meh 
liche Fußſeite des Oelbergs bie an die Stadtmauer Jeruſalems. Siehe dageges 
Hug Einleitung ind N. T. 1. 18 ff. Zu Job, 12, 1. 14. würbe jedoch befier die 

von Bethphage zwifchen Bethanien und der Spige des Delbergs paffen (Eorul, 
a Vapid. zu Matth. 21, 1.), wenn es nicht etwa rathfamer ift, mit Ebrard (miflen 
fepoftl, Kritif ber evang. Geſchichte 584) den Aleden, in welchen Jefus die yuc 
Jünger vorausſchickt, ald ungenannt, in bie Gegend zwifhen Bethanien und Je 
rufalem zu fepen (vgl. Wieſeler S. 390). 

Bethiaber, ſ. Uria. 

Betbjaida (Bndocide, diſchort, Fiſchhauſen nad dem Hebraiſchen 72 72) 
iſt im N. T. ſowohl Städtename ald auch Bezeichnung einer beftimmten Bäfr. 
1) Als Stäptename bezeichnet es a) eine Stadt (mudıs Joh. 1, 4ö., m 
Marc. 8, 23.) in Galilaa (Job. 12, 21.) am weſtlichen Ufer des Sers Grar- 
za unweit Capernaum (vgl. Epiphan. adv. heres. I. 457), fo ziemilih gegen 
die Mitte der wetlichen Länge ded Sees von Norden nah Süben (Mare. 6, 45. 
8, 22.). Defterer Aufenthalt des Erlöfers, Geburtöftätte der Apoflel Petrus, 
Andreas und Philippus (Job. 1, 44. 12, 21.), mußte es Doch, ba cd bie Zeit 

nes Heiles nicht würdigte, das Wehe des Herrn vernehmen (Matth. 11, 21. 
wc, 10, 13.). Die Spuren, welche Pocode (I. 99) in den Trummern des 

zwei engl, M, som See weftwärts liegenden Dorfes Baitſida endeckt haben ml, 
verwirft Nobinfon (IM. 498. 544. 549). b) Ein zweiter Ort dieſes Namens lag 
in geringer Entfernung vom Nordeftenne des Sees Genezareth im Gaulomtit, 
der Tetrarchie des Philippus, und zu Ehren der Tochter des Kaiſers Auguftus 
Julias genannt (Jos. Antt. XVIII. 4, 6. B. J. 1. 9, 1. und II. 10, 7. Plin. V. 13. 
Hieron. zu Matth. 16). Dieß öftlihe Bethſaida iſt ganz offenbar Luc. 9, 10. 
gemeint, da fih Jeſus nach der Enthauptung Johannis aus dem Gebiete des He— 
rodes Antipas in jenes des Philippus zurüdzicht und in der jener Statt nahe 
gelegenen Wüfte Sicherheit fucht, wohin Ihm aber vieles Volk nachzieht, weldes 
Er dann dort fpeifet, und wohin auch Matth. 14, 13. 22. 34. Marc. 6, 32. 45. 
verweilen. Mit weniger Sicherheit fann die Heilung des Blinden bei Marc. 8,22. 
bierher verfegt werben, obwohl Marc. 8, 27. dafür zu ſprechen fcheint. Die Lage 
diefes öftlihen Betbfaida glaubt Robinſon in dem 1/, Stunden norböftlih sem 
Einfluffe des Jordan in ven See Oenezareth gelegenen Trummerbaufen, von ten 
Arabern et- Tell genannt, angezeigt (HL 565). Leber die Unterfcheidung dieſer 
beiden Orte, weſtlich und öftlih vom See Genezareth, welche zum Theil fer 
dur die Umftände und ben Beifap BrIoatdu 175 Talılalas gegen Hug 
(Einl. 1. 27) fiher geftellt ıft, vgl. Neland ©. 654, Badiene II. 4, 172. vor 
Raumer ©. 100. Robinfon II. 565. — 2) Die Wüſte Bethſaida Luc. 9, 10. 18 
dftlich von der nörtlihen Seite ded Sees Genezareth gelegen und hat ihre Pr 
nennung von der gleichnamigen Stadt. (S. auch Bethesda). [Scheiner.) 

Bethſames, |. Bethſemes. 

Bethſean (jðx n"2, j n°2, LXX. Baıdoar, Baı$oau, Joſeph. Bros: 
Be)oarı) eine canaanttifche Rönigsftadt, bei Vertheilung des Landes unter Zolıs 
bem wetlihen halben Stamme Manaſſe zugewiefen (Joſ. 17, 11.), obwohl ım 
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Stammgebiete Ifſſaſchar gelegen (Joſ. 17, 11.). Sie fheint jedoch von den Manaf- 
fiten vor David nicht in Befig genommen worden zu fein (Joſ. 17,12. Richt. 1, 27. 
1 Sam. 31, 10. vgl. 1Kön. 4, 12.). Nah dem Exile erhielt fie den Namen Scytho- 
polis, Br;Ioavn, zahoruevn eoös EAArvov IxvSorokıs. (Joſephus Anti. XII. 
8, 5. vgl. 1 Mace. 5, 52. 2 Macc, 12, 29.) Ob diefer Name aus Berfürzung 
von Suceothpolis, weil Succoth Genef. 33, 17. vgl. Pf. 60, 8. gegenüber am 
öftlichen Ufer des Jordan lag (Reland ©. 992. Gefenius thes’L.H. s. v.), oder 
daher entftanden fei, weil fie (Herod. 1.205) um das Jahr 631 v. Ehr., zur Zeit 
des Joſias, von nach Egypten ziehenden Scythen befegt worben iſt, wofür auch bie 
LXX. zu Richt. 1, 23. (Baıdoav 7 &orı Ixvdwv nolıs) und 2 Mace. 12, 30; 
fprechen, bleibt unentſchieden. Sie war eine der ſüdlichen Grenzflädte von Galiläa 
(Jos. B. J. III. 3, 1. Strabo 16, 763), und gehörte, die einzige Stadt auf der 
Weftjorbanfeite gelegen, zum Gebiete der auf ver Oſtjordanſeite befindlichen Deca- 
polis (Jos. B. J. III. 9, 7. Plin. 5, 16). Gabinius hatte fie befeftiget (Jos. Antt. XIV. 
5, 3). Im Aten und Sten chriſtlichen Jahrhundert hatte fie einen Bifchofsfik und 
fpäter fogar einen Erzbifhof. Von Saladin im J. 1183 zerflört, Eonnte dieſe 
Stadt nie mehr zu voriger Größe kommen. In der Nähe des heutigen Beyfan 
(das Talmudifhe und Rabbinifhe 75"), welches fowohl Name als Lage des alten 
Bethſean bezeichnet und am Ausgang des Thales von Jefreel nach dem Jordan zu, 
4 Stunden von Tiberias, 8 von Nazareth, 2 vom Jordan an ber Straße von 
Serufalem nad) Damascus Iiegt, finden fih die Ruinen von Jenem in beveutendent 
Umfange längs dem Ufer eines Flüßchens Mojet Beyfan. Das Dorf ſelbſt zählt 
270—80 elende Häufer mit einem räuberifchen fanatifchen VBölfhen. [Scheiner.] 
Bethſemes, Bethſchemeſch, Bethſames (ind n’r, Sonnenflabt, Jos. 
Antt. VI. 1, 3. BrIocun), Stadt im Stammbezirke Juda, norbweftliche Grenzftabt 
an Dan (of. 15, 10.) und das Philiſterland (1 Sam. 6, 12.), den Prieftern zuge⸗ 
wiefen (Sof. 21, 16. 1 Ehron. 6,59. 1 Sam. 6, 15.). Db das Hof. 19, 41. erwähnte 
und als Grenzftadt Dan's beſtimmte Irſemes WR SI), was dem Namen nach 
wohl daffelbe bedeutet, identiſch fei mit Bethfemes, dürfte zweifelhaft bleiben, 
außer man nähme an, daß das judäiſche Bethſemes fpäter an den Stamm Dan 
abgetreten worben fei, da die Joſ. 19, 41. aufgezählten Städte ald Gebietsſtädte 
des Stammes Dan angefehen werben müffen. Da jedoch Bethſemes (Sof. 21, 16.) 
Prieſterſtadt ift, fo Fönnte fie Teicht identiſch mit Irſemes als Grenzſtadt zwifchen 
Juda und Dan erwähnt werben. Ihre Lage beftimmt Eufebius als 10 Meilen von 
Eleutheropolis in der Richtung nach Nicopolis. Nach 2 Kon. 14, 11. Tag fie in 
einer Thalebene und war nah 1 Sam. 6, 19. 1 Kön. 4, 9. 2 Kön. 14, 11. groß 
und ftarf bevöllert. In Samuels Tagen wurde die von den Philiftern zurücge- 
gebene Bundeslade zuerft in diefe Prieſterſtadt gebraht (1 Sam. 6, 14.). Unter 
Ahas fiel fie jedoch in die Hänte ber Philifter (2 Chron. 28, 18.). In der Nähe 
von Bethfemes befiegte Joas, der König von Iſrael, den jübifchen König Amaſias 
(1 Kön. 4, 9. 2 Kön. 14, 11.). Ueberrefte diefer alten Stadt fanden Neifende im 
Thale des Wady Szurar in den Ruinen von Ain Schems. Viele alte Baumate- 
rialien, Grundmauern und leberrefte von gehauenen Steinen find Anzeichen einer 
früheren ausgebehnteren Stadt (ogl. Robinfon III. 224). Nebft ver Stadt diefes 
Namens im Stamme. Juda finden fi gleichnamige auh im Stamme Naphtali 
(30f. 19, 38.), welche längere Zeit noch die Sanaaniter befaßen (Nicht. 1, 33.), 
dann auch in Stamme Iffafhar (of. 19, 22.). Das ägyptifhe zn wird auch 
Ser. 43, 13. als Heliopolis mit dem Namen Bethfemes benannt. [Scheiner.] 
Bethfur, Bethzur, Beffur ax n"2,LXX. Bn90ore, Baıdoore, 1 Macc. 
6, 7. Baıdoovge), eine Stadt im Gebiete des Stammes Juda (of. 15, 58.) 
auf dem Gebirge gleichen Namens. Nach 2 Ehron. 11, 7. wurde fie von Reha⸗ 
beam befeftiget, und fpielte fpäter zur Zeit der Maccabäer, wo fie als wichtige 
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vengftabt gegen bas weit heraufgerüdtte Idumaa galt (Reland 659. 1 Macc, i, 
a. 61, ih, 33.) und flarf befeftiget warb. (4 Marc, d, 61. 6, 7. 26. 14, 39. 
2 Macr. 13, 19.), eine große Rolle (1 Macc. 4, 29. 9, 52. 10, 14. 11, 65. bb. 
14, 7. 33. 2 Macc. 11, 5.). Nach der Nüdkehr aus dem Eril bauen ihre Ein- 
wohner mit an Jeruſalems Mauern (Neb. 3, 16). Im äten chriſtlichen Jahr⸗ 
erfiheint fie ale unbeveutender Flecken unter dem Namen Bethforen, defier 
mer jept Luar oder Iluel von ben Eingebornen genannt werben. Ihre Lage 
auf dem Gebirge Juda beftinmen Eufebius und Hieronymus ale 20 römifhe Meilen 
von Jeruſalem in fübliher Richtung nach Hebron (vgl. 2 Macc. 11, 5. ald un 
maus Angabe), nahe einem Brunnen, Diefe Angabe fanden auch neuere X 
(®B n IM. 125 und Robinfon I. 360, II. 219) auf dem ge von Kehren 
nach Jerufalem beftätigt, wo fie auf eine Duelle mit vielen Ruinen fließen, melde 
unter dem Namen Ed-Dirweh das alte Bethſur zu bezeichnen feheint, fo wie audı 
est noch diefer Ort von den Arabern Bordj Beit Zur, Beit Sur wird 
Molcott Bibl. sacr. p. 56). Die alte Tradition, daß bei Bethfur der äthiopiihe Kin- 





iträge 3. bibl. Geogr. ©. 49) gegen Nobinfon (Paläftina L 360, U. 745) ir 


Schutz genommen, Bol. Schubert (Reif. II. 485). [Sgeiaer.) 
Beihulia (Vulg. die VXX. Bsruhove), ein Heiner Ort auf einem Berge am 
Eingange der Ebene Esprelon bei Dotain, an der großen Dei ‚die non Syrie⸗ 


nach Aegypten führt, wie aufier ben Angaben bed Buches Judith mod) die mittel. 
alterlihen Schriftfteller melden (vgl. Judith 7, 3. Brocard, Terre s. desoriplie, 
in Grynaeus Novus orbis p. 319: per huno locum transit iler a Syria in Acgyplun, 
juxta monles Betulie per campum Esdrelon procedens sub monte Thabor ad sinstram 
et inde per campum Magedo ascendit in montem Ephraim etc., genau bie alte Cara- 
wanenftrafie), während es dem neneren Neifenben bisher nicht gelungen iſt, die 
Stätte des alten Bethulia wieder zu entbeden. Da die Etymologie — in 
bie Frage nach der Nichtigkeit der geographiſchen Angaben des Buches Jubitd ge- 
jogen und fogar für Fiction ausgegeben worden ift, fo fei hier, mit Umgehung 
früherer Deutungen, nur bemerkt, daß cin gleichnamiger Ort bei Gaza (Relanr, 
Paläftina p. 639), eine alte heidniſche Eultuöftätte, von Sozom. H. E.V. 15. 
aus dem Syriſchen durch Fer olanızawr, alfo NITIN n2, ©ödtterbauf ge: 
deutet wird, was ohne Zweifel auch bei dem biblifhen Bethulia der einheimiſche 
Name war. Er deutet auf das hohe, vorisraclitifhe Alter des Ortes hin und wird 
dem Eulte der auf den Höhen verehrten Götter Canaans feine Entftehung ver 
danfen. [M3 

Bethzeha, Bezeth (Brsce9). 1 Mace. 7, 19. zieht der fyrifche Feldhen 
von Serufalem aus und fommt nah Betbzecha, das er belagert. Daß dieß nidt 
Bezetha, die fogenannte Neuftadt Jeruſalems, fein kann, wie Einige wollen, liest 
am Tage. Andere denfen deßhalb an Bezek, und ſchon der lateiniſche Ueberfeger 
dachte an diefes, da er für BrieF fepte Bethzecha. Bezek war eine fefte Stadt 
zwifchen Sichem und Bethfean (Eufebius). Der Zug wäre alfo nordwärts gr 
gangen. 

Bethzur, |. Betbfur. 

Betrachtung oder Meditation ıfl jener Act der Seele, vermöge veffen 
diefelbe eine durch das Gedächtniß vorgeführte Wahrheit des Glaubens tief ermägt, 
fie auf den eigenen Zuftand anwendet und fi dadurch zur Erwedung frommer 
Affecte und Heiliger Vorfäge beftimmt. Sie iſt zu einem innigen Glauben, zu riner 
tiefen Selbftfenntniß und zur Vervollkommnung dem Chriften, namentlich aber ven 
Priefter fo unerläßlich, wie das Gebet, weßhalb die Kirche fie oft unter Berleibung 
verfchiedener Abläffe überhaupt (3. B. Benedict. XIV. Bulla: Quemadmodum ni 
est), befonders aber den Beiftlichen fehr eindringlih empfohlen und, wie z. 2. 
uf dem fünften Concil zu Mailand (p. 3 lit, de examinandi ralione), eine genan 


merling von Philippus getauft worden fei (Apfig. 8,26. ff-), wird von v. Raum 
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Prüfung der zu ordinirenden Cleriker Hinfichtlich ihrer Uebung in Diefer geiftigen 
Betrachtung verlangt hat. Man unterfcheivet bei der Betrachtung die theils ent- 
ferntere, theils nähere Vorbereitung, die Betrachtung ſelbſt und die Erwägung, 
die im Eramen und in der Recapitulation befteht (ſ. über diefen und weitere Puncte 
die Regul. Sti. Ignatii, Praxis fructuose meditandi, Monackii 1702; der Prieſter ıc, 
von Kugler, Regensburg 1844, ©. 1ff.). [Schuſter.)] 
Betrug iſt jene ſchwerere Verſündigung gegen das ſiebente Gebot des Deca- 
logs, welche unter einem Scheine von Net, unter Borgabe von Betriebfamtleit 
und Erwerbsfleiß, auf vem Wege der Täufhung, Lüge und Härte, gefeß- und 
orbnungslos nad den zeitlichen Gütern Anderer greift. Betrug ift abſichtliche 
Srreleitung des Nächften, um fein Beſitzthum an fi zu bringen. Der Betrug 
kanu fo vielfach fein, als die Gegenftände vielfältig, in denen man ihn anwenden 
fann; man kann fagen: er ift, bei der Verfeinerung bes Lebens und ber indu⸗ 
iellen Thätigfeit, bei bem ungeheuern Streben nad neuen Bereitungsarten der 
ebensbedürfniffe und nad Auffindung von Surrogatftoffen auch ins Ungeheure 
ausgedehnt. Seine Bervielfältigung ift in der großen Krankheit der gegenwärti- 
gen Zeit zu fuchen, welche da iſt: die Großgefchäftmacherei ober das Beſtreben 
nad größtmöglicher Bereiherung durch die leihtefte Anftrengung. Der Betrug 
zeigt ſich hauptfächlich im Kaufen und Berlaufen, 3. B. indem unächte, fchlechte, 
verborbene Waare für gute, aͤchte verkauft, ober die gute mit verborbener ver⸗ 
miſcht und Unerfahrenen mit Tügenhaften Anpreifungen eingefhwägt wird (Betrag 
hinſichtlich der Dualität); oder indem falſches Gewicht, unächtes Maaß gehalten, 
oder bie fehlende Duantität und Schwere künftliher Weiſe erfeht wird; ferner: 
dur Anſatz unmäßiger Preife, Berfälfhung der Speifen und Getränfe, burg 
Zertigung fchlechter Arbeit und Anwendung von fog. Handwerkovortheilen, durch 
Auszahlung mit falſchem Gelbe, Ausftellung falfcher Rechnungen, Unterfchlagung 
wahrer Urkunden oder falfche Anfertigung folher, Unterfchlagung fremder Gelber 
gewiffenlofe oder künſtliche Baunkerotte, unndthige, ungerechte oder beträgli 
fortgefponnene Proceſſe ꝛe. Die Schaͤndlichkeit und Strafwürbigfeit des Vetruges 
iſt daraus zu erfennen, als bemfelben zu runde liegt: ein fchon großer Fort⸗ 
ſchritt in der Unredlichkeit, eine tief boshafte Ueberlegtheit, Gefühllofigkeit, Un- 
biffigfeit, Rüdfichtslofigkeit und Unterbrüdung ärmerer Mitmenſchen, eine große 
Frechheit, Lügenhaftigkeit, Verdrehung und boshafte Lift, eine große Härte gegen 
den Naͤchſten (Abfiumpfung des Gewiffens), Gleichgültigkeit gegen die eigene 
Ehre (Wegwerfung) und Verwegenheit in Uebertretung göttliher und menſchlicher 
Gebote — kurz: Glaubens-, Liebe- und Bertrauenslofigfeit, Betrug iſt gleich⸗ 
fam Gögendienft. Wie der Betrug Gott verhaßt und für denfelben Fluch ver- 
hängt fei, davon zeugen die Ausfprüche ber HI. Schrift, vorzügli in ben Sprüd- 
wörtern 11, 1. 12, 27. 20, 23.5 fodann in 3 Mof. 19, 35. 5 Mof. 25, 13—17.; 
und weiter Amos 8, 4—8.; im N.T. in 1 Cor. 6,8. 1 Thefl. 4, 6. Und es if 
feine Berzeihung, fein Segen und feine Seligkeit zu erwarten, e6 würbe benn das 
betrüglich Erworbene wieder erflattet mit all dem durch baffelbe gemachten Gewinne 
und der zugefügte Schaden alljeitig nach Kräften aufgehoben, [Maf.] 
Bettelorden (Ordines mendicantium). Diefe Orden, als deren Stifter 
der HI. Krancisens von Affifi und der HI. Dominicus betrachtet werden müffen, find 
fo wie viele andere kirchliche Juſtitute aus dem Beifte ber Zeit hervorgegangen. 
Im Anfange des 13ten Jahrhunderts drohten nämlich der Kirche manche harte 
Schläge, indem bei dem natärlihen Einne des Bolfes für apoftelähnliche, asce- 
tifhe Führer viele Sectirer, wie die Katharer und Waldenfer, gar Manche zur 
Untreue gegen die Braut Eprifti verleiteten. Der kaum noch herrſchende Bene- 
Dictinerorden hatte alle mögliche Reformen erlebt, ohne ein Gegenmittel gegen bie 
Uebel der Zeit gefunden zu haben, und dennoch erforderte der drohende Abfall vom 


der Kirche, die in der Erfahrung erwiefene Unzulänglichleit der Weltgeiſtlichen umd 
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das ſchon üblih gewordene Eingreifen der Monche in Vollsunterricht und Serl- 
forge einen Drben, ber unter ber Auctorität und im Dienfte der Kirche dir Exr- 
tirer an fittficher Strenge, Armuth und Entbe übertreffen und bie Bormürfe 
ber Neger gegen bie fatholifhe Kirche entfräften fönnte, der mit Erfüllung ber 
geififichen Pflichten firenge Ascefe üben follte. Unter folden Umftanden nun ent- 
ftanben die zwei großen Bettelorden, von benem ber bes bi. Branciscus 1210 ım 
der des hi. Dominicus 1216 die päpftlihe Beftätigung erhielt (f. Srancitcanrr un) 
Dominicaner). Ganz der göttlihen Vorfehung vertrauend, wollten dieſe Mönd: 
Abre große Demuth befonders im Betteln üben, wodurch die Miannigfaltiglat der 
als des Monchsweſens, die ebenfo einen Vorzug mie eine Zierde dar 
Kirche bildet, und die Ascefe überhaupt ihre Bollendung erreichten. So nun mi 
geiſtlichen Mitteln reichlich ausgerüftet und durch papſtliche Privilegien geſchaſt 
‚erwarben fie ſich bald die Verehrung der Gläubigen, deren Seelſorger fie wur 
(Matth. Paris., bef. ad 1243 u. 1246), und wurden die Säulen des heiligen Steh⸗ 
les. Dieſes Letztere aber waren fie in einem fo höheren Grabe, alt ſie bie ring 


fen Pfleger der Wiſſenſchaft geworden waren und als Uiverſitätslehrer die dfene 


liche Achtung gewonnen hatten, Zuerft erhielten namlich Die Dominisaner einer 
Lehrſtuhl auf der Univerfität zu Paris (1230), und wußten es durch Unterjtagen 
‚des Bifhofd und des Kanzlers der Univerfität Durdzujegen, Daß am bie Stel: 
von zwei weltgeiftlichen Lehrern der Theologie am der bortigen Univerfität die De 
minicaner Roland und Johannes von Et. Aegydius treten fonnten. Sogleich ar 
hoben jetzt auch die Francidcaner ihre Anfprüde und MW erander von Halt, cint 
der fhönften Zierden des Franciscanerordens, erbielt unter feinen Ordeusbradern 
zuerſt eine Vehrftelle, Die größten Theologen des 1äten und 14ten Jahrhunderts 
waren Bettelmönde, und die Namen Thomas von Aquin, Bonaventura zud Dun 
Seotus reihen allein fon bin, dem wiffenfchaftlihen Streben dieſer Drven In- 
erfeunung zu verſchaffen. Außerdem zeichneten ſich beſonders die Dominisaner als 
Miſſionare ruhmlichſt aus. Den Bulgaren, Griechen, Armeniern, Verfers, Tarta⸗ 
ren, Indiern, Netbiopiern, Yrländern, Schottländern, Dänen, Schweden, Polen, 
Preußen und Ruffen verkuntigten fie das Wort Gottes, und felbjt Grönland ſab 
mit den erſten Schiffen, die an ſeine Küſten gelangten, Dominicaner, und Yu 
laus Hani meldete im Anfange des 17ten Jahrhunderts den Dort gelandeten Hol⸗ 
ländern, daß das dortige Dominicanerkloſter ſchon 1280 beſtanden babe. Natur: 
lich ward bald auch der Neid des Säcularclerus und ter Univerſitäten gegen tie 
Bettelorden rege, und Wilhelm von Et. Amour zog in feınem 1256 erichienenen 
Werfe: De periculis novissimorum lemporum mit großer Lerdenfchaftlichkeit gegen 
fie zu Zelte, indem er ihre Mitglieder mit den Pharifäern verglich, mußte jedoch 
von Thomas von Aquin und Bonaventura die befhämendften Widerlegungen Ielea. 
Gleichwohl gaben leider beide Orden durch ihre gegenfeitige Eiferſucht, durd ihr 
heftigen Etreitigfeiten über die Priorität, über die Erfindung des Rofenfranzt 
und die hartnädige Nertheitigung der bereits beginnenden Echulmeinungen, mr 
‚bei fie manchmal Maaß und Ziel vergaßen, Beranlaffung zu gerechten Klagen. 
Tiefe Reibungen verloren fi jedoch, als fpater beide Orden ein verfchietene 
Feld ihrer Thätigfeit gewählt hatten, und die Dominicaner bauptfächlich für die 
Reinerhaltung des katholiſchen Glaubens gegen die Häretifer ftritten, währen 
fich die Franciscaner faft ausſchließlich den niedern Volksclaſſen zuwandten. Beitt 
wußten noch lange die erworbene Achtung fih zu erhalten, Eis fie durch ihr ;s 
firenges Feſthalten an der ſcholaſtiſchen Form Chefanntlih fand die Schofaftif ba 
ihnen bie vorzüglichfte Pflege) und durch ihre übertriebene Berfegerung der in det 
zweiten Halfte des 15ten Jahrhunderts geliebten claffifh-humaniftifchen Studien oft 
‚die Geißel der Satyre über fi gefhwungen fahen. Gewöhnlich verfieht man unter 
den Bettelorden die zwei genannten großen Orden; gleihwohl wurden aud) vie Kar⸗ 
‚meliter von Innocenz IV. 1245, die Auguftinereremiten von Alerander IV. 1256 
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und die Serviten von den Päpften Martin V. und Innocenz VII den Mendi- 
cantenorden beigezählt. Später bildeten vft die großen Reichthümer der einzelnen 
Klöfter einen fonderbaren Eontraft zu dem Gelübde der Armuth und dem demü- 
thigen Act des Bettelnd. Allein ber Ruhm, daß fie in den erſten Jahrhunderten 
ihres Beftandes für ihre Zeit, für deren Geift und Verhältniſſe fie ganz geeignet 
waren, unendlich viel Gutes wirkten, muß ihnen bleiben, wenn fie fih auch zur 
Zeit der Reformation — mit Ausnahme der Franciscaner und Dominicaneer — 
vielfach verführen ließen, Luther's Irrlehre anhingen, feinen Anfichten über vie 
Nichtigkeit der Gelübde beipflichteten, und deßwegen ihre Klöfter verließen und 
ſich verebelichten, [Fehr.) 
Beurlin, Jacob, Kanzler der Univerfität Tübingen, war im J. 1520 zu 
Dornftetten bei Freudenftadt auf dem würtembergifhen Schwarzwalde geboren, 
fludirte zu Tübingen, wurde 1546 Pfarrer zu Derendingen, 1551 Doctor und 
Profeffor der Thenlogie zu Tübingen. In demfelben Jahre noch ſchickte ihn der 
Herzog Ehriftoph von Würtemberg fammt dem Reformator Johann Brenz, dem 
Deran Heerbrand von Herrenberg (nachmals Profeffor der Theologie in Tübingen) 
und zwei abeligen Geſandten auf das Eoncil nah Trient. Aber ihre Diffion war 
ohne Erfolg. Nach feiner Rückkehr mußte er verſchiedenen Eonventen der Prote- 
ftanten in Preußen, Sachſen, Worms und Erfurt anwohnen, um durch feine Klug⸗ 
beit und Gewandtheit die Religionsftreitigfeiten, befonders den Oſiander'ſchen 
Streit, unter feinen eigenen Glaubensgenoſſen zu vermitteln. Zur Belohnung fei- 
ner Dienfte wurde er 1561 Kanzler der Univerfität und Probft der Stiftsfirche 
zu Tübingen, ftarb aber fhon am 28. Det. deffelben Jahres an der Veft zu Parie, 
wohin er fih mit Jacob Andres und Bidembach begeben hatte, um dem Religiong- 
gefpräche von Poifiy anzumohnen. Jacob Andrei wurde fein Nachfolger im Kanz- 
leramte (f. d. 9. Andrei, Jacob). Seine Schriften find: Enarratio epistol® 
canonic® Joannis; liber contra Petrum a Solo; oratio de mysteriis incarnationis. 
Bol, Eiſenbach, Geſchichte der Univerfität und Stadt Tübingen, S. 108—112. 
Bok, Gefchichte von Tübingen, S. 75 ff. [Hefele.] 
Beute. Bei den Iſraeliten galt es, wie bei den orientalifchen Bölfern über- 
haupt, als Recht des Krieges, bewegliches Gut jeder Art zur Beute zu machen, 
and auch die Gefangenen, Männer, Frauen und Kinder, wurden als erbeutetes 
Eigenthum angefehen. So war es im höchften Altertum (Genef. 49, 27.), und 
Moſes Hat diefen Kriegsgebrauch nicht aufgehoben, fondern deßfalls nur einige 
befondere Verordnungen gegeben. Die Kriegsbeute an Menfchen und Vieh follte 
im Ganzen zufammengenommen und in zwei Hälften getheilt werden; die eine 
Hälfte, nach Ausſcheidung des 500ften Theiles für die Priefler, den Soldaten zu- 
- fallen, und die andere aber, nach Ausſcheidung des 50ſten Theiles für die Leviten, 
denjenigen, welche zu Haufe geblieben (4 Mof. 31, 25—47. vgl. Joſ. 22, 8. 
1 Sam. 30, 21—24.). Für bie übrigen Gegenflände der Beute wurde feine ge- 
meinfame Bertheilung beflimmt, fondern es durfte jeder Solbat die Habfeligfeiten, 
bie er erbeutet, für fih behalten, wenn er fie nicht freiwillig an das Heiligthum 
abgeben wollte (A Mof. 31, 48—54.). In der fpätern Zeit zog jeboch zuweilen 
ein Heerführer die von feiner Mannfchaft erbeuteten Koftbarkeiten an fih (Richt. 
8, 24—26.), und unter ben Rönigen fiel der größere Theil der Kriegsbeute in 
den Föniglihen Schag (2 Sam. 8,7. ff.). Bon einer Stadt, auf welche der dor, der 
Bertilgungsbann (f. Bann), gelegt war, burfte nichts in Privathände kommen; wag 
von werthuollen Gegenftänden nicht vertilgt werben konnte, wie goldene und filberne 
- Geräthfchaften u. dgl., wurde an das Heiligthum übergeben (of. 6, 21.24.). Wenn 
zuweilen ausnahmsweife das Vieh nicht getöbtet und ald Beute weggeführt wurbe, 
fo geſchah die Theilung wie in andern Fällen (5 Mof. 2,34. f. 3, 6. f. Joſ. 8, 26. f.). 
Der Jubel bei der Beutevertheilung wurde unter den Juden zu einem üblichen Bilde 
großer Freude Cogl. Jeſ. 9, 3. Joel 4, 11. Pf. 119, 162.). [A. Maier.) 
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Beveridge, William, warb im). 1698 zu Barrow in der englifchen Graf 
ſchaft Leicefter geboren, zeichnete fih ſhon auf der Univerfität Cambrivge darf 
gründliche Kenntnif der mor enländifhen Sprachen aus, und ſchrieb bereits in 
einem Alter von 18 Jahren ein damals gefchäztes Werl. de linguarum orientahın 


prestantia et usu, cum grammalica Syriaca. Nachdem er feine Studien beendig ! 


und zu Cambridge die theofogifhe Doctorwürbe erlangt hatte, trat er im ben fin 
Senbienf. ein, —* Pfarrer, erhielt bald höhere geiſtliche Stellen, wurde 158 
Hofprediger des Könige Wilhelm IN. und 1704 unter Königin Anna anglisuilger 
Bilhof von St. Aſaph. Schon vier Jahre nachher flarb er am 5. März 1708 (nad 
Hfelin Suppfem. 1707) in einem Alter von Ti Jahren, mit dem Rubdıme, ein 
der frömmften, wohlthätigftien und gelebrteften Männer Englands gewe ſen ju he, 
In der gelehrten Welt machte er fih beſonders berühmt durch fein Sorodımn 
sive Pandecte Canonum $s. Apostolorum et Conciliorum ab Ecclesia graca re 
torum, neonon canonicarum Ss. Patrum epistolarum, una cum scholüs antiquorum sı- 
gulis annexis, et seriplis aliis huc speclantibus, quorum plurimae Bibliothec® Bedlt- 
jan» aliarumque manuscr. codicibus nunc primum edila; religua cum lisdem manasr. 
summa flde et diligentia collata. Totum opus in duos tomos divisum Gulielmus Bere- 
rigias Eoclesie Anglicane presbyter recensuil, Prolegominis munivit et Annotalienibu 


auxit. Oxonü 1672 in fol. Diefes Werk enthält, wie ſchon der Titel andeutet, u 


älteften Onellen des hriftlichen Kirchenrets, bie f. g. Canones ber Apoſiel und di 





der älteften Eoncilien, fo wie die canoniſchen, d. h. auf Die Kirchenbisciplin ih ber 
lehenden Briefe der alten Kirchenväter. Ebendamals hatte Dalläus die Dehau- 


geftelit, bie Canones Apostolorum feien erft im ten Jahrhundert un mar 
—— gefertigt worden. Ihm zes ſuchte nun Beveridge du 






damals noch Pfarrer war, in dem kritiſchen t, welchen er im angeführten 
Werle dem Texte diefer Canones beigab und den auch Eotelier in feiner Ausgab 
der Opp. Patrum apostolicorum ed. Il. Tom. I. p. 432—441 und p. 455—482 al 
drucken lieh, un. pre daß diefelben zwar nicht von den Apofieln felbft, aber 
von apoftolifchen Männern herrübren, zu Ende des 2ten oder Anfang des Iten Jehr⸗ 
hunderts auf Concilien befannt gemacht und dann wahrfheinlich von Elemen! Ar 
xandrinus gefammelt worden feien ald Codex canonum ecclesis primitive. Akt 
nicht ange, fo erfchienen in Franfreih von einem Ungenannten (de la Rogse) 
Observationes in Annotationes Guil. Bever. in Canones Ss. Apostolorum, worin Be⸗ 
, veridge’8 Anficht mit neuen Argumenten angegriffen und die Dalläiſche vertheitist 
wurde. Dieß bewog Beveridge, den Gegenſtand einer neuen Unterfuchung zu u—⸗ 
terwerfen, welche er in feinem Codex canonum ecclesie primitive vindicatus d 
illustratus (London 1678) befannt machte. Diefes Werk ift auch abgebradt Mi 
Cotelier I. c. Tom. I. Appendix p. 1— 169. In diefen Werfen hat Bererdgt 
trefflich bewiefen, daß die Canones Apostolorum viel älter find, als Dallius be⸗ 
baupte, aber feine Hauptfentenz, daß fie von apoftolifgen Vätern herrähren 
und von Klemens Alcrandrinus gefammelt feien, fowie viele feiner einzelnen Br 
bauptungen beftehen vor der firengeren Kritif nicht, wie dieß Brofeffor Dr. ses 
Drey in Tübingen in feinem trefflihen Werfe: „Neue Unterfuchungen über die 
Konftitutionen und Canones der Apoftel” ©. 218 ff. und 378 ff. bis ing Einzelt 
hinaus nachgewiefen hat. Außerdem verfaßte Beveridge auch ein ehemals berühmtet 
und öfter gebrudtes Werf über Chronologie: Institulionum chronologicarum libn 
duo una cum tolidem Arithmelices chronologic® libellis, in 4., wovon zu Nün- 
berg 1718 ein Auszug von J. D. Köler erfchien. Aus Beveridge's Nachlaſſe gab 
Gregory einen Thesaurus theologicus in 4 Octavbaͤnden, zwei Foliobande Pr 
digten und einige kleinere Schriften, religidfe Gedanfen 2c. heraus, welche feine 
bedeutenden Werth haben. [Hefele.) 

Beweggrund. Um den Begriff, den das Wort „Beweggrund“ ausdrückt, be 
flimmen und ins rechte Licht fepen zu fönnen, muß auf die Principien zurücgeganget 
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werben, die es vorausfeut und aus denen es ſich ableitet. Der innerſte Grund, auf 
dem das chriſtliche Moralſyſtem fich erbaut, ift der perfönlihe Gotteswille alg 
die abfolnte Duelle und Norm alles fittlich Guten. Dem göttlichen Willen eignet 
es als ſolchem, daß fein Wollen das Gute if. So fällt die Idee des Guten mit 
dem Inhalte des göttlichen Willens in Eins zufammen. Aber auch der menfchliche 
Wille, ift der Menſch anders „göttlichen Geſchlechts“ Apg. 17, 28. 29., hat das 
Gute zu feinem Wefen. Sein gottebenbilblicher Charakter Tiegt in der geiftigen 
Derfönlichkeit, vermöge welcher ex ein Princip freier Selbftbeftimmung ift, was 
nur auf dem Grund einer fittlihen Natur möglich erfheint. Sittliche Natur 
befigt der Menſch im Gewiffen, dem fubflantialen Willen; das Gewiſſen ift bie 
Subftanz des Guten im Menfchen, und in organifcher Lebendeinheit mit dem Ge- 
wiffen gewinnt der menfchlihe Wille fein Wefen, das Gute. Das Gewiſſen iſt in 
der einen feiner Erfcheinungsformen fittlih-religidfes Bewußtfein, als das 
Wiſſen, daß das inwohnende Gute dem Inhalte des göttlichen. Willens und der 
göttlihen Forderung an den Menfchen, dem Geſetze, eutſpricht; in der andern 
derfelben ift e8 moralifhe Triebfraft als diejenige fittlihe Macht, welche bie 
Berwirklihung des Guten in ihrem eigenen Intereffe gelegen findet. Mit diefem 
Begriffe iſt ver Grund aufgezeigt, aus dem alle fittlihe Bewegung hervorgeht: 
der Beweggrund. Löst fich diefer in feine befondern Elemente, fo treten die ein- 
zelnen Beweggründe hervor. Ehe wir aber zur Charakterifiif und Würdigung 
dieſer forigeben, müffen wir noch den allgemeinen Begriff fowohl nach. innen 
als im Berhältnig zu den verwandten Begriffen etwas näher beflimmen. Was bie 
innere Seite betrifft, fo haben bereits Bonaventura und Duns Scotuß unter 
dem Begriffe der Synderefis (Syntherefis) das Gleiche verflanden, was wir unter 
„Beweggrund“ verfiehen. Im Gegenfate zu Thomas, der (Summ. theol. I. qu.79,. 
art. 12) die Syndereſis zur ratio rechnet und als ratio praclica beſtimmt, weifen 
fie die beiden andern Scholaftifer dem Gebiete des Willens zu. Bonaventura 
erflärt fi (Comment. in lib. Il. Sent. dist. 39, art. 2, qu. 1) in folgender Weiſe: 
Synderesis cum stimulet ad bonum, se tenet ex parle affectus; nam Synderesis no- 
minat potentiam volunlatis, in quantum habet inclinare ad bonum honestum. Scotus 
beantwortet (HH. Sent. dist. 39, qu. 1 (die Frage, ob die Syndereſis zum Willen 
gehöre, bejahend und führt zur Begründung feiner Entiheidung an, daß das Gute 
Gustitia) die Natur des menfchlihen Willend ausmache, und daß diefer nach dem 
Guten in feinem eigenen Intereſſe ftrebe, weil er nur im Elemente des Guten die an« 
gemeflene Bollfommenheit (perfectio zque conveniens sibi) und die Seligfeit finde. 
Sonach ift das Gute, durch deffen Verwirklichung der Menſch der Forderung des 
göttlichen Willens Genüge Ieiftet, zugleich die Entfaltung feiner eigenen Natur und 
die Vermittlung feiner wahrhaften Selbfibefrievigung. Bon dem hiermit gewon⸗ 
nenen Standpunct aus leuchtet ein, daß im Sinne der riftlichen Ethik das fitt- 
lich Gute für den menfchlichen Willen ebenfowenig Sache äußerliher Heteronomie 
als abftract innerliher Autonomie ift: beide Iuflanzen, auf die man pro und contra 
fich zu’ berufen pflegt, zeigen fich der ganz eigenthümlichen Beftimmtheit der chrift- 
Iichen dee des Guten gegenüber als unzulänglich und find in ihrer unlebendigen, 
ftarren Abftractheit nichts weniger als geeignet, zu der lebensvollen Concretheit 
einer Auſchauung hinanzureichen, worin Das Göttliche und das Menſchliche weder 
dualiftifch fich ausfchließen, noch moniftifch ineinander überfließen. Wenden wir ung 
nad diefer Bemerkung der äußern Seite unferes Begriffes zu, fo tritt ung der Un- 
terfchied entgegen, in welchem fidh der Beweggrund (das Motiv) von den Elementen 
des Eudzwedes und der Abficht fondert. Die Bewegung der moralifchen Thä- 
tigfeit gebt, wie bemerft, von der Subjectivität des fittlihen Motived aus, aber 
fie fann in demfelben ihren Ruhepunct, ihre völlige, dauernde Befriedigung nicht 
finden, ihren Sabbath nicht feiern, dieſer wird ihr nur in Gott zu Theil, in der 
lebendigen Einigung mit dem abfoluten Principe alles Guten, Es liegt mithin bag 
Kirqhenlexikon. 1. Bo. 57 
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letzte Ziel der ſittlichen Lebensbewegung außer dem ſubjectiven Bereiche: Gott 
der Endzweck ber ethiſchen Lebensentfaltung des Menſchen. Das Bindeglied aa, 
wodurch —* fubjective Motiv und der objective Zweck ihre Vermittlung erhalte, 
ift die (fubjectiv-objeetive) Abficht Cintentio), Mittelft diefer unterwirft der jut 
jeetive Wille fih der objectiven fittlihen Macht der hohern Weltordnung und ge 
langt durch die ihre negative Seite bildende Selbftverläugnung und Leberwintun 
aller felbftfüchtigen Leidenſchaft auf jenen Punct, wo das Subject in der heil: 
ebe zur göttlihen Perfönlichkeit und zur creatürlichen Mitperjönliäfeit fein 
eigene uerföulice Eriftenz pofitiv begründet und fittlih vollendet. Bal, Themas 
Summ. theol. 1. I. P. qu. 12, art. 4; Bonaventura U. Sent. dist. 39, art. 2, ?; 
Scotus II. Sent, dist, 38, qu. 2. Am treffendften befiimmt ver Legtere den Beuif 
der Intenlio,, indem er ihren eigentbümliden Sig in bie-Willensfreibeit hineinky 
und ihr als formellen Act das Anftreben des fittlihen Endzweckes, als materichn 
Act das Ergreifen und Anwenden der hiezu bienlihen Mittel zuweist. Durd but 
Beftimmung grenzt er fie aufs Schärffte von dem Motive ab, Durch das der Bir 
einerfeits beftimmt wird, namlich aus ber anerfhaffenen fittlichen Natur (patent 


naluralis) heraus, während er in der Intention ih aus fi ſelbſt bejtimmt (a® 
movet se), andererfeits bloß auf das fittlide Object (das quid des Anfelm), mit 


aber ſchon auf dem fittlihen Endzweck (bad cur beffelben) gebt, was erſt durch ir 
Intention gefhieht. Schreiten wir nah ſchärferer Firirung des allgemeinen Br 


griffes zur ſpeciellen Betradbtung fort, fo werden wir bei der leberihan vr 


reihen Fülle von Beweggründen und zunachſt zur Elaffification derſelbes gr 
drungen finden. Hierbei müffen wir uns von ber Einfihe Leiten laſſen, daß w 


einzelnen Motive in ihrer Beſonderheit nicht bloß als einfache Auflöfung hut | 


Aligemeinbegriffes betrachtet werben wollen, fondern daß fie nach der Natur-ald 
Befondern ſich vermittelft der Elemente, mit denen ſſe anf dem Weg ihrer Beiar 
derung zufammentreffen und fich verbinden, fih ſowohl unter fich, ald and ven den 
gemeinfamen Grunde unterfcheiden, obne jedoch hiedurch den Ebarafter des legten 
je verläugnen und verwilchen zu fonnen. Die Motive, obgleich fortwährend ıbrem 
Grundcharakter nad an der fubjectiven fittlihen Natur des Peenſchen haftent un 
fo in tem fubftantialen Willen und tem Principe feiner anfangenden Bewegu 
(causa movens) wurzelnd, verflehten fi in ihrer Einzelheit nothwendig mit der 
gefammten fittlihen Willensbewegung und müffen hierdurch ebenſo norhwentig je 
nach den einzelnen fortſchreitenden Stufen des fittlihen Lebensproceſſes cine 


eififche, in fi) gegliederte Beftimmtheit gewinnen. Auf diefe Weiſe gehen tie nie 


lihen Motive mit den Momenten ver fittlihen Lebensentwicklung in Eins zujammts 
und find für die conerete Anfhauung unzertrennlid von ıhnen. Bewegt fi nun tw 





fittlihe Lebensentwicklung durd ein fubjectives, objectives und fubjectiv-objectnd 
Moment hindurch, indem fie zunächft als Pflichterfüllung und Gehorſam, weites 
als Wohlwollen und Liebe, und endlich als Vollkommenheit und Seligfeit fh ge 


ftaltet, fo werben auch die Motive diefem dreigegliederten Fortſchritt fich anſchlicft 
und fih demgemaß in drei Claffen ausſcheiden. Ter erſten Claſſe fallen jond 
die Motive der Pflihttreue und des Gehorſams zu. Der jittlihe Med 


— — — — — — — .- * 


findet in feiner Unmittelbarkeit als beſtimmendes Motiv die Macht ver dm e |. 


wohnenden ſittlichen Natur, des Gewiſſens. Iſt mit dem menſchlichen Weſcn du 


Sittliche, das Gute nicht ſubſtantial verflochten, ſo kann es für den Menſchen fest 
Verpflichtung geben; das Sittliche findet in ihm keinen Anknüpfungspunct. So aben 


fühlt der Menſch in feinem innerſten Weſen ſich mit dem ſittlichen Principe (2,4%! 
verflochten; er hat eine fittlihe Natur, und damit unmittelbares Pflichtgefuhl. Ei 
alfo ten fittlihen Menſchen ın feiner Thätigkeit zunachft beftimmt und bewegt, de 
ift feine innere fittlihe Gebundenpeit, der Einklang mit feiner fittlihen Natur, Mt 
Sichſelbſtgleichheit, vie Pflihttreue. Mit diefem Motive hängt das tes Bi 
dorfame aufs Innigfte zufammen, das feinerjess ın dem focialen Lerpälmiit 


wer — 1m. — — 
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wurzelt. Die fittlihe Natur, die der Einzelne in ver Tiefe feines Weſens ge- 
wahrt, tritt ihm in der Societät als objective Macht entgegen, der er den Gehor- 
fam nicht verfagen kann. Wenn aber der Menſch in feiner eigenen fittlihen Na⸗ 
tur, feinem Gewiſſen eine nicht nur fittlich beflimmende, fondern fogar auctoritatio 
bindende Macht erblickt, und wenn er ben Gefegen und Ordnungen bes ſocialen 
Berhältniffes fih zu unterwerfen moraliſch genöthigt iſt, fo gefchieht dieß in letzter 
Inſtanz nur darum, weil er in feinem Gewilfen fih von Gott gewußt und gebun- 
den weiß und weil ihn das foriale Geſetz, das Sittengefeg, als Ausdruck der gött- 
Sihen Weltordnung erfcheint. So zeigt es ſich, daß das fittlihe Motiv fogleih im 
erften Moment auf feine religiöfe Wurzel zurückgehen muß, wenn es anders wahren 
Gehalt und abfolut beflimmende und bindende Autorität gewinnen und behaupten 
will. Moral und Religion find fonach von Haus aus Eins und unzertrennlich. Aber 
Diefer Recurs, indem er zunächft und unmittelbar eine verftärfte Bindung und eine 
gefteigerte Beftimmtheit zur Folge hat, dient mittelbar in demſelben Maaße zur 
Löfung und Befreiung, ale das Subjert fi in freier Selbflentäußerung an das 
: Object hingibt. Mit diefer Hingabe betritt der fittlihe Menfch eine neue Stufe 
der fittlichen Entwidlung, mit der eo ipso eine neue Claſſe fittliher Motive auf- 
‚taudt. Der zweiten Claffe gehören, wie oben angeveutet, die Motive des 
»Wohlwollens und der Liebe an. Sobald in dem Menſchen bie fubjective 
: Willensfreiheit zum Bewußtfein fommt, fo fängt bie fittlihe Natur, die er in ſich 
als bindende Macht (Gewiffen) findet, ihm als etwas mitten in feinem eigenften 
Weſen Fremdartiges (Heteronomes) zu erfcheinen an, und nur durch das religiöfe 
Bewußtſein Flärt fih ihm diefe befremdliche Erfcheinung auf, indem fie fich als das in 
das menfchliche Weſen hereinragende Göttliche offenbart. Dadurch wird jedoch zu⸗ 
nachft nach der einen Seite hin die bisherige Gebundenheit durch die Pflicht nur 
noch flärfer. Aber durch das damit verfnüpfte Bewußtfein, daß die ihn verpflich- 
teude Macht nicht blinde Naturnothwendigfeit, fondern die Natur der göttlichen 
Freiheit fei, fieht er fich fofort nach der andern Seite hin von der unmittelbaren 
Selbſtheit und dem abftract pflihtmäßigen Wollen gelöst; fein Wollen, nicht mehr 
bloßes feldftifches Naturwollen, fondern ein in die objective Natur der göttlichen 
Freiheit getauchtes Wollen, fteigert fih und wirb in zweiter Potenz Wohlwollen 
Cbenevolentia), formell fittlihes, wahrhaft gutes und gut-Cwohl-Ithätiges 
Wollen. Ein Gleiches gefchicht mit dem Gehorfam. Erfi wenn das fociale 
Geſetz, das Sittengefeg, fih dem Bewußtſein als Geſetz der göttlichen Weltord⸗ 
nung fundgibt, aljo in feiner abjoluten Unabhängigkeit, fühlt fich das fittliche 
Bewußtfein ihm gegenüber frei und dadurch in Stand gefegt, das bisher aus paf- 
fivem Gehorfam Vollbrachte nunmehr aus activem Gehorſam zu vollbringen, mit 
welchem die Liebe ihrer fubflantialen Seite nach bereits gegeben iſt. Aus dem 
ſchwellenden Keime des gefteigerten Gehorſams bricht fofort die Liebe um fo lebeus- 
frifcher hervor, je mehr das Subject fi in freier Selbftbeflimmung an dag Ob- 
ject Hingibt, das feinerfeits auf gegenwärtiger Stufe ihm nicht mehr als unper- 
ſonliche Totalität, fondern gelöst in einzelne Perfönlichleiten gegenübertritt, In 
dem Motive der Liebe, das an diefem Punct der fortfchreitenden fittlichen Ent- 
wicklung feine Triebfraft zu betbätigen anhebt, finden die bisher wirffamen Motive 
ihren Gipfel- und Brennpunct. Es Fönnte foheinen, daß die ganze fittliche Be— 
wegung hiermit ihren Abſchluß erreicht Habe; allein man braudt nur den Schein 
zu durhdringen und man wird auf dem Grunde der Betrachtung gewahr werden, 
Daß die bezeichnete Liebe trog ihrer äußern Hingegebenheit an das Object doch 
wieder nur etwas Subjectives iſt, worin mithin das Subject feine wahre, befrie- 
digende Nollendung nicht erreichen fann. Sp ergibt fi die Nothwendigkeit eines 
erneuten Fortſchrittes, der zur böchften und letzten Etufe der fittlichen Lebens— 
geftaltung führt und die dritte Elaffe fittlicher Motive in Wirkfamfeit fett, 
Diefe Claſſe fehliegt die Motive der Vollkommenheit und Seligfeit in fi. 

| | h nn . 578. 
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— durch Pie ie ice Malt 
ie Koblen des —* bezeigten Wohlwollens (Röm. 12, 20.) zu brechen und le 


ber Liebe heraus. Sp weit nämfid die durch bie Freiheit des Geiftes, die Selbie 
fuchtlofigfeit, bedingte Liebe im ihrer Hingebung an das Obfect “are fo fomml 
e bo lange nicht wahrhaft von ſich los, als ihr nicht vergonnt wird, ein 
objectiven Beliebtfeind inne zu werden und in ihm ruhen zw Fönnen. Nun 
Kann bie fubjective Liebe den letzten Reſt —— freudig hinopfern, 
im Schooße der objectiven Liebe fi geborgen weiß und des Preifes verſichen 
‚ den alle Liebe in letzter Beziehung nothwendig anftreben muk, das Gelicht: 
werben, was ald Vollendetbeit der Liebe die Seligkeit begrüntet. Es befteht 
fonad das hochſte But in dem Geliebtwerden des Menſchen von Gott, in der obier- 
tiven Gottesliebe, deren Bewußtfein und Genuß die Seligfeit des Menfhen, in 
Himmel des Himmels ausmacht. In diefem Sinne ıft dag Motiv der Seligfnl 
das höchſte fittlihe Motiv, die causa finalis aller ſittlichen Lebensentwicklung. Le— 


— 


kanntlich hat man dieſes Motiv das eudämoniftifhe genannt, und indem mar 
mit diefer Bezeichnung einen dem unfrigen fremden, brandmarfenden Sinn vr: | 


band, der hriftlichen Moral den Vorwurf machen zu fonnen geglaubt, fie hal 
durch Einmifhung des Eudämonismus die fittlihe Reinheit getrübt. Zu bielen 
Borwurfe hat fi noch ein anderer gefellt, der nämlih, daß fie fogenannte me 
teriale, fib auf das Perfönlihe beziebende Motive in ihren Umkreis mit af: 
genommen babe. Diefe Vorwürfe, fowie fie aus Mißverſtandniß oder Igw 
ran; bervorgegangen find, laffen fich nicht durch Fünftliche Umdeutung mod vard 
balbes Zugeftändniß entfräften, fondern einzig und allein durch das rechte Ir: 
ſtändniß der chriſtlichen Tebendtiefen und durch volle Geltendmachung ihrer ganze 
Wahrheit, So hat man den Gegnern der hriftlichen Moral gegenüber die eutim 


niſtiſchen Formeln des Evangeliums mit der Nothwendigfeit der Accommoratitt ' 


an die jübifche Vorftellungsweife zu entfchuldigen gefucht, und durch diefes Ju 
ſtaändniß fih für die neben und hinter diefen Tiegenden „rein fittlichen“ etir 
Anerkenzung verfhaffen wollen. Ebenſo hat man die perfönlichen Motive vurd 
eine Diftinction geglaubt einigermaßen falviren zu fönnen,; man unterfchied mir" 
ih zwifhen Beweggründen und Beflimmungsgründen; follten nun jene zur At: 
zeichnung, Beweggründe, d. h. „abfolute Motive der Sittlichkeit” zu fein fi miöt 
qualifieiren, fo blieb ihnen dafür die Ehre, vorbereitende Dienfte zu Teiften, d.b 
bie „reine Pflichterfüllung” anzubahnen und ihr in ihrem ernften Geſchaͤfte unit 
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die Arme zu greifen, um fo ungeflörter und unverfümmerter überlaffen. Wenn 
man zu bergleichen apologetifchen Nothbehelfen feine Zuflucht nimmt, fo ſtellt man 
fih dadurch immer nur felbft ein Testimonium paupertatis hinſichtlich des chriſt- 
lichen Verftändniffes aus und thut dar, dag man am Glauben Echiffhruch gelitten. 
Der Kern des tiefern hriftlichen Verftändniffes, was gerade von dieſen Ayolo- 
geten ignorirt wird, liegt in der Einfiht, daß das Princip der Perfönlichkeit in 
allem fittlichen Leben den fchlagenden Herzpunct biltet, und daß dieſes keines⸗ 
wege ſich in die Abftraction einer Idee oder in eine flarre Geſetzesnorm auflöfen 
Iößt. Anerfennt man diefes Princip, das den Echlüffel zum Verſtändniß alles 
ſpecifiſch Chriftlihen enthält, fo ift Leicht einzufehen, daß Seligfeit und perfönliche 


‘ 


Liebe wefentlih zur Sittlifeit gehören. Jede Ferfönlichfeit, Das bewegende und 
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beflimmenve Centrum des geiftigen Lebens in ſich tragend, iſt Selbſtzweck; ihr 
eigentlichftes Thun iſt ſomit unzertrennlih von dem Streben nach Selbftbefrie- 
Digung, was die Wurzel des feligen Lebens ausmacht. Die Seligfeit ihrerfeits 
fann nun aber nicht felbft wieder von dem perfünlicden Thun, von der Sittlichkeit 
getrennt fein; fie fann nicht außer ihr Tiegen, etwa in ber Korm eines Lohnes. 
Ein folder Lohn wäre immerhin etwas bloß Zufälliges, und würde die-Abficht 
nur auf ıhn gerichtet fein, fo ginge bie fittlihe That als ſolche Teer aus, ohne für 
ſich ein Intereffe in Anfpruch zu nehmen, woburd fie nachgerade zum bloßen Mittel 
berabfinfen müßte. Tie wahre Eittlichfeit trägt ihren beften Lohn in fich ſelbſt. 
Lohndienerei darf nicht mit dem chriſtlichen Sterben nah Erligfeit verwechfelt 
werden; fie iſt der Tod aller Eittlichkeit, eben weil etwas ganz Abflractes und 
Aeuferlihes anftrebend; und man fagt nicht zu viel, wenn man von einer Tugend, 


- die bezahlt fein will, behauptet, „fie fei feinen Pfennig werth.“ Beruht alle 
Sittlichkeit auf perfönlihem Willen, fo iſt ihr Liebe gleich wefentlih. „Perſon“ iſt 
- fo fehr ein correlater Vegriff, an ein Wechfelverhältnig gebunten, daß ſelbſt Gott 


feine andere als eine Dreiperfönlichfeit zuldmmt, es alfo weiter nichts als eine 
hohle Phrafe ift, wenn die moderne Speculation von abfoluter Perfönlichkeit 
fpriht. Das MWechfelverhältniß der Perfonen begründet die liebe, cin ganz con⸗ 
ereter Begriff; eine Liebe ohne perfönliche Unterlage verflüchtet fih in ein Iceres 
Abftractum. Perfönlichfeit und Lebe find ihrem Wefen nach unzertrennlich. Aus⸗ 
ſchluß, Nichtanerfennung der Mitperfönlichkeit iſt indirecte Eclbftnegation. Die 
vom chriſtlichen Principe gebotene Selbftentäußerung würde fi von ber pan« 


theiſtiſchen Aufhebung alles individnellen Lebens durch Nichts unterſcheiden, wäre 


fie nicht von ver Tendenz begleitet, hierdurch der Miitperfönlichkeit im eigenen Ich 


- HRaum zu fchaffen und das Ineinanderleben perfünlicher Eriftengen zu vermitteln, 


Aber gerade hierin gewinnt tie Einzelperfünlichkeit ihre wahre Eelbfibefrienigung. 
Die That der licbenden, theilnahmsvollen Hingabe an die Mitperfönlichfeit und 
das Bewußtſein des Aufgenommenfeins in ihren Liebewillen fird Sittlihfeit und 


- Seligfeit in Einem, was fie auch in Wahrheit find, da nur die abflracte Betrach- 


tung fie getrennt ſchaut. Gott iſt das höchſte Gut (der Selige), weil er der 
abfolut Bute (ver Heilige) iſt; Beides aber auf dem Grunde feiner drei«- 
perfönlihen Exiſtenz, woraus tie ewige, heilige, felige Liebe quillt. Was 
von der Ungertrennbarfeit der Eittlichfeit und Seligkeit gefagt wurde, gilt aller- 
dings in abfoluter Weiſe nur für die göttlihe Sphäre; im ereatürlihen Leben 
bringt ed die von ber individuellen Wahlfreiheit unablösbare Möglichfeit einer 
eintretenden Rataftrophe mit fi), daß beide in den Gegenfaß der Gegenwart und 
der Zufunft, des Dieffeits und des Jenſeits auseinandertreten, wie dieß im der⸗ 
maligen Zuſtande der Menfchheit wirklich der Fall iſt. Die Kluft, welde bie 
Sünde in der gegenwärtigen Denfchheit zwifchen dem Eoflen und Wollen, dem 


Ideal und der Wirflichkeit geriffen, befleht auch für das Verhältniß, in welchem 


Tugend und Glüdfeligfeit zu einander ſtehen. Diefes iſt auf der irdiſchen Stufe 
in Folge des mühfeligen Ringens mit der Macht bes Böfen, ter das gegenwärtige 
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fittfihe Streben ſich nicht zu entziehen vermag, ein vielfach verfümmertes und m 
feiches, fo daß der volle, abäquate Genuß der mit ber Sittlichleit verbunen 
Seligteit fi in das Jenfeits binübergerüdt findet, jedoch deines wegs in einer in 
Art ausfehliefenten Weife, daß nicht dießſeits ſchon in dem das fittliche Vemuft 
fein begleitenden Gefühle geiftigen Friedens der Vorgeſchmack des künftige, 
igen Vebens gegeben wäre, Die vorfichend angedenteten Ideen enthalten dir 
nnere Widerlegung der angeführten Vorwirfe, die übrigens fchon bar det 
gefhigtlih vorliegende Miflingen ber puriſtiſchen Gegenverſuche verurteilt md 
gerichtet find. | [Rutt.] 
Beweismittel, ſ. Gerichtsverfahren. 
Beweisverfabren, ſ. Gerichtsverfahren. 
Beza (de Böze), Theodor, einer der bedeutendſten Männer des Calvint 
mus, wurde den 24. Juni 1519 in dem zum ehemaligen Herzogthum Burgeı 
gehörigen Städtchen Vezelai von adeligen Eltern geboren. Den faum der Anz 
ntwöhnten Knaben nahm fein Oheim nad Paris, wo derſelbe Mitglied des ve 
tigen —— war. In feinem 10ten Lebensjahre wurde Beza einem je 


— ⸗ 


wiſſen Wolmar, welcher aus der damaligen ſchwabiſchen freien Reicheſtadt Rt | 


weil gebürtig, an der Univerfität zu Orleans als Profeſſor der griechiſchen Spray 
lehrte, zum Unterridte und zur Erziehung übergeben, Dier, jo. wie im Bourge, 
wohin Wolmar bald daranf gezogen war, widmete ih Beza dem ſchonen Bitn 
fhaften; doc wurde zugleich auch bier von feinem Lehrer im denfelben ber Nom 
der neuen Lehre gelegt, welcher fpäter fo reichliche Früchte im ihm tragen fol. 
Als Wolmar im 3. 1535, um feine Sicherheit beforgt, nach Teutſchland jurüd- 
fehrte, um in Tübingen eine Lchrftelle anzutreten, begab ſich auch ber Löjährig 


— — 


Beza nad Orleans zurück, um daſelbſt, dem Willen feines Vaters gemäß, unta | 


den dortigen berühmten Lehrern das Civilrecht zu flubiren und fich auf eine Stele 
in der Dagiftratur vorzubereiten, Dbgleich die Rechtswiſſen t feiner Nrıgumg 
nicht zufagte, und er daher den größten Theil feiner Studien ſchönwiſſeuſchaftlichen 
Arbeiten zuwendete, fo erbielt er dennoch im J. 1539 den Grad eines Yicentuaten 
der Jurisprudenz. In Paris, wohin er ſich jegt begab, erwarteten ihn zwei zien⸗ 
lich fette Pfründen, welche ihm der Einfluß feiner Verwandten verschafft hatte. 
Diefe, fo wie das ihm durch den Tod feines Bruders zugefallene Erbe jegten ihr 
in den Stand, ſich einem leichtfinnigen und üppigen Yeben Hinzugeben. Rachhet 
verlobte er fih, um, wie er fagte, von ben böfen Lüften nicht überwältigt zu wer 
den, mit einer gewiflen, dem niedrigen Stande angehörigen, Claude Desnoz, und 
zwar heimlich, theild um Andern feinen Anftoß zu geben, bauptfächlich aber um 
feine geiftlichen Pfründen nicht zu verlieren. So, mit dem alten Glauben inncrhid 
zerfallen, den er äußerlich beuchelte, Tebte er längere Zeit in einem unfitrligen 
Verhältniſſe, bis ihn eine gefährlihe Krankheit „burd das vorgehaltene Bilt des 
Todes” beftimmte, fein früher gemachtes Gelübde, zur Partei der Neformirtes 


äberzutreten, zu erfüllen, fo daß er feine Pfründen aufgab und im 3. 1549 mit _ 
feiner angeblihen Frau nach Genf ſich zurüdzog. In die Zeit feines Aufenthalt 


zu Orleans und zu Paris fällt die Abfaffung feiner unter dem Titel „Juvenila 


befannten Jugendgebichte, welche 1548 im Drude erfhienen und fpäter öfters anf | 


gelegt wurden. Die feinem ehemaligen Lehrer Wolmar dedicirte Originalausgebt 
enthält vier Eylven, 12 Elegien, mehrere Epitaphien und fehr viele Cpigrafimt, 
welche faft die Hälfte des Buches einnehmen, Diefe Erzeugniffe einer wollüſtiger 


und fchlüpfrigen Phantafle, deren Beröffentlihung der fpätere fittenftrenge Calsintt 


höchlich bereute, — in der von ihm im J. 1597 veranftalteten neuen Audgati 
wurden die anſtößigſten Stellen ausgeſchieden — gaben feinen zablreichen Ges— 
nern, ſowohl Ratholifen als Proteftanten, reichliche Gelegenheit, denfelben an feine 
frühern wüften Lebenswandel zu erinnern. Im 3. 1549 verlieh Beza Genf, m 
Wolmar in Tübingen zu befuchen und denfelben über feinen weitern Lebeneplit 
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zu befragen. In bemfelben Jahre wurde er von ber Regierung zu Bern zum 
Profeſſor der griehifhen Sprache an der Academie zu Lauſanne ernannt, welde 
Stadt damals, wie auch Genf, der Sammelplatz von fremden, nicht franzöfifchen 
Flüchtlingen war. Doc beſchränkte ſich feine Thätigleit nicht auf die Ertheilung 
philologifcher Lehrftunden, vielmehr fah er als feinen Hauptberuf an, auf die theo- 
Iogiiche Oefinnung feiner Umgebung einzuwirken, und dadurch den Samen ber 
neuen Lehre immer weiter verbreiten zu helfen. In diefer Abficht erklärte er den 
Brief an die Römer und die beiden Sendfehreiben des HI. Petrus, wobei er bie 
Eommentare Calvins zu Grund legte. Um dieſe Zeit verfaßte er das Drama. „le 
sacrifice d’Abraham“, welches ihm unter den Reformirten in Frankreich großen 
Beifall erwarb, fo wie er auch die von Marot begonnene Pfalmenüberfeßung voll⸗ 
endete. Deßgleihen fhrieb er damals das in burlesfem Tone abgefaßte Eipott- 
gebicht: „Passavantius* gegen den ehemaligen Praͤſidenten des Pariſer Parlaments, 
Deter Lizet, welcher ihn in einer neun Tractate umfaflenden Schrift „bie pfeudo- 
evangelifche Ketzerei angegriffen hatte, Bon größerer Bedeutung war der Streit, 
welder ſich zwiſchen Beza und Eaftalio und ben Freunden des Iedtern wegen der 
Hinrihtung des unglüdlichen Servet entfpann. Caſtalio hatte nämlich im 3.1554 
eine dem Herzog Chriftoph von Würtemberg dedicirte Schrift: „de heereticis an 
sint persequendi, et omnino quomodo sit cum iis agendum, doctorum virorum tum 
veterum tum recentiorum sententi®. Liber hoc tam turbulento tempore perneces- 
sarius et omnibus tum polissimum principibus et magistratibus utilissimus ad discen- 
dum, quodnam sit eorum in re lam conlraversa tamque periculosa ofäcium 1554* 
unter dem fingirten Namen Martinus Bellius gegen die Genfer Theologen veröffent- 
licht. Noch in demfelben Jahre folgte die Erwiberung Beza's in der Schrift „de 
haereticis a civile magistratu puniendis adversus Martini Bellii faraginem et novo- 
rum academicorum sectam,“ in deren erflem Theile er die Grundfäte „des In⸗ 
differentismus feiner Gegner” widerlegte, während er in feinem zweiten Theile 
Die Genfer Praxis theoretifch begründete. Mit Recht bemerft Bayle von biefer 
SHrift, diejenigen, welde die Keberfirafe anwenden, hätten zwar den Vortheil, 
welchen die Erfinder des Pulvers, der Bomben u. ſ. w. gehabt hätten; wenn aber 
einmal der Gegner diefe Kunft auch gelernt habe, fo wende fich die Erfindung zu 
ihrem eigenen Nachtheile. An die unglaubige Inconfequenz aber, welche in der 
Berfolgung der Keber von Seite der Proteftanten liegt, die doch auch von dem 
Forum der alten Kirche, von ver fie abgefallen, nur als Häretiler betrachtet werben 
fönnen und daher nach ihren eigenen Grundſätzen daſſelbe Schidfal verdienen, das 
fie Andern bereiten, braucht hier faum erinnert zu werden. Im J. 1557 reiste 
Beza in Begleitung Farels in die übrigen reformirten Schweizercantone, fo wie 
nah Straßburg, Mömpelgard und Göppingen, um die proteflantifhen Stände 
und Fürften zu einer Geſandtſchaft nach Frankreich zu vermögen, welche bei dem 
franzoͤſiſchen Hofe für die Waldenfer, die zur Fatholifchen Kirche mit Gewalt zurüd- 
geführt werden follten, fidh verwenden möchten. Einen ähnlichen Zwed hatte eine 
zweite Gefandtfchaftereife, welche Beza mit einigen andern Abgeorbneten zu meh- 
reren teutfchen Fürften machte, damit die letzteren, da ihre Verwendung bei ber 
Die religiöfen Zerwürfniffe des teutfchen Reiches zu ihrem Vortheile benützenden 
franzofifchen Politik von Gewicht fein konnte, für die damals bei einer verbotenen 
nädtlihen Zufammenfunft in Paris überfallenen und gefangenen Hugenotten ihre 
Fürſprache einlegten. Auf der Nüdreife von Straßburg nahm Beza feinen Weg 
über Worms, wo fo eben das befannte Kolloquium zwifchen den Katholifen und 
Lutheranern gehalten worden war, um fich mit den noch dafelbft gebliebenen Theo⸗ 
Iogen Melanchthon, Brenz und Andern zu befprechen und eine gegenfeitige An- 
näherung zu verfuhen. Doc hatten weder diefer noch die frühern und fpätern 
Unionspläne Beza’s einen Erfolg, da biefelben bald an ber Hartnädigkeit der 
Sutberaner, bald au dem Eigenſinn und dem Mißtrauen der Zürcher Theologen 


fiheiterten. Da die Geft e der Proteftanten für ihre Glaub fen in Frerl⸗ 
reich Heinen Erfolg Par und im Gegentheile die Sache der ns 
befonbers politifh verdächtig waren, immer mehr bedroht war, fo wurde Bay, 
deffen fhmiegfames Wefen und feine Manieren ihn zu Unterhandlungen ganz 


ganz de⸗ 
fonders eigneten, zu einer britten Geſandtſchaftsreiſe nad Zeugen Schu | 


Er traf die teutſchen Rürfien-in Kranffurt, wo fie gerade wegen ber & 
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Allen unterfhriebenen und befiegelten Briefe an den | 
einem Aufenthalte von neun Jahren verlieh Beza Laufanne und begab fh nad 
Genf. Die Grünte hievon find nicht hinlanglich befannt: er ſelbſt fagt, er hate et 
getban, theils weil er fi ganz der Theologie zu wibmen gedacht habe, thai 
anderer Urfahen halber, deren Auseinanderfegung nicht F gehöre. Die 

ner Beza's geben für denfelben nicht ſehr ehrenvolle Gründe Hievon an, und ſelbi 
Bahle, fein eifriger Lobpreifer, meint, ed müßten unter dieſen Urſachen allerlc 
intereffante und fonderbare Hiſtorchen verborgen fein. Beza erhielt auf Betın- 
ben Ealvind dad Bürgerrecht zu Genf, ward or ber Theologie und Rede 
der neu errichteten Academie, welche num von Etubirenden aus faft allen tin 
bern beſucht wurde, fo *2* lange Zeit hindurch die bedeutendſte Planzisel: 
des Calvinismus ward. Außerdem ubernabm derjelbe auch noch cine Fredign- 
ftelle. Die erften ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, welden er ſich in Genf unteres, 
waren feine Streitfäriften gegen die Lutheraner Weftp hal und Hebhus (Hehe 
hierüber au Planf: Geſchichte der Entftefung, Veränderung und Bildung enje 
res proteftantıfihen Lehrbegriffs V. 2, S. 74. 383), von melden der Bırgıad 
Bızat, Schloffer, fagt, fie ſeien leider des Paffavantind nur zu wärdig gemeie; 
feine Laune habe Beza do zu oft flatt eines Wiges einen gemeinen Epaf in 
einer heiligen Sache —5 laſſen, und ſchon die Titel der Schriften hit- 
ten bie Beffern unter feinen Freunden geärgert, In der Schrift gegen Srfhus — 
„rosenpayra sive oyclops, und oras ouddoyslouevogs sive sophiste, Miahogi dus 
de vera communicatione corporis et sanguinis Domini adversus Til: Hesshusü som- 
nia. His accessit abstersio aliarum calumniıarum, quıbus aspersus est Joh. Laivınus 
ab eudem Hesshusio: perspicua explicalio controversiae de coena Domini per Theüd. 
Bezam.“ Genf 1561 — wird der genannte lutheriſche Theolog als ein redender 
Eſel mit langen Ohren abgebildet und auch Doctor Eſel genannt. In der Scnft 
gegen Weftpbal aber — „de cœna Domini plana et perspicua tractalio, in qua 
Joachim Westphali calumniæ refelluntur* — nennt Beza die Yehre der ınanducalicius 
oralis et ındienuorum duos pilos caudæ equinz, die Ubiquität excrementum Satan? 
u. f. w. Von nun an galt Beza als eine Hauptftüge der calviniftifchen Yarıc, 
wie er denn auch wirflih nad tem Tode Calvins in die Fußſtapfen des lesttern 
trat. So fam er, beſonders auf die Aufforderung des Prinzen von Eonte fi, 
nah Nerac, um ten Bruder des letzteren, den fhwahen und willenloſen Renz 
Anton von Navarra, deffen Gemahlin cine eifrige Anhangerin ter refermrten 
Lehre war, zum Ucbertritte zu den Galviniften zu bewegen und dadurch tie der 
Guiſen gegenüberftebende Partei zu verftärfen. Eo wenig nun auch dieſe Ser 
dung von Erfolg war, fo wurde er dennoch abermals nah Kranfreich berufen, um st 
dem von der Königin Catharina hauptſächlich zur Erreihung politiſcher Zwede sr 
geſchlagenen Religionsgefprache zu Poiſſy Theil zu nehmen. Die Fatholifche Kırdı 
war von ſechs Gardinälen, unter welchen die Cardinäle von Lothringen und zu 
Guiſe die berubmteften waren, von 36 Bifchöfen und Erzbiſchöfen und von vielen 
Doctoren der Eorbonne vertreten. Außerdem waren der König, deffen Mutet 
Catharına und alle Prinzen von Geblüt anwefend. Die bedeutenpften unter der 
katholiſchen Theologen waren Claude d'Espence (f. über denfelben Schrokh an. 
Kirchengeſch. feit der Reformation II. 275 f.) und der Jefuitengeneral Lainez, wa 
end unter den Troteftanten, von welchen 12 Prediger und 22 Deputirte anweier! 
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waren, Beza das Wort führte. Derfelbe eröffnete bie Verhandlung nach einem 
Gebete mit einer gewinnenden Anrede an den König, die Königin und an bie 
Prälaten. Er ſetzte fowohl die beiden Parteien gemeinfchaftlichen, als auch die 
ftreitigen Puncte auseinander, wobei er beſonders lange bei der Beſprechung der 
Lehre vom Abendmahle verweilte und die Fatholifche Lehre von der Trausſubſtan⸗ 
tiation, fo wie die Iutherifche Lehre von der Sonfubftantitation, wie er fie nannte, 
angriff. Die ganze Verfammlung hörte ihm aufmerkfam zu, bis er, bie caloiniftifche 
Lehre vom Abendmahl darftellend, in der Hite des Vortrages fich zu den Worten 
fortreißen ließ: „Fraget ihr nnd, ob wir Ehriftus vom Abendmahle ausfchließen, 
fo antworten wir: Nein. Iſt aber dabei vom Orte und von der Entfernung bes 
menſchlichen und göttlichen Chriſtus die Rede, fo behaupten wir, daß fein Leib 
fo weit von Brod und Bein entfernt fei, als der Himmel von der 
Erde.” Auf diefes hin erhob fi der Kardinal von Tournon, welcher Präfident 
der VBerfammlung war, mit ven Worten: „Er hat Gott geläftert!” nebft den meiften 
übrigen Prälaten von feinem Sitze, fo daß Beza kaum noch feinen Vortrag zu 
Ende führen konnte. Nachdem er geendigt, überreichte er bem König die von Calvin 
verfaßte Confeffion der franzöfifchen Kirche, welche der Rönig nachher deu Prä- 
Iaten einhändigen ließ. Daß das Religionsgefpräch ebenfowenig, wie die ähnlichen, 
in Teutfchland abgehaktenen, zu einem Ziele führen fonnte, war nicht anders zu 
erwarten. Bald darauf famen auch die würtembergifchen und pfälzifchen Theologen, 
welche an dem Kolloquium zu Poiſſy hätten Antheil nehmen follen, an den fünig- 
lichen Hof, doch reisten diefelben, unzufrieden mit Beza, welcher fih geweigert 
hatte, die augsburgifche Confeſſion zu unterſchreiben, unverrichteter Sache wieder 
nach Zeutfchland zurück. Beza hielt ſich noch längere Zeit am Hofe auf, indem 
er öfters vor der Königin von Navarra, vor dem Prinzen von Eonde und in 
den Vorſtädten von Paris prebigte; auch wußte er es bei der Negentin mit dahin 
zu bringen, daß die Ealviniften fih in einer befchräankten Anzahl in Privathäu- 
fern zum Gottesdienſte verfammeln durften. Uebrigens fuchte ex den unruhigen 
Schwinvelgeift der Hugenotten niederzubalten; doch entblöbete er fich nicht, über 
das von der proteflantifchen Gefchichtfehreibung fälſchlich ſo genannte Blutbad 
von Bafiy, welches in Wirklichkeit bloß in einem zufällig eingetretenen Hand⸗ 
gemenge zwifchen dem Gefolge des Herzogs von Buife mit den zum Gotted- 
dienfte in einer Scheune verfammelten HOugenotten beftand (f. hierüber Lev's 
Univerfalgefch. II. 230 f.), fih bei dem Könige zu beflagen. Als bald darauf bie 
Regentin, welche bisher zwifchen beiden Parteien gefchwanft hatte, ſich an das 
Triumvirat der Guifen anſchloß, entflob Beza aus Paris und begab ſich zum 
Prinzen von Eonde, welcher alle Neformirten zu den Waffen rief, nach Orleans, 
veranftaltete unter den dortigen Reformirten eine Verfammlung und bewog tie 
Geiſtlichen, einen Brief an alle calviniftifchen Prediger des Reiches zu erlaffen, 
worin fie den Prinzen von Condé als ihren Befchüger erklärten. An diefem Aus- 
fhreiben, fo wie an dem Hilferufe Condé's an die teutſchen Fürſten hatte Beza 
am meiften mitgewirkt. Sofort nahm er an dem franzöfifhen Bürgerkrieg leb⸗ 
haften Antheil, er entwarf die Manifeſte, predigte vor den Schlachten und tröftete 
die Verwundeten. Als im Verlaufe des Krieges der Herzog Franz von Guiſe, 
das Haupt der Katholiken, von einem gewiffen Poltrot meuchlings ermorbet worden 
- war, gab derfelbe Beza anfänglich als Hauptanftifter diefer That an. Zwar nahın 
der Mörder diefe Beichuldigung fpäter zurüd, doch gefteht Beza in einer Streit« 
fchrift ſelbſt, daß er, als der Herzog von Guiſe Orleans mit einer engen Bela- 
gerung eingefchloffen hatte, offentlich gefagt habe, es würbe eine große Heldenthat 
fein, wenn ein Öläubiger den Herzog im offenen Kampfe erfchlage. Nach dem 
Tode des genannten Herzogs wurde zwifchen den beiden Parteien in Franfreich 
Stiede gefchloffen, in Folge deſſen Beza wieder nach Senf zurüdfehrte. Bald nad- 
ber erhob er einen Streit mit Bernhard Ochino, gegen den er, wie Schloffer fagt, 
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Härte und den er Hoch im Eril mit einer Heftigfeit verfolgte mt 
—8 veſſen —* it einer Die fhmäpte, bie ihm felbft mehr ſchadete, als 
dem 


 ungfüdtihen Greife. Eben fo befleckte Deza feinen Namen durch fein Bene) 
genen Eaftalio, den er ebenfalle, beſonders wegen deffen Bibelüberfegung 
ü bis in den Tod verfolgte, indem er dem Gelehrten, welcher jo jehr ver 
armt war, daß er felbft mit einem eifernen Hafen aus dem Rheine Holz fiſchen 
mußte, um feine Wohnung zu heizen, und welder fpäter beinahe des Hungeristrt 
farb, nirgends eine ruhige Stätte gönnte und den er nach dem Borganze Eal- 
bin’$ feiner Ehre beraubte Cfiefe Audin, Leben Ealoin's U. 163 f.). Wir Bas 
an den franzöfifchen Wirren großen Antheil nahm, jo fiand er aud mi im 
Janten Polens, weldhes damals der Heerb der verſchiedenſten Häreficen wir, 
ind das bei dem unruhigen Geifte feiner Bewohner einen fruchtbaren Boden fir 
religidfe Neuerungen darbot, in vielfacher Verbindung. Als im den Jahren 157 
und 72 zu fa Nochelle und Nimes von dem Hugenotten Synoden gehalten wurde, 
um — hen * Ran der ae he 
ebrochenen Zwiftigfeiten zu fohlichten, wußte Beza durch fein Anſehen gear 
— —8 Ramus es durchzuſetzen, daß die alte Kirdenortuun 
beftätiget wurde. Einige Jahre fpäter (1574) wurde er von dem Prinzen sn 
Eondö, mit dem er einen beftändigen Briefwerhfel unterhielt, mad ker 
rufen, um mit ihm zu überlegen, wie man den Hugenotten am “ie 
fonne, umb da man von dem Adminiſtrator der Pfalz, Johann Eafımir, mußt, 
dafi er geneigt fei, bie erfteren zu unterflügen, fo erhielt Beza den Auftrag, den 
genannten Fürften zu einem Einfatte in Branfreih zu bewegen. Im Jahre 15% 
wohnte Beza einem Colloquium zu Mömpelgard zu den Schweizer Theologen 
und den Würtembergern, Jacob Andrei und Lucas Of , bei, weldes übrigend 
ſo wenig zu einer Bereinigung, ja aud nur zu einer Annäherung | 
teftantifchen Neligionsparteien führte, daß Beza beim Abfchiede ben Wärtem- 
bergern, welche ihm mach teutfcher Sitte die Hand reiten, die feinige verweigerte 
mit den Worten: er und feine Gfaubensgenoffen hätten oft genug erflärt, dat Mt 
das Zeichen nicht fetten, wo die Sache felbft nicht fei. Charafteriftifch für ven Geift 
jener Theologen ift die von Beza felbft erzählte Anefoote: Da der Geſandte de 
Königs von Navarra, welcher für die Reformirten die Hilfe der Teutfchen erbitten 
follte, dem Herzoge von Würtemberg gerathen hätte, eine Synode zu berufen un) 
dem Ganzen das Anfehen einer von beiden Seiten vollfländigen Verſammlung ja 
geben, weil wohl beide Parteien nicht annehmen würden, was zwei ober brei Theo— 
Iogen befchloffen hatten, habe der Tübinger Kanzler (Andrei) erwidert: „Wien 
Sie denn nicht, daß man mich den teutichen Papft, Beza aber den franzöftihen 
nennt? Wenn diefe beiden erft übereinfommen, folgen die andern Biſchöfe gera 
nah." Die Würtemberger verbreiteten nach dem Colloquium die Nachricht, daß 
fie die Neformirten des Irrthums überwicfen hätten, während ein Neformrter 
einem Bericht über das Colloquium druden lief, worin die Sache zu Gunften des 
Beza erzählt wurde. Auf diefes hin wurden die Acten des Colloquiums von tem 
Mömpelgarder Grafen nach der Redaction des Andrei herausgegeben; Beza aber 
fügte zu denfelben Bemerfungen in einer teutfchen, Tateinifhen und franzöſiſchen 
Ausgabe bei. — Im %. 1588 verlor Beza feine Frau, doch verehelichte er fih 
noch in demfelben Jahre wieder. Um diefelbe Zeit prafidirte er einer Synode zu 
Bern, welde in der Streitfadhe mit dem Prediger Samuel Huber gehalten murtt. 
Diefer war nämlich gegen Beza mit der Behauptung aufgetreten, daß die Prüte 
ftinationslehre, wie fie von jenem auf dem Cofloquium zu Mömpelgard vorge: 
tragen worten fei, fich nicht halten laffe, indem er die vier Eäße tadelte, 1) rat 
Ehriftus nicht für alle Menfchen geftorben fei, 2) daß die meiften Menſchen vet 
der Gnade ausgefchloffen feien, 3) daß die Urfache der Verdammung der Ver— 
worfenen bloß das Wohlgefallen Gottes fei, der fie gefchaffen habe, um die Matt 
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feines Zorne® an ihnen zu zeigen, 4) daß Niemand willen Tonne, ob bie Taufe 
die. Wiedergeburt bewirfe. Huber, welcher von der Synode verdammt wurde, be⸗ 
harrte hartnädig auf feinen Sägen, legte fein Amt nieder, erhielt eine Stelle im 
Würtembergifchen, und wurde fpäter als Profeffor nach Wittenberg berufen. — 
Im 3. 1597 mußte Deza aus Altersſchwaͤche einen Theil feiner Amtsgefchäfte 
niederlegen. Da jedoch in dem folgenten Jahre das Gerücht ansgefprengt worden 
war, er fei geftorben und habe vor feinem Zope die Fatholifche Lehre bekannt, fo 
verfaßte er ein Spottgedicht gegen bie Jeſuiten, venen man die Verbreitung jener 
falſchen Nachricht zufchrieb, obgleich fie einen Antheil an derfelben Täugneten und 
im Oegentheile zu beweifen fuchten, Beza und die Reformirten hätten jenen Handel 
angeftiftet, um nachher über fie berfallen zu fünnen. Im folgenden Jahre trat 
Beza an der Spige einer Geſandtſchaft vor Heinrich IV. von Frankreich, welder 
in einen Krieg mit dem Herzoge von Savoyen verwidelt war und gerade in der 
Nähe von Genf fih aufhielt. Die Hauptabficht diefer Gefandtfchaft war, den 
König um die Niederreißung der von dem Herzoge von Savoyen nahe bei den 
Thoren der Stabt errichteten Fefte St. Catharina, welche die Sicherheit der letz- 
tern bedrohte, zu erlangen. Aus Dankbarkeit gegen den König, welcher in das 
Begehren der Genfer einwilligte, richtete er nach feiner Rückkehr nach Genf an 
Denfelben feine „voliva gratulatio,“ mit welchem Gedichte er feine poetiiche Thä- 
tigkeit befchloß. Den 13. Det. 1605 ſtarb derfelbe in einem Alter von 86 Jahren, 
nachdem noch einige Jahre zuvor (1597) der HI. Franz von Sales, welcher in 
Diefer Abficht dreimal nach Genf gereist war (ſ. Schrökh a. a. O. II. 512 ff), 
alle Kraft feiner Tiebenollen Beredtſamkeit, welche 70,000 Reformirte bezwang, 
aufgewandt hatte, um benfelben mit der Kirche wieder auszufühnen. Beza fland 
in einem ähnlichen Berhältniffe zu Calvin, deffen Leben cr befchrieb in der „histoire 
do la vie et mort de Jean Calvin par Th&od. de Beze, Gen. 1564; augmentee de nou- 
veau et deduite selon l’ordre du temps, quasi d’an en an. Gen. 1565“ (|. Henry, 
das Leben Joh. Calvins, des großen Reformators, I. Beilage S.12), wie Melanchthon 
zu Luther, indem beide weniger großartige und felbfifländige, als an den Geift ihrer 
Lehrer fih anfıhmiegende Charaktere waren. Doc unterfcheivet fih Beza von Me- 
lanchthon dadurch, dag er dem Genfer Reformator bis an defien Lebensende mit 
gleicher Treue anfing, und auch nach deſſen Tode von feiner Partei faft ohne 
Widerſpruch als ihr Haupt anerlannt wurde, während Melanchthon in feinen ſpaͤ⸗ 
tern Lebensjahren von Luther, deſſen rückſichtlos bominirende Macht ihm über- 
Yaftig ward, ſich immer mehr entfernte und dem Lehrbegriffe Ealvins, befonders 
nad dem Tode feines Meifters, fih näherte, weßhalb auch feine Auctorität bei 
dem größten Theile feiner Glaubensgenoffen immer mehr dahin ſchwand und er 
fi mannigfaltigen Verdächtigungen und Mißhandlungen preisgegeben ſah. Was 
den Lehrbegriff Beza's betrifft, fo unterfcheidet fich derfelbe in Feiner Beziehung 
von dem Calvins; doch geht aus ben Unionsverfuchen deſſelben mit den Luthe⸗ 
ranern hervor, daß er öfters geneigt war, die Lehre feiner Partei, befonders hin- 
fichtlich des Abendmahls, milder zu faffen, wenn ex nicht fürdhtete, deßhalb von 
den Seinigen und befonders von den Zürder und Berner Theologen verbächtiget 
zu werben. Außer den fhon angeführten Schriften verdienen noch befonders ge⸗ 
nannt zu.werben feine „Gonfessio christiane fidei et ejusdem collatio cum papisti- 
cis heresibus,“ welche in dem im J. 1570 zu Genf herausgegebenen „volumen 
tractalionum theologicarum, in quibus pleraque christian religionis dogmata adver- 
sus hæreses nosiris temporibus renovatas, solide ex verbo dei defenduntur,* wel« 
chem im 3. 1573 ein zweiter Band nachfolgte, die erfte Stelle einnimmt. Diefe 
feinem Lehrer Wolmar debicirte Schrift hatte er im J. 1560 verfaßt, um fi vor 
feinem Bater über feinen Mebertritt zu den Calviniſten zu rechtfertigen. Dupin, 
welcher (in feiner bibliotheque des auleurs separes de la comınunion de l’öglise 
romaine du XVI. et XVII. siècle, Paris 1718. Tom. I. p. 173 sqq.) einen ziemlich 
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umfaffenden Auszug aus diefer Schrift mittheilt, bemerft von derfelben, es geh 
nicht leise ne die latholiſche Kirche gebäffigeres Werk ale die ſes ba u 
bemfelben ihre Kehren verfälfht und grobe Jniurien gegen fie vorgebragt wir 
den. Kerner die Streitſchriften gegen Caſtalio: „ad Seb. Castallionis calummas 
guibus unicum nostrum fundamentum i. e. zternam dei predestlinalinnem everlere 
nilitar, responsio* und „responsio ad defensiones et reprehensiones Seh. Caslal- 
lionis, quibus suam N. T. interpretationem adversus Bezam et ejus versionem vics- 
sim reprehendere conatus est.“ Gegen Odino hatte er die Abhandlungen „de 
polygamia et divortis* und „de repudiis et divortiis * gerichtet, ım welchen er die 
tung des genannten Haretikers, daf die in dem alten Bunde erlaubte Yıly- 
| je auch jetzt no erlaubt fei, widerlegte und bie verfehiedenen Urſachen der 
Eheſcheidung angab. Die Schrift „de pace chrislianarum ecclesiarum consi- 
tuenda consilium ad S. Ges, Majestatem et R. J, status Auguste congrezatos“ felle 
zur Wieberberftellung bes firdlichen Friedens beitragen, fonnte aber die Bermu- 
rung nur noch vergrößern. Zu den genannten Abhandlungen Fommen neh mein 
andere Streitfhriften gegen Brenz, Selneecer, Andrea, Claudius de Zain, 
Kranz Balduin, mit welden Beza in einen längern Streit verwickelt war (i.}. 
Art; Baudonin bri Bayle, Hoffmann und Antern). Zu erwähnen find and die 
„Comödie du pape malade par Trasybule Phenice.“ Gem. 1561, und bie Spottiäuit 
gegen Cochlaus: „brevis et utilis Zoographia Cochlaei,“ welche er im ). 154, 
gereizt durch bie Gtreitichrift des genannten fatholiihen Polemilert: „de sans 
reliquüis Christi et Sanctorum ejus contra Calvini calumnias et blasphemias rpn- 
sio per Joh. Cochlaeum,* herausgegeben hatte. Ferner feine hiſtoriſchen Schriten: 
„histoire ecclesiaslique des €glises reformees au royaume de France depuis 
1521 — 63.* Anv. 1580. 3 Vol. unb „Icones virorum illastrium cum emble- 
matibus.“ Genev. 1580. Den meiften Ruf verſchaffte fih übrigens Beza ders 
feine Ueberfegung des neuen Teftaments aus dem Griechifchen im Das Latei- 
nifche- Diefe mit Anmerkungen verfebene Nebertragung fand bri dem Calvi— 
niften in größerer Achtung, als jede andere. Doch finden fich im berielben ſehr 
viele Fehler, in welche, wie Richard Simon ſagt, ſolche Leute gewöbhnlich ver— 
fallen, die ſich fur eine Partei erflart haben, weßhalb auch ber genannte Kritiler 
biefer Arbeit nur einen mittelmaßigen Wertb zufchreibt (ſ. Richard Simorus n- 
tifhe Schriften uber tag neue Teftament, aus dem Franzöſiſchen überſetzt con 
Cramer mit Anmerkungen von Senler, II. Thl. S. 545 —77., wo die lieber: 
fegung Beza's einer genaueren. Prüfung unterworfen wirt). Größeres Verdienſt 
um die Bibel hat fi) Beza erworben durch die genauere und forgfältigere Re— 
viſion des neuteftamentlihen Tertes. Er verfchaffte ſich die fehriftlichen Ber 
gleichungen, weldhe Heinrih Stephanus ausgearbeitet hatte, fo wie mehrere Huzd- 
fchriften und Ueberfegungen, und ſuchte fo den in den bisherigen Bibelausgaben 
enthaltenen Tert, befonters den des Erasmus, zu ementiren (f. Bibelausgaben, 
griechifche, des neuen Teſtaments). In ter erften, der Köonigin Eliſabeth con Iny 
land dedieirten Ausgabe ſtehen dem griedifhen Texte zwei lateiniſche cher 
fegungen, namlich feine eigene und die Vulgata zur Eeite, auch ift derſelbe mit 
fritifhen und eregetifchen Anmerkungen begleitet. Dur diefe Fritifche Reviſion 
erhielt nun ter neuteftamentlihe Text eine antere Geftalt, fo daß Beza daderch 
der eigentliche Urheber des textus receptus wurde (ſ. Hug, Einl. in vie Schnifter 
des neuen Teftamentg, Ite Aufl. 1. Thl. 324 ff.). Was die Biographien Beza's te 
trifft, fo find außer den altern von Fayus, dem Collegen und Echüler Bad, 
und Bayle, von Bedeutung tie von Ir. Chr. Schloſſer (Leben des Theod. te 
Beza und des Petrus Martyr Vermili, ein Beitrag zur Geſchichte der Zeiten ter 
Rirhenreformation, Heidelberg 1809) und von J. W. Baum (Theod. Beza, nach 
bandfchriftlihen Tuellen dargefteflt, J. Thl. Leipzig 1843). Erſteres Werk dr 
handelt vorzugsweife die politifhe Thatigkeit Beza's, während taffelbe in it 
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Darftellung feiner kirchlichen und literariſchen Wirkfamfeit fer Vieles zu wün- 
ſchen übrig läßt; letzteres aber, deſſen bis jept erfhienener erfter Theil bloß big 
zur Ucberfiedelung Beza's nad) Genf reicht, zieht die ganze vielfeitige Thätigkeit 
des Reformators in den Kreis feiner Unterfuchung berein (f. Tübinger Quartal⸗ 
ſchrift, Jahrg. 1845. ©. 454 ff.). [Briſchar.] 
Bezek (pr2). Es it zweifelhaft, ob dieſe Richt. 1, 3. ff. und 1 Sam. 11,8, 
genannte Stadt eine und diefelbe ſei. Eritere Stelle, welche die Eroberung des 
Antheiles des Stammes Juda erzählt, und die mit Simeon vereinten Judäer den 
canaanitifchen König Adoni⸗Bezek (Herr zu Bezek) im Gebiete und in der Stadt 
Bezek ſchlagen Läßt, fheint ind Gebiet des Stammes Juda, und, weil fie den ge- 
fangenen König nah Jeruſalem abführen, in die Nahe diefer Stadt zu führen, 
weßhalb es Einige in die Nähe von Gedor fegen. Sand (Itin. p. 182) erwähnt 
eines Ortes Bezek, weftlih von Bethſur, und Schubert (Reif. II. 39) will es in 
Deit Dfuhala gefunden haben. In der andern Stelle will Bezek, weil Saul dort 
die zum Entfage ber jenfeits des Jordan belagerten Stadt Jabes Gilead zufam- . 
menberufenen IJfraeliten ordnete, nördlicher, in der Gegend der Heimath Sauls und 
in der Nähe des an der jenfeitigen Jorbangfeite gelegenen Jabes wegen 1 Sam. 
11, 9—11. gefuht werben, wohin auch Euſebins zwei Orte diefes Namens zwi- 
fhen Sichem und Scythopolis, 17 Meil. von erfterer entfernt, verfegt. Unwahr- 
ſcheinlich ift e8 geradezu nicht, Daß auch dieſe leßtere Lage von Bezek für Richt. 1,3. 
angenommen werden könne, ba der Ausgangspunct der beiden vereinigten Stämme 
nicht näher bezeichnet iſt, und Sichem, als gemeinfhaftliher Sammelplag der ge- 
einigten Gemeinde, fehr leicht als folcher angenommen werden fann, um von dort 
den Eroberungszug nah Süden anzutreten, auf welchem fie vor allen den mädh- 
tigen Adoni-Bezek (Richt. 1, 7.), um auf diefem Zuge gefihert zu fein, auf fei- 
nem norböftlichen Gebiete aufiuchen und ſchlagen, und den auf der Flucht Gefan- 
genen mit fich nach Jeruſalem führen. Daß aber auf diefem Zuge die beiden 
Stämme nit von Süden her nach Jerufalem, fondern von Norden oder Nordoften 
herfamen, lehrt fehr deutlich Richt. 1, 9. 10., wo erfl der von Jeruſalem aus erfolgte 
Zug nah Süden und Weften des Gebietes Juda gefchildert wird. [Scheiner.] 
Bezer (nx2, LXX. Bovop), eine Stabt jenfeits des Jordan im Stamme 


Ruben und zur Leviten- und Freiftadt erhoben (Deut. 4, 43. Joſ. 20, 8. 21, 36.). 
Nah 1 Macc. 5, 26. 28. wurde fie (Bofor) von Judas erobert und verwüſtet. 
Zu unterfiheiden von Barafa und Bozra (1 Macc. 5, 26. Jer. 48, 29.), dann 
von Boftra im Hauran und Bozra in Edom. 

Bianchini, Francesco, als Altertbumsforfcher und Aftronom befannt, geb. 
in Verona 1662, findirte zuerft bei den Jeſuiten, dann auf der Univerfität Padua, 
Alerander VIII. gab ihm eine einträgliche Pfründe, und zu der mit Vollendung ber 
KRalenderverbefferung beauftragten Commiffion ward er als Secretär beigezogen, 
In der Kirche S. Maria degli Angeli zog er eine Mittagslinie und errichtete einen 
Gnomon. Er wollte ähnlicherweife, wie Caſſini in Frankreich, auch durch Italien 
eine Mittagslinie ziehen, kam aber damit nicht mehr zum Ende, da er 1729 ſtarb. 
Sein Grabmal befindet fih in der Kathedrale St. Zeno in Verona. Er jchrieb 
unter anderm: Storia universale provata co’ i monumenti (Roma 1694) und veran- 
ftaltete die Ausgabe von des Anaftafius Werfe de vilis rom. pontiicum, welde 
fein Neffe Giuſeppe Bianchini vollendete. Ein früherer Gelehrter und Geiſtlicher 
dieſes Namens, Joh. Bianchini aus Ferrara, verfaßte zufammen mit Peurbadh 
aftronomifche Tabellen, welche die Alphonfinifhen ansführten, und in Bafel 1553 
berausfamen, gewidmet tem Pfalzgrafen Dito. [D. M.] 

Bibel (von Bıßlla, Heine Bücher) nennt man die Sammlung derjenigen 
Bücher, welche die Kirche ald vom hl. Geifte eingegebene betrachtet. Da Bücher, 
die einen foldhen Urfprung haben, den Menfhen im Glauben und Handeln als 
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jene en, diefelben überdieß in bem gottesbienftlichen Berfamm l 
ee u bie — dieſer Büder ſeit dem ten Pu 
lichen Jahrhunderte Kanon, von dem griechiſchen Worte zumr, g 


* Regel, als auch Verzeichniß ver kirchlichen Perfonen und * 


zeichnet. Die Bücher, welche in ben Kanon aufgenommen worden find, nen 
* fanonifche, normirende, zum Öffentlihen Vorleſen beſtimmte, zum Unter- 
fihiebe von den apofryphifchem (verborgenen) Schriften, als welde mar fol 
Schriften bezeichnete, die zwar durch ihren Titel Anſpruch auf Fanomıfches Anichen 
machten, die man aber zum öffentlichen Borlefen nicht. geeignet fand, weil man ent 
weber über ihren Urfprung von einem infpirirten Verfaffer keinerlei Gewißhen hatte, 
ober biefelben zum Theil wirklich von Regern untergefhoben waren. Die fanonifhen 
Schriften theilt man in proto- und beuterpfanpnifhe; und Die ganze Sammlım 
im zwei Haupttheile, in das alte und bad neue Teftament (velus lestamentum, r 
rewAuıa Öeuhr7en, und novum feslamentum, 7) zur) de«PAen). Unter den prote 
fanonifchen verftcht man insbeſondere die hebräif und theilwerfe chaldaiſch 


denen Bücher des alten Teftamente, welde in dem jübifg-paläftnenffern Arm | 


enthalten waren, die fi in ber bebräifhen Bibel befinden, und unter den beuter- 
lanoniſchen diejenigen, welde nad dem Schluffe deffelben noch verfaßt wurer, 
in der Scptuaginta ſtehen und von der chriſtlichen Kirche zu jemen in den Kanon 
aufgenommen wurben. Unter dem alten Teftantent verficht man die hl. Schriften, 
welde vor Chriſtus von den Propheten, und unter dem neuen diejenigen, weldt 
nad Chriſtus von den Mpofteln und derem Begleitern verfaßt worden fin, Dit 
Eoneil von Trient hat (Sess, 4) diefen Kanon der alten Kirche aufs meue beirif- 
tigt, indem es die ganzen Bücher des alten und neuen Teftamente mit allen über 
Theilen, wie fie in der latholiſchen Kirche gelefen zu werden pflegten und in det 
lateinifhen Bulgata enthalten find, für heilig und fanonifch erklärte, ohne einen 
Unterſchied des Anſehens unter ihnen zu machen, und hat die ſelben einzeln nament: 
lich aufgeführt, nämlich: vom alten Teftament die fünf Bücher Mofis, Jofıre, 
Richter, Ruth, die vier Bücher der Könige, die zwei Bücher ber Ehronit (Para⸗ 
lipomenon), das erite und zweite Buch Esdras, woron Das legtere Nebemias ge: 
nannt wird, Tobias, Judith, Efther, Job, das Pfalterium Davids von 150 Pial- 
men, die Sprüchwörter Salomong, Ceclefiaftes, das hohe lied, Das Buch der Weis— 
heit, Erelefiafticus (Jeſus Sirach), Iſaias, Jeremias mit Baruch, Ezechiel, Dauiel, 
bie 12 Heinen Propheten und das erſte und zweite Buch der Maccabaer; und som 
neuen Teſtament die vier Evangelien, nad Matthäus, Markus, Lufas und 
Johannes, die Apoftelgefhichte, von Lukas verfaßt, die 14 Briefe des Apoſtels 
Paulus, die zwei Briefe des Apoftels Petrus, die drei Briefe des Apoſteis Jo- 
banneg, der Brief des Apofteld Jakobus, der Brief des Apoftels Judas und tie 
Dffenbarung des Apofteld Johannes, Die Schlußworte des Decretes des Eoncıld 
von Trient lauten: Siquis autem librus ipsos integros cum omnibus suis partibas, 
prout in ecclesia calholica legi consueverunt, et in veleri vulgata latina edilivne 
habentur, pro sacris el canonicis non susceperit; et tradiones praedictas sciens, el 
prudens contempserit, analhema sit. Die Proteftanten nehmen die deuterokanoniſches 
Bücher des alten Teſtaments, nämlich: 1) das Buch Eccleſiaſticus (Jeſus Eirad), 
2) das Buch der Weisheit, 3) das Buch Tobiä, 4) das Buch Judith, 5) dag Ite und ꝛte 
Buch der Maccabäer, 6) im Buche Efther die Stücke Cap. 10, 4. bis Cap. 16, 1—!4, 
7) das Buch Baruch, 8) im Daniel das Lied der drei Männer im Seuerofen (Car. 3, 
24—90.), die Geſchichte der Eufanna (Cap. 13) und die Gefchichte vom Bel und Trr- 
hen, nicht al kanoniſch an, und geftehen ihnen nicht gleiches Anfehen mit den prete- 
Fanonifchen zu, fondern halten fie fur Apofryphen, Zwar enthalten nur die reform 
ten Symbole genauere Beftimmungen über ven.Ranon des alten Teſtaments, währen 
die lutheriſchen ſich mit der Verficherung begnügen, daß fie die propbetiihen Sänf 
den anuchmen (Buchmann, Popularſymbolik. 2. A. Thl. 1. S, 231 ff); gleichwehl 
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aber unterliegt es Teinem Zweifel, baß bie Lutheraner hierin mit ben Reformirten 
übereinftimmen (Gerhard, loci theol. loc. 1, cap. 6,ed. Cotta. Tom. IL 6 65, p. 54. 
Thierſch, Vorleſ. ab. Katholicismus u. Proteſtantismus. Erlangen bei Heyder 1846, 
Abth. I. S. 234), und, wie biefe, lediglich die im jübifch-paläftinenfifchen Kanon 
befindlich gewefenen Schriften als Fanonifche annehmen, die beuterofanonifchen aber 
unter die Apofryphen zählen. Das Ausführlihere hierüber fiehe jedoch in dem 
Art. Kanon. Auch von einigen Schriften bes neuen Teſtaments urtheilte Luther 
fehr ungünftig; es Fönnen aber feine Neußerungen um fo weniger ein Gewicht 
baben, als feine Urtheile über die Ranonicität ver einzelnen Theile nicht ſowohl 
die Refnltate Fritifger Studien, als vielmehr dogmatifcher Irrthümer waren, nad 
denen er das den HI. Schriften zulommenve Anfehen abzumeffen pflegte. Der neuefte 
proteftantifche Bearbeiter der Symbolik gefteht auch (Vorleſ. von Thierſch, Erlan- 
gen 1346, Abth.1. S. 334), daß dieſe Urtheile als überftimmt und zurüdgeprängt 
zu betrachten feien. Und in der That haben die wiffenfchaftlihen Forſchungen nur 
dazu gedient, den Ausfpruch des Eoncild von Trient zu beftätigen (Cf. Kanon). — 
In Betreff der apokryphiſchen Schriften des alten und neuen Teftaments vgl. den 
Art, Apofryphen und Apofryphen-Literatur. — Da nun dasjenige, was 
von Gott geoffenbart worben ift, von den Menſchen, wenn anders der Zweck der 
Dffenbarung durch fie nicht vergitelt werben foll, geglaubt und befolgt werben 
muß, fo folgt von felbft, daß dasjenige, was ſich nach zuverläffiger Erflärungs- 
weife ale von Gott geoffenbarter Inhalt der HI. Bücher ergibt, geglaubt werben 
muß, wie geheimnißvoll und unbegreiflich es auch erſcheinen mag. Da überhaupt 
Alles, was Gott den Menſchen zu offenbaren ſich gewürdigt hat, von den Men- 
ſchen (Matth. 28, 20.) geglaubt werben muß, überdieß auch nicht geläugnet wer- 
den fann, daß die den Menſchen von Gott gegebenen Offenbarungen nur theil- 
weise in den HI. Büchern nievergelegt find, fo lehrt die katholiſche Kirche (Conc. 
Trid. Sess. IV. de script. can.), daß das durd die Propheten verheißene, von Chrifto 
verfündigte Evangelium, welches durch feine Apoftel ald die Duelle der gefamm- 
ten befeligenden Glaubend- und Sittenlehre allen Ereaturen verfündigt werden 


ſollte, in den Hl. Büchern fowohl als durch mündliche Ueberlieferungen fich fort- 


gepflanzt Habe, dag mithin die hl. Bücher und die dogmatifchen und moralifchen 
Meberlieferungen, als von Chriſto oder dem hl. Geifte herrührend, mit gleicher 
Eprerbietigkeit angenommen werben müffen. Diefe Lehre hatte allezeit in der fa- 
tholiſchen Kirche als die rechtgläubige gegolten (Bellarmin: de verbo Dei lib. 4); 


; „ihre Erneuerung durch das Eoncil von Trient wurde veranlaßt durch die von ver- 


ſchiedenen Neuerern andgeiprochene Behauptung, daß die Ueberlicferungen alle 
‚ohne Unterfchied zu verwerfen feien. Luther und Melanchthon erklärten (Buchmann, 


.Populaͤrſymbolik 2te Aufl, Bd. I. S. 220 ff.) furzweg Alles, was nicht in der 


HL. Schrift enthalten ıft, für Teufelslehre. Sie mäßigten zwar, als fie „vor 
Kaifer und Reich” zu Augsburg ihr Befenntniß abzulegen hatten, nicht nur ihre 
Sprade, fondern machten auch in dieſer Beziehung manche Zugeftändniffe, die man 
nicht erwartet hatte; doch verliehen fie den vorher betretenen Weg nicht, wieder- 
holten vielmehr ihre Erklärung, dag Alles, was nicht in der Schrift ftehe, zu ver- 
werfen fei, worin ihnen auch die Reformirten beiftimmten (Buchmann a. a. O. 


„S. 220). Die Praris widerſprach freilich diefer Theorie, indem man nicht nur 


Einrichtungen, welche, wie die Feier des erften Tages in der Woche flatt des Sab- 
bathes, vie Kindertaufe, lediglich auf der Ueberlieferung beruhen, beibehielt und 
gegen radicalgefinnte Reformers vertheivigte, fondern auch Schriften, die rein 
menſchlichen Urfprungs find, ein normatives Anfehen beilegte. So wurden in 
der Schweiz zu derfelben Zeit, wo man die Fefthaltung der alten Ueberlieferung 
unterjagte, tie Schlußreden Zwingli's als Norm aufgeftellt mit der Androhung, 
daß Seiftliche, die etwas denfelben JZuwiderlaufendes predigen würden, bes Anıtes 
würden entjegt werden (Buchmann a. a. O. S. 224), Um wenigſtens ın dieſem 
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Punch ven qwitgen der Theorie und der Praxis obwaltenden Wiverfy Äh 
chichte. TUI 





ver Berfuch gemacht, den ſymboliſchen Büchern ven 
fpirirter Schriften zu vindieiren (Arnold, Kirchen - und Re „ZU. 
aäy 16, Cap. 18, $ 3.52 ff. Walch, introd. in lib. symb. ecel. Iulh, Jene 
1722, p. 925 seqg. Wald, Einleit, in bie Religionsftreitigfeiten ber Lutberüger 
Kire. Jena 1733, Thl. 2. ©; 144 ff), welchen die Katholiken lediglich der Hi. 


polifchen Bücher ex illuminalione mediala hervor gen und raliome objeli 
als sacri et divini zu betrachten feien. Wie fehr dieſe Auſicht ſich immerhalb 
bes Proteftantismus feftgefegt hatte, zeigt der Umftand, Daf man eine bedingte 
Annahme der ſymboliſchen Bücher (mit quatenus) für unzuläffig erflärte und um 
die unbedingte (quia) gelten ließ (Carpzov. 1. c. p. 6. Walch. introd p. 96. 
Wald, Einleit. in Die Neligiondftreitigkeiten, Thl. U. S. 154. Schmid, Gefhiät 
der fonfretiftifchen Streitigkeiten, Erlangen 1846, ©. 106). Im neuerer Zeit ii 
man von diefer Ueberſchwenglichkeit abgekommen, dabeı aber allertinge den Be- 
weis fchuldig geblieben, daß die göttlihen Offenbarungen vollftändig in der 
bl. Schrift niedergelegt feien. (BWuchmann, Populärfymbolif a. a. D. ©. 234 f 
Eberhard, Was ift die Bibel? Münden 1846, ©. 107 ff.) — Es ſcheint viel 
mehr Sitte geworden zu fein, den locus de suffcientia sacrae scripturæ als rm 
keines Beweiſes bedürfendes Ariom voraugzufegen. Diejenigen Theologen, weldt 
fih auf einen Beweis einlaffen, fiheinen über die fehr Leichten Argumente ber 
älteren Dogmatif, die man am vollftändigftien bei Gerhard (loc. I. cap. 18 de 
perfect. s. scripture, ed. Cotla. Tom. Il. p. 286) findet, nicht binausgefommen ja 
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fein. Um nun nicht genöthigt zu werben, Stellen, wie: das Geſetz des Herrn iß 


vollkommen (Pf. 19, 8.), nach welchen das N. X. fogar als überflüfftg erſcheines 
fonnte, für die Sufficienz der Hl. Schrift anzuführen, hat man es vorgezogen, 
offen zu geftehen, daß es fich mit demonftrativer Nothwendigfeit nicht darthun laft, 
„daß Feine einzige zum Wohle der Kirche nothwendige Wahrheit in der Bibel uber: 
gangen ſei,“ wie der neuefte proteftantifche Bearbeiter der Symbolik, Thierſh 
(Borlefungen Thl. I. ©. 320) gethan hat. Um jedod das Princip, mit welden 
der Proteftantismug fteht und fällt, zu retten, appellirt Thierſch einerfeits an der 
Inhalt der Schriften des N. T., andererfeitd aber an die Tugend der Genüglar: 
feit. In erſterer Beziehung fagt er, aus den Briefen gebe hervor, daß fie dr 
ganze zur Seligfeit führende Wahrheit enthalten, und nicht ohne dag Walten cin 
böhern Leitung in ein ergänzendes Verhältniß zu einander treten, vermöge ver fat 
alle Fälle und Richtungen erfchöpfenden Mannigfaltigfeit ver Bedürfniffe, ar 
welche fie fich beziehen, fo wie es auch in Beziehung auf die Evangelien eine gr 
nauere Forſchung bis zur Evidenz erheben könne, daß fie eigentlich beftimmt ſeier, 
eine vollftändige Recapitulation der apoftolifchen Verkündigung von Reden url 
Thaten des Herrn zu geben, mit welden bie Apoftel.den Grund der ‚ganzen Hrilt 
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kenntniß zu legen gehabt hätten, und mit der Beſtimmung für kommende Zeiten 
geſchrieben ſeien, in denen der Kirche das Zeugniß der Apoſtel fehlen würde. 
Dieſes Alles aber ſind Behauptungen, die ſich nicht nur nicht erweiſen laſſen, ſon⸗ 
dern ſogar theilweiſe durch die genauere Forſchung, die ſelbe beftätigen ſoll, wider⸗ 
legt werben. Die Schriften des N. T. find Gelegenheitsſchriften, hervorgerufen 
durch beſtimmte Zeitverhältniffe; in den apoftolifhen Briefen wird mehrfach 
- (2 Theff. 2, 14. 1 Tim. 6, 20.) auf den mündlich ertheilten Unterricht Hingewie- 
. fen. Die göttliche Providenz hat allerdings das Chriſtenthum beſchützt; um aber 
‚ behaupten zu können, daß fie es fo gefügt habe, daß dieſe Oelegenheitsfchriften einen 
‚ vollftändigen Unterricht enthalten, müßte man anders woher bereits eine vollſtändige 
‚ Kenntniß der göttlihen Dffenbarungen erlangt haben, um zu wiflen, daß Nichts 
‚ übergangen worben fei. Es enthalten übrigens diefe Briefe felbft ven Beweis, daß 
dieſe Annahme unrihtig iſt. So verfpriht Paulus (1 Cor. 11, 34.), daß er in Be- 
treff des Abendmahls bei ſeiner Anweſenheit Anordnungen treffen werde. Wo finden 
ſich dieſelben aufgezeichnet? Was die Evangelien betrifft, fo geben ſich dieſelben nir⸗ 
gends als vollſtändige Berichte über die Lehren und Thaten Jeſu zu erkennen, viel- 
mehr jagen fie das Gegentheil, 305. 21,25. Um alfo deßungeachtet fagen zu fünnen, 
Daß fie vollftändig die Lehren und Thaten Jeſu aufgezeichnet haben, müßte man gleich- 
, falls anderweitig eine vollftändige Kenntniß derfelben erlangt haben. Wir wollen fein 
Gewicht darauf legen, daß (Apſtg. 20, 35.) ein Ansſpruch Jeſu angeführt wird, der fich 
‚ in feinem ber Evangelien findet; das aber verdient hervorgehoben zu werben, daß in 
"Den Evangelien über ven Unterricht, den Jeſus nach feiner Auferftehung (Apftg. 1, 3.) 
den Apoftelnertheilt Hat, feine Mittheilungen fich vorfinden, obwohl ſich mit Sicher- 
heit behaupten läßt, daß derfelbe jedenfalls fehr wichtig gewefen fein müffe, da die 
erſchütternden Ereigniffe die Apoftel zur Annahme deffelben befonders geneigt ge— 
macht Haben mußten. Ob wir ın den Schriften des Neuen Teflamentes vollftän- 
Dige Relationen befiten, mußte man übrigens zu der Zeit, welche dem Hintritte 
der Apoftel fi unmittelbar anfchloß, beffer wiflen, al$ gegenwärtig. Wenn nun 
aber berichtet wird, daß nicht nur Männer, wie Eufebius, Bafılius, Chryſoſtomus, 
auf die fhriftlihen Urkunden und auf die Ueberlieferung hingewieſen (Buchmann, 
Populärfymbolif a. a. O. ©. 243), fondern auch Männer, wie Ignatius und He— 
gefippus, welche noch dem apoftolifhen Zeitalter angehören, mit der Sammlung 
son Veberlieferungen fich befaßt haben (Euseb. hist. eccl. 1. III. c. 36 und IV. 0. 8); 
fo fiheint damals die Anficht feftgeftanden zu haben, daß es fi der Mühe ohne, 
‘eine Nachlefe zu den in den neuteftamentlihen Schriften enthaltenen Berichten zu 
veranſtalten, daß diefe mithin nicht diejenige Vollſtäͤndigkeit gehabt haben, die ihnen 
dermalen proteftantifcherfeits beigelegt wird. Wenn Thierfch ferner, um dem prote- 
ſtantiſchen Princip Halt zu geben, eine Art Appellation an die Tugend der Genügfam- 
keit veranftaltet, indem er erlärt, daß derjenige, „welcher erfannt hat, welche kleine 
Summe von Bahrheiten genügen fann, um einem Einzelnen Kräfte des ewigen Lebens 
mitzutheilen und ihn zum Ziele zu führen, im Hinblick auf den herrlichen Reichthum 
der heiligen Schriften befennen müfle, daß in der HI. Schrift der Kirche nicht nur 
ein genügendes Maaß, fondern eine überfhwenglidhe Fülle von Wahrheits- 
gehalt gegeben worben fei, diefe mithin Feine Urfache zu der Befürchtung habe, daß 
jemals, fo lange fie aus diefem Born zu ſchöpfen wife, ein Gefühl ded Mangels 
fie anwanbeln und bei den unfihern Duellen der Tradition Wahrheit zu fuchen 
nöthigen werden;” fo hat er die Sache auf ein Gebiet gezogen, auf welchem ſich 
nicht mehr mit Gründen kämpfen laßt. Mögen wir noch fo deutlich und klar 
nachweifen, daß die hl. Echrift nicht alle göttlichen Offenbarungen enthalte, fo 
tritt er und mit ter DBerfiherung entgegen, er fühle ſich durch dasjenige, was 
fie enthalte, befriedigt und fpüre fein Verlangen nah dem, was nicht in der— 
felben enthalten iſt. Diefer Eubjectivigmus, der fih Hinter fubjective Gefühle 
verbirgt, um vor objectiven Gründen gefhügt zu fein, bat allerdings im Pro⸗ 
Klrchenierilon. 1. Br. 58 





fi daher nie verfucht fühlen, Bücher, die ihm das Alterthum ale f 
liefert hat, aus der Reihe der kanoniſchen aufzuftreihen und in 
verſetzen, wo, um Luthers ſtarken Austrud von den nichtbiblifchen | 
brauchen, nur der Teufel fein Epiel treibt, eine Verſuchung, der prı 
lehrte nur zu häufig unterliegen, fo daß von dem HI. Buche, wenn 
tifchen Forfchungen eingerichtet worden wäre, faum mehr als te 
fein würte. Je weniger übrigens gegen die katholiſche Lehre etwai 
vorgebracht werben fonnte, deſto mehr ıft man bemüht geweſen, 
Die Anfiht, die man mit vorzügliher Eorgfalt zu verbreiten fu 
die katholiſche Kirche eine Unvofiftäntigfeit der göttlichen Offenbe 
Notwendigkeit, dieſelbe durh ven ihr erfundene armfelige Yaprı 
Iehre (Buchmann, Fopulärfymboltf a. a. O. S. 193 ff. in den X 
gabe, die lediglich ſchon durch die Scharfe Scheidung zwifchen gi 
liſchen und kirchlichen Ueberlieferungen (Bellarmin de verbo Dei l. 
lich widerlegt werben fann. Wenn aber nur die rihtige Erffärun: 
ung in den Befig der göttlichen Offenbarungen fegt, fo entfteht ie 
die Norm des Glaubens fer, mittelft welder man mit Zuverl 
fann, ob die Schrift richtig erflärt worben fer oder nicht. Weit: 
Stiche die Gläubigen an die Entfheibungen der Kirche (Conc. Tı 
ed. et usu libror. sacror.), fo bezeichnen die proteftantifchen Symbt 
Bopulärfymbalif 2.9. B. 1. S. 259) die Hl. Schrift ale bie 

Glaubensnorm, und meinen damit dem „Worte Gottes” die ihm vo 
Kirche geraubte Ehre wiedergegeben zu haben. Indeſſen iſt es 
wenn man glaubt, das Wort Gottes richte über menfchliche Erflärun: 
ift die, daß eine Erklärung die andere richtet; das aber, was bie € 
ducirt, ift im beften Kalle die Vernunft, jedenfalls aber eine rein m 
Noch größer aber iſt die Taufhung, wenn man glaubt (Guerike, Eyı 
S. 153), durch das proteftantifhe Princip allein werde die zur 
Menſchen verfürzte Sreiheit gerettet. Die Gefhichte der proteftant 
feiten von Karlftabt bis Wislicenus herab verweist dieſe Anficht in 
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zu bezeichnen, durch weldes die „Kirche“ ihre Entſcheidungen Fund werben laſſe. 
Es ftanden Prediger gegen Prediger auf, die einander Anmaßung vorwarfen, wenn 
fie fich als diefes Organ gerirten. Da griffen bie Fürſten zu und entfchieben in 
letzter Inſtanz. Gegenwärtig bemüht man ſich, das „Weſen“ des Chriſtenthums 
zu retten; darüber aber, worin dieſes Weſen beſtehe und welche Lehren zu dem⸗ 
felben gehören, entfcheivet das „KRirchenregiment,” ohne jedoch auf die Befähigung 
irrthumsloſer Entſcheidung Anſpruch zu machen. Daß diefe dem Lehramte der Ta- 
tholifchen Kirche zufomme, deffen Entfcheidungen mithin eine wirkliche Norm bilden, 
darüber f. d. A. Unfehlbarkeit. [Buchmann.] 
Bibelausgaben. a) Die hebräiſchen des alten Teſtaments. Die he= 
bräifchen Bibelausgaben laſſen fich in drei Claſſen abtheilen: in die fog. Incuna- 
bein, tie erften Hauptausgaben mit ihren zahlreichen, bald mehr bald weniger 
verbefferten Abprüden, und die Fritifchen Ausgaben. — I. Was zur erflen Claſſe 
gehört, verbanft feine Entflefung der Betriebſamkeit der Juden in Italien und 
Hortugal im legten Viertel des 15ten und Anfang des 16ten Jahrhunderts. Das 
erfte durch den Drud veröffentlichte Buch der hebräifchen Bibel waren bie Pſalmen. 
Sie erfihienen im 3.1477 wahrſcheinlich zu Bologna (de Rossi, Hebr. typograph. 
orig. etc. Erlang. p. 13), in Flein $olio, ohne Vocale und Accente, die erften vier 
Blätter ausgenommen, mit Kimchi's Commentar ohne weitere Zuthat, nicht fehr 
eorrect mit vielen Abbreviaturen und Auslaffungen. Fünf Jahre fpäter erfchien 
zu Bologna der Pentateuch, vncalifirt und accentuirt, mit dem Targum bes On⸗ 
felos und dem Commentar Jarchi's, weit fhöner und correcter als die ebengenannte 
Pfalmenausgabe. Bier Jahre ſpäter (1486) erfchienen zu Soncino die frühern 
Propheten: Joſua, Richter, Samucl und Könige ohne Vocale und Accente mit 
Kimchi's Commentar unter dem Texte; und bald darauf als FKortfegung davon die 
fpätern Propheten: Jefaia, Jeremia, Ezechiel und die 12 Feinen Propheten in der⸗ 
felben Weiſe, weniger ſchön ausgeftattet und nicht fo correct als der Pentateuch 
von Bologna. Ein Jahr fpäter endlich wurden zu Neapel im J. 1487 die Ha⸗ 
giographa gedruckt in drei Duartbänden, vocalifirt, aber nicht accentuirt und mit 
verichiedenen rabbinifchen Eonımentaren verfehen. Bald nach diefen Berfuchen mit 
einzelnen heilen der Bibel erfchien bie erſte vollfiändige hebräifche Bibel zu 
Soncino im 3. 1488 mit Bocalen und Nccenten, aber ohne Targum und Com⸗ 
mentare, und einen nicht fehr correcten Tert gebend. Weit fchöner und correcter 
ift eine wahrfcheinlich drei Jahre fpäter in derfelben Stadt erfchienene hebrätfche 
Bibel, gleich der vorigen vocalifirt und accentuirt und an einigen Stellen mit Holz⸗ 
fchnitten geziert. Wichtiger als beide aber ift die dritte volifländige Ausgabe ber 
hebräifhen Bibel, nämlich die zu Brescia im 3. 1494 erfihienene, Der Text iſt 
überall vocalifirt und accentuirt (de Rossi 1. c. p. 65), und hat viele eigenthünt- 
liche Lefearten, die fich weder in frühern noch fpätern Ausgaben finden; die Typen 
aber find Fein und undeutlich, die Correctur ift nachläffig beforgt und die Ausgabe 
im Ganzen ziemlich fehlerhaft; fie ift das Original der Iutherifchen Bibelüberfegung 
(vgl. über dieſe Ausgaben: Herbft, Einleitung in's A. T. I. 128 ff. de Rossi, An- 
nales Hebr&o-typographici sec. XV. — Ejusd. de hebraic® typographi® origine eto.). 
Da alle diefe Ausgaben nur Abdrücke alter Handichriften find, die fich nicht mehr 
erhalten haben und fofort die Stelle derfelben vertreten, fo find fie immerhin, ob⸗ 
wohl noch mit vielen Mängeln behaftet, für die Kritik des hebräifchen Bibeltertes 
von großer Wichtigfeit. — II. Während bisher bloß die Juden fich die Verbreitung 
des bebräifchen Bibeltertes durch den Druck angelegen fein ließen, wollten feit dem 
Anfang des 16ten Jahrhunderts auch die Chrijten nicht Tänger zurücdbleiben; und 
bald erfchienen zwei Ausgaben, deren Tert für die Folgezeit fait durchaus manf- 
gebend geworben iſt, nämlich die Polyglotte des Cardinals Lämenes und die rab- 
-binishe Bibelausgabe Daniel Bombergs. Schon feit dem J. 1502 beichäftigte 
Kimenes mehrere Gelehrte mit Herausgabe einer Bibel, die unter dem Namen 
58* 
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Bibel von Alcafa oder Complutenſer Polyglstte befannt iſt (f. Yolyglotten), 
—— bräifge Tert wurde von gelehrten, zum Chriſtent hum übergetretenen Ju 
den —* und ihnen alte Handſchriften, die auf 4000 Goldgulden zu ſiehen 
Samen, und ohne Zweifel au die beften bereits vorhandenen Ausgaben yar Ber 
nügeng gegeben. Der Tert, den fie mit biefen Mitteln erzielten, vocalifirt, aber 
nicht accentuirt, hat —— manche Eigenthümlichkeiten und weicht von ander 
damals bereits gedruckten hebräifchen Bibeltexten, namentlich auch dem Bomdergi⸗ 
ſchen vom J. 1618 mehrfad ab, Vollendet wurde bie Polyglotte im J. 1517, 
aber erſt im 3.1522 ansgegeben. Dagegen gab Daniel Bomberg vom Antmımn, 
der zu Benedig eine eigene Dfficin für bebräifche und rabbinifche Literatur errigut 
hatte, ſchon im 3. 1513 zwei hebraͤiſche Bibelausgaben heraug, eine in Ouart fir 
bie Shriften und eine in Folio für die Juden; leptere wurde von einem befchrien 
Juden, Kelir Pratenfis, beforgt und mit ben Targumim, ber Majora und vie 
jübifhen Eommentaren verfeben, Diefe Ausgabe gefiel jedoch den Juden nigt, 
und Bomberg fah ſich veranlafit, eine zweite zu veranftalten, und übertrug die Te 
forgung verfelben dem berühmteſten judifhen Gelehrten der damaligen Jet, A 
Yalob Ben Chajim. Beſſer als Felix Pratenfis mit der Mafora vertraut, bradie 
er den bebräifhen Tert mehr mit ihr in Ueberciuſtimmung und bereiderte dei 
Bert no mit einigen andern angejehenen Commentaren. Diefe Ausgabe farm 
als die erſte eigentlich maforethifche Bibelausgabe betrachtet werden, und erkelt 
ohne Zweifel eben befhalb den ungetheilten Beifall der Juden und fofort auf v7 
chriſtlichen Gelehrten. Aber von bedeutenden Mängeln ift fie befungeadtrt ist 
frei, Ein großer Fehler Ben Chajim's befteht darin, baf er auf bie ungendace 
bisharmonifche Mafora zu viel und auf alte gute Hanbfhriften zu wenig Grmiät 
legte. Seine Hanpthandfhrift, an die er fi faft einzig bielt, Kam fpäter in de 
Roffi's Hände und erwies fi bei genauerer Befihtigung als eine ziemlich fehler 
bafte, die nicht einmal eine forgfältige Nevifion erhalten hatte, und Ehajim wagte 
nicht einmal bie offenbarften Fehler, deren Anzahl groß war, zu werkeffern, fondern 
ließ fie geradezu abdrucken (de Rossi, varise lectiones etc. IV. p. XI. seqq.). Deh- 
ungeachtet ift diefe Ausgabe, neben dem hebräifchen Text Der Complutenſer Foly- 
glotte, aber in weit höherem Grade als tiefer, die Grundlage der folgenten be 
braifhen Bibelausgaben geworten. Der Complutenfer Tert wurde nur einmal 
abgetrudt in den fog. Biblia Polyglotia Vatabli, oder Polzglotte 
ertram’s (Heivelberg 1586, 1599 und 1616); Tem Chajim'ſchen Terte tü- 
gegen mwiderfuhr diefe Ehre öfters. Er findet fih in den rabbinifchen Bibelaus— 
gaben von Johann de Sara (Benedig 1568) und Bragadin (Menedig 1617), 
in der Ausgabe von Corn. Barud (Venedig 1523) und Rob. Stephanui 
(Paris 1544— 46); etwas geändert in den Bibeln von Juftiniani (Venedig 
1551, 1552, 1563, 1573), in der Bibel von Genf (1618), in drei Audgaten 
von Johann de Gara (Benetig 1566, 1569, 1582), in der erſten Ausgabe 
von Plantin (Antwerpen 1566) und in den Ausgaben von Hartmann (Aral: 
furt a. D. 1595, 1598. Wittenberg 1586). Endlih ließ Johann Burtorf 
zu Bafel, nachdem er fhon im 3.1612 eine Handausgabe beforgt hatte, die ganze 
rabbiniſche Bibel Chajim's abdrucken, beabſichtigte jedoch einen wefentlich verbeſſer— 
ten Abdruck, der in vier Folianten zu Baſel 1618 und 1619 erſchien. Manche 
Fehler der Chajim'ſchen Ausgabe wurden allerdings wirklich vermieden, manke 
aber, namentlich in den rabbinifchen Commentaren, blieben ftehen und mwurten uud 
noch mit neuen vermehrt. Fehlerhaft war ed auch, daß Burtorf die Vocaliſatio 
der Zargumim nad jener der bibliſch-chaldäiſchen Abfchnitte regelte, unt wenig: 
ſtens inconfequent, daß er die Mafora nach Maafgabe des Hebräifchen Tertes ir- 
derte, da doch Chajim, deffen Tert er acceptirt hatte, gerade umgekehrt nerfahr:n 
war. — Während in den bisher genannten Ausgaben die beiden Hauptterie (IT 
eomplutenfiihe und bombergiſche) noch ungemiſcht erſcheinen, zeigt fich eine Fi: 


Bihelausgaben. 917 


fung von beiden, eine wenigſtens beabfichtigte Berichtigung je des einen durch 
den andern, zuerfi in der Antwerper Polyglotte (1569— 72), deren hebräiſcher 
Tert dann die Plantinifhen Ausgaben (Antwerpen 1571, 1581. Burgos 1581, 
Leyden 1673), die Ausgabe Knoch's (Frankfurt a. M. 1616), die Bibel von 
Genf (1618) und Wien (1743) wiederhofen, ferner in ben Polyglotten von 
Paris (1629—1645) und London (1657), endlich in der Polyglotte von Rei- 
neccius (Leipzig 1750—51) und in der Bikel Hutters (Hamburg 1587). Be- 
friedigen konnte jedoch die bloße Verbreitung und Vervielfältigung des Ehajim’fchen 
Tertes, mit etwaigen Verbefferungen aus der eomplutenfifchen Bibel, nicht anf 
die Tauer, wenn man glei von ten Mängeln und dem unguverläffigen Fundamente 
jenes vielgepriefenen Textes und dem tadelhaften Verfahren bei Erzielung deffelben 
feine nähere Kenntniß hatte. Jede Vergleichung irgend einer alten guten Handfchrift 
mit dem allgemein verbreiteten Terte mußte durch ihre verfdhiedenartigen Abwei- 
ungen von demfelben wenigftens die Bermuthung erweden, daß fih mit Hilfe der 
Handihriften wohl ein richtigerer Tert erzielen Taffen möchte, als der übliche. — 
IN. Den erften nicht unbedeutenden Verſuch, den vorhandenen hebräifchen Bibeltert 
nah Handfriften Fritifch zu verbeflern, machte Jo. Leusden in der befannten 
und gefchägten Athianifchen Ausgabe (Amftervam 1661 und 1667), Er legte 
den Chajim'ſchen Tert zu Grunde und verbefferte ihn mit Hilfe zweier Hand⸗ 
fhriften, deren einer er ein Alter von 900 Jahren zuſchreibt. Die große Oenauig- 
keit und Eorgfalt, die auf diefe Ausgabe verwendet wurde, und ihre ſchöne Aus- 
ftattung haben ihr allgemeinen Beifall erworben. Die etwas fpäter erfchienene 
Ausgabe von Georg Niffel (Leyden 1662) Tann kaum hieher gerechnet werben, 
da fie bloß auf vorhandenen Ausgaben, namentlich der Hutter’fhen vom 3. 1587 
und der Athianiſchen ruht, ohne Vergleihung von Handſchriften, und „alfo bloß 
in fofern fhäsbar ift, weil fie fih rar gemacht Hat” (Hirt). Aehnlich ift über die 
drei Ausgaben von Clodius (Frankfurt a. M. 1677, 1712, 1716) zu urteilen; 
die Athianifche Ausgabe wurde zu Grunde gelegt und ohne Rüdfiht auf Hand⸗ 
ſchriften und Mafora bloß mit Hilfe älterer Editionen zu verbeffern gefucht, mits 
unter aber auch verſchlechtert, und Jablonski will in ihr ungleich mehr Fehler ge- 
funden haben, als in der Athianifchen. Seinerfeits hat ſich Jablonski bei feiner 
bebräifchen Bibelausgabe (Berlin 1699, 1712) an die zweite Atbianifche Ausgabe 
vom J. 1667 gehalten, jedoch nicht felavıfch, fondern andere gute Editionen und 
einige Handfihriften zu Rathe gezogen und den Athianiſchen Tert nach) Manfgabe 
derfelben verbeffert. Namentlich hat er auf tie Rocalifation und Accentuation 
großen Zleiß verwendet und feine Ausgabe wird allgemein für eine der correcte- 
ſten und richtigften gehalten, jedoch nur bie erfte vom J. 1699.. Wenige Jahre 
Später gab van der Hooght eine hebräifche Bibel heraus (Amfterdam und Utrecht 
1705), die nach kurzer Zeit eine weite Verbreitung erlangte. Er legte ebenfalls 
die zweite Athianifche Ausgabe zu Grunde und verbefferte fie mit Hilfe der Mafora 
und ber vorhandenen Ausgaben, ohne jedoch Handſchriften beizuziehen. Die große 
Sorgfalt, womit der bebräifche Text bis ins Rleinlichfte behantelt ift, und die Schärfe, 
Deutlichkeit und Correctheit des Trudes, wodurch ſich dieſe Ausgabe vor allen frü- 
bern auszeichnet, waren die Urſache des allgemeinen Beifalls, der ihr zu Theil ge» 
worden if. Die nur vier Jahre fpäter erfchienene trefflihe Ausgabe von Opig 
(Kiel 1709) Eonnte fie nicht um ihr Anfehen bringen. Opitz legte übrigens ebenfalls 
Die Athianifche Ausgabe zu Grunde, zog aber nicht bloß 17 der beften vorhandenen 
Ausgaben, fondern auch mehrere Handſchriften zu Rathe und verbefferte nah Maaß⸗ 
gabe derfelben den Athianifhen Tert. Die Eorrectur beforgte er felbft mit unge- 
wöhnlichem Fleiße und erzielte dadurch eine Ausgabe, die an Eorrectheit alle frü- 
bern übertraf, fo wie fie auch durch die Größe und Deutlichkeit der Lettern fich 
oortheilhaft auszeichnete. Ein Jahrzehnt fpater erfchien endlich die erſte hebräifche 
Bibelausgabe mit Varianten von 3.9. Michaelis (Halle 1720). Er legte den 
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Jablonctſchen Text zu Grunde, verglich vierundzwanzig gedruckte Ansgaber 
> fünf r rter Haudſchriften, und fügte die wichtigſten der denen Varias 
ten am untern Rande bei, Cine genauere f hat jedoch gezeigt, vaf 
die Hriften nur äuferft flüchtig verglichen wurden; bei der fehr wichtiger 
| . Pf. 16, 10. ft Tran aufgenommen und gar nicht einmel ange» 
merkt, baß ſammtliche Erfurter Handſchriſten rom haben; ebenfo wird nigts 
davon gefagt, daß Zach. 12, 10. eine Erfurter Haudſchrift DEde flatt "ix hut, 
Da bie Handfriften fo flüchtig verglichen wurden, fo wirb bei ben 
Aus | 


bleibt aber diefe Ausgabe fhägbar als erſter Verſuch einer eigentlich fritiden 
Ausgabe, und erfle, wenn auch fehr ungemägende, Sammlung von Varianten, ven 
denen auch jetzt noch, wo man ungleich reichere und vollftändigere Sammlung 
bat, mande der Beachtung werth find. Die hierauf erfchienenen Handautgebes 
von Reineecins (Leipzig 1725, 1739, 1756) und Simonis (Halle 1752, 1167) 
find bier bloß zu erwähnen; erftere enthalten, wie mehrere ſchon genannte Aut 
gaben, einen aus der complutenfer Polyglotte und ber Chajim'ſchen Ausgabe ge 
miſchten Text, und obwohl der Titel auch von Codices redet, fo zeigt ſich dech ni 

6 eine fihere Spur von Bergleihung derfelben; letztere aber beabfihtiger 
or einen correeten und wohlfeilen Abdruck der van der Hoogbt’ichen Bibel. Kira 
nenen bedeutenden Verfuch einer Fritiihen Ausgabe des hebraiſchen Bibelte 
machte einige Decennien nah Michaelis ber Dratorianer Houbigant (Pant 
1753). Er wollte mit Hilfe ber alten Ueberfegungen und ihm zu Gebote ͤches 
ben Hanbfhriften, unter forgfältiger Beachtung des Zufammenhanges, ein gan 
neuen, ben —*2 Pr 7 nm en — * bebräifchen Dibeltest 
liefern; und es läßt fi nicht läugnen, daß er babei beffer als feine Borgänger 
den richtigen Weg erfannte, der zum gewünſchten Ziele führen konnte. Houbigant 
feblte nur darin und erregte fogar gegen bie Richtigkeit feines Berfahrent Ber: 
dacht, daß er meiftens viel zu vorſchnell entfhied und anf gewagte unfidere Emm- 
jecturen viel zu viel baute. Dadurch haben aber mit Recht competente Richter 
ſich nicht hindern laffen, das Verbienftlihe feiner Arbeit gebührend anyurılnner 
und zu rübmen (vgl, Haneberg, Einleitung. S. 313). Houbigant legte übrigens 
den van der Hooght’fhen Tert zu Grunde und fügte in Fritifchen Anmerkungen 
(note critice) feine Anfichten und Verbefferungen bei, welche letztere aud beſon— 
ders abgedruckt find (Frankfurt 1777). Schon ungefähr ein Zahrhundert frafer 
als Michaelis und Houbigant hat ein gelehrter Jude in Stalien, Namens Salome 
Norzi von Mantua, eine fritifhe Bibelausgabe zu Stande gebracdt, in vera 
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auf feinem Standpunct und für feinen Zwed unverglechlih mehr Ieiftete, als de 
beiden genannten. Norzi verglich feit dem Anfang des 17ten Jahrhunderts ie | 


beften gedrudten Ausgaben und eine Menge alter guter Handfchriften des hebrü- 
fhen Bibeltertes fowohl als der Mafora, dazu die vielen in den Thalmuden, dit 
Midraſchim und andern alten rabbinifhen Schriften vorfommenden Bibelcitate, fe 
wie auch die fritifchen Bemerkungen angefehener jüdiſcher Commentatoren, und faftz 
das Ergebniß feiner vieljährigen mühfamen Vergleihung in den maforethiig-r 


tiſchen Commentar zufammen, welcher den mehrfach, jedoch mit Schüchternheit ur: 


befferten hebräifhen Text begleiten follte. Sein verdienftlihes Werk, das ft 


yo 273 (Ausbefferer der Riſſe, Jeſ. 58, 12.) nannte, dur den Druck zu wr 


öffentlichen, war ihm nicht vergönnt; e8 blieb beinahe ein Jahrhundert unbeadtr 
liegen, bis endlich ein jüdischer Arzt, Namens Raphael Chajim Italia, es auf eigert 
Koften unter dem Titel "u nn:% (Darbringung des Geſchenks) drucken Lich, dem 
der von Norzi felbft beabfichtigte Titel 7’Ao 73 wurde überfehen (Mantua 1742 be 
44). Aber auch nad feiner Veröffentlichung blieb diefes Werk, wenigftend da 
Seite der Chriften, noch lange unbeachtet, und Bruns und Tirespe ſcheinen ® 
erften gewefen zu fein, welche die Aufmerkſamkeit auf es lenkten (vgl. Rofenmukr, 
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Handbuch der Literatur der biblifchen Kritif und Exegefe. I. 263). Der zu Grund 
gelegte Text ift der Bomberg’fhe und unter demfelben ift mit Heinen rabbinifchen 
Lettern der Commentar gedrudt, ber vor einiger Zeit auch abgefondert heraus⸗ 
- gegeben wurbe (Wien, bei Georg Holzinger, 1813). So fehr aber die Arbeit zu 
loben ift, fo hat fie doc auch ihre bedeutenden Mängel, Norzi ſelbſt wußte fich 
‚ manchmal nicht zu helfen, und jammert gelegenheitlih über feine Rathloſigkeit, 
‚ wie wenn er 3. D. zu 2 Rön. 18, 29. fihreibt: „Wer kann verbeffern, was die 
. Abfchreiber verberbt haben und die Druder feit alten Tagen,” ober zu Jef.54, 1.: 
AIch ſitze voll Entfehen da, wenn ich die großen Verfchiedenheiten fehe, die in den 
. Bibeleremplaren vorlommen, und daß fie täglich zunehmen und die Herausgeber 
; ohne Licht im Finftern wandeln, und Niemand nachforſcht, fie zu befeitigen,” oder 
. zu Sprüchw. 7, 25.: „Wir alle irren wie Schanfe, jeder feinen Weg gehen wir 
‚und Niemand lehrt die richtige Einſicht.“ Norzi hat zwar am lebhafteſten die Noth« 
h wendigfeit gefühlt, dem recipirten hebräiſchen Bibeltert nachzubelfen, aber die rab- 
j biniſche Eingenommenpeit für die Mafora ließ ihn nicht immer unbefangen den 
rihtigen Weg gehen, Seine vermeintlichen Berbefferungen find mitunter fogar 
- Berfchlechterungen des Terted, und auffallender Weiſe legt cr zuweilen auf das 
übereinftimmende Zeugnif guter Handſchriften viel zu wenig Gewicht (cf. de Rossi, 
var. lect. P. I. p. XI. P. IV. p. XV.). Indeſſen iſt die Bedeutfamfeit eines folchen 
- Zeugniffes und damit die Nothwenbigfeit einer forgfältigen und umfaffenden Ver⸗ 
gleihung von Handfchriften gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts immer ein- 
* Teuchtender geworben, und Benjamin Kennikott, Profeffor zu Oxford, faßte 
ſofort den Entfhluß, eine folhe vorzunehmen. Vom J. 1759 an verglich er theils 
” felbft, theils durch Andere über 400 hebräifche Handfchriften und gedrudte Aus- 
* gaben in und außer England, und wurde babei namentlih von P. J. Bruns, 
nachherigem Profeffor in Helmftädt, unterftügt, welcher in ben Niederlanden, Teutfch- 
’ Sand und Stalien die Vergleihung der Handſchriften für ihn vornahm. Die Bor- 
bereitungen dauerten bi8 zum 3. 1773, wo erſt der Drud bes Werkes felbft be- 
: gann, das bereits viele und große Erwartungen rege gemacht hatte. Der erfte 
ı Band erſchien zu Oxford 1776, der zweite ebendafelbft 1780. Der bebräifche Text 
Niſt der van der Hooght'ſche nach der Ausgabe von Simonis. Unter dem Text find 
' die Varianten beigefügt mit Angabe der Handfchriften und Ausgaben, in denen 
' fie fih finden, In einer ausführlichen Differtation, die dem zweiten Bande vor⸗ 
angeht, wirb die Gefchichte des Unternehmens befchrieben und daſſelbe zu recht- 
: fertigen gefucht, denn der erſte Band hatte den Erwartungen fo wenig entiprochen, 
daß fchon vor dem Erfiheinen des zweiten verfihiedene Stimmen gegen baffelbe 
: fih erhoben. Es wurde ihm Hauptfächlih, und nicht mit Unrecht, vorgeworfen, 
daß er in der Auswahl der zu vergleichenden Handfchriften, fo wie auch der auf- 
; zunehmenden Varianten nicht forgfältig und Fritifch genug verfahren fer, und über- 
dieß auf die Vocalifation, den Unterfchied von Keri und Kethib und die Mafora 
: überhaupt feine Rückſicht genommen habe. Abgefehen alfo von dem Refultate, das 
: den gehegten Erwartungen ohnehin nicht entfprach, erregte ſchon die Berfahrungs- 
weiſe Kennikott's mande Bedenflichkeiten gegen feine Arbeit. Ein italienischer 
- Gelehrter, Bernard de Roſſi, Profeffor in Parma, der die Mängel und Kehler 
des Kennikott'ſchen Werkes am beiten erfannte, unternahm es daher, wirflih zu 
leiften, was Kennikott nur angeftrebt hatte. Er befaß felbft gegen 500 Hand- 
ſchriften, theils der ganzen hebräifchen Bibel, theils einzelner Bücher und Abfchnitte 
derfelben, und war in der Lage, außerdem noch gegen 110 auswärtige Handſchriften 
zu vergleichen oder vergleichen zu laffen, die bei Kennikott's Ausgabe unberüdfichtigt 
geblieben; dazu war er im Befige der beſten vorhandenen Editionen, und wiederum 
in der Lage, die ihm noch mangelnden in auswärtigen Bibliothefen vergleichen zu 
laffen. Aus der Unzahl von Varianten, die fih aus der Vergleihung diefer zahl- 
zeichen und feltenen Hilfsmittel ergab, traf er eine zweckmäßige Auswahl der wich- 
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figeren und wichtigſten und b feitete dieſelben mit einer furzen fung ihrer 
Duellen und * ttf — —— und die Me 
in erforberligem Grabe. Der Tert, den er zu Grunde legte, war der dar 

der Hooghtſche, ben er aber —— ließ, ſondern als bekannt vorausſehu 
und mit Nüdfiht auf ihm die Barianten behandelte. Das Werl erſchien in sin 
Duartbänden zu Parma (1784—88), und 10 Jahre fpäter ein Supplementbun 
(1798). Schon unter den gleichzeitigen Beurtheilern, namentlich aud im proit- 
antiſchen Teutfchland, ift über dem ausharrenden Fleiß und die ſtauncatwerthe 
Beinen eines einzigen Dannes in fo kurzer Zeit nur eine Stimme; ver Bart 
der Leiſtung aber fheint von de Noffi felbft, der ihn in der Dissertalio praeliminans 
Jum vierten Band ohne alle Ruhmredigkeit ins Licht zu ſehen ſucht, beffer ald zu 
feinen Richtern ertannt worden zu fein, welche zum Theil nicht ohne Emgderzigtel 
ine Arbeit möglichft berabzufegen fuhen (vgl. z.B. Döderlein, auserlefene ihre 
Togifhe Biblivihel, Br. IV. St. 1. S. 1ff.). Erſt durd de Roffiis Arbeit, ders 
Die Kennilott'ſche feinegwegs, wurbe es einigermaßen Mar, was fich ans vorbar- 
denen Handſchriften und alten Ausgaben für ee a des recipirten hebröi- 
ſchen Bibeltertes gewinnen laſſez und ein unbefangenes Urtheil lann nicht Läugne, 
die gerauſchlos und ſchnell entftandene de Roſſiſche Arbeit bie rubmrevig or: 
fündigte und eine Neihe von Jahren ausfüllende Kennikott'ſche weit hinter ih 
zurüdgelaffen hat. Auf Grund aber nun ber bereits vorhandenen Teiftungen mi 
umfaffenderer Benügung der be Roſſi'ſchen Hilfsmittel und gewiffenhafter Zuratie- 
jiehung der alten Ueberfegungen, wobei die Mafora weber unbedingt maafgerad, 
wie bei Ehajim, noch völlig ignorirt werben bürfte, wie bei Kennilott, lieje ſih 
jegt immerhin ein fehlerfreierer hebräifcher Bibeltert erzielen, als der allgemein 
recipirte. Die Ausgaben jedoch von Döderlein-Meisner Kante 1793) und Jahn 


(Wien 1807) find nur infofern verbienftlih und danlenswerth, als fie die Kenzi- 
lott'ſchen und de Noffiihen Varianten in einer ziemlih reichen Auswahl gemein- - 
nutzlicher gemacht haben. [Welte.] 


b) Die griehifhen des neuen Teſtamentes. Längſt gab es Abdrücke 
Tateinifcher und griechiſcher Elaffifer, ter Nulgata (bis 1500 bereits SO volitin. 
Ausgaben), der teutfchen Bibel und durch den Fleiß der Juten auch des hebräiſchen 
Urtextes vom A. T., da noch immer eine Ausgabe des griehifhen N. T. fetite. 
Schon das hergebrachte, wohlbegrüntete, fpäter zu Trient nur kirchlich erplieitte 
and fanctionirte Anfchen der Yulgata, aber auch das erft wieder erwachente phile- 
logiſche und biblifhe Studium lieh deſſen Bedürfniß damals weniger bereortreten. 
Das Erfte, was vom N. T. getrudt wurde, find die Tobgefänge Yuc. 1, 42—5b- 
5, 68—80., angehängt an cine venetianifche Ausgabe der Pfalmen vom J. 1450. 4, 
die ſechs erſten Cap. Johannis, Anhang zu den Gedichten Gregors von Nazienz, 
Venedig 1504. 4., und der Prolog Joh. 1,1—14., befonders abgedrudt zu Tübingen 
1514. Der Ruhm, zuerft (im 5. 1502) den Plan zu einer biblifchen Polyglette 
und Geſammtausgabe tes griechischen N. T. „zun Wiederaufleben der erfterbenen 
bibliſchen Studien‘ gefaßt zu haben, gebührt dem berühmten fpanifchen Minıtter, 
Erzbifhof und Cardinal Kimenes, Er berief mehrere ausgezeichnete Sprad— 
gelchrte nad Alcala (Complutum) und arbeitete unter den wictigfien Staat 
geihäften jelbft mit. Das N. T., der fünfte Theil der Complutensia biblia oter tet 
Bibel von Alcala, war nach der Unterjchrift Hinter der Apofalypfe ſchon am 10. Ju 
nuar 1514 gedruckt, Das ganze, auch das A. T. umfaffende Werf aber, das ven Car: 
dinal 15,000 Ducaten (nad dem damaligen Geldwerth geſchätzt!) koſtete, wurd 
erft den 10. Juli 1517, vier Monate vor deffen Tod, vollendet. Die Ausgabe 
verzögerte fih, bis den 22. März 1520 Leo X. die nachgeſuchte Erlaubnif zur 
Veröffentlihung unter großen Lobſprüchen ertheilte. Wie viele und welche Han 
Ihriften gebraucht wurden, wie alt und werthvoll fie waren, nach welchen Grurd— 
fügen ihre Lefearten in ven Text gewählt wurten, läßt fih nicht entfcheiden, da 
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die Herausgeber gänzlich fehweigen und bie alten Papiere fammt dem von bem 
Mitarbeiter Stunifa gerühmten Codex Rhodiensis teils vielleicht verfchickt oder 
verloren gegangen, theils von dem LUniverfitätsbibliothefar zu Alcala an einen 
Feuerwerker verkauft worben find. Nach den Lefearten zu fchließen, hatten bie 
Herausgeber weder den berühmten Codex Vaticanus B. noch andere unferer älteflen - 
Handſchriften, fondern jüngere Chöchftens 10) aus dem Iten bis 13ten Jahrhun— 
dert, wenn fie auch in der Vorrede relativ und fubjectiv „exemplaria vetustissima 
et emendatissima® genannt werden. Der Vorwurf, fie hätten den Tert zuweilen 
nach der Bulgata geändert, ift nach gründlichen Vertheivigungen und feit jede ihrer 
Lefearten aus Handfchriften belegt werben kann, wenigſtens in Bezug auf das N. T. 
weggefallen, wie denn auch der Eomplutenfer Text mehr von der Bulgata abweicht 
(in 900 Stell.), ald der Erasmiſche und die neueften Editionen. Doch mögen fie 
zuweilen bie mit der Bulgata mehr übereinftimmende Lefeart vorgezogen und höch- 
ſtens 1 Joh. 5, 7. aus dem Lateinifchen überfegt haben (vgl. Hefele, Ximenes. 
©. 120 ff.). Als man zu Bafel erfuhr, zu Alcala werde ein wichtiges Werk, 
wahrfcheinlich das griechifhe N. T. zum Drucke vorbereitet, wollte der Buchdruder 
Joh. Frobenius dieſem Gewinn veriprechenden Unternehmen zuvorkommen, wendete 
ſich etwa im April 1515 an den berühmten Def. Erasmus, und den 16. März 
1516 war, nach etwa fechsmonatlicher Arbeit, ver Druck bereits beendigt. Diefe 
zweite Suntanentalausgabe, die nach dem Complutenſer N. T. fertig, aber vor 
demfelben ausgegeben wurbe, und gleichfalls von Leo X. gutgeheißen iſt, wurbe 
unter ftellenweifer Zuziehung einiger Kirchenväter aus etwa acht jüngern, meift 
Bafeler Handfchriften ohne die nöthige Sorgfalt und Genauigkeit übereilt gefer- 
tigt, obwohl Erasmus an Gelehrfamfeit und Fritifhem Blick vielleicht Alle über- 
traf. Er folgte auch Eonjecturen, änderte und ergänzte aus der Balgata, befonders 
den Schluß der Apofalypfe, da in feinem einzigen Codex für diefelbe das leßte 
Blatt fehlte, und überfah viele Fehler feiner Gehilfen Eapito und Decolampadius. 
In den vier folgenden Ausgaben benügte Erasmus weitere Handfohriften und Kir- 
henväter. In der zweiten (1519), aus der Luther das N. T. überfehte, ver- 
befferte er etwa 330, in der dritten (1522) etwa 118 Stellen und nahm erft 
jest 1 305. 5, 7. aus einem britanniichen Eoder auf. Bei der vierten (1527) 
Tonnte er auch die Eomplutenfer Ausgabe benügen, aus der er vorzüglich in 
der Offenbarung gegen 90 Stellen änderte. Bon der vierten weicht die fünfte 
(1535) nur an vier Stellen ab. Im Lebrigen flellte Erasmus neben den Urtext 
eine von ihm bearbeitete lateinische Ueberfegung, zugleich gab er Varianten, Ein- 
. Teitungen, Anmerkungen, Vertheidigungen nebft der Dedication an Leo X. und deſſen 
Antwort. — Die neuteftamentlihe Grund- oder Fundamentalausgabe (editio 
princeps) iſt demnach eine doppelte, die Eomplutenfer und die Erasmiſche. 
Nachdem fo der Anfang gemacht war, erfchienen, meift in buchhändlerifchem In⸗ 
tereffe und bald von der ungebührlich auf den Urtert pochenden Reformation’ be= 
günftigt, rafc) eine ganze Legion Ausgaben. Sie folgten aber einer ber beiden 
Grundausgaben, oder beiden zugleich, höchſtens mit einigen Aenderungen nad 
Handfhriften. Der Erasmifchen folgen über 20 Bafeler Ausgaben von 1523 bie 
1586, der Complutenfer die fieben Ausgaben von Plantin zu Antwerpen von 1564 
bis 1612, die fünf Genfer von 1609 his 1632 u. a., befonders auch die Parifer 
Polyglotte und die früher unter Katholifen viel verbreitete Edition von Goldhagen 
mit Varianten, Mainz 1753. Der Erasmifchen und Eomplutenfer folgen die Ha⸗ 
genauer Ausgabe 1521, 4., und deren Straßburger Nachdrücke 1524, 1534 bei 
W. Köpfel (Cephalaus) und die Antwerper Polyglotte. Etwas felbftftändiger find: 
das N. T. des Andreas Afulanus (der dritte Theil einer griechifchen Bibel) aus 
der Aldinifchen Officin zu Venedig 1518 fol. mit einigen Aenderungen des Eras- 
mifchen Tertes aus unbefannter Duelle („mullis vetustiss. exempl. collalis“), be= 
fonders in der Apofalypfe; die Ausgabe des Sim. Eolinäus, Paris 1534, 8., bie 
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fhwereren vorgezogen ft, und bie griechiſch-lateiniſche Ausgabe des Verlegers 
Jar. Bogarbus, Yaris 1543, 8., mit Eradmifhem Tert und 130 Abweichungen 
Bedeutender an ſich und wegen fpätern Gebrauchs find Die Stephaniſchen Aut 
‚gaben. Der gelehrte Parifer Buchhändler Nobert Stepbanus, dem die Shäge da 
föniglichen Bibliothel zu Gebote ftanden, folgte in feiner erſten und zweiten Edition, 
Paris 1546 und 1549.in 16, Ceditio mirifca), bis auf einige Stellen dem Complu 
tenfer Tert, der ihn nebft andern Editionen bei feiner Arbeit unterftügt babe um ‚miro 
consensu* meift mit feinen Codices übereinftimme, Die wichtigfte aber iſt die int 
ſchone dritte, Paris 1550, fol, (editio regia), das Drgimal vieler folgenden Autgahn 
und ber eigentliche Stephanifche Tert der Kritiker. Sie enthält den Tert der fin) 
Erasmifchen mit Aenderungen, und gibt am Nande unter Bezeichnung mit gür 
qiſchen Buchſtaben die bauptfächlichiten Abweihungen der Complutenſer und da 
15 von bem * | 
1551, 8., wahrfcheinlich in Genf gedrudt (R, St, war Calviniſt geworden) mi 
der Bulgata und der lateinischen Erasmifchen Ueberfegung ift im Griechiſchen um 
ein Abdruc der dritten und enthält zuerft unfere VBersabtbeilung. Eine fünft m 


ſchien nach des Vaters Tod bei Robert Stephanus jun., Paris 1569, 16. Im | 


einen oder andern Stephanifchen Ausgabe folgen: ed. Oporin. Bas. 1552, 16; «il 
Wechel. Franc. a. M. 1597, fol. 1600, 1616, 1661, fol.; Beyling. Bas, 8.; Crispin. bon 
1553, 16. 1563, 12. 1604, 16.; Froschower. Turic. 1559, 1566, 8. — Eine ne, 
freilich nicht glückliche Necenfion des Tertes gab aber Calvin's Schüler Theedor 
Beza (ſ. d. A.). Er hatte die bisherigen Editionen und Varianten, die ſchrifilihen 


Vergleichungen vieler Handſchriften und Ausgaben durch Heinrich Stephaats tref 


liche Eodices, darunter den codex Cantabrig. und Claramontanus, die fyrı 


bald mit den Compfutenfern, bald mit Erasmus flimmt und 750 wohl nad Ha 
ſchriften geänderte Stellen enthält, wobei aber faft immer die leichtere Lejeart der - 





St. ercerpirten Hanbfipriften. Die vierte Aasyık, | 


| 


und eine arabiſche Ueberfegung, alfo weit mehrere Hilfsmittel, als feine Vorgänger. 


Darans und aus mehreren Citaten der Väter bearbeitete er nun unter Zugrab- 
legung ber dritten Stephanifchen Ausgabe, von ber er indeß feltener und mät 
immer glücklich abwich, vier Editionen in Folio, die erfte 1565 (der engliſchen Eh: 
ſabeth dedicirt), die zweite 1582, die dritte 1589, die vierte 1598, neben dere 
ſechs Handausgaben in 8. hergingen. Neben den griechifchen Text ſiellte Beza di 
Bulgata und feine eigene lateinifche Leberfegung, und fügte unten kritiſche unt erw 
getifche Noten bei. Er wird der Nacdläffigkeit, Ungenauigfeit und Jnconicaurz; 
befchuldigt und mit feiner Zeit, Die weder die Handſchriften genau verglich, nc% 
gute und fefte kritiſche Grundſätze hatte, entfchuldigt. Seine Gelehrfamten th 
und daß er Calvin's Schüler war, gab feinem Terte unter feinen Glaubensze— 
noffen, befonvers in England, Holland und der Schweiz, großes Anſehen. — da 
Anfang des 17ten Jahrhunderts entftand aus den bisherigen Leiftungen ter ze 
meinüblihe, der textus receptus. Die fpeeulirenden Buchhändler, Er 
brüder Elzevir in Leyden, verbreiteten in vielen fehr ftarfen, ſchönen un nit 
lichen Auflagen (die erfte von 1624 in 16. und die zweite von 1633 in 12. u. \.m.) 
eine von unbefannter Hand gefertigte Tertesrecenfion, welche die dritte Stepbe 
nifhe Ausgabe zur Orundlage bat und, wo fie (etwa 100 Stellen) von dieſer 2° 
weicht, in der Negel dem unfritifchen Beza folgt (vgl. Griesbachs Vorrede zu jan 
Ausgabe des N. T.). Die willkürliche Mifchung der Lefearten in ten vielen bit 
berigen verwirrenden Ausgaben, die einen feften Text ſehr wünſchenswerth madts, 
die ſchöne, bequeme Ausftattung, der correcte Drud, die emfige Betriebſamkeit ii 
Berleger in allen Yandern und unter allen Confeffionen, die glückliche oder unglud— 
liche Keckheit, womit fie ihren Text ſchon in der zweiten Auflage als „textus & 
omnibus receptus“ anfündigten, fowie der Umftand, daß felbft gelehrte Marrr, 
3. B. der Oratorianer Morinus, für den franzöſiſchen Clerus Elzeviriſche Abtrufi 
beforgten, auch die unzähligen folgenden Ausgaben durch Beifügung der Var“ 
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„aus allen Hauptausgaben und Handſchriften“ oder durch Beigebung freilich ſehr 
unvollkommener kritiſcher Orundfäge ſtets den Reiz der Neuheit für fir) gewann: 
all dieß, aber Feineswegs eine Kirchliche oder fonflige Auctorität, noch nuch innere 
Gute bewirkte, daß dieſer Elzeviriſche oder Beza- Stephanifche Tert in der That 
„im Allgemeinen faft für zwei Jahrhunderte texius receptus und faft unantaftbar 
wurde.” Sept ift ihm nur mehr der Name geblieben und daß ihn die Kritiker in 
ber Regel zum Ausgangspunct ihrer Bemühungen machen. — Sp großen Werth 
die bisherigen Reiftungen haben, fo find fie doch nur Anfänge. Man griff nad 
den nächſten Codices, ohne ihren Werth zu beurtheilen, ober fie ganz und diplo⸗ 
matiſch zu vergleichen, oder an den Reichthum im Dunkel der Bihliothefen unter 
allen Nationen zu denken, wußte die leberfegungen und alten Citate nicht afffeitig 
zu ſchätzen und zu gebrauchen, und batte fo wenig ächt Fritifche Grundfäge, ale 
frühere Abfchreiber. Von nun an aber erhalten wir zuerft durch englifchen, her- 
nad dur teutfhen Fleiß und Scharffinn reichere und Fritifchere Barianten- 
Tammlungen und Ausgaben. Brian Walton ließ im fünften Theile der Londoner 
Polyglotte 1657 die dritte Stephanifche Ausgabe abdrucken, fegte die Abweichungen 
des berühmten Codex Alerandrinus darunter, fügte auch die fyrifche, arabifche, äthio- 
piiche und perfifche Ueberfegung, je mit einer Uebertragung ins Lateinifche, und die 
Bulgata bei, und gab im fechsten Theile neben dem kritiſchen Apparat für das 
A. T. nach trefflihen Prolegomenen einen großen Reichthum Lefearten aus frühern 
Ausgaben und Sammlungen und 16 größtentheild noch nicht verglichenen Hand⸗ 
fhriften, darunter freilich auch die Velezifhen Varianten, ein Werf des Betrugs. 
Sohn Kell, nahmals Biſchof von Oxford, gibt in feiner anonnmen Ausgabe des 
N. T., Oxford 1675 in 8., den textus receplus, aber mit einer reichen VBarianten- 
fammlung aus dem Walton’fchen und Eurcellätfchen Apparat und 13 faft ſämmt⸗ 
lich neu verglichenen Handfchriften und der gothifchen und memphitifch -Eoptifchen 
Ueberſetzung; auch find die Caryophilifchen oder Barberinifchen Leſearten beigefügt, 
welche Caryophilus, ein Eretenfer, auf Befehl Papſt Urban’s VIII in der Mitte 
Des 17ten Jahrhunderts ans 22 römifhen Hanpfchriften gefammelt, Poffinus in 
ver Catena in ev. Marci, Rom. 1673, aus bes Carbinals Barberini Bibliothek her- 
ausgegeben und proteftantifcher Eifer erfolglos für Detrug erllärt hat. John Mill 
aber, von Fell aufgemuntert und unterflügt, leiftete durch breißigjährige Arbeit, 
während welcher er mit Richard Simon's Anfichten befannt wurde, ungleich mehr 
als feine Borgänger. Er ſchickte in feiner nur 14 Tage vor feinem Tode erfchie- 
nenen Ausgabe des N. T., Orford 1707, fol., reiche Prolegomena voraus, und 
theilte unter dem Xexte der drei Stephanifchen Editionen über 30,000 Barianten 
aus noch gar nicht oder nicht genau verglichenen Handfchriften und den meiften 
alten Ueberſetzungen und Kirchenſchriftſtellern mit. Beſonders verbienftlich aber ift, 
daß er die Documente nicht bloß an einzelnen Stellen, fonvern meift ganz und 
genau verglich, und angab, in welchem jede Lefeart fih finde, wo, wie befchaffen, 
wie alt und werthvoll e8 ſei. So erfi erhielt die Kritif eine ſichere Baſis. — 
Jetzt treten Die Teutfchen auf, zuerft der Tübinger Profeffor Johann Albrecht 
Bengel (f. dv. Art). Schon als Jüngling wurde er durch die Varianten 
von ängftlihen Zweifeln an der Bibel, der einzigen Quelle feines Glaubens, ge- 
quält, brütete, furchtfam fchweigend, um fich zu helfen, lange über dem Mill’fchen 
Werk und Fam fo zu eigenen Forſchungen. In feiner Ausgabe des N. T. Tü- 
bingen 1734, 4., gab er eine neue Terxtesrecenfion, aber nicht direct. Er Tief 
nämlich wegen des immer noch faft unantaftbaren Anſehens des textus receptus 
ängftlih vorfichtig diefen abdruden, nur nahm er folde von ihm gebilligte Xefe- 
arten in denſelben auf, die fchon früher in einer Ausgabe geftanden hatten, und 
wich von diefem Grundſatze bloß in der Apofalypfe ab. Unten fügte er die auser- 
Iefenften Varianten mit Beurtheilung ihres Werthes durch Buchftaben bei. In der 
zweiten Hälfte gibt er feine Fritifchen Grundſätze, einen reichen Fritifchen Apparat, 
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und verglich mit bewunberungswürbigem Zleiße eine Menge getrau 
gebrauchter Handfchriften, gab jeder ihr eigenes Zeichen, enträthfe 
Mühe und Glüd, jedoch nicht genügend, den berühmten Codex rescr 
Syri (C.), benüßte zuerſt die ſyriſche Philoreniana, und bradte m 
Ordnung in den fritifhen Borrath. Er Hatte ungefähr mit Benge 
aber theologifhe Streitigkeiten Tiefen feine Ausgabe des AR. T., An 
1752, 2 Bde. fol., erſt 17 Zahre fräter, in Bengeld Todes jahr erſ 
trefflichen Prolegomenen, die ſchon 1730, 4., anonym edirt worder 
er, durch obrigfeitlichen Befehl gezwungen, den textus receptus, unter 
mit kurzer Beurtheilung durch Zeichen die von ihm für richtiger gel 
arten, die indeß mit Ausnahme der Apofalypfe meift unwefentliche find 
wie er ihn hatte herftellen wollen, ließ Wild. Bowyer abtruden, Lond. 17 
Hierauf folgt auf jeder Eeite ter fritifhe Apparat und ten übrigen 
ein aus Tateinifchen und griechifchen Claffifern, Rabbinen und Kıird 
fammengetragener eigenthüumlicher, dem Nationalismus dienenter hi 
Iogifher Commentar zur Erklärung biblifher Geſchichte, Wörter, Bil 
fprüde ein. Wetſtein fteht durch Genauigkeit, Reichthum und Tichto 
tes Apparates weit über Bengel, befämpfte aber mit Heftigfeit veff: 
wandtichaften und darauf gebaute kritiſche Grundſätze, zahlte nach al 
Zeugen, hatte cin ungerechtes Vorurtheil gegen die lateinifche Ver 
höchſtens einigen alten Codices Gerechtigkeit widerfahren. — Die Wo 
berigen, befonters der beiden letzten Leiſtungen wußte in der zweit: 
18ten Jahrhunderts, da alle äußern Feſſeln gefallen waren, Job. . 
bach, Profeffor der Theologie zuerft in Halle, dann ın Jena, zu ver 
Dengel atoptirte er ten von feinem lehrer Semler gebilligten un 
Weg, die Zeugen nad ihrer Verwanttichaft in Kamilien (eigentliche c 
Iihe „Recenfionen”) einzutheilen und nach ihren eigentbümlichen Schi 
zügen gegen einander abzumwägen, wobei er auch Ton und Tiction der 
lichen Schriftſteller Sharffinnig in Berechnung zog; mit Wetten theit: 
dienft, ten fritifchen Apparat durch eigene Vergleihungen und Die Arbeit 
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ber recipirte Text nad dem Cod. Cantabr. und Claramont. verbeffert if. Nun 
wuchs aber der Apparat noch mehr. Chr. Fr. Mat häi lieferte in feiner Ausgabe 
des N. T., Riga 1788. 8. (vorher einzeln erfchienen vom Jahr 17382—88) die 
Refultate feiner forgfältigen und vollftändigen Vergleihung von über 100 meift 
Moskauer Handfehriften, die ohne ihn wohl noch Tange verborgen geblieben wären, 
gab gute Befchreibungen und geftochene Schriftproben derfelben, und eine dem 
textus receplus nahe kommende Zertesgeftaltung unter Beifügung der Vulgata 
und einer Auswahl alter und neuerer Scholien. Er hält die alten alerandrinifchen 
und occidentaliſchen Handſchriften, die Eitate der Väter und die alten Ueberfegungen 
für unzuverläffig, verwirft mit Heftigfeit das ganze Recenfionenfyftem Bengels 
und Griesbachs und findet den Achten Tert allein in feinen jüngern Moskauer 
Handſchriften. Eine andere Bereicherung erhielt die Kritif durch das N. T. von 
dr. C. Alter, Wien 1786. 2 Bde., worin der Tert eined Wiener Cover mit 
Varianten aus 21 andern Wiener Handfchriften und der flavifchen, Eoptifchen und 
lateiniſchen Verſion geliefert wird. Beſonders aber zeichnete fich in diefem allge- 
meinen Wetteifer And. Birch, Profeffor in Kopenhagen, aus. Er verglich für die 
ihm übertragene königlich dänische Ausgabe des N. T. mit Adler und Moldenhauer 
in Rom, Venedig, Florenz, Wien, Spanien und Kopenhagen mehr als 100 Hand- 
fohriften, darunter den berüfmten Codex Vaticanus (B.) — diefen freilich nur flüch- 
tig —, und erhielt auch mehrere fehr wichtige Vergleichungen. So erfchienen zuerft 
die Evangelien, Hafn. 1788, mit Stephanifhem Text und der reichen Varianten- 
fammlung. Der große Brand in Kopenhagen aber vernichtete nicht nur eine große 
Zahl der Abdrüde diefes I. Theiles, fondern auch die Vorräthe für den, II., und Birch 
gab nun 1800 feine Collationen für die Apoftelgefchichte, die Briefe und Apofa=- 
Iypfe befonders heraus. Den bisherigen Zuwachs vermehrte Griesbach durd 
neue Auszüge und Verbefferungen aus leberfegungen und Vätern, und verarbei= 
tete am Abende feines thätigen Lebens den ganzen Reichthum zu feiner zweiten 
Ausgabe des N. T., Halle und London 1796 und 1806. II. Theile, ein Werk, mit 
dem bie Kritif ihren Culminationspunct erreicht zu haben fchien, und das auch big 
in die neueſte Zeit ein unentbehrliches, aber nicht mehr genügendes Handbuch für 
den Kritifer geblieben if. Die Entfcheidungsgründe feines Verfahrens hat Gries— 
bach ausführlicher dargelegt in feinem Commentarius crit. in text. N. T. 2. Partic. 
Jen. 1802. Eine viel verbreitete Handausgabe erfihien in Leipzig 1805. 2 Voll. 8. 


. and eine Prachtausgabe ebendaſ. 1803—7. 4 Voll. fol. nur der Text cum selecta 
. ect. var. — Schon haben durch Vergleichung und Befchreibung mehrerer Hand» 
» fehriften Wilh. Fr. Rinf in feiner Lucubratio critica, Bafel 1830, und Joh. 


Mart. Aug Scholz den fritiihen Vorrath vermehrt, Ießterer befonders in 
feiner neuen Ausgabe des N. T., Leipzig 1830. 36. 4., mit ausführlichen Pro- 
Iegomenen, einem formal neuen, material aber meift mit Griesbach flimmenden 
Text und fehr reichem Fritifchen Apparat. Scholz halt den conftantinpolitanifchen 
jüngern Text für den ächten und unverborbenen, dagegen den von Griesbach fo- 


, genannten oreidentalifhen und alerandrinifchen für das Erzeugniß der in ben erften 
drei Jahrhunderten herrfchenden Ungebundenpeit ägyptifcher Grammatiker. Jenen 
" Zeitet er von dem in Griechenland, Kleinafien und Eyrien verbreiteten urfprüng- 


Sichen Texte ab, welcher vermöge der mit dem Aten Jahrhundert herrfchend gewor- 
denen Gewiffenhaftigfeit gegen die HI. Schriften forgfältig fortgepflanzt worden, 
Allein in dieſem Syftem ift Alles hypothetifch, ja daſſelbe von Tiſchendorf (Prolegg. 
ad edit. N. T. p. V. sqq.) und Fachmann (vgl. feine Praefatio zu feinem N. T.), 
unter anderm zu Gunften unferer Bulgata, widerlegt. Die bedeutendfte neuere 
Erfcheinung aber ift die formal völlig neue, material aber gegen die bisherigen 
ganz unverfängliche Tertesrecenfion von dem Berliner Philologen und Kritiker 
Karl Lachmann. Zuerfterfchien fie in einer Handausgabe des N. T., Berlin 1831, 
in kl. 8. ohne allen Apparat, nur mit Angabe der Abweichungen vom textus receptus 





den äußern Jengen die etwaige Emendation hervor. Darum 
Exeget jene innere Begründung und Berbefferung auf ve wi 
fo weniger, al6 die vein abjective Kritik ihre Aufgabe nodh Tange u 
gelöst Haken wird. Da Lachmann tie innere Gründe bei Seite leg 
unfern Documenten gemäß nicht unmittelbar deu ächten, fonbern nur 
älteften, vom 2ten bis Aten Jahrhundert in den verſchiedenen Länbe 
Tert geben wollen. Sofort war nad Vätern, Haudſchriften und Ue 
ermitteln, wie bie hl. Schriften in jener älteften Zeit im Orient 
gelantet haben. Hiebei hat er wenige, aber bie älteflen und beften Zeu 
andere waren nach feinem Plane zu jung, 3.8. Ehryfoftomus oter 
3. B. des Athanafins und Eufebius, lagen nicht volifländig und fid 
Die Ueberfegungen hat Lachmann mit Ausnahme ber Itala und Gier 
laͤufig ganz bei Seite gelaflen, da ja, „in tam immenso labore“ vor 
fchen und ältefien Tocumente beffer zu benügen feien. Bon ben jüngen 
Handfihriften fagt er: fie fönnen wohl einen alten Tert haben, wi 
Docnmenten abgefchrieben fein, find es aber nicht, und man fieht air 
‚ den alten Handichriften ſchlechte Eopices zu Grunde liegen follen, de 
dem mit den älteften Vätern flimmen, die gewiß eine fhlechte wahl 
Orientalifchen Habe er die Paläflineufer, Syrer unb Alerandriuer ı 
behandelt; wer es beffer made, möge ihn tabeln; die aber Nichte if 
nur „in cassum‘‘ meinen und befehlen, bittet er zu ſchweigen. Zur ( 
srientalifhen älteften Textes gebraucht er ur den Drigene®, der mit 
Zeugniſſen“ fiher und vollfländig vorlag und von Buttmann genau ı 
und die älteflen nnd glaubwürdigſten Uncialhaubfchriften, die ehrwän 
A. (Alexandrinus), B. (Vaticanes) und C. (Ephraemi Syri), von d 
läugft von Woide, der Ieptere jüngk von Tiſchendorf ebirt worde 
Angelo Mai an einer Ausgabe de6 Cod. B. eben arbeitet. Zur @ 
‚ secibentalifchen älteften Tertes gebrannt Lachmann den Itenaͤus (Ue 

prian, Hilarins Pietav. und Lucifer Ealaritanus, To wie die beſt 
ber nrälten lateinifchen Ueberſezung. Hätten wir noch die ältef: 
Codices. die nor dem Ende bes 2ten Tahrbunberts nah dem Merin: 
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nicht im Grammatiſchen corrumpirten alten vccidentaliſchen griechiſchen Exemplar 
abgeſchrieben iſt. Eine andere Gefahr wendet die kritiſch hergeſtellte Hierouy⸗ 
miana ab. Da nämlich das Alter des Textes der oben genannten drei Haupt⸗ 
codices noch nicht ganz ſicher beflimmt werben Fonnte, fo fünnten ihre von den älte- 
ſten lateiniſchen abweichenden Lefearten mitunter jünger ald das Ate Jahrhundert 
fein. Allein mit diefen flimmt allemal jene von Hieronymus nach guten Hand- 
Schriften vorgenommene Berbefferung der älteften Iateinifchen Ueberfegung, „ut in 
illa graeca exemplaria vix quicquam novicii ascitum esse appareat.‘“ Dem Gefagten 
zufolge bezeichnet Lachmann einen neuen Abfchnitt in der neuteftamentlichen Kritik, 
Zudem hat er dur fein Beifpiel gezeigt, wie der Fritifche Apparat zu ver- 
beffern ift, Hat den Rritifern manche wohlthätige, wenn auch bittere Wahrheit gefagt, 
ung, was fchon Bentley beabfichtiget, Yab insana variarum lectionum mole“ befreit 
und die Bulgata zu verdienten Ehren gebracht, während Andere aus Unfenntnif, 
aus Ueberſchätzung der gewöhnlichen jungen griechiichen Handfchriften und „cœca 


‚quadam ac stulta superslitione‘“ die lateiniſchen Ueberfegungen ohne Unterſchied 


verachten. Seine Mängel, die er offen gefteht, beftehen nur darin, daß er erft 
den Anfang gemacht hat und feine Arbeit junge Kräfte werden fol. Bei vollftän- 
digerer und zahlreicherer Vergleihung möge fih Manches anders geftalten, und 
fpäter fönne man auch zu jüngern Documenten herabfteigen. — Unmittelbar vor 
der 2ten Lachmann'ſchen Edition erfihien eine Ausgabe mit einer neuen, nicht mit 
Lachmann ſtimmenden Xertesrecenfion, ausführlichen Prolegg. und kurzem kritifchen 
Apparat von A. 8. L. Tifehendorf, Leipzig 1841 in gr. 12. Sie wird als zu 
raſch, in ihrem Apparat nicht vollftändig, teutlich und bequem von Lachmann 
bezeichnet, wie denn der Verfaffer alsbald in feiner 2ten Parifer Ausgabe, 1842, 
Berbefferungen vornehmen und noch mehrere für die noch nicht verfauften Exrem- 
plare feiner iten Ausgabe feinem Verleger zufenden mußte. Uebrigens iſt fein 
dem Erzbifchof Affre von Paris gewidmetes N. T. graece et latine, Paris 1842 
in 4., befonvers für Katholiken intereffant. Er hat darin neben die kirchliche Vul- 
gata den ihr möglichft entſprechenden griechiſchen Text nach den griechifchen Do- 
eumenten geftellt, und ift in allen das Lateinifche der Vulgata nicht beruͤhrenden 
Puncten feiner griedifhen Ausgabe des N. T. gefolgt. Hinten gibt er die Abwei- 
chungen Griesbach's nnd der britten Etephanifchen Edition und die Zeugen für die 
nad) der Bulgata recipirte Lefeart, nur an ganz wichtigen Stellen find bie dieſer ent- 
gegenftehenden Zeugen ausbrüdlich, nicht bloß durch Griesbach mittelbar angezeigt. 
Seine Abfiht war übrigens, das Studium des Sriechifchen bei den Katholiken (1) 
zu fördern und ein befondere® Document über die Befchaffenheit der alten Zeugen 
und den Charakter der Vulgata zu geben. — Handausgaben, die den Tert nad 
einer der bisherigen Eritifchen Ausgaben, befonders Griesbach's, enthalten, zum 
Theil mit fritifhem Apparat, find erfehienen: von 9. U. Schott „secundum edi- 
tiones probatissimas‘‘, mit einer exegetifirenden Iateinifchen Ueberſetzung und furzem 
fritifchen und exegetiſchen Apparat, zulegt Leipzig 1839 ın 8.; von ©. E Knapp: 
nach felbfiftändiger Recognition Griesbach's, zulegt, ed. 5., 1840; von J. A. 9. 
Tittmann mit mehr Annäherung an den text. recept. Leipzig 1828. in 12., neu 
recognoscirt von A. Hahn, Leipzig 1840; von J. S. Bater nach einer Recog⸗ 
nition Griesbach's und Knapp's 18245 eine antere Recognition Knapps mit Nüd- 
fiht auf Griesbah und Lachmann gab A. Göſchen, Leipzig 1832; noch eine 
andere Knapp's mit noch ausgebehnterer, aber durchaus präcifer Bezugnahme auf 
neuefte Erfcheinungen C. G. ©. Theile, Leipzig 1844 in 16.5 auch von F. A. A. 
Näbe erfchien eine Ausgabe „ad optimas recensiones“ mit einer lateiniſchen Ueber- 
fegung und ausgewähltem Apparat. Als eigentliche Handausgabe gefällt befonders 
Theile dur das bequeme niedlihe Format, den guten und correrten Drud, die 
Trennung der Verſe, die furzgefaßten Tateinifchen Ueberſchriften, die Angabe der 
Capitel und Verfe oben auf jedem Blatte, die Bezeichnung neuer Abfchnitte, Die 
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aber leider entflellt. Lange ließ der Proteſtantismus, dem ausſchließl 
eine angehören, die Miſſior ganz aus ten Auge, theils mit fich felbe 
ſchäftigt, theils aus ganz confequenter Nichtbeachtung Piefer Idee, wı 
dem von Chriftus berufenen Etante getragen werden fann und kı 
Proteftantismus in feiner Lehre vom allgemeinen Prieftertfum mit t 
fundirte. Die Fortſchritte aber der Fatholifchen Kirche in Nfien, dag 
practiichen (pietiſtiſchen) Schule und engliſches Handelsintereffe forder 
zur Miffion auf, Deren Hauptaufgabe aflgemeinfte Verbreitung der 2 
möglichen Sprachen fein follte. Ter erfte Ortanfe hiezu erwachte im 
buntert in Epener und Franfe, worauf der Baron Hildebrand ron 

Bibelanftalt in Halle, unter tem Namen der Canſtein'ſchen befann 
rief, wobei man zunächſt nur das ſeit ter Neformation ancrfannt 
Volk Tutherifcher Confeffion im Auge hatte. Terfelbe Mißſtand zeigte 
England und man verfiel auch tort auf taffelbe Mittel. Schnell e 
daſelbſt ver Geſichtspunet und man verband mit dem nächſten Zwede 
der Ehriftianifirung der Heidenwelt. Die britifhe und augländifche Bil 
gründete fih und begann ihr Werk mit dem J. 1804, nachdem fie t 
beſtehende Miffionsgefelichaft in fih aufgenommen hatte. Die Bibi 
allen Commentar verbreitet werden. Der jährlide Beitrag von « 
macht Jeden zum Mitgliede der Geſellſchaft, die Entrichtung von 10 

einmal zum Iebenslänglihen Mitglieve. Noch größere Beiträge bi 
böberen Poſten und zum Stimmrechte in ven Berfammlungen. Ein Eon 
aus Laien, theild aus Griftlichen (biſchöflichen wie diffentirenden) beftel 
die Gefchäfte und ernennt die Beamten, welde find: ein Praͤſident, 
präfidenten, drei Secretäre und Affiftenten. Auf Koflen der Geſellſt 
Agenten betreiben ihre Sache im Auslande. Es bilveten fih ın GC 
Teutſchland Hilfsgeſellſchaften, die wieder in allen proteftantifchen 2 
Filial- oder Töchtergefelifhaften haben. Tiefe befommen jährlich na« 
eine Anzahl Bibeln oder auch nur Neue Teftamente theild gratis, thei 
geſetzten, theild vollen Preiſen, und ftellen Kirchen- und in mandyen 
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nicht im Grammatiſchen corrumpirten alten occidentaliſchen griechiſchen Exemplar 
abgeſchrieben iſt. Eine andere Gefahr wendet die kritiſch hergeſtellte Hierony⸗ 
miana ab. Da naͤmlich das Alter des Textes der oben genannten drei Haupt⸗ 
eodices noch nicht ganz fiher beflimmt werten konnte, fo könnten ihre von den älte- 
ften Tateinifchen abweichenden Lefearten mitunter jünger als das Ate Jahrhundert 
fein. Allein mit viefen flimmt allemal jene von Hieronymus nach guten Hand- 
fhriften vorgenommene Berbeflerung der älteften Iateinifchen Ueberfegung, „ut in 
jlla graeca exemplaria vix quicquam novicii ascitum esse appareat.‘ Dem Gefagten 
zufolge bezeichnet Lachmann einen neuen Abfchnitt in der neuteftamentlichen Kritik, 
Zudem hat er durch fein Beifpiel gezeigt, wie der kritiſche Apparat zu ver- 
beſſern ift, hat den Rritifern manche wohlthätige, wenn auch bittere Wahrheit gefagt, 
.und, was fchon Bentley beabfichtiget, Jab insana variarum lectionum mole‘ befreit 
‚und die Vulgata zu verdienten Ehren gebracht, während Andere aus Unfenntnif, 
aus Ueberfhäßung der gewöhnlichen jungen griechifhen Handfchriften und „cœca 
Jquadam ac stulta superstitione‘“ die Iateinifchen Ueberſetzungen ohne Unterfchied 
‚verachten. Seine Mängel, die er offen gefteht, beftehen nur darin, daß er erft 
den Anfang gemacht hat und feine Arbeit junge Kräfte weden fol. Bei vollftän- 
digerer und zahlreicherer Vergleihung möge ſich Manches anders geflalten, und 
"Später fünne man auch zu jüngern Documenten herabfteigen. — Unmittelbar vor 
der 2ten Lachmann'ſchen Edition erfchien eine Ausgabe mit einer neuen, nicht mit 
Lachmann flimmenven Tertesrecenfion, ausführlichen Prolegg. und furzem kritiſchen 
Apparat von A. F. L. Tiſchendorf, Leipzig 1841 in gr. 12. Sie wird als zu 
raſch, in ihrem Apparat nicht vollftäntig, tentlich und bequem von Lachmann 
bezeichnet, wie denn der Verfaffer alsbald ın feiner 2ten Parifer Ausgabe, 1842, 
BVerbefferungen vornehmen und noch mehrere für die noch nicht verfauften Erem- 
plare feiner 1ten Ausgabe feinem Berleger zufenden mußte. Uebrigens ift fein 
dem Erzbifchof Affre von Paris gewidmetes N. T. graece et laline, Paris 1842 
in 4., befonders für Katholiken intereffant. Er hat darin neben die firchliche Vul- 
' gata den ihr möglichft entfprechenden griechiſchen Text nach den griechifchen Do— 
eumenten geftellt, und iſt in allen das Lateinifche der Vulgata nicht berührenden 
Buncten feiner griechiſchen Ausgabe des N. T. gefolgt. Hinten gibt er die Abwei- 
chungen Griesbach's und der dritten Etephanifchen Edition und die Zeugen für die 
nach der Bulgata recipirte Leſeart, nur an ganz wichtigen Stellen find die dieſer ent- 
gegenftehenden Zeugen ausdrücklich, nicht bloß durch Griesbach mittelbar angezeigt. 
Seine Abfiht war übrigens, das Studium des Sriechifchen bei den Katholifen (1) 
zu fördern und ein befonderes Document über die Beichaffenheit der alten Zeugen 
und den Charakter der Vulgata zu geben. — Handausgaben, die den Text nad 
einer der bisherigen Eritifchen Ausgaben, befonders Griesbach's, enthalten, zum 
Theil mit Fritifchem Apparat, find erfhienen: von H. A. Schott „secundum edi- 
tiones probatissimas‘‘, mit einer exegetifirenden lateiniſchen Ueberfegung und kurzem 
Fritifchen und eregetifchen Apparat, zulegt Leipzig 1839 in 8.; von ©. E Knapp 
nach felbfiftändiger Recognition Griesbach's, zulett, ed. 5., 1840; von I. 9. 9. 
Tittmann mit mehr Annäherung an ben text. recept. Leipzig 1828. in 12., neu 
recognoscirt von A. Dahn, Leipzig 1840; von I. S. Bater nach einer Recog⸗ 
nition Griesbach's und Knapp's 1824; eine antere Recognition Rnapps mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf Griesbach und Lachmann gab A. Göſchen, Leipzig 1832; noch eine 
andere Knapp's mit noch ausgebehnterer, aber durchaus präciſer Bezugnahme auf 
neuefte Erfcheinungen C. ©. G. Theile, Leipzig 1844 in 16.; auch von F. A. A. 
Näbe erfchien eine Ausgabe „ad optimas recensiones‘‘ mit einer fateinifchen Ueber- 
fegung und ausgewähltem Apparat. Als eigentlihe Handausgabe gefällt beſonders 
Theile tur das bequeme niedlihe Format, ten guten und correrten Drud, die 
Trennung ter Verſe, die kurzgefaßten lateiniſchen Ueberfehriften, die Angabe der 
Eapitel und Verfe oben auf jedem DBlatte, die Bezeichnung neuer Asıtyuiie er 
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vorgebeugt wird, Yus tiefer Verpflihtung find die Befchränfun 
in Bibelüberfegungen hervorgegangen, die man au Bibelverbot 
Eigentlich gebührt ihnen dieſer Name nicht, da die Bibel nie ver 
Berbote fih vielmehr auf Ueberfegungen bezogen, nur gewiſſe Ei 
augingen, und wenn fie allgemein gehalten waren, nur auf beft 
fegungen ober Landftriche eingefchränft waren. Ein allgemeines Bi 
war das auf dem Eoncil zu Touloufe 1229 gegebene, nach welchen 
unterfagt war, hl. Bücher in vulgari translatos zu haben. Diefes 
durch die in jener Gegend fehr zahlreichen Umtriebe ter Albigenfer 
weihe fih zur Verbreitung ihrer Anfichten und Beftrebungen ein 
bedienten, uber deren Befchaffenheit uns fchon der Umftand genüge 
gibt, daß es ungelehrte Haufen waren, welche fi der fehwierigfte 
es gibt, unterzogen hatten. Es ging aber dafjelbe nur die Bewohn 
von Touloufe an. Ta viele von den im 16ten Jahrhundert herausge 
fegungen den Sinn nicht treu wicdergaben, fo wurde von Pius IV. u 
reg. IV. indıcis verorbnet, daß die Bifchöfe nur denen die Erlaubni 
fhen Zerfaffern veranftaltete Bibelüberfegungen zu leſen, ertheile 
denen ihre Beichteäter oder Pfarrer überzeugt wären, daß ihnen di. 
zum Verderben, fondern zur Befefligung im Glauben und in bı 
dienen würde. Als Grund wird angeführt, daß die Erfahrung gel 
mehr Echaden als Nugen entfiche, wenn die Bibel in vulgari ling 
discrimine gelefen würte. Verboten waren demnach allgemein nur | 
liſchen Verfaffern herrührenden Ueberfegungen. Unter Clemens V 
den Bifchöfen ertheilte Kacultät wegen des Bibelleſens etwas befc 
Quesnell, welder in feinen Schriften mehrfach gegen diefe Disciplir 
verſtoßen hatte, wurde biefer Gegenftand von Neuem angeregt. Da | 
ſchaften meift verfälichte Bibeln colportiren, nebenbei au mit Tr 
fih befaffen, fo ergingen in neuefter Zeit von dem apoflolifhen S 
welche den Zwed hatten, diefe Waare von der Fatholifhen Heerde 
Dbwohl der Zwed diefer Maafregeln deutlich ausgefprogen war, 


felhen. wie ſich ermarten Tabt her non Wrntoltanten PYoran Nalleıt 


Bibelleſen. 931 


fen, nicht auf bibliſchem Grund und Boden zu ſtehen, durchdrungen ſei. Wie 
wenig aber dieſe letztere Angabe der Wahrheit gemaͤß iſt, geht ſchon zur Genüge 
aus der Thatſache hervor, daß gerade die kirchlichen Auctoritäten e8 waren, welche 
auf die Verbreitung der Bibel durch Abfchriften des Tertes und durch Anfertigung 
von Veberfegungen den größten Fleiß verwendet haben. Die Geſchichte nennt ung 
mehrere zum Chriſtenthum befehrte Völferflämme, die gar feine Schriftfprache be» 
Tagen, bei denen alfo erft unter unbeſchreiblichen Bemühungen behufs der Einfüp- 
rung einer Bibelüberfegung eine Schriftfprache gegründet werben mußte, Raum 
war die Buchdruderfunft erfunden, ald man ſich ihrer beviente, um ben biblifchen 
Driginaltert ſowohl, als auch Ueberſetzungen zu vervielfältigen (Scholz, Einleit, 
in die hl. Schriften, Thl. J. Köln 1845, ©. 432 ff. Voigt, Catol. librorum sacro- 
zum, Hamburgi 1738, s. v. Biblia. Naft, hiftorifche Nachricht von den erften ſechs 
teutfheu Bibelausgaben. Stuttgart 1767. 8. Göze, Verſuch einer Hiftorie der 
gedruckten Nieverfähfiihen Bibeln. Halle 1775. Buchmann, des Eonfiftoriafrath 
Falk zweites Senpfchreiben. Leipzig 1844, ©. 31. Derfelbe, Populärfymbotik, 
2te Aufl. Thl. J. S. 203 ff). Mehrere der teutfhen Ausgaben erlebten zahlreiche 
Auflagen, ein Beweis, daß fie doch zahlreiche Lefer gefunden haben müſſen. Daß 
dieſes aber von der kirchlichen Auctorität als Mißbrauch erflärt worden fei, dar« 
über berichtet die Gefchichte Nichts; wohl aber fagt fie ung, daß in der Vorrede 
zu einer in Röln, wo ein Inquifitionsgericht beftand, das, wie der Reuchlinifche 
Streit beweist, eben nicht ſehr liberal war, erfchienenen teutfchen Bibelausgabe 
zum fleißigen Lefen der HL. Schrift aufgefordert werden konnte. Die Bifchöfe find 
inftruirt, frommen und gelehrten Leuten das Leſen der Bibel zu verflatten. Wenn 
aber die Fatholifche Hierarchie ſich vor der Bibel fürchtete, fo ſollte man meinen, 
daß fie diefelbe allgemein, vor Allen aber gerade gelehrten und frommen Leuten 


hätte verbieten müflen, als welche vorzüglich geeignet find, den vorgeblichen hier⸗ 


archiſchen Schlihen auf die Spur zu fommen und den vorgeblihen Wiperfpruch 
zwifchen dem Inhalte der Bibel und dem Fatholifchen Lehrſyſteme zu entveden. 
Daß es nicht Furcht vor dem Belanntwerden des Inhaltes der Bibel, ſon⸗ 
bern Furcht vor dem Mißverſtehen der Bibel ıft, was die Anorbnungen der 
katholiſchen Kirche hervorgerufen hat, iſt in der oben angeführten reg. IV. indicis 
deutlich ausgefprochen. Es ift freilich unter den Proteflanten gewöhnlich gewor⸗ 
den, zu behaupten, daß dieſes nur eine Ausflucht fei, um den eigentlichen Grund 
zu verhüllen; allein es laͤßt fi doch wohl fragen, ob denn Mißverflänpniffe 
nicht möglich, ja fogar fehr wahrfcheintich feien. Die Macht des proteftantifchen 
Syſtems Hat die Behauptung, daß die Bibel deutlich und Mar fei, erzeugt, bie 
aber durch dic Wirklichkeit vollftändig widerlegt wird. Wie hätte, wenn bie Bibel 


klar wäre, aud nur eine jener vielen Differenzen entftehen fünnen, auf welchen 


das Sertenwefen beruht. Bon Proteftanten felbft ift es anerfannt, daß ihre Bibel- 
überfegungen nicht fehlerfrei find. Schon Emfer fand in der Iutherifchen Ueber⸗ 
feßung 1400 Fehler; die englifche Bibelüberfegung wurbe für fo fehlerhaft ge- 
funden, daß unter Jakob I. eine neue angefertigt werben mußte, Sie wurde zwar 


> für die authentifche erflärt; doch wurde fie bald gerügt. Und nehmen wir aud 


3 an, daß die Ueberſetzung richtig fei, muß dann nicht noch immer zugegeben werben, 
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daß Mifverftänpniffe fehr nahe liegen. Daß aber eine Kirche, wenn fie anders 
ihrer Aufgabe ſich bewußt ift, und nicht die plattefte Indifferenz der religiöfen 
Knfiten und Handlungen proclamiren will, jedes Mißverfländniß des HI. Buches 
für ververblich anfehen muß, Tiegt wohl am Tage. Hieraus folgt nun von felbft, 
daß fie Mißverftändniffen diefer Art vorbeugen und Vorkehrungen treffen muß 
damit dag hl. Buch, das nun einmal als Lefebuch für Jedermann ohne Rüdficht a 

feine religiöfe Bildung fich nicht eignet (vgl. Die Bibel Fein Leſebuch für Jedermann, 
nad Nic. Le Maires Sanctuarium profanis occlusum, vom Berfafler der Schrift: 
Die Berliner Gewerbausftellung und die Ausftchung des Hl. Jegee in Trier, 
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ſchen Verfaffern veranftaltete Bibelüberfegungen zu leſen, ertheilen folte, m 
denen ihre Beichtväter oder Pfarrer überzeugt wären, daß ihnen diefe lectüre uk 
zum Verderben, fondern zur Befeftigung im Olauben und in ber Arm | 
dienen würde, Als Grund wird angeführt, daß die Erfahrung gelebrt hate, Wi 
mehr Schaden ald Nugen entftche, wenn die Bibel in vulgari lingua pasin @ 
discrimine gelefen würde. Verboten waren demnad allgemein nur die von due 
liſchen Verfaffern berrubrenden Ueberfegungen. Unter Efemens VIll. want # 
den Biſchofen ertheilte Kacultät wegen des Bibellefens etwas befchränft, De 
Quesnell, welder in feinen Schriften mehrfach gegen diefe Disciplinarverfügen | 
verftoßen hatte, wurde biefer Gegenftand von Neuem angeregt. Da die Bibelar 
ſchaften meift verfälfchte Bibeln colportiren, nebenbei auch mit Tractäthender 
fih befaffen, fo ergingen in neuefter Zeit von dem apoftolifchen Stuhle Ber® 
welde den Zwed hatten, diefe Waare von der fatholifhen Heerde fern zu ui® 
Obwohl der Zweck diefer Maafregeln beutlih ausgefprochen war, fo babe) 
felben, wie fid) erwarten laßt, bei den Protefianten, deren Beftrebungen baten | 
entgegengearbeitet wurde, fharfen Tadel gefunden, Statt aber einfach ju gehe 
was fie eigentlich zu Dem Tadel bewogen habe, zogen fie es vor, ſich in ir ® 
wand der grommigfeit zu hüllen, und die katholiſche Kirche zu bezüchtigen, daf Y 
aus Furcht vor dem Befanntwerden des mit ihren Sagungen im Widerir 
ftehenden Inbaltes der Bibel dem Worte Gottes eine Injurie zugefügt, tard # 
„Bibelverbote” aller Welt zu verftchen gegeben habe, daß fie von dem Berck 
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fein, nicht auf biblifchem Grund und Boden zu flehen, durchbrungen ſei. Wie 
wenig aber diefe Ießtere Angabe der Wahrheit gemäß ift, geht fihon zur Genüge 
aus der Thatfache hervor, daß gerade bie kirchlichen Auctoritäten es waren, welche 
auf die Verbreitung der Bibel durch Abfchriften des Textes und durch Anfertigung 
von Meberfegungen den größten Fleiß verwendet haben. Die Geſchichte nennt ung 
mehrere zum Chriſtenthum befehrte Völferftämme, die gar feine Schriftfprache be— 
Taßen, bei denen alfo erft unter unbefchreiblihen Bemühungen behufs der Einfüh- 
rung einer Bibelüberfegung eine Schriftfprache gegründet werben mußte, Raum 
war die Buchdruckerkunſt erfunden, als man ſich ihrer bebiente, um ben biblifchen 
Driginaltert fowohl, als auch Heberfegungen zu vervielfältigen (Scholz, Einleit, 
in die hl. Schriften, Thl. J. Köln 1845, S. 432 ff. Voigt, Catol. librorum sacro- 
rum, Hamburgi 1738, s. v, Biblia. Naft, Hiftorifche Nachricht von den erften ſechs 
teutfhen Bibelausgaben. Stuttgart 1767. 8. Göze, Verſuch einer Hiſtorie der 
gedrudten Niederfächfiichen Bibeln. Halle 1775. Buchmann, des Eonfiftoriafrath 
Half zweites Sendſchreiben. Leipzig 1844, ©. 31. Derfelbe, Populärſymbolik. 
2te Aufl, Thl. J. S. 203 ff.). Mehrere der teutfhen Ausgaben erlebten zahlreiche 
Auflagen, ein Beweis, baf fie doch zahlreiche Lefer gefunden haben müſſen. Daß 
dieſes aber von der Firchlichen Auctorität als Mißbrauch erflärt worden fei, dar⸗ 
über berichtet die Gefchichte Nichts; wohl aber fagt fie und, daß in der Vorrede 
zu einer ın Röln, wo ein Inquifitionsgericht befland, das, wie der Reuchlinifche 
Streit beweist, eben nicht fehr Liberal war, erfchienenen teutfchen Bibelausgabe 
zum fleißigen Leſen der HI. Schrift aufgefordert werben fonnte, Die Biſchöfe find 
inftruirt, frommen und gelehrten Leuten das Lefen der Bibel zu verftatten. Wenn 
aber die katholiſche Hierarchie fich vor der Bibel fürdtete, fo ſollte man meinen, 
daß fie diefelbe allgemein, vor Allen aber gerade gelehrten und frommen Leuten 


‚hätte verbieten müflen, als welche vorzüglich geeignet find, den vorgeblichen hier⸗ 


archiſchen Schlihen auf die Spur zu fommen und den vorgeblihen Widerſpruch 
zwifchen dem Inhalte der Bibel und dem Fatholifchen Lehrſyſteme zu entdecken. 
Daß es nicht Furcht vor dem Belanntwerben bes Inhaltes der Bibel, fon- 
dern Furcht vor dem Mißverſtehen der Bibel ıft, was die Anorbnungen der 
Katholifchen Kirche hervorgerufen hat, iſt in ber oben angeführten reg. IV. indicis 
deutlih ausgefprochen. Es ift freilich unter den Proteftanten gewöhnlich gewor⸗ 
den, zu behaupten, daß diefes nur eine Ausflucht fer, um den eigentlihen Grund 
zu verhüllen; allein es läßt fih doch wohl fragen, ob denn Mißverflänpniffe 
nicht möglich, ja fogar fehr wahrfcheinlich fein. Die Macht des proteftantifchen 
Spyftems hat die Behauptung, daß die Bibel deutlich und Far fei, erzeugt, die 
aber durch die Wirklichkeit vollftändig widerlegt wird. Wie hätte, wenn die Bibel 


Rklar wäre, auch nur eine jener vielen Differenzen entfichen Fünnen, auf welchen 
» das Serctenwefen beruht. Bon Proteftanten felbft ift es anerkannt, daß ihre Bibel» 
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überfegungen nicht fehlerfrei find. Schon Emfer fand in der Iutherifhen Ueber⸗ 
fegung 1400 Fehler; die englifche Bibelüberſetzung wurde für fo fehlerhaft ge⸗ 
funden, daß unter Jakob I. eine neue angefertigt werben mußte. Sie wurde zwar 
für die authentifche exrflärt; doch wurde fie bald gerügt. Und nehmen wir au 
an, daß die Veberfegung richtig fei, muß dann nicht nech immer zugegeben werben, 
daß Mifverftänpniffe fehr nahe liegen. Daß aber eine Kirche, wenn fie anders 
ihrer Aufgabe fih bewußt ift, und nicht die plattefte Indifferenz ber religidfen 
Anföten und Handlungen proclamiren will, jedes Mißverſtändniß des HI. Buches 
für verderblich anfehen muß, liegt wohl am Tage. Hieraus folgt nun von felbfl, 
daß fie Mißverftändniffen diefer Art vorbeugen und Vorkehrungen treffen muß 
damit das HI. Buch, das nun einmal als Leſebuch für Jedermann ohne Rüdficht alıf 
feine religiöfe Bildung ſich nicht eignet (vgl. Die Bibel fein Leſebuch für Jedermann, 
nach Nic. Le Maires Sanctuarium profanis occlusum , vom Berfaffer der Schrift: 
Die Berliner Gewerbausftelung und die Ausftehung des hl. Rode in Trier, 
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infier bei Negensberg 1945.), nur denen in bie Hände Fomme, von denen ſich 
—— laͤßt, daß ed ihnen nit um Anftoße, fe ‚1 en ju % a) e Bereigen wen. 
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Proteftanten biefen Punct gar nicht hierher ziehen follen. Oder ed mohl rise 
| Ge läugnen, fie ald ein menfhlihes Buch darſtellen. Diejenigen, welche 


dem Chriſtenthum entfpreshende Mittel gewefen wäre. Und ſcheint der Umflant, 
daß man Auszüge aus der Bibel veranftaltet hat, nicht anzudeuten, daß man ter 
Anficht, welche der in der Fatholifchen Kirche beftehenden Behutfamfeit zu Grunte 
liegt, beiftimme, daß nämlich mehr Schaden als Nugen entfiehe, wenn man fit 
HL. Schriften überalldin ohne Unterſchied geftatte, wie es ın der regula IV. indicis 
heißt ? [Buchmann.] 
Bibelüberfegungen. Wir reden hier nicht davon, wie eine Vibelüberfegung 
gemacht werben oder welche Eigenfchaften fie haben müfle, denn dieſes wirt m 
dem Artifel Ueberfegung gezeigt werden; fondern von den wirflichen Ueber: 
fegungen. Es lag nicht im Zwed der altteftamentlihen Offenbarung, vor ta 
Hand unter einem andern, ald dem auserwählten Volle verbreitet zu werben; da 
der nahmen die Juden zwar folde, die aus dem Heidenthbum zu ihnen übergingen, 
an, aber fie gingen nicht auf Befchrungen aus, und fanden ſich daher auch nid! 
eher veranlaßt, Ueberfegungen ihrer Religionsurfunden zu machen, als bis fie der- 
gleichen für fich felbft bedurften, nach ihrer Zerftreuung unter andere Rölfer, we 
durch fie auch der hebräiſchen Sprache entfremdet wurden. Nachdem jedoch jene 
Dffenbarung durch Chriftus ihre Tollendung erhalten hatte, und fomit ter Zei— 
punct ihrer Beſtimmung, unter allen Völkern der Erde verbreitet zu werden, ein⸗ 
getreten war; fo entſtand auch der Befehrungseifer, und es mehrten fich in Zeige 
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deffen neben der mündlichen Verkündigung der Heilslehre auch bie Heberfehungen 
ber Religionsurfunden des alten und neuen Teſtaments von Seite ber Ehriflen 
in dem Maaße, als ſich fprachverfchiedene Völker zum Chriſtenthum befehrten. Es 
kann unfere Abficht nicht fein, hier von allen Bibelüberfegungen zu reden, ſondern 
nur von denjenigen, welche für die bibliſche Wiffenfchaft, nämlich für die Kritik 
des biblifchen Textes, und zugleich oder nebenbei auch für die Eregefe von Wichtig- 
keit find. Dahin fönnen aber nur die alten gerechnet werben, welche aus der Zeit 
ſtammen, als ter bibliſche Tert nur durch Handſchriften fortgepflanzt werben Fonnte, 
infofern man in ihnen den Text der Handſchriften, nach welchen fie gefertigt wur« 
den, wieber erfennen fann, und fie daher die Stelle derſelben vertreten, und inſo⸗ 
fern fie mit dem biblifchen Text fprachverwandt find, ober der lebendigen Tradition 
des biblifchen Sprachgebrauchs nahe ſtehen, und daher ſowohl zur Erforſchung des 
letztern als auch zur Erklärung des Sinnes dienen können. Sn beider Hinſicht 
ſind insbeſondere die bezeichneten Ueberſetzungen des alten Teſtaments von der 
größten Wichtigkeit, weil die älteften hebräiſchen Handſchriften nicht über das 11te 
Jahrhundert n. Chr. hinaufreihen, und man daher aus ihnen nicht fehen kann, 
wie der hebräiſche Text in der fehr langen Periode vorher befchaffen war, während 
bie Ueberſetzungen deſſelben gleichfam wie in hiftorifcher Abfolge faſt von dem Aus⸗ 
flerben der hebräiſchen Sprache an bis auf die Zeit, wo fich wieder hebrälfche 
Handſchriften einftellen, herabreichen, und daher den Mangel derſelben erfegen, 
und überdieß theild mit dem hebräifchen Text fprachverwanbt find, theils in eine 
Zeit fallen, wo bie traditionelle Fortpflanzung der hebräifchen Sprache noch fehr 
jung war. Bom griehifhen Text des neuen Teſtaments find zwar viele und Ki 
alte Handſchriften (noch aus dem Sten Jahrhundert) vorhanden, aber einige Ueber⸗ 
fegungen deſſelben find noch älter als biefe, und die jüngeren vermehren die Zahl 
der Handfihriften, und folglich find Die Neberfegungen des neuteftamentlichen Textes 
für die Kritif deſſelben gleichfalls fehr wichtig. Die Ueberfegungen find nun ent« 
weder nah dem Grunbtert des alten oder neuen Teftamentd, oder nad einer 
Ueberſetzung deſſelben gemacht; die erflern nennt man unmittelbare, und bie 
Iestern mittelbare; jene dienen zur Kritif des Grundtextes, diefe zu der der 
Ueberſetzuug, aus welcher fie gefloffen, und folglich mittelbar auch zu der des erſten. 
Wir wollen jedoch diefelben hier nach ihren Sprachen in orientolifche und oc⸗ 
cidentalifhe eintheilen, und die mittelbaren mit den unmittelbaren gleicher 
Sprade verbinden, A. Orientalifhe Bibelüberfegungen. 1) Grie— 
chiſche: a. Die ältefte von allen Bibelüberfegungen iſt die Septunginta, auch 
alerandrinifche Heberfegung genannt, unter welchem Namen diefelbe bereits behan⸗ 
beit worben ift. b. Die Ueberfegung Aquila’s. . Aquila, aus Sinope gebürtig 
und jüdifcher Profelyt, überfepte zuerſt den hebräifchen Text buchftäblich treu ing 
Griechiſche, um dadurch den griechiſchredenden Juden die Gewißheit zu geben, daß 
ihnen Fein Wort fehle, welches im Hebräiſchen ftehe, und auch Feines hinzugeſetzt 
worden fei (cf. Epiphan. de mens. et pond. c. 14 und Hieron, epist. ad Pamma- 
chium de opt. interpretandi genere). Die ftrenge Durchführung dieſes Grundſatzes 
verleitete ihn jedoch zu Fehlern gegen die griedhifche Sprache, und daher zur Un⸗ 
deutlichfeit. Um dieſes zu verbeffern, überarbeitete er dieſelbe noch einmal; denn 
wenn der HI. Hieronymus in Comment. in Ezech. c. 3 von diefer zweiten Ausgabe fagt, 
daß fie von den Juden die genaue (xaz uxpıßsıarv) genannt werde, fo folgt 
daraus nicht, daß fie noch wörtlicher war, als die erfte, wie man gewöhnlich fchließt, 
denn dieſes war nicht möglich; fondern vielmehr, daß fie wörtlich war, ohne dem 
griechifchen Sprachidiom zu nahe zu treten. Hiermit flimmt auch überein, daß ber 
hl. Hieronymus, welcher fich in epist. ad Pammachium gegen die erfte Heberfegungs- 
art Aquila’8 mit Recht ſtark ausfpricht, in epist. ad Damasum und in Comment. in 
Hos. c. 2 viel milder über denfelben urtheilt, und daß wirklich die Fragmente ber 
Veberfegung Aquila’8 aus der Herapla bes Montfaucon feineswegs überall fireng 
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an dem bebräiſchen Buchſtaben hängen, fonbern häufig ziemlich frei und dem 
- u — — angemeſſen find. Sie fand bei den Juden allgemei- 
nen Beifalf (cf. Augustinus de civit. dei, lib. 15. e. 23), de daß fie ſich fpäter 
MR bei Raifer Juftinion die Erlaubniß ausbaten, biefelbe ftatt ver Septunginte 
in den Synagogen gebrauchen zu bürfen (ef. Novella 146). Mehrere Kirden- 
väter befhuldigten den Aquila der Tertverfälfthung, weil feine Ueberfegung fo ehr 
von der Septuaginta abwich; allein der hl. Hieronymus, welcher fie wegen diefet 
Boriwurfs mit dem bebräifchen Tert verglih, fpridt ihn davon gänzlich frei (cd. 
epist. ad Marcellam.). Die Zeit ihrer Abfaffung fallt in Die Mitte des 2ten Jahr- 
hunderte n, Ehr., da fie von Jrenäus adv. heres. lib. 3. ©. 24, welches Wert ım 
176 verfaßt wurde, eitirt wird, 0. Die Ueberfegung Theodotion’s, rind 
Ebiomiten aus Ephefus. Sie hielt fib an die Septuaginta, und wich nur ven ihr 
ab, wenn letztere mit dem hebraiſchen Tert nicht übereinftimmte, und follte daher 
gewiffermafien nur eine Verbeſſerung derfelben fein (ef. Iren. adv, heres. lb. 3. 
e.24. Bieron. Comment. in Habac, e. 3. prel. in psalmos et praef, in Jobem.). ©ie 
iſt gu gleicher Zeit mit der des Aquila entfianden, da fie ebenfalls von Jrenänt 
a,a,D, eitirt wird. Befonbers bemerfenswerth iſt, daß die chriſtliche Kirche feine 
Ueberfegung des Daniel in die Septwaginta aufgenommen und bie der Icpterm, 
we aa großen Abweichung vom Originale, verworfen hat Cef. Hieron, prel 
in Danielem). d, Die eberfegung bes Symmadus, gleichfalls rind Ehe 
niten von ungewiffer Herkunft (ef. Euseb. H. E. ib. 6. 0.17 und Hieron. ad Habar. 
e. 3, 1.). Sie hielt ſich nad Hieron. ad Amos. c. 3, 11. umb Isai. e. 58, &. miht 
fo genau an die hebraiſchen Worte, als vielmehr an den Sinn, und mitunter an 
die Ausdruckoweiſe Theodotions. Cie ift daher erfi nah biefer entftanden, un 
zwar gegen bas Ende des 2ten Jahrhunderts n. Epr., weil fie von Jrenäns a... D. 
noch nicht erwähnt wird, e. Die Duinta, Sertaund Septima, fo benannt 
von Drigened nach ihrer Stelle, welde fie unter ben Meberfegungen in feiner 
Herapla einnahmen, zwar von unbefannten BVerfaffern, aber gleichfalls aus dem 
Ende des ?ten Jahrhunderté. Dieſelben erfiredten fihb nad Hieron. comment. 
ad Titum c. 3 nur über einzelne Bücher des Alten Teflaments, und zwar banrt- 
fächlih über die poetifhen, nämlih nad den Fragmenten die Quinta und Serta 
über den Pentateuch, die Pfalmen, das hohe Lied und die Fleinen Fropheten, und 
die Septima über die Palmen und die Meinen Propheten. — Alte diefe griedt- 
fhen Ueberfepungen, mit Ausnahme der Sceptuaginta, find jedoch verloren gegan- 
gen, und es finden fih nur nod Fragmente von ihnen bei den Kirchenvatern unt ia 
Handſchriften der Septuaginta, am vollftändigften gefammelt von Montfaucon in fei- 
nem Werfe: Hexaplorum Origenis, quæ supersunt etc. Parisiis 1714. 2 voll. in fol. — 
2) Chaldäiſche. Die Juden lernten im babylonifhen Eril tie chaldaiſche Sprade 
und verlernten ihre eigene, fo daß Esra, als ermit ihnen nach Palaſtina zurückkehrte, 
fich genöthigt fah, das, was er ihnen aus dem Geſetzhuch vorlefen ließ, fogleich au 
ins Chaldäifche überfegen zu laffen. Neh. 8,8. Es wurden auch nachher lange Zeit in 
den Eynagogen die Abjchnitte aus dem Gefeg und den Propheten erſt hebräiſch 
gelefen, und dann fogleich ins Chaldäiſche überfegt, ohne daß eine chaldäiſche Ueber⸗ 
fegung aufgefchrieben worden wäre, da dieſe, wie die Tradition, nur mündlich ge⸗ 
geben werben follte (vgl. Zunz, gottespienftliche Vorträge der Juden. Berlin 1832. 
©. 62 und 329 und Othonis hist, doct, misnic. p. 8, et 46). Aber gleichwie fpäter 
bie Tradition dennoch aufgefchrieben und im Thalmud niedergelegt wurte, fo wur- 
den auch noch vorher chaldäiſche Ueberfegungen des hebräiſchen Textes fchriftlich ver- 
faßt, und von denfelben au in den Synagogen Gebrauch gemacht (cf. Elias Lerita, 
praef. in Methurgeman.). Dergleichen Ueberfegungen, Thargumim (n"a1>-r), 
auch Paraphraſen genannt, find mehrere auch auf uns gefommen, wovon jeted 
fih feine über das ganze alte Teftament erſtreckt, fondern nur über ein oder mebrert 
Bücher, zuſammen jedoch über alle, mit Ausnahme von Daniel, Esra und Nebemia, 
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als welche zum Theil fchon chaldaͤiſch find, fa über einzelne Bücher fogar mehrere, 
Die beiden älteften und beften find das Thargum des Pentateuchs von Onke— 
108, und das der früheren und fpäteren Propheten (d. 5. ver Bücher Joſua, 
Richter, Samuel, und Könige, und des Jeſaia, Jeremia, Ezechiel und der 12 Meinen 
Propheten) von Jonathan dem Sohne Uziels. Beide werben im Thalmud er⸗ 
wähnt (Megilla fol. 3. col. 1. Baba Bathra fol. 134. col. 1. Succa fol. 28. col. 1), 
Iebien alfo vor vemfelben; aber es wird auch ihr Zeitalter beftimmt angegeben, indem 
Jonathan ein Schüler Hillels (+ im 3.12 n. Chr. Geb.), und Onfelos ein Schüfer 
Gamaliels, des Alten, welcher auch der Lehrer des Apoftels Paulus war Apg. 5, 34, 
22, 3. u. im 3.53 n.Chr. Geb. farb, genannt wird (cf. Othonis hist. doct. misnic. p.76, 
79,80 und 110). Und damit flimmt auch die innere Befchaffenheit diefer Thargumim 
überein, Die Sprache des Onkelos iſt rein chaldaͤiſch, und faft der des Daniel und des 


Esra gleich, auch die des Fonathan ift frei von ausländifchen Wörtern und reihet fich 


an jene an; und was ihre Ueberſetzungsart betrifft, fo Halt fi Onfelos genau an 
die hebräifchen Worte, und weicht nur davon ab, wenn dad Original in Worten 
ober Bildern dunkel ift, oder von Gott antkropopathifch redet; alsdann überfeßt 
er erflärend, die Bilder auflöfend, und die Anthropomorphismen mit andern, nach 
feiner Meinung, Gott angemeffeneren Ausprüden vertauſchend; und Jonathan ver- 
fährt ebenfo; er iſt wörtlich, wo ber Text Har ift, wie faft überall in den Hiftori- 
ſchen Büchern, und erflärend, wo ber Text einer Erklärung bedarf, wie in den pro- 
phetifhen, wo der Gebrauch der Bilder und indbefondere der Anthropomorphismen 
häufig, der Sinn oft abgebrochen und der hiftorifchen Beziehungen viele find. Diefe 
Eigenſchaften finden ſich aber in den jüngeren Thargumim nicht wieder; und wenn 
Drigenes und der Hl. Hieronymms von beiden fehweigen, fo beweist diefes allein 
nicht, daß diefelben zu ihrer Zeit noch nicht vorhanden waren, Beide Thargumiften 
"waren alfo Zeitgenofien Chriſti und Tebten in Palaͤſtina. Jonathan war älter 
als Onfelos, aber dennoch verfaßte letzterer fein Thargum früher als der erſtere, 
indem biefer jenes benuste, 3. B. 5 Mof. 22, 5. in Richt. 5, 26. 4 Moſ. 21, 
28.29. in Jerem. 48,45. 46. Sie hatten bereits einen hebräiſchen Tert vor ſich, 
der im Ganzen derſelbe war, wie ihn nachmals die Mafprethen firirten (vgl. 
Geſenius, Commentar über Zefaia, erfter Theil, S. 65 ff. und Zunz a. a. O. 
©. 61 ff.). — Das dritte und das vierte Thargum erfireden fich wieder 
über ven Pentateuch, wovon das erfle den ganzen, und das zweite nur einzelne 
Stüde deſſelben umfaft. Jenes wird von jüngeren Rabbinen demfelben Jonathan 
zugefchrieben, welcher die Propheten überfegt hat, und dieſes von den älteren das 
jernfalemifche genannt. Beide weichen von dem bes Onkelos ab, indem fie fi 
felten an die Worte des Textes halten, fondern denſelben faft durchgängig um⸗ 
fchreiben und durch Erzählungen erläutern, find aber unter fih fo ähnlich, daß 


bas unvollſtaͤndige nur Stüde aus einer Ueberarbeitung des vollſtändigen ent⸗ 


halten kann. Die Sprache beider ift mit vielen hebräifchen Wörtern vermifcht und 
gehört daher dem paläftinenfifchen Dialect an, wovon das eine auch feinen Namen 
hat, aber auch mit perfifchen, griechifchen, und Iateinifchen, und ſteht daher jener 
der früheren weit nah. Schon hieraus, und noch mehr daraus, daß in dem erften 
4 Mof. 24, 19. 24. Eonftantinopel, 2 Moſ. 26, 9. die ſechs Miſchna⸗Ordnungen 
erwähnt werben, und 2 Mof. 12, 8. die babyloniſche Gemara benugt wird, geht 
hervor, daß es erſt nach dem 5ten Jahrhundert n. Ehr., folglich auch nicht von 
Jonathan verfaßt worden fein kann, jedoch noch vor der Herrfchaft des Ara- 
bifchen in Palaftina, alfo vor dem Sten Jahrhundert, und folglih im bten oder 
Tten (vol. Zunz a. a. O. ©. 66 ff.; Lelong, Biblioth. s. ed. Masch. Parle II. 
p. 37 und Petermann de duabus Penlateuchi paraphrasibus chald. Berolini 1329). 
— Das fünfte Thargum ift das der Hagiographa, d. h. der Bücher Job 
Palmen, Sprüche und der 5 Megilloth (Ruth, Klaglieder, Kopeleth, Eſther, hohe 
Lied). Im Thalmud wird an einigen Stellen Joſeph der Blinde, welcher 
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. (de ralione consensus vers. chald. ei Syr. prov. Salom. Lipsiae 1764 
vor ihm (cf. Lelong, Bibl. s. Antw. 1719 P.1. p. 164) behauptet Gaben, 
überfegte, denn er weicht auch wieder von ihr ab; jondern daß er, 
wörtlich an den hebräifgen Text hielt; und die Achnlihleit in den U: 
Kormen zwifhen beiden hat in der nahen Verwandtſchaft der cha 
fyrifhen Sprache ihren Grund. Uebrigens befinden fig in diefeme 5 
Stellen aus einem andern unbelannten, weldes mit x n citirt wird 
gum der fünf Megilloth ſtammt nach Schreibart und Ueberſetzungswe 
andern, aber wegen ber Aehnlichkeit derſelben unter fi wieder vı 
demfelben Berfaffer. Diefer Halt fi) wenig an den Tert, fontern 

tungen über ihn, ausgefhmädt mit Erzählungen und allegorifcen 
Vom Buche Cfiher gibt es übrigens drei Thargumim; das eine davo 
beim Tert, das zweite ift daffelbe, aber mit einigen Zufägen verme 
dritte verläßt den Text faft gänzlich und ergeht fi in weitfchwerfigen 
Das zweite und pritte find von Tailer herausgegeben worben untı 
Targum prius et pusterius in Esiheram etc. Londoni 1655. — Das fe 
gum iſt das ter Chronik. Daffelbe wird bei den Alten gar nicht 
doch war es vorhanden, wurde aber erfl im 17ten Jahrhundert von S 
lückenhaften Codex zu Erfurt aufgefunden und herausgegeben unte 
Paraphrasis chald. in lib. I. et II. Chronicorum. Aug. Vind. 1680—83 
einem vollftäntigen Codex der Pibliothef zu Sambrivge von Wilki 
Titel: Paraphrasis chald. in lib. priorem et poster. Chronicorum. Amste 
Auch dieſes gehört, wie die vorhergehenden, zur Sprache des jernfaler 
gums, iſt jedoch jünger als diefes und als die der übrigen Hagiograph 
felben zum Theil benugt hat, 3.8. 1 Mof. 36, 39. in 1 Ehron. 1, 

und 105. in 1 Ehrons 16, 8. ff., und fchließt fich auch in der Ueberfeg: 
biefelben an. — Sämmtliche Thargumim find gebrudt, und zwar 

beifammen in den rabbinifchen Bibeln von Bomberg und Burtorf, 
Polyglotten, am vollftändigften in der Londoner, wo nur dag erfte u 
Buches Eſther und das erſt fpäter entdeckte der Chronik fehlen. Aud 
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aber bie Zeit ihrer Abfaffung betrifft, fo findet fich unter den Fragmenten ber 
Herapla über ven Pentateuh ein Sauagsırıxov citirt, aus welchem Stellen in 
griechifcher eberfegung mitgeteilt werben, welche genau mit der Ueberſetzung des 
‚jamaritanifchen Pentateuhs übereinftimmen, nicht aber mit dem famaritanifchen 
Pentateuch ſelbſt. Hieraus laͤßt ſich nun nicht ſchließen, daß damals eine griechifche 
:Ueberfeßung des famaritanifchen Pentateuchs vorhanden gewefen fei, denn eine 
Sole ift dem Alterthum unbelannt und war für die Samaritaner, die fidh nur 
in Palaͤſtina aufhielten, unnöthig und jedenfalls wegen ber mit dem famaritanifchen 
Pentateuch in feinen Abweichungen vom jüdifhen vielfach übereinftimmenden Sep- 
tuaginta entbehrlich ; fondern vielmehr, daß Origenes die famaritanifche Neber- 
feßung bes Pentateuchs kannte, und daraus felbft einzelne Stellen griechifch über- 
feste und zur Vergleichung an den Rand feiner Herapla fehrieb, und daß folglich 
dieſe famaritanifche Ueberfegung ſchon vor Drigenes, alfo wenigftens fchon im 
2ten Jahrhundert nach Chriſtus vorhanden war. Sie ift gebrudt in der Pariſer 
und Londoner Polyglotte nebft einer Iateinifhen Ueberſetzung (cf. Winer de ver- 
sionis Pentat. Samar, indole. Lipsiae 1817). — 4) Syriſche. Es gibt zwei voll⸗ 
ftändige fyrifhe Bibelüberfegungen, wovon die erfte im alten Teſtament nach dem 
hebraäiſchen Tert, und die zweite nach der Septuaginta, beide aber im neuen Teſta⸗ 
ment nach dem griechifchen Text verfaßt worden find; dann noch eine lleberarbei- 
tung der eriten, und endlich noch eine theilweife lleberfegung des neuen Tefla- 
ments nach dem griechifehen Text. — a) Die Peſchito. Die erſte der genannten 
erſtreckt fih über das ganze alte Teflament, und über das neue, mit Ausnahme 
bes zweiten Briefes Petri, des Briefes Judä, des zweiten und dritten Briefes 
Johannis und der Apofalypfe, welche fih in den befannten Handfchriften diefer 
Ueberfegung nicht befinden, und wahrfcheinlich deßhalb von dem Ueberſetzer über- 
gangen wurben, weil zu feiner Zeit der apoftolifche Urfprung derſelben noch in 
einigen Kirchen, ‚wenngleich ohne hinreichenden Grund, bezweifelt wurde (f. Kanon 
und Apofalypfe). Auch bemerkt ſchon Cosmas Indicopleuftes aus der Mitte des 
sten Jahrhunderts (cf. Gallandii Biblivth. Patrum, Tom. XI. p. 335), daß bei deu 
Syrern (d. h. in deren Ueberſetzung) von den f. g. katholiſchen Briefen nur bie 
brei, nämlich der des Jacobus, der erfte des Petrus und der erfte des Johannes 


gefunden würden. Ihren Kamen Peſchito (2) d. h. die einfache, hat fie 
„on den Syrern deßhalb erhalten, weil fie fich in beiven Teftamenten genau an 
die Worte des Originals anfchließt und ſich aller Umfchreibung oder Ausſchmückung 
enthält (cf. Barhebreus bei Wiseman, horae Syriacae Tom. I, p. 94). Dabei 
verlegt fie jedoch weder den fyrifchen Sprachgebrauh noch die Deutlichfeit, und 
befigt daher die Eigenschaft einer wohlgelungenen Ueberfegung. Wenn fie im alten 
Teftament in einzelnen Faͤllen mit der Septuaginta gegen den hebräifchen Tert 
übereinftimmt, fo fann viefes, da ihre fonftige Unabhängigkeit von verfelben außer 
Zweifel fteht, nur von fpäteren Eorrecturen herrühren. Die Ueberfegungsgrunds 
fäge in beiden Teftamenten find gleich, auch der Eharafter der Sprache und bie 
Art der Darftellung, fo daß beide von einem und bemfelben UeSerfeger herrühren, 
und zwar von einem Chriften, wie es fich beim neuen Teftament von felbft ver- 
fteht, und im alten aus der Meberfeßung der meffianifchen Etellen 5. B. Jeſ. 7, 14. 
9, 5. 52, 18. Zach. 12, 10. Pf. 2, 12. 16, 10. 22, 17. 110, 1. 3. hervorgeht 
(f. Sefenins, Commentar über den Jefaia. 1. Thl. S. 85). Er überfegte das 
alte Teflament vor dem neuen, da er in diefem die Eitate nach jenem gegeben 
bat. Die aus einer angeblichen Berfchiedenheit der Tarftellung hergenommenen 
Gründe für eine Verfchiedenfeit der Ucberfeger des alten Teftaments find uner- 
heblich; wichtiger ıft, wenn Ephräm der Syrer zu Jof. 15, 28. von mehreren 
Ueberfegern fpricht (ef. Wiseman 1. c. p. 116); aber er fpricht an andern Stellen 
auch wieder nur von einem (cf. Wiseman ibidem), und verſteht unter ber erften 
Ausfage niht, daß die verjchiedenen Bücher von Verſchiedenen überfept worden 
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eien, fonbern daß diefelben gemeinſchaftlich jebes Bud überfegt Hätten, und diefet 
v | 8 —* den Syrern herrſchenden Trabition, daf die Pef 
Zeit des Apoſtels Thaddaͤus und des fprifhen En En (f. d. ©) 
fen Männern überfeht worben fei, welde von zu biefem Zwed 
hia nefendet worden wären (of. Barhebraeus bei Wiseman 1. c. p. 105), 
ahme, welche, fo nahe fie auch der Zeit ber Abfaffung derfelben fommt 
wicht näher befiätigt ift, und welder überdieß noch zwei andere bei di 
angbare Sagen entgegenflchen, wovon die eine Tautet, daß fie Thon zu 
Age Salome und des ſyriſchen Königs Hiram überfegt worden 
andere, daß der ieraelitiſche Priefter Afa, welder nad 2 Kön. 17, 2 
—78 Exil zu den Samaritanern zurückgeſchickt wurde, dieſelbe über 
(ef, Wiseman 1. c. p. 90 et 94). Dieſe Meinungen, namentlich bie 
beiden andern fi von ſelbſt als unflatthaft barflellen, zeigen, daß man ſches 
Zeit Ephräms, welcher in ber erſten Hälfte bes Aten Sabrgunderts 
nichts Genaues mehr über ihren Urfprung wußte, Diefes, ſowie der Umftant, 
her derfelbe Ephräm nicht nur zuerft dur ihren Gebraud bei feinen Comm 
tarien eine fihere Nachricht von ihrer Eriftenz gibt, fondern biefelbe and „unfere 
Weberfegung” nennt (of. Wiseman 1. c. p. 117), was ihre allgemeine Annahme 
zu kirchlichem Gebraud und folglich ihr viel längeres Dafein voramefcpt, führ 
darauf bin, bafı man ihren on. ig noch in das 2te Jahrhundert m. Eht. hir 
auffegen kann. Was ben Drt ihrer Entjtehung betrifft, fo ift es wahrſcheialich 
Eveffa, die Hauptftabt Dorhoene's im nördlichen Theile Mefopotamiene, mahrr die 
erftie Kunde von ihr durch Ephram gefommen ift, weil dafeibft das Efrfiestkum 
on im 2ten Jahrhundert feften Fuß gefaßt hatte, und daher eine Meberiegung 
Bibel nothwendig war, und daſelbſt auch um biefelbe Zeit bie ſyriſche Literatur 
bluhete (ſ. Michaelis, oriental, Bibliothel. Thl. 10, S. 60, und Hug Einleit, 
ins neue Teftament 2, Ausg. 1. Bd. $ 69). Die Peſchito ift Übrigens bei allen 
Syrern, nicht bloß bei den Katholiken, fondern and bei den Häretifern (mit Aus- 
nabme der Monopbpfiten) in firhlihem Gebraude (cf. Assemani, Bibl. orient, 
Tom. II, p. 24. Wiseman ]. c. p. 90 et 105). ©ebrudt wurde zuerft das neue 
Teftament, herausgegeben von 3. Albert Widmanſtadt, zu Wien 1555 nach zwei 
ſyriſchen Handfchriften, jedoch ohne die fhon erwähnten vier Fatholifchen Briefe 
und die Apofalypfe, weil diefelben in den Handfchriften fehlten (f. Hirt, ori. 
Bibliothef. 2, Thl. ©. 265 ff.). Diefe vier Briefe und die Apokalypſe warden 
jedoch fräter, wie die verfihiedene Ueberfegungsart zeigt, von einem Anden md 
Eyrifche überfegt und der Peſchito beigegeben. Pococke hat die vier Briefe aus 
einer bodlejanifhen Handſchrift, welche zugleich die Apoflelgefchichte und vie übriger 
Tatholifchen Briefe aus der Pefchito enthielt, herausgegeben zu Leyden 1630; um 
Louis de Dieu die Apofalypfe aus einer Handfchrift des Joſeph Scaliger gie 
falls zu Leyden 1627. Das alte Teftament dagegen wurde zuerft in der Part 
Polyglotte nad einer lückenhaften Handſchrift gedrudt unter der Aufficht des Mar« 
niten Babriel Sionita, und von demfelben nah der Vulgata ergänzt. Hierarßs 
wurde fie dann von Walton in die Londoner Polyglotte aufgenonimen, und zu | 
angeblich, aber nicht wirklich verbeffert (f. Halliſche 8. 3. von 1832, S. 38). | 
beiten Polyglotten wurde zu der altteftamentlihen Peſchito auch die neuteftamre- | 
liche gefügt, nebft den darin fehlenden vier Fatholifihen Briefen und der Apıte 
Inpfe nach Pocode's und de Dieu's Ausgaben. — b) Die zweite oder die nu 
der Septuaginta, zum Gebrauche der Monophyfiten verfaßt. Diefelbe erſtrect 
fih über das ganze alte Teftament, und wurde nah Varhebräus (cf. Wisem 
l. c. p. 91) von Paul, monopbyfitiihem Biſchof von Tela in Mefopotamien (d. 
Assemani, Bibl. orient. Tom. II. dissert. prefixa $ IX), und zwar nach den Unter: 
fHriften der drei davon befannten Handſchriften im 3. 616 n. Chr. Geb. zu Ale 
zandrien, im Klofter bes hl. Zachäus, aus dem Griechiſchen ing Syriſche über 
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fest. Ihr liegt die beraplarifche Ausgabe des Drigenes zum Grund, indem fie 

: die Afterisfen und Obelen derjelben enthält (f. aler. Ueberſ.); und fie halt fi 

= ganz genau an die griechifchen Worte, ſelbſt zum Nachtheil des fyrifchen Sprach- 
gebrauchs. Kine unvoliftändige Handſchrift davon befindet fih auf der Ambrofia- 
nifhen Bibliothel zu Mailand; biefelbe enthält den Jeſaia, Jeremia, die Klag⸗ 
Lieder, den Ezechiel, Daniel, Baruch, bie zwölf Heinen Propheten, die Pſalmen, 
die Sprüche Salomo’s, den Job, Prediger, das Buch der Weisheit, den Jeſus 
Sirach und das hohe Lied. Norberg hat daraus den Jeremia und Ezechiel herr 
ausgegeben zu Rund 1787, und Bugati den Daniel zu Mailand 1788, auch die 
‚Palmen zum Drud vorbereitet, die jedoch erſt 1820 zu Mailand erfchienen. Eine 
zweite Handſchrift auf der Föniglichen Bibliothek zu Paris enthält das vierte Bud 
‚ ber Könige, und eine dritte beſaß Mafius, welche faft alle die Bücher enthielt, 
; welde ver Mailändifchen Handſchrift fehlen, nämlich: das Buch Joſua, welches 
Maſius in einer Iateinifchen Ueberfehung, ohne den Grundtert, jedoch mit einer 
* Beſchreibung der Handſchrift, herausgab zu Antwerpen 1575; ferner das Buch 
. ber Richter, die Bücher der Könige, der Chronik, Esra's, Eſther, Judith, Tobias 

M umd ein Theil des fünften Buches Mofis. Diefe Handſchrift iſt jedoch verloren 
gegangen, Mitteldorpf Hat nach ihm mitgetheilten Copieen der Parifer und Mais 

W Jander Handfchrift num auch das vierte Buch der Könige und bie noch nicht edir- 
9 ten Bücher der Mailänder Handfehrift, das Buch der Weisheit, Jeſus Sirach, 
# und Baruch ausgenommen, mit einem Commentar herausgegeben unter dem Titel: 
# Codex Syriaco-hexaplaris. Berolini 1835. — c) Die Philorenianifihe des 
SF neuen Teftaments, gleichfalls zum Gebrauch der Monophyfiten. Wegen ihres 
43 gleichen Gebraͤuches und ihrer gleichen Ueberfegungsart Tann man diefelbe, um 
° cin Ganzes zu erhalten, zu ber vorigen bes alten Teſtaments ftellen, obwohl fie 
" mehr als 100 Jahre älter iſt als jene. Sie wurde nad Mofes von Aghel, einer 
„’ Etadt in Mefopotamien, welcher um 550 n. Chr. lebte, auf Beranlaffung bes 
mi monophpfitiihen Bifchofs Philorenus von Mabug (Hierapolis) in Syrien, von 
— deſſen Ehorbifchof Polycarp, nebf den Pfalmen, um das J. 508 n. Er. 
= aus dem Griedhifchen überfegt, wird aber aus der angegebenen Urfache die Phi— 
= Jorenianifche genannt (cf. Assemani, Bibl. orient. Tom. Il. p. 83 et 23). @r 
= nahm die Peſchito als Grundlage, hielt ſich aber ganz genau an die griechifchen 
3 Worte, felbft an deren Abfolge und Formen, der ſyriſchen Sprache entgegen, und 
r. feßte nach Art des Origenes vor Wörter, welche jener fehlten, und die er hinzu«- 
” fügte, einen Afterisfus, und vor folche, welche in dem griechifchen Tert nicht aus⸗ 
£ drüdlich enthalten waren, einen Obelus, und fügte an den Rand noch Fritifche und 
" exegetifhe Bemerkungen. Sie wurbe zu gleicher Zeit und an gleihem Ort, wie 
⸗ pie vorige, nämlih im 3. 616 n. Chr. in Alerantrien, im Klofter des HI. Anto- 
nius, von dem Mönde Thomas von Harkel (Heraflea) nach drei griechifchen 
= Handfdhriften verbefiert, und heißt deßhalb auch vie Harkeliſche (cf. Assemani, 
: Bibl. orient. Tom. I. p. 24, 93, 334, et Wiseman, horae Syr. Tom. I. p. 91). 
E Diefe Iegtere Recenfion ift herausgegeben nach ten Handſchriften Rivley’s, jedoch 
5 ohne die Apofalypfe, welche darin fehlte, von White unter dem Titel: Ss. evang. 
x versio Syr. Philoxeniana etc. Oxonii 1778. Actuum apostol. etc. Oxoni 1799 et 
.- 41803. — d) Die Karkuphiſche. Diefelbe iſt nur eine, zum Gebrauch der Mono⸗ 
ı phyfiten vorgenommene, Neberarbeitung der Peſchito bes alten und neuen Teſta⸗ 
s ments, welche hauptfächlich darin befteht, daß, außer einigen Wortveränderungen, 
r bie Eigennamen und die aus dem Oriechifchen ſtammenden Wörter nach der grie- 
+ chiſchen Ausfprache, insbefondere der Harkelifchen Recenfion des neuen Teftaments 
gemäß, vocalıfirt, und Varianten aus andern Ueberfegungen und Erläuterungen 
s ſchwerer ſyriſcher Wörter, auch Fritifche Bemerkungen am Rande angebracht und 
sg endlich die Bücher ın die bei den Monophyſiten übliche Reihenfolge geftellt find, 
» Der Berfafler ift unbekannt; doch ift fie nach der Harkeliſchen, als welche darin 
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kannt zu haben fcheint, und man baber ihren Urfprung erſt in das 
dert fegen fann. Ihre Sprache nähert fih der chaldäiſchen, namen: 
jerufalemifchen Thalmuds; weßhalb man auch Palaflina als ihr ! 
trachtet, und fie darnach benennt. Sie iſt nur in einer Handſchri 
welche fih zu Rom in der Naticanıfhen Bibliothek mit der Nr. XIX. 
wurde zuerſt von Adler entdeckt, der fir auch naher befchrieben hat ı 
Novi Test. versiones Syriace: Simplex, Philoxeniana et Hieros 
Hafnie 1739. Bgl. Hug, Einl. ind neue Teftament. 2. Ausg. 1. : 
5) Arabiſche. Es ift zwar eine fat vollſtändige alte arabifche Ue 
beiden Zeftamenten vorhanden, aber von feinem von dem gleichen | 
aus gleiher Zeit, fontern diefelbe iſt zufammengelefen aus verfcie 
überfegungen ter einzelnen Bücher, und zwar im alten Teftament t 
den, theils von Chriften, theils nach dem Hebräifchen, theils nad | 
verfaft. Der Grund dieſes Mangels Liegt darin, weil eine ſolche in 
Zeit fein Verurfnig war. Denn obgleid der Islam fih bald über 
austebnte unt auch Lie arabifhe Sprache tafelbft einführte, fo erf 
Landesſprachen dennoch fange neben ihr im Volke, und Juden uni 
dienten fi ter Ucherfegungen, die fie bereits in ihren Yandesfprad 
in Palaftina un? Syrien die Juden ihrer Thargumim und die Ch 
rifchen Ueberfegungen, ta, wie aus Barhebräus thatfächlich zu erſehe 
13ten Jahrhundert tie ſyriſche Sprade im Volksgebrauche war und 
met in Arabien Feine arabifhe Bibelüberfegung verfaßt worden ift, 
in feinem Koran nicht fo kenntnißlos und fagenhaft von Tingen ! 
neuen Teſtaments reten könnte. — a) Ueberfegung des alten Tef 
der Pariſer Polyglotte iſt eine in ter angegebenen Weife zufammeng 
fegung des alten Teftaments getrudt, worin bloß die Bücher Tobiä, 
und das 1. und 2. B. ter Maccabäer fehlen (cf. Lelong, Biblioth. 
P. 1. vol. 1. p. 110). Die darın vorhandenen ſind aus folgenden Tuc 
- 4) aus ten Hebraiſchen ter Pentateuch, frei überfcht von Rabe 
Fiium in Aegypten und Vorftcher der Eule zu Eora in Babylı 
n. Chr.); das Buch Joſua, wörtlich überfegt, aber von einem unk« 
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Hundert überfett worden. Aus ber Parifer Polyglotte ift dieſe Meberfegung in bie 
Londoner übergegangen. (cf. Rediger de origine et indole arabicae libb. hist. v. 
T. interpretationis libri duo. Halis 1829.) Außer diefer zuſammengeſetzten Ueber⸗ 
fegung gibt ed noch einige von einzelnen Büchern, nämlich: 1) aus dem Hebrät- 
{hen eine Veberfegung des Pentateuhs von „einem afrifanifchen Juden aus dem 
13ten Jahrhundert, herausgegeben von Erpenius zu Leyden 1622; ferner des Je⸗ 
faia und des Job von dem fchon genannten Saadia; erfterer herausgegeben von 
Paulus zu Jena 1790, und letzterer in einer bodlejanifchen Handfchrift zu Oxford 
befindlih; 2) aus der Pefchito eine Ueberfegung der Pfalmen, gebrudt auf dem 
Libanon (im Klofter des HI. Antonius) im J. 1610; 3) aus der Septuaginta 
eine. leberfegung der Palmen, herausgegeben von Juſtiniani zu Genua 15165 
eine zweite derfelben, herausgegeben von ©. Sionita und Scialaf zu Rom 1614; 
und eine dritte (das Pfalterium der Melchiten) von Abdalla Zhn Alfadl (aus dem 
12ten Jahrhundert), zuerft gedruckt zu Aleppo 1706, und zulegt zu Wien 1792; 
4) aus dem bebräifch-famaritanifhen Pentateuch, eine Ueberfegung des⸗ 
felben von Abu Said zum Gebraude der Samaritaner, welche fi) genau an das 
Driginal hält, jedoch in der Weife, wie die famaritanifche Meberfegung deſſelben. 
Eine Handfhrift in Rom, welche den famaritanifchen Pentateuch und deffen fama- 
ritaniſche und arabifche Ueberſetzung enthält, berichtet in einer Unterſchrift, daß 
fie ım 3. 1226 gefchrieben worden fei. Die arabifche Sprache verbrängte au 
die famaritanifche, und daher bedienten fich die Samaritaner, wie Abu Said in 
feiner Borrede fagt, eine Zeitlang der Veberfegung des Saadia, welche im 10ten 
Jahrhundert verfaßt wurde; die des Abu Said flammte alfo aus dem 11ten ober 
-12ten Jahrhundert. (ogl. Adler biblifch-Fritiiche Reife S. 137 und Sylv. de Sacy, 
Memoires de l’acad. des inscriptions. Tom. 49. p. 1.) b. Ueberſetzung des neuen 
Teftaments. Es gibt deren zwei, eine vollftändige und eine unvollftändige. 
Die vollſtändige ift nach dem Griechiſchen überfeht, wie aus der Abfolge der 
Worte nach dem Griechiſchen und aus den Ableitungen und Trennungen der Worte 
erhellt, bat aber zwei verichiedene Verfafler, indem die Darftellung und Aus- 
drucksweiſe der Evangelien verfchieden ift von der der übrigen Bücher. Die Evan- 
gelien wurden zuerft gebruct nach nicht mehr befannten Handfchriften zu Rom 


im 5%. 1591 unter dem Titel: Evangelium Sanclum D. N. J. Ch. a quatuor evan- 


gelislis etc. in zwei Ausgaben, die eine ohne und die andere mit einer lateiniſchen 


; Meberfegung. Lestere Ausgabe wurde in die Parıfer Polyglotte aufgenommen und 


die übrigen Bücher nach einer Handfchrift aus Aleppo darin abgedrudt (cf. Lelong, 
Bibl. 3. ed. Masch. P. II. vol. 1. pag. 111). Aus ihr ging dann diefe ganze lleber- 


i Seßung des neuen Teſtaments auch in die Londoner Polpglotte über. Die unvoll« 
ſtändige erftredt fi nur über die Apoftelgefchichte, die paulinifchen und katho⸗ 


liſchen Briefe und die Apofalypfe, und ift ans dem Syriſchen gefloffen, naͤmlich 
die Apoftelgefchichte, die paulinifchen Briefe und der Brief Jakobi, der erfte Petri 


- and erfte Johannis aus der Peſchito, und die übrigen Fatholifchen Briefe und die 


Apolalypfe aus einer andern ſyriſchen Duelle (Vgl. Hug, Einl. ins N. T. 1. Thl. 
S 101 ff.). Sie ift enthalten in einer Leydener Handſchrift, fammt den zuerft 
befchriebenen vier Evangelien nach dem Griechiſchen, und wurde mit den Teßteren 
son Erpenius herausgegeben unter dem Zitel: Novum D. N. J. Ch. Testamentum 
arabice etc. Die Verfaſſer beiverlei Leberfegungen find nicht befannt ; ihr Vater- 
Land ift wahrfcheinlich Syrien oder Paläftina, und ihr Alter fann aus den Ein- 
gangs angegebenen Gründen nicht über das Ste Jahrhundert hinaufgefegt werden. 
Die ganze Ueberſetzung des alten und neuen Zeftamentd wurde von der Congre- 
gatio de propaganda fide aus guten Handſchriften, unter der Reitung des Erz- 
bifchofs von Damasınd, Sergius Riſi, nah dem Grundtert und der Bulgata 
geändert und erganzt, und mit der letzteren zur Seite zum Gebrauch der orien- 
talifhen Ehriften herausgegeben. Sie hat den Titel: Bilblia s. Arabica s. con- 


= . 


und 
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drei Ueberfegungen der Bibel verfaßt worden, welde alle im alten Zeftamrat 
Septuaginta und im neuen den griechifchen Tert zur Duelle haben, und hi ge 
nau daran halten. Sie find wahrfheinlich ſchon im 2ten ober Iten Jahrhasir 
n. Chr. entftanden, weil ber hl. Antonius (geb. 251, geft. 356), welder bad Er 
chiſche nicht verftand, in der hl. Schrift fehr bewandert war und daher heit 
wurd eine Ueberfegung in feiner Landesſprache kennen mußte. Folgenzes KR | 
von durch den Drud befannt geworden: a. Im oberägyptifhen Dialet me 
alten Teftament Fragmente aus Jeſaia (Mingarelli, Aegyptiorum codd. rege 
Bononiae 1785), aus Jeremia (Engelbreth, Fragmenta Basmurico-coplica Bi 
nıae 1811), aus Daniel (Münter, Specimen versionum Copt. Romae 1756); ® 
vom neuen aus den Evangelien des Matthäus und Jobannes, aus ber Arch 
gefchichte, den paulinifchen und fatholifhen Briefen, von Woide und Kor te | 
Coder Alerantrinus ald Anhang beigegeben zu Oxford 1799. b. Im untıt 
ägpptifchen vom alten Teftament der Pentatenh von David Wilfins zu it 
bon 1731; die Palmen von der Congregatio de propaganda fide zu Rom 114 
und 1749, und Aragmente aus den genannten Propheten in ten genani“ 
Schriften, und das ganze neue Teftament von Davıd Wilfins zu Oxford ITIk 
ec. Im bafhmurifchen vom alten Teftament fragmente aus Jeſaia (Zega, a& 
logus codd. Copt. Romae 1810), aus den Rlagliedern und dem Briefe bes Jerc 
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(Quatremere, Recherhes sur la langue et la literature de l’Egypte. Paris 1808. 
p. 228); und vom neuen aus dem Evangelium des Johannes und aus einigen 
Briefen Pauli (Engelbreth 1. c.). — 8) Aethiopiſche. Im der alten äthiopifchen 
oder abyffinifhen Sprache, Gerz genannt, einer Tochter der arabifchen, iſt eine 
vollftändige Bibelüberfegung vorhanden, welche im alten Teftament aus der Sep- 
tuaginta und im neuen aus dem griechifchen Tert geflofien ift, und fich genau an 
die Worte hält, Sie wirb nad einer alten Tradition von den Aethiopiern dem 
HL. Frumentius aus Tyrus, welcher zur Zeit Eonflantins d. Gr. das Epriften- 
thum dorthin verbreitete (ſ. Abyffinien), beigelegt, was auch wahrſcheinlich if, 
ba er einer foldhen für den Unterricht bedurfte. Sie ftammt alfo aus dem 4ten 
Jahrhundert n. Chr. (of. Ludolphi hist. Aethiop. 1. I. c. 2. et Comment. in hist. 
Aethiop. 1. III. oc. 4). Bom alten Teftament find mehrere Handfchriften zu Nom, 
Paris und London; gebrudt find nur die Palmen und das hohe Lied von Potken 
zu Rom 1513, dann in die Londoner Polyglotte aufgenommen; ferner das Buch 
Ruth und Sophonias von Niffelius zu Leyden 1660; endlich Jonas, die 4 erften 
Eapitel der Genefis, Joel und Malachias von Peträus zu Leyden 1660 und 1661. 
Ueber die apofryphifchen Bücher Henoch, Anabatilon Jeſaia's und 4. Esra in äthio⸗ 
piſcher Sprade (f. d. Art. Apofryphen-Literatur). Das neue Zeflament wurde 
von drei ätbiopifchen Geiftlichen zu Rom 1548 und 1549 in 2 Bänden 4. heraus- 
gegeben, und darın die Apoflelgefihichte in den Lücken, welche ihr Manuſeript hatte, 
von ihnen aus der Vulgata und dem griedifchen Text ergänzt. Diefe Ausgabe 
ift in die Londoner Polyglotte übergegangen (cf. Lelong, Bibl. s. ed, Masch. 
P. I. vol. 1. pag. 152). — 9) Armenifche. Die Armenier haben durch den Ere- 

miten Mesrop im Sten Jahrhundert cin eigenes Alphabet und eine Bibelüber- 
feßung erhalten, wovon der armenifche Gefchichtfchreiber Moſes von Chorene, 
welcher felbft daran mitarbeitete, genaue Auskunft gibt. Nach ihm erhielten der 
damalige armenifche Patriarch Iſaak und Mesrop durch ihre Gefandten an das 
zu Ephefus 431 verfammelte Eoncil, Johannes von Efeliaz und Joſeph von 
Palin, ein forgfältig gefchriebenes griechifches Eremplar der Bibel, und machten 
fogleich den Verſuch, daffelbe ins Armenifche zu überſetzen. Da fie aber des Grie- 
chiſchen nicht mächtig genug waren, fo fandten fie genannten Johannes und Jo⸗ 
ſeph und Mofes von Chorene nad Aleranprien in Aegypten, nm das Griechiſche 
zu lernen und alsdann mit ihrer Hilfe die Bibel ins Armenifche zu überjegen. 
Nah ihrer Rüdkunft wurde der Anfang mit den Sprüchen Salomo's gemacht, 
und fofort das ganze alte und neue Teftament, jenes alfo nach der Septuaginta 
und diefes nach dem griechifchen Originale überfebt (cf. Moses Chorenensis, his- 
toria Armen, lib. 3. c. 61). Die vorgeblichen Aenverungen berfelben nach der 
Vulgata, welche man bei Gelegenheit einer theilweifen Vereinigung der Armenier 
(f. Armenien) mit der römifchen Kirche im 18ten Jahrhundert unter dem Könige 
Hayto vorgenommen glaubte, haben fich rüdfichtlich des alten Teftaments nicht 
beftätigt, eher in einer Stelle des neuen Teftaments 1 Joh. 5, 7., da fich dieſelbe 
in alten armenifhen Handſchriften nicht findet (vgl. Alter, philofophifch-Fritifche 
Miscellaneen, Wien 1799. ©. 140, und Holmes praef. in Vet. Test, c. 4). In 
Folge eines DBefchluffes der armenifchen Synode von 1662 reiste Uskan, Biſchof 
von Eriwan, nach Amfterdam und ließ daſelbſt die armenifche Bibelüberfeßung 
druden, und biefelbe erfchien 1666 in 4. (cf. Lelong, Bibl. s. ed. Masch. P. U. 
vol. 1. pag. 173). — 10) Georgiſche. Die georgifche oder gruſiniſche Bibel- 
überfegung iſt bald nach der armenifchen entflanden, namlich im Gten Jahrhundert, 
indem die Beorgier, als Nachbarn der Armenier, die von Mesrop erfundene 
armenifche Schrift annahmen und ihre Bibelüberfegung damit ſchrieben. Diefelbe 
ft gleichfalls im alten Teftament nach der Septuaginta und im neuen nad) dem 
griehifchen Originale verfaßt, ihre Ueberfeger aber find unbelannt. Im 18tem 
Jahrhundert wurde fie jedoch von dem georgifhen Prinzen Wafufet nach der ſla⸗ 






in ben erften Jabrbunder auf die Zeit des Hl. Hieronymus, und auch 
nachher bis auf Papſt Gregor d, Gr. (+ 604), Das durd ihren öffentlihen Ge» 
brauch veranlafte baufige Abfchreiben und eine Art Berbefferungsjudt, welcht 
befonders in Afrika geberrfcht zu baben ſcheint, verunftaltete fie jedoch nad und 
nad fo ſehr, daß zur Zeit des bl. Auguflin, wie er in epist, SS ad Hieron. fagt, 
feine Handſchrift mehr mit ber andern übereinftimmte, unb man Bedenken trag, 
Beweife daraus zu führen. Diefe Verunftaltung beftand nad dem bl. Hieronymnt 
praef. in 4 evangelia, z. B. in den Evangelien, aufer den gewöhnliden Schreibfch⸗ 
lern, darin, daß der Eine dag, was ein Evangelift von einer Sache mehr hatte alt 
ber andere, dem leßteren beifügte, während der Andere, wenn die Evangeliſter 
den gleichen Sinn mit verfhiedenen Worten ausbrüdten, die übrigen nah em 
jenigen, welchen er zuerft gelefen, corrigirte, Und in praef. in Jos. redet er all 
gemein: Apud Latinos tot sunt exemplaria, quot codices, ei unusquisque pro sw 
arbitrio vel addidit, vel subtraxit, quod ei visum est, Daher gab ihm der Parlı 
Damafus im J. 352 den Auftrag, diefe Meberfeßung wieder mit dem griedilden 
Tert im Uebereinftimmung zu bringen (ef. praef. in 4 evangelia ad Damasın)) 
Er legte fogleih in Rom Hand ans Werl, und verfuhr dabeı in der Weife, def 
er mehrere alte Handfchriften des unrecenfirten griechifchen Tertes, aus welden 
die Itala gefloffen war, nahm, unter fih verglich und darnach den Tert der Jule 
verbefferte, zuerft im neuen Teſtament, dann in den Pjalmen, jedoch nur infemet, 


ald darin der Sinn verfehlt war, ohne aljo darauf zu achten, ob etwa rin | 


den Sinn nicht änderndes Wort darin zu viel oder zu wenig fand, oder ob rim 
ein paffenderes Wort gefept werben könnte; fondern er lieh dieſes, wie ed war, 
um nicht unndtbiger Weiſe die gewohnten Ausbrüde zu ändern, zumal namentlıd 





die Palmen in die Liturgifchen Bücher übergegangen waren. Denn er ſagt | 


Bezug auf das neue Teſtament in preef. in 4 evangelia: Ita calamo temperavime, 
; — — 
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ut in his tantum, quæ sensum videbantur mutare, correctis, reliqua manere 
pateremur, ut fuerant; und in Bezug auf die Pfalmen in epist. ad Sunniam et Fre- 
telam: Nos emendantes Psalterium olim, ubicunque sensus idem, veterum in- 
terpretum consuetudinem mulare noluimus, ne nimia novitate lectoris studium terre- 
remus, Daß er nicht bloß die vier Evangelien, fondern das ganze neue Teflament 
verbefferte, geht daraus hervor, daß er in Catalogo scriptor. eccles. allgemein 
fagt: Novum testamentum grec® ſidei reddidi. Ebenfo verbefferte er nicht bloß 
die Palmen, fondern auch, nachdem er nach dem Tode des Papſtes Damaſus 
(+ 384) von Rom nah Paläftina gereist war und fih in Bethlehem nieder⸗ 
gelaffen Hatte, die übrigen Bücher des alten Teftaments, jedoch letztere nach ver 
beraplarifchen Necenfion der Septuaginta, felbft wieder mit Einfchluß der Pfal- 
men. Denn er fagt in Comment. if Titum c. 3: Unde et nobis cur& fuit, omnes 
veteris legis libros, quos vir doctus Adamantius in Exapla digesserat, de Cæsa- 
riensi bibliotheca descriptos, ex ipsis authenticis emendare ... und in Apologia 
contra Ruffünum, lib. 2: Ego ne contra septuaginta inlerpretes aliquid sum locutus, 
quos ante plurimos annos diligenlissime emendalos, me® linguæ studiosis dedi, quos 
quotidie in conventu fratrum edissero, quorum psalmos jugi meditatione decanto; 
und endlich in Betreff der zweiten VBerbefferung der Pfalmen insbefondere in pref. 
in Psalterium: Psalterium Rom& dudum positus emendaram et juxta 70 interpretes, 
licet cursim, magna tamen ex parte correxeram. Quod quia rursus videlis, o Paula 
et Eustachium, scriptorum vilio depravatam, plusque anliquum errorem, quam no- 
vam emendalionem valere, me cogitis, ut veluti quodam novali scissum jam arvum 
exerceam, et obliquis sulcis renascenles spinas eradicem . . Gommoneo .. ut qu® 
diligenter emendavi, cum cura et diligenlia transcribantur. Vebrigens ſchränkt er 
in epist. ad Auguslinum diefe feine Berbefferung des alten Teftaments nad) feiner 
Sprachweiſe bloß auf die im Kanon ver Juden befindlichen oder protofanonifchen 
Bücher ein, indem er fagt: Quod autem quaeris, cur prior mea in libris 
canonicis interpretalio asteriscos habeat, et virgulas praenolatas, et post- 
quam aliam translationem absque his signis ediderim etc. Ex verfuhr dabei, wie 
er in pref. in Psalt. angibt, fo, daß er die Itala nach dem heraplarifchen Tert 
eorrigirte, und das, was in dem letztern mehr ftand als im hebräischen, in die— 
felbe aufnahm, aber nach Art des Drigened mit einem Obelus davor und zwei 
Puncten dahinter, und ebenfo das, was im hebräifchen Tert mehr ſtand ale in 
ber Septuaginta, aus Theodotion, mit einem Afterisfus davor und zwei Punc- 
ten dahinter, endlich aber auch, wo es nothwendig war, nach dem hebraiſchen 
Text emendirte cf. praef. in Paralip. Bon diefer Berbefferung der Stala alten 
Zeftaments kamen jedoch, wie aus der Apologie des HI. Hieronymus gegen Ruf- 
finue erhellt, nur 6 Bücher unter das Publikum, nämlih: die Palmen, Job, 
Sprüde, Prediger, hohe Lied, und Chronik; da er die übrigen, noch ehe fie ab- 
geſchrieben worden waren, durch einen Betrüger verlor, wie er in feinem 94. Brief an 
den hl. Auguftin, welcher fich eine Abfchrift davon ausgebeten hatte, fagt: Grandem 
latini sermonis in ista provincia nolariorum palimur penuriam, et idcirco praecep- 
tis tuis parere non poluimus, maxime in edilione 70, quae asteriscis verubusque 
distincta est. Pleraque enim prioris Jaboris ob fraudem cujusdam amisimus. — Der 
HI. Hierönymus Hatte feine Aufgabe bei diefer Emendation der Itala alten und neuen 
Teſtaments trefflih gelöst; denn feine erfle Ausgabe der Palmen wurde in Rom 
zu kirchlichem Gebrauche angenommen, und feine zweite in Gallien, weßhalb auch 
jene Psalterium Romanum und diefe Psalt. Gallicanum genannt wird (cf. Marlia- 
nay, proleg. ll. ad Biblioth. divinam s. Hieronymi); und in Betreff des neuen Te- 
ftaments jagt Auguſtinus in epist 71 ad Hieron.: Proinde non parvas deo gralias 
agimus de opore tuo, quo evangelium ex graeco interpretatus est, quia pene in 
omnibus nulla offensio est, cum scripturam graecam contulerimus. Unde si quisquam 
veteri falsilati contentiosus faverit, prolalis collatisque codicibus vel docetur facillime, 
60° 
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vel refellitur. Da Äbrigens biefe Ausgabe der Itala, foweit fie das alte Tefto- 
ment betrifft, unvollftändig war, fo ſcheint fie auch aufer den Pfalterien nicht fchr 
verbreitet worben zu fein; denn die obigen 6 Bücher haben fih mit Ausnahme 
des Pfalteriums und des Buches Job nit erhalten, wenigſtens noch nicht gefun- 
den; aber eben fo wenig die altteftamentliche Itala in ihrem nicht verbeſſerten Zu- 
‚Stande, außer in einigen beuterofanonifhen Büchern, melde ın unfere Vulgata 
übergegangen find, und in Citaten bei den lateiniſchen Klirhenvätern, Die beiden 
Pfalterien find herausgegeben worben von Faber Stapulenfi$: Quincuplex Psalte- 
rium etc. Parisiis 1509, fol,, vermebrt vom Carb. Tommaſi unter vem Titel: I- 
seph Maria Cari Psalterium juxta duplicem editionem etc. Romae 1683; ferner nebt 
dem Buche Job von Martianay in ber Bibl. divina s. Hieron. Parisiis 1693. Die 
neuteftamentlihe Itala im ihrem micht verbefferten Zuftande Dagegen bat ſich falt 
sn erhalten, theils in befonderen Handſchriften, theild dem griechifhen Terte 
beigefrieben, und es find bavon folgende Theile befonders im Drud erſchienen, 
als; Vulgata anliqua lalina Itala evangelü sec. Matth. et epist. can. Jacobi ed. Mar- 
Uanay. Parisiis 1695.12. Evangeliarium quadruplex latinae versionis antiquae sen 
veteris Italicae ete. ed. Blanchinus. Romae 1749. 2 fol. Codex Theod. Bezae evan- 
golia el aposlolorum acta complectens etc, ed. Kipling. Canlabrigie 1793. fol. Ada 
aposlolorum graeco-lalina e codice Laudiano etc. ed. H. Hearnius. Oxonü 1715. 4. 
Tredecim epistolarum Pauli Codex cum versione lalina veteri vulgo Anlehierony- 
miana, Olim Boernerianus elc, ed. Matlhaei. Misenae 1791. 4. Ueber die weiter 
Handſchriften diefer Art ſiehe Griesbachii Novum Testamentum Graece. Editio U. 
vol. Il. prief. pag. AXXIX. Ueber die Refte der Itala des alten und neuen Teftaments 
erfiredt fid: Bibliorum sacrorum lalinae versiones anliquae, seu velus Ilala et ce- 
ferae, quotquot in codd, mss. et anliquorum libris reperiri potwerunt, quae cum 
Yulgata latina et cum lexlu graeco comparanlur, cura et studio D. Petri Sabalier. 
Remis 1743. 3 fol. b. Die Bulgata iſt die jegige katholiſche Kirchenverſion der 
bl. Schrift, von dem hl. Hieronymus im alten Teftament größtentheild aus dem 
Hebraifhen überfegt und im neuen nad dem Griechiſchen verbeffert. Nachdem ter 
bl. Hieronymus ſchon ın feıner Jugend das Hebraiſche bei einem zum Ehriftentbum 
übergetretenen Juden zu lernen begonnen batte (ef. epist. IV. ad Rusticum), fe 
feate er e8 ın Paläftına bei dortigen gelehrten Juden fort (cf. epist. ad Damasum, 
pracf. in Jobum, et praef. in Paralipomena), und brachte e8 darin, ungeadtet ter 
großen Schwierigfeit, Die er wegen der damals noch fehlenden hebräifchen Vorale 
zu überwinden batte, zu einer fo großen Vollkommenheit, Daß er diefe Sprache 
ſprechen fonnte (cf. Paule epilaphium), Er lernte fie, wie er in praef. in Isaian 
fagt, in der Abficht, zu bewirken, daß die Juden die Ehriften wegen Unridtigfeit 
der bi. Schriften nicht länger verfpotten fünnten, faßte alfo ſchon frübzeitig den 
Pan, diefelben aus dem Hebräiſchen ins Rateinifche zu überfegen. Hierin, wie es 
Scheint, ber feiner Berbefferung der Itala nod mehr beftärft (ef. Apologia contra 
Ruffinum, lib. 3), und durch feine Freunde, befonders den Bifhof Chromatius, 
welche gleichfalls durch Streitigkeiten mit den Juden die Nothwentigfeit einer 
Yateinifchen Ueberfegung aus dem Hebräiſchen fennen gelernt hatten, angefperzt 
(cf. præf. I. in Paralip. prief. in Psalmos ad Sophronium, pr&f. in Esdram), unter- 
nahm er ed, noch wahrend er mit der Verbefferung der Itala beſchäftigt war, 
die einzelnen Bücher des alten Teftaments, fo wie fie jedesmal der eine oder an: 
dere feiner Freunde verlangte, aus dem Hebräifchen ing Lateiniſche zu überſetzen. 
Er überfegte zuerft im J. 385 die Bücher Samuels und der Könige, dann die 
Propheten und Palmen; im 3. 388 die Sprüche, den Prediger und das bobe 
Lied, hierauf den Esra und Nehemia; im J. 393 den Job; im J. 404 tur 
Pentateuh, das Buch Joſua, Richter, Ruth, und die Bücher der Chronik, bra 
Daniel, das Buch Eſther und den Jeremia; und von den deuterofanonifchen 
Büchern überfegte er das Buch Tobiä und Judith ans einem chalväifchen Tert; 
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wahrfcheinlich überfegte ex auch die nur griechifch vorhandenen Stüde in Daniel 
und Efiher, wie aus feiner Bemerkung vor denfelben hervorzugehen fcheint. Im 
5%. 405 war das Werf vollendet, an welchem er 20 Jahre, jedoch mit Unter- 
brechung, gearbeitet hatte (cf. Martianay, prolog. II. ad Bibliolh. divinam S. Hie- 
ronymi), CEr überfegte alfo im alten Teftamente nicht: das Buch Baruch, das Buch 


der Weisheit, das Buch Jeſus des Sohnes Sirachs und das erſte und zweite Buch . 


der Maccabäer, welche fpäter von der Kirche aus der Itala in feine Ueberſetzung 
aufgenommen wurden, und ebenfo die von ihm nach ber Septuaginta verbefferte 
Pfalmen der Itala flatt der von ihm aus dem Hebräifchen überfegten, und zwar 
feine erfte Ausgabe oder das fogenannte Psalterium Romanum, weil baffelbe in 
die Iiturgifchen Bücher übergegangen war und man hierin feine Aenderungen vor- 
nehmen wollte, gleichwie er auch felbft aus diefem Grunde bei feiner Verbefferung 
Die alten Ausdrücke möglichft beibehalten Hatte. — Die Art, wie er überfegte, gibt er 
in pref. in Ecclesiasten an, nämlich: et nahm ven hebräifchen Text als Grundlage, 
309 aber auch die Septuaginta, den Aquila, Symmachus und Theodotion zu Rathe, 
und hielt fich gern an die Auffaffung der erften, fofern fie fih von dem Hebräifchen 
Tert nicht weit entfernte. Sein Hauptgrundfag war bier, wie auch fonft in feinen 
Ueberſetzungen, den Sinn des Originals ficher zu ftellen; minder befümmert um 
unwefentlihe Worte (cf. Com. in Ezech. c. 40), fette er daher bald etwas Hinzu, 
un den Sinn deutlicher zu geben, bald ließ er etwas weg, was dazu nicht nöthig 
war (cf. epist. ad Sunniam et Fretelam), im Ganzen aber überfegte er wörtlich, fo 
taß felbft die Juden die Treue feiner Ueberfegung anerkannten (cf. Augustinus 
de civit dei, lib. 18. c. 43). Wenn fie auch im Einzelnen nicht überall ohne Fehler 
iſt, fo ift fie doch im Ganzen vorzüglich, indem fie nicht nur unter allen alten 
Neberfegungen die befte und im alten und neuen Teſtament mit dem Grundtert 
am meiften übereinftimmend, fondern auch noch durch Feine der neuern lateinifchen 
übertroffen worden iſt. Diefes bezeugen auch fachkundige Proteftanten, 3.3. Albert 
Schultens fagt in praef. in Jobum: Versioni Vulgalae, ut plurimum tribuo generalim, 
ita speciatlim in Jobum palmam ei prae celeris deferre non dubito, est eliam non 
parum, ubi recentiores vincat. Auch ihre Darftellungsweife, obgleich den Charakter 
des Hebräiſchen und Griechiſchen, woraus fie gefloffen, an fich tragend, iſt einfach, 
fließend, mitunter ſchön, und von einer gewiffen inneren Kraft und Würde, — 
Die Aufnahme diefer Ueberfegung war jedoch anfangs nicht überall gleich gut; 
felbß der HI. Auguftinus mißbilligte fie Ccf. epist. 83 ad Hieron.), weil fie fo 
fehr von der aus der Septunginta gefloffenen Itala abwich, nahm jedoch von 
Hieronymus Belehrung an (cf, epist. 97 ad Hieron.); am meiften aber wurde fie 
angefochten von feinem frübern Freund Ruffinus von Aquileja, fo daß er fich ver- 
anlaßt fah, eine Apologie gegen denfelben zu ſchreiben. Indeſſen fonnte ihr Wert 
nicht verfannt werben, und bald nahm fie eine Kirche nach der andern an, (cf. Mar- 
tianay, proleg. Il. in Biblioth. divinam S. Hieronymi). Im 6ten Jahrhundert war fie 
ſchon lange in der römifchen Kirche neben der Itala im Gebraude, und man un⸗ 
terfchied zwifchen beiden dadurch, daß man die Itala Die alte (velus), und die des 
hi. Hieronymus die neue Ueberfegung (nova translatio) nannte; dennPapft Gregor 
d. Gr. (+ 604), welcher diefe neue feiner Erklärung des Buches Job zum Grunde 
legte, fagt von ıhr in pref. in Jobum: Novam vero translalionem edissero; sed ut 
comprobalionis causa exigit, nunc novam nunc veierem per lestimonia assumo, uf, 
quia sedes apostolica, cui auctore deo praesideo, utraque ulitur, mei quoque labor 
studü ex utraque fuloialur. Ja er erflärte fie in homil. 10 in Ezech. ausdruück- 
lich für treuer als die erftere. Diefed war für ihre allgemeine Annahme ent- 
ſcheidend. Im Tten Jahrhundert war fie ſchon in der ganzen abendländiſchen Kirche 
im Gebrauch; denn Iſidorus Hispalenfis Cum 630) fagt ve officio ecclesiast. lib. 1. 
c. 12: De Hebr&o autem in Latinum eloquium tantummodo Hieronymus presbyter 
sacras Soripturas convertit, cujus editione generalitler omnes ecclesi® us- 
. % 
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quequaque utuntar, pro eo, quod veracior sit in sentenlüs et clarior in verbis, 


Die Itala kam nunmehr aufer Gebrauch; nur nahm man aus ihr die oben bezeid- 
neten von dem bl. Hieronymus nicht überfepten denterofanonifchen Bücher in bie 


des leptern auf, fo wie das von ihm verbefferte neue Teftamentz und fie erhielt 
den Namen Bulgata, Dur ihren großen Gebrauch wurde fie häufig abgefhrie- 
ben, und es ſchlichen ſich dabei bald viele Fehler ein. Daher gab Carl d. Br. den 
Befehl, daß man in den Kirchen nur genaue Mbfchriften halten ſolle Cef. Capil. 
reg. Franc. lib. 6. ce, 227), und trug dem Alcuin (f. d. A.) auf, eine Emm- 
dation berfelben vorzunehmen (ef. Alcuini epist. ad Gislam et Columbam). Bi 
berfelbe dabei verfuhr, ift nicht näber befannt, aber vermuthlich bediente er fih 
alter und guter Handſchriften, und zog obme Zweifel auch den Grumdtert bei (cd. 
Baronii Annales eccles, ad an. 773). Nach diefer Emendation wurden dann im 
fränfifgen Reihe die Hanpfhriften genommen, fo daß wahrſcheinlich alle, welche 
nachher namentlich in Teutſchland bis auf die Zeit ber Erfindung der Buchdrucker⸗ 
funft gemacht wurden, jene ald ihre legte Duelle anerfennen. Für England nahı 
im itten Jahrhundert Erzbifchof Yanfranf von Canterbury (+ 1089) eine Reini 

ung ber Bulgata von den Schreibfehlern vor, welde auch in Gallien Eingang 
dans Cef. Vita Lanfranci in opp. Parisüs 1648). Ein gleiches that im 12ten Jahr- 
bunbert in Jtalien der Carbinal Nicolaus (cf. Lindanus de opt. scripturas inter- 
pretandi genere. lib. 3. c, 3). Aber zu derfelben Zeit unternahm es bie theologiſche 
Waeultät zu Paris, zu ihrem Gebrauch die Vulgata nicht bloß von dem Fehlern, 
die ſich wieder eingefhlichen hatten, zu reinigen, fondern auch gegen neue zu ſchühen. 
Zu diefem Zweck verglich fie alte und gute Hankfhriften der Vulgata, jog auch 
die Eitate der Kirchenväter und angefebenften Theologen des Mittelalters, fo wie 
den Grumbtert bei, ftellte-einen Tert feft und fegte Die Barianten an den Rand 
unter Beifügung der Gründe für die Annahme ober Verwerfung einer Levart. 
Diefes Werk nannte fie Correctorium biblicum. Der Primas von Gallien, Erj- 
bifchof von Send, approbirte es und empfahl es für Gallien (cf. Richard Simon, 
histoire critique des versions du N. T. c. 9). In ganz gleiher Weiſe verfahten 
im 13ten Jahrhundert Cum 1236) die Dominicaner ın Gallien, auf Anortnung 
ihres Provinciald Hugo a St. Caro, ein eigenes Correctorium für ihre Urtend- 
glieder, welchem fie die Alcuiniſche Emendation zum Orunde legten (cf. L. Bru- 
gensis notaliones in s. bibl. pr&f.), jedoch auch Handſchriften aus der Zeit vor Carl 
d. Gr. beizogen, und welches unter ihrem General Humbert de Romanid auf 
einem Qapitel zu Paris 1256, mit Befeitigung des pariſer Correctoriums, für 
den ganzen Orden angenommen wurte (cf. Marlene thes. nov. anecdot. Tom. IV. 
p. 1676 et 1715, et Correctorium biblicum etc. per Magdalium Jacubum Gaudensem, 
ord. Praedic. Coloniae 1508.). Endlich verfaßten auch die Franciscaner zu berfelben 
Zeit ein eigenes zu ihrem Gebrauch (cf, Roger Baco in epist. ad Clementem I\.). 
Im 15ten Jahrhundert wurde endlih dur die Erfindung der Buchdruderkunit 
die große Duelle der Schreibfehler in den Büchern verftopft. Zwar traten ıeft 
an deren Stelle die Drudfehler, aber diefelben fonnten durch einige Sorgfalt bei 
der Eorrectur größtentheils verhindert werden. Die Bulgata gehörte zu den erſien 
Büchern, auf welche diefe Kunſt angewendet wurde; doch anfangs ohne Angabe des 
Druckortes und der Jahrzahl; die erfte, mit Beidem verfehen, erfchien zu Mainz 
1462 in fol. Man fing nun au) an, Handfchriften zu vergleihen, darnach den 
Tert zu verbeffern und die Varianten beizudruden. Die erfte Ausgabe, worin der 
Tert nach mehreren Handfchriften und nach dem Grundtert geändert wurde, war 
die des Cardinals XRimenes in der Complutenfer Polyglotte vom 3. 1515. Tine 
andere nah Handſchriften verbefferte Ausgabe veranftaltete der Buchdrucker Robert, 
Stephanus zu Paris 1528; und mit Barianten aus weiteren Handſchriften ver- 
mebrt 1540. — Auch entfianden um Diefe Zeit mehrere Tateinifche Neberfegungen 
nad dem Örundtert, z. B. die von Zantes Pagninus zu Lyon 1528; von Erasmus 
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zu Baſel 1516; von Sebaſtian Münſter zu Baſel 1525; von Leo Jubä zu Zürich 
1543 und andere. — Unterbeffen war die Reformation ausgebrochen, und in deren 
Folge das Eoneilium von Trient im Jahr 1545 verfammelt worden, Daffelbe 
bezeichnete in feiner Aten Sigung am 8. April 1946 die Grundlagen, auf welche 
es feine Entfcheidungen in den Glaubens» und Sittenlehren flüben werde, und 
erachtete es zugleich als nützlich für die Kirche, unter den Damals gangbaren Iatei- 
nifchen Ueberſetzungen ber HI. Schrift eine als zuverläffig zu bezeichnen, an welde 
man fih mit Sicherheit Halten fünne; und erflärte daher die Vulgata für authen- 
tifch. Sein depfallfiger Beſchluß Tautet: Insuper eadem sacrosancta Synodus con- 
siderans, non parum utilitatis accedere posse Ecclesiae Dei, si ex omnibus latinis 
edıtionibus, quae circumferuntur, sacrorum librorum, quaenam pro authentica habenda 
sit, innotescat; statuit, et declarat, ut haec ipsa vetus, et vulgata edilio, quae longo 
tot saeculorum usu in ipsa Ecclesia probala est, in publicis lectionibus, disputatio- 
nibus, praedicationibus et expositionibus pro authentica habeatur; et ut nemo illam 
rejicere, quovis praetextu audeat, vel praesumat. Das Wort authentifch bedeutet 
glaubwürdig, und wird im gerichtlichen Sinn von Documenten gebraucht, welde 
öffentliden Glauben haben und welche Niemand verwerfen darf, fo bag ein Be- 
weis, welcher daraus geführt wird, wenn er anders auf die Sache, um bie es ſich 
handelt, Bezug hat, als gültig anerkannt werben muß. Als ein ſolches Document 
nun in Sachen der riftlichen Religion ift von dem Eoncil zu Trient die Bulgata 
erflärt worden, fo daß aus ihr für die chriftlichen Glaubens⸗ und Sittenlehren 
gültige Beweife geführt werben fünnen, weldhe, wofern fie auf die Sache, wofür 
fie angeführt werden, Bezug haben, von Niemand unter was immer für einem 
Borwand als ungültig verworfen werben dürfen. Hiermit ift jeboch nicht gefagt, 
daß fie durchgängig fehlerfrei fei, fondern nur, daß fie Feine ſolchen Kepler ent- 
halte, aus welden eine falfche Glaubens- oder Gittenlehre hergeleitet werben 
könne. Diefe Wahrheit Hatte fich ſchon durch einen taufendjährigen Gebranch ber 
Bulgata in der Kirche bewährt, und konnte daher auch mit Zug und Recht von 
derfelben förmlich ausgefprochen werden. Gefteht diefes ja felbft der Proteftant 
Hugo Grotius in voto pro pace mit den Worten zu: Tutissima omnium iis, qui 
nec hebraice nec graece didicerunt, est vulgata versio, quae nullum habet malum 
dogma, sicut tot saeculorum et gentium consensus judicavit. Daß jenes der Sinn 
des Befchluffes fei, fagt Andreas Bega, welcher felbft dem Eoneil beimohnte, aus- 
drücklich de justifcatione, lib. 15. c. 9. (Colonie 1572, p. 692): Atque eatenus 
voluit (Synodus) eam (vulgatam editionem) authenticam haberi, ut certum omnibus 
esset, nullo eam defoedatam errore, ex quo perniciosum aliquod dogma 
in fide et moribus colligi posset, atque ideo adjecit, nequis illam quovis pre- 
textu rejicere auderet, Ebenſo Bellarmin de verbo dei, lib. II. c. 11 (in Opp. de 
controversiis etc. Colonie 1620, Tom. I. p. 100): Stultum autem videtur dicere, 
Theodotionem hereticum (von deſſen Ueberfegung Einiges, 3. B. Daniel, in die 
Septuaginta aufgenommen wurde, ſ. Neberfegung Theodotions am Eingang biefes 
Artifel$) non potuisse errare, vel S. Hieronymum nunquam errasse, cum ipse in 
cap. 19. Isa. dicat se errasse, et ecclesia correclionem ejus receperit. Non igitur 
auctores illos canonizavit ecclesia, sed tantum versionem approbavit: nec ila tamen 
approbavit, ut asseruerit, nullos in ea librariorum errores reperiri, sed certos nos 
reddere voluit, in iis praesertim, quae ad fidem el mores pertinent, nulla 
esse in hac versione interpretum errata. Warum das Eoneil eine [atei- 
nifche Ueberfeßung wählte, hat, wie Pallavicini in historia Concilii Tridentini, lib. 6. 
c. 17, bemerft, darin feinen Grund, weil die lateinifche Sprache die Univerfalfprache 
aller Theologen iſt; es kaun daher von jener auf dem ganzen Erdkreis Gebrauch 
gerhacht werben. Daß aber durch jenen Beſchluß die Bulgata dem Grundtert 
weber vorgezogen noch ber Gebrauch des letztern ausgefchloffen werben follte, geht 
ſchon hinlaͤnglich daraus hervor, daß darin nicht vom dem Brunbtert, fondern nur 
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von ben damals im Umlauf befindlichen Tateinifhen Ueberfegungen bie Rebe ik, 
und daher derfelbe aud nicht auf jenen, fordern nur auf diefe bezogen werben kann. 
Diefes fagt auch Salmeron, welder gleihfalls dem Concil von Trient beimohnte, 
—— IIIM Jam seoundo loce ostendamus non ila Iuisse vulgalam Hierunymi 

approbatam, ul praelerea rejecla sint inlelligenda vel graeca, vel hebraica 
volumina; quod non est diffeile ostendere, Nihil enim ıbi (in Conc. Trid.) de exem- 
plaribus, aut graecis aut hebraicis, agebatur; tantum inter tot editiones latinas quol 
nostra secula parturierant, quaenam ex illis praestarel, sermo erat: et rejeolis wli- 
quis lalinis unam hanc vulgalam reliquis tanquam veriorem, puriorem, dilueidiorem, 








ao suis (onlibus, unde est orla, magis censenlienlem pronunliavil,.. Liberum aulem . 


veliquit omnibus, qui scripluras profundius medilantur, fonles graecos et hebraeos, 
quatenus opus sit, consulere, quo nostram vitio librariorum vel temporum injuria cor- 
ruplam emendare valeant, quo eliam eam dilueidius explicare, alque illustrare possınt .. 
— Das Eoneil verordnete in derfelben Sitzung auch, dafi von ber Bulgata eine forg- 
fältig verbefferte Ausgabe veranftaltet werden folle, indem e$ de editione et usu ss. ib, 
uro. V beißt: ...decernit el statuit, ul posihac sacra seriplura, polissimum vero haec ipsa 
vetus-et vulgata editio, quam emendalissime imprimater. In Folge hiervon verſuchte 

Hentenius, Profeffor der Theologie zu Löwen, fogleich eine ſolche zu liefern, 
nbem-er die Ausgabe des Rob, Stephanus von 1540 zum Grund legte, und die- 
felbe nach mehreren Handſchriften in manchen Stellen änderte und die übrigen 
Barianten an ben Rand ſetzte. Seine. Ausgabe erſchien [don im J. 1947 zu föwea 
in Rolio, und wurde fpäter von den Lowener Theologen rewibirt und mit neuen 
Varianten vermehrt herausgegeben mit dem Zitel: Biblia sacra per Theologos 
Lovänienses, Amtverpiae 1573. 3 voll, S. Allein der römische Stuhl hatte ſich 
feldft vorbehalten, die vprgefchriebene Ausgabe zu veranftalten; und ſchon Pins IV. 
feßte im 3. 1564 eine Congregation von Gardindlen und fprachkfundigen Männern 
nieder, am bie Bulgata nach alten Handfehriften und Citaten ber Kirdenväter umd 
unter Zuziebung bes Grundtertes zu verbeffern, Das Werk wurbe unter jemen 
Nachfolgern langfanı gefördert, unter Sırtus \. aber (regierte von 15985 — 1940) 
mit erneuertem Eifer angegriffen, und, jedoch wie es fiheint unter zu großer 
Anftrengung, vollendet. Derfelbe verfundete durch eine Bulle vom 1. Wars 
1589 ihre baldige Erfcheinung, und fie erfchien im folgenden Jahre mit dem Titel: 
Biblia Sacra Vulgata Kditionis Sıali V. Pont. Max. jussu recognila alque vdıla. 
Rome 1590. 3 Tomi in fol. Als fie jedoch vor der Ausgabe noch einmal durch— 
gefehen wurde, zeigten ſich an manchen Stellen augenfällige Druckfehler und andere 
Ungenauigfeiten, die, wenngleich unwefentlih, doch einer Berichtigung beturften. 
Diefelben wurden daher auch zum Theil, bald mit der Jeder, bald dur aufgeflcht 
gedructe Blättchen, in allen Eremplaren corrigirt. Alleın, obgleich die Exemplare 
ausgegeben wurden, fo mußte doc diefe Art ver Beridtigung als einem fo wit: 
tigen Werke nicht angemeifen erfcheinen und der Gedanke an eine neue renitirt 
Ausgabe nahe liegen. Diefelbe wurde auch, da Sirtus V. noch im Auguft dee 
nämlichen Jahres ftarb und fein Wachfolger Urban \l. nur 17 Zage regierte, 
von feinem zweiten Nachfolger Gregor XIV. ausgeführt und unter Clemens VI. 
vollendet. Und fo erſchien die neue Ausgabe 1592 mit einem doppelten Titel. 
Der erfte lautet: Biblia Sacra Vulgate Edilionis. Rome 15925 und der zweite: 
Biblia Sacra Vulgalae Edılionis Sixti Quinli Pont. Max. jussu recognita alque edila, 
ohne Angabe des Ortes und der Jahrzahl. Die Abweichungen der neuen Aus— 
gabe von 1592 von jener von 1590 beftchen in Verbefferung von Drudfehlern 
und gelegentlich in einem genaueren Anfchließen an den Grundtext rückſichtlich der 
Worte und der Conftructionsweife, und betreffen nirgends einen Punct der Glau— 
bens- oder der Sittenlehre. Daher war auch die Schmähfhrift des Engländers 
Thomas James: Bellum papale... Londini 1600 auf die beiden Papfte Sirtus!. 
und Clemens VI. wegen diefer Bibslansgaben übel angebracht, Die Ausgabe 
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von 1592 ift von Clemens VII. in feiner Begleitungsbulle vom 9. Nov. 1592 
als die Normalausgabe beftimmt worden, von welcher alle nachfolgenden Ausgaben 
bloß wörtlich, mit Ausnahme etwaiger Drudfehler, abgedruckt werden follen, ohne 
etwas zu ändern, ober dazu oder davon zu thun. — 2) Gothiſche. Nah Sozo⸗ 
menus (hist. eccl. 1. 6. c. 27) und Sokrates (hist. eccl. 1. A. c. 33) Hat Ulyhilas, 
Biſchof ver Weftgothen, welche in Möfien und Thracien zwifchen der Donau und 
dem Hämus fich nicdergelaffen Hatten, die gotbifche Buchftabenfhrift erfunnen 
und die hl. Schrift des alten und neuen Teſtaments in die gothifche Sprache über- 
fest. Philoſtorgius nimmt zwar (hist. eccl. 1.2.$ 5) die Bücher der Könige davon 
aus, welche Ulphilas deßhalb nicht überſetzt habe, um wegen der darin enthaltenen 
Kriegsgefchichten die Friegsluftigen Gothen nicht noch mehr zum Kriege geneigt zu 
machen. Ob er jeboch die Sache genauer berichte, als bie beiden andern, denen 
er fonft an Olaubwürbigfeit nachfteht, läßt ſich fo lange nicht entfcheiden, als dag 
Object des Streites, nämlich die gothifche Ueberſetzung des alten Teftaments felbft, 
ſich nicht vollſtändiger als jebt aufgefunden hat, Bon dieſer Ueberfegung find be- 
fannt und gedruckt aus dem neuen Teflament die vier Evangelien, jedoch mit 
Lücken, nad dem fog. Codex argenteus, welcher in der Bibliothek zu Upfala auf- 
bewahrt wird, und die paulinifhen Briefe, mit Ausnahme jenes an die Hebräer, 
welche Angelo Mai auf der Ambrofianifchen Bibliothel zu Mailand entdeckte; und 
aus dem alten Teflament nur wenige, gleichfalls von dem letztern daſelbſt ent- 
deckte Fragmente, nämlich Esra 2, 8—42. und Neh. 5, 13—18. 6, 14—19. 7, 
1—3. Im alten Teftament ift fie nach der Septuaginta überfegt und im neuen 
nah dem griechiſchen Tert der fog. Eonftantinopolitanifchen NRecenfion, und zwar 
ganz wörtlich. Ta Ulphilas im J. 360 auf der Eynode zu Eonftantinopel war, 
fo fällt ihr Urfprung in die zweite Hälfte des Aten Jahrhunderts. Die vier Evan- 
gelien wurben zuerft herausgegeben von Franz Junius und Thomas Marfhall zu 
Dortreht 1665, und die paulinifchen Briefe theilweife von Caftiglione zu Mai- 
fand 1819, 1829 und 1834, und zulegt Alles zufammen, auch die Fragmente des 
alten Teftaments in verbeffertem Tert und mit einem Gloſſar von Gabeleng und 
Löwe unter dem Titel: Ulfilas. Veteris et novi Testamenti Versionis Gothic Frag- 
menta, quæ supersunt etc. Lipsie 1843. 2 voll. 4. — 3) Slaviſche. Im Iten 
Zahrhundert (um 870) berief Raſtislaw, Herzog der Mähren, vie beiden Brüder 
Cyrillus und Methodius aus Theffalonih, um das Chriſtenthum unter den Mähren 
zu verbreiten. Um biefen Zwed leichter zu erreichen, erbachten fie eine Buchftaben- 
fhrift für die Mähren und überfegten die HI. Schrift alten und neuen Teftaments 
in bie mährifche Sprache (cf. Kohl, Introductlio in historiam et reın literariam Sla- 
vorum etc. Alton® 1729). Diefe Ueberfegung iſt ım alten Teftament nad ber 
Eeptuaginta und im neuen nad dem griechiſchen Tert der ſog. Eonftantinopolitani- 
fhen Recenfion verfaßt worden. Alter bat zwar bei Holmes præſ. ad edit. Sep- 
tuaginta, c. 4, behauptet, daß fie im alten Teftament aus der Itala überfegt worden 
fei; allein da letztere gleichfalls aus der Septuaginta gefloffen ift, fo läßt fich ihre 
Vebereinftimmung aus ihrer gemeinfchaftlihen Duelle erfliren. Am Ende des 
10ten Jahrhunderts (um 988) ließ fich der Großfürſt der Ruſſen, Wladimir, in 
Gonftantinopel taufen und das Chriftenthum nach dem griechifchen Befenntniß unter 
ten Ruffen einführen, wobei auch die ſlaviſche Bibelüberfegung zu den Ruffen fam, 
und bei denfelben, ihrem Dialect angepaßt, bis jest, nur zu verfchiedenen Zeiten 
revidirt, im Gebrauche geblieben iſt (cf. Griesbach, Novum Test. graece. Edit. II. 
vol. I. proleg. p. CXXYUI). Die ganze flavifche Bibel wurde zuerft gebruct zu 
Prag 1570, und zum erftenmal in Rußland zu Oftrog 1581, bei welcher ein 
Manufeript aus der Zeit Wladimirs gebraucht worden fein fol (vgl. Michaelis 
Einleitung ins neue Xeftament. 1. Bd. S. 515). Zum letztenmal revidirt wurde 
fie auf Befehl Peters d. Gr. und gedrudt zu Mosfau 1751 in Folio, von welder 
Ausgabe die nachfolgenden bloß abgebrudt wurden (cf. Griesbach I. c. p. CXXXD. 
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